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A. 


A.  In  chemischen  Formeln  früher  gebrauchtes  Zeichen  für  Essigsäure  (Acidum 
ncetkum).  In  neuerer  Zeit  (Rkij.stkjx's  Org.  Chemie)  bezeichnet  man  mit  diesem 
Buchstaben  bisweilen  Oberhaupt  jede  einbasische  organische  Säure,  wenn  es  sich 
bei  Aufzählungen  und  dergleichen  immer  um  dieselbe  Säure  handelt. 

aa.  Oder  aa  auf  Kecepten  bedeutet:  gleichviel,  von  jedem  eine  gleiche  Meuge. 

Aachen,  Stadt  der  preussischen  Rheinprovinz.  Ihre  zahlreichen  Quellen,  gehören 
zu  den  alkalisch-mu  riatischen  8  ch  w  e  f  el  t  h  e  rme  n  und  haben  eine 
Temperatur  von  45°— 55°  0.  Die  Kaiserquelle  (55°  C.)  enthält  Na  Cl  2.61, 
Na2  S  0.013,  NaaS<>4  0.2*,  XaH  CO,  0.91°  00;  ihr  zunächst  steht  dieQuirinus- 
quelle;  zu  den  kühlereu  gehören  die  Rosen-  uud  C  o  r  u  e  1  i  u  s  q  u  e  1 1  e. 

Aachener  Badesalz,  künstliche»,  wird  in  neuester  Zeit  in  den  Hand*  I 

gebracht;  es  dient  zur  Herstellung  der  Aachener  Bäder  uud  »oll  die  fixen  Bestand- 
teile der  Kaiserquelle  in  auflöslichen  Verbindungen  enthalten. 

Aachener  Badeseife,  Sapo  jodato-bromato-sulfuratus ,  zur  Herstellung 
künstlicher  Aachener  Räder,  enthält  auf  600  Th.  einer  weichen  Kaliseife:  36  Th. 
Cafcfiria  sulfuratu,  15  Th.  Kalium  jodatum  und  7l  j  Th.  Kalium  bromatum; 
nach  einer  anderen  Vorschritt  auf  600  Th.  Seife:  10  Th.  Kalium  jodatum,  5  Th. 
Kalium  bromatum,  30  Th.  Natrium  hyposulfurosum,  10  Th.  Kalium  mlfuratum 
und  2l  j  Th.  Stil  für  praecipitatum;  nach  einer  dritten  Vorschrift  endlich  auf 
500  Th.  KlaliiHchmierseife:  70  Th.  Kalium  mlfuratum,  50  Th.  Kalium  jodatum. 
30  Th.  Kalium  bromatum  und  12  Th.  Ferrum  sulfuricum.  Circa  200  g  eiuer 
solchen  Seife  werden  auf  ein  Vollbad  gerechnet. 

Aalbeeren  oder  Aalbesinge  sind  die  Früchte  von  Hibes  nigrum  L. 

Aalkraut  ist  Ilerba  Saturyae. 

Aalquappenöl,  Aalraupenfett  oder  Aalfett.  Das  Fett  der  Leber  von 

Lota  vulgaris  C.  (Gadus  Ix>ta  L.)  ;  obsolet.  Im  Handverkaufe  pflegt  man  Oleum 
JecoriH  Äsdli  zu  substituircn.  Für  Aalquappenpflaster  pflegt  man  KmpL 
Cerassae,  für  A  a  lr  a  u  p  e n  w  a sse  r  Aqua  Petroselini  zu  gebeu. 

AaSkOW'S  EÜXir  antasthmatiCUm  ist  eine  zusammengesetzte  Digital!  - 
thicttir,  bereitet  aus  20  Th.  Folia  Digitalis,  40  Th.  Radix  Liquiritiae,  4  Th. 
Lignnm  Santali  rubrum  uud  je  100  Th.  Spiritus  dilutun  und  Aqua  Foeuiculi. 
Bei  Asthma  20  bis  25  Tropfen. 

Aastropfen,  volkstümlicher  Name  für  Fiebertropfen:  Tinctura  Chinoidini, 
Tin  dura  febrifuga  oder  dergl. 

H*ul-Knoyrlopü<lie  <frr  j^s.  Pharma-ie.  I.  I 
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Abadies  künstlicher  Leim  ist  ciue  durch  Kochen  von  Stärke  in  einer  sehr 
verdünnten  Magnesiumchloridlosung  erhaltene  leimartige  Masse,  die  in  der  Papier- 
fabrikation Verwendung  findet. 

Abarbanell's  Frostspiritus  i*t  eine  Lösung  von  5  Th.  Addum  tannicum 

in  100  Th.  Spiritus  camphoratus.  Zum  Bepinseln  der  Prostbeulen. 

AbaS-Tuman,  warme  Scbwefelthermen  im  Kaukasus,  13d.r>m  über  Meer. 
Abbach,  Schwefelq  uelle  in  Bavern. 

Abbazia,  Seebad  und  klimatischer  Curort  im  österreichischen  Küstenland«-. 

Abbe  s  Beleuchtungsapparat  ist  gegenwärtig  der  vollkommenste  zur  mikro- 
skopischen Beobachtung  durchsichtiger  Objccte  bei  starken  Vergrößerungen,  daher 
allgemein  bei  der  Baeterieuuntersuchung  in  Gebrauch.  Er  besteht  aus  einem 
Linsensystem,  einem  Blendeuapparat  und  einem  Doppelspiegel,  welche  zu  einem 
Stücke  vereinigt  sind,  das  an  Stelle  des  gewöhnlichen  Spiegels  in  das  Stativ  unter- 
halb des  ( )bjecttisches  eingeschoben  wird.  In  seiner  gewöhnlichen,  ursprünglich 
von  Zeiss  in  Jena  ausgeführten  Construction  ist  er  nur  bei  grossen  uud  mittelgrossen 
Stativen  verweudbar:  in  einer  einfacheren  Construction  von  Reichert  in  Wien, 
Condeusor  geuannt,  kann  er  auch  kleinereu  Stativen  adaptirt  werden.  Für  die 
allermeisten  mikroskopischen  Untersuchungen  ist  der  ABBE'sche  Apparat  entbehrlich, 
vortheilhaft  erweist  er  sieh  bei  den  starken  Objectivsystenieu,  und  die  lmmersious- 
gysteme  erlangen  durch  ihn  ihre  volle  Leistungsfähigkeit. 

Literatur:  Der  Abb  e'sche  Apparat  ist  beschrieben  und  abgebildet  in  D  i  p  p  e  I'b  Handbuch 
der  Mikroskopie,  der  Reicher  fache  Condensor  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikroskopie.  I,  pag.  339. 

Abbofs  Paste  zum  Cauterisiren  der  Zahnnerven  bereitet  man,  indem  man 
gleiche  Th.  Addum  amenicosum  und  Morphium  aceticum  mit  so  viel  Kreosot 
anreibt,  dass  eine  teigförmige  Masse  entsteht.  Ein  Minimum  davon  gibt  mau  in  den 
hohl'Mi  Zahn  zur  Tödtung  des  Zahnnerven. 

Abbrand,~  Glühspahn,  Hammerschlag,  Schmiedesinter  wird  der 
beim  Stabeiscnprocesse ,  beim  Frischen  und  Schweissen  sich  einstellende  Verlust 
an  Eisen  (durch  Oxydation  des  Eisens)  genannt.  Der  entstehende  Glühspahn  macht 
das  Eisen  unansehnlich  und,  wenn  er  sich  z.  B.  beim  Walzen  in  dasselbe  eindrückt, 
zu  gewissen  Zwecken  unbrauchbar.  —  Ferner  versteht  man  unter  Abbrand  den 
Form  zacken  beim  Hartzerrennfeuer ,  d.  h.  die  an  der  Formseite  befindliche 
Eisenplatte  der  Feuergrube  bei  Eisen-  und  Stahlfrischfeuern.  B.  Fischer. 

Abbrände  sind  die  bei  dem  Röstprocesse  gewisser  Schwefelmetalle  hinter- 
bleibenden, nicht  flüchtigen  Abfallproducte.  Die  wichtigsten  Abbrftnde  sind 
die  bei  Fabricatiou  der  Schwefelsäure  aus  Schwefelkies  (Pyrit,  Fe  8,)  erhaltenen 
Kiesabbrände.  Dieselben  wurden  früher  ausschliesslich  auf  Eisenvitriol  verarbeitet; 
gegenwartig  gewinnt  man  aus  ihnen  die  in  diesen  Kiesen  stets  enthaltenen  werth- 
vollen Metalle  Kupfer,  Silber  und  Gold  (Kupferhütte  zu  Duisburg).  —  Auch  die 
Abbrilnde  gewisser  Arsenikkiese  werdeu  zur  Gewinnung  von  Silber  uud  Gold 
herangezogen.  B.  Fischer. 

A-b-C-Balsam,  volkstümlicher  Name  für  t  nguentum  Elemi :  A-b-c-Salbe  für 
Ungtirntum  fiavunt. 

Abc -Kraut,  auch  Abcedaire.  Abcdaria  sind  Benennungen  für 

Acute  IIa  (s.  d.). 

A-b-C-PrOCeSS  heUst  ««in  zur  Desinfectiou  der  Exerenieute  in  England  versuchtes 
Verfahren,  bei  welchem  eiue  Mischung  von  Thierkohle,  Pflanzeukohle,  Thonerde, 
Ammoniakalaun,  Schwefelsäure,  Magnesia,  Blut  und  Flusswasser  zur  Verwendung 
kommt.    Es  werden  durch  dasselbe  die  groben  suspendirten  Substanzen  nieder- 


Digitized  by  Google 


A-B-C-PROCESS.  —  ABDAMPFEN 


geschlagen ,  der  Gestank  wird  vermindert ,  aber  die  Fäulnisskeimc  werden  nicht 
zerstört,  Desinfection  wird  daher  nicht  erzielt. 

Abdampf,  der  Dampf,  welcher  nach  Leistung  Heiner  Arbeit  entweder  in  die 
Luft  entweicht  oder  zum  Vorwärmen  von  Wasser  und  anderen  Flüssigkeiten  dient, 
indem  man  ihn  durch  geeignete  Röhren  streichen  lässt.  Nur  der  Dampf,  welcher 
zur  Heizung  von  Destillirapparaten  u.  s.  w.  diente ,  darf  zur  Gewinnung  von 
destillirtem  Wasser  verbraucht  werden  (falls  dasselbe  nicht  kupferhaltig  ist,  was 
häufig  constatirt  wurde);  der  zum  Treiben  von  Maschinen  benutzte  Dampf  enthalt 
stets  Fetttheile  (von  der  Knibenschmierung  herrührend)  und  darf  deshalb  nicht 
xur  Darstellung  vou  destillirtem  Wasser  verwendet  werden.  Schneider. 

Abdampfen  nennt  man  die  durch  Erwarmen  bewirkte  und  unter  Verdächtigung 
des  Lösungsmittels  erfolgende  Trennung  des  letzteren  von  den  darin  gelösten, 
weniger  fluchtigen,  festen  oder  flüssigen  Stoffen,  um  diese  in  conceutrirter  Lösung 
oder  in  trockener  Form  zu  erhalten. 

Je  nach  der  Art  des  Lösungsmittels  und  der  Natur  des  gelösten  Körpers  unter- 
liegt das  Abdampfen  vielen  Modifikationen,  betreff*  der  Gefasse,  in  welchen  das 
Abdampfen  vorgenommen  wird ,  oder  der  Art  der  Wärmequelle,  ebenso  wie  auch 
für  das  Abdampfen  in  speciellen  Fällen  viele  Vorsichtsmaßregeln  beobachtet 
werden  müssen. 

Die  einfachste  Art  des  Abdampfens  wässeriger  Flüssigkeiten  l>esteht  darin,  dass 
man  die  betreffende  Lösung  in  einer  nur  zu  zwei  Drittel  damit  angefüllten  flachen 
Schale  von  Porcellan ,  Platin  oder  im  grösseren  Massstabc  in  flachen  Kesseln  von 
Eisen.  Zinn,  Kupfer,  emaillirtem  Eisen  erhitzt.  Als  Wärmequelle  dient  bei  hoch- 
siedenden Flüssigkeiten  (Salzlösungen)  entweder  direete  Feuening  (im  kleinen  Mass- 
stabe  Gasfeuerung)  oder  wie  in  den  meisten  Fallen  und  bei  den  Körpern,  um 
welche  es  sich  in  der  Pharmacie  handelt,  Dampf  aus  einem  Dampfkessel  geliefert 
(Dampfbad,  s.  d.)  oder  der  Dampf  des  frei  siedenden  oder  nahe  dem  Koch- 
punkt befindlichen  Wassers  (Wasserbad,  s.  d. ,  Marienbad)  oder  ein  Sand- 
bad (s.  d.). 

Die  Abdampfgefässe  sollen ,  das  gilt  als  Regel ,  nicht  ül>er  das  Niveau  der 
xu  verdampfenden  Flüssigkeit  der  Wärmequelle  ausgesetzt  sein;  im  anderen  Falle 
würde  ein  Theil  der  gelösten  Substanz  sich  am  Rande  absetzen  und  dort  unnöthig 
hoch  erhitzt  werden ,  was  z.  B.  bei  Extracten  stets  einen  nachteiligen  Kinflnss 
anf  die  Farbe  und  gleichmässige  Consistenz  hat  und  auch  eine  tbeilweise  Zer- 
setzung der  in  den  Extracten  vorhandenen  wirksameu  Stoffe  (Alkaloide,  Glueoside) 
bewirkt.  Ein  ferneres  Mittel,  um  das  Abdampfen  möglichst  ohne  Schaden  für  die 
Extracte  zu  bewerkstelligen ,  besteht  dariu .  dass  man  die  Flüssigkeit  nicht  sich 
selbst  überUsst,  sondern  fortwährend  bewegt  (rührt)  und  durch  die  dadurch  ge- 
bildete grössere  Oberflache  der  Flüssigkeit  diese  zu  einem  rascheren  Verdampfen 
bringt.  Am  einfachsten  ist  es,  mit  einem  hölzeruen  Rtthrspatel,  Glasstab,  Poreellan- 
spatel  die  Flüssigkeit  oder  das  schon  ziemlich  dicke  Extract  zu  rühren,  iudem 
mau  fortwährend  zwei  Kreise  (in  Form  einer  8)  beschreibt.  Würde  man  nur  rund 
rühren  (in  Form  einer  0),  so  käme  man  bei  dünnen  Flüssigkeiten  in  Gefahr,  in 
Folge  der  Ccntrifugalkraft  einen  Theil  der  Flüssigkeit  über  den  Rand  zu  treiben ; 
ausserdem  folgt  auch  in  diesem  Falle  die  Flüssigkeit  sehr  bald  der  Richtung  des 
Rtthrers  mit  fast  derselben  Schnelligkeit,  wie  sich  der  Rührer  bewegt,  wodurch 
der  Zweck  des  Rührens  (Vergrösserung  und  fortwährende  Erneuerung  der  ver- 
dampfenden Flache)  illusorisch  wird.  Dass  man  das  Material  des  Hührers  dem 
Material  des  AMainpfgcfasses  nnpasst,  damit  man  nicht  durch  Abkratzen  Theile 
der  Gefässmasse  in  das  Extract  bringt,  ist  selbstverständlich.  So  wird  man  z.  B. 
bei  Zinnkesseln  hölzerne  Rührstabe,  hei  Poreellanschalen  Glas-  oder  Porcellanstäbe 
in  Anwendung  bringen ;  Eisenspatel  sind  bei  Extracten  Uberhaupt  ausgeschlossen. 
Um  an  Zeit  und  Arbeitskraft  zu  sparen,  hat  man  mechanische  Ruhrvorrichtungen 
oonstruirt ,  welche  entweder  durch  ein  Uhrwerk .  Gewichte  oder  eine  von  einer 
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Wasserleitung  bewegte  Turbine  getrieben  werden.  Auch  bei  diesen  ist  darauf  zu 
sehen ,  dasR  Hie  nicht  im  Kreise  rühren ,  sondern  eine  pendelnde  Bewegung  haben, 
auch  darf  ihr  Gang  nicht  zu  rasch  »ein,  damit  keine  Flüssigkeit  verspritzt  wird 
(».  K Uhr appa  rate). 

Kine  Beschleunigung  des  VcrdampfenR  wässeriger  Kxtractlösungcn  erzielt  man 
ferner  iu  deu  Vacuumapparaten  (s.  d.),  deren  sich  besonders  die  Grossindustrie 
bedient.  In  diesen  zum  Theil  in  riesigen  Dimensionen  erbauten  Apparaten  werden 
die  Flüssigkeiten  bei  circa  40°  in  einem  durch  Luftpurapen  fortwährend  erneuerten 
Vacuum  von  nur  wenigen  Millimetern  Druck  unter  lebhaftem  Aufwallen  äusserst 
rasch  verdampft. 

Bei  dieser  Art  des  Abdampfens  arbeitet  man  demnach  bei  niedriger  Temperatur, 
unter  Ausschluss  der  Luft,  deren  zersetzender  Einflusg  auf  Extracte  bekannt  ist, 
und  unter  fortwährender  Bewegung  der  Flüssigkeit.  In  der  That  unterscheiden  sich 
auch  diese  im  Vacuum  eingedampften  Kxtracte  schon  im  Aussehen  vorteilhaft  von 
den  in  offenen  GefäRsen  eingedampften. 

Auch  für  den  Betrieb  im  pharmaccutischen  Laboratorium  hat  man  derartige 
Apparate  construirt;  dieselben  sind  zum  Theil  auch  mit  Vorrichtungen  versehen, 
um  die  verdampfte  Flüssigkeit  (Alkohol,  Aether)  wieder  zu  gewinnen. 

Kine  andere  vielfach  angewandte  Art  der  Trennung  des  Lösungsmittels  von  den  ge- 
lösten Substanzen,  die  Destillation  (s.  d.),  besteht  darin,  dass  man  die  Lösung  in 
einem  geschlossenen  Gefäase  (D  e  s  t  i  1 1  i  r  b  1  a  s  e,  s.  d.)  mit  durch  die  doppelte  Wanduug 
strömendem  Dampfe  erhitzt  und  die  verdampfte  Flüssigkeit,  nachdem  ihr  Dampf 
in  durch  Wasser  kalt  gehaltenen  Köhren  ''Kühlapparate,  s.  d.)  wieder  verdichtet 
worden  ist,  auffängt.  Bei  Arbeiten  im  Kleinen  und  im  chemischen  Laboratorium 
vollführt  man  dasselbe  aus  gläsernen  Retorten  oder  Kochkolben  und  erhitzt  mit 
(Jas  oder  im  Wasserbad.  Das  Destillircn  nimmt  man  stets  dann  vor,  wenn  es  sich 
um  Flüssigkeiten  handelt,  welche  einen  gewissen  Werth  haben  (Alkohol,  Aether, 
Petroläther,  Chloroform)  imd  auch  aus  dem  Grunde,  weil  ein  theilweises  Kiu- 
troeknen  der  Substanzen  am  Hände  nicht  stattfindet,  da  die  den  ganzen  Haiini  des 
Destillirgefässe*  erfüllenden  Dämpfe  diese  immer  Mieder  berunterwaschen.  Zur  Be- 
nddctinigniig  der  Destillation  aus  Glasgefässen  umhüllt  man  den  oberen  Theil  mit 
einem  Tuche  oder  kann  auch,  indem  man  die  Vorlage  fest  mit 'dem  Kühler 
und  einer  BrxsKx'seben  Pumpe  verbindet,  im  Vacuum  destillircn.  Die  Vorsicht 
gebietet ,  die  betreffenden  Glasgefässe  vorher  leer  derselben  Procedur  zu  unter- 
ziehen oder  im  Stopfeu  des  DestillationsgefäsBes  ein  in  die  Flüssigkeit  tauchen- 
des, mit  sehr  feiner  Spitze  endigendes  Glasrohr  anzubringen,  durch  welches  immer 
ein  Strom  Luft  oder  bei  empfindlichen  Substanzen  Stickstoff  oder  Kohlensäure 
gesogen  wird. 

Kin  Luftstrom,  welcher  über  die  zu  verdampfende  Flüssigkeit  streicht,  ist  eben- 
falls im  Stande,  das  Alidampfen  zu  beschleunigen.  Hierzu  siud  viele  Vorrichtungen 
in  Gebrauch  und  vorgeschlagen  worden.  Mau  fiudet  die  erwähuteu  Vorrichtungen 
besonders  bei  analytischen  Arbeiten  in  Gebrauch,  wo  nie  gute  Dienste  leisten,  da 
es  oftmals  nur  darauf  ankommt,  dünne  Salzlösungen  durch  Abdampfen  zu  Concen- 
trin.'!!. Hat  sich  ein  Salzhäutcben  auf  der  Flüssigkeit  gebildet,  dann  sind  natürlich 
auch  diese  Hilfsmittel  unwirksam  und  man  muss,  falls  zur  Trockne  abgedampft 
werden  soll,  dasselbe  unter  Rühren  bewerkstelligen.  Die  oineu  Luftstrom  erzeugenden 
Vorrichtungen  sind  nebenstehend  abgebildet. 

Vermittelst  eines  Retorteuhalters  hängt  mau  einen  Trichter  ''Abdampftrichter) 
mit  «lern  Stiel  nach  oben  Uber  der  betreffenden  Sehale  auf.  Die  aufsteigenden 
Dämpfe  ziehen  durch  den  Trichter  nach  oben  und  bewirken,  indem  der  Trichter 
Fig.  hals  Schornstein  wirkt,  einen  Zutritt  von  frischer  Luit  an  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit.  Zweckmässig  ist  der  untere  Rand  des  Trichters  nach  innen  umgebogen, 
um  die  verdichtete  und  herabriunende  Flüssigkeit  aufzufangen.  lTm  den  Luftstrom 
noch  besser  über  die  abzudampfende  Flüssigkeit  zu  führen ,  befestigt  mau  mittelst 
eine-;  Korkes   ein  Glasrohr  im  Triehterhals  (Fig.  2),    welches  bis  nahe  auf  die 
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Flüssigkeit  herabreicht.  Eine  noch  einfachere  Vorrichtung  besteht  darin,  dass  man 
ein  mehrere  Ccntimeter  breites  Glasrohr  schief  über  dem  Hände  der  Schale  auf- 
hängt,  ho  dass  sieh  der  tiefste  Punkt  des  Rohres  unterhalb  der  Sehale  befindet, 
damit   die  verdichtete  Flüssigkeit  nicht  wieder  in  diese  hineintropft. 

V\g,  i.  Flg.  i. 


Besonders  zur  Bestimmung  des  Extractgehaltes  in  Bier  und  Wein  bedient  man 
nieh  eines  l  -förmig  gebogenen  Rohres,  einer  sogenannten  Ente  (Fig.  3;.  Mau 
beschickt  dieselbe  mit  der  zu  verdampfenden  Flüssigkeit,  bringt  sie  in  heisses 
Wasser,  verbindet  das  engere  Ende  mit  einer  coueentrirte  Schwefelsaure  ent- 
haltenden Trockeuflasehe  und  das  weitere  Ende  mit  einer  RixsKxVhen  Wasser- 
luft  pumpe. 

Hat  man  Flüssigkeiten  abzudampfen,  welche  in  der  Wanne  an  ihrer  Ober- 
fläche eine  Haut  bilden,   uuter  der  dann  die  Flüssigkeit  nicht  weiter  verdampft, 

wie  z.  B.  Milch ,  oder  welche  beim 
Rühren  stark  schäumen,  wie  Seifenlö.suug, 
so  setzt  man  zur  Vermehrung  der  Ober- 
fläche den  Substanzen  Sand,  Gyps  oder 
Glaspulver  zu  und  rührt  fortwährend. 
Dieser  Methode  bedient  man  sieh  häufig 
bei  analytischen  Arbeiten. 

Um  grössere  Mengen  von  Salzlösungen 
abzudampfen,  füllt  mau  den  Vorrath  der 
Lösung  in  eine  Flasche,  in  deren  Kork 
man  eine  Vorrichtung  befestigt,  welche, 
sobald  die  Flüssigkeit  in  der  Schale  Ins 
zu  einem  gewissen,  vorher  beabsichtigten 
Tunkte  gesunken  ist,  das  Xachflicsscn  von  Flüssigkeit  aus  der  Flasche  in  ebenfalls 
regulirbarer  Menge  bewirkt  «'s.  A  ussüssr öhrchen). 

Tin  das  Abdampfen  bei  einem  gewünschten  Punkte  zu  unterbrechen  und  die 
(iaxflamme   zu    löschen,   bedient  man  sich    nachstehend  abgebildeter  Vorrichtung 
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(Fig.  4).  Durch  Saugen  bei  a  füllt  man  die  Kugel  c  mit  der  abzudampfenden  Flüssig- 
keit aus  d :  sobald  das  Saugen  aufhört ,  sinkt  die  Flüssigkeitssäule  in  c  d  und 
hebt  dafür  eine  entsprechende  Menge  Wasser  aus  /  nach  b.  Da«  Gas  strömt  nach 
Anleguug  der  Gummiscbläuche  durch  a  nach  /  und  durch  e  zum  Brenner.  Sinkt 
die  Flüssigkeit  in  d  big  uuter  das  untere  schief  abgeschnittene  Ende  von  c,  so  fallt 
die  Flüssigkeit  aus  c  d  herab,  gleich  darauf  sinkt  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  b 
nach  /'und  verschliesst  das  dicht  bis  auf  das  Wasser  in  /  herabgezogene  schief  abge- 
schnittene Glasrohr  *>;  hierdurch  ist  der  Gaszufluss  gehemmt  und  die  Flamme  verlöscht. 


Fig.  4. 


Dan  Abdampfen  leicht  brennbarer  Flüssigkeiten,  in  offener  Schale  (bei  kleinen 
Mengeiii  oder  durch  Dcstillircn  geschehe  immer  im  Wasserbad,  nicht  über  der 
directen  Gasflamme.  Um  sich  auch  hierbei  noch  vor  (in  Folge  etwaigen  Bruches 
der  Gefäsaej  stattfindender  Entzündung  zu  schützen,  benutzt  man  Wasserbäder,  bei 
denen  die  (iahflamme  ganz  von  Drahtnetz  umgeben  ist  (s.  Wasserbäder).  Das 
Abdampfen  übelriechender  oder  schädliche  Dämpfe  entwickelnder  Flüssigkeiten  muss 
unter  einem  Abzug  (s.  d.j  bewirkt  werden.  Um  Mangels  eines  solchen  kleine 
Mengen  derartiger  Flüssigkeiten  abzudampfen,  befestigt  man  mittelst  eines  Halters 
einen  kleinen  Trichter  verkehrt  Uber  der  Schale  und  verbindet  den  Hals  desselben 
vermittelst  eines  Guminisehlauches  mit  einer  Bi  nsen 'so hen  Pumpe.  Mit  dieser  einfachen 
Vorrichtung  kann  man  selbst  Schwefelsäure  und  Salzsäure  ohne  Belästiguug  verdampfen. 

Geschieht  das  Abdampfen  ohne  Anwendung  von  Wärme,  so  bezeichnet  man  es 
mit  der  speeiellen  Benennung  (freiwillige)  Verdunstung. 

Das  Verdunsten  wird  immer  dann  angewandt,  wenn  es  sich  um  leicht  zer- 
setzliebe Stufte  handelt  oder  besonders  bei  Versuchsarbeiten,  wenn  man  den  Stoff 
noch  nicht  kennt  und  ihn  durch  Erwärmen  zu  zerstören  fürchtet.  Auch  ist  es 
vielfach  ein  bequemer  Weg,  um  Körper,  welche  sonst  nicht  oder  schlecht  krystalli- 
siren,  iu  vcrhaltuissmflssig  gut  ausgebildeten  Krystallcn  zu  erhalten. 

Das  Verdunsten  bewirkt  man  entweder  in  mit  Filtrirpapier  bedeckter  Schale 
an  der  Luft  oder  unter  einer  Glasglocke ,  in  Gegenwart  von  Stoffen ,  welche  die 
Dämpfe  der  betreffenden  Flüssigkeit  begierig  absorbiren. 

I  ii)  Wasser  zu  verdunsten  bringt  man  die  Flüssigkeit  in  eiuen  Exsicoator 
(s.  d.    Uber  er.ncentrirte   Schwefelsflure   und  evaeuirt   auch   wohl   mittelst  einer 
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trockenen  Luftpumpe  oder  einer  BuNSEx'aohen  Wassarlaftpumpe ;  will  man  gleich- 
zeitig vorhandene  freie  flüchtige  Säuren  verdunsten,  so  stellt  man  noch  ein  Gefäss 
mit  Aetzkalk  oder  Pottasche  unter  den  Exsiccator.  Aether,  Petroläther ,  Schwefel- 
kohlenstoff, Renzin ,  Chloroform  und  Ähnliche  Flüssigkeiten  an  der  Luft  ver- 
dunsten zu  lassen ,  hat  den  Nachtheil ,  dass  die  durch  die  Verdunstung  bewirkte 
Tempcraturerniedriguug  die  Condensation  von  Wasser  aus  der  Luft  zur  Folge  hat. 
Man  findet  dann  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  einige  Tröpfchen  Wasser  vor ; 
um  das  nachmalige  Verdunsten  des  Wassers  Uber  Schwefelsäure  zu  umgehen, 
verdunstet  man  den  Aether  unter  einem  Exsiccator,  den  man  mit  hartem  Paraffin 
in  nussgrossen  Stücken  beschickt. 

Bei  Fettbestimronngen  findet  man  meist  nach  dem  Verdampfen  des  Aethers  etwas 
Wasser,  welches  zum  Theil  aus  dem  Material  stammt,  unter  dem  Aether  schwimmend ; 
um  dieses  Wasser  zu  entfernen,  benutzt  man  eigentümlich  construirtc  Gefässe,  so- 
genannte Aetherschälcheu  (s.  d.). 

Zum  Abdampfen  und  Verdunsten  von  Aether  und  anderen  derartigen  leicht 
flüchtigen  Stoffen  muss  man  stets  Gefftsse  mit  steiler,  am  besten  senkrechter 
Wandung  benutzen,  da  diese  Flüssigkeiten  sich  sonst  über  den  Kaud  der  Sehale 
hinaufziehen  und  die  gelöste  Substanz  zum  Theil  au  der  Aussenseite  der  Schale 
zurücklassen.  Ein  ähnliches  Bestreben ,  über  den  Rand  hinwegzuzieheu  ,  besitzen 
auch  die  wässerigen  Lösungen  einiger  anorganischer  Salze,  z.  R.  Salmiak;  in 
diesen  letzteren  Fällen  kann  man  sich  unter  Umständen  damit  helfen,  dass  man 
den  Rand  mit  einer  sehr  dünnen  Schicht  Talg  überzieht,  indem  man  mit  fettigem 
Finger  darüber  hinführt. 

Um  die  Oefässe  und  die  Substanzen  nicht  zu  schädigen,  setzt  man  Glasgcfässe 
und  Porcellausehalen  in  ein  Dampf-,  Wasser-  oder  Sandbad  oder,  falls  man  mit  freier 
Flamme  erhitzt ,  auf  ein  Drahtuetz ,  auf  eine  Eisenplatte  oder  eine  hohl  gebogene 
Asbestpappe.  Auf  freier  Flamme  erhitzt,  können  Porcellauschalen  leicht  zer- 
springen, wenn  unlösliche,  schwere,  harte  Körper  darin  liegen  oder  sich  während 
des  Abdampfens  ein  fest  ansitzender  Niederschlag  ausgeschieden  hat ;  auch  der  in 
der  Schale  liegende  Glasstab ,  der  zum  Umrühren  dient ,  kann  das  Springen  be- 
wirken. Das  Abdampfen  einer  Salzlösung  zur  Trockene  kann  auch  deshalb  nicht 
gut  über  freier  Flamme  geschehen  und  wird  besser  im  Wasserbad  vorgenommen; 
auch  vermeidet  man  im  Wasserbad  das  Spritzen  kochender  Flüssigkeiten  und  das 
Deerepitiren  trocknender  Salze ,  was  auf  freier  Flamme  zu  Verlusten  führt.  Hat 
man  eine  Flüssigkeit  unter  Kochen  zu  verdampfen  oder  entbindet  sie  dabei  ein 
Gas,  so  nimmt  man  das  Abdampfen  in  einem  schietliegenden  Glaskolben  im  Sandbad 
vor:  die  aufspritzenden  Tröpfchen  werden  von  den  Glaswanduugeu  aufgefangeu. 
Flüssigkeiten,  wie  Alkohol,  Aether  u.  s.  w.  kochen,  besonders  in  neuen  Gcfässen,  oft 
unter  Siedeverzug ;  um  nun  das  für  die  gläsernen  Destillirgefässe  gefährliche  Stossen 
der  Flüssigkeit  zu  mässigen  oder  aufzuheben,  legt  man  in  das  Dcstillationsgefäas 
einige  Stückchen  Glasstab,  zerbrochene  Reagensgläser  oder  einen  spiralig  gewickelten 
Platindraht.  Flüssigkeiten,  welche  Säuren,  Alkalien,  Alkalicarbonate ,  Ammoniak 
enthalten,  ja  selbst  reines  Waaser,  greifen  beim  Abdampfen  die  Glas-  und  Porcellan- 
gefässe  an,  am  meisten,  wenn  diese  noch  ungebraucht  waren  ;  man  muss  deshalb  bei 
quantitativen  Analysen  derartige  Flüssigkeiten  am  besten  in  Platingefässen  abdampfen. 
Flusssänre  darf  selbstverständlich  nie  in  Glas-  oder  Porcellangefässe  kommen. 

In  der  Technik  bedient  man  sich  zum  Abdampfen  wässeriger  Lösungen,  zum 
Theil  noch  anderer  Modifikationen. 

Zum  Vorwärmen  und  Concentriren  benutzt  man  häufig  den  Abdampf  der 
Maschine  oder  die  abziehenden  heissen  Verbrennungsgase  der  Kesselfeuerung,  auch 
lässt  man  bisweilen  in  dem  Thurm,  in  dem  die  Verbrennnngsgase  abziehen,  die 
abzudampfenden  Salzlösungen  an  eisernen  Tauen  oder  Ketten  herabrinnen ,  oder 
man  lässt  die  Generatorgase  über  die  betreffende  Flüssigkeit  binwegzieben.  In 
Gradirwerken  lässt  man  die  Salzlösungen  an  hohen ,  mit  Reisig  gefüllten  Gerüsten 
herabrinnen  und  durch  den  durchstreichenden  Wind  concentriren.  Schneider. 
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AbdampfSChalen  sind  flache  GefäsBe  mit  randlichem  Baden  aus  gut  glasirtem 
Porcellan  oder  Steingut,  die  nicht  zu  dick  »ein  dürfen,  um  die  Wärme  rasch  der 
Flüssigkeit,  die  darin  abgedampft  wird,  mittheilen  zu  können.  Um  die  Abdampf- 
schalen  in  Waager-  und  Dampfbader  einsetzen  zu  können ,  sind  sie  häufig  mit 
einem  dicken  Rand  versehen;  zuweilen  haben  die  Abdampfsehalen  auch  einen 
Kand  von  Ziuu  oder  Messing  mit  zwei  hölzernen  Griffen,  um  gut  schliessena  in 
die  in  Apotheken  gebräuchlichen  BßiNDORFF'schen  Darapfapparate  zu  passen  (s. 
Dampfapparate).'  Die  Abdampfschalen  haben  einen  Ausguss,  auf  dessen  richtige 
Construction  zu  achten  ist ,  denn  ist  der  Ausguss  nicht  tief  genug ,  so  passirt  es 
sehr  leicht,  dass  beim  Ausgiesaeu  die  Flüssigkeit  an  der  flüsteren  Wand  der 
Schale  herablflnft.  Steingutschalen  werden  im  Allgemeinen  von  gewissen  Flüssig- 
keiten (Säuren,  Alkalien,  Alkalicarbonaten ,  Ammoniak)  stärker  angegriffen  als 
Porcellanschalen;  Porcellanschalen  der  verschiedenen  Fabriken  verhalten  sich  aber 
auch  verschieden  gegeu  diese  Flüssigkeiten.  Schneider. 

Abdampftrichter  dienen  dazu,  um  das  Abdampfeu  von  'Flüssigkeiten  zu 
beschleunigen,  andererseits  auch,  um  schädliche  Dämpfe  abzuführen,  wenn  man  sie 
mit  einem  Aspirator  oder  einer  BuxSKx'schen  Pumpe  verbindet  (siehe  unter  A  b- 
d  a  m  p  f  e  n).  8  c  h  n>  i  d  «  r. 

Abdeckereien  sind  Anstalten,  in  welchen  die  Leichen  umgestandener  oder 
wegen  iufeetiöser  Erkrankungen  getödteter  Thiere  gebracht  werden,  um  daselbst 
unschädlich  gemacht,  eventuell  auch  derjenigen  Verwerthung  zugeführt  zu  werden, 
die  ohne  Gefährdung  der  Menschen  zulässig  erscheint. 

Unter  Umständen  werden  in  diesen  Anstalten  auch  Thiere,  die  verdächtig  sind, 
an  gewissen ,  schwieriger  zu  diagnosticirendeu  Infeetiouskraukheiteu  (Hundswuth, 
Rotzj  zu  leiden,  verwahrt,  bis  zur  Feststellung  der  Diagnose  beobachtet  und 
eveutuell  auch  getödtet. 

Die  Abdeckereien  haben  ihre  Aufgabe  nun  derart  zu  erfüllen,  dass  dieselben 

1.  keinerlei  erhebliche  Verunreinigung  von  Luft,  Wasser  und  Hoden  bewirken, 

2.  dass  von  ihnen  aus  keine  Weiterverbreitung  von  Krankheiten  erfolgt,  sei 
es  solcher,  die  auf  Thiere,  sei  es  solcher,  die  auf  Menschen  übertragbar  sind, 

3.  dass  fmit  steter  Berücksichtigung  von  1  und  2)  eine  Vorwerthnng  der  ihr 
zufallenden  Materialien  ermöglicht  wird. 

1.  Die  Verunreinigung  von  Boden,  Luft  und  Wasser  sucht  man  schon  dadurch 
zu  beschränken,  dass  man  die  Abdeckereien  womöglich  in  grösserer  Entfernung 
von  menschlichen  Wohnorten  anlegt  und  auch  bei  der  Wahl  des  Platzes  noch 
die  Verhältnisse  von  Luft,  Wasser  und  Boden  berücksichtigt.  Die  Verscharruug 
der  Cadaver  dort,  wo  sie  Platz  greift ,  hat  so  bald  als  möglich  vorgenommen  zu 
werden,  sie  darf  nicht  zu  oberflächlich  erfolgen.  Nach  den  in  Oesterreich  gelten- 
den Bestimmungen  sind  die  zum  Verscharren  der  Cadaver  zu  eröffnenden  Gruben  so  tief 
anzulegen,  dass  über  die  hineingeworfenen  Cadaver  noch  eine  2  m  hohe  Erdschicht 
zu  liegen  kommt.  Auch  ist  für  diese  Zwecke  ein  poröser,  für  Luft  und  Wasser 
durchgängiger  Boden  zu  wähleu,  der  es  zulässt,  dass  noch  eine  ziemlich  dicke 
Bodenschicht  zwischen  Grabessohle  und  Grundwasser  zwischengelagert  bleibt  und 
die  Kaum  genug  bietet,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  (irösse  des  Einzelgrabe* 
und  die  wechselseitige  Distanz,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  eine  lauge  Frist  bis 
zur  Wiederbeuützung. 

2.  Die  Gefahr  für  Weiterverbreitung  von  Krankheiten  durch  Abdeckereien, 
und  zwar: 

a)  Die  Uebertragung  von  lnfeetionskrankheiteu  /ansteckenden  Krankheiten)  von 
Thieren  auf  Menschen,  wobei  vorzüglich  Rotz,  Milzbrand  (und  auch  Hundswuth) 
in  Betracht  kommen ,  betrifft  wohl  vorwiegend  die  in  den  Abdeckereien  selbst 
befindlichen  Personen  und  ist  durch  persönliche  Fürsorge  bei  der  Hantirnng  mit 
den  Cadavern  zu  vermeiden.  Allerdings  kann  durch  getrocknete  Felle,  Thierhaare 
eine  Krankheit  (Hadernkrankheit  —  wahrscheinlich  Milzbrand  !  auch  nach  längerer 


Digitized  by  Google 


ABDECK  EBEJEN-  —  ABDOMINAL. 


1' 


Zeit  auf  fremde  Menschen,  Arbeiter  Übertragen  werden  und  sollen  deshalb  Milz- 
brandcadaver  und  Felle  vollständig  vernichtet  werden. 

b)  Um  die  Weitervcrbreitnng  derartiger  Thierkrankheiten  auf  Thiere  uud  auch 
auf  Menschen  zu  verhüten,  ist  in  Oesterreich  und  Deutschland  für  Milzbraudcadavcr 
eut weder  die  Zerstörung  unter  besonderen  Vorsichtsmassregeln  auf  thermischem 
oder  chemischem  Wege  oder,  wo  dies  nicht  möglich  ist,  das  Verscharren  angeorduet, 
nachdem  zuvor  die  Haut  durch  Zerschneiden  unbrauchbar,  ausserdem  noch  das  Fleisch 
durch  Begiessen  mit  Jauche,  Theer  etc.  ungeniessbar  gemacht  wurde;  dasselbe  gilt 
vom  Kotz,  von  der  Hundswuth  und  von  der  Rinderpest,  bei  welcher  letzteren  auch 
n<»ch  besondere  Massregeln  für  deu  Fall  der  Verarbeitung  auf  thermischem  oder 
chemischem  Wege  vorgeschrieben  sind. 

Die  Cadaver  gefallener  oder  getödteter  pockenkranker  Schafe  sind  ahnlieh  zu 
beseitigen,  die  abgenommeneu  Häute  sind  zu  desinficiren  und  dürfen  erst  in  voll- 
kommen getrocknetem  Zustand  und  nach  Beendigung  der  Seuche  ausgeführt  werden. 

c)  Mittelbar  können  durch  Abdeckereien  auch  noch  parasitäre  Krankheiten 
flbcrtrageu  werden,  indem  gewisse  Thiere  die  Parasiten  aufnehmen  und  dann 
weiter  tragen ;  es  gilt  dies  besouders  von  den  Trichinen,  die  durch  Ratten  weiter 
verschleppt  werden.  Aus  diesem  Grunde  wird  den  Abdeckern  das  Halten  der 
Schweine  untersagt:  trichinöse  Schweine,  die  auf  die  Abdeckereien  gelangen,  sind 
entweder  im  Ganzen  chemisch  zu  verarbeiten  oder  auszusieden  und  die  Reste 
»•■rgfilltig  —  so  dass  Thiere  nicht  hinzu  gelangen  können  —  zu  vergraben. 

3.  Für  die  Verwerthung  der  einen  nicht  unbedeutenden  Werth  repräsentirenden 
Stoffe  können  nur  solche  Verfahren  gewählt  werden,  durch  welche  alle  eventuellen 
Ansteckungsstoffc  gründlich  vernichtet  werden  uud  zu  deren  Ausfuhrung  Manipula- 
tionen gentigen,  bei  welchen  die  bei  dcuselWn  beschäftigten  Arbeiter  nicht  in 
höherem  Grade  der  Infectiou  ausgesetzt  werden,  als  dies  sonst  der  Fall  ist. 

FiH  existiren  mehrere  Verfahren:  Ein  häufig  angewendetes,  von  Talmox  und 
Payex  angegebenes  besteht  darin,  dass  das  Blut  der  Thiere  gesammelt,  die  Haut 
und  Hörner  entfernt  werden  und  der  Rest  in  einem  eisernen  Kessel  durch 
1 1  ,  Stunden  heissen  Dämpfen  ausgesetzt  wird.  Das  Fleisch  ist  dann  desinfieirt  zu 
einem  Brei  umgewandelt,  welcher  gepresst  und  dadurch  in  platte  feste  Kuchen  umge- 
wandelt wird.  Das  Blut  wird  in  Kesseln  getrocknet,  die  Häute  gelangen  in  Gerbereien. 

Nach  dem  Verfahren  von  Leguin  wird  der  zerkleinerte  Cadaver  getrocknet,  in 
eiserne  Ratorteu  gebracht  und  der  trockenen  Destillation  unterworfeu. 

Die  Stoffe,  die  auf  diese  Weise  gewonnen  werden,  sind :  Leim,  Gelatine,  Knochen- 
mehl, FleLschdünger ,  Talg  u.  dergl.  In  Fällen,  wo  es  sich  um  Seuchencadaver 
handelt,  rauss  ein  Verfahren  eingehalten  werden,  dass  die  gewonnenen  Producta 
die  Eignung  einbüsseu ,  als  Nahrungsmittel  für  Thiere  und  Menschen  verwerthbar 
zu  «ein.  Die  Fette,  müssen  z.  B.  zersetzt  sein,  der  Talg  darf  nur  in  flüssiger  Form 
verkauft  werden,  die  Darstellung  von  Gelatine  als  Klärungsmittel  darf  nicht  statt 
haben  u.  dergl.  Auch  wird,  um  Missbräuchen  vorzubeugen,  den  Abdeckern  der 
Verkauf  von  Fleisch  u.  dergl.,  selbst  wenn  es  ausdrücklich  als  Thierfutter 
^'zeichnet  wird,  nicht  gestattet. 

Die  für  Oesterreich  geltenden  Beatimmungen  finden  sich  in  dem  Thierseuchen- 
gesetz vom  2!*.  Februar  1880,  III.  Abschnitt,  §.  20,  Abs.  6  und  IV.  Absehuitt, 
§.  27,  Abs.  10—12  (Milzbrand),  §.  28,  Abs.  11  (Lungenseuche),  §.  2'>,  Abs.  10 
i  Kotz),  §.  30,  Abs.  16  (Pocken)  §.  33,  Abs.  7  (Räude)  und  §.  3.r»  (Werth),  ferner 
in  der  Durchführungsverordnung  vom  12.  April  1880.  R.-G.  38.  lu  Preussen 
sind  die  §§.  17 — 27  des  Gesetzes  betreffend  die  Abwehr  und  Unterdrückung  von 
Viehseuchen  hiefür  maassgebend.  Soyka. 

Abdominal  (abdomen,  der  Unterleib),  was  den  Unterleib  betrifft.  —  Ab- 
dominaltyphus (tOoo^  bedeutet  Dampf,  Qualm  uud  die  Pest;  ist  eiue  epi- 
demische Infectionskrankheit,  welche  nach  den  neuesten  Forschungen  durch  das 
Eindringeu    speeifischer    Spaltpilze  ,    der   T  y  p  h  u  s  b  a  e  i  1 1  e  n  (s.  d.) ,    in  den 
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Organismus  entsteht.  —  Abdominalschwangerschaft  oder  extrauterine 
Schwangerschaft  entsteht,  wenn  die  Eizelle  nicht  in  der  Gebärmutter,  sondern 
in  der  Bauchhöhle  befruchtet  wird. 

Abels  Petroleumprüfer.  Siehe  Petroleum prüfung. 

Abelin'S  Flechtensalbe  ist  ein  Gemisch  aus  1  Th.  Acidum'  salicylicum, 
2  Th.  Hpirittts  und  4  Th.  Adeps  suillvs. 

Abelmoschus,  eine  3/t/Zrare<?n-Gattung,  Unterabth.  Hibisceae.  1.  Von  Abel- 
moHchus  vtOHchatus  Moench  (Hibiscna  Abelmoachus  L.)  ,  B  i  s  a  m  s  t  r  a  u  c  h, 
Argalie.  ursprünglich  in  Ostindien  heimisch  und  in  vielen  Tropengegenden 
cultivirt,  kamen  die  reifen  Samen  (Bisam  körne  r,  Moschuskörner,  G  rana 
mo  seh  ata,  Sem.  Alceae  moschatae)  früher  ausschliesslich  aus  Westindien 
(Martinique).  Jetzt  werden  sie  auch  aus  Ostindien,  seltener  als  Medicament,  häufiger 
für  Zwecke  der  Parfümerie  wegen  ihre*  sehr  an  Moschus  erinnernden  Geruches 
eingeführt.  Sie  sind  uierenförmig ,  4  mm  lang,  3  mm  breit,  von  graubrauner 
Farbe,  mit  zahlreichen  helleren  Längsstreife u.  Der  Nabel  ist  gross,  schwärzlich, 
über  ihm  die  Mikropyle  als  Wärzchen  kenntlich.  Die  helleren  Streifen  werden 
durch  reihenweis  angeordnete  Zellen  der  zwei  ersten  Zellenlageu  der  Samen- 
schale, welche  sich  etwas  stärker  verdicken  und  bedeutend  vorwölben,  gebildet. 
Die  dazwischen  liegenden  Zellen  der  genannten  zwei  Zellenlageu  sind  in  der  Handels- 
waare  meist  abgestosseu.  Im  Uebrigen  gleicht  der  Same  in  seinem  Bau 
dem  anderer  Hibisceen  (LOHDB,  Mittheil,  aus  d.  Gesammtgebiet  d.  Botanik, 
II.  Bd.,  I.  Heft).  Das  riechende  Prineip  ist  in  den  Samenschalen  enthalten,  die  stark 
gefalteten  Cotyledonen  und  das  unbedeutende  Endosperm  führen  Oel  und  EiweisAMtoffe. 

2.  Von  Abel inoachuü  esculeitfu*  Guill.  et  Perott.  (H.  esculentus  L.) ,  in 
Ostafrika  heimisch  und  in  vielen  Tropengegenden  cultivirt,  werden  die  jungen 
Früchte  unter  dem  Namen  Gombo  und  Bnmia  als  schleimgebendes  Medicament 
und  als  Gemüse  verwendet.  Die  Sameu  sind  geruchlos  und  nicht  gestreift,  lu 
Frankreich  bereitet  man  ans  ihnen  eine  Paste  und  einen  Syrup  (Sirop  de  Na/tt), 
welche  wie  die  analogen  Eibischpräparatc  benützt  werden.  Im  Orient  dienen  sie 
als  Kaffeesurrogat:  G o m b o k a f f e e.  Die  Stengel  dieser  und  anderer  Arten 
liefern  eine  Gespinnstfa^er,  den  Gambobau  f.  »Hart  wich. 

Aberle's  Tinctura  Coccionellae  ammoniata  besteht  aus  je  1  Tb. 

Coccionella  und  Liquor  Ammonii  caustici  und  14  Th.  Spiritu*.  Bei  Keuchhusten 
zu  fünf  Tropfen  zu  nehmen.  % 

AbernethY'S  InjeCtiO  ist  eine  Emulsion  aus  10  Th.  Bahamum  Copaivne, 
12l  j  Th.  Gummi  arabicum  und  300  Th.  Aqua  Calcariae. 

Aberration  (aberrare,  abweichen),  eine  Eigenthümlichkeit  optischer  Linsen, 
vermöge  welcher  die  von  einen»  Punkt  ausgehenden  Strahlen  n*ch  der  Brechung 
durch  die  Linse  nicht  mehr  in  einem  Punkt  vereinigt  werden.  Man  unter- 
scheidet die  sphärische  und  die  chromatische  A.  Die  erstgenannte,  welche 
die  rndentlichkeit  der  von  optischen  Instrumenten  gelieferten  Bilder  bewirkt, 
rührt  von  der  Kugelgestalt  der  Begrenzungsfläehen  der  Linsen  her.  Eine  Linse 
oder  ein  Linsensystem,  welche«  von  der  spb.  A.  frei  wt,  nennt  man  a  plana  tisch. 
Die  Aplanasie  wird  erreicht  zunächst  dadurch,  daas  mau  die  Handstrahlen  durch 
ein  Diaphragma  abblendet,  und  da  die  sph.  A.  mit  der  Dicke  der  Linse  zunimmt, 
so  ersetzt  man  eine  eonvese  Linse  mit  grosser  Krümmung  durch  zwei  Linsen  von 
geringerer  Krümmung.  Die  Aplanasie  kann  auch  dadurch  erreicht  werden,  das«  die 
vordere  und  hintere  Flache  der  Convexlinse  verschiedene  aber  mathematisch 
genau  berechenbare  Krümmungen  erhalten.  Auf  einer  solchen  Verschiedenheit  in 
den  Krümmungen  beider  Begrenzungsflächen  beruht  zum  Theil  der  hohe  Grad 
von  Aplanasie,  welcher  der  Linse  des  Auges  eigentümlich  ist.  Die  Chromat  ische 
Aberration,  die  Ursache  der  Färbung  der  Bilder,  wird  durch  die  verschiedene 
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Brechbarkeit  der  verschiedenfarbigen  Lichtstrahlen  bedingt.  Vergl.  Achroma- 
tische Linsen.  Pietich. 

Abfallstoffe  der  Städte.  Der  Lebcnsprocess  von  Menschen  und  Thieren, 
der  Haushalt,  die  Gewerbethätigkeit  der  Menschen  etc.  liefert  eine  Menge  von 
Stoffen  aller  drei  Aggregatzustände,  sogenannte  Abfallstoffe,  die,  wenigstens  an 
Ort  und  Stelle  ihrer  Bildung,  zumeist  als  eine  Last  betrachtet  werden  müssen  und 
sowohl  vom  ästhetischen  als  auch  vom  hygienischen,  vom  bautechnischen,  eventuell 
auch  vom  landwirtschaftlichen  Standpunkt  Beachtung  verdienen. 

Im  Allgemeinen  setzen  sich  die  Abfallstoffe  eines  grösseren  Gemeinwesens,  einer 
Stadt,  aus  folgenden  Factoren  zusammen: 

1.  Die  festen  und  fl  Ossigen  Excremente  von  Menschen  und  Thieren; 

2.  die  festen  und  flüssigen  Abfallstoffe  der  Küchen,  Waschküchen,  Badeanstalten, 
Schlachthäuser,  Markthallen,  Ställe  etc.; 

3.  die  Abwässer  aus  Fabriken  und  sonstigen  industriellen  Etablissements; 

4.  der  Strassenkehrieht ; 

5.  die  meteorischen  Niederschläge,  so  weit  sie  sich  mit  den  ebeu  genannten 
vier  Kategorien  vereinigen. 

Die  Menge  und  Zusammensetzung  der  Abfallstoffe  wird  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen  sein,  entsprechend  der  Variabilität  der  sie  liefernden  Quellen, 
der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  nach  Geschlecht  und  Altersclasse,  deren 
Lebensgewohnheiten  und  Sitten,  deren  Beruf,  entsprechend  dem  Klima  dos  Landes 
und  noch  manchen  anderen  Umständen. 

Wir  könneu  jedoch  einige  annähernde  Werthe  feststellen. 

Erstlich  für  die  resultirenden  festen  und  flüssigen  Excremente  von  Mensehen 
und  Thieren.  Nach  Wolf  und  Lehmann  betragen  die  Entleerungen  für  eine  Person 
pro  Tag  in  Gramm: 

„  darin  enthalten 

Feste  , 

Excremente  Stickstoff  Pbo/Phor- 


Männer 


Knaben 
Mädchen 


150 
45 
110 

25 


1.74 
1.02 
1.82 
0.57 


saun- 

3.23 
1.08 
1.62 
0.37 


Flüssige 
Excremente 


darin  enthalten 

ickstoff  ™o«phor- 
saure 

1500        15.00  6.08 
1350       10.73  5.47 
570         4.72  2.16 
450         3.68  1.75 


Die  Entleerungen  bei  einer  Bevölkerung  von  100000  Personen  (darunter  37610 
Männer,  34630  Frauen,  14060  Knaben,  13700  Mädchen^  betrugen  dem  ent- 
sprechend pro  Tag  in  Kilogramm: 


Feste 


5641 
1556 
1546 
342 

9085 


darin  enthalten 

Phospbor- 
sänre 
123 
37 
23 


Stickstoff 

65 
35 
25 
7.8 


Flüssige 


56410 
46580 
8013 
6164 


darin  enthalten 

Phosphor- 
Fäure 
231 
181) 
30 
24 


Stickstoff 

564 
370 

67 

50 


132.8        18«  117167         1051  474 

Sodann  lässt  sich  eine  annähernde  Berechnung  bezüglich  der  durch  den 
halt  sich  ergebenden  festen  und  flüssigen  Abfälle  anstellen.  Man  kann  nach  Pettrn- 
kofek  pro  Kopf  und  Tag  30  1  für  das  Haus-  und  Gebrauchswasser  setzen,  davon 
circa  ein  Drittel  als  verdunstet  angenommen ,  resultiren  pro  Tag  und  Kopf  20  I 
oder  pro  Jahr  7300  kg. 

Als  Durchsohnittsverhältniss  bei  einer  Bevölkerung  von  Erwachsenen 
and  Kindern  rechnet  Pettenkofer  im  Jahre  pro  Person  in  Kilogramm:  Koth  34, 
Harn  428,  Küchenabfälle  und  Hauskehricht  HO,  Asche  (bei  Holzfeuerung j  15, 
zusammen  567.  Dazu  Abwässer  7300  kg,  Gesaramtmenge  7867  kg. 

Diese  Zahlen ,  welche  bezüglich  der  Wassermenge  das  äusserst«  Minimum 
repräsent iren  und  bei  denen  die  meteorischen  Niederschläge  gar  nicht  berücksichtigt 
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siad,  zeigen,  wie  sehr  die  flüssigon  Stoffe,  die  Abwasser,  sich  im  Uebergcwicht 
befinden,  sie  bilden,  den  Harn  mit  eingerechnet,  Über  98  Procent  der  geaammten 
Abfälle,  die  festen  Stoffe  dagegen  nur  circa  1.7  Procent. 

Für  die  Gesammtsumme  der  aus  einer  Stadt  zur  Entfernung  gelangenden 
flüssigen  Abfälle  (Abwässer)  hat  mau  einen  Masastab  in  jenem  Verhältnisse ,  in 
welchem  sämmtliche  Stoffe  in  Canälen  abgeschwemmt  werden.  In  Frankfurt  am 
Main  betrug  die  pro  Tag  durch  die  Siele  (Canäle)  abgeführte  Wassermenge  circa 
16000  cbm  (für  circa  80000  Einwohner)  oder  circa  200  Liter  Sielwasser  pro 
Tag  und  Kopf.  Diese  Abfallstoffo  gehen ,  sich  selbst  überlassen ,  Veränderungen 
ein,  die  wesentlich  durch  die  Lebensthätigkeit  niederer  Organismen  bedingt  sind 
und  die  sodann  diesen  Stoffen  eine  Gefahr  für  die  Gesundheit  und  das  Lebeu  ver- 
leihen. Emmerich  hat  gezeigt,  das«  Harn,  Sehmutzwasser  u.  A.  in  frischem  Zustande 
Thieren  ohne  Nachtheil  eingespritzt  werden  kann,  das«  aber  dieselben  Stoffe,  einige 
Zeit  sich  selbst  und  den  nun  sich  einstellenden  Zersetzungen  Uberlassen,  in  der- 
selben Weise  applieirt,  die  Thiere  zu  tödten  vermochten. 

Aber  auch  noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  gewähren  die  Abfallstoffe  Aulass 
zu  gesundheitlichen  Bedeukeu.  Indem  sie  sich  der  Luft  und  dem  Wasser  beimischen 
oder  in  den  Bodcu  eiudriugen ,  führen  sie  diesen  Factoreu  Stoff«  zu ,  welche 
sich  als  geeignete  Nährsubstrate  für  die  Entwicklung  von  Krankheitskeimen  erweisen, 
ja,  da  dies«  Abfälle,  gemäss  ihrer  Herkunft,  mitunter  selbst  Krankheitskeime  ent- 
halten, so  können  sie  diese  direct  dem  Hoden,  dem  Wasser  und  der  Luft  zuführen. 
Es  ist  deshalb  Aufgabe  hygienischer  Fürsorge ,  diese  Abfallstoffe  so  rasch  als 
möglich  aus  dem  Bereiche  der  Menschen  hinwegzuschaffen,  und  dies  in  einer  Weise, 
das*  es  ohne  Belästigung  und  auch  ohne  Verunreinigung  der  drei  wichtigen  Medieu 
Boden,  Wasser  und  Luft  erfolgt. 

Die  Zersetzungen,  welche  in  den  Abfallstoffen  vor  sich  gehen,  sind  theil*  nur 
weitere  Stadien  der  bereits  früher  begonnenen  chemischen  und  biologischen  Proeesse. 

In  den  festen  Excremcnten  setzt  sieh  die  bereits  im  Darmcaual  eingeleitete 
Fäulniss  fort.  Die  Kohlehydrate  werden  in  Milch-,  Butter-  uud  Essigsäure, 
schliesslich  in  Kohlensäure  und  Wasser  zerlegt.  Die  E  i  w  e  i  s sk  ö  r  per  lassen  als 
ZcrsL'tzun^sproducte  die  penetrant  riechenden  Verbindungen  Phenol,  Indol  und  Scatol 
auftreten,  ferner  Lt-ucin  uud  Tyrosin. 

Durch  Eintrocknung  wird  die  Zersetzung  herabgemindert  und  ganz  sistirt,  durch 
flüssige  Zusätze,  besonders  von  Harn,  sehr  begünstigt  unter  reichlicher  Bildung 
vou  Ammoniak. 

Aus  einer  Mischung  von  35  g  Roth  und  100  g  Harn  werden  nach  Ekismanx 
bei  massigem  Lnftw.  chsel  in  24  Stunden  abgegeben: 

Kohlensäure  0.0*3o  Gramm 

Ammoniak  0.01530  „ 

Schwefelwasserstoff  .  .  .  0.0002')  „ 
Organische  Substanz  .     .     .    0.05<>4  „ 

Im  Ganzeu  .    .    0.15555  Gramm 
Dabei  hatte  diese  Mischung  0.1039  g  Sauerstoff  aufgenommen. 
Durch  das  Hinzutreten  gewisser  Stoffe,  mit  deneu  die  Abfälle  häufig  Gelegenheit 
zur  Vermischung  haben,  wird  der  Ablauf  der  Zersetzung  inodificirt. 

Mischung  mit  trockener  Erde,  Torf  etc.  wirkt  schon  wegen  der  Wasserentziehung 
zersotzungshemmend,  ausserdem  absorbiren  diese  Stoffe  viele  organische  Substanzen, 
um  nie  a  1 1  in  äl  i  g  zti  zersetzen.  Insbesondere  erfolgt  durch  Vermischung  mit  Erdreich, 
wenu  gleichzeitig  ein  gewisser  Luftgehalt  in  demselben  erhalten  bleibt,  eine  relativ 
rasche  Umwandlung  der  organischen  stickstoffhaltigen  Körper  in  anorganische ,  in 
Nitrate  und  Nitrite. 

Die  Abfallstofte  repräsentireu  einen  gewissen  Geldwcrth,  wenu  man  die  oben 
angeführte  Zusammensetzung  derselben  lierücksichtigt,  die  sie  als  vorzügliche  Dünge- 
mittel erscheinen  lässt.  Bei  einer  Stadt  vou  100000  Einwohnern  haudelt  es  «ich 
nach  Palzow  uud  Ahkxduoth  um  folgende  Summen  : 
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Strassen-  and  Schleussenkoth    ....  4500  Tonnen  =     49827  Mark 

Asche   14000      „      =  901100  „ 

Küchen-,  Gewerbe-  und  Strasseuabfälle  .  12994      „      =  712611  „ 

L'riu   25000      „      =  855633  „ 

Fäces   4500      „      =  250536  „ 

Knochen   2500      „      =  861050  „ 

63494  Tonnen  =  3630757  Mark 

Der  theoretische  Werth  der  Fäces  von  1000  Personen  stellt  sich  nach  Fischer 
auf  rund  750  Mark,  de»  Harns  auf  5000  Mark. 

Derartige  allgemeine  Berechnungen  haben  jedoch  insofern  keinen  oder  nur  sehr 

bedingten  Werth,  als  die  Stoffe  meist  in  einer  derartigen  Verdünnung  sind,  dass  ihre 

Verwerthuug,  sei  es  wegen  der  .Schwierigkeit  des  Trausportes,  sei  es  wegen  der 

grossen  Kosten   der  EntwäsBeruug,  oft  nicht  einmal  den  aufgewendeten  Betrag 

deckt :  zudem  findet  sich  vielfach  nicht  das  günstige  Verhältniss  von  Nachfrage  uud 

Angebot,  das  eine  so  rasche  und  vollkommene  Entfernung  der  Abfallstoffe  sichert, 

wie  es  das  hygienische  uud  ästhetische  Bedürfnis«  verlangt 

Literatur;  M.  v.  Puttenkof  er,  Vorträge  hber  Canaliaation  und  Abfuhr,  Manchen  1876 
—  Erismann,  Die  Entfernung  der  Abfallstoffe  ,  Haudbnch  der  Hygiene  und  Gewerbe- 
krankheiten,  II,  3.  Abth.  1682.  —  Fischer.  Die  menschlichen  Abfallstoffe,  ihre  praktisch« 
Bedeutung  und  landwirtschaftliche  Verwerthung.  Braunschweig  1882.  Soyka. 

Abfallwässer  (Abgänge)  der  Industrie,  Reinigung  und  Verwendung 

desselben.  Als  Abfallwasser  bezeichnet  man  das  zu  irgend  welchem  häus- 
lichen  oder  gewerblichen  Zwecke  verwendete  und  nach  dem  Gebrauche  als  Abfall 
abdienende  Wasser.  Die  Mischung  desselben  muss  demgemäss  eine  höchst  ver- 
schiedene, der  vorhergegangenen  Verwendung  entsprechende  sein  uud  wechselt 
je  nach  deu  Aenderungen  namentlich  des  gewerblichen  Betriebes. 

Im  Ganzcu  genommen,  und  namentlich  bei  grösseren  Massen ,  gelaugt  das  so 
auftretende  A  b  f  a  1 1  w asse  r  in  die  öffentlichen  Gewässer  uud  mischt  sich  denselben 
zu,  sehr  häufig  wesentliche ,  nachtheilige  und  namentlich  auch  gesuudheitsnach- 
theilige  Verunreinigungen  bewirkend.  Die  bedeutende  Steigerung  der  Gewerbe 
und  besonders  die  meist  dazu  Anlas«  gebenden  neuen  Entdeckungen  im  Gebiete  der 
»ngewaudteu  Chemie  haben  schon  seit  längerer  Zeit  diese  Abfallwässer  so  bedeutend 
verunreinigt,  dass  der  Zufluas  in  öffentliches  Wasser  nur  nach  Heiniguug  oder 
in  sehr  beschranktem  Masse  gestattet  werden  kann,  weshalb  sich  ganz  folgerichtig 
das  Bestreben  bekundet,  Reinigungsmethoden  zu  gelten. 

Fast  Uberall,  und  namentlich  in  Deutsehland,  war  das  Gewerbe  früher  Klein- 
gewerbe, bei  welchem  die  einfachsten  Verfahren  in  Anwendung'  kamen  und  $e bild- 
liche Abfälle  zu  den  Seltenheiten  zählten,  örtlich  leicht  zu  begrenzen.  Der  Ueber- 
gaug  in  das  Grossgewerbe,  den  Fabrikbetrieb,  vor  welchem  selbst  entlegene  und 
noch  wenig  bewohnte  Gegenden  sieh  nicht  wahren  können,  stützt  sich  nicht  nur 
auf  den  grösseren  Bedarf,  sondern  auch  auf  die  oft  gänzliche  Umgestaltung  der 
Arbeiten ,  welche  nur  im  Grossen  unter  Anwendung  der  vielfachsten  Chemikalien 
möglich  oder  betriebsfähig  sind. 

Die  Papiermasse  wird  mit  Chlor  gebleicht,  ans  Holz  und  Stroh  mittelst  ätzenden 
Alkalien  gewonnen,  und  dementsprechend  gestalten  sich  die  Abfälle  ebenso  ver- 
schieden, so  dass  die  Bcurtheiluug  d  e s  A  bf a  1 1  w a  s s e r s  und  die 
erstrebte  Ausnutzung  desselben  unbedingt  Sachverständige 
voraussetzt,  welche  hauptsächlich  in  dem  Kreise  der  ange- 
wandten Chemie  zu  suchen  sind. 

Die  öffentlichen  «Messenden  oder  ruhenden  Wässer  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Gemeingut  und  seihst  im  Eigenthum  des  Einzelnen  einer  weiteren  Benutzung 
nicht  fern  zu  halten.  Sie  sind  ferner  wichtige  Quellen  menschlicher  Nahrung  hin- 
sichtlich der  Fischzucht,  deren  Abnahme  gleichlaufend  der  Steigerung  der  Industrie 
oft  erwieseu  werden  kann.  Während  das  Grossgewerbe  vielleicht  nur  einer  kleinen 
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Zahl  Menschen  Arbeit,  vielleicht  nur  Einem,  dem  Besitzer,  wirklichen  Lohn  ver- 
spricht, kann  auf  diese  Weise  der  öffentliche  Verkehr  weit  grösseren  Schade u  er- 
leiden, ganz  abgesehen  von  den  gcsundheitsnachtheiligen  Einflüssen,  welche  durch 
Verunreinigungen  des  Anderen  zugänglichen  Wassers  bewirkt  werden  könneu. 

Das  öffentliche  Gemeinwohl  verlangt  deshalb  die  Fern- 
haltung von  verunreinigtemWanser  von  dem  allgemein  benutzten 
stehenden  oder  fliessenden  Wasser  und  muss  den  dagegeu 
Fehlenden  genau  so  für  deu  Schaden  haftbar  macheu,  wie  bei 
Verunreinigungen  der  Strassen,  des  Bodens  oder  bei  feuer- 
gefährlichen Einrichtungen  u.  s.  w. 

Gegenüber  dieser  bestimmten  uud  unabweisbaren  Forderung  ist  das  Gewerbe 
und  namentlich  das  Grossgewerbe  unberechtigtem  Verlangeu  gegenüber  zu  schützen. 
Beiden  gleichzeitig  gerecht  zu  werden  ist  nur  durch  eingehende  Betrachtung  der 
sogeuannten  Abfallwässer  möglich. 

Die  Lage  kann  meistenteils  dadurch  sehr  vereinfacht  werden, 
dass  man  das  noch  genügend  reine  Abfallwasser  von  dem  wirk- 
lich verunreinigten  scheidet,  und  letzteres  verspricht  sogar  in  den  meisten 
Fällen  eine  weitere,  oft  lohnende  Ausnutzung. 

Beispielsweise  ist  das  Abfallwasser  der  Dampfmaschinen  meistens  so  rein,  dass  es 
sofort  dem  öffentlichen  Wasser  zugeführt  werden  kanu,  aber  auch  die  zweiten  uud 
dritten  Wasch wasser  sind  sehr  häufig  uicht  zu  beanstanden  bei  Färbereien  oder 
Tuchwäschereieu  u.  s.  w. ,  während  die  ersten  seifenhaltigen  Waschlaugen  mit 
Nutzen  aufzuarbeiten  sind. 

Die  Verunreinigungen  des  Abfallwassers  sind  vorerst  als  schwebende  Theile  uud 
gelöst«  Stoffe  zu  unterscheiden. 

Ablagerung  der  schwebenden  und  trübendeu  Stoffe.  Die  Ver- 
unreinigung des  Wassers  durch  trübende  Stoffe  macht  dasselbe  meistens  völlig 
unbrauchbar  für  das  Haus  und  das  Gewerbe,  weshalb  im  Grossen  wie  im  Kleinen 
die  Keiuigung  erstrebt  werden  muss.  Dieselbe  geschieht  durch  Ablagerung  in 
geeigneten  Räumen.  Handelt  es  sich  um  die  trüben  Abfallwässer  von  Bergwerken 
oder  ähnlichen  grosse  Wassermassen  gebrauchenden  oder  liefernden  Gewerben,  so 
sind  mehrere  Sammelteiche  anzulegen,  durch  welche  das  Wasser  fliesst  uud  durch 
hie  und  da  angebrachte  Stauvorrichtungen  im  raschen  Laufe  gehemmt  wird;  ent- 
weder durch  Mauern  oder  Schutzbretter  oder  Anpflanzungen  von  Weidengesträuch 
u.  dergl.  m.  In  der  Regel  genügen  schon  zwei  Teiche  zur  beinahe  völligen  Klärung 
und  der  allmälig  sich  mehrende  Schlamm  wird  später  beseitigt,  oft  ist  er  als 
werthvolles  Düugematcrial  noch  zur  Aufbesserung  des  Feldes  und  der  Wieseu 
zu  gebrauchen. 

Bei  kleineren  Wassermengen  genügeu  kleinere  Käume,  mehrere  tief  ange- 
legte Gruben,  unmittelbar  nebeneinander,  in  welche  das  Wasser  geleitet  und 
der  Einlauf  ebcufalls  auf  geeiguete  Weise  gestaut  wird,  indem  derselbe  etwa 
auf  ein  schwimmendes  Brett  gelangt  und  hier  sieh  bricht ,  oder  auf  einen  auf 
dem  Hoden  der  Grube  angebrachten  Stein,  so  das*  unter  diesem  das  Wasser 
Ruhe  findet. 

Hierbei  kauu  gleichzeitig  die  Einrichtung  getroffen  werden,  dass  schwimmende 
Stoffe  in  deu  Sammelgruben  bleiben,  indem  die  Ablaufsröhre  etwas  tiefer  in 
der  (Jrube  ausmündet,  d.  h.  die  wirklich  gebogene  Röhre  mit  dem  längeren 
Theile  in  die  erste  Grube  reicht  und  das  Ablanfwasser  in  derselben  noch  etwas 
steigen  muss  zum  Auslauf.  Hierdurch  werden  schwimmende  und  fettige  Theile 
zurückgehalten. 

Neben  dieser  einfach  auf  Ablagerung  beruhenden  Reiniguiigswcisc  sind  in  neuerer 
Zeit  auch  verschiedene  Filtrirvorrichtungcn  iu  Gebrauch  gezogen  worden :  Filtriren 
durch  Saud,  Uber  Kohle,  Torf.  Hierbei  ist  es  nothwendig,  dass  die  zum  Filtriren 
verwendeten  Stoffe  nicht  fein  zerthcilt  werdeu,  sondern  stets  grösseres  Korn  Ver- 
weuduug  finde.  Verschiedene  Lagen  von  gröberem  und  feincrem  Korn,  erbsen-  bis 
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nusagross,  so  dass  erst  die  gröbereu  Theile  uud  zuletzt  die  feineren  berührt  werden, 
erleichtern  nicht  nur  dag  Filtriren,  sondern  gewähren  auch  längeren  Gebrauch. 
Ebenso  haben  «ich  wechselnde  Lager  von  Sand  und  Kohle  bewährt,  jedoch  sind 
derartige  Einrichtungen  nur  nach  den  örtlicheu  Verhältnissen  zu  beurtheilen  und 
zu  verbuchen. 

.Scheidung  auf  chemischem  Wege.  In  den  meisten  Fällen  wird  die 
sachgeraässe  Scheidung  uud  Ausnutzung  der  abgeschiedeneu  Theile  eine  sorgfältige 
Erwägung  durch  sachverständige,  mit  der  Technik  vertraute  Chemiker 
verlaugen,  während  die  Notwendigkeit  derselben  von  den  Aufsichtsbehörden  und 
namentlich  den  Fabrikiuspectoren  festzustellen  wäre. 

Die  chemische  Scheidung  hat  ferner  eine  sehr  wesentliche  Grenze  gegenüber 
den  leicht  löslichen  Alkalisalzen ;  wo  Salzlaugen  abfallen,  müsseu  diene  entweder 
für  sieh  verdunstet  und  verarbeitet  werden :  wenn  unmöglich ,  wie  bei  grossen 
Salzbergwerken ,  ist  der  Abfluss  in  grosse  Flüsse  nicht  zu  umgebeu  und  nur  die 
Art  desselben  zu  regelu,  ob  unmittelbar  oder  durch  Canal  uud  au  eiuem  Orte, 
welcher  den  uäehsteu  Bewohnern  möglichst  wenig  schadet.  lue  Vermischung  mit 
grossen  Wassermengen  gibt  endlieh  Verdünnung  bis  zu  dein  Grade  der  möglichsten 
Unschädlichkeit. 

Dagegen  sind  Abfallwässer  mit  abscheidbareu  Abfallstoffeu  zu  reinigen. 

Saure  oder  alkalische  Abfall  wässer  dürfen  niemals  in  öffent- 
lichen Wasser  gelangen,  dieselben  sind  stets  vorher  zu  uentralisiren. 

Als  billigstes  uud  leicht  zu  erlangendes  Sättiguugsmittel  dienen  Kalk,  auch 
dolomitischer,  und  für  die  Basen  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  sehr  häufig  sind 
mit  einer  solchen  Neutralisation  Abscheidungen  verbunden,  welche  iu  Gruben  zu 
sammeln  und  weiter  zu  verwerthen  sind. 

Bei  dem  Auftreten  von  Abfalllaugeu  ist  es  meistens  möglich,  dieselben 
wieder  auf  Gewinnung  des  Alkali  mit  Nutzen  zu  verarbeiten  und  hierauf  besonders 
zu  achten ;  häufig  können  die  etwa  wieder  hergestellten,  verdünnten  Laugen  sofort 
wieder  Verwerthung  finden  oder  durch  Eindunsten  und  Glühen  Soda  oder  Pott- 
asche gewonnen  werden.  Selbst  bei  einem  vielleicht  zuerst  sich  ergebenden  Ver- 
luste l>ei  der  Verarbeitung  ist  letztere  dennoch  zu  verlangen;  erfahrungsmässig 
führt  dieselbe  bald  zu  lohnendem  Gewinue,  wobei  namentlich  mit  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  derartige  kalihaltende  Abfälle  auch  Werth  als  Dttngmittel 
besitzen  und  in  Mischung  mit  Erde  oder  namentlich  Torf  vor  dem  Glühen  ver- 
wendbar werden  können. 

Bei  soleheu  Verarbeitungen  ist  stets  auf  die  Trennung  der 
ersteu,  werth  volleren  Abfälle  zu  halten  von  den  weiteren, 
vielleicht  gar  nicht  zu  beanständenden  dünnen  Wasch  wässern. 

Die  in  der  Färberei  verwendeten ,  sogenannten  Flotten  enthalten  meisten- 
theils  nach  dem  Gebrauche  zur  Färbung  noch  werthvolle  Bestandteile,  oft  sogar 
Stickstoffverbindungen.  Wird  nun  das  erste  Abfallwasser,  wenn  nöthig  auch  das 
erste  Waschwasser,  getrennt  verarbeitet,  so  lassen  sich  diese  werthbesitzendeu 
Stoffe  meistens  mit  Nutzen  wieder  gewinnen,  während  die  folgenden  Waschwässer 
ohne  Bedenken  dem  öffentlichen  Wasser  zufliessen  können. 

Die  Neutralisation  freier  Säuren  mit  Kalk  —  gelöschtem  Kalke  —  führt 
leicht  zu  einem  Uebermasse  des  letzteren,  jedoch  beträgt  dies  der  Schwerlöslich- 
keit entsprechend  (1 :  700)  nur  wenig,  und  richtet  man  dann  den  Ablauf  der  durch 
Absetzen  geklärteu  Flüssigkeit  so  ein ,  dass  diese  nur  kurze  Zeit  der  Luft  zu- 
gau glich  fliegst,  so  wird  alsbald  Kohlensäure  aufgenommen  und  das  Uebermass 
des  Kalkes  in  kohlensauren  verwandelt.  Sind  die  Massen  des  Abfallwassers  nicht 
zu  bedeuteud,  so  schadet  der  geringe  Kalkgchalt  auch  nicht,  da  das  andere,  nament- 
lich fliessende  Wasser,  welches  das  Abfall wasser  aufuimmt,  stets  übergenügend  Kohlen- 
säure enthält,  um  die  kleine  Menge  von  freiem  Kalk  zu  binden. 

Die  zahlreichen  Versuche,  Abfallwasser  zu  scheiden,  sind  kaum  über  die  Ver- 
wendung des  Kalkes  hinaus  gekommen ,  wo  irgend  eiue  Klärung  und  Reinigung 
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erlangt  werden  soll,  ist  in  erster  Linie  die  Anwendung  des  Kalkes  zu  versuchen 
und  zu  erwägen.  Man  richtet  für  diesen  Zweck  Sammelgruben  ein,  2—3  neben 
einander,  deren  eine  etwa  die  Tagesmenge  des  Abfallwassers  aufzunehmen  vermag 
oder  uoch  mehr.  In  der  ersten  Grube  geschieht  der  Zusatz  des  Scheidungsnüttels, 
demnach  des  Kalkes  u.  s.  w.  bis  zum  schwachen  Vorwalten ,  das  Wasser  steigt 
dann  bei  weiterem  Zufluss  in  die  zweite,  dann  dritte  Grube  und  klärt  sich  meisten- 
theils  so  rasch,  dass  es  dann  unmittelbar  abgelassen  werden  kann. 

Neben  dem  Kalke  hat  man  beobachtet,  dass  auch  die  Talk  erde  sehr  gut, 
nach  Einigen  noch  besser  Scheidungen  bewirkt.  Dieselbe  ist  ebensowohl  in  der 
Form  dolomitischer  Kalke  verwendet  worden,  wie  auch  als  Zusatz  von  Bittersalz 
oder  Chlormagnesium  (Stassfurt),  jedoch  ist  in  letzterem  Falle  die  Umsetzung 
durch  Salze  gleichzeitig  mitthätig,  welche  ebensowohl  auch  durch  Chlorcaleimn 
oder  Gyps  bewirkt  werden  kaun. 

Die  Anwendung  von  Salzen  ist  in  ausgedehntem  Masse  versucht  worden,  ohne 
zu  bestimmten ,  besonders  empfehlenswerthen  Mischungen  oder  Verwendungen  zu 
führen;  sie  ist  stets  nach  dem  vorliegendem  Falle  zu  ermessen,  und  zu  regeln. 
Man  bat  Metallsalze  der  verschiedensten  Art  versucht,  Salze  von  Hl  ei, 
Wismuth,  Kupfer,  Eiscnchlorid  und  -sulfat,  der  Thonerde  nnd  der 
Erdalkalicn,  endlich  ist  auch  der  Thon  selbst  in  seiner  klärenden  und  auf- 
saugenden Beschaffenheit  geprüft  worden ,  ingleichen  Thonerdehydrat ,  Kreide, 
Eisenoxyd  u.  s.  w. 

Schon  vor  langen  Zeiten  verwendeten  die  Chinesen  Alaunlösung  zur  Reinigung 
von  Trinkwasser,  in  neuester  Zeit  ist  besonders  übermangansaures  Kali  empfohlen 
worden. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  zu  den  Gemengen  vou  Kalk  u.  s.  w.  häutig 
fäulnisswidrige  Stoffe  gefügt  werden:  Steinkoblentheer ,  Carbolsäure  u.  dergl.  in. 
Die  Vorschlüge  mehren  sich  vou  Tag  zu  Tag  und  ebenso  die  Zahl  der  Patente, 
ohne  dass  dein  einen  oder  dem  andereu  ein  Vorzug  gegebeti  werden  konnte. 

Zur  Scheidung  seifenhaltiger  Abfallwässer  wurde  empfohlen,  Sauren,  Salz- 
oder Schwefelsäure,  bis  zum  schwachen  Uebermass  zuzufügen,  um  die  Fettsäuren  frei 
zu  machen.  Diese  Scheidung  hat  sieh  aber  gegenüber  dem  einfachen  Zusätze  von 
Kalkmilch  nicht  bewährt.  Der  Zusatz  von  Kalk  schlügt  in  kürzester  Zeit  Kalk- 
seife nieder,  sei  es  vom  Fett  selbst  herrührend  oder  von  Seife,  und  giebt 
sehr  bald  eine  nur  wünschenswerthe  Klärung.  Wird  hierbei  die  Vorsicht  ge- 
braucht, dass  die  ersten,  reichhaltigen  Seifenwässer  für  sich  verarbeitet  werden, 
so  itst  die  geklärte  Flüssigkeit  oft  eine  Lauge,  welche  alsbald  wieder  zur  Wäsche 
gebraucht  werden  kann,  oder  bei  weiterem  Eindunsteu  wieder  Natron  oder  Kali  in 
lohnender  Weise  liefert.  Ein  vielfach  noch  vorgeschlagener  Zusatz  von  Chlorcalciuni 
oder  Chlormagnesium  zu  dem  Kalk  hat  mir  keinerlei  bessere  Scheidung  bewirkt. 

Hei  Wo  II  wäschereiab  fällen  ist  ebenso  die  Scheidung  mittelst  Kalkmilch 
zu  bewerkstelligen  nnd  die  dabei  erhaltene  Lauge,  welche  reichlich  Kali  und  Stick- 
stoff zu  enthalten  pflegt,  weiter  zu  verarbeiten,  sei  es  zur  Darstellung  von  Pottasche 
und  Ammoniak  durch  geeignetes  Abdunsten  und  Glühen  des  Rückstandes,  sei  es 
durch  Benutzung  der  eingeduiisteten  Masse  als  werthvolles  Düngemittel,  vielleicht 
nach  Zusatz  von  Erde  oder  Torf  als  trocknende  Mittel. 

Fabrik  e  n  von  Papierstoff  aus  Holz  oder  Stroh  verwenden  meistens  starke 
Langen  zur  Bearbeitung  und  Chlorkalk  zur  Bleichung.  Das  Abfallwasser  derselben 
darf  niemals  ohne  Klärung  in  öffentliches  Wasser  abgelassen  werden  ,  wozu  aber- 
mals der  Kalk  sich  besonders  eignet,  um  die  aufgenommene  Kieselsäure  und  Harze 
abzuscheiden.  Die  alkalihaltenden  Laugen  sind  auf  Soda  zu  verarbeiten,  am  besten 
in  den  von  Si  km  ENS  angegebeneu  Oefen.  Bei  einigermasseu  sachverständigem  Betrieb«' 
giebt  dies  eine  sehr  lohnende  Ausnutzung. 

Die  Abfälle  der  Gerbereien  können  sehr  schädlich  sein  oder  nicht;  die  von 
der  Einweichung  von  Fellen  herrührenden  sind  unschädlich ,  sogar  Nahrungsmittel 
der  Fische,    bei  der  Anwendung  von  Arsenik  zur  Enthaarung  werden  sie  giftig. 
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Die  Entfernung  und  Beseitigung  der  letztereu  ist  Aufgabe  der  Gesundheitspflege 
und  die  Anweudung  dieses  Verfahrens  zur  Knthaarung  zu  verbieten.  In  dem 
Natriumsulfhydrat  ist  ein  vollständiger  Ersatz  geboten,  sobald  man  sich  an  diese« 
Mittel  gewöhnt  hat.  Wird  dennoch  Arsen  in  irgend  einer  Form  noch  verwendet, 
so  ist  auf  unmittelbare  Beseitigung  an  gelegeuer  Stelle  zu  dringen.  Ausserdem 
ist  bei  dem  nicht  anzuhaltenden  Abfallwasser  der  Gerbereien  wiederum  das  Kalk- 
verfahreu  sehr  geeignet. 

Bei  Brauereiabgitngen  ist  die  Scheidung  mit  Kalk  ebenso  zu  empfehlen ; 
es  genügt  meistenteils  eine  Scheidung  in  hinreichend  geräumigen,  tieferen  Gruben, 
welche  dicht  neben  ciuander  liegen  können,  um  die  Klärung  zu  bewirken. 

Die  Abfallwässer  der  Zuckerfabriken  hängen  von  dem  betriebenen  Ver- 
fahren der  Zuckergewinnuug  ab,  sie  können  wesentlich  verringert  werden  für  die 
notwendige  Scheidung,  indem  man  das  noch  reine  Abfallwasser  von  dem  wirklich 
unreinen  trennt.  Das  Kübenwaschwasser  bedarf  gewöhnlich  nur  der  Klärung  in 
mehreren  Sammelteichen.  Wasser  vor  der  Scheidung  enthalt  dagegen  noch  Eiweiss- 
stoffe ,  welche  leicht  in  Fäulnis*  tlbergeheu :  sie  werden  wiederum  mit  Kalk  ge- 
schieden. Abfallwässer  von  Fabriken,  welche  Syrup  aufarbeiten,  sind  genau  zu 
nntersuchen  und  festzustellen ,  ob  sie  nicht  gewinnbringend  noch  auf  Kali  oder 
Stickstoff,  sei  es  unmittelbar  oder  als  Düngemittel,  zu  verwenden  sind.  Jedenfalls 
sind  dieselbeu  dem  öffentlichen  Wasser  fernzuhalten  und  selbst  mit  Schaden  auf- 
zuarbeiten ;  der  letztere  ist  meistens  Kehr  gering  und  setzt  sich  bald,  bei  besserer 
Kenntnis»,  in  Gewinn  um. 

Die  wenigen  Beispiele  werden  genügen,  den  Beweis  zu  liefern,  wie  die  Ent 
scheidung  von  Fall  zu  Fall  zu  erwägen  und  festzustellen  ist.  Die  Grundsätze 
bei  der  Beurtbeilung  sind  sowohl  in  der  Einfachheit,  dem 
billigen  Preise  und  der  leichten  Ausführbarkeit  de«  Ver- 
fahrens zu  suchen,  wie  uameutlieh  auch  in  dem  nie  zu  ver- 
leugnenden Verlangen,   die  Abfallstoffe  weiter  zu  verwerthen. 

Diesem  letzteren  Verlangen  tritt  nicht  selten  das  Gewerbe  selbst  entgegen  und 
namentlich  dann,  wenn  dasselbe  so  gut  lohnt,  dass  man  auf  Vcrwerthung  der 
Abfälle  nicht  zu  sehen  braucht,  sondern  stets  erstrebt,  in  kürzester  Zeit  den 
höchsten  Gewinn  zu  erzielen.  Gerade  in  diesem,  der  Industrie  günstigen  Falle 
sind  die  Forderungen  um  so  bestimmter  und  strenger  zu  stellen. 

Während  es  eine  von  Anfaug  au  zu  beachtende  Massrcgel  ist,  die  Abfallwässer 
nach  ihrem  Gehalte  au  Abfallstollen  zu  trennen  und  die  reichhaltigen  unmittelbar 
zu  scheiden,  können  die  grossen  Meugeu  des  geringhaltigen  ebenso  lastig  und 
schädlich  werden.  In  diesem  Falle  ist  die  beste  Losung  und  Hebung  in  der 
Berieselung  benachbarter  Grundstücke  zu  suchen,  sobald  diese  Mengen  von 
AbfallwasBer  keine  der  Pnanzcucultur  schädlichen  Stoffe  enthalten.  Dieses  Verfahren, 
namentlich  bei  Zuckerfabriken  schon  vielfach  benutzt ,  ist  für  alle  Theile  das 
einfachste  und  die  Beschwerden  völlig  beseitigende.  Es  wird  noch  viel  zu  wenig 
beachtet  und  scheitert  die  Anwendung  meistenteils  nur  an  der  Unbekanntsehaft 
damit  und  dem  Widerstande,  an  Neuheiten  heranzutreten. 

Wie  viel  Fläche  zur  Berieselung  nothweudig  ist ,  muss  alsbald  der  Versuch 
lehren  ,  gelbst  entferntere  Grundstücke ,  Wiesen  und  Felder  können  ohne  grosse 
Kosten  durch  Rohrleitung  erreicht  werden,  und  die  Ausnutzung  der  Abfallwässer 
unmittelbar  zur  Düngung  ist  unbedingt  die  lohnendste.  Bei  der  Zuckerfabrikation 
ist  noch  die  Zeit  eine  sehr  passende,  da  die  Abfälle  in  grösster  Menge  da  eintreten, 
wo  die  Felder  frei  von  Pflanzen  sind.  Wiesen  können  von  Zeit  zu  Zeit  immer  von 
Neuem  Berieselung  erhalten.  Oftmals  eignet  Rieh  aber  die  Berieselung  auch 
zur  alsbaldigen  Verwendung  kleiner  Mengen  Abfallwasser  auf  nahe  gelegener 
Wiese,  im  Garten  u.  s.  w. ,  so  dass  dann  viele  üebelstände  gehoben  werden 
können. 

Bei  trübem  Wasser  ist  eine  Klärung  durch  Gruben  oftmals  auch  bei  Berieselung 
nothwendig  oder  empfehlenswerth,  wenn  z.  B.  das  berieselte  Feld  oder  die  Wiese 
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verschlämmt  wird.  Dass  durchlassender  Boden  mehr  Beriesclungswasser  verträgt, 
als  bündiger,  ist  leicht  dnreh  den  Versuch  festzustellen  und  darnach  die  Aus- 
dehnung des  Berieselungsbodeus  zu  ermessen.  Vgl.  auch  Berieselung. 

Literatur:  E.  Reichardt,  Grundlagen  aar  Beartheilung  des  Trinkwassers.  4.  Aull.. 
1880.  pag.  108  u.  f.  -  Derselbe:  Desinfection  u.  desinfleirende  Mittel.  2.  Aufl.  1881. 
pag.  84  u.  f.  -  Auch  Archiv  der  Pbannacie.  1876,  Bd.  209,  pag.  1  u.  f.  —  Koen ig,  Die 
Grenzen  der  Reinigung  von  Schmutzwässern.  1885.  E.  Reichardt. 

Abfassen,  8.  Handverkauf. 
AbfUhrbeereil  sind  Baccae  Spinae  cervtnae. 

Abführmittel,  Als  Abführmittel  oder  abführende  Mittel  bezeichnet 
man  die  die  Leibesöffuung  befördernden  Mittel.  Der  deutschen  Benennung  liegt  die 
Vorstellung  der  Entfernung  von  Unreinigkeiten  aus  dem  Körper  zu  Grunde,  die 
man  bei  der  Anwendung  darmreizender  Mittel  früher  vorwaltend  im  Auge  hatte. 
Derselben  Vorstellung  entsprechen  auch  die  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
hergeleiteten  Bezeichnungen  derselben,  Cathartica  tyid  Purgantia,  d.  h. 
Reinigungsmittel.  Die  als  Abführmittel  benutzten  Medicamente  zerfallen  nach  den 
zur  Erzielung  ihrer  Wirkung  notwendigen  Mengen  in  mehrere  Abtheilungen, 
denen  bcnondere  Namen  beigelegt  sind.  So  neuut  man  Eccoprotiea  (sco'jwo:, 
Kot  Im,  den  Koth  herausbefördernde  Mittel,  oder  Lenitiva,  milde  Abführmittel, 
anch  wohl  Laxantia,  weichen  Stuhl  machende  Mittel,  Stoffe,  welche,  wie  Honig, 
Syrup,  Manna,  Pulpa  T'assiae,  Pruni,  Caricae,  Schwefel,  Magnesia,  fette  Oele  uud 
Ricinusöl,  nur  in  Mengen  vou  einigen  Dekagramm  raschere  und  wenig  verflüssigte 
Stnblcntlccrungen  macheu.  Den  Gegensatz  dazu  bilden  die  sogenannten  D  r  a  s  t  i  c  a 
(von  opxeu  wirke),  drastische  Abführmittel,  welche  schon  zu  einigen  Decigramm,  (wie 
Calomel,  Jalape,  Scammonium,  Gratiola,  Colocynthis,  Bryonia,  Gutti)  oder  selbst  Centi- 
gramm  (wie  Oleum  Crotonis)  uud  MiUigramm  (wie  Elaterin)  stark  verflüssigte,  wasserige 
Stühle  produciren.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  stehen  die  einfachen  Abführ- 
mittel, Purgantia  siinplicia,  wohin  einostheils  Rhenm ,  Senna ,  Cortex 
Frangulae ,  Baccae  Spinae  eervinae  und  Aloe  ,  audererscits  die  s  a  1  i  n  i  s  c  h  e  n 
Abführmittel,  Purgantia  «alina,  wie  Natrium-  und  Magnesiumsulfat, 
Kalium  tartaricum  und  bitartaricuin.  Tartarus  natronatus,  Magnesium  citricum  u.  a.  rn. 
gehören.  Eine  völlig  scharfe  Abgrenzung  in  Lenitiva,  Purgautia  siinplicia  uud 
DraKtica  ist  nicht  gegeben ;  vielmehr  bilden  Riciuusöl  uud  Rheum  Mittelglieder 
zwischen  den  beiden  erstgenannten  und  Aloe  den  Uebergang  von  den  einfachen 
Abführmittelu  zu  den  Drasticis.  Die  Hauptwirkuug  der  Cathartica  ist  Erreguug  der 
Darmbewegung .  zumal  auch  der  trägen  Bewegung  des  Dickdarms,  wozu  niksh 
Steigenlug  der  Dnrmnecretion  hinzukommt.  Die  Wirkung  der  meisten  Abführmittel 
tritt  nur  bei  Einführung  in  den  Danneaual  ein :  die  salinischcn  Purgantien  führen 
bei  Einführung  unter  die  Haut  oder  iu  das  Blut  in  der  Regel  Verstopfung  herbei ; 
nur  einzelne  Drasti  ca  entfalten  ihre  Wirkung  auch  bei  Eiubriugung  unter  die  Haut. 
Manche  Stoffe,  wiedie  activen  Principien  der  Abführmittel  aus  der  Familie  der  Convol- 
vulacecn  uud  die  Gutti,  wirken  nur  purgirend.  weuu  nie  mit  Galle  iu  Goutact  kommen. 

Man  gebraucht  die  Cathartica  theils  zur  Entfernung  zurückgehaltener  Koth- 
massen  oder  anderer  Schädlichkeiten  (unverdaute  Speisen,  Eingeweidewürmer,  Gifte), 
theils  l>ei  trägem  Stuhl  und  sogenannter  habitueller  Obstruction,  ausserdem  curmassig 
zur  Erzieluug  von  Stoffwechaelvoranderungen  bei  Fettsucht  oder  Gicht.  Einzelnen, 
wie  Aloe,  Rhabarber,  Calomel,  Podopbyllum,  die  man  auch  Cathartica  Chola- 
goga neunt,  schreibt  mau  erregende  Wirkung  auf  die  Gallensecretion  zu,  anderen, 
den  sogenannten  Cathartica  hydragoga  (Kaliumtartrat,  Coloquinthen,  Gutti), 
besondere  Action  anf  die  Niereuthätigkeit  und  therapeutische  Effecte  bei  Wasser- 
sucht und  wasserigen  Ergüssen  (pleuritischen  Exsudaten  u.  s.  w.),  die  übrigens 
auch  durch  andere  Cathartiea  zur  Aufsaugung  gebracht  werden  können.  Grosse 
Vorsicht  erfordern  Drastica,  da  dieselben  in  grösseren  Dosen  heftige  Entzündung  in 
den  Darmhauten  nach  Art  der  scharfen  Gifte  bedingen,  wobei  auch  die  benacb- 
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harten  Organe  iu  gleicher  Weise  afficirt  werden,  namentlich  die  Gebärmutter,  wodurch 
bei  Schwangerschaft  Abortus  und  gelbst  Tod  resultiren  kann.  Starke  Abführmittel 
können  übrigens  auch  bei  alten  Leuten  und  schwächlichen  Personen  intensiven 
Gollaps  herbeiführen.  Auch  der  habituelle  Gebrauch  drastischer  Mittel  in  kleineren 
Dosen  hat  mitunter  starke  Reizung  und  selbRt  Geschwürebildung  in  den  Einge- 
weiden zur  Folge.  Th.  Hastmann. 

Präparate:  A  bf  ühr  h isquits.  -Brödcheu,  Panis  laxans.  H.  Hager  giebt  hierztr 
folgende  Vorschriften :  1.  Auf  ein  Bisquit  tropft  man  14  Tropfen  Tinct.  Resinat  Jalapae  (=0.05 
Jak  penharz)  nnd  lasst  den  Weingeist  abdunsten.  2.  Auf  ein  Bisquit  tropft  man  0.5  einer 
Losung  von  2.0  Scammoniutn  in  8.0  Alkohol  nnd  lasst  den  Weingeist  abdunsten ;  das  Bisquit 
enthalt  0.1  Scammoniunt.  3.  Succi  Rhamni  eatharticae  inspissati,  Pulv.  Sacchari  albi  Sä.  200.0, 
Puh.  tuber  um  Jalapae  10.0,  Pult.  Tragacanthae  20.0,  Pulv.  aromatici  5.0,  Glyccrini 
9.5.  Misce,  ut  fiat  massa,  ex  qua  trochi*ci  rel  placentae  200  formentur.  —  Die  Tama- 
rinden-Consarve  (vergl.  diese)  in  ihren  verschiedenen  Formen  dürfte  ebenfalls  hierher  zu 
rechnen  sein. 

Abführendes  Brausepulver  =  Pulris  aerophorus  Anglorum ;  eine  Dosis  besteht 

Ph.  Genn.       Pb.  Austr. 

aus  Tartari  natronati  7.5  10.0 

Xatrii  hicarbonici  2.5  3.0 

M.  d.  ad  ch.  caeruleam. 

Acidi  tartarici  2.0  3.0 

d.  ad  eh.  albam. 

In  vielen  Gegenden  wird  als  abführendes  Brausepulver  Magnesium  citricum  effervescena{\tr%\. 
dieses)  gegeben. 

A bf ü hr 1 a t w c r gc ,  Abführmus  ist  nach  Ph.  Germ,  ein  Gemisch  von  10  Th.  Puh. 
folior.  Smnac,  46  Th.  Surupus  simplex  und  50  Th.  Pulpa  Tamarind.  depur.;  nach  Ph.  Austr. 
werden  300  Th.  Pulpa  Tamarind.  depur.,  100  Th.  Roob  Sambuci  und  je  50  Th.  Puh.  folior. 
Sennae  nnd  Pulv.  Tartari  depur.  mit  so  viel  als  nöthig  Mel  depuratum  gemischt,  um  eine 
Latwerge  herzustellen.  —  Vergl.  auch  Electuarium. 

Abführlimonade.  50  Th.  Natrium  sulfuricum  werden  in  500 Th.  Aqua  Jontana  gelöst 
und  dieser  Lösung  15  Th.  Saccus  Citri  rec.  expr.  und  100  Th.  Saccharum  hinzugefügt. 
Angenehmer  im  Geschmack  und  gleich  wirksam  ist  die  monssirende  Abführlimonade 
(Limonade  gazeuse  purgative) ;  es  giebt  hierzu  sehr  viele  Vorschriften,  eine  recht  gute  ist  die 
folgende:  150  Th.  Citronensaure  löst  man  in  3000  Th.  heissen  Wassers,  giebt  in  die  Lösung 
4b  Th.  gebrannte  Magnesia,  lasst  abkühlen,  filtrirt  und  fügt  450  Th.  Zuckersyrup  und  6  Tropfen 
des  besten  mit  Zncker  abgeriebenen  CitroneuÖls  hinzu.  Man  vertheilt  das  Ganze  in  9  starke 
Flaschen,  giebt  in  jede  Flasche  1",  Th.  Citronensaure  und  21',  Th.  Katriumbicarbonat ,  ver- 
korkt schnell  uud  fest  und  mischt,  indem  man  die  Flaschen  nach  einiger  Zeit  langsam  und 
vorsichtig  dreht.  —  Vergl  auch  Limonade. 

Abführpillen.  Nach  Ph.  Germ,  sind  die  Pilulae  laxantes  1  dg  schwere  Pillen, 
bestehend  aus  3  Th.  Sapo  jalapinus  und  1  Th.  Pulvis  tuber  um  Jalapae;  Ph.  Austr.  läset 
2  dg  schwere  Pillen  bereiten  aus  4  Th.  Pitlris  AloSs,  6  Th.  Pulr.  tuberum  Jalapae,  2  Th. 
P.  Saponin  medicati  und  1  Th.  P.  frort.  Anisi  vulgaris;  nach  der  Oesterreichischen 
M  i  1  i  t  a  r  -  Pharmakopoe  werden  je  2  g  Resina  Jalapae  nnd  Sapo  medicatus  zu  25  Pillen 
verarbeitet;  die  Berliner  Magistral-Formel  (in  usum  pauperum)  lautet:  Pulvis  Aloe*, 
Pulris  tuberum  Jalapae  und  Pulris  Saponis  medicati,  von  jedem  4  g  zu  ICK.)  Pillen.  — 
Die  grosse  Anzahl  anderer  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  und  Oesterreichs 
gebräuchlichen  Abführpillen,  wie  A  ugusti ner-Pillen ,  Be  rnh  a  rd'sche  Pillen  ,  Elisaheth- 
PiUen,  Frankfurter  Pillen  ,  Jesuiten-Pillen.  Langesche  Pillen.  Morisson  s  Pillen, 
Pete  r'sche  Pillen,  Stab  l'sche  Pillen,  S  t  r  a  h  l'sche  Pillen,  T  i  1 1  m  a  n  n'sche  Pillen,  Werne  r'sche 
Pillen  etc.  etc.  ►nche  man  unter  den  Eigennamen  dieser  Pillen. 

Abführpnlver  sind  zur  Zeit  weder  in  der  Ph.  Germ,  noch  Ph.  Austr.  offlcinell.  Ein 
gutes  Abführpulver  für  Kinder  ist  ein  Gemisch  ans  5  Th.  Calomel,  15  Th.  Pulvis  tuber. 
Jalapae,  20  Th.  Conchae  praepar.,  10  Th.  Saccharum  und  1  Th.  Pulvis  rad.  Liquiritiae ; 
Dosis  von  0.5  g  bis  2.5  g  je  nach  dem  Alter  der  Kinder.  Für  Erwachsene  ein  Gemisch 
ans  20  Th.  Pulvis  tuber.  Jalapae,  5  Th.  Conchae  praepar.  und  1  Th.  Calomel;  Dosis  2  bis 
2'/i  g-  Oder  (in  der  Berliner  Armen-Praxis  gobränchlich):  0.2  g  Calomel,  je  1.2  g  Pulvis 
tuberum  Jalapae,  und  Saccharum  pro  dosi.  Ein  mildes  Abführpnlver  ist  ferner  Pulvis 
Liquiritiae  compositum. 

Abführsaft  Kleinen  Kindern  giebt  man  die  Abführmittel  gern  in  Form  eines  Saftes, 
es  empfiehlt  sich  dazu  Syrupus  Mannae,  Surupus  Rhei,  Sgrupus  Sennae  cum  Manna,  auch 
Sgrvpus  Rhamni  catharticae. 

Abftthrsalz  Die  gebräuchlichsten  Abführsalze  sind  Magnesium  sulfuricum  nnd  Natrium 
»uljuricum,  sowie  die  verschiedenen  Brunnensalze ,  in  erster  Linie  das  Karlsbader  Salz 
(vergl.  dieses). 

Abführthee.  Es  giebt  zwar  eine  grosse  Anzahl  einfacher  Drogen  aus  dem  Pflanzenreiche, 
Kräuter,  Blätter  und  Wnrzeln,  die  eine  abführende  Wirkung  besitzen,  im  täglichen 
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Letten  bezeichnet  man  aber  ein  Gemisch  derselben  ah  Abführthee.  Von  den  vielen  abführen- 
den und  blut  reinigenden  Thees,  wie  G  aste  in  er,  Hamburger,  Marienbader,  Schramm- 
scher Thee  ( vergl.  diese)  hat  der  SaintGermai  n-T  h  e  e  in  etwas  veränderter  Zusammensetzung 
als  S/tvcie«  laxantes  Aufnahme  in  die  Pharmakopoen  gefunden ;  Ph.  Genn.  läset  denselben  aus 
16  Th.  Folia  Settnae,  10  Th.  Flore*  Sambuci,  je  5  Th.  Fructus  Foeniculi  und  Fructus  Anisi 
und  4  Th.  Tartarus  depuratus  mischen;  Ph.  Austr.  schreibt  vor  35  Th.  Folia  Sennae  sine 
res  i  na,  20  Th.  Flore»  Tiliat,  10  Th.  Frurtus  Foeniculi  and  5  Th.  Tartarus  depuratus. 
Abführtropfen.  Für  Kinder  wird  man  ab?  Abführtropfen  zweckmässig  Tinctura  Rh  ei 
oder  Tinctura  Rhei  vinosa  dispensiren,  für  Erwachsene  das  überall  gebräuchliche 
(Tinctura  Alot»  composita). 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


Zum  Abfüllen  von  Flüssigkeiten  bedieut  mau  sich 
Arten  von  Instrumenten,  der  Krahnen  oder  Hähne  und  der 
Heber.  Erstere,  die  Erahnen,  kommen  besonder«  dann 
in  Betracht,  wenn  in  Fässern  lagernde  Flüssigkeiten,  welche 
etwa  suspeudirte  trübende  Substanzen  abgelagert  haben, 
in  der  Ruhelage  in  möglichst  blankem  Zustande  abgefüllt 
werden  sollen,  wie  Wein,  Bier,  Essig  und  Gel.  Die 
Erahnen  habeu  des  Weitereu  den  Vorzug,  dass  sie,  einmal 
eingeschlagen,  stets  fertig  zum  Gebrauch  sind.  Ein  l'ebel- 
stand  dieser  bekannten  Vorrichtungen  liegt  dagegen  darin, 
dass  sie  durch  Unachtsamkeit  bisweilen  nur  unvollständig 
geschlossen  werden,  so  dass  oft  nicht  unerhebliche  Verluste 
an  Flüssigkeit  eintreten.  Es  ist  deshalb  für  grössere  Lager- 
fässer, namentlich  Gele,  ein  von  KKXCKHOKF-Illingen  cou- 
struirter,  selbstsehliessender  Erahn  sehr  zu  empfehlen.  Wie 
aus  Fig.  5  ersichtlich ,  bewegt  sich  im  Cylinder  a  ein 
Kolben  A,  welcher  durch  die  Spirale  c  in  eine  solche  Lage 

gebracht  wird,  dass  er  das  Zuflussndir  d  verschliefst.  Zieht  man  den  Kolben  b 
nach  oben,  so  wird  die  Zutiussöft'nung  frei,  es  fliesst  also  nun  die  Flüssigkeit  ab: 
sobald  der  Kolben  sich  selbst  überlassen  bleibt, 
drückt  ihn  die  Spirale  c  w  ieder  in  die  ursprüng- 
liche Lage  hinab,  in  welcher  er  den  Zufluss 
absperrt. 

H  e  b  e  r  dienen  namentlich  für  gelegentlichen 
Gebrauch,  um  Flüssigkeiten  aus  Gefässeu ,  die 
keine  Getfnuug  zum  Einschlagen  eines  Krabneu 
habeu  (Flaschen,  Ballons),  abzufüllen.  Sehr 
praktisch  ist  ein  von  Boük  und  Wimpp  e«»u- 
struirter  Heber,  der  auf  Anblasen  eingerichtet 
ist.  so  dass  man  nicht  Gefahr  lauft,  von  der 
Flüssigkeit  in  den  Mund  zu  bekommen,  Fig.  6. 
Der  kürzere  Schenkel  d  ist  von  einer  weitereu 
Rohre  c  umgeben ,  welche  oben  in  das  Mund- 
stück Ii  endigt,  am  unteren  Ende  den  Ansatz  a 
mit  dein  Kugelventil  he  trägt.  Taucht  man  den 
Apparat  in  die  abzuziehende  Flüssigkeit,  so  hebt 
sich  das  Ventil  und  die  Schenkel  c  und  '/  füllen 
sich  gleichmäßig  bis  zum  Niveau  der  abzuziehen- 
den Flüssigkeit.  Bläst  man  jetzt  durch  das  Mund- 
stück Ii  Luft  ein,  so  wird  das  Ventil  be  geschlossen, 
die  Flüssigkeit  nach  df  getrieben,  der  Heber 
tritt  in  Wirkung  uud  man  versehliesst  nun  die 
Blaseöfl'nung  mit  dem  Finger  oder  irgend  einem 
Verschlussmittel.  Will  man  das  Abhebern  unterbrechen ,  so  bläst  man  etwas 
anhaltender  durch  das  Mundstück  h  Luft  ein,  worauf  das  Ventil  be  sich  sehliesst. 
Soll  der  Heber  alsdann  w  ieder  funetiouiren,  so  ist  es  nur  nöthig,  ganz  kurze  Zeit 
in  h  zu  blasen  und  das  Ablaufen  findet  wiederum  statt.  Diese  Instrumente  werden 
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aus  Glas,  Metall,  Hartgummi,  Thon  etc.  geliefert  nud  sind  namentlich  für  atzende 
Flüssigkeiten  zu  empfehlen.  B.  Fischer. 

AbgieSSen.  Abhebem,  s.  Absetzen,  sowie  AhfUllvorriehtungeu. 

Abies.  artenreiche,  von  Pinna  systematisch  nicht  scharf  zu  trennende  Coniferen- 
Gattung.  Sie  ist  charakterisirt  durch  wintergrflne .  zerstreut  oder  zweizeilig  ange- 
ordnete, kurze,  einzelne  Nadeln.  Von  einigen  in  Nord-Amerika  verbreiteten  Arten 
(Abtes  balsamea  Marghall,  Abies  Fragen'  Pursh,  Abies  canadennts  Miehanx) 
stammt  der  Canadabalsam;  unsere  Weisstanne  (Abies  pectinafa  DC.)  liefert 
den  Strassburger  Terpentbin,  aber  nicht,  wie  häufig  irrthUmlich  angegeben 
ist,  die  Bavrgeong  de  Sapin  des  Cod.  med.,  welche  vielmehr  gleich  unseren  Geminae 
Pini  von  Pinns  silvestris  L.  zu  sammeln  sind.  Vergl.  auch  T V  r  e  bi  nth  ina. 

Abi  es  g  erbsälirC  C15H13(I,.  Aus  den  Xadelu  von  Abiea  pecfinnla  stellte 
Kochleder  eine  Gerbsäure  dar,  die  durch  Fallen  des  wässerigen  Extractes  mit 
Bleizucker,  Ausziehen  des  Niederschlages  mit  Essigsäure .  Wiederfällen  der  durch 
Ammoniak  neutral isirten  Lösung  mit  Bleizucker  und  Zerlegung  des  letzteren  Nieder- 
schlages durch  Schwefelwasserstoff  rein  gewonnen  wurde.  Hie  Ahiesgerhsäure  stimmt 
in  allen  Beziehungeu  mit  der  Kastauiengerbsäure  überein. 

Abietifl.  C63  H7<  Os.  I>iese  als  Ahietinsfturc-Glycerid  aufzufassende  Verbindung 
setzt  sich  aus  einer  mit  Glyeerin  vermischten  alkoholischen  Lösung  der  Säure  nach 
etwa  14  Tageu  als  krystallinische  Masse  ab ,  welche  durch  Waschen  mit  Wasser 
vollkommen  weiss  wird,  Wi  125°  schmilzt,  sich  in  Alkohol  und  Aether  löst,  aber 
nicht  umkrystallisirt  werden  kann. 

Abietineae,  eine  Familie  der  Conifera^.  Bäiunc  .*  seltener  Sträueber ,  die 
vorzüglich  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  verbreitet  sind,  in  Afrika  und 
Australien  fehlen.  Die  Familie  umfasst  die  Gattungen  Pinns,  Abies,  Picea,  Larix, 
Tguga,  welche  jedoch  häutig  als  einzige  Gattung  Pinns  L.  zusammengefaßt 
werden.  Charakter:  Keimblätter  mehrere  ( stets  mehr  als  2 — 3j.  Blätter  spiralig 
angeordnet,  selten  in  kurzen  Seiteuzweigeu  bflsehelig  stehend.  Itlüthen  einhäusig. 
<5  Blüthenstand  aus  zahlreichen  Blüthen  gebildet,  mit  später  als  Laubspross  weiter- 
wachsender Axe.  Staubbeutel  fächer  2,  von  einem  Mittelhand*-  überragt.  9  Bltithen 
in  vollkommen  ausgebildeten  Zapfen.  Zapfeuschuppen  spiralig  angeordnet,  doppelt, 
je  einen  zweieiigen  Ovularspross  (Frnchtschuppe;  nebst  Deckblatt  (Deckschuppe) 
bildend.  Ovula  umgewendet.  Samen  mit  abfallendem  (öfter  fehlendem)  FlUgel. 

AbietinsäurO,   l')(H„U5<    in   den  Harzen   der  Abietineeu ,    als  Anhydrid 
besondere  im  Colophouium  enthalten,  s.  d. 

Abietit.  So  beuannte  F.  Kochlkokk  eine  von  ihm  in  den  Nadeln  von  Abies 
pectinata  gefundeue  Zuckerart ,  welche  in  ihrem  Aenssern  viel  Aehnliehkeit  mit 
Mannit  hat,  von  demselben  sich  aber  sowohl  in  den  Lösliehkeitsverhältnisseu,  als 
auch  in  der  Zusammensetzung  (0a  H8  G4j  wesentlich  unterscheidet. 

AbiogeneSÖ  (aus  %  priwtiivttm  .  ßio;  das  LcImmi  und  vtvtTu  die  Entstehung) 
heisst  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Organismen  ohne  lebende  Keime  (generatiit 
aet/uivoca)  im  (iegensatz  zur  Epi  genese,  welche  Organismen  nur  aus  bereits 
vorhandenen  Keimen  entstehen  lässt. 

Abknistem  nennt  man  das  Austrocknen  bei  höherer  Temperatur  von  Milchen 
Salzen,  welche,  ohne  KrystallwasBer  zu  enthalten,  in  ihren  Krystallen  Mutterlauge 
einschliesseu  (z.  B.Kochsalz,  Brorakalium  u.dergl.i.  Das  Wasser,  in  Dampf  verwandelt, 
sprengt  dabei  unter  Explosion  die  einhüllende  Salzmassc.  Theile  der  letzteren  umher- 
werfeud.  Im  Allgemeinen  ist  davon  abzuratheu,  Salze  „abzuknistern",  wenn  nie  werth 
voll  sind  oder  für  quantitative  Bestimmungen  gewogeu  werden  sollen.  Mau  trocknet  sie 
dann  besser  bei  100°  nach  vorhergehendem  Zerreiben,  oder  auch  in  dünnen  Schiebten. 

My  1  hu. 
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Abkühlen  .  Abkühlung.  Dm  kunstgerechte  Abkühlen  bildet  einen  Bestandtheil 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von  pharmaceutischen  Verrichtungen  und  wird  bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  letzterer  besondere  Erwähnung  finden.  Zur  Abkflhlnng 
unter  Lufttemperatur  bedient  man  Rieh  entweder  des  Eises  (s.  E  i  s  8  c  b  r  S  n  k  e)  oder, 
wo  es  sich  um  sehr  niedere  Wärmegrade  handelt,  der  Kältemischungen  (s.  d.). 
Auf  Lufttemperatur  oder  dieser  nahe  liegende  Temperaturen  kühlt  man  durch  die 
Luft  selbst  oder  durch  Wasser,  wie  dies  bei  deu  verschiedenen  Verrichtungen  aus- 
geführt-werden  wird.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Abkühlen  erfolgt,  ist 
zuweilen  von  wesentlichem  Einfluss  auf  das  Gelingen  der  Operationen.  80  darf 
namentlich  das  Abkühlen  erhitzter  fester  Gegenstande  nicht  zu  schnell  erfolgen, 
wenu  man  deren  Zerspringen  vermeiden  will,  zumal  wenn  sie  schlechte  Wärmeleiter 
sind,  wahrend  man  anderseits  dieselben  durch  rasches  Abkühlen  (Abschrecken) 
in  einen  spröden  Zustand  überführen  kann,  um  ihr  Pulvern  zu  erleichtern.  Deshalb 
wird  Glas,  Eisen.  Nickel,  wenn  man  sie  zerstossen  will,  glühend  in  kaltes  Wasser 
geworfen,  wodurch  sie  spröde  werden.  Dagegen  darf  mau  in  erhitzte  Glasgcfässe, 
aueb  wenn  sie  heisse  Flüssigkeit  enthalten,  keine  kalte  Flüssigkeit  giesseu,  sie  auch 
nicht  zum  Abkühlen  auf  eine  kalte,  die  Wörme  stark  lindernde  Unterlage  setzen. 
Soeben  gelöthete,  geblasene,  gebogene  Glasgeräthc  lässt  mau  unter  stetigem  Drehen 
in  einer  Leuchtflatntne  ho  lange  abkühlen,  bis  sieh  Ktiss  auf  ihnen  niederschlägt, 
ehe  man  sie  bei  Lufttemperatur  weiter  erkalten  lässt.  Mylius. 

Abkürzungen  (Abbreviaturen).  Die  in  der  praktischen  und  wissenschaftlichen 
Pharmacie  gebräuchlichen  Abkürzungen  theilt  man  zweckmässig  ein  in  eigent- 
liche Abkürzungen,  das  sind  Abkürzungen  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  auf 
einen  oder  einige  Ruchstaben,  uud  in  stellvertretende  Zeichen:  Abkürzungs- 
zeichen. So  ist  z.  B.  Aq.  dm  Abkürzung,  V  »her  da«  Zeichen  für  Aqua,  und 
Spir.  ist  die  Abkürzung,  fl  aber  das  Zeicheu  für  Spiritus.  Diejenigen  Abkürzungen, 
die  man  für  die  Grundstoffe  oder  Elemente  gebraucht,  würden,  iusoferne  man  für 
einen  Grundstoff  den  ersten  Buchstaben  oder  zwei  seines  lateinischen  Namens 
gewählt  hat,  z.  B.  für  Phosphor  P  und  für  Blei  fPlumbum)  Pb,  auch  den  eigent- 
lichen Abkürzungen  beizuzählen  sein;  I*  und  Pb  bedeuten  aber  nicht  nur  deu 
Grundstoff  Phosphor  resp.  Blei,  sie  bezeichnen  auch  stets  eine  bestimmte  Gewichts- 
menge, das  Atomgewicht  dieser  Grundstoffe;  Abkürzuugen  solcher  Art  hat  man 
in  der  Chemie  den  Namen  „Symbole"  gegeben. 

Die  Bedeutung  der  in  der  Pharmacie,  Chemie,  Botanik  etc.  gebräuchlichen 
Abkürzungen  sowohl ,  wie  die  der  S  y  in  b  o  1  e  werden  jedesmal  unter  deu 
betreffenden  Buchstaben  des  Texte«  in  diesem  Werke  näher  erläutert  werden,  eine 
Zusammenstellung  der  Zeichen  dagegen  folgt  weiter  unten.  Im  Allgemeinen  ist 
zum  Gebrauche  der  Abkürzungen  zu  bemerken,  dass  man  sich  derselben  immer 
nur  mit  Vorsicht  bedienen  will.  Niemals  darf  ein  Wort  so  weit  abgekürzt  werden, 
dass  Miss  Verständnisse  entstehen  konueu ;  man  soll  deshalb  nicht  Sp.  schreiben, 
wo  es  zweifelhaft  sein  kann,  ob  Spiritus  oder  Species  gemeint  ist,  auch  nicht  Ac, 
was  Acetum  und  Acidum,  uicht  Kai.  chlor.,  was  Kalium  chloratum  und  Kalium 
ehloricum  iH-dcuten  kaun :  man  soll  ferner  ähnlich  klingende  Worte,  wie  Cinchonin 
und  Cinchoniilin  «»der  Chinidin  und  Chiuoidin  möglichst  niemals  kürzen;  mau 
soll  endlich  in  alten  Fällen,  wo  Abkürzungen  officiell  eingeführt  sind,  wie  hei  Maass 
und  Gewicht,  auch  ausschliesslich  diese  und  nicht  willkürlich  gewählte  Abkürzungen 
gebrauchen.  Es  ist  falsch,  für  Gramm  die  Abkürzung  gr  statt  g  zu  gebrauchen 
oder  für  CuMkccntiuictcr  C  C  oder  C.  C.  statt  ccm.  Thatsächlich  bedient  sich  der 
Pharmaceut  selbst  weniger  der  Abkürzungen,  ausser  den  allgemein  üblichen ,  wie 
Aq.,  Extr.,  Syr.,  Tinet. :  er  kommt  dagegen  viel  öfter  in  die  Lage,  die  Bedeutung 
der  von  anderer  Seite  gemachten  Abkürzungen  verstehen  zu  müssen,  und  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  erfordert  oftmals  eiu  Keeept,  weil  die  auf  diesem  gebrauchten 
Abkürzungen  meist  nur  im  Zusammenhange  verständlich  sind,  abgesehen  davon, 
dass  der  Arzt  nicht  immer  gut  leserlich  und  deutlich  schreibt. 
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Der  Gebrauch  der  Zeichen  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutend  abgenommen,  aber 
in  älteren  chemischen  und  mcdicinisch-pharmacentischen  Werken  finden  sich  deren 
noch  eine  sehr  grosse  Anzahl  und  es  ist  für  den  Pharmaeeuten  immerhin  nützlich, 
dieselben  zu  kennen.  8ie  entstammen  zumeist  den  Zeiten  der  Alchemie,  und  da  die 
Alehenne  fast  immer  mit  der  Ausübung  der  Mediciu  Hand  in  Hand  ging,  so  wird 
es  erklärlich,  dass  die  Benennungen  der  von  Alchemisten  dargestellten  raediciniseh- 
ehomischen  Präparate,  von  denen  heute  noch  viele  sehr  hochgeschätzt  werden,  mit 
allerhand  alchemistischem  Spuk  umkleidet  wurden.  Die  Alchemisten  entlehnten  mit 
Vorliebe  ihre  Zeichen  den  astronomischen  Zeichen ;  für  die  Metalle  insbesondere 
zahlten  sie  die  Zeichen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten;  mit  den  Zeichen 
gaben  sie  aber  den  Metallen  auch  zugleich  den  Namen  des  betreffenden  Gestirnes 
nnd  von  den  in  dieser  Weise  entstandenen  Rezeiehuuugeu  haben  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  einige  erhalten,  z.  R.  Mars  für  Eisen,  Mercurius  für  Quecksilber,  Saturnus 
fllr  Blei.  —  Von  den  nachstehend  unter  a)  aufgeführten  Zeicheu  sind,  wie  schon 
erwähnt,  viele  nicht  mehr  gebräuchlich  und  finden  sich  nur  noch  in  älteren 
ehemisch-pharmaceutischeu  Werken;  unter  b)  folgen  die  alten  Medicinalgcwichts- 
zeichen  nnd  die  auf  Keceptcn  öfter  vorkommenden  Zeichen;  unter  c)  die  in 
Floren  und  anderen  botanischen  Werken  gebrauchten  Zeichen.  Von  denjenigen 
Zeichen,  die  seit  Rekzklius  Zeiten  in  mannigfachster  Weise  vorgeschlagen  (oft  aber 
auch  alsbald  wieder  vergessen)  worden  sind,  um  bestimmte  chemische  Verbindungen 
zu  bezeichnen,  wie  z.  B.  ein  oder  mehrere  Punkte  über  dem  mit  0  verbundenen 

Körper,  um  die  Oxydationsstufe  anzugeben  (K,  N,  N,  N  n.  s.  w.),  oder  ein  Komma 
zur  Bezeichnung  der  Aequivalente  des  Schwefel»  (H,  C,  K  u.  s.  w.),  oder  ein 
Kreuz,  um  ein  Alkaloid,  und  ein  Längsxtrieh ,  um  elue  organische  Säure  zu 
bezeichnen  (M  —  Morphin,  A  =  Essigsäure)  —  wird  in  diesem  Werke  unter 
„Chemie"  naher  die  Rede  sein,  zum  kleinen  Theil  finden  sie  sich  auch  im  Text. 
Die  von  den  Homöopathen  beim  Verschreiben  von  Recepten  gebrauchten  Zeiehen 
werden  unter  Homöopathie  näher  besprochen  werden. 


V  dientet  Aqua. 
TJP      „       Aqua  fontana. 
SP      „       Aqna  pluvialis. 
©  (Zeichen  der  Sonne)  bedeutet 
)   (Zeichen  des  Mondes)  „ 
es  bedentet  Camphora. 
X  X      „  Crystalli. 
Q   (Zeichen  der  Venns),  bedeutet  Cupruin. 
D  bedentet  destil  latus 
Ö  (Zeichen  de»  Mars)  bedeutet  Ferrum. 

oder  ftt  bedeutet  Gift. 
^   (Zeichen  de«  Mercur)  bedeutet  Hydrargyrnm. 
(D  bedeutet  Nittum. 
^       „  Phosphorus. 

(Zeichen  des  Saturn)  bedeutet  Plumbum. 
—  bedeutet  praeeipitatus. 
£       ,  Pulvis. 
ff       ,  Saccharum 

+  „  Saure  (z.  B.+Nitri  =  Acid.  nitric.) 
G      n  Sal. 

oder  X"l  bedeutet  Spiritus. 
\$P  bedentet  Spir.  Vini  rectificatu» 
>^*s    „         n       „  rectifieatissimua. 
4  (Zeichen  des   Jupiter)  bedeutet  Stannum 

[Cinis  Jovis]. 
6  (Zeichen  der  Knie)  bedeutet  Stibinm. 


X    ^deutet  Stunde. 


□ 

XX 
A 

s 

3 


n  Sulfur. 
„  Tartarus. 
„  Vitriolum. 
„  Vitruin, 
volatilis. 

b) 

bedeutet  Lilira,  l*fund 
„  Cncia 
Drachma 
Scrupnlus 
„      seroia,  z.  B. 
Drachme. 

(auf  Recepten)  bedeutet  die  Uehrrschreitung 


Zeichen    für  die 
früheren  Medici- 
nalge  wicht«. 

,S  £  =  eine  halbe 


der  Mi 

nimaldosis  seitens  den  Arztes. 

ttt  (auf 

Recepten)  bedeutet  Gift. 

c) 

(5  bedeut 

et  männliche  Blüthe. 

9  n 

weibliche  „ 

Zwitterblathe. 

©  * 

einjährige  (Sommer-)  Pflanze. 

e  „ 

zweijährige  Pflanze. 

4  „ 

ausdauernde    oder  perennirende 

Pflanze. 

holzige  Pflanze,  Gesträuch. 

^  . 

Baum. 
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Die  vorstehend  aufgeführten  S  botanischen  Zeichen  Huden  »ich  in  allen  Floren 
und  botanischen  Werken,  es  giebt  aber  noch  eine  Anzahl,  von  den  Autoren  meist 
willkürlich  gewählter  Zeichen  (wie  Y  für  gegenständig ,  Y  für  wechselständig, 

für  kreuzständig,  i"  für  dreizählig  u.  s.  w.),  deren  Erklärung  in  den  betreffen- 
den Werken  selbst  nachgesehen  werden  muss.  G.  Hofmann. 

Ablagerung  (DepOSitiOn).  Während  die  Mehrzahl  der  in  den  Körper  ein- 
geführten Arzneikörper  oder  Güte  nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Kreislauf  in  relativ 
kurzer  Zeit  entweder  unverändert  oder  in  Form  von  durch  Oxydation,  Spaltung  oder 
Synthese  neugebildeter  Verbindungen  den  Organismus  durch  die  Absonderungen 
wieder  verlassen,  giebt  es  einzelne  Substanzen,  welche  nach  ihrer  Kesorption  in  den 
Geweben  eine  geraume  Zeit,  ja  zum  Theil  während  der  Daner  des  Lebens  haften 
bleiben.  Dieses  eigentümliche  Verhalten  nennt  man  A  blagerun  g  oder  mit  einem 
ans  dem  Französischen  in  unsere  Terminologie  übernommenen  Ausdruck  Deposition, 
auch  mitunter,  insoferne  bestimmte  Gewebe  oder  Organe  vorwaltend  von  dieser 
Ablagerung  betroffen  werden,  Localisation  der  Arzneimittel  oder  Gifte.  Von 
organischen  Substanzen  sind,  wenn  wir  nicht  den  Ansatz  von  Fett  nach  Einführung 
gewisser  nährender  Substanzen  als  eine  solche  Deposition  auffassen  wollen ,  nur 
wenige  bekannt,  welche  sich  in  Körperthcilcn  eine  die  gewöhnlichen  Grenzen  der 
Ausscheidungsdauer  erheblich  überschreiteude  Zeit  localisiren.  Längst  bekannt 
ist  dies  von  dem  in  der  Krappwurzel  enthaltenen  Farbstoffe  Purpurin,  dessen 
Lösung  durch  Kalksalze  purpurroth  gefällt  wird,  ein  Vorgang,  der  aneh  in  den 
Knochen  des  lebenden  Thieres  und  Menschen  stattbat  und  welcher  es  erklärt, 
dass  bei  dem  Genüsse  der  Färberröthe  eine  dauernde  Kothfärbung  der  Knochen 
entsteht.  Ferner  gehört  dahin  die  Pikrinsäure ,  welche  bei  interner  Einführung 
grösserer  Mengen  eine  gelbe  Färbung  der  Augenbindehaut  und  der  Haut  der 
gesammteu  Körperoberflächc  bedingt ;  doch  dauert  die  Deposition  hier  nur  6 — 7  Tage, 
worauf  die  Ausscheidung  durch  den  Harn  erfolgt.  Etwas  länger  werden  einzelne 
unorganische,  nicht  metallische  Verbindungen  im  Körper  zurückgehalten.  So  existirt 
nach  grösseren  Dosen  Bromkalium  noch  nach  3—4  Woehen  Brom  in  kleinen 
Mengen  im  Körper  (Kabuteac);  ebeuso  existirt  bei  Arsen  eine  2 — 3  Wochen, 
in  Ausnahmsfällen  noch  etwas  länger  (bei  Verbuchen  von  Flandix  und  Daxoer 
an  Schafen  bis  25  Tage)  dauernde  Deposition.  Unvergleichlich  lilnger  aber  ist  deren 
Dauer  bei  verschiedeneu  Metallverbindungeu ,  namentlich  bei  solchen  des  Silbers, 
Quecksilbers  und  Bleie*»,  indem  diese  zum  Theil  im  Organismus  in  völlig  unlösliche 
und  daher  nicht  wieder  zur  Aufsaugung  und  Elimination  kommende  Körper  ver- 
wandelt werden.  So  werden  die  eingeführten  Silbersalze  zu  Silbermetall  redueirt, 
welches  in  Form  von  Körnern  und  Körnchen  oft  unter  der  Haut  der  ganzen  Körpcr- 
oberfläehe  oder  an  eiuzelnen  Stellen  derselben,  so  dicht  abgelagert  ist,  dass  eine 
bläuliche  oder  bläulieb-Kchwarze  Färbung  derselben  resultirt  (sog.  Argyrie). 
Beim  Queeksilber  findet  eine  solche  Keduction  dem  Verhalten  des  Metalls  zum  Sauer- 
stoff gemäss  bei  EinfUhruug  von  Qiiecksilbersalzeu  allerdings  uieht  statt;  nichts- 
destoweniger findet  sieh  eine  Keihe  wohl  beglaubigter  Beobachtungen,  wo  Queck- 
silbermetall inouate-  und  jahrelang  im  Körj>er  verblieben  war.  Die  zeitlichen 
Grenzen  des  Aufenthaltes  von  Blei  im  Organismus  nind  vermutlich  noch  weitere 
als  beim  Quecksilber.  Beim  Kupfer,  das  »»ei  der  vielfach  gegebeneu  Möglichkeit, 
aus  den  im  Haushalt  verwendeten  kupfernen  (Jescbirreu  dasselbe  aufzunehmen, 
fast  eonstant  im  Thierkörper  sich  findet ,  so  dass  man  dasselbe  als  normalen 
Bestandtheil  des  Organismus  bezeichnet«',  haben  KllEnhek<;ek  und  Hofmeister 
gezeigt,  dass  nach  Zuführung  kleiner  toxischer  Dosen  bei  Schafen  noch  41  Tage 
nach  Unterbrechung  der  Zufuhr  und  32  Tage  nach  dem  Oessireii  der  Kupfer- 
aussebeidung  im  Harn  noch  erhebliebe  Mengen  Kupfer  in  den  ]  Organen  vor- 
handen waren.  Orfii.a  jun.  fand  es  uoch  HO — 70  Tage  nach  Beendigung  der 
Zufuhr  bei  Thieren ,  Rabutkat  in  beträchtlicher  Menge  '0.23 — 0.24«  g)  in  der 
Leber  einer  3  Monate   nach   dein  Schlüsse   einer  Kupfersalmiakcur  verstorbenen 
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Frau,  leber  andere  Metalle,  bei  denen  aller  Wahrscheinlichkeit  uach  analoge  Ablage- 
rung stattfindet,  liegen  genaue  Studien  in  Bezug  auf  deren  Dauer  nicht  vor. 
Letztere  hangt  offenbar  davon  ab,  das«  die  Verbindung,  in  welcher  die  fraglichen 
Metalle  in  den  Organen  vorhanden  Rind ,  mehr  oder  weniger  leicht  durch  die  im 
Thierkörper  statthabenden  chemischen  Vorgänge  in  eine  in  den  Parencbym  Elften 
lösliehe  Verbindung  flbergeftthrt  wird,  welche  dann  von  den  Blutgefässen  auf  *  Neue 
aufgenommen  und  den  die  Ausscheidung  besorgenden  Organen  zugeführt  wird.  In 
allen  Fällen  handelt  es  sich  zunächst  um  metallorganische  Verbindungen,  um  schwer- 
lösliche Metallalbuminate.  so  dass  dieselben  aus  Auszügen  der  Organe  nicht  durch 
passende  Heagentieu  ausgefällt,  sondern  erst  nach  Einäscherung, %  oder  Oxydation  oder 
elektrolvtiseh  nachgewiesen  werden  könneu. 

Die  Tbatsaehe  der  Depositum  ist  für  die  forensische  Chemie  von  besonderer 
Bedeutung.  Sie  macht  die  Auffindung  von  Metallgiften  in  deu  Orgauen  auch  in  ' 
Füllen  möglich,  wo  der  Tod  nicht  uumitteibar  auf  die  Einführung  eines  solchen 
folgte,  und  ermöglicht  den  Nachweis  auch  binneu  einer  kürzeren  Frist  für  Arsen. 
Namentlich  uuter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der  Localisation  der  Gifte  in 
bestimmten  Organen,  vor  Allem  der  Leber,  uud  unter  Zuhilfenahme  des  Factum», 
da**  die  Wiederaufsaugung  de«  abgelagerten  Oiftes  in  den  dem  Stoffwechsel  am 
wenigsten  unterliegenden  und  relativ  gefassloseu  Körpertheileu ,  in  specie  der 
Knochen,  am  weuigstett  leicht  und  am  spätesten  statthat,  ist  man  iu  Gericht  sfällcn 
oft  im  Stande,  den  Nachweis  lange  Zeit  vor  dem  Tode  stattgehabter  Einführung 
eine«;  Metallgiftes  zu  liefern. 

Auch  in  anderen  Itcziehungcn  hat  die  Ablageruug  Bedeutung  für  Pharmakologie 
uud  Toxikologie.  Sic  bildet  den  Erklärungsgrund  für  die  Möglichkeit,  durch  die 
mehrmalige  Einführung  kleiner  Mengen  von  MetalUalzen  einerseits  eine  Suiumirung 
der  Effecte  derselbeu  (sog.  cumulative  Wirkung)  zu  erhalten ,  anderseits  einen 
(lauernden  Erkrankungszustand  zu  erzeugen,  sog.  chronische  Vergiftung, 
welche,  mitunter  latent,  durch  von  Zeit  zu  Zeit  eintretende  heftige  Ausbrüche  von 
bestimmten  örtlicheu  Affectionen  «ich  offenbart.  So  kommt  es,  dass  z.  B.  bei  Zufuhr 
von  Quecksilber  in  nicdicinalcu  Dosen  sich  die  bei  grösseren  Mengen  sehr  rasch 
einstellenden  Nebenwirkungen,  insbesondere  der  SpeicheWuss ,  nach  längerer  Zeit 
noch  geltend  machen  und  dass  z.  B.  ßleikoliken  häufig  erst  Wochen  lang  nach  dem 
Aufgeben  der  Manipulation  mit  schädlichen  Bleiverbiuduugeu  auftreten ,  bedingt 
durch  das  abgelagerte,  aber  durch  irgend  welche  Veranlassung  plötzlich  wieder  in 
grösseren  Mengen  zur  Aufsaugung  und  zur  toxischen  Wirkuug  gelangende  Metall. 

TU  Husemann. 

Ableitende  Methode  (Ableitung).  Unter  Ableitung  (Derivatioj  ver- 
steht man  therapeutische  Eingriffe  iu  bestimmte  Körperpartien,  um  Erkrankungen 
entfernter  Organe  zu  beseitigen.  Die  in  Anwendung  kommeudeu  Mittel  sind ,  was 
die  Ableitung  auf  die  Haut  fCoutrairritation)  betrifft,  scharfe  Stoffe, 
mittelst  deren  mau  Hautreizung  verschiedenen  Grades  (Köthung,  Blasenbildung, 
Pustel-  uud  Pocken bildung;  erreicht ,  sowie  in  gleicher  Weise  wirkende  physi- 
kalische Ageutien  (heisses  Wasser,  Moxen  u.  A.j,  mitunter  auch  Aetzmittel,  sei  es 
einmal  angewendet  oder  zur  Anlegung  von  Wundflächen,  welche  mau  durch  mechanische 
oder  chemische  Mittel  (Erbsen,  Foutanellkugeln,  reizende  Salben)  in  permanentem 
Reizzuatandc  oder  Eiterung  erhält,  endlieh  auch  durch  Eiterung  direct  erregende 
mechanische  Mittel ,  wohin  vor  Allem  die  Haarseile  gehören.  Zur  Ableitung 
auf  deu  Dariu  werden  Purgantia  und  namentlich  Drastica ,  auch  irritirende 
Klystiere  benutzt. 

Die  der  ableiten  d  e  u  Methode  (Mellwdus  derivatoria  s.  dericativa  s.  revul- 
«t'va),  zu  (irunde  liegende  Anschauung,  dass  durch  dieselbe  krankhafte  Stoffe  aus  dem 
Körper  entfernt,  respective  von  einem  edleren  auf  ein  minder  edles  Organ  geleitet 
werden,  ist  selbstverständlich  eine  irrige,  und  die  darauf  begründete,  noch  jetzt  hie  und 
da  populäre  Anlegung  von  Fontanellen  zur  Ableitung  von  Schärfen  aus  dem  Bititc  und 
Gesunderhaltung  des  Körpers  ist  nicht  allein  eine  unnütze  Quälerei,  sondern  geradezu 
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gefährlich,  da  von  derartigen  eiernden  Flächen  septicämische  Infectionen  ansehen 
können.  Nichtsdestoweniger  ist  die  völlige  Beseitigung  der  revnlsiven  Methode,  welche 
namentlich  von  Hkbra  verdammt  und  lächerlich  gemacht  wurde ,  nicht  thnnlioh, 
da  dieselbe  erwiesenermaßen  einen  sehr  günstigen  Einfluß  auf  Hyperilmien  und 
Entzündungen  besitzt,  wenn  sie  in  richtiger  Weise  angewendet  wird.  Die  Application 
des  Hautreizes  geschieht  mitunter  in  unmittelbarer  Nähe  der  afficirten  Partie,  meist 
aber  in  einiger  Entfernung  oder  selbst  in  möglichst  weiter  Distanz  (Vesieantien 
hinter  den  Ohren  oder  im  Nacken  bei  Augenentzflndungen,  Senf-Fnssbäder  bei  den- 
selben Affectionen). 

Mau  spricht  auch  von  Ableitung  in  rein  geistigen  Sphären  des  Lebens.  Turueu 
und  Körperarbeit  z.  R.  leitet  ab  von  Grübeln  und  wird  daher  zum  Heilmittel  für 
Hypochondri8teu  und  Gemüthskranke.  Th.  Husemann. 

AbleSBfl  (des  FlÜRsigkeitsatandesj,  ist  in  der  Maassanalyse  eine  Operation, 
von  deren  richtiger  Ausführung  die  Genauigkeit  der  Analysen  wesentlich  mit  ab- 
hängt. Beim  Ablesen  des  Flüssigkeitsstandes  müssen  die  Maassgefässe ,  au  denen 
abgelesen  wird ,  entweder  auf  vollkommen  horizontaler  Fläche  stehen,  resp.  genau 
vertical  aufgehängt  sein  oder  gehalten  werden,  und  das  ablesende  Auge  muss  sich 
in  vollkommen  gleicher  Höhe  mit  dem  Flüssigkcitsstande  befinden.  Dies  sind  Oeneral- 
regeln.  Ob  der  obere  oder  der  untere  Ran  d  der  Flüssigkeitssäule  —  da  Flüssigkeiten 
in  Röhren  keine  Ebene,  sondern  concave  (bei  Quecksilber  convexe)  Flächen  bilden  — 
beim  Ablesen  als  Grenze  angenommen  wird,  darauf  kommt  wenig  an,  sobald  nur  bei 
derselben  Operation  immer  genau  auf  gleiche  Weise  abgelesen  wird.  Im  Allgemeinen 
wird  bei  durchsichtigen  Flüssigkeiten  der  untere,  bei  undurchsichtigen  Flüssigkeiten  der 
obere  Rand  der  Wölbung  der  FlUssigkeitssäule  als  Grenze  angenommen.  Ebenso 
ist  es  ziemlich  gleich,  ob  das  Maassgefäss  beim  Ablesen  gegen  eine  helle  oder  gegen 
eine  dunkle  Fläche  gekehrt  ist,  vorausgesetzt,  dass  auch  hier  immer  auf  gleiehe  Weise 
verfahren  wird  bei  ein  und  derselben  Analyse.  Ablesen  gegen  helle  Flächen  ermög- 
licht bei  den  meisten  Flüssigkeiten  grössere  Schärfe.  Erleichtert  wird  das  Ab- 
lesen, wenn  die  eingeätzten  Striche  an  den  Maassgefässen,  welche  die  Eintheilung 
bezeichnen,  mit  Farbe  (Bucbdnickerschwärze)  eingerieben  werden,  so  dass  sie  deut- 
licher hervortreten,  oder  wenn  beim  Ablesen  als  Hintergrund  ein  Stück  zur  Hälfte 
weisse«,  zur  Hälfte  schwarzes  Papier  benützt  wird.  Dieses  letzter«?  Verfahren  ist 
hauptsächlich  für  Büretten  zu  empfehlen.  Frieprich  Mohr  der  Begründer  der  Maass- 
analyse, dem  wir  dasselbe  verdanken,  sagt  darüber  wörtlich :  „Klebt  man  ein  Stück 
schwarzes  Glanzpapier  auf  ein  anderes  Stück  recht  weiss»»  Zeichenpapier  und  führt 
die  Bertthrungsgrenze  von  Schwarz  und  Weiss,  das  Schwarze  unten,  bi*  gegen  2 
oder  3  mm  Entfcrnnng  von  dem  untersten  Punkte  der  Oberfläche  hinter  die  Bürette, 
so  spiegelt  sich  diese  Oberfläche  kohlschwarz  in  den  weissen  Hintergrund  und  man 
hat  das  schärfste  Ablesen".  Gfissli-r. 

AblÖSCh6l1  (des  Stahles),  s.  Anlassen. 

Abnehmkraut  ist  Herba  Sidenttd,'*;  in  vielen  Gegenden  wird  Herb,  Violae 
tricolori*  dispensirt. 

Abnorm  (ab  und  iwrma,  Regel;  also  regelwidrig)  nennen  wir  jeden  Zustand 
eines  lebenden  Körpers,  der  von  dem  Gesetze,  welches  die  Natur  in  der  Bildung 
und  Hinrichtung  desselben  gewöhnlich  befolgt,  in  einer  merklichen  Art  abweieht, 
im  Gegensatze  zum  normalen  Zustande,  der  jenem  Gesetze  entsprechend  ist. 

AbOÜtionstrOpfen  von  Albin  Esra,  gegen  Magenkrampf,  Stehen  nach 
Qu  ENZ  el  aus  15  g  Lebenselixir,  7  g  Pomeranzentinrtur ,  7  g  Mynsicht's  Klixir, 
30  Tropfen  Opiumtinetur. 

AbOmaSUm  praeparatum  ist  der  getrocknete  und  pnlverisirte  Labmagen, 
wie  er  von  WiTTE-Rostock  in  Handel  gebraeht  wurde.  Das  Pulver  ist  nicht 
hygroskopiseh  und  behält  lange  seine  Wirksamkeit :  1  Th.  desselben  genügt,  trat 
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300000  Th.  Milch  zum  Geriunen  zu  bringen.  Bei  der  Anwendung  verreibt  man 
da*  Pulver  erst  mit  etwas  Wasser. 

AbOrtiva  (Abortivmittel).  Als  Abortivmittel  oder  abtreibende 
Mittc4,  Abortiva  (von  abortun,  umseitige  Geburt,  Fehlgeburt;,  Amblotica, 
Pellen tia,  Ectrotica,  Ecbolica  bezeichnet  man  Stoffe,  welche  zur  Hervor- 
rufung von  Fehlgeburt  missbräuchlich  und  in  verbrecherischer  Absicht  in  Anwendung 
gezogen  werden.  Viele  Substanzen,  denen  man  eine  solche  Wirkung,  die  Leibesfrucht 
abzutreiben,  beilegt,  wie  Kreide,  Bolus,  Schlamm  von  Schleifsteinen  u.  a.  m.,  haben 
dieselbe  in  keiner  Weise;  aber  auch  diejenigen,  welchen  sie  nicht  abgesprochen 
werden  kann ,  sind  von  höchst  unsicherer  Wirkung  und  fast  durchgangig  sehr 
gefährliche  Stoffe,  welche  häutig  intensive  Erkrankung  und  selbst  den  Tod  der 
sie  Benutzenden  bedingen ,  ohne  dass  der  Zweck  der  Fruchtabtreibung  erreicht 
wird.  Es  gilt  dies  nicht  allein  vom  Phosphor  und  Arsen,  welche  in  Schweden 
und  Russland  neuerdings  viel  in  abortiver  Absieht  benutzt  sind,  sondern  auch  von 
den  organischen  Abortiva,  welche  entweder  dadurch  wirken ,  dass  sie  direet  vor- 
zeitige Contractionen  der  Gebärmutter  bewirken ,  wie  dies  das  Mutterkorn ,  das 
Physostigmin  und  Pilocarpin,  vielleicht  auch  die  in  den  Vereinigten  Staaten  viel- 
fach mißbrauchte  Radix  Gossypii  und  das  Chinin  in  grossen  Dosen  thun,  oder 
dadurch,  dass  sie  eine  BlutübcrfüUung  in  den  Organen  des  Unterleibes  und  des 
kleinen  Beckens  erzeugen  und  dadurch  Blutungen  innerhalb  der  Gebärmutter  veran- 
lassen, durch  welche  die  die  Frucht  umsehliessenden  Eihäute  gelost  werden  können. 
In  die  letzte  Kategorie  gehören  theils  Stoffe,  welche  bertige  Stuhlentleerungeu  und 
Erbrechen  bedingen,  wie  Aloe  ,  Jalape  u.  a.  drastische  Abführmittel,  theils  Stoffe 
mit  grossem  Gehalte  au  ätherischen  Oelen  ,  zum  Theil  von  grosser  Schärfe,  oder 
die  ätherischen  Oele  selbst  (Sabina,  Thuja,  Juniperus  virginiaua  [Cederöl], 
Uedeoma,  Tanacetum,  Terebinthina,  dahin  vielleicht  auch  der  noch  andere  active 
Prineipien  einschließende  Taxus).  Wie  der  Arzt  es  vermeidet,  diese  Stoffe  und 
Überhaupt  stark  wirkende  Medienmeute  z.  B.  au  Schwangere  zu  verordnen  ,  so  ist 
es  moralische  Pflicht  des  Apothekers,  abortiv  wirkende  Drogen  üt»erhaupt  dem 
Handverkaufe  zu  entziehen,  auch  wo  solcher  für  einzelne  dieser  Stoffe  nicht  gesetzlich 
untersagt  ist.  Vergl.  aueh  Abtreibung.  Th.  Hu.se mann. 

Abortivei!!*.  Man  belegt  mit  diesem,  von  aboruir ,  vergehen,  untergehen,  abge- 
leiteten Namen  alle  Heilverfahren .  die  bestimmt  sind .  eiue  Krankheit  in  ihrem 
ersten  Beginne  znm  Schwinden  zu  bringen  und  deren  Weiterentwicklung,  wie  sie 
ohne  die  angewendeten  Mittel  erfahrungsgemäß  erfolgen  würde,  zu  verhüten.  Zumeist 
bleibt  die  Abortivbebandlung  ein  frommer  Wunsch.  Speeiell  ist  der  Ausdruck 
Abortivcur  (Avortement)  von  Serres  (1835)  auf  das  von  ihm  such  als  ect ro- 
tische Methode  bezeichnete  Verfahren  angewendet  worden,  durch  Auflegung 
von  Mercurial-  und  Bleipflastem  die  Fortentwicklung  von  Menschenpockenpusteln 
im  Gesichte  und  die  Eiterbildung  behufs  Verhütung  der  Narbenbildung  zu  sistiren. 

Th.  H  usemann. 

AbortUS.  Unter  Abortus  versteht  man  die  Ausstossung  der  Leibesfrucht  vor 
der  28. — 30.  Schwangerschaftswoehe  (Hofmaxx;  ,  zu  einer  Zeit ,  in  welcher  sie 
weiterzuleben  erfahrungsgemäss  nicht  im  Stande  ist.  Der  Abortus  ("Fehlgeburt) 
unterscheidet  sieh  dadurch  von  der  Frühgeburt,  welche  mehrere  Wochen  vor  dem 
normalen  Ende  (der  40.  Woche)  der  Schwangerschaft  erfolgt.  Er  kann  spontan,  auch 
oft  hintereinander  —  habitueller  Abortus  —  eintreten  oder  künstlich  hervorgerufen 
werden.  Dieses  geschieht  ärztlicherseits  in  curativer  Absicht:  Ahtrcibuug  (s.d.), 
Fruebtabtreibung.  P  »  b  c  h  k  i  b. 

A braUCh6ll,  die  theilweise  oder  vollständige  Verflüchtigung  eines  Lösungs- 
mittels bei  einer  erheblich  unterhalb  des  Siedepunktes  der  zu  verflüchtigenden 
Substanz  liegenden  Temperatur,  ist  eine  besonders  in  der  chemischen  Analyse 
häufig  vorkommende  Operation.  Man  bedient  sieh  derselben  namentlich  hei  qnanti- 
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tativen  Bestimmungen  zur  Entfernung  von  Wasser,  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefel- 
säure, Ammoniak  etc.;  bei  präparativen  Arbeiten,  um  gut  ausgebildete  Krystalle 
zu  erhalten.  Da»  Abraucheu  geschieht  am  besten  in  flachen,  der  Luft  eine  möglichst 
grosse  Oberfläche  darbietenden  Gelassen  (Schalen,  Pfannen).  —  Unter  Abraucheu 
versteht  man  auch  die  Verflüchtigung  des  Quecksilbers  aus  Amalgamen  durch 
Glttheu,  besonders  bei  der  Feuervergoldung  und  Feuerversilberung. 

AbraumSalzS.  Diese  Bezeichnung  bürgerte  sich  im  gewöhnlichen  Leben  erst 
nach  der  Auffindung  des  Stassfurjer  Salzlagers  ein  und  bezieht  sich  auf  den  Abraum 
von  Salzen ,  welche  über  dem  eigentlichen  Steinsalzlager  dort  vorkommen  und 
demnach  entfernt,  abgeräumt  werden  lnttssten,  um  das  Steinsalz  bloßzulegen. 

Da  im  Anfange  nur  die  Aufgabe  vorlag,  Salz,  d.  h.  Koch-  oder  Steinsalz.,  zu 
gewinnen,  hielt  man  zunächst  diese  Abraumsalze  für  werthlos,  bis  nach  kurzer 
Zeit  der  mächtige  Kaligehalt  erwiesen  wurde  und  nunmehr  Anlass  gab,  die  Kali- 
gewiuuung  zu  betreiben  ,  welche  jetzt  bei  Weitem  jene  von  Steinsalz  Übertrifft. 
Die  in  und  um  Stassfurt  jetzt  in  Betrieb  befindlichen  Steinsalzbergwerke  förderten 
z.B.  im  Jahre  1881  !H)58<>1  Tonnen  Ca  1000  kg)  Kalisalze,  1882  1201392 
Tonnen  im  Werthe  von  36361000  m,  beziehentlich  31)182000  m.  währeud  die 
gesamnite  Steinsalzprodnction  im  deutschen  Reiche  1881  nur  311907  Tonnen 
betrug,  1882  322442  Tonnen.  Die  Ausbeute  an  Kalisalzen  kann  noch  weit  mehr 
gesteigert  werden,  ist  jedoch  augenblicklich  auf  vertragsmäasige  Mengen  unter  deu 
Kalisalzbergwcrkcu  beschränkt  worden ,   um  nicht  mehr  als  Bedürfnis»  zu  bieteu. 

Heber  dem  mächtigen  Lager  von  Steinsalz  findet  sich  zunächst  Kieserit  = 
Mg  Snt  4  H2  O  in  weissen  Massen,  bald  durchsetzt  und  zuletzt  überwiegend  von 
Caruallit  =  KCl,  MgCl3  +  6  HO,  begleitet.  Caruallit  ist  das  hauptsächlichste 
Kaligestein  und  findet  sich  daselbst  in  etwa  25  m  mächtiger  Schicht,  lieber  dem 
Caruallit  findet  sich  häufig  der  Kainit  =  K3  S04,  Mg  SO«,  MgCl,  +  6  Hs  0 
in  wechselnden  Lagen.  Die  Überhaupt^  in  diesen  Abraumsalzen  beobachteten 
Vorkommnisse  sind:  kalihalt  ige:  Carnallit  =  KCl,  MgCl.,  +  6  H2  0,  Kainit  =: 
K*  SO«,  Mg  SO«,  MgCl,  +  6  H,  0,  Schoenit  =  K,  80, ,  Mg  80«  +  6  0,  Dou- 
glasit  =  2  KCl,  Fe  Cla  +  2H,0,  Krugit  =  Ks  SÖ4,  Mg  SO,,  4  Ca  SO«  +  2  Hs  0, 
Sylvin  =  KCl;  natronhaltige:  Glauberit  =  Na,  SO«,  Ca  SO«,  Aatrakauit  = 
Naa  S04,  Mg  SO«  -f  4HS0;  kalkhaltige:  Tachhydrit  =  CaCla,  2  MgCl,  +  1 2  Ha  0 ; 
magnesiahaltige:  Kieserit  =  Mg  SO«  -f  Ha  O,  Reichardtit  =  Mg  SO«  -r  7  Hs 0, 
Bischofit  =  MgCl,  +  (5H,0;  borhalt  ige  :  Boraeit  +  2  (Mg,  B8  P16)  +  MgCl,; 
i'iunoit  =  Mg  Bs  (>,  +  3  H,  O. 

Die  für  die  Gewiuuung  von  Kali  wichtigsten  und  in  grosser  Menge  vorkommenden 
Mineralien  sind  Carnallit  und  Kainit.  Die  Ausbeute  an  Kieserit  ist  grösser  als 
die  Verwendung,  und  an  Borsäure  haltenden  Mineralien  werden  sehr  verschiedene 
Mengen,  bis  80  und  mehr  Tonnen,  jedoch  auch  nur  der  zehnte  Tlieil  und  weniger 
jährlich  gefunden. 

Literatur;  K.  Reichard  t.  Da«  ^teiusalzliergwerk  Stassfurt  hei  Magdeburg.  Jena  18U0. 
—  Fr.  Fromann,  Aus  den  Acrten  der  k  k.  Leopold- Akad.  d.  Wissenschaften.  —  P  recht. 
Die  SalrinduÄtric  von  Staswfurt  und  Umgegend.  Stassfurt.  1885.  K.  Reinhardt. 

AbraxaSteine  oder  AbraxaSgemmen  sind  geschnittene  Steine  von  sehr  ver- 
schiedener Form,  auf  welchen  sich  neben  abenteuerlichen  Bildern,  meist  Zusammen- 
setzungen aus  menschlichem  Rumpf  und  Armen,  Hahneukopf  und  Schlangeuleib  etc., 
das  griechische  Wort  Abraxas  findet.  Nach  der  Zahlbedeutuug  der  griechischen  (Stich- 
stalH-ti  bezeichnet  diese*  Wort  die  Zahl  365.  Die  meisteu  dieser  Steine  sind  in 
den  Zeiten  des  Mittelalters  als  Talismane  gefertigt  worden. 

Abreibung.  Eine  der  eingreifenderen  Proeeduren  in  der  Hydrotherapie  ist  die 
Abreibung  des  Körpers  mit  einem  nassen  Tuche.  Das  wesentlichste  therapeutische 
Moment  bei  der  Abreibung  liegt  iu  der  veränderten  B  l  u  t  v  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g.  Es 
wird  eine  förmliche  Ableitung  des  Blutes  von  den  inneren  Organen  zu  der  Körper  - 
obcrflache  bewirkt. 
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Abrey'8  Dung-ExtraGt,  angeblich  vollständiger  Ersatz  für  Knochenmehl  und 
Gnauo,  enthalt  nach  Hag  KR  nur  Spuren  von  Phosphorsilure  und  Stickstoff  und 
1.34«/0  Kali. 

AbrOtanum.  von  Toitbsekort  aufgestellte  Coutpo&iten  -  Gattung,  jetzt 
Artemisia   L.  (s.  d.). 

Artemis  in  Ah  rot  an  um  L. ,  Eberraute  (durch  Yerballhornung  des 
griechischen  Namen«),  Stabwurzcl,  C  i  t  r  o  n  e  n  k  rau  t .  K  her  r  e  is  s  k  r  a  u  t, 
Aurone  des  jardins,  Southern  wo  od,  Old  man.  In  Südenropa, 
Kleinasien  (Levante),  China  einheimisch,  wird  hei  uns  da  und  dort  in  harten 
cultivirt  und  erscheint  auch  verwildert.  Ihr  Stengel  ist  rund,  glatt,  graugrün 
und  reich  rispig  verästelt.  Die  Zweige,  oben  strauchartig.  fast  büschelig  ge- 
drängt, tragen  besonder-*  nach  oben  zu  zahlreiche,  in  der  Jugend  grauweisslich 
seidenhaarige  Blätter,  die  besouders  Unterseite  behaart  sind.  Die  unteren  Mütter  sind 
doppelt  gefiedert  und  besitzen  sehr  schmale  linienförmige,  fast  haarförniige  Zipfel, 
die  oberen  und  die  in  der  Blütheuregion  stehenden  sind  einfach  gefiedert  und 
dann  dreitheilig,  oder  ganz  ungetheilt  und  dann  verlängert  linealisch.  Die  oval- 
rundlichen ,  sehr  kleinen ,  grauen  Blüthenkörbchen  sind  nickend  und  besitzen 
länglieh-lanzettlieh-spitze  äussere  und  verkehrt  eiförmige,  stumpfe,  kurzhaarige  innere 
Hüllblätter.  Das  Receptaeulnm  ist  glatt.  Die  Farbe  der  Blflthe  ist  gelb.  Da  die 
l»flanze  leicht  erfriert,  kommt  sie  in  Norddeutschland  meist  nicht  zur  Blüthe. 

Man  sammelt  das  meist  erst  im  August — September  zur  Blflthe  kommende 
blflhende  Kraut  [Herba  Abrotani  cum  ßoribus,  Summitales  Abrot.),  welches 
einen  langanhaltenden .  durchdringend  angenehm  aromatischen  (an  Melisse  und 
Citrone  erinnernden j  Geruch  und  einen  scharf  brennend  aromatischen,  etwas 
bitteren  Geschmack  besitzt.  Das  frische  Kraut  enthält  7ö  Proeeut  Wasser. 
Mau  bewahrt  Herba  Abrotani,  wie  alle  aromatischen  Kräuter,  am  besten  in  Bleeh- 
kastcu  nicht  Uber  ein  Jahr  auf. 

Als  Volksheilmittel  findet  es  höchst  selten  noch  als  magenstärkendes,  wurmwidriges 
Mittel,  auch  bei  Menstruatiousstörungen  in  Form  eines  Aufgusses  Auwendung.  AU 
Dosis  gilt  2—5  g  2— Sroal  taglich.  Iu  manchen  Gegenden  wird  es  als  Gewürz 
und,  in  die  Kleider  gelegt,  als  Mottenmittel  benutzt.  T*chirch. 

AbrUS,  gewöhnlich  den  Vicieen  angereihte  oder  als  selbststäudige  Gruppe 
augeftlhrte  Papilionacet  ii-Gattung  (mit  neun  monadelphiseheu  Staubblättern),  deren 
fünf  Arten  sämmtlieh  den  Tropen  angehören. 

A.  prtcotorittA  L. ,  Jequirity,  Schön  sämiger  SUssstrnuch, 
Paternostererbse.  Gift  höhne  ist  ein  Strauch  mit  windenden  Zweigen, 
paarig  (8-1'))  unterbrochen  gefiederten  Blättern  und  blass  roseurothen  Blütheu, 
aus  denen  sich  flach  zusammengedrückte,  zwischen  den  Samen  mehr  oder  weniger 
gefächerte  Hülsen  entwickeln.  Die  Heimat  der  Pflanze  ist  Ostindien,  doch  ist  sie 
jetzt  in  allen  Tropenländern  verbreitet,  wo  ihre  Wurzel  seit  jeher  wie  Und. 
L  i'y  u  i  r  it  iu  e  angewendet  wird.  Die  kugeligen,  hartschaligen,  glänzend  Scharlach- 
rothen,  am  Nabel  seh  warzfleckigen  Samen,  deren  jede  Hülse  4 — 6  enthält,  dienten 
bisher  nur  7.11m  Schmuck  und  zur  Aufertiguug  von  Rosenkränzen  (daher  Pater- 
nostcrerbseuj. 

In  jüngster  Zeit  (W2)  lenkte  uk  Wkckkk,  auf  amerikanische  Quellen  gestützt, 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  merkwürdige  Wirkung  des  Sameuaufgusses  bei  hart- 
nackigen Augcnentzüudungen.  Durch  das  Bestreichen  der  Bindehaut  mit  dem  Infus 
wird  eine  hochgradige  Entzündung  hervorgerufen,  und  nach  deren  Ablauf  ist  das 
chronische  Leiden  mitunter  gebessert  oder  sogar  geheilt.  Anfangs  schrieb  man  die 
reizende  Wirkung  gewissen,  im  Aufguss  vorgefundenen  Bacillen  zu,  doch  zeigte 
»ich  bald  (Hippel)  der  Irrthum,  und  heute  hält  man  ein  unorgauisirtes,  dem  Pepsin 
analoges,  in  Wasser  und  Glycerin  lösliches  Ferment,  das  sogenannte  J  e  q  u  i  r  i  t  i  11 
(s.  d.)ifflr  das  wirksame  Princip.  Es  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  18t<4  von 
Wardkn  und  Waddel   dargestellten  Abrin.    Eine   in  den  Samen  enthaltene 
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krystallinisehe  Säure  ist  wirkungslos.  Die  Cotyledonen  sind  starkefrei,  der 
Zellinhalt  besteht  aus  Fett  uud  Eiweissstoffen. 

Ob  die  Samen  giftig  sind,  int  nicht  sichergestellt.  Auf  der  einen  Seite  berichtet 
man  von  Todesfällen ,  wahrend  anderseits  sogar  behauptet  wird ,  dass  die  Samen 
in  Aegypten  gegessen  werden.  Zur  medicinischen  Anwendung  gelangt  immer  das 
kalte  Infus,  über  dessen  Darstellung  man  sich  noch  nicht  geeinigt  hat.  Nach 
der  neuesten  Vorschrift  von  Wecker  werden  die  entsehälten  Samen  fein 
gemahlen  und  3 — f»  g  des  Pulvers  mit  100  g  Wasser  drei  Stunden  macerirt, 
sodann  filtrirt. 

Literatur:  de  Wecker,  Cotnpt.  rend.  1882  nnd  Klin.  Monatsber.  f.  Augeuheilk.  1882 
und  1883;  Warden  und  Waddel.  Chem.  New«,  J8ö4;  Tichomiroff,  Pharm.  Ztg.  1884. 

Moeller. 

AbSHUgen.  Die  Verrichtung  des  Absaugens  wird  namentlich  zum  Zwecke  der 
Entfernung  der  Mutterlauge  aus  einem  Rrystallbrci  ausgeführt,  wenn  die  Krystallc 
so  fein  sind,  dass  die  Mutterlauge  nicht  freiwillig  aus  ihnen  abfliesst.  Zu  dein 
Zwecke  wird  der  Krystallbrei  auf  einen  Trichter  gebracht,  der  mit  Baumwolle 
verstopft  oder  mit  Platinconus  und  gut  anliegendem  genausten  glatten  Filter  ver- 
sehen ist  und  mittelst  doppelt  durchbohrten  Korks  und  eines  passenden  starken 
Glaskolbens,  oder  einer  zweihalsigen  WirLLF'schen  Flasche  mit  einer  luftverdünnenden 
Vorrichtung  verbuudeu  ist  (».Luftpumpe,  Wasserluftpurape,  Filtriren). 
Die  Mutterlauge  wird  dann  durch  den  luftverdünnten  Raum  der  Flasche  in  diese 
hineingesogeu.  Mylias. 

AbSCeSS  (ab»  —  ab  und  cedere  in  der  Bedeutung :  sich  verwandeln ;  griechisch 
Apostema)  nennt  man  eine  Ansammlung  vou  Eiter  in  einem  nicht  von  der  Natur 
vorgebildeten  Hohlräume  innerhalb  eines  thicrischen  Gewebes  oder  Organes.  Der 
Abscess  kömmt  durch  Entzündung  zu  Stande,  entweder  in  mehr  plötzlicher  Weise 
(heisser  Abscess)  oder  in  chronischer  Weise  (kalter  Absccss). 

AbSCeSS  TOOt  heisst  in  Nordamerika  die  Wurzel  von  Polemonium  reptnns  L. 

Abschäumen.  Als  Absehäumeu  bezeichnet  man  ein  Abnehmen  von  Schaum 
auf  Flüssigkeiten,  in  welchen  gelöste  Stoffe  durch  Erhitzen  uulöslich  werden  (eoa- 
gulireu)  und  in  Sehaumform  zur  Oberfläche  steigen.  Man  -bedient  sich  zum 
Abschäumen  eiues  flacheu,  feindurchlöcherteii  Löffels  (Schaumlöffels),  der  aus  gut 
verzinntem  oder  beeser  einaillirtem  Eisenblech  hergestellt  und  mit  einem  nicht  zu 
kurzen,  rechtwinklig  oder  45°  zum  Löffel  abgebogenen  Stiel  versehen  ist.  Die 
ungewöhnliche  Richtung  des  Stieles  ist  uothweudig,  um  auch  in  Gefässeu,  bei 
welchen  das  Niveau  tief  liegt,  operiren  zu  können. 

Das  Ooagulireu  gelöster  Substanzen  hat  gewöhnlich  ein  Klären  der  Flüssigkeit 
im  Gefolge,  iudem  mechanisch  suspendirtc  Theile  vom  Coaguluin  eingeschlossen 
und  zum  Abschäumen  gebracht  werden. 

Coagulirbare  Stoffe  sind  outweder,  wie  z.  B.  bei  den  Pflanzensäften  oder  bei  aus 
Vcgetabilien  auf  kaltem  Weg  gewonnenen  wässerigen  Auszügen,  bereits  vorhanden 
oder  nie  werden  künstlich  zugesetzt.  Im  ersteren  Falle,  den  man  aus  Ökonomischen 
Rücksichten  bei  der  Herstellung  von  Extractcn  gerne  wahrnimmt,  benutzt  man 
das  vorhandene  Pflanzenei weiss,  und  in  letzterem  bedieut  man  sieh  des  frischen 
HUhnereiweisses  oder  des  jetzt  in  «ehr  schöuer  Qualität  im  Handel  befindlichen 
trockenen  Blutalbnrains,  von  welchem  man  einen  Theil  für  fünf  Theile  Hühnereiweiss 
in  kaltem  Wasser  löst. 

.  Im  Flüssigkeiten  durch  Abschäumen  zu  klären,  zieht  man  aus  jedem  Vorgang, 
welcher  in  einem  Uulöslichwerdcn  gelöster  Stoffe  besteht,  Vortheil.  Man  klärt  z.  B. 
gcrbstoffhaltigc  Flüssigkeiten  durch  Zusatz  von  Hausen  blase  oder  Leim,  kalkhaltige 
Flüssigkeiten  durch  Milch,  um  die  unlösliche  Verbinduug  von  Caseln  mit  Kalk 
hervorzurufen,  umgekehrt  entfernt  man  einen  Leimgebalt  durch  Tannin,  schwefel- 
saure Thouerde  oder  Thouerdehydrat,  Schleim  ebenfalls  durch  Taunin  oder  schwefel- 
saure Thonerde  u.  s.  w. 
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Vm  die  Kläruug  zu  erleichtern,  vermehrt  man  das  Gerinnsel,  indem  man  der 
zu  klärenden  uud  abzuschäumenden  Flüssigkeit  vor  dem  Aufkochen  Papierfaser 
in  Form  von  in  Wasser  verrührten  Filtrirpapierabschnittcn  zusetzt. 

In  der  Phannacie  wird  von  künstlichen  Mitteln  fast  nur  Eiweiss  als  Klär-, 
beziehungsweise  Abschäummittel  benützt  uud  gerne  bei  der  Bereitung  de«  Mcl 
depuratum,  wenn  es  sich  um  sauren ,  mit  Calcium  carbouicum  neutraKsirteu  Roh- 
honig handelt,  verwendet.  Ks  zersetzt  hier  das  gebildete  Ralksaccharat  und  lässt 
sich  als  Kalkalbuminat  abschäumen. 

Soll  eine  Flüssigkeit  abgeschäumt  werden,  so  sind  ihr  diejenigen  Substauzeu, 
welche  selbst  gerinnen  oder  ein  Gerinnen  bewirken,  zuzusetzen,  so  lange  die 
Temperatur  40°  noch  nicht  erreicht  hat.  Man  erhitzt  sie  dann  ganz  allmiili^ 
und  lässt  ganz  wenig  wallen,  um  den  Schaum  so  rasch  wie  möglich  abzunehmen, 
weil  er  sowohl  bei  zu  starkem,  als  auch  zu  lange  fortgesetztem  Sieden  wieder  zu 
Boden  gerissen  werden  würde.  Man  bringe  den  Schaum  nicht  in  ein  separates 
Gefäss,  sondern  auf  ein  genässtes,  auf  einen  Tenakel  aufgespanntes  Colirtuch, 
damit  die  anhängeude  klare  Flüssigkeit  abtropfen  und  wieder  gewonnen  werden  kann. 

Hat  man  eine  werthvolle  Flüssigkeit  abgeschäumt,  so  wäscht  man  den  auf  dem 
Colirtuche  gesammelten  Schaum  mit  etwa«  Wasser  nach  und  presst  ihn  dann 
vorsichtig  au«.  Es  ist  letzteres  nur  dann  möglich,  wenn  die  Flüssigkeit  möglichst 
abgetropft  ist  Dieterich. 

Abscheiden  ist  das  Entfernen  irgend  eiuer  Substanz  aus  einem  Gemisch 
mehrerer  Körper.  Es  geschieht  in  der  Regel  dadurch ,  das*  man  die  betreffende 
Substanz  in  eine  unlösliche  Verbindung  überführt,  z.  K.  Kalksalze  in  Calcium- 
carbonat, Barytsalze  in  Baryumsulfat ,  Eisenverbindungen  in  Eisenoxyd  u.  8.  w. 
—  Flüchtige  Substanzen  können  auch  durch  Destillation  abgeschieden  werden,  z.  B. 
kann  Alkohol  durch  Destillation  aus  einer  wässerigen  Flüssigkeit  abgeschieden 
werden.  —  Endlich  wäre  hier  zu  erwähnen  die  Abschcidung  namentlich  der  edleu 
Metalle  auf  elektrolytischcm  Wege.  In  diesem  letzten  Falle  ist  die  Abschciduug 
gleichbedeutend  mit  Gewinnung  der  betreffenden  Metalle. 

Abschlämmen.  T>as  Abschiän  imen  bezweckt  die  Trennung  eines  Gemisches 
fester  Körper  von  höherem  Volumgewicht  als  Wasser  in  Bestandteile  vou  ver- 
schiedener Sinkfähigkeit.  Als  pharmaceutischo  Verrit-htuug  kommt  es  selten  mehr 
vor.  ausser  in  seiner  einfachsten  Form,  um  einen  speeifisch  schwereren  Körper 
auszusondern.  Zu  dem  Zwecke  reibt  mau  das  betreffende  G  einenge  (etwa  eine  vor 
dein  Löthrohr  auf  der  Kohle  erhaltene  Schlacke,  einen  Mageninhalt,  in  dem  mau 
Arsenik  vermuthet ,  saudhaltige  Glaudulae  Lupuli)  im  Ausgussmörser  mit  Wasser 
unter  Vermeidung  jeden  Druckes  an ,  setzt  so  viel  Wasser  zu ,  dass  eine  dünue 
Flüssigkeit  entsteht,  rührt  nochmals  auf  und  giesst  die  aufgerührten  leichten  Massen 
ab.  Sollen  diese  nach  dem  Grade  der  Sinkfähigkeit  noch  weiter  zerlegt  werden, 
so  giesst  man  nach  einigem  Stehen  nochmals  in  ein  neues  Gefäss  vom  Bodensatze 
ab  u.  8.  f.  Findet  gleichzeitig  mit  dem  Aureiben  ein  Zerreiben  statt ,  so  kann 
das  Abschlämmen  zur  Gewinnung  von  Pulver  höchster  Feinheit  benutzt  werden, 
indem  man  nur  diejenigen  Niederschläge  sammelt,  welche  sich  aus  deu  trüben 
Flüssigkeiten  absetzen,  nachdem  bereits  längere  Ruhe  den  gröberen  Theilen  gestattet 
hat,  niederzusinken.  Auf  diese  Weise  werden  z.  ß.  alle  feineu  Malerfarben  bereitet. 
Um  das  Abschlämmen  in  erfolgreicher  Weise  ausführen  zu  können  ,  muss  es  im 
Grossen  betrieben  werden.  Es  wird  zu  dem  Zwecke  eine  Reihe  von  Gefässen  mit- 
einander durch  Ucberläufe  verbunden ,  so  dass  sich  in  dem  ersten  Gefässe  die 
gröbsten,  in  dem  letzten  Gefässe  die  feinsten  Schlamratheile  absetzen  können.  Siehe 
auch  Schlämmen  und  Schlämmapparat.  Mylius. 

Absetzen.  Durch  Niedersinken  sammeln  sich  in  Flüssigkeiten  aufgerührte  feste 
oder  flüssige  Stoffe,  sofern  sie  ein  höheres  Volumgewicht  als  die  Flüssigkeit  besitzen, 
am  Boden  an,  so  dass  sie  von  letzterer  getrennt  werden  können.    Die  Trennung 
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geschieht  nach  erfolgtem  Absetzen  entweder  durch  Abgießen.  A  bliebern  «der  Ablassen 
der  überstehenden  klar  gewordenen  Flüssigkeit.  Da«  Absetzen  'erfolgt  um  so 
schneller  und  vollständiger,  je  dichter  die  sieh  absetzende  Substanz  ist,  und  es  ist 
daher  von  Vortheil,  ihre  Dichtigkeit  so  viel  wie  möglieh  zu  vermehren.  Will  mau 
daher  Wasser  von  aufschwimmenden  ätherischen  Oeleu ,  Aethern  u.  dergl.  durch 
Absetzen  und  Abhebern  trennen ,  bo  setzt  man  Salz  hinzu.  Niederschläge ,  welche 
man  durch  Absetzenlassen  gewinnen  oder  abscheiden  will,  was  oft  mit  analytischer 
Genauigkeit  geschehon  kann,  sucht  man  dichter  zu  erhalten,  indem  mau  sie  in 
kochender  Flüssigkeit  entstehen  lässt  (CaCOs,  BaSOJ,  oder  durch  Rühren  ver- 
einigt (AgCl),  oder  Sabte  z.  B.  Chlorammonium  zusetzt  (Thon,  FeS).  Das  Ent- 
fernen der  überstehenden  Flüssigkeit  geschieht  entweder  durch  Abheben  mittelst 
Pipetten  (bei  kleineu  Mengen  von  Aethern,  Ätherischen  Oelen)  oder  durch  Abgiessen 
unter  Neigung  des  Gefasses,  oder  durch  Ablassen  mittelst  eines  im  voraus  ange- 
brachten Hahnes  (bei  Arbeiten  im  Grossen,  Weinabziehen)  oder  durch  Abheberu. 
Letzteres  erfordert  einige  Aufmerksamkeit,  besonders  bei  schlammigen  Niederschlägen. 
Damit  nämlich  die  in  den  Heber  (s.  d.)  einströmende  Flüssigkeit  den  Bodensatz 
nicht  theilweise  in  die  Höhe  reisst  und  mit  sich  führt,  muss  das  eintauchende 
Hebereude  etwas  emporgebogen  sein ,  so  dass  seine  Oeffnung  nach  oben  gekehrt 
ist,  auch  wenn  der  tiefste  Punkt  sich  im  Bodensätze  selbst  befindet.  Auf  diese 
Weise  ist  es  möglich ,  die  Flüssigkeit  bis  dicht  über  den«  Bodensatz  nbzuheberu, 
ohne  letzteren  aufzurühren.  Mylius. 

Absieden  =  Abkochen,  ein  Decoct  bereiten.  —  .Silberne  Schmucksachen  oder 
Münzen  vor  dem  Prägen  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  kochen,  um  durch 
Entfernung  eines  Theiles  Kupfer  die  Oberfläche  silberreieher  zu  machen  (Weisssiedcn ). 

Absinthiin,  Absinthin,  Absinthein.  Das  Absinthiin  c,0H2»n,  u.  i.aH,o 

bildet  gelbliche ,  mikroskopische  Krystalle.  Es  reagirt  neutral,  schmeckt  intensiv 
bitter,  wermutartig  und  hat  einen  aromatischen,  au  Wermut  erinnernden  Geruch. 
In  kaltem  Wasser  ist  es  fast  uulöslich,  in  heissem  etwas  löslicher.  In  Alkohol  und 
Aether  ist  es  leicht  löslich  und  wird  aus  der  alkoholischen  Lösung  durch  Wasser  in 
weissen  Flocken  abgeschieden.  Schmelzpunkt  1 20—  12f>".  Löst  sich  in  eoncentrirter 
Schwefelsäure  zu  einer  anfänglich  bräunlichen ,  dann  graulich-blauen  Flüssigkeit, 
welche  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Wasser  schön  blau  wird.  Beim  Kochen  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  wird  ein  braunes  Harz  abgeschieden.  Aus  alkoholischer 
Lösung  wird  es  durch  Gerbsäure  als  pflasterartiger  Niederschlag  abgeschieden.  In 
Alkalien  ist  es  mit  braunrother  Farbe  löslich.  Fun  ux<; 'sehe  Lösung  wird  durch 
Absinthiin  nicht  reducirt,  wohl  aber  giebt  aminoniakalisehe  Sjlberlösimg  beim 
Erwännen  einen  Spiegel  von  metallischem  Silber. 

Zur  Darstellung  zieht  man  nach  Kromaykk  trockenes  Wermutkraut  wieder- 
holt mit  heissem  Wasser  aus,  behandelt  die  conceutrirten  Auszüge  mit  frisch 
geglühter  Thierkohle  und  entzieht  der  Kohle  das  Absiuthiin  durch  heisren  Alkohol. 
Nach  Verdunsten  des  Alkohols  scheidet  sich  das  rohe  Absinthiin  als  brauner, 
intensiv  bitter  schmeckender  Balsam  aus.  Dieser  wird  mit  Wasser  gewaschen ,  in 
Weingeist  gelöst,  bis  zur  beginnenden  Trübung  mit  Wasser  versetzt,  durch  Blei- 
cssig  gefällt,  vom  Niederschlag  abfiltrirt,  das  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff  ent- 
bleit, heiss  vom  Schwefelblei  abfiltrirt,  worauf  die  schwachgefärbte  Lösung  beim 
langsamen  Verdunsten  brännlich-gelbe  Tropfen  ausscheidet,  welche  von  der  Flüssig- 
keit getrennt,  nach  längerem  Stehen  zu  einer  harten,  undeutlich  krystallinisebeu 
Masse  erstarren.  Zur  weiteren  Reinigung  wird  es  in  Alkohol  gelöst,  mit  lierln 
säure  gefällt  und  letztere  Fällung  durch  Bleioxyd  zerlegt. 

Das  Absinthiin  wirkt  auf  den  thierischen  Organismus  nach  Art  der  indifferenten 
Bittemiittel.  Die  ihm  früher  zugeschriebene  erregende  Wirkung  besitzt  es  nicht  (Kiühixd. 

v.  S  c h  r o« de r. 

Absinthium  oder  Absynthium,  von  toukxkkoht  aufgestellte  c»mpo*;ten- 

Gattung,  jetzt  Arte  min  ia  L.  (s.  d.). 
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I.  Artemis  ia  Abs  i n  th  in  m  L.  {Absynthium  vulgare  Law.,  Absyntkium 
offichutU  Rieht. )y  G  emeinerWer  in  u  t  (von  vermis  Wurm  daher  auch  Wermuta  j, 
Wurmt  od,  AI  »ei,  AI  «am,  bitterer  Hei  Inns,  Klseu,  K  a  m  p  f  e  r  k  r  a  u  t, 
Mapen kraut,  Malurt,  Grande  Absinthe,  Common  Worin wood. 
Von  Nord-Afrika  und  Süd-Spanien  au  durch  Kuropa,  West-  und  Nord-Asien 
(  Sibirien)  bis  nach  Afghanistan;  iu  Folge  jahrhundertelangen  Anbaues  als  Arznei- 
pflanze in  den  nördlicheren  Gegenden  auf  Schutt,  in  Dorfstrassen,  an  Mauern 
und  Ähnlichen  Orteu  ven*  Udert ;  cultivirt  nur  noch  au  wenigen  Orten.  Diese» 
oultivirtü  Absiuthium  int  zudem  minderwerthig  (Wiegmaxn ). 

hie  vieljährige  Wurzel  treibt  im  ernten  Jahre  grundstäudige,  krautige,  laug- 
gestielte Blätter,  im  zweiten  einen  oder  mehrere  bis  1.2  m  hoho  .Stengel,  die  die 
schlanken  gedrängten  Blütheuständc  (rispig  angeordnete  Traubenj  tragen.  Die 
gruudständigcn  Blätter  tu  ml  im  Umriss  dreieckig-eirundlich  und  beiderseits  mit 
grauen  filzigen  Seidenhaaren  besetzt.  Die  änssersteu  Fiederlappen  sind  breit-zungen- 
bis  spatelfönnig,  meist  in  eine  kurze  Spitze  auslaufend.  Die  gegen  die  Spitze 
gelegenen  Ria  «abschnitte,  in  spitzem  Winkel  aufwärts  strebend,  treten  so  nahe 
zusammen,  dass  sie  mit  einander  verflochten  erscheinen.  Je  weiter  nach  oben  die 
Blätter  an  dem  aufrechten,  sehr  ästigen  (ebenfalls  seidenartig  graufilzigeuj  Stengel 
rücken,  um  so  einfacher  wird  ihre  Theilung,  die  obersten  sind  gauz  ungetheilt. 
Alle  Blätter  sind  oherseits  grünlich,  unterseits  weisslich  und  durchscheinend  punetirt. 
Die  Blattstiele  besitzen  keine  Oehrehen.  Die  Deckblätter  der  Partialblüthcnstaudaxen 
sind  schmal  dreizipfelig,  die  obersten  lauzettlicb. 

Die  3  mm  grossen  BlUtbenköpfeheu ,  eiuzeln  oder  zu  zweieu  in  den  Achseln 
der  oberen  Blätter,  sind  nickend,  ziemlich  klein,  fast  kuglig,  mit  sanft  couvexer 
Rundung.  Die  äusseren  Hüllblätter  erscheinen  lineal-länglich  und  aussen  filzig,  die 
iunereu  eiförmig-stumpf ,  breit- hantrandig.  Die  kleineu  gelben  Blüthcn  selbst 
>ind  iu  der  ülierwiegenden  Mehrzahl  zwittrige  Köhrenblüthen  i Scheibeublütheu), 
dem  sehr  kleinen ,  stark  gewölbten  .  nackten  Blüthenboden  eingefügt  und  diesen 
fast  ganz  bedeckend.  Die  wenigen  kürzeren  und  schmächtigeren  Bandblütheu 
sind  weiblich ,  ihr  Saum  ist  ganzrandig  oder  zweizähnig  (die  Scheibeublütheu 
sind    fflnfzähnigl.     Sie    bilden    nur    höchsteus    eine  Heihc.     Die  Blumeukroueu 

sind  aussen  glänzend  drüsig.  Die  Früchte  (Aehaeneuj  sind 
pappusfrei. 

In  arzneilichen  Gebrauch  wird  das  ganze  im  Juli  und 
August  zu  sammelnde  blühende  Kraut  (Herba  et  f/ores 
Absinth  ii)  genommen ,  welches  man  von  den  dickeren 
Stengeln,  besonders  den  unteren  holzigen,  runden  und  glatten 
befreit.  Die  oberen,  kurz  und  zart  behaarten,  gestreiften 
Axen  dürfen  in  massiger  Menge  der  Droge  beigemengt  sein, 
doch  sind  auch  sie  fast  werthlos.  Die  Droge  hat  trocken 
ein  weissgraues  Aussehen  und  fühlt  sich  in  Folge  der 
Behaarung  weich  an.  Ihr  Geruch  ist  eigenartig  stark, 
unangenehm  gewürzhaft,  ihr  Geschmack  äusserst  bitter,  eigen- 
artig scharf  aromatisch,  lang  anhaltend.  Die  cultivirte  Droge 
riecht  und  schmeckt  schwächer  und  ist  weniger  behaart, 
die  im  Norden  vorkommende  am  ölreiehsten  CZkllfji;.  Die 
Blätter  der  Pflanze  sind  am  werthvollsteu. 

1  >ie  morphologisch  e  n  Kigcnschaften  der  Droge  er- 
geben sich  aus  der  obigen  Beschreibung  der  Pflanze.  Bezüglich 
der  Anatomie  ist  nur  anzuführen,  dass  die  Haare  lang 
und  einzellig  und  in  der  Mitte  wagreeht  auf  einem  1 — 3/.elligen 
Stiele  befestigt  sind.  Die  Uclhehältcr  sind,  auf  sclieibenlörmigeui  Stiele  ruhend,  iu 
Vertiefungen  der  beiderseitigen  Blattflilche  angeordnet.  Der  Oelraum  jeder  Drüse  ist 
vierzellig.  Diese  Geld  rttsen  werden  durch  den  Haartilz  verdeckt,  sodass  sie  unmittel- 
bar nicht  sichtbar  sind.  Sic  finden  sieb  auch  'in  geringerer  Zahl j  an  den  Blüthen. 

K'-ftl-Kuryolopadi-  .i-r  jr»s.  Plmrinivi-.  I.  3 
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Das  frische  Kraut  enthält  H0°  „  Wasser.  AetherisehesOel  liefert  der 
Wermut  —  2°  0,  besonders  die  Blätter  sind  reich  darau.  Der  B  itte  rstof  f,  das 
A  b  8  i  u  t  h  i  i  n ,  Ahsinthiu  oder  Absinthcm  (s.  d.),  ebenfalls  vorwiegeud  iu  den  Blättern 
enthalten,  ist  noch  nicht  sehr  genau  untersucht.  Die  etwa  7°  0  betragende  Asche  (früher 
alH  8a  l  Absinthii  in  Gehrauch;  enthalt  Kaliumearhonat,  Kaliumsulfat,  Chlorkalinm.  Ans 
dem  trockeuen  Kraut  kann  mau  2.7°  0  Salpeter  gewinnen  (ScmrLZK).  Von  Anderen 
wird  der  Anbau  dieser  Artemisia  wegen  ihrer  kalireichen  Asche  zur  Potasche- 
gewinnung  empfohlen. 

Iu  Südeuropa  und  Kurland  wird  dann  und  wann  da*  mehr  gewürzhaft  als  bittere 
Kraut  der  Artem  isia  pontica  L.  und  Artem  isia  maritima  L.  substituirt. 

Verwechsln n gen  sind  nicht  gut  möglich,  da  keine  Artemisia  so  bitter 
als  der  Absinth  ist.  Artemisia  vnhjaris  L.  hat  zudem  aufrechte  Blüthenkörbe 
und  oberseits  duukelgrüue  Blätter  und  l>ei  Artemisia  campestris,  A.  pontica  und 
A.  Ahrotamim  (s.  d.)  sind  die  Blätter  um  vieles  schmäler,  meist  lineal. 

1  h'T  gemeine  Alrainth ,  welcher  in  die  meisten  Pharmakogen  aufgenommen  ist, 
findet  Anwendung  bei  VerdauungsbcHchwerden ;  gegen  Wechsclfieber ,  Gelbsucht 
und  Kpilepsie  Ist  er  obsolet.  Die  Volksheilkunde  verwendet  ihn  auch  äusserlich 
gegeu  Blutunterlaufungen  ,  Lähmung  und  Podagra  (daher  der  Name  Beifu**»,  im 
Klystir  gegen  Oxyuris.  Er  ist  das  Ingredienz  vieler  Liqucurc,  doch  gehört  uur 
in  Frankreich  der  Absinth  zu  den  beliebten  (ietränken.  Kr  wird  dort  (Extrait 
d' Absinthe)  aus  dem  ätherischen  Ahsinthöl  dargestellt.  Technisch  findet  er  Anwendung 
gegen  Ungeziefer  (Wurmtod).  Krsatz  des  Hopfens  durch  Absinth,  behufs  Bitter- 
machung  des  Bieres,  soll  vorgekommen  sein. 

Man  dispensirt  das  Kraut  1 — 3  g,  täglich  f» — ♦»mal  in  Pulvern  oder  als 
lufusum  7  — l.r>  g  auf  100  g  Colatur  oder  den  frisch  ausgepressten  Saft  zu  30 — üO  g. 
In  grösseren  Dosen  erzeugt  Absinth  Schwindel  und  Betäubung  und  nach  anhaltendem 
Gebrauche  eine  besondere  Absinthvergiftung  (der  französischen  Absinthtrinkerl. 

Man   bewahrt  das  Kraut  am  besten   iu  Blechkästen  aul.    Zur  Erhaltung  der 

grünen  Farbe  ist  Ahsehluss  des  Sonnenlichtes  nrtthig. 

Präparate:  Kxtrartum  Atmnthii,  Tinctura  Absinthii  and  Abninthii  compu*.,  Oleum  Ab- 
»inthii;  feruer  in  Klixir  aurant  rompos..  Utigt.  uromaticum,  Spec.  amarirante*  einiger  Pharm.. 
Spec.  amarae,  Sper.  amarae  ad  aquam  vitae,  Spec  rtxolrtntts. 

II.  Arte  m  in  ja  Po  n  t  je  a  L.  (Artemisia  maritima  Schatz,  Absinth  inm  ^>h- 
tienm  Hess.).  Kölnischer  Wermut,  Kölnischer  Beifuss.  Politischer 
Wermut.  In  Mittel-  und  Norddeutschlatid  und  Südeuropa,  auch  in  Mittelasien  ein- 
heimischer perennirender  Ilalhstrauch ;  bei  uns  in  Folge  früherer  Cultur  verwildert. 
Wurzel  horizontal  kriechend.  Stengel  zahlreich,  bis  IM)  cm  hoch,  ästig,  unten 
holzig  und  glatt,  oben  schwach  wcisslieh  filzig.  Die  unteren  Blätter  doppelt  fieder- 
theilig  (feiner  zertheilt  als  beim  Wermut;,  uuteu  sehr  dicht  grauweiss  filzig,  mit 
linien förmigen  Kndlappeu.  Auch  hier  werden  die  Blätter  nach  oben  zu  einfacher. 
Sie  sind  alle  oberseits  graugrün,  oft  ziemlich  kahl,  nnterseits  glanzlos  weiss-tilzig. 
Die  Blüthenkörbe  stehen  in  Kispcu.  Sic  siud  fast  nickend  und  ebenfalls  nahezu 
kuglig.  Da*  Keceptaculum  ist  nackt.  Die  äusseren  Hüllblätter  sind  aussen  graufilzig. 

Der  Geruch  und  Geschmack  des  blühend  gesammelten  Krautes  (Herba  und  Flores 
Absinth ii  pontici  sett  romani)  ist  aromatischer  und  weniger  intensiv  bitter  als 
beim  gemeinen  Wermut.  Die  Alten  gaben  dem  |K»ntisehcn  Wermut  vor  dem 
gemeinen  den  Vorzug,   .letzt  ist  ersterer  so  gut  wie  gar  nicht  mehr  in  Gehrauch. 

III.  Weisser  tieuip.  Die  nur  zur  Bereitung  von  Liqueurcn  (Schweizer 
Absinth;  noch  Verwendung  findende  I/erba  Absinth ii  alpin i  oder  llerba  iienipi 
alhi  stammt  von  mehreren  kleinen  alpinen  Artemisia- Arten,  wie  Artemisia  mntt/fina 
Vill.,  Artemisia  glacialis  L.s  Artemisia  spicata  Wulf  u.  a. 

Die  Her  ha  (Jenipi  veri  stammt  von  Achillea- Arten  (Acftlllea  moschata 
Wulf,  A.  atrata  L.  und  A.  nana  L.),  die  Hrrba  Geuipi  ni;/ri  von 
Artemisia  Valesiavo  Vall.  Weitere  Artemisia- Arten  siehe  unter  Ab  rot  an  um 
und  Artemisia.  Ts  durch. 
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Absinthol,  C„  Hl9  0  ist  der  bei  200— 201°  siedende  Bestandteil  des  Weruiutoles 
(neben  einem  Kohlenwasserstoff  Cl0  Hl4  uud  CoeruleinJ.  Vcrgl.  O  1  e  u  m  A  b  s  i  n  t  h  i  i. 

AbSOlllt  dat.)  so   viel  wie  unbedingt ,  unabhängig,  im  Gegensatz  zu  relativ, 
welches  sieh  stets  auf  Anderes  bezieht. 

Physikalisch:  Absolute  B«wf{runu  ist  diejenige  Ranmverüudcrung, 
die  ein  Körper  innerhalb  aufeinanderfolgender  Zeiten  —  auf  ein  ruhend  ange- 
nommenem System  im  Welträume  bezogen  — -  erleidet.  —  Absolute  Festig- 
keit ist  der  Widerstand,  den  ein  Körper  dem  Zerreissen  entgegensetzt.  — 
Absolutes  Gewicht  ist  das  Gewicht  eines  Korpers  ohtie  Rücksicht  auf  sein 
Volumen.  —  Absolute  Feuchtigkeit  giebt  an,  wieviel  Gramm  Wasserdampf 
in  1  Cnbikmetcr  Luft  enthalten  sind. 

C  h  e  m  i  s  c  h :  So  viel  wie  vollkommen  rein,  d.  h.  rein  ohne  Rücksicht  auf  irgeud  welche 
Schwierigkeit  der  Darstellung  oder  auf  irgend  eine  Art  der  Verwendung,  z.  W.Alcohol 
absoluta*,    Aether  absaht  tus,    Glycerinnm  absolut  um,    Jotloformutm  absolutum  t 

F.  Fischer. 

AbSOndemng.  Dieser  Ausdruck  wird  zur  Bezeichnung  theils  der  Function 
gewisser  Drüsen  des  Organwmus,  mehr  oder  weniger  flüssige,  entweder  wässerige 
oder  mehr  fettige  Producte  abzuscheiden,  der  Seeret  iou,  theils  der  von  diesen 
Drüsen  gelieferten  Erzeugnisse,  der  Secrete.  gebraucht.  Man  stellt  die  Secretion 
und  die  Secrete  häufig  der  K  x  c  r  e  t  i  o  n  uud  den  K  x  c  r  e  t  e  u  gegenüber  ,  indem 
man  als  Secrete  solche  Producte  bezeichnet,  welche  noch  zu  weiteren  Zwecken  im 
Korper  dienen,  wahrend  man  unter  Kxcretion  die  Ausführung  von  Stoffwechsel- 
produeten  versteht,  welche  im  Organismus  keine  weitere  Verwendung  finden  und 
deren  Anhäufung  sogar  schädlich  und  selbst  gefährlich  werden  kann.  Eine  auf 
dies  teleologische  Princip  gegründete  Kintheilung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Vorgänge  und  Producte  findet  sich  indes*  nirgends  stricte  durchgeführt  uud  der 
Ausdruck  Kxcretion  wird  entweder  auf  den  Abgang  der  der  Einwirkung  der  Ver- 
danuiigsHiiftc  unterlegenen  Speisen,  der  Excreniente  xzt'  i^oyi^,  (»der  auf  die 
Ausscheid  titig  der  Stoffwechselproducte  durch  die  Nieren  (Harnstoff,  Harnsäure 
ii.  s.  w.)  bezogen,  obschon  auch  der  Schweis«,  den  man  kaum  je  anders  wie  als 
Sreret  bezeichnet  findet,  nicht  weiter  zu  verwendendes  Material  dem  Körper  ent- 
führt. Von  den  übrigen  Seeretionen  und  Secreteu  haben  die  wichtigste  Beziehung 
zum  Yerdauuugsprocesse ,  indem  theils  in  dem  Verdauungscauale  selbst  belegene 
Drüsen,  wie  die  Pepsindrüsen  des  Magens,  theils  mit  denselben  durch  besondere 
Gänge  verbundene  grösnere  Drüsen  (Ohrspeicheldrüse,  Unterkiefer-  und  Pnter- 
zuugcuspeicheldrüsen ,  Leber ,  Bauchspeicheldrüse  oder  Pancrcas)  Fermente  liefern, 
welche  theils  die  Kohlehydrate,  theils  die  Proteiuverbindungen  zur  Aufnahme  in  das 
Blut  fähig  machen.  Andere  Secrete  erfüllen  mehr  mechauische  Zwecke,  wie  der  von 
den  Talgdrüsen  der  Oberhaut  abgeschiedene  Hauttalg .  der  Schleim  der  Schleim- 
häute, das  Ohrenschmalz  (<  erumen  i  und  die  Thräneu.  Manche  secernireude  Drüsen 
stehen  zu  den  geschlechtlichen  Functionen  in  Beziehung,  ausser  deu  Hoden 
(Testieuli)  auch  die  Brustdrüseu  uud  einzelne  nur  bei  bestimmten  Thieren  sich 
findende  Drüsen  mit  einem  äusserst  stark  riechenden  Secrete.  Bei  eiuzcluen  Thieren 
finden  sich  auch  Drüsen,  welche  ein  giftiges  Seeret  produeiren,  das  entweder  mit 
den  Kau-  und  Beisswcrkzctigcn,  wie  bei  Spinneu  und  Schlangen ,  oder  mit  einem 
am  Hinterleibe  lietindlichen  Wehrapparate,  wie  hei  den  Bienen,  Wespen  und 
Scorpioneu  in  Verbindung  steht.  Die  Beschaffenheit  der  Secrete  sowohl  als  der 
F*rocess  der  Secretion,  der  bald  eine  einfache  Filtration  darstellt,  bald  mit  Zerfall 
von  Zellen ,  wie  bei  der  Milch,  einhergeht,  variirt  ausserordentlich.  Manche  Ab- 
sonderungen stehen  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zu  einander,  so  dass.  wenn 
die  eine  erheblich  ausfällt,  die  andere  weniger  stark  als  unter  normalen  Verhältnissen 
in  Thätigkeit  ist.  Namentlich  gilt  dies  bezüglich  der  Harn-  und  Schweissabsonderung ; 
doch  scheint  auch  bezüglich  anderer  Drüsen  dieses  als  vicariireude  Secretion 
bezeichnete  Verhalteu  zu  existiren,  z.  B.  in  Bezug  auf  Milchseeret  iou  und  Menstrual- 
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fluss,  wenn  man  letzteren  überhaupt  als  eine  Absonderung  betrachten  darf,  wie  dies 
in  früheren  Zeiten  üblich  war.  Sehr  häufig  wird  die  Absonderung  der  Gegenstand 
Ärztlichen  Haudelns,  welchen  meist  eine  Vermehrung  oder  eine  Verminderung,  uuter 
Umstünden  auch  eine  Alteration  (■/..  lt.  Abstumpfung  der  Säure  de«  Harm»,  \  e r- 
flflssigimg  dem  .Schleimes)  zum  Ziele  hat.  Die  neuere  Zeit  hat  im  Pilocarpin  ein 
Mittel  aufgefunden,  welches  eine  Keihe  von  Secretionen  (Schwcis.se,  Speiehelsceretiou, 
Sehleimproduetion  der  Ikonchial-  und  Xaseuschleimhaut ,  Magensaft  und  Panereas- 
sccrctiou,  Thrüneu-  und  Ohrenschmalzsecretion)  gleichzeitig  steigert;  doch  findet 
auch  hier,  der  Vermehrung  der  wAsserigen  Ausscheidung  durch  die  Speichel-  und 
Sehwcissdrüsen  entsprechend,  eine  Abnahme  der  Harnabsonderung  statt.  Dem  Pilo- 
carpin steht  das  Atropin  als  ein  die  verschiedensten  Secretionen  beschränkende« 
und  aufhebendes  Medicamcut  gegenüber.  Für  den  Apojheker  hat  die  Absonderung 
hauptsächlich  ein  zweifaches  Interesse.  Zuerst  dadurch,  dass  in  den  Organismus 
eingeführte  Gifte  als  solche  oder  als  daraus  im  Organismus  sieh  bildende  Ver- 
bindungen in  die  Seeret«  übergehen  und  dieselben  wichtige  rntersuckuugsohjeet ••  in 
der  forensischen  Chemie  werden.  In  zweiter  Linie  knüpft  sich  pharmaeeutisches  Interesse 
insofern  an  dieselben,  als  verschiedene  ofticinelle  thierische  Arzneimittel  Sccrete  sind 
oder  ans  solchen  dargestellt  werden,  und  zwar  hauptsächlich  Absonderungen,  die  zur 
Digestion  iu  naher  Beziehung  stehen  (  Fei  tauri,  Pepsin,  Panereatinj,  aber  auch  stark 
riechende  Sccrete  von  Haut-  oder  Genitaldrüsen  ("Moschus,  Castoreum,  Zibethum;. 

Th.  Husemau  n. 

AbSOfbentia.  Man  neunt  Absorbeutia,  aufsaugende  Mittel  (von  absorbeo,  auf- 
schlürfen  i  die  auch  mitunter  als  A  u  t  a  c  i  d  a  oder  als  X  e  u  t  r  a  1  i  s  a  n  t  i  a  bezeich- 
neten Alkalieu  und  alkalisehen  Frdeu,  sowie  deren  kohlensaure  Verbindungen, 
und  die  otticiuellen  Zubereitungen  dieser  Stoffe ,  iusofern  denselben  die  Wirkung 
zukommt,  im  Korper  vorhandene  freie  Sauren  in  Folge  von  chemischer  Verbindung 
mit  denselben  zu  neutralisiren.  Iu  älterer  Zeit,  wo  man  ein  Heer  von  Krankheiteu 
von  einer  „sauren  Schärfe"  ableitete,  von  deren  Tilgung  man  die  Heiluug  abhängig 
hielt,  waren  die  Absorbentien  weit  mehr  geschätzt  als  in  der  Gegenwart,  wo  man 
sie  theils  bei  Anwesenheit  freier  Säuren  im  Magen  und  Darmcanal .  mögeu  diese 
von  ausseu  eingi führt  (Vergiftung  mit  eorrodireuden  Säuren)  oder  in  den  ersten 
Wegcu  ''flüchtige  Fettsäuren  bei  Magcneatarrhen)  gebildet  sein,  theils  zur  Xeutrali- 
sation  der  freien  Säure  des  Harns  benutzt.  Zur  Neutralisation  in  deu  ersten  Wegen 
sind  auch  Ammoniak  und  Ammonium  carbonicum  brauchbar,  nicht  aber  zur  Tilgung 
der  Säure  des  Harns,  da  sich  Ammoniak  im  Thierkörper  in  Harnstoff  verwaudelt.  Der 
Name  Absorbentien  wird  auch  für  Stoffe  verwendet,  welche,  wie  die  Kohle,  auf  mecha- 
nischem Wege  Darmgase  aufzusaugen  und  zu  binden  vermögen.      Th.  Husema  im. 

AbSOrption  (ab*orb?r*,  einsaugen),  die  Aufsaugung  einer  Substauz  durch  eine 
andere ,  hauptsächlich  aber  gasförmiger  Körper  durch  feste  und  flüssige.  Kohle, 
Meerschaum  und  ähnliche  Körper  saugen,  besonders  weun  sie  vorher  geglüht  und 
bei  Luftabschluss  abgelöscht  wurden,  Gase  aus  ihrer  unmittelbaren  l'mgebung  in 
sich.  Hierbei  nehmen  dieselben  Körper  von  verschiedenen  (Jasen  und  auch  ver- 
schiedene Körper  von  demselben  Gase  ungleiche  Mengen  auf.  Im  Allgemeinen 
werden  Gase,  welche  durch  Druck  flüssig  getüncht  werden  können,  in  weit  höherem 
Grade  absorbirt  als  permanente  Gase.  (Jetzt  giebt  es  allerdings  kein  Gas  mehr,  welches 
nicht  durch  Druck  und  Kalte  condensirt  worden  wäre:  der  Ausdruck  „permanente 
Ga>eu  ist  do-halh  in  dem  ehemaligen  Siune  zu  verstehen.;  Je  grösser  die  Dichte,  noch 
mehr  aber  je  grösser  die  Oberfläche  des  ahsorhireuden  Körpers,  desto  grösser  ist  die 
Mengedes  absorbirteu  Gases.  Dem  letztgenannten  I  mstand  ist  die  enorme  Absorptions- 
fähigkeit pulvcrförniigcr  Körper  zuzusehreiben.  In  gleicher  Weise  wie  von  festen  Körpern 
werden  auch  vom  flüssigen  Gase  absorbirt.  Hierbei  ist  das  von  einem  bestimmten 
Volumen  der  Flüssigkeit  aufgenommene  Gasvolumen  stets  dasselbe,  wenn  auch  der 
Druck,  unter  welchem  das  Gas  steht,  geändert  wird  1  llENKYsches  Gesetz].  Die 
bei  verschiedenem  Druck  aufgenommenen  Gewiehtsmcngeu  eiues  permanenten  Gases 
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vorhalten  Bich  in  Folge  dieses  Gesetzes  wie  die  äusseren  Drucke,  unter  welchen 
sie  absorbirt  wurden,  da  sich  nach  dem  MARiOTTE'schen  Gesetz  bei  gleicher 
Temperatur  die  Dichten  eines  solchen  Gases  wie  die  äusseren  Drucke  verhalten. 
Aus  einem  Gasgemisch  zieht  der  Körper  die  jenem  Druck  entsprechende  Menge 
eines  jeden  Gases  an  sich ,  welchen  dasselbe  für  sich  allein  in  demselben  l»aum 
besitzen  würde.  Hiernach  erklärt  es  sich,  dass  bei  einer  Verminderung  des  Äusseren 
Druckes  jeder  Körper  einen  Theil  der  abwrbirteu  Gase  wieder  abgiebt  und  die 
ganze  Menge,  wenn  er  in  eine  Atmosphäre  kommt,  welche  jenen  Gas  nicht  enthalt, 
in  welcher  es  also  den  Druck  Null  besitzt.  Dieser  Ausgleich  findet  sogar  statt, 
wenn  zwischen  einer  mit  Gas  beladenen  Flüssigkeit  und  der  genannten  Atmosphäre 
pieh  eine  andere  Flflssigkeitsschieht  oder  eine  feuchte  Membran  befindet ,  indem 
diese  Zwischenmittel  auf  der  einen  Seite  Gase  aufnehmen  ,  auf  der  anderen  aber 
aus  dem  angeführten  Grunde  abgeben.  Aehnliche  Vorgänge  finden  vielfach  im  Thier- 
und  Pfianzenkörper  statt.  Nach  Binskx  nennt  man  das  auf  Nullgrad  und  7*Io  mm 
Quecksilberdruek  reducirte  Gasvolumcn,  welches  die  Volumeiuheit  einer  Flüssigkeit 
bei  einem  Druck  von  760  mm  aufnimmt,  den  A  b  s  o  r  p  t  i  o  n  s  e  o  e  ff  i  c  i  e  n  t  e  u 
dieses  Gases  in  Itezug  auf  diese  Flüssigkeit.  Nach  Huxskx  sind  diese  Absorpthms- 
citertieienten  für  die  bezeichneten  (Jase  in  Bezug  auf  Wasser  bei  den  nebenstehen- 
den Temperaturen  die  folgernden : 


TVmjie- 
ruttir  1 

Sauerstoff 

Stickstoff 

Lnft 

Kohlen- 

Ähwefel- 
wa*jieri«t<>ff 

Kolil«n- 

Chlor 

0°  C. 

0  04114 

0  02035 

0.02-171 

1.7967 

4.370t) 

0.03287 

-f  2 

0.03907 

001932 

0.02345 

1.6481 

4.20)3 

0.03131 

4 

0.03717 

0.01838 

0.02237 

1.5126 

4.0442 

0.02987 

6 

003544 

001752 

0.02128 

1.3901 

3.8872 

0.02357 

8 

0.03389 

001675 

0.02034 

1.2809 

3.7345 

0.02739 

10 

0.03250 

0.01607 

0.01953 

1.1847 

3.5858 

I  0.02635 

2.58  >2 

12 

0.03133 

0.01519 

0.01882 

1.1018 

3.4415 

0.02544 

2  4984 

14 

0  03034 

0.01500 

0.01822 

1.0321 

3.3012 

0.02466 

2.4115 

16 

0.02949 

0.01458 

0.01771 

09753 

3.1651 

0.0-2402 

2.3247 

18 

0.02884 

0.01426 

0.01732 

0.9318 

3.0331 

0.O235') 

2.2399 

20 

0.02838 

0.01403 

0.01704 

0.9014 

2.9053 

0.02312 

2  1565 

l  25 

1.9504 

Das  Volumen  g  des  Gases,  welche  das  Flflssigkeitsvolumcii  v  bei  dem 
Quecksilberdrucke  p  absorbirt ,  ist,  falls  man  den  Absorptionseoefbcienten  mit  a 

bezeichnet,  durch  die  Formel  g  =  a    '  **  gegeben.  Mit  Zuhilfenahme  der  angeführten 

Gesetze  lässt  sich  die  Zusammensetzung  eines  zur  Absorption  benutzten  Gasgemisches 
berechnen,  wenn  mau  die  Zusammensetzung  des  absorbirteu  Gases  bestimmeu  kann. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ist  auch  ersichtlich ,  dass  aus  Flüssigkeiten, 
welche  unter  Druck  mit  (Jasen  imprägnirt  sind,  dies**  bei  Entfernung  oder  Ver- 
minderung desselben  entweichen  müssen  CMoussiren  der  kohlensauren  Wässer,  des 
Champagners;,  elienso,  dass  mit  Gas  gesättigte  Flüssigkeiten  durch  Kochen  völlig 
entgast  werden  können.  Mit  Gas  gesättigte  Flüssigkeiten  verlieren  das  (Jas  mit 
der  Zeit  sogar  durch  blosses  Stehen  an  der  Luft ,  da  das  in  die  Luft  hinein 
diffuudirende  Gas  keinen  Druck  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  mehr  auszuüben 
vermag.  Ingleichen  erklärt  sich  das  Entweichen  der  Gase  bei  Verdichtung  oder 
Verdünnung  der  betreffenden  Flüssigkeit  CMoussiren  kohlensaurer  Wasser  bei 
Zusatz  von  Zucker  oder  Cognac),  beim  Eintauchen  Hü<sigkeitabsorbirender  Sub- 
stanzen (Brod  in  Champagner),  beim  Schütteln  gasgesitttigter  Flüssigkeiten  mit 
festen  Körpern  ("Sand,  Perlen,  Metallspähue). 

Von  festen  Körpern  ist  die  Kohle  ausgezeichnet  durch  ihr  grosses  Absorptions- 
vermögen für  Gase.  1  Vol.  derselbeu  vermag  bei  12°  uud  724  mm  Drink 
90  Vol.  Ammoniak  zu  ahsorhiren.  Vermöge  der  ungeheuren  Condcnsation  der  (Ja.se 
fiudet  hierbei  grosse  Wärmeentwicklung  statt,  die  vielfach  zu  Selbstentzündungen 
Anlas«  giebt.  Auch  die  Anwendung  des  Platinmohres,  iu  welchem  grosse  Mengen 
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Sauerstoffes  verdichtet  sind,  im  Döber  ein  Einsehen  Feuerzeug,  beruht  auf  Absorption 
der  Gase  bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  chemischer  Proeease. 

Wohl  zu  unterseheiden  von  der  wirklichen,  echten  Absorption,  bei  welcher  Gase 
von  Flüssigkeiten  gelöst  werden,  ist  die  scheinbare  oder  l'seudo- Absorption ,  die 
dann  stattfindet ,  wenn  Gase  von  in  Flüssigkeiten  gelosten  Körpern  chemisch 
gebunden  werden,  ein  Vorgang,  welcher  z.  11.  stattfindet  beim  Kinleiten  der  Kohlen- 
säure in  Natronlauge,  oder  des  Ammoniaks  in  eine  Säure  u.  s.  w.  Die  diesen 
Zwecken  dienenden  Apparate  werden  zwar  auch  Absorptionsapparate  genannt, 
jedoch  mit  dem  Hcwuastsein ,  dass  nur  die  äussere  Krseheinung ,  nicht  aber  der 
innere'  Vorgang  als  Absorption  im  wahren  Sinne  zu  betrachten  sei.       E Inner. 

AbSOrptiOn  des  LichteS.  Man  versteht  darunter  die  Schwächung  der  Inten- 
sität des  Lichtes  beim  Durchgang  durch  ein  Mediuni.  Vergl.  hierüber  A  b  sorpt  i  o  n  s- 
s  t  rc  i  f  e  n. 

Absorption  der  Medicamente  und  Gifte,  in  der  Pharmakologie  versteht 

man  darunter  die  Aufnahme  in  den  Körper  eingeführter  Substanzen  in  deu  Kre  islauf. 
(iehräuchlicheT,  ob-schon  der  Wortbedeutung  nach  weniger  zweckmässig,  ist  der 
Abdruck  Kesorption.  Hei  den  höheren  Thieren  betbeiligen  sich  Hlutadern  uud 
Saugadern  f'Lymph-  und  Chylusgefässe;  an  der  Absorptieui.  Das  Nähere  über  den 
fraglichen  Vorgang  findet  sich  in  dem  Artikel  Aufsaugung.     Tli.  Husemami. 

AbSOrptiOnSap parate.  Apparate,  mit  Hilfe  welcher  Flüssigkeiten  zum 
Absorbiren  von  Gasen  gebracht,  re  sp.  mit  Gase  n  ge  sättigt  werde  n  sollen.  Derartige 
Apparate  we-rden  in  mannigfachster  Fol m  ang«  wandt.  Als  Absorptionsapparate  von 
grössttm  rmfauge  sind  die  zur  Fabrikation  der  künstlichen  Säuerlinge  verwendeten 
Mi^bungsgefässe'  zu  be  trachten.  Ferner  sind  die  in  der  Technik  zur  Verdichtung 
und  Lösung  der  verschii de  usten  (Jane  ''die  mineralischen  Säuren,  Ainmeuin'üs.sigkcit 
u.  s.  w.  i  verwendeten  Vorlagen  als  solche-  zu  betrachten.  Hei  vielen  Operatione  n 
diene  n  Ahsoiptiou«apparatc ,  bezw.  deren  Inhalt,  als  Heiniguugs-  ode  r  Hetentions- 
mitte  1  ,  um  \on  mehreren  (Jasen  einzelne,  die  als  Verunreinigungen  ange-sehen 
werden,  zuiück  zu  halten,  zu  binden.  Hierauf  beruht  auch  die  Anwendung  der 
Absoiptioiisröhren  i  K  u  d  i  o  m  e  t  e  r  i  iu  der  Gasanalvsc.  Kndlieh  die  nen  Absorptions- 
apparate  iu  der  Analyse*  dazu,  Gase'  von  bestimmten  Lösungen  absorbiren  zu 
lassen  uud  ^i«'  iu  dieser  neuen  und  passe  nderen  Form,  mittelst  besonderer  Kcagentieu- 
qnantitäten  zu  be  stimme  n  i  Ammoniak;  oder  dire  e-t  zu  wäge  n  '  Kohlensänre  i. 

E  I  s  n  o  r. 

AbSOrptionSCOefflCient  ist  diejenige  Zahl,  welche  angiebt,  wie  viel  Volumina 
ein»-  Gases,  gemessen  bei  <>°  und  einem  Druedi  von  7»i0  mm,  e-in  Volnnicn  einer 
Flüssigkeit  '«»der  eines  festen  Körpers.»  zu  absi»rbireu  vermag.  Die'  Angabe  von 
Gewiehtse'oeinViente'ii  ist  ungebräitehlieh.    Wrgl.  auch  Abs«»rption.  Ebner. 

Absorptionsstreifen.  i»  „  ikb'  Linie'ii.  welche  sieh  im  Spcctriim  des  weisse*n 
Lichtes  zeigen,  nachdem  es  durch  e'ine«  Gasschicht  «»der  eine  farbige  Flamme 
hindurchgegangen.  Solche  Linien  tre'ten  bei  allen  Gasen,  namentlich  farbigen,  auf, 
erscheinen  aber  besonder*  zahlre  ich  bei  Anwendung  von  gasförmiger  salpetriger 
Säure  ,  Joel-  und  Hroiudämpten,  und  nehmen  bei  Verlängerung  der  durchstrahlten 
Schicht  «ieler  vermehrter  Dichtigkeit  elerselbeu  an  Zahl  zu.  Heim  Durchgang  des 
Lichtes  durch  flüssige  Körper  werden  ste'ts  ganze  Partien  de*s  Spectruins  absorbirt, 
nur  das  oxalsaure-  Chr«»m<»xydkali  und  die  Verbindungen  des  Didyui.  Krbium  und 
Terbium  in  fester  und  flüssiger  F«»rm  zeigen  einzelne  Ahs<»rptioti*streifen.  l'eber 
Absorptieuisstreifen  iu  F«>lge  Durchgang  des  Lichtes  durch  Flüssigkeiten,  z.  H.  Kohlen- 
«»xvd  «'uthaltendes  Hlut,  <  hlor«»phyllösiingeii,  sowie  elureh  Flammen  vergl.  S  pect  ra  1- 
analyse.  Pils  eh. 

Absorptionsthurm.  Mit  diesem  Name'ii  werden  die  im  Fnhrikntion*bctricW 
der  e  nglische  n  Schwefelsäure  gebräuehli«'hen   beiden  Käiime ,   der  Gay-Lussae- 
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und  der  Glover- Thurm,  bezeichnet.  Heide  Kind  au«  mit  Theer  getränkten 
Backsteinen  erbaut,  mit  ltlciplattcn  umkleidet  und  mit  grossen  Coakstücken  ange- 
füllt. Der  Gay-LiiHHac-Thunn,  welcher  am  Ende  der  Fabrik,  hinter  der  letzten 
Kammer,  angebracht  ixt,  dient  dazu,  die  aus  dem  Betriebe  entweichenden  niederen 
Sauerstoffverbindungen  de«  Stickstoffes  —  die  nitrosen  Gase  —  zu  sammclu 
und  sie  dem  Betriebe  wieder  znzufilhreu.  Zu  dem  Zwecke  lässt  man  den  Coak  ans 
einem  seitwärts,  oberhalb  des  Thurmcs  befindlichen  Bassin  ununterbrochen  mit 
eoncentrirter  Schwefelsflure  berieseln.  Die  den  Gasen  entgegenkommende  Säure 
al»orhirt  die  ersteren  und  wird  nun  in  ein  oben  neben  dem  Glover -Thurm 
itetiudlichcs  Bassin  gepumpt.  Der  Glover-Thurm  befindet  sich  am  Anfaule  der 
Fabrik,  zwischen  dem  Höst-,  resp.  Verbrennungsofen  und  der  ersten  Bleikammer. 
Kr  ist  an  der  Spitze  mit  noch  einem  zweiten  Bassin,  welches  zur  Aufnahme  von 
verdünnter  Schwefelsaure  —  Kam mersäure  —  bestimmt  ist,  versehen.  Wahrend 
von  oben  die  nitrose  starke  und  die  verdünnte  Saure  langsam  über  den  Coak 
herabrieseln,  wird  ihnen  die  aus  dem  Röstofen  kommende  heisse  schweflige  Saure 
nebst  Luit  von  unten  entgegengeschickt.  Die  mit  Stieksfoffgascn  geschwängerte 
Säure  wird  hierdurch  denitrirt.  Ks  entsteht  durch  Einwirkung  der  schwefligen 
Säure  auf  die  von  der  Schwefelsäure  gebundene  salpetrig  Säure  Schwefelsäure  und 
Stickoxyd  unter  grosser  Wärmeentwicklung  und  Freiwerden  von  Wasserdämpfen. 
Das  abgekühlte  Sehwefligsänreanhydrid  gelangt  mit  der  abfliessenden  Schwefelsäure 
zusammen  aus  dem  Glover-Thnrm  in  die  erste  Kammer,  um  von  der  hier  helind- 
liehen  Salpetersäure,  unter  Zuführung  von  Wasserdämpfen,  ebenfalls  zu  Schwcfel- 
säure  oxydirt  zu  werden,  unter  gleichzeitiger  Entstehung  von  Stickoxyd.  Das 
letztere  wird  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  theils  zu  l'ntersalpetersäure  (Stick- 
stoffdioxyd;, theils  zu  Salpctrigsäurcatihydrid  ^Stickstotftrioxyd theils  aber  unter 
Aufnahme  von  Wasser  direet  zu  Salpetersäure  oxydirt.  Die  beiden  erstgenannten 
Verbindungen  führen  «las  Sehwefligsäurcatihydrid  in  Schwefelsäure  über,  unter 
Entstehung  neuer  Mengen  von  Stickoxyd.  Die  nicht  verbrauchten  Stickstoffvcr 
hindungen  treten  aus  der  letzten  Bleikammer  in  den  (iay-Lussae-Thunn  und  werden 
dem  Betriebe  wieder  zugeführt,  wie  oben  angegeben.  Eisner. 

Absprenget!.  Beim  Arbeiten  und  Zusammensetzen  von  Glasapparaten  tritt 
häufig  der  Fall  ein,  das*  ein  Theil  durch  Ab*prengen  verkürzt  werden  muss.  Um 
sicher  znm  Ziel  zu  gelangen,  ist  je  nach  der  Form  der  (Jläser  verschieden  zu  ver- 
fahren. Sollen  conische  Gläser,  z.  B.  Retortenhälse.  Vorstö<se,  Flaschenhälse  abge- 
sprengt werden  oder  Glasschalcu  ans  unbrauchbar  gewordenen  Kolben  oder  Retorten 
ausgesprengt  werden,  so  findet  mit  Vortheil  das  Sprengeiseii  Anwendung.  Ein 
solches  Sprengeisen  besteht  aus  einem  ca.  1>  mm  dicken  Stück  Rundeisen,  dessen 
eines  Knde  zu  einem  möglichst  cirkelrnndeii  Kin^rt*  umgebogen  ist.  her  innere 
Durehmesser  dieses  Ringes  muss  genau  so  gross  sein,  dass  derselbe  auf  der  abzu- 
sprengenden Stelle  überall  fest  anliejrt.  Ist  diese  Bedingung  erfüllt ,  so  wird  der 
Ring  im  Kohlenfeuer  schwach  rothglühend  gemacht  und  alsdann  einige  Augen- 
blicke ruhig  auf  die  abzusprengende  Stelle  gehalten:  nach  Entfernung  des  Ringes 
giessf  man  entweder  etwas  kaltes  Wasser  auf  die  erhitzte  Glasstelle  oder  taucht 
den  Gegenstand  bis  zu  dieser  Stelle  in  Wasser  ein ;  gewöhnlich  springt  das  Stüek 
sofort  mit  geraden  Trennungsflächeii  ab.  Treten  kleine  feine  Querrisse  auf.  so  ist 
die  Stelle  zu  heiss  gemacht  worden,  entsteht  Überhaupt  kein  Riss,  so  ist  das  Glas 
nicht  heisK  genug  geworden,  und  muss  die  ganze  Manipulation  wiederholt  werden, 
wobei  sorgfältig  darauf  zu  achten  ist,  dass  vorher  alles  Wasser  vom  Glase  entfernt 
wird.  Obgleich  diese  Methode  sehr  gute  und  zuverlässige  Resultate  giebt,  so  ist 
die  Anwendung  des  Sprengeiseus  doch  nur  eine  beschränkte;  es  lassen  sich  mit 
Sicherheit  nur  conische  Röhren  und  Segmente  von  Kugeln  absprengen. 

Wegen  des  sehr  verschiedenen  Durchmessers  der  abzusprengenden  Gegenstände 
ist  ausserdem  ein  gauzes  Sortiment  dieser  Eisen  erforderlich.  Aus  diesen  Gründen 
fällt  das  Sprengeisen  immer  mehr  der  Vergessenheit  anheim  und  wird  dafür  jetz 
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allgemein  das  Absprengen  durch  Fortlcitnng  eines  vorhaudeuen  oder  künstlich 
gebildeten  Risses  mittelst  glühenden  Körpers  bewirkt,  zumal  man  nach  dieser 
Methode  nicht  allein  Höhren  und  Flaachcu  von  allen  mögliehen  Formen  au  jeder 
beliebigen  Stelle  abtrennen ,  sondern  auch  Glasplatten  dadurch  in  die  gewünschte 
Form  bringen  kann.  Am  besten  eignet  sich  eine  Löthrohrspitze  dazu  ,  welche 
mittelst  GumnÜHchlauch  mit  der  Gasleitung  iu  Verbindung  steht.  Der  Gashahn  ist 
so  zu  regulircn,  das«  ein  Fläminchen  von  l1  2  bis  2  cm  Länge  entsteht,  lu 
Ermangelung  einer  Gasleitung  kann  auch  mit  Benzindampf  geschwängerte  Luft 
verwendet  werden,  welche  sehr  leicht  iu  folgender  Weise  zu  erhalteu  ist;  In  eine 
zweihalsigc  WULFF'sche  Flasche  werden  ca.  50  g  Benzin  oder  Petroleumäther 
gegossen  .  der  eine  Tubus  mit  einem  durchbohrten  uud  ein  kurzes  Stück  umge- 
bogenen Glasrohrs  enthaltenden  Kork  geschlossen  uud  mit  der  Löthrohrspitze 
durch  einen  Gummischlauch  in  Verbindung  gesetzt.  Der  andere  Tubus  erhält  einen 
durchbohrten  Kork  pfropfen,  durch  welchen  ein  Glasrobr  bis  dicht  über  die  Bcuziii- 
schichte  reicht  ,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  berühren.  Durch  dieses  Glasrohr  wird 
mittelst  eines  Gebläses  (s.  Gebläse)  so  viel  atmosphärische  Luft  eingeleitet,  das* 
aus  der  Löthrohrspitze  eine  1 V  s  bis  2  cm  lange  Flamme  brennt.  Solleu  kleinere, 
leicht  zu  hantireude  Glasgegenstände  abgesprengt  werden  ,  so  befestigt  man  die 
Löthrohrspitze  mittelst  einer  Klemme  iu  passeuder  Höhe  auf  dem  Arbeitstisch  in 
horizontaler  Hiehtung,  in  der  Weis«*,  dass  die  Spitze  der  Flamme  dem  Arbeitenden 
zugekehrt  ist.  Soll  z.  B.  ein«'  Literflasche  dicht  über  dem  Boden  abgesprengt  werden 
und  ist  kein  Biss  vorbanden,  so  wird  zunächst  mit  einer  in  Terpentinöl  getauchten 
Feile  ein  2  bis  4  cm  langer  Strich  eingefeilt,  die  Flasche  alsdann  in  horizon- 
taler Lage  unter  das  Flämmcheu  gebracht  und  durch  langsames  Hin-  und  Herdrehen 
die  ganze  Länge  des  Striches  einige  Augenblicke  erhitzt  und  darauf  etwas  kaltes 
Wasser  auf  die  Stelle  gegossen.  Entsteht  biebei  kein  Hb«,  so  ist  die  Erhitzuug 
nicht  stark  genug  gewesen  uud  muss  dann  wiederholt  werden:  entstehen  mehrere 
Bisse,  resp.  Seitenrisse,  so  ist  das  Glas  zu  stark  erhitzt  worden.  Vm  den  entstan- 
denen Biss  genau  in  gerader  Hiebtuug  um  das  (»las  weiter  führen  zu  können, 
wird  die  Flasche  mit  einein  möglichst  dünnen  geraden  Eisendraht  einmal  umwunden 
und  die  beiden  Enden  mittelst  einer  Zange  zusammengedreht.  Nachdem  man  sich 
tiberzeugt  hat,  dass  der  Draht  überall  an  der  richtigen  Sprengungslinie  sieh  befindet, 
wird  jetzt  die  Flasche  wieder  so  weit  unter  die  Flamme  der  Löthrohrspitze  gebracht, 
dass  das  Flämmcheu  den  Draht  und  das  Glas  berührt.  Man  begiuut  mit  der 
Erhitzung  am  Ende  des  entstandenen  Hisse«  und  bewirkt  durch  langsames  Drehen 
der  Flasche  eiue  fortschreitende  Erhitzung  des  Drahten  und  des  darunterliegenden 
(ilases,  worauf  der  Kisn  langsam  der  Flamme  folgt  und  fast  bis  zu  seinem  Anfangs- 
punkte um  das  <;las  geführt  werden  kann.  Das  letzte  kleine  Ende  wird  durch 
Abbrechen  getrennt  und  mit  der  Feile  geebnet.  Soll  ein  sehon  vorhandener  Hiss 
als  Ausgangspunkt  dienen,  so  wird  derselbe  zunächst  mit  der  Flamme  bis  zu  dem 
Draht  und  alsdann,  demselben  folgend,  weiter  geführt.  Statt  der  Anwendung  eines 
Eisendrahts  kann  mit  Vortheil  auch  in  folgender  Weise  verfahren  werden.  Man 
schneidet  aus  dickem  Filtrirpapier  zwei  Streifen  von  ca.  2  cm  Breite ,  faltet 
dieselben  einmal  der  I, finge  nach  derartig  zusammen,  dass  eine  gerade  scharfe 
Kante  erhalten  wird,  feuchtet  dieselben  mit  Wasser  an  uud  legt  sie  derartig  um 
oder  au  den  zu  sprengenden  Theil,  dass  sie  den  beabsichtigten  Biss  auf  beiden 
Seiten  eiuschliessen  und  für  den  Biss  selbst  ein  Platz  von  ca.  0.5  cm  frei 
bleibt.  Das  Flänmichcn  wird  alsdanu  auf  der  Bahn  zwischen  deu  beiden  feuchten 
Papierstreifen  langsam  weiter  geführt.  Kanu  wegen  der  Form  des  zu  sprengenden 
Glases  kein  Draht  oder  Papierstreifen  befestigt  werden,  so  wird  durch  Tinte 
oder  Feilstriche  die  beabsichtigte  Sprcuguugsliiiie  vorgezeichnet.  Sollen  grosse, 
nicht  gut  zu  handhabende  GcßtHsc,  z.  B.  Sehwefclsäureballons ,  abgesprengt 
werden,  so  wird  im  l.'ebrigen  ebenso  verfahren,  jedoch  die  Löthrohrspitze  mit  dem 
Flämmchen  um  den  feststehenden  Gegenstand  herumgeführt,  wobei  darauf  zu  achten 
ist,  denselben  möglichst   iu  liegender  Stellung  zu  erhalten  ,   weil   mmt   die  nach 
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obeu  «ich  krümmende  Löthrohrflamme  andere  Theile  des  Glases  mit  erhitzen  würde 
und  leicht  eine  Ausbucht  uug  der  beabsichtigten  Sprcuguugslinie  hervorrufen  kanu. 
In  früheren  Zeiten  bediente  man  sich  zur  Fortführung  eines  Risse«  der  im  Allge- 
meinen sehr  wenig  empfehlenswertheu  Spreugkohlen.  Theils  bricht  die  glühende 
Spitze  derselbeu  bei  zu  starker  Berührung  mit  dem  Glase  sehr  leicht  ab  ,  tbeils 
erfordert  das  häutige  Darnufblnscu  ,  um  die  Gluth  anzufachen,  nicht  unerhebliche 
Anstrengungen.  Zur  Anfertigung  von  Spreng  kohlen  mögen  folgende  Vorschriften 
dienen:  1.  1  Th.  Gummi  arabicum  und  1  Th.  Traganthpulver  werdeu  mit  8  Th. 
Wasser  zu  einem  zähen  Krei  angerührt,  l;  Th.  Benzoeharz,  in  möglichst  wenig 
Alkohol  gelöst,  hiuzugcthau  und  dann  so  viel  Kohlenpnlver  Cca.  10  bis  12  Th.) 
zugefügt,  bis  eine  formbare  Masse  entsteht,  aus  welcher  (Minder  v'>"  der  Dicke 
einer  dünnen  Bleifeder  ausgerollt  und  später  getrocknet  werden.  2.  Kohlenpulver 
Iii  Tb.,  Bleizueker  1  Th.,  werden  mit  Tragauthscbleim  iu  derselben  Weise  zu 
Stäbchen  geformt.  3.  Filtrirpapier  wird  mit  eiuer  Lösung  von  1  Th.  Bleizueker 
in  s  Th.  Wasser  getränkt  uud  nach  dem  Trocknen  durch  dichtes  Aufrollen 
und  Ankleben  des  letzten  Papierendes  düuue  Stängeleheu  gebildet.  4.  Filtrir- 
papier  wird  mit  eiuer  Lösung  von  1  Th.  rothem  chromsauren  Kali  in  1>  Th.  Wasser 
getränkt  und  nach  dem  Trocknen  durch  Zusammenrollen  wie  unter  Nr.  3  kleine 
Stäbchen  geformt.  Die  beiden  letzten  Vorschriften  gebeu  Sprengmittel,  welche  die 
gute  Eigenschaft  besitzen,  dass  die  glühende  Spitz«*  nicht  abbricht. 

Auch  mit  Hilfe  eines  Glaserdiamanten  lassen  sich  weitere  Höhreu  von  dickerem  Glase 
leicht  und  sicher  absprengen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  neuerdings  in  Metall  gefasste 
Diamauten  in  den  Handel  gebracht,  welche  seitlieb  eineu  laugen  Holzstiel  tragen.  Zum 
Gebrauch  wird  der  Diamant  mittelst  des  Holzstieles  bis  zu  der  abzusprengenden  Linie  iu 
das  Glaarohr  eingeführt,  alsdann  unter  kräftigein  seitlichen  Druck  in  dem  Glasrohr  rund 
herumgeführt  und  dadurch  ein  feiner  Schnitt  an  der  Innenseite  erzeugt.  Hei  gelindem 
Erwärmen  üIht  einer  Spirituslampe  springt  das  Hohr  an  dieser  Stelle  leicht  und  sicher  ab. 

Wenngleich  es  in  deu  allermeisten  Fällen  sehr  leicht  gelingt,  unter  Befolgung 
der  gegebenen  Vorschriften  ein  tadelloses  Absprengen  zu  erzielen ,    so  zeigen  sich 
doch  einzelne  Gläser  im  höchsten  Grade  widerspenstig.  Bei  allen  Gläsern  nämlich, 
die  schlecht  gekühlt  sind  (es  kommt  dies  bisweilen  bei  Medicingläseru  von,  gelingt 
e*  nicht,  den  Sprung  beliebig  weiter  zu  führen,  derselbe  geht  vielmehr  plötzlich  zur 
Seite  und  ist  nieht  wieder  in  die  gewünschte  Bahn  zu  bringen.  Solche  Gläser  siud 
fllicrhaupt  zu  ehemischen  Apparaten  unbrauchbar  ,    da  man  Gefahr  laufen  würde, 
einen   oder   den  anderen  Theil   des   zusammengesetzten  Apparates  in  Folge  der 
geringfügigsten  l'rsaehe  plötzlich  zerspringen  zu  sehen.  Auch  sehr  dünne  Reagens- 
gläser lassen  sich  in  der  Hegel  schlecht  absprengen.   Soll  ein  langes  Reagensglas 
in  ein  kurzes  verwaudelt  werden,  so  thut  man  besser,  dasselbe  in  der  Gebläsegas- 
flamme an  der  gewünschten  Stelle  unter  fortwährendem  Umdrehen  langsam  und  gleich- 
förmig zu  einer  kurzen  Spitze  auszuziehen,  dann  die  Spitze  unter  fortwährendem  Tin 
drehen  zum  Glühen  zu  bringen,  aus  der  Flamme  zu  nehmen 
uud  mit  dem  Munde  aufzublasen.   Nach  einiger  Uebung 
gelingt  es  leicht,  auf  dies««  Weise  einen  tad««llos  gewölbten 
Boden  herzustellen.  Behufs  langsamer  Abkühlung  wird  das 
Glas  in  eine  russende  <  iastiamme  gebracht  und  dann  an  einem 
zugfreien  Orte  völlig  erkalten  gelassen.  Schorer. 

AbspHtzhahn  ist  wie  das  A  bspritzrobr  (s.d.) 
eonstruirt.  Nur  Ist  an  Stelle  des  Gummisehlauehes  hier 
ein  Glashahu  eingeschaltet  (Fig.  S).  Schliefst  man,  währe ud 
die  Spritztlasehe  in  Thätigkeit  ist ,  diesen  Hahn ,  so 
bleibt  die  Flüssigkeit  in  beiden  Theilen  des  Rohres 
stehen,  die  Spritzflasche  ist  jeden  Augenblick  zum  Ge- 
brauche bereit,  ohne  dass  man  sie  vorher  „anblasen"  muss.  Au  Stelle  des  Glashahnes 
kann  man  auch  die  mit  einem  Kautsj»hukgeleuk  versehenen  Abspritzrohre  durch 
eiuen  Quetschhahn  versehlmsscn.  B  Fischöl. 
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Abspritzrohr  (Fig.  !>).    Man  versteht  darunter  im  Allgemeinen  jedes  Mund- 
stück   einer  Vorrichtung,    ans  welcher  mau  eine  Findigkeit  unter  Druck  aus- 
treten lassen  kanu.  Im  Speciellcn  ist  A  das  Ansflussrohr 
der  viel  gebrauchten  Spritzflasche,  l'rsprünglich  bestand  es  Fi*-  9 

aus  einem  gebogenen  Hohr,  dessen  AusflussötTnung  zu  einer 
dünnen  Spitze  ausgezogen  war.  Bequemer  ist  es.  das  Aus- 
flußrohr beweglich  zu  machen,  indem  man  A  und  C  durch 
ein  kleine«  Knde  Gummisehlauch  Ii  verbindet.  Man  kann 
dann,  während  man  die  Spritzflasche  gebraucht,  den  Strahl 
durch  das  bewegliche  Ende  C  nach  jeder  beliebigen  Rich- 
tung hin  dirigiren.  B.  Fischer. 

AtJStracta.  Filter  dieser,  von  der  jüngsten  Phar- 
makopoe der  Vereinigte!!  Staaten  eingeführten,  in  andere 
Pharmakopoen  noch  nicht  übergegangenen  Itencniiuiig  versteht  mau  pulver 
förmige  Zubereitungen,  welche  man  durch  Erschöpfung  von  Pflanzen 
oder  P  f  1  a  n  z  e  n  t  h  e  i  I  e  n  mit  geeignete!!  Lösungsmitteln  und  Verdunstung  der  Aus- 
züge unter  Zusatz  von  so  viel  Milchzucker  gewinnt,  dass  in  1  Tli.  des 
trockenen  Endproductcs  das  Lösliche  aus  2  Tb.  der  angewendeten  Pttanzen- 
siilistanz  enthalten  ist.  Die  Abstraetc  besitzen  also  annähernd  die  doppelte 
Wirksamkeit,  als  eine  gleiche  Menge  der  entsprechenden  F  I  u  i  d  -  E  x  t  r  a  c  t  e  der- 
selben Pharmakopoe. 

Ih'c  Darstellung  erfolgt  im  Allgemeinen  derart,  dass  man  die  mehr  oder 
minder  fein  pulverisirte  Pflanzcusnhstanz  mit  einer  angemessenen  Menge  des  Lösungs- 
mittels gleiehmässig  d  u  r  c  h  f  e  u  c  h  t  e  t,  das  dadurch  etwa  entstehende  A  u  f  q  Hellen 
abwartet  und  darauf  die  Masse  mehr  oder  minder  fest,  unter  sorgfältiger  Vermeidung 
der  Bildung  von  Hohlräumen,  in  eiuen  durch  eine  filtrirende  Baumwollen-  und 
Sandschicht  geschlosnenen  V  e  r  d  r  ü  n  g  u  n  g  s  -  A  p  p  a  r  a  t  oder  P  e  r  c  o  I  a  t  o  r  ein- 
trägt ,  ihre  geebnete  Oberfläche  mit  einer  Scheibe  Filtrirpapier,  Wollenzeug  oder 
dergleichen,  wohl  auch  m »eh  aiiNscrdcm  mit  einer  dünnen  Schicht  ausgewaschenen, 
trockenen  Sandes  bedeckt  und  weiteres  Lösungsmittel  aufgiesst ,  bis  die  Substanz 
ganz  damit  durchdrungen  ist  und  die  erzeugte  Lösung  unten  abzutropfen  beginnt. 
Das  Abtropfen  wird  alsbald  unterbrochen,  erforderlichen  Falles  noch  so  viel  Lösungs- 
mittel nachgegossen,  dass  eine  Schicht  davon  dauernd  die  Oberfläche  der  Substanz 
überdeckt,  der  Apparat  geschlossen  und  sein  Inhalt  einer  gewöhnlieh  4Sstündigen 
Maeeration  Uberlassen.  Hieraufsetzt  man  die  Operation  in  Gang,  so  zwar,  dass  in 
der  .Miuute  nicht  mehr  als  1U — :$<>  Tropfen  Flüssigkeit  austreten 
und  dass  die  immer  eben  zu  erhaltende  Oberfläche  der  Substanz  fortdauernd 
von  dem  vorgeschriebenen,  bisweilen  wechselnden  Lösungsmittel  überdeckt  ist.  Mau 
fahrt  damit  fort,  bis  die  vorsehriftsmässige  Menge  von  Auszug  'Pe  reo  Int)  gewonnen 
oder  bis  die  Substanz  erschöpft  ist .  letztere  also  an  das  Lösungsmittel  Farbe. 
Geruch  und  Geschmack  nicht  mehr  oder  nur  noch  in  sehr  geringem  Grade  abgiebt. 
Der  Kegel  nach  wird  der  erste  conceutrirte  Auszug,  etwa  70  — !>0  Procent 
der  Substanz  betragend,  für  sieh  aufgefangen  und  mit  dem  nachfolgenden  ci>t 
(Linn  gemischt,  nachdem  letzterer  durch  Verdunstung  oder  Destillation,  oder  durch 
beides  auf  ein  geringes  Volum  gebracht  worden  ist.  Die  Mischung  wird  nun  in 
eine  Schale  gegossen,  für  je  'Jon  Tb.  der  angewandten  Substanz  mit  .'»0  Tb. 
frisch  getrocknetem  und  fein  pnlverisirten  M  i  I  c  h  z  u  c  k  e  r  versetzt,  mit  Mousselin- 
gaze  leicht  bedeckt ,  au  einem  wannen  Platz  bei  nicht  mehr  als  f>0°  C.  der  Ver- 
dunstung überlassen,  nach  dem  Eintrocknen  durch  Znsatz  von  Milchzucker  auf  das 
Ocsammtgewicht  von  100  Th.  gebracht  uud  das  Ganze  zu  einem  feinen,  gleich- 
förmigen Pulver  zerrieben,  welches  in  fest  verschlossenen  Flaschen  vor- 
sichtig aufzubewahren  ist. 

Der  Percolator  selbst  muss  aus  einem  Material  besteben,  welches  gegen 
die  darin  zu  behandelnden  Stoffe  völlig  indifferent  ist.  Seine  Form  soll  cyliudrisch 
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•»der  schwach  coniseh  sein,  die  Höhe  etwa  das  3l/2faehe  des  grösstcii  Durchmessers 
betrafen  ,  das  untere  Ende  sich  flach-triehtertormig  in  einen  Hain  verengen ,  an 
welchem  ein  G  u  m ui  i  h eh la  u  eh  zu  befestigen  ist.  Dieser  mtws  um  wenigstens 
1  4  (Anger  »eiu  als  der  ganze  Percolator ;  Kein  freie«  Kude  schiebt  man  Uber  ein 
dun*h  einen  Kork  vernchliessbaren  Glasröhrchen  ,  welches  man  ein-  oder  zweimal 
im  Winkel  gebogen  hat  ,  damit  das  Abtropfen  ohne  Verlust  statttiudeu  und  gut 
beol»achtet  werden  kann;  regulirt  wird  dasselbe  durch  Hebung  und  .Senkung 
des  alsdann  in  pausender  Höhe  zu  befestigenden  Gummischlauches.  Von  oben 
schlichst  man  den  Percolator  während  der  ganzen  Operation  mit  einem  Deckel  (»der 
einer  Glasplatte,  deren  nicht  gerade  luftdichter  Verschluss  die  Verdunstung  des 
Lösungsmittels ,  aber  nicht  das  Abtropfen  des  Pereolats  verhindert ;  nur  bei  der 
ausnahmsweise!!  Verwendung  von  Act  her  ist  ein  dichterer  Verschluss  erforderlich. 

Ah  st  factum  Aconit  i.  200  Tb.  Tuhrra  Aconit  i  Xopelli  saht,  pulr  (Pulver  Nr.  60  •) 
werden  mit  8)  Tb.  Spiritus  von  0.82  0  worin  2  Tb.  Acidum  tartarirum  gelöst  sind,  durch- 
feuchtet und  nach  vorstehender  Methode  mit  Spiritus  von  0.820  hin  zur  Erschöpfung  der 
Substanz  weiter  behandelt.  Die  ersten  170  Tli.  Percolat  werden  für  sich  aufgefallen ,  die 
nachfolgenden  bei  einer  50°  C.  nicht  überschreitenden  Temperatur  auf  30  Th.  verdunstet, 
mit  den  enteren  in  einer  Schale  gemischt,  50  Th.  Sacrharum  Lact  in  suht.  pulr,  exsir- 
cattuH  zugesetzt,  mit  Moussolin  bedeckt  an  einem  warmen  Platz  bei  höchstens  50"  0.  zur  Trockne 
verdunstet,  der  Ilückstaud  durch  weiteren  Zusatz  von  Sacrharum  Larfis  suht.  pulr  ,  cxsircutnm 
am'  HO  Th.  ergänzt  und  da*  Gauze  zu  einem  feinen,  gleichförmigen  Pulver  zerrieben. 

Ahnt  factum  Jt  <  1 1  a  <l  <>  n  n  u  e.  200  Th.  Radix  Belladunnae  saht.  pulr.  (Pulver  Nr.  60), 
mit  SO  Th.  S2a'rituM  von  0.820  durchfeuchtet  und  mit  Spiritus  derselben  Starke  im  Percolator  bis 
zur  Erschöpfung  der  Substauz  wie  vorstehend  weiter  behandelt,  geben  100  Th.  trockenes  Abstract. 

Ahstrartum  Conii.  200  Th.  Frurtus  fouii  pulr.  (Pulver  Nr.  4'»).  noch  unreif 
(tjrrcni  ,  werden  mit  einer  Mischung  vou  G  Tb.  Acidam  hydrochlorkum  tlilutum  von  1.O40 
und  80  Th.  Spiritus  von  0.8ü0  durchfeuchtet,  im  Percolator  mit  Spiritus  von  0.820  bis  zur 
Erschöpfung  der  Substanz  ausgezogen  und  l.  a.  100  Th.  trockenes  Abstraft  hergestellt. 

Ahxtractum  Digitalis.  200  Th  Folia  Däjitalis  purpurtat  suht. pulr.  (Pulver  Nr.  60) 
geben,  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.820  durchfeuchtet  und  mit  Spiritus  von  0.820  wie  vor 
Muhend  weiter  bebandelt,  100  Th.  trockenes  Abstract. 

Ahstrartum  II ;/o  s  c  ij  a  m  i.  200  Th.  Folia  Ht/usri/ami  rec.  sirrat.,  saht.  pulr.  (Pulver 
Nr.  64)).  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.820  durchfeuchtet  und  bis  zur  Erschöpfung  der  Substanz 
mit  Spiritus  von  0.820  1.  a.  weiter  behandelt,  geben  100  Th.  trockenes  Abstract. 

Ahstr actum  Ii/uatiue.  200  Th.  Semen  hjuatii  saht,  pulr  (Pulver  Nr.  6  »)  werden 
mit  100  Th.  Spiritus  vou  0.S65  (Mischung  aus  4  Th  Spiritus  von  0.8*0  iuid  I  Th  Wasser) 
durchfeuchtet  und  nach  vorstehender  Methode  mit  Spiritus  von  0.865  weiter  behandelt .  so 
das*  100  Th.  der  Vorschritt  nach  pul  verförmiges ,  durch  Gel  alt  an  fettem  Oel  aber  leicht 
zusammenbackendes  Abstract  gewonnen  werden. 

Ahnt  ractum  Jalapae.  200  Th.  Tuhrra  Jalapae  pulr.  (Pulver  Nr.  40.  mit  mindestens 
12  Procent  Harzgehalt)  werden  mit  100  Tb.  Spiritus  von  0.^20  durchfeuchtet  und  dann  im  Per- 
colator mit  Spiritus  derselben  Starke  wie  vorstelend  erschöpft.  Die  ersten  170  Th.  Percolat 
werden  for  sich  aufgefangen,  von  den  nachfolgenden  der  Spiritus  a  bd  e  st  i  1 1  i  r  t  .  der  Huckst  and 
mit  jenen  170  Th.  gemischt  und  1.  a.  weiter  behandelt,  um  100  Th.  trockenes  Abstract  zu  gewiuueu. 

Ahstrart  um  Saris  romirae.  20J  Tb.  Semen  Stri/chni  suht. pule.  (Pulver  Nr.  t»0i 
werden  mit  100  Tb.  Spiritus  von  0.846  (Mischung  aus  8  Th.  Spiritus  vou  0.82U  und  1  Th.  Wasser) 
durchleuchtet  und  mit  eben  solchem  Spiritus  im  Percolator  wie  vorstehend  erschöpft,  worauf  man 
wie  bei  Abstract  um  Jalapae  weiter  verfährt,  um  100  Th.  pulverförmigcs,  aber  vermöge  seines 
Gebaltes  an  fettem  Oel  leicht   zusammeuklebendes  Product  zu  erhalteu. 

Ahst  turtum  Po  d  o  p  h  ;/ 1 1  i.  S«l0  Th.  Rhizoma  Pmlophulli  suht.  pulr.  (Pulver  Nr.  60) 
werden  mit  80  Th.  Spiritus  von  0.8*0  durchleuchtet,  mit  Spiritus  derselben  Starke  im  Perco- 
lator bin  zur  Erschöpfung  behandelt  und  übrigens  wie  bei  Ahst  factum  Jalapae  verfahren,  um 
100  Th.  trockenes  Abstract  zu  gewinnen. 

Ahst  ractum  Seneyat.  200  Th.  Radix  Smeyar  suht  pulr.  (Pulver  Nr.  60).  mit  80  Th. 
Spiritus  von  0  8i0  durchfeuchtot,  mit  eben  solchem  Spiritus  im  Percolator  in  obiger  Weise 
erschöpft  und  wie  bei  Abstract  um  Aroniti  weiter  behandelt,  geben  100  Th.  trockenes  Abstract. 

Ahstrartum  Vuleriunae.  ^00  Th.  Radix  Valcrianae  suht.  pulr.  (Pulver  Nr.  60) 
werden  mit  80  Th.  Spiritus  von  0  820  durchfeuchtet  und  geben  bei  Erschöpfung  mit  Spiritus 
von  0.820  und  weiterer  Behandlung  nach  Art  von  Ahstrartum  Aroniti  100  Th  feinpulveriges 
Abstract.  B.  Hirsch. 


*)  Die  U.  S.  und  die  Brit.  Ph.  bezeichnen  die  Feinheitsgrade  ihrer  Pulver  durch 
Nummern,  welche  mit  der  Anzahl  paralleler  Faden  gewöhnlicher  Dicke  odor  mit  der 
Anzahl  von  Maschen  übereinstimmen,  welche  in  einem  Linearzoll  oder  2.54  cm  de» 
Siebes  enthalten  sind.  Mit  uur  seltenen  Ausnahmen  gehen  diese  Nummern  bei  der  Hrit.  Ph  von 
20- 10.  bei  der  V.  S.  Ph.  von  >0-80. 
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ABSTRICH.  -  ABZEHRUNG. 


Abstrich,  schwarze  Glätte,  die  heim  Treibprocess  auf  dem  eingeschmolzenen 
Werkbloi  sich  bildende  schwarze  Kruste,  welche  sich  nach  dem  Anlasseu  des 
Gebläses  bildet.  Fntbält  Oxyde  und  .Sulfide  vou  Blei,  Antimon,  Anten,  Kupfer.  Nickel, 
Einen.  Silber.  Der  erste,  schwarze  Abstrich  liefert  beim  Keduciren  stark  antimou- 
haltiges  Blei ,  welches  als  Hart-  oder  Abstrichblei  zur  Sehrotgiesserei  und  zur 
Anfertigung  von  Buchdruckerlcttern  benützt  wird.  —  In  der  mittleren  Periode 
ist  der  Abstrich  ("mittlerer  Abstrichi  mehr  grünlich,  reicher  an  Blei  und  ärmer 
an  Antimon,  der  letzte  Abstrich  ist  Glatte 

Beim  Zinn  besteht  der  Abstrich  zumeist  aus  erdigen  Bestandteilen,  welche  aus- 
gesiebt und  gewaschen  werden,  um  das  noch  darin  befindliche  Ziun  zu  gewinnen. 

B.  Fischer. 

Abstumpfen  nennt  man  mit  einem  älteren  Ausdruck  daR  Sättigeu  vorherr- 
schender Säure  mit  einer  für  den  jeweiligen  Zweck  passenden  Basis.     e.  Mylius. 

Abt'S  deStillirteS  Kammfett,  ein  Haarwuchsmittel,  besteht  aus  2  Th.  Ricmus- 
öl  und  ö  Th.  Provenceroi.  Abt's  Hair-Dye,  ein  Haarfärbemittel,  besteht  aus 
drei  Flaschen  ,  wovon  die  eine  eine  Pyrogallussäurelösung,  die  andere  eine  amntoni- 
akalische  Silbernitratlösung  uud  die  dritte  eine  dünne  SchwefelleherlöMtmg  enthält. 
(Nach  Hacku.i 

Abtreiben  (edler  Metalle).  Hüttenmännischer  Ausdruck  für  die  Gewinnung 
edler  Metalle  aus  L?girungen  durch  starkes  Frhitzeu  der  letzteren  unter  Zutritt 
vou  Luft.  Hauptsächlich  angewendet  für  die  Gewinnung  des  Silbers  aus  silber- 
haltigem Werkblei,  wobei  sieh  metallisches  Silber  und  Bleioxyd  bilden,  welch' 
letzteres  als  Bleiglätte  theils  abgezogen  wird,  th-ils  in  den  Herd  sintert. 

Abtreibung.  Unter  Abtreibung  versteht  man  die  künstliche  Unterbrechung 
der  Schwangerschaft  zu  einer  Zeit,  wo  die  Frucht  selbständig  weiterzuleben  nicht 
imstande  ist,  also  vor  der  2*. — .'JO.  Schwangcrhchaftswoche  i's.  a.  Abortus).  Das 
deutsche  St.  (J.  §.  2 IS — 220.  das  österr.  St.  G.  ij.  144  —  11*  uud  der  österr.  St.  <i. 
K.  221*  — 231  qualificireu  diese  Handlung  als  Verbrechen,  strafen  aber  in  gleicher 
Weise  die  Tödtung  der  Frucht  im  Mutterleib.  Ks  gehört  also  auch  die  'Haltung  einer 
lebensfähigen  Frucht  im  Mutterleibe  und  die  hierdurch  bewirkte  Austreibung  der- 
selben hierher.  Auch  der  blosse  Versuch  dieser  Handlung  wird  bestraft.  Die  Frucht- 
abtreibung kann  bewirkt  werden  auf  mechanischem  Wege  ,  z.  B.  durch  Finführen 
einer  Gebännuttersoude  und  auf  physiologischem  Wege,  durch  die  Kinverleibung 
gewisser  Arzneimittel  —  Abortiv»  1  s.  d.i.  I»ie  Fruebtabtreibung  kaun  bei  mecha- 
nischer Heizung  direet .  bei  beiden  Arten  durch  die  hervorgerufene  Blutung  zur 
Gefährdung  des  Lebens  der  Frau  führen.  Paschkis. 

Abtropfen  lässt  man  Krvstalle  auf  einem  Trichter  oder  einer  anderen  durch- 
brochenen Unterlage,  indem  mau  sie  dadurch  möglichst  von  der  Mutterlauge 
befreien  will.  Myliu* 

AbUSenna  s.  Musen  na. 

Abuta,  Metu'<j^nuac<rii-(''ntUui^.  von  welcher  einige  Arten  falsche  Pareira 
liefern.  So  wird  eine  aus  Brasilien  importirte  gelbe  Pareira  von  Abuta 
uiiHtru  Anbl.  abgeleitet.  Morrison  fand  in  ihr  1*7*  ein  dem  Berhcrin  ähnliches 
Alkaloid.  Kine  bisher  im  Handel  nicht  vorkommende  weisse  Pareira  stammt 
nach  Haxbi-kv  von  Abuta  <  n*  Aull.  Abuta  gilt  als  kräftiges  Tonicum  und 

wird  als  Infus  ,1:100,  angewendet. 

Abweichung  ».Aberration. 

AbzaC,  kalte  Salzquelle  in  Frankreich,  Dcpart.  Charcntc. 

Abzehrung  Oder  DarrSUCht  bezeichnet  eine  Constitution  des  Orga  ui  sinus, 
die,    im  Gegensatz  zu  Auszehrung    s.  d.  i .   ohne  Fiterbildung  vor  sich  geht. 
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Abzieh6l1  1.  von  Flüssigkeiten.  Man  versteht  darunter  da«  Abfüllen  von 
Flüssigkeiten  ans  einem  grösseren  Behältnis*  in  kleinere,  meist  mit  der  Neben- 
bedeutung, das«  eine  in  der  Knhelage  geklarte  Flüssigkeit  von  einem  vorhandenen 
Bodensatze  ..abgezogen"  wird.  In  ich  bedieut  man  sieh  dieses  Ausdruckes  auch  für 
das  Abfüllen  von  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  von  Hebern  (s.  A  b  fü  1 1  v  o  r  r  i  c  h  t  u  n  g  e  nj. 
2.  der  Farben  von  Geweben.  Hier  bedeutet  es  so  viel  als  das  gänzliche  oder 
theilweise  Kntfernen  von  Farbstoffen  von  gefärbten  Geweben.  Tn  der  Kegel  geschieht 
das  Abziehen  der  Farben  zu  dem  Zwecke,  um  einen  gefärbten  Stoff  wieder  färben, 
beziehungsweise  um  demselben  eine  andere  Farbe  geben  zu  können.  Je  nach  der 
Farln?,  die  der  Stoff  ursprünglich  besitzt  und  nach  derjenigen,  die  er  beim  Umfärben 
bekommen  soll,  muss  das  Abziehen  mehr  oder  weniger  vollständig  erfolgen.  Das 
Abziehen  geschieht  durch  geeignete  Chemikalien,  die  sich  nach  der  Natur  des  ab- 
zuziehenden Farbstoffes  richten,  die  Gewebe  aber  mögliehst  nicht  angreifen  dürfen. 
Mit  walk-  oder  luftechten  Farben,  z.  B.  Methylenblau,  gefärbt©  Wollzeuge  werden 
gewöhnlich  durch  Weinsäure :  Azofarbstoffe  und  Induliue  durch  saures  schwefelsaures 
Natrium:  Violette  und  Malachit-  oder  Methylgrüne,  auch  Fuchsine  und  Kosine  durch 
wässerige  Scifcnlösnugen  abgezogen.  Nicht  abziehen  lassen  sich  die  absolut  echten 
Alizarinfarben,  sowie  Auilinschwarz.  Das  Abziehen  des  Indigo  von  damit  gefärbten 
Gewebeu  geschieht  neuerdings  zur  Wiedergewinnung  dieses  werthvollen  Farbstoffes 
dadurch,  da*s  man  die  Zeugstoft'e  mit  einer  Lösung  von  Alkalien  und  Trauben- 
zucker erhitzt,  worauf  das  ludigoblau  als  Indigoweiss  in  Lösuug  geht,  aus  welcher 
durch  Oxydation  an  der  Luft  wieder  ludigoblau  sich  abscheidet.  Behufs  l'nter- 
snchung  von  Geweben,  Garnen  u.  s.  w.  auf  ihre  Bestaudtheile  (Baumwolle,  Wolle. 
Leinen,  Seide  ii.  s.  w.>  ist  meisteutheils  das  Abziehen  der  Farben  nöthig. 

Ii.  Fischer. 

AbZUQ.  1.  Vorrichtung  zur  Entfernung  lästiger  Gase  und  Dämpfe.  Beim  Kin- 
dampfeu  grosser  Flüssigkcitsinengen  entstehen  Wasserdämpfe,  zu  deren  Hut  fern  ung 
Fenster  und  Thüren  geöffnet  werden ,  durch  welche  die  Dämpfe  abziehen.  Bei 
Arbeiten  mit  übelriechenden  und  giftigen  Gasen,  z.  B.  Chlor,  Salzsäure,  Schwefel- 
wasserstoff, sind  besondere  Bäume  nöthig,  von  welchen  aus  die  Gase  ins  Freie 
a (»geführt  werden.  Fin  solcher  Kaum  pflegt  oben  und  von  drei  Seiten  mit  in  Holz 
gefassteu  Glasscheiben  umgeben  zu  sein ,  während  die  vierte ,  oft  mit  glasirten 
Kacheln  bekleidete  Seite  von  einer  Wand  des  Laboratoriums  gebildet  wird.  Letztere 
ist  durchbrochen;  die  Oeffuung  führt  in  deu  Schornstein.  Wo  ein  gemauerter 
Schornstein  nicht  vorhanden  ist,  lässt  sich  ein  Abzug  aus  Thonröhren  herstellen. 
Vielfach  steht  nicht  die  Seitenwand,  sondern  die  Decke  des  Laboratoriums  mit  dein 
Schornstein  in  Verbindung  uud  es  findet  alsdann  nach  oben  zu  ein  trichterförmiger 
oder  pyramidaler  Glasbelag  statt.  Zur  Herstellung  eiues  guten  Zuges,  d.  h.  um 
die  im  Schornstein  stehende  kalte  Luftsäule  zu  erwärmen,  bringt  man  vor  dein 
Abzugscanal  eine  kleine  Flamme  an,  die  jedoch  nur  zu  Anfang  der  Operation  zu 
brennen  braucht.  Kiue  Wand  ist  mit  Schiebefenster  zu  versehen,  welche  durch 
entsprechende  Belastung  eines  über  Hollen  geführten  Seiles  im  Gleichgewicht  zu 
erhalten  ist ;  dieses  Fenster  ermöglicht  den  Zutritt  zum  Abzug.  Den  Boden  der 
Kammer  bildet  Wi  grossen  räumlichen  Verhältnissen  der  Boden  des  Laboratoriums 
selbst  oder  eine  Tischplatte,  auf  welcher  der  Glaskasten  aufgebaut  ist.  (Vergl. 
auch  Abdampfen.) 

'2.  Flüssigkeit,  welche  durch  den  Destillationsproeess  von  einem  Kückstandc, 
dem  Phlegma,  geschieden  (abgezogen)  worden  ist. 

Schlacke,  welche  sich  beim  Schmelzen  des  silberhaltigen  Werkbleies  auf  der 
Oberfläche  der  Schmelze  ansammelt  uud  abgezogen  werden  muss,  bevor  die  Treib- 
arbeit beginnt.  E  I  s  n  c  r. 

ACflCISL  Diese  zu  den  Leguminosen,  Familie  Mimottacetie,  Abtheiluug  Ac<icü''ie, 
gehörigen  Pflanzen  sind  stachelige  Bäume  und  Sträucher  mit  weehselstäudigen, 
doppelt  gefiederteu  Blättern,  dereu  Nebenblätter  häufig  zu  Dornen  umgewandelt 
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sind,  mit  durch  die  Anthereu  gelb  gefärbten  luflorescenzeu ,  vier*  fünf-  izähligen 
Blüthen  und  glockigem  Kelch,  Kehr  zahlreichen,  aus  der  ( 'urolle  hervorragenden 
►Stau.  Inden  und  bttlseuförmigen  Früchten. 

Die  wichtigsten  G  u  mm  i  liefernden  Arten  (vergl.  G  u m  m  ij  sind :  Acncia  Senegal 
Willd.,  A.  fixtula  Schweinf.,  A.  stenccarpa  Höchst,  aus  Nordostafrika;  A.  n/t  mm  i- 
fera  Willd.  aus  Maroceo ;  A.horrida  I!  'Md.  vom  ( 'ap ;  A.  pycnantha  Benth.,A. 
decurrens  WilUl. ,   A.  homalophyUa  Cuningh.  aus  Australien  und  einige  ameri- 
kanische Arten. 

Die  Hülsen  der  ostindischen  A.  Bamlndah  Roxb.  und  der  afrikanischen  A. 
cineraria  Willd. ,  A .  nilofica  Desf.  u.  a.  liefern  das  G  e  r  b  m  a  t  e  r  i  a  1  Ii  a  b  1  a  h 
fs.  d.) :  die  unreifen  Hülseu  der  A.  arabica  Willd.  den  Saccus  Acocioe  cerae. 
Dieselbe  Verwendung  finden  die  Zweigrinden  vou  A.  pycnantha  BentJt.  und  die 
Blätter  von  A.  Cebtlgrineb. 

Von  einigen  brasilianischen  Acacin  -  Arten  stammt  die  Barbat  imao  -  Kinde 
(s.  d.i. 

Aus  dem  Keruholze  der  südasiatischen  A.  Catechu  Willd.  und  A.  Snma  Kurz 
gewinnt  man  das  Catechu  (s.  d.);  von  den  Zweigen  der  ealiforniscbeu  A.  Gregyii 
wird  eine  Art  Schellack  (s.  d.j  gesammelt. 

Zu  technischen  Zwecken  verwerthetes ,  meist  sehr  geschätztes  Holz  liefern : 
Acacia  arabica  Willd.,  A.  horrida  Willd.,  A.  cateihuoides  Boxb.,  A.  Sandra  J)C, 
A.  dealbata  Lk. ,  A.  Angico  Mari.  ( Augicoholz  i ,  A.  Maleofens  Fr.  Allem. 
TVinhatico),  A.  Melanoxylon  II.  Br.  ,  Klackwood),  A.  Scleroxylon  Jus*,  fantilli- 
schos  Kieselholz),  A.  Kalkona  Boxb..  A.  tennifolia  Willd.,  A.  ßoribunda 
Willd.,  A.  (Joa  A.  Gr.,  A.  homalophyUa  A.  Cumt.,  { Yeilehenholz),  A.  pendula 
A.  L'nnn.  (Myalholz). 

Die  Hüls»-!»  vou  A.  concinna  VC.  liefern  ein  Seifen  Surrogat. 

Medicinisch  verwendet  werden,  namentlich  in  den  Heimatsländcrn :  A.  Intsia 
Willd.  (Mütter  und  Kinde),  A.  ferrugi'nea  ]  ('.  i  Kindel.  A.  ienuifolia  Willd. 
(Wurzel,  junge  Triebe.  Klütheu ;,  A.  Angico  Mart.  >C»rt.  Angico )  A.  pnlchrr- 
rnna  Certnnt.  fKlätter  und  Wurzeln  A  nnguMifolia  Wendl.  (Blätter  ein  Thee- 
surrogati. 

Die  sog.  Floren  Acacine  sind  Sehlehdorublüthen  K  Prunus/. 

Dagegen  kommen  als  Floren  Farnexianoe,  A  n  t  i  1 1  e  n  c  a  s  s  i  c  ,  die  Klüt  he  n 
einer  im  wärmeren  Amerika  und  dem  Mediterrangebiet  ('Griechenland.  Klcin- 
asieii  )  heimischen  und  eultivirteti  Acncia,  nilmlich  der  Acacin  Fnmexionn  Willd., 
in  den  Handel.  Ks  sind  hellgelbe,  wohlriechende  Blüthenkopfchen  mit  langen  Staub- 
fäden. Sie  enthalten  ein  nicht  näher  untersuchtes  wohlriechendes  ätherisches  (»et  und 
werden  zu  l'arfümeriezwecken  verwendet.  Die  brauneu  cyündrischen  Hülsen 
enthalten  ebenfalls  ein  ätherisches  ( >el ,  Fett,  Gerbsäure,  Gallussäure,  Gummi, 
Sehleim,  Stärk'.  Wachs  j Krcc<im»-MAIHAX\A i  besitzen  einen  scharfen  Geschmack 
und  etwas  an  Knoblauch  erinnernden  Geruch.  Tschireh. 

Acajou  ist  der  franz.  Name  für  Mahagoui.  Kbeuso  keisst  jedoeh  auch  Ana- 
eard  in  tu  occidintale  L. ,  dessen  Früchte  die  „westindischen  Klcphauteuläuse" 
(s.  A  uacardium)  sind  und  aus  dessen  Stamme  das  Acajou -G  umiiii  Hiesst. 
Dieses  steht  nach  Wienxek  (Kohstotte,  pag.  i>7 1  in  seinem  physikalischen  und 
chemischen  Verhalten  dem  Aeaciengummi  nahe. 

AcaflthaCeae.  Ausschliesslich  tropische  Khanzen.  Blätter  ohne  Nebenblätter. 
Milthen  seitenständig,  vollständig.  Krone  einblättrig,  zygomorpb,  mit  zwei  oder  vier 
didynamischeu  Staubgefäßen.  Kapsel  zweifächerig,  mit  einer  sieh  zuletzt  spaltenden 
Mittelsäule,  deren  Hälften  den  Fruchtklappen  angewachsen  sind  oder  sich  auch 
von  diesen  loseu.  Samen  eiwcisslos,  mit  haken  tonnigen  Fortsätzen  angeheftet. 

Acalypha  illdica,  eine  frtphorbiacee  ist  in  Nordamerika  als  leichtes  Kmeticum 
für  Kinder  in  Gebrauch. 
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Acantho-Mastix  oder  Pseudo-Mastix  heisst  in  Griechenland  die  Eun- 

dation  aus  Afractylii  gummifern  L.,  einer  ( 'ompojtite. 

AcanthUS.  eine  Scrophulnrineen-ijattuug.  Acnntlnus  midiig  L.,  derechte 
Ii  Aren  klau  in  SUdeuropa  heimisch,  wird  meterhoch  und  trägt  sehr  grosse 
fiederspaltige  BiAtter  mit  buchtig  gezähnten  Lappen,  die  den  alten  Griechen  als 
ornamentales  Vurhild  gedient  haben.  Radix  und  Uerlm  Acanthi  v.  lirancae  ursiiwr 
veroe,    wurden    früher   weifen   ihres  Sehleinigehaltes 

Fi  r  10 

innerlich   und  Susserlich  angewendet ;   jetzt   sind  sie 
obsolet. 

ACarUS,  Milbe;  ein  durch  Tracheen  athmendes, 
zur  (  lasse  der  Spinnen  gehörendes  Gliederthier.  Die  5^W^ 
wichtigsten  Arten  sind:  Sarcojites  senbiei  l>mj.,  die 
Krätzmilbe,  lebt  in  der  menschlichen  Haut  und  verursacht 
die  Krätze  (s.  d.)  Acorus  folliculorum  Sim.  (Fig.  10) 
lebt  in  den  Drüsen  der  Gesichtshaut  (unter  100  Per- 
sonen bei  70 1,  verursacht  jedoch  keine  Beschwerden; 
Acorus  dornest  icu*  Deij.  lebt  im  Käse  ,  besonders  in  0|r 
der  Kinde.  Iii  altem  Mehle,  in  verdorbener  Vanille 
(Ts<  hikch j  und  im  Beschläge  von  Feigen  und  Pflaumen 
leben  Ttfroijl yphus-XrXvn. 

h       Mi  5    i.  ^ 

ACCHmatisatiOn.  Mau  versteht  unter  Acelimati- 
sation  die  Fähigkeit  des  Menschen,  sich  den  veränderten 
äussereu  Lebensbedingungen ,  die  ein  fremdes  Land 
bietet,  derart  anzupassen,  dass  seine  Functionen  nach 
keinerlei  Richtung  hin  eine  Kiubusse  erleiden  ,  dass  er 
in  unverminderter  Tbätigkeit  und  Energie  und  ohne 
Beeinträchtigung  der  Gesuudkcit  weiter  zu  leben  und 
zu  wirkeu  und  sich  fortzupflanzen  vermag.  Die  Accli- 
matisatiou  hängt  von  verschiedenen  Factoren  ab. 

So  vor  Allem  vou  dem  Klima.   Ks  starln-n  von  100 

Im  Alter  von  iu  Ostindien  1861—1870 

15—25  Jahren    2.4  1.7  0.74 

25—35      n    2.8  1.7  O.t»* 

35— 4.ri      „    2.9  2.1  1.30 

45—55      „    2.i>  2.1  L.S5 

55—65      „    3.2  3.1  2.22 

65—75      n    6.3  5.0  6.68 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  anführen,  dass  die  Acclimatisation  leichter  möglich  ist, 
wenn  mau  von  einem  heisseren  in  ein  gemässigteres  und  kälteres  Klima  über- 
tritt, als  umgekehrt. 

Andererseits  ist  aber  auch,  und  das  speciell  l>ei  Negern,  constatirt  wordeu,  dass 
die  Versetzung  in  ein  gemässigteres  Klima  von  schlimmen  Folgen  lwgleitet  war. 
Hin  1877  nach  Gibraltar  versetztes  Neger-Regiment  wurde  innerhalb  15  Monaten 
durch  Lungenphthise  fast  ganz  aufgerieben.  In  Algier,  Egypten,  ja  selbst  auf  deu 
Antillen  erhalten  sieh  die  Neger  nicht. 

Auch  die  Individualität,  die  Race  des  zu  Acclimatisireudcu  kommt  in 
Betracht.  Mau  kann  in  dieser  Beziehung  mit  Virchow  vou  vulnerableren  Racen 
In  Algier  verhalten  sich  mit  Rücksicht  anf  die  AccliimUisatiou  die  drei 
Nationen  (Spanier,  Malteser  und  Italiener)  am  günstigsten.  Die 
Zahl  der  Geburten  übertrifft  hier  die  Zahl  der  Todesfälle ,  ungünstiger  ist  schon 
das  Verhältnis*  bei  den  Franzosen,  am  ungünstigsten  bei  den  Deutscheu,  wo  trotz 
hoher  Geburtsziffer  ein  stete«  Deficit  in  der  Bevölkerung  entsteht. 
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Um  jedoch  diene  Frage  vom  allgemeine!]  Standpunkt  aus  xu  beantworten,  genügt 
ck  nicht  blos,  das  ludividumn  in'*  Auge  zu  fassen,  sondern  man  muss  den  Menschen 
als  Gattung,  in  Heiner  historischen  Entwicklung  und  Ausbreitung  verfolgen; 
die  Arier  haben  sieh  im  Laufe  von  Jahrtausenden  an  die  verschiedenartigsten  Lebens- 
bedingungen aeeonunodirt.  Von  ihrer  ursprünglichen  Heimat  von  Bolor  oder  Hiudou- 
Kuh ,  wo  der  Sommer  nur  2  Monate  wahrt,  haben  sie  sieh  in  einem  Terri- 
torium augesiedelt,  das  sich  von  Grönland  bis  zur  .Spitze  der  Gaugeshai  hinsei 
erstreckt;  die  Wanderungen  der  Juden  und  Zigeuner  geben  ebenfall*  eiuen  Beleg 
für  die  Acclimutisationsfähigkcit  wenigstens  einzelner  Volksstamme.  Wohl  wird 
eine  solche  Acclimatisation  in  der  ersten  Zeit  grosse  Opfer  kosten,  die  weniger 
widerstandsfähigen  Individuen  gehen  zu  Grunde ,  die  widerstandsfähigen  bleiben 
erhalten  und  können  ihre  Widerstandsfähigkeit  nach  dem  Gesetze  der  Vererbung 
auf  die  Nachkommen  Ubertragen. 

Wenn  man  den  Ursachen  nachgeht ,  welche  die  Acclimatisation  der  Menschen 
besondere  in  heisseu  Gegenden  erschweren  oder  gar  unmöglich  machen,  so  lassen 
sich  dieselben,  sowie  die  gegen  sie  zu  ergreifenden  Massregeiii  nach  zwei  Richtungen 
bin  gruppiren. 

In  erster  Linie  sind  es  die  allgemeinen  klimatischen  Factoren.  die  besonders  iu 
der  Temperatur  und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  gelegen  sind.  Die  hohe 
Temperatur  combinirt  mit  dem  sowohl  absolut  als  relativ  hohen  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  geben  dieser  letzteren  den  Charakter  der  Treibhausluft,  die  zur  Unter- 
grabung der  Gesundheit  der  Finge  wanderten  führt.  Au  der  Fntwarmung  des 
menschlichen  Körpers  hat  in  unseren  Gegenden  die  Wasserverdunstung  und  die 
Strahlung  einen  Antbeil  vou  circa  IJ4  I'rocent,  die  Frwärmnng  der  Athcin-  und 
umgebeuden  Luft  von  circa  27. b"  Unn-ent.  Diese  Grössen  erfahren  in  den  heisseu 
Klimaten  eine  entsprechend  hohe  Verminderung ,  für  die  nun  auf  anderen 
Wegen  eine  Compensatio!!  gesuebt  werden  muss.  Die  individuelle  Hygiene  wird  des- 
halb auf  die  Abkühlung  durch  Luftbewegung,  durch  entsprechende  Kleidung, 
Baden  u.  dergl.  ihr  Augenmerk  richten,  sodann  auch  eine  etwaige  Verminde- 
rung der  Warme  pro  duetio  u  dnreb  entsprechende  Nahrung  berücksichtigen. 

Wir  werden  aber  iu  unseren  Aeelimatisationsbcstrebungeii  noch  nach  einer  zweiten 
Kichtuug  hin  gedrilngt.  Untersucht  man  die  Kraukbeits-  und  Sterbliehkeitsvcrkält- 
nisse  der  Kiugcwanderten  im  Detail,  so  findet  man,  dass  sie  zumeist  von  Krank- 
heiten abhängen ,  die  mit  den  Bodenverhältnissen  in  einer  gewissen  Beziehung 
stehen  f Malaria,  Abdominaltypbus,  Cholera,  Gelblicher  u.  A.i.  U.s  sind  dies  solche 
Krankheiten,  deren  Kraukheitskeim  zur  Fntwicklung  oder  epidemischen  Ausbreitung 
bestimmter  Bodenverhältnisse  bedarf.  Auf  diese  Bodenverhältnisse  kanu  mau  ein- 
wirken und  insoferne  geht  die  Acclimatisation  mit  den  auf  die  Assanirung,  Reinigung 
des  Bodens,   den  Wassers  und  der  Luft  gerichteten  Bestrebungen  Hand  in  Hand. 

S  o  y  k  a. 

AcCOmmodation  (atl  und  coimmularf.  anpasset!  ist  das  Vermögen,  abwechselnd 
nahe  und  ferne  Gegenstände  deutlich  zu  sehen.  —  Im  Ruhezustände  des  Auges  ist 
die  Liuse  flacher,  d.  h.  weniger  eouvex  als  sie  es  wäre,  wenn  sie  aus  der  Lünten- 
kapsei  herausgenommen  sein  würde.  Dies*«  Abdachung  wird  bewirkt  durch  deu 
elastischen  Zug.  welchen  die  inneren  Augenhäute  auf  die  Liusenkapsel  ausüben. 
In  diesem  Ruhezustande  des  Auges  werden  die  Strahlen,  welche  entfernte  Objectc 
zum  Auge  senden,  durch  die  Liuse  so  gebruchen.  dass  sie  ein  Bild  des  Objeetes 
auf  der  Netzhaut  entwerfen.  Mehr  als  i>0  Fuss  entfernte  Gegenständ«  sehen  wir 
deutlich  ohne  zu  aecommodiren.  Das  Bild  näher  gelegener  Objectc  würde  hinter 
die  Netzhaut  zu  liegen  kommen  und  könnte  nicht  scharf  gesehen  werden.  Jetzt 
zieht  sich  der  Acconimodatioii*inu!»ke!  zusammen,  das  wirkt  dem  elastischen  Zuge 
auf  die  Linseiikapsel  entgegen  .  die  Linse  wird  mehr  eonvex  bis  zu  dem  Grade, 
dass  das  durch  sie  entworfene  Bild  genau  auf  die  Netzhaut  fällt.  —  Atropin  lähmt 
den  Acc«mmnd;iti..iHmu>kel  vorübergehend.  —  S.  :iuch  Mydriatica. 


1  k 
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ACClimulatOr  (accumulare,  aufspeichern ),  auch  Secundärelemen  t,  Apparat 
zur  Erzeugung  elektrischer  Ströme.  Er  besteht  gewöhnlich  ans  zwei  aufeinander- 
gelegten .  spiralig  zusammengerollten  Bleiplatteu ,  welche  durch  zwischeugelegte 
Kautschukstreifen  vor  unmittelbarer  gegenseitiger  Berührung  geschlitzt ,  mit  ent- 
sprechend angebrachten  Zuleitungen  versehen  und  in  einem  passenden,  mit  ver- 
dünnter Schwefelsaure  gefüllten  C.cfäss  befestigt  sind.  Bei  der  Zersetzung  verdünnter 
Schwefelsaure  zwischen  Bleielektroden  bildet  sich  nämlich  au  der  positiven  Elektrode 
Bleisuperoxyd,  während  sich  die  negative  mit  Wasserstoff  beladet.  Unterbricht  man 
den  zersetzenden  elektrischen  Strom  und  verbindet  die  Elektroden  leitend  nnter 
einander ,  so  geben  sie  einen  Strom ,  welcher  dem  ursprünglich  angewendeten 
(Ladnngsstrom)  entgegengesetzt  verlauft. 

Die  Ursache  dieser  Stromhildung  liegt  in  dem  Umstand,  dass  sich  die  mit  Super- 
oxyd  Megte  Platte  elektro-negativ  gegenüber  der  mit  Wasserstoff  beladenen  ver- 
halt. In  Folge  dieses  zweiten  Stromes  setzt  «ich  nunmehr  Wasserstoffgas  an  jener 
Platte  an,  an  welcher  sich  früher  das  Snperoxyd  gebildet  hat  und  reducirt  dasselbe 
wieder  zu  schwammigem  Blei,  welcher  Vorgang  das  Aufhören  des  Stromes  bewirkt. 
Die  Daner  des  Secundärstromes  ist  um  so  langer,  je  weiter  die  Bildung  von  Blei- 
superoxyd vorgeschritten  und  je  mehr  die  Platten  durch  wiederholtes  Laden  und 
Entladen  des  Accumulators  bereits  aufgelockert  sind.  Einen  neu  hergestellten 
Accumulator  durch  wiederholtes  Laden  und  Entladen  leistungsfähiger  machen,  heisst 
mau  das  Form  iren  desselbeu.  Ein  formirter  Accumulator  darf  stets  nur  durch  Hin- 
durehschickeu  eines  Stromes  in  ein  und  derselben  Richtung  geladen  werden.  Die 
zahllosen  Abänderungen  der  oIk*ii  angegebenen  ,  von  Pi.axtk  herrührenden  Form 
des  Accumulators  bezwecken  hauptsächlich  die  Vermeidung  der  zeitraubenden  Arbeit 
des  Fnrmireiis,  indem  die  Bildung  von  Blcisuperoxyd  durch  Bestreichen  der  Platten 
mit  Mennige  (  nach  Faukkj,  durch  Vergröss«  rung  der  Oberfläche  und  andere  Mittel 
begünstigt  wird.  Die  Verbindung  mehrerer  Accumulatoren  nennt  man  eine  S  e  c,  u  n  d  :l  r- 
batterie.  Die  Ladung  einer  solchen  wird  in  der  Kegel  durch  einen  Strom  von 
geringerer  Spannung  in  der  Weis«»  vorgenoinmeu ,  dass  die  gleichartigen  Platten 
aller  einzelnen  Elemente  in  Verbindung  stehen,  während  zum  Entladen  jede  Platte 
ein«'*  Elementes  mit  eiuer  ungleichartig«'!!  eiues  anderen  in  Verbindung  gebracht 
wird,  wodurch  die  Batterie  einen  höher  gespannten  Strom  liefert.  Der  Accumulator 
hält,  wenn  seine  Poh»  nicht  in  leitender  Verbindung  stehen ,  seine  Ladung  sehr 
langt»,  so  dass  mau  ihn  an  irgend  einem  passenden  Orte  ladeu,  danu  trausportiren 
und  an  einem  anderen  Orte  entladeu  kann.  Mau  vermag  also,  und  daher  der  Name, 
einen  elektrischen  Strom  gleichsam  in  ihm  aufzuspeichern.  Pitsch. 

ÄCenaphten.  CI3HI0,  ein  Be*tandthci1  des  Steiukohlenthcers .  findet  für  sich 
keine  Verwendung. 

Acephalus  <i  jht'v.  und  y.zz,xlrr  Kopf)  ist  eine  Missgeburt  ohne  Kopf  «der 
nur  mit  einem  Rudiment  eines  solchen.  Es  fehlt  immer  auch  das  Herz. 

ÄCeraCeae,  Familie,  der  Aesculineae.  Blatter  gegenständig  ohne  Nebenblätter, 
handtormig  getheilt ,  selten  nngethcilt  oder  gefiedert.  Blüthen  regelmässig ,  Kelch 
tief  gespalten ,  an  der  Basis  mit  einer  drüsigeu  Scheibe  bedeckt.  Kronblatter 
4— .'» — *,  Staubgelasse  S  (selten  ä— 10],  Griffel  1,  Narben  2.  Frucht  in  zwei  bis  drei 
geflügelte,  von  der  bleibenden  Mittclsaulc  sich  ablösende,  meist  einsamige  Früchte 
fNüssc)  zerfallend.   Samen  eiweisslos.    Hännie  der  nördlichen  gemässigten  Zone. 

ÄCerbo'S  Oleum  antirhetimattCUm,  (  ine  Einreibung  für  Pferde  und  Bind 
viih.   wird  nach  Hagkk  ans    10  Th.  Kuphorbiumpulver ,    10  Tb.  Weingeist  und 
*0  Tb.  Olivenöl  durch  Einkochen  bis  zum  Verdampfen  des  Weingeistes  und  (  olireu 
U  reitet. 

Acescentia  (neewrr,  sauer  werden;  nannte  Pmnu  s  Stoffe,  welche  von  selbst 
wnier  werden,  z.  B.  Milch. 

Ueal-KncyclojMidie  der  ge*.  Pharma.  i.\  I,  4 
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ÄCetaldehyd,  siehe  Aldehyd. 

ACetale  bilden  »ich  bei  der  Darstellung  von  Aldehyden  als  Nebenproducte, 
indem  die  Aldehyde  im  Momente  ihrer  Bildung  sieh  mit  den  Alkoholen  unter 
Wasseraustritt  verbinden.  Oxydirt  man  Gemische  zweier  Alkohole,  so  resultiren 
neben  den  betreffenden  Aldehyden  gemischte  Acetale,  welche  zwei  verschiedene 
Alkyle  enthalten  ;  die  Gegenwart  von  Eisessig  bewirkt  die  Bildung  von  Acetaleu  direct 
aus  Gemischen  von  Aldehyd  und  dem  entsprechenden  Alkohol. 

Die  Acetale  Kind  flüchtige,  aromatisch  riechende  Flüssigkeiten  von  grosser 
Beständigkeit ;  vou  wässerigen  Alkalien  werden  sie  selbst  beim  Kochen  nicht  zer- 
stört. Man  benutzt  das  letztere  Verhalten,  um  sie  von  den  gleichzeitig  mit  gebildeten 
Aldehyden  und  Säuren  zu  befreien.  Die  Acetale  sind  als  Aether  zu  betrachten. 

Das  Diaethylacetal  wird  dargestellt  durch  Krhitzen  von  1  Vol.  Aldehyd,  3  Vol.' 
Alkohol  und  1  3  Vol.  Eisessig  auf  100°  in  geschlossenen  Gefässen,  das  Dimethyl- 
acetal  ebenso  aus  1  Vol.  Aldehyd,  2  Vol.  Holzgeist  und  1  «  Vol.  Eisessig.  Das 
Ueactionsgemiseh  wird  durch  Kochen  mit  wässerigem  Alkali  vou  überschüssigem 
Aldehyd  und  Säure  befreit ,  mit  Calciumchlorid  aus  der  wässerigen  Lösung  ab- 
geschieden und  fraetiouirt. 

Das  Diaethylacetal,  kurzweg  Acetal  genauut,  CHÄ  .  CH  (00,  H\)„  ist  in 
geringen  Mengen  im  Kohspiritus  und  daher  im  Vorlauf  der  Alkoholreetificatiou,  sowie 
in  alten  Weinen,  an  deren  Aroma  es  Autheil  hat,  enthalten.  Es  bildet  eine  bei  104° 
siedende  Flüssigkeit  vom  speeifischeu  Gewichte  0.821  uud  wird  ebenso  wie  das 
Dimethylacetal,  0H<  .  CH  (0  CILj, ,  eine  bei  64°  siedende  Flüssigkeit  vom 
speeifischen  Gewichte  0.S7,  welche  im  roheu  Holzgeist  zu  0.5 — 1.0  Procent  enthalten 
ist,  als  Anäst  beticum  benutzt.  Das  Dimethylacetal  löst  sich  ziemlich  leicht  in 
Wasser  und  besitzt  einen  augenehmen  Fruehtgeruch ,  das  Diaethylacetal  löst  sich 
in  18  Volumen  Wasser  und  beaitzt  einen  schwach  bitteren ,  wenig  brennenden 
Geschmack. 

Die  Anwendung  geschieht  innerlich,  in  Form  von  Etnulsioiicu  mit  Syrujws 
Amyydalarum ,  als  Klystier  uud  auch  durch  Inhalation ,  wozu  sich  jedoch  das 
Diaethylacetal  seiner  schwereren  Flüchtigkeit  wegen  weniger  eignet.  Die  qualitative 
Wirkung  beider  soll  gleich  sein,  quantitativ  jedoch  das  Diaethylacetal  doppelt  so 
stark  als  Dimethylacetal  wirken  uud  vou  ersterem  10  g  einer  Menge  von  2.5  g 
Chloralhydrat  entsprechen.  Ein  Gemisch  von  2  Vol.  Dimethylacetal  mit  1  Vol. 
Chloroform  wird  als  eine  ausgezeichnete  auasthetische  Mischung  empfohlen.  Die 
Acetale  lassen  sich  noch  na  b  Stunden  in  der  Exspirationsluft  deutlich  wahrnehmen 
(von  MERINO).  Schneider. 

Aceta  medicata.    Dieser  Artikel  ist  des  Zusammenhanges  wegen  hinter 
dem  Artikel  Acetum  eingeschaltet  worden. 

Acetas,  Acetat,  Acetate  u  edeutet  essigsaures  Salz.  Acetas  wird  gebraucht 
mit  nachfolgendem  Adjeetiv  oder  Substantiv ,  z.  B.  Acetas  natricus  oder  Natri ; 
Acetat,  auch  in  Verbindung  mit  dem  Namen  eines  (voranzusetzeudeu)  Elementes 
oder  einer  zusammengesetzten  Base,  z.  B.  NatriumaceUt ;  Acetate  (engl,  und 
franz.]  mit  darauffolgendem  Substantiv,  z.  B.  Acetate  of  soda,  Acetate  de  soude. 
(Teber  allgemeine  Eigenschaften  der  Acetate  s.  unter  Essigsäure.) 

AceteSSigeSter,  A  c  e  t  e  ss  i  g  s  fi  u  r  e-A  e  th  y  I  e  s  t  e  r,  CH„  .C0.CHa .  COO  .C,HS 
ist  der  Ester  der  synthetisch  dargestellten  Acetessigsaure. 

Acetessigsäure.  \  c  «•  t  y  i  e s  s  i  g  s  a  u  r « ,  chs  .  co .  ch2  .  cooh,  eine  Keton- 

v/ture  (di'T  man  auch  den  Namen  Acetoncarbon saure  gegeben  hat).  Die  freie 
Säure  und  deren  Salze  sind  weniger  beständig  als  der  Ester;  durch  Eisenchlorid 
werden  sie  violettroth  gefärbt.  Sie  haben  insofern  pharmaceutisches  Interesse,  als 
sie  b«i  Diabetes  im  Harn  vorkommen  (vergl.  Acetonurie).  Schneider. 
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ÄCetidUX  (Dr.  Oklfkhs),  ein  Mittel  gegen  Hühneraugen ,  Wanten  etc. ,  tat 
nach  Schädj.er  eine  Auflösung  von  5  Tb.  Cbromsäure  in  15  Th.  Wasser,  nach 
anderen  Angaben  gleichwie 

Acetilie,  Essigsäure  mit  Fuchsin  roth  gefärbt,  oder  (Höchst kttkk  s  Acetine) 
mit  blauem  Carmiu  blau  gefärbt. 

ÄCetiS,  ältere  Bezeichnung,  bedeutet  essigsaures  8alz.  8.  Acetas. 

ÄCetoleS,  medicinische  Essige  in  der  franz.  Pharmacie,  welche  durch  Digestion 
oder  Maceration  bereitet  werden,  im  Gegensatz  zu  den  Ac6tolatures,  welche 
durch  Destillation  hergestellt  werden. 

Acetometer  ist  ein  für  die  rasche  Bestimmung  des  EssigKäuregcbaltcs  im 
Essig  bestimmter  haudlicher  Apparat.  Eine  ungefähr  30cm  lauge,  lern  weite 
Glasröhre  tragt  mehrere  Marken  und  wird  bin  zur  untersten  (l  ecm),  mit  Laekmus- 
lösung  (oder  auch  einem  anderen  Indieatori,  bin  zur  zweiten  Marke  flOcem)  mit 
K**ig  hesrhiekt.  Die  weiteren  Grade  geben  direct  den  Kssigsüuregehalt  in  Procenten 
an.  Man  ennittelt  denselben,  indem  man  unter  häutigem  1'mschütteln  Natronlauge, 
Amnionflüssigkeit.  Potaschelösung  etc.  von  entsprechendem  Gehalt  *o  lange  zusetzt, 
bis  die  rot  he  Färbung  in  Blau  übergeht.  Die  betreffenden  Lösungen  werden  meistens 
gleich  sammt  den  Apparaten  verkauft.  Die  Acetometer  finden  Auwendnng  im 
Betrieb  der  Essigfabriken  und  vou  Seiten  der  Steuerbehörden,  welche  den  zur 
Essigfahrikation  bestimmten  Alkohol  mit  Essig  denaturiren.  Der  Apotheker  wird 
di«*  Stärke  seines  Essigs  genauer  und  ebenso  rasch  vennittelst  der  eigentlichen 
Titrirmethode  feststellen.  Schneider. 

Aceton,  d  i  m  e  t  h  y  1  k  e  t  o  u  ,  CHS  .  C< )  .  CH3,  das  einfachst  zusammengesetzte 
Kcton,  ist  eine  farblose,  stark  ätherisch  riechende,  neutrale  Flüssigkeit  vom  Volumeu- 
gewicht  0.S14  bei  0"  und  0.8008  bei  15°:  der  Siedepunkt  wird  verschieden 
(i>;>j\—  b*°)  angegeben.  Seiner  Zusammensetzung  nach  kanu  es  betrachtet  werden 
als  Aldehyd,  in  welchem  der  Wasserstoff  dundi  GH,  ersetzt  ist,  oder  als  Dimcthyl- 
kohleuoxyd  oder  Aeetyl-Methyl.  In  vielen  seiner  chemischen  Heictioncu  ähnelt  es, 
wie  alle  Ketone,  den  Aldehyden:  Es  verbindet  sieh  mit  sauren  schwefligsauren 
Alkalien,  gibt  bei  der  Oxydation  Essigsäure  (und  Ameisensäure),  liefert  durch 
Keduetiou  ( Wasserstoffaddition )  mittelst  Natriumamalgam  eineu  Alkohol  (Isopropyl- 
alkohol  [CHjjj  VH.tO)  uud  wird  durch  starke  Säuren  oder  Alkalien  polymerisirt 
(unter  Wasserabspaltung  z.  B.  zu  Mesityloxyd  (CÄ  H10  <)>  und  Mesitylen  (i'9  H12;, 
Verbiudungeu,  welche  der  aromatischen  Reihe  angehören). 

Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  ätherische  uud  fette  Oele  mischen  sich 
mit  Aceton;  in  concentrirten  wässerigen  Lösungen  von  Caleiumehlorid,  Kaliumacetat, 
Kalihydrat  ist  das  Aceton  nicht  löslich. 

Wasser,  Weingeist,  Holzgeist ,  welche  aus  der  Darstellung  des  Acetous  stammen 
können,  werden  beim  Schüttelu  desselben  mit  eoueentrirter  Kaliumacetatlösung  auf- 
genommen und  nachgewiesen.  Gibt  das  Aceton  beim  Schütteln  mit  dem  gleichen 
Volumen  des  officinellen  Liquor  Kalii  aertici  mehr  als  10  l'rocent  ab,  so  ist  es 
nicht  genügend  rein ;  die  Lösliehkeit  des  Acetons  in  der  Kaliumacetatlösung  steigt 
bedeutend  mit  detu  Gehalt  an  den  erwähnten  Stoffen. 

Aceton  wird  dargestellt  durch  trockene  Destillation  essigsaurer  Salze,  vorzüglich 
bivalenter  Metalle  (z.  B.  Calcium,  Barium).  Das  Bariumaeetat  eignet  sich  besser, 
da  da*  Calciumsalz  eine  höhere  Temperatur  erfordert  und  in  Folge  desseu  Xeben- 
pniducte  entstehen. 

2  Mol.  Essigsäure  geben  1  Mol.  Kohlensäure  und  1  Mol.  Aceton : 
CC  H3  COi2  Ba  -  Ba  CG,  +  (C  H,  >,  (JG. 

Auch  bei  der  trockenen  Destillation  verschiedener  organischer  Stoffe  fHolz, 
Citronengäure,  Weinsäure,  Zucker,  Gummi j,  besonders  in  Gegenwart  vou  Kalk,  wird 
Aceton  gebildet;   es  ist  deshalb   auch  ein  BeRtandtheil  des  rohen  Holzessigs  und 
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Ihdzgcistes.  Im  Grossen  wird  es  als  Nebenproduct  bei  der  Auilinfabrikatiou 
gewonnen,  wenn  nach  der  Kcductiou  des  Nitrobeuzols  mit  Kisenfcile  und  Essig 
das  erhaltene  Anilinacctat  mit  Kalk  destillirt  wird.  Zur  Ii  e  i  n  d ar  s  t eil  un  g  wird 
das  Aeeton  an  Natriumbisulfit  gebunden,  die  Verbindung  mit  SJluren  oder  Alkalien 
destillirt  und  über  Calciumehlorid  rectifieirt. 

Die  Verwendung  des  Aeetous  als  Mcdicament  ut  heutzutage  eine  versehwiudend 
geringe:  früher  wurde  es  gegen  Gicht,  Lungentuberculose,  als  Authelmintieum 
benutzt  (Spiritun  Aeruyhii«).  Um  so  grösser  ist  der  Verbrauch  des  Aeetous  in 
der  Technik  und  der  chemischen  Industrie,  seitdem  es  sich  als  eiu  ausgezeichnetes 
Lösungsmittel  für  Harze  (Lackfabrikation),  Kampher,  Kautschuk,  Kette  uud  als 
vorzügliches  und  wohlfeiles  Material  zur  Darstellung  von  Chloroform  und  Jodoform 
au  Stelle  von  Alkohol  erwiesen  hat.  Die  in  einigen  Küchcrn  zu  findende  Angabe, 
dass  Aeeton  keiu  Jodoform  gebe,  beruht  auf  Lrrthum ,  ebenso  die  Ansicht,  dass 
Methylalkohol  mit  Jod  und  Kalilauge  Jodoform  bilde;  reiner  Methylalkohol  thut 
dieses  nicht,  sondern  nur  weun  er  Aceton  enthalt.  Nachweis  im  Harne  s.  bei 
Aeetnnurie.  Schneider. 

Acetonbasen,  Acetone,  siehe  Ketonc. 

AcetonuHe.  Das  Aceton  kommt  nach  neuesten  Untersuchungen  im  Harne  des 
Mensrhen  als  normales  Stoftwcchsclproduct  in  minimalem  Mengen  vor,  in  grösseren 
Mengen  bei  fieberhaften,  insbesondere  iufeetiösen  Krankheiten,  in  der  Znckcrkaru- 
mbr  uud  in  einigen  Fallen  von  Krebs.  Die  Hcobachtuug ,  dass  manche  acetnu- 
haltige  Harne  mit  Kisenehlorid  eine  rothe  Färbung  geben  und  die  Annahme,  dass 
diese  Heaction  vielleicht  durch  Anwesenheit  von  Aeetessigester  im  Harne  bedingt 
sei.  gab  zur  Vermuthiing  Aulass,  dass  diese  Substanz  die  Quelle  des  Acetons  im 
Harne  sein  könnte.  Doch  ist  dies  jetzt  widerlegt,  nur  wenn  der  Harn  ActUi»sig- 
säure  enthält  (s.  D  i  a  c  e  t  u  r  i  ej,  welche  sich  in  Aceton  und  Kohlensäure  spaltet,  i-t 
das  Aeeton  ein  Zersetzuugsproduet  der  Aeetcssigsäure ,  doch  wird  zumeist  »las 
Ae,ton  als  solches  im  Harn  ausgeschieden.  Das  Vorkommen  grösserer  Mengen  von 
Act tou  im  Hinte  bezeichnen  die  Kliniker  als  Acctonamic. 

Zum  Nachweis  von  Aceton  im  Harn  unterwirft  mau  0.2.)  —  Ü.'i  1  desselben 
der  Destillation  und  setzt  den  ersteu  Tropfeu  dis  Destillates  etwas  Kalilauge  und 
Jod  .Jodknliumlösung  zu:  ist  mehr  als  eine  Spur  von  Aceton  vorhanden,  so  bihh-t 
sieb  alsbald  ein  kristallinischer  Niederschlag,  aus  Jodoform  bestehend  (LlKUKX's 
Jodot'ormprobc;.  Die  Heaction  ist  jedoch  nicht  nur  für  Aceton  charakteristisch, 
sondern  noch  für  viele  flüchtige  Stoffe,  welche  die  CH  -G nippe  enthalten,  im  Harne 
war«  au  Alkohol  zu  denken.  Hingegen  wird  Alkohol  au«geschlosseu ,  wenn  man 
diese  Keaction  nach  G  Inning  mit  Jod  und  Ammoniak  ausführt  wobei  man, 
wenu  es  sich  um  sehr  geringe  Spuren  von  Aceton  handelt ,  eine  schwarze  Ma»c 
erhalt  ,  welche  man  sich  selbst  überlädst  bis  sie  weiss  wird  —  diese  Methode  ist 
sehr  empfindlich.  Lk<.ai.'s  und  Lk  Nobki/S  Urobe  kann  man  entweder  direct  im 
Harn  oder  im  Destillate  des  frischen  Harns  anwenden:  Zu  4 — lOccmllarn  setzt 
man  einige  Tropfen  einer  frisch  bereiteten  Lösung  von  Nitroprussiduatrium  und 
Natron  oder  Kalilauge  hinzu;  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  rothe  Farbe  an,  die 
rasch  verbhtsst  ^.Kreatinin;:  neutralisirt  man  jetzt  mit  F.ssj^säure,  dann  tritt 
bei  (legeuwart  von  Aceton  eine  purpurrothe  Färbung  auf.  Pkn/.oj.Iit's  Probe 
beruht  auf  der  von  Uaiykk  uud  Dkkwskn  angegebenen  Darstellung  von  Indigo- 
blan  aus  <  »rthonitrobeuzablchvd  durch  Hchandlung  mit  Aceton ;  er  lässt  dun  Harn- 
destillat  etwas  Orthouitrohcnzaldchyd  und  Natronlauge  zusetzen,  gegenwärtiges 
Aeeton  bewirkt  eine  Gelb-  und  Grüufärbung  der  Mi>ehung ,  sehlie>s|ieh  die  Ab- 
seheidung  von  Indigo.  Hi-:yxom>'s  Probe  lässt  durch  Vermischen  von  alkoholischer 
Kalilauge  und  <Jucck*ilherchloridlösung  frisch  getälltes  gueeksilheroxyd  mit  der 
auf  Aceton  zu  prüfeud«-u  Flü»>igkeit  misehen  und  tiltriren.  War  Aeeton  g<  g.  n- 
wärtig,  so  enthält  das  Filtrat  Acetonqiiecksilberoxyd  >'Ji\  II.U  .  3  ll^ir  und  gibt 
mit  Sehwefelamuiou  Queek>ilberreaetion.  Lucbixh 
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AcetOphenon,  Phenylmethylketon,  C,  H6  .  CO  .  CH,  krystalli  sirt  au« 
Alkohol  in  grossen,  bei  140°  schmelzenden  Blättern  und  siedet  hei  200°.  Dar- 
gestellt wird  es  dnrch  Erhitzen  von  Calciumacetat  mit  Calciumbenzoat  oder  aus 
Benzoylchlorid  und  Methylzink  oder  -queeksilher.  Es  ist  als  Hypnotienm  empfohlen 
worden  und  soll  in  einer  Dose  von  0.05 — 0.15  p  (für  Erwachseue)  mit  etwas 
Glyecrin  vermischt,  in  einer  Gelatinekapsei  verabreicht  werden  und  in  gewissen 
Fällen  vor  Chloralhydrat  und  Paraldehyd  Vorzüge  l»esitzen.  In  Folge  des  Frei- 
werdens von  Aceton  im  Körper  soll  jedoch  der  Athem  der  Patienten  unangenehm 
riechen.  Als  kürzerer  und  die  Verwendung  gleichzeitig  bezeichnender  Name  ist 
Hypuon  vorgesehlagen  und  in  Gebrauch  gezogen  worden. 

Acetum.  Essig,  A  c?  tum  crudum,  Actum  Vini.  Wenngleich  der 
Essig  neben  einem  geringen  Gehalte  an  Essigäther«  und  Extractivstoffen  nur  Essig- 
saure und  Wasser  enthält,  so  lässt  doch  keine  einzige  der  Pharmakopoen  denselben 
aus  diesen  beiden  mischen ,  sondern  sie  verlangen  entweder  ausdrücklich  bald 
ein  durch  die  Schnellessigfabrikation  gewonnenes  Product  (Oesterr.) ,  bald 
einen  Gährungsessig ,  sei  er  aus  Wein  (Frankr. ,  Span.)  oder  aus  Getreide 
^Engl.)  bereitet,  oder  aber  sie  sprechen  sieh  über  die  Herstellungsweisc  gar  nicht 
»us,  normiren  aber  die  Färbuug  und  den  Verdunstnngsrückstand  so,  dass  hieraus 
der  Wunsch  hervorgeht,  nicht  eine  mit  Wasser  verdünnte  Essigsäure,  sondern  eben 
Sehnellcssig,  bezw.  Gähruugscssig  bezeichnen  zu  wollen.  Während  überall  Klarheit 
verlangt  wird,  wechselt  die  Bezeichnung  der  Farbe  zwischen  farblos  (»der  sehwaeb- 
gelhlich  'fOesterr.j,  farblos  oder  gelb  (Deutsehl,  und  die  meisten  andereu  Länder), 
rothlich  (Schweiz),  roth  (Span.)  und  braun  (Engl.),  rehereiustimmung  herrscht 
bezüglich  des  Verlangens  eines  reinen  Essigsäuregeruchs  und  -(iesehmaeks,  welcher 
durch  die  geringe  Beimischung  von  Essigäther  und  die  Abwesenheit  aller  anderen 
Kieehstoffe  eben  soweit  modificirt  wird,  um  sofort  die  Unterscheidung  eines  echten 
Elsigs  von  einer  künstlichen  Mischung  zu  ermöglichen.  Mit  einer  jeden  anderen 
Essigsäure  hat  er  die  Eigenschaft  gemein  ,  nach  anuähcrnder  Neutralisation  mit 
Ammoniak  oder  Natriumearbonat  durch  Eisenehlorid  tief  roth  gefärbt  zu  wtrdcn. 
Kaliumpermanganat  wird  durch  reinen,  empyreumafreien  E<sig  nicht  entfärbt.  Die 
Ansprüche  an  die  Stärke  des  Essigs  sind  ziemlich  weit  auseinandergehend.  Es 
wird  ein  Essigsäuregehalt  verlangt  von  f»  (T)cutsehl.,  Schweiz,  rugarii,  lt.nl. ). 
ungefähr  6  (Oesterr.),  5.6  CBelg.).  5.4  fEngl.),  5  (Kiissl.i,  4.7  (Dänem.),  4.5  iS.hwcd. (, 
4.3  Procent  (G  riech  j,  bald  ist  auch  hierüber  gar  nichts  bestimmt,  wie  in  Fililand, 
Spanien  und  Frankreich,  dessen  früherer  Codex  übrigens  \\  Procent  vorgeschrieben 
h:itte.  Der  Säuregehalt  wird  ermittelt  durch  Zutröpfeln  von  Normatalkalilösuug  zu 
dem  mit  eiuigen  Tropfen  PhonolphtaleYnlösung  versetzten  Essig.  l,js  die  rot  he  Farbe 
stehen  bleibt.  Da  jeder  cem  Normalalkali  O.Ofi  g  Essigsäure  anzeigt,  so  ergibt 
die  einfache  Ablesung  des  Verbrauches  von  ersterem  an  der  Bürette  durch  eine 
kleine  Heehnung  den  Essigsäuregehalt.  Nach  den  Ansprüchen  der  dtutsehen  und 
österreichischen  Pharmakopoe  werdeu  demnach  10  g  oder,  da  das  speeifi-ehe 
Gewicht  des  Essigs  in  der  Kegel  kaum  von  dem  des  Wassers  abweicht.  10.0  cem 
Essig  zur  Neutralisation  10  cem  Normalalkali  verbrauchen  milden.  Für  je  0.1  cem 
Mehrverbrauch  würde  der  Essig  um  1  Hundertel  zu  stark  uud  also  mit  1  Proccnt 
Wasser  zu  verdünnen  sein,  während  hei  einem  Minderverbrauch  durch  einen  genau 
zu  berechnenden  Essigsäurezusatz  eine  Richtigstellung  eintreten  im)  iste. 

Beim  Verdunsteu  des  Essigs  werden  dessen  Salze  und  Extraetivstoffe  zurückbleiben. 
Ein  reiner  Schnellessig  wird  dabei  nur  etwa  0.25.  Gährungsessig  bis  m  i.;>  Proeent 
Rückstand  hiuterlassen,  welches  Maximum  von  manchen  Pharmakopoen  fDeutschl.) 
geradezu  gestattet  ist.  Die  Verdunstungsprobe  wird  mit  100  g  Essig  im  Wasser- 
bade ausgeführt.  Der  Bückstand  darf  keinen  scharfen  Geschmack  besitzen,  da  ein 
solcher  auf  einen  betrügerischen  Zusatz  von  scharfen  Stoffen,  wie  Seidelbast,  Pfeffer, 
spanischem  Pfeffer,  Bertramwurzel  hindeuten  würde.  Auch  wird  f  heut  «  hl.  i  verlangt. 
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dass  seine  Asche  alkalisch  reagire,  entsprechend  den  beim  Erhitzen  der  stets  im 
Essig  vorhandenen  weinsauren  und  essigsauren  Balze  entstehenden  Carbonaten. 
Letztere  bürden  närulich  zersetzt,  bezw.  nicht  gebildet  worden  sein,  die  Asche  also 
keine  alkalische  Reaction  mehr  besitzen,  wenn  der  Essig  freie  Mineralsänren  ent- 
halten hätte.  Uebrigens  lässt  sich  die  Anwesenheit  der  letzteren  im  Essig  selbst 
nicht  nur  erkennen,  sondern  sogar  ihrer  Menge  nach  annähernd  bestimmen 
unter  Benützung  der  Thatsache,  das»  reiner  Essig  sich  mit  Methyl  violett  färbt, 
während  er  bei  Gegenwart  von  Mineralsfluren  damit  eine  grüne  Farbe  annimmt. 
Freie  Schwefelsäure  wird  am  einfachsten  durch  Zusatz  von  etwas  Rohrzucker  und 
Eindampfen  zur  Trockene  auf  dein  Wasserbade  erkannt,  wobei  der  Rückstand 
keiue  schwarze  Farbe  zeigen  darf. 

Die  Anwesenheit  von  Sehwermctallen  im  Essig  ist  durchweg  verpönt  und 
daher  eine  Dunkelfärbuug  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  gestattet.  Tritt  eiue 
solche  ein,  so  würde  chromsaures  Kali  durch  eine  gelbe  Trübung  Rlei,  Ferrocyau- 
kalium  durch  eine  braunrot  he  Kupfer  anzeigen,  welche  Metalle  von  den  Arbeits- 
oder Aufbewahrungsgefässen  herrühren  können. 

Weniger  ist  gegen  manche  Salze  einzuwenden,  wie  Chloride  und  Sulfate,  doch 
hat  sich  deren  Menge  iu  mässigen  Grenzen  zn  halten,  welche  (Deutsehl.)  derart 
gezogen  werden ,  dass  iu  20  g  Essig  durch  0.5  cem  oproeentiger  Barium- 
nitratlösung  alle  Schwefelsäure  und  durch  1  cem  Zehntelnomialsilberlösung  alles 
Chlor  auagefällt  nein  muss ,  so  dass ,  entsprechend  eiuem  Maximalgehalt  von 
0.05  Proceut  Schwefelsäure  und  von  0.02  Procent  Salzsäure  als  Salze,  im  Filtrato 
ein  weiterer  Zusatz  der  beiden  genannten  Reagentien  keine  Veränderung  mehr 
hervorbringen  darf.  Bedenklicher,  weil  auf  Benützung  eines  gesundheitsschädlichen 
Brunnenwassers  zur  Essigfabrikation  hindeutend  und  deshalb  unzulässig,  erscheint 
jeder  nenneuswerthe  Gebalt  de«  Essigs  an  salpetersauren  Salzen.  Es  ist  daher 
(Deutschi.)  bestimmt  worden,  dass  beim  Ueberscbichteu  einer  Mischung  von  2  Vol. 
Essig  und  1  Vol.  Schwefelsäure  mit  1  Vol.  eiuer  Lösung  von  1  Theil  Ferrosulfat 
in  2  Theilen  Wasser  an  der  Berührungsstelle  beider  Flüssigkeiten  keine  braune 
Zwischeuzone  entstehen  darf.  Bezüglich  dieser  Probe  auf  Salpetersäure  ist  ganz 
allgemein  zu  bemerken,  dass  dieselbe  in  der  Regel  besser  gelingt,  wenn  umgekehrt 
verfahren,  d.  h.  die  auf  Salpetersäure  zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  der  Ferrosulfat- 
lösung  gemischt  und  dann  durch  Hiuahfliesseulassen  an  der  Wand  des  geneigten 
Reagenzglases  die  Schwefelsäure  unter  jene  Mischung  gebracht  wird. 

Der  Essig  dient  zur  Bereit  uug  pharmaeeutiseher  Präparate,  ferner  zu  Räucherungen, 
zur  Bereitung  von  Saturationen,  sowie  zum  äusserlichen  Gebrauch,  in  Gestalt  von 
Mund-  und  Gurgel  wässern  ,  Klystieren,  kühlenden  rmsehlilgen  und  essighaltigen 
Bäderu.  Bespreugungen,  selten  innerlich  in  Verbindung  mit  schleimigen  und  süssen 
Substanzen.  V  u  1  \>  i «  «. 

Aceta  mediCata,  Acetons  der  Gall.  Mit  E  s  s  i  g  (»der  v  c  r  d  U  n  n  t  e  r  E  s  s  i  g- 

säure,  bisweilen  (der  bessereu  Haltbarkeit  wegen)  unter  Zusatz  von  Spiritus 
bereitete,  flüssige  Auszüge  oder  Lösungen  pflanzlicher,  seltener  thierischer 
Stoffe  oder  chemischer  Präparate.  Sir  werden  nieist  durch  M  a  c  e  ra  t  i  o  n ,  bisweilen 
auch  Digestion,  mit  nachfolgendem  Auspressen  und  Filtriren.  oder  im  Ver- 
dräng u  u gs  -  A  p  pa  r  a t  e ,  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  Verreibung  (»der 
A  u  f  1  ö  s  u  n  g  mit  oder  ohne  Filtration  gewonueu.  Für  ihre  H  a  1 1  b  a  r  k  e  i  t  ist  es 
wichtig,  dass  die  zur  Herstellung  benutzte  Flüssigkeit  nicht  weniger  als  (j  Procent 
Essigsäure  enthalte  oder  durch  das  Verfahren  der  Gehalt  des  Endproduetcs  an  Säure 
nicht  wesentlich  unter  dieses  Maass  herabgedrückt  werde.  Gefördert  wird  die  Halt- 
barkeit auch  durch  S p  i  r  i  t  u  s  zu  sä  t  ze ,  welche  nach  den  verschiedenen  Pharma- 
kopoen bald  von  Anfang  au.  bald  erst  nach  erfolgter  Extraction  zu  machen  sind  ; 
ersteres  Verfahren  ist,  weil  es  die  durch  den  Spiritus  auszuschliesseudeu  Stoffe  gar 
nicht  erst  zur  Lösung  kommen  lässt.  vorzuziehen.  Zur  Bereitung  mancher  Auszüge, 
die  als  E  r f  r  i  s  c hu  n  g  s-  «.der  G  e  n  u  s s in  i  1 1  e  1  dienen,  wie  Acrttnn  anniuiticum, 
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Rosarum,  Rubi Idaei,  zieht  man  einen  guten  Essig  wegen  seiner  angenehmeren 
Wirkung  auf  Geruch«-  und  Geschraaeksorgane  häufig  der  verdünnten  Essigsäure  vor. 

Die  medicinischcn  Essige  sollen  im  Allgemeinen  klar,  nicht  schleimig,  von  Kahm 
und  Bodensatz  frei  sein  und  bei  sonst  normaler  Zusammensetzung  auch  den  v  o  r- 
sch rif tsmftss ige  n  Säuregehalt  beflitzen,  der  bei  gewissen  Arzneimischungen, 
namentlich  Saturationen,  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  kann.  10  g 
eines  *6procentigen  Essigs  neutralisiren  10  cera  Normalkalilösung.  —  Durch  Eiu- 
fluss  von  Luit  und  Licht  werden  viele  dieser  Präparate  leicht  missfarbig  und  trübe 
und  sind  dann  zu  beanstanden,  unbedingt  aber  zu  verwerfen,  wenn  es  sich 
um  Auszüge  von  Colchicum  oder  LHgitalis  handelt. 

Aufbewahrung  im  Kühlen  und  Dunkeln,  in  gut  verschlossenen  Flaschen, 
nach  Umständen  liegend  und  vollgefüllt.  B.Hirsch. 

AC6tUm  antiSeptiCUm  =  Achtum  aromaticum. 

Acetum  aromaticum.  Wird  nach  zwei,  wesentlich  verschiedenen  Methoden 
dargestellt,  nämlich :  durch  Extraction  aromatischer  Pflanzentheile  mit  Essig  (Austr., 
Fenn.,  Call..  Graec.,  Helv.,  Hisp.,  Hung.,  Rom.)  und  durch  L  ö  h  u  n  g  ätherischer  Oele 
oder  Spirituosen  in  Essig  oder  verdünnter  Essigsäure  (Gall.,  Germ.,  Norv.,  Russ.,  Suec.). 


Vorschriften  ans  der  ersten  Groppo 
(Vitutiyre  antiseptique  Gall.) 


Austr. 
Hung. 


Gall.  Helv. 


!  Bulbus  Allii  .   .   .  . 
,  Caryophylli  .   .   .   .  , 
i  Cort.  Cinnam.  Zeyl.  . 
I  Flor.  Lavundulae 
Fol.  Menthae  pip. 


25 
25 

25 


5 
5 

1000 


„    Rutae  .... 
„    Salviae  .... 
i  Herba  Absinthii  .  . 
„      Artemis,  pont. 
Radix  Atu/elicae  .  . 
Rhizoma  Culami  .  . 

„       Ztdoariae  . 
SemtH  Myristicae 

iiooei1 110001 

i  (alb.)j  i(pur.)| 
Macerationsdaner    .   3  Tage  lOTage  1  »orS« 

10U0 

q.8. 


■1 
2 
2 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 

2 

2 


10 
10 

10 
10 
10 

10 
10 
10 


Colatur 


I  Acetum  purum  . 
Camphora,  gelöst  in 
cryxt. 


Vorschriften  ans  der  zweiton  Gruppe  : 
(Vinaigre  aromatiqws  Gall.) 

1  Gall.     Germ.  .Rum. 


Acetum  album    .  .  , 

Acid.  acetie'  dilut.  , 

Aether  aceticu*  .  .  .  i 

Aqua  

Oleum  Bergamottae  . 
„  Caryophyllorum 


875 

/450  t.)  384».) 
1.041 


Cassiac 

„  Citri  

„  Flor.  Aurantii 
„  Juniperi  .  . 
„  Lacandulue  . 
„  Menthae  pip. 
„  Rottmar  ini  . 
n  Thymi  .  .  . 
Spiritus  von  0.832  . 
„  vulnerariu* 


ISiOO 
2 

1 

2 


-  1 

-  1 

-  1 

-  1 

-  300 
125  — 


1.040) 
20 
17*8 

2 


1 


2 
192 


96 
96 

25*4 


Tinctura  Oiryophyl- 

lorum  

4        —      Tinctura  Cinnamomi       —  — 

-    !    15       -  1000  1959 

(Der  Spiritus  vulnerariu«  oder  A leoolat  vulnerairt  der  Gall.  ist  ein  farbloses, 
spiritur.se-*  Destillat  aus  einer  grossen  Anzahl  frischer,  aromatischer  Pflanzen.) 

I)ie  Austr.  und  Hung.  verlangen  ein  klare*,  die  Russ.  ein  klares  und  gelbliches 
I*räp:irat.  Das  der  Germ,  soll  klar  und  farblos,  von  0.9*7 — 0.991  speeifischem  Ge- 
wicht nud  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  ohne  Trübung  mischbar  sein.  A  u  f- 
bewahru  ng:  iu  gut  verschlossenen  Glasgefässen  (Austr.,  Huug.j  oder  Flaschen 
(Helv.).  B.  Hirsch. 

Acetum  Berolinense,  Acet  bezoardicum  -  Acetum  aromaticum. 

Acetum  camphoratum.  Eine  mit  e  s  s  i  g  v  ersetzte  Lösung  von  C  a  m  p  h  c  r 
in  Essigs änre  (Gall.)  oder  in  Spiritus  (Helv.,  Russ.),  welche  nach  der  Gall. 
und  Helv.  zu  filtriren,  nach  der  Russ.  uur  ex  tempore  zu  bereiten  ist,  aber 
klar  sein 
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erhält  nisse  sind  folgende: 


Güll.  Helv. 

Runs. 

25 
25 

950<W6„ 

10 

100 

900 

4 

240 
720 

1000 

1010 

964 

Acetum  Cantharidis.  Nur  nach  der  Brit.  officinell.  Nach  dieser  werden 
2  Unzen  Cantharides  gr.  m.  pulv.  mit  eiuer  Mischung  von  2.12  Uuzeu  Acidum 
aceticum  glaciale  (2  FI.  Unz.)  und  13.57  Unzen  Acidum  aceticum  dilut.  (13  Fl. 
Unz.  von  1.044)  2  Stunden  lang  bei  200°  F.  (=  93.3°  0.)  digerirt,  nach 
dem  Erkalten  in  einen  Porcolator  gebracht  und  wenn  das  Abtropfen  beendet 
ist,  durch  Aufgiossen  von  5.22  Unzen  Acidum  aceticum  dilutum  (5  Fl.  Unz.j 
weiter  ausgezogen,  darauf  der  Rückstand  gepresst,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  den 
vorigen  Auszügen  gemischt  uud  durch  Zusatz  vou  Acidum  aceticum  dilutum  auf 
1  Pint  (  =  20  Fl.  Uuz.  oder  568  eein)  ergänzt.  Das  spezifische  Gewicht  soll 
ungefähr  1.060  betragen.  Aufbewahrung:  vorsichtig.  B.Hirsch. 

ÄCetUm  CarbOÜSatum,  Acetum  phenylat  um  Helv.,  Acidum  aceticum  phent'- 
catum  Belg.  Besitzt  nach  den  drei  zur  Zeit  existirenden  officiuellen  Vorschriften 
höchst  verschiedene  Starke,  indem  der  Gebalt  au  Phenol  von  1  Proceut  (Oal\.) 
auf  4  Proceut  (Helv.)  bis  10  Procent  (Belg.),  der  Ks h i gsä u regeh a 1 1  von 
nahezu  6  Proceut  (Helv.)  auf  10  Proceut  (Gall.)  und  nahezu  22  Proceut  (Belg.) 
steigt.  •—  Iii«  Vorschriften  ergebe u  folgende  Zusammensetzung: 


Acidum  varhoUeum  ertfst. 
Acetum  decoloi'.  von  ca.  i't"  \,  . 
Acidum  nrrticum  von  50'  „  ■ 

„  r>  n    ca-  96'  <> 

Aquv  destiliata  


Call 

Helv. 

10 

r  ~~  

1 

20 

9ö 

225 

675 

70 

- 

100 

100 

Too 

B.  H  i  r  s  c  h . 

Th.  Acid.  car- 
(\   Acid.  aretic. 


Acetum  carbolisatum  aromaticum.  Kin  (  >einisch  ans  5 

bolic.,    5  Th.  Aqua  Odouiensis   und   1»0  Th.  Acetum  purum 
dilut.  zu  4  Aqua).  Dient  zu  Rilucheruugen,  Bezeugungen,  Waschungen  u.  s.  w. 

Acetum  cardiacum  =  Acet  um  aromaticum. 

Acetum  Colchici.  Wird  aus  den  Samcu  (Germ.  I.,  Kus.s.i  (»der  ans  den 
frischen  Knollen  (Gall.,  Hisp.j  oder  uuzweckmassig  aus  den  getrockneten 
Knollen  (Belg.  I.,  Grace.,  Neerl.)  bereitet.  —  Die  Gall.  macerirt  20  Th.  Jhdbu* 
Colchici  recens  concis.  *  Tage  lang  iu  einem  verschlossenen  (ilasc  mit  einer 
Mischung  von  2  Th.  Acidum  aceticum  cryst.  und  1*8  Th.  Acetum  Vini  nlbum 
von  7 — H  Proeent.  presst  aus  uud  filtrirt.  —  Die  Germ.  I.  digerirt  1  Th.  Semen 
Colchici  contuM.  S  Tage  lang  mit  1  Th.  Spiritus  von  0.*32  und  9  Th.  Acetum 
purum  von  6  Prozent,  presst  und  filtrirt.  Product  klar,  gelblieh.  —  Die  Kuss. 
macerirt  1  Th.  Semen  Col-hui  optime  coutus.  3  Tage  lang  mit  1  Tu.  Spiritus 
von  0.*32  und  !♦  Th.  Acetum  v  on  5  Proeent ,  presst  und  tiltrirt.  Product  klar 
und  hraiiulich.  M  a  x  i  m  n  1  e  Einzel-  u u d T a g es ga be  2.0  bezüglich  6.0  i  Kuss.  i. 
Aufbewahrung:  vorsichtig,  im  Dunkeln.  B  Mirach. 

Acetum  concentratum  -  Acidum  aceticum  diiutu,,,. 

Acetum  cosmeticum    (Vinaigre  cosme'tiquc,    V.   de  t  o  i 7  e  1 1  e, 

V.  virginal  etc.j.     Je    IOO  Th.  Spiritus,    Add.  acetic.  dilut.    und  lienuü 
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einige  Tage  maceriren  lassen,  dann  filtrireu.  Oder  je  20  Th.  Tinct.  Benzoe*  und 
Tinct.  Bai».  Tolut.,  je  6  Th.  Oleum  Bergamottae  and  OL  Citri,  je  1  Th.  OL 
Scroti  und  Ol.  Geranii,  je  >/s  Th.  Ol.  I^avandulae  und  TYntf.  Moschi,  300  Th. 
Arid,  acetic.  dilut.,  1000  Theil  Spiritus  vier  Wochen  maceriren  lassen ,  dann 
filtriren  und  nach  Belieben  mitOrseille  oder  Ratanhia  färben.  Die  eosmetischen  Essige 
enthalten  als  Hauptbestandteil  säramtlich  Benzoe,  und  es  lassen  sich  mit  Leichtig- 
keit noch  andere  Compositionen  herstellen ;  sie  werden  tropfenweise  bis  zu  1  Thee- 
löffel  voll  dein  Waschwasser,  in  grosseren  Quantitäten  auch  wohl  den  Bädern  zugesetzt. 

Acetum  crudum  =  Acetum. 

ÄCetum  dentifriCium,  Zahnessig.  25  Th.  Rad.Pyntkri,  je  10  Th.  Gin- 
namom.  acut,  und  Caryophilli  werden  mit  2000  Th.  Acetum  purum  (l  Acid. 
acetic.  dilut.  zu  4  ^yf/rt^niaeerirt  und  filtrirt;  anderseits  werden  10  Th.  Restina 
Guajaci  in  75  Th.  Spirit.  Cocldeariae  und  125  Th.  Aqua  vidneraria  vinosa 
gelöst,  der  ersteren  Flüssigkeit  zugefügt,  das  Ganze  einige  Tage  kühl  gestellt  und 
aln-rmals  filtrirt. 

Acetum  destillatum  =  Acetum  purum. 

AcetUIII  DigitaliS.  1  Th.  Fol  in  Jhgitalis  conc.  wird  mit  1  Th.  Spiritus 
von  0.832  und  !»  Th.  Acetum  purum  von  6  Proeeut  8  Tage  lang  macerirt, 
ausgepresst  und  filtrirt  (Genn.).  —  Ebenso  verfahrt  die  Helv.,  deren  ^Acetum 
purumil  aber  kein  Destillat,  auch  keine  Verdünnung  reiner  Essig- 
säure, sondern  ein  aus  Spiritus  bereiteter,  farbloser  8p ro centiger 
Essig  ist.  —  Die  Kusu,  verwendet  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  gewöhn- 
liehen, :>  proeentigen  Essig  und  beschränkt  die  Maceration  auf  3  Tage.  — 
Das  Product  ist  klar,  gelhröthlich  (Helv.),  bräuulichgelb  (Germ.)  oder  braun  (Russ.j 
und  sehr  b  i 1 1  e r  (Germ.),  nach  der  Helv.  wohl  irrthümlich  nur  bitterlich.  M  a  x  i- 
male  Einzelgabe  2.0  (Germ.,  Russ.j  Maximale  Tag  es  gäbe  6.0  (Russ.), 
10.0  /'Genn.).  Aufbewahrung:  vorsichtig,  im  Dunkeln.  B.Hirsch. 

Acetum  Eucalypti.  Eine  Mischung  aus  10  Th.  Aether  aceticus,  120  Th. 
Arid,  aceticum,  f>0  Th.  Tinct.  Eucalypti  glob.  uud  960  Th.  Aqua  Coloniensis. 
I*t  ein  vorzüglicher  Toilette-Essig,  kann  auch  zum  Parfümiren  und  Desinfieircn 
der  Wäsche  dienen;  vergl.  Acetum  cosmeticum. 

Acetum  fumale.  85  Th.  Tinct.  fumalis ,  5  Th.  Aether  aceticus,  10  Th. 
Arid,  acetic.  dilut.  mischen,  einige  Tage  kalt  stellen,  dann  tiltriren.  Oder  je 
400  Th.  Tinct.  Benzoes  und  Spiritus,  je  50  Th.  Aether  aceticus  und  Ktsentia 
dnsmini,  100  Th.  Acid.  acetic.  dilut.,  10  Tropfen  Oleum  Bosae,  je  5  Tr.  OL 
Xrroli  und  Ol.  Wintergreen  mischen  u.  s.  w.  Die  Räucheressige  werden  am 
besten  durch  Aufgiesscn  auf  eine   massig  heisse  Platt«-  zum  Verdunsten  gebracht. 

Acetum  glaciale  =  Acidum  aceticum  content  rata  m . 

ÄCetUm  Lavandulae.  Ein  Gemisch  aus  7:>  Th.  Spiritus  Lncnndulne  und 
2."»  Th.  Acidum  aceticum  difutum. 

Acetum  Ligni.  A.  Lignorum  empyreumaticum  =  Achum pyrolignosum. 

Acetum  Lobell'ae.  10  Th.  Iferba  htbeliae  gr.  m.  pule.  /Pulver  Nr.  30. 
Vergl.  die  Anmerkung  auf  Seite  43)  werden  mit  5  Th.  Acetum  purum  von  f»  Proeent 
und  1.00*3  specitischem  Gewicht  durchfeuchtet,  dann  fest  in  einen  Glasper- 
colator eingedrückt  und  durch  allmiiliges  Nachgicssen  von  Acetum  purum  aus- 
gezogen, bis  das  gewonnene  KU  trat  100  Th.  beträgt  (Tj.  S.j.  ß  Hirncli. 

Acetum  Lythargyri  =  L  iquor  Plumbi  subnci  tici. 

AcetUIII  OdoratUm.  Der  Riechessig  ist  ein  Gemisch  aus  je  30  Th.  Mixt, 
oleoso-balsamica  und  Aqua  Coloniensis ,  20  Th.  Ktsentia  dnsmini,  je  10  Tb. 
Aether  aeeiieus  und  Acidum  aceticum. 
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ACStUIII  OpÜ.  Acetum  thebaicum  Suec.  Eine  durch  feine  Verroibung,  drei- 
tägige Maeeration  und  schliesshche  Filtration  gewonnene  Lösung  von  l  Th. 
Extractum  Opü  (gyn.  Opium  deyuratum  8uec.)  in  3  Th.  Acidum  aceticum 
dilutum  von  1.040  und  7  Th.  Aqua  destillata  (Suec.).  Maximalgabe  1.5g 
(Suec).  Aufbewahrung:  höchst  vorsichtig  (Suec.).  B.  Hirsch. 

Acetum  OpÜ  arOmatiCUm,  Acetum  Opii  (l\  S.),  Goutte*  noires  anglaues 
(Gall.)  Mit  einer  Mischung  von  45  Th.  Acidum  aceticum  cryst.  und  405  Th.  Aqua 
destillata  werden  100  Tb.  Opium  verrieben,  dann  8  Th.  Crocus  com.  und  25  Th. 
Semen  Myristicae  gr.  m.  pulv.  zugesetzt,  das  Ganze  10  Tage  lang  unter  zeit- 
weisem Umsehütteln  m a c e r i r t,  schliesslich  eine  halbe  Stunde  lang  im  Wasser- 
bade erhitzt,  colirt  und  stark  ausgepreist.  Den  Rückstand  ttbergiosst  man  mit 
15  Th.  Acidum  aceticum  cryst.  und  135  Th.  Aqua  destillata,  lässt  24  Stunden 
in  Berührung  und  presst  wiederum.  Darauf  werden  die  Praisflflssigkciten  gemischt, 
filtrirt,  im  Filtrat  50  Th.  Sacc/tarum  album  gelöst  und  im  Wasserbade  auf 
200  Th.  verdampft.  Das  erkaltete  Produet  soll  ein  specilisches  Gewicht  von  etwa 
1.25  besitzen  und  der  Hälfte  seines  Gewichtes  Opium  oder  V«  Opium- 
ext ract  entsprechen  (Gall.). —  Nur  etwa  '/&  dieser  Opiummenge  enthält  da«  Prä- 
parat der  L\  S.,  zu  dessen  Gowinnuug  10  Th.  Opium  pulv.  uud  3  Th.  Semen 
Myristicae  gr.  m.  pulv.  mit  50  Tb.  Acetum  purum  von  C  Proceut  erst  24  Stunden 
m  a  c  e  r  i  r  t,  dann  in  einen  O  l  a  h  p  e  r  c  o  1  a  t  o  r  gebracht  werdeu,  in  welchen  man 
das  Ablaufende  zurüekgicsst,  bis  es  klar  hindurchgeht.  Alsdann  wird  nach  und 
nach  mehr  Acftum  purum  nachgegossen,  bis  80  Th.  Flüssigkeit  gewonnen  sind, 
in  denen  man  20  Tb.  Saccharum  kalt  löst  und  colirt.  Das  nicht  mehr  officinelle 
Präparat  der  Belg.  I.  enthielt  in  100  Th.  das  Lösliche  aus  16  Th.  Opium.  Auf- 
bewahrung: vorsichtig.  H.Hirsch. 

Acetum  pestilentiale  =  Arnum  uromaticum. 

Acetum  Plumbi,  A.  plumbicum  =  Liquor  Pfu,M  subacetid. 

Acetum  pontificale  =  Ac  etum  vulnerarium. 
Acetum  prophylacticum       a  cetum  aromaticum. 

Acetum  purum  ist  in  d»  •utsehlaud  uud  Oesterreich  nicht  mehr  officinell. 
Pharm.  Germ.  I.  liess  Aretum  purum  aus  1  Th.  Acidum  aceticum  dilutum  mit  4  Th. 
Wasser  mischen  und  nornürte  den  Gehalt  auf  6  Proeent  Essigsäurehydrat.  Einige 
Pharmakopoen  lassen  Acet.  pur.  noeh  durch  Destillation  von  Essig  darstelleu. 
Die  Brit.  und  V.  S.  Ph.  ueiiuen  die  entsprechenden  Präparate  von  3.625,  beziehent- 
lich 6  Proeent  Ciehalt:  JJiluted  aertie  acid. 

Acetum  Pyrethri  compositum,  *.  Acetum  deuti/ndum. 

Acetum  pyrolignosum  crudum,  Hoher  Holzessig.  Acetum  pyro- 

1 1  g  n  oh  u  m ,  A  c  id  u  m  p y  rof,  i<f  n  o $  u  m  c  r  u  d  u  m.  Unter  diesem  Namen  ver- 
stehen die  Pharmakopoen ,  soweit  sie  dieses  Präparat  überhaupt  aufgenommen 
haben,  was  Ihm  der  österreichischen  nicht  der  Fall  ist,  das  nicht  weiter  gereinigte 
wässerige  Destillat  des  Holzes,  welches  in  diesem  Zustande  eine  mehr  oder 
minder  stark  hrauugefärhte  Flüssigkeit  darstellt ,  die  sauer  uud  bitter  zugleich 
schmeckt  und  gleichzeitig  nach  Holxtheer  und  Essigsäure  riecht.  Sie  scheidet 
beim  Aufbewahren  theerartige  Substanzen  ab,  hinterlässt  beim  Verdampfen  im 
Wasserbade  zwischen  5  und  10  Proeent  flüssigen  Theer  und  enthält  neben 
Aceton,  flüchtigen  Fettsäuren.  Carbolsfture .  Kreosot,  Methylalkohol.  Essigsäure- 
methvlester,  Paraffin,  Pyrogallussäure,  Toluol,  Xylol  und  anderen  Producten  der 
trockenen  Destillation  Wasser  und  6  bis  10  Prwent  Essigsäure.  Die  Pharma- 
kopöcu  sind  in  ihren  Ansprüchen  au  den  Essigsäuregekalt  sehr  bescheiden,  indem 
sie  sieh  theiU  mit  jener  unteren  Orenzzahl  begnügen  (Deutschi.),  theils  noch  darunter 
bleiben,  so  mit  5.6«  Proeent  '  Niederl.  u  5.25  /Schweiz j,  4.H  i  ( irieehenl.j,  während 
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andere  (Russl.)  nur  den  erfahrnngsma.s8ig  vorkommenden  and  schwankenden  Gebalt 
von  5.9  bis  10.6  Procent  constatiren,  und  wieder  andere  (Däu.f  Füll)  sich  hier- 
über gar  nicht  äussern.  Die  Bestimmung  des  Essigsäuregehaltes  erfolgt  durch 
Neutralisation  mit  Normalalkali  auf  volumetrischem  Wege,  oder  durch  Sättigen 
mit  wasserfreiem  Natriumkarbonat ,  wobei  festzuhalten  ist ,  das  1  g  des  letzteren 
1.132  g  Essigsäure  entspricht  und  ferner  1  cem  Normalalkali  0.06  g  Essig- 
saure neutralisirt.  Mau  wird  also  (Deutschi.)  verlangen  messen ,  dann  10  g 
Holzessig  mindestens  10  cem  Nonnalkalilösung  zur  Sättigung  verbrauchen.  Als 
Indicator  wird  mit  Rücksicht  auf  die  dunkle  Farbe  des  Holzessigs  PhenolphtaleYn 
nicht  zu  gebrauchen  sein,  sondern  man  wird  sieh  einfach  durch  rothos  Lackmus- 
papier  überzeugen,  das»  nach  Zusatz  jener  10  cem  Normalkalilösung  die  Flüssig- 
keit nicht  mehr  alkalisch  reagirt.  Weiterhin  wird  verlaugt,  dass  der  Holzessig 
keine  bedenklichen  schweren  Metalle  enthalte,  also  durch  Schwefelwasserstoff  nicht 
verändert  werde  und  dass  er  auch  durch  Bariumnitrat  nur  wenig  getrübt  werde, 
also  keine  erheblichen  Mengen  von  Schwefelsäure  oder  Sulfaten  euthalte.  Wenn- 
gleich die  Pharmakopoen  es  nicht  ausdrücklich  bestimmen,  so  wird  mau  doch  auch 
fordern  dürfen,  dass  Silbernitrat  den  Holzessig  nur  opalisireud  trübe,  da  ein  irgeud 
neunenswerther  Chlorgehalt  sich  iu  guten  Sorten  nicht  vorfindet.  Zur  Voruahine 
dieser  drei  Fäll ungs proben  soll  der  Holzessig  mit  seinem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdünnt  werden,  um  ihn  vorher  hellfarbiger  uud  zur  Beobachtung  eintretender 
Trübungen  geeigneter  zu  machen,  was  in  noch  höherem  Grade  der  Fall  sein  wird, 
wenn  man  die  Mischung  mit  Wasser  vor  Anstellung  der  Proben  filtrirt.  —  Der 
rohe  Holzessig  wird  zu  antisejitisehen  Verbänden  uud  als  Zusatz  zu  Wasehwä*sern 
bentttzt.    In  grossen  Doseu  ist  er  giftig.  Vulpius. 

Acetum  pyrolignosum  rectificatum,  Rectincirter  Holzessig.  a<  ;. 

dum  pyrolignosum,  A  cid  um  pyrolignosum  (rectificatum), 
Acidum  Ligni  empyreumaticum,  A  cid  um  pyroxylicum.  Zur 
Gewiunung  dieses  Präparates  wird  der  rohe  Holzessig  in  einer  Glasretorte  so 
lange  massig  erhitzt ,  bis  der  grössere  Theil,  nach  der  Österr.  Pharmakopoe  drei 
Viertheile,  übergegangen.  Man  erhält  so  eine  klare,  anlänglich  auch  farblose 
Flüssigkeit,  welche  unter  Lichteinwirkuug  sehr  schnell,  schon  in  wenigen 
Stunden,  aber  auch  im  Dunkeln,  wenngleich  erst  nach  längerer  Zeit,  gelblich  wird. 
Eine  dunklere  Färbung  ist  nicht  zugelassen  und  mit  Recht,  weil  dieselbe  eiu  Zeichen 
stattgefuudener  Veränderung  der  Braudöle  ist,  auf  deren  Anwesenheit  wohl  der 
therapeutische  Werth  des  Präparates  zum  grössercu  Theile  beruht.  Dasselbe  muss 
klar  sein ,  sowie  einen  breuzlieheii  und  sauren  Geruch  und  Geschmack  besitzen. 
Weder  dureh  Sehwefelwasserstoffwaser ,  noch  durch  Silbernitrat  oder  Bariuninitrat 
darf  sofort  eine  Trübung  entstehen  ,  so  dass  ein  Gehalt  an  Metallen ,  Schwefel- 
säure und  Salzsäure  oder  deren  Salzen  nahezu  vollständig  ausgeschlossen  erscheint. 
Während  die  meisten  Pharmakopoen  (Oesterr.,  Ungar..  G  riech.)  einen  Essigsäure- 
gchalt  nicht  normirt  haben,  verlangt  die  russische  einen  solchen  von  mindestens  ."», 
die  deutsche  von  6  Proeeut.  Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  letztere  auch 
von  dem  rohen  Holzessig  keinen  höheren  Säuregehalt  verlangt ,  uud  ferner  iu 
Betracht  zieht,  dass  in  Folge  des  über  100°  liegenden  Siedepunktes  der  Essig- 
säure der  bei  der  Rectitication  verbleibende  Retortenrückstand,  der  rothbraune 
Holzessigtheer,  relativ  reicher,  das  Destillat  also  nothwendig  ärmer  au  Essigsäure 
seiu  muss.  als  das  Rohmaterial,  so  erscheint  die  Forderung,  dass  10  g  reeti- 
licirter  Holzessig  10  cem  Nonnalkalilösung  sättigen  müssen ,  zu  weit  zu  gehen, 
und  man  wird,  von  einem  seehsproeentigen  rohen  Holzessig  ausgehend,  in  Wirk- 
lichkeit kaum  mehr  als  4.o  Proeent  Essigsäure  im  Destillat  haben ,  wenn  ein 
Viertel  in  der  Retorte  bleibt,  so  da«  als«»  entweder  die  Sättigung  von  7.;'»  cem 
Nonnalkalilösung  genügen  oder  aber  «-in  stärkerer  roher  Holzessig  zur  Rcctilication 
benutzt  werden  muss.  Umgekehrt  begnügen  sieh  die  Pharmakopoen  bezüglich  des 
Empyreumagehaltes  mit  einein  stark  brenzliehen  Genieh,   während  es  doch  That- 
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saehe  ist,  dass  im  Handel  Mischuugen  von  6  Tb.  Essigsäure  und  4  Th.  rohem 
Holzossig  mit  90  Th.  Wasser  vorkommen,  welche  sich  weder  durch  ihren  Säure- 
gehalt noch  durch  Farbe  oder  Geruch  von  echtem  rectificirten  Präparat  unter- 
scheiden, obgleich  sie  natürlich  niebt  entfernt  dessen  Gehalt  an  Brandölen  besitzen. 
Hier  ist  eine  Prüfung  mit  Kaliumpermanganat  am  Platze  und  ist  .es  eine  sehr 
massige  Forderung,  wenn  man  verlangt,  das*  jeder  Cubikcentimeter  rectificirter 
Holzessig  mindestens  10  ccm  einer  zehntelproccntigeu  Permanganatlösung  in  Gelb 
umfärben  soll.  Man  wird  damit  nicht  nur  ein  Artefaet  vom  echten  Präparat  unter- 
scheiden, sondern  zugleich  auch  constatiren  können,  ob  letzteres  nicht  durch  Alter 
seiner  leiehtoxydabcln  Rrandöle  zu  sehr  beraubt  int. 

Selten  innerlich  in  Dosen  von  etwa  1  g  (zweckmässig  mit  einem  aromatischen 
Wasser)  verwendet,  dient  der  rectifieirte  Holzessig  meto  äusserlichem  antiseptischen 
Gebrauch.  Vtilpius. 

Acetum  quatuor  latronum  =  Acetum  aromaticum. 

AcetUm  radicale  wurde  früher  aus  Kupferacetat  durch  Erhitzen  und  Rccti- 
ficireti  gewonnen  und  enthielt  neben  7.'>  Procent  E«sig*Hurehydrat  njeist  geringe 
Mengen  Aceton  und  Kupfer. 

AcetUm  Rosarum.  lOO  Tb.  Flore»  Uosnrum  rubmrum  ffr.  m.  pulv.  werden 
mit  einer  Mischung  von  20  Tb.  Acidum   uretkum  er  t/st.  und  980  Tb.  Acetum 
Vi'ni  nlbitm  von  7 — 8  Procent  in  einem  Glasgcfilss  s  Tage  lang  unter  bisweil  igem 
Schütteln  maeerirt,  dann  ausgepreist  und  tiltrirt  iGall.j.  B.Hirsch. 

Acetum  Rubi  Idaei.  Nach  den  neuereu  Pharmakopoen  eine  nur  ex  tempore 
zu  bereitende  Mischung  von  1  Tb.  St/rupu«  liu^i  Jdaei  mit  2  Tb.  Acetum  (Russ.) 
oder  2  Th.  Acetum  purum  (Genn.  I.  Helv.,  nach  letzterer  aus  Spiritus  bereitet, 
vergl.  A  vet  u  m  U  itj  i t  al  is). —  Die  Dan.  mischt  12  Tb.  Succus  Bubi  Idaei,  der 
eben  frisch  verrohren,  aufgekocht  und  eolirt  ist,  mit  4  Tb.  Acetum  crudum  von 
4.7  Procent,  lässt  einige  Tage  kalt  stehen,  filtrirt,  löst  in  dem  Filtrat  bei  gelinder 
Wärme  Tb.  Sucrhnrum  albnm  und  eolirt.  -  Das  Produet  soll  klar  und  von  rother 
Farbe  sein.  In  weit  höherem  Grade  wird  der  Geruch  und  «Jescbmack  der  Him- 
beeren b  e  w  a  h  r  t,  wenn  man  die  frisch  gesammelten  Früchte  unzerquetscht 
in  die  doppelte  Menge  guten,  reinen  und  starken  Essig  von  8 — 9  Procent  ein- 
tragt, nach  3 — 4 tagiger  Maeeration  oder,  sobald  die  Frtichto  ihre  Farbe  zum 
grössten Theil  verloren  haben,  ohne  Druck  eolirt  und  nötbigeufalls  tiltrirt. —  Die 
ältere  französische  Pharmakopoe  verwendete  auf  3  Th.  Himbeeren  nur  2  Th.  weissen 
Weinessig  von  mindestens  !»  Proeeut  und  maeerirte  10  Tage  lang.  B.Hirsch. 

Acetum  Rutae.  Oflieinell  nur  nach  der  Graec. .  welche  durch  3tägige 
Maeeration  von  1  Th.  Herbn  Ruine  yrnrcol.  mit  fi  Tb.  Are/um  crudum  von 
4.3.')  I'rocent  und  1  Th.  Spiritus  von  0.S40,  Auspressen  und  Filtriren  eine  klare, 
braungrüne  Flüssigkeit  gewinnt.  B.Hirsch. 

Acetum  Sabadillae.  Findet  sich  in  keiner  Pharmakopoe,  ist  aber  nach 
dem  Anbang  zur  prcnssjschcn  Arzneitnxe  wie  Aretum  Ih'i/itnlis  aus  Fructus 
Stihtuh'Une  ront.  durch  8tflgige  Maeeration  mit  1  Tb.  Spirittt.«  \hd  0.832  und 
1»  Th.  Aretum  purum  von  8  Proeent .  Auspressen  und  Filtriren  herzustellen. 
Produet  klar,  gelbbraun.  Aufbewahrung:  vorsichtig.  B  Hirsch. 

Acetum  Sanguinariae.  10  Th.  jthi*  >mn  S»m>juintt  ritte  t/r.  m.  pulv. 
fl'ulver  Nr.  30.  Vergl.  die  Anmerkung  auf  Seite  13  werden  mit  Tb.  Acetum 
purum  von  ß  Proeent  durchfeuchtet,  fest  in  einen  (i  1  n  s  p  e  r  e  o  |  ;i  t  o  r  eingedruckt 
und  durch  allmflliges  Nachgießen  von  Acetum  purum  abgezogen,  bis  100  Th. 
Filtrat  gewonnen  sind  i T.  S.).  H.Hirsch. 

Acetum  Saturni,  A.  saturninum  =  Liquor  riumbx  suhacetid. 
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Acetum  Scillae  Die  Vorschrift eu  der  Pharmakopöeu  zeigen  zwar  keiue  »ehr 
wesentlichen  Unterschiede,  aber  auch  nirgends  eine  völlige  Uebereiustimmung.  Sie 
ergeben  sich  aus  folgender  Tabelle: 


Scilla 


Brit. 
Gall. 

I 

Germ. 
Helv. 


Acetum    !  Aoet.  pur.  Spiritus 

_      _  . 


Macera- 
tionsdauer 


Trennung  der  ;  Auf  l  Th. 
KlUMigkeit   |  Scilla  kom- 
durch       I  m«-nTheile 


10  v.  6% 


Anstr.    i  min.  conc. 
:Belg.    il  min.  conc. 
■    1  cont.  | 

98  alb.  v. 
Jlg  m.pulv.  7— 8"/,  und 
lAcid.ac.cr. 

1    1  tticcat. 

isiccat.conc.  9decol.  ».6°/0 
Hung.   minut.cvnc,   10  v.  670 
Bus*.    4  viccat  cont.    y  v.  5"/o 
U.  S.    ig  m.  pulv.\ 


183  t.  9.6%  17  v.  0.827 
8.15  v.  U7ü/0 


9  v.  6% 


q.  »■  v.  67o 


1  v.  0  832 
1  v.  U.8i2 

1  v.  0  832 


;■; 

3 
7 


7 
b 

3 


leichtes  Auspr.  10 
Pressen      '«-76  „ 


10 


leichten  Druck  10 

Pressen 

Coliren 
leichtes  Auspr. 
Verdrängung 


10 
10 
10 

lOFiltrat 


«jH'eififlcheM  Gewicht 
in. 


nach  der 


Klare,  gelbliche  oder  gelbe  Flüssigkeit,  deren 
Brit.  etwa  1.038  betrögt  und  wovon  10  g  nach  der  Germ,  mit  8.5  cem  (richtiger 
8.7  cem)  No  r  in a  lk  a  1  i  1  ö hu  n  g  eiue  neutrale  Flüssigkeit  geben  Mollen.  Die  zum 
Extrahiren  dienende  Flüssigkeit  der  Germ,  hat  ein  speeirisches  Gewicht  von  0.0115, 
welches  durch  Maceratiou  mit  der  Scilla  um  U.O.K),   also  auf  1.025  erhöht  wird. 

B.  Hirsch. 

Acetum  sternutatorium  (Matthikü).  Je  30  Th.  Alumen  und  Zinc  um  sul- 

furicum,  30  Th.  Fructus  Capsici  und  8  Th.  Cumphora  werden,  in  gepulvertem 
Zustande,  mit  30  Th.  Oleum  Terebinthinae  und  1000  Th.  Acetum  ($— 10°  0)  gut 
durchschüttelt.  Wird  untiltrirt  dispeusirt  und  dient  in  der  Veteriuärheilkuude  als  Kiu- 
spritzung  in  die  Nüstern  des  Rindviehs  bei  entzündlichen  Zustünden  der  Luftwege. 

AcetUm  StomachiCUm.  Je  200  Th.  Tina.  Spilanthis  comp,  und  Spir.  Coch- 
lean'ae,  100  Th.  Tinct.  aromatica,  50  Th.  Aether  aceticus ,  30  Th.  Acid. 
aceticum,  20  Th.  Acid.  salicylicum,  400  Th.  Aqua  destill ,  5  Th.  Coccionella 
jDulver. ,  je  1  Th.  Oleum  Salviae  und  Ol.  Menthae  piper.  werden  gemischt ,  im 
Dampfbade  auf  60 — 70°  erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  gestellt  und  schliesslich 
filtrirt.  —  Der  Mundessig  (auch  Zahnessig  genannt j  wird  zu  1  Theelöffel  voll 
dem  Mundspülwasser  zugesetzt. 

AcetUm  SUffitOrium  =  Acetum  fumale. 

AcetUm  Villi  -  Acetum. 

Acetum  vulnerarium,  Wundessig.  10  Th.  Fo/i»  Salviae,  25  Th. 

Tormentillae ,  je  5  Th.  Ahes  und  Benzoes,  je  10  Th.  Alumen  und  S  d  cul innre. 
250  Th.  Aqua  ,  75  Th.  Acid.  acetic.  dilut.  einige  Tage  maceriren ,  dann  aus 
pressen  und  filtriren.  Oder:  Je  10  Th.  Tinct.  Alois,  Tinct.  Benzoes  und  Tinct. 
Catechu,  50  Th.  Aqua  vulneraria  vinosa,  10  Th.  Alumen,  5  Th.  Sal  culinare 
mischen  und  nach  einigen  Tagen  filtriren.  Oder:  Je  10  Th.  Extr.  Alors,  E.rtr. 
Cascarillae  und  Extr.  Millefollii ,  je  30  Tb.  Alumen  und  Fal  culinare  f  je 
1 20  Th.  Aqua  aromatica  ,  Aqua  Menthae  piper.  und  Aqua  Sa/riae,  250  Th. 
Af/ua  destill.,  je  100  Th.  Acid.  acetic.  dilut.  und  Tinct.  Henris  werden  gemischt, 
im  Dampfbad  auf  60— 70°  erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  gestellt  und  zuletzt  Hltrirt. 

Acetyl,  das  in  der  Essigsäure  (CIIj.COOH)  und  vielen  davon  derivirendeu 
Körpern,  z.  B.  im  Aeetylehlorid  (C  H3  .  C  0  C I)  angenommene,  einwerthige  Kadical 
(CH  .  CO).  Die  Bildung  von  Acetylchlorid  erfolgt  durch  Einwirkung  von  dreifach 
oder  fünffach  Chlorphusphor  oder  Phosphoroxychlorid  auf  EssigsAtircatihydrid, 
beziehentlich  EssigHüurebydrat. 
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Zur  künstlichen  Darstellung  der  Zimmtsäurc  und  des  Cumarius  bedient  man 
»ich  in  der  Technik  eine»  Verfahrens,  um  die  Ausgangsproducte:  Beuzaldehyd, 
tazichcutlich  Salicylaldehyd  zu  „ace  ty  1  i  rcn",  welches  darin  besteht,  dass  man  die 
Aldehyde  mit  Rssigsäureanhydrid  in  Gegenwart  von  entwässertem  Natriumacetat 
auf  dem  Rüekflusskühler  kocht  (Pkrkin's  Reaction). 

ÄCetylaldehyd,  älterer  Name  für  Aldehyd  (s.  d.). 

ÄCetylen,  C3  H, ,  ist  ein  farblose«,  durchdringend  unangenehm  riechendes,  in 
Alkohol,  Aether,  Wasser  lösliches,  mit  leuchtender  Flamme  brennbares  Gas,  welches 
einen  Bestandteil  des  Leuchtgases  bildet.  Auch  bei  unvollständiger  Verbrennung 
des  Leuchtgases  bildet  sich  Acetylen  aus  den  anderen,  dasselbe  bildeuden  Kohlen- 
wasserstoffen. Ammoniakalischc  Lösung  von  Kupferchlorür  absorbirt  Acetylen  in 
reichlicher  Menge  und  bildet  damit  einen  rotheu  explosiven  Niederschlag  von  Kupfer- 
acetylen ;  dieselbe  Verbindung  entsteht,  wenn  Acetylen  in  Gegenwart  von  Feuchtig- 
keit mit  metallischem  Kupfer  zusammenkommt.  Auh  diesem  Grunde  eignet  sich 
Kupfer  nicht  als  Material  zu  Gasleitungsröhrcn. 

Acetylsäure  =  Essigsaure. 

Achaenium  (x  priv.  nnd  yoctvto,  ich  öffne;  heisst  in  der  systematischen  Botanik 
eine  trockene  einsamige  Schliessfruebt,  insbesondere  weun  die  Fruehtschale  dünn, 
lederig-zähe  und  mit  der  Samensehale  nicht  verwachsen,  obwohl  ihr  enge  auliegend 
ist,  wie  bei  den  Compositen.  Zu  den  Achaenien  gehört  auch  die  Nuss  mit  dicker, 
verholzter  Fruchtschale  (z.  B.  Haselnuss;  und  die  Caryopse  mit  dünner,  der 
Samenschale  angewachsener  Fruchthaut  (z.  B.  Grasfrüchte). 

♦ 

ÄChard'S  Unguentum  SUlfuriCUm  ist  nach  Hagkk  eiue  Mischung  von 
5  Tb.  Acid.  ftulfurtc.  connentr.  mit  50  Th.  Adep». 

AchatreibSChalefl  müssen  eine  flache  Form  haben,  da  sie  benutzt  werden, 
um  harte  Stoffe,  z.  B.  Krze,  Mineralien,  welche  vorher  im  Stahlmörser  dnreh  Schlag 
zerkleinert  worden  siud,  höchst  fein  zu  zerreiben. 

Achatstein,  Achtstein,  Ackstein,  Agatstein  sind  voikstbümiiche  Be- 
zeichnungen für  Suertnitm. 

Achelkraut,  v»ik*th.  Bez.  für  F,d;«  Cmr 

Achillea.  Gattung  der  Compottitae ,  Ahthcilung  Anthemidear.  Kräuter  mit 
abwechselnden  Blättern  nnd  kleinen  zu  Doldenrispen  vereinigten  Blüthenkörbcheu. 
Der  Aussenkülch  ist  meist  glockig,  das  Heccptaeulum  mit  Spreublättern  versehen. 
Die  ziiugenförmigcn  Haudblüthen  weiblich,  die  Scheibenblüthen  hermaphrodit,  die 
länglichen  Früchtchen  zusammengedrftckt,  ungestreift ;  Pappus  fehlt. 

/.  Ach  Ulm  M  ill  e  f  nl  tum  L.  Gemeine  Schafgarbe.  Oarlieu- 
kraut,  J  u  d  e  n  k  r  a  n  t ,  F  e  1  d  g  a  r  b  e ,  G  e  c  b  e  1  k  r  a  u  t ,  weisser  Bienen- 
pfeffer, Fasankraut,  Geehheil.  Gottesband,  G  r  i  1 1  e  n  k  r  aut, 
J  u  n  g  f  r  a  n  k  r  a  u  t ,  K  a  t  z  e  n  k  r  a  u  t ,  K  e  I  k  e ,  M  a  r  g  a  r  e  t  h  e  n  k  r  a  u  t ,  Ii  u  1  k, 
S  c  h  a  f  z  u  ii  g  e ,  S  e  h  a  f  r  i  p  p  e  ,  S  e  h  n  i  t  z  c  I  q  n  a  e  k,  S  c  h  e  I  k  r  a  u  t,  Tausend- 
blatt, Zciskraut,  M  i  1 1  e  fe  u  i  1 1  e .  Milfoit,  Varrow.  Durch  den  gauzen 
mittleren  Gürtel  der  nördlichen  Halbkugel  häufig,  bis  zum  Norden  und  in  die 
Vorberge  vordringend,  auch  in  Nonlaxien  und  Nordamerika. 

Das  fast  kriechende  Khizom  entwickelt  unterirdische  Ausläufer  und  aufsteigende, 
wollig  zottige  oder  kahle,  gerillte  Stengel.  Die  steifeu  Blätter  sind  im  I'mfange 
schmal  -  lanzettförmig  oder  dreifach  fiederspaltig  mit  zahlreichen,  krausen,  iu 
3—7  stachelspitzige  Läppchen  zerschlitzten  Fiederu.  Der  mittlere  Lappen  der  end- 
ständigen,  dreispaltigen  Einschnitte  ist  oval  und  zugespitzt,  die  übrigen  sind  säromtlich 
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lineal  lanzettförmig,  die  basalen  Blätter  die  grftssten  ^l-r> — 30  em  lang  und  1 — 4  ein 
breit  i.  Am  Stengel  hiuauf  werden  sie  kleiner  und  sitzend,  letztere  halb  stengel- 
umfassend ,  die  gestielten  basalen  in  den  Blattstiel 
verschmälert.  Die  rinnige  Blatt*piudel  i«t,  ebenso  wie 
die  Nerven,  auf  der  Unterseite  zottig  behaart.  Die 
Blattsprcite  ist  je  naeh  der  Behaarung  lebhaft  grtlu 
bis  graugrün,  glatt  oder  zart  behaart  und  in  Folge 
von  ( lelbehältern  durchscheinend  punctirt.  Die  Oel- 
bebälter  gleichen  deuen  vom  Absinth  (siehe  dort;, 
und  sind  ebenfalls  in  die  Blattfläche  eingesenkt;  die 


Acküita  MiUefotmm  L. 

aj  Kandblüthe. 
*;  Schcibfnblüthe. 


spärlichen  Haare  sind  mehrzellig. 

An  der  Spitze  des  unterseit*  uuverzweigten 
Steugels  sitzen  die  zahlreichen,  gleich  hoben,  doldig- 
rispigen,  langgestielten  Inflorescenzen.  Die  kleiueu 
(5  mm  grosseuj,  becherförmigen,  ziemlich  dichten 
Blüthcukopfcheu  mit  länglichem  Hüllkelch  besitzen 
eiueu  meist  aus  .">  Itandhlüthen  (mit  weisser  oder 
rosenrother,  stumpfer,  rundlicher  uud  dreizähniger 
Zunge)  besteheudeu  eiureihigeu  Strahl  und  eine  aus 
zahlreicheren,  se  hmutzig-gelhweissen  Seheibenblüthen 
gebildete  Scheibe.   (Fig.  11.) 

Die  Blüthen  besitzen  Decksekuppeu  (Spreublätter  j. 
Der  Hüllkelch  besteht  aus  zahlreichen  stumpflanzett- 
init  braunem,  stark  bewimpertem  Bande.  Die  Pflanze  blüht 
vom  Juni  bis  Septeml>er.  Je  naeh  dem  Standorte  variirt  sie  in  Bezug  auf 
Grösse,  Verzweigung,  Zertheilung  der  Blätter,  Dichte  der  Intloresceuz  und  Be- 
haarung. 

Die  Schafgarbe  enthält  den  Bitterstoff  AchilleYn  (s.d.)  und  ein  je  nach  den 
Pttanzentheilen  und  dem  Standorte  verschiedenes .  blaue«,  grünes  oder  gelbliche* 
ätherisches  O  e  1. 

Uelier  die  Drogen  (Herba  und  Floren  Mille  folii)  s.  M  i  lief ol  tum, 

II.  Achillea  nobi/is  L.  (A.  /tixjfaniea  Schrk.),  Edle  Schafgarbe, 
Ed  ei  gar  he  besitzt  ein  kurzes,  ästiges  Bbizom  und  einen  aufrechten  Stengel, 
der  einfach  oder  nach  oben  hin  doldenrispig-ästig  uud  nebst  den  Blättern  mehr 
oder  weniger  behaart  ist.  Die  Blätter,  im  Umriss  länglich,  eiförmig,  vom 
Grunde  bis  etwa  zur  Mitte  regelmässig,  sind  von  da  bis  zur  Spitze  unter- 
broehen-fiedertheilig.  Die  kleineren  Fiedem  sind  lanzettlich  bis  linealisch,  unge- 
teilt, die  grosseren  Blattabschnitte  fiederspaltig ,  5 — 7 zähnig ,  Zähne  länglich 
lanzettlich.  BlUthenkopfchen  klein,  zu  ziemlich  dichten  Inflorescenzen  ver- 
einigt. Die  Blätter  des  Hüllkelchs  länglich.  Die  Spreublätter  lanzettlich,  gekielt. 
Strahlenblüthen  schmntzig-weiss.  Sie  blüht  zur  gleichen  Zeit  wie  A.  Millefolium. 

Diese  südliche  Schafgarbe .  von  der  eheufalls  das  blühende  Kraut ,  Herba 
MilUfolii  nobili/t,  Herba  AcIiiUeae  nobilis  im  Süden  in  Anwendung  ist,  ist  meist 
aromatischer  wie  die  gemeine  Schafgarlw.  Ihr  (ienich  ist  durchdringend  angenehm 

Bley  fand  in  dem  Kraute  0.21°  0,  in  den  Blüthen  0.23% 
Od,  doppelt  soviel  als  in  A.  Millefolium. 

III.  Achillea  viosc.hata  L.  (A.  Iva  Hcop.,  Ptarmiea  moschata  DG) 
Moschusduftende  Schafgarbe,  Moschus-Iva,  Wahres  Genipkraut. 
W i  1  d f  r ä u  1  e i  u k r a u  t.  B  i  s  a  m  s  e  h  a  f  g  a  r  b  e ,  Iva,  Sandkraut.  Diese  auf 
den  Schweizer  Alpen,  in  Oesterreich  und  Oberitalien  einheimische  Pflanze  besitzt 
kammfonuig  gefiederte  Blätter  mit  stumpfen  ganzrandigen  Fiederblättchen.  Die 
Blüthenköpfcben  stehen  in  einfachen  Doldentraubeu.  Strahlenblüthen  weiss. 

Enthält  ausser  Achil  lein  die  Bitterstoffe  Ivain  und  Mo  sc  hat  in  und  das 
ätherische  Iva-Oel. 
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Das  blüheudc  Kraut  ixt  als  Herba  Iva*,  Herba  Genipp!  veri,  untermeugt  mit 
dem  Kraute  vou  A.  atrata  L.,  A.  nana  L.  u.  And.  in  Gehrauch.  8.  Iva. 

IV.  A  cli  ille  a  A g  e  r  a  t  u  in  L.,  W  o  h  1  r  i  c c h e  n  d e  S  c  h  a f  g a  r  h  e,  B  a  1  s  a  ni- 
garbe,  kleiner  G  a  rt  en  b  a  1 *  a  m  ,  gelbes  K  u  n  i  gu  nd  e  n  k  r  a  u  t .  Leher- 
b  a  1  s  a  m ,  gelbes  Leb  erkrau  t,  M  a  l  v  a  s  i  e  r  k  r  a  u  t.  Die  in  Sudeuropa, 
besondere  in  Frankreich  und  Italien  eiuheitnische  Pflanze  besitzt  einen  bis  60  ein 
hohen,  aufrechten  Stengel.  Die  Blätter  sind  4  ein  lang,  spatelförmig-lanzcttlicb, 
gefügt,  glatt  oder  kurz  behaart .  klebrig  und  blassgrüu  und  steheu  in  Büschelu. 
Die  kleineu  gelben  Blüthen  korbchen  sind  in  zusammengesetzte,  kopfartige  Doldeu- 
trauben  dicht  zusammengezogen.  Herba  et  Flore*  Agerati,  Suntmitates  Agerati 
s.  Ettpatisrii  Mesues  sind  obsolet. 

V.  Achillea  Pta  rm  ica  L.  (Ftarmtca  vulgaris  DC),  Be  rt  r a in  ga r  b  e, 
Wiesenbertram.  wilder,  deutscher,  spitziger  Bertram,  Beruf- 
krau t,  D o r a n t  oder  T o r a n t ,  Niessgarbe,  weisser  Rainfarn,  wildes 
Wurm  kraut.  Diese  in  Kuropa,  Nordamerika  und  Sibirien  vorkommende  Pflanze 
besitzt  ein  kriechendes,  artiges,  bis  3  mm  dickes,  knotiges,  walzenruiules  Khizom. 
Der  nur  unterwärts  kahle  Stengel  ist  aufrecht,  oberwiirts  doIdcnrispig-Astig.  Blatter 
kahl  oder  zart  tichaart,  lineal-lauzettlieh ,  fein  durchscheinend  punetirt.  zugespitzt, 
sitzend,  bis  zur  Mitte  klein  und  dicht,  vou  da  bis  zur  Spitze  tief  und  entfernt 
gesagt.  Die  Bltithcnkörhchcu  bilden  um  das  Zweigende  fast  gleich  hohe,  nicht  sehr 
gedrängt  stehende,  weuigblüthige,  kurzhaarige  Doldenrispen.  Die  einzelnen  Blüthcu- 
körbchen  sind  mittelgross:  die  Blätter  des  Hüllkelches  eiförmig-lauzettlich  und  kurz- 
haarigem Bande  briluulieb.  Etwa  10  Strahlhluthen  mit  weisser  Zunge  und  zahl- 
reiche schmutzig-gelbliche  ScheibenblUthcn.  Spreublatter  lanzettlich,  au  der  Spitze 
behaart.  Blüht  im  Juli— August. 

Die  einzige  da  und  dort  noch  gebräuchliche  Droge  vou  A.  Ptarmica  ist  das 
Khizom.  —  S.  Pta  r  in  ira. 

Herba  Ptarmt'cae  schmeckt  scharf  beissend  und  riecht  zerrieben  scharf  aro- 
matisch. Die  Blüthen  sind  als  Verwechslung  von  Flor.  Chamoniillae  romuttae 
('s.  d.)  bemerkenswert!).  T »durch. 

Achillein,  ein  stickstoffhaltiger  Bitterstoff  in  Achillea  Millefolium  L.  und 
A.  moficbata  Jan.  Ks  ist  eine  sprrtde,  brauurothe,  zerflicsslicbe  Masse,  leicht  löslich 
iu  Wasser,  schwieriger  in  Alkohol,  {rar  nicht  in  Aether.  Die  Analyse  von  Pi.axta's 
ergab  die  Formel  Cs  H38  X2  0I5. 

Achilleum,  Name  einer  Gattung  der  Schwammthiere  oder  Spongien,  zu  welcher 
früher  das  den  Badeschwamm  liefernde  Thier  gezahlt  wurde,  welches  neuere  Zoologen 
zum  Genus  Euspongia  bringen.  Th.  Husemann. 

AchraS,  Gattung  aus  der  Familie  der  Sajtota<eae.  —  A.  Balata  A'ibl. 
(Sapota  Miilleri  lileck.),  au  deu  Ffern  des  Orinoco  und  Amazotieustromes  wachsend, 
liefert  in  seinem  Milchsaft  ein  der  Guttapercha  ähnliches  Produet :  Balata  (*.  d.;; 
A.  Sapota  L.  (Sapota  Arhra*  Afill.)  in  Westindien  hat  grosse,  geniessbare  Früchte 
(Breiüpfel).    In  der  Heimat  gilt  die  Kinde  als  Fiebermittel. 

Achromasie  a  priv.  und  /pöuz,  die  Farbe)  ist  die  aufgehobene  Farben/.er- 
streunng  bei  optischen  Instrumenten.    fS.  auch   Achromatische  Linsen.i 

(ianz  vollkommen,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  l.lsst  sieh  die  Farbenzer- 
streunng  nicht  aulliebeu,  alter  immerhin  so  weit,  dass  sie  nicht  stört.  Auch  unser 
Auge,  ein  optisches  Instrument  von  hoher  Vollkommenheit ,  ist  nicht  ganz  achro- 
matisch. Kin  leuchtender  weisser  Punkt  erscheint  wei*s,  wenn  man  ihn  tixirt :  der- 
selbe weisse  Punkt  erscheint  jedoch  mit  ndhem  Saume,  wenn  man  einen  ferner 
liegenden,  mit  blauem  Saume,  wenn  man  einen  n.'lhcr  liegenden  Punkt  fixirt.  Die^eu 
optischen  Fehler  des  Auges  nennt  mau  dessen  Ghromasic. 

Achromatische  Linsen,  w  enn  ein  Strahl  weissen  Lichtes  durch  ein  Prisma 
geht,  so  wird  er  nicht  nur  von  seiner  liichtung  abgelenkt,    gebrochen,  sondern 
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auch  in  Farben  zerlegt:  ein  Liehtbündel  wird  durch  ein  Prisma  in  ein  farbige-; 
Hand,  in  ein  Spcetrum,  aufgelöst  oder  auseinandergezogen.  Die  violetten  Strahlen 
werden  am  stärksten,  die  rothen  am  wenigsten  stark  gebrochen.  Bei  Prismen  von 
gleichem  brechenden  Winkel  hüugt  die  Ablenkung  de?*  Lichtstrahles  von  der  brechenden 
Kraft  der  Substanz  ab.  die  Breite  des  Spcctrums  vou  ihrem  Zeretreuungsvermogeu. 
Unter  Zerstreuung»-  oder  DisperHionsvermögen  versteht  man  den  Unterschied  de-* 
ßrechtingsexponenten  für  üusserstes  A'iolett  und  üusserstes  Roth  im  Spectrum.  Das 
Brechungsvermögeu  einer  Substanz  ist  ihrem  Zerstreuuugsvennögen  nicht  propor- 
tional.  Flintpias  und  Oownglas  haben  nahezu  dasselbe  Brechungsvermögeu;  das 
Zerstreuuugsvennögen  des  Fliutglases  ist  aber  dopjK'lt  so  gross  als  das  des  f'rowu- 
glascs;  ein  Flintglasprisma  liefert  ein  doppelt  so  breites  Spectrum  wie  ein  Orown- 
glasprisma  vom  selben  brechenden  Winkel.  Fflgt  man  zwei  Prismen  von  derselben 
OlrtHsorte  Tz.  B.  (rownglas;  und  mit  gleichem  brechenden  Winkel  so  aneinander, 
da*s  ihre  brechenden  Kanten  entgegengesetzt  liegen  und  lüsst  auf  das  eine  ein 
Liehtbündel  fallen ,  so  hebt  das  zweite  Prisma  sowohl  die  Brechung  als  die  Zer- 
streuung des  ersten  auf,  das  Lieht  geht  durch  eine  solche  C'ombination  von  Prismen 
hindurch  ungebrochen  und  ohne  in  Farben  aufgelöst  zu  werden.  Stellt  man  ein 
Prisma  aus  Oownglas  uud  ein  zweites  Prisma  aus  Flintglas,  welches  nur  einen 
halb  so  grossen  brechenden  Winkel  als  das  erstere  hat ,  so  zusammen  ,  wie  es  in 
der  Figur  12  angegeben  ist  und  lässt  ein  Liehtbündel  auf  die  Flache  ac  auf- 
fallen, so  wird  die  Ablenkung,  die  es  im  ersten  l'risina  erfahrt, 
durch  das  zweite  nur  zur  Hüllte  aufgehoben,  weil  der  brechende 
Winkel  des  Kliutglasprismas  kleiner  ist;  die  Farbenzerstreuung 
des  Crowuglasprisma  wird  hingegen  durch  da«  Flintglas  ganz 
aufgehoben.  Durch  diese  Comhination  von  Prismen  wird  also 
das  Lieht  von  seiner  Richtung  abgelenkt,  ohne  in  Farben  zerlegt 
zu  werden:  die.se  Comhination  bildet  ein  achromatisches 
Prisma.  Das  Princip  des  achromatischen  PriRma  wird  zur 
Herstellung  achromatischer  Linseu  benutzt.  Eine  Linse  kann  man 
sieh  zusammengesetzt  denken  aus  aufeinanderfolgenden  Prismen 
(b.  d.  Artikel  Aberration;.  Auch  durch  die  Linse  werden  die  Liehstrahlen 
nicht  blos  gebrochen,  sondern  auch  in  Farben  zerlegt.  Der  Vereinigungspunkt  der 
violetten  Strahlen  des  weissen  Lichtes  liegt  naher  an  der  Linse,  wie  jener  der 
rothen  Strahlen.  Dieseu  Umstand  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  chromatische 
Abweichung  oder  chromatische  Aberration.  In  Folge  der  chroma- 
tischen Abweichung  liefert  eine  einfache  Convexlinse  Bilder  mit  farbigen  Kiindern. 
und  diese  beeinträchtigen  die  Deutlichkeit  des  Bildes  in  unangenehmster  Weise. 
Verbindet  mau  eine  (  onvexlinse  ans  Crownglas  mit  einer  Ooneavliiise  aus  Klint 
glas,  so  hat  man  ein  System,  welches  sich  bezüglich  der  Lichtbrechung  noch 
immer  wie  eiue  Sammellinse  verhalt,  weil  die  weuiger  gekrümmte  C'oueavlinse 
die  durch  die  couvexe  hervorgebrachte  Brechung  nicht  auflieben  kann :  die  Farben- 
zerstreuung hingegen  wird  durch  das  Flintglas  in  Folge  seines  hohen  Dispersiou>- 
vennögeus  aufgehoben.  Hiu  solches  System  —  erfunden  von  Domain»  in  London 
1757  —  liefert  Bilder  ohne  Farbensinne. 

Acichloride.  s.  sa  u  r  c  c  h  l  o  r  i  d  e. 

AcidaJbumine.  eine  von  Hoppe-Skylkh  aufgestellte  Gruppe  vou  Eiweisskörpern  : 
sie  entstehen  in  allen  Füllen,  wenn  Salzsüure  verschiedener  Coucentration  auf  irgend 
einen  Eiwciaskörper  einwirkt.  Sie  werden  ans  den  sauren  Losungen  gefüllt,  wenn 
man  diese  mit  viel  Wasser  verdüuut,  oder  vorsichtig  mit  Xatriumearbonat  neutra- 
lisirt,  auch  wenn  man  sie  mit  Kochsalz  süttigt.  Der  typische  Keprasentant  der 
Acidalbumine  Ist  das  Syntonin,  der  aus  todtenstarrern  MuskelhViseh  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  extrahirbare  Kiweisskörper,  unlöslich  in  Wasser  und  in  neutralen 
Salzlösungen.    S.  AI  b  um  i  n  k  ö  r  pe  r.  Loebisch. 
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ÄCide  prUSSique  medicinal,  die  Blausäure  der  »ruberen  französischen  Pharma- 
kopoe, enthielt  10  Proceut  Cyanwasserstoff. 

Acidimetrie«  Säur  ein  essung  ist  eiue  maassaualytische  Metbode,  welche  zu 
den  Sättigungsanalysen  gehört  und  diejeuigeu  dieser  letzteren  umfasst,  welche  durch 
Sättigen  einer  .Säure  von  unbekauuteni  Gehalte  mit  einer  Base  von  bekanntem 
Gehalte  ausgeführt  werden.  Im  Gegensatz  zu  der  Alkalimetrie,  den  alkalimotrisehen 
Sättigungsanalysen,  welche  durch  »Sättigung  einer  Hase  von  unbekanntem  Gehalte  mit 
einer  Säure  von  bekanutem  Gehalte  aufgeführt  werden.  Da  da«  Princip,  auf  welchem 
die  Acidimetrie  und  die  Alkalimetrie  beruheu,  gauz  das  gleiche  ist,  eine  acidimetrische 
Analyse  auch  leicht  alkalimetriseh  zu  Ende  geführt  werden  kann  und  umgekehrt, 
endlich  aueb  der  Gebrauch  der  Indicatoren  bei  beiden  Methoden  fast  gleich  ist,  so 
sollen  dieselben  gemeinsam  unter  Sä 1 1  i  g  u n g sa n a ly s c  besprochen  werden. 

Diejenigen  Präparate,  welche  uacb  der  Pb.  Germ.  II.  acidimetrisch  zu  prüfen 
sind,  sind  Achtum,  A.  pyroliynos.  crtid.,  A.  pyroligno».  rect..  A.  Scillae,  Aci- 
dum  acetic.,  A.  acetic.  dilut.,  A.  formicir.  ,  Ä.  hydrochloric,  A.  nitric. 
A.  phusphorir. ,  A.  std/uric,  Aluminium  sidfuric,  Liy.  Alum.  acetic. 

0  c  i  s  s  1  e  r. 

Addität.  Die  Menge  freier  Säure,  welch«-  Wein ,  Hier,  Harn,  selbst  Säuren 
aller  Art  enthalten ,  nennt  mau  zuweilen  noch  ihre  A  e  i  d  i  t  ä  t.  Am  gebräuch- 
lichsten ist  der  Ausdruck  noch  für  den  Grad  der  sauren  Heactioucu  des  Harnes. 
Währeud  mau  bei  deu  übrigen  oheugcuauutcu  Flüssigkeiten  die  Acidität  durch 
einfaches  Sättigen  mit  Normallauge  acidimetrisch  ermitteln  kann,  ist  die«  beim 
Harn  nur  für  olierflächlichc  Bestimmungen  möglich,  da  die  Acidität  desselben  oft 
ausschliesslich ,  stets  aber  zum  grössten  Theil  durch  saure  Phosphate  verursacht 
wird.  Phosphorsflure  und  saure  Phosphate  können  aber  durch  eiufaches  Neutralisiren 
nicht  bestimmt  werden ;  s.  Ar  id  u  m  phosphor  ic  u  m. 

Ks  ist  der  Harn  deshalb,  wie  unter  Aridum  phosphoricum  angegebeu,  mit 
Normaluatroulauge  zu  fibersättigen ,  mit  Chlorbaryum  zu  versetzen  und  dann  mit 
Normalsitnre  zurückzutitriren.  Die  Acidität  wird  dann  als  Phosphorsänre  oder,  am 
gebräuchlichsten,  auf  Gramm  Oxalsäure  berechnet. 

AcifJ  Phosphate,  HorsfOrd'S,  ein  amerikanisches  Gcheimmittel,  enthält  auwer 
freier  Phosphorsäure  die  Phosphate  des  Calciums.  Magnesium?.  Kaliums  und  Eisens. 
Unter  verschiedeneu  Namen  wird  diese  Mischung  von  anderen  Fabrikanten  nachgeahmt. 

AcidUITI.    Euter  den  lateinischen  Namen  der  Säuren  ist  im  Nachstehen- 
den das  pharmaceutisch  und  medicinisch,  unter  deu  d  e  u  t  s  c  h  e  u  Namen  derselben 
da«  chemisch,  analytisch  und  technisch  Wichtige  besprochen.  Solehe  Säuren,  welche 
nur  in  einer  dieser  Hicbtungeu  Interesse  bieten,  sind  eutweder  nur 
unter  ihren  lateinischen  oder  nur  unter  ihren  deutschen  Namen  behandelt. 

AcidUITI  aCetiCUm  (A),  Essigsäure.  Aretum  g/ociafe,  Aridum  oceticuvi 
vonirntnitum.  Aridum  aertirum  crymtntfisatam,  Acidum  aretirum  glnriale.  Die 
Pharmakopoen  haben  beute  in  kluger  Berücksichtigung  der  Tbatsache,  dass  diu 
Herstellung  der  Essigsäure  ausschliesslich  Fabrikationssache  geworden  ist ,  auf 
die  Angabe  von  Bereitungsvorschriften  verzichtet.  Früher  Hessen  sie  die  Säure 
durch  Destillation  von  entwässertem  Natriumacetat  mit  Schwefelsäure  und  Kecti- 
ücation  des  Destillats  Uber  etwas  trockenes  Natriumacetat  und  Braunstein  gewinnen. 
Auch  ein  Zusatz  von  Kaliunibichrumat  bis  zum  Steheubleiben  der  gelbrotben  Farbe 
wurde  zur  Beseitigung  der  scbwefeligeu  Säure  vor  der  Heetiiication  wohl  empfohlen. 
Die  oflicinelle  Concentrin*  Essigsäure  wird  als  klare,  farblose,  Hüchtige,  mit  Wasser, 
Weingeist  und  Aether  iu  jedem  Verhältnisse  mischbare  Flüssigkeit  beschrieben  und 
ihr  Siedepunkt  zu  117°  vou  der  deutsehen,  zu  11'.»°  von  der  schweizer  und  zu 
120u  von  der  fran/nsisehen  und  russischen  Pharmakopoe  augegeben.  Während  »ich 
die  meisten  Pharmakopoen  mit  der  Angabe  begnügen,  dass  die  Säure  bei  niederer 
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Temperatur  erstarre ,  geben  andere  einen  bestimmten  Schmelzpunkt  an ,  so  die 
englische  9°,  die  amerikanische  15°  und  die  französische  17°.  Als  Identität*-  und 
Unterscheidungsmerkmale  werden  bezeichnet  die  Rothfärbung  durch  Eisenchlorid 
bei  Neutralisation  mit  Ammoniak,  sowie  die  Thatsache,  dass  Essigsäure  auf  «Silber- 
und Quecksilbersalze  nicht  reducirend  wirkt.  Von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  und 
deshalb  von  den  meisten  Pharmakopoen  nicht  uonnirt,  ist  das  specitische  Gewicht, 
weil  dem  Säuregehalt  nicht  immer  parallel  laufend.  Da,  wo  es  angegeben,  zeigt 
sieh  oft  ein  Widerspruch  zwischen  ihn»  und  dem  verlangten  Säuregehalt,  so  ist  es 
zu  hoch  in  der  franzosischen  mit  1.063  und  in  der  englischen  Pharmakopoe  mit 
1.065—1.066;  die  deutsche  verlangt  1.064,  die  nordamerikanische  1.056-  1.058. 
Die  Losungskraft  für  Citronenol,  für  stärkste  Säure  gleiche  Volumina,  für  96pro- 
eentige  1  it  Volum,  für  93proccutige  nur  1  i0  Volum  betragend,  hat  keine  ofticielle 
Berücksichtigung  gefunden.  Dagegen  wird  ein  bestimmter  Säuregehalt  und  dessen 
Erinittluug  durch  die  Sättigungskraft  gegenüber  Alkalien,  sei  es  auf  gewichts-  oder 
maassanalytischem  Wege,  allgemein  verlangt.  Es  werden  gefordert  84.9  Procent 
(Belg.),  1»6  (Deutsehl.),  mindestens  96  (Oesterr.,  Schweiz,  Ung.,  Runi.),  97.5 — -98 
(Russl.)  mindestens  98.x  (Engl.),  98.8 — 100  (Sehwed.),  mindestens  9!*  (Nordaui.), 
100  (Frankr.).  Entsprechend  der  Thatsache,  dass  l  ccin  Normalalkali  0.06  g 
reiner  Essigsäure  entspricht,  verlangeu  die  deutsche  und  österreichische  Pharmakopoe, 
da*K  1  g  der  officinellen  Säure  16  cem  Normalalkali  sättige. 

Es  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung,  dass  zur  Erziolung  der  nothwendigen 
Genauigkeit  nicht  1  g  der  Säure  abgewogen  wird,  sondern  10  g,  welche  man  mit 
Wasser  auf  100  cem  verdüuut  und  dann  hiervon  10  cem  zur  Gehaltsbestimmung 
verweudet.  Die  Prüfung  auf  Reinheit  fasst  zunächst  das  Empyrcuma  in's  Auge, 
und  cm  soll  deshalb  die  Säure  nach  der  Sättigung  mit  Kali  oder  Natron  nicht 
brenzlich  riechen.  Das  Verlangen,  dass  5  cem  Essigsäure  mit  15  cem  Wasser  ver- 
dünnt und  mit  1  cem  zehntelprocentiger  Kaliumpermanganatlösung  vermischt, 
mindestens  10  Minuten  hindurch  eine  rothbleibende  Flüssigkeit  darstellen  sollen, 
kann  nicht  ausschliesslich  auf  Empyreuma  bezogen  werden,  da  auch  Schweflig- 
säure entfärbend  wirkt.  Die  Verdünnung  der  Säure  mit  Wasser  ist  bei  Anstellung 
dieser  Probe  wesentlich.  Weiterhin  wird  verlangt,  dass  die  mit  einigen  Tropfen 
Kaliumbichromatlösung  versetzte  Säure  keine  grüne  Farbe  annehmen,  also  frei  von 
reducirenden  Agentien,  wie  Sehwefligsäure,  sein  soll.  Was  das  Verbot  einer  Ver- 
unreinigung mit  Metallen,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  anbelangt,  so  geht  hierin 
die  deutsehe  Pharmakopoe  weiter  als  die  österreichische,  da  diese  von  einer 
Misehuug  der  Säure  mit  5  Tb. ,  jene  von  einer  solchen  mit  20  Th.  Wasser, 
Indifferenz  gegen  Schwefelwasserstoff,  Baryt-  und  Silbersalz  verlangt. 

Die  eoncentrirte  Essigsäure  wird  als  Riech-  und  Aetzmittel  arzneilich  verw  endet. 
—  S.  auch  Essigsäure.  Volpius. 

Acidum  aCetiCUm  arOmatiCUm,  Aceh/m  aromaticum  sptrituomm  Helv. 
Eine  Lösung  von  ätherischen  Oelen  in  concentrirter  Essigsäure, 
nur  naeh  der  Helv.  noch  mit  dem  Destillat  einer  Spirituosen  Lösung  ätherischer 
Oele  und  mit  Essigäther  vermischt.  Die  Zusammensetzung  ist  folgende:  


Bei«. 

Germ.  I. 

Helv. 

Raas. 

Acidum  aceticum  (cryst.)  .    .  . 

72 

" 

30 

72 

i 

Oleum  Btrgamottae  

3 

3 

„      Coryophyllorum  ... 
„       CiHuamomi  CaKMiae  .  . 

9 

9 

2 

9 

1 

1 

1.5 

1 

»  '«''•»   

6 

6 

1 

6 

6 

6 

1 

6 

„  Thymi  

3 

3 

1 

1  : 

40 

I 

1 

V 

100 

53 

83 

100.5 

B.  Hirsch. 
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Ks  liegt  die  Vennuthung  uahe,  dass  an  Stelle  der  von  der  Herrn.  I.  vorge- 
schriebenen 25  Tb.  Kssigsäure  72  Th.  zu  setzen  sind,  wie  iu  der  Ror.  V.,  aus 
der  die  Vorschrift  der  (Jerni.  I.  (auch  wohl  der  Relg.,  (»raee.  und  Ru**.,i  ent- 
nommen ist.  Die  klare,  anfangs  gelbbrä unliebe  Flüssigkeit  wird  mit  der  Zeit  tief 
dunkelbraun.  Nach  der  Runs,  ist  sie  nur  ex  tempore  zu  bereiten.      u  Hirsch. 

Kine  vortretllicbe  Ricehessigsäure,  wird  auch  erhalten  durch  Lösen  vou  je  50  Tb. 
Oleum  Beryumuttae    und    ()/.  Citri,    !>  Tb.  Ol.  Ununae  odorat.  und  1  Th.  Ol 
H'iiitetyreen  in  S'.iO  Tb.  Acidum  acticum.  Nach  Wunsch  kann  die  Mischung-  mit 
einer  Spur  Kosin  oder  Cochenille  roth  gefärbt  werden. 

Acidum  aceticum  aromaticum  camphoratum.  Nur  noch  in  der  hör.  v  . 

Gall.,  Oraec.  und  Hisp.  zu  finden.  Zusammensetzung: 


Hor.V  (Schacht) 


«all. 


Acidum  aceticum    .    ,    .  . 

Cumphura  

Ohmn  t  'ur>f<n>htflloi  tou 

t  IHIHUH»,,,,  Zti/Ul». 

.,  f'itri  

I.acoudxhu     .    .  . 


640 

10 
5 

1 

657" 


100 
10 

0.20 
0.20 

0.10 
110.50 


Oraec. 

640 
10 
ca.  4 

ca.  2 
656 


Hisp. 

575  v.  60% 
57.5 
2 
1 

0.45 
635.05 
U.  Hirse  h 


Klare,  fast  farblose  oder  gelbliebe  Flüssigkeit. 

Acidum  aceticum  camphoratum  l  ösung  von  1  Tb.  Camphora  in  50  Th. 
Acidum  aceticum  vou  1.050 — 1.060  mit  i.  M.  43.5  Proceut  Säuregehalt.  Farbh»e 
Flüssigkeit,  die  auf  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Wasser  Camphcr  abscheidet 
(Hraee...  B.  Hirsch. 

Acidum  aceticum  carbolisatum  ist  eine  Mischung  aiiN  1*»  Th.  Acidum 

carholicum  ,  ^5  Tb.  Arid,  acetic.  dilut.  und  5  Th.  Oleum  Eucalupt.  und  dient 
zun»  Räuchern  in  Krankenzimmern,  indem  man  das  Gemisch  entweder  wie  Käucher- 
etwenz  auf  eine  inässig  heisse  Platte  tropft  oder  durch  einen  Verstauber  verstäubt. 

ACldum  aCetiCUm  Chloratum.  Ks  gibt  eine  Mono-,  Di-  und  Triehloressig- 
säurc.  Nur  die  erstere  und  letztere  finden  pharmaceutische  Verwendung.  S.  Ai  i- 
dum  m  o  nur  hl  or  aceticum  und  1 1  i  r  h  \ ' c  r  a  r  e  t  i  c  u  m. 

Acidum  aceticum  dilutum.  Verdünnte  Ks h ig s Hure,  Acetum  eonem- 
trat  um,  Acidum  aceticum  mancher  Pharmakopoen.  I)a,  wo  noch  Vorschriften  zur 
Selbstdarstellung  gegeben  werden,  lauten  dieselben  auf  Destillation  von  krvstallisirtem 
Natriumacctat  mit  1  bis  2  Aequivalcriten  Schwefelsäure,  welche  zuvor  in  geeignetem 
Verhältnis*  verdünnt  wurde.  Rei  Verwendung  der  geringeren  Sünremengeund  fraetions- 
weisem  Auffangen  de*  Destillates  kaun  dieses  mit  Ausschluss  der  letzten  Tbeile  ohne 
weitere  Rcctilication  verwendet  werden.  Als  bestes  Verhältnis*  hat  sieh  erprobt :  10  Th. 
Natriumaeetat,  2  Th.  Wasser  uud  4  Th.  Schwefelsäure,  wo  dann  s — Th.  Destillat  als 
rein  zu  betrachten  sind.  Die  griechische  und  spanische  Pharmakopoe  geben  noch  die  ver- 
altete Vorschrift  der  Destillation  von  Rleiacetat  mit  Schwefelsäure.  Hinsichtlich  des 
Verlangens,  das*  die  verdünnte  Kssigsäure  klar,  farblos,  tlüehtig  sein,  mit  Kist-n- 
chlorid  bei  der  Sättigung  mit  Amnion  sieh  roth  färben  ,  Kaliumpermanganat  nicht 
entfärben,  Silber  uud  l^uecksilbersalze  nicht  reduciren  soll,  herrschen  nur  quanti- 
tative Meinungsverschiedenheiten  ,  wie  auch  der  brenzliebe  (Jeruch  durchweg  ver- 
pönt oder  COcsterr.j  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird.  Die  Abwesenheit  redueiren- 
der  empyreumatischer  Stolle  und  schwefeliger  Säure  lässt  die  deutsche  Pharma- 
kopoe durch  10  Minuten  dauerndes  Rothblciben  einer  Mischung  von  20  com  der 
Säure  uud  1  cem  1  lPproccutiger  Kaliumpennanganatlösung  feststellen,  während 
die  österreichische  verlaugt,  dass  einige  Tropfen  Kaliumbichromatlösuug  keine  grüne 
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Färbung  herbei  fuhren.  Auf  Metall«,  Schwefelsäure  und  Salzsäure  lässt  die  öster- 
reichische Pharmakopoe  in  der  Saure  selbst ,  die  deutsehe  erst  naeh  Verdünnung 
mit  5  Th.  Walser  mittelst  Schwefelwasserstoff,  eventuell  Schwefclammoninm,  Baryt- 
und  Silbersalz  prüfen,  welche  Reagentieu  keine  Veränderung  hervorbringen  dürfen. 
Sehr  weit  gehen  bei  diesem  Präparate  die  Ansprüche  in  Bezug  auf  Säuregehalt 
und  dem  einigermaßen  entsprechend  bezüglich  des  spceitisehen  (iewichtes  ausein- 
ander, da  bei  den  einzelnen  Pharmakopöen  jener  zwischen  '20  und  50  Proeent, 
dieses  zwischen  1.028  und  1.062  schwankt,  wie  folgt:  20.4  Procent  Oesterr., 
Schweiz,  Ungarn,  Rumänien,  2!>.4  Procent  Dänem.,  Norwcg.,  Schwed,.  Russland, 
30  Procent  Deutschi.,  31.5  Procent  Finnl.,  33  Procent  Engl.,  3H  Procent  Nordam., 
31» — 43  Procent  Niederl.,  43.5  Proeeut  flriechenl.,  50  Proeent  F  ran  kr.  und  Spanien. 
l»iesen  Zahlen  und  dem  Umstände  entsprechend,  das»  1  ccm  Normalalkali  O.Oti  g 
Essigsäure  sättigt,  sollen  10  g  der  Säure  in  Deutschland  50  ccm  Normalalkali 
nentralisiren,  während  die  österr.  Pharmak.  verlangt,  dass  34  g  ihrer  acidhnetrisehen 
Lösung  durch  jene  Menge  der  Säure  gesättigt  werde.  Die  Höhe  den  KpcciHschen 
Gewichts  ist  nonnirt  zu  1.02S  f Oesterr..  I  ng.,  Schweiz.  Rum.).  1.040  (Dänemark, 
Finnl.,  Norweg.,  RushI.,  Schwed.),  1.041  (DcutschO.  1.044  (Kngl.),  1.04*  (Niederl.), 
1.050—1.060  (Ti riechen l. ) .  1.060  Frankreich  und  annähernd  wohl  auch  Spanien. 

Verwendet  wird  diese  Kssigsäure  nur  selten  zum  directen  Arzneigeb  rauch, 
sondern  mehr  zur  Darstellung  anderer  Präparate.    S.  auch  Essigsaure. 

V  u  I  p  i  u  y. 

Acidum  aniSICUm.  Farblose  Nadel  u  ohne  (ieruch  und  Geschmack,  beim  Er- 
hitzen schmelzeud  und  unzersetzt  sublimirend ,  wenig  löslich  in  kaltem ,  leicht  in 
beissem  Wasser,  sowie  in  Weingeist  und  Aether.  Uxydatiousproduct  des  Ancthols, 
'  Stearopteus  des  Anisöls,  Steruanisöls,  Fcnchelöls  und  Estragonöls).  Als  Antisepticum 
empfohlen.  —  S.  auch  Anisöl.  Schliekum. 

Acidum  antisepticum  Pessina.  in  einem  <ieini*eh  «„*  je  ioi»<»Tb.  saiz 

säure  und  Wasser  werden  10  Th.  Eisenfeilspähnc  einige  Stunden  maecrirt ;  die 
abgegossene  Flüssigkeit  dient  in  der  Veterinärpraxis  als  Prophylacticum  bei  liinder- 
senchen  etc..  indem  dieselbe  nochmals  mit  10  Th.  Wasser  verdünnt  und  in  dieser 
Verdünnung  in  dein  Maasse  dem  Saufwasser  zugesetzt  wird,  dass  dasselbe  schwach 
säuerlich  schmeckt. 

AcidUm  arSeniciCUltl  (Vh.  Ilelv..  Gall.,.  Arseusäure.  Eine  weisse 
amorphe  Masse,  ohue  Geruch,  von  saurer  Keaction ,  an  der  Luft  allmälig  zer- 
fliessend  und  in  Wasser  langsam,  aber  reichlich  löslich.  Heim  Erhitzen  iu  ciuein 
Glasröhrehen  Ist  sie  vollständig  flüchtig ,  arsenigo  Säure  als  weisses  Sublimat 
liefernd.  I  d  e  u  t  i  t  ä  t  s  r  e  a  c  t  i  o  n  e  n  :  Sehwefelwasserstoftwasser  verändert  die 
wässerige  Lösung  nicht  sofort:  beim  Erhitzen  (in  der  Kälte  allmälig  trübt  sich 
die  Probe  weisslich  durch  Abscbeidung  vmi  Schwefel,  später  gelb  durch  Schwefel 
arseu.  Fügt  man  zur  wässerigen  Lösung  ein  Körnchen  Natrininsulrtt,  einige  Tropfen 
Salzsäure  und  erhitzt  bis  zur  Verjagung  der  schwefligen  Säure,  so  erzengt  Schwefel 
wasserstofTwasscr  sofort  einen  gelben  Niederschlag  (ArscntrisiiUid . ,  der  bei  über- 
schüssigem Zusatz  von  Aninioninincarbonat  wieder  zur  Lösung  gelangt.  Fügt  man 
znr  wässerigen  Lösung  der  Arsensäure  Silbernitrat  und  überschiebtef  die  Probe 
vorsichtig  mit  Ammoniak,  so  bildet  sich  an  der  Berührungsfläche  eine  brauurothe 
Trübung.  die  beim  Umschüttcln  verschwindet.  —  Darstellung  nach  I'h.  lluss. : 
l  Th.  arsenige  Säure  wird  mit  3  Th.  Salzsäure  und  1  Th.  Salpetersäure  in  einem 
Glaskolben  bei  massiger  Wärme  digerirt.  bis  erstcre  gelöst  ist:  dann  trocknet  man 
die  Flüssigkeit  ein.  Prüfung:  Vergl.  A  >;  id  n  tu  a  r  *  *>  n  ic  o  .*  >/  ///.  —  ( ;  it'tig. 
Maximaldosi«:  Einzelg.-ibe  O.00.r» ;  Tagesgahe  0.01  (Helv.i.  S.  auch  Arsen 
säure.  Sehl  ick  n»n. 

ACldum  arSeniCOSUm  in  allen  Pharmakopoen  .  Arsenigsäiireanhydrid. 
Arne  ni  g  e  Säur  e.  W  e  i  sse  r  Arsenik.  Ai'senicuiit  ul/»mt,  Art'// ton  ars*nios>nn. 


Digitized  by  Google 


70 


AC1DUM  ARSENICOSÜM. 


Das  Arsenigsäureanhydrid  bildet  weisse  glas-  oder  porcellauartige,  oft  von  glas- 
uud  porcellanartigen  Schichten  durchsetzte  Stücke  oder  eiu  weisses  Pulver,  ist  ge- 
ruchlos und  besitzt  einen  etwas  süsslicheu  Geschmack,  welcher  ein  schwaches  Gefühl 
von  Schürfe  im  Munde  zurücklägst.  Die  durchscheinenden  glasartigen  Stücke  be- 
stehen aus  amorphem,  die  porcellanartigen  ,  in  welche  erstorc  nach  und  nach  von 
selbst  übergehen,  aus  krystallinischem  Arsenigsäureanhydrid.  D|e  reine  Verbindung 
verflüchtigt  sich  heim  vorsichtigen  Erhitzen  im  Glasrohre  gegeu  200°  vollständig 
uutcr  Bildung  eines  geruchlosen  und  farblosen,  aus  Oktaedern  oder  Tetraedern 
bestehenden  Sublimates,  beim  Erhitzen  auf  Kohle  in  Folge  der  Keduction  zu  Arsen 
unter  Verbreitung  eines  kuoblauchartigeu  Geruches.  Leitet  man  die  beim  vorsichtigen 
Erhitzen  der  Säure  im  Glasrohre  sich  bildenden  Dämpfe  Ober  eiuen  glühenden  Kohlen- 
splitter.  so  legt  sich  das  ausscheidende  metallische  Arsen  als  schwarzer  oder  braun- 
schwarzer Anflug  Über  der  erhitzten  Stelle  an.  Als  Pulver  in  Wasser  eingetragen  sinkt 
sie  nur  zum  Theil  unter  und  schwimmt  trotz  ihres  höheren  speeifischen  Gewichtes  in  Folge 
der  Adhärenz  von  Luft  und  Arsenigsäurepartikelchen  grösstenteils  auf  dem  Wasser. 

Das  Arsen igsäureanhydrid  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  iu  heissem  Wasser  und 
sehr  leicht  in  alkalischen  Flüssigkeiten  und  in  verdünnter  Salzsäure  löslich,  in 
Spiritus  fast,  in  Aether  und  Chloroform  ganz  unlöslich.  100  Tb.  Wasser  von 
13"  lösen  4  Tb.  der  glasigeu  und  1.2 — 1.3  Tb.  der  kristallinischen  Säure.  Die 
Löslichkeit  der  reinen  llandelswaare  ist  in  Folge  des  wechselnden  Gehaltes  an 
amorpher  und  krvstalliuischer  Säure  eine  sehr  verschiedene.  100  Th.  siedendes 
Wasser  vermögen  etwa  1 1  Th.  der  Säure  zu  lösen ,  dennoch  kann  die  von  den 
meisten  Pharmakopoen  geforderte  vollkommene  Lösliehkeit  in  einer  bestimmten 
Menge  heissen  Wassers  nur  durch  mehrstündiges  Kochen  der  feingepulverteu  Säure 
mit  Wasser  erreicht  werden.  In  den  schwach  sauer  reagireuden  uud  metallisch 
schmeckenden  wässerigen  Lösungen  bilden  sich  bei  längcrem  Stehen  reichliche 
Mengen  Schlcimalgen.  Die  althergebrachte  überflüssige  Forderung,  die  S.ture  nicht 
iu  Pulverform,  sondern  nur  in  Stücken  zu  führen,  wt  von  den  neueren  Pharma- 
kopoen, wie  Ph.  Brit.,  Gall.,  Genn.,  Helv.,  U.  S.  fallen  gelassen. 

Gelbliche  Farbe,  welche  nach  der  Pharm.  Austr.  und  Illing,  die  Stücke  im 
Inneren .  nach  der  Pharm,  Belg,  die  ganzen  Stücke  zeigen  dürfen ,  deutet  auf 
einen  Gehalt  an  Schwcfelarsen  hin. 

Der  Prüfung  der  zu  medicinisehen  Zwecken  zur  Verwendung  kommenden  Säure 
hat,  sobald  dieselbe  iu  Stücken  vorliegt,  welche  selten  das  Produet  derselben 
Sublimation  sind,  das  Pulvern  des  Vorraths  vorauf  zu  geben.  Die  Keinheit  der 
Saure  ergibt  sich  aus  der  vollkommenen  Flüchtigkeit  (Abwesenheit  feuerbeständiger 
Snb>tanzcn,i  und  vollkommenen  Löslichkeit  in  heissem  Wasser.  Zu  der  Prüfung  auf 
Löslichkeit  werden  (.Kit  g  Säure  und  7..">  g  Wasser  unter  Ersatz  des  verdampfen- 
den Wassers  bis  zur  Lösung,  welche  mehrere  Stunden  bis  Tage  erfordert,  gekocht. 
Diese  von  den  meisten  Pharmakopoen  vorgeschriebene  umständliche  uud  zeitraubende 
Prüfung  ist  vollkommen  überflüssig,  wenn  sich  die  Säure  in  warmer  Ammoniak- 
ÜÜHsigkeit  ohne  Rückstand  auflöst  (Abwesenheit  von  Antimonoxyd,  Gyps,  Kreide, 
Talk«tein  etc.).  Schwcfelarscn,  dessen  Vorkommen  iu  der  arsenigeu  Säure  von  der 
Ph.  Austr..  Illing,  und  Belg,  erlaubt,  von  der  Ph.  Germ.  II.  aber  ausdrück- 
lich verboten  ist.  wird  aus  der  anunoniakalischen  Lösung  durch  überschüssige  Salz- 
säure gelb.  Antiiiionoxyd  aus  der  salzsauren  Losung  durch  Ammoniak  weiss  gefällt. 
Der  (ichalt  an  Arsenigsäureanhydrid  kann  einfach  auf  volumetrihchcm  Wege  mittelst 
Jodlosung  ermittelt  werden.  Nur  die  Ph.  Brit.  und  Ph.  V.  S.  schreiben  eine 
Gchaltshcstimmung  vor.  Die  britische  Pharmakopoe  verlangt  in  dem  officinellen 
Präparate  100,  die  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mindestens  !»7  Proceut 
KeiiMihstauz.  Man  löst  etwa  0.*J  —  0.3  g  der  Verbindung  mit  einer  zur  Neutrali- 
sation der  vorhandenen  und  entstehenden  Siiurc  hinreichenden  Menge  Natrium- 
hicarhouat  in  kaltem  Was-er.  v  ersetzt  mit  einigen  Tropfen  Stärkelöstiug  und 
hierauf  mit  1  ,„  Normal-.Fodlö>ung  bis  zur  bleibenden  blauen  Färbung,  leem  '  :u 
N'orui.-d  ,1'mM. ,<mi-  entspricht  <mioi:<.',  ^   \r<eni  j>änreanhydrid. 
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Das  Arsenigsäureanhydrid  gehört  zu  den  directeu  Giften  und  wird  deshalb 
»ehr  vorsichtig  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  in  einem  abgesonderten,  ver- 
schlossenen Räume  oder  Sehrauke  mit  der  Aufschrift  „Arsenicalia" ,  iu  welchem 
»ich  auch  mit  „Arsenik"  und  drei  Kreuzen  siguirte  Poreellanmörser ,  Horn-  «»der 
Poreellanlöffel,  Haudwaage  und  Gewichte  befinden,  aufbewahrt. 

Das  Pulvern  der  arseuigen  Säure  erfordert  die  griVsstc  Vorsicht  uud  geschieht 
durch  Reiben  in  einem  Porcellanmörser,  eventuell,  um  das  Verstäuben  zu  verhüten, 
unter  Besprengung  mit  verdfliintem  Weingeist.  Der  Arbeiter  hat  dabei  Mund  und 
Nase  mit  einem  Tuche  zu  schützen ;  Mörser  und  Siebe  sind  nach  der  Operation 
sorgfältig  zu  reinigen,  zweckmässig  unter  Anwendung  verdünnter  Sodalösung. 

Die  Ph.  Brit.  und  U.  S.  erwähnen  unter  dem  Namen  Acidum  arseniconum 
golutum  eine  Auflösung  von  1  Acidum  arsenicosum  in  2  Acidum  hydrochfori- 
cum  uud  100  Aqua  dextfflata. 

In  der  Ph.  Gall.  ist  unter  dem  Namen  Acidum  arseniosum  aqua  aolutum 
eine  Autlösung  von  1  Acidum  arstniosum  iu  1000  Aqua  dextiWata  ofliciuell. 

Ausser  dem  reiuen  Arsenigsäureanhydrid  wird  in  den  Apotheken  auch  eiu  weisser 
Arsenik,  „Arse  n  icu  m  album  renale  />  u  t ?/•  c  r  a  t  u  m'\  vorräthig  gehalten, 
welcher  für  verschiedene  technische  Zwecke  und  zur  Vergiftung  von  Feldmäusen, 
Ratten ,  Ungeziefer  etc.  gegen  Giftschein  abgegeben  wird.  Selten  wird  dieser 
Arsenik  unvennischt  abgegeben  ,  meistens  mit  Ultramarin,  Kicuruss  oder  Saftgrün 
gemischt,  in  versiegelten ,  mit  Giftsignaturen  versehenen  Kruken  dispeusirt.  Zum 
innerlichen  Gebrauehe  geschieht  die  Abgabe  nur  auf  Recepte  iu  Auflösung,  in 
Pulvern  oder  in  Pillen.  Die  Reeepte  werden  als  Giftschein  zurück  behalten. 
Relteratitren  dieser  Arzneien  dürfen  nur  auf  besondere  Anordnung  des  Arzte« 
stattfinden. 

Die  Maxiraal-Kinzelgabe  ist  0.005— 0.006  ;  die  maximale  Tagesgabe  0.010—0.020. 

Als  Gegengift  bei  Arscnikvergiftuugeu  wird  iu  der  Kälte  gefälltes  Eisenhydroxyd 
(Kisenoxydhydratj  noch  frisch  und  feucht  angewandt  (s.  A  ntidotu  m  arsen  ici). 

Die  antidotarisebe  Wirkuug  desselben  beruht  auf  der  Hildung  schwer  löslicher 
Araenite  (vgl.  A  utidotaj ;  ebenso  die  Wirkung  der  von  der  Ph.  Austr.  als  Anti- 
dot um  arsenici  albi  vorgeschriebenen  Mischung  von  70  g  Magnesia  und  500  g 
Waaser.  —  S.  auch  Arsen  ige  Säure  und  Arsenik.  H.  Beckorts. 

Acidum  auricum  -  Aurum  oxtidatum. 

Acidum  azoticum  =  Addum  »itnem. 

Acidum  benZOTCUm  (Ph.  Genn.,  Austr.,  GhII.,  Brit.,  U.  S.  u.  a.;.  Flore» 
lienzoi/i,  S  u  b  1  i  m  i  r  t  e  Benzoesäure.  Weisslichc  bis  gelbliche,  nach  Ph.  Genn. 
gelbliche  bis  gelblichbraune,  hlättchcnförmigc  oder  uadelige,  seidenglttnzende  Krystalle 
von  beuzoeartigem,  nach  Ph.  Genn.  zugleich  empyreumatischem  Gerüche,  löslich 
in  etwa  400  Th.  kaltem,  15  Th.  siedendem  Wasser,  iu  3  Th.  Weingeist. 
3  Th.  Aether,  7  Th.  Chloroform,  sowie  iu  Sehwefelkohlenstoir,  Benzol,  Schwefel 
säure.  Im  Glasröhrehen  erhitzt,  schmelzen  sie  zu  eiuer  gelben  bis  bräunlichen 
(Ph.  Genn.)  Flüssigkeit  und  sublimiren  daun  ohne  oder  bis  auf  einen  geringen 
braunen  Rückstand.  I  d  e  n  t  i  t  ä  t  s  r  e  a  e  t  i  o  n  :  Die  heisse  wässerige  Lösung  gibt  mit 
Kiaencblorid  einen  voluminösen ,  bräunlich-gelben  Niederschlag .  der,  abtiltrirt,  in 
heisscr  verdünnter  Schwefelsäure  sich  lÖ*t,  aber  beim  Erkalten  glänzeude  Krystall 
Wättcheu  oder  -nadeln  abscheidet.  —  Darstellung:  Durch  Sublimation  aus  der 
Beuzoö.  Man  bestreut  den  Bodeu  eines  flachen  Gefässes  aus  Eisenblech  oder  Thon 
mit  gröblich  gepulverter  Renzoe'  (nach  Ph.  Call,  mit  gleichviel  Saud  gemischt;. 
Überspannt  das  Gefäss  mit  Fliesspapier  und  bedeckt  es  mit  eiuern  Hut  oder  Oylinder 
aus  Pappe  oder  Holz,  die  Ritzen  verklebend;  darauf  erhitzt  man  es  »i— .*  Stunden 
gleichmässig ,  bis  100°  steigend.  Nach  dem  Krkalten  sammelt  man  die  im  Hut 
subliinirte  Säure.  —  Prüfung:  In  einem  lose  verschlossenen  Glasröhrchen  mit 
gleichviel  Kaliumpermanganat  und  10  Th.  Walser  gelinde  erwärmt,  darf  sie  nach 
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—  ACIDÜM  BORO-SALICYL1CUM. 


dem  Krkaltcu  nicht  nach  Bittermandelöl  riechen  (Bittermaudelölgerueh  verräth  Zimmt- 
säure).  Ph.  Austr.  lässt  statt  dessen  die  wässerige  Lösung  mit  Cbromsäurc  kochen, 
wobei  weder  der  Geruch  uaeh  Bittermandelöl  auftreten,  noch  die  Farbe  in  Grün 
Ubergehen  darf.  Nach  Pb.  Gern),  wird  0.1  g  in  5  eem  siedendem  Wasser  gelöst  und 
nach  dem  Erkalten  mit  10  Tropfen  Kaliuinpermanganatlösuug  (1  =  200)  versetzt; 
nach  s  Stunden  muss  die  Mischung  farblos  erscheinen  über  braunem  Bodensätze 
(violettrotbe  Färbung  der  Flüssigkeit  verräth  künstliche  oder  maskirte,  d.  i.  Uber 
Benzoe  suhlimirtc  künstliche  Benzoesäure).  Ein  Gehalt  an  Hippursäure  gibt  sich  zu 
erkennen ,  wenn  die  Benzoesäure  beim  Erhitzen  verkohlt ,  und  wenn  sie  sich  in 
Schwefelsäure  mit  schwärzlicher  Farbe  löst.  Die  au»  der  Hippursäure  dargestellte 
Benzoesäure  (Ar.  henz.  tx  urina)  bewahrt  hartnäckig  eineu  Harngeruch.  Die  aus 
Toluol  gewonnene  Benzoesäure  zeigt  häutig  einen  Bückhalt  au  Beuzylcblorid,  den 
man  erkennt,  wenu  die  Benzoesäure  mit  chlorfrciem  Calciumcarbonat  geglüht  oder 
mit  gleichviel  Salpeter  verpufft  und  die  wässerige  Losung  des  Rückstandes,  mit 
Salpetersäure  angesäuert,  durch  Silbernitrat  weiss  getrübt  wird.  Nach  Ph.  ü.  8. 
erkennt  man  diesen  Chlorgehalt,  indem  man  ein  wenig  Benzofsäure  an  eiuer  Partie 
friscbgeglühteu  und  befeuchteten  Kupferoxyds  am  Oehre  des  Platindrahts  in  den 
nieht  leuchtenden  Theil  einer  Flamme  briugt:  eine  grüue  oder  blaugrünc  Färbung 
derselben  verräth  alsdaun  das  Chlor.  —  Gebrauch:  Als  Expectorans  und 
Excitans  zuO.l— O.fig,  bei  Kindern  zu  0.03— 0.06  g.  —  S.  auch  Benzoesäure. 

Schlicknm. 

Acidum  boriClim,  Borsäure,  Arid  um  horacicum,  Sal  sednttvum  TlomUrgii. 
Diejenigen  Pharmakopoen  —  die  österreichische  befindet  sich  nicht  unter  denselben, 
welche  die  Borsäure  aufgenommen  haben  .  verzichteten  grösstenteils  auf  Angabe 
einer  Bereitungsvorschrift ;  nur  einige  lassen  eine  beiss  gesättigte  wässerige  Borax- 
lösung mit  Schwefelsäure  zersetzen.  Die  in  der  Killte  sich  abseheideudeu  Krystalle 
sollen  noch  durch  rmkrystallisireu  nach  vorherigem  Waschen  und  Ausglühen  ge- 
reinigt werdeu.  Verlaugt  wird  von  dem  Präparat  Lttsliekkeit  in  25  Th.  kaltem, 
3  Th.  kochendem  Wasser,  15  Th.  Weingeist,  sowie  in  10  Tb.  Glycerin.  AI* 
Ideutitätsreaction  läs.st  die  deutsche  Pharmakopoe  die  Braunfärbung  von  Curcuma- 
papier  durch  die  2procentige,  mit  Salzsäure  versetzte  wässerig«'  Lösung,  ferner  die 
grüne  Farbe  der  Flamme  der  Lösungen  der  Bnrsilure  in  Weingeist  oder  in  Glycerin 
verwenden.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  braune  Färbung  des  mit  der  Säure 
lösung  befeuchteten  Cureumapapiers  erst  beim  Trocknen  in  voller  Deutlichkeit  auf- 
tritt,  und  dass  die  Grünfärhung  der  Flamme  Keim  Brennen  der  Glycerinlösung 
besonders  dann  sehr  vollkommen  sich  gestaltet,  wenn  man  diese  Lösung  durch 
Erhitzen  auf  Platirihlech  zur  Entflammung  bringt.  Von  der  L'procentigeu  wässerigen 
Lösung  wird  verlangt,  dass  sie  durch  Sulfoeyaukaliiim  nieht  geröthet,  durch  über- 
schüssiges Amnion  nicht  gebläut  und  durch  Sehwefelwasserstoftwasser  nicht  ver- 
ändert werde,  also  frei  sei  von  Eisen,  Kupfer  und  anderen  Sehwermetallen,  ebenso 
durch  völlige  Indifferenz  gegen  Barnim-  und  Silbersalz  die  Abwesenheit  von 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  beweise.  Da  dir  Zersetzung  von  Borax  behufs  <»c- 
winnuug  von  Borsäure  mitunter  auch  durch  Salpetersäure  erfolgt ,  so  ist  eine 
Prüfung  auf  letztere,  obgleich  von  der  deutschen  Pharmakopoe  nicht  vorgeschrieben, 
mittelst  Ferrosulfatlüsung  und  eoneentrirter  Schwefelsäure  doch  auch  zu  empfehlen, 
und  darf  sich  hierbei  keine  braune  Schicht  an  der  Berührungsfläche  zwischen 
Schwefelsäure  und  der  das  Ferro <ulf;it  enthaltenden  Borsäurelösung  zeigen. 

Di»*  Borsäure  spielt  in  der  Wundbehandlung  als  Antiseptikum  eine  sehr  be- 
deutende Holle  und  wird  hierbei  in  2 — fprocentiger  Lösung  angewendet,  seltener 
innerlich  in  Dosen  von  | — .{  Cg.        S.  auch  Borsäure.  Vulpins. 

Addum  bOrO-SaliCyÜCUm.  Eine  Verbindung  \on  Borsäure  mit  Salicvlsäurc ; 
ein  weisses  krystalliuisches  Pulver,  schwierig  in  kaltem,  leichter  iu  heissem  Wasser, 
sowie  in  Weingeist  löslich.  \mi  st;,rk  bitterem  licschmack  und  antiseptischer  Wirkung. 
Darstellung:    1  Th.  Bor-äiire  wird  in  5  Th.    heisrem  Wasser  gelöst   und  mit 
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einer  Lösung  von  2  Tli.  .Salicylsäure  in  10  Th.  Weingeist  versetzt,  worauf  mau 
im  Wasserhadc  zur  Trockne  verdampft.  —  S.  auch  Bo  rsa  1  i  cy  1  sä  u  r  e. 

Schliekum. 

ÄCidum   BOrUSSiClim  =  Acidum  /ludrocyunicum. 
Acidum  butyriCUm,   g.  Kutters  Hure. 

Acidum  carbazoticum  —  Acutum  »iV  •rinicum. 

Acidum  CarboliCUm,  Carbolsäure.  Acidum  arlM  •um  i-rystallisahnn, 
Acidum  p/utetncum,  Acidum  phenylicum  (dcpuratum),  Phenol.  Nur  wenige  vou 
den  vierzehn  Pharmakopöen ,  in  denen  die  ( 'arbolsäure  Aufnahme  gefunden  hat, 
wollten  die  in  der  österreichischen  enthaltene  Forderung  freier  Krystallc  fttelleu, 
und  auch  hier  ist  dieselbe  wieder  durch  die  Angabe  abgeschwächt,  da««  diese 
Krystalle  durch  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  zusammenfliessen.  Die  meisten  Pharma- 
kopoen beschreiben  die  Säure  tlberltaupt  als  eine  aus  spiessigen  Krystallen 
bestehende  Masse.  Auch  bezüglich  der  sonstigen  theils  nur  beschriebenen,  theiln 
au-drüeklieh  verlangter»  Kigenschaften  herrseht  zwischen  den  Pharmakopoen  eine 
ganz  außerordentliche  Verschiedenheit,  was  wohl  hauptsächlich  darin  seineu  Grund 
bat ,  dass  die  Fabrikation  von  Jahr  zu  Jahr  ein  vollkommeneren  Product  lieferte, 
so  da f*s  man  heute  zu  der  Hälfte  des  Preise«,  welcher  vor  einigen  Jahrzehnten  für 
gewöhnliche  g  e  g  o  s  s  c  n  e  Carbolsäure  bewilligt  w  erden  musste,  das  schönste,  farb- 
lose, absolute  Phenol  in  losen  Krystallen  erhalt,  welche«  eigentlich  allein  noch 
als  reine  Carbolsäure  in  Apotheken  zugelassen  werden  sollte.  Da  dieses  aber  zu- 
nächst noch  nicht  dir  Fall  ist,  so  sehwankt  die  Iteschreibung  der  Carbolsäure  iu 
weiten  (Iren zen.  Völlige  Parblosigkcit  w  ird  verlangt  für  Kngland .  Dänemark, 
Schweiz,  wahrend  die  deutsche  Pharmakopoe  ein  „kaum  röthlich1'  zugibt,  iu 
Oesterreich  und  Fngarn  sogar  ein  ,.  Bräunlichwerden"  zugestanden  ist.  Dem  ver- 
schiedenen Reinheitsgrade  entsprechend ,  ist  auch  der  jenem  parallel  ansteigende 
Schmelzpunkt  ganz  abweichend  normirt ,  nämlich  zu  '5.'t°  in  Oesterreich,  Ungarn, 
Rumänien .  — 40<>!  Schweiz,  :5.'»°  Kngland,  Dänemark.  Norwegen,  .{.*>—  14°! 
Deutschland,  Ho  42«  Nordamerika,  42°  Frankreich,  44°  Kussland.  Scheinbar  gibt 
>icb  aUo,  wenn  nur  der  Schmelzpunkt  in  Betracht  käme,  die  deutsche  Pharmakopoe 
mit  einer  'J^proeeiitigen  Carbolsäure  zufrieden,  denn  eine  solche  schmilzt  bei  .'$5°, 
allein  die  später  für  Aridum  carholicum  Iv/uefoctum  aufgenommene  Prüfuugs- 
methode  basirt  auf  der  Annahme  der  Verwendung  absoluten  Phenols,  welches  bei 
1 1°  schmilzt  und  es  hätte  also  conse<|uenter  Weise  nur  der  letztere  Schmelzpunkt 
aufgenommen  werden  dürfen.  Während  der  Schmelzpunkt  mit  der  Keiuheit  steigt, 
fällt  der  Siedepunkt  mit  derselben,  so  dass  die  reiuste,  am  wenigsten  Wasser  ent- 
haltende Sorte  den  niedersten  Siedepunkt  zeigt.  Derselbe  wird  von  deu  einzelnen 
Pharmako]>öcu  wechselnd  auf  ISO — 1>S°  bestimmt,  in  Oesterreich  auf  1S7°,  in 
Deutschland  auf  l*n— ist«.  Das  specitisebe  Cewieht  der  eben  geschmolzenen 
Säure  wird  wechselnd  zu  l.or.O  (Deutsehl.)  bis  1.07O  angegeben  und  weiter  ver 
langt,  dass  dieselbe  iu  höherer  Temperatur  ohne  Rückstand  flüchtig  sei.  Als 
Identitätsrcaetioiteii  der  Carbolsäure  werden  hauptsächlich  die  Fällung  der  ver- 
dünntesten  Lösung  (IröOOOOj  durch  Brom,  sowie  die  blaugrüne  bis  violette  Fär- 
bung nicht  zu  verdünnter  Lösungen  (1  :  1000;  durch  Kisenchlorid  hervorgehoben. 
Die  vorgeschriebene  Löslichkeit  iu  Natronlauge,  sowie  die  Mischbarkeit  mit  Alkohol, 
Aether,  Chloroform,  (»lycerin  und  Schwetelkohlcnston"  werden  wohl  nie  auf  Schw  ierig 
keiten  stosseu  und  auch  bezüglich  der  Wasserlöslichkeit  sind  wenigstens  die  deutsche 
und  österreichische  Pharmakopoe  sehr  wenig  rigoros,  da  sie  nur  Löslichkeit  iu 
2  »  Th.  Wasser  verlangen,  obgleich  es  nicht  schwer  hält,  eine  Säure  zu  erhalten, 
welche  schou  in  lö  Th.  Wasser  löslich  ist.  Ks  fordert  deshalb  nicht  ohue  Be- 
rechtigung die  französische  Pharmakopoe  Löslich keit  in  lo.ö  Th.,  die  schwedische 
in  lö-  .'•>  Th.,  die  niederländische  in  is — 20  Th.  Wasser  von  l.'>°.  Obgleich 
nur  die  deutsehe  Pharmakopoe   dnreh  das  Löslichkcitsvcrhältuiss    in  Wasser  auch 
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weniger  reine  Produete  zulässt,  so  hat  sie  doch  wieder  auf  der  anderen  Seite  die 
Bestimmung  aufgenommen,  das*  die  Karbolsäure  nicht  unangenehm  riechen  solle. 
Des  unangenehmen  Geruches  entbehren  aber  nur  die  reinsten  Sorten,  so  daas  trotz 
jener  scheinbaren  Losung  eben  im  Grunde  genommen  nur  die  beste  Karbolsäure 
de«  Handels  allen  Anforderungen  der  Pharmakopoe  genügt.  Noch  sei  bemerkt,  das.s 
die  amerikanische  Pharmakopoe  den  Wassergehalt  der  Säure  durch  Schütteln  der 
geschmolzenen  mit  Chloroform  zu  gleicheu  Volumtheileu  annähernd  bestimmen  lässt, 
da  sich  ein  irgend  erheblicher  Wassergehalt  dann  bei  ruhigem  Stehen  als  Wasser- 
schicht an  der  Oberfläche  sammelt. 

Die  deutsche  Pharmakopoe  schreibt  vorsichtige  Aufbewahrung  bei  den  Separandeu 
vor.  Ausschluss  von  Licht  und  Luft  ist  augezeigt.  Die  Maximalgabe  ist  in  Deutsch- 
land pro  dosi  auf  0.1,  pro  die  auf  0.5  g,  in  Oesterreich  viel  niedriger,  nämlich 
auf  0.05,  beziehungsweise  0.15  g  festgesetzt.  Doch  tritt  der  innerliche  Gebrauch 
zurück  vor  dem  so  bedeutenden  äusserlichen  der  verdünnten  Lösung  bei  der  Wund- 
behandlung. —  S.  auch  Karbolsäure  und  Phenol.  V alpin«. 

Acidum  carbolicum  crudum.  Rohe  carboi säure,  Addum 

crudum.  Unter  diesem  Namen  verstehen  die  einzelneu  Pharmakopoen  eine  Karbolsäure 
von  höchst  verschiedenem  Aussehen  und  Gehalt.  Während  in  Russland,  Schweden 
und  der  Schweiz  dieselbe  eine  dunkel-rothbrauue  Flüssigkeit  von  etwa  5u  Procent 
Phenolgehalt  darstelleu  darf,  verlangt  man  in  Deutschland  und  Nordamerika  gelb- 
liche bis  gelbbraune  Farbe  bei  eiuem  Pheuolgehalt  von  dort  etwa  1*0.  hier  so  Procent. 
Gleich  der  reinen  Karbolsäure  soll  auch  die  rohe  neutral  sein:  ein  unangenehm 
brenzlicher  Geruch  wird  zugestanden ,  welcher  denu  auch  angesichts  der  neben 
Karbolsäure  darin  vorhandeueu  anderen  Producte  der  trockenen  Destillation,  wie 
Na ph talin,  Krcsol.  Xylol,  Phlorol  u.  s.  w.  unvermeidlich  ist.  Damit  im  Zusammen- 
hang steht  die  gleichfalls  zugegebene  unvollständige  Löslichkeit  in  Wasser, 
während  Weingeist  und  Aether  vollständige  Lösungcu  liefern.  Die  amerikanische 
Pharmakopoe  bestimmt  die  Löslichkeit  in  Waaser  nach  oben  und  unten  hin :  Es 
müssen  zur  Lösung  miudestens  15  Tb.  Wasser  nöthig  sein  und  19  Volumtheile 
warmen  Walsers  dürfen  höchsteus  '/m  der  Säure  ungelöst  lassen.  Wissenschaft- 
licher geht  die  deutsche  Pharmakopoe  bei  Hostimmuiig  von  Gebalt  und  Reinheit  zu 
Werke.  Sie  läast  l'>  Volumina  der  Säure  mit  90  Vol.  einer  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Natronlauge  und  Wasser  schütteln,  was  am  besten  in  eiuem  leicht  zu 
erwärmenden  Miseheyliiider  geschieht,  und  verlangt,  daas  nicht  mehr  als  1  Vol. 
der  rohen  Säure  ungelöst  bleibe,  hamit  sind  die  schwer  in  Wasser  löslichen  Theer- 
produete  auf  10  Proceut  beschränkt.  Die  alkalisehe  Lösung  soll  sodann  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  stark  sauer  gemacht  werden  und  hierbei  ein  gelbliches  Hei, 
also  nicht  ganz  reine  Karbolsäure  abscheiden,  von  der  verlaugt  wird,  daas  sie  sich 
in  .{0  Tb.  Waaser  „fast"  löse.  Hin  massiger  Gehalt  an  Krcsol  und  Phlorol  wird 
also  auch  iu  diesem  Abscheidungsproduct  noch  vorausgesetzt.  Immerhin  sind  diese 
Anforderungen  der  deutschen  Pharmakopoe  au  eine  „rohe"  Karbolsäure,  welche, 
beiläufig  bemerkt,  in  der  österreichischen  gar  nicht  aufgenommen  ist,  derartige, 
daas  dieses  Präparat  von  der  unter  gleichem  Namen  gehenden  Handclswaarc ,  die 
selten  mehr  als  50  Procent  Phenol  enthält,  durchaus  verschieden  ist.  Kiue  vor- 
sichtige Aufbewahrung  wird  trotz  der  Stärke  nicht  verlangt.  Der  Gebrauch  be- 
schränkt sich  auf  Dcsiufcctiou  lebloser  Gegenstände.  —  S.  auch  t'arbolsäure 
und  Phenol.  Vulpins. 

Acidum  carbolicum  liquefactum.  Die  verflüssigte  Karbolsäure 
kennt  nur  die  deutsche  Pharmakopoe,  welche  es  durch  Mischen  von  loTb. 
Karbolsäure  mit  1  Tb.  Wasser  herstellen  lässt  und  klare  Loslichkeit  der  flüssigen 
Mischung  in  IS  Th.  Wasser  verlangt.  Da  reine  Sorten  von  <  arbolsäure  «inen 
höheren  als  den  bei  der  <  'arbolsäure  angegeWncn  Durchschnittsschincl/punkt  haben, 
so  erstarrt  eine  daraus  hergestellte  verflüssigte  ('arbolsäure  schon  bei  Temperaturen, 
wie  sie  im  Winter  selbst  in  guten  Kellerräumet]  häufig  vorkommen,  heshalh  wäre 
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t-s  bester  gewesen,  diene  Mischung  ans  100  Tb.  Säure  und  20 — 25  Th.  Wasser 
herstellen  zu  lassen,  was  keine  Schwierigkeit  geboten  hätte,  da  reine*  Phenol  bin 
ku  36  Procent  seinen  Gewichtes  Wasser  aufnimmt  und  solche  Mischungen  bei  um 
so  niederer  Temperatur  erstarren,  je  mehr  Wasser  sie  enthalteu.  Bereitet  werden 
dieselben  entweder  durch  Mischen  der  zuvor  geschmolzenen  Säure  mit  dem  Wasser, 
».der  durch  Aufgiessen  de«  letzteren  auf  das  feste  Phenol,  wo  dann  bei  zeitweiligem 
l'mxchütteln  nach  einigen  Tagen  die  Verflüssigung  erfolgt.  So  wenig  wahrschein- 
lich es  ursprünglich  seheinen  mochte,  dass  die  verflüssigte  Säure,  welche  so  einfach 
herzustellen  ist,  Handelsartikel  werde,  so  ist  dieses  doch  der  Fall  gewesen,  so  dass 
die  von  der  Pharmakopoe  aufgenommene  Gehaltsprüfung  praktischen  Werth  ge- 
wonnen hat.  Dieselbe  beruht  auf  der  Ausfällung  de«  Phenols  durch  Brom  in  der 
Gestalt  von  Tribromphenol :  5  K  Br  +  K  Br  O,  4-  3  H,  SOt  =  3  K3  S<  >,  -f  3  Hs  0  + 
6  Br  uud  C,  H„  0  +  6  Br  =  C6  Hs  Brs  0  +  3  II  Br.  Das  benötbigte  Brom  wird  näm- 
lieh  in  der  Flüssigkeit  selbst  erzeugt  durch  Wechselwirkung  von  Bromkalium  und 
Kaliumbromat,  deren  volumetriHche  Lösungen  zu  je  50  ecin  gemischt  werden,  unter 
Mitwirkung  von  Schwefelsäure,  von  welcher  5  ccni  zugesetzt  werden.  Zu  dieser  in 
gut  verschlossenem  Glase  hergestellten  Mischuug  wird  so  lange  von  einer  Lösung 
aus  1  g  verflüssigter  Carholsäure  in  1 1  Wasser  gegossen ,  bis  nach  vorherigem 
I  mschütteln  eine  abfiltrirte  Probe  Jodzinkstärkcpapicr  nicht  mehr  bläut,  d.  b.  bis 
alles  Brom  ausgefällt  ist.  her  Verbrauch  an  Säurelösung  soll  mindestens  51.6  bis 
52.»'.  ccni  betragen,  welche  letztere  Zahl  zwar  nicht  mehr  absolutem  Phenol,  aber 
doch  der  Verwendung  der  besteu  gegossenen  Carholsäure  des  Handel«  entspricht. 
Bei  der  praktischen  Ausführung  dieser  Prüfung  sind  verschiedene  Vorsichtsmass- 
regeln geboten.  Da  die  Abwägung  von  1  g  Acutum  varboUcum  li*jur  factum 
schwierig  ist.  so  wird  man  entweder  ihrem  speeifischen  Gewicht  vou  1.065  ent- 
sprechend 0.95  rem  derselben  mit  Wasser  zu  1 1  verdünnen  oder  aber  10  g  auf 
100  com  verdünnen  und  hiervon  wieder  10  ecin  auf  1  I  bringen.  Ferner  ist  es 
bei  der  grossen  Flüchtigkeit  des  Broms  wüuschenswertb ,  dasselbe  so  rasch  als 
möglich  zu  binden,  weshalb  man  zweckmässig  vor  dem  Schwefelsäurezusatz  schon 
50  rem  der  CarMsäurelrtsung  zu  derjenigen  der  Bromsalze  bringt,  st»  dass  dann 
nur  uoch  ein  kleiner  Best  freien  Broms  nachträglich  mit  der  Phenollösung  aus- 
zufällen ist.  Endlich  darf  man  nicht  übersehen ,  dass  eine  Färbung  des  Jodzink- 
stärkepapiers nachträglich  auch  durch  die  freie  Säure  erfolgen  kann,  weshalb  nur 
eiue  sofortige  Bläuung  als  Beweis  der  vollendeten  Heaetion  in  Betracht  kommt. 
Zur  Vermeidung  von  Verlusten  und  damit  verbundener  rugeiiauigkeit  der  Schluss- 
resultate wird  mau  besser  auf  Entnahme  von  Probefiltrat  verzichten  und  sich  ent- 
weder mit  Eintauchen  des  Beageuspapieres  in  die  durch  kurzes  Stehen  geklärte 
Flüssigkeit  begnügen  oder  einen  Tropfen  der  letzteren  auf  einen  Streifen  Filtrir- 
papier  bringen,  welcher  auf  einen  glcichgrossen  des  .lodziukstärkepapicrs  lest  auf- 
gelegt ist ,  wo  sieh  dann  au  der  Unterseite  des  letzteren  eiue  etwaige  Bläuung 
leicht  wahruehmeu  lässt.  Line  einfachere  Gehaltsprobe  besteht  in  der  Klarheit 
einer  Mischung  von  1  ecin  der  verflüssigten  Carholsäure  mit  1  ecin  Schwefelkohlen- 
stoff oder  1.5  eem  Chloroform,  ferner  in  dem  Seh  Atteln  von  10  ecin  der  Säure  mit 
10  ccni  Wasser,  wo  nach  dem  Stehenlassen  die  untere  S-tureschicht  mindestens 
ll.S  eem  messen  muss ,  da  eine  zu  stark  gewässerte  Säure  natürlich  weniger 
Wasser  aufnehmen  wird.  Vnlpius 

Acidum  cathartinicum.  s.  Catbartiu. 

Acidum  chinopicricum.  vor  einigen  Jahren  als  Chininsurrogat  empfohlen, 
ist  nach  Hoijn  ein  Gemisch  von  Chinin-  und  Cinehoninpierinat  uud  jedenfalls  auf 
die  Weise  dargestellt,  dass  eine  Chinarindenabkochnng  mittelst  Pierinsäure  gefallt 
und  der  entstehende  Niederschlag  getrocknet  wird. 

Acidum  chloro-nitrosum  fph.  cerm.  i.;.  Aqua  rey  in  ,  K  ö  u  igs- 

was-er.    Eine  ex  tempore  zu  bereitende  Mischung  aus   3  Th.  AcMuni  h;\<l>o~ 


Digitized  by  Google 


76 


ACIDUM  CHLORO-NITHOSÜM.  -  ACIDUM  CITRICUM. 


chlorlcnm  (spec.  Gew.  1.124)  und  1  Th.  Acidum  nüricum  fspee.  (iew.  1.1S5). 

—  Act  de  nitro-muriatique  (Ph.  Gall.)  besteht  aus  3  Th.  Salzsäure 
vom  spec.  Gew.  1.171  uud  1  Th.  Salpetersaure  vom  spec.  Gew.  1.322  (aus 
O.H  Th.  Salpetersäure  vou  1.3HO  uud  0.2  Th.  Wasser);  diese  Mischung  ist  in 
einer  Flasche  anzufertigen,  die  im  Dunkeln  aufbewahrt  und  erst  uach  einigen  Tagen 
verschlossen  wird.  —  Act  dum  n  it  ro- Ii  y  drochlor  i  cum  (Th.  l\  S.)  ist 
eine  Mischung  au»  15  Th.  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1.160  und  4  Th.  Salpeter- 
säure vom  spec.  (Jew.  1.420;  dieselbe  ist  in  einem  offenen  (ilasgefftsse  zu  voll- 
ziehen und  nach  stattgefundenem  Aufschäumen  in  ein  nur  halb  zu  füllendes  und 
an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahrendes  Stöpselglas  zu  giessen.  Wird  obige  Säure- 
mischung  uach  stattgefundenem  Aufschäumen  mit  76  Th.  Wasser  verdünnt,  so 
erhält  man  das  Ar  id  u  vi  n  it  ro-lt  yd  ror  Ii  l  o  r  icv  tu  d  Hut  um.  <Th.  Y.  S. , 

—  S.  auch  Königswasser.  Schliekum. 

Acidum  ChrOmiCUm  fPh.  Genn.,  Austr.,  Gall..  T.  S.  h.  a.).  Chrom, 
säure.  Scbarlachrothe ,  glänzende,  feine  Krystallnadelu  oder  eine  heller  mthge- 
färbte ,  lockere  Kry  sta Ilmasse  ohne  Geruch .  an  der  Luft  zerlliesslich ,  von  saurer 
Kcactiou  und  ätzender  Wirkung  auf  die  Haut.  In  Wasser  löst  sie  sich  zu  eiuer 
orangerothen  Flüssigkeit  reichlich  auf.  Sie  zersetzt  sich,  häutig  uuter  Entflammung, 
wenn  sie  mit  Weingeist,  Glyeerin.  Aether  und  anderen  brennbaren  Substanzen  zu- 
sammengebracht oder  zerrieben  wird.  Keim  Erhitzen  schmilzt  sie  uud  zerlegt  sieh 
grösstenteils  in  höherer  Temperatur  iu  Sanerstoffgas  uud  grünes  Chromoxyd. 
I  d  e  u  t  i  t  ü  t  s  r  ea  c  t  io  n  :  Mit  Salzsäure  erwärmt,  entwickelt  sie  Chlorgas  und 
liefert  eine  grüne  Flüssigkeit.  Ihre  wässerige  Lösung  wird  durch  HIeiaeetat  gelb 
gefällt.  —  Prüfung:  Nach  Ph.  I*.  S.  darf  die  einproeentige .  mit  Salzsäure 
angesäuerte  Lösung  durch  Chlorbaryum  nur  eine  weisse  Trübung  geben  (Grenze 
des  zulässigen  Gehaltes  au  Schwefelsäure).  —  A  u  f  b  e  w  a  h  r  u  n  g :  Jn  wohl  ver- 
schlossenen Flaschen  mit  Glasstöpseln.  Auch  die  öOprocentige  wässerige  Lösung 
(spec.  Gew.  1.47)  wird  vorräthig  gehalten.  <ic  brauch:  Als  Aetzmittel  in 
Substanz,  als  Pasta  oder  in  concentrirter  Lösung.   —  S.  auch  ( '  h  r  o  m  s  ä  u  re. 

Schlickt!  m. 

ÄCidum  ChrySOphaniClim,  Cbry  sophansäure.  Diese  in  der  Wandriechte, 
Rhabarber,  Faulbaumrinde,  sowie  den  Seiinesblättern  vorkommende  Säure  bildet 
goldgelbe  Krystallnadeln,  die  sieh  nicht  iu  Wasser,  schwierig  in  Weingeist,  leichter 
in  Peiizo!  und  Chloroform  auflösen.  Aetzalkalien  bilden  mit  ihr  tiefrothe  Salze.  Man 
hat  sie  in  äußerlichen  medieinischen  Gebrauch  gezogen,  dafür  aber  auch  das  durch 
Henzol  gereinigte  Goapulver  (( 'hrysarobiu  j  angewendet.  —  Vergl.  C  h  r  y  s  a  r  o  b  i  n  u  m, 
Chry  sophansäure  und  Araroba.  Schliekum. 

Acidum  cinnamylicum.     /,  m  m  t  s  ii  u  re. 

ÄCidum  CitriCUm  (Ph.  Genn.,  Austr.,  Gall.,  Krit.,  I  .  S.  n.  a.j.  Citronen- 
säure.  Ansehnliche,  farblose,  durchscheinende,  luftbeständige  Kn  stalle,  ge- 
rade rhombische  Säulen  vorstellend  ,  au  warmer  Luft  verwitternd ,  ohne  Geruch, 
von  angenehm  saurem  Geschmack  und  saurer  Keaction.  Sie  lösen  sich  iu  etwa  dem 
halben  Theile  Wasser,  in  1  Th.  Weingeist  und  in  etwa  .'><>  Th.  Aether.  lteitn 
Erhitzen  schmelzen  sie  und  verkohlen  in  höherer  Temperatur,  der  kohligc  Küek 
stand  verbrennt  bei  andauerudem  Glühen  vollständig.  I  <I  e  n  t  i  t  ä  t  s  r e  a  c  t  i  o  n  : 
Die  wässerige  Lösung  trübt  sich  mit  überschüssigem  Kalkwas*er  nicht,  scheidet 
al>er,  darauf  zum  Sieden  erhitzt,  weissen  citronensaiiren  Kalk  aus,  der  sich  beim 
Erkalten  nahezu  völlig  wieder  autlöst.  —  Darstellung:  Das  aus  dem  (Zitronen- 
saft durch  Sättigung  mit  Calciumcarbonat  gewonnene  Calciumcitrat  wird  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zerlegt  und  die  Citrouensäure  durch  Eindampfen  der  Flüssig 
keit  zur  Krystallisation  gebracht.  —  Prüfung:  Die  wä>serige  Losung  (1  —  1  < d 
werde  mittelst  Rarytimnitrat  und  Anunoniumoxalat  auf  (Schalt  an  Schwefel- 
säure,   rc«ipecti\e  Kalk    geprüft,    schwache  < •palexeenz    wird   hierbei    vi<n  Ph. 
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Germ,  zugelassen.  Die  gepulverte  Säure  darf  dureh  Schwefelwasserstottwasser 
nicht  verändert  werden  (dunkle  Färbung1  zeigt  Seh  w  e  r  m  e  t  a  1 1  e ,  spee.  HI  ei 
und  Kupfer  an:  dieselben  werden  in  der  dureh  Ammoniak  uahczu  neutralisirten 
Säurelösung  schärfer  nachgewiesen).  Auf  ein«'  Beimischung  von  Weinsäure, 
prtift  man  nach  Ph.  Germ,  dureh  Versetzen  der  wässerigen  Säurelösung  (1  =  3) 
mit  dem  gleichen  Volum  (l)  eiuer  weingeistigen  KaliiimacetatlÖKting ,  uach  Ph. 
1".  S.  dureh  Mischen  gleicher  Mengen  Säure-  und  Kaliumacetatlösung  (\  —  3)  uud 
Zusatz  eines  gleichen  Volums  Weingeist:  es  darf  kein  weisser  kristallinischer 
Niederschlag  entKtehen ;  nach  Ph.  Austr.  darf  die  Zitronensäure  beim  Verkohlen 
nicht  den  Geruch  nach  verbranntem  Zucker  verbreiten.  Eine  von  Weinsäure  freie 
Zitronensäure  löst  sieh  farblos  in  concentrirter  Schwefelsäure  und  wird,  1  Stunde 
ins  Wasserbad  gestellt,  nur  eitronengelb ;  bei  einem  selbst  geriugen  Gehalte  au 
Weinsäure  färbt  sich  diese  Lösung  jedoch  mehr  oder  minder  braun.  Aehnlicb  ist 
die  Prüfung  der  Ph.  V.  S.  durch  Auflösen  von  1  g  gepulverter  Säure  in  10  eetn 
kaltgesättigter  Kaliumbiehroniatlösung,  welche  sieh  innerhalb  .">  Minuten  nicht  dunkler 
färben  darf.  -  <:  ehr  auch:  Als  erfrischendes  Mittel,  zu  Limonaden  ;  au  Alkalien 
gebunden  (in  Saturationen)  als  I>iureticnm.  —  S.  auch  G  i  t  ro  n  e  usä  u  re. 

Schliekum. 

ÄCidUm  Compositum  ReitZÜ.  120  Th.  Salpetersäure,  je  7>  2  Th.  Salzsäure 
uud  Aether,  .V/s  Th.  Boraxpulver  werden  gemischt  uud  in  einer  lose  verschlossenen 
grösseren  Flasche  ho  lange  stehen  gelasseu  .  bis  die  Entwicklung  von  salpetriger 
Säure  aufgehört  und  die  Flüssigkeit  eine  grünliehe  Farbe  angenommen  hat.  Mit 
derselben  werden  Krebsgesehwüre  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  unter  Arid, 
iti/rir.  solid  ific.  angegeben  ist.  Britz  wendet  nebenbei  noeh  ein  Liniment,  aus 
.t  Th.  Arid,  compositum  und  je  25  Th.  (K.  Oh'rantm  und  Ol  Jfyosnp/mi  be- 
stehend, an  und  gibt  innerlich  Tropfen,  zusammengesetzt  aus  2  Tb.  Arid.  <  <>m- 
p<iMituni  und   1  Th.  Spin'/ hm  arthereus. 

Acidum  COpaiViCUm,  CopaYvasäure.  Farblose  oder  etwas  gelbliche 
Kry stalle,  fast  ohne  Geruch,  von  bitterem  Geschmack,  beim  Erhitzen  schmelzend, 
nicht  in  Wasser,  leicht  in  starkein  Weingeist,  schwierig  in  Aether  löslich.  J He 
weiugeistige  Lösung  reagirt  sauer.  Man  stellt  diese  Säure  dar  aus  dem  Gopaiva- 
baisam,  sowie  aus  dem  Gurjunbalsam  durch  Schütteln  mit  verdünntem  Ammoniak 
und  Verdampfen  des  Auszugs.  —  Gebrauch  :  Als  wirksames  Princip  des  CopaYva- 
balsams.  —  S.  auch  (.'  opaYva  s  ä  u  re.  Sc  hl  ick  um. 

Acidum  cresotinicum,  k  r  es  ot  in  säure.  Farblose  Krvstallnadeln  ohne 
Geruch,  von  etwas  süsslichem  Geschmacke,  schwierig  in  kaltem,  leicht  in  sieden- 
dem Wasser,  Weingeist  und  Aether  löslich,  beim  Erhitzen  schmelzend  und  ohne 
Zersetzung  sublimirend.  IMc  wässerige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  violett  ge- 
färbt. l>iese,  der  Salicylsäure  in  jeder  Biehtung  sehr  ähnliche  Säure  wird  aus  dem 
Kresol  dargestellt,  wie  die  Salicylsäure  aus  dem  Phenol.  —  S.  auch  Kre  sot  in- 
säur e.  Schliekum. 

Acidum  CUbebiCUm,  Gube  bensäure.  Eine  weibliche,  an  der  Luft  bräun- 
lich werdende,  amorphe,  harzartige  Masse,  bei  .'>o0  schmelzend,  nicht  iu  kaltem, 
wenig  in  siedenden)  Wasser,  leicht  iu  Weingeist  und  Aether  löslich,  vou  schwach 
saurer  Keaction.  Sie  löst  sich  in  Aetzalkalieu  nur  in  der  Siedbitze ;  Schwefelsäure 
nimmt  sie  mit  purpurner  Farbe  auf.  Mau  gewinnt  dies«'  Säure  aus  den  Guhehen 
durch  Extraetion  mit  Aetzalkalieu,  Bindung  au  Kalk  oder  Baryt  (zur  Trennung 
vou  dem  indifferenten  Harze  der  Gtibebcn)  uud  Abschcidung  mittelst  Salzsäure.  — 
tiebrauch:  Gegen  Gonorrhoe  zu  0.3-0.6  g.  —  S.  auch  Gubeben. 

Schliekum. 

Acidum  formicicum  fPh.  Germ.),  Ameisensäure.  Eine  klare,  farblos«' 
Flüssigkeit  von  stechendem  Geruch  und  stark  saurem  Geschmack,  beim  Er- 
hitzen vollständig  flüchtig.  Spezifisches  Gewicht  l.OfiO — 1.063.  Sie  cuthält  1*4  bis 
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25  Proeent  Ameisensäure.  —  Idcutitätsrcactioncn:  Die  Säure  gibt,  mit 
Bleiossig  vermischt,  einen  weissen  krystallmiseheu  Niederschlag  (Blei  forin  iatj.  Mit 
Natriumcarbouat  ueutralisirt,  färbt  nie  sieh  bei  Zusatz  von  Eisenehlorid  intensiv  rotb. 
Mit  Silhernitrat  erwärmt  schwärzt  sich  die  Flüssigkeit,  unter  Absebeidung  metallischen 
Silbers.  Mit  Queeksilberoxyd  gesättigt,  liefert  sie  eine  klare  Flüssigkeit,  die  beim 
Aufkochen  Kohlensäure  entweichen  lässt  und  einen  weissen,  schnell  grau  werden- 
den Niederschlag  fallen  lässt,  der  bei  fortgesetztem  Erhitzen  sich  zu  glänzenden 
Queeksilberkügeleben  vereinigt.  —  Darstellung:  1.  Durch  Destillation  von 
Stärkemehl  mit  Braunstein  und  verdünnter  Schwefelsäure.  2.  Durch  Erhitzen  von 
Oxalsäure  mit  Glyeerin.  —  G  e  h  a  1 1  s  p  r  (1  f  u  n  g :  10  g  der  Säure  sättigen  54.35  cem 
Normalkali,  wenn  sie  25proeentig  ist,  dagegen  52.2  ccm  Normalkali,  wenn  sie 
24procentig  ist.  Im  erstereu  Falle  ist  ihr  spec.  Gew.  1.0G3,  im  letzteren  Falle 
=  l.OßU.  Prüfung  auf  Reinheit:  Auf  Chlorwasserstoff,  Oxalsäure  und 
Sehwermetalle.  wird  die  mit  der  fünffachen  Waasermeuge  verdünnte  Säure  mit 
Silbernitrat,  beziehungsweise  mit  Ammoniak  und  Caleiumchlorid,  sowie  mit  Schwefel- 
wasserstoffwasser  geprüft.  Mit  überschüssiger  Menge  gelben  Quecksilberoxyds 
einige  Zeit  erhitzt,  bis  keine  Gasentbindung  mehr  bemerkbar  ist,  muss  die  verdünnte 
Säure  neutrale  Keactioii  annehmen  (sann*  Rcaction  verräth  Essigsäure).  — 
Gebrauch:  Zu  Ameiseuspiritus. —  S.  aueh  Ameisensäure.  Schliekum 

ACldUm  galliCUm  (Ph.  Gall.,'  Brit.,  U.  S.  u.  a.),  Gallussäure.  Farb- 
lose oder  etwas  gelbliche,  feine  Krystallnadelu  ohne  Geruch ,  von  adstriugirendem 
uud  schwach  säuerlichem  Geschmack  und  saurer  Reactiou.  Sie  lösen  »ich  in 
100  Tb.  kaltem,  in  ;J  Tb.  siedendem  Wasser,  in  4.5  Tb.  Weingeist,  schwieriger 
in  A etber.  Bei  10<»°  verlieren  sie  ihr  Krystallwaaser  (JI.5  bis  10  ProecnC.  in 
höherer  Temperatur  verflüchtigen  sie  sich  vollständig,  Pyrogallussäure  als  Sublimat 
liefernd;  auf  Platinhlech  erhitzt,  verbrennen  sie  ohue  Küekstand.  —  Identität  s- 
reactionen:  Die  wttsserige  Losung  wird  durch  Eisenchlorid  blauschwarz  gefällt. 
Bringt  man  2  Tropfen  Kalilauge  zu  5  cem  der  kaltgesättigten  Lösung,  so  nimmt 
allmälig  die  Probe  eine  tiefgrüne  Färbung  an;  dieselbe  ändert  sich  auf  Säure- 
zusatz in  Purpurrot!)  um.  entsteht  jedoch  nicht  bei  Ueberachuss  an  Alkali.  Lösungen 
vou  Eiweiss,  Leim,  Alkaloideu  werden  durch  die  Gallussäure  nicht  verändert.  — - 
Darstellung:  Durch  Erhitzen  von  Tannin  mit  verdünnter  Schwefelsäure  «»der 
Salzsäure,  worauf  die  Gallussäure  auskrystallisirt.  Prüfung:  Die  wässerige 
Lösung  der  Säure  darf  Leimlösung  uirbt  fällen  (ein  gallertiger  Niederschlag  ver- 
räth (i  erb  säure).  Auf  Platinhlech  geglüht,  darf  die  Saure  keinen  Rückstand 
hinterlassen.  —  Gebrauch:  Als  Adstringens  bei  inneren  Blutungen  zu  0.5  —  1 .5  g, 
selten  äusserlicb  zu  Mundwässern  f  l  :  25 — 50)  und  Collyrieu  (1:250—500  .  Als 
Antidot  gegen  Alkalnid- Vergiftungen  ist  die  Gallussäure  nicht  zu  gebrauchen.— 
S.  auch  Gallussäure.  Sehlickuni. 

Acidlim  Halleri  =  Liquor  aruhts  llnlleri  Ph.  Austr.  und  Mixtum  ,«nt- 
finit  a  ai'idn  Ph.  Germ. 

Acidum  hydrobromicum  (Oaii.,  r.  s.;,  Bromwa  sserstof fsäure.  Eine 

klare,  farblose  Flüssigkeit  ohne  Gerneb,  von  stark  saurem  Geschmack  und  saurer 
Reactiou,  in  der  Hitze  völlig  flüchtig.  Spccilisehes  Gewicht  1.077.  Sie  enthält 
10  Proeent  Broniwasserstoff.  —  I  d  e  u  t  i  t  M  t  s  r  e  a  c  t  i  o  n  e  n  :  Mit  Chlorwasser  oder 
Salpetersäure  versetzt,  färbt  sich  die  Säure  durch  frei  gemachtes  Brom  gelb; 
schüttelt  man  dann  die  Probe  mit  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff,  so  nehmen 
dies«*  das  Brom  mit  gelber  Farbe  auf.  Silbernitrat  scheidet  aus  der  Säure 
gclhlichwcisses  Bromsilber  als  käsigen  Niederschlag,  der  sich  nicht  in  Salpeter- 
säure und  nur  sehr  wenig  in  Ammoniak  auflöst.  Darstellung  nach  Ph. 
Gall.:  50  Th.  krystallisirtes  Brombaryum  werden  in  100  Tb.  Wasser  gelöst 
und  mit  einer  Mischung  aus  15  Tb.  Schwefelsäure  mit  MO  Th.  Wasser  versetzt: 
dir  entstehende  Niederschlag  wird  nach  G  Stunden  abfiltrirt.  mit  .50  Th.  Wasser 
ausgewaschen,   das  gerammte  Filtrat  aus  eiuer  Retorte  destillirt  und  das  Destillat 
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zum  spee.  tiew.  1.077  verdünnt.  Bereitung  ex  tempore:  12  Th.  Hromkalium 
werden  in  90  Th.  Wasser  gelöst  und  mit  15  Th.  gepulverter  Weinsaure  versetzt. 
Nach  mehrstündigem  kalten  Stehen  und  öfterem  kräftigen  Umschüttcln  wird  die 
Flüssigkeit  von  dem  ausgeschiedenen  Weiustein  abtiltrirt.  Die  dadurch  erhaltene 
•-'pMcentige  Säure  ist  stark  mit  Weinstein  beladen.  —  Gchaltsprüfung: 
16.2  ccm  der  Säure  sollen  20  ccm  Normalkalilösung  sättigen.  (Es  enthalten  also 
16.2  ccm  der  Säure  1.62  g  U  Ur.)  —  Prüfung  auf  Reinheit:  Die  8äure  darf 
sieh  uicht  trüben  durch  Baryumnitrat  (weisse  Trübung:  Schwefelsäure).  Auf 
IMatiubleeh  verdampft,  darf  sie  keinen  Rückstand  hinterlassen.  Bei  einem  Gehalte 
an  Salzsäure  wird  eine  Säure  genau  vom  spec.  Gew.  1.077  mehr  Nonnalkali 
Mittigen,  als  oben  angegeben  ist.  —  Gebrauch:  Als  uerveuberuhigendes  Mittel 
wie  Bromkalium,  zu  10  Tropfen  in  starker  Verdünnung,  am  besten  eine  Viertel- 
stunde nach  der  Mahlzeit.  —  S.  auch  Bromwasserstoff.Häure.  Schliekum. 

Acidum  hydrochloricum  nn  aiieu  Pharmakopö  en ).    A  c  id  um  cht  o  r- 

h  yd  ricum»  Acid.  h  y  d  rochloratu  m  purum,  Acid.  hydrochlori- 
cum vonc  e  ntratu  m  purum,  Acid.  muriat  icttm  concent  rat  u  m, 
<  hli»rwasserst offsäure,  Salzsäure,  eine  Lösung  vou  Chlorwasserstoff  in 
Walser.  Die  reine  Salzsäure  ist  eine  farblose  wasserbelle  Flüssigkeit  vou  stechend 
saurem  Geruch,  welche  an  der  Lullt  gar  nicht  oder  nur  wenig  raucht  und  in  der 
Wärme  sieh  vollkommen  verflüchtigt.  Sie  gibt  mit  Silbernitrat  einen  weissen 
käwi-ren  ,  in  verdüunteu  Säuren  unlöslichen  ,  in  Aetzammon  löslicheu  Niederschlag 
und  entwickelt  beim  gelinden  Erwirmen  mit  Mangansuperoxyd  oder  Mennige  Chlor. 
Sie  zeigt  nach  Vorschrift  der  einzelnen  Pharmakopoen  verschiedenes  speeifinche« 
tiewicht  und  ungleichen  Gehalt  au  wasserfreier  Säure. 

„        .  n,  SpecifischeH    (iehalt  an  * a s 8 e r f r e i c r 

Es  vertan*  die  Pharmacopoea  P(;  e  w  i  c  h  t  s  a  u  r  •  in  Procutoa 

Helv   1.06  12.4 

Au*tr.,  Hung.,  Rom   1.12  24.24 

Dan.,  Germ.  II,  Norv.,  Russ.,  Suee.    .  1.124  2.V00 

Graec   1.1 3f>  27.30 

Neerl  t.löO— l.l.r>4      im  M.  30.6 

Fenn.,  Brit   1.160  31.* 

I".  S   1.160  31.'.» 

Gall   1.171  34.4 

Belg.,  Hisp   1.18  36.36 

Sie  wird  entweder  durch  Rectification  der  rohen  Salzsäure,  wie  es  die  Ph.  Austr., 
Belg,  und  Graec.,  oder  durch  Zersetzung  von  reinem  Kochsalz  mit  reiuer  Schwefel- 
saure, wie  es  die  Ph.  Belg.,  Brit. ,  Dau.,  Gall.,  Graec.  und  Hisp.  vorschreiben, 
dargestellt. 

Die  Prüfung  der  Salzsäure  erstreckt  sieb  auf  die  Bestimmung  des  specinschen 
Gewichtes  und  des  Gehaltes  an  waaserfreier  8äure.  Der  letztere  wird  auf  volu- 
metrischem  Wege  ermittelt.  Je  1  ccm  der  zur  Neutralisation  erforderliehen  Normal- 
Alkalilösung  zeigt  0.0365  g  Chlorwasserstoff  au. 

Die  Prüfung  auf  Reinheit  erstreckt  sich  auf  die  folgenden  Punkte:  1.  Auf 
Farblosigkeit.  Es  verdient  die  neuerdings  häutig  gemachte  Beobachtung 
erwähnt  zu  werden,  daas  sich  eine  farblose  Säure  spontan,  aus  noch  nicht  auf- 
geklärten Gründen  gelb  gefärbt.  2.  Auf  fixe  Stoffe.  Die  Abwesenheit  derselben 
ergibt  sich  aus  der  vollkommenen  Flüchtigkeit  eiuiger  Tropfen  Säure,  welche 
auf  einem  Objectglase  vorsichtig  erwärmt  werdeu.  Erwflhut  mag  werden,  daas  in 
neuerer  Zeit  bisweilen  eine  stark  kalkhaltige  Säure  beobachtet  wurde.  3.  Freies 
< '  h  l  o  r  erkennt  man  an  der  blauen  Färbung ,  welche  eintritt ,  wenn  man  die 
mit  5  Th.  Wasser  verdünnte  Säure  mit  Jodziukatärkelösung  versetzt.  Chlor 
eiiminirt  aus  dem  Jodzink  Jod ,  welche«  sich  mit  der  Stärke  zu  blauer  Jod- 
stärke  verbindet.  4.  Schwefelsäure  wird  in  der  mit  5  Th.  Wasser  verdünnten 
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Säure  an  der  auf  Zusatz  von  Baryumnitrat  eintretenden  Trübung  erkannt.  '».  Zum 
Nachweis  der  schwefligen  .Säure  hei  Abwesenheit  von  Schwefelsäure  versetzt 
man  die  verdünnte  Salzsäure  mit  Jodlösung  bis  zur  gelben  Färbung  und  darauf 
mit  Baryumnitratlösung;  Trübung  zeigt  schweflige  Saure  an,  welche  durch  Jod  zu 
Schwefelsäure  oxydirt  wurde.  Einfacher  lässt  sich  schweflige  Säure  in  der  mit 
10  Th.  Waaser  verdünnten  Säure  durch  einige  Tropfen  einer  Lösung  von  Kalium 
permanganat  erkennen,  welche  durch  reine  Salzsäure  hei  dieser  Vordüuuung  nicht 
entfärbt  werden.  6.  Kupfer,  Blei,  Zinn  erkennt  man  beim  Vermischen  der 
Säure  mit  dem  gleichen  Volumen  Schwefelwasserstoff  an  eintretender  Färbung 
oder  Trübung.  Abscheidung  von  Schwefel  fiudct  auch  bei  Gegenwart  von  Chlor, 
schwefliger  Säure  und  Eisenchlorid  statt.  Da  in  der  stark  sauren  Flüssigkeit  Spuren 
der  anfaugs  erwähnten  Metalle  nicht  niedergeschlagen  werden ,  so  vermischt  man 
zweckmässiger  die  mit  Ammoniak  bis  zur  schwach  saureu  Reaction  versetzte  Säure 
mit  Sehwefelwasserstoffwasser.  7.  Auf  Eisen  speciell  prüft  mau  durch  Zusatz  von 
Schwefelammonium  zu  der  nach  Zugabe  von  etwas  Weinsäure  (um  die  Ausscheidung 
den  Eiseuoxyds  zu  verhindern)  mit  Ammoniak  übersättigten  Säure.  S.  Arsen  wird 
zweckmässig  in  folgender  Weise  nachgewiesen:  3ocm  Säure  und  oeem  Wasser 
werden  in  einem  langen  Glascvlindcr  von  etwa  3  cm  Durchmesser  mit  Bromwasser 
bis  zur  gelben  Färbung  versetzt ,  um  etwa  vorhandene  schweflige  Säure  oder 
Schwefelwasserstoff  durch  Oxydation  unschädlich  zu  machen:  der  robcrsehusj*  an 
Brom  wird  darauf  durch  Zusatz  von  Carbolwasser  bis  zur  Entfärbung  entfernt, 
wobei  sich  Tribrompbeuol  bildet,  dann  einige  Stückehen  Zink  zugefügt,  in  den 
leeren  Kaum  des  (Jlases  ein  Baum  wollpfropfen  lose  eingeschoben  und  die  Oetl'uuug 
des  Glases  mit  Filtrirpapier  bedeckt,  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  Tropfen  ."»Oproceutiger 
Silberlösung  gebracht  ist.  Die  befeuchtete  Stelle  darf  sieh  während  einer  halben 
Stunde  nicht  gelb  färben ,  und  die  Färbung  von  der  Peripherie  aus  nicht  in 
Schwarz  übergehen.  Die  gelben  Flecke  werden  durch  Benetzen  mit  Wasser  sofort 
schwarz  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  denen,  welche  Schwefel-  und  Antitnou- 
wasserstoff  erzeugt  haben  könnten.  Dagegen  verhalten  sich  die  durch  Phnsphor- 
wasserstoff  hervorgerufenen  Flecke  den  Arsenflecken  gleich.  Dadurch  wird  die 
Prüfung  auf  Arsen  aber  nicht  beeinträchtigt ,  da  ja  das  zugesetzte  Bromwasser 
neben  schwefliger  Säure  und  Schwefelwasserstoff  auch  die  phosphorige  Säure  zu 
Phosphorsäure  oxydirt ,  welche  durch  nascirenden  Wasserstoff  nicht  zu  Phosphor- 
wasserstotf  reducirt  wird.  Nothwendig  ist  nur  ein  nicht  allein  von  Arsen,  sondern 
auch  von  Phosphor,  Schwefel  und  Antimon  freies  Zink.  Dasjenige  Zink  ist  brauchbar, 
von  welchem  der  aus  2  g  beim  Auflöscu  in  reiner  Säure  sich  entwickelnde  Wasserstoff 
ein  mit  LOproceutiger  Silberlösung  befeuchtetes  Papier  in  keiner  Weise  verändert.  Die 
gelbe  Verbindung,  welche  sich  bei  Einwirkung  von  Arsen  Wasserstoff  auf  ."»Oprocoutigo 
Silberlösung  bildet,  ist  nach  der  Formel  Agt  As .  3  AgN(  »3  zusammengesetzt.  Sie  zerlallt 
durch  Wasser  nach  der  Gleichung  Ag  As.  3AgN< ),  +  3HJ  »=:  3Ag3  -f  Hs  As« ».  +  3HM  >.< 
in  metallisches  Silber,  arsenige  Säure  und  Salpetersäure.  —  [  eher  andere  .Methoden 
zum  Nachweis  des  Arsens  ist  unter  Arsen  nachzuleben. 

Die  reine  Salzsäure  ist  vorsichtig  aufzubewahren.  Nach  der  Ph.  Ilelv.  ist  die 
Maximaleinzelgabe  1.0,  die  Mnximaltagc.sgahe  4.0  (\n  Verdünnung;.  Siehe  mich 
Chlorwasserstoff  säure.  H  Beckurts. 

Acidum  hydrochloricum  crudum.  .1 cid  ii  in  r  Ii  lorhvd  r  i  c  u  in  r  r  ?i  n  I  r. 

Ari  d.  h  }/  d  roch  I o  rat  u  m  r  r  u  d  u  vi ,  A  r  i  d.  h  ij  d  rnchl  o  r  ic  u  in  c  rauh. 
A  C  id.  in  u  r  in  f  i cm  m  c  r  ml  u  in  ,  Hohe  S  a  1  z  s  ä  uro,  S  a  1  z  g  e  i  s  t.  Eine 
klare  oder  opalisirende ,  farblose,  meist  aber  in  Folge  eines  Gehaltes  an  Eisen 
oder  organischen  Substanzen  gelbliche  bis  gelb  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  dasselbe 
chemisehe  Verhalten  zeigt,  wie  die  reine  Salzsäure,  jedoch  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Mengen  von  resp.  Chlor,  schwefliger  Säure,  Schwefelsäure.  Thonerde,  Eisen 
und  Arsen  verunreinigt  ist.  Im  Handel  kommen  verschiedene  Sorten  roher  Salz- 
säure vor,   welche  sich  durch  die  Grösse  ihres  Gehaltes  an  Chlorwasserstoff  und 
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die  Menge  der  vorhandenen  Verunreinigungen  unterscheiden.  Der  Gehalt  an 
wasserfreier  Säure  soll 

nach  der  Ph.  Genn.  II   nicht  unter  2<»  Procent 

„  „  „  Uns»   30—33  Procent 

„  „  „  Dan.,  Neerl.,  Suec.  .  33 — 34  Procent 

„  „  „  Gall   ungefähr  33.75  Procent 

betragen;    für  die  übrigen  Pharmakopoen  berechnet  sich  der  Gehalt  an  wasser 
freier  Saure  au«  dem  durch  Verunreinigungen  vielleicht  etwas  erhöhten  speeifischen 
Gewicht  auf  25 — 3t»  Proeent,   im  Mittel  32  Procent.    Die  Gehaltsbestimmuug 
geschieht  auf  volumetrischem  Wege  (s.  oben). 

Wahrend  die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Pharmakopoe,  sowie  auch  die  Ph. 
Austr.,  Dan.,  Helv.,  Hung.  etc.  eine  von  Arsen  freie,  resp.  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  davon  freie  Säure  verlangen,  stellt  die  jetzt  giltige  deutsche  Pharmakopoe 
eine  solche  Forderung  nicht  mehr,  sondern  verlangt  nur  die  Constatirung  des 
»peeifischen  Gewichtes  und  des  Gehalte«  an  wasserfreier  Säure.  Dennoch  ist  die 
Anwesenheit  grosserer  Mengen  Arsen  durchaus  unstatthaft,  weil  die  Dämpfe  einer 
Arsen  enthaltenden  Salzsäure,  deren  Anfathmen  beim  Umgiessen,  Abwägen  etc. 
nicht  zu  vermeiden  ist,  arsenhaltig  sind.  Die  Prüfung  der  rohen  Salzsäure  auf 
Arsen  geschiebt  zweckmässig  nach  der  B ktt kn uorf ' sehen  Methode.  10  cem  werden 
in  einem  Reagircylinder  mit  0.5—1  g  Zinnchlorür  vermischt,  bis  zum  Aufkochen 
erhitzt  oder  eine  halbe  Stunde  bei  Seite  gestellt.  Bei  Gegenwart  starker  Spuren 
Arsen  färbt  sich  die  Säure  mehr  oder  weniger  braun  in  Folge  der  Abscheiduug 
metallischen  Arsens.  Spuren  von  Arsen  geben  sich  bei  der  auf  beschriebenem 
Wege  ausgeführten  Reaetion  nicht  zu  erkeuueu,  wohl  aber,  sobald  mau  das  Gemisch 
mehrere  Stunden  oder  Tage  stehen  lässt.  Andere  Methoden  siud  unter  Arsen  nach- 
zulesen. Weiterhin  prüft  man  die  Säure  zweckmässig  auf  einen  übermäßigen 
Gehalt  an  Schwefelsäure  und  uieht  flüchtige  Substanzen. 

Sie  wird  vorsichtig  in  Glasflaschen  mit  Glasstopfen  aufbewahrt  und  auch  im 
Handverkauf  nur  mit  Vorsicht  abgegeben.  H.  Beekurts. 

Acidum  hydrochloricum  dilutum,  Achim*  « uiorhydricum  dih, 

tumy  Acid.  hy  dr  o  c h  lo  rat  u  m  dilutum,  Acid.  muriat  icu  m  dilti- 
<um,  Verdünnte  Salzsäure.  Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  welche  durch 
Verdünnen  der  reinen  Säure  mit  Wasser  dargestellt  wird.  Der  Gehalt  an 
wasserfreier  Säure  und  das  speeifische  Gewicht  sind  nach  Vorschrift  der  Pharma 


Russ   1.04  s.3 

.  fälsehl.  1.03—1.06  (l  , 

Belg.,  Graec   !>.l 

anstatt  l.O-io 

Dan.,  Norv.,  Suee.,  U.  8.  .    .  1.04S- 1.041»  10.0 

Neerl   1.05-1.054       im  M.  10.2 

Brit   1.052  10.58 

Austr.,  Hung.,  Rom.         .    .  1.06  10.4 

Germ.  IT   1.061  12.5 

Fenn   unbestimmt  12.7 

Die  Prüfung  auf  Reinheit  geschiebt  in  der  bei  Acid.  hydrochloricum  vor- 
geschriebenen Weise.  Die  zur  Bequemlichkeit  von  Apotheker  und  Arzt  vorräthige 
Säure  muss  vorsichtig  aufbewahrt  werdeu. 

Nach  Ph.  Norv.  ist  die  Maximaldosis  20  Tropfen,  nach  der  Ph.  Dau.  25  Tropfen 
(in  Verdünnung).  H.  Beckurts. 

Baal-Encyclopädie  der        l'harmacie.  I. 
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Acidum  hydrocyanicum,  Aci d  v  in  Ii  1/  d  roc  y  a  n  ntu  m  (Ph.  Bor.  VI., 
Gall.,  U.  S.),  verdüuuteCyanwassorstoffsäure,  Blausäure.  Kiue  klare, 
farblose,  ohne  Rückstand  flüchtige  Flüssigkeit  von  bittermandelartigem  Geruch  und 
Geschmack,  mit  nur  sehr  schwach  sauerer  Reaction  und  2  Procent  (nach 
Ph.  Gall.  1  Procent)  Cyan Wasserstoff.  —  Identitätsreaction:  Mit  einem 
Körnchen  Ferrosulfat  uud  wenigeu  Tropfen  Eisenchloridlösung  versetzt,  dann  mit 
Natronlauge  geliude  erwänut ,  färbt  sie  sich  beim  Uebersättigen  mit  Salzsäure 
dunkelblau.  —  Darstellung:  Mau  übergiesst  20  Th.  Ferrocyaukalium  in  einer 
Retorte  mit  45  Th.  Wasser  und  15  Th.  Schwefelsäure  und  destülirt  diese  Flüssig- 
keit in  45  Th.  vorgeschlagenen  Weingeist.  Das  Destillat  wird  schliesslich  soweit  mit 
Wasser  verdünnt,  dass  es  2  Procent  Cyanwasserstoff  enthält.  Bereitung  ex  tem- 
pore nach  Ph.  I".  S. :  «*>  Th.  CyaiiBilbcr  werden  in  einer  Stöpselflasche  mit  5  Th. 
Salzsäure  (spec.  Gew.  1.160)  und  55  Th.  Wasser  [=  (»  4  Th.  Salzsäure  vom  spec. 
Gew.  1.124  uud  53.»»  Th.  Wasser]  kräftig  geschüttelt  und  die  Flüssigkeit  klar 
abgegossen.  —  Gebaltsprüfuug:  1.  Gewiehtsanalytisch  durch  Fällen  mit  über- 
schüssiger Silbernitratlösung  und  Trockueu  des  Niederschlages  bei  100°;  5  Th. 
Cyansilber  entsprechen  1  Th.  Cyanwasserstoff.  2.  Volumetrisch,  indem  man  2.7  g 
mit  100  Th.  Wasser  verdünnt,  mit  breiförniigem  Maguesiahydrat  versetzt,  einige 
Tropfen  Kaliumchromatlösung  und  dann  soviel  Zehntelnormnlsilberlösung  zufügt, 
bis  die  rothe  Farbe  stehen  bleibt;  von  der  Silberlösung  müssen  20cem  ver- 
braucht werden,  wenn  die.  Säure  2procentig  ist.  -  Aufbewahrung:  In  kleinen, 
sehr  gut  verschlossenen  Glasfläsebeben ,  vor  Licht  geschützt.  Ein  geringer  Zusatz 
mineralischer  Säure  (0.1  Proceut  Schwefelsäure)  trägt  viel  bei  zur  Haltbarkeit  der 
Blausäure,  welche  sich  allmälig  umsetzt  in  ameiseusaures  Ammoniak,  unter  Ab- 
scheiduug  eines  brauneu  Bodensatzes  (Azulmiusäurej.  —  Gebrauch:  Als  reiz- 
railderndes  Mittel  bei  verschiedeneu  schmerzhaften  Affeetimieu  selten  verwendet. 
—  Sehr  giftig;  maximale  Einzelgabe  0.04  :  maximale  Tageagabe  0.2.  —  S.  auch 
Cyan  Wasserstoffs»  ure.  .Schliekum. 

Acidum  hydrojodicum,',  Jod  w  a  s  s  e  r  s  t  o  f  f  s  ä  u  r  e.  Eine  farblose ,  saure 
Flüssigkeit  mit  lo  Procent  Jodwasserstoff,  an  der  Luft  sieh  allmälig  gelb  bis  braun 
färbeud.  —  Identitätsreactioueu:  Sie  scheidet  auf  Zusatz  von  Silbernitrat 
eineu  gelblichen  Niederschlag  ab,  der  weder  von  Salpetersäure,  noch  von  Ammoniak 
gelöst  wird.  Cblorwasser  färbt  sie  braunrot)) ,  das  alsdann  mit  ihr  geschüttelte 
Chloroform  nimmt  eine  mehr  oder  minder  intensive  violettrothe  Färbung  an.  — 
Darstellung:  10  Th.  geriebenes  Jod  werden  mit  90  Th.  Wasser  in  einem  ge- 
räumigen Glase  übergössen  und  so  lauge  Schwefelwasserstoffgas  durchgeleitet,  bis 
die  öfters  umgeschüttelte  Mischung  vollständig  entfärbt  ist.  Dann  wird  dieselbe 
abgegossen,  bis  zur  Verjagung  des  Geruches  erwärmt,  filtrirt  und  mit  Wasser 
auf  100  Th.  verdünnt.  —  Bereitung  ex  tempore  nach  Buchaxan  :17  g  Jodkalium 
werdeu  iu  117  g  Wasser  gelöst,  mit  15  g  gepulverter  Weinsäure  versetzt,  kräftig 
umgesehüttelt  uud  an  eineu  kalteu  Ort  gestellt ;  nach  einigen  Stunden  abfiltrirt.  — 
Gebrauch:  Selten  gejreu  Syphilis,  in  Tagcsgahen  von  4.0  —  15.0.  —  S.  auch 
J  o  d  w  a  s  s  e  r  s  t  <»  f  t  sä  u  r  e.  Schliekum. 

Acidum  hydrosulfuratum,  hydrosulfuricum,  hydrothionicum,  Schwe 

f  elwasserstof  f;  wird  in  der  Pbarmacie  nur  iu  Form  seiner  wässerigen  Lösuug 
gebratieht.  S.  A  q  n  o  h  y  d  r  n .»  u  l  fii  rata. 

Acidum  hyperosmicum,  s.  Addum  nsmuum. 
Acidum  jodicum,    Jod  säure. 

Acidum  laCtiCUm  (Ph.  Gern..,  Gall.,  F.  S.,,.  Milchsäure.  Eine  klare,  farb- 
lose oder  sehwach  gelbliche ,  syrupdieke  Flüssigkeit  ohne  Geruch ,  von  rein  uud 
stark  saurem  Ge»ohmacke,  in  allen  Verhältnissen  klar  mischbar  mit  Wasser,  Weiu- 
geist  und  Aether.  Spec.  Gew.  1.21  bis  1.22.  Sie  verkohlt  beim  Erhitzen  und  ver- 
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breunt  darauf  mit  leuchtender  Flamme  ohne  Rückstand.  —  Identitätsrcactiou: 
Verbreitet  beim  Erwärmen  mit  Kaliumpermanganat  den  Geruch  nach  Aldehyd.  — 
Darstellung:  Im  reinen  Zustande  durch  Zerlegung  einer  Lögung  des  milch- 
aauren  Zinks  mittelst  Schwefelwaaserstoffgas  und  Eindampfen  des  Filtrats.  Zur 
Darstellung  der  Lactate  kann  man  die  Milchsäure  gewinnen  aus  dem  milchsauren 
Kalke  (100  Th.)  durch  Zersetzung  mit  Schwefelsäure  (35  Th.),  die  zuvor  mit 
Wasser  verdünnt  worden.  Der  Mischung  wird  \  «  Volum  Weingeist  zugegeben, 
dann  filtrirt  und  das  Filtrat  im  Wasserbade  eingedampft.  —  GehaltsprUfung 
(nach  Ph.  U.  8.):  4.5  ccm  der  Säure  sollen  37.5  ccm  Normalkalilösung  zur  Neu- 
tralisation beanspruchen,  was  75  Procent  Milchsäure  entspricht.  —  Prüfung 
auf  Reinheit:  Die  Milchsäure  darf  bei  gelindem  Erwärmen  keinen  Geruch  nach 
Buttersau re  abgeben :  Bie  mus«  »ich  mit  dorn  gleichen  Volum  kalter  Schwefel- 
säure farblos  oder  mit  nur  schwach  gelblicher  Farbe  mischen  (Schwärzung  deutet 
auf  Zucker  oder  andere  organische  Beimengungen).  Ihre  wässerige  Lösung 
(1  =  10)  darf  sich  nicht  verändern  durch:  SchwcfelwasserstofFwasBer  (dunkle 
Trübung:  Schwerraetalle,  weisse  Trübung:  Zink),  Baryumnitrat,  Silber- 
nitrat ,  Ammoniumoxalat ,  überschüssiges  Kalkwasser  weder  in  der  Kälte  (weisse 
Trübung  deutet  auf  Weinsäure,  Phosphorsflure,  Oxalsäure),  noch 
beim  Aufkochen  (weisse  Trübung  deutet  auf  Citronensäure).  Mit  überschüssigem 
Ziukoxyd  im  Wasserbade  eingetrocknet  und  mit  der  mehrfachen  Menge  absoluten 
Alkohols  extrahirt ,  darf  das  Filtrat  beim  Verdunsten  keinen  süssen  Rückstand 
(Glyceriu,  Zucker)  hinterlassen.  Sie  darf  eine  mit  Weinsäure  und  über- 
schüssiger Natronlauge  versetzte  KupfersulfatlÖsuug  beim  Erhitzen  nicht  reducireu 
(rother  Niederschlag:  Zucker).  —  Gebrauch:  Zur  Unterstützung  der  Ver- 
dauung zu  0.3— 1.0  g;  auch  als  Inhalation  (1:  15)  bei  Diphteritis.  —  8.  auch 
Milchsflure.  Schliekum-! 

'    ACldum  maliCUm,  8.  Aepfe I sfiure. 

ÄCidum  mOnOChloraCetiClim,  MouoebloVessigsäurc.  Feine,  farblose 
Krystallnadeln  oder  rhombische  Tafeln,  in  der  Killte  fast  geruchlos,  beim  Erwärmen 
von  erstickendem  und  die  Augen  reizendem  Gerüche,  an  der  Luft  zerfliesalich, 
leicht  löslich  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether,  von  stark  Ätzender  Wirkung  auf 
die  Haut.  Die  Sflnre  schmilzt  bei  62°  und  siedet  bei  185  —  187°.  —  Darstellung: 
Durch  Einwirkung  von  trockenem  Chlorgaa  auf  erhitzten  Eisessig  im  directen 
Sonnenlichte  und  nachfolgende  Rectification ,  wobei  das  bei  185—187°  reber- 
gehende für  sich  aufgefangen  wird.  —  Prüfung:  Die  mit  Salpetersäure  versetzte 
wässerige  Lösung  darf  sich  durch  Silbernitrat  kaum  trüben. —  Aufbewahrung 
in  wohlverschlossenen  Stöpselglasern.  —  Gebrauch:  Als  Aetzmittel  bei  Warzen, 
Hühneraugen,  Lupus  u.a.  —  S.  auch  Chloressigsäure.  Schliekum. 

Acidum  muriaticum  '=  Addum  hydrochiorkum. 
Acidum  muriaticum  oxygenatum  =  Aqua  Chlort. 

Acidum  nitriCO-mUriatiCUm,  s.  Königswasser. 

Acidum  nitrico-nitrosum  =  Addum  nüricum  fumans. 

Acidum  nitriCUm  (in  allen  Pharmakopoen),  Acideazot  i<j  ue  offivinal 
(GM.),  Arid  um  nitricum  (vonc  entratum)  purum,  Salpetersflure. 
Die  reine  Salpetersäure  bildet  eine  klare  farblose,  in  der  Wflrme  flüchtige,  sehr 
saure  und  ätzende  Flüssigkeit ,  welche  in  concentrirtem  Zustande  raucht ,  stark 
oxydirend  wirkt,  Indigolösung  entfärbt  und  metallische«  Kupfer  ULter  Entwicklung 
rother  Dämpfe  auflöst. 

Den  Gehalt  au  Salpetersaure  und  das  speeinsehe  Gewicht  geben  die  Pharma- 
kopoen verschieden  an. 
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Ks  verlangt  die  Pharmacopoea 

Sper  i  fisch  es 
Gewicht 

S  n  u  r  c  |r  t  h  a  1 1  in 
J*roocnt  cn 

lieh  

1.13 

2i.6*;:> 

1  ISO 

•        1  O  1 

( ipnn  II 

l  1*5 

30 

Wim 

1  '>0 

RtlKS 

ilravo 

1  20 

3°  6t» 

■VtiKtr  .  Huiiif 

1.30 

4S 

*  * 

R  f  bin 

1  30 

Hisn 

1  3°1 

51  04 

•*  *  .V"* 

1  QQ1  1  '{!() 

Belg  

1  334  —  1.384 

Gall  

1.3H0 

t>3.t; 

1.420 

W'.K  4 

1.420 

70.0 

Die  Inhaltsbestimmung  geschieht  auf  volumetrisebem  Wege.  1  cem  Xormal- 
Alkalilösuug,  welcher  zur  Neutralisation  erforderlieh  ist,  entspricht  0.0<>3g 
Salpetersflure. 

Die  Prüfung  der  Säure  erstreckt  sieh  auf  die  Bestimmung  des  specitisehen 
Gewichtes  und  de«  (iehaltes  an  wasserfreier  Säure  Die  Reinheit  ergibt  sieh 
zunächst  aus  ihrer  vollkommenen  Flüchtigkeit.  Bleibt  beim  Verdunsten  einiger 
Tropfen  auf  einer  Glasplatte  ein  sichtbarer  Fleek  ,  dann  können  H\e  Verunreini- 
gungen, Metalle,  Jodsäure  zugegen  sein.  I>ie  Anwesenheit  von  Schwermctallcn 
erkennt  man  ausserdem  durch  Vermischen  einmal  der  mit  Ammoniak  nahezu  neutra- 
lisirten,  dann  der  nach  Znsatz  von  Weinsäure  (um  Abscheidung  von  Eisenoxyd  zu 
verhindern)  mit  Ammoniak  Ubcrsättigteu  Säure,  mit  SehwefelwaHserstoftwasscr  an 
etwa  eintretender  dunkler  Färbung.  Eine  Verunreinigung  mit  Eisen  gibt  sich  auch 
durch  Zusatz  von  Khodankalium  zu  der  (zur  Entfernung  der  Stickoxyde)  eiu- 
mal  aufgekochten  Säure  an  eiutreteuder  Köthung  zu  erkennen.  Auf  Salzsäure 
prüft  man  mit  Silbernitrat,  auf  Schwefelsäure  mit  Baryumnitratlösung  in  der 
mit  Wasser  verdünnten  Säure.  Schüttelt  mau  die  mit  dem  doppelten  Volumen 
Wasser  verdünnte  Säure  mit  Chloroform  und  erscheint  da*  letztere  nach  dein 
Absetzen  auch  nur  schwach  röthlich,  so  ist  damit  eine  Verunreinigung  durch  Jod 
erkannt.  Tritt  dagegeu  die  röthliehe  Färbung  erst  nach  Zusatz  von  einigen  Haspcl- 
Bpänen  Zinn  und  nach  sehwachem  Erwärmen  eiu ,  so  ist  die  Gegenwart  von 
Jodsäuru  angezeigt.  In  diesem  Falle  wird  die  Salpetersäure  zu  salpetriger  Säure 
reducirt,  welche  die  Jodsäure  zersetzt.  Da  nun  in  der  Salpetersäure  vorhandenes 
freies  Jod  beim  einmaligen  Aufkochen  der  Säure  in  Jodsäure  verwandelt  wird,  >o 
lässt  sieh  unter  Umgehuug  der  I'rUfuug  auf  freies  Jod  die  Prüfung  auf  Jod  in 
folgender  Weise  einfacher  vornehmen:  Man  kocht  einige  cem  der  Säure  einmal 
auf,  fügt  das  fünffache  Volumen  Wasser  und  einige  Tropfen  Kalium  jodidlösung 
und  dann  Stärkelösuug  hinzu.  War  Jodsäure  vorhanden,  so  färbt  sich  die  Flüssig- 
keit blau,  indem  sich  Jodsäurc  und  Jodwasserstoff  unter  Abscheidung  von  freiem 
Jod  zersetzen. 

Die  Aufbewahrung  geschieht  in  gläsernen  Flaschen  mit  Glasstöpsel  in  kühlen 
dunklen  Bäumen.  H.  lieckurts. 

ÄCidum  nitriCUlU  CrUdum  'Gcrm.i,  Act  dum  nttricitin  renale, 
Aqua  fo  rt  i s.  Scheide  wasHer,  Hohe  Salpetersäure.  Eine  klare  farb- 
lose .»der  gelb  gefärbte,  an  der  Luft  rauchende,  iu  der  Wärme  ganz  oder  bis 
auf  einen  geringen  Rückstand  flüchtige  Flüssigkeit,  welche  meist  durch  salpetrige 
Säure ,  Salzsäure,  Jod ,  Jodsäure ,  Schwefelsäure  und  Eisen  verunreinigt  ist.  Sie 
besitzt  denselben  chemischen  Charakter,  wie  die  reine  Salpetersäure.  Das  specirisehe 
Gewicht   schwankt   zwischen  1.2<)   bis   1.3H.    Der  Gehalt  an  wasserfreier  Säure 
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ist  in  der  Ph.  Germ.  I.  zu  50 — 52,  in  der  Ph.  Austr.  und  Hang,  zu  55  Procent, 
in  der  Ph.  Rurs,  zu  53—55,  in  Ph.  Dan.  und  Suec.  zu  62 — 64,  in  der  Ph.  Gall. 
zu  63  Procent  festgesetzt.  Für  die  übrigen  Pharmakopoen  berechnet  sieh  der  Gehalt 
aus  dem  allerdings  durch  Verunreinigungen  etwas  erhöhten  specifischen  Gewicht  auf 
32 — 47  Procent.  Den  Gehalt  ermittelt  mau  auf  volumetriscbem  Wege;  1  ecra 
Normal-Alkalilösung  benöthigt  zur  Neutralisation  0.063  g  Salpetersäure. 

Die  rohe  Salpetersäure  wird  in  gläsernen  Flaschen  mit  Glasstopfen  in  kühlen 
und  dunkeln  Rilumen  aufbewahrt.  Vor  dem  Einathmen  der  giftigen  Dämpfe 

sich  hüten.  II.  Beckurts. 


AcidURI  llitriCUm  dilutUm,  Verdünnte  Salpetersäure  wird  durch 
Verdünnung  der  reinen  ooucentrirten  Säure  mit  Wasser  erhalten  und  wie  jene 
auf  Reinheit  geprüft.  Der  Gehalt  an  wasserfreier  Säuro  ist  in  den  einzelnen 
Pharmakogen  ein  verschiedener. 

Es  verlangt  die  Pharn.aoopoea        ^"^f"  ^"llc^" 

r.  s   i.o5i»  10 

Germ.  1  1.0*6-1.0*!»  15 

Russ   1.0!»  6  16.34 

Brit   1.101  17.44 

Xeerl   1.100—1.104  17.6  —  t*.<» 

Belg   1.12  20.57 

Austr.,  Huug.,  Korn.     ...  1.13  21.*1* 

H.  Beckurts 

AcidUill  tlitriCUm  fumanS  fGerm.).  A  cid  um  nitrico-n  itronum, 
Acidum  nitricum  concentratum.  Ranchende  Salpetersäure.  Die 
Saure  ist  als  eine  gesättigte  Auflösung  von  rutersalpetersäure  in  eoneentrirter  Salpeter- 
säure und  wenig  Wasser  zu  betrachten.  Je  uach  ihrem  Gehalte  an  l'ntersalpetersäure 
ist  sie  eine  rotbgelbe  bis  rothbrauue .  bei  Luftzutritt  erstickende,  gelbrothe  bis 
dnnkelrotbe  Dampfe  ausstossendc  Flüssigkeit,  welche  bei  allinflligem  Wasserzusatz 
in  Folge  einer  theilweisen  Zersetzung  der  rntersalpetersiinre  in  Salpetrigsäure- 
anhydrid  grün ,  dann  in  Folge  vollständiger  Umsetzung  zu  einer  Lösung  von 
salpetriger  Saure  in  Salpetersäure  blau  uud  zuletzt  bei  Zersetzung  der  salpetrigen 
Saure  unter  Entwicklung  von  Stickstoffoxid  farblos  wird.  Sie  besitzt  die  atzenden 
und  oxydirenden  Eigenschaften  der  Salpetersaure  in  höherem  Grade,  da  sie  leichter 
als  jene  Sauerstott'  abgibt. 

Das  speeifische  Gewicht  der  im  Handel  befindlichen  Säure  schwankt  zwischen 
1.45 — 1.50,  kann  jedoch  bei  zweckmässiger  Darstellung  auf  1.520—1.525  ge- 
bracht werden. 

Die  Prüfung  erstreckt  sich  auf  reichlicheu  Gehalt  an  rntersalpetersiinre,  welche 
au  der  Menge  und  an  der  dunkeln  Färbung  der  beim  Oeffneu  des  (Sefässcs  aus- 
gegossenen Dämpfe  erkenntlich  ist,  und  auf  Verunreinigungen  durch  Salz-  und 
Schwefelsäure,  sowie  fixe  Substanzen.  Die  Abwesenheit  der  letzteren  erkenut  man 
durch  die  völlige  Flüchtigkeit,  auf  Salz-  uud  Schwefelsäure  prüft  man  in  der  mit 
15  Th.  Wasser  verdünnten  Säure  mit  Silbernitrat-  und  Barvumnitratlösung. 

Die  Säure  ist  sehr  vorsichtig  in  mit  Glasstopfen  versehliessliureu  tletassen  in 
dunklen  und  kühlen  Räumen  aufzubewahren.  Das  Abwägen  und  Kingiessen  der 
Säure,  Uberhaupt  das  Arbeiten  mit  derselben  erfordert  grosse  Vorsieht,  weil  die 
Dämpfe  eingeathmet  stark  giftig  wirken.  —  S.  auch  Salpetersäure. 

H  15 «  c  k  u  r  t  .<. 

Acidlim  nitriCUm  SOliditlcatum.  Die  sogenannte  solidificirte  Salpetersäure, 
von  Riv.u.UK  als  Aetzmittel  bei  Krebsgesehwüren  empfohlen,  wird  in  folgender 
Weise  hergestellt  (die  Bereitung  muss  unmittelbar  \or  der  Verwendung,  aber 
ausserhalb  des  Krankenzimmers  geschehen  > :  Auf  trockene  Oharpiebäusehchen.  welche 
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sich  in  einer  mässig  erwärmten  Poreella nsehale  befinden,  tröpfelt  man  starke 
Salpetersäure  von  1.36  spec.  Gew.  und  bringt  Charpie  und  Saure  mitteigt  eines 
Glasstabeg  in  innige  Verbindung,  bis  eine  gallertartige  Masse  entstanden  ist.  Diese 
Masse  wird  15  Minuten  lang  anf  der  zu  ätzenden  Stelle,  deren  Umgebung  so  weit 
mit  nassen  Corapressen  bedeckt  ist,  dass  noch  ein  kleinfingcrbreiter  gesunder  Raum 
frei  hervorsteht,  liegen  gelassen;  nach  ihrer  Entfernung  folgt  einen  Tag  lang 
Verband  und  Waschen  der  Wuude  mit  gesättigter  Alaunlosung  und  später 
Bleiwasser. 

Acidum  nitroxanthicum  —  Addum  pimnicum. 

ACldum  OleVniCUm  (Ph.  U.  St.),  Addum  oleicum,  0 eis äure.  Eine  gelb- 
liche (im  reinen  und  frischen  Zustande  farblose),  ölartige  Flüssigkeit,  an  der  Lnft 
allmälig  braun  werdend  und  einen  ranzigen  Geruch,  sowie  saure  Keaction  annehmend. 
Sie  wird  bei  14°  balbfest,  gesteht  bei  4°  zu  einer  weissen  kristallinischen  Masse, 
löst  sich  nicht  in  Wasser,  aber  vollständig  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform, 
fetten  und  Ätherischen  Gelen.  —  Darstellung:  Als  Nebcnproduct  gewonnen 
bei  der  Stearinsäurefabrikation,  enthält  daher  die  Oelsäure  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  grosse  Quantitäten  Palmitinsäure  und  Stearinsäure,  die  sich  bei  15 9  als 
feste  Masse  abscheiden.  —  Prüfung:  Bei  gelinder  Wärme  muss  sich  die  Gel- 
säure unter  genügendem  Zusätze  von  Kaliumcarbonat  vollständig  in  Wasser  lösen, 
ohne  Oeltropfcn  Cfette«  Gel,  Harzöl)  abzuscheiden:  die  gewonnene  Lösung, 
mit  Essigsäure  genau  neutralisirt ,  werde  durch  Uleiacetat  weiss  gefällt;  dieser 
Niederschlag,  zweimal  mit  siedendem  Wasser  ausgewaschen,  muss  sich  in  Aether 
fast  vollständig  lösen  f unlösliche  Theile:  Palmitinsäure,  Stearinsäure). 
Mit  dem  gleiehen  Volum  Weingeist  muss  die  Gelsänre  bei  25"  eine  klare  Lösung 
geben:  trübende  ( feltröpfehen  deuten  auf  Vermischung  mit  fettem  Gel,  Harzöl, 
Paraffin  öl.  —  Gebrauch:  Zur  Darstellung  von  Heftpiaster  und  Ölsäuren 
Salzen.  —  S.  auch  Oclsäure.  Schlickuni. 

Acidum  osmicum,  Addum  hup  er  on  in  ic  u  tu  ,  Acidum  p  pro»  m  t- 
cum.  G  s  m  i  u  in  s  ä  u  r  e ,  1'  e  b  e  r  o  s  m  i  u  m  s  21  u  r  e.  Farblose,  glänzende  Krystall- 
nadcln ,  die  in  gelinder  Wärme  schmelzen  und  sich  unzersetzt  verflüchtigen :  sie 
besitzen  einen  durchdringend  stechenden .  ehlorähnlieheu  Geruch,  der  die  Augen 
und  Athmungsorgane  stark  reizt.  Mit  Wasser  geben  sie  eine  farblose  Lösung  v<»u 
ähnlichem  Gerüche,  atzendem  Gesehmacke  und  neutraler  Reactiou.  —  Identi- 
tät s  r  e  a  e  t  i  o  u  e  n  :  Die  wässerige  Lösung  wird  nach  Zusatz  von  Salzsäure  durch 
Schwefelwasserstoff  braun  gefällt.  Ein  Zusatz  von  schwefliger  Säure  färbt  sie  gelb, 
dann  braun,  endlich  blau.  Die  Lösung  der  Säure  entfärbt  ludiglösung  und  bräunt 
Jodkalinmlösung  dureh  Absebeidung  von  Jod.  —  Darstellung:  Durch  Auf- 
lösung von  Osmium  in  Königswasser  und  Verdunsten  der  Lösung. —  Gebrauch: 
Zum  Aetzcn  und  subcutan  gegen  Ncuralgicu.  —  S.  auch  Gsm  iu  m  säure. 

Sit  h  l  i  c  kti  m 

Acidlim  OXaliCUm  l*h.  Gall.;,  Osahaure,  Kl  ee  sä  ure.  Färb-  und  geruch- 
lose, luftbestäudige ,  in  der  Wärme  verwitternde,  rhombische  Säuleu  von  stark 
.saurem  Geschmack.  Sie  schmelzen  bei  100°  und  zerlegen  sich  in  höherer  Temperatur, 
ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen .  dabei  in  Kohleuovyd  uud  Kohlendioxyd 
zerfallend.  ><>n  denen  ersteres  sieh  an  der  Klamme  entzündet.  Die  Oxalsäure  löst 
sich  in  !•  Tb.  Wasser  und  in  2.5  Tb.  Weingeist,  nur  wenig  in  Aether,  äusserst 
leicht  iu  siedendem  Wasser.  —  I  d  e  n  t  i  t  ä  t  s  r  e  a  c  t  i  o  n  :  Die  wässerige  Lösung 
scheidet  bei  Zusatz  von  <  aleiumsulfatlösung  einen  weissen,  kristallinischen  Nieder- 
schlag ab,  der  durch  Salzsäure  oder  Salpetersäure,  nicht  aber  durch  Essigsäure 
oder  Ammoniak  gelöst  wird.  Darstellung:  Kabrikmässig  fs.  unter  O  x  a  I- 
säurc.  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  darf  durch  Schwefel  wasserstoffwasscr 
nicht  verilndert,  und.  mit  Salpetersäure  versetzt,  weder  durch  Ifaryumnitrat,  noch 
durch  Silbernitrat  getrübt  werden.  Auf  Platinbleeh  erhitzt,  muss  sich  die  Oxalsäure 
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ohne  jeglichen  Rückstand  verflüchtigen  (weisser  Anflug :  Alkalien;  kohliger  Rück- 
stand: Weinsäure,  Citron  e  nsä  u  re).  —  Gebrauch:  Als  kühlendes  Mittel 
wegen  ihrer  Giftigkeit  kaum  in  Gebrauch;  in  der  Analyse  zur  Titeretellung  des 
Normalalkalis.  —  S.  auch  Oxalsäure.  .Schliekum. 

Acidum  phenylicum  =  Addum  carboUcum. 

Acidum  phosphoricum  (Ph.  Genn.,  Austr.,  Gall.,  U.  S.  u.  a.),  Phosphor- 
säure. Eine  klare,  färb-  und  geruchlose  Flüssigkeit  von  stark  saurem  Geschmack 
und  saurer  Reaction.  Speeifisehes  Gewicht 

nach  Pb.  Germ.  1.120  bei  20  Procent  Phosphorsäure 

„  Ph.  Austr.  und  Helv.  1.117  bei  IG. 6  Procent  Säure 

„  Ph.  Brit.  l.OH  bei  13.«  Pr<»cent  Säure, 

„  Ph.  Gall.  1.34!»  bei  50  Procent  Säure. 

Ph.  IT.  S.  und  Ph.  Ruf»,  haben  eine  eouceutrirte  Säure  mit  dem  speeifischen 
Gewichte  1.347,  respective  1.30  und  50,  respective  22  Procent  Phosphorsäure, 
sowie  eine  vordünnte  Säure  mit  10,  respeetive  11  Procent  Phosphorsäure  und  dem 
spezifischen  Gewichte  1.057,  respective  1.062.  —  Idcntitätsreactionen: 
Mit  Natriumearbonat  genau  ueutralisirt,  scheidet  die  Säure  bei  Zusatz  von  Silber- 
nitrat einen  gelben  ,  sowohl  in  Ammoniak,  wie  in  Salpetersäure  löslichen  Nieder- 
schlag ab.  Mit  Ammoniak  übersättigt,  wird  sie  durch  eine  mit  Chlorammonium 
und  Ammoniak  versetzte  Maguesiumsulfatlösung  weiss  krystallinisch  gefällt. 
Darstellung:  1  Tb.  Phosphor  wird  in  einer  geräumigen  Retorte  mit  12  bis 
14  Tb.  30procentiger  oder  (Ph.  Austr.  i  17.5  Tb.  21.t>procentiger  Salpetersäure 
im  Sand-  oder  Wasserbade  erhitzt,  währeud  der  Hals  der  Retorte  lose  mit  einer 
(etwas  Wasser  enthaltende uj  Vorlage  verbunden  ist.  Man  kann  sich  auch  eines 
langhalsigen  Kolbens  bedienen ,  wenn  man  im  Freien  oder  unter  gutein  Abzüge 
arbeitet.  Die  Erhitzung  muss  eine  mässige  sein ,  so  dass  die  Salpetersäure  nicht 
zon>  Sieden  gelangt.  Wenn  der  Phosphor  gänzlich  oder  nahezu  gelöst  ist  und 
keine  gelbrothen  Dämpfe  mehr  entweichen,  lässt  man  vollständig  erkalten  ,  gicsst 
die  Flüssigkeit  in  eine  Porcellansehale  klar  ab  und  erhitzt  sie  darin  so  lange 
(nach  lliuzufügung  des  sauren  Wassers  der  Vorlage;,  bis  keine  saureu  Dämpfe 
mehr  entweichen.  (Dann  erzeugt  ein  mit  Ammoniak  benetzter  Glasstab  beim 
Darttberhalten  keine  weissen  Xebel  mehr:  eine  herausgenommene  Probe  der  Flüssig 
keit  wird  nach  Zugabe  von  Schwefelsäure  durch  Ferrosulfatlösung  nicht  mehr 
dunkelbraun  gefärbt.)  Sodann  verdünnt  man  die  Flüssigkeit  mit  der  dreifachen 
Menge  Wassers ,  sättigt  sie  zur  Entfernung  eines  etwaigen  Arsengehaltes  mit 
Schwefelwasserstoffgas  und  stellt  sie  zur  Abseheidung  des  entstehenden  Sehwefel- 
arsens  1  —  2  Tage  an  oineu  warmen  Ort,  worauf  man  sie  bis  zur  völligen  Ver- 
jaguug  des  überschüssigen  Schwefelwasserstoffes  erwärmt,  filtrirt  und  bis  zum  ver- 
langten speeifischen  Gewichte  verdünnt.  —  I  >ie  G  e  h  a  1 1  *  b  e  s  t  i  tu  m  u  n  g  erfolgt 
durch  das  speeifische  Gewicht.  Da  die  normalen  Phosphate  der  Alkalien  alkalisch 
reagiren ,  so  lässt  sieh  der  Säuregehalt  des  Präparates  nicht  durch  Titrirung 
mit  Normalkali  unter  Auweudung  von  Lackmus,  respective  Pheuolphtalehi  ermitteln. 
Da  übrigens  nach  Absättigung  vou  1  Molekül  II  der  Phosphorsäure  durch  Kalium 
(Natrium)  die  Umänderung  des  foeheuillefarbstoffes  in  Violett  beginnt,  so  lässt  sieh 
die  Phosphorsäure  annähernd  durch  Normalkali  bestimmen,  wenn  mau  Cochenille- 
tinetur  als  Indicator  auwendet.  Sobald  die  hierdurch  gelb  gefärbte  Säure  schwach 
violett  zu  werden  beginnt ,  ist  der  dritte  Theil  der  Phosphorsäure  gesättigt  und 
KH3P0,  gebildet.  —  Prüfung:  Die  Säure  darf  sich  durch  Silberuitrat  weder  in 
der  Kälte,  noch  beim  Erwärmen  trüben  (braunschwarze  Trübung:  phosphorige 
Säuro;  durch  Schwefel Wasserstoff  wassrr  darf  auch  nach  längerem  Stellen  (ver- 
schlossen!; keine  Veränderung  hervorgerufen  werden  (gelbe  Ausscheidung:  Arsen/. 
5  rem  der  Säure  mit  5  ecni  verdtlnnter  Schwefelsäure,  einigen  Tropfen  Jodl-snng  und 
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einem  Stückehen  Zink  versetzt,  gebcu  ein  Gas,  wodurch  ein  mit  etwa»  conccntrirter 
Silbemitratlösung  (1  =  2)  befeuchtetes  Filtrirpapier  nicht  gelb,  respective  schwarz 
gefärbt  werden  darf  (Arsen).  Mit  dem  dreifachen  Volum  Wasser  verdünnt,  darf  sieh 
die  Säure  nicht  trüben  durch  Baryumnitrat  (-chlorid);  Aiumoniumoxalat  und  über- 
schüssiges Ammouiak  dürfen  nicht  sofort  eine  Trübung  hervorrufen  (Grenze  des 
Kalkgehaltes).  Mit  dem  vierfachen  Volum  Weingeist  gemischt,  bleibe  die  Saure 
klar.  2  Vol.  der  Säure  mit  1  Vol.  conccntrirter  Schwefelsäure  gemischt  und  mit 
2  Vol.  Ferrosnlfatlösung  (1  r=  3)  überschichtet,  dürfeu  keine  braune  Zwisehenzone 
(Salpetersäure)  entstehen  lassen.  —  Anwendung:  Analog  den  anderen 
Mineralsäuren,  vor  denen  sie  sich  durch  den  Mangel  der  Causticität  auszeichnet, 
als  Antipyreticum,  bei  Schwäehezuständen,  Knochenkrankheiten,  zur  Säuerung  des 
Harns  bei  Blasenkatarrh  u.  a.  m.  (zu  0.5  — 1.5  iu  starker  Verdünnung).  AI« 
Zusatz  zu  Pillen  wird  sie  auf  ein  Fünftel  eingedampft  (A  c  id  u  m  phosphoricum 
glacialej.  —  S.  auch  Phosphorsäure.  Schliekum. 

Acidum  picrinicum  (?b.  Gati.),  Acid  um  p  icr  icu  m  ,  Acidum  p  icr  o- 

n  itri cum ,  Pic'rinsäure,  P  icrin  Salpetersäure.  Gelbe,  glänzende,  ge- 
ruchlose Krystallblättchcn  oder  -nadeln  von  stark  bitterem  Geschmacke  und  saurer 
Reaction.  Sie  lösen  sich  in  86  Tb.  kaltem,  leicht  iu  siedendem  Wasser  und  in 
Weingeist  mit  intensiv  gelber  Farbe  auf :  Aether  und  Benzin  nehmen  sie  mit 
geringer  Färbung  leicht  auf.  Beim  Erhitzen  schmelzen  sie  und  verpuffen  iu  höherer 
Temperatur.  —  Identitätsreactiouen:  Die  weingeistige  Lösung  färbt  weisse 
Wolle  intensiv  gelb,  selbst  nach  dem  Auswasehen :  Baumwolle  erscheint  nach  dem 
Auswaschen  ungefärbt.  Die  warme  wässerige  Lösung  i  l —  20),  mit  Natriumearbonat 
gesättigt,  scheidet  bei  Zusatz  von  Chlorammonium-  oder  Chlorkaliumlösung  (1  =  10) 
einen  gelben ,  krystallinischen  Niederschlag  ab.  —  Darstellung:  Durch  Be- 
handlung von  Phenol  mit  Salpetersäure  und  l'mkrystallisiren  der  auskrystallisirteu 
Säure.  —  Prüfung:  Die  Säure  muss  sich  in  Benzin  obue  Rückstand  CA lk ali- 
salze u.a.)  lösen. —  Gebrauch:  Antiseptieum  und  als  Surrogat  des  Chinins 
versucht.    Giftig;  Maximalgabe  0.3  g,  pro  die  1.5  g.       S.  auch  Pier  in  säure. 

Schliekum. 

Acidum  pyrogallicum  (Ph.  Germ.,  Gaii.,  Hciv.j,  p>  r  o  g  a  1 1  u  s  s  ä  u  r  e,  P y  To- 
gal lol.  Sehr  leichte,  weisse,  gläuzeude  Blättcheu  oder  Nadeln  von  bitterem 
Gesehmaeke,  löslich  iu  2.3  Th.  Wasser,  aueh  in  Weingeist  und  Aether,  bei  131" 
schmelzend  und  bei  weiterem  Erhitzen  ohne  Rückstand  sublimirend.  —  Identi- 
tät s  re  a  e  t  i  o  n  e  n  :  Die  wässerige  Losung  wird  auf  Zusatz  vou  Natronlauge  an 
der  Luft  schnell  braun;  sie  scheidet  aus  Silbernitratlösung  fast  sofort  Silber  ab, 
färbt  sieh  mit  Ferrosulfatlösung  tief  indighlau ,  mit  Eisenchlorid  braunroth  (das 
ähnliche  Brenzcatechin  grün!).  —  Prüfung:  Beim  Erhitzen  auf  Platinbleeh  darf 
kein  kohliger  Rückstand  bleiben.  In  3  Th.  Wasser  niuss  klare  Lösuug  erfolgen 
(Rückstand :  Gallussäure).  —  Aufbewahrung :  In  wohl  verschlossenen  Gläsern, 
vor  Eicht  geschützt.  —  (Je brauch:  Aensserliches  Mittel,  welches  die  Haut  und 
Haare  braun  färbt  und  innerlich  giftig  wirkt,  in  Salben  i  I  :  10 — 20)  bei  ver- 
schiedenen   Hautkrankheiten.   S.  auch  Py  rogal  I  u  ss  ä  u  r  e.  .Schliekum. 

Acidum  pyrolignosum,  pyroxylicum  =  AmuM  p,iroii<jno*um. 

AcidUBl  SaliCyÜCUm  <Ph.  Genn.,  Austr.,  r.  S.  u.  a.,.  Salicylsäure, 

früher  aueh  Acidum  .ipiricum,  Spir  säure  genannt.  Leichte,  h>ckere, 
weiss»-,  nadcligc  Krystalle  oder  ein  lockeres,  weisses,  krvstalliuisches  Pulver,  fast 
obue  Geruch,  von  süsslich  saurem,  kratzendem  Gesehmaeke,  von  saurer  Reaction, 
löslieh  in  53h  Th.  kalten,  1 3  Th.  siedenden  Wassers,  sehr  leicht  in  Weingeiat, 
Aether,  sowie  iu  Lösungen  alkaliseh  reagirender  Salze  rAlknlicarhonatc.ii.  -phos- 
phaten,  -boraten).  schwieriger  in  Glyeerin  und  in  Chloroform.  Eine  heiss  bereitete 
Lösung  \on  1  Th.  Salicylsäure  in  .{00  Th.  Wasser  bleibt  beim  Abkühlen  zur 
mittleren  Temperatur  klar.    Die  Lößnig  iu  Boraxsolutbm  schmeckt  stark  bitter. 
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wenn  sie  durch  leberschuss  an  Salicylsäure  (1  Salicylsäure  :  1  Borax )  Bauer 
reagirt ;  bei  Ueberechuw  an  Borax  geht  dieser  bittere  Geschmack  in  einen  süssen 
über.  Die  Salicylsäure  Hchmilzt  bei  etwa  160°  und  verflüchtigt  sich  bei  vorsichtigem 
höheren  Erhitzen  unzersetzt  und  ohne  Rückstand;  bei  schnellem  Erhitzen  ver- 
breitet sie  zufolge  theilweiscr  Zersetzung  dabei  einen  Geruch  nach  Carbolsäure.  — 
Ideutitfttsrc  actione  u  :  Die  wässerige  oder  weingeistige  Lösung  tHrbt  sich 
durch  Kisenehlorid  dauernd  und  intensiv  blauviolett,  in  grosser  Verdünnung  violett- 
roth.  Mit  Kalk  vermischt  und  in  einem  Probircylinder  erhitzt,  entwickelt  die  Saure 
Carbolsäuredämpfe.  Mit  Überschüssigem  Kalkwasser  gekocht,  scheidet  sie  Calcium- 
salicylat  aus.  Die  wässerige  Lösung  der  »Säure  wird  durch  Kupfersulfatlösung 
schön  grün  gefärbt.  —  Handelssorten:  Medicinisch  allein  zu  verwenden  ist 
das  oben  beschriebene  Acidum  salicylicum  er ystallisatum ,  sowie  das  durch 
vorzügliche  Keiuheit  ausgezeichnete,  mittelst  Dialyse  gereinigte  Arid,  salicylic. 
d  i a  l y j» at  um.  Von  ungenügender  Reinheit  und  nicht  selten  röthlichweisser  Farbe 
i*t  das  Arid,  salicylic.  praeeipitatum,  sowie  das  oft  mit  einem  Carbol- 
geruehe  behaftete  Arid,  .salicylic.  sublim  atum.  —  Prüfung:  Die  Salicyl- 
säure muss  sich  in  (I  Th.  coueentrirter  Schwefelsaure  fast  ohne  Färbung  lösen. 
Ihre  gesättigte  weiugeistige  Lösung  hinterlasse  beim  freiwilligen  Verdunsten  aof 
einem  I'hrglase  eine  Krystalliuasse  von  rein  weisser  Farbe;  bräunliche  Spitzen, 
sowie  eine  r»>thliche  oder  lichtgelbe  Färbung  machen  die  Säure  medicinisch  unbrauch- 
bar. Wird  sie  in  überschüssiger  Xatriumcarbonatlösung  gelöst  und  mit  Aether 
geschüttelt,  so  darf  der  abgetrennte  Aether  beim  Verdunsten  keiueu  Geruch  naeh 
( '  a  r  b  o  1  s  ä  u  r  e  hinterlassen.  Silbernitrat  darf  die  weingeistige,  mit  etwas  Salpeter- 
säure versetzte  Lösung  der  Salicylsäure  uieht  verändern.  Beim  Erhitzen  auf  Platin- 
blech verbrenne  die  Salicylsäure  ohne  Rückstand.  —  Anwendung:  Als  fäuluiss- 
und  Jährlings  widriges  Mittel  zur  Couserviruug  von  Speisen  uud  Getränken  (Bier, 
Milch,  Conserven,  im  Verhältuiss  1  :  1000);  zur  Verhütung  des  Eitern«  bei  Wunden 
als  Salicylwatte  (mit  5,  resp.  10  Procent  Salicylsäure);  gegen  Fusssehweiss  als 
Salicylsäuretalg,  Salicylstreupulver  (Talk  mit  10  Procent  Weizenstärke  und  3  Procent 
Salicylsäure; ;  als  Zusatz  zu  Zahnpulvern;  als  Salicylsäure-Cold-cream  ;  innerlich 
als  ti  eberwidriges  Mittel,  insbesoudere  herrschend  bei  acutem  Gelenkrheumatismus, 
weil  es  nicht  nur  in  kurzer  Zeit  die  Körpertemperatur  zur  Norm  zurückfuhrt, 
sondern  auch  den  Schmerz  lindert  (zu  0..ri— 1.0g  mehrmals  täglich  oder  zu  3.0 — 4.0g 
auf  einmal,  in  Substanz  in  Oblaten).      S.  auch  Salicylsäure.  Schliekum, 

ÄCidum  SaÜCylOSUm.  ».  Salicylaldehyd. 

Acidum  salis  communis  =  Addum  hydrochior,\um. 

Acidum  SClerotiniCUm  ist  ein  aus  Serale  rornuttim  abgeschiedener,  leicht 
zersctzlieher ,  noch  unreiner,  stickstoffhaltiger  Körper;  Koijert  hat  daraus  die 
Ergatinsäure  dargestellt,  welcher  keine  Wirkung  auf  die  rtcrusbeweguugen  zukommt. 
S.  S  reale  cor  mit  um. 

Acidum  scytodephicum  =  Arid  um  ton  ni cii  m. 

Acidum  SiliciCUm,  Kieselsäure.  Ein  weissliehes,  gcruch-  und  geschmack- 
loses, leichtes,  saudiges  Pulver  ohne  Reaetiou,  unlöslich  in  Wasser,  Weingeist  und 
Aether,  löslieh  in  siedender  Alkalilauge.  Beim  Erhitzen  bleibt  es  unverändert.  - 
Darstellung:  Wasserglas  wird  mit  Salzsäure  bis  zur  schwachsauren  Reaetiou 
vermischt ,  im  Wasserbade  eiugetrnckuet ,  dann  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
Kctrockuet.  —  Gebrauch:  Früher  :ils  adstriugireudes,  blutstillendes  Mittel  ver- 
bucht.      S.  auch  Kieselsäure.  Schliekum. 

Acidum  smilasperum.  *.  S  in  i  1  us  p  e  r  s  il  u  r  e. 

Addum  SphaCeliniCUm  ist  eine  in  Seeale  cornutinn  enthaltene,  leicht  zer- 
sctzliehe .  stickstofffreie  Säure ,  welcher  ein  Thcil  der  Wirkungen  auf  den  Uterus, 
dann  aber  auch  die  Brand  erzeugende  Wirkung    bei  Mutterkornepidemien;  zuge- 
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schrieben  wird.  Da»  Mutterkorn  wird  mit  3  Procent  Salzsäure  enthaltendem  Wasser 
extrahirt,  das  getrocknete  Mutterkorn  mit  Aether  entfettet,  dann  mit  Alkohol  extra- 
hirt  und  dieser  Auszug  zur  Entfernung  von  Farbstoff  mit  Barytlösung  ausgefällt. 
Das  Filtrat  wird  mit  Schwefelsäure  von  Baryt  befreit  und  der  reberschuss  der 
Schwefelsäure  mit  Bleioxyd  entfernt.  Der  Verdampfungsrückst&nd  des  Filtrates 
wird  mit  concentrirter  Sodalösung  verrieben,  mit  Alkoholäther  entfettet,  der 
Rückstand  in  8odalösung  gelöst  und  mit  Salzsäure  gefällt.  S.  auch  See  als 
cornutu  m. 

ACldum  SpiraeOSUm  =  Salicylaldebyd. 

Acidlim  SpiriCUm  =  Acidum  salicylicum. 

ÄCidUm  SteariniCUm,   8.  Stearinsäure. 

Acidum  stibiosum  (et  stibicum),  «.  stibium  oxi/datnm. 

Acidum  SUbCarbOniClim,  alte  Bezeichnung  für  Acidum  oxaliciim. 

Acidum  SUCCiniCUm  (Th.  Germ.  I.  u.  a.  m.).  Bernsteinsäure.  Mehr  oder 
minder  gelbe ,  in  Krusten  zusammenhängende  Krystallc  mit  dem  Gerüche  nach 
Bernsteiuöl,  von  saurem  Geschmacke  und  saurer  Reaction.  Sie  lösen  sieh  in  etwa 
20  Th.  kaltem,  in  2  Tb.  heissem  Wasser,  in  10  Th.  Weingeist,  nur  wenig  in 
Aether.  Beim  Erhitzen  schmelzen  sie  und  verflüchtigen  sich,  ohne  einen  Rückstand 
zu  hinterlassen,  in  zu  Husten  reizenden  Dampfen.  —  Identitätsreactioueu: 
Die  wässerige  Lösung  scheidet  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  einen  braunen,  volumi- 
nösen, in  verdünnter  Schwefelsäure  lösliehen  Niederschlag  ab,  zumal  wenn  sie  zuvor 
theilweise  mit  Ammoniak  gesättigt  wurde.  Kalkwasger  im  l'ebersehiisK  trübt  die 
wässerige  Lösung  weder  in  der  Kälte,  noch  beim  Erhitzen.  ■ —  Darstellung:  Bei 
Sublimation  des  Bernsteins  zur  Gewinnung  des  Rcrusteincolophoniums  wird  die  rohe, 
mit  Bernsteinöl  durchtränkte  Säure  erhalten,  welche  man  durch  rmkrvstallisircn  aus 
heissgesättigter  wässeriger  Lösuug  reinigt.  —  Prüfung:  Zur  Prüfung  auf  Schwer- 
metalle ,  Schwefelsäure,  L'hlorwasserstotFsäure  darf  die  wässerige  Lösung  nicht  ver- 
ändert werden  durch  SchwefelwasserstofTwasscr,  Baryumnitrat  und  Silbernitrat:  C'hlor- 
calcium  darf  keine  weisse  Trübung  (Oxalsäure,  Weinsäure;  und  Kaliumacetat  keinen 
krystallinischen  Niederschlag  (Weinsäure)  erzeugen.  Mit  gleichem  Volum  Schwefelsäure 
versetzt  und  mit  Eisensulfatlösung  flbersehichtet,  darf  die  wässerige  Lösung  Iceine 
braune  Mittelzone  (S  a  1  p  c  t  e  r  s  ä  u  r  e;  zeigen.  Die  Silnre  darf  beim  Erwärnieu  mit 
Natronlauge  keinen  (Jenich  uaeh  Ammoniak  wahrnehmen  lassen.  Beim  Erhitzen 
auf  Platinhleeh  darf  sie  keinen  kohligcn  Rückstand  'Zucker,  Weinsäure. 
Citronen säure;  hinterlassen.  —  Gebrauch:  Als  exeitirendes  Mittel  zu 
0.3  — 1.0g,  jetzt  selten;  zu  Lif/nor  Ammonii  succinici.  —  S.  auch  Bernstein- 
säure. Schliekum. 

Acidlim  8UlfuriCUil1.  Wir  unterscheiden:  Acid  u  m  s  it  l  t'n  r  i  c  it  in  ( reiue 
Schwefelsäure;,  Arid  um  $  u  /  fu  r  ic  u  m  c  r  u  d  u  in  ('rohe  Schwefelsäure).  Aci- 
dum s  u  l  f  n  /"  /  c  u  in  d  i  l  ii  t  u  m  i  verdünnte  Schwefelsäure;  und  Acidum  sul- 
furicuni  f  um  ans  (rauchende  Schwefelsäure;. 

Acidum  sulfuricum,  a  c  id  u  in  s  u  I  fit  r  ic  u  tu  (c  o  n  c  e  n  t  r  a  t  u  m )  p  u  ,•  u  in. 

A  c  id  ii  m  s  u  I  t'n  r  ic  it  in  dest HI  at  n  in  ,  A  c  i  d.  s  it  I  fa  r  i  c  u  in  r  c  c  t  i f  i- 
cotum,  Acid.  m  u  /  j>  Ii  ii  r  ic  it  in  ,  Schwefelsäure.  Eine  klare,  farblose 
und  geruchlose  Flüssigkeit  von  der  Dicke  eines  Oeles ,  welche  ätzend  wirkt, 
organische  Körper   verkohlt,    bei  —  erstarrt  uud   in   der  Wärme  bei  :\'.\*'} 

unter  Bildung  saurer,  scharf  ätzender ,  schwerer  Dämpfe  sich  vollständig  ver- 
flüchtigt. Mit  Wasser  ist  sie  nur  unter  starker  Wärmeentwicklung  mischbar:  die 
mit  Wnssrr  verdünnte  Säure  ist  nicht  mehr  ätzend,  re.igirt  aber  stark  sauer  und 
gibt  mit  Rarvuiusalzlösiingen  einen  weissen,  in  Säuren  unlöslichen  Niederschlag 
von  Baryumsulfat.  Den  behalt  an  wasserfreier  Säure  geben  die  Pharmakopoen 
verschied«'!!  an. 
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*  yerla^nnlLe  Phanna"  Specifi.cbe.  Gewicht        Schwee Sui^re 


^  in  Procenten 

Germ.  II   1.836  — 1.840  94—97 

Helv   1.845  114.3  20 

U.  S   nicht  unter  1.840  mindesten«  96 

Brit   1.843  «16.8 

Dan.,  Norv.,  Suec.  .  1.840  98 

Kurs   1.840  99 

Hisp   1.848  ;»!».8S 

Gall   1.843  sehr  nahe  an  100 

Austr  Graec.,Hung.|  USi0_iMb  ilß_.(!l 
Neerl.,  Rom.     .  ./ 


Die  Bestimmung  des  Gehaltes  an  wasserfreier  Sfturc  geschieht  auf  volumetri- 
wh«-m  Wege.  1  cem  Norroal-Alkalilösung  neutralisirt  0.04«>  g  Schwefelsäure. 

Die  Prüfung  der  Säure  hat  sich  zu  erstrecken:  1.  Auf  die  Feststellung  der 
Concentration.  2.  Auf  die  völlige  Flüchtigkeit.  3.  Auf  eine  Verunreinigung 
mit  Bleisulfat.  2  cem  Säure  werden  mit  1 0  cem  Weingeist  vermischt ;  auch  nach 
einer  Stunde  darf  keine  weisse  Trühung  in  Folge  der  Ausscheidung  von  Bleisulfat 
erfolgen.  4.  Auf  schweflige  Sfture  und  sal  petri  ge  Säu  re.  5  cem  Sfture 
mit  dem  dreifachen  Volumen  Wasser  verdünnt,  müssen  sich  auf  Zusatz  von  zwei 
Tropfen  Kaliumperraanganatlösung  (l  :  1000)  roth  färben.  Sofortige  Entfärbung 
zeigt  schweflige  Sfture  oder  salpetrige  Säure  an.  ö.  Auf  S  c h  w c  r m  e  t al  1  e.  Je 
1  cem  Sfture  mit  20  cem  Wasser  verdünnt ,  darf  durch  Schwefelwasserstoffwasser, 
auch  nach  dem  Uebereftttigen  mit  Ammoniak  durch  Schwefelammouium  nicht  ver- 
ändert werden.  6.  Auf  S  a  1  zs  ft  u  re.  Diu  mit  dem  20facheu  Volumen  Wasser  ver- 
dünnte Sfture  darf  durch  Silbernitratlösuug  nicht  verändert  werden.  7.  Auf  S  a  1- 
petersäure  uud  Stick  oxy  de.  Man  übersebiehtet  2  cem  Säure  mit  dem 
gleichen  Volumen  einer  Ferrosulfatlösuug.  An  der  Grenzschicht  beider  Flüssigkeiten 
darf  keine  Bräunung  eintreten.  8.  Die  Prüfung  auf  Arsen  wird  zweckmässig  in 
folgender  Weise  ausgeführt :  2  cem  Säure  werden  in  einem  lieagirglasc  von  etwa 
3  cm  Durchmesser  mit  10  cem  Wasser  und  Bromwasser  bif»  zur  gelben  Färbung 
vermischt,  um  vorhandene  schweflige  Säure  zu  oxydiren,  und  der  Kebersehuss  von 
Brom  durch  einige  Tropfeu  Carbolwasser  fortgenommen.  Daun  werdeu  einige  Ziuk- 
granalicn  zugefügt,  in  den  leeren  Raum  des  Glase«  ein  Baumwollpfropfen  lose  ein- 
geschoben und  die  Oeffnuug  des  Glases  mit  Filtrirpapier  bedeckt,  in  dessen  Mitte 
ein  kleiner  Tropfeu  ."»Oprocentiger  Silberlosung  gebracht  ist.  Enthält  die  Schwefel- 
säure Arsenverbindungen,  so  werden  diese  zu  Arsenwasserstort'  redueirt,  welcher 
die  Silberlosung  unter  Bildung  einer  Verbindung  Ags  As  .  3  Ag  X03  zersetzt .  iu 
Folge  dessen  sieh  auf  dem  mit  der  Silberlösung  befeuchteten  Papier  ein  gelber 
sehwarzgerändeter  Fleck  bildet,  welcher  sich  auf  Zusatz  von  Wasser  sofort  schwarz 
färbt,  indem  Rieh  die  gelbe  Verbindung  nach  der  Gleichung  Ag3  As  .  3  \g  N03 
4-  3  H,  O  —  3Ag,  +  H3  As  03  +  3  H  NO-  zersetzt.  Da  Schwefelwasserstoff,  Anti- 
monwasserstoflf  und  Pbosphorwasserstoff  ähnlich  oder  fast  gleich  gefärbte  Silber- 
verbindungen geben,  so  ist  es  nothweudig,  die  zur  Bildung  dieser  Gase  Ver- 
anlassung gebenden  Schwefel-,  Antimon-  und  Phosphorverbindungen  zuvor  durch 
Brom  zu  oxydiren  uud  auch  ein  von  Phosphor.  Antimon,  Schwefel  und  selbst- 
verständlich von  Arsen  freies  Zink  zu  verwenden  fvergl.  unter  A  c  id  u  m  hydro- 
cliloricum  und  Arsen).  H.  Heckurts. 

Acidum  sulfuricum  crudum,  Arid.  *»if  u  r  fr  u  in  r  t>  n  r  e  n  ( i' <t  t  ti  in  , 

A  c  id  u  m  s  u  Ifu  r  ic  u  m  a  n  g  I  ir  n  u  n  in  oder  a  n  <j  l  ir  u  m  ,  r  o  h  c  S  c  h  w  e  f  e  l- 
säure.  V  i  t  r  i  o  l  ö  l,  Englische  S c  h  w  e  f  e  I  s  ä  u  r  e.  Die  rohe  Schwefelsäure  ist 
eine  klare,  farblose  oder  bräunliche,  sehr  saure,  nicht  rauchende  Flüssigkeit  von 
ölartiger  Oousisteiiz,  welche  den  chemischen  <  'harakter  der  reinen  Säure  besitzt,  häutig 
aber  dnreh  Salzsäure,  Stickoxyde.  Bleisulfat  und  meist  durch  Arsen  verunreinigt  ist. 
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(i ehalt  an 

Es  verlangt  die  Pharmacopoea    Specifisches  Gewicht  .Schwefelsäure 

in  Procenteu 

Genn.  II  nicht  unter  1.830  mindestens  91 

Dan.,  Suec.    .    .    .         1.83— 1.833  91.9-93.1 

Russ   1.83—1.84  93-99 

Gall   1.S4  95.23 

Fenn   1.80—1.84  — 

Austr.,  Hung.,  Korn. .  l.*3  — 

Helv   1.835 

Belg   1.84 

Die  Prüfung  der  rohen  Schwefelsäure  erstreckt  f»ich  auf  die  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  und  die  volumetrische  Bestimmung  des  Säuregehaltes ;  1  ccm 
Normal-Kalilauge  entspricht  0.049  g  Schwefelsäure.  Die  deutsche  Pharmakopoe  stellt 
weiter  keine  Forderungen  an  Reinheit,  die  Ph.  Austr.,  Helv.,  Hung.,  Rom.  und 
Suec.  verlangen  eine  arsenfreie  rolle  Schwefelsaure.  Die  Prüfuug  geschieht  wie 
bei  Acid.  mlfuricum  beschrieben  ist.  H.  Beckurlü. 

ACl'dum  SUlfuriCUm  dÜUtum,  Acid  um  «ulfuricum  purum  dilu- 
t  um,  Verdünnte  Schwefelsaure.  Die  verdünnte  Schwefelsaure  ist  eine 
Mischung  von  1  Th.  Acid.  mlfuricum  und  5  Th.  (Ph.  Austr.,  Belg.,  Germ., 
Gacc.,  Helv.,  Hung.,  Xeerl.,  Koni. ,  Russ.),  ü.l  Th.  (Brit.),  7  Th.  (Dan.,  Xorv., 
Suec.),  8  Th.  (Fenn.,  Hisp.),  9  Th.  Wasser  (Gall.,  U.  S.).  Sie  ist  eine  klare 
farblose  Flüssigkeit  von  dem  chemischen  Verhalten  der  reinen  Schwefelsäure  und 
auf  Verunreinigungen  wie  diese  zu  prüfeu.  Der  Gehalt  an  Schwefelsäure  schwankt 
nach  den  verschiedenen  Pharmakopoen  zwischen  9.b"  und  16.49  Procent. 

Es  verlangt  die  Pharmakopoe«    Specifisches  Gewicht  in  'procenten 

F.  S   nahezu  1.O07  9.0—10 

Gall                                  uubestiinmt  nahezu  10 

Dan..  Xorv.,  Suec.    .  1.081  —  1.0*5  12.25 

Brit                                    1.094  1  5 

Runs                                      1.113  HJ.49 

Helv                                      1.117  1C.41)  richtiger 

Austr.,  Hung.,  Rom.  .              1.117  H»Ji  f  lß.ii»; 

Fenn.,  Hisp.    .    .    .          unbestimmt  1 1 

Graee                                     1.125  K» 

Germ   1.110—1.1140  1»; 

Belg   1.110— 1.1 2<>  lt; 

Xeerl   1.113-1.117  lf, 

Die  Gehaltsbestimmuug  geschieht  auf  volumetrischem  Wege  .  1  ccm  Xormal- 
Alkalilösung  neutralisirt  0.049g  Schwefelsäure. 

Wegen  der  starken  Erhitzung,  welche  beim  Vermischen  von  Schwefelsäure  und 
Wasser  stattfindet,  muss  stets  die  Säure  in  kleinen  Portionen  und  unter  kräftigem 
l  msehfltteln  zum  Wasser,  niemals  umgekehrt  (das  Wasser  zur  Säure)  gemischt  werden, 
weil  sonst  starkes  Aufkochen  und  Spritzen  stattfinden  würde. 

Die  Prüfung  der  verdünnten  Säure  geschieht  in  der  bei  Acutum  sulfuricutn 
beschriebeneu  Weise.  -•-   S.  auch  Schwefelsäure.  H  Herknrts. 

ACldUm  SUlfuriCUm  fumanS,    Rauchende  Schwefelsäure,  Nord 
h  ä  u  s  e  r  oder  B  ö  h  m  i  s  e  h  e  S  c  h  w  e  f  e  I  s  ii  u  r  e.  I  >ie  rauchende  Schwefelsäure,  eine 
Auflösung  von  Sehwcfelsänreanhydrid  in  Schwefelsäure,  ist  eine  dicke,  ölige,  klare, 
bräunliehe  Flüssigkeit,  welche  :in  der  Luft  dicke,  weisse,  erstickende  Dämpfe  von 
SchwcfcKäureanhydrid  ans»t«.sst,    höchst  ätzend  wirkt  und  sich    mit  Wasser  unter 
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Zischen  uud  starker  Erhitzung  zu  einer  Flüssigkeit  vou  dem  chemischen  (Charakter 
der  verdünnten  Schwefelsäure  mischt.  Da«  apeeifische  Gewicht  schwankt  zwischen 
1.86  und  1.90.  Die  richtige  Beschaffenheit  gibt  sich  durch  da*  speeifisebe  Gewicht 
und  durch  daa  starke  Rauchen  der  Säure  an  der  Luft  zu  erkennen.  Weiterhin 
prüft  man  die  vollkommene  Flüchtigkeit  durch  Verdampfen  eiuiger  Tropfen  Säure 
auf  dem  Platinblech,  wobei  sich  als  Verfälschung  dienende  Sulfate  zu  erkennen 
geben.  Die  Prüfung  auf  Arsen  ist  nach  dem  bei  Acutum  mlfuricum  beschriebenen 
Verfahren  auszuführen.  II  Becknrts. 

ÄCidum  SUlfurOSUm  (Ph.  Brit.,  Helv..  t\  S.),  Schweflige  Säure.  Kine 
wässerige  Losung  der  schwefligen  Säure,  nach  Ph.  V.  S.  mit  3.5  Procent,  nach 
Ph.  Helv.  und  Brit.  mit  9  Procent,  respeetive  9.2  Pri>eent  schwefliger  Säure.  Kine 
wasserhelle,  farblose  Flüssigkeit  mit  dem  Gerüche  nach  verbrennendem  Schwefel. 
Sie  rothet  Lackmuspapier  zuerst,  dann  bleicht  sie  dasselbe.  In  der  Hitze  verflüchtigt 
nie  sich  ohne  Rückstand.  —  ldentitä tsreaetion:  Hinige  Tropfen  der  Säure 
in  verdünnte  Salzsäure  gebracht  und  mit  einem  Stückchen  Zink  versetzt,  entwickeln 
ein  Gas,  welches  mit  Bleiaoetatlösung  benetztes  Papier  schwärzt.  Darstel- 
lung: Man  entwickelt  in  einem  Kolben  aus  7  Th.  Schwefelsäure  und  1  Th.  grob- 
gepulverter  Holzkohle  durch  massiges  Erhitzen  ein  Gasgemeugc  von  Schwefel- 
dioxyd und  Kohlendioxyd  ,  welches  man  durch  eine  WouLFsehe  Flasche,  die  mit 
etwaa  Wasser  zum  Waschcu  des  Gases  beschickt  ist,  hindurch  leitet  in  eine  Flasche, 
worin  sich  nach  Ph.  I'.  S.  .">  Th. ,  nach  Ph.  Brit.  und  Helv.  20  Th.  Wasser  be- 
finden. Die  Leitungsrohre  mündet  etwas  unter  der  Oberfläche  des  vorgeschlagenen 
Wa-ssers.  Auch  kann  man  diese  Vorlage  mit  einer  dritten  Flasche  luftdicht  ver- 
binden, worin  sich  eine  Sodalösung  befindet,  zur  Absorption  des  unverschluckt  ent- 
weichenden Gases.  Während  des  Einleiten«  ist  die  Vorlage  kühl  zu  halten  fbei  10°;.  — 
Prüfung:  lOeem  der  Säure  dürfen  nach  Zusatz  von  l  cem  verdünnter  Salzsäure 
durch  1  cem  Baryutnchloridlösung  uur  schwach  getrübt  werden  (Schwefelsäure). 
—  G  e  h  a  1 1  s  be  s  t  i  m  m  u  u  g :  Man  verdünnt  lg  der  Säur«?  mit  20,  respeetive 
60  g  Wasser,  je  nachdem  die  Säure  3.5,  respeetive  9  Procent  schweflige  Säure  ent- 
hält, gibt  Stärkelosung  hinzu  und  titrirt  mit  Zehntelnorinal  jodlösuug  bis  zur  dauernden 
Bläuung.  Die  Zahl  der  hierzu  verbrauchten  Ouhikcentimeter  der  Jodlosung  gibt 
durch  Multiplication  mit  0.0032  die  in  1  g  der  wässerigen  Säure  enthaltene  Menge 
schwefliger  Säure  au.  (Nach  Ph.  U.  S.  bedarf  1  g  Säure  10.!'  cem,  nach  Ph.  Helv. 
2*. 2  cem,  nach  Pb.  Brit.  2S.7  cem  Jodlösung,  j  —  Aufbewahrung:  In  luft- 
dicht versehlosseuen  Stöpselgläsern.  —  Gebrauch:  Als  desiufieireudes  Mittel, 
zur  Verhinderung  der  Gährnng ,  Fäulnis* ,  zur  Tödtung  der  Gährungapilze  und 
Spaltpilze  (hei  Typhus,  Scharlach,  Dyspepsie  u.a.  zu  2— 4g  in  starker  Ver- 
dünnung. —  S.  auch  Schweflige  Säure.  Schliekum. 

AcidUITl  tanniCUm  /  in  allen  Ph.J,  G  a  1 1  u  s  g  e  r  b  s  ä  u  r  e,  T  a  n  n  i  n.  Kin  weiss 
Iiches  oder  gelbliches  Pulver  von  schwachem ,  eigenartigem  Gerüche ,  zusammen- 
ziehendem Gesehmacke ,  saurer  Rcaction,  löslich  in  1  Th.  Wasser ,  sehr  leicht  in 
Weingeist,  sowie  in  wasser-  oder  weingeisthaltigem  Aether,  anch  in  8  Th.  Glycerin. 
nicht  in  Chloroform  und  absolutem  Aether.  Die  wässerige  Lösung  scheidet  auf 
Zusatz  von  Chlomatrium  oder  Schwefelsäure  .die  Gerbsäure  ab.  —  Identitäts 
rcactioneu:  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  blauschwarz  gefällt, 
ein  Zusatz  von  Schwefelsäure  lässt  den  Niederschlag  wieder  verschwinden.  Leim- 
lösung und  Eiweisslösuug  werden  durch  die  wässerige  Lösung  der  Gerbsäure 
eoagulirt;  AlkaloYdsalzlösungen  werden  durch  sie  ebenfalls  getlillt.  -Darstellung: 
Gepulverte  türkische  oder  chinesische  Galläpfel  werden  in  einem  Deplacirgefässe 
mit  Aether,  der  mit  li\  Th.  Weingeist  versetzt  ist,  extrahirt.  Auch  kann  man 
2  Th.  Galläpfelpulver  in  einer  verschlossenen  Flasche  zweimal  mit  je  3  Th. 
Aether  und  3  4  Th.  Weingeist  zwei  Tage  maceriren  und  schliesslich  auspressen. 
Die  Auszüge  werden  filtrirt  und  mit  dem  dritten  Theil  ihres  Volums  Wasser 
geschüttelt,   wodurch  sie  sich    in  zwei  Schichten  sondern:   in  eine  untere  con 
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ccntrirte  wässerige  Tanninlösung  und  eine  obere  taun inarme  ätherische  Flüssigkeit. 
Letztere  wird  abgetrennt  und  nochmals  mit  V»  Volum  Wasser  geschüttelt.  I>ie  ver- 
einigten wässerigen  Lösungen  werden  filtrirt  und  am  besten  in  vacuo  zur  Trockue 
verdampft.  (Bei  obiger  Behandlung  der  Auszüge  mit  Wasser  werden  harzige 
Bestandteile  der  Galläpfel,  die  zugleich  mit  dem  Tannin  ausgezogen  wurden,  vom 
Tannin  getrennt;  würde  man  die  Ätherische  Lösung  direct  eindampfen,  blieben  sie 
ihm  beigemischt  und  machten  es  iu  Wasser  trübe  löslich.  Ein  Abdampfen  der 
Gerbsäurelösung  an  der  Luft  hinterläast  stets  eine  bräunlichgelbe  Säure;  nur  in 
vacuo  abgedampft,  behält  sie  eine  weisslicbe  Farbe.)  —  Prüfung:  Die 
wäasrige  Lösung  (1=5)  muss  klar  sein  und  bei  Zugatz  eine«  gleichen  Volumeus 
Weingeist  und  darauf  des  halben  Volumens  Aether  klar  bleibeu.  1  g  Gallusgerb- 
Häure  miiHs  auf  Platinbleeh  bis  auf  eiuen  unwägbaren  Rückstand  verbrennen.  — 
Gebrauch:  Als  adstringirendes  Mittel  äusserlich  wie  innerlich  (zu  0.03 — 0.4;, 
zu  Injectionen,  Suppositorieu.  Mund-  und  (Jurgelwässern,  Haarmittelu,  bei  Blutungen 
und  Brandwunden,  thcils  in  Substanz,  theils  in  wässeriger  Lösung  (1:3  -100; 
oder  in  Salbeu  (1  :  5  — 10). —  S.  auch  Gerbsäuren  und  Tannin. 

S  c  h  1  i  c  k  n  tu. 

ÄCidum  tartariCUm  (Ph.  Genn.,  Aiwtr.,  Gall.,  L\  S.  u.a.»,  Weinsäure, 
(Acutum  Tartari,  Saf  enitentialc  Tortur!,  Weinsteiusäure).  Ansehnliche,  farblose, 
durchscheinende  Krystalle  in  Prismen  oder  Tafeln,  oft  zu  Krusteu  zusammen- 
gewachsen .  geruchlos ,  von  rein  und  stark  saurem  Geschmack ,  luftbe*tändig  (bei 
einer  Verunreinigung  mit  Schwefelsäure  hygroskopisch;,  beim  Erhitzen  verkohlend 
unter  AusHtossuug  von  nach  verbranntem  Zucker  riechenden  Dämpfen,  bei  fort- 
gesetztem Glühen  ohne  Rückstand  verbrennend;  löslich  in  0.8  Th.  Wasser  uud  in 
2.5  Th.  Weingeist.  —  Identitätsreactioneu:  Die  wässerige  Lösung  scheidet 
auf  Zusatz  von  überschüssigem  Kalkwasser  sofort  einen  weissen  flockigen  Nieder- 
schlag ab,  der  iu  kurzer  Zeit  krystalliuisch  wird  und  (nach  dem  Auswaschen) 
sich  in  Natronlauge  löst,  beim  Sieden  dieser  Lösung  gelatinös  abgeschieden,  beim 
Erkalten  wieder  gelost  wird;  auch  Chlorammonium  löst  ihn  auf.  Kaliumacetat  ruft 
in  der  wässerigen  Lösung  der  Säure  eineu  krystallinischcn  Niederschlag  (Wein- 
stein) hervor,  iu  verdünnten  Flüssigkeiten  erst  nach  kräftigem  Schütteln.  —  Dar- 
stellung: Weiusaurer  Kalk  ( Ii»  Th.)  wird  mit  Wasser  und  Schwefelsäure  (10  Th.j 
bis  75"  erwärmt,  tiltrirt  und  zur  Krystallisation  eingedampft;  die  Krystalle  werden 
durch  Thierkohle  entfärbt  und  durch  Umkrystallisiren  von  der  anhafteudeu 
Schwefelsäure  gereinigt.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  (1  =  10;  werde 
weder  durch  Calciumsulfatlösung  (weisse  Trübung:  Oxalsäure),  noch  durch 
Bariumnitrat  und  Aiuniouiumoxal.it  (Schwefelsäure,  respeetive  Kalk;  getrübt : 
Scbwefelwasserstoffwasser  darf  die  gepulverte  Säure  nicht  verändern.  (Geringe 
Spuren  von  Blei  findet  man  durch  Schwefel  Wasserstoff  erst  nach  vorheriger  Ab- 
sättigung  der  Säure  mit  Ammoniak.)  —  Anwendung:  Zur  Darstellung  vou 
Brausepulver,  Limonaden,  Saturationen,  auch  gegen  Seorbut,  Ruhr  zu  0.2—1.0  g.  — 
S.  auch  Weinsäure.  »Schliekum. 

Acidum  thymicum,  thymolicum,  *.  Thymoi. 

Acidum  trichloracetiClim  Ph.  Helv.i.  Triehloressigsäure.  Farblose, 
rhoinboedrische  Kry  stalle  vou  schwach  stechendem  Gerüche,  stark  ätzeud,  au  der 
Luft  zerfliesslich ,  leicht  löslieh  in  Wasser  und  iu  Weingeist.  Sie  schmelzen  bei 
:»2°  uud  sieden  bei  1!»;>°,  unter  Verbreitung  stark  reizender  Dämpfe,  ohne  eiuen 
Rückstand  zu  hinterlassen.  —  I  de  n  t  i  t  ä  t  s  r  e a  c  t  i o u :  Erhitzt  man  die  Säure 
mit  überschüssiger  Aetzalkalilauge .  so  scheiden  sich  unter  Bildung  kohlensauren 
A  Ikalis  Tropfen  von  Chlorofonn  ab.  —  Darstellung:  I  mrch  Oxydation  des  Chlorais 
oder  Chloralhydrates  mittelst  rauchender  Salpetersäure,  worauf  mau  destillirt  uud 
die  Uber  l'.'O0  siedende  Partie  geändert  auffängt.  —  Prüfung:  Die  wäßrige 
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Losung,  mit  Salpetersäure  versetzt,  darf  durch  Silbernitrat  nur  sehwach  getrübt 
werden.   S.  aueh  Chlore  ssigsäuren.  Schliekum. 

Acidum  trinitrocarbolicum,  trinitrophenylicum, ».  am™  picrinicum. 
Acidum  uricum,  Acidum  urinicum,  %.  Harnsäure. 

Acidum  valerianicum  (Ph.  Germ.  i.  ...  a.),  b  aldriansäure.  Eine  klare, 

farblose  Flüssigkeit  von  baldrianartigem  Geruch  und  saurem  Geschmack.  Als 
Hydrat  besitzt  sie  da«  speeifische  Gewicht  0.950,  siedet  bei  165°  und  erfordert 
zur  Lösung  26  Th.  Wasser.  Wasserfrei  besitzt  sie  das  speeifische  Gewicht  0.938, 
siedet  bei  175°  und  löst  sich  in  30  Th.  Wasser.  Weingeist.  Aether,  Chloroform 
mischen  sieh  mit  der  Saure  iu  jedem  Verhältnisse.  —  I  d  e  n  t  i  t ä  t  sr  eae  t  i  o n: 
Die  mit  Ammoniak  tbeilweise  gesättigte  Säure  scheidet  auf  Zusatz  vou  Eiseu- 
ebloridlösung  einen  rothbraunen  Niederschlag  ab,  der  sich  in  verdünnter  Schwefel- 
säure löst.  Darstellung:  Aus  der  Raldrianwurzel  durch  Destillation  mit 
Wasser  oder  durch  Oxydation  des  Kartoffelfuselöls  mit  Schwefelsäure  und  Kalinm- 
bichromat.  Die  Destillate  werden  iu  beiden  Fällen  mit  Soda  gesättigt,  eingedampft 
und  uach  Zugabe  von  Schwefelsäure  nochmals  destillirt.  —  Prüfung:  1  g  der 
hydratiseben  Säure  sättigt  8.3  bis  8.4  eem  Normalkali.  1  g  der  wasserfreien  Säure 
sättigt  9.8  cem  Normalkali  (ein Mehrverbrauch  zeigt  einen  < »ehalt  an  Buttersäure 
oder  Essigsäure  an),  lg  der  Säure  muss  mit  25  g  Wasser  bei  15°  eiue  trübe 
Lösung  geben  f klare  Lösung  verräth  Buttersäure  oder  Essigsäure).  Zur 
Prüfung  auf  Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  bleibe  die  wässerige  Lösung, 
mit  Baryumnitrat  uud  Silberuitrat  versetzt,  klar;  mit  Ammoniak  genau  neutralisirt 
und  mit  Eisenchlorid  ausgefällt,  darf  die  Flüssigkeit  über  dem  Niederschlag  nicht 
mth  (Essigsä  ure,  Ameisensäure)  erscheinen.-  Gebrauch:  Als  krampf- 
stilleudes  Mittel  (zu  0.1 — 0.5g),  selten.  —  S.  auch  Baldriansäure. 

Schliekum. 

Acidum  ZOOtiCUm  =  Acidum  hydroeyanicum. 

Acipenser.  Mit  diesem  Namen  hat  LiN'XE  eine  Fischgattung  belegt,  deren 
Arten  tbeils  durch  ihre  Eier,  den  sog.  Caviar,  theils  durch  ihre  Schwimmblase 
f  Hausenblase,  Ichtbyocolla),  theils  durch  ihr  schmackhaftes  Fleisch  uud  durch  das 
in  diesem  bei  längerer  Aufbewahrung  in  gesalzenem  Zustande  sich  entwickelnde 
eigentümliche  Gift  (vergl.  Fleischgift)  von  besonderem  Interesse  sind.  Das  Genus 
gehört  zu  der  l'nterclasse  der  Ganoiden  oder  Sehmelzsehupper  und  die  zugehörigen 
Arten  sind  grosse,  langgestreckte  Fische,  welche  au  deu  Seiten  von  5  Reiben 
grosser  Kuochensehilder  besetzt  sind,  mit  einer  einzigen  Kückenflosse  und  einem 
zahnlosen  Munde  uuter  der  vorstehenden  Schnauze.  Es  sind  Meerfische,  welche  iu 
der  Laichzeit  in  die  Mündungen  der  Ströme  dringen.  Die  hauptsächlichsten  Arteu 
sind  Acipenser  Stur  io  X.,  der  Stör,  welcher,  eine  Länge  von  5 — 5.5  m  und  ein 
Gewicht  von  mehreren  hundert  kg  erreichend,  in  der  Nord-  uud  Ostsee  und  in  den 
europäischen  Meeren  überhaupt,  mit  Ausnahme  des  Schwarzen  und  Kaspisehen  Meeres 
vorkommt;  Act  penn  er  gl  ab  er  Fitz.,  der  G  lattstör  oder  Glattdick,  1 — 3  m 
lang,  im  Schwarzen  Meere  uud  in  der  Donau  bis  nach  Komorn  steigend ;  Acipenser 
ruthenus  L.7  der  Sterlet,  die  kleinste,  bis  höchstens  1  m  lange  Art,  sehr 
zahlreich  im  Kaspisehen  und  Schwarzen  Meere,  als  sehr  wohlschmeckend  geschätzt ; 
Acipenser  Gülden  städtii  Brandt  und  liatzebury,  der  Esther  oder 
o  s  s  e  t  e  r  der  Russen  ,  von  2—  5  m  Länge,  A  c  ip  enser  Hu  so  L.,  der  Hausen 
«•der  die  R  c  1  u  g  a ,  die  grösste  Störart,  welche  eine  Länge  vou  9  m  errcicheu  kaun  ; 
Acipenser  st  el  latus  Pall.,  der  Rüssel  stör,  Seherg  oder  Sewrjuga, 
von  etwa  2  m  Länge,  alle  drei  ebenfalls  im  Schwarzen  und  Kaspisehen  Meere 
und  in  den  südrussischen  Strömen,  lieber  das  für  die  Plmrmacic  wichtige  Product 
Fische  vergl.  Ichtbyocolla.  Th.  H  u  s  e  m  a  n  u. 

Ackerbauchemie,  *.  Agricuiturchemie. 
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Ackerbohne  ist  Vicia  Faba  L.  —  Ackerbrand  oder  Ackerkuhweizen  ixt 

Melampyrum  arvense  L.  —  ÄCkerlattich  sind  Fol  in  Farfarae.  —  Acker- 
raenniy  ist  Herba  Ayrimoniae.  —  AckemUBS  ist  die  Wurzel  von  Latht/ms 
tuberomn  L.  —  Ackerrodel  ist  Herba  Rhinanthi.  Ackersalat  wt  Lactti.cn 
Scariola  L.  —  Ackerschnallen  sind  Flore*  Rhoeados.  —  Ackerwurz  oder 
Ackermannswurz  ist  Rkizoma  Graminis,  auch  Rhizoma  Calnmi. 

Ackermann  s  Linimentum  terebinthinatum  ist  eine  Mischung  au«  10  Th. 

Liq.  Ammonii  cau&t.,  10  Th.  Spiritus  camphorat.  und  40  Th.  Ol.  Terebinthinae. 

Ackermann's  Salzseife  ist  eine  aromatisirte ,  mit  Kochsalz  versetzte  Seife 
(nach  Hager). 

ÄCme  (abcfMj,  die  Spitze),  Höhepunkt  einer  Krankheit. 

Acmella,  tropische  CY>«i/*«/Vc/i-Gattung  Dk  Caxdollk's,  synonym  mit  S/ti- 
lanthes  Jan. 

Acmella  manritiana  Rich.fSpilanthe*  Acmella  L.,  Verbesina  Acm  ello  L 
V.  Abcdar'a  Rumph),  Fleckhlume,  Parakresse,  ludisches  Harn- 
kraut,  Abc  - Pflanze,  Abecedaire  (weil  mau  sich  ihrer  angeblich  auf  Termite 
bei  erschwertem  Sprechen  der  Kinder  bedient,  daher  dort  Daurnurit,  Schülerkraut 
genannt),  in  Ostindien,  Ceylon,  Südamerika  häufige  Pflanze  mit  einem  einjährigen 
ästigen  Stengel.  Die  länglichen  gestielten  Plätter  sind  opponirt ,  dreimal  kürzer 
als  die  Blütbenstiele,  eiförmig  und  tiefgezähnt.  Die  kleinen  kugelförmigen  gelben 
Blüthenköpfchen  besitzen  im  Pin  fange  eine  Heibe  von  füuf  bis  sechs  Strahlcublüthcu. 

Herba  A  c  m  t II  n  e  hat  einen  bitter-aromatischen,  anhaltend  scharfbrennenden 
pfefferartigen  Geschmack  und  ist  speichelerregend.  Ks  enthält  ein  ätherisches  Oel 
und  auch  Harz  (Lassaiüxk).  Semen  Acmella  e  ist  ebenfalls  hie  und  da  in  (le- 
brauch. --  Vergl.  auch  Spilauthes.  Tschireh. 

Acn6  (ixy.iq,  Knoten),  gewöhnliche  Haut-  und  Kupferfinne.  Kr*terc .  Acne 
vulgaris,  besteht  in  der  Bildung  von  schmerzhaften  Knötchen  in  der  Haut  des 
Gesichtes,  des  Rückens  und  der  Brust.  Auf  der  Spitze  des  Knötchens  gewahrt  man 
einen  Mitesser  (Comedo)  oder  eine  Pustel:  auch  kann  das  Knötchen  in  seinem 
Inneren  Kiter  beherbergen.  Nicht  selten  führt  der  Gebrauch  v<»n  Jod.  Brom  und 
Thcer  zur  Bildung  von  Acne. 

Die  Kupferfinne,  Acne  rosaceu,  beschränkt  sich  auf  die  nicht  behaarten  Stellen 
des  Gesichtes,  besteht  in  der  Bildung  rother  Flecke  und  ebenfalls  rother,  weich- 
elastischer  Knötchen  und  Knoten :  führt  in  ihren  höchsten  Graden  zu  monströsen 
Verunstaltungen  der  Nase.  Acne  ronacea  beruht  auf  Bindegewebs-  und  Gelass- 
neubildung aus  meistenteils  unbekannter  Ursache,  rebermässiger  Alkoholgciiu*s 
dlsponirt  zu  dieser  Krkraukuug. 

AC0l0gi6.  Bezeichnung  für  Heilmittellelire,  von  -ü  x/.o;,  tx»o;  .  Heilmittel, 
Mittel  abgeleitet,  von  Kinzclnen  auch  für  chirurgische  Heilmittellehre  gebraucht 
und  dann  mit  ixt;,  spitzige  Waffe,  Pfeil,  auch  Splitter  und  eine  chirurgische 
Binde  bedeutend,  in  Verbindung  gebracht.  Kiue  weniger  leicht  Mi<wdeutuug  *cr- 
anlassende  Bezeichnung  für  Heitmittellehre  ist  Imatologia. 

Tit.  Eusoman«. 

Acolyctin.  reber  ein  mit  diesem  Namen  belegtes  Alkaloi'd  aus  Aconitum 
Lycoctonum ,  das  sich  wahrscheinlich  auch  in  Aconitum  Napellus  findet ,  wird 
das  Nähere  im  Artikel  Ly  c  o  c  t »  n  u  in  a  I  k  a  1  o  Yd  e  mitgetheilt. 

Th.  Husemanti. 

ACOnelHn.  In  Aconitum  Xapellus  von  T.  und  H.  Smith  aufgefundene,  zu  O.'A  g 
ungiftige  Base,  deren  Identität  mit  Narcotin  wahrscheinlieh  ist. 

Th.  Hnseinann. 
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A  conin.  t  )er  Name  ist  von  Wright  und  Luff  für  ein  Spaltungsproduct  des 
krystallisirten  Aconitius,  welches  letztere  geiner  Constitution  nach  als  Benzoylaconin 
betrachtet  wird,  eingeführt.  Da«  Nähere  findet  sich  im  Artikel  „Aconit  in". 

Th.  Husemann. 

Aconipicrin,  von  Husemaxx  vorgeschlagener  Name  zur  Unterscheidung  des 
«ehr  wenig  giftigen,  uureineu,  bitteren,  nicht  scharfen  Acouitalkaloides 
von  dem  höchst  giftigen ,  scharfen  Alkaloid ,  dem  Acouitoxin.  Das  Aconi- 
picrin (das  Picraconitin  von  Groves  und  das  Napelliu  von  Duquesnkl  und 
Laborde)  entsprechen  jenem  Körper,  der  früher  in  Lehrbüchern  als  Aconitinum 
(lermanicum  beschrieben  wurde.    Das  Nähere  hierüber  s.  unter  Aconitin. 

ACOnitin.  Man  hat  den  Namen  Aconitin,  Aconitinum  s.  Aconitina  9.  Aconit  ia, 
mehreren  basischen  Stoffen  gegeben,  welche  man  aus  Blättern  oder  Knollen  von  Aconi- 
tum Kapellan  nach  verschiedenen  für  die  Abscheidung  von  Alkaloiden  benutzten 
Metboden  dargestellt  hat  und  dadurch  eine,  nicht  allein  dem  Theoretiker  sehr 
unbequeme,  sondern  auch  eine  für  die  medicinische  und  pharmaceutische  Praxis 
höchst  gefährliche  Confusion  geschaffen.  Die  unter  dem  Namen  Aconitin  in  den 
Handel  gebrachten  Substanzen  bieten  nämlich  in  ihrer  Giftigkeit  in  quantitativer 
Hinsicht  so  bedeutende  Unterschiede,  das«  eine  für  den  weniger  toxischen  Stoff 
dieses  Namens  ohne  jedes  Bedenkeu  zulässige  medicinische  Gabe  schwere  Ver- 
giftungserscheinungen  und  selbst  den  Tod  eines  Menschen  herbeizuführen  im  Stande 
Ut,  wie  dies  eine  im  Jahre  1880  in  Winschoten  vorgekommene  tödtliche  Vergiftung 
eines  Arztes  durch  ein  an  Stelle  einer  bisher  benutzten  schwachen  Aconitin-Sorte 
gesetztes  starkes  Präparat  beweist.  Dieses  Vorkommniss  hat  nichts  Auffälliges, 
wenn  man  das  Factum  erwägt,  dass  die  stärksten  Aconitin- Arten  die  giftigsten  aller 
bisher  bekannten  Pflanzcubasen  darstellen,  so  dass  z.  R.  das  iu  Winschoten  benutzte, 
noch  nicht  einmal  das  Maximum  der  Wirkungsintensität  bietende  Präparat  einem  aller- 
dings schwächlichen  Erwachseneu  in  der  Dosis  von  0.003 — 0.0036  g  den  Tod  brachte 
und  zu  0.001—0.002  g  bei  einen»  Anderen  schwere  Vergiftungserscheinungen  erzeugte. 
Die  Unzuträglichkeiten,  welche  daraus  resnltiren  müssen,  dass  nebeu  diesem  höchst 
aetiven  Stoffe  unter  der  nämlichen  Benennung  Aconitin  andere  Stoffe  im  Chemikalieu- 
bandel  vorkommen,  welche  etwa  die  H.llfte  der  Activität  zeigen,  dann  aber  solche, 
welche  selbst  in  der  50 — 60fachen  Quantität  der  für  die  stärksten  Aconitin-Sorten 
letalen  Dosen  genommen  werden  können,  ohne  irgendwelches  erhebliche  Unwohlsein 
hervorzurufen,  liegen  klar  zu  Tage.  Man  darf  sich  daher  uicht  wundern,  wenn 
man  in  den  Kreisen  der  Phannakologen  die  Ansicht  sich  Habu  brechen  sieht,  dass 
man  ein  gleichnamiges  Präparat  von  solcher  Wirkungsdiffereiiz  Uberhaupt  iu  der 
Praxis  nicht  dulden  dürfe  und  statt  der  aus  Aconitum  Napellus  darstellbaren 
Pflanzenbasen  die  früher  üblichen  Extractionsformen  (Aconit-Tinctur,  Aconit-Extract), 
die  iu  grösseren  Dosen  gereicht  werden  können  und  bei  denen  es  keine  Gefahr 
hat,  die  Gabe  um  Bruchtheile  eines  Milligramm  zu  vergrösseru,  wie  dies  thatsäch- 
lich  liei  den  stärkereu  Aconitin-Sorten  der  Fall  ist,  verwenden  müsse.  Von  diesen 
Erwägungen  ausgehend,  hat  man  unter  weiterer  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
dass  eine  chemische  Cbarakterisirung  der  einzelnen  Aconitine  unmöglich  ist  ,  das 
Aconitin  aus  der  zweiten  Auflage  der  Pharmakopoe  des  Deutschen  Reiches  gestrichen, 
womit  freilich  die  Beseitigung  aus  der  ärztlichen  Praxis  nicht  sofort,  in  der  Regel 
aber  im  Laufe  einiger  Zeit  stattfindet. 

Diesem  Vorgange  haben  sich  die  Vereinigten  Staaten ,  nicht  aber  die  anderen 
europäischen  Länder  angeschlossen,  und  sowohl  Frankreich,  als  auch  England 
und  Belgien  bringen  in  ihren  neuesten  Pharmakopoen  neue  Artikel  Aconitiu. 
wobei  sie  insofern  eine  etwas  grössere  Garantie  für  den  Charakter  ihre* 
Präparats  geben ,  als  sie  eine  Bereitungsvorschrift  beifügen,  was  in  den  Pharma- 
ko|>öen  der  übrigeu  europäischen  Staaten  ( Oesterreich,  Ungarn,  Schwebt,  llollaud, 
Rumänien ,  Russland .  Spanien; ,  in  deueu  das  Acouitiu  officinell  ist ,  bisher  niebl 
der  Fall  war. 

R**l-Kuryclopi<lie  der  ge*.  Phanuacie.  I.  7 
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Offenbar  ist  die  Methode  der  Darstellung  für  die  Activität  de»  zu  erhaltenden 
Aconiting  von  der  ersten  Bedeutung.    Die  ursprüngliche  Abscheidungsmethode  für  t 
ein  basisches  Product  aus  Aconit-Knollen ,  wie  sie  Geig  KR  und  Hesse  1833  für 
diejenige  Substanz ,  welcher  zuerst  der  Name  Aconitin  beigelegt  wurde ,  ange- 
geben haben   und   wie   sie  modificirt  in  deu  Vorschriften  der  meinten  Pharma- 
knpöen  sich  wieder  findet,  ist  geeignet,  durch  die  Anwendung  starker  Säuren 
(Schwefelsäure)  zur  Kxtraction  und  starker  Alkalien  zur  Abscheidung,  sowie  erhöhter 
Temperatur,  die  wirksamste  basigehe  Substanz  in  Aconitum  Napellua  völlig  zu 
zersetzen,  besonders  wenn  die  zur  Kxtraction  benutzten  Pflanzentheile ,   wie  z.  B. 
die  Blätter,  dasselbe  nur  in  geringer  Menge  enthalten.  Wird  das  Verfahren  in  der 
Weise  modificirt,  dass  eines  oder  das  andere  dieser  zersetzenden  Momente  ver- 
mieden wird,  und  werden  dabei,  wie  es  jetzt  allgemein  üblich  ist,  Napellus-Knollen 
als  ein  an  der  activsten  Aconit-Base  reicher  Pflanzentheil  benutzt,   so  bleibt  ein 
Theil  des  letzteren  unzersetzt  und  es  resultirt  ein  Aconitin,  Meiches  variable  Gemenge 
der  von  Geiger  und  Hesse  als  Aconitin  bezeichneten  basischen  Substanz  und  der 
activsten  basischen  Substanz  darstellt  und  das  je  uaeh  dem  Verhältnisse  der  zwei 
Bestandteile  in  seiner  Activität  grosse  Schwankungen  zeigen  muss.  Duquesnel 
hat  das  Verdienst,  durch  Einfuhrung  seiner  Methode,   welche  die  Destructiou 
der  activsten  Substanz  vermeidet ,  indem  sie  die  Anwendung   von  Wärme  aus- 
schliesst,  die  früher  zur  Kxtraction  benutzten  Mineralsäurcn  (Schwefelsäure)  durch 
eine  organische  Säure,  die  Weinsäure,  ersetzt  und  statt  Kali  oder  Ammoniak  zur 
Alkaloidabscheidung  Natriumbicarbouat  verwendet,  jene  stark  wirkende  Base  in 
krystallisirter  Form  rein  erhalten  zu  haben.    Wenn  hiernach  das  Vorgehen  der 
neuesten  Pharmakopoen,   Bereituiigsvorschrii'ten   für  das  officinelle  Aconitin  anzu- 
geben ,  zweckmässig  erscheint ,  so  ist  doch  durch  diese  Vorschriften  die  Garantie 
weder  für  ein  gleiches  Präparat  in  allen   europäischen  Ländern,  noch  irgendwo 
für   ein  vollständig  chemisch   reines  Präparat   gegeben;    denn   einerseits  sind 
die  gegebenen  Vorschriften  nicht  überall  gleich  und  andererseits  resultireu  bei 
Anwendung    einer    und    dcrscl1>cn   Abscheidungsmetbode    Präparate   von  ganz 
verschiedener  Activität,  je  nachdem  die  Einwirkung  der  dabei  verwendeten  Ab- 
scheidungsmittel und  Lösungsmittel  eine  längere  oder  kürzere  war:  auch  kann  dabei 
eine  geringe  Erhöhung  der  Temperatur  Alterationen  des  stärksten  Aconit-Alkaloides 
hervorbringen,  welche  dessen  Wirkung  sehr  abschwächen.    Nur  bei  ausserordent- 
licher Sorgfalt   in  der  Arbeit  erhält  man  in  Folge  der  überaus  grossen  Zersetz- 
lichkeit  des  activsten  Princips  Aeonitin  von  der  höchsten  Wirkuugsintensität. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  besoudere  Fabriksgeheimnisse  oder  in 
einzelnen  Fabriken  angewendete  besondere  Sorgfalt  die  Garantie  für  ein  gleich- 
artiges Präparat  geben ,  hält  man  sich  gegenwärtig  in  praxi  vorzugsweise,  und 
zwar  auch  in  den  Ländern,  wo  die  Phartnakopöe  Bereitungsvorschriften  angibt,  an 
die  Erzeugnisse  bestimmter  Fabrikanten.  So  fordern  die  Aerzte  in  einzelneu  Ländern 
Aconitiu  von  Duqiksnel,  von  Petit,  von  Hottot,  von  Gehk,  Merck,  Schuchardt 
oder  Trommsdokfk,  vouMorson,  Hopkin  und  Williams  u.  s.  w.,  weil  sie 
glauben,  dass  sie  dadurch  ein  Präparat  von  bestimmter  Stärke  erhalten.  Diese 
Ansicht  ist  irrig,  die  Firma  gibt  niemals  eiue  solche  Gewähr,  vielmehr  kommen 
bei  der  bereits  betonten  Zersetz] ichkeit  der  stärksten  Aconit- Basen  aus  einer  und 
derselben  Fabrik  Präparate  von  sehr  verschiedener  Wirkungsstärke.  Von  Duquesxel's 
Aeonitine,  das  als  krystallisirtes  Präparat  scheinbar  seine  Reinheit  am  besten 
verbürgt,  erhielt  Madskx  ein  direct  bezogenes  Präparat,  welches  weit  weniger 
wirksam  war  als  die  von  früheren  Experimentatoren  aus  derselben  Quelle  erhaltenen 
und  schwächer  als  Präparate  anderer  Fabriken ,  deren  Präparate  früher  weit 
schwächer  als  DuqcESNEi/sche  ausfielen.  Man  ist  namentlich  in  deutschen  Fabriken 
bemüht  gewesen,  theils  indem  man  sich  der  von  Duquesnel  gegebenen  Directive 
aecommodirte ,  theils  iudem  man  offenbar  sorgfältiger  arbeitete,  au  Stelle  der  von 
Deutschland  ausgegangenen  schwächer  wirkenden  Acouitin-Sorten  so  intensiv  wie 
möglich  wirkende  zu  setzeu,  und  man  erhält  in  Folge  davon  jetzt  ein  weit  stärkeres 
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Aconitin  aus  denselben  deutsehen  Fabriken,  als  früher.  So  fand  Plügge  1881 
Aeonitin  von  MBRCK  21 — 22  Mal  schwacher  als  Aconitin  von  Petit,  das  seinerseits 
170  Mal  giftiger  als  die  schwächste  Aconit-Base  war,  wahrend  1884  Buxtzen 
and  Madsex  Mkrck's  Aconitin  demjenigen  von  Pktit  gleichwertig  fanden. 
Ebenso  ist  das  Aconitin  von  Moeson  gegenwartig  bedeutend  starker  als  vor 
10 — 20  Jahren.  Mau  bat  es  bei  uns  aber  sogar  gegenwärtig  dahin  gebracht,  die 
eine  Zeit  lang  für  das  Nonplusultra  der  Activität  gehaltenen  Pariser  Präparate  zu 
überflügeln,  so  dass  nach  den  von  Madsex  bestätigten  Untersuchungen  Kobert's 
gegenwärtig  das  giftigste  Aconitiu  von  der  Fabrik  von  Gehe  in  Dresden 
geliefert  wird. 

Hiernach  wird  auch  die  früher  vielfach  verbreitete  Unterscheidung  der  im  Handel 
befindlichen  Aconitinc  in  deutsches,  englisches  uud  französisches  Aconitin 
völlig  bedeutungslos,  denn  während  früher  Deutschland  das  schwächste  Aconitin 
lieferte,  erzeugt  dasselbe  jetzt  die  stärkste  Acouitin-Sorte  und  liefert  meist  Aconitine 
auf  den  Markt,  welche  den  Pariser  Fabrikaten  durchaus  pleichwerthig  sind.  Die 
Forderung  der  russischen  Pharmakopoe,  das  dort  oftieinelle  Aeonitin  solle  sogenanntes 
Aconit  in  um  g  er  man  i  cum  sein,  ist  daher  gegenwärtig  illusorisch. 

Gerado  dadurch  aber,  dass  dieselben  deutschen  Fabriken,  welche  früher  ein 
sehr  schwache«  Präparat  lieferten,  jetzt  ein  weit  activeres  Product  auf  den  Markt 
bringen,  ist  die  Gefahr  von  Intoxication  für  Patienten,  welche  dasselbe  eonsumiren, 
eine  grössere  geworden,  und  in  der  That  ist  neuerdings  in  Holland  eine  Vergiftung 
durch  Aeonitin  aus  einer  deutschen  Fabrik  vorgekommen,  das  in  der  Dosis  ver- 
ordnet war,  welche  der  Arzt  früher  für  das  Aconitin  aus  derselben  Bezugsquelle 
verordnete,  ohne  dass  Nebenerscheinungen  resultirten. 

Durch  die  in  der  erwähnten  Dresdener  Fabrik  erzeugte  Aconitin-Sorte  von  inten- 
sivster Giftigkeit  ist  übrigens  auch  eine  andere  Illusion  zerstört,  die  lauge  Zeit  gehegt 
wurde,  dass  nämlich  das  activste  Aeonitin  unbedingt  krystallinisch  sei  und  krystallisir- 
bare  Salze  liefere,  während  die  schwach  giftigen  Alkaloide  dieses  Namens  amorph 
seien  und  amorphe  Salze  gäben.  Das  DiQUEsxEi/scbe  Aconitin  ist  deshalb  auch 
gewöhnlich  geradezu  als  krystallisirtes  Aconitin,  Aconitine  crixtallLsee  bezeichnet, 
obsebon  die  französische  Pharmakopöe  diese  Zusatzbezeichnung  nicht  adoptirt  hat.  Nun 
aber  ist  das  das  DüQUESXEr/scbe  Aconitin  überflügelnde  GEHE'sehe  Aconitin  ein 
amorphes  und  „deutsches  amorphes  Aconitin",  das  man  bisher  als  das  ungefährlichste 
betrachtete,  ist  zu  gleicher  Zeit  das  gefährlichste  aller  bisher  debitirten  Aconitine, 
wenn  nicht  etwa  ein  von  Duquesxel  einmal  aus  Schweizer  Acouit-Kuollen  (vom 
Berner  Oberland)  erhaltenes  krystallinisches  Aeonitin,  das  aber  eine  von  der  aus 
Dauphineknollen  dargestellten  gewöhnlichen  Dl'QUBSNKL'sehen  Aconitine  cristallisee 
abweichende  Krystallform  (kurze,  vierseitige  Prismen  mit  diedrischen  Spitzen  j  zeigte 
und  dasselbe  an  Giftigkeit  weit  übertraf,  über  dem  GEHK'schen  Alkaloide  steht. 

Die  letzterwähnte  Thatsache  scheint  anzudeuten ,  dass ,  was  Duquesxel  und 
Laborde  mit  besonderem  Nachdruck  betont  haben,  das  stur  Darstellung  des 
Aconitins  benutzte  Material  von  besonderer  Bedeutung  für  das  resultireude  Alkaloid 
ist ,  und  zwar  theilweise ,  indem  andere  Species  der  Gattung  Aconitum  dasselbe 
lieferten,  theilweise  aber  auch,  indem  diverse  Thcilo  von  Aconitum  NajHtlluff  zur 
Darstellung  dienen,  ja  endlich,  indem  die  an  bestimmten  Loeali täten  gewachsenen 
Napellus-Pflanzen  eine  activere  Substanz  in  ihren  Theileu ,  insbesondere  iu  den 
Knollen  erzeugten.  Jedenfalls  ist  indess  die  Bedeutung  dieser  Momente  für  die 
Aconitin-Frage  überschätzt  und  manche  iu  Bezug  darauf  gemachten  Behauptungen 
eiu.l  nur  Hypothesen  (Bikh).  Man  hat  z.  B.  die  Wirkuugsiuteusität  des  Alkaloids 
von  Morson  davon  herleiten  wollen,  dass  MorSON  statt  der  Knollen  von  Aconitum 
Xoj/eJlux  die  sogena unten  Bikhknollen  von  Aconitum  ferox  verwendet  habe. 
MORSOX  hat  dies  jedoch  entschieden  in  Abrede  gestellt  und  die  Knollen  cultivirter 
iWi/w/ft/Jx-Pflanzeu  als  die  Quelle  seines  Aconitine  pure  bezeichnet.  Die  Ausicht 
Drftt'ESXEL's,  dass  das  oben  erwähnte  höchst  giftige  Aconitin  aus  Acouit-Knollen 
de*  Beruer  Oberlandes  auf  eine  weissblüheude  Art,  Aconitum  panicnlatttm ,  zu- 
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rückzuföhren  «ei,  ist  dnrch  keine  Versuche  mit  Knollen  der  letzteren  Species  ge- 
stützt. Was  die  einzelnen  Theile  von  Aconitum  Napellus  anbelangt,  so  ist  es  fest- 
stehend, dass  die  Stunnhutblättcr  in  ihrer  Giftigkeit  den  Sturmhutknollen  ent- 
schieden nachstehen.  Aus  ersteren  bereitete  alkoholische  Auszüge  sind  weit  schwacher 
als  gleich  bereitete  Extractionen  ans  Knollen.  Auch  ist  es  bestimmt,  dass  das  zu- 
nächst bekannt  gewordene  schwach  giftige  Aconitin  deutscher  Provenienz  aus 
Napellus-Bl&ttüTn  bereitet  wurde.   Indessen  ist  die  Annahme  unrichtig,  dass  eben 
die  Blätter  ein  besonders  schwach  wirkendes  Alkaloid  enthielten.  Vielmehr  gewannen 
T.  und  II.  Smith  gerade  aus  den  Folia  Aconiti  lange  vor  Duque:>xel  ein  Aconitin 
von  bedeutender  Giftigkeit,  das  in  Gaben  von  0.0OO5 — 0.001  g  intensive  Vergiftungs- 
erscheinungen  hervorbrachte.  Auch  Duquksnel  isolirte  krystallisirtes  Aconitin  aus 
jWiyWJwÄ-Blättern,  aber  nur  in  geringen  Mengen.  Daraus  erklärt  sich  dann  leicht,  dann, 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  bei  der  Anwendung  von  starkeu  .Säuren,  Alkalien 
und  Hitze  zur  Extraction  von  Aconitin  aus  Napellus-Blättern ,  und  noch  dazu  aus 
getrockneten,  deractivere  krystallinische  Stoff  zerstört  wird  und  das  schwächstwirkeude 
Acouitin  von  Geiuer  und  Hkssk  resultirt.  In  Bezug  auf  die  durch  den  Standort 
bediugten  Variationen  haben  DuQL'ESXKL  und  Laborde  nach  gemeinsamen  Versuchen 
das  krystallisirte  Aconitin  aus  Schweizerknollen  für  toxischer  als  das  aus  Danpbine- 
knollen  gehalten  und  letzteres  wiedeT  für  weit  kräftiger  als  Aconitine  cristalhWe 
aus  Knollen  von  den  Vogcseu;  auch  Acouitin  aus  Knollen  von  Aconitum  Napellus 
vor.  neomontanum  aus  den  Pyrenäen  wirkte  schwächer  als  solches  aus  Schweizer 
Knollen.    Diese  Angaben  werden  übrigens  von  Madsf.x  in  Zweifel   gezogeu,  der 
krystallisirtes  Aconitin  aus  Knollen   der  Vogesen  und  aus  Schweizer  Knollen  be- 
reitete, welche  gleiche  Activität  unter  einander  und  mit  dem  obeu  erwähnten  Partner 
Acouitin  (Acouitin  von  Petit)  zeigten ,  das  in  Winschoten  tödtliche  Vergiftung 
bedingte.  Die  Ansicht  Madsex's  ist,  dass  die  Wirkungsintensität  der  Aconitine  wesent- 
lich abhängig  sei  von  dem  Grade  der  Reinigung  und  von  Entfernung  fremder 
Substanzeu,  welche  dem  krystallisirten  Aconitin  oft  mit  grosser  Zähigkeit  anhaften 
und  nur  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  fortzuschaffen  sind.  Die  uuter  Befolgung 
von  Dt'urESNEL's  Verfahren  von  Madskx  dargestellte  Base  war  anfangs  von  sehr 
schwacher  Wirkung  und  wurde  erst  nach  wiederholtem  rmkrystallisircu  so  activ, 
dass  sie  Dcquesxel':?  eigenes  Product  weit  hinter  sich  Hess.    Ein  Einfluss  der 
Localität  erscheint  hiernach  nur  darin  begründet,  als  durch  deu  Standort  möglicher- 
weise Stoffe  erzeugt  werdeu .   welche  dem  krystallisirten  Aconitiu  hartnäckig  an- 
haften ,  oder  dass  unter  Production  von  nur  geringeu  Mengen   von  Aconitine 
cri#talli*ez  (nach  Duqfesxei,  beträgt  dasselbe  insgemein  0.15  Procent,  schwankt 
aber  zwischen  0.05—0.4  Procent)  grosse  Mengen  anderer  basischer  Stoffe,  deren 
Löslichkeitsverhältnisse  ziemlich  die  nämlichen  sind,  sieh  bilden.  So  liesse  sich  deun 
auch  erklären,  weshalb  schimmlige  Xapellus  Knollen  von  derselben  Localität  ein 
weniger  kräftiges,   d.  h.  schwieriger  zu  reinigendes  und  durch  dieselbe  Zahl  von 
rmkrystallisirungen  nicht  zu  gleicher  Heinheit  zu  bringendes  krystallisirte»  Alkaloid 
liefern.  Man  darf  übrigens  nicht  vergessen,  dass  in  der  Wildnixs  von  Nicbtbotanikern 
eingesammelte  Aeonit-Knollen  de«  Handels,  woher  sie  auch  stammen  mögen,  leicht 
mit  solchen  von   den   der  Species  A.  Xapellm  nahestehenden  Arten  (vergl.  den 
Artikel  Aconitum),  welche  ihre  durch  ältere  Versuche  von  Schroff  nachgewiesene 
geringere  Wirksamkeit  vielleicht  einem  analogen,  aber  schwächer  toxischen  Principe 
verdanken,  beigemengt  sein  köuncn.  Freilich  ist  der  Ausspruch  Di "WESXEi/s.  dass 
jede  Aconit-Spccies  ein  solches  krystallisirtes  Acouitin  neben  einem  amorphen ,  iu 
Walser  unlöslichen,  und  einem  amorpheu,  in  Wasser  löslicheu  Alkaloide  (Napellin 
von  Di'Qi  i^nei.i  enthalte,  nur  eiue  Conjectur,  der  zum  Theil  durch  DüQt 'Kjsxf.i/s 
eigene  Versuche  (Iber  A.  purenaienm  der  Boden  entzogen  wird.  Auch  für  Aconitum 
Xajirllu*  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  dasselbe  mehr  als  drei  verschiedene 
Basen  enthält. 

Acouitin  von  Dv<<l  KüNKL ,  Aconitine  crinta?ti*e'r .  Aconitine  des  Code 
tranruis.    -  Puter  allen  als  Aconitin  bezeichneten  Producten  kann  keines  mit  Bc- 
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stimmtheit  als  chemisch  reiner  Körper  bezeichnet  werden,  als  die  kristallinische  Hase, 
welche  man  nach  dem  von  Duqcesnel  angegebenen  Verfahren  nach  sorgsamster 
Reinigung  erhält.  Die  von  Gehe  dargestellte  höchst  toxUche  amorphe  Base  ist 
wohl  die  schon  Duquesxel  bekannte  amorphe  Modification  der  sogenannten 
Aconüine  cristallisie,  welche  mitsammt  dem  Darstellungsverfahren  von  Duquesxel 
in  die  französische  Pharmakopoe  übernommen  ist.  Nach  dem  Code  francais  geschieht 
die  Darstellung  des  für  Frankreich  officinellen  Aconitins  iu  der  Weise ,  dass  man 
die  getrockneten  und  gepulverten  Napell  us-Knollen  unter  Zusatz  von  1  Proceut 
Weinsflure  mit  Spiritus  von  90°  auszieht,  letzteren  von  dem  Auszuge  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur  vor  Luftzutritt  geschützt ,  abdestillirt ,  den  Rückstand  zur 
Abschcidung  der  Fette  und  Harze  mit  Wasser  aufnimmt  und  das  das  Aconitin 
al*  saures  Tartrat  enthaltene  Filtrat  zur  Entfernung  färbender  Materien  mit  (dem 
5 — 6fachen  Volumen)  Acther  behandelt,  den  man  durch  Decantiren  entfernt. 
Hierauf  setzt  man  der  wässerigen  Lösung  Natriumbicarbonat  zu  und  schüttelt 
dann  auf's  Neue  mit  Aether  aus,  in  welchen  das  nun  freigewordene  Alkaloid  Uber- 
geht. Die  Ätherische  Lösuug  lässt  man  an  der  Luft  verdunsten  und  reiuigt  den  Rück- 
stand, indem  man  ihn  in  mit  Weinsäure  angesäuertem  Wasser  löst,  der  Lösung 
durch  Ausschütteln  mit  Aether  Farbstoffreste  cutzieht,  das  Alkaloid  durch  Natrium- 
bicarbonat  wieder  freimacht  uud  auf's  Neue  mit  Aether  aufnimmt.  Die  ätherische 
Lösung  wird  schliesslich  mit  dem  gleichen  Volumen  Petroleumätber  versetzt  uud 
hierauf  durch  laugsames  Verdunsten  das  Aconitin  krystallisirt  erhalten. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  krystallisirte  Alkaloid,  zu  dessen  Darstellung 
Duui  ksxel  selbst  Xapelfu* Knolleu  aus  der  Dauphiue  empfiehlt,  bildet  farbloHe 
regelmässige  oder  an  den  spitzen  Ecken  abgestumpfte  rhombische  Tafeln,  welche 
kein  Krystallwasser  enthalten  uud  sieh  in  warmem  Wasser  ausserordentlich  wenig 
löseu.  Aus  den  Lösungen  seiner  Salze  gefällt,  bildet  es  ein  leichtes  amorphes 
Pulver,  dessen  Staub  in  minimaler  Menge  Hustenreiz  hervorruft  und  das  sich  in 
Wasser  etwas  leichter  löst. 

Beide  Modifikationen  besitzen  eine  ausserordentlich  prägnante  uud  charakteristische 
Wirkung  auf  die  Zunge,  indem  sie  in  den  minimalsten  Mengen  Stechen  und 
K riebein  auf  derselben  hervorrufen ,  das  etwas  an  das  Gefühl  erinnert ,  welches 
das  Kauen  von  Radix  Pyrethri  bedingt,  übrigens  schou  längst  von  verschiedenen 
filteren  Acouitineu  des  Handels  uud  von  Aconit  Präparaten  bekannt  ist,  was  nicht 
auffalleu  kanu ,  da  die  Mehrzahl  der  Aconitine  der  letzten  Jahre  kleine  Mengen 
dieses  Alkaloids  enthaltet!  und  dasselbe  das  hauptsächlichste  active  Prineip  der 
verschiedenen  Theile  von  Aconitum  NapeJlus  und  der  daraus  bereiteten  pharma- 
eeutischen  Präparate  ist.  Wie  gering  die  anderen  Aconitinen  des  Handels  bei- 
gemischte Menge  der  fragliehen  Base  zu  sein  braucht,  um  dieseu  die  Fähigkeit 
zu  verleihen,  Kriebeln  auf  der  Zunge  zu  erzeugen,  erhellt  daraus,  das«  schon 
0.00002  die  fragliche  Empfindung  auf  die  Dauer  von  mehreren  Stuudeu  hervor- 
bringt. Neben  diesem  Phänomen,  das  übrigens  in  Bezug  auf  Intensität  und  Dauer 
nach  der  Menge  der  Base  und  nach  der  Individualität  Variationen  zeigt,  macht 
sich  ein  leicht  bitterer  Geschmack  geltend.  Der  Grad  der  Giftigkeit  lässt  sich 
einigermassen  l>ercits  durch  die  obigen  Angaben  über  die  Winschotener  Vergiftung«- 
fälle  charakterisiren.  In  diesen  war  die  Dosis  von  0.003 — 0.0036  g  Aconitine 
von  Petit  genügend,  einen  Erwachsenen  in  41  a  Stunden  zu  tödten,  obschon  die 
Resorption  durch  die  gerade  zuvor  eingenommene  Mahlzeit  wesentlich  beeinträchtigt 
wurde.  Nach  den  damals  von  Plügge  iu  Groningen  angestellten  Vernuchen  war 
alier  das  damalige  PKTiT'sche  Aconitin,  obschon  nach  Dkh'KSN'El's  Methode  her- 
gestellt, offenbar  in  Folge  nicht  so  weit  getriebener  Reiniguug,  achtmal  so  schwach 
wie  das  Duqi  ESXELscbe  Präparat.  In  der  That  hat  man  nach  demselben  schon 
sehr  schwere  Vergiftungserscheiuuugeu  nach  0.0003  g  uud  intensivere  Neben- 
erscheinungen mitunter  selbst  nach  0.0OO25g,  d.  h.  derjenigen  Menge,  weiche 
man  von  DuqiESXEr/s  Acouitin  in  der  Regel  bei  Kranken  anzuwenden  pflegt, 
beobachtet. 
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Von  den  weiteren  Eigenschaften  der  in  Rede  stehenden  Base  igt  zu  erwähnen, 
dass  nie  sieh  bei  100°  nicht  verflüchtigt  und  auch  bis  140°  unverändert  bleibt; 
Ober  diese  Temperatur  hinaus  erhitzt,  wird  sie  gelblich  und  bei  183°  schmilzt  sie 
und  verflüchtigt  sich  tbeilweise  unter  Entwicklung  eines  Geruches  nach  Benzoe- 
säure. Das  Alkaloid  lögt  rieb  in  Alkohol,  Aether  und  am  besten  in  Chloroform, 
dagegen  nicht  in  Petroleumäther  und  Glyceriu.  Seine  Wirkung  auf  rothes  Lackmus- 
papier ist  nur  schwach.  Das  Salpetersäure  Salz  des  Aconitins  dreht  in  alkoholischer 
Losung  die  Ebene  de*  polarisirteu  Lichtes  nach  links.  DtiQUKSNEL  gelangte  in 
Bezug  auf  die  elementare  Zusammensetzung  krystallisirten  Aconitins  zu  der  Formel 
C,0H,0NO,0,  dagegen  hat  die  französische  Pharmakopoe  die  von  Wkight  und 
Li  kf  für  ein  nach  1  >tyi k.sxei/s  Principien  bereitetes  Aconitin  gefundene  Formel 
C3S  IIIS  NO,,  adoptirt.  Nach  Wkioht  und  Lvkk,  deren  Angaben  Duqiesnel 
bestätigt ,  spaltet  sieh  das  fcrystallisirte  Aconitin  beim  Erhitzen  mit  Wasser  in 
zugesehmolzcnen  Röhren  bei  140 — 150°  in  Benzoesäure  undAconin,  eine  neue 
Base,  welche  im  Aether  fast  unlöslich,  in  Chloroform  und  Alkohol  leicht  löslich 
ist,  keine  toxische  Action  und  einen  bitteren ,  nicht  scharfen  Geschmack  besitzt, 
übrigens  vielleicht  identisch  mit  den  als  N  a  p  e  1 1  i  n  und  A  c  o  1  y  c  t  i  n  bezeichneten, 
vermuthlich  auch  untereinander  identischen  Basen,  welche  Hl  OCHMANN  im  Schweizer 
j\«/><"M/*-Knollen  1*57  und  1865  ermittelte.  Nach  Wwght  und  Lvyf  geht  die 
Spaltung  des  Aeonitin*,  das  demnach  als  Benzoylaeonin  anzusehen  ist,  nach 
folgendem  Schema  vor  sich : 

C33  H43  NO„  +  H30  =  C7  H«  O,  +  C26  H3,  NO,, 
Aconitin  Wasser     Benxoöwkure  Aoonin 

Diese  Spaltung  erfolgt  unter  dem  Einflüsse  von  Mineralsäuren  und  Alkalieu, 
nach  Di  qi  ksnki.  rascher  unter  dem  der  letzteren ;  auch  Alkalicarbonate  haben 
dieselbe  Wirkung,  dagegen  bleibt  das  in  DuQUKSNEi.s  Verfahren  benutzte  Natrium- 
biearbonat  bei  35 — 40°  selbst  bei  zwölfstündigem  Contact  ohne  zersetzenden  Efleet. 
Ebenso  wirkt  Weinsäure  fast  gar  nicht  ein,  doch  bildet  sich  bei  stärkerem  Er- 
hitzen mit  derselben  durch  Wasserentziehung  Apoacouitin,  C3S  H4,  NO,,,  das 
in  vielen  Beziehungen  dem  Alkaloide  gleicht.  Mit  Säuren  bildet  kry»tallisirtes 
Aconitin  nicht  zerflicKslichc  Salze,  die  wie  das  Nitrat,  Hydrochlorat ,  Sulfat  und 
Sulf'ocyauat  krystallisiren ,  während  das  in  Napellus  vorhandene  aconitsaure  Salz 
eine  gtimmiartige  nicht  krystallinische  Masse  bildet.  Das  salzsaure  Acouitiu  hat 
nach  Wkight  und  Li  fk  die  Formel  C4,  H4,  NO,,  4-  H  Cl  +  3H,0,  das  Gold- 
doppelsalz  diejenige  von  (\,  H43  NO,,,  H  Cl  ■+-  Au  Cl,. 

Von  den  Salzen  de«  Aconitins  ist  das  Salpetersäure  Aconitin  oder 
Aconitinnitrat  verschiedener  Vorzüge  halber,  welche  die  grössere  Löslichkeit 
in  Wasser  für  den  medicinischen  Gebrauch  darbietet,  von  Duqiksxrl  als  Arznei- 
mittel in  den  Handel  gebracht  und  von  der  französischen  Pharmakopoe  als 
A  zotatc  (Nitrate)  d'Ac  onit  ine  aufgenommen  und  ihm  die  Formel  C33  ll4,  NO, 
NO,  H  beigelegt,  wonach  100  Tb.  des  Salzes  91.10  Aconitin  enthalten.  Es  bildet 
farblose  kurze  Prismen  (nach  DrQUES.NKi,  auch  rhombische  Krystalle),  welche 
schwach  cfhoresciren  und  dabei  perlmutterartiges  Aussehen  gewinnen.  Man  erhält 
dasselbe  nach  dem  Code  francais  durch  genaue  Neutralisation  von  fein  zerriebenem 
und  in  der  fünffachen  Menge  Wassers  vertheilteu  Aconitin  mit  verdünnter  Salpeter- 
sflure, Abdampfen  bei  gelinder  Wärme  und  Krystallisiren. 

Ein  einfacheres  Verfahren  zur  directen  Darstellung  aus  Napelluft-KnoHtn  benutzt 
1 H m  esn  kl,  indem  er  die  zur  Darstellung  der  Aconitine  cnMalUsie  dieneude  Methode 
in  der  Weine  uioditicirt,  dass  er  nach  dem  Uebergauge  des  Alkaloids  aus  der  alkali- 
schen Lösung  in  Aether  mit  wässeriger  Salzsäure  (l  :  10)  bebandelt,  die  gewonneue 
saure  Alkaloidbydrochloratlösung  mit  Natriumcarbonat  neutralisirt,  dann  bei  geliuder 
Wärme  abdampft,  filtrirt  und  zu  dem  noch  heissen  Filtrate  eine  auf  45°  erwärmte 
Lösung  von  Natriumnilrat  (2:3)  setzt,  worauf  bei  langsamem  Erkalten  das  Aconitin- 
nitrat anskrystallisirt,  während  die  Salze  der  übrigen  Aeonit-Baseu  in  Lösung  bleiben, 
von  der  man  die  gebildeten  Krystalle   nach  einigen  Tagen  Steheulassen  durch 
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Filtriren  trennt.  Aus  dem  ho  erhaltenen  Aeonitinnitrat  gewinnt  DüQURSXEL  das 
krystallisirte  Aconitin,  indem  er  die  Lösung  mit  Natriumbicarbonat  in  schwachem 
Ueberschussc  versetzt  und  mit  Chloroform  ansschflttelt ,  das  Chloroform  verdampft 
und  das  bleibende  syrupöse  Liquidum  zur  Krystallisation  bringt,  die  man  mit 
Zusatz  eines  gleichen  Volumens  rectificirten  Weingeistes  beschleunigen  kanu.  Das 
Aeonitinnitrat  ist  in  10  Th.  heissen  Wassers,  in  kaltem  Wasser  weniger  leicht 
löslich.  Die  wässerigen  Lösungen  zersetzen  sich  nach  einiger  Zeit  beim  Stehenlassen 
nuter  Abnahme  ihrer  Wirksamkeit. 

Von  Reactionen  des  krystallisirten  Aoonitins  sind  die  folgenden  nach  DuQt  esxel 
mitzuthcilen :  Aetzende  Alkalien  fallen  das  Alkaloid  in  der  Külte  als  weisse 
gelatinöse  Masse  unter  theilweiser  Zersetzung  und  zersetzen  beim  Erhitzen  das- 
selbe vollständig  unter  Benzoesäurebildung.  Ammoniak  fällt  ebenfalls,  hält  aber 
einen  Theil  des  Alkaloids  zurück,  welcher  erst  in  der  Wärme  sich  abscheidet. 
Kohlensäure  und  doppeltkohlensaure  Alkalien  fällen  das  Alkaloid,  das 
im  reberschusse  der  Fällungsmittel  sich  nicht  auflöst,  die  Bicarbotiate  häufig  in 
kristallinischem  Zustande.  Natriumphosphat,  Bleiacetat  und  Bleisub- 
aectat,  Gallussäure  und  P  y  roga  1 1  u  ssä  u  r  e  fällen  nicht,  dagegen  erzeugt 
Pier  in  säure  langsam  ein  gelbes  Präeipitat;  Gerbsäure  reichlichen  weissen, 
in  angesäuertem  Wasser  unlöslichen  Niederschlag;  Goldchlorid  weissgelbliche, 
nicht  in  überschüssigem  Wasser,  dagegen  in  Alkohol  lösliche  Fällung;  Platin- 
chlorid weissgelbliches  Präeipitat ,  das  sich  bei  weiterem  Wasserzusatzc  nicht, 
wohl  aber  im  reberschusse  des  Püllungsmittcls  löst.  Kaliumquecksilberjodid 
gibt  weissen  Niederschlag,  selbst  in  Verdünnungen  von  1 : 20000  und  darüber  und 
noch  geringere  Mengen  des  Alkaloids  können  bei  Anwendung  geringerer  Jodmengen 
zu  dem  Präparat  (Sublimat  13.546  g,  Jodkalium  31g)  nachgewiesen  werden. 
Das  gebildete  Aconitiu-Quecksilber-Doppelsalz  schmilzt  beim  Erhitzen  und  nimmt 
eine  grünliche  Färbuug  an;  es  zeigt  die  charakteristische  Wirkung  des  Aconitins 
auf  die  Zunge ;  bei  starkem  Erhitzen  in  einer  Röhre  gibt  es  übelriechende  Dämpfe 
und  beim  Erkalten  sich  an  den  Gefässwänden  absetzende  farblose,  mikroskopische 
Nadeln.  Jodwagger  und  Jodjod kalium  geben  kermesfarbenen,  Sulfocyan- 
kalium  erzeugt  langsam  weissen,  krystallinisch  werdenden  Niederschlag.  Reines  Acont- 
tinum  crystallüatum  gibt  mit  Phosphorsäure  keine  charakteristische  Farbenreactiou. 

Nach  dem  DrtiUESXEi/schen  Aconitin,  welches  entschieden  das  hauptsächlichste 
active  Priueip  der  Napellua-KnoWQU  darstellt,  ist  nach  Büxtzex  und  Madsex  das 
krystallisirte  Aconitin  von  Gehe  die  reinste  und  daher  stärkste  Handelssorte,  dem 
sich  die  gegenwärtigen  Präparate  von  Petit  und  Merck  anreihen.  Auch  das 
amorphe  Aconitin  von  Gehe,  welches  sich  noch  aetiver  als  das  krystallisirte 
Präparat  erweist,  kann  nichts  Anderes  wie  die  amorphe  Modifikation  des  DrqiES- 
XEi/schen  Körpers  sein,  der  in  dieser  Modifikation,  wie  erwähnt,  sich  leichter  in 
Wasser  löst,  dadurch  auch  resorptionsfähiger  und  in  Folge  davon  aetiver  wird.  Nicht 
identisch  ist  es  mit  der  ebenfalls  durch  Schärfe  ausgezeichneten  Base ,  welche 
DcQüESXEL  als  Acon  it  ine  insoluble  bezeichnet  und  deren  Nitrat  in  der 
Mutterlauge  der  Aconitinnitrat-Krystalle  hinterbleibt,  wenn  man  die  das  Natriumnitrat 
in  Anwendung  ziehende  zweite  Methode  von  Dlquesxel  benutzt  und  aus  jener  Mutter- 
lauge durch  Ammoniak  als  flockiger  Niederschlag  gefällt  wird,  der  bei  Behandeln  mit 
durch  Salpetersäure  angesäuertem  Wasser  und  Abdampfen  anfangs  noch  Krystalle  des 
krystallisirten  Alkaloids;  später  nur  amorphes  Alkaloid  liefert.  Die  Base  selbst,  die 
nach  DrQUKSNKL  von  Ammoniak  auch  aus  den  verdünntesten  Lösungen  ausgefallt  wird, 
ist  amorph  und  in  Wasser  unlöslich,  in  der  Wirkungsweise  jedoch  viel  schwächer,  kann 
somit  mit  Gehe's  amorphem  Aconitin  nicht  identisch  sein.  Für  dieses  und  die 
oben  genannten  kry stallin ischen  Aconitine  wird  als  Einzelgabe  gewöhnlich  1  4  mg 
(0.00025)  verordnet,  welche  Menge  auch  in  jedem  einzelnen  der  von  Duwesxei. 
eingeführten  Granules  d'aeonitine  crystallisee  sich  findet.  Obsehou  die 
Aerzte  in  einzelnen  Fällen  höher  gegangen  sind,  würde  bei  der  Festsetzung  einer 
Maximaldosis  diese  doch  kaum  höher  gewählt  werden  dürfen  als  die  übliche  Medizinal 
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gäbe;  denn  schon  zwei  Grauules  können  ernsthafte  Vergiftungserscheinungen 
produciren. 

Aconitin  von  Geiger  und  Hesse.  Völlig  verschieden  von  dem  krystallisirtcn 
Aconitin  ist  diejenige  Substanz,  welche  zuerst  mit  diesem  Namen  belegt  wurde, 
das  Aconitin  vou  Geiger  und  Hesse,  wie  wir  es  nach  ihren  Entdeckern  nenneu, 
das  Aconitin  deutscher  Fabriken,  wie  es  vor  20—30  Jahren  allgemein  im  Handel 
war.  Geiger  und  Hesse  erhielten  dasselbe,  indem  sie  die  trockenen  Folia  Aconiti 
mit  Weingeist  extrahirten,  nach  einiger  Zeit  filtrirten,  das  Filtrat  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  neutralisirten,  vom  abgeschiedenen  Gyps  trennten  und  den  Weingeist 
zum  grössten  Theilc  abdestUlirten  und  den  Rest  nach  Zusatz  von  etwas  Wasser 
durch  gelindes  Erwärmen  entfernten.  Aus  der  ruckständigen  Lösung  fällten  sie  dann 
durch  Kalium  carbonat  unreines Acouitin,  pressten  dieses  zum  Zwecke  völliger 
Reinigung  zuerst  zwischeu  Papier  und  behandelten  dasselbe  dann  in  weingeistiger 
Solution  mit  Thierkohle ,  nahmen  nach  dem  Eintrocknen  nochmals  in  verdünnter 
Schwefelsäure  auf,  fällten  mit  Kalkhydrat  aus  und  schüttelten  das  Präcipitat  mit 
Aether,  durch  dessen  Verdunsten  das  Präparat  erhalten  wurde,  v.  Planta  modi- 
fieirte  wegen  der  Schwierigkeit  des  vollständigen  Austrocknens  des  Aethers  das 
Verfahren  so,  dasserdie  rückständige  syrupöse  Masse  in  absoluten  Weingeist  aufnahm, 
wodurch  das  Aconitin  in  Flockeu  gefällt  wird,  die  mit  Wasser  gewaschen  und  im  Va- 
cuuiu  getrocknet  werden.  Das  so  erhaltene  Aconitin  ist  von  äusserst  geringer  Activitftt, 
so  dass  nach  unserer  eigenen  Beobachtung  (1859)  auf  7  Einzeldoson  von  0.05,  binnen 
36  Stunden  genommen,  keinerlei  Unbequemlichkeiten  eintraten.  Noch  1866  beob- 
achtete Achschari  moff  nach  einer  Gabe  vou  0.05  an  sieh  keine  erheblichen 
Erscheinungen.  Ausserdem  fehlt  dem  ursprünglichen  Acouitin  von  Geiger  und 
Hesse  die  Schärfe  vollständig:  dasselbe  ist  rein  bitter  und  wo  es  eiue  unbedeutende 
Schärfe  zeigt,  ist  diese  von  einer  geringen  Beimengung  der  Aconüine  cryttallüie 
oder  auch  des  amorphen  scharfen  Aconitius  abhängig.  Diese  beiden  physiologischen 
Differenzen  sehliesseu  eine  ehemische  Identität  beider  Aconitine  aus,  die  übrigeus  auch 
nach  anderen  Eigenschaften  und  nach  der  Eleinentaranalyse  des  Producta  nicht 
im  Ernste  geglaubt  werden  kann.  Nach  den  genaueren  Angaben  von  HCrschmaxx 
und  v.  Planta  ist  dasselbe  ein  färb-  und  geruchloses,  amorphes,  etwas  körniges, 
im  Wasser  untersinkendes ,  nicht  an  Papier  haftendes  Pulver ,  das  bei  80°  ohne 
Gewichtsverlust  schmilzt  und  beim  Erkalten  glasartig  erstarrt.  In  siedendem  Wasser 
erweicht  es  anfangs  und  ballt  sich  zu  einer  gelblichen  Harzmasse  zusammen.  Es 
löst  sich  in  150  Th.  kalten  und  in  50  Tb.  heissen  Wassers  ,  dagegen  in  4.25  Th. 
Weingeist,  2  Th.  Aether  oder  2'/,  Th.  Chloroform,  auch  in  Amylalkohol  und 
Benzol,  dagegen  nicht  in  Petroleumäther.  Im  Gegensatze  zum  kry stall isirten  Aconitin 
ist  es  eine  starke  Base.  Das  Verhalten  gegen  die  gewöhnlichen  Alkaloidreagentien 
ist  im  Wesentlichen  wie  bei  dem  DüQUESXEi/schen  Alkaloide,  doch  wird  das 
G kig er- H ess E'scbe  Acouitin  durch  Platinchlorid  uud  durch  Picrinsäure  nicht  ge- 
fällt :  auch  nicht  durch  Aiiiraoninmoarbonat  oder  Kalium-  uud  Natrium- 
bicarbonat.  Wesentlich  ist  auch  das  Verhalten  dieses  Aconitins  gegen  Mi neral- 
säurc.  Löst  man  das  Alkaloid  inwässriger  Phosphorsäure  oder  verdünnter  Schwefelsäure 
und  verdampft  vorsichtig  über  einer  kleineu  Flamme,  so  tritt  Violettfärbung  ein. 
Nach  v.  Planta  entspricht  dieses  Aconitiu  der  Formel  Cao  H17  NO;.  Es  neutralisirt 
die  Säuren  vollständig  unter  Bildung  unkrystallisirbarer  Salze.  Nach  v.  Planta 
besitzt  das  salzsaure  Aconitin  die  Formel  CS0ll17NO7,  HCl  und  das 
amorphe,  gelhweisse,  sal/.saure  Aconitin-Goldchlorid  diejenige  von  C30  lll7  N  07H  Cl, 
Au  CI5  4  H2  <>. 

Ob  diesen  Formeln  ein  besonderer  Werth  beizulegen  ist,  erscheint  zweifelhaft, 
da  das  Präparat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  einfachen  chemischen  Ver- 
bindungen, sondern  ein  Gemenge  von  Aconit-Baseu.  tbeils  in  der  PHanze  selbst 
vorhandener ,  theils  aus  dem  scharfen  Prineip  in  Folge  der  bei  der  Darstellung 
benutzten  Chemikalien  entstandener  Spaltungsproduetc  des  kryst  all  isirten  Aconitins 
darstellt,  den»  sich  mitunter  noch  kleine  uuzersetzt  gebliebene  Mengen  des  letzteren 
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beigemengt  zeigen.  Identisch  mit  dem  A conin  ist  das  Aconitin  von  Geiger  nnd 
Hesse  nicht,  wie  Formel  und  das  Verhalten  gegen  Aether  lehren;  überhaupt 
kann  das  in  Aether  fast  unlösliche  Aconin  nur  in  Spuren  beigemengt  sein.  Die 
Hauptmasse  des  schwach  wirkenden  Aconitins  bildet  unstreitig  das  von  Duqcksnel 
als  Napellin  bezeichnete  amorphe  Alkaloid,  welches  bei  Befolgung  des  oben 
angegebenen  Duquesxel 'sehen  Verfahrens  nach  Abscheidung  des  amorphen  Aconins 
gelöst  bleibt  und  ans  der  mit  Weinsäure  gesattigten  Lösung  durch  Zusatz  von  Ammoniak 
in  geringem  Ueberschusse  als  harzige,  bräunliche,  in  Wasser  lösliche  Masse  niederfällt 
und  mittelst  Alkohol  und  Thierkohle  entfärbt,  glasartige  Schuppen  bildet.  Von  dem 
krystallisirten  Alkaloide  unterscheidet  sich  Doquesnel's  Napellin,  daB  sich  in 
Alkohol,  Aether  nnd  Chloroform  leicht  löst,  dadurch,  dass  es  mit  Bromwasser  einen 
Niederschlag  gibt.  Ob  dies  Napellin  mit  dem  ebenfalls  durch  bitteren  Geschmack 
ausgezeichneten  Picraconitin  von  Groves,  dem  die  Formel  Cai  U  u  N  Ol0 
zukommen  soll,  identisch  oder  davon  verschieden  ist,  bleibt  dahingestellt.  Vermuth- 
lich  enthält  das  fragliche  Aconitin  auch  die  von  T.  und  H.  Smith  isolirte  und 
mit  dem  Narcotio  identtficirte,  in  grossen  Mengen  nicht  toxische  Base  Aconellin. 
Sicher  entspricht  die  geringe  Giftigkeit  von  Duquesxel's  Napellin  der  des  Aconitins 
von  Geiger  und  Hesse.  Die  damit  an  Kranken  gemachten  Versuche  rechtfertigen 
Dosen  von  0.01—0.05  g.  Die  Maximaldoseu  der  Schweizer  (0.001  pro  dosi,  0.005 
pro  die)  nud  russischen  Pharmakopöe  (0.004  pro  dosi,  0.03  pro  die)  sind  darnach 
zu  niedrig.  Das  Aconitin  von  Gehier  und  Hesse  ist  das  in  den  oben  angeführten 
Pharmakopoen  mit  Ausnahme  der  französischen  beabsichtigte  ofticiiicllc 
Präparat ;  indessen  sind,  da  das  ursprüngliche  Darstellungsverfahren  von  deu  Fabri 
kanten  und  auch  von  den  Pharmakopoen,  welche  eine  Bereitungsweise  angeben, 
niodificirt  wurde,  Präparate  in  den  Handel  und  in  die  Apotheke  gekommen, 
welche  neben  der  ursprünglichen  Base  auch  scharfe  Aconitin  -  Basen  enthalten 
und  in  Folge  davon  stärker  toxisch  sind.  Als  wesentlichste  Modification  erscheint 
die  Vertauschung  der  Blätter,  die  jetzt  nur  noch  in  Spanien  vorgeschrieben  sind, 
mit  den  getrockneten  Knollen,  die  an  den  scharfen  Basen  bedeutend  reicher 
erscheinen.  So  resultiren  dann  Aconitine,  welche  in  ihrer  Schärfe  und  Activität 
die  ursprungliche  Geiger -HKssRsche  Base  übertreffen  und  sogar  bedeutend 
giftiger  sind,  indem  sie  unter  Umständen  sogar  mehr  scharfe  Basen  als  bittere 
enthalten. 

Insbesondere  ist  dies  der  Fall  mit  dem  Aconitin  der  belgischen 
Pharmakopöe.  Das  oflicinelle  Präparat  wird  bereitet,  indem  man  die  Aconit- 
Knollen  zunächst  fn  mit  Schwefelsäure  leicht  angesäuertem  Alkohol  8  Tage 
maecrirt,  nach  Auspressen  und  Filtrireu  den  Weingeist  im  Dampfbade  ab- 
destillirt,  nach  Erkalten  vom  wässerigen  Rückstände  das  darauf  schwimmende 
Oel  entfernt ,  denselben  zur  Syrupcousistenz  verdampft  und  zur  Eutfernung  des 
noch  rückständigen  Oeles  mit  Aether  schüttelt,  wieder  in  Wasser  aufnimmt 
und  die  Säure  mit  Magnesia ,  in  etwas  Wasser  vertheilt ,  neutralisirt ,  hierauf 
wiederholt  mit  gleichem  Gewicht  Aether  von  0.725  schüttelt,  nach  Decantiren 
die  ätherische  Lösung  an  der  Luft  verdunsten  lässt,  den  Rückstand  in  schwach 
überschüssiger  verdünnter  Schwefelsäure  löst ,  mit  Thierkohle  entfärbt ,  wieder 
mit  Aether  schüttelt ,  bis  der  Aether  keine  fremden  Substanzen  mehr  aufnimmt, 
die  Aconitin-Sulfatlösung  vorsichtig  mit  Ammoniak  in  geringem  l Überschüsse 
ausfällt,  das  auf  einem  Filter  gesammelte  Aconitin  mit  etwas  Wasser  auswäscht 
und  an  der  Luft  trocknen  lässt.  Dieses  Verfahren  wurde  1861  von  Hottot  ange- 
geben und  das  erhaltene  Aconitin  entspricht  in  seiner  Stärke  dem  damals  als 
^Französisches  Aconitiir'  bezeichneten  A  c  o  n  i  t  i  u  von  Hottot,  mit  welchem 
der  Entdecker  bei  Selbstversuchen  bis  anf  0.004  g  stieg ,  doch  traten  bei  drei- 
maligem Einnehmen  von  0.001  g  schon  intensive  Vergiftuugserscheinungen  ein,  so 
dass  0.001  g  als  maximale  Einzeigabc  und  0.002  g  als  maximale  Tagesgabe  an- 
zugeben ist.  Die  von  der  Pharmacopee  Beige  angegebenen  Maximalgaben  (o.oi»4  g 
pro  die,  0.03  g  pro  die)  sind  geradezu  lebensgefährlich. 
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Aconitine  der  englischen  Pharmakopoe,  Englisches  Aconitin, 
Aconit  in  von  Mobson.  Die  britische  Pharmakopoe  gibt  für  die  Bereitung  des 
ofßcinellen  Aconit  ins  folgende  Vorschrift.  Man  übergiesst  die  grob  gepulverten 
Aconit-Knollen  mit  Spiritus  von  0.838,  erhitzt  bis  znm  Kochen  und  macerirt  noch 
weitere  vier  Tage,  worauf  man  im  Verdrängungsapparate  durch  Spiritus  erschöpft. 
Man  destillirt  dann  den  grössten  Theil  des  Weingeistes  von  dem  Auszuge  ab  nnd 
verdunstet  den  Rest  vollständig  im  Wasserbade,  nimmt  den  Rückstand  mit  seinem 
doppelten  Gewicht  kochenden  Wassers  auf  und  filtrirt  nach  dem  Erkalten,  versetzt 
das  Filtrat  mit  Ammoniak  in  geringem  Ueberscbusse,  erwärmt  gelinde  im  Wasser- 
bade und  sammelt  nach  beendigter  Fällung  den  Niederschlag  auf  einem  Filter.  Nach 
Trocknen  und  Zerreiben  schüttelt  man  wiederholt  mit  Aether  von  0.720  aus, 
destillirt  dann  von  der  klaren  ätherischen  Lösung  den  Aether  ab,  nimmt  den 
trockenen  Rückstand  in  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  auf  uud  fällt  nach 
dem  Erkalten  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  verdünntem  Ammoniak ,  worauf  man 
den  Niederschlag  mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassers  auswäscht  und  unter  leichtem 
Abgiessen  zwischen  Fliesspapier  und  später  an  der  Luft  trocknet.  Dieses  Verfahren 
liefert  bei  Anwendung  ein  von  der  britischen  Pharmakopoe  nicht  mit  Unrecht  als 
sehr  giftig  bezeichnetes  Alkaloidgemeuge,  welches  in  seiner  Toxicität  dem  Aconitin 
von  Hottot  sehr  nahe  kommt  und  deshalb  wie  dieses  dosirt  werden  muss,  obschon 
es  in  der  Regel  etwas  schwächer  ist. 

Diesen  Grad  der  Wirkung  übertrifft  da«  sogenannte  Aconitine  pure  von 
Morson,  welches,  als  es  1857  von  8ohroff  physiologisch  untersucht  wurde,  ausser- 
ordentlich imponirte  und  gegenwärtig  nach  den  neuesten  Versuchen  von  Buntzen 
mit  dem  Aconitin  von  Petit  und  Merck  in  der  Toxicität  übereinstimmt.  Es  ist 
nicht  ganz  reines,  vorzugsweise  mit  der  sogeuannten  Aconitine  amorphe  insoluble 
gemengtes  krystallisirtes  Aconitin.  Waldheim  charakterisirt  es  in  seinem  Entwürfe 
der  internationalen  Pharmakopoe  als  schmutzig  weisses,  sehr  feines  Pulver  von 
scharfem,  nicht  bitterem  Geschmack e,  das  in  kochendem  Wasser  nicht 
flüssig  wird,  in  20  Th.  siedenden  Weingeistes  und  in  100  Th.  siedenden  Aethers 
sich  löst  und  aus  diesen  Lösungen  leicht  krystallisirt.  Es  löst  sich  in  2H0  Th. 
Chloroform  und  gibt  mit  Schwefelsäure  keine  Färbung.  Man  hat  übrigens  in  Eng- 
land theils  stärkere  oder  doch  eben  so  starke,  theils  schwächere  Präparate  im 
Handel;  ein  Acouitinnitrat  von  T.  und  H.  Smith,  das  von  Harley,  Mackenzie 
u.  A.  geprüft  wurde,  steht  Morson's  Präparat  mindestens  gleich.  Man  hat  in  Eng- 
land sehr  frühzeitig  die  scharfen  Nnpe/lns-BtL»an  therapeutisch  benutzt ;  denn  bereits 
18.'U  wandte  Ti  r.nbitu,  Aconitin  äusserlich  an.  das  auf  der  Haut  das  eigentüm- 
liche Kriebelgefühl  und  Brennen  hervorrief,  welches  das  Aconitin  von  GfJükr  und 
Hesse  nicht  bewirkt.  Diese  äusserlich«  Verwendung  als  örtliches  Anästhetieum  ist 
dort  noch  jetzt  üblich ;  auch  die  neueste  British  Pharmacopoeia  enthält  ein  L'nguen- 
tum  Aconitiae ,  welches  1  Th.  in  Spiritus  gelöstes  Aconitin  auf  55  Th.  Schmalz 
enthält.  Dass  die  älteren  englischen  Präparate  stark  giftig  waren,  beweist  die  Beob- 
achtung Pkkkika'm  (18  1t),  wonach  0.0015  das  Leben  einer  Frau  in  Gefahr 
versetzte. 

Pseudaconitin  und  Japaconitin.  Die  Möglichkeit,  dass,  von  Mor-son's 
Aconitin  abgesehen,  einzelne  Sorten  englisches  Aconitin  nicht  aus  Napellun-Knoüeu, 
sondern  aus  den  aus  Indien  importirten  Knollen  von  Aconitum  ferox  stammen, 
lässt  sich  wohl  nicht  bestreiten,  da  diese  Knollen  ein  krystalÜBirendes  Alkaloid 
enthalteu,  welches  die  von  den  scharfen  AVi^W/WRasen  auf  der  Zunge  und  der 
Haut  hervorgerufenen  eigenthümlicheu  Sensationen  hervorruft.  Diese  Base,  jetzt 
gewöhnlich  Pseudaconitin,  früher  auch  Nepal  in  oder  Ferocin  genannt, 
nach  Wrkjht  und  Litf  auch  in  den  Xapelf  ns-KwMen  enthalten  und  der  Formel 
Qi«H,tXOl3  entsprechend,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  und  Aether  leichtlöslich, 
schmilzt  bei  1U4°  und  wird  bei  höherer  Temperatur  zu  einem  Anhydride  036  H,7  NOn. 
Bei  Einwirkung  von  Alkalien  spaltet  es  sich  ähnlich  wie  Aconitin  in  eine  Base 
und  Säure,  doch  sind  beide  von  den  Spaltungsprodueten  des  Aconit  ins  verschieden 
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l>ie  gebildete  Säure  ist  Dimethylprotocatechu-Säure ,  die  nicht  kristallinische  und 
in  Wasser  und  Aether  lösliche,  amorphe  Salze  liefernde  Base  Pseudaconin, 
C,H41NO„  das  beim  Erhitzen  über  100»  zum  Anhydrid  CS7H„NOe  wird.  lHe 
Salze,  welche  es' mit  Säuren  bildet,  krystallisiren  ausserordentlich  schwierig.  In 
seiner  Wirkung  ist  das  Pseudaconitin  nach  allen  bis  jetzt  darüber  vorliegenden 
Untersuchungen  zwar  stärker  als  das  Aconitin  von  Geiger  und  Hesse,  erreicht 
aber  nie  die  Activität  des  krystallisirteu  Aconitins,  von  dem  es  qualitativ  in  seiner 
Wirkung  kaum  abweicht.  Ein  gutes  Darstellungsmaterial  für  eine  scharf  wirkende 
Aeonitin-BaBe  bilden  die  das  Pseudaconitin  enthaltenden  Knollen  von  Aconitum 
ferox  nicht,  da  nach  den  Versuchen  von  Madsex  da*  daraus  resultirende  kristal- 
linische Alkaloid  ausserordentlich  schwierig  zu  reinigen  ist,  offenbar  in  Folge 
dasselbe  reichlich  begleitender  Spaltungsproductc ,  deren  Menge  offenbar  mit  der 
Einwirkung  von  Hitze  beim  Trocknen  der  Knollen  zusammenhängt.  Uebrigeus 
enthalten  dieselben  auch  anscheinend  die  bittere  Base  der  Aa/w*//«.«- Knollen  in 
erheblicher  Menge.  Ein  weit  zweckmässigeres  Material  zur  Herstellung  einer  scharf 
wirkenden  und  höchst  toxischen  Aconit-Base  würden  an  Stelle  der  Bikhknollen 
die  aus  Japan  importirten  japanischen  Aconit-Kuollen  (Kusu-usu-Knollen)  liefern; 
das  darin  enthaltene,  als  Japaconitin  bezeichnete  Alkaloid  zeigt  sich  quantitativ 
dem  DüQUKSNEL'schen  Alkaloide  mindestens  gleichwertig,  ist  aber  von  demselben 
chemisch  verschieden,  nach  Paul  und  Kingzett  C,9H3,N09. 

Die  toxikologischen  Verhältnisse  der  verschiedenen  Aconitiu- 
Arten  ermöglichen,  soweit  sie  den  Apotheker  intcrewuren ,  eine  gemeinsame  Zu- 
sammenfassung. Qualitativ  bieten  dieselben,  von  der  örtlichen  Wirkung  abgesehen, 
keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  der  Action  und  tödteu  alle  durch  Lähmung 
des  im  verlängerten  Mark  belegenen  Athemceittrums. 

Als  chemisches  Gegengift  sind  Jodjodkalium  und  Tannin  bei  Ver- 
giftung mit  allen  Aeonitiu-Arten  brauchbar ;  doch  ist  —  ebenso  wie  bei  der  An- 
wendung von  Thierkohle  zur  Fixirung  der  Base,  welche  Hkadland  bei  engli- 
schem Aconitiu  empfahl  —  für  schleunigste  Fortsehaffung  der  Aconitin- Verbin- 
dungen mittelst  der  Magenpumpe  oder  starker  Brechmittel  fZinkvitriol)  sofort 
Sorge  zu  tragen.  Die  Vergiftungserscheinungen,  wie  sie  sich  bei  Thierversuchen 
theils  an  der  Respiration,  theils  an  dem  Herzen  geltend  machen,  könnten  als 
Antagonistica  einerseits  Wein  und  Stimulantien,  andererseits  Stryehnin,  Morphin, 
Atropin,  Curare  und  Digitalin  erscheinen  lassen :  doch  hat  in  Labokde's  Versuchen 
mit  krystalliairtem  Aconitin  keines  dieser  Mittel  praktischen  Nutzen  gehabt, 
während  Laborde,  wie  auch  schon  früher  Achsoharlmoff  ,  Lewin  und 
Gilijni  der  künstlichen  Respiration  das  Wort  reden,  die  wenigstens  mit 
einer  zweifach  tödtlichen  Menge  vergiftete  Thiene  zu  retten  vermag.  Bei  der 
oben  hervorgehobenen  Eigenschaft  der  scharfen  Acnnitin-Basen .  sich  in  ungiftige 
Verbindungen  umzuwandeln,  würde  eine  Zerstörung  grösserer  Mengen  zu  prä- 
suiniren  sein ,  wenn  man  längere  Zeit  das  Leben  durch  künstliche  Athmung 
erhalten  kann,  während  andererseits  die  directe  Einwirkung  des  Aeouitins  auf 
das  Atheracentrum  dadurch  natürlich  bei  colossalen  Dosen  nicht  zu  Inseitigen  ist. 
Dass  nach  letalen  Dosen  bei  Thieren  das  Aconitin  nicht  völlig  zerstört  wird,  be- 
weisen Versuche  von  Laborde  und  Duqi/esnki.,  welche  bei  Vergiftung  mit  1  bis 
2  mg,  subcutan  oder  intern  applicirt,  das  Gift  in  der  Leber,  bei  grösseren  Mengen 
auch  im  Gehirn,  dagegen  nicht  im  Blute,  und  im  Magen  nur  bei  interner  Einver- 
leibung fanden.  Während  in  dem  oben  erwähnten  Falle  tödtlicher  Aconitin- Ver- 
giftung durch  ca.  0.003Ö  Aconitiu  von  Petit,  der  in  4l/a  Stunden  letal  verlief, 
kein  Aeonitin  von  Plügge  in  der  Leiche  gefunden  wurde,  konnten  Stevenson 
und  DuPRK  in  dem  einzigen  Falle  von  absichtlicher  letaler  Vergiftung,  in  der 
Leiche  des  von  seinem  Schwager  Lamson  vergifteten  Percy  Malcolm,  der  in 
etwa  der  nämlichen  Zeit,  wie  Dr.  Mkykk  in  Winsehoteu  (in  4  Stunden  5  Minuten) 
zu  Grunde  gegangen  war,  aber  vermuthlich  0.(»12  englisches  Aconitin  erhalten 
hatte,  nicht  nur  in  diversen  Organen ,   sondern  auch  in  ca.  .'AO  g  in  der  Binse 
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enthaltenen  Urins  die   scharfe  Base  (hier  neben  Morphin)  mit  Sicherheit  nach- 

Zur  Abscheidung  des  Aconitins  aus  organischen  Massen  iu  medicolegalen  Fallen 
kann  man  sich  des  modificirtcn  STAs'schen  Verfahrens  unter  Anwendung  von 
Aether  oder  Chloroform  oder  einer  (von  Stevenson  und  Dupre  benutzten)  Mischung 
von  Aether  und  Chloroform,  in  welche  es  aus  alkalischer  Lösung  Ubergeht,  unter 
Vermeidung  stärkerer  Sauren  und  Alkalien  bedienen.  Das  dabei  resultirende  Product 
wird  dann  durch  ein  oder  das  audere  Alkalnidreageus  (Jodjodkalium  oder  Kalium- 
quecksilberjodid  nach  Duquksxel,  Phosphormolybdänsäure  nach  Stevenson  und 
Düpre)  als  Pflanzenbau  verificirt  und  hierauf  durch  seine  eigentümliche  Wirkuug 
auf  die  Zungo  und  seine  ausserordentliche  Giftigkeit  für  kleine  Thiere  als  scharfe 
Aeonitbaso  (Aconitin)  festgestellt.  Zur  Extraction  empfehlen  Duquksxel  uud 
Laborde  die  in  passender  Weise  zerkleinerten  Theile  mit  reetifieirtem  Spiritus 
und  Weinsäure  wiederholt  zu  behandeln  uud  auszupressen,  die  vereinigten  Liquida 
mit  Weingeist ,  bis  sie  sich  uicht  mehr  trüben ,  zu  versetzen  und  nach  Fütriren 
im  Vacuum  bei  sehr  niedriger  Temperatur  zu  destilliren,  das  dicke,  aber  uicht 
trockene  Extract  nach  Erkalten  in  einer  kleinen,  die  Filtration  gestattenden  Menge 
Wasser  aufzulösen,  das  Filtrat  mit  dem  5 — ti  fachen  Volumen  reinen  Aethers  zu 
schütteln,  dann  mit  Kaliumbicarbonat  bis  zur  alkalischen  Keaction  zu  versetzen 
und  wieder  mit  Aether  zu  behandeln ,  nach  Decantiren  die  vereinigten  Schüttel- 
flüssigkciten  zu  filtriren  und  mit  2—3  cem  Salzsäure  uud  gleicher  Menge  Wasser 
zu  versetzen  und  stark  zu  schütteln,  die  vom  Aether  getrennte  Lösung  des  Aconitiu- 
hydrochlorates  unmittelbar  mit  Kalinmbiearbouat  zu  sättigen  und  hierauf  bei 
weniger  als  60°  zur  Trockue  zu  verdampfen. 

Die  Prüfung  durch  Boschmecken  des  erhaltenen  Acouitius  oder  Aeouitinsalzes  (auch 
an  dem  Niederschlage  mit  Kaliumquecksilberjodid  lässt  sich  dieselbe  ausführe^  kann 
ausserordentlich  kleine  Meugeu  uaehweisen,  da  das  KriebelgefUhl  iu  der  Zuuge  schon 
nach  0.00003  g  nicht  weniger  als  2 — 3  Stunden  anhält.  Diese  Proben  erfordern 
übrigens  Vorsicht,  da  bei  einzelnen  Personen  schon  0.0001 — 0.0003  mehrstündige 
Irregularität  des  Pulses  hervorrufen  können  (Stevenson).  Ebenso  kleine  Mengen 
Acouitiu  sind  durch  Versuche  an  kleiuen  Thieren  darzulegen.  An  jungen  Meer- 
schweinchen lassen  «ich  die  physiologischen  Effecte  des  Aconitins  vou  Duquesnkl 
schon  nach  O.OOOOö  g  constatiren.  Weit  empfindlicher  sind  Mäuse  und  Frösche ; 
die  ersteren ,  welche  schon  durch  0.00002  p  jn  l  4  Stunde  zu  Grunde  gehen, 
bevorzugt  Stevenson-  ,  weil  sie  ein  weit  charakteristischeres  tntoxicatiousbild 
(heftiges  Würgen,  Herabsetzung  der  Empfindlichkeit  an  Maul  und  Pfoten,  heftige 
Krämpfe)  darbieten,  als  die  durch  Aeonitin  rasch  gelähmten  und  empfindungslosen 
Frösche.  Auf  das  Kilogramm  berechnet  (bei  den  einzelnen  Versuchsthiereu  auf  sehr 
kleine  Hruehtheile  dieser  Dosis)  stellt  sich  die  letale  Dosis  beim  Frosche  für  das 
stärkste  GeheVIic  Präparat  auf  0.2;'i  mg,  für  krystallisirtes  Aconitin  von  Gehe 
auf  0..Y7  ing  und  für  die  Präparate  von  Petit.  Monsox  und  Merck  auf  etwa 
1.0mg.  Duquksxel  und  Labokdk  haben  übrigens  auch  versucht,  iu  den  durch 
moderne  physiologische  Apparate  registrirten  Curven  der  Herzbewegung  beim  Frosche 
einen  Nachweis  für  die  Aconitinvergiftung  zu  liefern ,  doch  bedarf  das  Verhalten 
des  Aconitins  in  dieser  Beziehung  noch  weiterer  Prüfung. 

Die  Mehrzahl  der  bisher  vorgekommeneu  Aeonitinvergiftuugen  sind  mediciuale, 
meist  veranlasst  durch  im  Allgemeinen  oder  fftr  den  Einzelfall  zu  hohe  Dosen,  die 
schwersten  durch  Verwechslung  der  verschiedenen  Acouitine.  Zur  Verhinderung 
dieser  letzteren  Kategorie  der  Vergiftungen  dürfte  es  zweckmässig  sein ,  die 
Bezeichnung  Aeonitin,  welche  der  Gekiek-Hi  ssn'schen  Base  durch  die  Priorität, 
dem  krystallisirten  Aconitin  als  den»  eigentlich  wirksamen  Priucip  vou  Aco- 
nitum Xopelfus  zukommt,  aufzugeben  und  erster«  ihrer  Bitterkeit  wegen 
A  e o  ii  i  p  i  c  r  i  n ,  letztere«  wegen  seiner  Giftigkeit  Aconit  o  x  i  n  zu  nennen. 

Th.  Hu  sc  mann. 
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Aconitoxin,  vou  HrsRMAXN  neuerdings  vorgeschlagener  Name  für  die  scharfe 
krystallisirte  AconitbaBe,  wie  sie  nach  Diquesxel's  Verfahren  erhalten  wird,  zum 
Unterschied  von  Aconipicrin  (Picraconitin),  dem  unreinen,  bitteren,  nicht 
»charfen  Alkaloid,  welches  nach  dem  alten  Verfahren  von  Geiger  und  Hesse 
gewonnen  wird.  Da»  Nähere  8.  unter  Aconit  in. 

ACOnftsäure,  C„  H«  O, ,  findet  sich  grösstenteils  an  Calcium ,  im  Uebrigen 
auch  an  Magnesium  und  Kalium  gebunden ,  in  verschiedenen  Aconitum- Arten ,  in 
Pelphinium  Consolida ,  im  Zuckerrohr,  in  der  Runkelrübe,  in  Adonis  vemalis, 
in  Achillm  Millefolium  und  einigen  Equisetum- Arten ,  daher  sie  früher  auch 
A  c h i  1 1 e a-  und  KquisetBäure  genannt  wurde.  Künstlich  eutsteht  sie  aus 
Citronensäure  unter  Abspaltung  von  Wasser  beim  Erhitzen  derselben  alleiu  oder 
mit  Salzsäure.  Medicinische  Verwendung  für  sich  allein  findet  die  Aconitsäure  nicht. 
Die  nach  längerem  Stehen  im  Extracttim  Aconit i  sich  findenden  körnigen  Aus- 
scheidungen bestehen  aus  aconitsaurem  Kalk. 

Aconitum.  Zu  der  Familie  der  Hanunculaceae ,  Helleboreae  (Aquile- 
gieae) ,  gehörige ,  mehrjährige  Kräuter  mit  knollig  verdickten  Rhizomen  und 
vorwiegend  bandförmig  getheilteu  Blättern.  Die  zygomorphen  Rlütheu  stehen  in 
meist  rispigeu  oder  traubigen  Infloreseenzen  und  besitzen  zwei  Vorblätter.  Das  obere 
•hintere)  Blatt  des  fiinftheiligcn  kronenartigen  Kelches  ist  helmartig.  Die  beiden 
seitlichen  sind  breiter  als  die  vorderen,  flügelartig.  Die  acht  (typiHcheu)  Kroneu- 
blätter  wind ,  bis  auf  die  zwei  zu  Neetarien  ( Venuswageu)  umgewandelten 
hinteren,  auf  kleine  Spitzchen  reducirt  oder  fehlen.  Die  zahlreichen,  in  etwa  zwölf 

Schrägzeilen  angeordneten  Staubfäden 
umfassen  mit  ihreu  bandförmigen 
Basaltheilen  den  drei-  bis  fünftheiligen, 
mit  zahlreichen  Samenknospen  ver- 
Hehenen  Fruchtknoten  (Fig.  13  k 
Früchtchen  (Balgkapseln)  3— ä. 

I.  Aconitum  Napellus  L. 
(A.  Koelleanum  Rchb.,  A.  pyrami- 
dale II',  et  Grob.,  A.  taurievm 
Wulff,  A.  neomontanum  Kölle,  A. 
coriabde  Hayne,  A.  vulgare  D€\ 
S  t  u  r  m  h  u  t,  K  i  s  e  n  h  u  t,  M  ö  u  c  h  s- 
kappe,  V  e  n  u  s  w  a  g  e  n,  Narren- 
kappe, Mönchs-,  F  u  c  h  s-, 
Teufels-  oder  Wolfswurzel, 
W  U  r  g  1  i  u  g ,  Z  i  e  g  e  n  t  o  d,  A  p  o  1- 
I o  u i e n  k r a u t ,  T a u  b e  n  w  a gen, 
Fische  rkip,  Gift-,  Helm-  oder 
K  a  c  h  e  n  b  1  u  m  e  n. 

Diese  staudenartige  Pflanze  ist  vor- 
wiegend in  den  Bergregiouen  (daher 
Aconit  vou  £v  iscövxK.  auf  Felsen) 
der  nördlichen  Hemisphäre  einheimisch ,  überschreitet  die  Baumgrenze  und  steigt 
in  die  Thäler  hinab,  geht  bis  Norwegen  und  Schweden,  fehlt  aber  dem  Süden. 
Sie  wird  da  und  dort  als  Zierpflanze  (nur  in  China  als  Arzneipflanze)  angebaut 
und  variirt  je  nach  Staudort  und  Boden  ausserordentlich  (Kkichkxbach's  Arten;. 

Das  Hbizom  besteht  aus  zwei  (selten  drei)  rüben förmig  verdickten  (daher 
Xajtellus  von  napus .  Hübe; ,  schief  eilänglichen ,  nur  selten  getheilteu ,  durch 
eiueu  Querast  oben  zusammenhangenden,  duukelgraubraunen,  längsfurchigcn  Knollen 
(Fig.  14),  die  mit  Nebenwurzeln  nicht  eben  reichlich  versehen  sind,  welche  an 
der  Droge  meist  fehlen  und  alsdann  nur  ihre  Aii-.it/-stellen  als  Narben  erkeunen 
lassen.  Der  ältere,  grössere  und  dunklere  Knollen  trügt  den  blühenden  Stengel  und 


Aconitum  Xoptllut  L. 

«V  Blüthe  im  LäDg*.hultt. 

t>)  Die  Neetarien  und  Staubfädaa. 
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ist,  da  er  das  Material  für  den  Aufbau  desselben  geliefert  hat,  zur  Blüthezeit  hohl 
oder  doch  sehr  stark  geschrumpft.  Der  jüngere,  hellere,  auch  meist  etwas  kleinere 
Knollen,  der  (wie  der  kleinere  Orch w-Kuollen)  aus  einer  Knospe  in  der  Achsel 
eines  basalen  Laubblattes  am  Grunde  des  Stengels  entsteht  und  den  Charakter 
einer  knollig  angeschwollenen  Nebenwurzel  besitzt,  trilgt  an  seiner  Spitze  die 
Knospe,  welche  im  Frühling  des  dritten  Jahres  den  blühenden  Spross  erzeugt. 
Vergl.  Fig.  14. 

Der  bis  1.5  m  hohe,  aufrechte,  einfache,  schwach  behaarte,  seltener  kahle  Stengel 
trägt  zahlreiche,  alternirende,  gestielte  Blätter  mit  riunenförmigem  Blattstiel.  Die 
Blätter  sind  fast  kahl,  oberseits  dunkelgrün, 

unterseits  heller ,   im  Umriss    nicht  sehr  *"'g  >«. 

regelmässig,  breit  keilförmig  oder  rauten-, 
selbst  herzförmig,  bis  auf  den  Oruud 
bandförmig,  fünf-  bis  fliehentheilig.  Die 
mittleren,  im  Umriss  rautenförmigen 
Blätteheu  sind  wiederholt  tief  dreispaltig, 
die  seitlichen  ungetheilt  oder  zweispaltig, 
die  meist  nicht  gegenständigen  Abschnitte 
(Zipfel;  schmal  lineal  bis  lanzettlich,  bis- 
weilen etwas  sichelförmig  gekrümmt  und 
etwa  4  mm  breit.  Die  oberen  Blätter  sind 
einfacher  getheilt,  die  Deckblätter  der 
Blüthenstiele  so  gut  wie  ungetheilt,  lineal 
und  dreizähuig.  Alle  Blätter  sind  derb 
und  getrocknet  brüchig. 

Die  traubige  luflorescenz  (in  Mittel- 
europa im  Juni  bis  September)  steht  termi- 
nal, ist  straff  und  besteht  aus  zahlreichen 
grossen,  der  Kegel  nach  blauen  (aber  auch 
violetten,  rotheu  und  weissen),  meist  be- 
haarten Blüthen,  mit  je  zwei  Vorblättern. 
Der  Helm  ist  breiter  als  hoch,  halb- 
kreisförmig g  e  w  ö  1  b  t ,  kurz  geschnä- 
belt. Die  Seitenblätter  (Hügel)  sind  rund- 
lich verkehrt  eiförmig,  ungleichseitig.  Die 
Nectarieu  auf  gekrümmtem  Nagel 
w  a  g  r  e  c  h  t  nickend,  mit  ausgerundeter 
Platte  und  zurückgekrümmtem  Sporn. 
(Vergl.  Fig.  1 3.)  Die  Filamente  der  Staub- 
fäden sind  meist  schwach  behaart.  Nach 
Entleerung  des  Pollens  krümmen  sie  sich 
stark  nach  vorn  und  unten.  Die  Car pelle  spreizen  sich  nach  dem  Ver- 
blühen auseinander.  Die  zahlreichen  Samen  sind  auf  dem  Kücken  stumpf- 
faltig. 

1.  T  ti  her  <i  Aconit  i  n.  Sapclli,  Rod.  Aconit!  Cm  Ph.  Germ..  Ph.  Austr., 
Ph.  Hung..  (  od.  med.,  Brit.  Ph.,  Ph.  Suec,  Ph.  United  States).  Dieselben,  etwa  6  g 
schwer,  hängen  auch  in  der  Droge  meist  noch  (zu  2)  zusammen.  Sie  sind  trocken 
duukelbrauu,  rübenförmig,  schief  eiförmig  bis  eilänglich.  kegelartig,  bis  8  cm 
lang,  oben  bis  3  cm  dick,  der  Läu^e  nach  stark  runzlig  und  mit  zahlreichen 
Nebenwurzeln  versehen,  der  eine  Knollen  mehr  weniger  hohl  (die  Hauptmasse  der 
Droge  bildend i.  der  andere  derb:  ersterer,  deu  mau  wohl  lieber  beseitigen  sollte 
(vergleichende  Untersuchungen  über  deu  Aconitingehalt  der  beiden  Formen  fehlen  ), 
oben  mit  den  Stengelretten  verschen,  letzterer  mit  einer  geschrumpften  Kuospe.  Die 
helleren  und  etwas  glänzenden  Nebenwurzeln  sind  auch  längsrunzelig,  sie  fehlen 
vollständig. 


Aconitum  Xapellu*  L 

I  Hauptknollen  mit  Stengelreat 
h)  Tochierknolleu  im  Lttngsachni 
Knospe. 

<■)  Querschnitt  durch  den  Tochterknollen. 


tt  mit 
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Die  Knollen  Rollen  znr  ßlüthezeit  (nicht  im  Frühjahr  oder  Herbst)  von  der  w  ild- 
»  achscn den  Pflanze  gesammelt  und  schnell  bei  massiger  Temperatur  getrocknet 
werden,  da  die  Einaammlungszcit  und  die  Länge  des  Troekuungsprocesses  von  sehr 
erheblichem  Einfluss  auf  den  Gehalt  sind.  Sie  schmecken  anfangs  süsslich,  dann 
kratzend  zusammenschnürend  und  würgend  scharf,  ein  specinscher  Geruch  ist  ihnen 
uicht  eigen. 

Anatomisch  sind  die  Aconitknollen  dadurch  ausgezeichnet,  dass  nie  an  der  Spitze  den 
Hau  einer  Wurzel  zeigen  (centrales  Gefässbündel),  während  gegen  die  Aubeftuugsstelle 

zu  durch  reichliche  Entwick- 
lung des  stärkeführenden 
Gruudparenchyms  die  primä- 
ren  und   seeundäreu  Bündel 


Fi*.  i&. 


sind.  Die  mehrreihige 
biumzonc  verläuft  im  ver- 
dickten Theile  gewöhnlieh 
sternförmig.  Die  stark  hervor- 
gezogenen 5—8  Strahlen  des 
Sternes  zeigen  an  den  jewei- 
ligen Steruspitzen  und  Buchteu 
die  zarten  Gefässbüudel.  In 
der  Peripherie  der  Kinde  liegen 
zwischen  den  tangential  ge- 
streckten Zellen  derselben  ein- 
gestreut oder  in  unvollkommen 
geschlossener  Schicht  platten- 
förmige  Steinzellen  (besonder* 
zahlreich  in  den  älteren  Knol- 
len). Auch  iu  der  inneren 
Kiude  und  in  der  Nähe  der 
Gefässbündel  finden  sieh  der- 
gleichen. Die  Hauptmasse  des 
Knollens  besteht  jedoeh  aus 
dem  stärkeführendeu  Grund- 
parenehym  des  grossen  Markes 
(fehlt  den  älteren  hohlen 
Knollen  fast  ganz)  und  der 
kleineren  Binde.  Der  Bruch 
ist  daher  mehlig-körnig.  Der 
ältere ,  iu  der  Kegel  hohle 
Knollen  besitzt  da  und  dort 
verholzte  Zellen  und   ist  viel 


Bestandteile  der  Knolleu 
sind:  Aconit  in  fs.  d.j.  Ne- 
palin (Pseudaeonitin),  Picraeo- 
uitin  (Wright  und  Lufkj, 
Aeouin,  Pseudaconhi  (?).  Ate- 

sin.   bis  25  Procent  Stärke- 
Qn<>r»chnitt  durch  des  Tochterknollen  von  Aconitum  NaptUut  L.  Fruchtzucker  (HAOKE) 

Harz,  Fett.    In  der  Asche  findet  sieh  Kali,  Natrou  und  Kalk. 

Nur  die  Nnj^llug-Knollva  siud  (Ph.  ( >erm.)  otTieinell.  Als  Verwechslungen 
Die  Knollen    von   Aconitum    Stoerkeanum  fleickh., 
meist  zu  Dritt  vorhanden,  zu  beiden  Seiten  des  blüthentragenden  Knollens  je  ein 

siud  meist  länger  als  die  von  Napellun,  die  Cambiumstrahlen 
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abgestutzter  als  bei  Acmiitum  Napellus. 
greifende   anatomische  Unterschiede 


den   Knollen   von  Aconitum 
Fig.  16. 


sind  etwa«  stumpfer.  Die  Knollen  von  Aco  nitu  m  va  riegatu  m  L.  (Aconitum 
CammarumJacq.)  sind  erheblich  kleiner  (2: 1.5  cm;  und  im  Verhältnis*  dicker.  Der 
unregelmässig   sternförmige   Cambiumring  erscheint   in    seinen    Strahlen  etwas 

Doch  ist  zu  bemerken,  dass  sich  dureh- 
zwischen 

Napellus ,  Aconitum  Stoerkeanum  uud  Aco- 
nitum varieyatum  nicht  auffinden  lassen.  Die 
Knollen  von  Aconit  u  m  ferox  Wall,  sind 
grösser  und  schwerer  als  die  officinellen,  horn- 
artig (sie  werden  gebrüht ),  innen  brauuroth ;  die 
Cambiunistrahlen  zugespitzt,  durch  gerundete  Buch- 
ten  getrennt.  Da  diese  Pflanze  am  Himalaya  ein- 
heimisch ist ,  kann  es  sich  nur  um  absichtliche 
Verfälschung  handeln.  Dieselbe  ist  sehr  gefährlich, 
da  A.  ferox  sehr  giftige  Knollen  besitzt.  Die 
Knollen  von  Aco  n  itu  m  Anthora  L.  sind 
spindelförmig,  mit  dünnem  Mark  uud  zehnstrah- 
ligem  Cambiumriug.  Strahlen  schmal,  ungleich 
lang.  Das  R  h  i  z  o  m  (kein  Knolleu)  von  Aconi- 
tum Ly  coctonum  L. ,  10:3  mm  ,  schräg 
aufsteigend  uud  mehrköptig ,  schwarzbraun,  mit 
zahlreichen  Wurzeln.  Letztere  Wide  kommen 
kaum  in  Betracht,  da  die  Sammler  A.  Ly  coctonum 
und  A.  Anthora  leicht  an  den  gelben  BlUthen 
von  A.  Napellus  unterscheiden  und  die  Knollen 
zur  Blüthczeit  gesammelt  werden. 

Die  Knollen  des  cultivirteu  Aconitum  Napellus  sind  (oft  erheblich)  grösser  als 
die  der  wildwachsenden  Pflanze  und  weniger  wirksam  (Schroff).  Die  im  Frühjahr 
und  Herbst  gesammelten  Knolleu  geben  eine  reichere  Extractausbeute  (mehr  Zucker), 
aber  ein  minderwertiges  Product.  Das  in  Frankreich  vorkommende  Aconitum 
Napellus  soll  weniger  giftig  sein  (Labordk). 

Die  Knollen  von  Napellus  sind  Wurmfrass  nicht  sehr  ausgesetzt  (die  stärke- 
reicheren Knollen  anderer  Aconitarteu  viel  mehr;,  dennoch  bewahrt  man  sie  am 
besten  in  Blechkästen  auf.  Da  sie  giftig  siud,  müssen  sie  gesondert  aufgestellt  werden. 

Die  Herstellung  des  Pulvers,  in  welcher  Form  die  Knollen  vorwiegend  in 
Anwendung  gezogen  werden  ,  erfordert  Vorsicht  (Mund  und  Nase  verbinden !). 

Verwendet  wird  Aconit  bei  Neuralgien.  Rheuma  und  als  Abort ivum  bei  ent- 
zündlichen uud  catarrhalischeu  Affeetioneu  in  Gaben  zu  0.02. '> — 0.1.  Als  Maximal- 
dose gilt:  Eiuzelgabe  0.1,  maximale  Tagesgabe  0"5.  Vergl.  auch  Aconitin. 

Präparate:  Extractum  Aconit»'  (0.02  pro  dosi.  0.1  pro  die),  Tinctura  Aconit i 
(0.5  pro  dosi,  2.0  p.  die),  Abstractum  Aconiti  (Ph.  Un.  St.)  und  Linimtntum 
Aconit i  (Ph.  Br.). 

Da  in  einigen  Nachbarländern  des  deutschen  Reiches  noch  Herb.  Aconiti  und 
die  Aconitprü parate  aus  diesem  iRxtraet,  Tinetur)  officinell  sind,  diese  aber  nur 
ungefähr  3  3  so  viel  Alkaloid  enthalten,  so  ist,  diesem  Umstände  Reebuung  tragend, 
die  Menge  der  arzneilich  vorgeschriebenen  Aeomtsubstanz  zu  mnditiciren.  Das 
hat  auch  zu  geschehen,  wenn  das  Reccpt  aus  älterer  Zeit  (vor  1SÜ2  in  Nord- 
deutsehland,  vor  1*72  in  Süddeutschland j  stammt,  wo  nur  Haha  Aconiti  officinell 
war  (IIaOBä). 

2.  Ilerba  Aconiti  s.  Na  pell  i .  Folio  Aconiti  (in  Ph.  Rons.,  Ph.  Hisp.. 
Ph.  Belg.,  Ph.  Helvet..  Ph.  Neerl.,  Ph.  Brit.,  Ph.  Dan.,  Ph.  Unit.  St.;.  Hier  sind 
ausser  den  oben  beschriebenen  Blättern  'und  .Stengeln)  von  A.  Napellus,  die 
als  die  wirksameren  zu  betrachten  sind  (SCHROFF) ,  noch  zulässig  die  Blätter  vou 

A.  Stoerkeanum  Rchb.  Diese  Pflanze,  welche  weiter  unten  beschrieben  wird, 
besitzt  Bliitter,   die   viel   ausgesprochener   in    3-  -5  Abschnitte   getheilt  sind  und 
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weniger  Kahlreiche  Zipfel  besitzen.  Letztere  sind  breiter  und  mehr  k  eil  form  ig- 
lanzettlich.  Die  Blätter  von 

A.  variegatum  L.  (siehe  weiter  unten)  sind  weuiger  glänzend,  noeh  weuiger 
tief  getheilt,  die  Zipfel  noeh  breiter,  fast  rhombisch. 

Man  sammelt  die  Blätter  von  der  blühenden  Pflanze  zu  Anfang  der  Blüthezeit 
oder  kurz  vorher  (Juni,  Juli).  Oft  wird  der  Blüthenstand  der  Droge  beigegeben. 
Diese  Handlungsweise  schützt  vor  den  unten  angeführten  Verwechsinngen,  doch 
int  zu  berücksichtigen,  das«  die  Blüthen  weniger  wirksam  sind.  Getrocknet  sind 
die  Blätter  blassgrün,  etwas  braunlich.  Sie  besitzen  besonders  beim  Zerreiben  frisch 
einen  etwas  widerlichen  Geruch  und  schmecken  anfangs  bitterlich,  dann  scharf 
brennend,  welche  Eigenschaften  bei  dem  trockenen  Kraute  weniger  intensiv  her- 
vortreten. 

Anatomisch  zeichnen  nich  die  Acouitblätter  durch  eine  starke  Epidermis  mit 
hervorgewölbten  Epidermiszellen  au». 

Chemisch  sind  die  Blätter  von  A.  Xapelliis  die  gehaltreichsten,  doch  sind  in  allcu 
drei  Arten  dieselben  Bestandteile  enthalten.  Die  grosse  Veränderlichkeit  der 
Aeonitarten  beruht  überhaupt  hauptsächlich  auf  einer  Verschiedenheit  der  Blattform, 
nicht  auf  einer  solchen  der  chemischen  Bestandtheile  der  Blätter.  Die  Knollen 
jedoch  sind  chemisch  nicht  unerheblich  qualitativ  und  quantitativ  verschieden,  mau 
denke  nur  au  die  höchst  giftigen  Knollen  von  A.  ferox  und  die  ganz  unschädlichen 
von  A.  heterophyllum  (siehe  weiter  unten). 

A  c  o  n  i  t  i  n  ist  auch  ,  wennschon  in  geriugerer  Meuge  als  in  deu  Knollen,  in 
dem  Kraute  enthalten,  umgekehrt  dagegen  ist  die  Aconit  säure  (Kqui«et*:lure) 
als  Kalksulfat  reichlicher  in  den  Blättern  (Pkschier).  Trotzdem  lässt  Ph.  Belg, 
da«  Aconitin  aus  den  trockenen  Blättern  oder  dem  gepressten  Safte  der 
frischen,  Ph.Hisp.  aus  dem  alkoholischen  Extrakte  der  frisch  getrockneten  Blätter 
darstellen. 

Als  Verwechslungen  köunen  gelten: 

Die  Blatter  von  Aconitum  Lycocton  u  m  L.,  eiuer  gelbblühendeu  Art.  Die 
Blätter  sind  bandförmig,  3— 7theilig,  behaart  und  gewimpert  mit  keilfOrmig- 
lanzettlichen,  meist  dreispaltigen,  eingeschnittenen  und  gezähnten  Abschnitten. 

Die  Blätter  von  Delphiniu  m  eint  um  L.  (D.  tnter  med  tum  Ait.J  sind 
ebenfalls  haudthcilig,  fünfspaltig,  minder  tief  (nicht  bis  zum  Grunde)  eingeschnitten 
und  unten  behaart.  Die  im  Umriss  länglichen,  fast  rhombischen,  mehr  oder 
weniger  dreispaltigen  Abschnitte  sind  zugespitzt. 

Das  Kraut  der  Aeonitarten  wurde  früher  als  die  Knolleu  in  Anwendung  ge- 
zogen, in  ihm  wurde  auch  zuerst  das  Aconitin  entdeckt  (Geioer  und  Hkssk).  Mau 
bewahrt  es  gesondert  in  Blech gefässen  und  (wie  alle  narcotischeu  Kräuter)  nicht 
über  ein  Jahr  lang  auf. 

Auch  von  dem  Kraute,  welches  in  seiner  Wirkung  wesentlich,  etwa  sechsmal, 

schwächer  ist  als  die  Knolleu,  wird  ein  Extract  und  eine  Tinctnr  bereitet. 

Aconitpraparate  finden  sich  auch  in  folgenden  A  r  z  n  ei  for  m  e  n  :  Gutta? 
iMoutnUfime  Mag i tot.  —  Linimentum  dialytUum  atthereum  Bonjean.  —  Mixtum 
■maexthetica  G  u  e  u  e  a  u  d  e  M  u  s  9  y.  —  Mixtum  antarthritien  Roll.  —  Mixtum  antign- 
gfmlyim  Fleming  —  Filuhte  diatytime  Bonjean.  —  Tim  tum  anticholerka  F  r  a  n- 
cesch  i  u.  a.  m. 

Literatur:  Irniisch.  Zeitsehr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  IV,  pag.  181.  —  Flückigcr 
und  Hanbury,  Pharmakographia. —  Flückiger,  Pharmakognosie  —  A.  Meyer,  Archiv 
der  Pharm.  1881. 

11.  Aconitum  Stoerkranum  Iir/ib.  (Aconitum  Cammarum  L.  (?j. 
A.  intermtdittm  DC,  A.  neomontanum  Willd.  ,  A.Cainmttrum  Ifat/ne.).  Viel 
seltener  als  A.  Xapellux,  aber  an  denselben  Standorten.  Drei  rübeuformige  Kuollcn. 
Stengel  schlaff  gebogen,  fast  ganz  kahl,  mit  gespreizter,  durch  Verzweigung  rispiger 
InflorcHeenz.  Blätter  siehe  oben  unter  A.  Xopelftts. 

Neetarieu  auf  obcrwflrts  g  e  k  r  U  m  m  t  e  m  Nagel  schief  geneigt  (Fig.  17  i. 
in  dem  mehr  hohen  als  breiten  aufrechten  Helm  verborgeu.  Der  Sporn 

Rf-al-Encydopädit:  der  ges.  Pharmacia.   I.  8 
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der  Nectarien  kopfformig,  hakigzurückgekrümmt.  Die  jungen  Früchtchen 
nach  dem  Abblühen  k rcb ss cheer en artig  einwärts  gekrümmt, 
zusammenschliessend.  Die  scharf  dreikantigen  Früchtchen  sind  auf  dem 
Kttckcu  geschärft  -  runzlig  -  faltig. 


Blüthen  blau,  violett  oder  weisslich. 


Fig.  17. 


Aconitum  Storritittttim  Reh>>. 

a)  Rinthe  im  Längsschnitt 

b)  Die  ' 


Die  Blätter  (und  Blüthen)  dieser 
Pflanze  sind  als  Folia  Aconiti 
zulässig.  Die  Verwechslung  der 
Knollen  mit  Tub.  Aconiti  Ka- 
pell i  s.  pag.  111. 

III.  Aconitum  rariega- 
tum  L.  (A.  Cammarum  Jorg., 
A.  Bcrnhardianum  Wallr.  %  A. 
aftiga/'  at '  Hayne ,  A.  rostra- 
tum  Bc/ib.)  Diese  ebenfalls  in 
Bergwäldern  vorkommende  Pflanze 
besitzt  2  kurz-rübenförmige  Knollen 
(s.  Fig.  16)  Blätter  siehe  oben 
unter  A.  Napellus. 

Nectarien  der  Blüthen  auf 
geradem  Nagel  aufrecht 
oder  nur  wenig  sehief  geneigt. 
Sporn  hakig.  Die  jüngeren  Frtieht- 
ehen  parallel,  Samen  scharf  drei- 
kautig,  auf  dem  Kücken  geflügelt, 
faltig.  Blüthen  violett,  blau  oder  weisslich.  Die  Blätter  (und  Blütheu)  dieser  Pflanze 
sind  als  Folia  Aconiti  zulässig.  Knollen:  Verwechslung  der  Tub.  Aconiti  XapelH 
s.  pag.  112. 

IV.  Aconitum  Anthora  L.  (weil  man  die  Wurzel  als  Gegengift  gegen 
Jlanuncu/us  Thora  betrachtete;  aus  dem  gleichen  Grunde  Aconitum  saluti- 
ferum),  Gichtheil.  Herzwurz,  Heilgift,  Arabischer  Zitwer.  Die 
Wurzel  dieser  in  den  höhereu  Gebirgen  Oesterreichs  und  der  Schweiz  nicht  eben 
häutigen  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger  rund,  spindelförmig,  in  einen  langen  dünnen 
Schwanz  auslaufend ,  aussen  dunkelbraun,  innen  weiss.  Stengel  aufrecht ,  Blätter 
vieltheilig  mit  linieuförmigen  Ahschuitteu.  Die  blassgelbeti ,  ausseu  behaarten 
Blüthen  mit  kegelförmigem  Helme  stehen  in  Trauben. 

Früher  waren  Und.  Anthorae  und  Flore*  Anthorae  h.  Aconiti  salutiferi  als 
angebliches  Gegengift  und  als  Wurmmittel  in  Gebrauch,  jetzt  obsolet  und  erstere 
als  Verwechslung  der  Tub.  Aconiti  genannt.  Sie  hat  einen  bitteren,  scharfen, 
hinterher  süsslicheu  Geschmack  und  ist  durchaus  nicht  unschädlich. 

V.  Aconitum  ferox  Wall.  (Aconitum  virojtum  Jhn.),  Bikh,  Bisch, 
Via  ha  (Gift),  Ativisha  (sehr  starkes  Gift)  in  Indien,  Indian  aconit  root. 
Die  in  den  gemässigten  und  subalpinen  (iegenden  des  Himalaya  (Nepal,  Sikkim, 
Knmaon .  Garwhali  einheimische  Pflanze  besitzt  schwarzbraune,  bisweilen  ver- 
zweigte Wurzelknollen  und  einen  ästigen  Stengel.  Die  vielfach  eingeschnittenen, 
mit  länglichen  Segmenten  versehenen  Blätter  sind  unten  weich  behaart.  Die  blauen 
Blüthen  stehen  in  Trauben.  Die  Balgkapseln  sind  zottig. 

Die  Wurzelkuollen,  lind.  Aconiti  indici,  gehören  zu  den  stärksten  Giften.  Sie 
sind  in  Ostindien  gebräuchlich  und  werden  ausser  zur  Darstellung  de«  sogenannten 
englischen  Aconit  ins  ( s.  S.  1 06)  zur  Tödtuug  schädlicher  Thiere  und  als  Pfcilgift  benutzt. 
Sie  sind  75  :  :J0  mm  gross,  gleichförmig  verlängert,  kegelförmig,  oft  unten  abgebrochen 
nnd  den  kleineren  Stücken  der  Stipitr*  Jalapae,  mit  denen  sie  1866  auch  einmal 
in  Constantinopel  verwechselt  wurden,  nicht  unähnlich.  Spärliche  Wurzclansätze.  Da 
am  Feuer  getrocknet,  sind  sie  hornartig  hart,  die  Starke  ist  verkleistert.  Zahlreiche 
Gefässbündelsterne:  Steinzeiten  da  und  dort. 
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Sie  enthalten  N  e  p  a  l  i  n  (Pseudaconitin  ,  Acraeonitin)  und  amorphe  Alkaloide. 

l'nter  Bish  werden  auch  die  Knollen  von  Aconitum  luridum,  pal  mal  um,  uncinatum 

und  Xapellus,  sowie  die  von  Caltha  Bishmn  und  C.  Kadua  in  Indien  gesammelt, 

in  den  Handel  kommen  aber  nur  die  Knollen  von  Aconitum  ferox. 

Literatur  und  Abb  i  1  düngen:  Bentie  y  and  Trimen.  Medicin.  planta.  —  Fl  tick  i  per 
u.  Hanbnry,  Phannakographia.  —  S e  r  i n  g e ,  Ball. Soc.  d.  phv».  d.  Geneve  1 8^.  —  Wa  1 1  i  c  b . 
PUnt.  asiatic.  rariores  (1830).  -  Balfour,  Edinb.  New  Phil.  Journ  1849. 

VI.  Aconitum  heterophyllum  Wall.,  (Ar  mhitm  Atees  Royle),  A  t  e e  s, 
Atis,  Utees.  Die  in  den  Westab hangen  den  Himalaya  (Kaschmir)  vorkommende 
Pflanze  besitzt  herzförmige,  undeutlich  fünflappige,  lederartige  Blatter  und  zu  rispigen 
Infloreseenzen  vereinigte  grosse,  gelbe  und  purpurn  geäderte  oder  blaue  ßlütheu. 
Sie  liefert  die  sogenannten  Ateeskn  ollen,  welche  in  Ostindien  sehr 
gebrauchlich  sind. 

Ditwe  Knollen  sind  bis  zu  8 :  2  cm  gross,  rundlich,  rttbenförtuig  oder  eilänglich, 
oberhalb  etwas  flachgedrückt,  längsruuzlig,  mit  den  Ansatzstellen  der  Nebonwurzeln 
versehen,  gelblich  grau,  stellenweise  weiss,  anf  dem  Bruche  eben  und  iu  Folge 
dichter  Erfüllung  mit  Stärke  rein  weiss.  Im  Qtierscbuitt  erkennt  man  in  das 
gleichartige  Grundgewebe  nnregelmilssig  eingestreute,  nicht  eben  zahlreiche  (meist  4 ) 
Gefassbündelsteme.  Der  Geschmack  ist  mehligschleiinig  und  rein  bitter,  ohne 
reizenden  oder  kratzenden  Nachgeschmack. 

In  den  durchaus  unschädlichen,  tieberwidrigen  Ateesknollen  ist  ein  nicht  giftige« 
krystallisirendes  Alkaloid,  das  A  tes  i  n  (Biiouchtoxi  und  ein  nicht  krystallisireudeH 
zweite«  enthalten,  ferner  Aconitsäure,  Gerbstoff,  Zucker,  Fett,  Starke  etc.  A  e o n  i  t  i  n 
fehlt.  Unter  Atees  versteht  man  in  Indien  auch  die  Knollen  von  Aconitum 
Sapellus  nnd  die  Wurzel  von  Attparagii*  sarmento&its  L.  Anderseits  sind  die 
Atcesknollen  nicht  die  einzigen  ungiftigen  Indiens,  auch  andere  Aconita m- 
Arten  liefern  dergleichen,  l'nter  dem  Namen  Wakhma  ist  in  Indien  eine  eben- 
falls Ate  sin  enthaltende  Knolle  iu  Gebranch  (Shimoyama  ). 

Literatnr  nnd  Abbildungen:  Flückiger  u.  Hanbury,  Pharmako<;raphia.  — 
I>nnin  v.  Wasowics,  Arch.  d.  Pharm.  1879.  —  Bentley  and  Trimen,  Medicin  planN. 

—  Royle,    Illustration«  of  the  botany   of  tbe  Himalaya'  mountain«.  18  '9.  —  Dymock, 
Yejpetable  materia  medica.  1881 

VII.  Aconitum  Fiscberi  Jichlt.  Diese  Pflanze  liefert  die  Tnbera  Aconit  t 
joponici,  doch  scheinen  dieselben  nicht  nur  von  dieser  Pflanze  herzustammen.  Die 
länglic-he,  braungraue,  rühenförmige,  mit  breiten  helleren  Wurzelansätzen  versehene 
Wurzel  wird  über  50  cm  lang,  besitzt  einen  körnigen  Bruch  und  ist  innen  noch 
rein  weiss.  Sie  schmeckt  aufangs  mehlig  und  bitter  süsslieh,  dann  brennend  scharf 
und  kratzend  und  ist  so  giftig  wie  die  Wurzel  von  Aconitum  ferox .  wird  denn 
auch  zu  ähnlichen  Zwecken  und  als  Pfeilgift  benutzt.  Auch  das  in  China  ein- 
heimische A.  chi nenne  Sieh,  und  das  japanische  A.  autnmnale  Sieb,  sind  äusserst 
giftig.  Die  mir  vorliegenden  Knollen  besitzen  einen  seehsstrahligen  «iefässbflndel- 
rteru  mit  vielen  rndialgestellten  isolirten  Büudeln  und  sind  vollgepfropft  mit  Stärke, 
daher  dem  Wurmfrass  sehr  ausgesetzt. 

Die  japaniseheu  Aeonitknollen  ( Tsaon-icoo  der  chinesischen  Materia  medica) 
werden  auch  von  Aconitum  jnponicum  Tbunb.  abgeleitet,  sie  enthalten  neben 
Aconitin  noch  andere  giftige  AlkaloYdc  iTaix,  Kinozkttj,  Japaeonitin  etc. 

Literatur  nnd  Abbildungen:  Hanbury,  Scienc.  pap.  —  Pharm.  Joorn.  IX  (1879). 

—  Christison,  Edinb.  Medicnl  Jonrn.  1859.  —  Archiv  d.  Pharm.  1881. 

VIII.  Aconitum  Lyeoctonnm  L.  (Aconitum  Theluphonum  Rchb.,  A. 
Y  ulfxirin  Rchh.),  Wo]  f  s c  i  s cn  h  u  t,  Geistern,  11  und  s  jri  ft.  Diese  bei  uns 
in  Bergwäldern  nicht  eben  sehr  häulige  Art  ist  die  einzige  einheimische,  welche 
mit  einem  Bhizom  und,  wenn  wir  das  seltenere  Aconitum  Antbora  ausnehmen, 
auch  die  einzige,  welche  mit  gelben  Blflthcn  versehen  ist.  Die  Blätter,  welche 
als  Verwechslung  mit  den  oflicinellen  Fol.  Acon  i(  i  <s. d.i  beaebtenswerth  sind, 
wurden   oben   schon   beschrieben.    Die   behaarten  Bllitheu   stehen   in  traubigeu 
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Infloresccnzen.  Ihr  Helm  ist  cylindrisch  verlängert,  stumpf,  mit  langem  Schnabel 
versehen ,  in  der  Mitte  etwa«  eingeschnürt ,  dreimal  so  hoch  als  breit.  Die 
Nectarien  stehen  aufrecht,  der  fadenförmige  Sporn  ist  k Teig- 
förmig zusammen  gerollt,  der  stumpf- dreikantigeSanien  Oberall 
faltig-runzlig.  Früher  war  von  dieser  Pflanze  die  Wurzel,  Rad.  Aconiti 
lutei  s.  Lycoctoni  und  das  Kraut  in  Anwendung,  jetzt  ist  beides  obsolet,  dient 
höchstens  zur  Vertilgung  von  Thieren.  In  der  Wurzel  soll  das  Aconitin  durch  zwei  andere 
Alkaloide,  Ly  caconiti  n  und  My  octon  in,  nicht  Acolyctin  und  Lycoctonin 
(Dkagexdokkf),  ersetzt  sein  (s.  Lyeoctonum-Alkaloide).  In  Sibirien  siud 
die  Blätter  von  A.  Lycoctonum,  ebenso  wie  die  von  A.  pallidum  Rchb.,  A.  cam* 
schaticum  Willd.,  A.  Gmelini  Rchb.  und  excelsum  Rchb.  beliebte  Arzneimittel. 

IX.  Aconitum  pyrenaicum  L.  Diese  in  den  Pyrenäen,  in  Italien  und  Kärnten 
vorkommende  Pflanze  besitzt  eiue  runde  ästige  Wurzel,  nierenförmigo ,  handartig 
zerschnittene,  behaarte  und  bewimperte  Blätter  und  zu  traubigen  Inflorescenzen 
angeordnete,  behaarte  gelbe  Blüthen.  Der  Sehnabel  des  Helms  ist  zurückgeschlagen, 
uud  die  Balgkapseln  sind  glatt.  Ks  ist  in  Italien  gebräuchlich. 

Radix  Aconiti  hiemalis  (R.  Heüebori  hiemalis,  Rhiz.  Eranthis)  ist 
da*  Rhizotn  von  Eranthis  hiemalis  Salisb.  (s.  d.). 

Rad.  Aconiti  racemosi  ist  die  Wurzel  von  Actaea  spicata  L.  (*.  d.)* 

Tschirch. 

ACOr,  veraltete  Bezeichnung  für  Acidum. 

ACOrifl.  Ein  stickstoffhaltiges  Glycosid  in  der  Wurzel  vou  Acorus  Calamus. 
Es  hat  bis  jetzt  eine  Verwendung  nicht  gefunden. 

AC0rU$,  eine  vlro/V/ren-Clattung.  Kräuter  mit  aromatischen  Wurzelstöckeu, 
zweizeilig  gestellten ,  scheidigen  und  schwertförmigen  Blättern  und  scheidenloseu, 
kolbigen,  dichtblüthigen  Inflorescenzeu.  Die  Blüthen  sind  zwitterig,  ihr  Perigon 
ist  seehsblfltterig  und  umgibt  die  reife  Frucht:  eine  trockene,  durch  Fehlschlagen 
einfacherige,  ein-  bis  dreisamige  Beere. 

Acorus  Calamus  L.,  der  Kalmus,  eine  durch  Europa.  Asien  und  Nord- 
amerika verbreitete  Wasserpflanze  mit  Uber  meterhohem  Schafte,  freudig  grünen 
Blättern  und  fingerlangen  gel bgrünen  Kolben  liefert  Rhizoma  Calami  (h.  d.). 

Acotyledonen  (i  priv.  und  xotu^öViv,  Näpfchen,  der  Keimlappetg  sind  uach 
dem  System  Jus-SFEU  Pflanzen  ohne  Samenlappeu.  Es  siud  dieselben  Pflanzen,  aus 
welchen  Linne  seine  24.  Classc,  die  Kryptogameu,  bildete,  nämlich :  Pilze,  Algen, 
Fli  ehten,  Laubmoose,  Lebermoose  und  Farne. 

AcraCOnitln,  von  Ludwig  so  benannt,  ist  gleichbedeutend  mit  Pseudaconitin. 
S.  unter  Aconit  in. 

Acreliitt'  Unguentum  exsiccans  besteht  aus  20  rh.  Cem  flava,  ioo  Th. 

Oleum  Oliearum,  je  10  Th.  Üofus  Armen»,  Lapis  Cnlaminaris,  Lithartjyrum 
und  1  Th.  Camphora  (nach  ILvtiKK). 

ACriSL  Scharfe  oder  reizende  (i  r  r  i  t  i  r  e  n  d  e  i  Stoffe,  Acr.'a,  Irritantia, 
Enihistica .  sind  solche,  welche  in  Berührung  mit  gcfässhaltigen  und  nerven- 
haltigen  Partien  des  Körpers  au  der  Applicationsstcllc  die  Erscheinungen  der  Ent- 
zündung /Temperaturerhöhung ,  Köthe.  Schmerz  und  Schwellung;  hervorrufen. 
Auf  gefässlose  Körpertbcilc.  z.  B.  .lehnen,  sind  sie  ohne  Einfluss.  Die  Wirkung 
zeigt  sich  besonders  an  Schleimhäuten  uud  an  der  äusseren  Haut,  jedoch  bei  deni- 
selbeu  Stoffe  nicht  immer  au  Schleimhäuten  uud  äusserer  Haut  zugleich  und  auch 
nicht  an  allen  Schleimhäuten  in  derselben  Weise,  wonach  man  die  Aeria  in  ver- 
schiedene Abtheilnngeii.  wie  h  a  u  t  r  e  i  z  e  n  d  e  S  t  o  f  f  e ,  Vennrrethist'ca,  mund- 
reiz e  Ii  d  e  S  t  o  f  f  e  ,  Stomerrth  st  im,  in  a  g  e  n  r  e  i  z  e  n  de  St  o  f  f  e,  Ütomachcre- 
tl,i»tt'ct<  ,  darioreizende  Stoffe,  Enfererethistica  ,  bringen  kauu.  Der  Grund, 
weshalb   manche  Stoffe  auf  der  äusseren  Haut  keine  Entzündung  erregen,  wohl 
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aber  auf  Schleimhäuten,  liegt  offenbar  in  dem  Umstände,  dass  nicht  flüchtige  Aeria 
in  der  harten  Oberhaut  ein  Hemmniss  linden ,  welchen  ihnen  den  Zutritt  zu  den 
gefäss-  und  nervenhaltigen  Schichten  vertagt  oder  erschwert,  während  die  zarten 
Epithelien  der  Schleimhäute  dieselben  passiren  lassen.  Die  Schleimhäute  sind  dagegen 
durch  ihre  feuchte  Oberfläche  vor  dem  Eindringen  fluchtiger  Stoffe  mehr  geschützt, 
voraus  sich  z.  B.  der  geringe  Effect  mancher  stark  hautröthenden  ätherisch  öligen 
Mittel  im  Darme  erklärt.  Im  Allgemeinen  ist  der  Effect  um  so  grösser,  je  düuiier  die 
Schicht  der  Oberhaut  oder  der  Epithelien  und  je  grösser  der  Reichthum  an  Gelassen 
und  Nerven  ist.  Die  besondere  Empfänglichkeit  der  einzelnen  Schleimhäute  gegen 
bestimmte  scharfe  Stoffe  ist  noch  keineswegs  überall  erklärt,  um  so  mehr,  als  sie 
manchmal  in  Widerspruch  steht  mit  der  relativen  Empfindlichkeit  der  einzelnen 
Schleimhäute  gegen  mechanische  Reize,  gegen  welche  bekanntlich  die  die  Augeu 
Aberziehende  Schleimhaut  (Conjunctiva,  Rindehaut)  und  die  Respirationsschleimhaut 
am  heftigsten  reagireu.  Für  die  stark  darmreizende  Wirkung  mancher  Stoffe,  die 
auf  der  Mundschleimhaut  nicht  irritirend  wirkeu ,  bietet  den  Erklärungsgrund  die 
vorherige  nothwendige  Veränderung  durch  Restandtheile  des  Darminhaltes,  z.  R. 
bei  Jalapiu ,  Convolvulin ,  Turpethin  durch  die  Galle.  Auch  bei  der  Wirkung 
mancher  Acria  auf  die  Haut,  deren  Action  sich  besonders  in  der  Nähe  der  Haut- 
drüsen durch  die  Rildung  von  Pusteln  eharakterisirt ,  z.  R.  beim  Rreehweinstein. 
ist  vermuthlich  die  chemische  Wirkung  des  sauren  Secrets  der  Sehweissdrüscn 
wesentlich.  Weshalb  aber  z.  H.  Veratriu  in  so  höchst  intensiver  Weise  auf  die 
Nasenschlcimhaut  wirkt,  dass  miuimale  Meugen  stundenlanges  Xieseu  hervorbringen, 
entzieht  sieb  bis  jetzt  unserer  Kenntniss.  Für  die  irritirende  Wirkung  auf  den 
Schleimhäuten  scheint  neben  der  Löslichkeit  (iu  Wasser,  beziehungsweise  den  Darm- 
säften) auch  das  Verhalten  der  Diffusion  nicht  ohne  Redentung,  insofern  leicht 
'lifftindirbare  Salze,  wie  Chlornatrium  und  Kaliumuitrate.  leichter  locale  Entzündung 
erregen  als  «die  Sulfate  der  Alkalien,  deren  Diffusionsgeschwindigkeit  geringer  ist. 

Die  Mehrzahl  der  iu  der  Pharniacic  benutzten  Aeria  gehört  dem  Pflanzenreiche 
an ,  doch  liefert  auch  das  Thierreich  verhältnissmässig'  viel  und  wichtige  scharfe 
Mittel  (Canthariden,  Ameisen  etc.),  während  unorganiaehe  Stoffe  (Chlor,  Rneh- 
weinstein ,  Purgirsalze)  verhältnissmässig  zurücktreten.  Die  wirksamen  Prineipien 
der  scharfen  vegetabilischen  Drogen  sind  theils  Anhydride  gewisser  Säuren  (wie 
Elatcrin,  Convolvulin,  Turpethin,  Tampicin ,  die  scharfen  Stoffe  von  Euphorbium, 
Daphne  und  Podophyllum ,  Stoffe  in  Thapsia  Silphimn,  im  Lärchenschwamm  und 
Colophoninm,  vermuthlich  noch  eine  Menge  irritirende  Harze),  theils  Glyeoside  (Colo- 
eynthiu,  Aloin,  Saponin  und  die  bereits  bei  den  Anhydriden  erwähnten  Convolvnlaeecn- 
stoffe;  und  glycosidische  Säuren  (wie  Cathartiusäure,  Frangnlasäure),  theils  eigenthüm- 
liche  ölartigc.  nicht  stickstoffhaltige  Stoffe  (wie  Cardol,  Capsicol,  Zingiberol,  Paradnol; 
theils  Glieder  einer  eigeuthümlicheii  Fettsäurereihe,  die  ebenfalls  bei  trockener 
Destillation  Oenantbol  und  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  Oenanthylsäure  geben  (wie 
die  Oclsäurc  des  Ricinus-,  Croton-,  Cureas-  und  Lathyrisöls;  theils,  und  zwar  in  grosser 
Anzahl,  ätherische  Oele.  sowohl  Kohlenwasserstoffe  (Terpeuthinöl,  Citroneuöl  ti.  a.  tu.  ) 
als  sauerstoffhaltige  Aetherolea  und  deren  theils  als  Alkohole  (Heraeleumöl.  Pfeffer- 
minzöl),  theils  als  Ketoue  (Rautenöh,  theils  als  Aldehyde  (Zimnitölj.  theils  als 
Phenole  (Thymol,  Carvacrol  u.  A.)  sieh  darstellenden  Coiuponeutien .  woran  sich 
die  stark  irritirenden  schwefelhaltigen  ätherischen  Oele  der  Crueifereu  (Knoblauchöl. 
Scnföl)  und  die  Camphore  reihen.  Dazu  kommen  noch  einzelne  alkaloidUche 
Stoffe ,  wie  Emetiu,  Violin,  Veratriu  und  verschiedene ,  als  Kern  Piperidin  ent- 
haltende Rasen  (Piperin.  Chavicin,  Tyrethrin,  Spilanthin  i.  sowie  einzelne  indifferente 
Stoffe  (Pimpiuellin)  und  eine  Reihe  von  Harzen ,  soweit  es  sieh  hier  nicht  um 
Anhydride  handelt.  Verschiedene  scharfe  Vegetabilien ,  wie  Amin ,  Sedtim  aere. 
Rbus  Toxieodendrou,  büssen  beim  Trocknen  ihre  Schärte  vollkommen  ein. 

Der  Grund  der  irritativen  Wirkung  muss  offenbar  in  Veränderungen  der  Eiweiss- 
bestandtheile  des  Körpers  gesucht  werden.  Insolent  Terpenthinöl  u.  a.  ätherische 
Oele  Hühnereiweirts  coaguliren.  ist  eine  Annäherung  au  die  Aetznütt«  !  oder  Caustiea 
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gegeben,  doch  wirken  andere  Acria  (wie  SenfÖl  und  Cardol)  in  ganz  anderer  Weise, 
indem  sie  die  Gerinnbarkeit  des  Eiweiss  beim  Kochen  und  die  Coagulabilität  der 
Milch  aufheben,  während  bei  den  meisten  Stoffen  dieser  Kategorie  überhaupt 
bestimmte  Eiweissveränderungcn  nicht  nachgewiesen  sind.  Ein  Uebergang  zu  den 
Actzmitteln  ist  auch  dadurch  gegeben ,  dass  manche  flüchtige  Aetzmittel ,  welche 
die  Epidermis  in  Oasform  zu  durchdringen  vermögen  (wie  Salzsäure ,  Essigsäure) 
bei  Application  in  geringeren  Mengen  entzündliche  Heizung  hervorrufen.  Der  grosse 
Unterschied  beider  Arzneielassen  ist  aber  der,  dass  die  Acria  nur  Entztindnug  an 
der  Applicationsstelle  veranlassen,  während  diese  durch  Caustica  vermöge  chemischer 
Umwandlungen  desorganisirt  und  zerstört  werden.  Dieser  Wirkungsunterschied  ergiebt 
sich  auch,  wenn  die  scharfen  Stoffe  in  grösseren  Mengen  in  den  Magen  und  Dann 
gelangen  uud  als  Gifte  wirken,  wo  sie  eiue  heftige  Entzündung  im  Magen  und 
Darme  (sogenanute  G  a  ttt  roente  r  itis  tox  ica),  aber  keine  Anätzung  oder  gar 
Durchlöcherung  der  Wauduugen  veranlassen.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  zulässig,  die 
caustisehen  und  irritirenden  Stoffe  als  Acria  oder  als  scharfe  Gifte,  Vcueua 
acria,  zu  eiuer  Classe  zu  vereinigen. 

Die  örtliche  Reizung,  welche  die  scharfen  Stoffe  veranlassen,  gestaltet  sieh  theiU 
nach  der  angewandten  Menge,  theils  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  verschieden, 
von  einer  leicht  vermehrten  Füllung  der  lUutgc lasse  (Hyperämie)  bis  zu  der 
heftigsten  Entzündung. 

Mit  der  örtlichen  Wirkung  auf  die  Blutgefässe  verbiudeu  sich  bei  Applicatiou 
auf  Schleimhäute  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n  der  S  e  e  r  e  t  i  o  n,  die  bei  grösseren  Mengen, 
stark  vermindert  und  selbst  ganz  unterdrückt  wird ,  bei  kleineren  und  medicinalen 
Down  aber  gesteigert  wird.  So  werden  die  Acria,  indem  sie  im  Munde  den 
Speichel,  im  Mageu  den  Magensaft  vermehren,  zu  wichtigen  Medicanienteu  aus 
der  Abtheilung  der  DujeHtiva  und  Sialagoga.  Neben  der  Vermehrung  der  Secretion 
resultirt  dann  bei  interner  Verabreichung  auch  eine  starke  Steigerung  der 
Bewegung  der  Kingeweide,  wodurch  Erbrechen  (Emesis)  und  vermehrter  Stuhl- 
abgang (CnthttrHia)  oder  beidts  zugleich  (Etnetocathamix)  erfolgt.  Auch  auf 
entfernte  Theile  des  Nervensysteme»  und  der  Circulation  können  die  Acria  durch 
die  von  ibueu  ausgeübte  Beizung  peripherer  Nerven  und  durch  die  gesetzte 
loeale  Hyperämie  iudirect  wirken,  weshalb  sie  vielfach  als  ableitende  Mittel 
(s.d.;  oder  Deriratira  in  Anwendung  kommen.  Diese  Wirkung  ist  wohl 
zu  unterscheiden  von  der  durch  Resorption  der  einzelneu  Acria  vermittelten 
entfernten  Aetion,  die  auf  entfernte  Schleimhäute,  z.  B.  die  Respiratiousschleimhaut, 
aber  auch  auf  das  Nervensystem  gerichtet  sein  kaun,  am  häufigsten  jedoch  auf 
die  Nieren  und  die  mit  diesen  in  Zusammenhang  stehenden  Organe  des  Urogenital- 
apparates (Harnleiter,  Blase,  Harnröhre)  gerichtet  ist.  Hierdurch  werden  die  Acria 
Bestandteile  verschiedener  Abtheilungeu  der  entfernt  wirkenden  Medicameute, 
insbesondere  der  Erjwtoi  fintio,  Jtittretica  uud  Ecbolica,  zugleich  aber  auch,  indem 
auch  toxische  Mengen  resorbirt  werden ,  zu  entfernt  wirkenden  Giften.  Selbst  vou 
der  äusseren  Haut  aus  können  derartige  Stoffe,  z.  B.  t'mitharidin ,  Cardol,  in 
toxischen  Mengen  aufgesogen  werden  und  heftige  Entzündung  hervorrufen. 

Für  den  Apotheker  haben  einzelne  noch  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  das« 
sie  bei  der  Mauipulatiou  üble  Zufälle  veranlassen  können  und  daher  besondere 
Vorsicht  in  dieser  Btzieliung  erfordern.  Besonders  ist  dies  beim  Pulverisiren  gewisser 
scharf Kfoftiger  Medicamente  der  Fall.  Da  die  Augeubindebaut  eine  für  äussere  Reize 
äusserst  empfindliche  Schleimhaut  ist,  so  können  sehr  winzige  Mengen  scharfer 
Stoffe  bereits  hochgradige  Entzündung  derselben  hervorrufen.  Solches  ist  wieder- 
holt beim  Pulverisiren  von  scharfsfoftigen  Mcdicamcntcn  beobachtet  worden,  ins- 
besondere beim  Pulvern  von  Cautharidcn,  Podophvllum  und  Ipecacuanha,  kann  aber 
auch  bei  der  Bereitung  mancher  scharfer  Prineipien,  z.  B.  des  Cardols,  eintreten. 
Mine  der  Bindehaut  analoge  starke  Empfindlichkeit  der  Respirationsschleimhaut  wt 
die  Ursache  der  nicht  selten  vorkommenden  Athembeschwerden  durch  den  Staub  von 
Ipecacuanha,  der  mitunter  nicht  hhm  den  unmittelbar  mit  dem  Pulvern  beschäftigten 
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Laboranten,  sondern  auch  Personen,  die  »ich  nur  kurze  Zeit  in  der  mit  Ipecacuanba- 
Btaub  beladenen  Atmosphäre  aufhielten,  lästig  wird.  Das  unvorsichtige  Pulvern  von 
Radix  Veratri  und  das  blosse  Oeffnen  mit  Veratrin  gefüllter  Glaser  kann  stunden- 
langen Nieskrampf  bedingen.  Schliesslich  Bind  noch  gewisse  eigentümliche  Haut- 
aasschläge, welche  durch  minime  Mengen  einzelner  Acria  hervorgerufen  werden 
kdnnen,  zu  erwähnen. 

Man  hat  wiederholt  beobachtet,  dass  bei  der  Application  von  reizenden  Pflasteru 
oder  Salben  nach  einiger  Zeit  an  entfernten  Körperstellen  Hautentzündungen  her- 
vortreten ,  welche  den  Charakter  der  durch  das  applicirte  Medicament  bedingten 
Hautentzündung  (Blasen,  Pusteln)  tragen.  Besonders  häutig  ist  dies  durch  Brech- 
weinsteinsalbe und  Tbapsiapflaster  vorgekommen,  es  tritt  aber  auch  mitunter  nach 
Cantbaridenpflastcrn  und  Cardol,  vermuthlich  auch  nach  vielen  Acria  ein.  Es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  hier  die  Uebertragung  ganz  winziger  Mengen  des 
scharfen  Stoffes  durch  den  zufällig  an  die  Applicationsstelle  gerathenen  Finger  die 
Ursache  des  sich  mitunter  über  die  ganze  Körperfläche  verbreitenden  Ausschlages 
ist,  seitdem  man  weiss,  dass  gewisse  Arzneipflanzen,  welche  einen  scharfen  Saft 
besitzen,  bei  Berührung  solche  Ausschläge  veranlassen  und  dass  der  davon  Aftieirte 
durch  die  Bertihruug  der  Hand  einer  anderen  Person  dieser  selbst  den  Ausschlag 
mittheilen  kann.  Bei  der  Einsammlung  derartiger  Pflanzen ,  unter  denen  der 
Giftsumach  die  am  häutigsten  zu  den  fraglichen  Ausschlägen  Veranlassung  gebende 
ist,  neben  welcher  aber  auch  die  Gartenraute  und  Bergraute  (Ruta  montana  L.) 
und  Heracleum  Sphondylium  L.  genannt  werden  ,  muss  deshalb  mit  Vorsicht  ver- 
fahren werden.  Vermuthlich  kann  ein  solches  Exanthem  durch  längere  Manipulation 
aller  grössere  Mengen  ätherisches  Oel  cinschliessendcr  Pflanzentheile  hervorgerufen 
werden,  wie  man  es  z.  B.  auch  bei  den  mit  Schälen  der  Pomeranzen  im  südlichen 
Frankreich  beschäftigten  Arbeiterinnen  beobachtet  hat.  Auch  das  Einsammeln  von 
Ameisen  hat  zu  intensiver  Hanteutzündung  Anlass  gegeben.  Wenn  es  auch  wahr 
sein  mag,  dass  bei  Ausschlägen  dieser  Art  Personen  mit  zarter  Haut  und  reizbarem 
Nervensystem  besonders  dispouirt  sind,  so  gehören  diese  Aussehläge  doch  nicht 
in  «las  Gebiet  der  Idiosyncrasie. 

Vom  medicinischen  Standpunkte  aus  hat  man  die  Acria  nach  der  Verwendung, 
welche  sie  in  Bezug  auf  die  Affectioncn  verschiedener  Organe  und  einzelne  Krank- 
heiten finden,  in  verschiedene  rnterabtheiluugen  zerlegt,  die  jedoch  nicht  haltbar 
erscheinen,  da  einzelne  Acria  bei  den  verschiedensten  Leiden  angewendet  werden. 
So  unterscheidet  man  Acria  epispantica  (Canthariden,  Senf,  Meerrettig,  Oleum 
Crotonis ,  Terpeuthin ,  Veratrum,  Brechweinstein),  Acria  antiscorbutica 
fCochlearia,  Meerrettig),  Acria  »tomach  ica  (Senf,  Meerrettig,  Pfeffer,  Allium 
und  andere  sogenannte  Gewürze),  Acria  emetica  (Brechweinstein,  Ipecaetiauha, 
Asaruin  ,  Senf) ,  Acria  ant  hei  mint  h  ica  (Tanacetum ,  Allium  j ,  Acria 
cathartica  (Senna,  Aloe,  Jalape,  Crotouöl  u.  s.  w.)  und  emetocatha  rtica 
f Brechweinstein),  Acria  uternutatoria  ( Veratrum,  Asarum),  Acria  expe c- 
torantia  (rpecacuauha,  Brechweinstein,  Pimpinella,  Rettig,  Allium,  Sonega, 
Terpenthin  u.  a.)  Acria  d  tu  r  et  ica  (Terpenthin,  Canthariden,  Petroselinnm, 
Juniperiis,  Sedum,  Baiiota),  Acria  aphrodisiaca  (Canthariden,  Vanille)  und 
Acria  eebolica  (Sabina,  Thuja,  Hcdcoroa  u.  a.  m.j.  Th.  Hu  Bemann. 

AcroleTn,  Acrylaldehyd,  Allylaldehyd,  c,  h,  o  oder  c2  Ht .  coli  ist  der 

Aldehyd  des  Allylal  kohols  C3  H9  0  und  der  Acrylsäure  C,  H4  Oa.  Es  ent- 
steht durch  Wasserabspaltung  aus  Glycerin  :  C,  H,(OH)3  -2H,Ü  =  Ca  H4  O.  Daher 
bildet  es  sich  durch  l'eberhitzen  von  Glycerin,  namentlich  mit  wasserentziehenden 
Mitteln  (Phosphorsäureanhydrid,  Kaliumbisulfat)  und  beim  Erhitzen  von  allen  Fetten 
(lilyceriden)  bei  Abwesenheit  von  Wasser,  auch  bei  der  Verseifung  und  Pflaster- 
bildung, wenn  das  zur  Glyceriubildung  nothwendige  Wasser  nicht  gegenwärtig  ist. 
Das  sogenannte  Anbrennen  der  Pflaster  hängt  damit  zusammen;  der  Rauch  einer 
soeben  ausgelöschten  Talgkerze  enthält  Acrolem. 
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AcroleYn  bildet  eine,  die  Schleimhäute  der  Augen  und  Athmungswerkzeuge  stark 
reizende,  heftig  riechende,  stark  lichtbrechende,  bei  52°  siedende,  leichte  Flüssig- 
keit, welche  leicht  verharzt  und  sich  an  der  Luft  zu  Acrylsäure  oxydirt.  Aus 
ammoniakalischcr  Silberlösung  scheidet  es  wie  alle  Aldehyde  einen  8ilberspiegol 
ab.  Mit  Alkalibisulfiten  bildet  das  AcroleYn  keine  krystallisirende  Doppelverbindung; 
das  beim  Zusammenmischen  alkoholischer  Lösungen  von  AcroleYn  und  Ammoniak 
entstehende  AcroleYn- Ammoniak  gibt  bei  der  trockenen  Destillation  Picolin.  Arznei- 
liche und  technische  Verwendung  findet  das  AcroleYn  nicht. 

AcrOpetal  (a*p6;  ,  ^Spitze  und  prtere ,  erstreben)  Jheisut  in  der  Botanik 
eine  von  der  Basis  gegen  den  Gipfel  fortschreitende  Entwicklung,  wie  sie  beispiels- 
weise bei  den  Blattern  und  vielen  Blütbeuständen  stattfindet. 

Acrylalkohol  =  Aiiyiaikohoi. 
Acryl  (säure)  aldehyd  =  AcroleYn. 

Actaea.  Zu  der  Familie  der  Rnnunculaceae,  Abtheilung  Paeonieae  (nach  Anderen 
HeUehoreae),  gehörige  perennireudo  Kräuter  mit  alternirenden,  dreizählig  zusammen  • 
gesetzten  Blättern  und  actinomorpher  Blüthe.  Die  zahlreichen  Staubfäden  besitzen 
introrse  Antheren. 

I.  Äctnea  spicata  L.,  Gemeines  C  h  ris  t  o  f  skra  ut ,  Berufskrant, 
Bosckrcik  raut.  Feuerkraut,  heidnisch  Wuudkraut,  Hexenkraut, 
S  c  b  w  a  r  z  k  r  a  u  t,  W  o  1  f  s  w  u  r  z. 

Die  in  schattigen  Laubwäldern,  besonders  der  Gebirge  Nordenropas  und  der 
Schweiz  vorkommende  Pflanze  besitzt  eine  dicke,  ästige,  geringelte,  braune  Wurzel, 
einen  steifen  oberwärts  ästigen  Stengel  uud  zweierlei  Blätter.  Die  untersten  sind 
gestielt ,  sehr  gross,  dreizählig.  eiu-  bis  zweifach  gefiedert,  die  obereu  sind  eiufach 
und  viel  kleiner.  Die  unscheinbaren  Blütheu  stehen  in  meist  eudständigen  gestielten 
TrauWn,  eine  am  Ende  des  Stengels,  eine  zweite  in  der  Achsel  des  oliersten  Blattes ; 
Kelch  und  Krone  fallen  leicht  ab.  Die  Frucht  ist  eine  glänzend  schwarze  Beere. 
Die  Pflanze  blüht  etwa  im  Mai  und  Juui. 

In  Anwendung  war  (jetzt  obsolet)  Rad.  C hr  i utophoria  na  e  s.  Aconit  i 
racemosi  «r.  Actnetie  h.  HeUfbtwi  niyri  falxi. 

Das  wagreeht  streichende,  etwas  flach  gedrückte  Khizom  ist  etwa  5 cm  lang, 
tritt  deutlicher  hervor  als  bei  den  ähnlichen  He/lebvnw-lthizftmvn  und  besitzt  zahl- 
reiche bis  G  nun  dicke ,  galgantartig  qtiergeriugelte,  der  Länge  nach  gestreifte  Aeste, 
die  aussen  dunkelbraun  und  (seitlich  und )  unten  mit  durcheinander  geflochtenen,  etwas 
kantigen,  reichlich  mit  Nebeu wurzeln  verscheueu  Wurzeln  besetzt  sind.  Obcu  ist  es 
mit  Stengelresteu  gekrönt.  Meist  hängen  mehrere  Wurzelstöckc  zusammen  und  bilden 
daun  vielköpfige  (Gestalten. 

Im  Innern  sind  die  Wurzeln  weiss  oder  grau,  hart  und  holzig.  Sie  besitzen 
3 — ;j,  durch  breite,  keilförmige  Markstrahlen  getrennte  GefHssbüudel ,  welche  ein 
mehr  oder  weniger  deutliches  Kreuz  bilden.  Dieser  mittlere  Theil  lässt  sieh,  wie 
bei  vielen  Wurzeln,  so  auch  hier  leicht  von  der  Binde  lösen.  Die  Zellen  der  Binde 
und  des  Markes  enthalten  Stärkekörner. 

Frisch  riecht  die  <  'hristofswnrz  süsslich ,  süssholzartig ,  welcher  Geruch  jedoch 
beim  Trocknen  nahezu  verschwindet.  Sie  schmeckt  anfangs  bitter,  dann  kratzend, 
beisseud,  etwas  süsslich. 

Die  niri*tofawurz  dient  als  Substitution  der  echten  Niesswurz  (Rad.  Helfe- 
hon'  nigri),  \*t  aber  kaum  noch  in  Gehrauch.  Da  und  dort  wird  sie  geradezu  unter 
dem  Namen  schwarze  Niesswurz  verkauft.  Da  sie  giftige  oder  dock  wenigstens 
starkwirkende  Körper  cuthält,  ist  sie  vorsichtig  aufzubewahren. 

Die  oben  erwähnten,  übrigens  (ebenso  wie  die  Samen)  giftigen  Beereu  der 
I*flanze  besitzen  einen  schönen,  leicht  färbenden  rothen  F  a  r  b  s  t  o  f  f  (THlELKbKlN) 
und  können  technisch,  z.  B.  zur  Tiuteufabrikatioii,  verwerthet  werdeu. 
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Abs  Verwechslung  sind  die  Wurzeln  von  Adams  vernalis  zu  nennen  (b. d.), 
doch  fehlen  den  Zellen  der  Mittel-  und  Innenrinde  dieser  Wurzel  die  dichten  Quer- 
and  Schrägleisten,  die  man  an  der  gleichen  Stelle  bei  Actaea  findet. 

In  Nordamerika  ist  als  Baneberry  root  die  rothfrüchtigc  Actaea  brachy- 
petala  DC.  (A.  americana  Purgh. ,  A.  rubra  Bigel.,  A.  spicata  Mchx.)  und 
die  weissfrüchtige  A.  alba  Bigel.  gebräuchlich.  Auch  die  Beeren  dieser  Arten 
sind  giftig,  die  Blätter  jedoch  werden  vom  Weidevieh  ohne  Schaden  gefressen. 

Die  Blatter  von  Actaea  aspera  Lour.  dienen,  da  sie  »ehr  rauh  sind,  in 
Cochinchina  als  Poliermittel. 

II  Actaea  racemosa  L.  (Cimicifuga  racemom  Barton,  C.  Serpentar in 
Pursh.,  Botrophin  actaeoideg  Rafinqu.,  Macrotyg  actaeotdes  Raf.}  M.  racemosa 
Eat.),  Nordamerikanisch  o  oder  schwarze  Schlangen  wurzel, 
S  chwindsuchtswurzcl,  Kla pper schlau g  e  n  w  u rz c  1 ,  Black  snake 
root,  Bug bane,  Black  Cohosh. 

Diese,  der  vorigen  nicht  unähnliche,  nur  grössere,  in  Nordamerika  in  den  Wäldern 
von  Canada  bis  Florida  einheimische,  bei  uns  und  iu  England  verwilderte  Pflanze 
besitzt  sehr  grosse,  doppelt  gefiederte  basale  Blatter,  iu  bisweilen  gedrehte  Trauben 
vereinigte  Blüthen  und  zweiklappige  Kapseln.  Das  Rhizom  ist  in  Amerika  in 
Gebrauch,  bei  uns  als  Rad.  Actaeae  s.  Christophorianae  nmericanae  g.  Cimici- 
fugae Serpentar iae  obsolet. 

Morphologisch  gleichen  die  Wurzeln  denen  der  A.  spicata ,  uur  sind  sie  bis- 
weilen etwas  heller,  röther  und  mit  mehr  Blattansätzen  versehen,  auch  deutlicher 
geringelt  und  stärker.  Der  Geschmack  ist  ungefähr  der  gleiche,  nur  etwas  schärfer 
und  erheblich  bitterer  und  adstringirend.  Der  Geruch  ist  schwach  narcotisch. 

Im  Rhizom  schliesst  der  Holzkörpcr  nahezu  ganz  zusammen  oder  ist  doch  nur 
von  wenigeu  Markstrahlen  durchzogen.  Eine  Kernscheide  trennt  Mittel-  und  lunen- 
rinde.  Die  Wurzeln  besitzen  ein  centrales  Gefässbündcl  und  keine  Kernscheide. 
Die  Binde  lost  sich  noch  leichter  ab  als  bei  A.  spicata.  Als  Verwechslung  ist  das 
ähnlich  aussehende  Khizom  der  Arnica  zu  ueunen,  doch  fehlt  diesem  der  bittere 
Geschmack  und  der  Holzkörper  ist  nicht  so  stark  ausgebildet ,  auch  anatomisch 
weicht  es  stark  ab  (s.  Arnica). 

Das  Rhizom  enthält  einen  krystallisireuden  gelben  Körper  von  beissend  scharfem 
Geschmack  (Conrad)  neben  Fett,  Harz,  Stärke  etc.  Das  Harz  ist  als  Regina 
Cimicifugae  racemogae ,  C  i  m  i  c  i  f  u  g  i  n ,  M  a  c  r  o  t  i n  (Beach )  in  Gebrauch. 
Man  gibt  es  als  Autipyrcticum  zu  0.05 — 0.2  in  Pillonform.  Die  Wurzel  selbst 
gibt  man  zu  0.5 — 4.0,  als  IMilver  oder  Dccoct,  am  häutigsten  das  in  den  Ver.  St. 
officinelle  Fluidextract  zu  30 — 60  Tropfeu.  Tschirch. 

Actinia,  Gattung  der  nicht  mit  Kalkskclet  oder  Kalkkruste  versehenen ,  als 
Actintaria  bezeichneten  Abtheilung  der  Polypen,  durch  mehrfache  Kreise  von 
Fangannen  charakterisirt.  Die  bekannteste  Art ,  Actinia  mesembrianthemum  L., 
als  Seeanomonc  eine  Zierde  der  Seewasscraquarien ,  besitzt  analoge  Organe, 
wie  sie  sich  vielfach  bei  Medusen  und  Quallen  finden  und  in  dem  Artikel 
„Xessclorgane"  ausführlicher  besprochen  werden.  Wegen  der  auf  diesen 
Newselorganeu  beruhenden  Eigenschaft  dieser  Actiuiarien,  bei  Berührung  nach  Art 
von  Urtica  ureng  heftiges  Brennen  hervorzurufen,  bezeichnet  man  sie  an  der  mittel- 
ländischen Küste  als  Seenesseln  (ortica  di  innre,  ourtie  de  mer).  Im  Uebrigen 
sind  sie  ungiftig  und  dieneu  in  Italien  und  Südfrankreieh  selbst  als  Nahrungsmittel. 

Th  Husemauu. 

Actinilim.  Ein  1880  entdecktes  Element,  welches  noch  nicht  völlig  sicher 
gestellt  ist;  es  soll  dem  Lanthan  ciuigermassen  ähnlich  sein  und  häutig  im  käuf- 
lichen Zink  vorkommen.  Das  Actiniumoxyd  besitzt  weisse  Farbe,  ist  frisch  gefällt 
in  überschüssiger  Natronlauge  nicht  löslich  und  wird  bei  Gegenwart  von  Ammon- 
salzen  durch  Ammoniak  nicht  gefällt:  das  Sulfid  ist  kanariengelb,  in  Essigsäure 
schwer,   in  Mineralsäuren  leicht  löslich.    Das  Actiniumsulfid  soll  die  merkwürdige 
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Eigenschaft  besitzen,  im  directen  Sonnenlicht  sich  rasch  schwarz  zu  färben.  Aua 
Zinklösungen  Iässt  sich  das  Actinium  durch  Natronlauge  fällen,  Magnesium  schläft 
es  als  hellgraues  Pulver  nieder. 

Actinomorph  (ixTt;  Strahl  und  [Aop^  Gestalt)  oder  regelmässig  heissen 
Blüthen,  welche  durch  viele  den  Mittelpunkt  durchschneidende  Theilungslinien  in 
gleiche  Hälften  getrennt  werden  können.  Man  pflegt  sie  in  systematischen  Werken 
durch  0  oder  #  zu  bezeichnen. 

Actinomyces,  Strahlenpilz  («erf?  strahl,  ^o*^  Piiz).   im  Jahre  1877 

machte  Bollinger  auf  das  constante  Vorkommeu  eigeuthüml icher  Pilzformeu  in 
gewissen  Geschwülsten  beim  Kind  aufmerksam,  welche  zwar  schon  früher  bemerkt, 
aber  zuerst  von  ihm  als  pathogen  bezeichnet  und  von  Harz  genauer  botanisch 
untersucht  worden  sind.  Ausser  beim  Kind  ist  der  Strahlenpilz  später  beim  Menscheu, 
beim  Sehwein,  beim  Pferd  und  beim  Hund  gefunden  wordeu. 

Seine  pathologische  Bedeutung  besteht  darin .  dass  der  Strahlenpilz 
überall  dort,  wo  er  mit  den  Geweben  des  menschlichen  oder  thierischen  Organismus 
in  Berührung  kommt,  Entzündung  und  Eiterung  hervorruft.  Die  durch  den  Strahlen- 
pilz  hervorgerufene   Infectiouskrankheit   wird    als  Actinomykose  bezeichnet. 

Dieselbe  tritt  bei  Thieren  in  Form  von  mehr  oder  weniger  umfangreichen 
Geschwülsten  (Actinomykom,  Jojixk)  auf,  die  insofern  etwas  ungemein  Typisches 
haben,  als  sie  auf  ihrer  Schnittfläche,  eingelagert  in  ein  grauweisses,  festfaseriges 
Gewebe,  sofort  eine  verschieden  grosse  Anzahl  mohusamen-  bis  erbsengrosser,  gelb- 
licher, weicher,  selbst  tuberkelartiger  Knötchen  erkennen  lassen. 

Wie  der  Strahlenpilz  von  aussen  in  den  thierischen  Organismus  gelaugt,  ist 
noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  derselbe 
an  der  Iflanzenuahrung  haftend,  vom  Verdauungssehlauche  her  in  den  Körper  ein- 
dringt ;  endlich  scheint  auch  eine  Invasion  durch  den  Kcspiratioustractus  und  durch 
Wunden  der  äusseren  Haut  nicht  unmöglich. 

In  ge  hu  n  d  h  e  i  t  spol  iz  ei  1  i  c  he  r  Beziehung  ist  zu  erwähnen,  dass  die 
ActinomykoHc  lieim  Kind  und  Seh  wein  immer  nur  als  ein  loealer  Krankheitsprocess 
erscheint.  Es  liegt  somit  durchaus  keine  Veranlassung1  vor ,  den  Genus*  des 
Fleische«  solcher  Thiere  nach  der  Entfernung  der  kranken  Partien  und  der 
nächsten  Lymphdrüsen  zu  verbieten. 

Heim  Menschen  verläuft  die  Actinomykose  insofern  anders,  als  die  in  Folge 
der  Einwirkung  des  Pilzes  entstandenen  entzündlichen  Gewebswucherungen  sehr 
rasch  eitrig  zerfallen,  und  dass  der  ganze  Proeess  eine  ausgesprochene  Neiguug 
zum  unaufhaltsamen  Fortschreiten  iu  der  rmgchuug  besitzt.  Bisher  sind  43  Fälle 
von  Actinomykose  beim  Menschen  beobachtet,  von  welchen  20  geheilt  wurden, 
die  andern  aber  in  Folge  erschöpfender  Eiterung  und  Zerstörung  lebenswichtiger 
Organe  uaeh  längerem  Sieehtbum  zum  Tode  führteu. 

I  >en  Nachweis  des  Actinomyces  ist  bei  seinen  charakteristischen 
in  o  r  p  h  o  1  o  g  j  s  c  h  c  n  V  c  r  h  ä  1 1  u  i  *  s  e  n  sehr  leicht.  Der  Pilz  bildet  nämlich  Sand- 
korn- bis  mohnsameugrosse,  rundliche  Körnchen  von  weisser  oder  weisslich-gelber 
Farbe,  meist  leicht  zerdrückbar,  selten  wegen  Kalkeinlagerungeu  leicht  knirschend. 
Diese  Körnchen  sind  schon  mit  blossem  Auge  ohue  Weiters  im  Eiter  oder  in 
deu  zerdrückten,  weichen,  eiterähnlichen,  knötchenartigen  Einlagerungen  innerhalb 
gesehwu Istartiger  Neubildungen  zu  erkennen  und  mittels  einer  Nadel  leicht  zu 
isolircn. 

Bei  schwacher  Vergrössernng  fSO-  !»Ü)  erscheinen  diese  Körnchen  al*  ein 
maull>eerartiges  Conglomerat  kleiner,  rundlicher  bis  0.1  min  grosser,  drusiger, 
deutlich  radiär  gestreifter  Massen  f  Pilzrasen).  Bei  stärkerer  Vergrößerung  f2.')0  —  400) 
erkennt  man  deutlich,  dass  ditse  Pilzrasen  aus  zahlreichen,  langgestreckten,  stark 
glänzenden  keulenförmigen  Zellen  i'Fig.  18,  n\  bestehen,  welche  die  Peripherie 
derselben  bilden,  während  das  centrale  Ende  dieser  Zellen  in  eiuen  feinen,  sieh  im 
('entrinn  der  Pilzn.loiiie  verlierenden  Myeelfaden  ausläuft.  Die  radiäre  Anordnung 
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dieser  keulenförmigen  Zellen ,  welche  hin  und  wieder  weit  Ober  den  Rand  der 
Pilzrasen  hinausragen  (Fig.  18,  c) ,  macht  es  natürlich,  dass  da«  Centrum  der 
Oberfläche  dieser  Pilzrasen,  an  der  man  nur  die  oberen  Enden  der  lichtbrechenden 
Zellen  von  oben  her  erblickt,  wie  aus  lauter  stark  glänzenden  Kugeln  zusammen- 
gesetzt erncheint  (Fig.  18,  b)  —  ein  äusserst 
charakteristisches  Ansehen.  Häufig  wird  die 
mikroskopisch«*  Untersuchung  dadurch  er- 
schwert, dass  diese  Pilzköruer  dicht  mit  an- 
hängenden Gewebszellen  besetzt  sind,  oder 
dadurch,  dass  ihre  Structur  durch  eingelagerte 
Kalksalze  undeutlich  gewordeu  ist.  Im  ersteren 
Falle  gentigt  ein  Zusatz  vou  öO  Procent  Kali- 
lauge, im  letzteren  der  einer  Säure  ,  um  das 
ebeu  beschriebene  Bild  mit  voller  Schärfe 
hervortreten  zu  lassen. 
Zerdrückt  man  vorsichtig  (durch  Druck  auf  das  Deckglas)  eine  solche  Pilz- 
druse, so  zerfällt  dieselbe  in  eine  kleinere  oder  grössere  Zahl  von  keilförmigen 
Theilstücken,  an  denen  man  das  centrale  Mycel,  häutig  durchsetzt  mit  kleinen 
coecenartigen  Körnchen,  leicht  erkennen  kann.  Noch  leichter  erkeunt  man  dasselbe 
an  den  im  Eiter   vorkommenden  Pilzhaufen,   wo  letztere   oft  wesentlich  nur  aus 

einem  ballenförmigen  dichten  Flceht- 
Fi*  *>•  werk  feiner,  dichotoinisch  verzweigter, 

theils  wellig,  theils  gestreckt  ver- 
laufender Pilzfäden  bestehen,  welche 
der  Peripherie  zustrebend ,  am  Knde 
wiederum  allmälig  glänzend  keulen- 
förmig anschwellen  (  Fig.  1!»  u.  20j. 

l'elier  die  Fortpflanzung*-, 
r  e  s  p.  Wachsthumsvorgänge 
kann  man  sich  leicht  orientiren,  wenn 
man  junge  Basen  vorsichtig  zerfasert, 
dass  die  keulenförmigen ,  aus  einer  homogenen 
Membran  und  einem  eben  solchen  Inhalt  liesteheudcn  Bandzellen  an  ihrer  Basis 
zurück  an  dem  sie  tragenden  Mycelfadeu  in  Form  dichotomiseher  oder 
rfacher  Verzweigungen  junge  Scitensprossen  treiben,  deren  centrales  Knde  sich 
myeelfadeuartig  verdünnt,  während  das  periphere  wiederum  zu  einer  neuen  kculeu- 
artigen  Kndzelle  anschwillt.  Vielfach  entstehen  geradezu  büschelartige  Gebilde.  Sehr 
auffallend  und  für  die  mikroskopische  Diagnose  entscheidend  ist  die  ausserordent- 
liche Besistenz  der  beschriebenen  (Schilde  gegen  Säuren  und  Alkalien.  Die  Färbung 
derselben  gelingt  in  ihren  keulenförmigen  Endzeilen  leicht  durch  Eosin,  Cochenille 
und  Orseille,  die  de«  Mycels  (besonders  in  Schnitten  i  sehr  sehöu  durch  Gentianaviolett. 

Die  botanische  Stellung  des  Pilzes  ist  noch  nicht  sicher  bestimmt,  da 
Culturversuehe  bisher  Wenigen  gelungen  sind.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  Pilz  nicht,  wie  man  vielfach  annahn«,  den  Schimmelpilzen  zu  zurechnen,  sondern 
als  identisch  mit  dem  Streptothrix  Foerstsri  Cohn  zu  betrachten  ist  (Bostrom). 

Im  Jahre  1884  trat  DrxcKKK  mit  der  Behauptung  hervor,  dass  im  Schweine- 
fleisch «ehr  häutig  kleine  Kalkconcremcute  vorkämen,  welche  weiter  nichts 
seien,  als  verkalkte  Actinomycesrasen.  Im  unverkalkten  Zustand  sei  die  Aehnlieh- 
keit  dieser  Pilzbildungen  mit  dem  Avtinomyres  bovis  zweifellos.  Trotzdem  sich 
auch  VlKCHOW  dieser  Ansicht  angeschlossen  hat,  wird  von  Anderen  Uohne, 
Platt  etc.»  derselben  deshalb  entschieden  widersprochen,  weil  sich  bei  den  vou 
DuxrKFR  gefundenen  Pilzen  nicht  die  geringste  Spur  eiuer  entzündlichen  Gcwebs- 
reaction  findet,  die  beim  Actinomyee«  niemals  fehlt. 

Literatur:  Bollittffer,  Centralbl.  f.  »I  med.  Wissensch.  1877;  Deutsche  Ztschr.  f.  Thier- 
me«I    1877   -    Harz     Jiihresber.  d.  Shuichener  Thicr..r/.ueisch  1877.78    -Mm  Deutsche 
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Ztachr.  f.  Thiernied.  1881,  Encyklop.  d.  ges.  Thlk.  u.  Thierz.,  Bd.  I.  —  Ponf  ick  .  die  Actinomyk. 
d.  Mensch.,  Berlin  1882-  —  Bang,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  X.  Israel,  Klin  Beitrages. 
Kenntn.  d.  Act.  d  Mensch.,  Berlin  1885.  —  F.  Boström,  Verh.  d.  Congr.  f.  i.  Med.  1885 
—  Duncker,  Ztschr.  f.  Mikr.  u.  Fleischbesch.  1884  Johne. 

ActiV,  wtrkftam,  werden  im  optischen  Sinne  jeue  Substanzen  genannt ,  welche 
die  Polarisatinnftebene  des  durchgehenden  Lichte«  drehen. 

In  der  Chemie  bezeichnet  mau  einen  Körper  als  a  c  t  i  v  ,  weun  dessen  Reactions- 
ffihigkeit  in  irgend  einem  Zustande  erheblich  grösser  ist ,  als  unter  gewöhnlichen 
VerhJlltnisseu.  So  bezeichnet  man  z.  B.  das  Ozon  als  activen  Sauerstoff,  weil 
dasselbe  weit  kräftiger  und  rascher  oxydireud  wirkt,  wie  der  gewöhnliche  Sauer- 
stoff. Das  a  c  t  i  v  e  oder  wirksame  Princip  nennt  man  wohl  auch  die  Alkaloide, 
Glyeosidc  und  ähnliche  Verbindungen  in  den  Drogen ,  z.  B.  Sautoniu ,  da«  active 
oder  wirksame  Princip  im  Wunnsamen. 

ÄCUpUnCtur  (acus  die  Nadel,  jmngere  stechen).  Ein  ursprünglich  iu  Ostasien 
geübtes  Heilverfahren,  besteht  im  Einstechen  vou  Nadeln  in  die  Weichthcile  und 
wurde  in  neuerer  Zeit  in  Verbindung  mit  dem  elektrischen  Strome  als  Elektro- 
punetur  zur  Heilung  mancher  Oeschwfllstc  angewendet.  —  Eine  Art  von  Acu- 
puuetur,  welche  im  gleiehzeitigen  Einstechen  vieler  Nadel u  besteht,  isf  unter  dem 
Namen  Baunscheidtismus  ('s.  d.)  berttchtigt. 

ACU8  ftlUSCata  ist  HerU  Gerann  moschati  (*.  d.). 

ACUte  Krankheiten.  Man  bezeiehuet  eine  Krankheit  als  acut,  wenn  sie  rasch 
uud  heftig  verläuft.  Erwägt  man  indessen,  wie  schwer  es  zu  entscheiden  ist,  welchen 
Verlauf  man  als  einen  raschen  uud  heftigou  bezeichnen  soll ,  so  dräugt  sich 
die  Vcnuuthung  auf,  dass  die  Alten  das  Merkmal  „acut"  dem  Wortlaute  nach 
aufgefasst  haben  könutcu.  Ein  Verlauf,  der  sich  scharf  zuspitzt,  der  lässt  ein 
bestimmtes,  nicht  allzu  fernes  Ende  voraussehen.  Acute  Krankheiten  wären  dem- 
gemäß solche,  welche  crfahruugsgcmäss  zu  einem  Abschlüsse  führen,  l  ud  dieser 
Fassung  entspricht  auch  der  im  Gegensätze  zu  acut  gebrauchte  Terminus  „chronisch". 
Chronisch  wird  ciue  Krankheit  genannt ,  nicht  nur  wenn  sie  einen  schlcppeudcn 
Verlauf  nimmt ,  sondern ,  wenn  ihr  Ende  nicht  mit  Sicherheit  abzusehen  ist. 
Chronische  Krankheiten  könuen  so  lange  andauern  als  das  Leben  des  Individuum«. 
Eine  acute  Krankheit  hingegen  muss  innerhalb  einer  gegetanon  Frist  aufhören, 
auch  wenn  das  L^beu  des  Individuums  fortdauert.  Als  Typus  eiuer  acuten  Krank- 
heit können  wir  die  croupöse  Pneumonie  ansehen.  Diese  Krankheit  löst  sich,  wie 
mau  es  ausdrückt,  nach  weuigeu  ''3  — 11)  Tagen.  Der  Kranke  kann  an  der 
Pneumonie  sterben,  aber  die  Pneumonie  kaun,  wenn  der  Kranke  am  Lobet»  bleibt, 
nicht  ül>er  die  gewisse  Anzahl  von  Tagen  hinaus  verlaufen.  Man  sagt  daher,  die 
acute  Krankheit  führe  entweder  zum  Tode,  oder  zur  Genesung,  oder  eudlich  sie 
gehe  in  ciue  chronische  Krankheit  über.  Eudet  nämlich  die  acute  Krankheit  nicht 
in  der  vorausgesehenen  Frist ,  so  wandeln  sich  ihre  naturhistorischen  Merkmale 
derart  um,  dass  wir  sie  als  chronisch  bezeichnen  können. 

Mit  dem  Merkmale  „acut"  bezeichnet  man  jedoch  nicht  nur  die  Kaschheit, 
sondern  auch  die  lutcusität  des  Verlaufes.  Da  mau  uuu  mit  dem  Begriffe  Fieber 
(von  ferwo)  «Ii»*  Vorstellung  des  inuereu  Vcrbrenneus,  also  eines  heftigen  Proeesses 
verknüpft  hat,  so  war  man  geneigt,  des  Besonderen  heberhafte  Krankheiten  als  acut, 
fieberlose  aber  als  chronisch  zu  bezeichnen. 

Aber  all'  diese  Bestimmungen  haben  für  die  Praxis  nicht  ausgereicht ;  man  hat 
es  versticht,  die  verschiedene  Schnelligkeit  des  Krankheitsverlaufes  durch  eine  Reibe 
von  Kuustausdhicken  anzudeuten,  also  gleichsam  eine  Tiiterabtheilnng  der  Acuität 
zu  schaffen.  S».  wurde  denn  eiue  Krankheit  bei  einer  Dauer  vou  1  Tagen  als 
Morbus  acut  in* {mos,  bei  7  Tagen  als  pemcutn«,  bei  14  Tagen  exaete  acuta»  bei 
2K  Tagen  an/tun,  bei  40  Tagen  mhacutus  und  darüber  hinaus  als  chronisch  bezeichnet. 
Von  den  genannten  rnterabtheiliiugeu  hat  sich  nur  noeh  der  Tenninns  ^Hiibacutu 
erhalten,  welcher  des  Besonderen  für  die  Tuhcrculosc  angewendet  wird.  Stricker. 
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ad  disp.  (auf  Recepten)  bedeutet  ad  dispensationem. 
ad  Hb.  (auf  Recepteu)  bedeutet  ad  libitum. 

ad  rat  (auf  Recepten)  bedeutet  ad  rationem,  auf  Rechnung;  z.  B.  ad  rat. 
meam,  auf  meine  Rechnung. 

ad  US.  (auf  Recepten)  bedeutet  ad  usum,  zum  Gebrauch ;  z.  B.  ad  us.  pro- 
prium, internum,  externum,  zum  eigenen,  zum  inneren,  zum  Äußerlichen  Gebrauch. 

Adam  Und  Eva,  volkstümliche  Beneunung  de»  langen  (männlichen)  und  des 
ruuden  (weiblichen)  Allcrmannsharnisch.  Ersterer:  Radix  Victoriaiis  longa  ist 
der  Bulbus  von  Allium  Victoriaiis,  letzterer :  Radix  Victoriaiis  rotunda  ist  der 
Bulbus  von  Oladiohts  palustris.  Diese  beiden  Zwiebeln  finden  keine  arzneiliche 
Verwendung,  sie  werden  aber  hie  und  da  noch  von  den  Landleuten  begehrt  zu 
allerhand  abergläubischen  Zwecken,  z.  B.  um  sich  hieb-  und  schuasfest  zu  machen 
oder  um  Menschen  und  Thiere  gegen  Verhexung  zu  schützen. 

AdamkiewiCZ'  Pepton,  s.  Peptonpräparate. 

AdamkiewiCZ'  ReaCtiOn  auf  Eiweissstoffe.  Zur  Anstellung  dieser 
Reaction  wird  der  zu  prüfende  Stoff  in  Eisessig  gelöst  und  diesem  allmälig  con- 
eentrirte  Schwefelsäure  hinzugefügt.  Sind  EiweissstofTe  vorhandeu  ,  so  tritt  eine 
schon  violette  Färbuug  und  schwache  Fluorescenz  der  Flüssigkeit  ein. 

Adamsapfel  ist  der  vom  Schildknorpel  gebildete,  besonders  bei  Männern  stark 
entwiekelte  Vorsprung  am  oberen  Theile  des  Kehlkopfes. 

Adams'  Collodium  cum  Araroba  oder  C.  chrysarobinatum  ist  eine 

Mischung  von  2  Th.  Chrysarobin  mit  15  Th.  Collodium. 

AdanSOnia,  zu  den  Bomltaceen  (Malvaceen)  gehörige  Gattung  mit  nur  zwei 
Arten.  Von  A.  digitata  L.,  Baobab,  eiuem  durch  seine  colossalen  Dimensionen 
sogar  in  den  Tropen  auffallenden  Baume,  stammen  die  als  „Affenbrot"  bekannten 
meloneuartigen  Früchte.  Aus  der  Rinde  wurde  ein  Bitterstoff,  Adansonin,  darge- 
stellt und  als  Fiebermittel  empfohlen. 

Adansonin.  ein  von  Walz  in  der  Rinde  von  Adansonia  dim'tata  durch 
Extraktion  derselben  mit  Aether  in  weissen,  bitterschmeckenden  Nadeln  erhaltener 
Körper,  welchem  die  Formel  C8l  H„  03S  zukommen  soll.  Das  Adansonin  ist  in 
Alkohol  und  Aether,  ebenso  in  verdünnten  Alkalien  mit  gelber  Farbe  löslich. 

add.  (auf  Recepteu)  bedeutet  adde,  addatur,  addantur,  mau  füge  hinzu. 

Add-Adri  ist  der  a  l>ess  mische ,  aber  auch  bei  uns  gebräuchliche  Name  für 
h  olta  C/^la stvt , 

AddiSOfl'SChe  Krankheit,  Broncekrankheit,  ist  eiue  Erkrankung  der 
Nebennieren,  deren  augenfälligstes  Symptom  die  dunkle  Verfärbung  der  Haut  ist, 
welche  schliesslich  den  Charakter  der  Mulatten-  und  Indiauerhaut  annimmt. 

Addrtionsproducte  (aromatischer  Verbindungen).  Aromatische  Ver- 
bindungen besitzen  die  Fähigkeit,  zwei,  vier  oder  sechs  Atome  Wasserstoff,  Cblor 
oder  Brom  additinncll  zu  binden.  Es  erklärt  sich  dies  durch  die  gleichzeitig  er- 
fol  gende  Lösung  von  Kohleustoffbindungen ,  so  dass  den  Additionsproducten  eine 
einfache  ringförmige  Bindung  der  sechs  Beuzolkohlenstoffc  r.n  Grunde  liegt. 
Auch  Additionsproductc  mit  unterchloriger  Säure  sind  bekauut.  Bezüglich  der  An- 
zahl Atome,  die  eine  aromatische  Verbindung  zu  fixiren  im  Stande  ist,  hat  man 
för  die  Homologen  des  Benzols  und  für  dessen  Carbonsäureu  gewisse  auf  deren 
Constitution  zurückzuführende  Regelmässigkeiten  erkannt. 

Die  Chlor-  und  Bromadditionsproducte  sind  sehr  unbeständig,  sie  zersetzen  sieh 
schon  beim  Erhitzen,  leichter  noch  bei  Einwirkung  von  Alkalien,  unter  Austritt 
der  Hälfte  des.  Chlors  oder  Broms,   als  Chlor-,    beziehungsweise  Brom  wasserst  off- 
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säure,  gleichzeitig  entstehen  daraus  eigentliche  Benzolderivate.  Zum  Unterschiede 
hiervon  sind  die  hydrogenisirton  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  sehr  beständig. 
8ie  sind  die  Hauptbestandtheile  des  kaukasischen  Petroleums,  finden  sich  neben 
den  Kohlenwasserstoffen  der  Sumpfgasreihe  im  amerikanischen  und  neben  diesen 
und  den  Benzolkohlenwasserstoffen  in  untergeordneter  Menge  auch  im  galizischen  vor. 

Gold  schmie  dt. 

Adelheidsquelle  bei  Hei  Ihr  nun  in  Oberbavern  enthalt  in  1000  Theilen 
Na  Cl  4.956,  Na  J  0.021) ,  Na  Br  0.048,  Na4  C03  6.809,  CO,  400.3  cc  bei  11.2» 
Und  6.01  feste  Bestaudtheile.  Das  Wasser  wird  versendet,  selten  an  Ort  und 
Stelle  gebraucht. 

Adelholzen  bei  Bergau  iu  Oberbayern  besitzt  erdig-alkalische  kalte  Quellen, 
welche  zil  Trink-  nud  Badecureu  verwendet,  aber  nicht  versendet  werden. 

Adenome  (ioy,  die  Drüse)  sind  Drüsengeschwülste,  meist  gutartig  und  nur 
durch  Verdrängung  der  Organe  gefährlich. 

AdepS,  auch  A  x  u  h  g  ia  ,  Schmalz,  nennt  man  alle  animalischeu  Fette, 
welche  Ihm  gewöhnlicher  Temperatur  Salbeuconsistenz"  besitzen  und  bei  einem  der 
Temperatur  des  menschlichen  Körpers  nahekommenden  Wärmegrade  in  flüssigen 
Zustand  übergehen.  In  älterer  Zeit,  wo  die  auimalischen  Mittel  in  höherein  Ansehen 
standen ,  enthielten  die  Apotheken  eine  grosse  Menge  solcher  Fette ,  denen  die 
abergläubische  Medicin ,  wie  es  z.  Tb.  noch  jetzt  das  Volk  thut ,  ganz  besondere 
Heilkräfte  zuschrieb.  So  das  als  internes  Mittel  für  ein  Specifieum  gegen  die 
Sehwindsucht  gehaltene  H  n  n  d  e  f  e  1 1 ,  Ax  u  ngia  c  a  nis  ,  das  Fuehsfett. 
Axu  n  ff  in  v  ulp  is ,  das  D  a  c  h  s  f  e  1 1,  Axung  ia  To  x  i ,  das  B  ä  r  e  n  f  e  1 1, 
Ax  angin  ur*i,  das  als  vortreffliches  Maturans  gepriesene  Haseufett, 
Axung  ia  Lepor  i*  *.  lep  orina ,  das  als  K  a  m  m  f  e  1 1  bezeichnete  Fett  vom 
Halse  der  Pferde,  Axung  in  colli  equi ,  das  M  u  r  mc  1 1  h  i  erf  e  1 1 ,  A  xu  ng  in 
mu  r  i*  alpinif  das  Sc  eh  u  n  d  s  fe  1 1 ,  Axungin  Pliocae,  das  Gänse- 
schmalz. Axung  in  Ans  er  i  8  *.  a na  er i na  ,  das  E  n  t  e  n  sc  b  tu  a  l  z, 
A  xu  n  g  ia  A  n  n  t  i  *,  auch  das  V  i  p  e  r  n  f  e  1 1 .  Ad  ep  s  r  ip  er  in  n ,  dem  neuer- 
dings in  Nordamerika  auch  das  zu  hohem  Preise  bezahlte  Kl  a  pp  ers  c h  1  an  ge  n- 
fett  sieh  anreiht.  Auch  M  e  n  sc  h  e  n  fe  1 1 ,  — nicht  das  von  den  Pariser  Toten- 
gräbern vertriebene  Fett-  oder  Leichenwachs  der  Kirchhöfe,  sondern  wirklicher  Adeps 
homini*  von  gewaltsam  getödtcten  Menschen  —  tigurirt  in  alten  Arzneibüchern. 
Mit  Ausnahme  des  noeh  in  Spanien  als  Gm  8a  *.  Enjundia  de  gnllino 
officincllcn  Hühnerfetts,  sind  alle  vorgenannten  Fettarten  aus  den  Pharmakopoen 
verschwunden  und  jetzt  durch  das  Schweineschmalz  ersetzt,  dessen  Eigenschaften, 
chemische  Zusammensetzung  und  Wirkung  sie  im  wesentlichen  theilen ,  wenu  sie 
auch  zun)  Thcil  in  Bezug  auf  den  Schmelzpunkt  und  auf  die  relativen  Mengeu  von 
Palmitin.  Stearin  und  Klaln  geringfügige  Abweichungen  zeigen.  KöNm  gibt  als 
Schmelzpunkt  für  Schweinefett  42  —  48e,  Menseheufett  41°,  Hundefett  40°,  Pferde- 
fett 30°,  Haseufett  26°  uud  Gänsefett  24°.  Der  Name  Sehmalz  hat  seineu  Ursprung 
darin,  dass  diese  Fette  durch  Ausschmelzen  aus  den  sie  ciusehliesseuden  thierischen 
Theilen  gewonnen  werden. 

In  Gkigkh's  im  Jahre  1840  erschienener  „Pharmaceutischen  Zoologie"  finden 
sieh  noeh  45  verschiedene?  Fette  genau  l>esehriebcn.  Nur  hier  und  da  wird  noch 
das  eine  oder  andere  Fett,  z.  B.  Huudefett  oder  Hasen  fett ,  in  wirklich  echter 
Beschaffenheit  in  Apotheken  geführt.  F(lr  die  flüssigen  Fette,  wie  Aeschenfett,  Hecht- 
fett  ,  Schlangeufett ,  Vipernfett  pflegt  man  Oleum  Jecori*  A*elli  zu  substituiren, 
für  das  halhweissc  uud  gelbbräunliche  Hasenfett  eine  weiche  Salbe  aus  ProvencerÖl 
uud  gelbem  Wachs,  für  Katzenfett,  Dachsfett,  Bärenfett,  Munnelthierfett  etc.  Adept 
Kuillvs.  Kammfett  und  Klauetifett .  die  vielfach  teehuisehe  Verwendung  finden 
und  immer  echt  uud  in  bester  Beschaffenheit  abgegeben  werden  sollten,  werden  in 
diesem  Werke  noch  besonders  abgehandelt.  Th.  Huaemann. 
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AdepS  balsamiCU8  ist  ein  billigerer  Ersatz  den  A  d  ep  s  b  en  z  oin  at  u  s 
(s.  d.)  und  wird  nach  Dietkrich  in  folgender  Weise  dargestellt:  100  Th.  frisches 
Fett  werden  geschmolzen,  wieder  bis  zum  Trflbwerden  abgekühlt,  eine  Auflösung 
von  10  Th.  Baisamum  tolutanum  in  5  Th.  Aether  und  10  Th.  Natrium  sulfuri- 
cum  sicca  m  zugefügt,  eiue  Stunde  im  Dampfapparat  unter  stetem  Umrühren  erhitzt, 
zuletzt  heiss  filirirt.  Der  Adeps  balsamicus  findet  Verwendung  zu  Fomadeu. 

Statt  des  Balsamum  tolutanum  verwendet  man  zu  Ahnlicheu  Präparaten  in 
analoger  Weise  auch  Balsamum  peruvianum  (wie  z.  B.  zum  Adeps  curatus  der 
fiunländischeu  Pharmakopoe)  oder  Stgrax  liquidus  crudus. 

AdepS  benZOinatUS,  Adeps  benzoatus,  ist  in  einigen  Pharmakopoen  officinell 
und  wird  bereitet ,  indem  man  Beuzoepulvcr  in  wechselnden  Verhältnissen  1  : 2 
bi«  50  mit  frischem  Fett  einige  Stunden  im  Dampfbad  digerirt.  Die  französische 
Pharmakopoe  lSsst  5  Th.  Tinctura  Benzoes  (1 :  5)  mit  1000  Th.  geschmolzenem 
Fett  mischen  und  bis  zum  Erkalten  umrühren. 

Kine  praktische  Anweisung  zur  Darstellung  des  BenzoeTettes  ist  folgende: 
10  Th.  Benzo'e  Sumatra  pule,  gros»,  und  10  Th.  Natrium  sulfuric.  siccum 
werden  gemischt  und  dann  mit  100  Th.  frisch  ausgelassenem  Fett  unter  beständigem 
Umrühren  eine  Stunde  laug  im  Dampfbad  erhitzt,  colirt  und  im  Heisswasser-  oder 
Dampftrichter  filtrirt.  Das  Natrium  sulfuricum  »iccum  hat  hierbei  den  doppelten 
Zweck,  das  Fett  zu  entwässern  und  das  Zusammenschmelzen  der  Benzoe"  zu  ver- 
hindern. Das  Benzoefett  besitzt  eine  sehr  schwache  bräunliche  Färbung,  die  Auf- 
bewahrung erfolgt  am  beuten  in  Glas-  oder  Porcellangcfässen. 

Das  BcnzoCfett  ist  ein  ausgezeichnetes  Corpus  für  Salben,  da  es  in  Folge  des 
Gehalte«  au  Bestandteilen  des  Benzoebarzcs  sich  lange  hält,  ohne  ranzig  zu 
werden  und  nebenbei  einen  angenehmen  Geruch  hoKitzt.  Es  ist  deshalb  geeignet 
ffir  Pomaden  und  Salben,  welche  leicht  verderben,  so  ist  z.  B.  ein  damit  angefertigtes 
Vnguentum  Kalii  jodati  auch  ohne  Zusatz  von  Natrium  thiosulfuricum  lange 
haltbar. 

Wichtig  ist,  dass  zur  Darstellung  nur  frisch  ausgelassenes  Fett  Verwendung 
findet,  denn  die  Benzoe  vermag  wohl  ein  gutes  Fett  auf  längere  Zeit  vor  dem 
Rauzigwerdcn  zu  bewahren,  nicht  aber  ein  schon  ranzig  gewordenes  Fett  wieder 
gut  zu  machen.  S.  auch  Adeps  balsamicus. 

AdepS  CUratUS.  ».Adeps  suillus  (am  Schlussdes  Artikel*)  xxxxdAdeps 
baisam  icus. 

Adeps  mineralis,  Adeps  Petrolei  =  vaseün. 

AdepS  SUillüS.  Das  überall  officinelle  Schweineschmalz,  Axonge,  Graisse 
de  pi>re  oder  Saindoux  der  Franzosen,  Prejmred  lard  der  Eugläuder,  iu  den 
Pharmakopoen  Adeps  s  u  i  1 1  u  s,  auch  Ax  u  n  g  ia  Po  rci  oder  s  u  ill  nf  Ad  ep  s 
praeparatus,  Adeps  suillus  praeparatusy  Axungia  curat a  s. 
Po  rci  Iota  genannt,  zweckmässiger  nach  dem  Vorgänge  der  V.  S.  Pharmakopoe 
einfach  hU  Adeps  (in  Holland  und  Belgien  als  Axung  ia")  bezeichnet,  ist  das  aus- 
gesehmolzene  und  gereinigte  Netz-  und  Niereufett  des  Hausschweine«,  Sus 
Scrofa  rar.  dorne  st  icus  L.  Das  Fett  dieses  wegeu  seiner  ausserordentlichen 
Fettproduction  als  Hausthier  fast  in  der  ganzen  Welt,  wo  nicht  religiöse  Vorschriften, 
wie  bei  Juden  und  Muhamcdanern,  den  Genuas  des  Fleisches  verbieten,  gezüchteten 
Thieres  aus  der  Abtheilung  der  Vielhufer  (Familie  der  Borstenthiere,  &>tigera\ 
dessen  Abstammung  vom  Wildschwein,  Sus  scrofa  ferus,  wohl  uicht  in 
Abrede  zu  «teilen  ist,  verhalt  sich  in  verschiedenen  Korpertheilen  dinerent.  In  dem 
reichlich  mit  Fett  erfüllten  rnterhautbindegewebe,  das  den  sog.  Speck,  Lard  um. 
bildet,  welcher  vom  Volke  und  auch  hie  und  da  mediciniseh  ,  z.  B.  bei  Scharlach, 
zur  Einreibung  benfttzt  wird,  ist  ck  weit  flüssiger,  als  in  der  Bauchhöhle  in  der 
Nähe  der  Rippen  und  Nieren,  wo  es  dicke  .Schichten  bildet,  die  populär  als  Lenden- 
fett,  Flaumen  oder  Flomen,  Fliessen,  Liesen  oder  Sehmeer  bezeichnet  werden. 
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Aus  den  letzteren  wird  das  officinelle  Sehmalz  gewonnen  ,  indem  man  zuerst 
die  grösseren  Häute ,  welche  dasselbe  umschliessen,  und  die  etwa  anhangenden 
blutigen  Partien  sorgfältig  entfernt,  dann  durch  Abwaschen  der  Maasen  mit  kaltem 
Waaser  alle  weiteren  Verunreinigungen  beseitigt,  hierauf  die  Membranen  der  Zellen, 
in  denen  das  Fett  eingeschlossen  ist ,  durch  feines  Zerschneiden  oder  Zerhacken 
zu  breiartiger  Masse  oder  nach  Ph.  Gall  durch  Zerquetschen  im  Marmormörser 
zerreisst,  dann  in  verzinnten,  oder  besser  noch  in  Porcellan  oder  emaillirten  Eisen- 
bleehgefässen  im  Dampfbade  schmilzt,  das  Fett  nach  dem  Klarwerden  colirt  und 
bis  zum  Eintritte  gleichmassig  festweieher  Consistenz  von  Zeit  zu  Zeit  gut  umrührt. 
Das  vielfach  übliche  Zerschneiden  in  Würfel  ist  nicht  zu  empfehlen ,  da  sodann 
zum  Ausschmelzen  des  Fettes  eine  bedeutend  höhere  Temperatur  erforderlich  ist 
und  dasselbe  leieht  einen  Bratengeruch  bekommt,  den  es  nicht  haben  soll.  Der  hie 
und  da  gebrauchliche  Zusatz  von  Wasser  bei  dem  Schmelzen  ist  zu  unterlassen, 
weil  ein  Wassergehalt  die  Haltbarkeit  des  Productes  wesentlich  beeinträchtigt,  weshalb 
auch  die  meisten  Pharmakopoen  wasserfreies  Schmalz  fordern.  Aus  diesem  Grunde  ist 
es  auch  un zweckmässig,  das  Abwaschen  mit  Wasser  nicht  erst  uaeh  dem  Zerklciuern 
oder  selbst  nach  dem  Ausschmelzen  vorzunehmen,  zumal  da  das  Wasser  sich  dann 
viel  unvollständiger  vom  Fette  trennen  lässt.  Verwerflich  ist  die  Anwenduug  unver- 
zinnter  kupferner  Gefässe  beim  Schmelzen  ,  weil  dabei  Kupfer  in  das  Präparat 
übergeht.  Die  zur  Bereitung  des  Schmalzes  dienenden  Fettstüeke  müssen  vollständig 
frisch  sein  ;  mehrere  Tage  alter  Schmeer  gibt  ein  Fett  vou  körniger  Beschaffen- 
heit ,  bei  welchem  sieb  flüssige  und  festere  Theile  von  einander  trennen ,  ein 
solches  Fett  wird  nie  fest  und  ähnelt  dem  Gänsefett.  Auch  der  von  den 
Schlächtern  eingesalzene  nnd  aufbewahrte  Schmeer  ist  nicht  zu  benutzen,  weil  eine 
vollständige  Entfernung  des  Kochsalzes  durch  oberflächliche  Abspülung  nicht  zu 
erreichen  ist.  Selbstverständlich  ist  das  zu  phamiaecutisehen  Zwecken  dienende 
Schmalz  nur  ans  den  Flaumen  von  gesunden  Sehweinen  zu  bereiten ,  selbst 
wenn  die  Haltbarkeit  die  nämliche  wäre,  was  nach  Hauer  u.  A.  nicht  der  Fall 
sein  soll.  Das  zu  Salbenzwecken  geeignetste  Schmalz  erhält  mau  im  Winter  und 
Frühling  aus  jungen  Schweinen ,  welche  auch  die  grösste  Ausbeute  und  Schmalz 
von  bestem  Aussehen  liefern.  Sommerschmalz  ist  stet*  weicher  und  daher  weniger 
haltbar.  Wenn  die  Schweine  mit  Eicheln  gemästet  werden,  so  erhält  man  ein 
ähnliches  Fett,  welches  auch  eine  gelbliche  Farbe  besitzt. 

Auch  wenn  der  Schmeer  vorher  nicht  gewaschen  wurde  ,  so  würde  das  Fett 
doch  wasserhaltig  sein.  Dieses  Wasser,  welches  der  Haltbarkeit  nicht  förderlich 
ist,  muss  unbedingt  entfernt  werden,  was  leieht  durch  Behandeln  des  geschmolzeueu 
Fettes  mit  Natrium  sulfnric.  sie  cum  geschiebt,  hierauf  ist  das  Fett  im  Dampf- 
trichter zu  filtrireu. 

Das  in  der  angegebenen  Weise  bereitete  Schmalz  bildet  eine  weisse,  fast  geruchlose, 
süsslich-fettig  schmeckende,  homogene  Fettmasse,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Salben- oder  Musconsistcnz  hat  und,  zwischen  den  Fingern  gerieben,  zerfliesst.  Eh 
löst  sich  in  Aether .  Chloroform.  Schwefelkohlenstoff,  wasserfreiem  Weingeist, 
heissem  Benzin  und  vielen  ätherischen  Oelen.  Es  ist  ein  Gemenge  der  neutralen 
Glycerinätlicr  der  Olein-,  Palmitin-  und  Stearinsäure:  (Mein  (TriolcYrn  .  Palmitin 
TTripalmitiii)  und  Stearin  /Tristearin),  worin  die  festen  Fette  prävaliren  ;  die  Angabe 
Bracoxnots  ,  wonach  (V2  Procent  feste  Fette  und  3S  Proeent  (Hein  vorbanden 
seien,  ist  bei  dem  in  gewissen  Grenzen  liegendeu  Wechsel  der  ('«»usisteuz  natürlich 
nicht  immer  e\aet.  Ebenso  sind  Schmelzpunkt  und  das  speeihsehe  Gewicht  nicht 
völlig  constant:  ersterer  liegt  zwischeu  35  und  40  Grad,  letzteres  zwischen  0.03O 
bis  0.040  (nach  Hauer  für  frisches  Schweinefett  0.031—0.032,  für  altes  0.040 
bis  0.!»42.  Die  elementare  Zusammensetzung  des  Schweineschmalzes  wird  auf  7(1.54  i\ 
11.04  H  und  11.52  0  angegeben.  Beim  Verseifen  gibt  es  unter  Aufnahme  von 
4.7  Proeent  Wasser  *.*  iWcnt  Glycerin  und  05.8  Procent  Fettsäure. 

Dem  ofhVincllen  Schmalz  darf  nicht  (las  käufliche  Schweineschmalz,  selbst  wenn 
letzteres  von  Verunreinigungen  frei  ist,  substituirt  werden.  Das  in  den  Schlächter- 
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lädeu  vorhandene  deutsche  .Schmalz  ist  niemals  wasserfrei,  wie  es  von  dem  Adepa 
suillttg  gefordert  wird  und  enthalt  in  der  Regel  auch  kleine  Mengen  Kochsalz, 
die  für  reizlindernde  milde  Salben  nicht  erlaubt  sind.  FOr  den  kaufmännischen 
Handel  zu  Kttchenzwcckcu  liefern  namentlich  Ungarn  und  Serbien  und  vor  Allem 
Nordamerika  grosse  Mengen  Schweineschmalz  ,  welches  indess  wegen  der  Eichel- 
fütterung in  Ungarn  und  Serbien  in  geiner  Consistenz  viel  weicher  als  der  Adepa 
auillua  der  Ofticinen  ist.  Insbesondere  gilt  dies  von  dem  amerikanischen  Schmalze, 
was  sich  auch  leicht  erklärt,  wenn  man  auf  die  in  den  Vereinigten  Staaten  übliche 
Bereitungsweise  Rücksieht  nimmt ,  indem  nicht  blos  das  Nieren-  und  Rippenfett, 
sondern  das  gesammte  Fett  des  8chweines  benutzt  wird,  welche«  mau  nach  Abwaschen 
iu  grossen  Kesseln  mit  Hilfe  gespannter  Wasserdämpfe  ausscbmilzt,  dann  nach  Abtren- 
nung von  Schaum  und  Bodensatz  und  Abkühlen  im  flüssigen  Zustande  in  Fässer 
leitet.  Diese  Industrie  wird  dergestalt  en  gros  betrieben,  dass  es  in  Ciuciuuati  und 
Chicago,  wo  der  Hauptsitz  derselben  ist,  Geschäfte  gibt,  welche  4— .">  Monate  lang 
vom  November  an  täglich  1  —2000  Stück  Schweine  von  durchschnittlich  200  Pfund 
verarbeiten,  und  es  liegt  daher  nahe,  anzunehmen,  dass  der  Gesundheitszustand  der 
Sehlacbtthiore  wohl  nicht  immer  in  Berücksichtigung  genommen  wird,  zumal  wenn 
Kpizootien  herrscheu,  wie  die  sog.  Schweinecholera  in  den  Vereinigten  Staaten  in  den 
letzten  Jahren  in  grosser  Ausdehnung  vorgekommen  ist.  Ob  solche  krauke  Schweine, 
welche  hei  den»  praktischen  Sinne  der  Amerikaner  gewiss  nicht  unverwertbet  bleiben, 
alle  zu  dem  schlechten  sog.  Y  eil  ovo  greaae  (gelbes  Schmalz)  für  technische  Zwecke 
verarbeitet  werden,  bleibt  gewiss  fraglich.  Ebenso  bleibt  es  fraglich,  ob  nicht  das 
sog.  White  yrea&e  (weisses  Schmalz),  eine  geringere  Sorte,  die  mau  aus  den  Ein- 
geweiden, Schlachthausabfällen,  dem  Schaume  und  Bodensatze  der  Kessel  bereitet, 
gleich  mit  dem  sog.  Stea  m  lard  (Dampfschmalz,  Rohschmalz)  als  Prima-Qualität 
in  s  Ausland  geht.  Auf  alle  Fälle  ist  das  amerikanische  Schmalz  für  deu  haupt- 
sächlichsten pharmaceutischen  Zweck,  dem  der  Adepa  millua  dieut,  wegen  seiner 
grösseren  Flüssigkeit  uubrauchbar,  da,  was  bei  uns  für  das  Schmalz  nur  im  Hoch- 
sommer zutrifft,  dasselbe  zur  Salbenconsisteuz  constant  einen  Zusatz  von  festem  Fett 
«•der  Wachs  erfordern  würde. 

Diese  grössere  Flüssigkeit,  auf  dem  grösseren  Olei'ngehalte  beruhend  und  der 
nie  fehleude,  oft  bis  20  Proeent  betragende  Wassergehalt  sind  auch  die  Gründe, 
dass  amerikanisches  Schmalz  weit  rascher  verdirbt,  als  der  officinelle  Adeps 
sitillus ,  der  allerdings  auch  bekanntlieh  die  Eigenschaft  besitzt ,  durch  den 
EinDuss  der  Luft  und  des  Lichtes  unter  Sauerstoffaufnahme  jene  Beschaffenheit 
anzunehmen ,  welche  man  als  ranzig  bezeichnet  und  die  sich  durch  widrigen 
Geruch  und  kratzenden  Geschmack  charakterisirt.  Die  die  letzteren  veranlassenden 
Producte  der  Oxydation  entstehen  ans  dem  OleYu  und  treten  natürlich  um  so 
massenhafter  auf,  je  oleYnreicher  und  daher  auch  je  weicher  das  Schmalz  ist,  womit 
die  Erklärung  der  Thatsache  des  leichteren  Verderbens  des  amerikanischen  Productes 
gegeben  ist.  Die  Verhütung  der  Sauerstoffaufnahme  muss  aber  auch  beim  officinelleu 
Schmalze  die  Aufgabe  des  Apothekers  sein,  da  ranziges  Schmalz  einerseits  zu 
Salben  verwendet,  insbesouders  bei  Augensalbcn,  geradezu  schädlich  wirkeu  kann 
und  daher  unzulässig  ist  und  da  dasselbe  anderseits  nicht  durch  Auswaschen 
wiederum  in  integrum  restituirt  werden  kann.  Die  Versuche,  durch  Beimischung 
geringer  Mengen  von  Alkalicarbon.it  die  entstehenden  sauren  Producte  zu  sättigen 
und  damit  die  Bancidität  zu  verhüten,  führeu  stets  zu  dem  entgegengesetzten 
Resultate,  zu  früherer  Verderbniss.  Es  bleibt  daher  nur  eine  sehr  sorgsame  Auf- 
bewahrung übrig,  wobei  als  Material  der  Aufbewahrungsgetässc  Porccllan  oder 
Glas  zu  benutzen  ist,  nicht  aber  Steingut-  oder  Thongeschirr,  das  sich  bei  nicht 
ganz  intaeter  Glasur  stets  mit  Fett  imbibirt,  welches  ranzig  wird  und  den  Ausgaiig*- 
puukt  zum  analogen  Verderben  jeder  frisch  eingefüllten  Schmalzmenge  bietet.  Man 
hat  in  England  die  Aufbewahrung  in  Thierblasen  gerühmt,  doch  ist  es  noch 
besser,  völlig  trockene  GlasHaschen  (oder  im  grösseren  Massstabe  emaillirte  Eiseu- 
Mechgefasse)  mit  dem  frisch  angeschmolzenen ,   noch  flüssigen  Schmalze    bis  an 
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den  Halft  zu  füllen ,  mit  trockenem  Korke  fest  zu  verschliessen  und  an  dunklem, 
kühlen  Orte  aufzubewahren,  wobei  wasserfreie«  Sehmalz  «ich  viele  Jahre  uuzer- 
setzt  hält.  Kauzige«  Schmalz  ist  meist  durch  Geruch  und  Geschmack  leicht  als 
solches  zu  erkennen;  geringere  Grade  der  Hancidität  sind  dadurch  nachweis- 
bar, dass  mit  dem  Schmalze  geschüttelter  heisser  Weingeist,  nach  dem  Erkalten 
mit  2  Tb.  Wasser  verdünnt,  Lackmuspapier  röthet.  Durch  Schmelzen  erkenut 
man  sowohl  einen  unzulässigen  Wassergehalt  als  etwaige,  aus  Couservirungsrüek- 
siebten  gemachte  oder,  wie  dies  l>eim  amerikanischen  Schmalze  gar  nicht  selten 
der  Fall  ist,  der  weisseren  Farbe  oder  der  Gewichtsvermehrung  wegen  geraachte 
Zusätze,  da  gutes  Schmalz  eiue  völlig  klare  und  farblose  Flüssigkeit  und  weder 
eine  wässerige,  noch  eine  feste  Abscheidung  gibt.  Die  hauptsächlichsten  Bei- 
mengungen sind  Kochsalz,  Stärke,  Mehl,  weisser  Thon,  Kalkmilch,  Kreide,  Kalium 
und  Natriumcarbonat,  die  mit  geeigneten  Keactionen  leicht  zu  erkennen  sind.  Nicht 
in  Fetten  lösliche  Beimengungen  erhält  man  als  Sediment  auch  beim  Auflösen  des 
Schmalzes  in  Benzin  und  in  der  Bcnzinlösung  ist  auch  etwa  aus  bleiernen  oder 
kupfernen  Bereitungsgcfässcu  herrührendes  Metall  mittelst  Sehwefelwasserstoffwasser 
zu  erkennen.  Zum  amerikanischen  Schmalz  werdeu  übrigens  auch  andere  Fette 
gesetzt,  um  dessen  Cousnteuz  zu  erhöhen  ,  so  das  feste  Fett  aus  Baumwoll- 
sameuöl  n.  a.  Die  deutsche  Pliarmakopöe  fordert,  dass  2  Th.  Sehweineschmalz 
mit  2  Th.  Kalilaug»  und  1  Th.  Weingeist  bis  zur  Klärung  der  Mischung  gekocht 
und  im  Wasserbade  eiugedampft,  eine  iu  f>0  Th.  warmen  Wasser»  unter  Zusatz  von 
10  Th.  Weingeist  lösliche  Seife  geben  müssen. 

Das  Schweineschmalz  ist  die  Grundlage  der  meisten  magistral  verordneten 
und  oflicinelleu  Salben;  doch  ist  dasselbe  neuerdiugs  durch  das  Vaseliu  (Unguen- 
tum  Paraffini)  theil weise,  <  »buchen  keineswegs  immer  zweckmässig,  verdrängt 
worden.  Kür  länger  aufzul>ewahreudc  und  daher  für  viele  vorräthig  zu  haltende 
Salben  ist  übrigens  der  in  den  meisten  europäischen  Ländern  (mit  Ausnahme  vou 
Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  Rumänien  uud  Dänemark;  uud  in  den  Vereinigten 
Staaten  ofiiciuelle,  durch  Digerireu  von  Bcuzoe  mit  Sehmalz  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen (1  :  2ö — oOi.  iu  Frankreich  durch  Zusatz  von  Bcuzoetiucttir  (1  :  200) 
zu  Schmalz  dargestellte  Adeps  benzoinatus  (s.  oben,  pg.  127)  weit 
zweckmässiger,  der  in  Kuglnud  den  Adeps  praeparatus  so  sehr  ersetzt,  dass  letz- 
terer nur  noch  für  CngueiUum  Jodi,  Terebinthinae  und  Hydrargyri  als  On- 
stituciis  dieut.  Ein  analoges  Präparat  durch  Schmelzen  von  Pembalsam  mit  frischem 
Schmalz  (1:48)  bereitet,  ist  in  Finnland  als  Adeps  euratus  officiuell.  In 
neuester  Zeit  ist  dem  Adeps  indem  Lanolin  (s.d.)  ein  weiteres  Concurreuz- 
präparat  entstanden.  Th.  Hüne  mann. 

Adepsine,  eine  Bezeichnung  für  Vaselin ,  welche  gleich  vielen  anderen  ihreu 
Ursprung  der  Sucht  englischer  und  amerikanischer  Fabrikanten  verdankt,  ihre 
Präparate  unter  besonderen,  eigentümlich  klingenden  Namen  im  Handel  ein- 
zubürgern. 

AderlaSS  heisst  die  kuustgemässe  Eröffnung  eines  bluttUhrenden  Gefässea 
gewöhnlich  einer  Blutader  (Yenaescction,  Phlebotomie;,  viel  seltener  einer  Schlag- 
ader (Arteriotomie).  I)er  Zweck  der  Operation  ist,  die  Blutrneuge  im  ganzen  Körper 
oder  iu  einem  einzelnen  Organe  zu  vermindern.  Von  der  neueren  Medicin  wurdeu 
die  Anzeigen  für  den  Aderlass  sehr  eingeschränkt. 

Aderminzkraut,  volkstümlicher  Name  für  Fol  in  Mentha«  piperitae. 

Ademthee.  volksthümlicher  Name  für  Herba  Cmtnurii  minoris,  Herba  Cardin 
brnrdi'rti  oder  dergleichen,  auch  wohl  für  Folio  Mmthoe  piperitae  und  Radix 
Valeriana«. 

Adersalbe,  volkstümliche  Benennung  des  Linivtentum  volatüe ,  Fngveni. 
IloMmarini  comjw*.,  Opodrldoc  etc.  —  Goldene  Ader9alb8=  J'nguentum  flrwvm. 
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AdhoSiOn  (adhaerere).  Das  durch  die  Molecularkräfte  bewirkte  Aneinander- 
heften zweier  Körper,  wenn  diese  in  innige  Berührung  gebracht  werden.  Ea 
haften  sowohl  feste  Körper  an  festen,  als  auch  flüssige  und  gasförmige  an  festen 
nnd  flüssigen. 

So  können  eben  geschliffene  Glas-,  Metall-  oder  Steinplatten  nur  durch  einen 
bedeutenden  Kraftaufwand  wieder  von  einander  getrennt  werden,  wenn  man  sie  mit 
«inem  grösseren  Theile  ihrer  Fläche  Übereinander  schiebt.  Je  grösser  die  berührende 
Hache,  je  inniger  die  Berührung  selbät,  desto  grösser  ist  auch  die  Adhäsion. 

Eine  besonders  innige  Berührung  und  daher  auch  eine  sehr  bedeutende 
Adhäsion  wird  ertfett ,  wenn  man  einen  Körper  im  flüssigen  Zustand  auf  einen 
anderen  festen  bringt  und  dann  erstarren  lässt,  wie  die«  bei  der  Anwendung  der 
Bindemittel  Mörtel,  Leim,  Gummi  und  ähulicher  geschieht.  Auch  da«  Festhalten 
von  Farbenanstrichen  uud  Metallüberzügen  an  festen  Körperu ,  der  Zcichnungcu 
und  Schriftzflge  am  Papier  u.  s.  w.  ist  eine  Folge  der  Adhäsion. 

Eiu  reines  Glasstäbchen,  das  man  in  Waaser  eintaucht,  zeigt  nach  dem  Heraus- 
ziehen eine  daranhängende  Wasserschicht;  es  ist  von  der  Flüssigkeit  benetzt 
worden ,  ein  Beweis ,  dass  in  diesem  Fall  sogar  die  Adhäsion  der  Flüssigkeit  au 
den  festen  Körper  grösser  war  als  der  Zusammenhang  der  Flüssigkeitstheilcheii 
unter  sich  (s.  C  o  b  ä  s  i  o  u).  Aber  auch  Flüssigkeiten,  die  den  eingetauchten  Körper 
nicht  benetzen ,  adhäriren  an  demselben ,  was  daraus  erhellt ,  dass  beispielsweise 
zum  Losreissen  einer  Platte  vou  der  Oberfläche  einer  solcheu  Flüssigkeit  eine 
grössere  Kraft  erforderlich  ist,  als  dem  Gewichte  der  Platte  allein  entspricht,  lieber 
die  Einwirkuug  der  Adhäsion  auf  die  Gestaltung  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit 
in  der  Nähe  der  sie  einscbliessenden  Gefässwäude  s.  Kapillarität. 

Die  Adhäsion  bewirkt  die  allmälige  Mischung  (Diffusion,  s.  d.)  zweier 
Flüssigkeiten,  welche  vorsichtig  übereinander  geschichtet  werdeu,  doch  gibt  es 
Flüssigkeiten,  welche  nicht  gegenseitig  adhäriren,  z.  H.Wasser  uud  fettes  Oel.  l'm 
sie  zu  mischen ,  schüttelt  man  solche  Flüssigkeiten  mit  einem  schleimigen  Stoffe., 
man  emulgirt  sie.  (s.  Emulsion).  Ebenso  wie  Flüssigkeiten  diffundiren  auch  Gase. 

Eine  Adhftsionserscheinung    zwiseheu    festen  uud  flüssigen  oder  gasförmigen 
Körperu  ist  die  Auflösung  der  ersteren  (s.  Lösung). 

in  Folge  der  Adhäsion  zwischen  festen  und  gasförmigen  Körperu  condeusirt 
jeder  Gegenstand  an  seiner  Oberfläche  aus  seiner  Umgebung  eine  Gassehicht,  die 
zu  einigen  merkwürdigen  Erscheinungen  Anlam  gibt.  Zieht  mau  auf  einer  Metall- 
oder Glasplatte  einige  Züge  mit  einem  Holzstähchen ,  so  treten  dieselben  beim 
Behauchen,  oder  noch  besser,  wenn  mau  die  Platte  Quecksilberdämpfen  aussetzt, 
deutlich  hervor,  iudem  die  Wasser-,  respective  Quecksilberdämpfe  sieh  au  jenen 
Stellen ,  an  welchen  die  Gasatmosphäre  durch  das  Darüberfahren  mit  dem  Holz- 
stäbchen zum  Theil  weggenommen  wurde,  iu  anderer  Weise  condensireu  als  an 
den  übrigen  (MosKR'sche  Bilder). 

leher  weitere  Beziehungen  gasförmiger  zu  festen  und  flüssigen  Körpern  s.  A  b- 
sorptiou.  Pit.Hch. 

AfJiantum.  Zu  der  Farnfamilie  der  Poly/todiacear,  Coenosorene,  gehörige  zier- 
liehe Pflanzen ,  die  vorzüglich  in  Südamerika  heimisch  sind.  Sie  tragen  die  Sori 
auf  dem  obersteu  Theile  der  Blattuerven ,  wo  dieselben  auf  der  Unterseite  um- 
geschlagener, schleierartiger  Blattlilppchen  ( falsches  Indusiumi  sitzen. 

I.  Adiantum  Capillu*  Veneria  L. ,  Venushaar,  Frauenhaar  iu  dem 
südliehen  Europa  (Schweiz,  Tirol,  Italien,  Spanien,  Griechenland],  England,  Afrika 
(im  Norden  und  am  f'api,  Südasien,  Amerika,  aber  nicht  in  Deutschland,  da  es 
die  Alpen  nicht  Uberschreitet.  Das  kriechende  Khizom  ist  kurz  (oft  ii«*tig)  und  mit 
Sprenblättchen  besetzt.  Es  trügt  ein  Büschel  1">  — ;50  cm  langer  Wedel,  welche 
einen  langen  dünnen,  sehr  elastischen,  auch  innen  glänzend  röthlich-  bis  schwarz- 
braunen Stiel  (ihm  verdankt  die  Pflanze  den  Namen  Frauenhaar)  und  unten  2-  bis 
3faeb,    nach    oben   zu   einfach   gefiederte  Blätter  besitzen.    Die  kurz  gestielten 
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Fiedercheu  (Blattabschnitte)  sind  keilförmig.  Die  Hnienförraigen ,  kurzen,  anfangs 
weissen,  dann  hellbraunen  Sori  liegen,  durch  die  Einkerbungen  getrennt,  unter 
den  zurückgeschlageneu  Kerbzahnen  der  Blattabschnitte. 

Herba  Capillorum  Venen«,  Folia  Capilli  s.  Adianti,  La  die«  hair,  Capil- 
laire  de  Montpellier  (Ph.  Austr.,  Ph.  Kos».,  Ph.  Helvet.,  Ph.  Belg.)  sind  die 
thunlichst  von  den  dreikantigen,  kahlen ,  zerbrechlichen  Stielen  befreiten,  zarten, 
papierdünnen,  nicht  pereunirenden,  trocken  selten  lebhaft  grünen  Blätter.  Die- 
selben (siehe  oben)  bestehen  aus  1—3  Fiedereben ,  welche  verkehrt  eiförmig  bis 
halbkreisförmig  und  7 — 10  :  8—13  mm  gross  sind  und  eine  scjiiefe,  keilförmige  Basis 
besitzen.  Der  obere,  abgerundete  Hand  ist  durch  zahlreiche  Kerbungen  in  stumpfe 
Lttppchen  gespalten.  Das  Endbliittchen  der  Fieder  ist  grösser  und  tiefer  getheilt. 
Der  Hauptnerv  (Mittelrippe)  erlischt  schon  an  der  Blattbasis.  Von  dort  strahlen 
wiederholt  gegabelte  Seeundärnervcn  fächerförmig  aus.  Die  Blattchen  sind  also 
von  zahlreichen,  3— 4fach  gabcltbeiligen ,  nicht  anastomosireuden  Adern  durch- 
zogen (Xervatio  Cyclopteridis;. 

Das  im  Juni  oder  Juli  zu  sammelnde  Kraut  besitzt  einen  sehr  schwachen  ,  nur 
beim  Zerreiben  etwa«  aromatischen  Geruch.  Der  Geschmack  ist  silsslich-bitterlich, 
etwas  zusammenziehend  herb.  Ks  enthalt  einen  eisengrUueudeu  Gerbstoff,  einen 
Bitterstoff,  Zucker,  Spuren  eines  Ätherischen  Oeles,  7»  Procent  Wasser. 

Das  Kraut  wird  in  Form  eines  Aufgusses  oder  zur  Bereitung  des  Syr.  Capilli 
]'ent>ri#  und  Sur.  Cup,  Yen.  rompos.  gebraucht.  Krsterer  wird  jedoch  ganz  all- 
gemein und,  da  er  ohne  speeitische  Wirkung  ist,  auch  ohne  Bedenken  durch  den  Syr. 
Aurant.  ßor.  ersetzt.  Das  Kraut  ist  auch  Bestandteil  der  Spec.  pect.  (Ph.  Helv.) 
und  der  Mixtur,  bah.  rapaivae  (Ph.  Boss.;. 

II.  Adianttim  pedatum  L.,  F  u  s s  f  ö  r  in  i  g e  r  K  r  u 1 1  f  a r  n,  in  Canada  und  den 
nördlichen  Vereinigten  Staaten  bis  Virginien ,  aber  auch  in  Nordostasien ,  Japan, 
Himalaya .  Ostindien  einheimisch,  ist  fast  doppelt  so  gros«  als  unser  Frauenhaar, 
besitzt  ein  kriechendes  Khizom  und  hellbrauu-röthliehe,  innen  lebhaft  citroncugelbe, 
glänzende  Wedelstiele.  Dieselben  theilen  sich  nach  oben  zu  in  zwei  kurze  Acate, 
deren  jeder  C>  —  7  lanzettliche,  einfach  gefiederte,  schraubelartig  angeordnete 
Blätter  trAgt ,  die  strahlenförmig  gegen  die  Gabelung  des  Blattstiels  gestellt  sind 
(fuHsförmig  gefiedert;.  Die  kurzgestielteu  Fiederblättcheu  siud  regelmässiger  als  bei 
unserem  Frauenhaar  gestaltet ,  fast  dreieckig  oder  dreiseitig-sichelförmig.  Dem 
durch  zwei  ungleich  lange,  geradlinige,  ungekerbte  Seiten  gebildeten,  nahezu  recht- 
winkligen Grunde  gegenüber  liegt  (die  Grundfläche  des  Dreiecks  bildend)  eine 
stumpf  lappige,  gekerbt  ausgerundete  Seite,  an  der,  unter  deu  umgeschlagenen  Zähnen 
halbversteckt,  die  Sori  angeordnet  sind. 

I  »as  Kraut  dieser  Pflanze  kommt  als  Fol.  Adianti  canadensis,  Herb.  Capillariae. 
C  a  p  i  1 1  a  r  i  c  n  k  r  a  u  t,  C  a  p  i  1 1  a  i  r  e  du  Canada  (Cod.  med.),  zu  parallelepipedcn 
Kuchen  comprimirt,  von  Amerika  aus  in  nicht  gerade  grosser  Menge  iu  den  Handel 
und  findet,  da  es  aromatischer  ist  als  unser  Frauenhaar,  namentlich  in  Frankreich 
hie  und  da  Anwendung  (lisane  et  Sirop  de  Capillaire  du  Canada  in  Cod.  med.). 

Bisweilen  fiudet  sich  als  Fol.  Adianti  auch  das  Kraut  von  Adiantum  trapezi- 
fnnnr  />.,  einer  im  tropiseheu  Amerika  einheimischen,  erheblich  grösseren  Pflanze 
mit  jjtosscii  trapezförmigen  Fiedern. 

Ferner  finden,  meist  freilich  nur  iu  den  HcimatslHndcrn,  medieinische  Anwendung : 
Adiantum  macrophylfum  Sic.  (Westindien;,  A  fafnitum  Sic,  A.  radiatum  />., 
A.  rrixtatam  L.,  A.  raudatum  L.,  A.  vilhuann  L. ,  A.  mefanofeueum  M". 
'  WcHtindien;.  A.  aet/tinpicti nt  L.  (Cap  ,  A.  tcnerum  Str  f  Jamaika;,  A.  fragile 
Str.,  A  nielartormilun  IY.  (Ostindien;,  A.  cu uro  tum  Langst!,  rt  Finch,,  A.  xub- 
cm  dttfiim  Str.  i  Brasilien  I. 

/*'"  /.  A  t/  in  n  t  i  n  ig  ri  stammen  von  Asplem'ttm  Adiantum  nigrtun  L.  is.  d.  i ; 
Fnl.  Atl  iant  i  ttlhi  von  Asptcnium  Rata  muraria  L.  (s.d.;;  Fol.  Ad  ia  nt  i 
ruhri  von  Anph-nium  Trivhomnnrs  L.  (*.  d.) ;  //  e  r  b.  A  d  i a  nt  /  aur  >-  i  von 
/'ul 'gtrirbmn  <c>mm«n<-  L.  i's.  <|.J.  Tschircli. 
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Adipocire.  Fettwachs,  Leichenfett,  Leichenwachs.  Kino  im  Wcscnt- 

licben  au»  Fettsäuren  oder  Seifen  bestehende  Substanz,  welcbe  \m  der  Zersetzung 
von  Leichen  in  sehr  feuchtem  Roden  oder  unter  Wasser,  höchst  wahrscheinlich  in 
Folge  mangelhaften  Luftzutrittes  entsteht. 

Die  ersten  Nachrichten  über  das  Vorkommen  vou  Adipocire  in  deu  Gräbern 
der  Friedhofe  verdanken  wir  Focrcroy  und  Thoi;ret.  Diese  beiden  Forscher 
wohuten  den  Ausgrabungen  bei,  welche  in  den  Jahren  1786  und  1787  auf  dem 
Friedhofe  der  „Unschuldigen  Kinder'  in  Paris  vorgenommen  wurden  und  mehr  als 
unxigtausend  Leichen  au«  den  verschiedensten  Epochen  umfassten:  sie  konnten 
bei  dieser  Gelegenheit  das  massenhafte  Vorkommen  von  Adipocire  in  den  Gemein- 
gräbern beobachten.  Diese  Gemeiugräber  hatten  dreissig  Fuss  Tiefe  und  zwanzig 
Fuss  iu's  Gevierte;  in  ihnen  waren  die  Särge  mit  den  Leichen  der  Armen  reihen- 
weise so  eng  aneinander  geschichtet ,  dass  jedes  Grab  tausend  bis  fünfzehnhundert 
Leichen  enthielt.  Der  Inhalt  jeder  solchen  Grube  kann  demnach  als  eine  Masse 
von  Cadavern  aufgefasst  werden  ,  die  ohne  erdige  Zwischenschicht ,  nur  dnreh  je 
zwei  etwa  halbzolldicke  Bretter  von  einander  geschieden  waren.  Wenn  ein  Grab 
angefüllt  war.  so  bedeckte  man  die  oberste  Sargschichte  ungefähr  einen  Fuss  hoch 
mit  Erde  und  grub  in  einiger  Entfernung  davon  eiu  neues.  Jedes  Grab  blieb 
ungefähr  drei  Jahre  lang  offen,  so  viel  Zeit  ging  nämlich  bis  zur  erfolgten  Füllung 
vorüber.  Der  Flächenraum  des  Friedhofes  war  nicht  htwonders  gross,  deshalb 
tnussten  die  Gräber  in  fünfzehn,  längstens  in  dreissig  Jahren  wieder  geöffnet  und 
für  die  Aufnahme  neuer  Leichen  in  Stand  gesetzt  werden. 

Die  Todtcngräbcr  dieses  Friedhofes  wussten  längst  aus  Erfahrung,  dass  dieser 
Zeitraum  für  die  vollständige  Zersctznug  der  Cadaver  unzurciclicnd  sei.  Bei  der 
Eröffnung  eines  seit  fünfzehn  Jahren  gefüllten  und  verschlossenen  Gemeingrabes 
fand  mau  die  Särge  in  ihrer  Form  und  Festigkeit  erhalten ;  ihr  Inhalt  war  nicht 
so  vollständig  der  Verwesung  anheimgefallen ,  wie  dies  nach  so  langer  Zeit  auf 
anderen  Friedhöfen  in  der  Hegel  der  Fall  ist,  vielmehr  lag  auf  dem  Bodenbrotte 
de«  Sarges  eine  weissgrauc,  abgeplattete,  die  Knochen  einhüllende  Masse,  welche 
wie  weisser  Käse  aussah  und  sich  fettig  anfühlte.  Die  Franzosen  gaben  dieser 
Substanz  den  Namen  Adipocire  (von  adeps,  Fett  und  cera ,  Wachs)  und  nannten 
den  Vorgaug,  durch  den  sie  entsteht,  Adipocirebildung ,  auch  Sapouitication 
fVerseifung  der  Leichen).  Bei  näherer  Untersuchung  solcher  Fettwachsleichen  cou- 
statirte  Fourckoy  Folgendes:  Nicht  alle  Leichen  waren  gleich  weit  in  der  Um- 
wandlung vorgeschritten,  manche  enthielten  in  der  Mitte  der  weissen  Fettmassen 
noch  Muskel partieu,  die  an  ihrem  fibrösen  Gewebe,  sowie  an  ihrer  rothen  Farbe 
erkennbar  wareu,  dagegen  fand  sich  bei  den  vollständig  umgewandelten  allenthalben 
die  weissgraue  theils  weiche,  theils  festere  Fettsubstanz,  die  sich  in  Stücke  von 
poröser  Beschaffenheit  zerbrechen  Hess:  von  Häuten,  Muskeln,  Sebucn .  (Jetassen, 
und  Nerven  war  in  diesem  Falle  keine  Spur  vorhanden.  Die  Hautgebilde  waren 
durchgeheuds  umgewandelt,  die  Bänder  und  Sehnenpartien,  welche  die  Knochen 
befestigen  ,  waren  entweder  verschwunden  oder  ihr  Gewebe  hatte  die  Haltbarkeit 
rerloreu.  Vergebens  suchte  man  nach  einer  Bauchhöhle:  die  allgemeinen  Be- 
deckungen und  Muskeln  dieser  liegend  waren,  wie  die  übrigen  Weiehtheile ,  in 
Leicbenfctt  verwandelt ,  eingefallen  uud  gegen  die  Wirbelsäule  gedrängt,  so  dass 
diese  Partie  platt  erschien  und  der  Kaum  für  die  Eingeweide  verloren  ging,  man 
fand  auch  fast  niemals  Spuren  von  den  letzteren.  Bei  der  Mehrzahl  der  Leichen 
waren  Magcu ,  Darmcanal,  Blase,  selbst  Leber,  Milz,  Nieren  und  Gebärmutter 
zerstört,  oft  spurlos  verschwunden,  nur  bisweilen  fand  man  in  der  Gegend  der 
Leber  und  der  Milz  unregelmässige  Adipociremassen  von  verschiedener  Grösse. 
Der  Umfang  der  Brust  war  altgeplattet  und  zusammengedrückt ;  die  Hippen,  aus 
ihrer  Verbindung  mit  den  Wirbelbeineu  gelöst,  lagen  auf  der  Wirlielsänle,  man 
vermochte  weder  Brustfell,  noch  Mittelfell,  grosse  Gcfässc,  Luftröhre,  Lungen  uud 
Herx  zu  unterscheiden:  sämmtlichc  Theile  Maren  oft  gänzlich  geschmolzen  und  zum 
ffrössteu  Theile  verschwunden,  an  ihrer  Stelle  fand  man  nur  eiuige  Brocken  roth 
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oder  braun  gefärbter,  fetter  Materie,  welche  als  das  Zcrsetzungsproduct  der  mit 
Mut  und  anderen  Säften  erfüllten  Eingeweide  angesehen  wurde.  Bisweilen  fand 
mau  in  dem  Brustrauine  eine  unregelmäßig  gerundete  Adipocirema&se,  welche  man 
als  Heut  eines  fettreichen  Herzens  deutete ;  in  anderen  Füllen  fand  sich  in  einer  Hälfte 
des  Thorax  ein  eiförmiger  Fettwachsklumpen,  der  sieh  in  Folge  von  Ueberfüllung 
eines  Lungenlappens  mit  lymphatischen  Säften  gebildet  haben  soll.  Auf  der  vorderen 
Brustwand  der  Frauen  lagerten  oft  die  fettreichen  Brustdrüsen ,  in  eine  wei:wc, 
gleichartige  Masse  umgewandelt.  Der  Kopf  war  von  Adipocire  umgeben,  das  Gericht 
meist  nicht  mehr  zu  erkennen ,  im  Muude  weder  Zunge ,  noch  weicher  Gauineu, 
die  Kinnladen  in  der  Gelenkverbindung  gelöst,  mit  un regelmässigen  Fettklumpen 
bedeckt,  in  den  Augcuhöhlen  lagen  weisse  Fettreste,  die  Kopfschwarte  hatte  auch 
die  Verwandlung  in  Fett  erfahren.  In  der  Sehädelhöhlc  begegnete  man  stet*  dem 
Gehirn,  welches  auf  der  Oberfläche  schwärzlich  war;  es  hatte  wie  die  übrigen 
Organe  den  Yerseiftmgsprocess  erlitten. 

Durch  die  Mittheilungen  Fourcroy'.s  auf  das  Leichenwaehs  aufmerksam  ge- 
macht, Hiichte  man  dasselbe  bei  Ausgrabungen  alleuthalbeu  auf  Friedhöfen  und 
fand  es  häufig,  bisweilen  iu  grossen  Massen.  So  constatirte  Dr.  Julius  Krattkk 
das  Vorkommen  von  Adipocire  auf  dem  Friedhofe  zu  St.  Peter  in  Graz,  der  iu 
seiner  ganzen  Ausdehnung  aus  Lehmboden  besteht.  Dr.  H.  Reinhard  gibt  an, 
Uass  iu  den  letzten  Jahren  auf  den  Friedhöfen  des  Königreiches  Sachsen  bei  Ex- 
humirungeu  ziemlich  oft  Adipocire  gefunden  wurde  und  zwar  nur  iu  Lehmboden ; 
von  7!>  in  Lehmboden  begrabeneu  Leichen  zeigten  IG  Fcttwachsbildung  in  grösserer 
oder  geringerer  Ausdehnung,  4  von  ihnen  waren  nahezu  3  Jahre,  die  übrigen  viel 
länger,  nämlich  7  bis  21  Jahre  begraben  gewesen. 

Durch  Nachfragen  bei  den  Todtengräbern ,  welche  von  den  Ausgrabungen  der 
Leichen  das  Leichenwaehs  kennen,  kann  man  in  Erfahrung  bringen,  dass  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  der  Friedhöfe  nicht  selten  entweder  nur  au  einzelnen 
Stelleu  derselben,  oder  auf  ausgedehnteren  Strecken,  immer  aber  nur,  wenn  feuchter, 
lehmiger  Boden  vorhanden  ist,  Adipocire  angetroffen  wird.  Die  Todtengräber  haben 
schon  zu  wiederholten  Malen  grosse  Fettwaehsklumpcn  im  Gewichte  von  mehreren 
Kilogrammen  unter  dem  Namen  „SpermaeeU'  Apothekern   zum  Kaufe  angeboten. 

Nach  durchaus  glaubwürdigen  Mittheilungen  von  Aerzten  und  Apothekern  wird 
das  Leichenwaehs  iu  den  Gebirgsgegenden  Schlesiens  seit  lange  als  Heilmittel 
verweudet.  Die  dortigen  Otirpfnseher ,  zu  denen  nicht  selten  die  Todtengräber 
gehören,  lassen  nämlich  Leichenwaehs  mit  heissem  Wein  vermischt  einnehmen  —  ein 
nach  ihrer  Meinung  vortreffliches,  schweisstreibendes  Mittel ! ! 

Alle  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  über  die  Fcttwachsbildung  auf  Fried- 
höfen haben  ergeben,  das«  dieselbe  dann  auftritt,  wenn  der  normale  Verwesungs- 
process  durch  besondere  Bodenbesehaffenheit  und  Grundwasserverhältnisse  (Lehm- 
boden, hohen  Stand  und  Stagnation  des  Grundwassers)  beeinträchtigt  wird.  Friedhöfe, 
iu  deren  Gräbern  Adipoeirebildung  stattfindet,  entsprechen  nicht  ihrem  Zwecke; 
Dr.  Jul.  Kkattkr  äussert  sich  über  dieselben  in  folgender  Weise :  „Friedhöfe,  auf 
denen  Fcttwachsbildung  vorkommt,  müsseu  für  ungeeignete  Begrttbuissplätze  erklärt 
werden,  weil  sie  den»  augestrebten  hygienischen  Zwecke  des  Erdgrabes  entgegen- 
stehen und  ein  ästhetischer  Greuel  sind." 

Bisher  wurde  nur  das  Vorkommen  von  Leichenwachs  in  den  Gräbern  der  Friedhöfe 
erwähnt ;  man  hat  aber  auch  Leichenwaehs  wiederholt  an  den  Kesten  solcher  Leichen 
gefunden,  die  lange  Zeit  unter  Wasser  ihren  Zersetzuugsproees*  durchgemacht 
hatten  ( Wasserleichen }.  Hierher  gehörige  sehr  interessante  Beobachtungen  aus  der 
jüngsten  Zeit  halien  Professor  E.  v.  Hofhams  und  Dr.  Ed.  Ziu.neu  veröffentlicht. 

Die  chemischen  Intersuehungen  über  Adipocire  haben  ergeben,  das»  dasselbe 
iu  naher  Beziehung  zu  den  gewöhnlichen  Neutralfetten  steht,  welche  im  Organismus 
des  Menschen  und  vieler  Thiene,  und  zwar  ganz  besonders  reichlich  im  Panniculus 
adiposus.  vorkommen.  ForucnoY,  der  das  Leichenwaehs  zuerst  untersuchte,  be- 
hauptete,   es   sei  mit  dem  Wallrath  und  dem  aus  Galleusteinen   zu  gewinnenden 
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Fette  in  eine  Gasse  zusammenzustellen,  aber  schon  Chkvhkul  bewies,  dass  diese 
drei  Substanzen  ihrer  chemischen  Natur  nach  wesentlich  von  einander  verschieden 
seien  und  dass  das  Leiehenwachs  entweder  ein  Geraenge  von  freien  Fettsäuren 
oder  deren  Ammoniak-  resp.  Kalkseifen  repräsentire ;  spätere  Untersuchungen 
haben  die  Angaben  Chevkeul's  im  Wesentlichen  bestätigt;  meistens  wurden  iu 
dem  Adipocire,  Oelsäure ,  Palmitinsäure  und  Stearinsäure  gefunden ,  welche ,  wie 
bekannt,  die  Hauptbestandteile  der  thierischeu  Neutralfette  ausmachen,  nur  Ebkrt 
fand  in  einem  Leichenwachse  ausser  Palmitinsäure  Margarinsäure  und  Oxy- 
rnargarinsäure. 

Das  Adipocire  ist  aussen  zumeist  dunkelbraun  gefärbt  von  anhaftenden  humus- 
artigen Substanzen,  im  Iunern  dagegen  weiss  oder  gelblichwciss  ,  hart,  bröcklig; 
es  fühlt  sieh  fettig  au,  erweicht  bei  gelindem  Erwarmen  und  schmilzt  bei  ge- 
steigerter Erwärmung  vollständig ,  wenn  es  aus  freien  Fettsfluren  besteht ,  in 
welchem  Falle  es  auch  iu  Aether ,  sowie  in  heissem  Weingeist  leicht  und  voll- 
ständig löslich  ist ;  Aramouiakseifen  lösen  sich  auch  in  heisnem  Weingeist,  Kalkseifen 
dagegen  nicht. 

Die  Frage,  aus  welchem  Material«  und  durch  welche  chemische  Vorgänge  das 
Adipocire  entsteht,  int  vielfach  erörtert  wordeu,  gleichwohl  sind  die  betheiligten 
Forscher  bis  beute  nicht  zu  einer  einheitlichen  Anschauung  gelangt,  vielmehr  gehen 
die  Meinungen  nach  zwei  Richtungen  auseinander:  Die  Einen  behaupten,  das 
Leichenwachs  entstehe  nur  aus  dem  präforniirteu  Fette  und  sei  also  ein  Um- 
wandlung»- und  Spaltuugsproduct  desselben ;  die  Anderen  geben  zwar  zu ,  dass  ein 
grosser  Theil  des  Adipoeires  auf  diesem  Wege  gebildet  wird,  aber  nie  nehmen  an, 
dass  auch  aus  den  Eiweisskörpern  der  Organe  durch  einen  allerdings  noeh  nicht 
erklärten  Vorgang  höhere  Fettsäuren,  wie  sie  im  Leichenwachs  vorkommen ,  ent- 
stehen. Für  die  ersteren  ist  daher  das  Leichen  wachs  eiu  Produet  der  Verseifung 
von  Xeutralfett,  für  die  letzteren  auch  ein  Urawandlungsproduct  der  Eiweiss- 
körper. 

Die  Adipocirebildung  aus  dem  in  den  Organen  abgelagerten  Neutralfette  ist  in 
folgender  Weise  aufzufassen:  Durch  die  Einwirkung  von  Fäulnissfermenten  wird 
das  Fett  unter  Aufnahme  von  Wasser  gespalten  in  Glyeerin  und  Fettsäureu  in  der 
Weise,  wie  es  durch  das  fettzersetzonde  Ferment  der  Bauchspeicheldrüse  oder  durch 
Behandlung  der  Fette  mit  Wasserdampf  bei  sehr  hoher  Temperatur  und  unter  hohem 
Druck  geschieht.  Die  frei  gewordenen  Fettsäuren  könuen  durch  äussere  Eiuflüsse 
verändert  werden.  Zunächst  wird  eine  Abnahme  der  Oelsäure  erfolgen,  welche  an 
der  Luft  allmälig  oxydirt  wird;  mau  findet  daher  in  altem  Leiehenwachs  nur 
wenig,  bisweilen  gar  keine  Oelsäure  mehr.  Die  fetten  Säuren  können  sich  mit 
dem  bei  der  Zersetzung  der  F.iweisskörper  entstehenden  Ammoniak  zu  Ammoniak- 
seifen verbinden,  welche  durch  Kohlensäure  unter  Abscheidung  der  freien  Fett- 
sauren  zerlegt  oder  aber  durch  die  dauernde  Berührung  mit  kalkhaltigen  Wässern 
in  Kalkseifen  umgewandelt  werden. 

Gegen  die  Annahme,  dass  aus  dem  Muskel,  resp.  aus  Eiweisssubstanzcu  über- 
haupt Adipocire  entstehen  könne,  ist  von  verschiedenen  Autoren  bis  auf  den 
heutigen  Tag  der  gewiss  sehr  gewichtige  Einwand  erhoben  worden ,  dass  es  bis 
jetzt  niemals  gelungeu  ist,  aus  reiner,  fettfreier  Eiweisssubstanz  Adipocire  zu 
erzeugen,  wenn  man  sie  jeneu  Bedingungen  aussetzt,  unter  deuen  fetthaltige  Organe 
Adipocire  liefern,  und  so  lange  dieser  Einwand  nicht  durch  unantastbare  Experi- 
mente beseitigt  ist ,  wird  es  nicht  gelingen  ,  der  Ansicht ,  dass  an  der  Fettwachs- 
hildung  auch  die  Eiweisskörper  direct  theilnehmeu,  zur  Geltung  zu  verhelfen. 

Literatur:  Orfila  ond  Lesueur,  Handbuch.  Leipzig  1832.  —  Krntter,  Mittheilungun 
des  Vereines  der  Aerzte  in  Steiermark.  1 878.  —  Elfter  Jahresbericht  des  Landes- Medicinal- 
l'ollegiums  über  das  Medicinalwesen  im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1879.  Leipzig  1881  — 
Küchenmeister,  Zeitschrift  für  Epidemiologie,  1875,  Bd.  II,  Heft  l.  —  E.  Hofmann, 
Wiener  medicinisch«  Wochenschrift,  1879.  —  Zillner,  Euleuburg's  Vierteljahresschrift  für 
gerichtl.  Med  i  ein  und  öfl'entl.  Snnitätswe«en.  N.  F.,  XLII.  —  E.  Ludwig,  Ueber  Leichenfett 
in  Eulen  borg' s  Real-Encvclopädie  der  gedämmten  Heilkunde,  Bd.  VIII.  E.  Ludwig. 
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Adjective  Farben  nennt  man  in  der  Färberei  solche,  welche  nur  mit  Bei- 
hilfe von  Beizen  auf  den  Fasern  befestigt  werden  könneu,  im  Gegensätze  zu  den 
»nbstantiven  Farben,  welche  sich  direct  mit  der  Faser  vereinigen.  Die  Methode 
des  Färbens  hangt  dabei  nicht  nur  von  der  Natur  des  Farbstoffes,  sondern  auch 
von  der  Beschaffenheit  der  zu  färbenden  Faser  ab,  indem  ein  und  derselbe  Farb- 
stoff', z.  B.  Seide  Substantiv,  Baumwolle  aber  nur  adjectiv  färben  kann. 

R.  Benedikt. 

Adjustirung.  ein  in  Oesterreich  gebrauchlicher  Terminus  technicus,  bezeichnet 
die  Tbätigkeit  den  Apothekers,  den  nach  ärztlicheu  Ordinationen  angefertigten 
Medicameuten,  insbesondere  aber  den  zum  froihflndigen  Verkauf  vorräthig  gehaltenen 
(abgefaßten)  Arzneimitteln  eine  möglichst  praktische  und  doch  dem  Auge  wohl- 
gefällige Ausstattung  zu  geben.  Vergl.  H  a  u  d  v  e  r  k  a  u  f. 

AdjUVcMS.  In  der  Keceptirkuudc  heisst  ein  zur  Unterstützung  der  Wirkung 
des  Hauptmittel«  (Basis)  verordnetes  Medicament  Adjuvant  (von  adjuvare,  helfen, 
unterstützen)  oder  Hilfsmittel.  Ks  nimmt  auf  dem  Heeepte  in  der  Hegel  die  zweite 
Stelle  unmittelbar  nach  der  Basw  ein.  Die  Vereinfachung  der  Arzneiverordunngen 
in  neuerer  Zeit  lässt  die  Aerzte  meist  vou  den  früher  überaus  üblieheu  Adjuvanten 
absehen ,  die  sich  jedoch  noch  in  vielen  Officinalfonneln ,  in  ärztlichen  Recepten 
noch  am  meisten  bei  Purganzen  finden ,  wo  die  alte  Medicin  das  Adjuvaus  l  hier 
häufig  als  Stimulus  bezeichnet)  für  unentbehrlich  hielt.  Th.  Hasemann 

Adlerfarn  ist  Pteris  aquilina  L.  —  Adlerholz  ist  Ligniun  Ahes. 

Adlervitriol  oder  Admonter  Vitriol  ist  ein  Kupfervitriol  enthaltender 

Eisenvitriol. 

Adolfs  Unguentlim  antipSOriCUm  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Su/fur  dtpur.,  Pulv.  face.  Junipen',  Pulv.  bacr.  Lauri  und  Adeps  (nach  Hag  KR). 

Adonidin,  ein  oiucosid,  aus  dem  Kraut  von  Adonis  venia  Iis  (s.  d.)  dar- 
gestellt, bildet  ciu  amorphes,  geruchloses,  in  Weingeist  leicht,  in  Wasser  und  Aether 
wenig  lösliches  Pulver.  Ks  ist  stickstofffrei  nud  besitzt  Digitaliswirkung,  besonders 
bemerkenswert!!  soll  die  diuretischc  Wirkung  sein. 

Die  Höhe  der  Dosis  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  man  benutzt 
(ebenso  wie  bei  Digitalis),  am  liebsten  ein  Jnfusum  Adonidis.  Ein  gutes 
Gescbmackscorri^ens  für  Adonidin  ist  noch  nicht  bekannt. 

Zur  Darstellung  des  Adonidins,  welche  der  des  Digitalins  ähnlich  ist,  gibt 
Ckrvkllo  folgende  Notizen:  Das  Kraut  der  Adonis  tu mal is  wird  mit  50  procent. 
Alkohol  extrabirt  und  das  Filtrat  mit  basischem  Bleiacetat  ausgefällt.  Die  vom 
Niederschlag  getrennte,  stark  bitter  schmeckende  Flüssigkeit  wird  auf  dem  Wasser- 
bade zur  Syrupconsistenz  eingedampft,  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Ammoniak 
neutral isirt  und  mit  eoheentrirter  Gerbsäurelttsung  völlig  ausgefällt.  Der  Nieder- 
schlag wird  auf  dem  Filter  gesammelt,  mit  Wasser  etwas  ausgewaschen,  durch 
Pressen  zwischen  Fliesspapier  etwas  getrocknet,  noch  feucht  mit  Zinkoxyd  und 
Alkohol  angerieben  und  im  Wasserbad  eingetrocknet.  Der  Rückstand  wird  zerrieben, 
mit  starkem  Alkohol  in  der  Wärme  extrabirt.  das  Filtrat  durch  Zusatz  von  Aether  vou 
einigm  fremden  Stoffen,  welche  dadurch  gefallt  werden,  befreit,  filtrirt.  eingedampft, 
getrocknet  und  zerrieben. 

Adonis.  Gattung  der  flanmtculaceae,  Hanunculene,  einjährige  uud  pereunirendo 
Kräuter  mit  drei-  bis  vierfach  ficdcrtheilige»  Blättern  .  endstäudigeu  gelben  oder 
rothen  Hlüthen,  deren  fünf-  bis  achtblättriger  Kelch  hinfällig  ist. 

I.  Adonis  r  r  r  n  a  l  i 's  L..  ( '  h  r  i  s  t  w  u  r  z  .  schwarze,  fälschender 
b  Ö  h  m  i  h  c  b  e  N  i  e  s  s  w  u  r  z .  T  c  u  f  e  1  s  a  u  g  e  und  Z  i  e  g  e  n  b  I  u  m  e ,  besitzt  am 
Grunde  sehuppenfömiige.  oben  beblätterte,  1;">— 30cm  hohe,  aufrechte,  meist  ein- 
fache, zart  gestreifte,  bisweilen  kurz  behaarte  Stengel  und  in  zahlreiche  fein  borsteu- 
artige  Segmente  gespaltene  Blätter.  Der  Kelch  der  grossen  gelben  üWrhängendcu 
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terminalen  Blüthen  ist  weichhaarig,  die  12 — 20  Kronenblätter  sind  au  der  Spitze 
gezähnt.  Die  fast  kugelig  verkehrt-eiförmigen,  eine  kurz-cylindrische,  dichte  Aehre 
bildenden  Früchtchen  sind  runzlig  weichhaarig,  zottig  und  mit  einein  hakenförmigen 
Schnabel  (Griffelrest)  versehen.  Die  Pflanze  blüht  im  April-Mai. 

In  arzneilicher  Anwendung  ist  Radix  Adonidis ,  ein  länglich  -  rundlicher 
25 — 75  : 12 — 24  mm  grosser  Knollstock  (Cormusj,  der  von  den  Wurzelresten  höckerig, 
aber  nicht  geringelt  ist,  oben  uoch  kurze  Stengelreste  und  die  häutigen  Scheiden 
derselben  trägt  uud  ringsum  dicht  mit  zahlreichen,  bis  22cm  langen  strohhalm- 
dicken,  meist  unverzweigteu,  trocken  sehr  zerbrechlichen  Wurzelu  besetzt  ist. 

Die  Rinde  ist  relativ  mächtig,  der  rundliche  centrale  Holzkörper  besteht  aus 
drei  bis  vier  ziemlich  regelmässig  stern-  oder  kreuzförmig  angeordneten  kleinen 
GefÄssbündeln ;  das  Wurzelparenchym  führt  Stärke. 

Die  Wurzel  schmeckt  bitterlich  scharf,  dann  beissend  und  anhaltend  kratzend. 
Der  Geruch  iat  eigeuthünilich  widerlich.  Sie  enthält  wie  auch  das  Kraut  ein  in 
der  Wirkung  der  Digitalis  ähnliches  Glucosid,  das  Ado  nid  in  (Okrvello). 

Im  asiatischen  Kussland  ist  sie  im  Volksgebrauch,  wo  außerdem  auch  A.  sibirica 
latrin.  (A.  vernäh*  1>C A.  apennina  Voll.),  A.  wolgensüt  Stev.  und  A.  villosa 
Ltdeb.  Anweudung  findeu. 

II.  Adonis  aestivalis  L.  (A.  miniatus  Jacq.,  A.  maeulatus  Wall»:, 
A.  citri»  hs  lioß'm.),  Adouis-,  Feuer-,  Acker-,  Feld-,  M  ar  ic  u  - R ös  1  ei  n, 
Sommerteufelsauge,  Blutauge  mit  mennigrotben  Blüthcu ,  liefert«!  die 
einstmals  angewendeten  sebarfeu  Flore*  und  Sem ina  Adonidis  s.  Hellebori  Hippt- 

 .  • 

Samen  und  Blüthen  von  A.  autumnalis  L.  und  A.  flammea  Jacq.  gingen 
unter  deuselben  Namen.  Tschirch. 

AdüXSL,  Caprifoliaceen-Gsittnng,  charaktcrisirt  durch  die  radförmige  ßluineu- 
kroite.  8  — 10  StaubgefasKe  uud  Beerenfrüchte,  die  von  den  Kelchzähnen  umgeben 
und  von  dem  Griffel  gekrönt  sind.  —  Von  Adoxa  man  chateil  ina  L.t 
Risamkraut,  Mo  sc  buskraut,  Waldrauch,  einer  kleinen  (höchstens  10  cm 
hohen i,  nach  Bisam  duftenden  Pflanze,  war  früher  Radix  und  Herba  M<tscha- 
tellinae  in  mediciniseber  Anwendung,  jetzt  ist  beides  obsolet.  Tschircb. 

Adraganthin  =  b  a  s  s  <.jr  i  n. 

Adrian's  Emulsio  Picis  liquidae  (Emulsion  de  Goudron  vitale)  wird 

bereitet  aus  10  Th.  Pix  liquida ,  15  Th.  Vitelltim  Chi  und  7'>  Th.  Aqua.  — 
Adrian's  Liquor  haemostaticilS  int  eine  Mischung  aus  25  Th.  Liq.  Ferri  sesqui- 
chlorati,  15  Th.  Sal  culinare  und  60  Th.  Aqua.  —  Adrian's  Pix  liquida  QlyCerinata 

(Goudron  glycerine)  ist  eine  Mischung  aus  25  Th.  Pix  liquida ,  25  Th.  Vitell. 

Ovi  und  bO  Th.  Glycerin.  —  Adrian's  Solutio  Picis  liq.  alcalina  concen 

trata  (Solution  alcaline  concentre'e  de  Goudron)  ist  eiue  Mischung  aus  100  Th. 
Pix  liquida ,  50  Th.  Liquor  Nairi  caustici  und  750  Th.  Aqua. 

AdrUB,  angeblich  Cyperus  articulatus,  wird  in  neuester  Zeit  in  Amerika  als 
Canninativum  und  Antiemeticum  angewendet. 

Adstringentia  (adstringo,  astringof  zusammenschnüren,  fest  anziehen)  nennt 
man  diejenigen  Mittel,  welche  in  inedieinalcu  Gaben  zur  Znsammenziehuug  der  unter 
der  Applicationsstellc  liegenden  Partien  führen  und  direct  oder  indirect  die  dort  vor- 
handenen Gefässe  verengern,  woraus  bei  bestehender  Ueberfülluug  der  Gcfässe  uud 
stärkerer  Röthung  ein  Abblassen  der  Gewelw  und  auf  Hecernirendeu  Flächeu  eiue  Ver- 
minderung der  Secretion  resultirt.  Man  führt  die  Wirknug  derselben  auf  Wasserent- 
zichung  zurück,  woraus  (»ich  die  von  denselben  bedingte  Trockenheit  im  Munde  und 
die  trockene  und  harte  Beschaffenheit  der  Fäccs  nach  dem  Gebrauche  erklärt.  Direct e 
eontrahireude  Wirkung  auf  die  Gefäße  ist  nur  für  wenige  (Bleiacetat;,  nicht  aber  für 
andere  ebenso  wirksame  Adstringentieu  (Alaun,  Tannin)  nachgewiesen.  Auf  den  Schleim- 
häuten uud  auf  stark  secernirendeu  Wundfläehen  wirken  Adstringentieu  auch  dadurch. 
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das«  sie  eich  mit  den  Epithelien  und  dem  Schleime  zu  einer  trockenen  Deckschicht 
vereinigen  (daher  der  Name  Exsiccantia).  Mit  Ausnahme  der  Gallussäure  und  des 
nur  uneigeutlich  zu  den  Adstringentien  gehörenden  Mutterkorns  coaguliren  dieselben 
alle  Eiweiss  und  schliessen  sich  dadurch  an  die  Camtica,  von  denen  viele  in  starker 
Verdünnung  (wie  Silbernitrat  oder  mineralische  Säure)  die  nämlichen  Effecte  haben 
uud  in  derselben  Weise  therapeutisch  benutzt  werden.  In  starken  Dosen  sind  aueh  die 
Adstringentien  giftig  und  können  im  Magen  und  Darm  Anätzuug  und  Entzündung 
t>ewirken.  Therapeutisch  benutzt  man  sie  vorzüglich  zur  Beseitigung  von  Ent- 
zündungen, Katarrhen  und  Hypersecretionen  der  Schleimhäute ,  wo  sie  am  besten 
bei  directer  Application,  aber  auch,  insofernc  sie  alle  in  den  Blutstrom  aufgenommen 
werden ,  bei  interner  Darreichung,  hier  jedoch  unsicherer  wirken.  Auch  bei  stark 
secernirenden  Geschwüren  sind  sie  von  Nutzen.  Sie  sind  die  wichtigsten  bei  Durchfällen 
in  Anwendung  kommenden  Mittel  (Obstruentia  oder  Styptica)  und  dienen  vermöge 
ihrer  eiweisscoagulirenden  Wirkuug  häufig  als  blutstillende  Mittel  (Styptica).  Zu 
den  Adstringentien  gehören,  die  in  Verdünnung  angewendeten  Caustica  abgerechnet, 
von  unorganischen  Stoffen  das  Bleiacetat  uud  sonstige  lösliche  Bleisalze,  der  Alaun 
und  andere  lösliche  Thonerdeverbindungen  (Alumina  sulfuriea,  Eisenalauu  u.  A.), 
Eisensesquichlorid  und  Eisenacetat,  von  organischen  Stoffen  die  Gallussäure  und 
die  verschiedenen  Gerbsäuren  (Galläpfelgerbsäure,  Katauhiagerbsäure ,  Kinogerb- 
Häure,  Catecbugerbsäure)  und  die  solche  enthaltenden  vegetabilischen  Drogeu  (Gall- 
äpfel, Eichenrinde,  Flmeurinde,  Myrobalanen,  Bärentraube,  Tormentillwurzel,  Ha  tan  ha 
Cateebu,  Kino,  Monesia,  Oampechcholss  u.  A.  m.).  Th.  H  u  so  mann. 

AdventiVSprOSSe.  Im  Gegensatz  zu  den  regelmässig  an  bestimmten  Stelleu 
auftretenden  Sprossen  nennt  man  Adventivsprosse  solche,  die  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen an  Orten  hervorbrechen,  an  denen  gewöhnlich  Sprosse  dieser  Art  nicht  vorzu- 
kommen pflegen.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Brutknospen  an  Blättern,  die  Wurzel- 
bildung au  abgeschnitteneu  und  in  die  Erde  gesteckten  Blättern  und  Stengeln,  von 
kriechenden  oder  von  Wasser  üherflutheten  Stämmen,  endlich  die  Stock-  und  Wurzel- 
ausschläge  vieler  Bäume.  Die  letzteren  sind  äusserlich  oft  nicht  zu  unterscheiden  von 
I*  r  A  v  e  n  t  i  v-  oder  „schlafenden"  Knospe  n,  das  sind  ursprünglich  vorhandene, 
aber  in  ihrer  Entwicklung  gehemmte  und  erst  spät  zum  Durchbrach  gelangend« 
Sprosse. 

AdVOCatbaiim  ist  Perar-a  gratisaima  Sjtr.  (Ltuiraveae). 

Ae,  in  chemischen  Formeln  zuweilen  gebrauchte  Abkürzung  für  Aethyl  (Cs  H6). 

AeCidi0myC8te8,  Familie  der  basidiomycete*,  Pilze  mit  zwei-  bis  vierfachem 
Generationswechsel,  parasitisch  oder  endophytisch  auf  Pflanzen,  seltener  auf  Thieren 
lebend. 

Aeciamm.  Becherrost,  Schüsselrost,  ist  eine  Form  im  Generations- 
wechsel der  Hostpilze  (l'redineae),  eharakterisirt  durch  becherförmige ,  von  einer 
Hülle  fPcridiej  umgebene  Sporenlager,  die  Sporen  siud  einzellig,  gelb,  roth  oder 
hrauu.  Früher  wurden  die  Aecidien  für  besondere  Pilzarten  gchalteu,  vou  vielen 
sind  die  übrigen  Generationsformen  jetzt  noch  unbekannt. 

Aegagropili.  So  nannte  man  die  in  alter  Zeit  arzneilich  verwendeten  kugeligen 
Fonercmentc  im  Magen  der  Gemse,  die  ihren  Namen  von  ätyzYpo;,  Gemse  oder 
wilde  Ziege  uud  wf).o;,  filzartiger  Büschel,  nicht  von  dem  Lateinischen  pt'la,  ßaU 
«»der  pihttn,  Wurfspics*  erhalten  haben  uud  daher  auch  nicht,  wie  meist  geschieht, 
Arytitjwpiftir  oder  Atynyropil«  m  schreiben  sind.  Näheres  darüber  im  Artikel 
Bezoar.  Th  Huscmann. 

Aegle.  Gattung  der  Aurantiaccae.  Aus  Indien  stammende  dornige  Bäume  mit 
dreizähligen  Blättern  und  grossen  weissen  Blüthen ,  aus  denen  sich  vielsamige 
Beeren  entwickeln.  Von  Ae.  Manuelas  Correa  stammen  Früchts  Pdae  (s.  d.). 
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Aegopodilim,  Umbellifercn-Gattung ,  deren  einziger  bei  uns  einheimischer 
Vertreter  Aegopod  tum  Pod agraria  L.  (Sison  Podagraria  Spr.),  gemeiner 
G  a  i  s  f  u  s  b  ,  wilde  Angelika,  Samen  besitzt ,  die  denen  des  Kümmel«  sehr 
ähnlich,  aber  dunkelbraun  und  striemenlos  sind  und  früher  medicinisch  verwendet 
wnrden.  Auch  dag  Kraut  wurde  als  Herb.  Podagrariae  s.  Gerhardt  vielfach 
Tz.  B.  gegen  Podagra)  angewendet.    Die  Pflanze  ist  eine  gute  Futterpflanze. 

Aegopod  tum  Carum  Wib.  ist  synonym  mit  Carum  Cnrvi  L. 

Tschirch 

Aegyptenkraut  ist  Herba  Meiiloti. 

Aegyptiacum,  Aegyptischer  Balsam,  —  Jacob,  —  Salbe,  sind  volks- 
tümliche Benennungen  für  Oxymel  Aeruginis  (an  manchen  Orten  auch  Vn- 
guentum  Aeruginis).  8.  d. 

AeQyptiSChe  AugenentZÜndung  (Trachom)  ist  eine  chronische  in  hohem 
Grade  ansteckende  Entzündung  der  Augeubindehaut,  wobei  dieselbe  geschwellt  und 
an  ihrer  Oberfläche  rauh  wird.  Sie  führt  oft  zu  Erkrankung  der  Hornhaut  mit 
Keeinträchtigung  des  Sehvermögens  und  zu  Verladungen  der  Augenlider,  Ein- 
wärtswendung und  Auswärtswendung  derselben.  Die  Krankheit  trat  mit  ausser- 
ordentlicher Heftigkeit  im  Jahre  1798  unter  den  französischen  Truppen  auf,  bald 
nachdem  sie  in  Aegypten  gelandet  waren.  Irrigerweise  glaubte  mau  spater,  dass 
die*c  Form  der  Augeneutzünduug  von  Aegypten  nach  Europa  gebracht  Morden  sei. 

Aegyptischer  Heusamen  ist  *Wn  Foeni  graed. 

Aehre  (apica),  ist  ein  raeeniöser  Blütheustand  mit  a u f r e e h t e m  Haupt^pross 
und  aeropetal  sich  entwickelnden  sitzenden  Blüthen.  Eine  Abart  der  Aebre  ist 
da*  Kfltzchen,  hangend  und  im  Ganzen  abfallend. 

AeOlipHC,  ein  kleiner  ans  Messing  construirter  Apparat,  der  mit  Alkohol  zum 
Theil  gefüllt  ist  und  durch  eine  Alkoholflamme  erhitzt  wird.  Die  Alkoholdäinpfe 
entweichen  durch  eine  enge  Messingröhre,  welche  innerhalb  der  Heizflamme  endigt 
und  erzeugen  so  eine  Stichflamme  von  bedeutender  Hitze.  Man  bedient  sich  dieser 
Apparate  zum  Löthen  und ,  wo  man  über  kein  Gas  verfügt ,  wohl  auch  bei 
chemischen  Arbeiten. 

AepfelblÜthen,  rothe  und  weisse;  für  entere  pflegt  man  im  Handverkaufe 
Floren  Granatt)  für  letztere  Flore*  Acaciae  zu  substituiren. 

AepfelpOmade.  Borsdorfer,  eine  mit  dem  Saft  des  Boredorfer  Apfels 
bereitete  Pomade,  die  vorzügliche  haarkräftigeude  Eigenschaften  haben  soll ;  man 
pflegt  Ungt.  pomadinum  album  oder  auch  chinatum  zu  substituiren.  Aepfel- 
salbe,  Qeibe  und  weisse;  für  entere  pflegt  man  Ungt.  ßavum  (Althatae,  für 
letztere  Ungt.  rosatum  zu  geben. 

AepfelSäure,  Monoxybernsteinsäure  hat  die  empirische  Formel  C4  H6  (\ ; 
ihre  Beziehung  zur  Bernsteinsaurc  und  Weinsäure  wird  durch  die  Structurformel 
COOH—  CHOH— CHj— COOH  ausgedrückt. 

Die  Aepfelsäure  wurde  17*5  zuent  von  Scheele  in  den  unreifen  Aepfeln  auf- 
gefunden und  von  Likbn;  1833  zuerst  genauer  uutenucht  und  analysirt.  Sie  ge- 
hört im  Verein  mit  Weinsäure  und  Citrouensäure  zu  den  am  meisten  verbreiteten 
Pflanzensäuren  und  ist  in  den  Kirschen ,  Pflaumen ,  Quitten ,  Ananas ,  Erdbeeren, 
Heidelbeeren,  in  den  unreifen  Weintrauben ,  in  den  Berberitzen ,  in  den  Steugelu 
mehrerer  lihewn-Arten ,  im  Tabak  als  äpfelsaures  Nicotin ,  in  den  Früchten  von 
Solanum  Lycoperticum  u.  s.  w.  euthalten.  Indess  dieueu  fast  uur  die  unreifen 
Vogelbeeren  zur  Darstellung. 

Nach  Likrig  geschieht  die  Darstellung  der  Aepfelsäure  in  folgender  Weise :  Die 
unreifen,  noch  rosenroth  gefärbteu  Früchte  von  Sorbus  Aucuparia  werden  autge- 
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presst,  der  Saft  mit  dünner  Kalkmilch  bis  zur  eben  Raiiren  Reaction  versetzt  und 
in  einem  kupfernen  Kessel  mehrere  Stunden  lang  im  Kochen  erhalten.  Es  scheidet 
sich  neutraler  apfelsaurer  Kalk  als  sandige«  Pulver  aus,  welchen  man  in  dem 
Maasse,  wie  er  sich  bildet,  mit  einem  kupfernen  Löffel  herausnimmt.  Das  so  er- 
haltene Kalksalz  ist  nur  wenig  gefärbt,  wenn  der  Saft  in  der  angegebenen  Weise 
mit  Kalkmilch  versetzt  wurde,  wäbreud  da«  Calciummalat  mit  Farbstoff  verun- 
reinigt sich  absetzt,  wenn  der  ursprüngliche  Saft  mit  Kalkmilch  vollständig  neu- 
tralisirt  wurde.  Da«  Kalksalz  wird  in  verdünnter  (l  :  10)  heisscr  Salpetersäure 
gelöst.  Beim  Erkalten  scheiden  sich  aus  dieser  Lösung  grosse  Krystallc  von  saurem 
äpfelsaurem  Kalk  aus,  welche  man  durch  einmaliges  IJmkrystallisiren  aus  kochen- 
dem Wasser  ganz  rein  erhält.  Mau  löst  die  reinen  Krystalle  abermals  in  koebeu- 
dem  Wasser  und  fällt  mit  Bleizucker:  den  Niederschlag  wäscht  man  gehörig  mit 
Wasser  aus  und  zersetzt  ihn  mit  Schwefelwasserstoff.  Nach  dem  Abfiltriren  wird 
diese  wässerige  Lösung  der  Aepfelsäure  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Syrup- 
consistenz  eingedampft.  Beim  Erkalten  erstarrt  die  Masse  allmälig.  Ausser  durch 
Behandeln  mit  Salpetersäure  lässt  sich  auch  durch  vorsichtiges  Behandeln  mit  Schwefel- 
säure saurer  äpfelsanrer  Kalk  erhalten.  Zu  diesem  Zweck  wurde  von  Johaxskn 
empfohlen  ,  den  äpfelsauren  Kalk  in  zwei  gleiche  Portionen  zu  theilen ,  die  eine 
Portion  mit  dem  (»-  bis  lOfnchcu  Volumen  Wasser  und  soviel  niässig  verdünnter 
Schwefelsäure  zu  erwilrmen  ,  bis  eine  mit  Weingeist  gemischte  Probe  nach  dem 
Filtriren  einen  geringen  rebersehuss  au  Schwefelsäure  erkennen  lässt,  dann  ohne 
zu  filtriren  die  zweite  Portion  äpfelsauren  Kalkes  zuzufügen  und  nach  nochmaligem 
Aufkochen  zu  coliren.  Es  sebeidet  sich  beim  Erkalten  saurer  äpfclsaurer  Kalk  in 
reichlicher  Menge  aus. 

Es  sei  hierbei  erwähnt,  dass  nur  unreife  Vogelbeeren  angewendet  werden 
können,  da  beim  Reifen  der  Früchte  die  Aepfelsäure  mehr  und  mehr  verschwindet. 
Die  Vogelbeeren  enthalten  bis  zu  x  Procent  freie  Säure  ibereehnet  auf  Aepfelsäure  ). 

Die  Aepfelsäure  krystallisirt  sehr  schwierig  zu  farblosen  glänzenden  Nadeln, 
welche  büschelförmig  oder  kugelig  vereinigt  sind:  sie  ist  leicht  löslich  iu  Wasser 
und  Alkohol,  weniger  leicht  in  Aether,  die  Krystalle  selbst  zerfliessen  an  feuchter 
Luft:  ihre  Lösung  zeigt  stark  saure  Reaction.  Die  Lösungen  der  Aepfelsäure,  sowie 
ihrer  Alkalisalze  in  Wasser  sind  optisch  aetiv  und  zeigen  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen (worunter  Concentration  und  Temperatur  eine  grosse  Rolle  spielen)  ein 
verschieden  grosses  Drebuugsvermögcn  für  den  polarisirten  Lichtstrahl  nach  rechts 
oder  links. 

Das  speeifisehe  Gewicht  der  Aepfelsäure  ist  bei  4«  nach  Schröder  1.559.  Die 
Kryalallc  der  Aepfelsäure  schmelzen  nach  Pastkur  bei  100°.  Beim  Erhitzen  auf 
140" — 150°  spaltet  die  Aepfelsäure  ein  Moleeftl  Wasser  ab  und  es  entstehen  zwei 
isomere  Säuren :  Fumarsäure  und  Maleinsäure,  erstere  iu  grösserer  Menge :  erhitzt 
man  aber  über  150\  so  resultirt  hauptsächlich  Maleinsäure,  welche  neben  ihrem 
Anhydrid  abdestillirt  werden  kann.  Bei  raschem  Erhitzen  über  2<>0 '  tritt  theilweise 
Verkohlung  ein.  Die  Beziehung  der  genannten  Säuren  zur  Aepfelsäure  ergibt  sieh 
aus  Folgendem: 


V..t»f«.U;inr«.  1  (  \f.,l..i..wilnr«.^i.l 


Aepfelsäure  [M .U*M „^HiTroJ  Maleiiisäureanhydritl 
Durch  Erhitzen  der  Aepfelsäure  mit  eoneentrirter  Jodwasserstoffsäure  auf  130° 
wird  sie  zu  Bernsteinsäure  redneirt :  (',  H«.  0„  +  2  II.!  =  <\H„04  ( Bernstein  säure) 
4-  HjO  -f-  J4 :  ebenso  tritt  diese  Reduction  ein  bei  Oährung  des  äpfelsauren  Kalkes 
durch  Hefe,  (  oncentrirte  Bnunwasserstoffsnure  liefert  dagegen  Monohronibernstein- 
säurc:  rauchende  Salzsäure  fuhrt  sie  in  Fumarsäure  über.  Durch  vorsichtige  Oxy- 
dation mit  Kaliumbiehrotnat  entsteht  Malonsäure.  Salpetersäure  oxydirt  hauptsäch- 
lich zu  Oxalsäure:  beim  Kochen  der  vcrdüuutcn  wässerigen  Lösung  mit  Braunstein 
entweicht  Aldehyd.  Beim  Erhitzen  mit  Kalihydrat  cutsteht  Essigsäure  und  Oxal- 
säure:  b«im  Erhitzen   mit    verdünnter  Schwefelsäure  Fumarsäure,  Ameisensäure, 
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Aldehyd  und  Kohlensaure.  Concentrirte  Schwefelsaure  zersetzt  sie  in  der  Warme 
in  Kohlensäure  und  Essigsäure.  Bei  der  Elektrolyse  der  Aepfelsäure  und  äpfulsauren 
Alkalien  tritt  Kohlensäure  .  Kohlenoxyd  uud  Aldehyd  auf.  Durch  Brom  entsteht 
Bromofonn  und  Kohlensäure. 

Als  zwei  basische  Säure  ist  die  Aepfelsäure  befähigt,  neutrale  und  saure  Salze 
zu  bilden.  Von  den  apfelsauren  Salzen  ist  das  Eisensalz  ein  Bestandteil  des  offi- 
cincllen  Ex.  tr  actum  fe  rri  p  o  vi  at  um  (s.  d. ). 

Ohlorcaleium  gibt  weder  mit  der  freien  Säure,  uoeh  in  der  mit  Kalilauge  oder  Ammo- 
niak neutral isirten  Lösung:  in  der  Kälte  einen  Niederschlag ;  erhitzt  man  aber  letztere 
Losung,  so  scheidet  sich,  wenn  dieselbe  einigermassen  eoneentrirt  war,  äpfelsaurer 
Kalk  aus,  welcher  in  Salzsäure  löslieh  ist.  Die  Gegenwart  von  Chlorammonium 
verhindert  die  Entstehung  des  Niederschlages;  in  diesem  Falle  tritt  der  Nieder- 
schlag erst  nach  dem  Zusatz  des  doppelten  Volumens  Alkohol  ein.  Kalkwasser  fällt 
weder  in  der  Wärme,  noch  in  der  Kälte  freie  oder  gebundene  Aepfelsäure.  Blei- 
acetat  fällt  die  Säure  als  weissen  Niederschlag,  welcher  l)eim  Erwärmen  mit  Wasser 
zum  Theil  sieh  löst,  zum  Theil  aber  schmilzt.  Hierdurch  unterscheidet  sie  sich  von 
der  Citronensäure,  Weinsäure  «md  Oxalsäure.  Salpetersaures  Silber  gibt  einen  weisseu, 
atlmälig  grau  werdenden  Niederschlag.  Die  Aepfelsäure  verhindert  wie  die  Wein- 
säure die  Fällung  gewisser  Metallsalzlösungcn  durch  Alkalien.  Um  Aepfelsäure 
neben  Oxalsäure,  Weinsäure  und  Citronensäure  nachzuweisen,  neutralisirt  man  die 
freien  Säuren  mit  Ammoniak,  eoneentrirt  durch  Eindampfen  uud  setzt  zu  der  auf 
ihre  Neutralität  uochinals  geprüften  Lösung  7 — H  Volumina  Alkohol  hinzu.  Die 
Ammoniumsalze  der  Oxalsäure.  Weinsäure  und  Citronensäure  werden  ausgeschieden, 
währeud  da«  der  Aepfelsäure  in  Lösung  bleibt.  Nach  24  Stunden  filtrirt  man,  fällt 
das  Filtrat  mit  Bleizucker  und  prüft  das  ausgeschiedene  äpfelsaure  Blei  weiter  auf 
seine  Eigenschaft,  unter  Wasser  zu  schmelzen ;  ausserdem  lässt  sieh  durch  Schwefel- 
wasserstoff dasselbe  zersetzen  und  mit  der  freien  Aepfelsäure  die  weitere  Prüfung 
ausführen.  Für  die  einfache  Trennung  vou  Citrouensäure  versetzt  man  mit  Kalk- 
wasser und  kocht ,  oder  man  setzt  Chlorcaleium  und  Alkohol  hinzu,  bis  eben  ein 
Niederschlag  auftritt :  in  beiden  Fällen  entsteht  ein  Niederschlag  von  citronensaurem 
Kalk,  auf  Zusatz  von  Alkohol,  respective  mehr  Alkohol  zum  Filtrat  wird  Calciuiu- 
malat  ausgeschieden.  Natu  Pavasogli  uud  Poli  lässt  sich  die  Aepfelsäure  in  ihren 
Lösungen  und  Kalksalzen  auch  dadurch  erkennen,  dass  sie  beim  Kochen  mit  eiuigen 
Tropfen  Schwefelsäure  und  wenig  Kaliumbichromat  einen  Geruch  nach  frischen 
Aepfelu  entwickelt.  Bernsteinsäure  wird  unter  diesen  Umständen  eine  gelbe  Flüssig- 
keit geben,  Citronensäure  eine  grüne,  ohne  dass  Geruch  auftritt ;  Aepfelsäure  aber, 
allein  oder  im  Verein  mit  einer  der  andere  Säuren,  gibt  eine  grüne  Lösung  uud 
«•  zeigt  sich  der  charakteristische  Geruch. 

Die  im  Vorhergegangenen  besprochene  Aepfelsäure  war  die  gewöhnliche  aus  deu 
IHanzen  darstellbare.  Die  im  Folgenden  zu  besprechenden  Bildungsweiseu  liefern 
mehrere  künstliche  Aepfelsäuren,  welche  mehr  oder  weniger  grosse  Abweichungen, 
namentlich  im  optischen  Drebungsvermögen  zeigen,  und  zwar  entstehen  optisch  active 
Aepfelsäuren,  wenn  die  Muttersubstanzen  optisch  activ  waren;  im  anderen  Falle 
sind  auch  die  entstandenen  Aepfelsäuren  optisch  inactiv. 

Es  entsteht  active  Aepfelsäure  (linksdrchendcj  aus  aetiver  Asparaginsäure 
oder  Asparagin  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  unter  Freiwerden  von 
Stickstoff,  (rechtsdrehendej  aus  Rechtsweinsäure  durch  Einwirkung  von  Jodwasser- 
Rtoflsäure  unter  Abseheidung  von  Jod. 

Optisch  in  active  Aepfelsäure  entsteht  aus  inactiver  Asparaginsäure  oder 
Traubeusäure  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  {Schm.-P.  aus  Brom- 

bernsteinsäure  durch  Kochen  mit  Silberoxyd  (Schm.-P.  112 — 11;*)");  aus  Fumar- 
säure beim  Erhitzen  mit  dem  40fachen  lOprocentiger  Natronlauge  in  geschlossenen 
Gcfässen  auf  100°  f  Schm.-P.  132°;;  aus  Chlorätbylcntricarbonsäurcäther  bei  der 
Behandlung  mit  Kalilauge,  sowie  aus  dibrompropionsaurem  Kali  oder  Dichlorpropinn- 
säureäther  beim  Kochen  mit  Kalinmcvanid. 
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Die  au«  Traubensflure  erhaltene  inactive  Aepfelsflure  ^Paraäpfclsäurcj  lässt  «ich 
nach  Brehmkr  durch  ihre  Cinchoninsalze  in  eine  Rechtsäpfelsäure  ( Antiäpfelsäure  > 
und  Linksäpfelsäure  scheiden. 

Eine  Erklärung  für  die  Verschiedenheiten  der  Aepfelsäuren  int  nicht  möglich ; 
eine  andere  Isomere ,  die  Isoäpfelsäure ,  entsteht  heim  Kochen  von  Bromisobcrn- 
stein  säure  mit  Silberoxyd  (Schm.-P.  100°).  Isoflpfelsäurc  zersetzt  sich  bei  1G0° 
in  Kohlensäure  und  Gährungsmilchsäure.  Ihre  Struetnrformel  ist  = 

C  Hs  -  COH{cOOH  Klein. 

Aepfelwein  ist  das  Product  der  Verjährung  des  durch  Zerdrücken  und  Aus- 
presseu  der  Aepfel  gewonnenen  Saftes.  Im  Allgemeinen  eignen  sich  nur  zucker- 
reiebe  und  säurcarme  Aepfelsorten  zur  Weinhcrcitung :  die  Früchte  müssen  recht 
gleichmässig  und  gut  reif  sein.  Zusätze  von  Wasser  oder  Zucker  sind  Imü  dieser 
Art  von  Obstwein  nicht  üblich,  nur  stellt  man  zuweilen  dadurch  stärkere  Getränke 
her,  dass  man  dem  Aepfelmost  Birnensaft,  der  durch  Kinkoehen  eoneentrirt  wurde, 
zusetzt,  her  in  Fässer  gebrachte  Most  geräth  leicht  von  selbst  in  Gährung  und 
klärt  sich ,  nachdem  die  letztere  abgeschlossen  ist.  Wenu  diese  Entwicklungsstufe 
erreicht  ist,  muss  der  Wein  von  dem  hefercicheu  Hodensatz  getrennt  fabgelassen; 
werden,  da  bei  einigermassen  hoher  Temperatur  leicht  Zersetzungen  der  Hefe  ein- 
treten könnten ,  welche  der  überstehenden  Flüssigkeit  einen  unangenehmen ,  ja 
widerwärtigen  Geschmack  crtheilen.  Vou  der  Hefe  entfernt  und  iu  ein  eingebranntes, 
d.  i.  durch  Verbrennen  von  Schwefel  im  luneuraum  (schweflige  Säure)  desiuficirtes 
Fass  abgefüllt ,  bleibt  der  Aepfelwein  gut  haltbar ,  wenn  man  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  vor  Luftzutritt  schützt. 

Die  Herstellung  des  Aepfelweines  ist  besonders  in  Süddeutschland  und  in  Frank- 
reich heimisch. 

Je  nach  der  Verschiedenheit  der  angewandten  Aepfel  ist  auch  die  Zusammen- 
setzung des  Aepfelweines  eine  wechselnde.  Kr  enthält  etwa  3  bis  5  Gewichtsprocent 
Weingeist,  1.5  bis  2.5  Procent  zuckerfreies  Extract.  davon  0.30  bis  (UiO  I*rocent 
freie  Saure  (Aepfelsäurej,  0.15  bis  0.30  Proecnt  Mineralstofle.  Barth. 

aeq.  (auf  Keeepten)  l>cdeutct  aajtMlL*  gleich  ,  d.  h.  von  Beschaffenheit.  Gestalt 
n.  s.  w.);  z.  B.  Parte«  aequales. 

Aequivalente  (Aequivalentgewichte)  sind  die  auf  eine  bcstim.nie  Menge 

eines  gewissen  Kör{>ers  als  Einheit  bezogenen  relativen  Gewichtsmengen  von  Körpern, 
welche  bei  chemischen  Vorgängen  aus  einer  Verbindung  aus-  oder  iu  eine  solche 
eintreten  und  dabei  durch  eine  gewisse  Gewichtsmenge  eines  anderen  Körpers  er- 
setzt werden  können;  mit  anderen  Worten  die  auf  eine  bestimmte  Menge  eines 
gewissen  Körpers  als  Einheit  bezogenen  Mischlings-  oder  Verbindungsgewichte. 

Oer  Versuch  hatte  gelehrt,  dass,  wenn  eine  bestimmte  Menge  a  eines  Körpers 
A  mit  einem  anderen  Körper  B  iu  chemische  Wechselwirkung  tritt,  unter  gleichen 
Finstilrtdcn  durch  a  immer  nur  eine  ganz  bestimmte,  unveränderliche  Menge  b  des 
Körpers  B  oder  ein  einfaches  Vielfaches  von  h  in  Anspruch  genommen  wird.  Man 
bezeichnete  dieses  stöehiometrische  Gesetz  als  das  der  constanten  Proportionen 
is.  St  öchiome  t  riej,  wahrend  man  für  das  Gewichtsverhältniss  der  Vi  chemischen 
Vorgängen  in  Thätigkeit  tretenden  Körper  die  Ausdrucke  Misch  ungs-  oder 
Verbindungsgewicht  in  die  Chemie  einführte.  Die  Ersten,  welche  solche 
Misch ungsgewiehtc  ermittelten,  waren  Gavkxiush,  Bkromanx  und  J.  II.  KiCHTKR. 
Schon  (  avkndish  bezeichnete  jene  Menge  fixes  Alkali,  welche  eine  gewisse  Menge 
irgend  einer  Säure  eben  so  vollständig  zu  ncntralisiren  vermöge,  wie  eine  andere 
Menge  Kalk,  als  mit  der  letzteren  „äquivalent",  d.  h.  ehemisch  gleichwertig. 
Oer  Begriff  Acqnivalent  oder  Aequivalentgewicht  wurde  aber  erst  1813  von 
Wni.i.ASTos  in  die  Chemie  eingeführt.  Wollasthx  ging  hierbei  von  der  Ansicht 
aus.  es  betreffe  die  Kenntnis  der  Atomgewichte  I*.  Atomi  etwas  Theoretisches 
und  sei  dies«»  Kenntniss    für  die  Aufstellung  einer  Tabelle  der  den  verschiedenen 
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Elementen  und  Verbindungen  beizulegenden  (Verbindung»-)  Gewichte,  mittelst  deren 
«töchiomctrische  Aufgaben  gelöst  werden  könnten,  unnöthig.  Auch  sei  die  Bestimmung 
der  Atomgewichte  eine  noch  unsichere. 

Die  Aequivalentgewichte  haben  im  Laufe  der  Jahre  mehrfache  Acnderungeu 
erfahren,  je  nachdem  man  sie  auf  Sauerstoff  =  10  (Wollastox)  oder  100  oder  H 
(oder  Wasserstoff  =  1)  bezogen  hat.  Aueh  die  durch  verbesserte  Methoden  er- 
weiterten Kenntnisse  von  der  Zusammensetzung  chemischer  Verbindungen,  sowie 
die  Auffindung  neuer  Methoden  zur  Bestimmung  der  Aequivalentgewichte  (mit 
Hilfe  der  Substitutionscrscheinungen,  der  Lehre  vom  Isomorphismus,  des  elektro- 
lytinehen  Gesetzes  Faraoay's.  des  GAV-LussAo'schen  und  DuLOXG-PETiT'schen 
Gesetzes  —  s.  d.)  haben  mehrfache  Aenderungen  der  ursprünglichen  Aequivaleut- 
gewichte  nothwendig  gemacht. 

Obwohl  ausnahmsweise  (vorwiegend  in  der  Maassaualyse)  aueh  heute  noch 
Aequivalentgewichte  gebraucht  werden,  sind  sie  doch  allmälig  immer  mehr  durch 
die  Atom-  und  Molekulargewichte  verdrängt  worden,  je  mehr  die  T  hat  Sachen  sieh 
häuften ,  durch  welche  die  DALTOX'sche  atomistisehe  und  die  AvoüADRO'aehc 
Hypothese  (s.  Atom)  mehr  uud  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewannen.  Hierbei 
hat  auch  der  Umstand  mitgewirkt,  dass  ein  System,  welches  die,  trotz  aller  zur 
Bestimmung  der  Aequivalentc  angewandten  Methoden .  bestehenden  Widerspruche 
löst,  nur  auf  jenen  beiden  Hypothesen  errichtet  werden  konnte ,  so  dass  man  die 
Aequivalentc  nur  als  einen  „Conventionellen  Ausdruck  fHr  das  Gesetz  der  eonstanteu 
Proportionen"  anzusehen  gonöthigt  war.  S.  Ulbricht. 

Ä6r  fiXUS.   fixe  Luft  oder  Acutum  airreum ,    Luftsäure,   nanuten  die  alten 
Chemiker  die  Kohlensaure. 

Aerobien  nennt  man  nach  Paxtkuk  jene.  Bacterieu  (Mikroben) ,  welche  auf 
den  entsprechenden  Nährsubstanzen  nur  lici  genügender  Zufuhr  von  sauerstoff- 
haltiger Luft  vegetiren  können.  Der  Sauerstoff  wird  von  diesen  Bacterien  als 
Material  für  die  Athmung  aufgenommen ,  während  Kohlensaure  von  ihnen  aus- 
geschieden wird.  Steht  jedoch  der  Sauerstoff  unter  einem  hohen  Drucke,  so  wirkt 
er  vegetationahemmend  oder  er  hebt  den  Lehensprocess  der  Bacterien  ganz  auf. 
S.  Aitaerobien  und  Bacterien.  Wei  chsc  Ibaom. 

Aerobion.  eine  Orchideen  -  Gattung  Si'RKNUKf/s .   svnonvm  mit  Angraecum 
pet.Th.  —  S.  Faham-Thce. 

Aerophor  (xr^  Luft  und  <pspü>.  ich  trage)  können  alle  Körper  genannt  werden, 
welche  atmosphärische  Luft  aufzunehmen  und  wieder  abzugeben  vermögen,  wobei  keine 
chemische  Verbindung,  sondern  Absorption  unveränderter  Luft  eintritt.  Solche  Processe 
bietet  vielfach  die  Natur.  Währeud  stehende  Gewisser  langsam  und  unvollständig  die 
Luft  absorbiren,  sättigen  die  auf  einem  langen  Wege  mit  der  Atmosphäre  sich 
reibenden  Gebirgsbäche  sich  völlig  mit  Luft.  Wo  diese  in  Seen  münden,  führen  sie 
ihnen  frische  Luft  zu  und  versammeln  die  athembegierigen  Fische.  Wenn  durch 
Strömnngen  kältere  oder  tiefer  liegende  Wasserschichten  mit  wärmeren  oder  höher 
liegenden  sich  mengeu,  so  werden  in  Folge  der  veränderten  Druck-  und  Absorptions- 
verhältnissc  zahlreiche  Luftblasen  ausgeschieden.  Es  regnet  gleichsam  Luft  im  Wasser, 
wie  wir  in  der  Atmosphäre  einen  Wasserregen  durch  Ausscheidung  und  Verdichtung 
von  Wasserdämpfen  beobachten.  Die  vom  Wasser  absorbirte  Luft  enthält  über  den 
doppelten  Gehalt  an  Sauerstoff  gegenüber  der  freien  Luft,  entsprechend  dem 
grösseren  Absorptionseo^ffieienten  des  Sauerstoffes  gegenüber  demjenigen  des 
Stickstoffes.  Gänge. 

A6l*08k0p  (ob);,  Luft  und  <7*oxiti>,  ich  forsche,  spähe).  Mit  diesem  Namen  können 
alle  Instrumente  bezeichnet  werden,  welche  den  Zweck  haben,  die  Beschaffenheit  der 
Atmosphäre  zu  beobachten  und  festzustellen.  Dieses  kann  in  verschiedenen  Richtungen 
geschehen.  Zur  Wetterprognose  aus  den  vereinten  Prüfungin  der  Co  tanz  oder  der 
Schwankungen  des  Druckes,  des  Wassergehaltes  und  der  Temperatur,  sowie  der 
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Bewegungen,  der  Windrichtungen  in  der  Luft ;  zur  Prüfung  der  gesunden  oder  schäd- 
lichen Beschaffenheit  der  Luft  als  Respirationsmedium  für  den  thierischen  und  pflanz- 
lichen Organismus,  wobei  auf  den  Sauerstoffgehalt  (durch  Kudiometrie)  und  die  Kohlen- 
säuremenge (nach  bekannten  Absorptionsmethoden  unter  Abnahme  des  Ganvolumens) 
Rücksicht  zu  nehmen  ist. 
Als  schädliche  Beimengungen 
sind  giftige  Gase ,  nament- 
lich das  bei  so  vielen  Ver- 
brennungsprocessen  auftre- 
tende Kohlenoxyd ,  welches 
chemisch  und  spectroskopisch 
sicher  nachweisbar  ist,  zu 
beachten ,  desgleichen  alle 
der  Atmosphäre  beigemeug- 
teu  Stanbtheile  und  unter 
dieseu  ganz  besonders  die 
Keimsporeii  von  Epidemien 
erzeugenden  Spaltpilzen. 

Um  diese  Mikroorganis- 
men   aus    der  Atmosphäre 

oder  aus  Krank heitsproduc-  "  Infeetionekeime  enthaltende  Substanz.  —  *  Empfängliche 
♦      ..,0....m«i»  .     ,     Nährlösung.  —  e  Nachträglich    eingefüllte  gegen  Nachiuo-ction 

ten  ZU  sammeln,  bedient  man  Benutzende  Flüssigkeit  ((Jlyceriu).  -  d  Gegen  Ausscnkeini« 
sich  verschieden  eonstruirtcr  "hützender  Watteverechlui«.  -  «  üummischiauch  zum  Aspüra- 

_  _  .    .  toi.  —  -  .  Kientung  df*  Luftstroma. 

Aeroskope,    deren  Pnncip 

aus  der  nebenstehenden  Figur  ohne  weiters  verständlich  ist.  Anstatt  die  Luft 
durch  eine  Fixirungsllüssigkeit  streichen  zu  lassen,  zieht  man  es  in  neuerer  Zeit 
vor,  dieselbe  Uber  eine  mit  Glyeerin  bestrichene  Glasplatte  zu  leiten.  Eine  weitere 
wesentliche  Verbesserung  der  Aeroskope  besteht  darin,  dass  mau  gemessene 
Luftmengen  in  bestimmten  Zeiträumen  aspiriren  lässt.  Die  von  den  Glyeerin  platten 
fixirten  Keime  körnten  unmittelbar  mikroskopisch  untersucht  werden  oder  man 
übertrügt  sie  zum  Zwecke  ihrer  Entwicklung  in  passende  Nährlösungen.  fVergl. 
auch  Bacterioskopische  Methoden.) 

Aerostatische  Lampe.  I»ie  ae'rostatischen  Lampen  sind 
bestimmt  und  haben  ihren  Namen  davon  erhalten ,  dass  die 
gleichmässige  Zuführung  des  Oels  zur  Verbrauchsstelle  durch 
aerostatischen  Druck  bewerkstelligt  wird.  Die  ersten  derarti- 
gen Lampen  construirte  GntARi»  und  unabhängig  von  diesem 
Vieth. 

Dieselben  basiren  auf  dem  I'rincip  des  Heronsbrunnens  und 
bestehen  aus  drei  miteinander  durch  Röhreu  communicirenden 
luftdicht  geschlossenen  GetHssen  {ABC  der  schematichen  Zeich- 
nung. In  A  befindet  sich  das  Brennöl,  in  B  das  Drucköl,  in 
C  Luft. 

Durch  den  Abflnss  des  Drucköles  aus  B  nach  C  wird  die 
Luft  daselbst  comprimirt,  entweicht  durch  die  Röhre  a  nach  A, 
drückt  gegen  das  Brennöl  und  treibt  es  in  die  Röhre  /<,  wo- 
selbst es  sich  mit  dem  der  Länge  der  Köhre  c  entsprechenden 
Niveau  constant  hillt  und  den  Docht  speist. 

Vikth's  Lampe  entspricht  der  Zeichnung,  bei  GlRARl/s  Lampe  liegen  die 
(ief;i»se  A  und  B  nebeneinander.  Ehrenberg. 

AerOStatiSChe  Presse  (Luftdruekprcssei,  ein  Instrument  zum  Extrahireu 
von  Substanzen.  Die  zu  extrahirende  Suhstauz  kommt  zwischen  zwei  siebartige 
Platten,  inmitten  eines  starkwandijren  cylimlrischen  Gelasses.  Auf  dieselbe  friesst 
man  die  Kxtractionsflüsxigkeit,  wahrend  unterhalb  die  Luit  ausgepumpt  wird,  so 


(■in  ge. 
zur  Beleuchtung 

Fig.  n. 
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dass  die  Flüssigkeit  in  Folge  des  Luftdruckes  ilureh  die  zu  extrahireude  Substauz 
durchgepreßt  wird. 

Aeruginismus  <nenuj  o,  Rost  und  Grünspan)  heisst  die  acute  Vergiftung  mit 
Grünspan.  Sie  wird  in  ihrer  Gefahr  ineist  übertrieben  dargestellt.  Die  giftige  Dosis 
betrügt  eirea  2 — 3  g,  die  tödtliehe  liegt  wahrscheinlich  bei  15  g.  Nach  sehr  grossen 
Dosen  ist  noch  Wiederherstellung  beobachtet  worden.  Der  Tod  erfolgt  meist  erst 
nach  2  —  3  Tagen.  Eine  der  chronischen  B I  ei  v e r gi f t  u  n g  Ts.  d.)  analoge 
Kupfervergiftung  kommt  nicht  vor.  Lewin. 

AerugO  (Ph.Germ.  I.,  Gall.  u.  a.).  Vir  ide  A  er  is,  C  up  rum.  s  u  ba  cet  ie  u  m. 
Grünspan,  Spangrün.  Grüne  oder  blaulichgrüne  ,  feste,  schwer  zerreibliche 
Massen  in  Hroten  oder  in  Kugeln,  aus  (,'uprisubaeetat  (basisch  essigsaurem  Knpfer- 
oxyd)  bestehend.  Der  Grünspan  löst  sich  nur  theilweise  in  Wasser,  nahezu  völlig 
in  verdünnter  Schwefelsäure,  verdünnter  Essigsäure,  sowie  auch  in  Ammoniak  auf : 
die  ereteren  Lösungen  besitzen  eine  grüne  oder  grünblaue,  die  ammoniakalische 
Lösung  eine  tiefblaue  Färbung.  —  Identitätsreactionen:  Zerrieben  ent- 
wickelt der  Grünspan  beim  Febergiessen  mit  verdünnter  Schwefelsaure  den  Geruch 
nach  EssigsAure  und  gibt  eine  grünblaue  Flüssigkeit ,  die  mit  überschüssigem 
Ammoniak  tiefblau  gefärbt  wird.  —  Gewinnung:  Fabrik  massig  durch  Einstellen 
von  Kupferplatten  in  gährende  Weintreber,  auch  wohl  durch  Einwirkung  von 
Kwigdainpfcn  auf  Kupferplatten.  Im  ersteren  Falle  gewinnt  mau  den  sogenannten 
blauen  Grünspan  (Halbacctat  des  Kupfers;  von  blanlichgrüner  Farbe,  im 
letzteren  Falle  den  grünen  Grünspan  fDrittelacetat)  von  rein  grüner  Farbe. 
—  Prüfung:  lg  zerriebener  Grünspan,  als  Mittelprobe  von  einer  grösseren  Menge, 
muss  sich  in  l.r>  —  16  g  verdünnter  Essigsaure  bei  gelindem  Erwärmen  bis  auf  einen 
sehr  geringen  Rückstand,  etwa  0.03  0.04  g ,  auflösen  (ein  grösserer  Rückstand 
verräth  Heimischung  von  Gyps,  Thon,  Schwcrspath  u.  a.).  Die  gewonnene  Lösung 
darf  bei  Zusatz  von  überschüssigen)  Ammoniumcarbonat  keinen  weissen  Nieder- 
schlag (auf  beigemengte  Kreide  deutendj  erzeugeu.  -  Aufbewahrung:  bei 
den  starkwirkenden  Arzneimitteln.  Gebrauch:  Nur  mehr  in  der  Veterinär- 
praxis,  als  Aetzmittel  l>ei  Klauenseuche  und  sogenanntem  wilden  Fletsch,  in  Salben 
liei  eiternden  Wunden,  als  wesentlicher  Bestandtheil  des  veralteten  Ungnentttm 
(Oxymel)  Aerutjinis  8.  Aegyptinntm,  sowie  von  Ceratum  *.  Emplastrum  Aerit- 
ijinis  (Hühneraugenpflaster  j.  Schliekum. 

Aes.  Alte  Bezeichnung  für  Kupfer,  noch  in  Aerugo  vorhanden,  welche  früher 
Flore*  Viridis  Aeris  genannt  wurde. 

AeSChenfstt,  von  der  Aesche,  Sttlmo  Thymallus  L.,  herstammeud,  genoss 
früher  beim  gewöhnlichen  Mann  einen  grossen  Knf  als  Augenheiliuittel ;  gegen- 
wärtig pflegt  man  hellblankes  Oleum  Jecoris  Aselli  zu  substituiren.  —  Aeschen- 
WOrzel,  Eschonwurzel,  Radix  Fraxinellae,  weisser  Diptam  ist  Radix  Dictamni  albi 
von  Th'ctmnnus  albus  L. 

Aescinsäure.  eine  neben  Propaescinsäure,  Argyraesein,  Aphrodaesein  in  den 
Kotyledonen  des  Samens  von  Aesculus  Hippocastanum  enthaltene  Säure,  ( \,4  H40  012. 
welche  beim  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  sich  spaltet  in  Telaesciu  und  weiter 
in  Aeseigenin.  Das  Aescigenin  löst  sich  bei  Gegenwart  von  Zucker  in  conceu- 
trirtcr  Schwefelsaure  mit  blutrother  Farbe. 

Aesculin,  Aesculinsäure,  ein  Glucosid  in  der  Rinde  v»»u  Aesculus 
H ippocastanum,  ist  vermnthlich  auch  noch  in  anderen  Pflanzen  enthalten. 
Die  auffälligste  Eigenschaft  des  Aeseulins  ist  die  blaue  Fluoreseenz  seiner  wasserigen 
Lösungen,  welche  noch  in  Verdünnungen  von  1  :  1,<  »00.000  sichtbar  ist  — -  bei 
Gegenwart  geringer  Mengen  von  Sauren,  Basen  oder  Neutralsalzen  ist  die  Fluores- 
eenz grösser  als  in  mit  destillirtera  Wasser  bereiteter  Lösung.  Auf  diese  Eigen 
schaft  gründeten  sich  die   früheren  Namen   desselben:   Schillerstoff,  Poly- 
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«•  Ii  r  o  iii .  Hirn  lorin.  Zur  1  »arstellung  füllt  man  dir  wässerige  Abkochung  der 
Kinde  der  Hosskastanie  mit  Alaun  und  üliersrhüssigem  Amnion ,  verdampft  da« 
blaasgelbe  Filtrat  zur  Troekue,  extrahirt  den  Rückstand  mit  starkem  Alkohol  und 
reinigt  durch  l  mkrystallisiren  :  die  Ausbeute  beträgt  gegen  2..r>— 3  Procent.  — 
Das  Aeseulin  bildet  ein  weisses,  aus  feinen  Nadeln  bestehendes,  geruchloses,  schwach 
bitter  schmeckendes  Pulver;  e8  cuthalt  über  100°  entweichendes  Krystallwasscr, 
besitzt  die  Formel:  C,8  H,6  09  4-  H,  O  und  schmilzt  bei  H»<»  .  In  kaltem 
Wasser  ist  es  wenig  löslich,  in  kochendem  Walser  (1  :  12.5).  iu  kaltem  Alkohol 
(1  :!><>) ,  in  kochendem  (1  :  24)  löslieh,  in  Acther  so  gut  wie  unlöslich;  die 
wäsaerige  Lösung  reagirt  sauer  und  wird  von  Bleiessig  {reib  gefällt. 

Aeseulin  reducirt  Fkhlix<;'s  Lösung,  es  löst  «ich  iu  Chlorwasser  mit  rotlier 
Farbe  und  gibt  mit  verdünuter  Salpetersäure  eine  jrelbe  Lösung,  welche  auf  Zusatz 
von  Ammoniak  oder  Aetzkali  tief  hlutroth  wird .  welche  Färbung  «ich  mehrere 
Stunden  halt.  In  eoncentrirter  Schwefelsäure  gelöst  und  unter  I  nirdhrcn  eini{?e 
Tropfen  Natriumhypochloritlösung  zugefügt .  gibt  Aewulin  eine  intensiv  violette 
Färbung  der  Mischung.  Die  in  der  Wurzel  von  deinem  tum  srmpervirritK 
aufgefundene  C  e  1  wem  i  n  s ä  u  r e  i  (i  e  1  s cm  i  u  m  s  fl  u  r e)  ist  nach  Kohbins  identisch 
mit  Aewulin.  In  forensischen  Fallen  lässt  sieh  das  Aesculiii  durch  Ausschütteln 
mittelst  Chloroform  aus  saurer  Lösung  von  dem  sehr  giftigen  (Jelsemin  trennen, 
welches  erst  aus  alkalischer  Flüssigkeit  aufgenommen  wird.  -  Durch  Krhitzeu  Uber 
seinen  Schmelzpunkt  hinaus,  durch  verdünnte  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  sowie 
durch  Fmulsin  wird  es  in  (ilucosc  und  Aeseulctin  gespalten.  —  Das  Acsculin 
hat  man  als  Chiuincrsatx  empfohlen,  auch  hat  man  ihm  antiseptisehe  Eigenschaften 
zngeschrielien. 

A68CUlin&6,  Ordnung   der  CJion'jtrtafne.    Dieselbe  umfasst   die  Familie  der 

Sophulaceue  ,  Areraccae ,  Mai 'jiiyliinrw  .  ErythroTt/locene  ,  Pol yyatacrar  und 
Wnhysioctae.  Charakter:  Blätter  gegenständig  oder  spiralig  angeordnet,  öfter  mit 
Nebenblättern.  Blüthcn  zygomorph.  Kelch  und  Krone  fünf/.ühlig.  Stauhgefässe  meist 
doppelt  so  viel  aln  Kronenhlätter ,  seltener  weniger.  Carpelle  2  3  ,  oheretändig. 
Samen  meist  ohne  Kiweiss. 

Aesculus,  Sanimlocff n  -  Cattung ;  Bäume  oder  Sträucher  mit  gefingerteu 
Blattern,  reichblütigen  lufioreseenzcn  und  stacheligen  Kapselfrüchteii. 

Von  AenculuH  Ii ippovaHtnnnut  /,.,  einem  in  Nord-<  Griechenland  hehnisehen,  jetzt 
fae.it  l.r)7<Ii  iu  ganz  Furopa  verbreiteten  Baume  mit  sicbeuzählig  gefingerten  Blättern 
und  pyramidalen  Infforesceuzen  aus  f  ü  n  t  h  I ä  1 1  r  i  gc  u  BlUthen  mit  7  Staubgefäßen, 
stammen   Cvrtes  und  SrmtH  Ift'/'/forostoiti  is.  d.  i. 

AeSthesin  ist  ein  rmwandlungsproduct  des  von  Thiiuchim  aus  der  Cehirn 
substanz  dargestellten  Phrenosin. 

Aethal,  m  *rc  Benennung  für  Cetvlalkohol ,  der  als  Palmitinsäurcc.Htcr  den 
Hauptbestandtheil  des  Wallraths  ausmacht  und  durch  Verseifen  deswillen  gewonnen 
werden  kann. 

Aethan  ,  A  ethyl  Wasserstoff,  Dimethyl.  Ca  H«.  ein  verdichtbare*, 
gcruch-  und  farbloses  (las.  welches  im  rohen  Petroleum  gelöst  vorkommt  und  aus 
gekühltem  Zinkäthyl  durch  troptenweisen  Znsatz  von  Wasser  oder  aus  Acthyljodid, 
Alkohol  und  Zinkstaub  dargestellt  werden  kann:  es  findet  keine  phannaccu tische 
Verwendung. 

Aether.  Filter  Aetheni  im  weiteren  Sinne  versteht  man  diejenigen  Verbindungen, 
welche  durch  Wasseraustritt  entweder  zwischen  Alkoholen  allein  <ider  zwischen 
Alkoholen  und  Säuren  sich  bilden,  oder  welche  in  dieser  Weise  entstanden  gedacht 
werden  können.  Mit  dem  Begriff  Aether  ist  demnach  der  Begriff  Alkohol  nnd  Säure  auch 
verbunden.  Dcmuach  gehören  auch  die  sogenannten  Sulfiither.  die  Nitrile  und  die 
Carbylamine,   femer  die   von   der  wahren   und  Isoeyansäure ,  Cyanursäurc  uud 
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l*«»cyanursäure ,  wahren  tmd  Isorhodanwasserstoffsäure  derivircndeu  Alkylvcrbin- 
dungen  uuter  den  allgemeinen  Betriff :  Aether.  Die  Xitrile,  Carhylamiue  und  Aetber 
der  beiden  Cyansänrcn,  Cyanursäuren  und  Rhodanwasserstoffsäuren  behandelt  man 
indes*  zweckmässig  A\*  l^sondere  organische  Verbindungen. 

Die  Aether,  welcbc  durch  Wasseraustritt  innerhalb  zweier  Molecüle  Alkohol 
entstehen,  zerfallen  in  zwei  rnterabtheilungen ;  je  nachdem  die  beiden  Alkohul- 
radicale,  welche  schliesslich  iu  dem  Aether  auftreten,  die  gleichen  oder  verschiedene 
find,  int  der  betreibende  Aether  ein  einfacher  oder  ein  gemischter  Aether.  Für  die 
einfachen  Aether  int  ein  Repräsentant  der  gewöhnliche  Aether  der  Phanuakopiie. 


der  Diätkyläther  der  Chemie   .  *  ,.5}0,    flir  die  gemischten   Aether    z.  B.  der 


Die  Aether.  welche  durch  Wasseraustritt  zwischen  Alkoholen  und  Säuren  ent 
stehen,  und  welche  man  mit  dem  gemeinsamen  Namen  Säureäther.  Säureestor. 
zusammengesetzte  Aether  oder  auch  einfach  K  s  t  e  r  bezeichnet ,  zerfallen  ebenfalls 
in  mehrere  rnterabtheilungen.  Je  nach  der  Natur  der  betreffenden  Säure,  welche  sich 
mit  dem  Alkohol  unter  Wasseraustritt  vereinigt  hat,  ist  der  Aether  ein  Kster  einer 
Mineralsäure  oder  einer  organischen  Säure.  Erstere  halben  ihren  Repräsentanten  in 


dem  Aethylnitrit     f.  'i  O,  letztere  Säuren  iu  dem  Essigäther    *'    *  <  O.    Da  alKT 


auch  sauerstofffreie  anorgauische  Säuren  existiren  ( Halogenwasserstoffsäuren),  so  int 
c*  für  einen  zusammengesetzten  Aether  auch  nicht  nothwendig.  dass  derselbe  sauer- 
stoffhaltig ist.  Solche  sanerstofftreie  Silureester,  z.  B.  Chloräthyl,  welches  einen  Be- 
»tandtheil  des  früher  ofticincllen  Sjtiri'tus  aetheri*  chlorati  bildete,  heissen  Alkyl- 
haloidc  und  sind  den  Haloidsalzen  vergleichbar,  während  die  gewöhnlichen  Aether  sich 
mit  Natrinmoxyd  und  die  sauerstoffhaltigen  Säureestcr  mit  Neutralsalzen  vergleichen 
lassen.  In  analoger  Weise  werden  die  Dialkylsulfide  als  Sulfäther  aufgefasst .  wie 
die  Mercaptane  Thioalkoholc  benannt  werden. 

Von  mehrbasischen  Säuren  existiren  Aether.  welche  gleichzeitig  auch  noch  sauren 
C  harakter  haben.  Einbasische  Säuren  bilden  derartige  Aether  nicht.  Wird  in  der 
Schw  efelsäure  nur  ein  Wasseratom  durch  ein  Alkoholradical  ersetzt ,  so  resultirt 
ein  saurer  Aether,    wie  z.  B.  das  Zwischenproduct,  welches  sich  bei  der  Aetheri- 


sirung  des  Weingeistes  bildet,  eine  derartige  Verbindung  ist:        6  >  O.  Solche  Ver- 


bindungen ueunt  man  Aethcrsäuren.  Dieselben  sind  befähigt,  die  noch  vertret- 
baren Wasserstoffatome  gegen  Alkohobradicale  auszutauschen  und  in  neutrale  Aether 
tllierzugehen.  Oxalsäure.  Kohlensäure  u.  s.  w.  bilden  Aethcrsäuren  und  neutrale 
Aetber.  Polyvalente  Alkohole:  Glycol,  Clycerin.  Maunit,  die  Zuckerarten,  bilden 
mit  einbasischen  Säuren  mehrere  Aether.  Von  dem  Ulyeeriu  leiten  sich  demnach 
drei  verschiedene  Arten  von  Salzäthern  ab.  Die  mehratomigen  Alkohole  lassen 
sich  auch  mit  einatomigen  Alkoholen  zu  Aethern  vereinigen  und  liefern  ebenfalls 
Aethersäureu.  So  existirt  von  dem  Olyeerin  ein  Aethyl-,  Diäthyl-  und  Triäthyl- 
Olyceriuäther  und  eine  Acthersänre  des  Glyeerins,  die  Olyeerinphosphorsäure,  liegt 
dem  in  dem  (iehirn  und  Eidotter  vorkommenden  Lecithin  zu  C  runde. 

Die  Olycerinphosphorsäure  bildet  den  rebergang  zu  einer  neuen  Art  Aether. 
respeetive  Aethcrsäuren,  den  Fetten  und  Oelen.  den  neutralen  Fettsäureäthern  des 
Glyeerins.  Ebenso  fallen  unter  den  Begriff  der  Aether  die  Glticoside,  Verbindungen, 
welche  bei  der  Zersetzung  Zucker  liefern.  In  Bezug  auf  das  Verhalten  gegen 
Keagentien  stehen  in  der  Mitte  «wischen  den  Alkoholen  und  den  Säuren  die  Oxy- 
säureu.  Dieselben  sind,  bildlich  ausgedrückt,  auf  der  einen  Seite  Säure  und  auf  der 
anderen  Alkohol.  In  ihnen  vereinigt  sich  auch  der  Charakter  beider  Verbindungen, 
indem  sie  Aether  nach  Art  der  Sfluren  und  nach  Art  der  Alkohole  liefern. 

l>ie  Phenole  entsprechen  in  mancher  Beziehung  den  tertiären  Alkoholen.  Wie 
die  Alkohole   überhaupt,   so  sind   auch  sie  befähigt,   unter  Anstritt  von  ^  asser 
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innerhalb  zweier  Molecitle  Phenol,  oder  zwischen  Phenol  und  Alkohol,  oder  zwischen 
Phenol  und  SJiure  oder  nach  den  anderen  allgemeinen  Reactionen  Aether  und  Aether- 
säurcn  zu  bilden. 

Ueber  die  physikalischen  Eigenschaften  aller  jener  Aetber  lasst  «ich  nichts  (ie- 
mcinschaftüches  sagen.  Die  Aehnlichkeiten  finden  sich  nur  innerhalb  derselben 
Unterabtheilung. 

Zur  Darstellung  der  einfachen  und  gemischten  Aetber,   respective  zur  Bildung 
derselben  dienen  folgende  Reactionen. 

1.  Einwirkung  der  Xatriumverbindungcu  der  Alkohole  auf  die  Halogcnsubstitutions- 
produete  der  Kohlenwasserstoffe,  zweckmassig  die  Alkyljodide.  Bei  Anwendung  des 
Jodids  des  gleichen  Radicals,  wie  in  der  Natriumverbindung  enthalten  ist,  entsteht 
ein  einfacher,  im  anderen  Falle  ein  gemischter  Aether: 

a)  (\  H5  OXa  +  C2  II5  J  =     {[*}  O  +  Xa.l 

b)  i\  Hs  OXa  +  C  ü,  J  =  (         O  +  Xa  J 

2.  Erhitzen  der  Alkylhaloide ,   zweckmassig  der  Alkyljodide  mit  den  Oxyden 
stark  basischer  Metalle,  z.  B.  Silberoxyd,  Xatriumoxyd. 

2</,H6J  +  Xa20  =  £*{{j}o  +  2XaJ 

:j.  Krhitzeu  der  Acthersehwefelsäuren  mit  den  Alkoholen 

C8  H6  0 .  SO,  H  +  C2  H5  OH  =  [?       O  z=  II,  SO, 

4.  Erhitzen  des  betreffenden  Alkohols  mit  Schwefelsäure. 

Es  ist  diese  die  am  meisten  angewendete  Methode  zur  Darstellung  des  ciufacbeu 
Aethers.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  hierbei ,  als  ob  die  Schwefelsaure  nur 
allein  wasserentziehend  wirkte,  uud  dass  jener  Aetherbildungsproccss  in  folgender 

Formel  seinen  Ausdruck  Hude :  2  V%  H6  OH  -f  H,  SO,  =  ^  JJ6  j  ()  +  H2  SO,  +  H,  O. 

Diese  Ansicht  war  auch  in  früheren  Aethertbeorien  ausgesprochen  worden.  l>er 
wirkliche  I*roeess  aber  verlauft  durch  Vermittlung  der  vorhin  angegebenen  dritten 
Reaction  für  die  Aetherbildung.  Es  ist  dieses  die  noch  geltende  Wn.UAMSOx'sehe 
Ansiebt,  nach  welcher  der  Bildung  des  Aethers  die  Bildung  der  Aethylsehwefel- 
säure  vorausgeht:  H3  SO,  +  C,  H6  .  OH  =  C,  II»  0  .  SO,  II  +  n,  O. 

Durch  weitere  Einwirkung  von  Alkohol  auf  die  gebildete  Aetherschwefelsaure 
entsteht  dann  in  dem  angegebenen  Sinne  der  Aether.  Nach  dieser  Metbode  wird 
auch  der  gewöhnliche  Aether  bereitet. 

CHI 

Von  den  einfachen  Acthern  ist  officinell  der  Diatbylnther  ^a  jj6|  0. 

Die  einfachen  wie  die  gemischten  Aether  der  einwerthigen  Alkohole  sind  meist 
Flüssigkeiten ,  welche  speeifisch  leichter  als  Wasser  sind  und  sich  in  demselben 
gar  nicht  oder  verhaltuissmassit?  wenig  lösen.  Xur  die  Aether  mit  höherem  Kohlen- 
stoffgehalt sind  fest,  der  Methyläther  ist  gasförmig.  Die  Siedepunkte  der  Aether 
liegeu  stets  niedriger  als  die  Siedepunkte  der  entsprechenden  Alkohole.  Reagenticn 
wirken  schwieriger  auf  dieselben  ein  als  auf  die  Alkohole.  Beim  Erhitzen  mit  con- 
centrirter  Schwefelsaure  entstehen  Aetherschwefelsanren.  Durch  Oxydation  entstehen 
dieselben  Productc,  welche  auch  die  betreffenden  Alkohole  liefem  würden.  Bei  dem 
Behandeln  mit  Chlor  entstehen  Chlorsubstitutionsproduete ,  bei  dem  Behandeln  mit 
Phosphorpentachlorid  bilden  sich  neben  Phosphoroxyehlorid  Alkylchloride 

(  ;\j|5j  O  +  ^  =  P<  V>  +  C2H5C1  -f  C  II,  CI 

Durch  JodwasserstoffsJitire  entsteht  bei  0°  neben  Alkohol  ein  Alkyljodid.  und  zwar 
das  Jodid  des  kohlenstortarmeren  Radiealts.  wenn  der  Aetber  ein  gemischter  ist 
&  H  ) 

C  H  )         HJ  — r^HjJ  -f  (.\H80.    Beim  Erhitzen  mit  Jodwnsscrstoffsiiure  oder 
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mit  anderen  Halogen wasscrstoft'säurcii  bilden  sieh  unter  Austritt  von  Wasser  zwei 
Alkyljodide.  Bei  dem  Erhitzen  mit  starkeu  Säureu  entstehen  Aether  dieser  Sil n reo. 

Die  Bildungsweisen  der  zusammengesetzten  Aether.  sowohl  derer  mit  anorga- 
nischen, wie  mit  organischen  Säureu  sind  einander  sehr  Ähnlich. 

1.  Einwirkung  der  Silureehloride  auf  die  Alkohole  oder  Alkoholate : 

a)  2  C§  H9  OH  +  SO,  Cl,  =  SO^JJ?  J]6  +  2  HCl. 

Scbwefelsäure- 
ätbvläthcr 

h)  02  H6OH  +  c,  h,  oci  =  C,  H,  Oa  .  C,  Ha  +  HCl 
( A  ecty  lchh  »rid )     ( Essigäther ) 

2.  Einwirkung  der  Alkvlhaloide  auf  die  Salze  der  Sauren : 

0a  H,  Öa  Na  +  Ca  H4  Cl  =  Ca  H,  Oä  .  C,  ll6  +  Na  Cl 
essigsaures  Essigäther 
Natrium 

Es  ist  hierbei  eigentümlich,  dass  bei  der  Einwirkung  von  salpctrigsaurcm  Silber 
auf  die  Jodalkyle  entweder  aussehliesslieh  die  den  Salpetrigsäurc-Esteni  isomeren 
Nitroverbindungen  sieh  bilden,  oder  neben  denselben  auch  die  Ester  der  salpetrigen 
Sänre.  Durch  Einwirkung  von  Alkyljodiden  auf  isoeyansaures  Silber  entstehen  e)>cu- 
falls  die  Aether  der  Isoeyansäure,  wahrend  bei  Anwendung  der  Reaktion  1„  die  Aether 
der  wahren  Cyansäure,  die  sogenannten  Ovanätholine .  durch  Einwirkung  von 
Chloreyan  auf  Natriumalkoholat  sieh  bilden. 

3.  Instillation  der  ätherschwefelsauren  Salze  mit  den  Salzen  der  Sauren: 

CaH6O.S0sK  +  CaH8  03  K  =  Ca  H,  Oa  .  C,  II,  -f  K..SO, 
(Aethvlschwefels.      (Essigsaures  Essigäther 
Kali)  Kali) 

4.  Directc  Vereinigung  der  Alkohole  mit  den  Satiren.  Dieselbe  ist  indess  nie 
eine  vollständige.  Da  Wasser  abgespalten  wird  und  dieses  auf  den  Aether  wieder 
zersetzend  einwirkt,  so  tritt  schliesslich  ein  Zustand  ein.  wo  die  Aetberbilduug  auf- 
hört. Es  ist  hierbei  vorausgesetzt ,  dass  Alkohol  und  Säure  in  den  zur  Aether- 
bildung  ausreichenden  Verhältnissen  zusaminengegelieii  wurden.  Grössere  Mengen 
Alkohol  bedingen  eine  grössere  Aetherih'eirung  der  Säure,  grössere  Mengen  Säure 
eine  grössere  Aetheritieirung  des  Alkohole*.  Allgemeiner  ist  die  Modiheation  dieser 
Methode,  nach  welcher  Weingeist  mit  einem  Salz  der  Säure  und  Schwefelsäure 
destillirt  wird.  Es  entsteht  hierbei  zunächst  Aethylschwefclsäure,  welche  sich  mit 
der  Säure  zu  einem  Aether  umsetzt.  Oder  man  löst  die  Säure  in  Alkohol  auf  und 
leitet  Salzsäure  ein.  Letzten-  Methode  wird  namentlich  dann  angewendet,  wenn  der 
Aether  schwer  oder  nicht  fluchtig  ist. 

Itfc  zusammengesetzten  Aether  sind  entweder  Flüssigkeiten  oder  feste  Verbin- 
dungen. Manche  derselben  zeichnen  sich  durch  einen  charakteristischen  angenehmen 
Geruch  aus,  Amylnitrit.  Hnttersäureäthyläther  etc.  Die  Ester  der  Fettsäuren  halten 
ein  s]>echisehcs  Gewicht  unter  1.  Sie  sind  in  Wasser  mehr  oder  weniger  schwer  löslieh. 
Durch  Alkalien  und  alkalisehe  Erden  lassen  sie  sich  in  ihre  <  omponenten  zerlegeu, 
ein  I*roce*s,  welchen  man  „Verseifung"  nennt.  Hkkthelot,  Mohr  und  Waxki,ynt 
haben  hierauf  Methoden  zur  Prüfung  der  Aether  begründet.  Die  Säureester  mit 
organischen  Säuren  liefern  bei  dem  Behandeln  mit  Ammoniak  Säureamide  und 
Alkohole : 

C,l!sOa.C2H5  +  Nif,  ™  Cj  H30  .  NH2  -+-  C,  ir,  Oll 
i  Essigäther)  i  Acetamid) 

Die  Säureester  mit  unorganischen  Hasen  dagegen,  namentlich  die  Alkyljodide. 
liefern  Salze  der  Alkoholbasen.  Hierauf  beruht  eine  Darstcllungsnicthodc  jener 
Alkoholbasen  : 

C2H,.J  +  MI,  =C>HÄXH,.  IM. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  und  der  speciellen  Bildungswciseii   einzelner  Aether 
muss  auf  die   ausführlichen  Lehrbücher  der  Chemie  \ erwiesen  werden.    Von  den 
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zusammengesetzten  Aethern  sind  ofticiuell  der  Spiritus  aetheris  nitrosi ,  Aetker 
aceticus,  Amylittm  nitrosum.  Einzelne  der  zusammengesetzten  Aether  finden  sich 
fertig  gebildet  in  der  Natur  wie  in  den  erwähnten  Fetten  und  Oelcn ,  ferner  im 
Bienenwachs  und  im  Wallrath. 

I>ie  Prüfung  der  Aether  wird  in  folgender  Weise  maassanalytisch  ausgeführt 
(Mohu's  Titrirmcthode).  Als  zersetzende  Base  wendet  man  da»  auch  von  Berthklot 
Vorgeschlageue  Barytwasser  an.  Man  »«teilt  dasselbe  auf  Normal  oder  1  l0  Normal 
ein.  Im  ersteren  Falle  entspricht  dann  jeder  «Tin  dem  tausendsten ,  im  letzteren 
Falle  dem  zehntansendsten  Thcile  des  Aequivaleutgewiehtes  der  iu  dem  Aether 
vorhandenen  Saure.  Da  das  Aequivalentgewieht  einer  einbasischen  Sflure  dem 
Molekulargewicht  der  Sflure,  das  einer  zweibasischen  der  Hälfte  des  Molecular- 
gewiehtes  gleicht,  so  ist  die  Berechnung  eine  einfache,  lo  eine  Flasche  mit  gut 
eingeriebenem  Stopfen  bringt  man  die  abgewogene  Menge  (2 — 3  g)  des  Aethers. 
respective  man  tarirt  die  Flasche  und  wflgt  eine  Menge  Aether  darin  ab .  fügt 
eine  mehr  als  hinreichende  Menge  Barytwasser  hinzu ,  verstopft  direct  und  litsst 
einige  Zeit  unter  bisweiligem  1'iuseh  Uttel  n  stehen.  Wenu  die  Zersetzung  des  Aethers 
eine  vollständige  ist.  so  darf  man  beim  Ocftnen  der  Flasche  den  Geruch  des  Aethers 
nicht  mehr  wahrnehmen.  Die  überschüssige  Barytnienge  titrirt  man  zweckmässig 
mit  einer  der  Barytlösung  gleichgestellten  Oxalsäurelösung  zurück.  Die  Dinerenz 
zwischen  der  ursprünglichen  angewendeten  Barytmenge  und  der  durch  Zurück- 
titriren  mit  Oxalsflnrelnsung  gefundenen  überschüssigen  Barytmenge  gibt  die  Menge 
der  in  dem  Aether  auftretenden  Sflure  an,  ausgedrückt  in  Äquivalenten  Mengen 
des  Baryts.  Angenommen,  es  sei  Kssigsilureflther  bestimmt  worden.  1  cem  Normal- 
barytlösung entspricht  dann  O.OOGOg  Essigsäure.  Ks  wurden  zur  Verseifung  X  ecm 
Barytlösung  angewendet,  bei  dem  Zurücktitriren  mit  Oxalsäure  ergal»cn  sich  V  ecm 
überschüssiges  Barvtwass^r.  X — Y  cem  Barytwasser  entsprachen  demnach  der  in 
dem  Aether  vorhandenen  Sflure  und  diese  Menge  ist  dann  gleich  (X—  Y) .  O.Oot». 

Der  Name  Aether  bezog  sich  ursprünglich  auf  den  Aethylflther  und  wurde  zu- 
erst 1730  von  Tkobknits  in  London  gebraucht,  welcher  den  Aethylflther  auch  als 
Spiritus  aethereus  bezeichnete.  Liedio  nahm  1834  an.  dass  sowohl  im  Aether, 
wie  in  dem  Acthvlalkohol  eiu  Kadical.  das  von  ihm  benannte  Aethyl,  vorhandeu 
sei,  und  dass  der  Aethylflther  da*  Oxyd,  der  Alkohol  das  Oxydhydrat  dieses 
Kadieals  sei.  Klein. 

Aether  [  l'h.  oinnesi.  Arthrr  il  >•  p  u  r  a  t  u  s  i  l'h.  Austr.j,  Art  /irr  Hai- 
fa rivux,  Saphta  Vitriol.  t\  Aether,  Sc h  we  f c  l ä t h e r,  Aethylflther, 
Aethyloxyd.  Line  klare,  farblose,  neutrale,  leichtbewegliehe,  leichtflüchtige  und 
leichtentzündliche  Flüssigkeit  von  cigentliümlicbem  tJenieh  und  (ieschmack.  Sie  siedet 
l»ei  34  3»5°  i  l'h.  denn. >,  lilsst  sich  mit  Weingeist  und  fetten  Oelen  in  jedem  Ver- 
hältnisse mischen,  verlangt  H>  Th.  Wasser  zur  Lösung,  löst  ihrerseits  Jod,  Brom. 
Fette,  Paraffin,  die  meisten  Harze,  viele  Alkaloidc  leicht  auf.  Specifisehes  (iewicht 
bei  1:>"o.7l>o  im  Weingeist-  und  wasserfreien  Zustande,  n.724— 0.72S  (Pb.  (Senn. 
n.72.r»  Ph.  Austr.j.  mit  jedem  Tciuperatnrgrade  um  etwa  0.(M»1  ab-  und 
zunehmend.  —  Zusammensetzung:  C4  Hl0  O  =  [(',  II*  .  ( > .  C8  H4|.  Dar- 
stellung: Fabriksmässig  aiiK  Weingeist  und  Schwefelsflure.  In  einer  ttihulirtcu 
Dcstillirhlasc  wird  ein  (iemisch  aus  .">  Th.  Weingeist  und  t>  Th.  Schwefelsäure  zum 
Sieden  erhitzt  rauf  I  D> —  1 4."»°j  und  in  die  siedende  Flüssigkeit  durch  eine  Höhn-, 
die  durch  den  Tubulus  in  jene  eintaucht,  allmfllig  so  viel  Weingeist  zugeführt. 
Iiis  im  <;. -uizcn  3o  Th.  desselben  verbraucht  sind.  Das  Destillat  ist  eiue  Mischung  aus 
Aether,  Weingeist  und  Wasser,  verunreinigt  durch  kleine  Menge»  schwefliger  Sflure 
uud  des  sogenannten  schweren  Weinöls  fA  et  h  e  ro| ,  mit  A  e  t  herin  und  Aethcrn 
der  schwefligen  Sflure  und  Schwefelsaure;.  Die  bei  der  Vcnnisehung  des  Wein- 
geistes mit  der  Sehwefelsflure  entstandene  Acthvlsehwefclsflure  <<'3  Hft  H  SU4|  zerlegt 
sieh  bei  1  1<>  14.">°  mit  noch  vorhandenem  Weingeist  unter  Bildung  von  Aethyl- 
flther und  Regeneration  der  Sehwefelsflure.  nflmlieh:  t^HJISO,  -f  (\  H6  OH  = 
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=  C2  H5  .  O  .  (',  H„  +  Ha  SO,,  hie  regenerirte  Schwefelsäure  erzeugt  mit  dem  frisch 
zufliessenden  Weingeist  neue  Mengen  AethylsehwcfelHäure ,  die  danu  mit  unver- 
ändertem Weingeist  beim  Sieden  in  Aether  und  Schwefelsäure  zerfallt.  Dieser 
lYoeea*  findet  sein  Ende,  wenn  schlies*dich  die  Schwefelsäure  zu  stark  gcwäaacrt 
int,  um  mit  zutretendem  Weingeist  Aethylschwefelsäuro  zu  bilden.  Zugleich  ent- 
stehen bei  eintretendem  zeitlichen  Mangel  an  Weingeist,  Aetherin  und  Aethcrol. 
beide*  Polymere  de«  Acthylens,  welche  mit  geringeren  Mengen  Schwefligsäurc-  und 
Schwefelsäure- Aethylilther  das  sogeuanute  schwere  Weinöl  bilden.  Das  Destillat 
wird  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  geschüttelt,  worauf  der  Aether  sich  abscheidet 
trod  der  grösste  Theil  des  unxersetzt  ül>erdestillirten  Weingeistes  in  die  wässerige 
Schicht  eintritt.  l>er  von  der  letzteren  abgehobene  Roh ät her  wird  zunächst,  zur 
Beseitigung  der  schwefligen  Säure,  mit  dem  halben  Gewichte  Kalkmilch  geschüttelt, 
darauf  der  Kcctitication  unterw(»rfcn.  Wegen  des  niedrigen  Siedepunktes  und  der 
Feuergefährlichkeit  des  Aethers  und  seines  Dampfes  fder  mit  Luft  gemengte  Dampf 
explndirt  l>ei  der  Kntzüudung!)  erfordert  diese  Keetifieation  grösste  Vorsicht  in 
der  Wärmezufuhr;  die  geraumige,  nur  theil  weiav  zu  füllende  Retorte  ist  in  das 
noch  kalte  Wasserbad  zu  bringen  und  allmiilig  in  demsellien  zu  erwiinnen.  Was 
unter  .■{7"  übergeht,  ist  als  reiner  Aether  brauchbar;  steigt  die  Temperatur  über 
'.17°,  so  wird  die  Vorlage  gewechselt  und  der  dann  übergehende  Weingeist-  und 
wasserhaltige  Aether  erfordert  ein  nochmaliges  Schütteln  mit  Waaser  und  Reeti- 
fieiren.  (Das  bei  .17°  Feberdestillirende  zeigt  das  speeifische  (iewieht  <>. 780. »  Völlig 
frei  von  Wasser  und  Weingeist  gewinnt  man  den  Aether  durch  Behandlung  mit 
(Thlorcaleinmstüekehen  .  nachdem  man  ihm  zuvor  durch  wiederholtes  Schütteln  mit 
Wasser  den  Weingeist  entzogen.  Ph.  Austr.  Iflsst  ihren  rohen  Aether  vom  speeiti- 
seben  Gewicht  0.7.50  zur  Kntsäuerung  mit  einer  kleinen  Menge  Actzkalilösung 
schütteln,  den  abgeschiedenen  Aether  24  Stunden  über  geschmolzenem  Chlor 
calcium  stehen,  unter  öfterem  rmschüttcln  ,  und  ihn  endlich  aus  dem  Wasserbade 
in  eine  mit  Kis  gekühlte  Vorlage  ahdcstilliren.  —  H  a  n  d  e  I  s  o  r  t  c  n  :  Der 
»fficincllc  Aether  mit  5  — 1<>  Proeenteu  Weingeist  und  Wasser  und  dem 
specitischen  (iewieht  o.724  o.72S  i'Ph.  (Scrm.>  o.72">  <  1*1».  Austr.).  Der  absolute 
Aether.  frei  von  Wasser  und  Weingeist,  vom  spezifischen  Gewicht  0.720,  bei 
.'55°  siedend.  Der  ro  he  Aether  (Aether  crudu»)  vom  specitischen  (iewieht  0.73 — 0.75 
je  nach  seinem  (iehalte  au  Wasser  und  Weingeist.  —  Prüfung:  Der  Aether 
muss  völlig  farblos  und  vom  richtigen  specitischen  (lewicbte  sein;  er  darf  befeuchtetes 
blaues  Lackmuspapier  nicht  rötheu  (die  Köthung  tritt  erst  beim  Abtroekuen  des 
Papieres  deutlich  hervor,  und,  auf  der  Hand  oder  besser  auf  Fliesspapier  verdunstet, 
keinen  fuseligen  (lernch  (Fuselöl,  Wcinöl  i hinterlassen.  Schüttelt  man  gleiche  Volumina 
Aether  und  Wasser  '  vergl.  A e t he r pro hi  r cy I i n de r i .  so  darf  das  Volum  des 
letzteren  höchstens  um  den  zehnten  Theil  zunehmen  (eine  grössere  Zunahme  des 
Wasservolums  zeigt  einen  zu  grossen  (iehalt  an  Weingeist  an  .  Letztere  Prola»  i*t 
bei  1.*>W  vorzunehmen,  da  kälteres  Wasser  mehr,  wärmeres  weniger  Aether  zu 
lösen  vermag,  (ilycerin  entzieht  dem  Aether  seinen  Wasser-  und  Weingeistgehalt, 
ohne  Aether  aufzunehmen ;  schüttelt  man  daher  loo  Volumen  Aether  mit  gleichviel 
(ilycerin.  so  kann  man  nach  vollzogener  Scheidung  die  Volumproeente  absoluten 
Aethers  direet  ablesen.  Aether  enthalt  nach  neueren  rntersuebungen ,  wenn  er  im 
Lichte  aufbewahrt  wird,  Ozon;  der  (iehalt  an  Ozon  tritt  nur  im  Lichte  und  in 
sehr  kurzer  Zeit  ein,  wodurch  sich  die  Forderung  der  AuOVwabrung  im  Dunkeln 
nöthig  macht.  Derartiger  Aether  ist  daran  kenntlich,  dass  ein  hineingelegtes  Stück 
Kaliumjodid  oder  damit  geschüttelte  Knliumjodidlösung  gelb  gefärbt  wird.  Durch 
diese  Manipulation  und  nachfolgende  Keetitication  l.lsst  siel)  der  ozonhaltige  Aether 
wieder  brauchbar  machen.  Aufbewahrung:  In  nicht  ganz  vollgefüllten 
(JefSsseu  mit  dichtem  Verschlusse,  bei  Lichtabschluss  an  einem  kühlen  Orte.  Tin 
«las  Verdunsten  des  Aethers  aus  deu  flefässen  möglichst  zu  vermeiden ,  bewahrt 
man  ihn  in  (rlasstöpselflasehen  mit  Kapsel,  sogen.  A  e  t  hertiase  he  u  is.  d.  i  auf. 
Den   absoluten  Aether  eonservirt   man   durch  Zugabe  vou  wasserfreiem  Kupfer 
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vitriol,  derselbe  vermag  wasserhaltigen  Aether  nicht  zu  eutwässcru,  wohl  aber 
wasserfreiem  die  Spuren  Wasser  zu  entziehen,  welehc  dieser  aus  der  Luft  anzieht. 
Hei  der  Aufbewahrung  und  Handhabung  des  Aethers  int  auf  dessen  bedeutende 
Ausdehnung  bei  Teniperaturznnahine  sehr  zu  achten ;  voll  angefüllte  Gefässe,  aus 
dem  kühlen  Keller  iu  Sommcrwönne  gebracht,  sind  der  Gefahr  des  Zerspringens 
ausgesetzt,  wenn  man  nicht  den  Stopfen  lüftet.  Aetherdampf  ist  schwer  und  läuft 
Uber  den  Rand  der  Gefässe  in  deueu  man  Aether  verdunstet  oder  umgiesst:  ans 
diesem  Grunde  ist  bei  Aether  ganz  besondere  Vorsieht  gegeu  Entzündung 
nötbig.  Beim  Eingiessen  und  Umfüllen  des  Aethers  bedieue  man  sich  stets  eines 
Trichters,  auch  entferne  man  dabei  jedes  breunende  Licht.  Gebrauch: 
Arzneilieb  selten  mehr  als  allgemeines  Anaestheticum  f durch  da*  Chloroform 
verdrilngt  .1 ,  häufiger  noch  als  örtlich  schmerzstillendes  Mittel  und  zur  localen 
Anästhesie  bei  kleineren  Operationen  mittelst  Verstäubung ;  innerlich  als  Expcctorans, 
als  kräftiges  Exeitans  zu  10 — 30  Tropfen  auf  Zucker  oder  in  Wein  u.  dgl.,  auch 
in  Gallertkapseln  (Terles  detherj,  oder  in  Verdünnung  mit  Weingeist  als  Spiritus 
näherem  nioftmannstropfen) :  äusserlich  in  öligen  Einreibungen.  Aetherw asser, 
Wasser,  welcbeR  mit  einem  reberschuss  vou  Aether  geschüttelt  und  durch  decau- 
tireu  wieder  davon  getrennt  ist,  schmeckt  bitterlich ;  sehr  angenehm  schmeckt  der 
Syrupu*  Äethrris  (*.  d.),  der  eiu  ausgezeichnetes  Geschinaekscorrigens  für  die 
verschiedenartigHteu  Stoffe  bildet.  Man  gebraucht  den  Aether  noch  häutig  zur 
Austilgung  vou  Fettflecken ,  ohsehon  Bich  hierzu  Henzin  besser  eignet ,  da  der 
Aether  eioen  Fettrand  hiuterlässt.  Er  findet  Verwendung  l«i  der  Darstellung 
gewisser  Extracte  (Jurt factum  Ciliar .  Cabebarum  .  Filicin)  ,  des  Collodiums  ,  in 
der  chemischen  Industrie  !>ei  Gewinnung  und  Reinigung  gewisser  Alkaloide»  in  der 
Technik  zur  Lösung  von  Harzen  bei  der  Lackfabrikation.  .Schliekum. 

Aether  aCetiCUS  (Th.  omnes;.   Essigäther,  Aethylacetat.  <H3  00.  0<2 HÄ. 

Eine  farblose,  klare,  neutrale,  flüchtige  Flüssigkeit  von  eigentümlichem,  angenehm 
erfrischendem  (Seruche  und  im  verdünnten  Zustande  von  angenehmem  Gesehmacke. 
Er  siedet  bei  74  -  7t> '  und  besitzt  das  s,HciHsche  Gewicht  0.90Ü— 0.1M>4  i  l»h.  Austr.  et 
Germ.}:  völlig  Weingeist-  und  wasserfreier  Essigäther  siedet  bei  7 4 ö  tmd  zeigt  bei  15*» 
das  speeitische  Gewicht  0.9of».  Er  ist  mit  Weingeist  und  Aether  in  allen  Verhältnissen 
mischbar  und  verlangt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  I3..r)  Th..  d.  i.  sein  l2fache*  Volum 
Wasser  zur  Lösung  (absoluter  Essigiither  verlangt  1  .*>  Th.  Wasser  i.  —  Darstellung: 
25  Th.  krystallisirtes  Natriumaeetat  werden  iu  einem  eisernen  Kessel  Uber  gelindem 
Feuer  geschmolzen  und.  sowie  das  Salz  wieder  fest  zu  werden  beginnt,  unter  kraftigem 
Umrühren  vorsichtig  Uber  schwachem  Feuer  völlig  ausgetrocknet.  Da«  15  Th. 
betragende  Salzpulver  wird  sofort  in  einen  langhalsigen  Kolben  gebracht  und  mit 
einer  Mischung  aus  l<»Th.  Weingeist  < specitisehes  Gewicht  O.X'.h  und  20  Th.  engl. 
Schwefelsäure  'nach  l'h.  Austr.  aus  15  Th.  Weingeist  und  li>  Th.  Schwefelsäure) 
übergössen  ,  worauf  man  den  Kolben  mit  einem  Kilhlapparate  verbindet  und 
12  f'— 24)  Stunden  der  Kühe  übcrlasst.  Man  destillirt  darauf  aus  dem  Wasser  oder 
Dampf  bade,  so  lange  ttoeh  etwas  übergeht  i'nach  l'h.  Austr.  nur  1 7  Th.).  Da« 
Destillat  wird,  wenn  es  freie  Säure  enthält,  zuerst  mit  einer  kleinen  Menge 
gebrannter  Magnesia,  darauf  mit  dergleichen  ( oder  halben,  Volummeiige  gesättigter 
Kochsalzlösung  geschüttelt.  Die  ätherische  Schicht  wird  von  der  Salzlösung  getrennt 
i mittelst  eines  Trichters),  in  einem  verschlossenen  Gefässe  mittelst  geschmolzenen 
Chlorcalciums  durch  21  stündiges  Stehen  entwässert  und  dann  aus  einer  trockenen 
Uetorte  aus  dem  Wasser-  oder  Dampfbade  reetifieirt.  Auch  kaun  man  das  erste 
I>c*tillat  mit  dem  halben  Volum  Wasser  schütteln  und  dem  abgeschiedenen  Aether 
2.5  l'roeent  trockenes  Natriumearbonat  zugeben .  wodurch  man  seine  Entsäuerung 
zugleich  mit  der  Entwässerung  erzielt.  Nach  2  Istündiger  Einwirkung  lä*st  man 
dann  die  Kcctitication  folgen.  Ausbeute  meist  nur  l.'»Th.  Der  von  der  Wasch- 
flüssigkeit  aufgcnoiiiinenc  Essigiither  l.isst  sich  durch  Destillation  wiedergewinnen. 
—  Prüfung:  Der  Essig/Uber  darf  befeuchtete-  Lackmuspapier  nicht  sofort  röthen 
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(freie  Essigsäure  anzeigeudj;  da  nach  dem  Trocknen  auch  bei  völlig  säurefreiem 
K^igäthcr  das  Papier  häufig  geröthet  erscheint,  ist  die  Keaction  sofort  zu  beur- 
theilen.  Schüttelt  man  gleiche  Volume  Essigäther  und  Wasser  fvergl.  Acthcr- 
pro  bi  rey  l  i  n de  rj  kräftig  mit  einander,  so  darf  sich  das  Volum  des  letzteren 
nieht  üIkt  den  zehnten  Theil  vermehren  feine  grössere  Zunahme  des  Wassers 
zeigt  einen  übermässigen  Gehalt  au  Weingeist  an:  hei  völlig  weingeistfreiem  Essig- 
äther  nimmt  da«  Wasservolum  nur  um  den  zwölften  Theil  zu,i.  Das  speeifische 
Gewicht  des  Kssigäther*  ist  weuig  massgebend  für  seinen  Weingeistgehalt  (da  bei 
einem  grosseren  Gehalte  au  WeiugeiRt  das  speeifische  Gewicht  dureh  einen  geeigneten 
Wasserzusatz  berichtet  werden  kann) ,  aber  bei  normalem  Verhalten  de«  Essig- 
äthers zu  Wasser  zeigt  ein  höheres  spezifisches  Gewicht  einen  Wassergehalt  an. 
Sicherer  Iwweist  sieh  derselbe,  wenn  Chlorealciumstüekehen  beim  Schütteln  mit  dem 
Kssigäther  feucht  werden  oder  gar  zerfliessen.  —  Aufbewahrung:  In  wohl  ver- 
schlossenen .  angefüllten,  nicht  sehr  grossen  Flaschen,  an  einem  kühlen  Orte 
Keller;.  —  Gebrauch:  Alu  anregendes  Mittel  bei  Ohnmächten,  Krämpfen  u.  dgl. 
zu  .'>    2o  Tropfen,  auch  äusserüch  zu  Einreibungen,  zum  Hieehen. 

Schliekum. 

Aether  anaeSthetiCUS.  Auan's  Aether.  Eine  klare,  farblose,  ueutrale, 
flüchtige  Flüssigkeit  von  ütherischem  Gerüche  und  süsslich-aroinatisehem  Geschmacke, 
nicht  brennbar,  zwiseheu  1  l<»  und  140»  siedend,  mit  Weingeist,  Aether  und  fetten 
Gelen  klar  mischbar,  in  Wasser  unlöslich.  Specitischcs  Gewicht  1.55  bis  1  .<>(). 
Dieser  Aether  ist  eine  Mischung  von  Dichloräthern  (Aethylidenehlorid .  Cs  H,  Cls) 
mit  Triehhiräthern  (i\  II,  Cl3  t .  Tetrachlorätheru  (Ca  Ha  Clt*)  und  Pentachloräthcru 
'«\IICI).  auch  wohl  mit  licxachloräthcru  ((kirbonemn  trichloratum,  C2  ('!„).  Mau 
gewinnt  dieses  von  Akan.  Wk;<;khs  u.  A.  als  Anästheticum  angewandte  Präparat 
durch  längeres  Kin leiten  von  Chlorgas  in  Aethylidenchlorid,  welches  sich  in  einem 
Cylinder  unter  einer  Schiebt  Wasser  befindet.  Die  Einwirkung  des  Chlors,  in  einer 
siieeessi\en  Substitution  von  Wasserstoflatomen  durch  Chloratome  bestehend,  und 
durch  das  zerstreute  Tagesiii  ht  unterstützt,  winl  ho  lange  fortgesetzt,  bis  das 
speeifisebe  (iewieht  U',0  erreicht  hat.  Der  von  Auax  dargestellte  Aether  nnaesthe- 
tt'eu*  ist  von  uiedrigerem  spezifischen  Gewichte  and  reicher  au  den  chloränneren 
Substitutionspn»ducteu  als  der  von  Wh;<;khs  dargestellte  Aether.  Beide  I*räparate 
zersetzen  sich  bei  längerer  Aufbewahrung  am  Tageslichte  unter  Bildung  von  Chlor- 
wasserstoffsäure. Da  ihre  Wirkung  mit  der  des  Chloroforms  übereinstimmt,  lassen 
sie  sieb  durch  letzteres  substituiren.  Schliekum. 

Aether  antifebriÜS,  ZunxLAiitV  Fieberäther,  ist  eine  Mischung  aus  20  Th. 
Aether  phonphoratus,  5  Th.  Oleum  Teretiinthinue  und  \  5  Tb.  Ol.  dtryophylloruni 
(nach  Ha<;ek  . 

Aether  bichloricus  -  Aether  ehiumt».«. 

Aether  brOmatUS.  Aether  /,//,/  rohe  out  int s.  Ilromäther,  Brom- 
wasser sto  ff  ä  t  b  e  r.  A  e  t  hy  I  b r  o m  id.  C,  H;>  Hr.  Eine  klare,  farblose,  stark 
liebtbre«  hende.  neutrale  Flüssigkeit  von  ätherischem  Gerüche,  bei  .'1S°  siedend,  misch- 
bar mit  Weingeist  und  Aether.  nicht  mit  Wasser.  Sjareifisehes  Gewicht  1.473.  Man 
gewinnt  dicse|l»e  durch  allmäliges  Kintrngcn  von  *>  Th.  Brom  in  ein  abgekühltes 
Gemisch  von  <■  Th.  wasserfreien  Weingeist  und  1  Th.  amorphen  Phosphor,  worauf  nach 
L'4  Stundeu  das  Itromäthyl  aus  dein  Wasserbade  abdestillirt -wird  ;  man  schüttelt  das 
Destillat  mit  Sodalösung,  entwässert  den  abgetrennten  Aether  mit  Chlorcalcium  und 
reetifieirt  ihn.  Das  Präparat  wird  in  wohlversehlossencn  Fläsebehen,  vor  Licht  geschützt, 
aufbewahrt,  da  es  sich  unter  dem  Kinflussc  von  Luft  und  Licht  bald  gelb  färbt 
durch  freiwerdendes  Brom.  Durch  Schütteln  mit  Blattsilher  lüsst  sieh  solches  wieder 
entfernen.  Der  Bmmäthcr  wurde  früher  als  Anacsthctienm  angewendet,  neuerdings 
wieder  empfohlen,  bat  aber  keine  Vorzüge  \or  dem  Chloroform.  Schliekum. 
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Aether  butyriCUS.  Butt erilt her,  Aethylbuty  rat,  besitzt  einen 
ananasährilichen  Uerueh,  weshalb  man  ihn  als  Zunatz  zu  (tenttssmitteln  benutzt, 
lhe  Darstellung  Schicht  auf  folgende  Wewer  In  ein  (iemiseh  von  gleichen  Theilen 
'.>('»"/»  Alkohol«  und  Ibtttersäure  leitet  man  trockenes  Chlorwasserstoflgas  bis  zur 
Sättigung  ein,  erwärmt  schliesslich  auf  40°,  versehliesst  und  lässt  21  Stunden 
stehen.  Nach  dieser  Zeit  durchschüttelt  mau  die  Mischung  mit  dem  doppelten 
Volumen  Wasser,  naeli  dessen  Abtrennung  mit  dünner  Sodalösung  und  dann  wieder 
mit  Wasser ;  dieses  letztere  Sehüttelwasscr  darf  nieht  saner,  sondern  iiiiisk  alkaliseh 
reagiren.  sonst  muss  die  Behandlung  mit  Hodalösung  wiederholt  werden.  Naeh  dem 
Abtrennen  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  wird  der  Butteräther  dureb  Schütteln 
mit  scharf  ausgetrocknetem  Kochsalz  getrocknet,  filtrirt  und  reetitieirt.  herlbitter- 
äther  wird  in  versebiedener  Reinheit  und  zum  Theil  mit  Alkohol  vermiseht  in  den 
Handel  gebraeht .  weshalb  der  Siedepunkt  1 1  'S  —  1 1 0  und  da«*  speeitisehe  <ie- 
wieht  0.173  zu  beaebten  sind. 

Aether  CamphoratUS  ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Camphora  in  I  Tb.  ,  naeh 
anderen  Vorsehriften        i)  Th.!  Aether. 

Aether  cantharfdatus.  eantharid  enäther.  Kitt  ätherischer  Auszug  der 

Canthariden .  dureb  Maeeration .  am  geeignetsten  naeh  der  Verdrängungsmethode 
dargestellt.  Xaeh  Ph.  (»erm.  II.  werden  f>0  Th.  grobgepulverte  Canthariden  mit 
HO  Th.  Aether  .1  Page  lang  unter  öfterem  L'msehilttelu  macerirt:  naehdern 
dann  die  Flüssigkeit  abe(»lirt  ist,  wird  so  viel  Aether  auf  die  Cantharideu  nach- 
gegossen .  dass  die  Cojatur  42  Th.  beträgt.  Ph.  lieh  .,  sowie  Ph.  Cerm.  I.  lassen 
aus  10  Th.  Canthariden  und  lö  Th.  Aether  in  Tb.  Auszug  gewinnen.  Mit  dem 
kleinsten  Verluste  an  Aether  wendet  man  das  Verdrüngungsv  erfahren  zur  Kxtrae- 
tion  an.  Man  bringt  die  Canthariden  in  einen  Sebeidetriehter,  dessen  AusHussröhre 
dureb  den  Hahn  oder  in  dessen  Krmanglung  dureb  einen  Kork  verschlossen 
wird;  auf  die  Canthariden  giesst  mau  alsdann  so  viel  Aether.  dass  sie  voll- 
ständig damit  getränkt  sind  und  versehliesst  die  obere  Oertnung  des  Triehters. 
Naeh  dreitägiger  Maeeration  lässt  man  die  Flüssigkeit  in  ein  tarirtes  tiefäss  voll- 
ständig ablaufen  und  gibt  portionenweise  tioeh  so  viel  Aether  auf  die  Canthariden, 
bis  der  Auszug  das  verlangte  Cewieht  erreicht  hat.  —  her  Cantharidcnäther  stellt 
eine  hräunlichgrünc  Flüssigkeit  dar  von  xehwaeh  saurer  Keaetion ;  er  dient  zur 
Darstellung  des  Ct>ll»<liinn  enutharit/utnm.  Will  mau  ihn  für  sieh  aufbewahren, 
so  geschehe  dies  in  sehr  wohl  verschlossenen  Fläschehen.  Soli  I  i  <-k  ii  m. 

Aether  Cantharidini.  bereitet  dureb  Lösen  von  2  Th.  Cantharidini  m 
rrifitall.  und  "2  Th.  Kxtract.  Cannahin  in  '.Uli  Th.  Aether  empfiehlt  I M KTF.uu  h 
an  Stelle  des  vorstehenden  Aether  cantharidatu* ,  als  viel  sicherer  in  setner 
Wirkung.  I»as  lirtmet.  ('annahis  dient  nur  dazu,  den  Aether  zu  färben  und  Ver- 
wechslungen zu  verhüten. 

Aether  ChlOratllS,  ChlOliCUS,  Chloräther.  schwerer  Salza  Iber. 
Aethylehl  orid.  C,  H.CI.  2  Th.  Chlorkalk  werden  mit  I  Theil  Wasser  angerührt, 
mit  2  Th.  Spiritus  <l  ilnt  hs  gemischt  und  nach  l2stündiger  Maeeration  destillirt. 
IkT  am  Grunde  des  I Destillats  schwimmen<le  Aether  eh  In  rat  um  wird  mittelst 
Seheidetrichtcr  von  der  darüberstehenden  Flüsdgkeir  getrennt,  mit  (fuecksilhcr 
geschüttelt,  um  freies  Chlor  zu  entfernen,  über  Chlorealcitim  entwässert  und  reeti- 
tieirt. -  Nach  einer  anderen  Vorschrift  werden  X  Th.  Alkohol  mit  1  Th.  e<»n- 
eentrirter  Schwefelsäure.  :!  Th.  Kochsalz  und  I  Th.  Braunstein  der  Instillation 
unterworfen,  das  Destillat  mit  Wasser  geschüttelt,  mit  Sodalösuug  entsäuert  und 
üIkt  Chlorealeiiim  entwassert  und  reetitieirt.  her  Chloräther  ist  nach  LlKRi».  ein 
Gemenge  von  Chloral  und  Chlorderivaten  des  Acetals  und  Aethyls  und  ähnelt 
im  (ieruch  sehr  dem  Chloroform.  Ih'rect  wird  er  wohl  wenig  gebraucht,  jedoch  war 
seine  alkoholische  Lösung  früher  unter  dem  Namen  Sj»  ir  it  u  s  A  e  t  he  r  is  rhlo  ra  t  i 
fs.  d.^  ofticiuell. 
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Aether  chloratus  Aranii  =  Aether  anae*theticu*. 

Aettier  ChlOratUS  SpiritUOSUS  ist  in  der  Ph.  Nnrv.  der  Spt'rifH»  aetheri* 
rhlorati. 

Aether  chloroformiatus  (Wei«bl\  eine  Mischung  v<*n  »Th.  4<*Acr  mit 

1  Th.  Chloroform :  als  Aniisthcticum  empfohlen.  S.  auch  An  ästhetische 
Misch  untren. 

Aether  Cupri  int  eine  Lösung  von  4  Th.  Vuprum  hlchlorattim  in  100  Th. 
Jr<Aer.  Obsolet. 

Aether  formicicus.  A  m  e  i  k  e  n  Jl  t  h  e  r,  A  e  t  h  y  1  f  o  r  tu  i  a  t  wurde  in  gleicher 
Weine  wie  Aether  als  Riechmittel  versucht  uud  bildet  einen  liestandthcil  de«  kttnst- 
lichen  Rumilthers  und  der  Kumesseuzen.  Zur  Darstellung  werden  HOTh.  Hraun- 
Ktein  als  grobes  Pulver.  45  Th.  Wasser  und  80  Th.  Kartoffelstärke  zusammen  ge- 
rührt, ein  erkaltete»«  ({einenge  von  IM»  Th.  eoneentrirter  Schwefelsaure  und  ">;">  Th. 
O»!proeentigen  Alkohols  zugefügt  und  dentillirt.  Aus  dem  ersten  Destillat  wird  der 
Auieiseuather  durch  Zusatz  von  Wasser  isolirt  und  in  derselben  Weine  entsäuert 
und  getrocknet,  wie  unter  Aether  biityrieun  beschrieben  ist.  Das  Gesnmmt- 
destillat  gemischt ,  bildet  das  als  Rumather  im  Handel  befindliche  Produet,  auch 
dieses  inuss  durch  Kreide  entsäuert  und  rectiricirt  werden. 

Aether  hydrobromicus  =  Aether  b  romntun  (s.  d.). 

Aether  hydrochloricus  chloratus  =  Aether  anaestketirns. 

Aether  hydrojodicus  =  Aether  j»<iat,t*  o».  d.). 

Aether  jodatus.  A*th  e  r  h  y  d  r  o j  o  d  ic  u  s,  .1  o  d  H  t  h  c  r ,  J  o  d  w  a  s  s  o  r  s  t  o  f  f- 
ither,  Aethyljodid.  (\,H;(J.  Eine  klare,  farblose,  neutrale  Flüssigkeit  von 
eigenartigem  ätherischen  (ieruehe,  h*'i  71°  siedend,  mischbar  mit  Weingeist  und  Aether, 
nicht  mit  Wasser.  Speeitische*  Gewicht  1 .1*  7  .*».  Man  gewinnt  ihn  durch  ullmaligcs  Ein- 
tragen von  K»  Th.  Jod  in  ein  abgekühltes  (iemisch  von  l  Th.  amorphem  Phosphor 
und  Th.  wa ss«' r freiem  Weingeist,  worauf  man  nach  24  Stunden  das  Jodilthyl  aus 
dem  WasHerbadc  abdestillirt ;  das  Destillat  wird  mit  Sodalosimg  geschüttelt,  der 
Aether  abgetrennt,  durch  ('hlorealciumstüekchen  entwässert  und  rectiricirt.  Man 
bewahrt  das  IVaparat  in  sehr  gut  verschlossenen,  kleinen  Raschelten,  vor  Licht 
geschützt  auf,  da  es  sich  sehr  leicht  unter  dem  Einflus*  von  Luft  und  Licht  durch 
freiwerdendes  Jod  roth,  spater  rothbraun  färbt.  Vor  dem  Gebrauche  ist  ein  ge- 
färbter Jodilthcr  durch  Schütteln  mit  lilattsilher  zu  entfärben.  Man  gebraucht  ihn 
zuweilen  zu  Inhalationen  bei  Leiden  der  Luftwege:  gegen  Scrophcln  und  Syphilis 
innerlich  zu  0.3  — 1.0.  flusserlieh  zu  Salben.  Sehl  ick  um. 

Aether  Jodi  (MA<;K.\niK  ist  eine  Losung  von  1  Th.  Jodion  in  l.*>  Th.  Arthir. 

Aether  HgnOSUS,  veraltete  Ilezeichuung  für  Aceton. 

Aether  martiatus.  Man  mischt  1  Th.  Liquor  Fem'  aenonichlorati  mit  4  Th. 
Aether,  Iflsst  einen  Tag  bei  öfters  wiederholtem  Cinschütteln  stehen  und  giesst 
dann  den  Aether  ab.  Obsolet. 

Aether  merCUrialiS  ist  eine  Losung  von  1  Th.  Hyd  ran/yruiii  birhloratiim 
in  100  Th.  (nach  anderen  Vorschriften  in  f»0  Th.  oder  10  Th.  (!])  Aether.  Dient 
zn  Bepiuscliitigen. 

Aether  nitrOSUS.  Salpctcrather,  Salpetrigsäure  Aethyliit  her, 
A  e  t  h  y  I  n  i  t  r  i  t.  ( *3  Hft  ( » .  X<  >.  Eine  leicht  bewegliche,  sehr  flüchtige,  mit  Weingeist 
und  Aether  mischbare .  in  Wasser  schwerlösliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem 
Geruch  (nach  Horsdorfer  Aepfeln  i ;  bei  Di0  siedend  und  vom  spezifischen  Gewicht  0.5)4  7. 
l>er  SalfM'terüther  ist  ein  wesentlicher  liestandthcil  des  Spiritun  Aether is  nitro*» 
und  für  sieh  nicht  im  Gebrauche.  Im  amerikanischen  und  englischen  Handel  berindet 
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siel»  nuter  dem  Namen  ConcetUrafed  stceet  npirit  of  nitre  oder  Spiritus  aetheris 
nitnjsi  concentratu*.  ein  Präparat,  welches  mit  Alkohol  entsprechend  (1  +  11»)  zu 
verdünnen  int  und  sich  in  Folge  der  Abwesenheit  von  Aldehyd  besser  eonserviren 
Holl,  als  die  verdünnte  alkoholische  Losung.  Schliekum. 

Aether  Petrolei  (Plu  Germ.  L,  lieh.,  Russ.».  Pctrolüther.  Der  zwischen 
50"  und  »50°  überdestillirende  Antheil  des  amerikanischen  Petroleum«.  Eine  klare, 
farblose,  an  der  Luft  sieb  rasch  und  ohne  Hinterlassung  eine«  Geruches  ver- 
flüchtigende, höchst  brennbare  Flüssigkeit,  kaum  nach  Petroleum  riechend,  unlös- 
lich  in  Wasser,  in  etwa  3  Th.  Weingeist  löslich,  mit  Aether,  Chloroform,  fetten 
Helen  in  allen  Verhaltnissen  mischbar.  Specifisches  (Gewicht  n.»;r>0— O.o70  (nach 
Ph.  (ienu.  1.  o.fiTO— 0.ß75j.  Oer  Pctroläther  ist  ein  gutes  Lösungsmittel  für  Fette, 
Harze.  Schwefel,  Jod  u.  A.  —  Prü  fu  n  g:  Werden  4  Volume  Pctroläther mit  1  Volum 
weingeistiger  Ammoniaklösung  und  etwa«  Silbernitrat  einige  Minuten  zum  Sieden 
erhitzt  (durch  Hinstellen  in  heisses  Wasser !),  so  darf  die  ammoniakalische  Flüssigkeit 
nicht  gcschwilrzt  werden  (Schwärzung  verräth  Hraunkohlenbrandöl,  Stein  kohlen  benzin 
u.  dgl..  welche  ineist  schwefelhaltig  sind).  —  A  u  f  b  e  w  a  h  r  u  11  g :  In  wohlverschlossenen 
(lefüsseu  an  einem  kühlen  Ort,  vor  Licht  geschützt.  Hei  der  Handhabuug  des 
Petroliithers  hat  man  wegen  seiner  grossen  Kxpansibilität  bei  /unahme  der  Tem- 
peratur, sowie  grossen  Feuergefährlichkeit  dieselben  Vorsiehtsmassregeln  anzuwenden 
wie  beim  Aether.  —  Gebrauch:  Zur  Inhalation  l>ei  Rrustleiden,  verstäubt  als 
loeales  Anästheticuin,  zum  Kinreiben  gegen  Rheumatismen,  in  Verbindung  mit  Jod 
bei  (ieschwülsten;  technisch  zur  Kntfettung.  z.  H.  von  Wolle.  Schliekum. 

Aethdr  phOSphoratUS.  Phosphorüther.  Kinc  Auflösung  von  Phosphor 
in  Aether.  —  Darstellung:  In  dünne  Scheibcheu  geschnittener,  wohl  abge- 
trockneter, oder  durch  Schmelzen  in  bis  1.'»°  erwärmtem  Weingeist  geschmolzener 
und  durch  anhaltendes  Schütteln  geköraelter  Phosphor  wird  in  einem  wohl  ver- 
schlossenen Glase  mit  der  'lOfaehen  (Th.  Russ.)  oder  r.Ofachen  (Ph.  Helv.)  oder 
Si  »fachen  fTh.  Hör.  V)  Menge  Aether  3—4  Tage  macerirt .  dann  einige  Zeit  an 
einen  kühlen  Ort  «»der  in  kaltes  Wasser  gestellt.  Alsdann  wird  die  Flüssigkeit  von 
dem  ungelösten  Phosphor  sorgsam  abgegossen.  Das  Präparat  enthält,  frisch  be- 
reitet, etwa  1  Procent  Phosphor  'am  löslichsten  ist  der  unter  Weingeist  granulirte 
Phosphor):  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  mit  dem  Gerüche  nach  Aether  und 
Phosphor.  —  Aufbewahrung:  In  wohlvcrsehlosHcnen,  *öllig  angefüllten,  kleinen 
Fläschchen ,  vor  Licht  geschützt  und  in  einem  kühlen  Räume  ('im  Keller,  neben 
dem  Pliosphorget7ts.se i.  Selbst  bei  sorgfältigster  Aufbewahrung  beschränkt  sich  die 
Haltbarkeit  nur  auf  wenige  Monate.  Daher  ist  die  Hereitung  ex  tempore  vorzu- 
ziehen, zumal  eine  mehrtägige  Macerntion  des  Phosphors  mit  dem  Aether  nicht 
erforderlich  ist.  vielmehr  schon  nach  einstündiger  Mazeration  der  Phosphorgehalt 
im  Aether  sein  Maximum  erreicht.  —  Gebranch:  Iuiierlieh  zu  '» — 1.">  Tropfen. 
Ph.  Rnss.  gibt  als  maximale  Einzelfalle  0.l2.">g,  als  maximale  Tagesgabe  O.KOg  an. 

Schliekum. 

Aether  piCeO-CamphoratUS  (Kichtkk)  ist  eine  Mischung  von  4  Th.  Pix 
liquid«,  1  Th.  Ciimjthora  und  7  Th.  Arther,  Dient  als  Ricchmittel  bei  Schimpfen, 
auch  bei  chronischer  Ozäua  und  Xasenpolypen. 

Aether  sulfuratus  iLtheroie  de  sonfret,  eine  Mischung  von  l  Th.  &uffur 

snhlim.  dppiir.  und  1»>  Th.  Arther,  \<ni  Hol  TH;\Y  fegen  rholera  empfohlen:  thee- 
lötlelweise  i  n  Selterswasser  zu  nehmen. 

Aether  sulfuricus  =  Aeth  er  (s.  d.i. 

Aether  terebinthinatus.  eine  Mischung  vo„  i  ri..  A.the,-  mit  1  bis  2  Th. 

Ohmn  Terehinthirwe .  von  französischen  Acrzteu  gegeu  Gallenstein  empfohlen; 
1.'» — 2<»  Tropfen,  in  ein  Kigelb  verrührt  oder  mit  Zuckersaft  vermischt,  zu  nehmen. 
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Aether  ValerianiCUS.  H  a  ld  r  i  a  n  ä  t  h  e  r,  A  e  t  h  y  1  v  a  1  e  r  i  a  n  a  t,  riecht  äpfcl- 
artig  und  wurde  in  Frankreich  ähnlich  dem  Aether  als  Kiechniittel,  auch  innerlich 
benutzt;  sonst  findet  er  häufige  Verwendung  zu  künstlichen  Fruchtesseuzcn.  Zur 
Darstellung  werden  100  Tb.  trockenes  Natriuinvalerianat  mit  *.'>  Th.  eouceutrirter 
Schwefelsäure  und  <V>  Th.  Wlprocentigen  Alkohols  destillirt  und  da*  Destillat  in 
der  unter  Aethrr  buti/ricu*  beschriebenen  Weine  entsäuert  und  entwässert. 

Das  speeifische  Gewicht  ist  0.*7 — O.Ht>  und  der  Siedepunkt  liegt  hei  1:10 — l.*J.">". 

Aether  VegetabiÜS  nannte  die  vorijre  Ph.  Austr.  den  Aetlter  aretirtts. 

Aether  Yitrioli  =  Aether  (*. d.). 

Aetheralkohol.   ein  Gemisch  von  Alkohol  und  Aether,  findet  häufig  in  der 
Analyse  und  bei  der  Darstellung  chemischer  l*rä  parate  als  Lösungs-  oder  Fällung* 
mittel  Verwendung,  l'nter  dem  Namen  Spiritn-a  aethereiut  oder  Spirttu*  Aetheris 
ist  in  den  meisten  Pharmakopoen  eine  Mischung  von  l  Th.  Aether  und  A  Th. 
IMiprocent.  Spiritus  officinell. 

Aetherextractionsapparate,  ».  Kxtraction  sapparate. 

AetherflaSChen  nennt  man  die  mit  einem  doppelten  Verschluss  versehenen 
Glaxflasehcu ,  welche  auch  vielfach  zur  Aufbewahrung  der  starken  .Sauren  Ver- 
wendung finden.  Die  mit  eiuem  Glasstöpsel  versehene  Flasche  trägt  noch  eine 
Glaskapsc),  welche  auf  den  Flaschenhals  aufgesebliften  ist.  Diese  Vorrichtung  ver- 
hindert die  Verdunstung  und  bei  den  betreffenden  concentrirten  Säuren ,  z.  B. 
Schwefelsäure,  auch  die  Wasserauzichung  aus  der  Luft. 

Aethergallerte.  Aether  gelatinosus  wird  als  loeaies  Anästheti  cum  benutzt 

und  durch  kräftiges  Durchschütteln  eines  Hühnereiweisses  mit  äO  g  Aether  dar- 
gestellt; es  bildet  eine  gallertartige  Masse,  ans  der  der  Aether  nur  langsam  ver- 
dunstet und  welche  die  darunter  befindliche  Hautstelle  stark  abkühlt  und  unempfind- 
lich macht. 

Aetherificirefl  nennt  man  das  l'eberfflhreu  einer  (organischen)  Säure  in 
einen  Ester.  Man  bewirkt  dasselbe  auf  die  Weise ,  dass  man  die  Säure  in  dem 
Alkohol,  in  dessen  Ester  man  sie  Uberführen  will,  lost  oder  su*pendirt,  mit  eon- 
eentrirter  Schwefelsäure  oder  coueentrirter  Salzsäure  mischt  und  gelinde  erwärmt 
oder  u<»ch  besser  getrocknetes  Salzsänregas  bis  zur  Sättigung  einleitet.  Der  so 
entntandene  Ester  wird  durch  Verdünnen  des  Gemische»  mit  Wasser,  durch  Zusatz 
von  Kochsalz  oder  ('aleiumchlorid  zu  demselben  oder  durch  Destillation  des 
neutralisirten  Gemisches  erhalten. 

Man  bedient  sieh  des  Aetherificirens  häufig,  um  Säuren  rein  darzustellen.  Der 
gebildete  Ester  wird  durch  fractionirte  Keetification  rein  dargestellt,  hierauf  durch 
Kochen  mit  wässeriger  oder  alkoholischer  Kalilauge  zersetzt  i  verseift)  und  aus  dem 

erhalteneu  Kaliumsalz  der  betreffenden  Säure  dieselbe  wieder  in  geeigneter 
Weise  abgeschieden. 

Aetherinum  chloratum  =  AethyUn  um  elilomtnm. 

Aetherische  Oele.  Die  Gruppe  der  ätherischen  Oele  umfasst  eine  grosse 
Zahl  von  flüchtigen ,  stark  riechenden  Substanzen .  welche  im  Pflanzenreiche  weit 
verbreitet  sind  und  in  der  Hegel  das  Aroma  der  Pflanzen  verursachen ,  im  Thier- 
reiche  aber  nur  sehr  selten  vorkommen.  Manche  Pflanzen  enthalten  iu  allen  ibreu 
Organen  ätherisches  Oel ,  andere  hingegen  nur  in  einem  einzigen  Organe ;  bis- 
weilen enthält  jeder  Theil  der  Pflanz«?  ein  besonderes  ätherisches  Oel ,  so  z.  H. 
liefern  die  Blätter,  Blüthen  und  Fruchtschalcn  des  Pomeranzenbaumes  drei  von 
einander  wesentlich  verschiedene  Oele.  In  den  Gnptogamen  hat  man  bisher  kein 
ätherisches  Oel  aufgefunden;  uuter  den  Phauerogamen  sind  es  vorzüglich  die 
Unibcllifcren,  Labiaten,  Synanthercen,  Cruciferen,  Aurantiaceen,  Myrtaceen,  Laurineen, 
Zingiberaceen  und  Abictineen,  welche  reich  an  ätherischen  Oelen  sind. 
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Die  Pflanzen  enthalten  die  ätherischen  Oele  meint  fertig  gebildet,  entweder  be- 
sondere Zellen  ganz  erfüllend  oder  in  dem  Zellsafte  gelöst:  manche  ätherische 
Oele  entstehen  indessen  erst  durch  Spaltung  complicirt  zusammengesetzter  Ver- 
bindungen, welche  durch  pflanzliche  Fermente,  wie  Eruulsin,  oder  durch  verdünnte 
Säuren  eingeleitet  wird.  So  geht  durch  derartige  Spaltungen  da«  Bittermandelöl 
aus  dem  Amygdalin,  da«  Senffll  aus  dem  myronsauren  Kalium  hervor. 

Die  ätherischen  Oele  werden  allgemein  ata  Producte  der  retrograden  Stott- 
metamorphose  in  den  Pflanzen,  d.  h.  als  Excrcte,  angesehen,  lieber  die  chemischen 
Processe,  durch  welche  sie  in  den  Pflanzeu  entstehen ,  wissen  wir  bis  jetzt  nichts 
Sicheres ;  manche  mögeu  durch  Spaltung  aus  glyeosidartigen  Verbindungen,  andere 
durch  Heduction  der  Phlobaphene  gebildet  werden.  Die  Hauptbestandteile  einiger 
ätherischer  Oele  sind  auch  künstlich,  synthetisch,  dargestellt  worden,  so  der  Salicyl- 
säure-Methyläther,  der  Zimmtaldehyd,  das  Bittermandelöl  u.  dergl. 

Die  Gewinnung  der  ätherischen  Oele  aus  den  Pflanzen  geschieht  meistens  durch 
Destillation,  nur  selten  durch  Extrahircn  mit  leicht  flüchtigen  Losungsmitteln  oder 
durch  Pressen.  Das  letztere  wird  nur  bei  der  Darstellung  der  Oele  aus  den  frischen 
Fruchtschalen  der  Aurantiaceeu  angewendet;  das  in  den  Oelzelleu  enthaltene  Oel 
wird  durch  Zerreiben  der  Zellwäude  zum  Ausfliessen  gebracht,  abgepresst  und,  da 
es  sehr  trüb  abfliegst,  durch  Absetzenlassen  geklärt. 

Die  Destillation  wird  in  geeigneten  Destillirapparaten  vorgenommen ,  in  denen 
die  zerkleinerten  Pflanzentheile  entweder  mit  Wasser  über  freiem  Feuer  oder  mit 
gespannten  Wasserdämpfen  erhitzt  werden.  Die  ätherischen  Oele  verflüchtigen  sich 
mit  den  Wasserdämpfen  und  gelangen  in  das  Destillat,  in  welchem  sie  sich  zum 
kleineren  Theile  lösen ,  der  Hauptraenge  nach  aber  in  Form  freier  Tropfen  ver- 
theilcn  uud  allmälig  bei  ruhigem  Stehen,  je  nach  ihrem  speeiflschen  Gewichte, 
entweder  unter  oder  Uber  dem  Wasser  als  besondere  Schichte  abscheiden.  Als  Vor- 
lage dient  bei  der  Destillation  spoeifisch  leichterer  Oele  die  Florentiner  Flasche, 
bei  der  Destillation  speeiflseb  schwererer  Oele  hingegen  eiue  Flasche,  welche  nahe 
ihrem  oberen  Ende  ein  seitliches  Abflnssrohr  hat;  in  diese  Flasche  gelangt  das 
Destillat  durch  eine  bis  auf  den  Boden  reichende  Röhre.  Das  Oel  sammelt  sich 
unten  an,  während  das  Wasser  oben  abfliesst.  Manche  Pflanzen  enthalten  so  wenig 
ätherisehes  Oel,  das*  dasselbe  im  Destillate  vollständig  gelöst  ist:  iu  diesem  Fidle 
wendet  man  das  Cohobiren  an,  d.  h.  mau  giesst  das  Destillat  auf  eine  neue 
Quantität  der  betreffenden  Pflanze,  destillirt  wieder  über  und  wiederholt  das  so 
oft,  bis  sich  das  Oel  im  Destillat  abscheidet. 

Zur  Extrnction  der  ätherischen  Oele  wendet  man  Methylchlorid  .  Aethylehlorid. 
Petroleumätber  oder  ganz  reiuen  Schwefelkohlenstoff  au :  die  zerkleinerten  Pflanzen- 
theile werden  mit  diesen  Lösungsmitteln  in  geeigneten  Apparaten  erschöpft  und 
die  erhaltene  Lösung  wird  im  luftverdüunten  Kaume  der  Destillation  unterworfen, 
um  das  Lösungsmittel  zu  entfernen. 

Für  die  Zwecke  der  ParfÜmerie  werdeu  die  leicht  veränderlichen  Oele  mancher 
Pflanzentheile,  insbesondere  der  ßlüthen,  nur  auf  Fett  oder  Oel  übertragen,  durch  den 
Proccss  der  Infusion  uud  Absorption;  Fett  und  Oel  uchmeu  dadurch  den 
unveränderten  Wohlgeruch  der  betreffenden  Blüthen  an;  es  gelingt  nicht,  solche 
ätherische  Oele  aus  den  Blüthen  durch  Destillation  unverändert  abzuscheiden ,  sie 
zersct7eu  sich  dabei  und  verlieren  den  angenehmen  Geruch.  Bei  der  Infusion 
oder  Maceration  werden  die  friseheu  Pflanzentheile  ( Blüthen )  mit  geschmolzeuem, 
geruchlosen  Fett  oder  Talg  übergössen  uud  einige  Zeit  gelinde  erwärmt ;  das  Fett 
wird  danu  colirt,  abgepresst  und  in  wohl  verschlossenen  Gewissen  aufbewahrt. 
Die  Absorption,  auch  En  11  eu rage  genannt,  wird  dann  angewendet,  weun 
es  sich  um  ätherische  Oele  handelt,  die  schon  durch  gelindes  Erwärmen  ihren 
Wohlgeruch  einbüssen.  Die  frischen  Blütbeu,  welche  das  wohlriechende  Oel  ent- 
halten, werden  zwischen  Glasplatten  geschichtet,  die  beiderseits  mit  einer  Schichte 
von   ganz  geruchlosem  Fett  überzogen  sind.    Das  von  den  Blüthen  abdunstende 
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ätherische  Oel  wird  von  dem  Fette  absorbirt ;  man  erneuert  die  Blütheu  häutig  und 
lange,  hin  das  Fett  gesättigt  int. 

Aus  den  durch  Infusion  oder  Absorption  dargestellten  wohlriechenden  Fetten 
pomades  par  infnsion  ä  cbaud)  gewinnt  man  die  sogenanuten  „Fxtraitsu  dureh 
Kxtraetion  mit  fuselfreiem  Weingeist. 

hie  Mehrzahl  der  ätherischen  Oele  ist  hei  gewöhnlicher  Tem|)eratur  flüssig  und 
hleiht  auch  so  heim  Ahkühlen ,  manche  scheiden  aher  hei  niederer  Temperatur 
feste,  krystallisirte  Substanzen  ans,  die  man  nach  Buit/Kurs  ..Stearoptcneu, 
nach  Naimaxx  ..('ampher  nennt,  im  Gegensatz  zu  den  flüssig  bleibenden 
Antheileu,  welche  ,.K lae op te  n ek  genannt  werden;  die  Stearoptene  sind  bis  auf 
das  Kosenöl-Stearopten,  welches  ein  Kohlenwasserstoff  ist,  sauerstoffhaltig. 

(ieruch  und  Geschmack  der  Ätherischen  Oele  stimmen  im  Allgemeinen  mit  den- 
jenigen der  Pflanzen  ü herein,  aus  denen  sie  gewonnen  wurden ,  manchmal  zeigen 
*ich  Übrigens  d«»ch  merkliche  Futcrschiede.  Oer  charakteristische  Geruch,  der 
besonders  beim  Verreiben  einiger  Tropfen  auf  der  Hand  oder  beim  Vcrtheilen 
in  Wasser  deutlich  hervortritt,  ist  für  den  Geübten  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur 
Bcurtheilung  der  Qualität  eines  Oeles;  manche  ätherische  Oele  verlieren  ihren 
(ieruch,  wenn  sie  durch  Hectitieation  sauerstofffrei  gemacht  werden,  und  erlangen 
ihn  erst  wieder,  wenn  sie  der  Luft  und  dem  Lichte  länger  ausgesetzt  bleiben ;  in 
diesen  Fällen  hängt  der  (ieruch  offenbar  mit  Oxydationsvorgäugcti  zusammen.  Der 
(iesehmack  der  ätherischen  Oele  ist  vorwiegend  gewürzhaft,  nebenbei  süss  oder 
bitter,  mild,  scharf  oder  brennend.  Scharf  schmecken  die  Oele  der  Crneiferen, 
gewürzhaft  und  süsslieh  die  der  l'mhelliferen,  gewürzhaft  und  bitter  die  der  Synati- 
thereen.  beissend  campherartig  die  der  Labiaten.  Kühlenden  Nachgeschmack  hal>en 
Pfcffcrmiiizöl,  Krauseminzöl,  Cajeputöl.  Die  stearoptenreichen  IK'Ic  schmecken  milder, 
als  die  eIaeoptenrei<'hen,  die  sauerstoffreicheu  würziger,  als  die  sauerstortTreien. 

Die  Stearopteuo  sind  durebgebends  farblos,  ebenso  die  meisten  flüssigen  Oele; 
durch  andauernde  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  uehmen  die  letzteren 
gewöhnlich  eine  gelbe  bis  braune  Farbe  au,  können  aber  durch  Destillation  wieder 
farblos  hergestellt  werden ;  einige  Oele  zeichnen  sich  dureh  eine  prächtig  blaue, 
andere  durch  grüne  Farbe  aus.  Blau  sind  die  Oele  oder  einzelne  dureh  fraetionirte 
Destillation  trennbare  Autheile  derselben  von  den  Kamillen,  der  Schafgarbe,  dem 
Wermuth,  vom  Kalmus,  vom  Stinkasant,  dem  Galbauum,  (Jua jakharz  u.  m.  a. 
Die  grüne  Farbe  mancher  Oele  rührt  von  einem  Chlorophyllgchalte  her,  so  z.  1*. 
beim  Bergamottöl,  sie  kann  aber  auch  bedingt  sein  durch  gleichzeitiges  Vorhanden- 
sein de*  Bestandteiles ,  der  bei  den  eben  genannten  Oelen  die  blaue  Farbe  ver- 
ursacht (Azulen)  und  eines  gelben  Harzes.  Kein  gelb  ist  das  Curcumaöl. 

Fluorescenz  zeigen:  das  Salviaöl,  das  Oel  von  Nigella  sativa,  das  Neroliöl, 
ein  Bestandteil  des  Kautenöls,  das  rectificirte  ('itrouellaöi  (aber  nur  in  der  Wärme ) 
und  das  Pfefferminzöl,  wenn  man  das  letztere  mit  Salpetersäure  schüttelt. 

Das  speeiflsche  Oewicht  der  sauerstortTreien  Oele  ist  geringer  als  das  des 
Wassers,  es  liegt  zwischen  0.*50  und  0.1**0,  eiuige  sauerstoffhaltige  Oele  haben 
ein  etwas  grösseres  speeifische«  Oewicht  als  Wasser,  so  z.  B  Nelkenöl,  Zimmtöl, 
Bittermandelöl,  Sassafrasöl,  Gaultheriaöl,  auch  das  Senföl.  Das  speeifische  Gewicht 
de«  Camphers  ist  von  0°  bis  6°  dem  des  Wassers  sehr  näherungsweise  gleich, 
bei  mittlerer  Temperatur  dagegen  etwas  kleiner;  die  übrigen  Stearoptene  haben 
ein  grösseres  specilisches  Gewicht  als  Wasser. 

Die  Schmelzpunkte  der  Stearoptene  sind  verschieden :  Safrol  schmilzt  schon  bei 
Menthol  bei  42»,  Thymol  bei  44»,  gewöhnlicher  Campher  bei  17:>°.  Borneo- 
campher bei  19H°. 

Die  Siedepunkte  der  ätherischen  Oele  liegen  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen, 
so  siedet  das  Senföl  bei  150.7°,  Terpentinöl  bei  150°,  viele  nach  der  Formel 
<'1CH,6  zusammengesetzte  Oele  sieden  zwischen  150°  und  175°,  während  die  nach 
den  Formeln  Cl6Hj4  und  C,„  H32  zusammengesetzten  Oele  erst  gegen  300°  sieden. 
Die  Siedepunkte  der  sauerstoffhaltigen  Oele  und  Stearoptene  liegen  hoch,  der  des 
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Thymols  bei  230°.  des  gewöhnliehen  Oamphers  bei  204°,  des  Menthols  bei  212°. 
Die  Ätherischen  Oele  verflüchtigen  sich  übrigens  schon  "in  sehr  merklichem  Grade 
weit  unter  ihrem  Siedepunkte ,  besonders  leicht  mit  Wasserdämpfeu  ,  aber  auch 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  so  dass  ein  von  Ätherischem  Oele  herrührender 
Fleck  auf  Papier  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bald  verschwindet. 

Werden  die  ätherischen  Oele  für  sich  allein  der  Destillation  unterworfen,  ho 
steigt  der  Siedepunkt  fortwährend,  es  findet  eiue  chemische  Veränderung  (Condcn- 
sation)  statt  und  sowohl  da«  Destillat  als  der  Rückstand  sind  im  Gerüche  vom 
ursprünglichen  Oele  verschieden. 

Die  ätherischen  Oele  besitzen  durchgehend«  starkes  Lichthreehungsvermögcn. 
die  sauerRtoflfreien  sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen  optisch  activ,  und  zwar 
findet  man  unter  ihnen  rechtedrehende  und  linksdrehendc :  die  Zahl  der  letzteren 
ist  grösser  als  die  der  ersteren.  Vielen  sauerstoffhaltigen  Bestandteilen  der 
ätherischen  Oele  fehlt  da«  Kotationsvermögen ,  manche  Oele,  wie  da«  (Mtronellaöl, 
erscheinen  deshalb  nicht  optisch  activ,  weil  sie  aus  zwei  in  verschiedener  Richtung 
drehenden  Bestandteilen  besteben;  trennt  man  diese  durch  fractionirte  Destillation, 
so  kann  man  das  Drehnngsvennögeu  derselbeu  constatireu.  Da  die  Ätherischen 
Oele  Gemenge  verschiedener  Verbindungen  in  nicht  immer  gleichbleibenden  Ver- 
hältnissen sind,  so  ist  es  klar,  dass  das  Drehungsvermögen  des  Oeles  einer  Pflanze 
nicht  immer  gleich  gefunden  wird. 

Fast  alle  ätherischen  Oele  zeigen  die  Erscheinung  der  Phosphoresceuz. 
und  zwar  die  in  denselben  enthaltenen  Kohlen  Wasserstoffe;  manche  leuchten  schon, 
wenn  ihre  Dämpfe  in  der  Wärme  mit  Luft  in  Berührung  kommen  mit  weissem 
oder  grünlichem  Lichte;  Zusatz  von  etwas  weingeistiger  Kalilauge,  von  festen 
Basen  oder  stark  alkalisch  reagirenden  C'arbonaten  erhöht  und  verlängert  das 
Leuchten.  Diese  Phosphoresoenz  hängt  offenbar  mit  der  Bildung  von  activem  Sauer- 
stoff zusammen. 

Die  ätherischen  Oele,  sowie  deren  Stearoptene  sind  im  Wasser  sehr  schwer 
löslich ,  selbst  die  leichtest  löslichen ,  wie  Bittermandelöl  und  Senföl,  bedürfen 
mehrerer  hundert  Theile  Wasser  zur  Lösung  und  dennoch  verleiheu  die  Spuren 
der  im  Wasser  gelösten  Oele  dem  letzteren  ihren  eigentümlichen  Geruch  und 
Geschmack  in  hohem  Grade.  Alkohol.  Aether.  Aceton,  Hssigäther  und  andere 
zusammengesetzte  Aether.  Benzol.  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Eisessig,  fette 
Oele,  Petroleumäther  lösen  die  ätherischen  Oele  leicht  auf.  Wahrend  der  absolute 
Alkohol  fast  alle  ätherischen  Oele  in  grosser  Meuge  löst,  ist  das  )>ei  dem  mit 
Wasser  verdünnten  Alkohol  uiebt  der  Fall  und  es  sinkt  das  Lösungsvermögen 
im  Allgemeinen  mit  dem  Wassergehalt  des  Weingeistes.  Die  ätherischen  Oele  sind 
selbst  geeignete  Lösungsmittel  für  mancherlei  Stoffe,  ho  lösen  sie  etwas  Wasser. 
Phosphor,  Schwefel,  Jod,  Harze,  Fette,  verschiedene  Salze  und  gasförmige  Körper. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  ätherischen  (tele  anbelangt,  so  be- 
theiligen sich  an  derselben  mannigfaltig«;  Verbindungen  derart,  das*  jedes  einzelne 
ätherische  Oel  iu  der  Kegel  ein  Gemenge  von  mindestens  zwei  verschiedenen 
Bestandteilen  ist.  Am  häufigsten  begegnen  wir  jenen  Kohlen  Wasserstoffen,  welche 
als  Terpene  bezeichnet  werdeu  und  in  ihrer  Zusammensetzung  einem  Multiplum 
der  Formel  C'(,  IL  entsprechen ;  nach  der  Dampfdichte  und  ihrem  sonstigen  Ver- 
halten kommen  den  genauer  untersuchten  Terpencn  die  Formeln  Cin  H,„  (Terpene) 
(\A  Hj.,  (Sesqniterpene)  und  ('i0  ll,2  (Diterpene)  zu.  Der  l'nterschied  in  den  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Terpene  ist  auf  Polymerie  und  Isoincric  zurückzuführen. 
Manche  Terpene  liefern  bei  der  Behandlung  mit  Chlorwasserstoff  krvstallisirte 
Verbindungen  von  der  Zusammensetzung  i"Jt(  11, fl,  H  CI  oder  CJ0  llie,  2  H  <T,  andere 
dagegen  geben  unter  diesen  Verhältnissen  nur  flüssige  Verbindungen.  Die  Terpene 
von  der  Formel  <''I01I,«  verbinden  sich  unter  geeigneten  Bedingungen  mit  Watser 
zu  einem  Körper,  der  Terpin  genannt  wird;  seine  Zusammensetzung  wird  durch 
die  Formel  <*,0  H16,  O  ausgedrückt:  in  manchen  Fällen  winl  Wasser  iu 
anderen    Verhältnissen   aufgenommen ,   so  dass   Verbindungen    von   der  Formel 
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C,5  HJ(,  H30;  Ojo  Hs.) ,  H;j  < »  u.  8.  w.  entstehen.  In  einigeu  Oelen  findet  »ich 
Cymol,  aueh  Oy  inen  genannt;  dieses  ist  nach  der  Formel  Cl0  H,4  zusammen- 
gesetzt, verbindet  sich  weder  mit  Chlorwasserstoff,  noeh  mit  Wasser.  Ausser  den 
angeführten  Kohlenwasserstoffen  kommen  in  den  meisten  Ätherischen  Oelen  sauer- 
stoffhaltige Verbindungen  vor;  man  hat  die  Namen  dieser  mit  der  Endsilbe  ol, 
die  der  Kohlenwasserstoffe  mit  der  Endsilbe  e  u  gebildet,  so  dass  z.  B.  der  sauer- 
stoffhaltige Bestandteil  des  Küramelöls  Carvol,  der  sauerstofffreie  Oarven 
genannt  wird.  Die  sauerstoffhaltigen  Bestandteile,  u.  zw.  sowohl  die  ÜÖssigen,  als 
die  Stearoptene  sind  häufig  durch  Oxydation  und  Wasseraufnahme  aus  den  Terpenen 
entstanden,  sie  enthalten  zumeist  nur  ein  Atom  Sauerstoff  im  Molekül,  wie  folgt  : 
CxoHjoO  Anethol;  .C10HltO  Carvol ,  Thymol,  Eucalyptol  u.  s.  w. ;  Cl0H„  O 
Kampher,  Wermutöl,  Citronellöl  u.  s.  w. :  C10Hl8O  Corianderöl,  Horneokampher, 
Cajeputol,  Cyneol;  C,0  Ha„  O  Menthol;  Clft  HJ8  O,  Stearopten  des  Patschuliöls  und 
Cnbebcnstearopteu ;  C28H48  0,  Stearopten  des  Porsches.  Sauerstoffreichere  Ver- 
bindungen sind  z.  B.  Safrol  C10Hl0O2,  Cubebin  C,on,„0,,  Petersilienkampher 
0,0H1404  und  Primulastearopten  C3SH<4O,0. 

Von  anderen  sauerstoffhaltigen  Bestandteilen  der  ätherischen  Oele  sind  zu  er- 
wähnen :  Aldehyde,  Ketone,  Ester,  Phenole.  Aldehyde  finden  sieh  z.  B.  im  Bitter- 
mandelöl (Benzaldehyd),  Zimmtöl  (Zimrataldehyd),  rönüsch  Kflmmelöl  (Cuminaldehyd) ; 
im  Rautenöl  kommt  Nonylmethylketon  vor.  Ester  enthalten  z.  B.  das  Oel  von 
Gauitheria  procumbens  (SalicylsäuremethyleKter),  die  Oele  der  Früchte  vou  Hera- 
cleom  giganteum  und  H.  Spbondylium  (Hexyl-  und  Octylester  verschiedener 
Fettsäuren).  Phenole  finden  sich  in  den  Ätherischen  Oelen  von  Auw,  Steruanis, 
Fenchel,  Thymian,  Kalmus,  Kümmel,  Sassafras  u.  s.  w. 

Im  Oele  von  Lepidium  sativum  und  Trapaeolum  majus  hat  mau  das  Nitril 
der  Phenylessigsäurc ,  im  ( >ele  von  Nasturtium  offieinale  das  Nitril  der  Phenyl- 
propiousäure  aufgefunden.  Von  schwefelhaltigen  Bestandtheilen  sind  zu  erwähnen 
da«  Allylsulfid  im  Knoblauchol  und  da«  Isosulfoeyanallyl  im  Senföl. 

Da  die  sauerstoffhaltigen  Bestandteile  der  ätherischen  Oele  in  den  meisten 
Fallen  den  Wohlgcrueh  bedingen,  so  sucht  man  bei  der  Darstellung  im  Grossen 
die  Tcrpene  abzutrennen  und  dadurch  den  Gehalt  der  Oele  au  den  sauerstoff- 
haltigen Bestandtheilen  zu  erhöhen ;  nach  diesem  Principe  dargestellte  Oele  werden 
patentirte  ätherische  Oele  oder  nach  Gels.sler  coueentrirte  ätherische  Oele  genannt ; 
sie  sind  vou  sehr  intensivem  Geruch  und  Geschmack,  haben  ein  höhere«  speeifisehes 
Gewicht  als  die  gewöhnlichen  Oele,  mischen  sich  mit  8Hproeent.  Weingeist  in 
allen  Verhältnissen  und  sind  im  Wasser  etwas  leichter  löslich. 

I'uter  dem  Einflüsse  von  Luft,  Licht  und  Hitze  tritt  Verharzung  der  ätheri- 
schen Oele  ein,  wobei  sie  Veränderungen  in  Farbe,  Geruch,  Geschmack,  speci- 
fischem  Gewicht,  Siedepunkt  uud  Lösliehkeit  erleiden ;  man  muss  daher,  um  ätherische 
Oele  unverändert  zu  erhalten .  dieselben  vor  Licht  und  Luft  geschützt ,  also  im 
Dunklen  und  in  ganz  gefüllten  und  gut  verschlossenen  Flaseheu  aufbewahren. 
Bei  der  Verharzung  findet  oft  Ozoubildung  statt  und  es  entsteht  Ameisensäure, 
Essigsäure,  Wasserstoffsuperoxyd  und  Kamphersäure. 

Durch  sehr  viele  Reagentien  werden  die  ätherischen  Oele  mehr  oder  weniger 
energisch  angegriffen.  Die  Halogene  Chlor,  Brom  nnd  Jod  bilden  Substitutions- 
produete,  besonders  heftig  wirkt  das  Jod,  das  bisweilen  bis  zur  Feuererscheinung 
gesteigerte  Hitze  hervorruft.  Coueentrirte  Salpetersäure  färbt  die  ätherischen  Oele 
gelb,  roth,  braun  oder  violett,  dabei  tritt  häufig  bedeutende  Erhitzung,  in  manchen 
Fällen  sogar  Entflammung  ein,  besonders  weun  man  ein  Gemisch  von  coucentrirter 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  auwendet.  Miseht  man  coneentrirte  Schwefelsäure 
mit  einem  ätherischen  Oele,  so  erfolgt  meistens  starke  Erhitzung,  Verkohlung  und 
Entwicklung  von  schwefliger  Säure.  Wenn  man  die  Keactton  dadurch  mässigt, 
dass  man  die  ätherischen  Oele  in  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff  gelöst 
anwendet,  so  erzeugt  die  Schwefelsäure  mit  manchen  derselben  charakteristische 
Färbungen,   die   zu  deren  Erkennung  verweudet  werden  können.  Chlorwasser- 
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stoffgas  wird  von  terpen hakigen  ätherischen  Oelen  reichlich  absorbirt  und  es  werden 
die  schon  oben  erwähnten  krystallisirten  oder  flüssigen  Verbindungen  gebildet. 
Weingewtige  Kalilauge  wirkt  auf  solche  Gele  ein,  welche  freie  Säuren,  Euter  und 
Phenole  enthalten ,  die  Säuren  und  Phenole  verbinden  Mich  zu  löslichen  Kaliuni- 
verbindungen, die  Ester  werden  verseift.  Eine  gesättigte  wässerige  Lösung  von 
saurem  sehwefligsaurem  Natrium  erzeugt  in  Gelen,  welche  Aldehyde  oder  Retone 
enthalten,  eine  Ausscheidung  kleiner  krv  stall  inischer  Blättchen,  welche  Verbindungen 
der  Aldehyde,  resp.  Ketone  mit  dem  sauren  schwefligsauren  Natrium  sind. 

Die  Prüfung  einer  Substanz  auf  Gehalt  au  ätherischem  Oel  geschieht  durch  den 
Geruch,  ferner  durch  Abscheidung  des  Oeles  mittelst  Destillation  oder  Extraction 
durch  Aether,  Petrolcumätber  etc.  und  Untersuchung  des  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur erhaltenen  Abdampfruckstandes.  (Quantitativ  wird  der  Gehalt  an  ätherischem 
Oele  auf  folgende  Weise  bestimmt :  1.  In  Pflanzcntheileu.  Man  extrahirt  die  ge- 
pulverte Substanz  erschöpfend  mit  Petroleumäther,  der  unter  40°  siedet,  verdunstet 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  wägt  den  Rückstand,  der  aus  ätherischem  Oel 
und  Fett  besteht:  nun  verdampft  man  das  ätherische  Oel  durch  andauerndes 
Erwärmen  auf  110°  und  wägt  wieder.  2.  In  wässerigen  Lösuugeu.  Diese  werden 
am  zweckmässigstcu  mit  Petroleumflther  ausgeschüttelt,  in  welchem  das  ätherische 
Gel  sich  löst;  nach  dem  Verdunsten  desselben  bleibt  das  letztere  zurück  und  kann 
gewogen  werden.  3.  In  alkoholischen  Lösungen.  Man  versetzt  dieselben  mit  dem 
sechsfachen  Volumen  1  ftprocentiger  Glaubersalzlösung,  fügt  ungefähr  das  Vierfache 
des  zu  bestimmenden  Gele«  an  Paraffin  oder  Wachs  zn,  erwärmt  gelinde,  lä*st 
erkalten  und  wägt  Wachs  oder  Parattin  wieder;  die  Gewichtszunahme  desselben 
entspricht  dem  ätherischen  Gele.  4.  In  Mischungen  mit  fetten  Gelen.  Mau  erhitzt 
die  Mischung  mehrere  Stunden  auf  110°  und  bestimmt  den  Gewichtsverlust,  den 
man  als  ätherisches  Gel  in  Rechnung  bringt ;  dabei  soll  alter  das  Verhalten  de* 
fetten  Oeles  bei  dieser  Temperatur  berücksichtigt  werden. 

Nicht  selten  sind  die  im  Mandel  vorkommenden  ätherischen  Oele  verfälscht  durch 
Zusatz  von  Alkohol,  Chloroform.  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  fetten  Gelen,  besonders 
Ricinusöl  und  wohlfeilen  ätherischen  Gelen.  Weingeist,  Chloroform,  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff  kann  mau  durch  fractiouirte  Destillation  des  zu  untersuchenden 
Oeles  bei  der  Temperatur  de*  Wasserbades  abdestilliren  und  im  erhaltenen 
Destillate  durch  den  Geruch  uud  die  ihnen  eigentümlichen  Reactionen  leicht 
erkennen.  Zur  Erkennung  eines  Zusatzes  von  Weingeist  sind  sehr  viele  Methoden 
vorgeschlagen  worden  :  Mischen  des  Oeles  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser,  bei 
Anwesenheit  von  Weingeist  findet  Verminderung  des  Oelvoluinens  statt:  Zusatz 
von  Chlorealcium  oder  essigsaurem  Kalium,  welche  bei  Gegenwart  von  Weingeist 
zerflieeseu  :  Zusatz  einer  kleinen  (Quantität  von  Tannin,  das  sich,  wenn  Weingeist 
iu  dem  Oele  enthalten  ist,  zusammenballt:  Zusatz  von  Fuchsin,  das  sich  im  Wein- 
geist zu  intensiv  rother  Flüssigkeit  löst. 

Beimischung  von  fetten  Orlen  erkennt  man  an  dem  bleibenden  Fettfleck,  wenn 
man  einen  Tropfen  des  zu  prüfenden  Oeles  auf  Briefpapier  verdunsten  lässt. 

Beimischungen  von  wohlfeilen  Ätherischen  Oelen  sind  meistens  sehr  schwierig, 
oft  gar  nicht,  mit  Sicherheit  nachzuweisen:  manchmal  kann  die  Bestimmung  de* 
Drehnngsvermögens  Aufseid uss  geben,  aber  nicht  immer,  \or  Allem  deshalb,  weil 
deu  unverfälschten  ätherischen  Oelen,  die  ja  variable  Gemenge  sind,  nicht  immer 
genau  dasselbe  Drehungsvermögen  eigentümlich  ist. 

Bei  der  Beurtheilnng  eines  ätherischen  Oeles  bezüglich  seiner  Echtheit  führt 
eine  genaue  Vcrgleiehung  aller  seiner  Eigenschaften  mit  deuen  einer  unverfälschten 
Probe  desselben  Oeles  am  besten  und  sichersten  zum  Ziele:  die  Heranziehung  ein- 
zelner physikalischer  und  chemischer  Eigenschaften  reicht  hier  nicht  aus.  Näheres 
über  diese  Prüfungen  vergl.  man  bei  den  einzelnen  Gelen,  sowie  unter  Oel- 
p  rü  f  u  n  ge  n. 

Literatur:  G  m  «-Ii«.  Handbuch  der  orjran.  Chemie.  —  Hag^r.  Handbuch  der  pharmaceat . 
Praxis.—  Fluckijrer,  Phnrmaceut.  Chemie.  —  Huscmannund  Hilter,  Die  Pflantemtoffe 
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in  ehem.,  physiolog.,  pharaakol.  und  toxikolog.  Hinsicht.  —  Ma  i er,  Die  ätherischen  Oelc,  Stutt- 
gart 18*2.  —  Mier Einski,  Fabrikation  ätherischer  Oele  und  Riechstoffe,  Berlin  1872.  — 
Dragendorf f,  Gericbtl.-chem.  Anmnittlung  von  Giften.  Ausserdem  viele  Special- Aufsätze  in 
den  Zeitschriften :  Archiv  der  Phannacie,  Annalen  der  Chemie,  Chem.  Centralblatt,  N.  Jahrb.  der 
Pliannacie,  Pharmac.  Central-Halle,  Berichte  der  Berliner  deutschen  chemischen  Gesellschaft. 

E.  Ludwig. 

AethemarCOSe.  Die  Narcose  durch  Acthylätbcr  kommt  schneller  zu  Staude 
al*  die  durch  Chloroforra  und  hält  weniger  lauge  an.  Sie  gilt  als  weniger  gefähr- 
lich, da  die  Aethermenge,  welche  nothwendig  ist,  um  eineu  Menschen  von  der 
Narcose  in  den  Tod  zu  bringen,  »ehr  viel  grosser  ist  als  die  entsprechende  beim 
Chloroform.  Die  Angaben  tlber  die  tödtlicbe  Menge  dos  Acthers  schwanken  von 
S — 500  g,  aber  bei  Chloroform  hat  man  schon  nach  4  g  den  Tod  eintreten  gegeben. 
Auf  .'JOOOO  AethernareoRcn  «oll  1  Todesfall  kommen,  während  auf  10000  Chloro- 
formirungen  schon  1 — 6  Todesfälle  berechnet  werden.  Kür  sehr  langdaitcrnde 
Operationen   und  solche   bei  Menschen  mit  Herzfehlern  ist  der  Aether  angezeigt. 

In  der  neueren  Zeit  ist  auch  die  Aethernarcose  durch  Einleiten  von  Aethor- 
dampf  in  deu  Mastdarm  herbeigeführt  worden.  Der  Aetherdampf  wird  aus  einer 
mit  Aether  gefüllten  im  Wasserbade  stehenden  Flasche  entwickelt.  Man  verbraucht 
circa  00 — IM)  g  Aether. 

Fälle  von  gewohnheitsmässigem  Antherrieehen  sind  bekannt.  Die  betreffenden 
Individuen  sind  von  dieser  Leidenschaft  nicht  zu  heilen.  Lewin. 

Aetheroleum.  Bezeichnung  der  Ph.  Norvegica  für  ätherische«  Oel,  daher 
bedeutet  A  et  h er ol  eo  -  Sacc h a  r u  m  die  Verreibung  eines  ätherischen  Gele»  mit 
Zuekerpnlver  (E 1  a  e  o  s  a  e  c  b  a  r  u  m). 

AetherpeHen  (Perl  es  d'ether),  mit  Aether  gefüllte  fast  kugelige  Gelatine- 
kapseln (Perlen). 

Aetherpipette.  Zum  Aufsaugen  des  Aether»  oder  anderer  leicht  flüchtiger 
oder  stark  riechender  Flüssigkeiten  können  gewöhnliche  Pipetten,  an  denen  direct 
mit  dem  Munde  gesaugt  wird,  nicht  M'ohl  benützt  werden.  Man  versiebt  die  Pipetten 
in  diesen  Fällen  deshalb  mit  kleinen  Gummiballons  oder  mit  Vorrichtungen,  welche 
ein  Aufsangen  wie  mit  einer  Spritze  gestatten  und  nennt  solche  Pipetten,  weil  sie 
für  Aether  zuerst  gebraucht  worden  sind,  A  e  t  he  r  p  i  p  e  1 1  e  n. —  S.  Pipetten. 

AetherprObirCytinder.  Man  l»enutzt  zur  Prüfung  des  Verhaltens  des  Aether» 
23  I,nd  Fssigäthers  zu  Wasser  einen  besonders  graduirten,  seiner  ganzen  Länge 
nach  gleich  weiten  Probircylinder.  Durch  Theilstricbe  finden  sich  in  dem- 
selben zwei  genau  gleiche  Volume  abgegreuzt .  deren  unteres  keiue 
weitere  Theilnng  zeigt,  während  das  obere  in  10  gleiche  Tbeile  getheilt 
ist ,  anhebend  von  der  mit  0  bezeichneten  (irenzlinie  beider  Volume, 
hinauf  bis  zu  der  mit  10  bezeichneten  oberen  Grenze  des  Volums. 
Heim  Gebrauche  füllt  man  das  untere,  ungetheiltc  Volum  mit  Wasser  au, 
so  das*  dessen  Oberfläche  genau  auf  der  Marke  0  ruht  und  bei  dem 
nachfolgenden  Aufgiessen  von  Aether  die  Grenze  beider  Flüssigkeiten 
genau  in  diese  Marke  hineinfällt. 

Den  Aether,  respective  Essigäther  füllt  man  dann  bi»  zum  Thei  Ist  rieb 
10,  vcrscbliesst  den  Cyünder  und  schüttelt  wiederholt  kräftig  um.  Nach 
vollzogener  Scheidung  beobachtet  man  den  Stand  des  Waasers,  d.  i.  an 
welchem  Theilstricbe  sieb  nun  die  Grenzlinie  zwischen  Wasser  und  Aether 
befindet.  Reicht  diesell»e  z.  H.  bis  zum  Theilstricbe  1,  so  bat  das 
Wasservolum  sich  um  10  Proceut  vermehrt;  reicht  jene  bis  zum  Theil- 
stricbe 2 ,  so  hat  eine  Vermehrung  des  Wassers  um  20  l*rocont 
stattgefnnden.  Alkoholhaltiger  Aether  löst  sich  in  grösserer  Meuge  in 
Wasser  als  reiner  Aetbor.  Selbstverständlich  lässt  sich  an  Stelle  eines 
solchen  Actherprobircylinders    jeder  in  Cnbikcentimeter  abgetheilte  Meescylinder 
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Aethersäuren  sind  Vcrbindi  ingcn,  welche  sieb  vou  den  niehrbasisehcn  an- 
organischen oder  organischen  Säuren  ableitcu  lassen  derart,  dasa.  nur  einzelne  der 
die  Basidität  bedingenden  Wasserstoffatome  der  Säuren  durch  Alkoholradicale  ver- 
treten sind.  Dieselben  haben  somit  noeh  sauren  Charakter.  Sie  sind  zu  vergleichen 
mit  den  sauren  Salzen  mebrbasiseher  Säuren: 

C9H6\n  K  \r> 

nso8i  HSO,/ 

Aethylsehwefelsäurc  Saure»  schwefelsaures  Kali 

Leiter  die  Beziehungen  der  Aethersäuren  zu  den  Aethern  vergleiche  mau  das 
über  die  Act  her  angegebene.  Kl. in. 

AetherSChälchen,  auch  K  r  y  8 1  a  1 1  i  s  i  r  s c h  a  1  e  n  genannt,  sind  <  ilasgetässc 
von  flacher  Form  mit  senkrechten  Wänden,  welche  zur  Verdunstung  von  Acthcr 
*>der  anderen  leicht  Süchtigen  Körperu  dienen,  die.  in  halbkugeligen  Schalen  ver- 
dunstend, die  unangenehme  Eigenschaft  zeigen,  sich  über  den  Rand  der  Schale 
binwegzuziehen  und  einen  Theil  des  gelösten  Stoffes  daselbst  in  Form  von  Tropfen 
oder  Krystallen  zurückzulassen.  Beim  Verdunsten  von  Aetherfettlösuugen  bleibt 
meist  ein  Tröpfchen  Wasser  unterhalb  der  Fettschicht  zurück.  Um  nun  das  Fett  zur 
Verjagung  des  Wassers  nicht  zu  hoch  erhitzen  zu  müssen,  benutzt  man  ..Aether- 
schälchen",  welche  auf  dem  Bodeu  eine  hervorragende  Leiste  besitzen,  mit  deren 
Hille  man  durch  Schicfhalteu  des  Schälclicns  den  Wasscrtropfen  vom  Fett  trennen 
und  so  leicht  verdunsten  lassen  kann. 

AetherSChwefelsäuren.  Im  Harn  finden  sich  neben  den  Salzen  der  Schwefel- 
säure (Sulfatschwefelsäure,  präformirte  Schwefelsäure)  auch  noch 
Salze  verschiedener  Aetherschwefelsäuren  (gebundene,  gepaarte  Schwefel 
säure).  Die  Aetherschwefelsäuren  werden  durch  Baryumsalze  nicht  gefällt ,  beim 
Kochen  mit  Mineralsäuren  jedoch  in  Schwefelsäure  und  den  betreffenden  Alkohol 
gespalten.  Zur  Bestimmung  lässt  B.u  mann  die  präformirtc  Schwefelsäure  in  essig- 
saurer Lösung  mit  Baryumchlorid  fällen  uud  das  Filtrat  hierauf  unter  Zusatz  von 
etwas  Salzsäure  einige  Zeit  kochen ,  wobei  die  gebunden  gewesene  Schwefelsäure 
ausfällt.  Da  hierbei  Phosphate  und  Fett  mit  gefällt  werden  uud  das  gefällte 
Baryiimsultid  deshalb  vor  dem  Wägen  mit  Salzsäure,  Alkohol  uud  Aether  behaudelt 
werden  muss,  so  verfahrt  man  nach  Salkowsky  besser  auf  folgende  Weis«':  <;o 
bis  100  rem  Harn  werden  mit  dem  gleichen  Volumen  einer  Barytlösung  (2  Vol. 
kalt  gesättigte  Lösung  von  Baryumbydroxyd  und  1  Vol.  kalt  gesättigte  Lösung 
von  Baryumchlorid )  versetzt.  Lin  aliquoter  Theil  des  die  gebundene  Schwefelsäure 
enthaltenden  Filtrates  wird  mit  Salzsäure  erwärmt  und  das  ausgefällte  Baryum- 
sulfat  gewogen.  In  einer  anderen  Portion  Harn  wird  auf  gleiche  Weise  die 
gesammte  Schwefelsäure  bestimmt  und  aus  der  Differeuz  die  präfomiirte  Schwefel- 
säure berechnet.  Bei  stark  alkalischen  Harnen  muss  oft  die  doppelte  Menge  der 
Barytlösung  genommen  werden.  Bis  jetzt  hat  man  nur  die  Aetherschwefelsäuren 
aromatischer  Alkohole  (Phenol.  Cresol  etc.)  im  Harn  angetroffen. 

Aetherweingeist  =  \  etheralkoh  o  I. 

Aethiops  (Mohr)  eim;  veraltete  Bezeichnung  für  ein  feines .  sebwarzgraucs 
big  schwarzes  Pulver,  ursprünglich  hauptsächlich  für  metallisches  (Quecksilber  ent- 
haltende Prflparate  von  schwarzer  Parin',  z.  B.  Aethiops  antimonialis  und  A. 
mineralis  gebraucht,  dann  aber  auch  auf  solche  Präparate  übertragen,  welche  im 
Aeussern  den  \origen  ähneln,  z.  B.  Aethiops  martialis  Kisenmohr ,  A.  Pftttinu*- 
Platinmohr  und  A.  vegrtabilis  vegetabilischer  Mohr.  Man  naunte  wohl  auch  Ver- 
rentungen von  metallischem  Quecksilber  mit  Creta  alba,  Uummi  arabicum, 
Magnesia  carbvnica ,  Sarrharum  ,  Tartarus  dtp.  u.  s.  w.  AetJtiops  cretaevas, 
A.  gtimmoHU« }  A.  mugnesicus ,  A.  saecharat'/s  ,  A.  tartarisatus  u.  s.  w. :  da 
diese  Mischungen  aber  nur  eine  hell-  bis  dunkelgraue  Farbe  haben,  so  ist  ihre  Be- 
zeichnung als  ..Aethiops1'   wenig  zutreffend  und   es   sollen   daher   diese  zuletzt 
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genannten  Präparat«,  ho  weit  sie  überhaupt  noch  gebräuchlich  sind.  ebeiifallH  unter 
„Hydrargyrum"  aufgeführt  und  niiher  beschrieben  werden.  —  Aethiops  animalis, 
Thiennohr,  alter  Name  für  Carbo  Carnis,  Fleischkohle.  —  AethiopS  antimoniaÜS, 
k.  Hydrargyrum    stibiato  -  snlfu  rat  u  m.         AethiopS   martialis,  s. 

Ferrum  ox  y  dato-  oxydu  In  t  um.  —  Aethiops  mercurialis ,  Aethiops 

mineraÜS,  AethiopS  narCOtiCU«,  s.  H  y  d  r  a  r  g  y  rvm  s  u  ff  urat  //  m  n  ig  r  u  m. 
—  Aethiops  Stibiatu»,  8.  Hydra  rgyru  tu  *t  ibi n  ( >o  -  *  u  / f u  r  a  t  u  m.  — 
Aethiops  vegetabilis,  Pflauzenniohr ,  ein  schwarze«  Pulver  aus  dem  trockenen 
Blascntang  (Facti*  ve-sivulosus)  wie  die  Sehwammkohle  dargestellt ,  wurde  auch 
wie  diese  wegen  des  .Jodgehaltes  bei  Serophelu  und  gegen  Kropf  gebraucht. 

ActhUSä,  I  mbrltiferen  GnUunfz ,  deren  einzige  bei  uns  einheimische  Art, 
Aethusa  Cyna  vi  um  L. ,  Hunds-  oder  K a t z e n pe t e r s  i  I  i e  .  Gleisse. 
kleiner  (»der  Gartens ehi erlin?,  Hundsdill,  die  in  der  Yolksuicdicin 
noch  vielfach  verwendete  Herba  Cynopii  *.  CinUae  mittönt  *.  Cicuttirii  Apii 
folio  liefert.  Her  Stengel  ist  rund,  glatt,  mit  bläulichem  Reife  bedeckt ,  gedeckt. 
Die  Blätter  sind  '2-,  3 — 4fach  ficdertheilig,  mit  tiederspaltigen  Ficdcrhlättcbcn.  die 
unteren  gestielt ,  die  oberen  sitzend  uud  an  der  Basis  scheidenartig ,  kahl ,  die 
FiederstUeke  von  einander  entfernt  stehend,  hie  langen  dreiblättrigen  fhalbirtenj 
Hflllehen  sind  länger  als  die  Döldehen.  I>ie  Blätter  sind  fast  geruchlos,  beim 
Reiben  mit  der  Hand  riechen  sie  jedoch  etwas  widerlieh  lauchartig. 

Ritdix  Cynajtii  war  einst  ebenfalls  als  Diureticum  in  Gebrauch. 

Hie  Pflanze  enthält  ein  wenig  detinirtes  Alkuloid  Cynapin  fFiciMsi,  aller 
kein  Ooniiu,  wie  Walz  meiute,  ist  also  nicht  giftig  iHaki.ayi. 

Man  kann  das  Kraut  und  die  Früchte  leicht  mit  denen  des  S  c  h  i  e  r  I  i  n  g 
(Cottiutn  maetdatum  L.J  verwechseln,  auch  der  Petersilie  sind  die  Blatter 
ähnlich.  —  S.  ömium  und  Petrourlinttm.  Tschir.  h. 

Aethyl,  das  im  gewöhnlichen  Alkohol  und  Aetber  enthaltene  einwerthige 
Radical  (C3  H6).  hie  vielen  medicinisch  augewendeten  Aethylverbindungen  (Alkohol, 
Aether,  Hssigäthcr,  Aethyljodid  etc.)  haben  sümmtlich  anästhesirende  Wirkung. 

Tin  in  organische  Verbindungen  Aethyl  einzuführen,  dieselben  zu  t  h  y  1  i  r  e  nu, 
bedient  man  sich  meist  des  Aethyljodids .  welches  den  Verbindungen  Wasserstoff 
entzieht,  indem  sich  .Jodwasserstoff  bildet ,  während  an  Stelle  des  entzogenen 
Wasserstoffe«  die  Gruppe  V3  Hb  eintritt. 

hie  pharmaeeu tisch  und  mediciuisch  verwendeten  Sänreäther  und  Haloidäther 
(Ester)  führen  in  lateinischer  Nomcnclatur  den  Namen  „Aetheru  und  sind  unter 
diesen  nachzuschlagen. 

Aethylacetat  s.  Aether 

Aethylamin.  Monoäthylamin,  <:„ ii,,.nh>.  ein  der  Gruppe  der  Amitie  an- 

gehöriger  Körper,  wird  dargestellt  durch  Krhitzen  von  Salpeteräther  mit  alkoho- 
lischem Ammoniak,  Eintrocknen  des  Gemisches  mit  Schwefelsäure.  Ausziehen  der 
Aethylaminsalze  mit  Alkohol ,  Abdestilliren  des  letzteren .  Freimachen  der  Aethyl- 
amiue  aus  dem  Rückstände  durch  Natronlauge  und  Abdestilliren.  hie  Basen  werden 
an  Pikrinsäure  gebunden  uud  durch  Kristallisation  getrennt :  zuerst  krystallisirt 
das  Pikrat  des  Triäthylamins,  dann  das  des  Aethylamius.  zuletzt  das  des  Diüthyl- 
amius.  Aus  dem  Aethylaminpikrat  wird  ersteres  durch  Destillation  mit  Natronlauge 
wieder  erhalten.  Das  Aethylamin  riecht  ammoniakaliseh,  siedet  bei  1*.7°  und  be- 
sitzt ein  speeifisches  Gewicht  von  0.696  bei  So,  ist  brennbar  und  mit  Wasser  leicht 
mischbar.  Es  treibt  das  Ammoniak  aus  seinen  Verbindungen  aus.  füllt  Metalloxyde 
und  löst  im  Fehcrscbuss  zugesetzt  die  Niederschläge  von  Kupferoxyd-  und  Thon- 
erdehydrat wieder  auf:  man  hat  deshalb  das  Aethylamin  in  der  Aualysc  zur 
Trennung  von  Thonerde-  und  Eisetmxydsalzen  benützt. 

Aethylblau,  s.  Ann  in  in  au. 
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Aethylbromid,  ».  Aether  b 

AethylbUtyrat,  8.  Aether  butyricu». 
Aethylchlorid,  s.  Aether  chlor o  tag. 

AethyldiacetSälire  ist  ein  Synonym  für  Acetessigester  (s.d.). 
Aethylformiat,  s.  Aether  formicicu». 
Aethylgrün,  ».  Bitter  in  andelölgrüu. 
Aethytjodid,  h.  Aeth  e  r  j od  atu  8. 
Aethylnitrit,  8.  Aether  nitro 

AethylOXyd.  Synonym  für  Aether,  Aethyloxydhydrat  fUr  Alkohol. 

AethylSChwefelsäüre,  S04  (Ct  H6)  II,  ist  das  Zwisebenproduct  der  Bildung 
de«  gewöhnliehen  Aether*  (s.  d.).  Sie  bildet  einen  Bestandteil  der  Mixtum 
sulf 'urica  acida. 

AsthylSUblilllHt,  Hydra ryyrum  bichloratum  aethylatum,  wurde  wegen  seiner 
Indifferenz  gegeu  Eiweiss  für  Subcutanapplicationen  empfohlen.  Es  enthalt  im  Queck- 
silberchlorid ein  Atom  Chlor  durch  Aethvl  ersetzt. 

AethylSUlfhydrat  Mercaptan,  Schwefelalkobol.  C,  H4  SH.  Dasselbe 
bildet  sieh  beim  Erhitzen  von  Kalinmsulfhydratlösnng  mit  Itberschwefelsaurciu 
Kalium  und  Reetificiren  der  leichteren  Schicht  des  Destillates.  Der  furchtbar  riwhende 
Schwefelalkohol  gibt  mit  den  meisten  Metallsägen  unlösliche  Verbindungen,  daher 
auch  der  Name  (Mercuriu*  cnptans). 

Aethylvalerianat,    Aether  vai  eria  n  ic  mj». 

Aethyle  brOmata  lind  jOdata  sind  Bezeichnungen  für  Aether  bro  mittun 
und  j  od  atu  s. 

Aethylen,  auch  Klayl,  Ölbildendes  G  as,  Aetherin,  Carby  1,  Viny  I- 
wassersto ff  bcnanut,  besitzt  die  chemische  Formel  CaHt  und  bildet  das  Anfangs- 
glied  der  sogenannten  Olef  ine  oder  Kohlenwasserstoffe  der  Acthylenreihe  (von 
der  allgemeinen  Formel  Cn  IIau).  Die  chemische  Struetur  veranschaulicht  die  Formel 
(•Hj  ~  CIIjj. 

Bkchku  hat  zuerst  die  Beobachtung  gemacht,  das«  sich  bei  der  Einwirkung 
der  Schwefelsäure  auf  Weingeist  ein  brennbares  Gas  bilde. 

Vier  Amsterdamer  Chemikern  verdanken  wir  die  nähere  Kenntnis*;  sie  nannten  das 
(Jas  öliges  Gas  (Gaz  huileux)  uud  erst  Foukckoy  führte  den  Namen  Ölbildendes 
Gas  (Gaz  oletinnt)  eiu.  Daher  stammt  auch  die  Bezeichnung  „Gel  der  holländischen 
Chemiker14  (»der  „Liquor  Holland  iiit*u  für  Aeth  ylen  um  chloratum  (s.d.. 

Das  Aethylen  ist  ein  farbloses  Gas  von  eigentümlichem  ätherartigem  Geruch 
und  dem   speciHschen  Gewicht  «».'••7H4.    Es  ist  in  Wasser,   Alkohol    und  Aether 
wenig  löslich ,   leicht  entzündlich  und  verbreuut  mit  leuchtender  Flamme.    I  hirch 
starken  Druck  und  Auwendung  niedriger  Temperatur  lässt  es  sich  zu  einer  färb 
losen  Flüssigkeit  venlichten. 

Die  Mischung  des  Gases  mit  Sauerstort'  ist  heftig  explodirend,  durch  Rothglüh- 
bitze und  durch  den  Inductionsfunkcu  wird  es  zersetzt:  rauchende  Salpetersäure 
absorbirt  dasselbe  und  bildet  Oxalsäure;  Chromsäure  uud  Kaliumpermanganat 
wirken  ebenfalls  oxydirend.  Mit  dem  doppelteu  Volum  Chlor  gemischt  und  an- 
gezündet, verbrennt  es  langsam  mit  Hissender  Flamme.  Gewöhnliehe  Schwefelsäure 
absorbirt  es  hei  l»»n — 1  7< >°  vollständig  unter  Bildung  von  Aethylsehwefelsäure  ; 
Xchwefclsäureaiihydrid  bildet  damit  Carbylsulfat  C2H,  (SOt)a,  durch  rauchende 
Schwefel  sä  u  rc  entsteht  Aethionsäure.  <s  II,  S^(L  H3,  deren  Anhvdrid  das  erwähnte 
Cnrbylsulfat  ist. 
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Das  Aethylen  ist  befähigt,  sich  direct  mit  Halogenatoinen  oder  mit  Halogeu- 
waaserstoffsäuren  zu  verbinden  und  Aethandcrivate  zu  bilden,  die  durch  alkoholische« 
Kall  in  Derivate  de«  Aethylen«  Überzuführen  sind,  welche  ihrerseits  wieder  Halogen- 
atome addiren. 

Das  Aethylen  bildet  sieh  durch  trockene  Dcstillatiou  sehr  vieler  organischer 
Substanzen :  Harze,  Kautschuk,  fette  Gele,  Steinkohlen  u.  a.  w.  Daher  ist  es  auch 
im  Leuchtgase  enthalten;  beim  Ueberleiten  von  Schwefelkohlenstoff  und  Schwefel- 
wasserstoff Ober  rotglühendes  Kupfer  oder  Eisen: 

2  CS,  +  2  Hj  S  4-  12  Cu  =  C,  Ht  +  (i  Cu,  S 

Aeetylen ,  C,  H, ,  geht  beim  Erhitzen  mit  Wasserstoff  bis  zur  Kothgluth  in 
Aethylen  Uber.  Die  Darstellung  d<*  Aethylen»  geschieht  jedoch  ausschliesslich  aus 
Alkohol  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure. 

Nach  Wöhles  mengt  man  l  Th.  Alkohol  mit  3 — 4  Th.  Schwefelsaure,  fügt 
so  viel  Sand  hinzu,  dass  ein  dicker  Brei  entsteht  und  erhitzt  das  Gemisch.  Es 
entsteht  hierbei  eine  gleichmäßige  Aethylenentwicklung  und  es  findet  auch  kein 
Ueberschäumcn  statt. 

Es  entwickeln  sich  neben  Aethylen  auch  Kohlensaure ,  schwefelige  Säure  und 
andere  organische  Verbindungen.  Mau  leitet  daher  das  (ras  durch  eine  Wasch- 
tasche ,  welche  Natronlauge  enthält .  um  Kohlensäure  und  schwefelige  Säure  zu 
entfernen ,  alsdann  durch  zwei ,  eoneeutrirtu  Schwefelsäure  enthaltende  Wasch- 
flaschen, um  das  Aethylen  von  fremden  Kohlenwasserstoffen  und  Aetherdampf  zu 
befreien.  Zur  Darstellung  grösserer  Mengen  Aetbyleugases  wendet  man  zweck- 
mässig das  Verfahren  von  Mitsoherlich  an ,  welches  sich  darauf  gründet ,  dass 
eine  bei  165°  siedende  Schwefelsäure  deu  Alkohol  ziemlich  glatt  in  Aethylen  und 
Wasser  spaltet.  10  Th.  concentrirte  Schwefelsäure  mischt  man  mit  $  Th.  Wasser, 
erhitzt  zum  Sieden,  leitet  in  die  siedende  Flüssigkeit  die  Dämpfe  von  starkem 
Alkohol  ein  und  regulirt  so,  dass  der  Siedepunkt  zwischen  160°  und  170°  sich 
befindet. 

Das  entweichende  Gas  wird  durch  eine  gut  gekühlte  Vorlage,  dann  durch  con- 
centrirte Schwefelsäure  behufs  Reinigung  geleitet.  Nach  Erlexmeyer  und  Blntk 
läast  sich  Aethylen  in  permanentem  Strom  entwickeln,  wenn  man  einem  erhitzten 
Gemisch  von  25  g  Alkohol  und  150  g  concentrirter  Schwefelsäure  eiue  Mischung 
ans  gleichen  Theilen  Alkohol  uud  Schwefelsäure  nachtropfen  lässt.  Das  Gas  wird 
durch  Natronlauge  und  Schwefelsäure  gewaschen» 

Geschmolzene  Borsäure,  Chlorzink  wirken  in  ähnlicher  Weise  wie  Schwefelsäure. 

Bei  der  Bereitung  des  Aethyleus  nach  dem  erwähuteu  Verfahren  mittelst  Alkohol 
und  Schwefelsäure  bildet  sich  zunächst,  wie  bei  der  Aetherbildung,  Aethvlschwcfel- 
sänre.  welche  in  Acthvlen  und  Schwefelsäure  wieder  zerfällt : 

a)  (\  H,  GH  +  H3  SG4  =  C2  H6  G  8  G,  H  +  Ha  G 

Aethylachwefelsäure 

b)  C.  H6  G  SU,  H  =  C2  Ht  +  H3  SG, 

Das  Aethylen  dient  zur  Herstellung  des  Aetbylenbroinids  und  -ehlorid*.  welche 
beide  als  Anästhetica  Verwendung  gefunden  haben.  Kleia. 

AethylenblaU,  s.  Methylenblau. 

Aethylenum  chloratum  (i  'h.  Genn.  I.,  Helv.,  lluss. ),  L  /y  u  or  holt  ti  n  (I  ic  u  s, 
Aethylenchlorid,  Elay lchlorür,  Gel  der  holländischen  Chemiker. 
C,H4  Cl,  =CH,  Cl.  Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  von  chloroformähnlichcm  Gerüche 
und  süsslichem,  brennenden  Gesehmacke,  bei  85°  siedend,  mit  Weingeist  und  Aether 
mischbar,  in  Wasser  kaum  löslich.  Specifischcs  Gewicht  1.254.  bei  jedem  Temperatur- 
grade  um  etwa  0.00 1  ab  und  zunehmend.  —  Darstellung:  Man  mischt  gleiche 
Volume  Aethylengas  (schweres  Kohlenwasserstotfgas)  und  trockenes  Chlorgas.  die  man 
gleichzeitig  in  einen  Clasballon  treten  lilsst,  dessen  nach  unten  gewendeter  Hals  in 
ein  von  aussen  abgekühltes  Gla«gefäas  hineinreicht.  Die  Vereinigung  beider  Gase  tiudet 
unmittelbar  unter  Wärmeentwicklung  statt  und  erzeugt  das  Aethylenchlorid,  welches 
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sieh  in  dem  untergestellten  Glase  sammelt.  Man  entsäuert  es  durch  Schütteln  mit 
Sodalösung,  reinigt  es  mittelst  wiederholtem  Schütteln  mit  Schwefelsaure ,  solange 
sich  dieselbe  noch  färbt,  und  rectificirt  es  schliesslich  aus  dein  Wasserbade,  daa  bei 
85°  rehergehende  sammelnd.  —  Prüfung:  Mit  dem  Aetbylencblorid  geschütteltem 
Wasser  darf  Lackmuspapier  nicht  verRudern  (Böthung  verrflth  Salzsäure),  noch 
durch  Silbernitrat  {retrübt  werden.  Mit  dem  gleichen  Volum  Schwefelsäure  durch- 
schüttelt, darf  es  dieselbe  erst  nach  längerer  Zeit  (1  Stunde)  schwärzen  oder 
bräunen,  durch  baldige  Schwärzung,  resp.  Bräunung  wird  Aethylidcnchlorid,  ein  dem 
Aethyleuchlorid  isomerer  Körper,  jedoch  von  niedrigerem  speeifiseheu  Gewicht 
(=  1.1S)  und  Siedepuukte  (58°')  verratheu.  Kine  Beimengung  vou  Chloroform 
erhöht  das  speeifisebe  Gewicht.  —  Aufbewahrung:  In  wohl  verschlossenen 
Gefässen  ,  getrennt  von  den  gewöhnlichen  Arzneimitteln.  —  Gebrauch:  AU 
localis  Auiistheticum  1km  Rheumatismen,  pur  einzureiben  oder  in  Salben  (1  :  ö). 

Schlicku  m. 

Aethylidenmilchsälire  ist  die  gewöhnliche  Gährungsmilehsäure  ,s.  Milchsäure). 

Aethylidenum  bichloratum,  Aethylidenum  chloratum,  Aethyiiden 

chlor  id.  CHS  .  CHClj.  Dieser  Körper  bildet  sich  beim  Zusammenkommen  von  Chlor 
und  Aetbylchlorid  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  im  direkten  Sonnenlichte,  oder 
wenn  diese  beiden  Gase  zusammen  über  auf  300°  erhitzte  Thierkohle  geleitet  werden. 
Im  Brossen  erhält  man  das  Aethylidenchlorid  als  Neben produet  bei  der  Fabrikation 
des  Chlorals.  Ks  besitzt  das  specinsebe Gewicht  =  1.1743  l>ei  20°.  siedet  bei  Ö7.7" 
und  ist  als  An.'isthcticum  versucht  worden:  im  Geruch  ähnelt  es  dem  Aetbylencblorid, 
mit  «lern  es  auch  isomer  ist.  Der  T'ntersehied  zeigt  sieb  beim  Kochen  mit  alkoholischer 
Kalilauge:  Aethylidenchlorid  wird  nicht  verändert  und  lässt  sich  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  unverändert  ausfällen  :  Acthylenehlorid  wird  nuter  Abspaltung  von 
Salzsäure  in  Chlorflthylcn  übergeführt. 

AetiolOgie  (am«,  rrsache  uud  Xoyo;)  wird  in  der  Praxis  in  zweierlei  Weise  ge- 
braucht. Krsteus  wird  die  Darstellung  der  Vorgeschichte  des  einzelnen  Krankheits- 
falles als  Aetiologie  bezeichnet  und  die  Bezeichnung  ist  insofern  zutreffend,  als  .ja 
die  Vorgeschichte  eigentlich  nur  mit  Bücksiebt  auf  die  Krankheitsursache  in  Betracht 
kommt.  Andererseits  wird  in  der  Pathologie  die  Lehre  \<»n  den  Krankheitsursachen 
als  ein  besonderer  Wissenszweig  unter  »lein  Namen  „Aetiologie"  abgegrenzt. 

Stricker. 

AetZ  ....  Mit  diesem  Zusatz  bezeichnet  mau  in  Folge  ihrer  ätzenden  Wirkung 
auf  die  Haut  vorwiegend  die  llydroxydc  der  Alkalimetalle  (daher  A  e  t  za  1  k  a  I  i  en), 
sowie  der  Erdalkalimetalle:  z.  B.  Aetznatron  (-lauge),  Aetzkali  (-lauge), 
Aetzkalk.  Aetzbaryt,  Aetzstrontian .  Aetzammon  (s.  unter  den  be- 
treffenden Artikeln:  Natrium,  Kalium.  Calcium  u.  s.  w.).  Auch  einigen 
anderen  Stoffen  legte  mau  aus  denselben  Gründen  diese  Bezeichnung  bei:  Aetz 
silber  ist  Argrutvm  nitricum  fimuiii ,  Aetzsublimat  ist  Hydraryyriim 
hichh  trat  um. 

AetzflÜSSigkeiten  in  mediciniseber  Heziehmig  \  ergl.  Act  zjn  i  1 1  e  1  ,rJzu  tech- 
nischem Gebrauch:  in  der  Bedeutung  als  Beize  Ts.  d.). 

Aetzgifte  erzeugen .  innerlich  genommen ,  Sehmerzen  ,  Krbreehcn,  meist  auch 
Durchfall  als  din  ete  Folgen  der  Kntzündung  des  Magenditrmcanales.  Später  können 
Ohumaebtszustände.  Ilerzverlangsamung,  Delirien  auftreten.  Der  T«d  erfolgt,  wenn 
es  nicht  schnell  zu  einer  Durchbohrung  des  Magens  oder  Darmes  kommt,  in  1 — 2 
Tagen,  selten  trüber,  l'cbcr  die  ihisserliche  Wirkung  s.  Aetz  mittel;  über  die 
Gegenmittel  s.  Antidota.  Lewiu. 

Aetzlauge  ist  eine  wässerige  Lösung  von  circa  33  Procent  Aetzkali  oder  Aetz- 
natron mit  dem  annähernden  specitischen  tiewicht  =  1.33. 
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Aetzmittel.  Als  A  e  t  z  in  i  1 1  c  I  (von  ätzen  oder  nach  der  alten  Schreibweise 
..etzen".  offenbar  mit  «•ssen,  verzehren  in  derselben  Weit«'  zusammenhängend,  wie 
da«  synonyme  Verbum  beitzen  oder  Wizcn  mit  beissen,  mordete),  Catwtica  oder 
Coriftgtvn  bezeichnet  man  verschiedene,  theils  zn  den  Elementen  gehörige,  theils 
Säure,  Basen  oder  Salze  schwerer  Metalle  darstellende  Medicamente,  welche  an  der 
Körperteile,  mit  der  sie  in  Berührung  treten,  die  Gewebe  derartig  umändern,  da«« 
der  Fortbestand  dos  Lebens  der  direet  berührten  Parti»'  unmöglich  wird.  Die  durch 
die  Aetzmittel  bedingte  Destniction  steht  bei  den  meisten  Stoffen  dieser  Art  im 
Zusammenhange  mit  der  Eigenschaft  derselben,  sich  mit  dem  Gewebseiwciss  chemisch 
zu  einem  oder  mehreren  Albuininaten  zu  verbinden,  die  in  der  Hegel,  in  Wasser 
wenig  löslieh,  ein  ( 'unguium  bilden.  Dies  ist  die  Grundwirkung  der  meisten  Aetz- 
mittel aus  tb*r  Reihe  der  Säuren ,  der  sogenannten  CnuMficti  arido .  von  denen 
die  Mehrzahl  der  bekannten  Mineralsäurcn  '  Aeidum  sulfuricum ,  Aeidum  uitricum, 
Aeiilum  hydrochloricum ,  Aeidum  chloronitrosum)  Eiweiss  eoagulirt ,  wflhrend  die 
zum  Aetzeu  verwendeten  organischen  Saureu  nur  ausnahmsweise ,  wie  Aeidum 
laetieum,  Eiweiss  eoaguliren,  zumeist  aber,  wie  Aeidum  aeetieum.  Aeidum  oxalicum 
und  von  den  unorganischen  Säuren  die  Orthophosphorsäure,  keine  Coagulation  von 
Hühuereiweiss,  wohl  aber  die  Bildung  eines  Alhuminats  veranlassen,  das  erst  nach 
Neutralisation  der  Lösung  oder  Zusatz  von  Roehsalz  und  anderen  Neutralsalzen 
gefällt  wird.  Aehnliche  Alhtiminnthildung  findet  statt  bei  der  Einwirkung  der  basischen 
Aetzmittel ,  Caustica  alcalinn  .*.  biittica ,  wohin  Kali  eausticum  fusuin  und 
Liquor  Natrii  eaustiei  .  sowie  das  Acthylkalium  und  Aejhvlnatrium ,  die  sich  im 
Organismus  in  Alkohol  und  Kalium-  rospective  Natrinmbydroxyd  spalten,  Calcaria 
raiistic:i,  llydrargyrum  oxydatum  rubrum  und  einige  andere  Metalloxyde  gehören, 
dergleichen  bei  den  caustisehen  Metallsalzen ,  Cito  st  im  attlinn .  wohin  übrigens 
nur  Verbindungen  von  Metallen  mit  Chlor,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Essig- 
säure gehör«1!! .  während  Verbindungen  mit  anderen  Säuren  als  Aetzmittel  nicht 
H>r:i uehlich  sm<1-  Caustint  ztdinn.  unter  denen  die  Chloride  (Zincum  chloratum, 
Hydrargyrum  biehloratum  eorrosivum,  Stibium  chloratum,  Aurum  chloratum,  Ferrum 
scsquiehloratuin)  au  Activität  die  Nitrate  (Argentuin  nitrieuui,  llydrargyrum  nitri- 
cum  oxydatum,  Plumbimi  uitricum ,  Ferrum  |»ernitrieuni),  diese  die  Sulfate  (Cup- 
rum  sulfuricum.  Zineuui  sulfuricum,  Cadinium  sulfuricum)  uud  Acetate  iCuprum 
."»eeticiim)  ubertreffen,  erleiden  im  Contaet  mit  Kiweissstoffen  eine  Spaltung,  wodurch 
dann  nicht  allein  ein  Metallalbuminat  resultirt.  sondern  auch  die  Säure  ihre  Ein- 
wirkung geltend  macht,  soweit  dieselbe  nicht  von  vorhandenen  basischeu  Stoffen 
in  Beschlag  genommen  wird. 

Nr  die  Wirkung  der  meisten  Aetzmittel  aber  auch  auf  eiue  solche  Albuminat- 
bildung  zurückzuführen,  so  bleibt  doch  ihre  Einwirkung  auf  die  Eiweissstoffe  des 
Körpers  nicht  hierauf  beschränkt ,  vielmehr  finden  weiter  gehende  Veränderungen 
derselben  statt,  die  zum  Theil  auf  Owdationsprocesse  zu  beziehen  sind.  Bei  der 
Einwirkung  von  Sehwefelsäurcanhydrid  kommt  es  zur  Bildung  von  Leucin  und 
Tyrosin.  analog  wie  beim  Koeheu  von  Eiweiss  mit  Sehwe  fei  säure,  vielleicht  vermöge 
der  grossen  AfKnität ,  die  die  genannte  Substanz  zum  Wasser  besitzt  und  Steigerung 
der  caustisehen  Wirkung  in  Folge  der  durch  das  Anziehen  des  Wassers  aus  den 
Geweben  bedingten  TenijNTahircrhöhuiig .  wodurch  es  sehliesslich  zu  einer  reinen 
Verkohlung  der  Gewebe  kommt.  Bei  der  Salpetersäure,  die  durch  die  Leichtigkeit 
der  Abgabe  ihres  Sauerstoffes  leicht  Oxydatinnsproduet«  erzeugen  kann,  kommt  es 
daneben  zur  Bildung  von  Nitroproducten  und  insbesondere  der  sogenannten  Xantho- 
proteinsäure .  welche  constant  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  organische 
Materien  entsteht  um!  die  gelbe  Färbung  der  durch  diese  Säure  hervorgerufenen 
Actzsehorfe  bedingt.  Zur  Hauptwirkuug  wird  die  Oxydation  indess  bei  einzelnen 
mit  der  Salpetersäure  in  die  Kategorie  der  Oxydantien  xzt'  SQOyijv  gehörenden 
»  anstica.  insbesondere  dem  Aeidum  ehromieum  und  dem  Kalium  hypermanganieum, 
von  denen  der  erstgenannte  Stoff  ein  so  energisches  Oxydationsvermögen  besitzt, 
das*  Mäuse   und    kleine  Vögel    in   eoneentrirtcr  Chromsänrelösung  so  vollkommen 


Digitized  by  Google 


170 


AETZMITTEL. 


aufgelöst  werdeu ,  dasR  v(»n  Knochen  und  Haaren  keine  Spur  mehr  nachweisbar 
ist.  Mit  der  Oxydation  wird  auch  die  rasch  hervortreteude  und  energische  Aetz- 
wirkung  der  arsenigeii  Säure,  welche  das  Eiweiss  nicht  coagulirt  und  kein  Albuminat 
bildet ,  in  Beziehung  gesetzt ,  insoferne  dieselbe  in  Berührung  nüt  Protoplasma 
zunächst  Sauerstoff  aufnimmt  und  sieh  in  Arsensäure  verwandelt ,  die  ihrerseits 
wieder  unter  Abgabe  von  Sauerstoff  zu  anteiliger  Silurc  reducirt  wird.  Der  Einfluß 
des  Sauerstoffes  kommt  auch  entschieden  1km  der  Aetzwirkuug  der  Halogene  (( 'hlor, 
Brom,  Jod,  sowie  der  auch  zum  Actxeu  benutzten  Verbindung  der  beiden  erst- 
genannten Elemente]  in  Frage: ,  deren  caustische  Actio n  in  ihrer  Affinität  zum 
Wasserstoff  besteht,  den  sie  theils  direct  den  organischen  Bestandteilen  der  Gewebe, 
theils  dem  Wasser  entziehen ,  wo  dann  der  freiwerdende  (nascirende)  und  so 
besonders  kräftig  oxydireude  Sauerstoff  zur  Action  gelangt;  erst  in  zweiter  Liuie 
kommt  hier  der  ciweisseoagulireudc  Eiufluss  der  gebildeten  Wasserstoffsäurc  iu 
Frage.  l>as  freiwerdendo  Chlor  spielt  auch  »icher  eine  Rolle  bei  der  Aetzwirkuug 
der  eine  Zeit  lang  Hehr  als  Causticum  gerühmten  Chlorcssigsäuro  und  den  (»beu- 
genannten Metallchloriden,  deren  kräftiger  Effect  im  Gegensätze  zu  demjenigen  der 
Nitrate,  Sulfate  und  Acetate  zum  Theil  gewiss  auf  dem  uascirenden  Chlor  beruht, 
wenn  auch  wohl  nicht  in  Abrede  zu  «teilen  ist,  dass  dabei  die  Verhältnisse  der 
I  >itTtision  eine  Holle  spielen  ,  insofern  die  stärker  ätzenden  Salze  der  Schwermetalle 
Chloride  und  Nitrate  viel  rascher  als  Sulfate  diffundiren.  Dass  es  auf  die  Meuge 
der  Albuminatbildung  nicht  allein  ankommt,  beweist  die  Thatsache,  dass  Kupfer 
im  Kupfersulfat  mehr  Erweis*  bindet  als  die  gleiche  im  Quecksilberchlorid  enthaltene 
Quecksilbermenge. 

In  der  I  n  t  e  n  s  i  t  ä  t  ihrer  Aetzwirkuug  differireu  die  Caustica  ausserordentlich. 
Manche  bewirken  nur  ganz  oberflächliche  Aetzung  und  einen  sehr  dünnen  Aetzschorf 
(Eschara),  andere  dringen  sehr  tief  ein  und  verbreiten  ihre  Action  nach  allen 
Richtnngen.  Auf  der  Haut,  wo  die  Actzmittel  vorzugsweise  applicirt  werden ,  stellt 
sich  einzelnen  Caustica  iu  der  Hornschicht  der  Epidermis  ein  Hindemiss  entgegen, 
welches  die  Ausdehnung  und  die  Schnelligkeit  der  Action  beschränkt,  daher  z.  B. 
die  langsame  Wirkung  von  Zinkchlorid.  Andere  Caustica,  wie  Kalihydrat  und 
Ammoniak ,  greifen  die  Epidermis  rasch  an ,  erweichen  dieselbe  oder  lösen  das 
Keratin  auf  und  können  dann  ihn-  Aetzwirkuug  rasch  auf  das  darunterliegende 
Gewebe  erstrecken.  Kali  cnustictini  wirkt  anssenirdentlich  intensiv  und  exteusiv 
ätzend,  weil  das  dun-b  dasscll>c  gebildete  Albuminat  nicht  fest .  der  Schorf  von 
weicher  Beschaffenheit  ist  und  das  Mittel  selbst  wegen  seiner  Zerfliessliebkeit  sich 
nach  allen  Richtungen  ausdehucn  kann.  So  überragt  das  Kaliumhydroxyd  alle 
übrigen  Caustica  in  seiner  Wirkungsinteusität .  insbesondere  aber  den  trotz  seines 
infernalischen  Namens  zu  den  milden  Aetzmitteln  gehörenden  Höllenstein  und  die 
ebenfalls  nur  einen  dünnen  Aetzschorf  liediiigcndc  Schwefelsäure.  Man  hat  die 
oberflächlich  ätxeuden  Mittel  unter  der  Bezeichnung  Cat  harret  im  f'wörtlich :  ver- 
nichtende Mittel)  den  als  Escharoticu  (verschorfende  Mittel;  liezcichnetcu  tief 
ätzenden  Mitteln  gegenübergestellt;  indessen  sind  beide  Benennungen  besser  als 
Synonyme  der  Caustica  überhaupt  anzuwenden,  da  ja  alle  Actzmittel  partiellen 
Tod  herbeiführeu  und  einen  Schorf  erzeugen. 

Wie  hinsichtlich  der  Consisteuz  uud  Dimension,  ist  der  In-ini  Aetzen  rcsultircudc 
Sehorf  auch  in  Bezug  auf  seine  Farbe  sehr  variabel.  Bei  den  meisten  Caustica 
int  derselbe  weissgrau ;  bei  der  Salpetersäu™  und  dem  Königswasser  durch  Xantbu- 
protelnsäure  gelb  gefärbt,  bei  Schwefelsäure  braun,  bei  Chromsäure  anfangs  gelb, 
später  braun,  selbst  schwarz,  heim  Goldchlorid  anfangs  hochgelb,  später  violett,  beim 
Höllenstein  in  Folge  stattfindender  Keduction  der  Silberverbindiing  anfangs  weiss 
oder  weissgrau  uud  später  schwarz.  Diese  Farbe  der  Schorfe  ist  von  Bedeutung 
für  die  Erkenntnis«  der  durch  die  einzelnen  Actzmittel  herbeigelühren  Vergiftungen. 
Alle  Caustica  üben  auf  den  Schleimhäuten  dieselbe  ätzende  YYirkuug  aus.  welche 
sie  hei  Application  auf  der  Haut  bedingen,  uud  iu  noch  weit  stärkerem  Mas*e,  da 
hier  eine  dichte  EpidcrmisM»hichte  die  Action    nicht  behindert.     Die  Caustica  des 
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Pharmakologen  fallen  daher  zusammen  mit  den  corrosiven  Giften  des 
Toxikologen. 

IHe  destructive  Wirkung  der  Caustica  gebietet  natürlich  eine  höehst  sorgfältige 
Aufbewahrung  und  Manipulation  derselben,  um  so  mehr,  als  nicht  allein  accidentelte 
Todesfälle  durch  zufälliges  oder  absichtliches  Verschlucken  nicht  Helten  sind,  sondern 
auch  weil  die  sorglose  Manipulation  derselben  oft  genug  zu  Verätzungen  führt. 
Verschiedene  Caustica  machen  übrigens  die  .Sorgfalt  bei  Aufbewahrung  und 
Manipulation  um  so  notwendiger,  als  sie  neben  ihrer  local  destruirenden  Wirkung 
auch  noch  eine  entfernte  Giftwirkung  besitzen ,  die  schon  bei  Aufsaugung  »ehr 
kleiner  Mengen  sich  geltend  machen  kann.  Namentlich  gehören  arsenige  »Saure, 
Quecksilberchlorid  und  Quecksilbernitrate  zu  den  intensivsten  Giften,  und  es  ist 
wiederholt  vorgekommen,  dass  bei  der  Application  derselben  als  Aetzmittel  von 
der  Wundfläehe  Mengen  resorbirt  M  iirden  ,  welche  zu  schwerer,  ja  selbst  letaler 
Intoxication  führten. 

Von  anderen  Arzneiclasseu  stehen  die  Aetzmittel  den  Acria  (Erethistica) 
einerseits  und  den  Adstringentia  andererseits  nahe.  Die  ersteren  sind  sich  so 
verwandt ,  dass  man  sie  früher  als  eine  Abtheilung  derselben  auffasstc ,  doch  ist 
bei  der  Action  der  Caustica  der  entzündliche  Process  nicht  die  Hauptsache  wie 
bei  den  scharfstoffigen  Medicamenten.  Indessen  kanu  man  allerdings  mittelst  einiger 
Aetzmittel,  namentlich  flüchtigen,  z.  B.  Ammoniak,  Jod,  Salzsflure,  aber  auch  durch 
nicht  flüchtige,  wie  .Silbernitrat,  bei  bestimmter  Anwendungsweise  Ausschwitzung 
und  Kiasenbildnng  auf  der  Haut  erzeugen,  wie  solche  durch  sogenannte  Vesicantien 
hervorgerufen  werden.  Der  Zusammenhang  mit  den  Adstringentia  wird  einerseits 
dadurch  hergestellt,  dass  einzelne  der  letzteren,  z.  B.  Gerbsäure,  Alaun,  in  grösseren 
Mengen  in  Folge  von  Wasserentziehung  einerseits  auf  Wuudfläcben  oder  Schleimhäuten 
geradezu  ätzend  wirken .  dann  aber  dadurch  dass  die  meisten  Caustica  durch 
Verdünnung ,  indem  sie  dadurch  ihr  FäUungsvennögen  für  Eiweiss  einbüssen ,  die 
Wirkung  der  zusammenziehenden  Mittel  erhalten.  Manche,  wie  Höllenstein  ,  Zink- 
vitriol,  Knpfersulfat  werden  fast  ebenso  häufig  verdünnt  als  Adstringentin  wie 
foucentrirt  als  Aetzmittel  verwendet. 

Therapeutische  Verwendung  finden  die  Aetzmittel  als  solche  in  erster  Linie  zur 
Zerstörung  von  Neubildungen,  und  zwar  sowohl  kleinerer  (Warzen,  Condylome, 
polypöse  Excrescenzen,  Muttermale,  Hühneraugen  u.  a.),  als  unter  Umständen  bei 
grösseren  und  bösartigen  Neoplasmen  (Krebs,  Sareom),  wenn  dieselben  der  Local ität 
wegen  oder  um  der  Messerscheu  der  Patienten  willen  den  Gebrauch  des  Messers 
nicht  zulassen.  Früher  waren  sie  sehr  gebräuchlich  zur  Anlegung  von  Fontanellen. 
Eine  Hauptverwendung  finden  die  Aetzmittel  bei  vergifteten  Wunden,  z.  B.  bei 
den  Bisswunden  giftiger  Schlangen  und  wuthkrauker  Hunde,  sowie  zur  Zerstörung 
von  Krankheitsgiften,  beziehungsweise  Krankheitserregern,  z.  B.  bei  Schanker,  Milz- 
brand, Hogpitalbrand,  Diphtherie,  Tripper  u.  a. 

I  He  Aetzmittel  erfordern  zu  ihrer  Anwendung  mitunter  besondere  Formen  (s.  unten), 
um  ihre  Wirkung  zu  localisiren.  Besonders  nothweudig  ist  dies  bei  den  flüssigen  und 
zerfliesslichen  Aetzmitteln ,  z.  B.  Kali  causticum ,  Zincum  chloratum ,  welche  in 
Folge  dieser  Eigenschaft  ihre  Aetzwirkung  leicht  über  die  Gewebe,  welche  mau  zu 
zerstören  beabsichtigt,  hinaus  ausdehnen.  Uni  ihre  Action  zu  begrenzen,  vermischt 
man  sie  mit  indifferenten  oder  doch  ihren  Effect  abschwächenden  Pulvern  zu  einer 
teigartigen  Masse.  Solche  Pastae  causticae  sind  die  aus  Aetzkali  und  Aetzkalk 
bestehende  Wiener  Aetzpaste  (Pasta  caustica  Vieuueusis),  die  aus  Zinkchlorid 
mit  Koggenmehl  in  verschiedenen  Verhältnissen  bereitete  CANQroix'sehe  Aetz- 
paste, die  f'osMi'sehe  A  rse  n  i  k  pa  s  t  e ,  das  Acidum  nitrictim  und  Aeidum 
»ulfuricuin  solidificatum  n.  a.  m. 

Sehr  beliebt  ist  die  Form  federkieldicker  Stangeu  (Caustica  in  bacälis, 
Jiacilli  catistici,  Aetzstiftej,  die  man  durch  Schmelzen  einfacher  Aetzmittel 
(Kali  hydricuni  fusum,  Argentum  iritricuin)  oder  durch  Zusammenschmelzen  solcher 
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(Nilbernitrat.  Zinkchlorid.  Kuplersulfat )  mit  .Salpeter  darstellt,  um  auf  diese  Weine 
örtlich  beschränkte  Actzunff  ausftthren  zu  können.  Hase  mann. 

Präparate:  Aetzpasta,  Pasta  eaustica.  In  der  Mehrzahl  der  verschiedenen  Aetz- 
pasten  sind  das  Kali  causticum  and  das  Zincum  chloratum  die  Hauptbestandteile.  Ca.n. 
quows  Aetzpasten  sind  Mischungen  von  Chlorsink  und  Mehl  (und  Wasser  quantum  satis, 
nm  durch  Anstossen  eine  weiche  Pasta  zu  erhalten)  im  Verhältnis?  von  1:1,  1:2,  1:3; 
ferner  Chlorzink  nnd  Liquor  Stibii  chlorati  ana  nnd  Mehl  quantum  satis.  —  Cniturs 
lässt  eine  Pasta  aus  eioer  concentrirten  Lösung  von  Chlorzink  mit  Asbest  herstellen.  — 
Matet  setzt  einer  aus  Chlorzink  nnd  Mehl  bereiteten  Pasta  noch  den  15.  Th.  Zincum 
oxgdatum  zu,  um  sie  weniger  zerfliesslich  zu  machen.  —  Mit  Landguts  Aetzpaata.  einer 
unsinnigen  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Chlorzink,  Chlorgold,  Chlorantimon  nnd  Chlorbrom 
und  Pflanzenpnlver  q.  s.,  durchreiste  vor  etwa  40  Jahren  der  Erfinder  die  halbe  Welt,  um  das 
Mittel  gegen  horrende  Bezahlung  als  untrügliches  Specilictim  gegen  Krebs  anzuwenden;  es 
erwies  sich  als  eitel  Humbug!  —  Die  LoNooNca  Aetzpasta  (Pasta  escharotica  Lon- 
dinensis)  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Liquor  Kali  caustici  und  Calcaria  usta 
puleer.,  oder  Calcaria  usta  3  T h.,  Kali  causticum  1  Th.  und  Wasser  q  s.  —  (Im  die  Wiener 
Aetzpasta  (Pasta  cau  stica  Viennensis,  Cuuterinm  potentiale  raitius)  herzu- 
stellen, wird  1  Th.  Kali  caustirum  geschmolzen,  bis  3/4  Th.  Calcaria  usta  pult,  eingerührt 
nnd  die  Masse  in  Formen  ausgegossen.  Diese  Mischung  wird  jetzt  meistens  nls  „Aetzpulver" 
(s.  d.)  angewendet  Nach  Hebha  wird  Aetzkali  und  Aetzkalk  mit  Weingeist  V.r  tempore 
zusammengerührt. —  Vergl.  auch  „Aetzstifte". 

Aetzpulver,  Pulvis  caustiens.  Das  Fimos'sche  Aetzpulver  wird  bereitet  durch  Zu- 
sammenschmelzen von  '4  Th.  Kalium  causticum  and  I  Th.  Calcaria  usta  und  Pulvern  der 
Masse  —  Ktuors  Aetzpulver  besteht  aus  8  Th.  Calcaria  usta  und  je  1  Th.  Kali  causticum  und 
Sapo  medicatus.  —  Elses  Aetzpulver  wird  bereitet,  indem  man  3  Th  h^ctractum  Opii  in 
10  Th.  Liquor  Kali  eaust.  verrührt  und  so  viel  Calcaria  usta  hinzumischt,  dass  es  ein  Pulver 
gibt.  Der  Opiumzusatz  soll  die  Aetzung  weniger  schmerzhaft  machen.  —  Wiisza  Aetzpulver 
ist  ein  gepulvertes  Gemisch  von  5  Th.  Kali  causticum  und  6Th.  Calcaria  usta;  auch  diesem 
setzt  man  häufig  zur  Linderung  des  Schmerzes  beim  Gebrauch  1  big  2  Th.  Opiumpuhtr  hin- 
zu. —  No»h  mag  hier  erwähnt  sein  das  Cosim'sche  Pulver,  als  Pulvis  escharotiens 
arsenicalis  Cos  in  i  noch  in  Ph  Germ  I.  officinell  :  es  ist  ein  gepulvertes  Gemisch  an« 
120  Th.  Cinnaharis,  8  Th.  Carba  animalis,  12  Th.  Sanguis  Dracoms,  und  40  Th.  Acidum 
artenico*nm,  und  wird  direct  als  .Streupulver  gebraucht  oder  zur  Bereitung  des  Unguentnm 
arsenicale  Hellmundi  (s.  d.). 

Aetzsaiten,  Chordne  cansticae.  sind  Dannsaiten  mit  einer  Lösung  von  Argtnt  um 
nitricum  getrankt;  zweckmässiger  sind: 

Aetiaonden,  nämlich  Silberdrahte,  welche  mit  geschmolzenem  Argtutum  nitricum  über- 
zogen sind. 

Aetntein,  ein  früher  allgemein  gebräuchlicher  Name  für  Kali  causticum  fusum  (Lapis 
causticus  Chirurgornm).  Blauer  Aetzstein  ist  Cuprum  sulfuricum;  hier  und  da  hat 
auch  Cuprum  aluminatum  diesen  Namen. 

Aetzstifte.  In  Stängelchen  gegossenes  Argentum  nitricum  (Lapis  i  n  f  e  ru  a  1  i «)  oder 
eine  Mischung  von  Argentum  nitricum  mit  1  bis  2  Th.  Kalium  nitricum  (Lapis  miiigatusl 
Die  Höllensteinstifte  werden  für  den  praktischen  Gebraueh  in  verschiedener  Weise  umhüllt : 
sehr  zweckmässig  erweist  sich  hierzu  das  Collodium  oder  mit  Collodiom  überzogene  Seideugaze. 
In  hölzerne  Röhren  nach  Art  der  Bleistifte  eingelegten  Höllenstein  bezeichnet  man  als  Crayons 
au  Nitrate  d'Argent,  oder  als  Hcllkr  sehe  Aetzstifte.  Als  Höllensteinhalter  für  den  Handver- 
kauf dienen  Gänsefederkiele,  man  hat  jetzt  aber  auch  zu  sehr  billigem  Preise  Halter  von 
Horn,  Knochen,  gepreßtem  Papier.  Glas  u.  s.  w.  —  Aetzstifte  aus  Cuprum  sul/uricum  stellt 
man  dar  durch  Schleifen  ausgelesen  großer  Krystulle  des  Salzes;  man  gibt  ihnen  meist  eine 
spitzconische  ,  den  Suppositorien  ähnliche  Form.  —  Stifte  der  vorerwähnten  Form  aus  Zin- 
cum sul/uricum  erhalt  man,  indem  man  Zinksulfat  in  einer  kleinen  Porcellansebale  in  seinem 
Krystallwasser  schmilzt  nnd  die  flüssige  Masse  schnell  in  durch  Zusammenrollen  von  Wachs- 
papier hergestellte  conische  Formen  giesst.  —  Stifte  ans  Zincum  chloratum  kann  man  wie 
Höllenstein  dnreh  Guss  (am  besten  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter)  herstellen,  dieselben  sind 
aber  sehr  hart  und  führen  leicht  zu  Verletzungen;  besser  i*t  es,  nach  Angabe  von  Vi  tm* 
gleiche  Theile  Chlorzink  und  weissen  Bolus  unter  sehr  vorsichtigem  Wasserzuautz  zu  einer 
plastischen  Masse  anzustossen  und  daraus  auf  einer  mit  Bolus  bestreuten  Glasplatte  beliebig 
dicke  Stifte  zu  rollen.  Die  Stifte  werden  in  gelinder  Wärme  getrocknet  und  dann  in  gut  ver- 
schlossenen Gläsern  aufbewahrt;  wenn  sie  auch  mit  der  Zeit  etwas  hart  werden,  so  nehmen 
sie  doch  leicht  wieder  Feuchtigkeit  auf  und  zertiiessen  vollständig.  —  Im  Allgemeinen  lassen 
sich  Stifte  noch  aus  vielen  anderen  medioaraentösen  Stoffen,  wie  Alaun,  Borax,  Kup/crmil/at, 
Cuprum  aluminatum,  Tannin  u  s.  w.  darstellen,  indem  man  dieseltwni  in  fein  gepulvertem 
Zustande  mit  Tragautschlcim.  dem  eine  Spur  Glycerin  zugesetzt  ist,  zu  einer  plastischen 
Masse  anstosst  und  daraus  Bacillen  formt;  diese  werden  gut  getrocknet  und  halten  sich  dann 
unbegrenzt  lange.  Bei  leicht  zertlicsslichen  Salzen  mischt  mau  eine  kleine  Menge  Mehl  unter. 

G.  Hof  mann. 
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ActztifltB.  Zur  Bereitung  derselben  iiiinclit  man  in  einem  Porcellanmörser 
gleiche  Theile  gefälltes  Baryumsulfat  und  Ammoniumfluorid  iuuig  mit  einander 
nnd  rührt  in  einem  Platintiegcl  soviel  rauchende  Flusssäure  hinzu,  da«*  ein  ziem- 
lich dünner  Brei  entsteht,  mit  welchem  man  vermittelst  einer  Stahlfeder  auf  Glas 
oder  Poreellan  schreibt  und  nach  30 —  <>0  Secuuden  mit  Wasser  abwäscht.  Diese 
Glasätztinte  eignet  sich  sehr  gut,  um  Namen  oder  die  Tara  auf  Laboratorinms- 
geräthsebaften  zu  schreiben ;  die  auf  Poreellan  gemachten  Sehriftzüge  bereibt  man, 
um  sie  sichtbarer  zu  machen,  mit  einem  Stückchen  Messing  oder  Kupfer,  Bleistift, 
Buntstift,  am  besten  aber  mit  Platin. 

Der  Zusatz  des  Barvumsulfats  ist  nöthig,  er  verhindert  das  Ausfliesscn  der 
Schrift  und  bewirkt,  dass  die  Actznng  grobkörnig  und  nicht  blank  wird,  ha  sich 
das  Baryumsulfat  beim  Aufbewahren  leicht  fest  absetzt ,  so  «nbt  mau  einige  Bhi- 
schrotkörner  in  die  Flasche,  mit  dereu  Hilfe  man  den  Bodensatz  wieder  aufschüttelt. 
Zur  Aufbewahrung  eignet  sieh  am  besten  eiue  Guttapercha-Flasche  oder  im  Noth- 
fall  auch  ein,  innen  mit  geschmolzenem  Wachs  oder  Parattin  überz« »genes  Fläseln-heu. 

AeUSSerÜCh.  Jede  Arzneiapplieation ,  bei  welcher  das  Mittel  nicht  in  den 
Magen  f sogenannte  innerliche  oder  i  n  t  e  r  ne  A  p  p  1  i  ca  t  i  o  nj  eingeführt  wird, 
bezeichnet  man  als  äusserliehc  oder  externe.  I>ahin  gehört  demnach  nicht 
nur  die  Application  auf  die  von  der  OWrhaut  bedeckte  oder  partiell  entblösate 
Ausseuflächc  des  Körpers,  sondern  auch  diejenige  auf  die  verschiedensten  zugäng- 
hVben  Schleimhäute  f  Augenbindehaut ,  äusseren  Gehörgang,  Nasenhöhle,  Mund, 
ErsTACHl'srhe  Trompete,  Schlund ,  Kehlkopf.  Luftröhre.  Brouchicn  und  Lungen, 
Harnröhre  und  Blase,  Scheide  und  Gebärmutter.  Mastdarm ).  ferner  die  Einbringung 
von  Medicanicnteu  in  das  Unterhauthindegcwel»e  und  die  Muskeln ,  auf  seröse. 
Haute  (Bauchfell,  Brustfell ,  Scheidenhaut  des  Hodens) .  in  die  Gelenkhöhlen  und 
in  die  Veneu  und  Arterien.  Ine  für  die  externe  Application  vorwaltend  bestimmten 
Arzm-iformen,  feste  wie  flüssige,  vou  denen  übrigens  viele  besoudere  Namen  führeu, 
bezeirhuet  man  ebenfalls  als  änsserliche.  Da  für  einzelne  äusserliehc  Applicationen 
nicht  scheu  stark  wirkende  Substanzen  (»der  concentrirte  Lösungen  solcher  ver- 
ordnet werden ,  können  durch  das  Verschlucken  derselben  schwere  Vergiftuugen 
herbeigeführt  werden.  Schon  im  vorigen  Jahrhunderte  hat  mau  deshalb  durch  die 
Signatur  ilusserlicher  Arzneien  auf  gefärbtem  Papiere  die  Verhütung  von  Ver- 
wechslungen mit  innerlichen  Medicanicnteu  augestrebt:  doch  blieb  diese  Mass- 
rejrel  dem  Publicum  im  Grossen  und  Ganzen  unbekannt,  so  dass  man  gegenwärtig 
in  Deutschland  gesetzlich  die  Kiuführung  besonderer,  leicht  kenntlicher  Gefässe  für 
äusM'riiche  Arzneien  beabsichtigt.  Näheres  über  Abgabe  äußerlicher  Arzueien  in 
der  Keeeptnr,  wie  im  Handverkaufe,  s.  unter  A  r  z  ue  i  a  b  ga he. 

Th.  Hase  mann. 

AffenbOhne,  volkstb'  Name  für  Fmct.nn  Auomrdii  occidentalis. 

Affiniren  (vom  frauz.  affiner,  läutern,  feinen)  bedeutet  im  hüttenmännischen 
Siunc  die  Heinigung  roher  Metalle,  wie  Roheisen ,  Kupfer,  Blicksilber  etc.  durch 
einen  Oxydatiousprocess  und  ist  annähernd  gleichbedeutend  mit  Raf  finiren  (s.  d.). 

Sodann  .aber  versteht  mau  uuter  Affiniren  (Aftinirung,  Affination)  besonder'  die 
Scheidung  de«  Goldes  aus  seinen  Legirungeu  mit  Silber  auf  nassem  Wege  mit 
Hilfe  von  Schwefelsäure.  Dieses  Verfahren,  von  Schrauhert  in  Moskau  vor- 
gesehlagen und  von  k'Akckt  1802  zuerst  in  Platingefässeu  ausgeführt,  beruht 
darauf,  dass  (Jold  in  coucentrirter  heisser  Schwefelsäure  unlöslich  ist,  während 
Silber  sieh  darin  löst. 

Vor  der  Scheidung  durch  die  Quart  (Quartation )  hat  es  den  Vorzug  grösserer 
Billigkeit,  ferner  den,  dass  es  sich  für  Legirungen  von  fast  jedem  beliebigen 
Goldgehalt  anwenden  lässt.  Doch  fällt  das  Gold  am  feinsten  aua,  wenn  das  Scheide- 
gut  in  16  Th.  nicht  viel  mehr  als  4  und  nicht  viel  weniger  als  3  Th.  Gold  (das 
rehrige  Silber  und  Kupfer)  enthält  (Pettenkofer). 
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Blei-  und  kupferreiehe  Legirungen  müssen  vor  dem  Aftiniren  von  diesen 
Metallen  befreit  werden.  Dies  geschieht  entweder  durch  da«  sogenannte  Fein- 
h  eh  nie  lzen  mit  Salpeter,  wobei  die  genannten  Metalle  verschlackt  werden,  oder 
durch  Glühen  der  Legirung  und  nachherige  Behandlung  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, wodurch  das  gebildete  Kupferoxyd  in  Lösung  geht. 

Die  »o  vorbereitete  Lcgirung  wird  granulirt  und  in  diesem  Zustande  io  Gelassen 
von  Platin,  Gusseisen  oder  Poreellan  mit  dem  2 — 2"  jfachen  Gewicht  des  in  ihr 
enthaltenen  Silbers  an  eoncentrirter  Schwefelsaure  erhitzt.  Das  Silber  geht  in 
Lösung  und  wird  spater  durch  metallisches  Kupfer  abgeschieden,  das  Gold  setzt 
sich  pulverförmig  zu  Boden.  Da  es  noch  geringe  Mengen  anderer  Metolle  enthalt, 
wird  es  zunächst  mit  saurem  Natriurasulfat  in  Graphittiegeln  geschmolzen,  wodurch 
Silber  entfernt  wird,  dann  zur  Abscheidung  von  I'latin  nochmals  mit  Salpeter  um- 
geschmolzen.  Schliesslich  leitet  man  durch  das  geschmolzene  und  mit  einer  B«»rax- 
sehieht  bedeckte  Gold  kurze  Zeit  einen  Oilorstrom.  wodurch  Blei.  Wismuth,  Antimon 
und  Arsen  als  Chloride  verflüchtigt  werden. 

Die  bedeutendsten  Afhnirungsaustaltcu  bestehen  in  Frankfurt  a.  M,,  Hamburg, 
Wien,  Paris.  Petersburg.  St.  Francisco.  Die  Frankfurter  Schcideanstalt  verarlteitcte 
in  den  Jahren  1877  7*  die  ausser  Cours  gesetzten  deutschen  Mflnzen  mit  erheb- 
lichem Gewinn  auf  (Johl,  XUImt  und  Kupfervitriol.  b.  Fisch  rr. 

Affinität  (Chemische  Verwandtschaft,  Chemische  Anziehung.) 

Die  von  Hippokhates  (5.  Jahrb.  v.  Chr.)  aufgestellte  Behauptung,  es.  könne  sich 
nur  Gleiches  mit  Gleichem  verbinden,  war  Veranlassung  zu  der  bis  zum  Beginne 
de«  18.  Jahrhunderts  allgemein  giltigen  Annahme,  zwei  Körper  seien  nur  deshalb 
einer  Vereinigung  fähig,  weil  sie  ein  ihnen  gemeinsames  Princip  enthielten  und 
durch  diese«  mit  einander  verwandt  wären.  Erat  Boerhaavk  wies  1732  nach,  das« 
Verwandtschaft  auch  zwischen  unähnlichen  Körpern  wirke. 

Die  Affinitätserscheiuungon  sind  seit  Hippokrates  auf  sehr  verschiedene  Ursachen 
zurückgeführt  worden,  bis  Berthollet  (geb.  1748)  seine  Theorie  vom  chemischen 
Gleichgewichte  aufstellte,  dabei  von  der  Annahme  ausgehend,  die  Affinität  sei  eine 
Aeusserung  derselben  Grundeigeiisehaft  der  Körper,  welcher  auch  die  allgemeine 
Anziehung  entspringt,  die  Wirkungsäusserung  erweise  sieh  aber  in  beiden  Fällen 
deshalb  verschieden,  weil  die  Gravitation  aut  Massen,  die  Affinität  dagegen  auf  die 
kleinsten  Theilchen  der  Materie  wirke.  Wenn  aber,  so  folgerte  nun  Bkrthollkt, 
die  chemische  Verwandtschaft  ihrem  Frsprunge  nach  von  der  allgemeinen  Anziehung 
nicht  verschieden  sei,  danu  müsse  sie  auch  denselben  Gesetzen  unterworfen  sein, 
welche  die  Mechanik  für  die  Gravitation  bezüglich  der  Wirkung  der  Massen  fest- 
gestellt ha!>e,  den  Gesetzen  der  Bewegung  und  des  Gleichgewichtes.  Hierdurch  ist 
Bkrtholi.kt  der  Begründer  der  chemischen  Mechanik  und  Statik  gewordeu,  und 
„obwohl  fast  alle  Anschauungen  und  Voraussetzungen,  von  denen  Bkrthollet 
ausging,  sehr  tiefgreifende  Aenderuugeu  erfahren  haben,  ist  das  von  ihm  erstrebte 
Ziel  von  keiner  Wandlung  berührt  worden  :  es  ist  ungeändert  dasselbe  geblieben, 
die  Anwendung  de!  r  a  1 1  gern  ei  n  en  G  ese  tze  de  r  Statik  n  nd  M  ec  h  a  n  i  k 
auf  die  chemischen  E  r  s  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n."  fL< >th.  Mkyer  :  Die  moderueu 
Theorien  der  Chemie.) 

Will  mau  von  dem  wahren  Wesen  der  Affinität  absehen,  so  kann  man  dieselbe 
bezeichnen  als  das  Bestreben  zweier  Körper,  sich  zu  einem  neuen  Körper  mit 
neuen  Eigenschaften  zu  vereinigen,  aber  auch  als  die  Kraft,  durch  welche  zwei 
Körper  zur  chemischen  Vereinigung  gezwungen  werden,  «»der  welche  dem  Zerfalle 
einer  chemischen  Verbindung  entgegenwirkt.  In  diesem  Sinne  genommen,  ist  die 
Affinität  eine  Grösse,  welche  durch  die  Masse  der  wirkenden  Stoffe,  durch  Wärme- 
und  Lichtwirkungen,  durch  den  elektrischen  Strom  und  Funken,  oft  sogar  durch 
die  blosse  Gegenwart  (Contaet)  eines  beim  chemischen  Vorgange  selbst  unbetheiligten 
Stoffes  (Ferment)  ganz  wesentlich  geändert  werden  kann. 

Das  absolute  Maas*  für  die  Affinität  ist  die  Arbeit,  welche  geleistet  werden 
muss,  um  die  Bestandteile  einer  Verbindung  mit  der  absoluten  Temperatur  Null, 
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d.  h.  ohne  inuere  Bewegung:  ihrer  kleinsten  Theilcheu ,  bis  in  die  Unendlichkeit 
zn  entfernen  ,  oder  unigekehrt  die  Wärmemenge ,  welche  frei  wird ,  wenn  die  Be- 
Ktandtheile  sich  au»  der  Unendlichkeit  bis  zu  ihrer  Vereinigung  einander  nahern 
und  schliesslich  das  ganze  System  auf  die  absolute  Temperatur  Null  gebracht  ist. 
(Lai»knbi'RG  :  Handworterbuch  der  Chemie.  Bd.  1,  pag.  115.)  Hierher  gehörige 
Beobachtungen  fehlen  noch  fast  ganz,  wahrend  bereits  zahlreiche  Messungen  der 
relativen  Grosse  verschiedener  Affinitätsäusserungen  nach  sehr  verschiedenen  Methoden 
ausgeführt  wurden. 

Weitere«  mit  „Affinität1*  im  Zusammenhange  Stehendes  findet  sich  unter  „A  tom," 
..Thermochemie/-  „Valenz, :*  „Wahlverwandtschaft*'  u.  s.  w. 

Ulbricht. 

AffiUtn,   der  bei   den  Orientalen   gebräuchliche   und  von    den  französischen 
Homöopathen  adoptirte  Name  für  Opium. 

Affusion.  Von  nftnu(Irrr  abgeleitete  Bezeichnung  tur  die  in  der  Balneotherapie 
angewendete  Begiessung  des  Körpers  oder  einzelner  Theile  mit  Wasser. 

Tb.  H  use  mann. 

After  (anm)  ist  die  untere  Mündung  des  Mastdarmes  au  welcher  die  Schleim- 
haut des  letzteren  sieb  unter  allmäligcr  Umwandlung  in  die  äussere  Haut  fortsetzt. 
Ringförmig  gelagerte,  theils  willkürlich,  theils  unwillkürlich  wirkende  Muskelfasern 
unterstützen  den  Verschluss  des  Afters.  —  Künstlicher  A.  ist  eine  in  der  Bauch- 
wand absichtlich  gemachte  Ocffhung,  welche  mit  dem  Darme  so  communicirt,  dass 
der  Danuinhalt  durch  dieselbe  austreten  kann.  Angeborner  oder  krankbafterwciHe 
entstandener  Verschluss  im  unteren  Theile  des  Darmes  erheischt  die  Herstellung 
einer  solchen  Ocffhung.  Kntsteht  eine  ähnliche  Oeffnung  in  Folge  einer  zufälligen 
Verwundung  «»der  einer  Verschwörung  dos  Darmes  und  der  Bauchwand,  so  nennt 
mau  sie  einen  widernatürlichen  After.  A  f  t  e  r  b  i  I  d  un  g  c  u  nennt  man 

im  Allgemeinen  diejenigen  krankhaften  Neubildungen  (Neoplasmen)  im  thierischen 
und  menschlichen  Körjmr,  durch  welche  etwas  dem  Korper  scheinbar  Fremdartiges 
in  Form  und  Lage  erzeugt  wird.  Diese  Gebilde  können  aus  Geweben  bestehen, 
welche  schon  im  Körper  vorhandeu  sind  und  sich  nur  in  ungewöhnlicher  Weise 
«•der  am  unrechten  Orte  anhäufen  ( 'Homoioplaaie j,  oder  aus  Geweben,  die  im  Körper 
bei  normalen  Zuständen  nicht  existireu  CHeteroplasie).  Die  erstereu  A.  sind  meist 
gutartig  und  lassen  sich  durch  ( rjieration  oft  radical  beseitigen ;  letztere ,  wie 
namentlich  Krebs  und  Marksehwamm,   gehören  zu    den   bösartigen  Geschwülsten. 

Afterkrystalle  werden  an  Mineralien  in  der  Natur  sich  findende  Krvstall- 
formeu  genannt ,  welche  denselben  ihrer  chemischen  Constitution  nach  uud  unter 
normalen  Verhältnissen  nicht  zukommen.  Ih'ese,  durch  sogenannte  Pse  u  do- 
rn orphose  gebildeten  Krystalle  entstehen,  wenn  in  gegebenen  Hohlräumen  an 
Stelle  von  durch  Auswascheu,  Schmelzen  oder  Verdampfen  geschwundenen  Mineralien, 
heterogene  neue  sich  bilden ,  welche  diese  Formen  ausfüllen ,  desgleichen  durch 
chemische  Umwandlungen,  z.  B.  bei  der  Oxydation  von  Kiesen  (Sulfiden)  zu 
Spaten  (Sulfaten)  oder  durch  Reduetion  in  umgekehrter  Richtuug ,  wobei  die  Ge- 
stalt des  früheren  Minerales  im  Wesentlichen  unverändert  bleibt.  Die  Structur 
dieser  neuen  Krystalle  ist  aber  unabhängig  von  der  übernommenen  äusseren 
Gestalt,  sie  besteht  in  einem  Aggregate  von  dem  neuen  Körper  entsprechenden 
Krystallen  oder  kann  sogar  amorph  sein.  Gänge. 

Ag  rr  chemisches  Symbol  für  Silber  (Argentum). 

Agar-Agar.  Verschiedene,  jedoch  insgesainmt  deu  Florideen  (Üphaerococcideae) 
Angehörige  Algen  der  süd-  und  ostasiatiseben  Meere,  die  seltener  als  Mcdicament, 
häufiger  für  Zwecke  der  Hauswirthschaft  nnd  Industrie  in  den  Handel  gelangeu. 
In  der   neuesten  Zeit  findet  die  Droge  Verwendung  zur  Herstellung  der  Nähr- 
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gelatine,  in  der  man  nach  Koch  s  Vorschrift  Hacterieu  eultivirt. —  S.  15 acter  ieu- 
c  u  1 1  u  r. 

Einige  kommen  einfach  getrocknet  zu  uns,  andere  unterliegen  vorher  einer 
eigentümlichen  Bearbeitung. 

Man  unterscheidet  verschiedene  Snrteu : 

1.  Agar-Agar  von  Ceylon  (Ceylonmoos,  Mous.se  de  Jaffnn,  Alga  ceylanica. 
Fucus  amylaceus).  Der  Thallus  von  G  radiär  in  lichenoide*  Ag.  bildet  stielrundc, 
bis  12  cm  lange,  weiche,  etwas  zähe  Stücke  von  weisser  Farbe.  Die  Zellschichten 
unter  der  Hautpartie  enthalten  kleinkörnige  Stärke.  Mit  f>0  Th.  Wasser  gekocht, 
gibt  die  Droge  eine  Gallerte.  Gkkexish  untersuchte  nie  1882  und  fand  uuter 
Anderen  36.71  Procent  Gelose.  Ist  seit  etwa  50  Jahren  im  Handel. 

2.  Agar-Agar  von  Makassar  und  von  Java  (Alga  spinosa).  Der  Thallus 
von  Euchevma  *pinoMnm  Ag.  bildet  3  bis  4cm  lange,  2  bis  3 mm  dicke,  unregel- 
mäßig verzweigte,  stielrunde  Stücke,  mit  verschieden  langen,  senkrecht  abstehenden 
Auswüchsen  (Cystoearpien) ,  oft  mit  einem  Anflug  eingetrockneter  Salze  bedeckt. 
Farbe  bräunlich-gelb  oder  hlassrüthlich.  Hildet  mit  17  Th.  Wasser  gekocht  eine  Gallerte. 

3.  Agar-Agar  von  Japan  (Vegetabilischer  Fischleim,  japanische  oder  o*t- 
iudische  Hausenblase,  Pbycoeolla,  Tientjan,  Tientjow,  Lo-tha-ho,  Hai  Thao,  Isinglass.. 
Wird  hauptsächlich  ans  Gelidium  corneum  J^nmour..  G.  cartilagineum  Gai/lon, 
Gloeojtelti*  tenn.r  Turn.  u.  a.  m.  in  zwei  verschiedenen  Formen  hergestellt: 

a)  in  Strohhalm-  bis  fingerdicken,  bis  öOem  langen  farblosen  oder  gelblichen 
Stücken,  die  in  ihrem  Aussehen  an  die  sogenannte  Seele  der  Federkiele  erinnern; 

b)  in  3  bis  4  cm  breiten ,  bis  20  cm  langen  vierkantigen  Stücken  von  groh- 
blätterigeui  Gefüge  und  gelblicher  Farbe.  Die  Japaner  stellen  diese  Sorte  her, 
indem  sie  die  Algen  in  Wasser  kochen,  die  entstehende  Gelatine  gefrieren  lassen, 
in  Streifen  schneiden  und  an  der  Sonne  trocknen.  Euthült  bis  »JO  Proeent  tielose 
(mit  welchem  Namen  man  auch  die  ganze  Dr< ige  bezeichnet  i.  (Übt  mit  2 — 30O  Th. 
Wasser  eine  Gelatine. 

4.  Japanisches  Moos.  Getrocknete  Algen  aus  Japan,  die  als  Ersatz  der 
Agar-Agar  dienen  sollen.  Sie  bestehen  aus  Gloeo/jeftiti  coliformitt  Harv.  Die  Droge 
nutersebeidet  sich  von  den  anderen  Sorten  dadurch,  dass  sie  keine  Gallerte,  sondern 
nur  einen  dicken  Schleim  bildet.  Sie  befindet  sich  erst  seit  etwa  2  Jahren  im  Handel. 

Um  in  einer  Gelatine  Agar-Agar  nachzuweisen,  hat  man  neben  der  chemischen 
Untersuchung  sein  Augenmerk  auf  die  Auftindung  der  stets  vorhandenen  Diatomeen- 
schalen  zu  richten:  als  besonders  charakteristisch  wird  Arachnoidiscu*  onoitmt 
Ehr.  angeführt. 

Literatur:  Zu  1.  Arch.  d.  Pharm.  (3i,  Bd.  20.  —  Zu  1.  u.  2.  Arch.  d.  Pharm.  (2),  Bd.  87. 

—  Zu  2.  u.  3.  Vogl.  Commentar,  1850.  —  Zu  3.  Bullet,  de  la  Soc.  Botanique  de  France  (2), 
Bd.  1,  Auszug  daraus  in:  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1880  u.  Americ.  Journal  of  Pharm  Vol.  52. 

—  Zu  4.  Chemiker-Zeitg..  1885.  Hartwich. 

Agaricin.  Dicscu  Namen  gab  Gohi.kv  einer  Fettart.  welche  er  bei  der  Unter- 
suchung des  essbaren  Champignons  (Agaricim  campest ris)  neben  OleYn  uud  Mar- 
garin  erhielt.  Das  Agariciu  schmilzt  zwlscheu  14*°  und  l'>0°,  wird  durch  Alkalien 
nicht  angegriffen  und  enthält  ('  —  78. 1  Proceut,  II  —  l  l.l  Proeent  und  0  —  10..'»  Pro- 
eent. Er  löst  sieh  wenig  in  kaltem  und  kochendem  Weingeist,  sehr  leicht  in  Aether. 

S»'hoo\Buoi>t  nannte  Aga  ri  ein  einen  Ritterstoff,  welchen  er  im  offieiuellcu 
Aynrictuf  albus,  der  inneren  Substanz  des  Eärchenschwnmmcs  (Poli/porus  »fßei- 
nali«)  auffand.  Es  ist  ein  weisses  krv*tallinisches  Pulver,  aus  mikroskopischen 
platteu  Säulen  bestehend.  Es  schmeckt  fade,  dann  süsslich-bitter  uud  scharf,  ist 
stickstofffrei  und  reducirt  alkalische  Kupferlösung  weder  für  sich,  noch  uach 
12stüudigem  Stehen  mit  Emulsin  bei  40°,  dagegen  wohl  nach  Kochen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  oder  nach  lstündiger  Berührung  mit  Speichel;  dabei  scheint 
ein  besonderer  Zucker  erzeugt  zu  werden.  Wird  durch  Concentrin«  Säuren  und 
Alkalien  gelöst  und  zersetzt  uud  löst  sieh  sehr  wenig  in  Wasser  und  Weingeist, 
nicht  in  Aether. 
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Masing  wies  nach,  dass  hei  der  Extraction  des  Lärcheuschwammes  mit  95  Pro- 
eent  Alkohol  ein  Gemenge  von  mindestens  4  verschiedenen  Harzen  erhalten  werde. 
Zwei  derselben  waren  weiss,  schwerlöslich  in  Alkohol  und  Hessen  sich  durch 
Digestion  mit  Chloroform  von  einander  trennen.  l>er  in  Alkohol  leichtlösliche, 
n»thc,  bittcrschmcckende  Antheil  konnte  durch  partielle  Fällung  mit  Wasser  eben- 
falls in  zwei  differente  Beatandtheilc  zerlegt  werden.  Masing  uiramt  an,  dass  die 
als  Lariein,  Agaricin  bezeichnete  Substanz  kein  einheitlicher  Körper,  sondern  ein 
Gemenge  seiner  beiden  weissen  Harze  sei. 

Das  neuerdings  in  den  Handel  gebrachte  Agaricin  ist  ein  weisses,  krystallinisches, 
geruchloses  Pulver,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Weingeist,  Aether  und  Alkalien. 
Kr  wird  erhalten,  indem  man  den  Lärchenscbwamm  mit  85°  Weingeist  extrahirt, 
die  Tinctur  vorsichtig  mit  Kalk  alkalisch  macht,  von  ausfallendet»  Harzen  und  Kalk 
abnltrirt  und  aus  dem  Filtrat  durch  Ansäuren  mit  Salzsäure  das  Agaricin  ab- 
scheidet, welches  ein  Gemenge  von  mindestens  zwei  krystallinischen  Harzen  oder 
Harzsäure  darstellt  (Gehe). 

Agaricin  wird  Reit  Kurzem  auf  die  Empfehlung  englischer  Autoren  hin  innerlich 
zu  0.005 — 0.01  pro  dosi  in  Pulvern  oder  Pillen  einmal  täglich  Abends  gegen 
profuse  Schweisse  verordnet.  Seifert  und  Proebsting  haben  damit  befriedigende 
Resultate  erzielt.  Nach  letzterem  Autor  kommt  die  antbidrotische  Wirkung  von 
O.Ol  Agaricin  der  von  0.0005  Atropin  gleich.  —  S.  Agar ic um  und  Agaricin- 
hh  Ii  re.  v  Schröder. 

Agaricinsäure.  Sie  wurde  zuerst  von  Fleury  dargestellt.  Nach  Jahns,  der 
mc  ans  Lärchensch wa mm  durch  mehrstündiges  Erhitzen  mit  90proccntigcm  Alkohol 
extrahirte,  kommt  ihr  die  Formel  Cl6  HJ0  05  -|-  H8  0  zu.  Sic  ist  gertich-  und  ge- 
«ehmaeklos,  schmilzt  bei  138— 18!*°,  färbt  sich  dann  gelb  und  entwickelt,  stärker 
erhitzt,  Dampfe,  die  denen  Ähnlich  riechen,  welche  höhere  Fettsäuren  unter  gleichen 
entständen  geben.  Bei  15°  erfordert  ein  Theil  der  Säure  126  Th.  OOprocentigen 
Alkohol  zur  Lösung.  In  der  Wärme  wird  sie  von  Alkohol,  Eisessig  und  Terpen- 
tinöl leicht  gelöst,  in  Aether  ist  sie  weniger  und  in  Chloroform,  Benzol  und  kaltem 
Walser  nur  spurenweise  löslich.  Wird  die  Säure  mit  Wasser  gekocht,  so  quillt  sie 
zuerst  gallertartig  auf  und  es  entsteht  eiue  dickschleimige,  seifenleimähnliehe  Masse, 
dann  löst  sie  sich  zu  einer  klaren,  etwas  schleimigen  Flüssigkeit.  Beim  Erkalten 
krystallisirt  die  Agaricinsäure  nahezu  vollständig  in  feinen,  1  Vol.  Krystall wasser 
haltenden  Nadeln  wieder  aus.  Sie  ist  eine  zweibasische,  dreiatomige  Säure  und 
demnach  aualog  der  Aepfelsäure.  Ihre  neutralen  Alkalisalze  sind  leicht  löslich  in 
Wasser,  die  der  anderen  Metalle  ineist  unlöslich.  Gegen  Oxydationsmittel  ist  sie 
*ehr  widerstandsfähig.  Salpetersäure  von  1.3  speeifischem  Gewicht  greift  sie  kaum 
an,  erst  bei  anhaltendem  Kochen  mit  rauchender  Salpetersäure  wird  sie  oxydirt, 
wobei  Bernsteinsäure  und  fluchtige  Fettsäureu  entstehen.  Das  Agaricin  fs.  d.) 
de*  Handels  besteht  zum  grössten  Theil  aus  Agaricinsäure.  v.  Schröder. 

AgariCOreSin.  Durch  Extraction  des  gepulverten  weissen  Läreheuschwammcs 
mit  wasserfreiem  Aether  erhielt  Ff,EURY  den  so  benannten  Körper.  Er  enthielt 
0—70.9  Proceut,  H  —  !>.5H  und  besass  den  Schmelzpunkt  89.7°.  Er  war  in  Aether, 
Holzgeist,  Chloroform  löslich,  in  Wasser,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  unlöslich, 
von  rother  Farbe,  schmeckte  etwas  bitter  und  bildete  mit  Alkalien  stark  schäumende 
Lösungen  und  ist  als  Gemenge  mehrerer  Substanzen  zu  betrachten.       v.  Schröd  er. 

AgariCUm  (nach  der  Stadt  Agaria  in  Sarmatien,  woher  die  Griechen  den 
Lärchenschwamm  bezogen)  oder  Agaricus  albus  heisst  der  Lärehenschwamm, 
Fungus  s.  BolHus  Laricis ,  Agarice  blanc ,  Bolet  de  mtlkze ,  Larch  Agartc 
^Pb.  Rosa.,  Pb.  Belg.,  Ph.  Helv.,  Cod.  med.).  Es  ist  der  Fruchtträger  des  zu  den 
Hymenomyccten  gehörigen  Polypocus  officinalis  Fr.  (P.  Laricis  Secr., 
Boletus  officinalis  Vitt.,  B.  Laricis  Jacq.,  B.  purgans  Pers.)  Sein  Mycelium 
durchzieht  das  Holz  «1er  von  ihm  befalleneu  Lärchen,  die  Tüpfel  durchdringend. 

Koal-Kncyclopädio  der  ge«.  Phnniiacie.  I.  12 
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Zur  Zeit  der  Fruchtbildung  tritt  die  Fruchtkörperanlage  an  die  Oberfläche  der 
Kinde  und  entwickelt  sich  zu  dem  »ehr  umfangreichen,  dem  Räume  seitlich  an- 
gewachsenen Hute.  Er  folgt  »einer  Nährpflanze  bis  in  den  hohen  Norden  und  wird 
in  Nordrusalaud ,  Sibirieu ,  vom  Altai  bis  Kamtschatka,  namentlich  aber  jetzt  im 
Districte  Pinega,  westlich  von  Arebangel,  in  den  dichten  Waldern  um  da«  Dorf 
Sojena  von  der  arktischen  Form  der  Lflrcbe,  der  La  fix  Sibir  ien  Lfd.  (Pinus 
Ledfbourii  Eitdl.J  gesammelt.  Er  kommt  über  Archangel  und  Hamburg  in  den 
Handel.  Die  kleinen  in  Wallis  uud  Frankreich  gesammelten  Mengen  kommen  nicht 
in  Betracht.  Der  ostindische  Lärchenschwamm  (vom  persischen  Golf  nach  Bombay 
verschifft)  stammt  wohl  von  der  gleichen  Pflauzc,  welche  aber  auf  einem  auderen 
Wirth  vorkommen  raus«  ,  da  Larix  decidua  MM.  und  deren  Formen  dort  fehlen. 
Der  Lärchenschwamm  kam  nicht  von  jeher  aus  Sojena.  Im  Alterthum  lieferten  ihn 
die  Agaroi,  die  Galaeier  und  Cilicier.  Im  Mittelalter  lieferte  Südfrankreich,  Ober- 
iind  Mittelitalien  reichliche  Mengen.  Aber  auch  Sudrussland.  Kleinasieu  und  Wallis 
werden  genannt.  Im  1 8.  .Tahrhuudert  kam  er  aus  Kussland ,  der  Schweiz ,  der 
Berberei ,  der  01>crdauphinc,  Aleppo,  Süd-Klcinasien,  Marocco,  dem  Ural  und  den 
Bergen  um  Verona. 

Der  vollständig  ausgewachsene  Fruchtkörper  (Hut)  des  Pilze«  ist  halbkegelformig, 
hufeisen-  oder  kopfformig  oder  von  anderer  mannigfaltiger,  meist  sehr  unförmlicher 
Gestalt,  besonders  dann,  wenn  mehrere  Individuen*,  was  häutig  vorkommt,  mit  ein- 
ander verschmolzen  sind.  Grösse  tmd  Gewicht  variiren  sehr.  Frische  Fruehtträger 
erreichen  ein  Gewicht  von  2 — 7  kg  und  eine  Höhe  von  30  cm.  Die  starkgewölbto 
Hutobcrfläcbe  ist  durch  die  verschiedenen  Zuwachszoucn  wellenförmig,  welche  Zonen 
meist  sehr  breit  sind  und  durch  dunklere,  bis  brauue  Farbe  sich  von  der  gelblich- 
weissen  Grundfarbe  abheben.  Alte  Exemplare  sind  dunkler ,  zeigen  Risse  und 
beginnende  Verwitterung.  Das  Hymenium  liegt  auf  der  Unterseite  uud  kleidet  die 
zahlreichen ,  neben  einander  gestellten,  sehr  feinen ,  dem  blossen  Auge  als  feine 
Punkte  sichtbaren  Köhren  aus.  Auch  im  Innern  ist  der  Pilzkörper  gelblich  weiss. 
Die  Rindenpartie,  welche  früher  entfernt  wurde  ist  derber  uud  dunkler.  Trocken 
ist  er  leicht,  schwammig,  faserig,  brüchig,  zerbröckelnd,  zerreiblich. 

Anatomisch  lassen  sich  an  ihm  drei  Schichten  nachweisen.  Das  ganze  Innere 
besteht  aus  einem  Geflechte  zahlreicher  langer,  durch  einander  gewirrter  Ilypheu 
und  schliesst  bisweilen  fremde  Körper  ein,  die  Kiudenschicht  zeigt  kurze  Hypheu, 
welche  ein  Pseudoparenehym  mit  eingeschlossenen  Kalkoxalatkrystalleu  (Hendyoeder, 
Drusen.  Rosetten)  bilden,  die  Köhren  endlich  sind  mit  dem  Basidiosporeu 
abschnürenden  Hymenium  ausgekleidet. 

Ik'-r  Fruchtkörper  schmeckt  anfangs  süsslich,  nachher  intensiv  bitter  und  wider- 
lich scharf,  der  Geruch  ist  dumpfig  mehlartig  (Pilzgeruch).  Kr  zeichnet  sich  durch 
seinen  hohen  Harzgehalt  aus.  Derselbe  beträgt  circa  f>0  Procent,  erreicht  bei  alten 
Exemplaren  und  den  älteren  Partien  jüngerer  über  80  Procent  (HakZi.  Da-*  Harz 
entsteht  durch  rückschreitende  Metamorphose  der  Zellmembran  der  Hypheu.  Es 
ist  noch  nicht  ausreichend  untersucht,  löst  sich  leicht  in  heissem  Terpentinöl,  in 
Aether  und  starkem  Alkohol,  dagegen  kaum  in  50procentigcm,  wenig  in  Chloroform 
und  gar  nicht  in  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.  Ammoniak  uud  verdünnte  Kali- 
lauge lösen  es  leicht ,  welche  Lösungen  dunkelgefärbt  siud  und  beim  Schütteln 
schäumen  (Hagkk).  Die  alkoholische  Lösung  ist  roth. 

Das  Harz  schwankt  übrigens,  je  nach  der  Provenienz,  sowohl  iu  Farbe  als  Lös- 
lichkeit nicht  unerheblich.  Man  fand  in  ihm  ein  bitteres  amorphes  Harz  (Agarieoresiu), 
welche«  wohl  ein  Gemenge  sein  mag,  und  krystallisirte  Agariciusäure  (Flkuryj, 
letztere  bis  IS  Procent  des  Pilzes  betragend.  Andere  (Masix(j)  stellten  4  krystal- 
lisirte Körper  ans  dem  Harze  dar,  die  schon  im  Schmelzpunkt  difleriren.  Snioox- 
BROiyr't?  A  g  a  r  i  c  i  n  ,  Trommsmuff's  Pseudowach*  uud  Mabtix's  L  a  r  i  c  i  u  bedürfen 
näherer  Untersuchung.  Sie  sind  sicher  Gemenge.  Im  Pilze  finden  sich  neben 
10  Proceut  Pilzcellulose  (Fungin:  Bracünnot)  —  nach  Anderen  soll  der  Gehalt 
höher,  15  bis  30  Procent  sciu  —  und  0.64  Proeent  Asche.  Fumarsäure  (Bolct- 
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»äurc:  Braoonnot),  Citruuensäure,  Aepfelsäurc  (S  c  h  w  a  m  m  s  ä  u  r  e :  BKAf'OxvoT  i, 
Manuit.  Der  N -Gehalt  beträgt  nur  etwa  0.5  Procent.  —  S.  A  g  a  r  i  e  i  n  ,  A  g  a  r  i  c  i  n- 
Hlnre,  Agaricoretin. 

Kiue  Verfälschung  mit  Fruchtträgern  von  Fungus  iyniarius,  welche  man,  da  sie 
eine  viel  dunklere  Farbe  besitzen,  mit  dem  Pulver  de«  Lärchenschwammes  bestreut 
hatte,    soll  vorgekommen  seiu  (Wiqgers),  int  aber  leicht  zu  erkenueu. 

Der  Lärchenschwamm  ist  schwer  zu  pulvern,  da  ihn  da«  Hyphengeflocht  den 
Innern  zäh  und  schwammig  macht.  Wenn  keine  Kugeltrommel  zur  Verfügung  steht, 
nmss  das  Pulver  (Aynricum  praeparatumj  in  bedecktem  Mörser  hergestellt  werden 
Mund  und  Nase  verbinden !).  Anstosscn  der  Scheiben  mit  dünnem ,  heissem  Tra- 
ganthsehleim  und  uachberiges  Trocknen  inachen  ihu  leichter  pulverisirbar  (Ha<»kk). 

Mau  verwendet  den  Lärchenschwamm  nur  in  Pilleu-  oder  Pulverform  und  meint  mit 
indifferenten  Stoffen  verrieben  Er  ist  in  Gaben  von  0.5 — 1.0  ein  energisches 
l*urgirnrittel ,  häutiger  wird  er  gegen  Nachtschweisse  / 0.05  —0.15)  gegeben,  doch 
spielt  er  jetzt  in  der  Mediein  eine  untergeordnete  Holle.  AU  Volksheilmittel  und 
wichtiger  Bestandthcil  de«  ,. alten  Schweden"  (Elixir  ad  lonynm  vitam),  sowie 
zahlreicher  anderer  bitterer  Liqueure  findet  das  Ayaricutn  auch  jetzt  noch  mannig- 
fache Verwendung.  Es  ist  ein  Bestandtheil  des  Pulvis  Aynrici  opiatus,  des  Eter- 
tunrium  febrifugum  Srnac ,  der  Pilular  nobile*  Jesuitarum  Prayensium,  de« 
Vitium  Ayarici,  der  Tinct.  Aloes  compos.,  Theriakn  (Cod.  med.),  Elixir  ad  lon- 
ynm citam,  Spec.  ad  rlixir.  dornest  ic.  (Ph.  Helv.).  —  Vergl.  auch  Polyporus. 

Ts c h  i  r ch. 

AQariCUS,  artenreiche  (circa  1200;  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie 
der  Ifymrnomueeten.  Lamellen  des  Hutes  dünn,  blattartig,  bleibeud,  ohne  Milchsaft, 
leicht  in  2  Hälften  spaltbar. 

I.  Aya  r  ic  u  s  m  n  scar  iu  s  L.  (Amanita  musciria  Prrsoon),  Fliegenpilz, 
M  U  e  k  e  n  s  e  h  w  a  m  m,  Fun  y  us  mit  scar  iu  s,  Faussc  o  r  o  n  g  e ,  F I  y  a  g  a  r  i  c. 
Biese r  überall  in  lichten  Nadelholzwäldern  vorkömmende  Pilz  entwickelt  aus  dem 
f&digcu  unterirdischen  Myeelium  im  Sommer  nud  Herbst  bis  lfjein  gross*;  Frueht- 
körper  von  der  bekannten  Hutform,  deren  Veluin  frühzeitig  zerreisst  und  am  Stiel- 
kolhcn  als  schuppiger  Rand,  am  Stiel  als  King  l  Annlus)  und  auf  der  Hutoberfläichc 
in  Form  zahlreicher  weisser  Lappen  zurückbleibt.  Der  weisse  («1er  etwas  gelbliche 
Stiel  ist  an  der  Basis  eiförmig-knollig,  innen  locker-markig  oder  hohl,  her  ge- 
wölbte Hut,  oberseits  lebhaft  orange  bis  fener-  oder  Blutroth ,  ist  feucht-klebrig 
und  durch  weisse  Warzen  (».  oben)  gefleckt,  das  Hyphengewebc  des  HutHeim-hes 
ist  gelblich,  das  Hymenium  auf  zahlreichen,  au  der  Unterseite  des  Hutes  ange- 
ordneten, meist  weissen  Lamelleu. 

Der  Pilz  schmeckt  sehwach  fade,  enthält  Mu  scar  in  's.  d.j.  eiu  sehr  giftiges 
Alkaloid,  ausserdem  das  ungiftige  Ainauitin  (a.  d.j.  Fumarsäure  und  10  Procent 
Zucker  (Trcbalose). 

Kr  dient,  mit  Milch  oder  Zuekerwasscr  Übergossen,  zum  Tödteu  der  Flieden  '  da- 
her Fliegenschwamm) ,  wird  aber  zu  diesem  Zwecke  nur  vom  Volke  angewendet. 
Früher  brauchte  man  ihn  gegen  Krämpfe  und  Epilepsie.  Trotz  seiner  Giftigkeit 
wird  er  hie  und  da  in  Kussland  gegessen,  die  Bewohner  von  Kamtschatka  bereiten 
aus  ihm  ein  berauschendes  Getränk. 

II.  Agar  icus  campestris  L.  (A.  edufis  liulliard ,  Amanita  edufis 
Lam.J,  C  h  a  in  p i  g  u  o  ii ,  II  e  r  r  e  u  s  c  h  w a  m  m  ,  F  e  1  d  s  e  h  w  a  m  in ,  B  r  a  c  h  p  i  I  z, 
Tr  a  u  t  s  c  hl  i  ng ,  Angerling,  Heiderliug,  W  i  e  s  e  n  p  f  ef  f  c  r  1  i  n  g,  Tafel- 
schwamm,  einer  der  geschätztesten  und  wohlschmeckendsten  Speisepilze,  kommt, 
nicht  eben  häutig,  durch  ganz  Kuropa  vor  und  wird  in  stetig  steigendem  Umfange 
in  Mistbeeten  cultivirt.  Man  überträgt  zu  dem  Ende  das  im  Hoden  wuchernde 
ladige  Mycel  (Gbampignonbrut ,  Sehwammbrut)  nebst  den  umgebenden  Erdiuassen 
anf  reiehgedüngten  Boden,  wo  es,  sich  lebhaft  weiter  entwickelnd,  bald  das  Pect 
durch  wuchert  und  genicssbare  Fruchtkörper  an  die  Oberfläche  sendet.  Er  besitzt 
einen  im  Zustaudo  völliger  Reife  oft  über  12cm  breiten,  ausgebreiteten,  flachen 

1.'* 

1  Digitized  by  Google 


180 


AÜABICUS.  —  AGGREGAT. 


uud  feinschuppigen  Hut  mit  derbem  weissröthlichem  Fleisch  und  etwas  bauchigen, 
ebenfalls  röthliehen  (später  brauneu)  Lamellen.  Der  volle,  glatte,  weisse,  bis  15  cm 
hohe  Stiel  tragt  einen  zerschlitzten  Anulns. 

Der  Pilz  besitzt  einen  angenehm  aromatischen  Geruch  und  milden,  nussartigeu 
Geschmack.  Dieser  macht  ihn  zu  einem  angenehmen,  der  ausserordentlich  hohe 
Gehalt  au  stickstoffhaltigen  Substanzen  (36  Procent  de«  lufttrockenen  Pilzes,  er 
enthält  G.6  Procent  der  Trockensubstanz  N 1)  zu  einem   nahrhaften  Genussmittel. 

Die  mittlere  Zusammensetzung  des  lufttrockenen  Champignons  ist  in  Proecnten 
etwa  folgende:  Wasser  13,  stickstoffhaltige  Substanzen  30.  Fett  1.75,  stickstoff- 
freie Kxtractivstoffc  29,  Faser  14,  Asche  6,  Kohlehydrate  33  (König). 

Das  durch  wiederholtes  Extrabircu  des  frischen  Pilzes  mit  45procentigem  Wein- 
geist und  Eindampfen  der  Auszüge  dargestellte  Ex tr actum  Agarici  cd  u  Iis 
ist  ein  dem  Fleischextraet  an  Farbe,  Geruch  uud  Geschmack  ähnliche«  Präparat. 

Der  Champignon  variirt  ausserordentlich.  Die  var.  alfxi  besitzt  einen  weissen, 
die  var.  praticola  einen  rothbräunlichen,  die  var.  rufescem  einen  rotb  braunen,  die 
var.  itmbria  einen  umbrafarbeneu  Hut.  Auch  der  Agaricus  pratensis  Schaeffer 
(Wiesenschwamm)  A.  arvensis  Schaeff.  (Schafcbampignou  j,  .1.  silcaticus  Scharf. 
i  Waldchampignon)  stehen  dem  A.  campestris  L.  botanisch  uud  im  Geschinacke 
sehr  nahe. 

Ksshar  sind  folgende  Aga  ricu  .«-Arten: 

A.  caesareus  Schaff.  (Auuinita  caesarea  Pers.j,  Kaiserpilz,  Kaiserling,  Herreu- 
pilz :  A.  raginatus  Bull. ,  Scheidenschwamm  ;  A.  procerus  Scop.  ,  Hubcritzc  ; 
A.  nu  llt  u*  Fr. ,  Honigblätterschwamm  .  Haliinasch  ,  Schütling ,  Stockschwamm  ; 
A.  IluttHulfi  Per*. ,  Honigtäubling:  A.  drf  iciosus ,  Reizker,  Rietsehliug;  A. 
Cardarella  Fr.,  A.  Marzuolus  Fr. :  A.  splendens  Pers.,  glänzender  Milchschwamm; 
A.  Auricula  ftC,  Oreillettc;  A.  Ureas  Spr.,  Oreadeuschwamm,  falscher  Moueeron ; 
A.  scorodonius  Fr.,  Lauchschwamin,  Stric kling;  A.  Moueeron  Tratt. ,  Wahrer 
Moueeron.  Rassling;  A.  socialis  DC,  Frigaule  u.  a. 

Giftig  sind  (ausser  A.  muscarius .  s.o.):  A.  emtticus  Schatff. ,  Speiteufel ; 
A.  panthen'nutt  Fr.,  Wilder  Fliegenschwamm,  Krötensehwanim ;  A.  phalloide* 
h%nb   u.  a. 

M  ediciuische  Anwendung  finden  da  und  dort  (ausser  den  obigen;:  A.  Tuber 
rtgium  Rumpf.,  A.  atramentarius  Bull.,    A.  piperatus  Scop.  n.  a. ;  Agnricus 
•  <hend<n  Boll,  liefert  Rlausänre  (Löskckej. 

l'eber  A  garicu  s  chir  u  r  gur  um  ,  F  e  u  e  r  s  C  h  w  a  in  tn,  s.  Po  l  y  p  or  u  s. 

Tschirch. 

AQdthi8,  eine  CcmZ/V/^w-Gattung  8allsbuky?s,  synonym  mit  Dammara  Humph. 

AgathoteS.  eine  Gentin  «^»-Gattung  Dux's,  synonym  mit  Agathoden  Iichb. 
und  mit  Ophelia  Ihm,  in  neuerer  Zeit  mit  Swrrtia  L.  vereinigt.  —  S.Chi  rata. 

Agatstein,  voiksth.  Benennung  für  Succinum.  —  Agatsteinöl  —  Oleum 
Succini.  —  Agatsteintropfen  =  Tinctura  Succini.  —  Für  Agatsteinsalbe  pflegt 
man  Ceratum  citrinum,  Unguentum  ßavum  oder  ähnliche  gelbe  Salben  zu  geben. 

HV8,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Uuterfamilie  der  Amaryllideue. 
ZwieMlose,  dem  wannen  Amerika  angehörige  Pflanzen  mit  einer  Rosette  auf  sehr 
verkürztem  Stamme  sitzender,  dick-fleischiger ,  am  Rande  gezflhuter  Blätter,  aus 
deren  Mitte  eine  reichblütbige  Aehre  entspringt. 

Agave  americana  L.,  die  sogenannte  hundertjährige  Aloe  und  einige  andere 
Arten  liefern  in  ihren  Blattern  die  Pita-  oder  Agavefaser;  die  Wurzel, 
Magey,  ist  angeblich  ein  Heilmittel  gegen  Syphilis.  —  Vergl.  auch  Ananassa. 

Aggregat  {aggregarr,  in  eine  Schaar  vereinigen;,  d.  i.  Anhäufung,  bezeichnet 
in  der  Mineralogie  eine  Masse,  welche  durch  Verwaclisung  einer  grossen  Anzahl 
mehr  oder  weniger  ausgebildeter  Krystalle  zu  einem  Ganzen  entstanden  ist.  — 
Aggregate  im  chemischen  Siune  bedenteu  lose  an  einauder  gekettete,  gleich- 
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werthige  Stoffe  oder  Verbindungen,  welche  zu  homogenen  Massen  oder  Krystallen 
in  äquivalenten  Verhältnissen  zusammentreten.  Dieselben  werden  nicht  durch  starke 
chemische  Anziehung  zusammengehalten,  sondern  trennen  sich  leicht  unter  ungün- 
stigen Bedingungen,  wie  sie  schein  durch  Temperaturänderungen  veranlasst  werden. 
Beispiele  bieten  viele  Doppelsalze.  Gange 

Aggregatae,  Ordnung  der  Sympctalae,  welche  die  Familicu  der  Yalerianavrae, 
Diptacaceae  und  üompositae  umfasst.  Der  Name  weist  hin  auf  die  zu  dichten, 
meist  kopfartigen  Blüthenatänden  vereinigten ,  gewöhnlich  sehr  kleinen  Blüthcu. 
Kelch  fünfzählig,  meist  pappusartig.  öfter  rudimentär  oder  unterdrückt.  Krone  fünf- 
zählig. zuweilen  unvollständig.  Staubgefässe  fünf,  Fruchtknoten  unterständig,  aus 
zwei  bis  drei  Fruchtblättern  gebildet.  Ovar  einfächerig  und  nur  eiue  Samenknospe 
enthaltend. 

AfjgregatZUStand,  die  Erscheinungsform  eines  Körpers  im  Allgemeinen.  Naeh 
ihrem  Aggregatzustand  theilt  man  die  Körper  in  drei  grosse  Gruppen: 

1.  Die  festen  oder  starren  Körper,  die  eine  selbstständige  Gestalt  be- 
sitzen ,  uhue  bleibende  Aenderung  ihrer  Form  nur  eine  kleine  Verschiebung  ihrer 
Theilehen  ertragen  uud  auch  solchen  kleinen  Verschiebungen  je  uach  der  Be- 
schaffenheit des  Körpers  grösseren  oder  geringeren  Widerstand  entgegen  setzen. 
Durch  Kraftaufwand  ist  eine  vollständige  Trennung  der  Theile  möglieh,  die  ein- 
zelnen Stücke  aber  lassen  sieh  nicht  durch  einfaches  Ancinanderlegen  wieder  zu 
einem  Ganzen  vereinigen. 

2.  Die  tropfbar  flüssigen  Körper,  deneu  nur  bei  kleiner  Menge  (Tropfen, 
eine  selbstständige  Gestalt  zukommt.  Trennenden  Kräften  setzen  sie  keinen  Wider- 
stand entgegen  und  ein  Zusammenbringen  der  getrennten  Theile  genügt  zur  voll- 
ständigen Wiedervereinigung  derselben. 

.'I.  Die  gasförmigen  Körper,  auch  elastisch-flüssige  oder  ausdehnsam-flüssige 
genannt,  besitzen  auch  in  kleinsten  Mengen  keim:  selbständige  Gestalt  und  zeigen 
tiU-rbaupt  das  Bestreben,  sieh  über  jeden  dargebotenen   Kaum  auszubreiten. 

Viele  Körper  siud  in  allen  drei  Aggregatformen  bekannt,  andere  nur  in  zweien 
oder  einem.  Der  Aggregatzustand  der  meisten  Körper  kann  durch  künstliehe  Kill- 
wirkung verändert  werden.  So  dient  zur  Verwandlung  fester  Körper  in  flüssige 
und  gasförmige  die  Zufuhr  von  Wärme  und  es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  alle  festen  Körper,  die  beim  Erwärmen  ihre  chemische  Zusammensetzung  nicht 
ändern,  schliesslich  in  den  flüssigen  uud  gasförmigen  Aggregatzustand  überführt 
werden  könnten  ,  wenn  uns  Wärmequellen  von  hinreichend  hoher  Temperatur  zur 
Vertilgung  stünden. 

Bei  einigen  Körpern  ,  z.  B.  Fetten,  lässt  sich  keine  bestimmte  Grenze  zwischen 
festem  und  flüssigem  Zustand  ziehen,  indem  sie  beim  Erwärmen  allmälig  erweichen, 
breiartig  und  dann  erst  flüssig  werden.  Andere,  wie  Kampher  und  Moschus,  ver- 
fluchten sich  langsam  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

iKr  l  ebcrgang  eines  festen  KörjR'rs  in  den  flüssigen  Aggregatzustand  geht  bei 
constantem  äusseren  Druck  immer  bei  ein  uud  derselben  Temperatur  vor  sieh,  der 
Bogenannten  Schmelztemperatur.  Die  Wärmemenge,  welche  während  des  Schmelz- 
processes  dem  Körper  zugeführt  werden  muss,  verschwindet  gleichsam  für  die 
Wahrnehmung,  indem  sie  seine  Temperatur  nicht  erhöht  und  deshalb  ltczcichnct 
man  sie  als  latente  oder  gebundene  Wärme  i'vergl.  Schmelze  n\ 

Flüssige  Körper  zeigen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Bestreben,  allmälig 
in  den  gasförmigem  Zustand  überzugehen  (  Verdunsten),  jedoch  gibt  es  bei  constantem 
äusseren  Druck  für  jede  Flüssigkeit  eine  bestimmte  Temperatur,  die  Siedetem- 
peratur, bei  welcher  durch  Zufuhr  von  Wärme  ohne  Temperaturserhöhung  die 
Flüssigkeit  in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht  vergl.  Sieden  und  Ver- 
dampfe n\ 

Gasförmige  Körper  gehen  bei  constantem  Druck  durch  Entziehen  von  Wärme 
»der  auch  bei  constantcr  Temperatur  durch  Einwirkung  von  Druckkräften  in  den 
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flüssigen  Zustand  (Iber,  im  letztgenannten  Fall  aber  nur  dann,  wenn  diese  con- 
stante  Temperatur  eine  bestimmte  Grenze,  die  Hopenannte  kritische  Temperatur 
des  betrefl'enden  Gases,  nicht  Uberschreitet.  Im  Allgemeinen  wendet  man  aber 
gleichzeitig  sowohl  Abkühlung  als  Druckkräfte  zur  Condensation  an.  Gegenwärtig 
kennt  man  bereits  alle  Gase,  auch  die  sogenannten  permanenten,  im  flüssigen 
Zustand. 

Hei  der  Condensation  gasförmiger,  sowie  beim  Erstarren  flüssiger  Korper  wird 
genau  dieselbe  Wärmemenge  wieder  frei,  die  beim  Verdampfen,  respective  Schmelzen 
der  gleichen  Gewichtsmeuge  unter  sonst  gleicheu  Umstanden  gebunden  wird,  und 
ebenso  Kind  unter  der  nämlichen  Voraussetzung  Erstarrung«-  und  Schmelzungs- 
temperatur,  sowie  Verdampfung*-  und  Condensationstemperatnr  gleich.  (Siehe  auch 
Cohäsion  und  M  o I  e c  u  1  a  r  k  r  ä  f  t  e.)  Pituch. 

AgnOSCiriing  von  Leichen  ist  die  Sirherstellung  der  Identität  derselben.  Bei 
jeder  gerichtlichen  Ohduction  muss  nämlich  zuerst  die  Identität  der  Leiche  fest- 
gestellt und  dies  ausdrücklich  im  Protokolle  bemerkt  werden.  Ist  die  Person 
bekannt,  so  veranlasst  gewöhnlich  der  Richter  die  Agnoacirung  der  Leiche  durch 
Personen,  welche  das  Individuum  während  des  Lehens  gekannt  haben.  Handelt  es 
sich  aber  um  ein  unbekanntes  Individuum,  so  ist  eine  genaue  Personsbcschreihung 
zu  liefern,  um  mit  Hilfe  derselben  später  noch  die  Identität  feststellen  zu  können. 

Diese  IteH'hrcihung  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Kleidungsstücke  und  Effecten 
des  Verstorbenen  und  es  sind  bei  ersteren  insbesonders  der  Stoff,  die  Farbe,  der 
Schnitt,  das  Futter,  die  vorhandenen  Taschen  und  ihr  Inhalt,  der  Grad  der  Ab- 
nützung der  Kleider  und  etwa  vorhandene  Merkzeichen  zu  berücksichtigen. 

l>anu  folgt  die  eigentliche  Personsbesehreibiing,  wobei  die  Kör|H*rgröRse ,  das 
Geschlecht,  das  beiläufige  Alter,  die  allgemeine  Körperbeschaffenheit,  die  Farbe 
der  Ilaare  und  Augen,  die  Kopf-  und  Gcsichtshildung ,  die  Art  eines  etwa  vor- 
handenen Hartes ,  die  Beschaffenheit  der  Zähne  und  alle  sonstigen  in  die  Augen 
fallenden  Kennzeichen,  wie  Narben,  Mutterniäler ,  Warzen,  Tätowirungen ,  Miss- 
bildungeu  etc.  zu  berücksichtigen  sind.  Selbstverständlich  kommt  der  Beschreibung 
der  Kopf-  und  Gcsichtshildung  für  die  nachtraglich«*  Agnoscirung  die  grösste 
Bedeutung  zu ;  noch  werthvoller  aber  würde  eine  photographische  Aufnahme  sein. 

Da  aber  selbst  diese  die  unmittelbare  Besichtigung  der  Leiche  nicht  vollständig 
ersetzen  kann,  so  ist  darauf  zu  scheu,  dass  letztere  so  lange  als  thunlieb  möglich 
bleibt.  Aus  diesem  G runde  soll  die  Beerdigung  unbekannter  Leichen  solange  ver- 
schoben werden,  als  es  ohne  Gcsundhcitsgcführdung  der  Umgebung  zulässig  erscheint. 
Diesem  Zwecke  wird  durch  Aufbewahrung  der  heichen  in  sehr  kalten  Räumeu 
oder  durch  Conservirung  derselben  (*.  E  i  u  b  a  1  sa  in  i  r  u  u  g)  Vorschub  geleistet. 

Weiehsclbnu  tn. 

AgnUS  CaStUS,  Gattungsname  Kmjluükrs,  synonym  mit  Vitex  L.  (Yer- 
bmaeeoe),  auch  ein  veralteter  Name  für  liirinun.  —  Agnus  Scythicus,  ver- 
alteter Name  für  ( 'ifxttinin ,  dessen  behaarte  Wedclabsehuitte  mitunter  einige 
Aehnlichkeit  mit  einem  vierfüssigen  geschwänzten  Thiere  haben. 

AgOniadft  ist  der  in  Brasilien  gebräuchliche  Name  für  mehrere  Plumt'rm- 
(lHumeriu-)  Arten  f Apotynareae).  Der  Kinde  und  den  Blättern  werden  mannig- 
fache, jedoch  unverbürgte  Heilkräfte  zugeschrieben. 

Agoniadin  und  Agoniapicrin  wurden  von  Pk<  koi.ht  aus  der  Rinde  von 
Pluiiieria  (onrifolia  "  major  (A  g on  i  a  d  a  r  i  n  d  c i  dargestellt.  Das  Agoniadin, 
ein  Glucosid,  ist  erfolgreich  gegen  Wechseltieber  (tn  0,l2.r»— 0.2.r>)  angewendet 
worden  :  Agoniapicrin  scheint  ohne  Wirkung  zu  sein. 

Agonie   iyruvi*,  Kampf  ,  der  Todeskampf. 

Agresta,  der  Saft  unreifer  Weinbeeren ;  davon  Agrest,  Traubenmus,  Sauerwein. 

Digitized  by  Google 


A'iKICULTURCHEMlE.  -  AGR1M0NIA. 


18} 


Agriculturchemie.  Streng1  genommen  hat  mau  hierunter  nur  die  Chemie  in 
ihrer  Anwendung  auf  den  landwirtschaftlichen  ßetrieb  zu  verstehen,  obwohl  unter 
dieser  Bezeichnung  vielfach  die  auf  die  landwirtschaftlichen  Betriebszweige  an- 
gewendeten Narurwiasenschaften  Überhaupt,  wenn  auch  mit  gewissen  Beschränkungen, 
zusammengefaßt  wurden.  Von  einer  Agriculturchemie  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
kann  erst  seit  jener  Zeit  die  Rede  sein ,  da  nach  Beseitigung  der  phlogistisehen 
Theorie  Stahl's  die  Chemie  durch  die  bahnbrechenden  Arbeiten  Lavoisikk's 
(1743  — 1794)  eine  wissenschaftliche  Grundlage  erhielt  und  Männer  wie  Jkxebier, 
Ixgexhoiss,  Tu.  l'K  Sai  ssi  be,  Chaptal,  Hkrmhstaept  und  SchChlek  (in  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  bis  in's  erste  Drittel  dieses  Jahrhunderts  hinein)  die 
neuen  Lehren  durch  sorgfältige  Forschungen  an  der  Hand  genauer  gewichts- 
analytischer uud  gasvolnmetriseher  Methoden  in  den  Dienst  der  Landwirtbschaft 
stellten  oder  wenigstens  zu  einer  solchen  Anwendung  der  Chemie  auf  die  Land- 
wirtschaft die  vorbereitenden  Schritte  thaten. 

Alle  KenntnisKc,  Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Lehren  der  alten  Cultur- 
vfilker,  der  Alchymisteu,  Jatrochemiker  und  da*  Zeitalter  der  phlogistisehen  Theorie 
waren  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Landwirt- 
schaft; tbeils  fehlte  es  au  zutreffenden  Erklärungen  für  die  gemachten  Erfahrungen 
und  Beobachtungen,  tbeils  waren  die  verbreiteten  Lehren  unzulängliche  und,  weil 
der  rechten  Grundlage  entbehrend,  irrige.  Dies  gilt  auch  von  den  physiologischen 
Lehren  der  Jatrochemiker  Vax  Helmoxt  (1577 — lt>14)  und  Franc,  de  la  Boe 
Silvias  (1614 — H572).  So  war  für  Ersteren  das  Wasser  der  einzige  Ozonstoff 
der  I'flauzeu  und  Thiere,  weil  die  Fische  auf  die  Dauer  nur  im  Wasser  zu  leben 
vermögen  und  weil  bei  der  Cultnr  von  Pflanzen  im  nur  mit  Wasser  begossenen 
Boden  derselbe  nichts  von  seinem  Gewichte  verloren  hatte.  Auch  die  von  Keai  muk 
(geb.  1730)  aufgestellten  Merkmale  der  in  Bezug  auf  ihre  Fruchtbarkeit  ver- 
schiedenen Erdarten  und  die  1771  von  Beromaxx  in  seiner  Schrift  „De  terris 
geoponicis"  niedergelegten  Untersuchungen  sind  durch  alle  seit  Lavoisikr  aus- 
geführten ähnlichen  Arbeiten  werthlos  geworden.  Der  Begründer  der  Agricultur- 
chemie ist  Th.  he  Salssi  rk.  Wenn  auch  die  oben  genaunten  Zeitgenossen  dieses 
Mannes  mancherlei  Baumaterial  lieferten,  ja  sogar  die  ordnende  Hand  an  dasselbe 
legten ,  so  war  es  doch  Sai'ssi'RE  ,  der  zuerst  die  grosse  Bedeutung  der  neuen 
chemischen  Lehren  für  die  Landwirtschaft  erkannte,  die  Chemie  der  Landwirtschaft 
unmittelbar  dienstbar  machte  und  den  Weg  bezeichnete,  den  nach  ihm  JrsT.  v.  Li  Kino 
(Die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricnltur  und  Physiologie,  1840) 
und  Bot  ssixi;ai  lt  (Economic  rnrale.  1844/  betraten.  Das  Verdienst  Likrig's  um 
die  Landwirtschaft  ist  ein  ganz  ausserordentlich  grosses,  aber  das  Verdienst,  eine 
Wissenschaft  der  Landwirtschaft  begründet  zu  haben,  muss  BorssjixuAUi/r  zu- 
gesprochen werden .  der  weit  entschiedener ,  als  dies  Lierio  gethan .  ausser  der 
t'hemie  auch  die  Physik,  Oeoguosie  und  Botanik  als  die  Stützen  der  Landwirt- 
schaft bezeichnete. 

Seit  jener  Zeit  haben  nach  und  nach  alle  Naturwissenschaften  an  der  Vervoll- 
kommnung aller  Theile  des  Landwirtschaftsbetriebes  sich  betheiligt;  der  Chemie 
gebührt  aber  auch  heute  noch  in  dieser  Hinsicht  deshalb  die  erste  Stelle ,  weil 
sie  nicht  aHein  unmittelbar,  Mindern  auch  dadurch  einen  mächtigen  Einfln**  auf 
die  Landwirtschaft  uahm,  dass  durch  sie  andere  Naturwissenschaften  wesentlich 
in  ihrem  Weiterausbaue  gefordert  wurden.  Ulbricht. 

AyrimOnia,  eine  ifosaccen-Gattuug,  Gruppe  der  S<tn<]ui*nrlnen  ,  charakterisirt 
durch  Zwitterblüthen  mit  deekblattl«  •sein,  fünfspaltigein.  dornigem  Kelch  und  fünf- 
blättriger Krone.  Die  Früchte  sind  1 — 2  einsamige.  bei  der  Keife  von  dein 
erhärteten  Kelche  eingeschlossene  Nüssehen. 

Ayriinoniu  Eupatv  r  ia  />.,  Odermennig,  Ackermenuig,  Stein- 
wurz,  Heil  aller  Welt,  Leberklette  ist  eine  in  Europa  und  Nord-Amerika 
auf  trockenen  Standorten  häufige,  ausdauernde  Pflanze  mit  spindelförmig  cylindrischer, 
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ästiger  Wurzel,  sogen  50  cni  hohem  rauhhaarigem  Stengel ,  der  alternirend  die 
gestielten,  von  Afterblättchen  gestützten,  unterbrochen  leierförraig  gefiederteu, 
wollig  rauhhaarigen,  Unterseite  hellgrünen  Blätter  trägt.  Die  kleiuen,  gelben,  Rchwach 
riechenden  Hlüthen  stehen  in  einer  lockeren,  ruthenförmigen  Aehre. 

Man  sammelt  das  blühende  Kraut,  Herba  Agriinoniae  8.  Hb.  Lappulae 
hepaticae,  im  Juli  und  August.  Getrocknet  ist  es  fast  geruchlos,  entwickelt  aber 
l>eini  Zerreiben  denselben  aromatischen  Geruch,  den  es  im  frischen  Zustande 
besitzt.  Es  schmeckt  zusammenziehend  und  bitter.  Bowmann  (18611)  fand  in 
demselben  4.75  Procent  Gerbstoff.  Gehaltvoller  ist  die  im  Frühjahre  gesammelte 
Wurzel. 

Hei  uns  sind  Kraut  und  Wurzel  obsolet ,  in  Nord-Amerika  steht  das  Infus  als 
Gurgclwaaser  und  gegen  Geschwüre,  auch  innerlich  gegen  Weehselfieber,  Blutungen 
und  Schleimflüsse  in  Ansehen.  Moeller. 

Ayropyrum,  Gattung  der  Granu'neae,  Gruppe  Horden  aae.  —  A.  repens  Beanv. 
ist  synonym  mit  Triticum  repen.t  L.,  der  StammpUauze  des  Rhizoina  Graminix. 

Agrostemin.  ein  zu  circa  G  Procent  iu  den  Samen  von  Agntstemma  Githaqo 
enthaltener  Stoff,  der  als  Sapouiu  (s.  d.)  erkanut  wurde.  Die  betreffenden  Samen 
sind  wichtig  ,  da  sie,  zuweilen  im  Getreide  vorkommend ,  von  daher  in  das  Mehl 
und  Brot  gelangen.  —  S.  A  g  r  o  s  t  e  in  m  a. 

AgrOStemma.  Gattung  der  Cart/oph  i/f  laceae,  rnterfamilie  Sinnens,  charak- 
terisirt  durch  lanhartige  Kclchzjpfcl ,  ungetheilte  Blumenblätter,  deren  Nagel 
geflügelt  ist,  eintäcberige,  fünfzühuige  Kapsel  früchte. 

Ag  roste  m  m  a  G  it  h  n  g  o  Korurad  e  oder  Hude  kurzweg,  eine  0,  von 
langen  angedrückten  Haaren  graugrüne  Pflanze  mit  gauzrandigen,  spitzen  Blätteru 
und  einzeln  auf  langen  Stielen  sitzenden  rothen  Hlüthen,  ist  ein  häutige*  Unkraut 
der  Aeeker,  so  dass  ihre  Samen  eine  der  gewöhnliehsten  Verunreinigungen  des 
Getreides  bilden.  Sie  sind  kugelig  uierenformig .  einer  eingerollten  Haupe  nicht 
unähnlich,  an  der  Oberfläche  mit  regelmässig  gereihten  Höckern  Fjg  ^ 

dicht  besetzt,    daher  tür  das  unbewaffnete  Auge  tief  grubig 
puuktirt,  schwarz  oder  dunkel-rothbraun,  selten  heller  gefärbt.  h 
Auf  Ourt'hsehnitten  siebt  man  die  grossen,  gelblich-grüneu  Keim-        %mß*  « 
blätter  den  rein  weissen  Mehlkörper  ringförmig  umgeben. 


Stirnen  von  -V 

Die   .Nimeu   werden    zwar    im  Grossniühlenhctnelic    sehr  Gnkapo  i. 

vollständig  ausgereutert  (s.  Kaden),  aber  bei  unvoll-  °>  In  natürlicher  Oiö-v. 
kommeuen  oder  nachlässig  gehaudhabten  Vorrichtungen  kann  «*™"«r 
das  Mehl  immerhin  einen  beachtenswerthen  ltadeugehalt  besitzeu,  ja  es  soll  sogar 
vorkommen .  dass  die  „Ausreuter"  und  darunter  auch  die  Kade  für  sich  ver- 
mählen und  betrügerischer  Weise  dem  Getreidemehle  beigemischt  wird.  Da 
aber,  von  dem  pecuuiären  Schaden  abgesehen,  die  Hade  wegen  ihres  Gehaltes 
an  Sapouiu  ('s.  d.)  auch  hygienisch  durchaus  kein  gleiehgiltiger,  unter  Umständen 
sogar  gefährlicher  Bestandteil  dos  Mehles  ist .  so  zählt  ihr  Nachweis  zu  den 
wichtigsten  Aufgaben  der  Nahrungsmittel- Untersuchung. 

Es  wird  angegeben,  dass  eiu  Hadcngehalt  das  Mcbl  bläulich  mache.  Schon 
VcmfL  hat  dagegen  hervorgehoben,  dass  Kadenmehl  blendend  weiss  sei.  Das  ist 
richtig  bezüglich  des  Endospermmehles ,  da  aber  immer  auch  die  fast  schwarzen 
Sameusehalen  mit  vermählen  werden,  so  mögen  sie  wohl  die  ursprünglich  gelbliche 
Farbe  des  Mehles  in  einen  bläulichen  Ton  verwandeln.  Keinesfalls  kann  jedoch 
aus  der  Pärbuug  die  Diagnose  gemacht  werdeu. 

Der  chemische  Nachweis  stützt  sich  auf  die  Darstellung  des  Githagin 
(Sapouiu).  Nach  Pktkhmanx  fBull.de  l'Acad.  de  Kelgique,  1871»)  werden  500  g 
Mehl  mit  1  1  Alkohol  von  *5  Proeent  im  Wasserbade  digerirt  und  heiss  filtrirt, 
das  Fi I trat  wird  mit  absolutem  Alkohol  gefällt,  der  Niederschlag  bei  100  '  getrocknet 
und  mit  kaltem  Wasser  aufgenommen.  Fällt  man  diesen  Auszug  wieder  mit  abso- 
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lutem  Alkohol,  so  erhalt  mau  durch  Trocknon  des  filtrirten  Niederschlages  ein 
gelblich  weisses  Pulver  vou  brennend  bitterem  Geschmack,  welches  im  Wasser 
leicht  löslich  ist  und  geschüttelt  stark  schäumt. 

Einfacher  und  zuverlässiger  ist  der  mikroskopische  Nachweis,  der 
allerdings  die  genaue  Kenntnis*   des  anatomischen  Baues  der  Samen  voraussetzt. 

Die  Oberhaut  der  Samenschale  besteht  aus  ungemein  charakteristischen  Zellen 
(Fig.  25  und  27).  Sie  sind  sehr  gross  (0. 1  bis  0.6  mm  diam.)  und  geweihartig  verilstigt, 
naeh  ausseii  gebuckelt,  einzelne  bestimmt  orientirte  in  einen  stumpfen  Kegel  von 
0.25  mm  Höhr  uud  darül>er  ausgewachsen,  an  der  Oberflache  dicht  mit  winzigeu  cuticu- 
lareu  Höckerchen  besetzt.  Ihre  Verdickung  ist  sehr  beträchtlich,  so  dass  ihr  den  Aus- 
zweigungeu  annähernd  folgendes  Lumen  bedeutend  eingeengt  ist.  Die  Membranen  sind 
imprägnirt  von  einer  dunkel  rothbraunen  Substanz,  welche  auch  den  Zellinhalt  bildet. 

Fig.  26.  Fig.  26. 


utacrlleu  in  dt-r  F 
Vergr.  löü. 


Agrottemma  Oitkafo  L. 
Innenhaut  der  Samenschale  in  der  Flat-hen- 
ansicht;  j>  Parenchyui,  «  F.pithel.  Vergr.  1«0. 


Die  Schichtung  ist  deutlich,  Porencanflle  scheinen  zu  fehlen.  Au  die  Epidermis  schliefst 
sich,  von  ihr  schwer  ablösbar,  eine  äusserst  dünne  Parenchyrnsehieht  ans  zart- 
wandigen,  gestreckten  Zellen  (Fig.  27).  Das  Epithel  der  Sainenhaut  bestellt  aus 
flaeheu,  un regelmässig  isodiametrischeu  Zellen,  deren  auszeichnendes  Merkmal  eine 
zarte  Streifung  der  Membran  ist,  in  deren  Folge  sie  auf  Durehschuittsausiehten 
fein  geperlt  erscheinen  (Fig.  26). 

Das  mehlhaltige  Endosperm  ist  ein  massig  grosszelliges  Pareucbym,  erfüllt 
mit  uumessbar  kleinen  freien  Starkekörnchen  und  höchst  charakteristischen  spiudel- 
und  eiförmigen,  selten  kugeligen,  0.02  bis  0.1  mm  grossen,  fein  granulirteu  Körpen». 
Es  sind,  wie  ihr  Entdecker  Vom.  vermuthet,  Massen  aus  Saponin  (Githagin)  und 
Schleim,  in  welche  die  Starkeköruebeu  eingebettet  sind  (Fig.  27).  In  Wasser  zer- 
fallen sie  langsam,  rasch  lösen  sie  sich  beim  Erwärmen  und  iu  verdünntem  Alkohol, 
wobei  die  Starkekörucheu  frei  werden  und  iu  Molecularbeweguug  geratheu. 
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Findet  man  diese  Stärkekörper  bei  der  mikroskopischen  Prüfung:  einer  Mehl- 
probe unter  Wasser  oder  wässeriger  Jodlösung,  so  ist  der  Nachweis  des  Raden- 
gehaltes erbracht.  Zwar  hat  Bexecke  (Landw.  Versuchsstat. ,  1885)  in  einigen 
anderen  Unkrautsamen  (Spergula ,  Spinncia,  Beta)  ganz  ähnliche  Stärkekörper 
aufgefunden,  aber  diese  sind 
sämmtlich  kleiner,  unter 
0.07  mm,  so  dass  ein  Zweifel 
kaum  möglich  ist.  In  der 
Kogel  findet  man  aber  diese 
Körper  nicht,  theils  weil 
ihre  Menge  im  Mehle  über- 
haupt geriug  ist,  theils  weil 
sie  zerfallen  sind,  und  ihre 
Bruchkörner  in  der  Masse 
der  ( 'erealienstärke  erkennen 
zu  wollen ,  wäre  vergeb- 
liches Bemühen.  Viel  auf- 
fälliger durch  ihre  Farbe, 
Grösse  und  Form  sind  die 
Bruchstücke  der  Samenschale 


e 


Querschnitt  durch  die  Samenschale;  o  die  Oberhaut,  p  Parenchym, 
t  Epithel;  K  da«  Endosperm  mit  zwei  Stärkekörpern  «  und  zahl- 
losen winzigen  Stärkekörnchen.    Vergr.  160. 


Sie  können  im  Gesichtsfelde  nicht  Ubersehen  werden, 
nur  um  sie  aufzuhellen  ,  mag  das  Präparat  mit  einem  Tropfen  Kalilauge  erwärmt 
werden.  Um  ganz  sicher  zu  gehen  uud  die  bei  geringem  Kadengehalte  mühsame 
1  Mirchmusterung  mehrerer  Präparate  zu  ersparen ,  kann  man  vorweg  etwa  einen 
Theelöffel  voll  des  Mehles  in  angesäuertem  Wasser  kocheu ,  bis  die  Stärke  zum 
grösseren  Theile  verzuckert  ist.  Filtrirt  man  nunmehr,  so  findet  man  in  dem 
Rückstände  mit  leichter  Mtlhe  neben  der  Getreidekleie  auch  alle  fremdartigen 
Zellentrümmer.  J.  Mo  eil  er. 

AgrUfTli  (ital.  plnr.  von  dem  mittelalterlich  lateinischen  agrumen,  saure  saftige 
Frucht),  die  nutzbaren  cultivirten  Citrus- Arten.  —  8.  Aurantium.  Tschirch. 

Ayuamiel  ist  der  süsse  Saft  der  Agaveblätter ,  welcher  zur  Hnuigconsistenz 
eingedampft  (»der  häufiger  zur  Bereitung  eines  weinähulichen  Getränkes  (Pulqut 
der  Mexikaner;  verwendet  wird. 

Ague-Cure  Avers,  A.C.  Jayne's,  A.-C.  Pktermaxx's  und  Ague  Mixture 

Christir's  sind  nach  den  Untersuchungen  Chi  rchiu/s  weingeistigo  oder  wässerige 
rhiuarindenauszüge,  die  einen  noch  Chinoidin  und  Zucker,  die  anderen  Capsicum 
<»der  Rhabarber  u.  s.  w.  enthaltend. 

Ahlbeeren  sind  Fm<tu*  R.Us 

Ahlkirschenrinde  ist  Oortm  Prwn  Badi,  auch  Corte*  Franca?. 

Ahnelt'S  LEViNG.sToXEscher  Ameisenbalsam  ist  ein  Gemisch  von  35  Th.  Oleum 
Ririni  und  1  Th.  ttalsamum  Peruvianum  mit  Oleum  Hergamottae  parfUrnirt 
(nach  Ha<;er). 

AhOmZUCker  (Mapple  sugar).  der  in  Amerika  fabriksmässig  aus  dem  Saft 
von  Acer  sacchariuum  gewonnene,  zu  Genusszwecken  verwendete  Zucker.  Der 
Ahornsaft  enthält  besonders  im  Frühjahr  gegen  :>"  Procent  Zucker  (Rohrzucker). 

Ahrand,  schw  tri  er,  ist  Storax,  weisser  Ol  Hanum. 

Aichen.  das  amtliche  Berichtigen  von  Wagen  ,  Gewichten,  Maasseu  uud  Mess- 
werkzeugen: dasselbe  ist  in  fast  allen  Gulturstaaten  durch  Aichordniingen  gei  gelt, 
l'eber  die  Anforderungen ,  welche  die  Aichordnung  an  die  vou  dem  Apotheker 
benutzten  Geräthe  stellt,  vergleiche  man  die  betreffenden  Abschnitte:  Wagen, 
Gewichte  etc. 
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Aichmetall  oder  Sterometall  ist  eine  Legirung  ans  60  Tb.  Kupfer,  40  Th. 
Zink  und  Vj  bU  3  Th.  Eisen,  messingähnlich,  mit  stablartigem  Bruch. 

AHhaud's  Poudre  purgatlf  (Poudre  du  baron  de  Castelat)  ist  ein  Pulver- 
pemiscb  aus  72  Th.  Jalapa,  18  Th.  Guajakharz ,  6  Th.  Scammonium ,  3  Th. 
Aloe«,  4  Th.  Gummi gutti  und  400  Th.  Folia  Hemme. 

Airy.  Unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  „Dr.  Airy's  Naturheilmitte  1u 
bringt  der  bekannte  Geheimmittelfabrikant  F.  Ad.  Richtkr  in  Rudolstadt  eine 
Anzahl  englisch  benannter  Geheimmittel  in  den  Handel,  vou  denen  in  Folge  aus- 
gedehntester Reelame  besonders  der  Pain-Expeller  eine  sehr  grosse  Verbreitung 
gefunden  hat.  —  Dr.  Airy'S  Calltling  PaSÜIl8  sind  nach   11  AG  er  Tabletten  aus 

Zucker  und  Anittöl.  mit  Lakritzenttaft  tingirt.  —  Or.  Airy's  Extern  Embrocation 

ist  ein  weingeistiger  Auszug  vou  Cortex  Mezerei  und  Cortex  Cascarillae  ,  in 
welchem  Campfter  gelöst  ist.  —  Dr.  Airy'8  Pain-Expeller.  Ein  dem  RiCHTEk'schen 
Fabrikat  ganz  ähnlichen  Präparat  erhalt  man  nach  folgender,  von  Gerhard  ang- 
gearbeiteter Vorschrift:  6«>0  Th.  einer  aus  200  Tb.  Frttctus  Capnici  pulter.  und 
der  nöthigen  Menge  Alkohol  hergestellten  Tinctur  werden  mit  einer  Lösung  von 
22 1  .,  Th.  Sapo  dornest icus  in  100  Th.  Wasser  gemischt  und  dieser  Mischung 
3<>0  Th.  Liquor  Ammonii  caustici ,  30  Th.  Camphora ,  je  10  Th.  Oleum  Ros- 
marini,  Ol.  Lavandulae,  OL  Thymi  und  Ol.  Caiynphyllorum,  lV3Th.  Ol.  Casniae 
und  5  Tb.  Tinctura  Socchari  toati  zugesetzt,  einige  Tage  bei  Seite  gestellt  und 
dann  filtrirt.  —  Or.  Alry's  Pills  for  the  COUgh  sind  nach  Hager  aus  Üternanü- 
extract  bereitete  candirte  Pillen  mit  0.001  g  Morphinhydrochlorat  in  jeder 
Pille.  —  Dr.  Airy'S  Sarsaparillian  ist  nach  Hager  eiu  mit  Weingeist  und  Honig 
versetzter  Auszug  aus  Radix  Sarmparillae  uud  Rhizoma  Chinae  mit  1  Procent 
Jodkalium. 

AiX  in  Frankreich  i  Dep.  Houches  du  Rhone,»,  unweit  Marseille,  besitzt  zwei 
indifferente  Thermen  von  31— 37°  und  20— 22°.  —  Aix  la  Chapelle  ist  Aachen 
i's.  d.i.  —  Aix-leS-Bains  in  Savnyen,  von  altersher  berühmte  Schwefelthermeii  von 
45—46"  mit  viel  freiem  H,  S. 

Aixer  Oel  fHuile  fin  d'Aix)  ist  die  Rexeichnung  für  eine  der  feiusteu  Sorten 
Provenceröl,  Oleum  Olivarum  optimum. 

Ajowan,  Kretischer  oder  wahrer  Am  in  ei.  Die  Frucht  der  indischen 
Fmbellifere  Mgehoti*  coptt'ca  DC.  (Carum  Ajowan  Beiith.  et  Hook),  ähnlich 
der  Kflmmelfrucht,  aber  von  zahlreichen  Wärzchen  sehr  rauh,  stark  nach  Thymian 
riechend.  Im  Cod.  med.  sind  die  Früchte  als  Ammi  officinal  au  geführt.  Hei  unR 
dienen  sie  zur  fabriksmässiiren  Darstellung  des  Thyniols,  selten  als  Stoinachicum 
und  Carminativum.  Vergl.  Ammi. 

AjUQa,  eine  in  der  gemässigten  Zone  aller  Erdtheile  verbreitete  Labiaten- 
Gattung.  Einjährige  oder  ausdauernde  Kräuter,  deren  lilflthen  einlippig 
Bind  und  welkend  die  Früchte  umhüllen. 

1 .  A  j  uga  Chamaepityx  Schreh.  (Teucrium  Chamnepitys  L.) ,  frelb- 
blumiger  Günsel.  lieferte  11erl>.  Chamaepityos,  Herb.  Ivae  arthritirae,  welche 
wegen  ihres  lange  anhaltenden  aromatischen,  stark  balsamisch  bitteren  <ic*chmaekes 
vielfach  Anwendung  fand,  jetzt  obsolet. 

2.  Ajuga  Ivae  Schreb.,  in  der  Schweiz,  Süd-Europa  und  Nord- Afrika 
heimisch,  liefert  die  früher  in  Frankreich  offieiuelle,  schwach  muschnsartig  riechende, 
bitterlich  schmeckende  Herhn  Ivar  mosehatae,  uieht  zu  verweehselu  mit  der  von 
Achillea  moschntn  L.  stammenden  Iva  (s.d.). 

3.  Ajuga   reptans  L.  liefert  die  hie  und  da  noch   gebräuchliche  Herhn 
Hugulae  (h.  d.).  Ts  chirc  h. 
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AkaroTdharz.  Botanybayharz,  E  r  d  s  c  h  e  1 1  a  e  k,  Xanthorrhoeaharz, 
Gelb  harz,  Nuttbar/,  Resine  mielleuse,  Blaek-boy-gum,  ist  das  au» 
den  Stämmen  von  Xantorrfioea- Arten  (australische  Liluiceen)  flieasende  Harz.  Es 
bildet  verschieden  grosse,  gelbbraune  oder  braunrothe,  aussen  bestaubte  Stücke, 
auf  dem  Bruche  glänzend .  brauu  bis  gelb  mit  dunklen  Flecken ,  an  den  Kanten 
schwach  durchscheinend.  Das  Harz  riecht  nach  Benzol,  schmeckt  wenig,  int  leicht 
löslich  in  Weingeist  und  Aether,  unlöslich  in  Oeleu,  leicht  schmelzbar  und  entzünd- 
lich, lässt  sich  mit  dem  Fingernagel  aber  noch  ritzen.  Es  zeigt  uuter  dem  Mikro- 
skop« zellige  Gewebe  in  verschiedenen  Graden  der  Metamorphose  (WiksneR;. 

Retina  acaroides  hat  gar  keine  medicinisehe  Bedeutung;  die  meiste  Verwendung 
findet  sie  in  der  Lackfabrikation  und  zur  Darstellung  der  Picrinsäure. 

J.  M  oeller. 

Akazga,  Ikaja  oder  Bo  n  n dou  ist  ein  im  tropischen  Afrika  gebräuchliches 

Gift,  welches  vielleicht  von  einer  St 'n/chnos- Art  abstammt.  Ks  enthalt  kein  Brucin, 

wahrscheinlich  auch  kein  Stryehnin,  sondern  ein  Alkaloid :  Akazgin. 

Literatur:  Fräser,  A  prelimiuary  notice  of  tbe  Akazpa,  1867. —  lleikel  und 
Sch  I  a  ? de  11  ha  uf  feii,  .lourn.  de  Pharm.  188*. 

Akeominß,  französische  Bezeichnung  einer  aus  (Jallupfelu  bereiteten  wein- 
geistigen Tinetnr,  mit  Alcoolat  de  eitrons  versetzt.  Zu  Waschungen  und  Injectionen. 

Akiurgie  ''ixt;,  die  Schneide,  Spitze  und  spyov,  das  Werk)  heisst  in  der 
Chirurgie  die  Lehre  von  den  blutigen  Operationen. 

Akologie  (oxo;,  Heilmittel,  s.  Pharmakologie. 

Akratothermen.  Dieser  von  i  pric,  x.£3*vvi>a'.,  mischen  und  trsau.*  ,  w  arme 
Bäder,  abgeleitete,  also  ungemischte  wanne  Quellen  bedeutende  Ausdruck  wird  für 
die  auch  als  i  n  d  i  f  f  e  reut  e  T  h  e  r  111  e  11  oder  W  i  l  d  b  H  d  e  r  bezeichneten  Mineral- 
quellen benutzt,  welche  weder  fixe  noch  gasförmige  Substanzen  in  Mengeu  ent- 
halten, die  für  ihre  Heilwirkung  eine  Erklärung  bieten  können.  Die  darin  vor- 
kommenden Fixa,  meist  etwas  ( ■hlornatrium  und  Alkalisalze,  betragen  nicht  mehr 
als  0.6  in  1000.0  Wasser:  von  Gasen  i*t  Kohlensäure  nur  spnrweise  vorhanden, 
wälirend  Stickstoff  und  Sauerstoff  etwas  reichlicher  zugegen  sein  können. 

Im  Wesentlichen  sind  fllr  die  Heileffecte  die  physikalischen  Verhältnisse  um' 
in  erster  Linie  die  Temperatur,  welche  übrigens  von  V.) — 70°  schwankt,  vielleicht 
auch  ein  besonders  elektrisches  Verhalten,  indem  z.  B.  das  Theriualwasser  von  (Jastein 
als  Klektricitiltsleiter  6.1mal  so  stark  wie  destillirtes  Wasser  und  omal  so  stark 
wie  Brunnenwasser  von  derselben  Temperatur  wirkt,  massgebend  daneben  ist  aber 
auch  der  Einstand,  das*  die  Wildbäder  in  gebirgigen  Gegenden  und  zum  Theil  in 
sehr  ansehnlichen  Höhen  (Jastein  X.'»3m,  Breunerbad  1320  m,  Bormio  144H  im 
sich  fnuieii  und  ihr  Gebrauch  als  tonisirendes  Mittel  wesentlich  durch  die  Gebirgs- 
luft  unterstützt  wird,  von  Bedeutung.  Man  hat  früher  die  Akratothermen  wie  die 
wannen  Quellen  überhaupt  als  Product  vulcaniseher  Thätigkeit  im  Krdinnern 
betrachtet,  doch  hat  sich  jetzt  die  Ansicht  allgemein  Balm  gebrochen,  da«*  der 
Grund  der  höheren  Temperatur  der  Thermen  und  Akratothermen  in  der  grösseren 
Tiefe  ihrer  Wassereanale  beruht,  w<idureh  sie  die  höhere  Temperatur  dieser  Erd- 
schicht annehmen,  und  dass  das  häufige  Vorkommen  von  'Thermen  in  vuleanischeu 
Gegenden  sich  dadurch  erklilrt.  dass  vermöge  der  in  Folge  von  Eruptionen  statt- 
findenden Kluft-  und  Spaltenbildung  die  meteorischen  Niederschläge  oder  da«  durch 
Schmelzen  des  Gletschereises  resultirende  Wasser  in  bedeutende  Tiefen  gelangen 
können,  her  Mangel  an  Fixa  und  (Jasen  in  den  Akratothermen  erklärt  sieh  leicht 
dadurch,  dass  die  Felsarten,  aus  denen  sie  entspringen,  schwer  zersetzlieh  und  wenig 
zum  Verwittern  geneigt  sind.  Die  Mehrzahl  der  Akratothermen  fällt  auf  Oester- 
reich und  Deutschland:  doch  haben  auch  die  Schweiz  in  R  a  g  az  -  P  f  ä  f  e  r  s, 
Italien  in  Bormio.  Frankreich  in  den  Vogcsenbäderu  Bains  und  PI  om- 
ni eres,  England  in  Math  bekannte  und  besuchte  Akratothermen. 


Digitized  by  Google 


AKRATOTHERMEN.  —  ALANTOL. 


189 


Indifferent  warme  Akratothermen  sind  solche  unter  37°,  wärme- 
st eifernde  Akratotherroen  solche  Uber  37°  (Körpertemperatur). 

l»ie  deutschen  Akratothermen  gehören  mit  Ausschluss  von  W  a  r  m  b  nin  n  in 
Schlesien,  dessen  neue  Quelle  41.2°  hat,  zur  Abtheilung  der  indifferenten:  ihre 
Seehöhe  schwankt  zwischen  297  in  (Liebenzell  in  Württemberg j  und  468  in 
i Warmbad  bei  WolkeiiBtcin  in  Sachsen).  Ausser  den  genannten  siud  die  wichtig- 
sten: Badeuweiler  (435  m),  Landeck  in  Schlesien  (419  in),  Schlaugen- 
bad (300m)  und  Wildbad  bei  Enz  (400m). 

Von  den  Akratothermen  des  österreichischen  Raiserstaates  sind  Breuner- 
bad,  Johannisbad  im  Kiesengebirge  (557  raj ,  Tobel  bad  (313  m),  Neu- 
baufl  (379  m)  und  Körner  bad  (240  m),  sitmmtlich  in  Steiermark,  indifferente, 
dagegen  Gastein  (853  m),  Krapina- Töplitz  (160m)  und  Teplitz- 
Schönau  (225  m)  wärmesteige  rndc  Akratothermen;  TU  ff  er  in  Steiermark 
240  uiy  hat  Quellen  beider  Art. 

Künstliche  Akratothermen  sind  kaum  in  Gebrauch ;  nur  die  franzosische 
Pharmakopoe  hat  ein  künstliches  Plombieresbad  ,  Balneum  Plu  m  ier  a  n  um, 
Ii a i n  dit  de  I'lombieres  (Natriuiuearbonat  100  g,  Natriumsulfat  60 g,  Natrium- 
chlorid und  Natriumbicarbonat  au  20  g,  Gelatina  500  g  auf  ein  Vollbad). 

Th.  Hnaemann. 

AktOll'S  SolUtlO  GuttaperChae  ist  eine  Lösung  vou  10  Th.  Guttapercha 
und  P/jTh.  Kautschuk  in  150  Th.  Benzol  (Steinkohlenbenzin). 

AkUStiCOll  Pskrhofkr's,  ein  Geheimmittel  gegen  Ohrenleiden  jeder  Art, 
erhalt  man  nach  Hagkk,  wenn  mau  Glycerin  mit  1  5  seines  Gewichtes  Tkeer 
schüttelt,  dann  filtrirt  und  einige  Tropfen  einer  Lösung  vou  Cajaputöl  in  Spiritus 
zusetzt. 

AI  =  ci  lemisches  Symbol  für  Aluminium. 

Alabaster,  natürlicher  Gyps  mit  2  Mol.  Krystallwasser,  liefert  nach  dem 
Brennen  ein  als  Verbandgyps  bevorzugtes  I'roduet. 

Alabaster,  Compound  Chiuese  Tablet  of  Alabaster  von  Ikvine 
und  von  Shand  ,  zwei  Schönheitspulver  für  die  Haut .  sind  nach  Chandlkr  in 
der_  Hauptsache  nach  nichts  weiter  als  parfümirtes  Calciumcarbonat. 

Alabasterkitt.  Ein  guter  Kitt  für  Alabaster  und  Marmor  wird  erhalten,  wenn 
man  12  Th.  Portlaudcement ,  6  Th.  gelöschten  Kalk,  6  Th.  feiuen 
Sand  uud  1  Th.  Infus  orienerdemit  Natron  Wasserglas  zu  einem  dünnen 
Brei  anrührt. 

Alabastrum  (ixis  xcTpo;,  ein  Salbeubüchslein,  nach  dem  Material  benannt), 
der  Blütkenknopf,  die  Blüfbcnknospc  im  Gegensatz  zur  Blattknospe.  Tschireh. 

Alain's  Pommade  contre  la  Pityriasis  du  cuir  chevelu  ist  nach 

WiTTSTElN  eine  Salbe,  aus  ll  a  Th.  Ferrum  oxydatuvt,  1 1  'a  Th.  Hydrartf  yrum 
oxydatum  und  60  Tb.  f  nyuentum  rosatum  bestehend. 

Alalie    ,  priv.  und  >.afoiv  reden),  das  Unvermögen,  articulirte  Laute  zu  bilden. 

Alanin  ist  Amidopropionaäure  CH3 .  CH  (NIL)  .  CO,  H ,  hat  gleich  auderen 
Aroidosäuren  in  Verbindung  mit  Quecksilber,  Alaninquecksilber ,  geriuge  medi- 
cinische  Verwenduug  zu  subcutanen  Injectionen  gefunden.  —  S.  Amidosäuren. 

Alant  oder  Aland  ist  Badix  Hdenü;   in  ein  igen  ^Gegenden  wird  auch 

Rhizoma  Galangae  Alaut  genannt. 

Alantol  Und  Alantsäure  bilden  sich,  letztere  als  Anhydrid,  gleichzeitig  bei 
der  Destillation  von  Hndix  Hdenü  mit  Wasser.  Alantol  gehört  zu  den  Campherarten 
und  ist  eine  pfefferminzahnlich  riechende  Flüssigkeit.  Alantsäure,  Cl6H3aOa,  bildet 
sich  aus  dem  Anhydrid  durch  Erwarmen  mit  verdünnter  Kalilauge,  sie  kryBtalliairt, 
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ist  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  leicht  löslich  und  bildet  mit  stärkeren  Basen 
Salze,  die  wenig  beständig  sind. 

Alap,  ein  ungarisches  Dorf,  welche»  zwei  kräftige  Bitterwässer  besitzt,  die 
versendet  werden.  Das  Ober- Alap  er  Wasser  enthält  in  1000  Th.:  Mg  SO« 
3.136,  NaaSO,  5.711,  CaSO,  1.828,  NaCl  4.186.  —  Das  Unter-Alaper 
Wasser  ist  noch  wirksamer;  es  enthält:  Mg  SO,  4.01)4,  Na*  SO,  18.149,  Ca  SO, 
0.2»i0,  NaCl  14.486. 

Alaiin.  Während  Alaun  im  chemischen  Sinne  der  Gattungsname  für  eine  ganze 
Classe  von  Körperu  (s.  Alaune)  bestimmter  Zusammensetzung  ist ,  versteht  die 
Praxis  unter  dem  Worte  „Alaun"  schlechthin  vorzugsweise  den  Aluminium-Kalium- 
Alaun,  in  selteneren  Fällen  auch  den  Alumiuium-Ammoniak-Alaun.  Essoll  zunächst 
hier  die  erstere  dieser  beiden  Verbindungen,  der  Alauu  „par  excellence",  besprochen 
werden. 

Schon  Plixius  spricht  (\u  seiner  histor.  nat.  lib.  35 ,  cap.  ">2)  von  mehreren 
Sorten  Alumen,  doch  scheint  hier  eine  Verwechslung  mit  Eisenvitriol  vorzuliegen. 
Das  Gleiche  scheint  für  die  von  Dioscorides  als  cr>rnf]pix  bezeichneten  Substanzen 
zu  gelten.  Dagegen  ist  Geber  (Mitte  des  8.  Jahrhunderts)  ganz  bestimmt  mit  dem 
Kalialaun  bekannt  gewesen  und  hat  auch  das  Brennen  desselben  beschrieben.  Im 
13.  Jahrhundert  bestand  eine  Alaunsicderei  bei  Srayrua,  die  von  Italienern  be- 
trieben wurde,  später  entstanden  Alaunwerke  in  Italien  uud  dem  westlichen  Europa. 
Die  bedeutendsten  Alaunwerke  bestanden  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bei  Lüttich, 
denen  durch  die  Anlage  der  Alaunhütte  auf  der  Hardt  bei  Pützchen  1806  erheb- 
liche Coucurrenz  erwuchs.  Deutschland  betheiligt  sich  an  der  Gesamintproduction 
von  Alaun  (die  auf  etwa  10000000kg  geschätzt  wird)  mit  etwa  V3. 

Zur  Darstellung  des  Alauns  kommen  in  Betracht  Materialien, 

1.  in  denen  sämratliche  zur  Alaunbildung  erforderlichen  Bestandteile  enthalten 
sind  (natürliche  Alaune,  Alaunstein,  manche  Alaunschiefer), 

2.  solche ,  welche  nur  die  zur  Bildung  von  schwefelsaurer  Thonerde  erforder- 
lichen Elemente  enthalten  und  eineu  Zusatz  von  Alkali  erfordern  (die  meisten 
Alaunschiefer,  die  Alaunerden,  thou-  und  Schwefelkies  haltige 
Braun-  und  Steinkohlen) 

3.  solche,  welche  nur  Thonerde  enthalten,  denen  daher  Schwefelsäure  und 
Alkalien  zugesetzt  werden  müssen  Thon,  Kryolith,  Bauxit)  oder  nur 
Schwefelsäure  (F  e  1  d  s  p  a  t  h). 

Verarbeitung  des  Alaunsteines  oderAluuits.  Dieses  Mineral  wurde 
durch  Einwirkung  vulcaniseber  schwefliger  Säure  auf  Trachyt  gebildet  und  wird 
zu  Tolfa  bei  Cita-Vecchia  im  Kirchenstaate,  in  einigen  Gegenden  Ungarns  und 
mehreren  Inseln  des  griechischen  Archipels  gefunden.  Seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nach  ist  es  unlöslicher  basischer  Alaun  von  der  Formel  K*  S04  .  AI, 
(SO, }. .  2  AI  fOH)e.  Die  Gewinnung  des  Alauns  aus  diesem  Material  geschieht  in 
der  Weise,  das*  das  zerkleinerte  Mineral  (entweder  in  Haufen  oder  in  Schachjöfen) 
mehrere  Stunden  lang  bei  duukler  Kothginth  gehalten  wird,  wobei  unter  Wasser- 
abgabe unlösliche  Thonerde  und  wasserlöslicher  Alauu  entstehen.  Zu  starkes  Glühen 
Ist  zu  vermeiden,  weil  sonst  der  gebildete  Alaun  unter  SOs- Abgabe  zerlegt  wird. 
Das  Glühproduct  wird  mit  Wasser  befeuchtet,  später  mit  Wasser  ausgelaugt  und 
die  geklärte  Lösuug  nach  Zusatz  von  weuig  Schwefelsäure  eingedampft  und  zur 
Krystallisation  gebracht. 

Verarbeitung  des  Alauns  chiefers  und  der  Alaunerde.  Alaun- 
schiefer ist  ein  mit  fein  vertheiltem  Sehwefeleisen  durchmischter  nnd  durch  Kohle 
dunkel  gefärbter  Thonschiefer;  die  Alaunerde  ist  dem  Alannschiefcr  ähnlich  zusammen- 
gesetzt, mir  enthält  sie  mehr  erdige  und  organische  Reste  (Braunkohle'  wie  dieser. 

Je  nach  der  dichteren  oder  mehr  lockeren  Beschaffenheit  der  Erze  werden 
diese  zunächst  entweder  geröstet  oder  einen»  Vcrwitterungsproeess  ausgesetzt. 
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Letzterer  nimmt  mehrere  Jahre  in  Anspruch,  ersterer  ist  in  einigen  Wochen 
beendet.  Durch  diese  Operationen  wird  das  vorhandene  Schwefeleisen  zu  Eisen- 
vitriol und  Schwefelsäure  oxydirf:  FeSa  +  7  0  +•  H40  =  FeS04  +  HaS04. 

Die  entatandene  Schwefelsäure  wirkt  aufsehliessend  auf  das  Aluminiumsilieat 
ein  unter  Bildung  von  Aluminiumsulfat.  Auch  der  Eisenvitriol  gibt  allniäiig,  indem 
er  ■  selbst  in  basische  Eise d Verbindungen  übergeht,  einen  Theil  seiner  Schwefelsäure 
ab.  die  gleichfalls  die  Bildung  von  Alurainiumsulfat  veranlasst.  —  Ist  die  Ver- 
witterung (»der  das  Rösten  weit  genug  vorgeschritten,  so  werden  die  Erze  aus- 
gelaugt und  nach  vollzogener  Klärung  die  Laugen  eingedampft.  Bei  einer  Coneen- 
tration  von  etwa  42 "B.  scheiden  sich  die  in  Lösung  gegangenen  Eiscuverbindungen 
als  „Vitriolschmand"  aus.  Hierauf  wird  die  nöthige  Quantität  Kaliumsulfat  zu- 
gesetzt und  die  Lösung  zu  gestörter  Krystallisation  gebracht.  Es  scheidet  sieh  der 
Alaun  alt«  „Alannmehl"  ab,  das  durch  Umkrystallisiren  gereinigt  wird. 

Verarbeitung  von  Thon.  Es  werden  besonders  ziemlich  reine,  von  Kalk 
und  Eisen  möglichst  freie  Thonsorten  (Kaolin,  Pfeifenthon)  verarbeitet.  Man  glüht 
dieselben ,  behandelt  sie  in  mit  Blei  ausgefütterten  Bottichen  mit  Schwefelsäure, 
laugt  das  Reactionsproduct  mit  Wasser  aus  und  verarbeitet  die  resnltireude  Lösung 
von  Alunriniumsulfat,  wie  oben  angegeben,  auf  Alaun. 

In  einigen  Werken,  welche  schweflige  Säure  als  Abfallsproduct  besitzen,  werden 
die  Erze  der  Einwirkung  schwefliger  Säure  ausgesetzt,  wobei  sich  mit  Hilfe  des 
Luft^auerstoffcs  gleichfalls  schwefelsaure  Salze  bilden. 

Kryolith,  Bauxit,  Feldspath  werden  nach  verschiedeneu  Methoden  auf 
Alaun  verarbeitet.  Die  meisten  derselben  basiren  darauf,  dass  mau  diese  Mineralieu 
aufschliesst ,  Thonerdc  darstellt  uud  diese  durch  Auflösen  in  Schwefelsäure  und 
Zu«atz  von  Kaliumsulfat  (falls  dieses  nöthig  ist)  in  Alaun  verwandelt. 

1'eber  die  Eigenschaften  de«  Alauns,  sowie  seine  medicin.  und  pharm.  Ver- 
wendung s.  unter  Alumeu. 

Der  Alaun  findet  in  der  Technik  eine  ausserordentlich  ausgedehnte  Verwendung. 
In  den  meisten  Fallen  ist  es  sein  Gehalt  an  Thouerde,  wegeu  dessen  man  ihn  beuützt. 

Alaun  coagulirt  Eiweiss,  Leim  und  Schleimstoffe:  er  dient,  mit  Kochsalz 
combi nirt,  in  der  Weissgerberei;  in  der  Färberei  und  Kattuudruckerei  wird  er  als 
Beizmittel  (Mordant)  sehr  häufig  benutzt,  da  er  die  Eigenschaft  hat,  mit  vielen 
Farbstoffeu  uniörtliche  Verbindungen  (Lacke)  einzugehen. 

in  der  Papierfabrikation  dient  er  (mit  Harzseifen  combinirt;  zum  Leimen  des 
Papiere«,  um  da«  Durchschlagen  der  Sehriftzüge  zu  verhindern.  —  Zeugstoffe 
werden  wasserdicht,  wenn  man  xie  mit  Alaunlösung  tränkt  und  darauf  durch  eine 
neutrale  Oelsäureseife  zieht. 

AlannlÖKungeu  werden  zum  Härten  des  Gypses  beuutzt.  Ferner  dieut  der  Alaun 
mm  Klären  von  Fetten  und  Oelen ,  zum  Imprägniren  von  Gegenständen,  welche 
scbwerverbrennlieh  sein  sollen,  als  FlÜlmaterial  für  die  Doppelwände  feuersicherer 
Geldschränke ,  zum  Klären  von  Wasser  und  anderen  Flüssigkeiten ,  in  der  Gold- 
waarenindustrie  zum  Färben  goldener  Gegenstände  (die  Schwefelsäure  löst  die 
anderen  Metalle  aus  der  Oberfläche  heraus  und  die  Goldwaaren  erhalten  ein  schönes 
helles  Aussehen);  in  Mischung  mit  Weinstein  und  Kreide  als  Putzpulver  für  Silber- 
waaren.  lieber  den  Nachweis  des  Alauns  in  Brot,  Wein  etc.  vergl.  die  betreffenden 
Artikel ;   über  die  quantitative  Bestimmung  der  Thonerde  s.  A 1  u  m  i  n  i  u  m  s  a  1  z  e. 

B.  Fischer. 

Alaun,  COncentrirter,  ist  eine  handelsübliche  Bezeichnung  für  Thonerdesulfat 
(für  technische  Zwecke).  —  Gebrannter  Alaun  =  Alumen  uatum. 

Alaune.  Ersetzt  man  die  in  2  Molekülen  Schwefelsäure  enthaltenen  vier 
Wasserstoffatorae  durch  je  ein  Atom  gewisser  drei  werthiger  und  gewisser  e  i  n- 
werthiger  Metalle,  so  gelangt  man  zu  Verbindungen  bestimmter  Zusammensetzung, 
welche  Alaune  genannt  werden.  Die  eben  skizzirte  Ableitung  ist  aus  nachstehenden 
Schema*  ersichtlich. 
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M,>80, 


{|>S0,  M=SO, 
Schwefelsäure.       Allgem.  Formel  der  Alaune. 

An  Stelle  von  M  können  in  die  Formel  eintreten  Atome  von  Aluminium,  Eisen 
i 

und  Chrom,  für  M  können  eintreten  Atome  vom  Kalium,  Natrium,  Lithium, 
Caesiuni,  Rubidium,  Silber  und  der  Ammoniumrest  NU,.  Da  jedes  der 
angeführten  dreiwerthigen  Metelle  mit  jedem  der  genannten  einwerthigen  einen  Alaun 
gibt,  «o  ist  leicht  ersichtlich,  dagg  die  Anzahl  der  theoretisch  zu  erwartenden  Alaune 
eine  betrachtliche  sein  wird,  andererseits  aber  ist  e*  zugleich  selbstverständlich, 
das«  nach  dem  eben  Gesagten  ein  Alaun  Aluminium  überhaupt  nicht  zu  enthalten 
braucht ,  dass  vielmehr  an  Stelle  des  letzteren  Chrom  oder  Eisen  eingetreten  sein 
kann.  Wir  lassen  einige  Alaunformeln  folgen,  an  deren  Hand  sich  beliebig  n inlere 
eonstruiren  lassen. 

Iii  in  Hl 

AI-SO,  0=80,  Fe -SO, 

K/S0*  Na/S0*  XH/ SO* 

Aluniinium-Kalium  Alaun.  Chrom-Natrium-Alaun.  Kisen- Ammonium-Alaun. 

Allen  Alaunen   gemeinsam  ist,   dass  sie  in  der  Form  des  Octaeders  krystalli- 
siren,   ferner,  dass  sie  mit  Zugrundelegung  der  obigen  Formel  mit 
12  Molekülen  Wasser  krystellisiren.  Betrachtet  man  die  Atome  von 
Aluminium,    Chrom   und    Eisen   als  vierwerthig,    so  muss  man 
mit  6   freie  Affinitäten    besitzenden  Doppelatomen  dieser  Metalle 

AI  —  AI    ,      Cr  -  Cr    ,    -  Fe  —  Fe      operiren  und  in  diesem 
Falle  die  gesammte  Formel  verdoppeln.   Alsdann   ist  aber  zu  be- 
rücksichtigen, dass  auch  der  Krystallwassergehalt  verdoppelt  werden 
muss.    Man  könnte  für  einen  bestimmten,  z.  B.  den  Chromkalium -Alaun  zwischen 
folgenden  beiden  Formeln  wählen  : 


Cr\^4  +  12H20  oder  fr^S0*+  o4H  0. 
K'  SÜj  Cr  80, 

Beide  Formeln  besagen  bezüglich  der  procen tischen  Zusammenetzung  genau  das 
Nämliche  und  werden  eben  nur  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  unterschieden. 

Bezüglich  der  Nomenclatur  der  Alaune  hat  sich  der  eigenthümliche  Usus  eingebürgert, 
dass  man,  falls  durch  den  Namen  kein  bestimmte«  Metall  angegeben  wird,  stets  an- 
nimmt, das  vorhandene  dreiwerthige  Metall  sei  Aluminium.  Trifft;  dies  nicht  zu, 
so  wird  durch  den  Nameu  angedeutet,  welches  Metall  in  einem  concreten  Falle  die 
Stelle  des  Alumiuiums  vertritt.  Kali-Alaun,  Amraouiak-Alaun  sind  stets  Derivate  des 
Aluminiums;  Eiseu-Kaliumalaun  enthält  dagegen  neben  Schwefelsäure  Eiseu  und 
Kalium.  Das  vorhandene  einwerthige  Metall  ist  stets  in  der  Benennung  anzugeben ; 
doch  pflegt  man  unter  Alauu  schlechthin  den  Alurainium-Kaliumalauu  (bisweilen 
auch  den  Aluminium-Aroniouium-Alaun)  zu  verstehen. 

Alle  Alaune  krygtallisireu ,  wie  schon  erwähnt  wurde,  als  Oktaeder,  sie  sind 
also  isomorph.  Sie  krystallisiren  aber  des  Weiteren  noeh  durch  einander,  d.  h. 
briugt  mau  irgend  einen  Alaunkrystall  in  die  Lösung  eines  andersartigen  Alaunes, 
so  krystallisirt  ohne  Aenderung  der  Krystallform  eine  Schicht  des  anderen  Alaunes 
Uber  den  ersten.  Da  nun  unter  den  zahlreichen  Alaunen  viele  von  verschiedener 
Färbung  existiren,  so  kann  man  auf  Grund  dieses  Verhaltens  hübsche  Effecte  er- 
zielen.  Man   lasst  Alaune   verschiedener  Färbung  in   bunter  Reihe  übereinander 
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krystallisiren.    Durchschneidet  man  dann  einen   Bolchen  Kry  stall ,  so  zeigt  die 
Schnittfläche  eine  achatähnliche  Zeichnung. 

Praktisch  werden  die  Alaune  in  der  Weise  dargestellt,  dass  man  die  Sulfate 
der  betreffenden  drei-  und  einwerthigen  Metalle  gemeinschaftlich  in  Wasser  anflögt 
und  die  Lösung  dann  zur  Krystallisation  bringt.  Die  Wichtigkeit  der  Alaune  ist 
darauf  zurückzuführen,  daas  sie  in  kaltem  Wasser  schwieriger  löslich  sind  als  die 
Sulfate  der  betreffenden  Metalle.  Da  sie  ausserdem  durch  ein  hervorragende* 
Kristallisationsvermögen  ausgezeichnet  sind,  können  sie  leicht  in  reinem  Zustande 
erhatten  werden.  Aus  diesen  Gründen  erfolgt  z.  B.  die  Darstellung  der  Lithium-, 
Rubidium-  und  Caesiuroverbindungen  stets  durch  die  Bildung  der  Alaune  hindurch. 

B.  Fischer. 

Alaunstffte,  die  als  mildes  Aetztnittcl  Verwendung  rinden,  werden  erhalten 
durch  Abschleifen  ausgesucht  grosser  Alaunkrystalle  zur  gewünschten  Form,  oder 
indem  man  fein  gepulverten  Alaun  mit  dünnem  Tragantscbleim  zu  einer  plastischen 
Masse  anstösst  und  daraus  durch  Hollen  auf  mit  Alaunpulver  bestreuter  Unterlage 
Stflngelchen  verschiedener  Starke  fonnt.  —  (Vergl.  auch  Aetzmittel.) 

Alban,  s.  g  uttapercha. 

St.  Alban  in  Frankreich  (Loire-Dep.)  besitzt  vier  Quellen  von  17.5°  und 
folgendem  Gehalte  in  10000  Tb.:  NaCl  0.30,  K3  COj  0.H3 ,  Na* CO,  8.56, 
Mg  Ct  »3  4.58,  C'aCOj  1».38,  FeC03  0.23,  SiOa  0.45,  freie  CO,  l'J.5. 

Albers  Pulveres  anticholerici  bestehen  aus  0.5  Ammonium  carbonicum, 
0.12  Camphorn  und  1.2  Sarcharum.  Bei  Choleraanfallen  halbstündlich  ein  Pulver. 
—  Alber'8  Gtlttae  antitromicae  sind  eine  Morphinlösung. 

Aibespeyre's  Papier  epispastiqua  Eine  aus  4  Th.  Ertmct.  aether. 

Mezerei,  1»  Th.  Alkohol,  00  Th.  Adeps  und  10  Th.  Crra  flava  bereitete  Salbe 
wird  kartenblattdick  auf  geleimtes,  aber  uusatinirtes  Schreibpapier  gestrichen.  — 
Aibespeyre's  Vesicatoire  ist  grüne  Wachsleinwand,  auf  der  unteren  Seite  mit 
einer  etwa  1  mm  dicken  Pflastersehieht  Uberzogen ;  die  letztere  ist  nach  Hager 
ein  Gemisch  von  10  Th.  Oleum  Ricini,  10  Th.  Terebinth.  veneta,  15  Th.  Pix 
nigra,  15  Th.  Colophoniitm,  35  Th.  Gera  und  45  Th.  Canthariiles  subtil,  pulver. 

Albinismus  (albus,  weiss)  nennt  man  den  Zustand ,  welcher  durch  Schwund 
des  normaler  Weise  in  den  Horngebilden  der  Haut  abgelagerten  Pigmentes  ent- 
steht. Oer  A.  kann  die  ganze  Hautoberflücbe  oder  nur  einzelne  Theile  derselben 
betreffeu.  Meuscheu,  iu  deren  Haut,  Haaren  und  Augen  der  dunkle  Farbstoff  mangelt, 
nennt  man  Albinos. 

Albizzia.  eine  Mirnosuceen-G&ttung.  —  Von  Albizzia  ant  hei  mint  hica  Brongn., 
einem  kleinen  abessy  tuschen  Baume,  stammt  die  M  use  nnn-Rinde  (s.d.). 

AlbOCarbon  wird  das  Naphtalin  iu  der  Beleuchtungstechnik  benannt,  da  man 
*ich  zur  sogenannten  Alboearbonbeleuchtung  vorzugsweise  desselben ,  zum  Theil 
jedoch  auch  anderer  kohlenstoffreicher  Kohlenwasserstoffe  (Benzol,  Benzin,  Campher) 
bedient.  Das  Leuchtgas  streicht  durch  ein  schwach  erwärmtes  Gefäss  mit  Naphtalin, 
«attigt  sich  mit  dessen  Dampf  und  liefert  dann  eine  sehr  schöne  weisse  Flamme 
gegeu  25  Procent  Erspamiss  an  Leuchtgas).  Die  Sättigung  mit  Naphtalin  muss 
oahe  bei  der  Flamme  stattfinden,  da  auf  einem  längeren  Wege  sich  das  Naphtalin 
wieder  abscheiden  würde. 

Album  Bismuti  =  Iiismutum  nubnitricum.       Pltimbi  =Cerussa. 

AlbUm  Ceti.  Synonyme  Bezeichnung  für  das  durch  weissglänzende  Beschaffen- 
heit ausgezeichnete  Fett  des  zu  den  Waltbieren  (Crtaceae)  gehörenden  Pottfisches, 
da*»  Cetaceum  (s.d.).  Th.  Husemann. 

KMl-Kncyc1oi4die  der  ges.  Pharmacie.  I.  13 
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Alblim  graeClim,  ein  Specimen  der  abenteuerlichen  Drogen  des  16.  und  17. 

Jahrhunderts,  welches  die  widrigsten  und  sonderbarsten  animalischen  Secrete  und 
Excrete  mit  Vorliebe  benutzte,  der  sogenannten  Drci'kapothcke  zufallend,  der  auch 
das  Album  aiiB  jener  Zeit,  der  Mäusekoth,  Myscerdon  angehört.  Man 

bezeichnete  als  Album  graecum  oder  weissen  Enzian  den  weissen  Koth, 
welchen  die  Hunde  nach  dem  Fressen  von  Knochen  entleeren  und  welchen  mau, 
dem  Zeitgeiste  entsprechend,  in  den  Hundstagen  sammelte.  Das  widrige  Produet 
würde  seiner  Compositum  nach  zur  Calcart'a  an  im  alt»  (s.  d.)  gehören. 

Th.  Hu se mann. 

Albumen  (von  albus,  weiss,  wegen  der  am  häufigsten  vorkommenden  Farbe). 
K  i  w  e  i  s  s,  ist  derjenige,  entweder  hornartig  harte  oder  mehlige  Theil  des  pflanzlichen 
Hamens,  welcher  entwicklungsgeschichtlich  aus  dem  Embryosack  und  dem  Nucleus  oder 
nur  einem  von  leiden  hervorgeht,  daher  aus  Endosperm  (s.  d.)  und  Perisperm 
(s.  d.)  oder  nur  einem  von  beiden  besteht,  mit  Reservenährstonen  (Stärke,  Aleuron, 
Del  etc.)  vollgepfropft  ist  und  in  erster  Linie  zur  Ernährung  des  jungen  Keim- 
lings in  den  ersten  Keimungsstadien,  wo  eine  selbstständige  Ernährung  desselben 
noch  nicht  möglich  ist.  dieut.  Dieser  biologischen  Analogie  mit  dem  Hübnereiwciss, 
nicht  »einer  chemischen  Zusammensetzung  (es  enthält  durchaus  nicht  immer  oder 
ausBrhliesslich  ProteYusubstanzen)  verdankt  das  Sameualbumen  seinen  Nanieu.  Bei 
der  Keimung  werden  die  aufgehäuften  Stoffe  aufgelöst  und  dem  Keimling  zugeführt. 
Besitzt  der  Same  kein  Eiweiss,  so  werden  die  Rcservestoffe  in  den  sodann  meist 
dicktleischigen  Cotyledoneu  abgelagert.  Eiwcissbaltigo  Samen  finden  sich  bei  den 
Gramineen,  bei  Myristica,  Coffea]  ciweisslosc  bei  den  Cruciferen,  Leguminosen 
und  anderen.  Tschirch. 

Albumen  Ovi.  Ei  weiss  oder  Hühnerei  weiss,  s.  Ova  gallinaceo. 

Albuminate  nennt  man  im  Allgemeinen  die  Verbindungen  der  Eiweisskörper 
mit  Basen,  in  diesem  Sinne  spricht  man  von  Eisen-  und  Queeksilbcralbuminat.  Im 
Speziellen  wird  diese  Beuennung  einer  Gruppe  der  Eiweisskörper  ertheilt ,  welche 
bei  der  Einwirkung  von  Aetzalkalien  auf  dieselben  entstehen  und  welche  daher 
auch  als  Alkalialb  uminate  bezeichnet  wurden.  I )ie  Albuminate  sind  durch 
verdünnte  Säuren  fällbar,  im  UebersehuKS  derselben  löslich.  Aus  der  Lösung  in 
verdünnten  Säuren  werden  sie  durch  concentrirte  Säuren  ausgefällt,  ebeuso  durch 
reichlichen  Zusatz  neutraler  Salze,  sie  sind  etwas  löslich  iu  Wasser  und  heissem 
Alkohol  und  reajriren  iu  diesen  Lösungen  schwach  sauer,  sie  «erden  durch  Ver- 
dau ungsfermeute  uuter  passenden  Bedingungen  in  Peptone  übergeführt.  Die  Rota- 
tion der  Polarisationsebene  nach  links  ist  durch  die  Alkalialbiiminate  bedeutender 
als  durch  die  übrigen  hierauf  untersuchten  Eiweissstoffe ,  sie  beträgt  bei  Seruni- 
albumiu  nach  Behandlung  mit  starker  Kalilauge  —  86°.  Ein  natürlich  Vorkommeu- 
des Alkalialbumiuat  ist  der  Käsestofr,  das  Ca  sein,  in  der  Milch  der  Sängethiere, 
im  Hauttalg ,  im  Secret  der  Bürzeldrüscn  der  Vögel  vorkommend.  Das  Alkali- 
albumiuat wird,  in  schwach  alkalischer  Lösung  mit  einer  genügenden  Menge  von 
Dinatriumphosphat  versetzt,  durch  sehr  verdünnte  Säuren  auch  bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  der  Siedehitze  nicht  gefällt,  in  gleicher  Weise  verhält  sich  das  Caseln, 
welches  cbeufalls  bei  schwach  saurer  Reaction  iu  der  Milch  gelöst  bleibt  und  in 
der  Hitze  nicht  gerinnt.  Auch  verhalten  sich  künstliche  Mischuugen  von  Alkali- 
albuminat,  Milchzucker  und  etwas  Fett  gegenüber  dem  Labfurment  gerade  so  wie 
Milch,  indem  sie  auf  Zusatz  von  Lab  bei  40°  gerinnen.  Loebisch. 

Albumine,  ein  e  (»nippe  vou  Albuminkörpern  (s.d.),  wclehe  leicht  löslich  in  Wasser 
sind,  durch  sehr  verdünnte  Säuren,  durch  verdünnte  Alkalicarbonatlösungen,  durch 
Chlornatrium  und  Maguesiumsulfat  nicht  gefällt  werdeu.  Sie  werden  jedoch  in  die 
unlösliche  Modification  übergeführt  und  als  coagulirtes  Eiweiss  abgeschieden  durch 
Erhitzen  ihrer  wässerigen  Lösung  zum  Kochen ;  durch  Säuren  werden  sie  in  Acid- 
albumine,  durch  Aetzalkalien  in  Alkalialbuminate  umgewandelt.  Man  zählt  zu  den 


Digitized  by  Google 


ALBUMINE 


195 


Atbumincu  das  Serumalbumin,  welches  im  Blutserum,  in  der  Lymphe,  in 
geringer  Menge  auch  in  der  Milch ,  bei  verschiedenen  Kraukheiten  auch  im  Harn 
vorkommt ,  ferner  das  Eiweiss  der  Vogeleier ,  das  Eieralbumin,  ferner  das 
Muskelalbumin,  welches  im  Fleiachsafte  der  warmblütigen  Thiere  vorkommt, 
jedoch  schon  beim  Erwärmen  von  46—48°  in  coagulirtes  Albumin  umgewandelt 
wird,  schliesslich  das  Albumin  der  Pflanzensäfte  im  Protoplasma  der  Pflan Kenzelle. 
Die  Fällbarkeit  der  löslichen  Albumine  durch  Alkohol  und  die  Gerinnbarkeit  der- 
selben durch  Kochen  wird  durch  die  Salze  bedingt  ,  welche  «ich  mit  den  uativen 
Albaminlösungen  zu  gleicher  Zeit  in  Lösuug  befinden.  Aronstein  befreite  die 
Losungen  von  Serum-  und  Eieralbumin  durch  Dialyse  von  den  Salzen,  wobei  salz- 
freies Albumin  auf  dem  Dialysator  (s.  d.)  zurückblieb.  Dieses  reine  Albumin 
Ut  weder  durch  Alkohol  fällbar,  noch  tritt  Gerinnung  beim  Kocheu  ein,  es  nimmt 
aber  diese  Eigenschaften  au ,  wenn  mau  es  mit  dem  davon  getrennten  Diffusat 
vermischt  oder  ihm  Neutralsalze  zusetzt. 

Die  Albumine  finden  eine  ausgebreitete  technische  Verwerthung  in  der  Zeug- 
druckerei als  Fixinnittel ,  zum  sogeuannteu  Animalisiren  in  der  Daumwollfärberei, 
zur  Darstellung  des  Albuminpapiers  für  photographische  Zwecke,  mit  Kalk  gemischt 
als  Kitt,  früher  auch  als  Material  zu  Contentivverbänden  in  der  Chirurgie  und 
schliesslich  als  Klärnuttel  für  trübe  Flüssigkeiten.  Als  Rohmaterial  für  das  fabriks- 
mÄssig  dargestellte  Albumin  dient  entweder  das  Eiweiss  der  Hühnereier  oder  das 
de<  Blutserums.  In  der  Pharmacie  darf  man  nur  frisch  bereitetes  Eiereiweiss  an- 
wenden. Da  es  auch  möglich  ist,  dass  der  Apotheker  als  Exporte  zur  Beurtheilung 
und  Prüfung  der  Handelswaare  herbeigezogen  wird,  sollen  die  Darstelluug,  Eigen- 
schaften und  Prüfung  dieser  Präparate  in  Kürze  geschildert  werden. 

Zur  Fabrikation  des  trockenen  Eieralbumins.  Albuinen  Üvi  #i'fr«w, 
Albuinen  e  rfiiccatum ,  dürfen  nur  gauz  frische  Eier  verwendet  werden,  in  Kalk- 
wasser conservirte  Eier  sind  schwierig  zu  verarbeiten ,  weil  der  Dotter  wässerig 
wird  und  vom  Eiweiss  sich  nur  schwer  trenueu  lllsst.  Man  öffnet  die  Eier  mit 
grosser  Sorgfalt  und  trennt  das  Weisse  so  vom  Dotter,  dass  der  sogenannte  Hahuen- 
tritt  mit  zum  Weissen  kommt.  Das  Eiweiss  wird  nun ,  um  es  von  anhängenden 
Eihäuten  zu  befreien,  durch  ein  feines  Seidensieb  passirt  oder  man  lässt  es  24  bis 
30  Stunden  an  einem  kühleu  Orte  steheu .  wobei  sich  die  Häute  absetzen.  Zur 
Alischeidung  kleiner  Mengen  beigemengten  Dotters  bringt  man  in  Fabriken  das 
Kiweiss  in  einen  hölzerneu  Kübel  von  150  1  Inhalt,  der  10cm  über  dem  Boden 
ein  mit  einem  hölzernen  Hahne  verschlossenes  Zapfloch  hat.  Es  werden  auf  je  100  1 
Eiweiss  250  g  Essigsäure  vom  speeirischen  Gewicht  1.040  und  250  g  Terpentinöl 
zugesetzt,  das  Gauze  gut  durchgerührt  und  24  — 3f>  Stunden  lang  der  Ruhe  über- 
lassen. Bas  Terpentinöl  nimmt  die  beigemengten  Dottertheile  auf  und  steigt  in  die 
Höhe,  mechanische  Verunreinigungen  lagern  sich  am  Bodeu  ab,  durch  vorsichtiges 
Oeffneti  des  Hahnes  kann  man  nun  eine  vollkommen  klare  Flüssigkeit  abziehen, 
die  zu  einer  Primaqualität  verarbeitet  wird.  Ans  dVni  im  Kübel  verbliebenen  Best 
wird  dann  durch  sorgfältige«  Deeantiren  ein  minder  schönes  Seeundaalbumin 
gewonnen.  Der  wichtigste  Act  der  Bereitung  ist  das  Verdampfen  und  Trocknen 
des  Eiweiases.  Es  geschieht  dies  am  besten  in  ganz  flachen  Poreellanschalen  (weniger 
zweckmässig  sind  Zinkkästen)  von  30cm  Länge,  15cm  Breite  und  2cm  Tiefe. 
In  diesen  wird  die  klare  Flüssigkeit,  nachdem  man  sie  mit  Ammoniak  schwach 
Mtcrsättigte,  um  die  früher  zugesetzte  Essigsäure  zu  binden,  sorgfältig  verdampft. 
Hierbei  ist  darauf  zu  achten ,  dass  die  Temperatur  im  Trockenraume  nicht  über 
55°  steigt ,  weil  sonst  Gorinnung  eintritt ,  wodurch  das  Produet ,  welches  in  der 
Industrie  nur  in  Lösung  verweudet  wird,  unbrauchbar  wird;  zugleich  muss  man 
aber  die  Verdampfung  beschleunigen,  um  Fäuluiss  zu  verhindern.  100  Eier  liefern  im 
Durchschnitt  2330—2450  g  Eiweiss.  Zur  Erzeugung  von  50  kg  käuflichen  Albumins 
sind  11500 — 14400  Eier  erforderlich.  Die  Fabrikation  des  Eieralbumins  reutirt 
»ich  nur  dann,  wenn  gleichzeitig  der  Absatz  für  die  Eidotter  gesichert  ist.  Diese 
können  an  Conditoren  und  Bäcker  abgegeben  werden,  sie  finden  auch  ausgedehute 
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Verwendung  in  der  Weissgerberei  zur  Bereitung  des  Glaceleders.  Zur  Conserviruug 
der  Eidotter  wurden  empfohlen:  Carboteäure,  unterschwefligsaures  Natron  (entere 
verleiht  dem  Leder  einen  Geruch,  letzteres  macht  es  fleckig),  chlorsaures  Ammoniak, 
'/iooo  arsensaures  Natron,  eine  Lösung  von  arseniger  Säure  in  Glycerin.  Campe 
rührt  die  Dotter  durch  ein  Sieb  und  fügt  2  Procent  arsensaures  Natron  in  Glycerin 
gelöst  und  12  Procent  Rochsalz  hinzu. 

Auch  die  Bereitung  des  Sernmalbumins  aus  Blut  im  Grossen  ist  nun  so 
weit  geluugen,  dass  ein  sehr  schönes,  weisslichgelbes,  vom  Blutfarbstoff  vollkommen 
freies  Produet  erhalten  wird.  Um  dies  zu  erreichen,  muss  die  Gerinnung  des  beim 
Schlachten  des  Thieres  aus  den  Halsadern  aufgefangenen  Blutes  so  geleitet  werden, 
dass  möglichst  alle  Blutkörperchen  in  das  sich  ausscheidende  Fibrin  eingeschlossen 
'  und  dass  andererseits  bei  der  freiwillig  erfolgenden  Zusaiumenziehung  des  aus  einem 
Fasernetz  bestehenden  Blutkuchens  möglichst  alles  Serum  ausgepresst  werde.  Entere« 
geschieht,  wenn  die  Gerinnung  bei  vollkommenster  Ruhe  der  Flüssigkeit 
vor  sich  geht,  weil  schon  bei  der  geringsten  Bewegung  die  Blutkörperchen  aus 
dem  Fibrinnetz  hinausgespult  werden  uud  in  das  Serum  gelangen.  Es  wird  daher 
die  Gerinnung  im  Schlachtlocale  selbst  abgewartet  und  ent  die  weitere  Ver- 
arbeitung im  Fabrikationslocale  selbst  vorgenommen.  Die  Gerinnung  des  Blutes, 
welche  in  Zinkschüsseln  von  38  cm  Durehmesser  und  10  cm  Höhe  (8  1  fassend) 
vor  «ich  geht,  ist  binnen  1 — 2I/2  Stunden  vollendet;  man  erkennt  dies  daran, 
da**  auf  dem  bis  dahiu  homogeuen  Blutkuehen  sieh  einzelne  Tropfen  von  heller 
Flüssigkeit  abzuscheiden  beginnen.  Zur  Trennung  des  Serums  vom  Blutkuehen  (der 
ganzen  zusammenhangenden  Blutmasse)  wird  dieser  im  Fabrikationslocale  auf  eiu 
Metallsieb  von  gleichem  Durehmesser  wie  das  Sammelgefass  gebracht  und  mit  einem 
scharfen  Messer  unter  Vermeidung  jeder  Erschütterung  in  Würfel  von  2  cm  Seite  zer- 
schnitten. Durch  die  Coutraction  der  Fibrinfasern,  welche  gleich  nach  der  Gerinnung 
eintritt,  wird  nun  das  Serum  aus  dem  Blutkörper  abgepresst  und  tropft  aus  den 
(2'  3em  weit  stehenden  6cm  weiten j  Löchern  in  den  untergestellten  Behälter  ab, 
was  etwa  40 — 4*  Stunden  dauert.  Auch  hier  erhält  man  je  nach  der  Qualität 
des  alitliessenden  Serums  Prima-  und  Seeundaqualitaten.  Der  auf  dem  Siebe  zurück- 
bleibende ,  hauptsächlich  aus  Fibrin  bestehende  Blutkuchen  findet  Verwertbung 
als  stickstoffreiches  Futtermittel  in  Schweinemastereien.  Auch  das  darin  verblieben«*, 
au  Blutkörpereheu  reiche  Albumin  kann  noch  ausgelaugt  werden  und  findet  in 
der  Zuekcrraftincrie  als  sogenanntes  schwarzes  Albumin  Verwendung.  Das  aus  dem 
Siebbehiilter  abgelassene  Serum  wird  nun  in  hölzernen  Bottichen  Ähnlich  wie  das 
Eicreiwciss  geklärt  und  «o  wie  dieses  getrocknet.  Zur  Darstellung  von  1  kg  Albumiu 
ist  das  Blut  vou  2l  2  Kindern,  17  Kalbern  oder  10  Hammeln  erforderlich. 

In  neuerer  Zeit  wurde  auch  Fischrogen  zur  Darstellung  von  Albumiu  ver- 
wertet, das  Produet  ist  jedoch  stark  fetthaltig. 

Da««  käufliche  Albumin  stellt  je  nach  seiuer  Qualität  eine  gelbliehe  bis  braune, 
mehr  minder  durchsichtige ,  zcrreibliche,  fast  geruchlose  Masse  dar ,  die  sich  iu 
Wasser  mit  schwacher  Opaleseenz  löst  und  der  Lösung  sehwach  alkalische  Keaction 
verleiht.  Von  den  Salzeu  kann  es,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  Dialyse  getrennt 
werden,  doch  auch  zum  Zwecke  der  Conserviruug  zugesetzte  Substanzen,  wie  Salieyl- 
sanre,  Kochsalz,  können  durch  Dialyse  nachgewiesen  werden.  Die  diffundirbareu 
Stoffe  gehen  in  die  Äussere  Flüssigkeit  des  Dialysators  über  und  können  aus  der- 
selben nach  bekauuteu  Methoden  aufgefunden  werden. 

I>cr  Handelswerth  der  in  der  Färberei  und  als  Klarmittel  zur  Verwendung 
kummenden  Albumine  hangt  von  deren  Löslichkeit  in  Wasser  und  deren  Fähigkeit, 
beim  Erhitzen  auf  7o°  zu  gerinnen,  ab,  sowie  von  der  Eigenschaft,  in  der  Kalte 
durch  Gerbstoff  gefallt  zu  werden ;  die  Prüfung  derselben  wird  daher  auf  diese 
Eigenschaften  Rücksicht  nehmen.  Bekanntlich  gehen  die  Albumine  in  die  unlösliche 
Form  über,  wenn  bei  deren  Bereitung  die  Temperatur  des  Troekenraume«  ;>•>« 
überschritten  hat,  wenn  sie  beim  Aufbewahren  der  Sonne  ausgesetzt  waren 
oder  schon  lange  auf  Lager  liegen.    Es  sollen  im  Handel  Albumine  vorkommen. 
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weiche  bei  der  Behandlang  mit  Waaser  30 — 40  Procent  unlöslichen  Rückstand 
hinterlassen. 

Dem  Albumin  werden  als  Verfälschungen,  um  das  Gewicht  zu  erhöhen, 
absichtlich  Gummi.  Dextrin,  Traganthgummi,  Lehn  zugesetzt.  Diese  Zusätze  sind 
durch  eine  Bestimmung  des  Eiweisses  nur  schwer  sicherzustellen ,  weil  sie  auf 
die  Fällbarkeit  des  Albumins  in  der  Kochhitze  in  verschiedener  Richtung  wirken. 
Es  ergeben  z.  B.  Mischungen  von  Albumin  und  Gummi  bei  der  Fällung  weniger 
Albumin  als  dem  Gehalte  an  Albumin  entspricht,  hingegen  Mischungen  von 
Albumin  und  Dextrin  mehr  Coagulum  als  der  angewandten  Albuinimuenge  nach 
zu  erwarten  ist.  Im  letzteren  Falle  kann  das  Dextrin  nach  der  Abscbeidung  dos 
Kiweisses  durch  concentrirte  Schwefelsäure  und  Auswaschen  des  Niederschlages, 
durch  Kochen  des  Filtrates  saccharificirt  und  als  Dextrose  bestimmt  werden.  Um 
Gelatine  neben  Eiweiss  nachzuweisen,  scheidet  man  dieses  unter  Zusatz  einiger 
Tropfen  Salpetersäure  durch  Erwärmen  im  Wasserbade  ab  und  filtrirt.  Bei  Gegen- 
wart von  Gelatine  entsteht  im  Filtrate  auf  Zusatz  von  Gerbsäure  ein  Niederschlag, 
doch  kann  man  diesen  nur  dauu  als  Leim  deuten,  wenn  durch  Controlproben  die 
Gegenwart  irgend  eines  lösliehen  Eiwcisskörpera  zunächst  der  Acidalbumine  in 
Filtrate  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  wurde. 

Zur  Unterscheidung  des  Serumalbnmin  vom  Eieralbumin  dienen  folgende  Eigen- 
schaften beider.  Serumalbumin  wird  durch  Schütteln  der  wässerigen,  etwas 
salzhaltigen  Lösung  mit  Aether  nicht  coagulirt ,  ist  in  ziemlich  salzfreier  Lftsuug 
durch  starken  Alkohol  ohne  Veränderung  fällbar,  leicht  löslich  in  starker  Salz- 
säure ,  wobei  es  sich  zu  Acidalbumin  umwandelt.  Specifische  Drehung  (x)  D  = 
—  62.6 — 64.6,  Eieralbumiu  wird  aus  seiner  wässerigen  Lösung  durch  Schütteln 
mit  Aether  allmälig  gefällt  und  ist  schwerer  löslich  in  coucentrirter  Salzsäure. 
Sowohl  in  der  ziemlich  salzfreien  als  salzhaltigen  Lösung  wird  es  von  Alkohol 
unter  gleichzeitigem  Uebergang  in  coagulirtes  Albumin  gefällt.  Specifische  Drehung 
(L)  D  =  —37.8. 

Literatnr:  F.  Hoppe-Seyler.  Handbuch  dor  pbys.  und  path.  chemischen  Analyse. 
B-rlin  1893.  —  Bruno  Kerl  und  F.  Stohmann,  Encyclop.  Handb.  d.  technischen  Chemie 
(Mnspratt),  Braunschweig.  Loebisch. 

AlblMlinifllStSr  hat  man  einen  Apparat  geuannt,  der  durch  Beobachtung  der 
Ablenkung  des  polarisirten  Lichtstrahles  nach  links  einen  Schluss  auf  die  Quantität 
des  in  thierischen  Flüssigkeiten  enthaltenen  Eiweiss  gestattet. 

Albuminkörper  <i:  iweissstoffc,  Proteinstoffe)  bilden  die  wichtigste 
Stoffgruppe  jener  organischen  Verbindungen,  aus  denen  der  Pflanzen-  und  Thierkörper 
aufgebaut  erscheint.  Sie  entstehen  ursprünglich  in  der  lebenden  Pflanze,  kommen 
aber  in  dieser  nur  im  Samen  in  grösserer  Menge  vor,  hingegen  bilden  sie  die  Haupt- 
masse der  organischen  Fixa  in  allen  thierischen  Geweben  und  Gewebssäften  ,  nur 
Harn.  Schweiss,  Galle  und  Thränen  enthalten  in  der  Nonn  keine  Eiweissstoffe.  Die 
Albnminkörper  sind  nicht  diffusionsfähig,  sie  gehören  zu  den  sogenannten  Colloid- 
substanzen,  im  lebenden  Organismus  werden  sie  durch  den  Salzgehalt  der  Flüssig- 
keiten in  micellarer  Lösung  erhalten,  ihre  wässerigen  Lösungen  sind  linksdreheud. 
aus  ihren  Lösungen  können  sie  durch  verschiedene  Reagentien  und  durch  Erhitzen 
abgeschieden  werden.  Durch  letzteres  gehen  sie  in  eine  unlösliche  Modifikation 
über,  indem  sie  gerinnen,  coaguliren.  Durch  ihr  verschiedenes  physikalisches 
und  chemisches  Verhalten  lassen  sich  mehrere  Arten  von  EiweissHtoffen  (vergl. 
Albumine)  unterscheiden,  welche  später  angeführt  werden ;  doch  möge  gleieh  hier 
erwähnt  werden ,  dass  sämmtliche  Reagentien  ,  mit  denen  wir  die  Eiweisskörper 
abscheiden  , '  dieselben  so  weit  verändern  ,  dass  es  uicht  mehr  gelingt ,  aus  dein 
Niedersehlage  einen  Körper  von  den  Eigenschaften  des  zuvor  in  Lösung  gehaltenen 
wieder  zu  gewinnen.  Unsere  Kenntnisse  über  die  Eiweissstoffe  betreffen  daher 
zunächst  ein  durch  die  Reagentien  —  Wasser,  Säuren  Alkalien,  Hitze  u.  s.  w.  — 
verändertes  Eiweiss,  Über  die  Eigenschaften  der  in  den  Geweben  und  iu  den  Gewcbs- 
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flüssigkeiten  befindlichen  genuinen  oder  nativen  Eiweisskörper  sind  wir  noch 
im  Fnklarcn. 

Auch  die  Endproduetc  der  Einwirkung  von  Pepsin  und  Pancreatin  auf  die 
Eiweissstoffe,  die  Peptone  (s.  d.),  werden  noch  zu  den  Albuminkörpern  gezahlt, 
doch  unterscheiden  sich  die  Peptone  von  allen  anderen  Eiweissstoffen  durch  ihre 
leichte  Löslichkeit  in  Wasser  und  durch  ihr  Vermögen,  durch  Pergamentpapier  und 
thierische  Membranen  zu  diffundiren. 

Chemischem  Verhalten.  Die  Albuminkörper  stellen  sehr  complicirte  Ver- 
bindungen dar,  welche  aus  den  Elementen  C,  H,N,0  und  8  aufgebaut  sind.  I)ie 
procentische  Zusammensetzung  der  einzelnen  Arten  zeigt  grosse  Aehnlichkeit,  sie 
betragt:  C  =  30.4—54.8  Procent,  H  =  6.9—7.3  Procent,  N  =  15.4—18.2  Pro- 
cent, 0  =  22.8— 24.1  Proeent  und  S  =  0.4— 1.8  Procent.  Aus  einer  Kalium- 
verbindung  des  Ei  weisses  berechnete  Mülder  für  dasselbe  die  Formel  C„  Hm 
N,*  H  03a,  welche  nur  hypothetischen  Werth  besitzt  uud  die  wir  nur  anftthreu,  um 
ein  Bild  von  der  ungefähren  Grösse  des  Kiweissmoleküls  zu  geben.  Oxydationen 
und  Zersetzungen  der  Eiweissstoffe  durch  Säuren  und  Alkalien  haben  über  die 
Constitution  derselben  bisher  nur  soviel  gelehrt,  dass  «ich  aus  dem  Kiweiasraolekttl 
Derivate  der  Fettsäurereihe  und  der  aromatischen  Reihe  abspalten  lassen.  So  z.  B. 
erhält  man  beim  Kochen  mit  Sauren  oder  Alkalien  namentlich  Amidosauren  jener 
beiden  Reihen  :  Glyeoeoll ,  Lencin  ,  Asparaginsäure ,  Glutaminsäure  und  Tyrosin ; 
auch  beim  Faulen  der  Eiweissstoffe  erhalt  man  aus  den  Fäulnissproductcn :  Lencin, 
Tyrosin,  Phenol,  p-Kresol,  Skatol,  ludol ,  Essigsäure,  Buttersäure,  Valeriausäure, 
Hydroparacumarsäure  u.  s.  w.  Im  thicrischen  Körper  erfahren  die  Albumiukörper, 
welche  resorbirt  in  die  Blutbahn  gelangen  und  nicht  als  Eiweiss  zum  Ansatz  in 
den  Geweben  verwendet  werden,  eine  Spaltung ,  die  iu  der  Weise  verläuft,  da« 
sämintlieher  in  dem  Eiweissmolekül  vorhandener  Stickstoff  in  Form  der  Stickstoff- 
verbindungen des  Harnes  (Harnstoff,  Harusäure)  zur  Ausscheidung  gelangt  uud 
der  stickstofffreie  Rest  entweder  zu  C  0a  und  Ha  0  oxydirt  oder  als  Fett  in  den 
Geweben  abgelagert  wird. 

Nur  wenige  Eiweissstoffe  sind  in  Wasser  löslieh ,  die  Lösungen  zeigen  mehr 
oder  weniger  Opalescenz ,  eiugetrockuet  stellen  sie  mehr  oder  weniger  gelbliche 
durchscheinende  amorphe  Massen  dar,  welche  gesehmack-  und  geruchlos  sind.  Nur 
wenn  lösliches  Eiweiss  im  Vacuum  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  an  der  Luft 
bis  50°  C.  eingetrocknet  wurde ,  ist  der  Rückstand  wieder  zum  Theil  in  Wasser 
löslich :  dampft  man  bei  höherer  Temperatur  ein,  dann  löst  sich  der  Rückstand  in 
Wasser  nicht  mehr  auf.  Beim  Erhitzen  über  1 10°  C.  bräunt  sich  das  Eiweiss  unter 
Bildung  von  übelriechenden  Dämpfen.  Die  Eiweisslösungen  zersetzen  sich  an  der 
Luft  sehr  bald,  indem  sich  Spaltpilze  in  denselben  ansiedeln  und  Fäulniss  einleiten. 

Sämmtliche  Albuminkörper  werden  durch  Aetzalkalien  gelöst:  hierbei  erfahren 
sie  zum  Theil  eine  Zersetzung,  indem  sich  Schwefel  abspaltet,  die  Lösung  enthalt 
Schwefelalkali  und  schwärzt  Bleioxydkalium  beim  Kochen.  Coagulirtes  Albumin 
wird  von  concentrirter  Essigsäure  nur  sehr  schwach  gelöst ,  sehr  concentrirte 
Mioeralsäuren  bewirken  vollständige  Lösung  ,  hierbei  erleiden  die  Albuminkörper 
leicht  eine  weitergehende  Zersetzung. 

Ks  werden  die  Albuminkörper  gefällt: 

Aus  schwach  sauren,  neutralen  und  alkalischen  Lösungen,  von  Alkohol,  Aetbcr, 
eoneentrjrten  Mineralsäuren  (mit  Ausnahme  der  Orthophosphorsäure,  jedoch  durch 
Metaphosphorsäure),  am  häutigsten  dient  concentrirte  Salpetersäure  als  Fällungsmittel ; 

ans  stark  essigsaurer  Lösung  durch  tropfenweisen  Zusatz  von  Ferrocyan- 
kaliumlösung ; 

nach  dem  Ansäuern  mit  Essigsäure  oder  Salzsäure  auf  Zusatz  concentrirter 
Losungen  von  Kochsalz,  Magnesiumsulfat,  Natriumsulfat,  Ammoniumsulfat  beim 
Kochen ; 

durch  Bleiessig  Niederschlag  im  Cebersehuss  des  Fällungsmittels  löslich),  durch 
Quecksilberchlorid   wenn  nicht  zu  grosse  Mengen  Natriumchlorid  in  der  Flüssigkeit 
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enthalten  sind)  und  durch  die  meisten  8alze  der  schweren  Metalle.  Die  durch 
Kupfersalze,  Eisenchlorid,  Hg  Cl,  erzeugten  Niederschläge  sind  im  Uebewehnwi  de* 
Fällungwnittels  löslich; 

aus  essigsaurer  oder  sehwach  salzsanrer  Losung  durch  Gerbsaure,  Picrinsäure, 
G'arbolsäure,  Jodquecksilberjodkalium  und  Phosphorwolframsäure. 

Sänimtliehe  in  pflanzlichen  und  tbierischen  Flüssigkeiten  vorkommenden  Albumin- 
körper (mit  Ausnahme  der  Peptone)  werden  durch  Kochen  der  schwach  essig- 
sauren Lösung  zum  Gerinnen  gebracht  und  als  unlösliches  Coagnlum  abgeschieden. 
Das  Kochen  einer  Lösung  ist  daher  im  Allgemeinen  da«  beste  Erkennungsmittel 
für  Eiweisslösungen. 

Die  Albnminkörper  zeigen  eine  Reihe  charakteristischer  und  sehr  empfindlicher 
Farbenreaetionen.  1.  Beim  Erwärmen  mit  eoncentrirter  Salzsäure  färben  sie  sich 
rothviolett,  die  Intensität  der  Farbe  nimmt  beim  Stehen  an  der  Luft  zu.  2.  Mit 
Salpetersäure  erhitzt,  werden  sie  gelb  gefärbt  und  unter  Bildung  eines  gelben 
Niederschlages  (Xanthoproteinsäure)  zersetzt,  der  beim  Uebersättigen  mit  Aetz- 
alkalieu  zu  einer  röthliehgelben  Flüssigkeit  gelöst  wird.  3.  Millon's  Reagens 
^Lösung  von  Merenri-  und  Mercuronitrat,  welche  eine  geringe  Menge  freie  salpetrige 
Säure  enthält)  färbt  die  Lösungen  und  Niederschläge  von  Albuminkörpern  schon 
in  der  Kälte  sehwach  roseuroth,  doch  erst  beim  Erwärmen  auf  CO — 70°  tritt  die 
charakteristische  purpurviolette  Färbung  auf. 

Da«  Millon'sche  Reagens  bereitet  man  durch  Auflösen  von  Quecksilber  in  gleichem  Gewicht 
starker  Salpetersäure  von  1.41  speeiflachem  Gewicht»»  zunächst  in  der  Kälte,  dann  unter 
massigem  Erwärmen ;  nach  der  Losung  verdünnt  man  mit  2  Volumen  Wasser  und  lässt  mehrere 
Stunden  stehen.  Die  vom  krystalliuischen  Niederschlage  abgegossene  Flüssigkeit  dient  als 
Reagen». 

4.  Mit  Natronlauge  und  einer  sehr  geringen  Menge  Kupfersulfat  go- 
koeht ,  zeigen  eiweißhaltige  Flüssigkeiten  und  Niederschläge  blau-  bis  roth violette 
Färbung  (Biuretpr o  b e).  5.  Löst  man  Albuiuinkörper  in  mässig  eoncentrirter 
Schwefelsäure  und  fügt  einige  Tropfen  gesättigter  R  o  h  r  %  u  c  k  e  r  1  ö  s  u  n  g  hinzu, 
*o  färbt  sich  die  Flüssigkeit  beim  Erwärmen  auf  (50°  schön  roth.  In  gleicher 
Weise  verhalten  sich  jedoeh  auch  die  Gallcnsäurcn.  t».  Beim  Behandeln  mit  Fköhdk's 
Reagens  —  eine  0.2 — 0.3  Procent  molybdänaaures  Natron  enthaltende  cou- 
centrirte  Schwefelsäure  —  färben  sich  feste  Albuminkrirper  dunkelblau.  7.  In 
einem  Ueberschuss  von  Eisessig  gelöst  und  nach  Zusatz  von  eoncentrirter  FL  S  04 
zeigen  alle  Albuminkörper  violette  Färbung  und  sehwache  grünliche  Fluorescenz. 
Die  passend  verdünnte  Lösung  zeigt  im  Spectrum  einen  Absorptionsstreifen  zwischen 
C  und  F  (wie  das  rrobilin)  an  der  Grenze  von  Grün  und  Blau  (Adamkikwicz* 
Keaction). 

Bezüglich  der  Empfindlichkeit  der  einzelnen  Fälluugs-  und  Farbenreaetionen 
lehrten  die  Versuche  von  Fr.  Hofmeister  ,  das«  durch  die  Biuretreactiou  noch 
1  tot«*  durch  Essigsäure  und  die  concentrirte  Lösung  eines  Ncutralsalzes ,  durch 
coneentrirte  Salpetersäure,  sowie  durch  Millon's  Reagens  noch  Vjoooo-  durch  Essig- 
säure und  Fcrrocyankalium  noch  1  60000 ,  schliesslich  durch  Gerbsäure,  Jodqueck- 
silberkaÜum  und  Phosphorwolframsäure  selbst  1  l0oooo  Albumiustoff  in  Lösung  nach- 
gewiesen werden  kann. 

Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Albnminkörper  von  einander  beruht  auf  deren 
verschiedenem  Verhalten  gegen  Waaser,  Alkalten,  Säuren  und  Salze,  auf  der  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur,  bei  welcher  ihre  Lösungen  gerinnen,  doch  wird  die 
Differenzirung  dadurch  erschwert,  dasa  die  einzelnen  Eiweissstoffe  je  nach  der 
Coneentration  ihrer  Lösungen ,  deren  Temperatur  und  deren  grösseren  oder  ge- 
ringeren Gehalt  an  Salzen  sich  gegen  ein  und  dasselbe  Lösungs-  oder  Fällungs- 
mittel  verschieden  verhalten.  Hoppe-Skylkr  fasst  sämmtliche  thierische  Albu- 
minstoffe  in  folgende  9  Gruppen  zusammen:  Albumine,  Globuline, 
Fibrine,  Acidalbumine,  Albuminate,  coagulirte  Albuminstoffe, 
Hemialbumose,  Peptone  und  Amyloid,  welche  an  entsprechender  Stelle 
geschildert  werden. 
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Die  pflanzlichen  Albuminstof  fe  sind  nach  Hoppe-Seyler  und  Th. 
Weyl  von  den  thieriscben  nur  wenig  verschieden  und  gehören  in  die  Gruppe  der 
Globuline,  Acidalbumine  und  Albuminate.  In  den  Paranüssen  und  einigen  anderen 
ölreichen  Samen  kommt  ein  zur  Gruppe  der  Globuline  zählender  Eiweiss  körper,  in 
gut  ausgebildeten  Krystallen  vor  (s.  Aleuron).  Ritthausex  findet  jedoch,  dass 
die  pflanzlichen  Albuminkörper  reicher  an  Stickstoff  und  zum  Theil  ärmer  an 
Kohlenstoff  als  die  thierischen  sind.  Die  von  ihm  aufgestellte  Eintheilnng  der  ersteren 
umfasst  die  folgenden  5  Gruppen:  Pflanzenalbumine,  Pflanzencaselne, 
Kleberprotelnstof fe,  Proteide  der  Krystalloide  und  ProteKn- 
körner  und  die  ungeformten  Fermente  des  Pflanzenreiches. 

Zum  Nachweis  von  Albuminstoffen  in  irgend  einer  Flüssigkeit  —  auch  im 
Harn  —  ohne  Rücksicht  auf  die  Differenzirung  derselben  dienen  die  folgenden 
Proben:  1.  Die  Koch  probe;  man  versetzt  die  Flüssigkeit  mit  verdünnter  Essig- 
saure bis  zur  schwach  sauren  Rcaction  und  erhitzt  bis  zum  Kochen,  eine  ent- 
stehende flockige  Ausscheidung  zeigt  Eiweissstoffe  an.  Da  jedoch  schon  ein  geringer 
Uebcrschus8  von  Essigsaure  das  Eiwciss  in  Losung  halt,  so  dass  beim  Kochen  nur 
ein  geringer  Theil  oder  gar  keines  gefallt  wird,  so  stellt  man  diese  Probe  sicherer 
in  der  Weise  an ,  dass  man  die  Flüssigkeit  mit  Essigsaure  stark  ansäuert ,  etwa 
ein  gleiches  Volum  einer  gesättigten  Losung  von  NaCI,  Mg  SO,  oder  NajSOj  hin- 
zufügt und  dann  zum  Kochen  erhitzt.  Durch  diese  Probe  werden  sänmitliche 
losliche  Albuiniustoffe ,  mit  Ausnahrae  der  Peptone,  in  Form  eines  Niederschlage« 
abgeschieden.  Dieser  kann  auf  dein  Filter  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen  werden 
und  zur  Ausführung  anderer  oben  angeführten  Eiweissreactiouen,  welche  zur  Be- 
stätigung dienen,  benützt  werden. 

Boi  der  Ausführung  der  Koch  probe  im  Harn  sind  wegen  der  eigenartigen 
Natur  dieser  Flüssigkeit  einige  Cautelen  zu  beobachten.  Der  Harn  kann  zunächst 
neutral  sauer  oder  alkalisch  reagiren.  Die  sauere  Rcaction  desselben  wird  in  der 
Regel  durch  die  Gegenwart  von  Mononatriumphosphat  und  Spuren  von  freier 
Kohlensäure  bedingt,  sie  kann  aber  auch  ausnahmsweise  von  freier  Phosphorsäure 
oder  freier  Milchsäure  herrühren.  Da  nun  letztere  Sauren  das  Eiweiss  beim  Kochen 
in  Lösung  halten,  während  im  ersteren  weitaus  häufigsten  Falle  dasselbe  beim 
Kochen  gerinnt,  ho  verfährt  man  in  der  Regel  derart,  dass  man  in  einer  Eprou- 
vette etwa  5  cem  frischen  sauren  Harn  zum  Kochen  erhitzt ;  schon  bei  50°  be- 
ginnt die  Trübung,  bei  weiterem  Erhitzen  scheidet  sich  ein  flockiger  Niederschlag 
aus.  Nach  dem  Kochen  versetzt  man  jedoch ,  ob  sich  ein  Niederschlag  gebildet 
hat  oder  nicht,  den  Harn  mit  5—10  Tropfen  der  officinellen  reinen  Salpetersäure 
(Ph.  Germ.).  Rührt  die  flockige  Ausscheidung  des  Harnes  von  Erdphosphaten  her, 
dann  wird  derselbe  gelöst  werden ,  rührt  sie  vom  Eiweiss  her ,  dann  bleibt  sie 
unverändert  oder  der  Niederschlag  vermehrt  sich  noch  und  setzt  sich  bald  am 
Boden  ab ,  jedoch  auch  in  den  Füllen ,  wo  Eiweiss  bei  Gegenwart  von  freier 
Phosphorsäure  oder  Milchsäure  beim  Kochen  gelöst  bleibt,  wird  es  nach  Zusatz 
von  Salpetersäure  gefällt.  Wenn  also  im  Harn  nach  dem  Kochen  und  Zusatz  von 
Salpetersäure  ein  flockiger  Niederschlag  vorhanden  ist,  so  ist  die  Gegenwart  von 
Eiweiss  darin  erwiesen.  Im  neutral  oder  alkalisch  reagirenden  Harn  ist  das  Eiweiss 
in  Form  von  Alkalialbuminat  in  Lösung,  welches  beim  Erhitzen  nicht  gerinnt, 
säuert  man  jedoch  solchen  Harn  nach  dem  Kochen  mit  Salpetersäure  an,  so  fällt 
auch  hier  das  Eiweiss  in  Flocken  aus. 

In  Füllen ,  wo  es  sich  um  den  Nachweis  sehr  geringer  Mengen  von  Eiweiss 
mittelst  der  Kochprobe  handelt,  muss  man,  um  die  geringste  nach  dem  Kochen 
eintretende  Trübung  nicht  zu  übersehen ,  darauf  achten ,  dass  die  Probeflüfuigkeit 
vollkommen  klar  ist.  Bisweilen  erreicht  man  die  Klärung  durch  Filtration, 
haben  sich  aber  in  der  Lösung  schon  Spaltpilze  entwickelt,  so  reicht  man 
damit  nicht  aus.  Man  hilft  sich  in  einem  solchen  Fall,  wenn  man  die  Probe  mit 
etwas  Magnesia  usta  durchschüttelt ,  oder  einige  Tropfen  eiuer  Lösung  vom 
Magnesiumsulfat   und   daun   Natriumcarbonat  zusetzt   und   fest  schüttelt.  Der 
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entstehende  Niederschlag  reisst  die  Trübungen  mit  und  das  Filtrat  ist  zur  Prüfung 
branchbar. 

2.  Die  8alpetersäureprobe.  Man  unterschichtet  die  zu  prüfende  Flüssig- 
keit mit  einem  Drittheil  ihres  Volumens  reiner  Salpetersäure.  An  der  Berührungs- 
stelle der  beiden  FltlntuVkeiten  scheidet  sich  das  Eiweiss  je  nach  seiner  Menge  als 
mehr  minder  breite,  nach  unten  und  oben  scharf  begrenzte  weissliche  Scheibe, 
aus  coagulirtem  Eiweiss  bestehend,  ab.  Im  Harn,  wo  diese  Probe  als  sogenannte 
UELLRR'sche  Probe  häufig  ausgeführt  wird,  ist  eine  Verwechslung  von  Albumin- 
korpern  mit  Uraten,  salpetersaurem  Harnstoff  und  mit  Harnsäuren,  wie  sie  nach 
innerlichem  Gebrauch  von  Copaiva,  Styrax  in  den  Harn  übergehen,  möglich 
(s.  Harn). 

Ausser  den  beiden  letzterwähnten  Proben  wird  man  überdies  noch  die  oben 
erwähnten  Reactionen,  von  denen  namentlich  die  Probe  mit  Essigsäure  und  Ferro- 
cyankalinm  sehr  empfindlich  ist,  znm  Nachweis  des  Ei  weisses  benutzen. 

Um  die  Albuminkörper  aus  einer  Flüssigkeit  abzuscheiden,  kocht  man  die- 
selbe ,  nachdem  man ,  falls  sie  nicht  schon  saure  Reaction  zeigte .  mit  Essigsäure 
vorsichtig  angesäuert  hat.  Doch  gelingt  es  nur  selten  auf  diese  Art,  die  Albumin- 
körper vollkommen  abzuscheiden,  auch  bleiben  hierbei  die  durch  Essigsäure  nicht 
fällbaren  Peptone  stets  in  Losung.  Will  man  den  Einflnss  der  Siedetemperatur 
oder  der  Essigsäure  auf  etwaige  in  Lösung  befindliche  Substanzen  vermeiden,  oder 
enthält  die  Lösung  Aridalbumine ,  Albuminate  oder  Propepton ,  welche  in  saurer 
Lösung  durch  die  Hitze  nicht  coagulirt  werden,  dann  fällt  man  eutweder  mit 
Alkohol  im  Ueberscbuss,  oder  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Bleiessig  so  lange  ein 
Niederschlag  entsteht,  oder  durch  Eintragen  von  Na  Cl  oder  Mg  SO,  bis  zur  voll- 
ständigen Sättigung  der  Flüssigkeit.  In  allen  Fällen  jedoch ,  wo  die  Anwendung 
höherer  Temperaturen  thunlich  ist.  wird  gegenwärtig  Schmii>t-Mühlhkim's  Methode 
zur  Abscheidung  der  Albuminkörper  angewendet.  Mau  versetzt  die  eiweisshaltige 
Lösung,  welche  nur  sehr  wenig  freie  Essigsäure  enthalten  darf,  mit  einer  Lösung 
von  reinem  essigsauren  Eisenoxyd  und  kocht  so  lange,  bis  das  Eisenoxyd  als 
basisches  Salz  völlig  ausgefällt  ist ;  wurde  genügend  Eisenacetat  zugefügt ,  dann 
kann  das  Filtrat  nur  noch  Peptone  enthalten ,  welche  wieder  durch  Gerbsäure, 
Jodquecksilberjodkalium  oder  Phosphorwolframsäure  vollständig  abgeschieden  werden. 

Zur  Gewichtsbestim  raung  der  Albuminkörper  sind  zahlreiche  Methoden 
empfohlen.  Man  wird  für  den  jeweiligen  Bedarf  die  Methode  wählen,  welche  den 
Aufgaben  der  Untersuchung  am  besten  entspricht.  Bei  der  Wägungsanalyse 
kommt  es  darauf  an,  sämmtliche  in  Lösung  befindliehe  Eiweisskörper  in  Form  von 
coagulirtem  Eiweiss  (welches  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich  ist)  abzu- 
scheiden. Dies  gelingt  am  besten  durch  Kochen  der  schwach  essigsauren  Lösung 
(oder  der  stark  essigsauren  Lösung  nach  Zusatz  von  Magnesiumsulfat,  s.  oben). 
Das  abgeschiedene  Eiweiss  wird  auf  gewogenem  Filter  gesammelt ,  mit  heissem 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  gewaschen  und  bei  110°  getrocknet  und  gewogen. 
Da  eiu  so  erhaltener  Niederschlag  stets  auch  anorganische  Bestandteile  enthält, 
so  wird  man,  wo  es  sich  um  genaue  Resultate  handelt,  auch  die  Menge  der  Asche 
bestimmen  und  diese  in  Rechnung  bringen. 

Ist  in  der  zu  untersuchenden  Lösung  nur  e  i  n  Eiweisskörper  vorhanden, 
dessen  speeifische  Drehung  bekannt,  dann  kann  man  die  Bestimmung  desselben 
mit  dem  Polarisationsapparat  bis  zu  einer  Fehlergrenze  von  0.2  Procent 
ausführen,  da  die  speeifische  Drehung  des  Eiweisses  sowohl  von  der  Concentration 
der  Lösung,  als  von  der  Art  und  Menge  gleichzeitig  vorhandener  Salze  unabhängig 
ist,  jedoch  ist  diese  Methode  nur  mit  ganz  klaren  Lösungen  anwendbar. 

Vogkl's  optometrisehe  Methode  der  Eiweissbestimmung  beruht  auf  dem« 
selben  Princip  wie  die  gleichnamige  Milchprobe  desselben.  Man  untersucht,  ob  der 
Lichtkegel  einer  Stearinkerze  durch  eine  5.5  cem  dicke  Schicht  der  Eiweisslösung 
noch  sichtbar  ist,  und  wiederholt  den  Versuch  bei  verschiedenen  Concentrationen 
so  lange,  bis  man  jenen  Verdünuungsgrad  getroffen  hat.  bei  welchem  das  Flammen- 
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licht  gerade  verschwindet.  Man  erhalt  den  procentischen  Gehalt  der  Lösung  an 
Eiweiss,  wenn  man  die  Anzahl  der  verbrauchten  Cubikcentimeter  der  ursprünglichen 
Lösung  mit  der  Zahl  2.3553  dividirt 

Die  maassanal  y  tisc  h  e  B  est  im  m  u  ngsm  et  b  ode  des  Eiweisses  mit  einer 
Lösung  von  Kaliumquecksilberjodid  gibt  in  reinen  Eiweisslöungen  bessere  Resultate 
wie  im  Harn,  wo  neben  Eiweiss  auch  noch  die  Harnsäure  und  etwa  darin  vor- 
kommende Alkaloide  durch  dieses  Reagens  gefällt  werden.  Die  nach  Tanket  be- 
reitete Lösung  enthält  Sublimat  1.35  und  Jodkalium  3.22  in  100  Th.  Wasser. 
Man  versetzt  lOccm  der  Eiweisslösung  mit  2  com  Essigsäure  und  lässt  aus  einem 
Tropfenzähler,  dessen  einzelne  Tropfen  0.05g  wiegen,  von  der  Jodquecksilber- 
kaliumlösung zufliessen,  so  lange  noch  ein  deutlicher  Niederschlag  eutsteht,  und 
prtift  von  Zeit  zu  Zeit,  ob  die  Flüssigkeit  schon  freies  Jodkalium  enthält.  Zu 
dem  Zwecke  bringt  man  einen  Tropfen  der  titrirten  Eiweisslösung  auf  einer 
Porcellanplatte  mit  einem  Tropfen  Sublimatlösung  zusammen,  das  Auftreten  eines 
rothen  Niederschlages  von  Quecksilberjodid  zeigt  an,  das*  sämmtHches  Eiweiss  aus- 
gefällt ist.  Nach  Abzug  von  3  Tropfen,  die  im  Ueberschuss  zugesetzt  werden 
mussten,  um  die  Endreaction  zu  erzeugen,  entsprechen  jedem  verbrauchten  Tropfen 
der  Maassflüssigkeit  0.05g  Eiweiss  im  Liter  der  Eiweisslösung.  Loebisch. 

AlbumiriOide  (Proteide).  Französische  und  englische  Autoren  bezeichnen  als 
„Mati^res  albuminoYdes"  und  „Albuminoids"  jene  Stoffe,  die  wir  als  Albumin- 
körper (s.  d.)  bezeiehuen,  während  die  dentsehen  Chemiker  als  A 1  b  u  m  i  n  o  i  d  e 
eine  Reibe  von  Körpern  bezeichnen,  welche,  zu  den  Eiweisskörpern  in  naher  Be- 
ziehung stehend,  sich  von  dieseu  schon  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  im  Körper 
gelöst  nicht  vorkommen,  sondern  meist  organisirt  sind  und  die  Bestandteile  be- 
stimmter Gewebe  —  de*  Bindegewebes  der  Knorpelzellen ,  des  Horngewebes ,  der 
Sehnen  u.s.  w. —  bildeu.  Es  sind  dies:  Knochenleim — Glutin,  Knorpelleim — Chondrin, 
Hornstoff — Keratin,  Sebleimstoff — Mucin,  der  Grundstoff  des  elastischen  Gewebes — 
Elastin.  Sie  zeigen  sämmtlich  die  allgemeine  Reaction  der  Proteinkörper,  die  Gelb- 
färbung durch  Salpetersflure,  Rothfärbnug  durch  Millon's  Reagens.  Einige  Mueine 
sind  Glycoside,  indem  sie  durch  Einwirkung  von  Säuren  in  Kohlehydrate  und  Ei- 
weisHstoffe  gespatten  werden,  andere  Albumiuoidc  —  wie  Leim  und  Hornstoff  — 
unterscheiden  sich  von  den  Eiweissstoffen  durch  eiuen  hohen  Gehalt  an  Schwefel. 
Im  l'ebrigen  lassen  sich  siimmtlichc  zu  den  Albuminoiden  gezählten  Stoffe  des 
Thierkörpers  nur  schwer  durch  gemeinsame  Rcactionen  charakterisiren.  Einige 
derselben,  wie  der  Leim  und  der  Hornstoff  bieteu  auch  dem  Pharmaceuten  Interesse 
und  «ollen  an  entsprechender  Stelle  eingehend  gewürdigt  werden.  Loebisrh 

Albuminose,  ein  von  Mialhk  eingeführter  Ausdruck  für  Pepton  (s.  d.). 

Albuminurie  nennt  man  das  Auftreten  von  löslichem  Eiweiss  im  Harn.  Bei 
normalen  Bedingungen  für  die  Absonderung  des  Harnes  aus  der  Niere,  geht  in  den 
Harn  kein  Eiweiss  Uber;  doch  gibt  es  Fälle,  wo  der  Harn  Eiweiss  enthält,  ohne 
dass  man  hierfür  tiefere  Störungen  im  Organismus  verantwortlich  machen  könnte. 
Man  hat  in  dieser  Beziehung  eine  Albuminurie  unter  physiologischen  Ver- 
hältnissen aufgestellt  und  zählt  hierzu  die  Albuminurie  bei  N  e  u  g  e  b  o  r  e  n  e  n.  ehe 
die  Harnsecretion  in  geordneten  Gang  gekommen.  Auch  in  der  Pubertät  ist  der 
Harn  bei  blassen  muskclschwachen  Individuen  manchmal  eiweisshaltig,  bei  Erwach- 
senen tritt  nach  Muskelanstrengungen  und  nach  reichlichen  Mahlzeiten  ebenfalls 
eine  jreringe  Menge  Eiweiss  im  Harne  auf.  Da  in  allen  diesen  Fällen  das  Auftreten 
von  Eiweiss  im  Harn  nur  kurze  Zeit  anhält,  so  wurde  diese  Art  der  Albuminurie  auch 
als  transitorische  bezeichnet ,  bei  einer  solchen  sind  nie  0. 1  Procent  Uber- 
steigende Eiweissraengen  im  Harne.  Es  bleibt  daher  stets  die  Aufgabe  des  Arztes, 
zu  unterscheiden ,  ob  eine  physiologische  Albuminurie  bei  einem  Individuum  vor- 
liegt oder  eine  jener  Erkrankungen,  bei  denen  nur  Spuren  von  Eiweiss  im  Harn 
von  Zeit  zu  Zeit  nachweisbar  sind. 
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Die  krankhaften  Zustande,  bei  denen  Eiweigg  im  Harne  auftritt,  lassen  sich 
in  drei  Gruppen  ordnen:  1.  Die  eigentlichen  Nierenkrankheiten.  Bei 
diesen  ist  die  Albuminurie  auf  anatomische  Veränderungen  der  Filtrationsmembranen 
der  Niere  zurückzuführen,  wodurch  der  Durchtritt  von  Eiweiss  in  den  Harn  eben 
ermöglicht  wird.  2.  Krankheiten  der  Organe  de»  Blutkreislaufes, 
Herz-  und  Lungenkrankheiten;  hier  sind  es  Schwankungen  des  Blutdruckes  und 
der  Stromgeschwindigkeit  in  den  Blutgefässen  der  Niere,  welche  auf  die  Gefäss- 
wände  derselben  derart  wirken,  dass  sie  für  Eiweiss  durchlässig  werden  und 
3.  Blntkrankheiten,  und  zwar  Fieber  und  Infektionskrankheiten,  Typbus, 
Scharlach,  Vergiftungen  mit  Arsenik,  Phosphor,  Blutarmuth,  Leukämie,  in  denen 
man  den  Uebertritt  des  Eiweisses  in  den  Harn  auf  eine  krankhafte  Beschaffenheit 
des  Blutes  zurückfahren  kann.  Diese  kurze  Aufzählung  der  krankhaften  Zustände, 
bei  denen  Eiweiss  im  Harn  erscheint ,  genügt ,  um  klar  zu  machen ,  dass  die 
Verwerthung  der  Albuminurie  als  Symptom  für  die  Diagnostik  von  Krankheiten 
ausschliesslich  Aufgabe  des  Arztes  ist. 

Andererseits  kann  man  das  Vorhandensein  einer  der  beiden  folgenden  Qualitäten 
der  Albuminurie  immerhin  durch  die  chemisch-mikroskopische  Untersuchung  des 
Harnes  constatiren.  Man  unterscheidet  nämlich  eine  wahre  und  eine  falsche 
Albuminurie  und  versteht  unter  der  ersten,  dass  das  im  Harne  auftretende  Eiweiss 
zugleich  mit  dem  Harn  innerhalb  der  eigentlichen  harnbereitenden  Theile  der  Niere 
abgesondert  wurde,  während  bei  der  falschen  Albuminurie  sich  der  Harn  bei 
seinem  Durchgänge  durch  die  Harnwege  f  Nierenkelche ,  Harnleiter,  Blase,  Harn- 
röhre, Scheide)  mit  ciweisshaltigen  Flüssigkeiten  (wie  Blut,  Eiter,  Geseh  wulst  - 
elemeute)  vermischt.  Es  kann  schliesslich  auch  eine  cnmbinirte  Albuminurie  vor- 
kommen, bei  welcher  das  Eiweiss  theils  aus  den  Nieren,  theils  aus  dem  beigemengten 
Blut  oder  Eiter  stammt. 

IHe  Unterscheidung  der  wahren  und  falschen  Albuminurie  von  einander  wird 
dadurch  erleichtert,  dass  die  dem  Harn  nachträglich  beigemengteu  Flüssigkeiten 
beim  Stehenlassen  des  Urin  sich  in  Form  eines  Bodensatzes  —  Sedimentes  — 
abscheiden ,  dessen  Bestandteile  (Blut,  Eiter)  manchmal  schon  mit  blossem  Auge 
erkennbar  sind,  sicher  aber  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Sedimentes 
nachgewiesen  werden.  Bei  der  falschen  Albuminurie  zeigt  der  über  dem  Sediment 
stehende  oder  durch  Filtration  von  diesem  getrennte  klare  Harn  nur  einen  sehr 
geringen  Eiweissgehalt,  der  zu  dem  zellenreichen  Sediment  in  keinem  Verhält- 
nisse steht  und  nur  jener  Menge  Eiweiss  entspricht,  welche  aus  der  Beimengung 
in  die  HarnBüssigkeit  durch  Diffusion  Uberging.  Wenn  dem  Harn  in  den  Harn- 
wegen Blut  beigemengt  wird,  so  wird  aus  dem  Blutserum  ebenfalls  eine  geringe 
Menge  in  den  Urin  Übergehen ,  zugleich  werden  aber  die  Blutkörperchen  im 
Sedimente  aufzufinden  sein.  Doch  auch  in  einem  solchen  Falle  kann  die  Frage 
gestellt  werden ,  ob  alles  im  Harn  enthaltene  Eiweiss  aus  dem  Blute  stammt, 
welches  demselben  beigemengt  ist,  oder  ob  im  Harne  überdies  noch  Eiweiss  wie 
bei  der  echten  Albuminurie  enthalten  ist.  Der  Weg,  um  in  einem  solchen  Falle 
eine  bestimmte  Auskunft  zu  erhalten,  wäre  der,  dass  man  in  einer  bestimmten 
Harnmenge  das  Eiweiss  durch  Wägung  bestimmt  und  dann  in  einer  gleich  grossen 
Harnmenge,  nachdem  man  dieselbe  verascht  hat,  aus  der  in  der  Asche  vorhandenen 
Menge  von  Eisen  die  Menge  des  Blutes  berechuet  und  dann  die  gefundene  Eiweiss- 
menge  mit  der  aus  dem  Eisen  berechneten  Blutmenge  vergleicht.  Doch  setzt  die 
erfolgreiche  Verwerthung  dieser  Methode  Mittelzahlen  aus  zahlreichen  Analyseu 
von  Blut  des  Menschen  voraus,  die  bisher  fehlen. 

Bei  der  combinirten  oder  gemischten  Albuminurie,  wenn  also  z.  B.  ein  Nieren- 
leiden mit  einem  Blasencatarrh  combinirt  ist,  findet  man  auch  den  vom  Sediment 
abgegossenen  und  filtrirten  Harn  mehr  weniger  stark  eiweisshaltig ;  schwierig,  ja 
selbst  unmöglich  kann  die  Erkennung  einer  combinirten  Albuminurie  sein,  wenn 
eine  wahre  Albuminurie  einer  Nierenkrankeit,  bei  welcher  sehr  wenig  Eiweiss  im 
Harn  erscheint,  mit  einer  falschen  Albuminurie  zusammenfällt;  ii  einem  solchen 
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Falle  kann  erstere  möglicherweise  ganz  verborgen  bleiben.  Wenn  von  Albuminurie 
schlechtweg  gesprochen  wird,  so  wird  stete  die  wahre  darunter  gemeint. 

Die  verschiedenen  Eiweissarten ,  welche  im  Harn  auftreten,  sind  das  Serum- 
eiweiss,  das  Paraglobulin ,  die  Heroialbumose  und  Pepton.  Den  Nachweis  des 
letzteren  werden  wir  bei  der  Peptonurie  besprechen;  eine  Trennung  der  übrigen 
Eiweisskörper  im  Harne  bat  aber  bis  jetzt  nur  theoretischen  Werth  und  kann  hier 
til^lieh  übergangen  werden. 

Die  Menge  der  im  Harne  ausgeschiedenen  Eiweissstoffe  ist  eine  variable  und 
man  unterscheidet  demgemäß  verschiedene  Grade  der  Albuminurie.  Man  bezeichnet 
als  schwache  Albuminurie  eine  solche ,  bei'  welcher  der  Eiweissverlust  in 
24  Stunden  bis  2  g  betragt,  bei  der  mittelstarken  erreicht  derselbe  5  g  und 
darüber  und  bei  der  starken  10— 20  g.  Nur  in  vereinzelten  Fallen  betrug  die 
im  24stUndigen  Harn  ausgeschiedene  Eiweissmenge  30g.  Der  procontische 
Eiwcissgehalt  ist  ebenfalls  variabel  und  hängt,  abgesehen  von  der  absoluten  Eiweiss- 
menge, vorwiegend  von  der  Urinmenge  ab;  er  beträgt  in  der  Kegel  weniger  als 
0.5  Procent  und  übersteigt  selten  1—2  Proceut. 

Uebcr  Nachweis  und  Bestimmung  von  Eiweiss  im  Harn  s.  Albuminkörper, 
auch  Harn.  Loebiacb. 

Alburnum,  lateinischer  Name  des  durch  seine  hellere  Farbe  vom  Kernhol* 
sich  augeu fällig  unterscheidenden  Splintes  (s.d.). 

AlcamO,  Scbwefeltherrae  von  74°  auf  Sicilien. 

AlcaptOd  nannte  Casselmann  eine  besondere,  im  Harn  aufgefundene,  amorphe 
Zuckerart. 

Alcea  8.  AlCaea,  Afalmceen-Gattung  Tournkfort's,  synonym  mit  Althaea 
Cav  ,  daher  Flore*  Alceae  roseae  —  FL  Althaeae  roseae  (s.  d.). 

Sem.  Aleve  aegyptiacat  sind  die  von  Abelmoschus  moschatux  Moench 
stammenden  Btsamkörner  (s.  Abelmoschus). 

Aichemie.  -    S.  unter  Chemie. 

Alchemilla,  eine  7?o*ac*vn-Gattuug  aus  der  Gruppe  der  Sanguimrbeae  charak- 
terisirt  durch  den  deckblattlosen  achtspaltigen  Kelch  und  die  fehlende  Blumenkrone. 

1.  Alchemillo  vufqaris  L.,  Sinau,  Frauenmantel,  Löwenfuss,  Tbau- 
rose,  ist  eiue  auf  feuchten  Wiesen  und  Waldrändern  häufige,  ausdauernde 
Pflanze  mit  ästig-faseriger  Wurzel,  kurzem  Stengel  mit  gestielten,  im  Umriss 
nierenförmigen,  meist  Bieben-  bis  neunlappigen,  in  der  Jugend  gefalteten  und  seiden- 
haarigen Blättern.  Die  kleinen  gelblich-grünen  Blütheu  siud  2 — 1  männig  und  stehen 
in  einer  endständigen  Trugdolde. 

Das  getrocknete  Kraut,  Ilerba  (Folia)  Alchemilla?  s.  Leontopodii,  ist  grau- 
grün, etwas  spröde,  geruchlos,  bitter-zusammeuzichend.  Es  ist  obsolet,  hie  und  da 
noch  als  Sympathicum  —  es  soll  die  Frauenschönheit  regeueriren  —  augewendet. 

2.  Alchemilla  Aphanes  L.f  verschieden  durch  die  blattwinkclständigen  Knäuel 
aus  1  —  2  männigen  Blüthen,  war  einst  als  Herba  Percepier  officinell. 

T*  ebirch. 

Alchornea,  eine  zur  Gruppe  der  Acalyphen  gehörige  Euphorbiaceeti-Gittung. 
Von  A.  lati  folia  Sic.  wird  die  A  leor  n  oc  o  -  Rinde  (s.d.)  abgeleitet,  in  welcher 
ein  krystaliisirbarcr  BitterstofT  Alchomin,  Alcornin  aufgefunden  wurde, 
de*Aen  Constitution  und  Wirkung  noch  nicht  erforscht  sind. 

AlCOhol  MartiS  =  Ferrum  gubtilisgime  pulveratum. 

AIC 0 hol  SUlfuriS  ist  Carb  oneum  sulruratum. 

Aicohol  V  1111,  Benennung  des  auB  Weintrcstern  und  Wein  gewonnenen  Alkohols. 
Ist  jetzt  verallgemeinert  und  man  versteht  darunter  (ebenso  wie  unter  Weingeist) 
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jeden  auch  aus  anderen  Materialien  gewonnenen  hochprocentigen ,  fuselfreien 
Aethylalkobol. 

AlCOllOlene,  in  Amerika  gebräuchliche  Beuennung  für  Methylalkohol. 

AlGOlen  ist  eine  alkoholische  Lösung  von  Mono-  und  Dinitrocellulose. 

Alcoolat.  Alcoolature,  sind  nach  Hirsch*  L'niversalpharmakopöe  in  der  fran- 
zösischen Pharmacie  gebräuchliche  Benennungen,  obwohl  von  der  Pharmakopoe  nicht 
durchweg  gebraucht.  Alcoolats  sind  Destillate,  erhalten  aus  60—00  procentigem 
Alkohol  und  frischen  oder  getrockneten  Pflanzen-  oder  Thierstonen.  Alcoolatures 
sind  aus  frischen  Pflanzen  durch  Maceration  mit  Alkohol,  oder  durch  Vermischen 
des  au«  den  frischen  Vegetabilien  gepressten  Saftes  mit  Alkohol  bereitete  Tiuctureu. 
Alcoolös  sind  synonym  für  die  aualog  unseren  Tineturen  bereiteten  Teintures 
alcooliques.  Die  lateinische  Bezeichnung  für  Alcoolats  ist  AlCOllOlata,  für 
Alcoolatures  Alcoholaturae.  Die  belgische  Pharmakopoe  bezeichnet  dagegen  ;Us 
Alcoholeta  alle  Zubereitungen,  welche  Alkohol  als  wesentlichen  Bestandteil 
enthalten. 

Alcornoco-  oder  Chabarrorinde  stammt  nach  visxv  von  Bond ich  ia  vir- 

yiloides  Kiinth  (Caesa fpineae),  nach  Anderen  von  Alchornea  latifolia  tiw.(Euphor- 
ftiaceae)  oder  von  Byrsonima  crassifolia  DC.  (Malpighiaceae) .  Augenscheinlich 
kommen  unter  diesen  Namen  Rinden  verschiedener  Bäume  vor,  uud  welche  die 
echte  sei,  kann  nicht  gesagt  werden.  In  einer  derselben  fand  Biltz  einen  krystal- 
linischen  Bitterstoff  (A  I  com  in).  Als  Mittel  gegen  Lungenschwindsucht  hatteu  sie 
im  Anfang  unseres  Jahrhuuderts  Ruf,  gegenwärtig  sind  sie  obsolet. 

Die  Kinde  der  Korkeiche  findet  mau  als  Cortex  Alcornoco  hispanicua  bezeichnet. 

Aldehyd  (Aothylaldehyd,  Aeetaldchyd,  Essigsflureahl  eby  d, 
Cj  Ii,  0  =  CH,  —  COH),  findet  sich  im  Ruukelrübenbranntwein,  im  Vorlauf  des  mit 
Holzkohle  entfuselten  »Spiritus,  im  rohen  Holzgeist  und  wird  durch  Oxydation  von 
Aethylalkohol  dargestellt,  iudem  man  100  Tb.  Alkohol,  150  Tb.  Kaliumbiehromat 
und  200  Th.  Schwefelsaure,  die  vorher  mit  dem  dreifachen  Vol.  Wasser  verdünnt 
worden,  destillirt,  das  Destillat  auf  50°  erwärmt,  die  Dämpfe  in  Aether  leitet  und 
diesen  mit  Ammoniakgas  sättigt;  durch  Destilliren  des  ausgeschiedenen  Aldehyd- 
ammoniaks mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Trocknen  der  Dämpfe  mit  warmem 
Chlorcalcium  erhält  man  reinen  Aldehyd.  Der  in  der  Karbentechuik  verwendete 
Aldehyd  stammt  hauptsächlich  aus  dem  Spiritusvorlauf. 

Der  Aethylaldehyd  ist  eine  bei  20.8°  siedende,  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
mischbare ,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  eigentümlichem  Geruch ,  besitzt  das 
speeifische  Gewicht  0.8001)  bei  0°  und  zeigt  die  den  Aldehyden  (s.  d.)  im 
Allgemeinen  zukommendeu  Reaetioueu.  Bei  Gegenwart  geringer  Mengen  von  Säuren 
oder  von  Salzen  (besonders  Ziukchlorid)  geht  der  Aldehyd  durch  Polymerisation 
in  Paraldehyd  fs.  d.)  und  Metaldehyd  über.  Durch  Einwirkung  verdünnter 
Salzsäure  uud  verschiedener  Salze  entsteht  Aldol  (ß  =  Oxybntylaldehyd ,  CHS  — 
CHOH  —  CH,  —  COH) ,  welches  bei  stärkerer  Einwirkung'  derselben  Reageutien 
durch  Wasserabspaltung  in  Crotoualdehyd  <CH3  —  CH  =  CH  —  COH)  übergeht. 
Aldehydharz,  durch  Einwirkung  von  alkoholischem  Kali  auf  Aldehyd  entstanden, 
verhält  sich  wie  die  natürlichen  Terpeuharzc  und  liefert  bei  verschiedenen 
chemischen  Eingriffen  Produete  der  aromatischen  Reihe.  Dreifach  gechlorter 
Aldehyd  ist  Chlor al  (CC1, — COH).  Acetale  sind  Verbindungen  des  Aldehyds 
mit  Alkoholen  (z.  B.  CHS  —  CH  (Ca  H,  0)9).  J.  Maat  hn  er. 

Aldehyde  (von  alkohnl  dehydroyenatus)  sind  Verbindungen,  welche  durch 
gemässigte  Oxydation  primärer  Alkohole  entstehen ,  so  dass  diese  auf  je  1  Mol. 
2  Atome  Wasserstoff  verlieren,  wodurch  die  Gruppe  CH.,  OH  in  die  für  Aldehyd« 
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charakteristische  Gruppe  COH  übergeht.  Durch  Reduotion  mit  Natriumamalgam 
oder  mit  Zinkstaub  und  Eisessig  lassen  sich  die  Aldehyde  wieder  in  Alkohole 
überführen.  Durch  Oxydation  gehen  sie  in  Säuren  Aber,  indem  aus  der  Gruppe 
COH  die  Carboxylgruppe :  COOH  wird.  Diese  Oxydation  erfolgt  sehr  leicht;  die 
Aldehyde  oxydiren  sich  schon  an  der  Luft  und  zeigen  Metalllösungen  gegenüber 
stark  reducirende  Eigenschaften.  Ammoniak alischo  Silberlösung  wird  (besonders 
leicht  bei  Anwesenheit  von  etwas  Aetzkali)  unter  Spiegelbildung  reducirt.  Auch 
FKHLixo'ache  KupferlÖBung  wird  reducirt. 

Aus  Alkoholen  stellt  man  die  Aldehyde  am  besten  durch  Behandeln  mit  wässeriger 
Chromsäurclösung  dar ;  aus  den  entsprechenden  Säuren ,  indem  man  deren  Kalk- 
oder Rarytaalxe  mit  ameiseusaurem  Kalk  oder  Bant  destillirt.  Auch  Säurechloride 
nnd  Säureanhydride  geben,  mit  Natriumamalgam  behandelt,  Aldehyde.  Die  Aldehyde 
können  aufgefasst  werden  als  die  Anhydride  hypothetischer  zweisäuriger  Alkohole 

mit  beiden  Hydroxylgruppen  an  einem  C-Atom,  also  der  Gruppe  CH^jj.  Da- 
für spricht  die  Existenz  vou  Verbindungen  der  Aldehyde  mit  zwei  Molecülen  einer 
Säure  oder  eines  Alkohols  (z.  B.  Aetbyliden-Diäthyläthor  oder  Acetal  und  Aethyliden- 
Diacetat),  ferner  die  Existenz  einiger  beständiger  Hydrate  von  Aldehyden  (z.  B. 
Chloralhydrat). 

Die  Aldehyde  zeigen  ausser  der  energischen  Reductiou  von  Metalllösungen  noch 
folgende  Reactionen:  Durch  schweflige  Säure  entfärbte  Fuchsinlösung  wird  durch 
geringe  Mengen  eines  Aldehyds  iutensiv  violcttroth  (Schiff,  Cako). 

Diazobonzolsulfosäure  frisch  in  6  )  Th.  Wasser  und  etwas  Natronlauge  aufgelöst, 
gibt ,  mit  einem  Aldehyd  uud  etwas  Natriumamalgam  versetzt ,  eine  violettrothe 
Färbung  (Pentzoldt  und  E.  Fischer). 

Mit  sauren  seh  wenigsauren  Alkalien  geben  die  Aldehyde  Additionpproduete,  die 
durch  kohleusaure  Alkalien  wieder  zerlegt  werden.  Ammoniak  lagert  sich  direct  an 
unter  Bildung  von  Aldehydammoniaken  (z.  B.  CH3  —  CH(NHJOH);  Blausäure 
unter  Bildung  von  Cyauhydrinen  oder  Cyaniden  von  Oxysäuren  (z.  B.  CH3  —  CH 
(OH)  —  CN);  Hydroxylamin  liefert  unter  Wasseraustritt  Aldoxime  (z.  B.  CU,  — CH 
=  N  —  OH).  Durch  Einwirkung  von  Alkalien  werden  die  Aldehyde  verharzt. 
Alkoholisches  Kali  erzengt  gleichzeitig  Säuren  und  Alkohole.  Die  Aldehyde  besitzen 
die  Fähigkeit,  sich  leicht  zu  polymerisiren  (z.  B.  Bildung  von  Paraldehyd)  und  mit 
oder  ohne  Austritt  von  Wasser  zu  grösseren  Molecülen  zu  condeusiren  (z.  B. 
Bildung  von  Crotonaldehyd  und  Aldol  aus  Aetbylaldehyd). 

Eine  Anzahl  in  der  Natur  vorkommender  oder  durch  einfache  ProcesBC  au« 
Pflanzen  darstellbarer  Verbindungen  sind  Aldehyde ,  z.  B.  Salicylaldehyd,  Zimmi- 
aldehyd,  Benzaldehyd.  J  Mauthncr. 

Aldehydgrün.  Ein  aus  Rosanilin  durch  Erwärmen  mit  Aldehvd  und  Schwefel- 
säure dargestellter  grüner  Farbstoff  von  unbekannter  Constitution,  der  früher  zum 
Färben  vou  Seide  und  Wolle  benutzt  wurde,  jetzt  aber  durch  das  Methylgrüu  und 
Bittermandelölgrün  vollständig  verdrängt  ist.  Benedikt. 

Aldehydine  sind  organische  Basen,  welche  bei  der  Einwirkung  von  Aldehvden 
auf  aromatische  Orthodiamine  entstehen.  —  Aidehydin  (A  Idehydcollid  in, 
T  r  i  m  e  t  h  y  1  p  y  r  i  d  i  n,  (CH,)8  —  C,  Ha  N)  ist  im  Spiritusvorlauf  als  essigsaures 
Salz  enthalten.  Es  entsteht  u.  A.  beim  Erhitzen  einer  alkoholischen  Lösung  von 
Aldehydammouiak  auf  20°. 

Aldol.  ein  Condensationsproduct  des  Aldehyds,  wenn  selbiges  mit  verdünnter 
Salzsäure  gemischt  2—3  Tage  steht,  dann  neutralisirt  und  mit  Aether  aus- 
geschüttelt wird,  nach  dessen  Verdunstung  es  zurückbleibt.  Die  Aldolcondensation 
geht  ohne  Wasserabspaltung  vor  sich,  während  die  sog.  Aldehydcondensation  (Dar- 
stellung des  Paraldehyd«)  unter  Wasseraustritt  erfolgt. 
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Ale.  ein  englisches,  durch  Oberg;ihnmg  gewonnenes  Bier,  im  Mittel  enthaltend 
4.*t»  Procent  Alkohol,  6.03  Procent  Extract,  0.53  Procent  Eiweisskörper,  0.31  Procent 
freie  .Saure,  0.S1  Procent  Asche. 

AleCtOrolophUS,  Scrophulari  mvw-Gattung  Haller's,  syuonym  mit  Rhinan- 
thus  L.  (b.  d.). 

Alectorolophus  major  Rchb.  (A.  grandißorua  Wallr.,  Rhina nthus 
Cri&ta  galli  L.) ,  Klapper,  Ackerklappcr ,  Hahnenkamm ,  Taschenkraut, 
Ackerrodel,  Wiesenrodel  liefert  Herba  Crista  galli.  Die  Samen  dieses  und 
des  Alectorolop  hus  minor  \V.  und  Grab.  (A.  parvifloru*  Wallr., 
Rhinanthv*  Crista  galli  L.),  welche  beide  als  Wurzelschmarotzer  auf  Wiesen 
wachsen,  ertheilen,  selbst  wenn  Bie  nur  zu  1  —  2  Procent  in  das  Getreide 
gelangen,  dem  daraus  gebackeuen  Brote  ein  violettschwarzes  widerliches  Ansebeu, 
welches  davon  herrührt,  dass  sich  das  in  ihnen  enthaltene  Glucosid  Rhinanthin 
in  (Zucker  und)  blauschwarze«  Rhinanthogenin  spaltet  (H.  Ludwig).  Gesundheitliche 
Nacht  heile  sind  durch  dessen  Beimengung  nicht  zu  befürchten.  Tschirch 

AlembiC  Salleron'S,  ein  kleiner  Destillirapparat  mit  Kühler,  für  Unter- 
suchungszwecke  geeignet,  durch  Kochflaschc  und  LlEBio'schen  Kühler  leicht  zu  ersetzen. 

AlembrothftalZ,  Ammoniumquecksilberchlorid,  krystallisirt  aus 
wässeriger  Losung  von  1  Th.  Ammoniumchlorid  und  2  Th.  Quecksilberchlorid  mit 
2  Acquivalenten  Krystallwasser.  Ks  verwittert  an  der  Luft,  ist  leicht  in  Wasser 
löslich ,  wurde  früher  medicinisch  verwendet ,  jetzt  nur  noch  technisch  zum  Ver- 
golden benützt.  Die  chemische  Formel  ixt :  (NH,)2  HgCl,  +  2HfO. 

AI  et,  in  den  französischen  Pyrenäen  (Dep.  Aude),  besitzt  salzarme  Thermen 
von  27 — 35°  und  eine  kalte  Eisenquelle.  Das  Waaser  der  letzteren ,  welche  nur 
2  pro  10000  feste  Bestandteile ,   worunter  viel  Hj  P04  enthalten  sein  soll,  wird 

AletriS.  eine  Ifaemodoraceen-G  Mung.  Das  Rhizom  von  Aletris  farinom  L. 
(ITnieorn  root,  Colic  root,  Starwort,  Blazing  star)  wird  in  Nord- 
amerika als  Bittermittel  verwendet.  Man  gibt  von  dem  Pulver  0.7  g  oder  von  dem 
Infus  (30.0  g  auf  1 1  Wasser)  esslöffelweise. 

Aleurites,  eine  zur  Gruppe  der  Acalyphcn  gehörige  Euphorbiaceen-G&ttuug. 
Von  Alruritfs  laccifera  Willd.  (Croton  lacciferus  L.),  einem  indischen  Baume, 
summt  das  meiste  Schellack.  —  Die  Samen  von  A  letirite*  cordata  Müll.  Arg. 
liefern  das  chineaische  Tungöl. 

Aleuron  (dfrs^v,  feines  Getreidemehl,  von  II  artig  im  Gegensatze  zu  Amylou 
so  genannt),  Klebermehl  (Hartiu),  ProtcYnkörncr  (Holle).  Letzterer 
Name  ist  der  taste,  da  man  unter  Kleber  (im  engeren  Sinne)  nur  eine  besondere 
Art  von  Aleuron  versteht. 

Die  Alcuronkörner  sind  geformte  Eiweisskörper  mit  und  ohne  Ein- 
schlüsse. Sie  stellen  die  Form  dar,  in  der  die  ftotemsubstanzen  der  Pflanze  für 
längere  Zeit  aufbewahrt  zu  werden  pflegen  und  finden  sich  daher  ausschliesslich 
in  den  Reservebehältern,  besonders  den  Samen  (und  nur  diese  werden  im  Folgenden 
berücksichtigt  werden),  deren  hoher  Stickstoffgehalt  fast  ausschliesslich  ihnen 
zugeschrieben  werden  muss.  Sie  finden  sich  in  allen  Samen ,  doch  erreichen  sie 
bisweilen  nur  sehr  geringe  Grösse.  Ihre  mittlere  Grösse  betragt  3 — 12  ja*),  doch 
steigt  dieselbe  bis  auf  55  fx  (Elaeis),  wie  andererseits  auch  Alcuronkörner  von  nur 
1  {i.  und  darunter  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören  (Coriandrum,  Vitts).  Es 
kann  als  Regel  gelten ,  dass  in  den  äusseren  Zellschichten  stets  kleinere  Alcuron- 
körner liegen  wie  in  den  mittleren  (Fig.  29),  oft  ist  diese  Grössenabnahme  mit 
einer  Gestaltsveränderung  verbunden. 

*)!(*=!  Mikromillimeter  =    V-  mm. 
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Ihre  Gestalt  wechselt  ausserordentlich,  wie  schon  ein  Blick  anf  Fig.  30  lehrt. 
Sie  sind  bald  rundlich,  elliptisch,  eiförmig,  bald  eckig,  wulstig  verbogen  oder 
mannigfach  barok  verzerrt.  Die  Gestalt  wird  in  erster  Linie  durch  die  Einschlüsse 
bedingt.  Es  kommen  aber  auch  GestaltsverhältniBse  vor,  die  unabhängig  sind  von 
den  Einschlüssen,  so  die 

zackigen     Formen     bei  Fl*.  «9. 

Amygdalus  (Fig.  30,«). 
Längliche  Formen  finden 
sich  bei  Scorzonera,  perl- 
schnurartige bei  Gra- 
mm fen. 

Ihre  Farbe  zeigt  viel 
weniger  Unterschiede.  In 
bei  weitem  den  meisten 
Fällen  sind  sie  farblos 
oder  schwach  gelblich  ge- 
färbt. Gelbe  bis  braun- 
rothe  linden  sich  in  der  pi 
7V>n/iVj-Bohne ,  grünliche 
bei  Pistacia  und  einigen 
.SV/ //.r- Arten ,  gelbe  bei 
Myn'xtica ,  auch  blaue 
und  rothe  sind  beobachtet 
worden. 

Die  Aleuronkömer 
bestehen  stets  aus  der 
Hüllhau  t.  der  Gm  n  d- 
Substanz  und  den  K  i  n- 
Schlüsse  n.  Letztere 
fehlen  nur  den  ganz 
kleinen  Körnern ,  z.  It. 
in  der  Kleberschicht  der 
Getreidekörner,  in  den 
Zellen  der  Cotyledoneu 
der  Hülsenfrüchte-  (Fig. 
80,,,).  Nicht  verwechseln 
darf  man  diese  Körner 
mit  den  ausserordentlich 

kleinen  punktförmigen  Körnchen  (Mikrosomeuj ,  die  sich  im  Protoplasma  aller 
lebenden  und  theilungsfahigen  Zellen  finden.  Letztere  werden  durch  Wasser  nicht 
wesentlich  verändert. 

I»ie  Aleuronkömer  selbst  sind  für  gewöhnlich  in  solche  körnige,  bei  den  öl- 
haltigen Samen  auch  öl-  (»der  fetthaltige  Kiweissmasse  eingelagert  oder  werden 
doch  von  ihr  begleitet.  Ist  das  erstere  der  Fall,  so  bleibt  dieselbe  als  ein  deutliches 
Maschennetz  zurück,  wenn  man  durch  geeignete  Lösungsmittel  die  Aleuronkömer 
entfernt.  Hie  Aleuronkömer  selbst  schliessen  niemals  Oel  ein. 

1.  Hie  Hüll  haut  der  Aleuronkömer  besteht  aus  Eiweisssubstauz,  ist  ausseht 
zart  und  sehr  dehnbar. 

2.  IHe  Grundsubstauz  besteht  ebenfalls  aus  Proteinsubstanzeu ,  färbt  sich 
daher  mit  Jod  gelb.  Sie  ist  unlöslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Paraffin  und 
ist  entweder  amorph  oder  k  r  y  s  t  a  1 1  i  n  i  s  c  h. 

a /  I  >ie  amorphe  Grundsubstauz  oder  H  U 1 1  m  a  s  s  e  ist  meist  uur  in 
geringer  Menge  vorhanden ,  bisweilen  ist  sie  aber  auch  reichlicher  entwickelt 
(Amygdalus)  und  bestimmt  alsdann  nicht  selten  die  Gestalt  des  Kornes.  Sic  Ist 
im  Walser   fast   immer   unter  Volumenzunahme   löslich,   nur   in   sehr  wenigen 


Querschnitt  durch  die  Pheripherie  des  Samens  von 

Zustande»,  *  Cuticula,  # 
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Fällen  (in  diesen  wohl  in  Folge  nachträglicher  Veränderung)  fand  ich  sie  darin  unlös- 
lich. Lägst  man  daher  Waaser  zu  einem  Aleuronkorue  treten ,  so  schwillt  dies 
stark  auf  und  die  aufquellende  und  sich  lösende  Gruudmasse  treibt  die  Haut 
blasig  auf  (  Fig.  30„). 

bj  Ist  die  Grundmasse  krystallinisch,  so  kann  sie  in  ihrer  Gesammtheit 
Krystallforra  angenommen  (Myristica)  oder  aber  (der  gewöhnliche  Fall)  noch 
eiuen  Theil  in  amorpher  Form  zurückgelassen  haben. 


Fig.  30. 


Aleuronkörner  ans  den  Samen  von  /  n.  *  Bertholletia  excelaa,  »  Ricinus  communis. 
*  Eiseis  Kiiin»ensis.  5  .Myriatica  fragran*.  tf  Cannabi*  sativa,  7  Datura  Strarooniuni,  t  Qoasy- 
pinm  apt<\,  o  u.  /«H'ydonia  vulgaris.  //.  tsn.ii  Amygdalua  commnnia,  «Phaseolux  vulgaris. 
tt  Coriandrum  sativum,  /«  Vitla  vinifera.  17  Foeniculum. 

Diese  Krystallformeu  nennt  man  Krystalloide  (voi  XfUOTflcXXöC  und  eioo; 
Aehnlichkeit,  also  kristallähnliche  Gebilde).  Thatsflehlich  sind  diese  Krystalloide  denn 
auch  nur  selten  in  w<»hl  ausgebildeten  Formen  (Mi/ristica,  Eltteix,  Fig.  .'50)  vorhanden, 
meist  sind  ihre  Flächen  geliogen ,  ihr  Kand  ausgezackt ,  ihre  Kcken  abgerundet, 
ihre  Winkel  ineonstant.  Sie  zeigen  sich  auch  nur  schwach  doppdbrechend  in 
polarisirtem  Lichte  uud  gehören  dem  klinorhombisehen  Systeme  an  (NÄGELlj, 
doch  kommen  auch  Fonnen  vor,  die  zum  rhombischen  gehören.  Keehueu  wir  auch 
die  ausserhalb  von  Aleuronkörueru  vorkommenden  Protemkrystalloide  hierher,  so  ist 
auch  das  reguläre  uud  hexagouale  System  (besonders  das  Rhomboederj  vertreten. 
Sehr  schön  deutlieh  ausgebildete  Krystalloide  finden  sieh  in  den  Aleuronkörnem 
von  BertkoÜHia  Fig.  MO,,  u.  t),Myri*ioa  (Fig.  30, Ä),  Elnrts  (Fig.  30,,),  Anhu*a. 

Rral-tocycJopädle  der  ges.  Pharmacie.  L  .  14 
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Die  Krystalloide  treten  im  Aleuronkoru  gewöhnlich  in  der  Einzahl  auf  (Fig.  30). 
doch  gibt  es  Fälle  genug,  wo  sich  mehrere  linden  (Bertholletia,  Ricinus),  besonder* 
häufig  ist  die«  bei  Datum  Stramonimn,  Adonut  autumnalis,  Myrica  cenfera  und 
Elae'is  der  Fall.  Sind  mehrere  Krystalloide  vorhanden,  so  ist  der  E in zelkry stall  meist 
schlecht  ausgebildet ;  man  findet  dann  viele  eckige  Krystallbrnchstttckc  im  Korn, 
doch  gibt  es  auch  Fälle,  wo  die  Einzelkrystalle  schön  ausgebildet  sind  (Elaels, 
Fig.  30, ,).  Tritt  Wasser  zum  Korn,  so  wird  (s.  oben)  die  Grandmasse  gelöst  und 
die  Theilkry  stalle  treten  als  einzelue  Individuen  deutlicher  hervor.  Haktig  redet 
daher  (fälschlich)  von  einem  „Zerfall"  der  Krystalloide  durch  Walser. 

Die  Krystalloide  sind,  so  weit  wir  sie  kennen,  unlöslich  in  Wasser,  quellen  aber, 
da  sie  imbibitionsfähig  sind,  darin  und  werden  wohl  auch  durch  dasselbe  ver- 
ändert; dies  geschieht  nicht,  wenn  man  das  Präparat  zuvor  in  sublimathaltigen 
Alkohol  legt.  Durch  viclstüudigen  Aufenthalt  in  diesem  Medium  werden  die  Ei- 
weisssubstauzeu  in  wasserunlösliche  Quecksilben  erbiuduugeu  übergeführt.  Lä^t 
man  zu  so  bchaudelteu  Schnitten  Wasser  treten,  so  quillt  weder  die  Grundsubstanz 
noch  das  Krystalloid.  Die  Krystalloide  lösen  sich  in  verdünnter  Kalilauge  iinent 
indem  sie  von  aussen  nach  innen  langsam  abschmelzen),  in  Essig-  und  Salzsäure. 

Sehr  häufig  bestimmt  die  Form  des  Krystalloids  die  des  ganzen  Aleuroukornes. 
so  bei  alleu  den  Körnern,  bei  denen  die  amorphe  Grnndsubstanz  stark  zurücktritt. 
Krystalloide  finden  sieh  schön  ausgebildet  iu  den  Saineu  von  Elae'is  <juin*enxis, 
sowie  überhaupt  den  meisten  Palmen,  Aethusa  Cynajnum,  von  allen  Euphorbiacern 
{Ricinus,  Crotonj  ,  Coirifercn,  Cucurbitaceen,  Papaceraceen ,  Solaneeii  ,  bei 
Linum  u.  a.  Kein  dargestellt  wurden  die  Krystalloide,  beaouden  die  der  Parauus«. 
von  Maschkk,  Schmiehf.bekg,  Drechsel. 

3.  Die  Einschlüsse  der  Aleuroukörner  können  zweierlei  Art  sein,  entweder 
siud  es  sogenannte  Globoide  oder  Kry stalle  von  Kaikoxalat. 

a)  Die  G  I  o  boi  d  e  (Weisskerne  oder  Albine  uud  Kranzkörper  oder  Globide  nach 
Häutig)  siud  der  Kegel  nach  rundliche,  kugelförmige  Gebilde,  doch  finden  sich  auch 
kränz-  und  wunnförtnige  <  Bcrtliolletia,  Fig.  30, ,  u.  ?i,  oder  wulstige  (Fig.  30,  lt}'}, 
biseuit-  und  traubenartige  Formen.  Sie  bilden  entweder  den  einzigen  Einschluss  des 
Kornes  oder  sind  neben  anderen  und  krystalloider  Gruudmasse  vorhandeu.  Sind  sie 
in  der  Einzahl  allein  im  Koru,  so  sind  sie  rundlich  und  liegen,  in  amorphe  Grund- 
masse  eingebettet,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Kornes  (Fig.  30,  f6).  Diese  einzclneu 
Globoide  können  eine  sehr  erhebliche  Grösse  (bis  10  |a)  erreichen,  so  z.  Ii.  bei  Vitis, 
Ricinus,  Pinus  Pinea ;  liegen  mehrere  Globoide  in  einem  Korn  (2 —  4  sind  häufige 
Zahlen  Fig.  30, 9,  ,<;,  i7)  so  theilen  sie  sich  in  den  Kaum  (Lt/pinus).  Dies  gilt  natürlich 
erst  recht,  wenn  zahlreiche  Globoide  vorhanden  sind.  Sind  sie  in  so  grosser  Anzahl 
wie  bei  Ein  eis  vorhanden,  wo  sie  demgemäss  auch  nur  eine  ansserordeutlich  geriuge 
Grösse  erreichen,  so  findet  man  sie  regellos  über  das  ganze  Koru  vertheilt  (Fig.  30, «). 
Ist  ein  Krystalloid  noch  neben  dem  Glolioid  im  Korn  vorhanden,  so  liegt  das  Globoid 
der  Kegel  ua<*h  exeontrisch,  einseitig  dem  Krystalloide  au  (Fig.  30, 4,  ,,•),  siud  mehrere 
Globoide  im  Korn,  so  ordnen  sie  sich  allseitig  oder  eiuseitig  um  das  Krystalloid 
(Fijr.  30, ,)  uud  mir  in  dem  einen,  übrigens  sehr  selteneu  Falle,  dass  zahlreiche 
Globoide  neben  zahlreichen  Krystalloiden  angetroffen  werden,  sind  beide  regellos 
durcheinander  vertheilt  (Elae'is). 

Die  Globoide  fehlen  niemals,  während  wir  Krystalloide  z.  B.  bei  den  Aleuron- 
körnern  der  CmbeUi/eren  (ausser  Aethusa)  niemals  autreffen.  Ueberhaupt  ist  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Samen  in  ihren  Aleuronkörnern  krystalloidfrei. 

Die  Masse  der  Globoide  (und  auch  der  Krystalloide;  ist  meist  geringer  als  die  der 
Grundsubstanz,  sie  überwiegt  bei  Coriawfrum  (Fig.  30, J5),  bei  Aethusa,  Silybum  u.a. 

Die  Globoid«'  sind  indifferent  gegen  polarisirtc*  Licht  und  Jod,  erscheinen  unter 
Gel  betrachtet  wie  Vacuolcn  und  bestehen  aus  einem  Kalk-  und  Magnesiumdoppel- 
salze, einer  (mit  einem  organischen  Körper  [Zucker?]}  gepaarten  Phosphorsäuro 
nebst  Spuren  von  Protein  (Pfeffer).  Sie  lösen  sieh  in  anorganischen  Säuren,  in 
Essig-  und  Weinsäure,  nicht  in  verdünnter  Kalilauge. 
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h)  Die  Kry  stalle  bestehen  stets  au«  Kalkoxalat,  was  sich  leicht  dadurch 
erweisen  lasst ,  dass  sie  sich  in  Salzsaure  ohne  Brauseu  lösen  uud  durch  eon- 
eentrirte  Schwefelsaure  in  Gypsnadeln  übergeführt  werden.  Sie  besitzen  aber  stets 
einen  Kern  von  Eiweisssuhstanz  und  eine  zarte  Plasmamcmhran.  Man  findet  sie 
entweder  in  Form  von  Nadeln ,  klinorbonibischen  Tafeln  oder  Hendyoedern  oder 
Itrusen  (der  häufigste  Fall,  so  bei  den  UmbeHiferen,  bei  Citri/Ins,  AetJwsa).  bis- 
weilen liefen  mehrere  solcher  Drusen  in  einem  Korn  (Coriandrum,  Fi}?.  30,  t6).  Wo 
Krystalle  sind ,  finden  sich  auch  Globoide ,  aber  gewöhnlich  sind  in  den  Körnern 
einer  Zelle  nur  entweder  Krystalle  oder  Globoide  vorhanden,  bisweilen  trifft  man 
hier  sogar  eine  strenge  Loealisiruug  (Paeonin). 

Nicht  selten  enthalt  nur  ein  Korn  der  Zelle,  welche«  nicht  einmal  das  größte 
zu  sein  braucht,  einige  Krystalldmsen  und  alle  Übrigen  Körner  enthalten  Globoide. 
l*er  häufigste  Fall  freilich  ist  der,  dass  ein  durch  seine  Grösse  ausgezeichnetes 
Korn  fder  S  o  1  i  t  Ii  r  Hautig's)  auch  durch  seine  Einschlüsse,  besonders  seine  Krystall- 
cinschlüsse  hervorragt  (Lupitiu*,  Mi/r  int  im ,  Aethusa,  Silybum,  Vitis) ,  jedoch 
gibt  es  andererseits  auch  Falle,  wo  der  SolitAr  sich  durch  seine  Einschlüsse  nicht 
von  den  übrigen  Körnern  unterscheidet.  Alle  KrystalleinschlÜsse  treten  bei  An- 
wendung des  polarisirtcn  Lichtes  auf  s  Prächtigste  hervor.  Nebeu  echten  Kry stallen 
treten   Krystalloidc  nur  selten  auf  (Aetliuta  Cynapimn). 

Sowohl  die  Krystalle  als  die  Krystalloidc,  ais  auch  die  Globoide  besitzen  jedes 
für  sieh  eine  Plasinamembran,  ebenso  wie  das  ganze  Aleuronkorn. 

I>er  Grund,  warum  die  so  charakteristischen  Formen  der  Aleuronkörner  vielfach 
übersehen  wurden  (Bkk<;  bildet  in  seinem  Atlas  z.  B.  in  den  Zellen  der  aleuron- 
baltigeu  Samen  nur  eine  körnige  Masse  untermengt  mit  Globoiden  abi,  liegt  in  dem 
Umstände,  dass  man  meistens  in  Wasser  liegende  Schnitte  beobachtete.  Durch 
Wasser  wurden  (vergl.  obenj  die  Formen  zerstört.  Die  ersten  Phasen  dieser  Zer- 
störung zeigt  Fig.  30,,.  Man  verwendet  als  Einlegemittel  am  besten  fettes  OH  oder 
starkes  Glyeerin. 

In  Folge  dieser  leichten  Zerstörbarkeit  der  Aleuronkörner  durch  Wasser  stehen 
die  Substanzen  derselben  in  geeigneter  Form  sehr  schnell  der  Wanze  in  den  ersten 
Keimungsstadien  zur  Verfüguug. 

Wie  reich  einige  Pflanzen  an  solchen  Aleiirou-  oder  ProteVukörnem  sind,  zeigen 

folgende   Zahlen.    Es    enthalten  Proteinsubstauzcn :   Nux  vomica  11,  Cacao  13, 

schwarzer  Senf  1H,  Mandeln  24,  Leinsamen  25,  weisser  Senf  25  Proccnt. 

Literatur:  Hart  ig,  Botan.  Ztg.  1855  u.  1856.  —  Pfeffer,  Pringsh.  Jahrb.  f.  wiss. 
Botan.  VIII.  (1872).  —  Holle.  Neues  Jahrb.  f  Pharjnac.  i858.  —  Treoul,  Ann.  so.  iiat. 
1858.  —  Gris.  ebenda.  1864.  —  Die  chemische  Literatur  «.  iu  Huse im  u n -  II i Ige r:  Die 
Ptianxenstoffa.  T  s durch. 

AieUrOSkop,  Apparat  zur  empirischen  Hestimmung  des  Klebergehaltes  und 
der  von  diesem  abhangigen  Backfahigkeit  des  Mchles.  Der  in  einem  Gylinder  ein- 
geschlossene Teig  wird  erwärmt  uud  treibt  durch  seine  Ausdehnung  einen  Stempel 
längs  einer  Scala  mehr  oder  weniger  weit  heraus. 

AleXanderblätter,  volksth.  Bezeichnung  für  Folio  Seiina,  (alexandrin.) . 

Alexander^  Tinctura  stomatica  ist  ein  Gemisch  von  50  Th.  Tina. 

Gnajaci  ligni,  25  Th.  Tinct.  C/n'nae,  25  Th.  Spiritus  Cochlearia*  und  Vs  Th. 
Oleum  Menthae  piperitae. 

AlexanderSbad  in  Oberfranken  (Bayern),  ein  erdig-alkalischer  Sauerling  von 
7°,  welcher  zum  Trinken  und  Baden  beuützt  wird. 

AleXipharmakOll.  Diese  schon  von  Hiim'Okkatex  zur  Bezeichnung  eines  gift- 
widrigen  Mittels  gebrauchte  Benennung,  von  i>i;<o,  abwehren  und  ?apu.xxov,  stark 
wirkender  Stoff,  anch  Gift,  abgeleitet,  wird  meist  als  Synonym  von  Antid<ttwn 
universale  gebraucht.  Die  mannigfachen  Versuche,  ein  allgemeines  Gegengift  auf- 
zufinden, sind  sämmtlich  geseheitert  und  mussten  seheitern,  weil  die  Gifte  in  ihren 
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chemischen  Eigenschaften  sowohl,  als  iu  der  Art  ihrer  Wirkung  auf  den  Körper 
so  überaus  grosse  Verschiedenheiten  darbieten,  dass  es  unmöglich  ist.  eineu  Stoff 
aufzufinden,  der  das  Vermögen  belasse,  alle  Gifte  in  chemisch  unwirksame  Sub- 
stanzen überzuführen  oder  allen  Giftwirkungen  zu  begegnen.  Die  Mehrzahl  der  als 
universelle  Gegengifte  gepriesenen  Stoffe  sind  das  Product  medicinischen  Aber- 
glaubens. Man  legte  in  älterer  Zeit  namentlich  verschiedenen  Stoffen  aus  dem 
Thierreiche ,  die  sich  durch  ihr  eigentümliches  Vorkommen  oder  durch  bizarre 
Formen  auszeichneten,  allgemeine  giftwidrige  Wirkungen  bei,  die  sie  in  keiner 
Weise  besitzen.  So  vor  Allem  den  in  thierischen  Eingeweiden  gefundenen  Steinen, 
deu  B  e  z  o  a  r  e  n  (s.  d.j,  deren  orientalischer  Name  geradezu  eine  Bezeichnung  für 
Gegengift  wurde,  ferner  den  verschiedenen  unter  dem  Namen  Eiuhorn  iu  den 
Apothckeu  geführten  Substanzen,  von  denen  noch  jetzt  das  Horn  des  Khiuoeeros 
auf  den»  ostiodischen  Archipel  bei  Schlangenbiss  und  vergifteten  Wuudeu  Uber- 
haupt Anwendung  findet;  auch  der  Klaue  des  Elenthieres  (Ungula  Alcin)  dem 
Seorpionenöl  und  anderen  obsoleten  Idingen  mehr.  Man  glaubte,  das»  Becher  aus 
Hhiuoeeroshurn  in  sie  geschüttetes  Gift  uu wirksam  machten  oder  bei  Annäherung 
denselben  schwitzten.  Aehnliche  Fabeln  waren  über  Hubin,  Sapphir,  Smaragd  uud 
andere  Edelsteine  verbreitet,  die  die  Nahe  von  Gift  durch  ihre  Farbenveränderuug 
anzeigen  sollten  uud  die  mau,  wie  den  Diamant,  auch  als  allgemeine  Gegengifte  ansah. 
Dil  selbe  Bedeutuug  schrieb  man  den  edlen  Metallen,  dem  Spiessglanz,  dem  Magnet- 
eisenstein ,  dem  Bolus  und  anderen  animalischen  Substanzen  zu.  Daneben  hatteu 
auch  Vegetabilien,  zum  Theil  wegen  ihres  sonderbaren  Aussehens,  wie  die  Wurzel 
von  Succisa  jn-atoisu,  zum  Theil  aus  anderen  Gründen,  wie  Scorzonera,  Heiba 
ütorttü  uud  in  tropischen  Ländern  Radix  CoiUrajervae ,  Gitaco,  keines  jedoch 
in  Folge  wirklich  exaeter  Beobachtung,  grossen  Ruf.  Endlich  galten  als  allgemeines 
Gegengift  verschiedene,  meist  sehr  widersinnige  Gemische,  in  deneu  Opium  das 
Hauptingrediens  ist  und  unter  welchen  der  Theriak ,  das  Mithn'datimn,  das  l)ia- 
»w.rdium  und  Pftilvniuin  romanum  die  bekanntesten  sind.  Wie  diese  empirischen 
Mittel ,  haben  auch  die  später  aus  chemischen  Gründen  aufgestellten  Antidota 
universal  in  diese  Bedeutung  uicht,  wenn  auch  einzelne  Gegengifte  bestimmter 
Gifte  oder  einer  Anzahl  von  Gifteu  sind,  Unter  diesen  Stoffen  sind  Milch,  Käsig 
uud  Seife  am  populärsten,  aber  keineswegs  überall  anweudbar,  ja  in  einzelnen 
Fällen  geradezu  schädlich.  Der  von  L.nzku  zuerst  vorgeschlagene  Essig  neutralisirt 
zwar  die  alkalischen  Gifte,  hat  aber  bei  Vergiftuug  mit  starken  Säuren  und  den 
Chloriden,  Sulfaten,  Nitraten  giftiger  Metalle  keinen  antidota rischen  Werth,  erhöht 
aber  die  Giftigkeit  von  giftigen  Metalloxyden  und  Metallearbonaten,  z.  B.  Bleioxyd 
und  Bleiweiss,  sowie  der  Alkaloide  ,  durch  Bildung  leicht  löslicher  und  daher  die 
Aufnahme  iu  das  Blut  und  die  Herbeiführung  entfernter  giftiger  Effecte  beschleu- 
nigender uud  erleichternder  Salze.  Milch  ist  dem  Eiwciss  aualog  durch  ihren  Gehalt 
an  Albuminaten  befähigt,  catatische  Stoffe  (Säuren,  Metallsalze;  durch  Bildung  vou 
Caseatcn  zu  neutralisiren  und  durch  Verdünnung  derselben  die  Magcnwaudungeu 
vor  Anätzung  zu  schützen,  aber  bei  Vergiftungen  mit  Alkaloiden  befördert  sie  die 
Lösung  uud  die  Resorption  und  wirkt  in  gleicher  Weise  auch  bei  grossem  Fett- 
gehalte in  Fällen  von  Vergiftung  mit  Phosphor  und  C'authariden  schädlich.  Die 
Seife,  welche  bis  zur  Auttindftug  der  antidotariseheu  Wirkung  des  Eisenoxydhydrats 
bei  Arsonikvergiftung  das  liauptgcgeumittel  bildete  und  von  Wölk  AKT  als  uni- 
verselles Antidot  proponirt  wurde ,  wirkt  selbst  beim  Arsenik  nicht  chemisch 
bindend,  sondern  höchstens  durch  Hervorrufung  von  Erbrechen  günstig,  ist  übrigens 
bei  Sihirevergiftungeu  als  leicht  herbeizuschaffendes  Hausmittel  brauchbar  uud  kann 
durch  Wechselzersetzniig  mit  den  giftigen  Salzen  von  Scbwcrmetalleu  (Quecksilber, 
Zinn,  Zink  *  und  Bildung  nicht  ätzender  Oleate  und  Stearate  derselben  deren  ört- 
liche Wirkung  glinstig  moditicireu,  ist  aber  bei  allen  übrigen  Vergiftungen  gänzlich 
irrelevant.  Auch  der  Vorschlag  Möhrs,  das  ebenfalls  überall  leicht  zu  habende 
Kochsalz  als  allgemeines  Antidot  zu  benutzen,  kann  sich  nicht  auf  ehemische 
Zersetzung  von  Gifteu,   sondern   auf  das   durch  Kochsalzlösungen   leicht  herbei: 
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zuführende  Erbrechen  stützen;  nur  mit  Silbernitrat  gibt  Chlornatrium  schwerlös- 
liches Silberehlorid  und  Natriumnitrat,  mit  Queckailbersublimat  weniger  kaustische, 
aber  leichter  resorbirbare  Doppelsalze,  dagegen  kann  es  aber  bei  anderen  .scharten 
(Üften,  wenn  es  in  Substanz  oder  in  eoncentrirter  Lösung  verabreicht  wird,  die 
Magenentzündung  steigern.  Einen  weiteren  Wirkungsbezirk  besitzen  die  uaeh  deu 
Vorschlagen  von  Bitssy  nnd  Chansarkl  in  gleicher  Richtung  empfohlene  Magnesia 
und  Gerbsäure,  ohne  jedoch  den  Namen  eines  universellen  Antidot«  zu  ver- 
dienen. So  ist  Magnesia  vollkommen  indifferent  bei  alkalischen  (üften  und  bei 
Vergiftung  mit  Phosphor  geradezu  eontraindieirt,  indem  es  zwar  die  sich  aus  dem- 
selben bildenden  Säuren  ncutralisiren  kann ,  aber  auch  die  Entstehung  des  weit 
giftigercu  Phosphorwasserstoffes  fördert.  Gerbsäure,  das  Hauptantidot  vegetabilischer 
und  namentlich  alkaloidischer  Gifte,  ist  selbstverständlich  bei  Säurevergiftungen 
ohne  antidotarische  Wirkung,  gibt  aber  selbst  nicht  mit  allen  organischen  Basen, 
i.  B.  mit  Musearin,  Fällung,  ist  ebenso  bei  Picrotoxinvergiftung  und  bei  Intoxi- 
cation  mit  vielen  scharfen  Pflanzenstoffen  ohne  Kinfluss  und  in  Bezug  auf  un- 
organische Gifte  eigentlich  nur  für  Brech  Weinstein  und  Autimonialien  von 
grösserem  und  für  Metallsalzvergiftungen  von  untergeordnetem  Werthe.  Die  von 
Bkaconnot  als  universelles  Gegengift  proponirte  Peetinsäure  verdient  diesen 
Namen  nicht  mit  grösserem  Rechte  als  der  Essig. 

Am  nächsten  kommt  dem  Ansprüche  auf  ein  universelles  Antidot  die  Kohle, 
welche  von  Bektraxd  als  vegetabilische  Kohle,  von  Garrod  und  Howari>  Rand 
fl849)  als  Thier  kohle  als  absorbirendes  Gegengift  Empfehlung  gefuuden  hat. 
Das  Nähere  Uber  dieselbe  findet  sich  im  Artikel  Antidot».     T»  Husemann. 

Alexisbad  bei  Quedlinburg  besitzt  zwei  Eisenquellen.  Der  „  A  1  e  x  i  s  b  r  u  n  n  e  n" 

mit  geringem  Eisen-,  Mangan-  und  Kohlensäuregehalt,  wird  getrunken:  der 
„Selkebrunnen"  enthält  Sulfate,  keine  Kohlensäure  und  dient  zu  Bädern. 

Alfenid.  eine  neusilberartige  Legirung,  welche  aus  Kupfer,  Zink  und  Nickel 
besteht. 

Alfranken,  volksth.  Bez.  für  8t*pü*  Dulcamarae.  ~  Alfrankenschalen  sind 
('ort.  Auranliortnn. 

Algae  hiessen  früher  die  im  Wasser  lebenden  Protophyten.  Jetzt  bezeichnet 
man  mit  diesem  Namen  eine  Classe  der  Cryptogamae,  welche,  vereint  mit  den 
Pilzen  und  Flechten,  die  Gruppe  der  Thnllophyta  oder  Lagerpflanzen  bilden.  Die 
Classe  zerfällt  in  folgende  rnterabtheiltingen :  Cyanophyreac  ( Phycovhromncetu) , 
I  h'atonu>ae  (Bacillariaceae),  Conjngatae ,  Chlorophyreae  (Chlorophyllophyceae), 
Melnnophyceae,  Rhodaphyeeae.  Die  Algen  sind  dadurch  charakterisirt ,  dass  sie 
stets  Chlorophyll  enthalten,  in  Folge  dessen  sie  befähigt  sind,  zu  assimiliren.  d.  h. 
aus  deu  Elementen  —  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  —  unter 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  und  unter  Mitwirkung  gewisser  Salze  organische  Ver- 
bindungen, vorzüglich  Stärke  und  Eiweissstoffe,  zu  bilden.  Hierdurch  unterscheiden 
sie  sich  allein  von  den  Pilzen ,  welche  niemals  Chlorophyll  besitzen ,  zu  ihrer 
Ernährung  also  schon  vorgebildeter  organischer  Stoffe  bedürfen.  In  vielen  Algen 
ist  das  Chlorophyll  theilweise  in  rothe,  gelbe,  grüne,  hrauue  und  blaue  Farbstoffe 
umgewandelt. 

Der  pharmaeeutische  Name  „Aign"  umfaast  verschiedenen  Familien  angehörige 
Gattungen  und  Arten.  So  ist  Alga  amylacea  s.  ceylanica  Gracilaria  licftenoide* 
Ag.  ;  Alga  spinosa  siud  Eucheuma- Arten  (vergl.  Agar-Agar);  Alga  corallimi 
ist  Corallina  ofßcinalis  L. ;  Alga  Hei  mint  hoch  ort  on  sind  verschiedene  Ahidhim- 
Arten. 

Algaroba  heisst  im  deutschen  Handel  das  sehr  harte  und  schwere,  brann- 
rothe  Holl  von  Hymmaea  Courharil  L  (Caesalpiniaceae) ,  einer  der  Stamm- 
pflnnzen  des  südamerikanischen  Copal.  Die  mikroskopischen  Kennzeichen  desselben 
sind:  Breite,  oft  4— 5  reihige  tangentiale  Parenchymbinden  und  ausserhalb  derselben 
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zerstreute,  von  Pareuehym  umgebene  Gefäase;  Markstrahlen  ein  bis  zweireihig, 
gleich  dem  Holzparenebyra  krystallführend ;  in  allen  Elementen  eine  braune,  bara- 
ähnliehe  Masse.  —  Vergl.  auch  Algarobill a. 

Afgarobia,  Gattung  der  Mimogetn.  —  Von  Algarobia  glandulosa  Tor.  et  Gr. 
(Prottopix  juliflora  DC.)  ,  einem  im  tropischen  und  wannen  Amerika  heimischen 
Baume,  gewinnt  man  durch  Einschnitte  in  die  Stämme  den  Mezquite-Gummi. 

AlgarObilla  (diminutiv  vom  arabischen  algarub.  die  Schale).  Mit  diesem  und 
Ahnlichen  Namen  (Algarobo,  Alganbito)  werden  in  Spanien  und  dem  spanischen 
Amerika  eine  groswe  Anzahl  von  holsentragenden  Pflanzen  bezeichnet,  von  denen 
einige  zur  Nahrung  dienen  (Prosopsii  dulcitt  Kunth,  siliquatttrum  DC,  juliflora 
DC,  auch  die  Carobben  von  Ceratonia  siliqua  L.  gehören  hierher),  andere  ihres 
Gerbstoffgcbaltes  wegen  in  der  Technik  Verwendung  finden: 

1.  A  ign  roh  Hin  von  Guyacan  von  Cae-tal pinia  melanocprpa  Griseb. 
mit  23  iYocent  Gerbstoff; 

2.  Alg  a  rob  illa  von  Argentinien  von  Acacia  guayensis  Hr.,  A.  paraguya- 
neusi*  Parody: 

3.  AI  gar  oho  negro  von  Prompt*  Algarobo ; 

4.  Algarobilla  von  ('oquimbo  von  Balsamocarpon  brevifolium  Clos. 
(Caemlpim'nceae)i  einer  strauchartigen  Pflanze,  die  in  trockenen  Gegenden  Chiles 
wächst.  Die  Hülsen  gelangen  seit  einiger  Zeit  in  den  europäischen  Handel.  Sie 
sind  bis  zu  5  cm  lang  und  1.5  cm  breit,  gelb  bis  braun,  oft  stellenweise  schon 
roth  gefärbt,  enthalten  bis  zu  sechs  Samen,  die  durch  leistenartige  Vorsprünge 
des  Pcricarps  von  einander  getrenut  nud  etwas  flach  gedrückt  siud.  Das  Gewebe 
des  Periearps  ist  nicht  selten  bis  auf  die  Gefässbündel  und  die  äuase.rsten 
Schichten  in  eine  braune  harzartige  Masse  umgewandelt,  die  fast  ausschliesslich 
aus  Gerbstoff  besteht.  .Je  uachdem  dieser  Proeess  mehr  oder  weniger  weit  vor- 
geschritten ist ,  enthalten  die  Hülsen  ohne  Samen  50—80  Procent  Gerbsaure, 
ausserdem  Kllagsaure.  Die  erstere  ist  stark  braun  gefärbt,  was  die  Verwendbarkeit 
der  Droge  in  der  Färberei  und  Gerberei  beeinträchtigt. 

Literatur:  Arch.  d.  Pharm.  3.  Reihe,  Bd.  16.  —  Christy,  New  Commercial  plant«  and 
drogs.  Nr.  5.  Hart  wich 

Algarobillegerbstoff  ist  nach  Godkffhoy  in  den  Fruchtschalen  von  Balsamo- 
carpon brtvifoh'tnn  (A  Iga  robill  o)  neben  Spureu  Gallus-  und  Ellagsäure  zu 
circa  (I*  Procent  enthalten;  die  Samen  sind  frei  davon.  Als  Ersatz  des  Galläpfel- 
gerbstotts  ist  derselbe  nicht  verwendbar,  da  ihm  ein  schwer  zu  beseitigender  gelber 
Farbstoff  anhäugt  und  das  Präparat  stets  von  brauner  Farbe  ausfallen  soll. 

AlgarOthpulver,  ein  Autimoncblorid  enthaltendes  Antimonoxyd,  8.  Stibium 
oxydatnm 

AlgenSChleim,  der  Schleim  von  Carrageen,  Agar-Agar  und  Anderen,  besitzt 
starkes  Quelllingsvermögen  in  Wasser  und  wird  durch  Alkohol  ausgefällt ;  ist  noch 
wenig  untersucht. 

Algiersches  Metall,  eine  silberweissc  Legiruug,  neben  Zinn  als  Haupt- 
bestandteil Kupfer  und  Wismuth  oder  Antimon  enthaltend. 

Aigin  ist  eine  durch  24stündige  Maceration  von  Laminaria  mit  Sodab'taung 
erhaltene  schleimige  Lösung,  die  durch  Alkohol,  Methylalkohol,  Mineralsäuren  und 
einige  Salze  gefällt  wird.  Alkalisalze,  Kaliumchroraat,  Tannin  fällen  nicht,  durch 
Abkühlen  oder  Erhitzen  coagulirt  die  Lösung  nicht,  wodurch  es  sich  von  Eiweiss, 
Gelose,  Gelatine,  Dextrin,  Traganth  und  durch  das  Ausbleiben  der  jodstärkereaetion 
von  Stärkelosung  unterscheidet.  Es  wird  empfohlen  als  Sehlichte;  mit  Laminaria- 
Koble  gemengt,  unter  dem  Namen  ('arbon-C  enient  als  Wärmescbutzmasse ; 
als  Kesselsteinmittel  bekanut. 
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AlgOntine  ist  nach  Hager  eine  Mischung  von  Aqua  Mentha«  piper.,  Tinct. 
Myrrhae,  Tinct.  Cinnamomi  und  etwa«  Salpeter  und  dient  als  Mundwasser. 


Algop hon,  gegen  Schmerzen  cariöser  Zähne,  ist  nach  Wittstein  eine  Auf- 
lösung von  1  Th.  Senf  öl  in  30  Th.  Spiritus  Cochleariae ,  durch  Safran  und 
Lackmus  grttn  gefärbt. 

Alhagi.  eine  Papilionaceen-G&ttmig.  —  Von  A.  maurorum  Toumef.  (Hedy- 
sarum  Alhagi  L.) ,  einem  in  Griechenland ,  Syrien ,  Arabien  und  Persien  ver- 
breiteten dornigen  Strauche,  stammt  die  Alhagi-  oder  Persische  Manna.  Es 
sind  weisse,  gelbliche  oder  rfithl ichbraune  klebende  Körner  von  süssem  Geschmack 
und  sennaartigem  Geruch,  vermischt  mit  Dornen,  Blattern  nnd  ßlOthen  der  Mutter- 
pflanze. Sie  enthalten  Rohrzucker  und  eine  andere,  von  Villi ers  Melezitose 
genannte  Zuckerart.  In  der  Heimat  und  in  Indien  dient  diese  Manna  als 
Abführmittel. 

Alhama  de  ArajOn,  spanische  Thermen  von  34°  mit  geringem  Mineral- 
gehalt. —  Alhama  de  Granada,  Schwefelthenne  von  45°.  —  Alhama  de  Murcia, 

Thermen  von  30— 40»  mit  Erdsulfaten. 

Alhandal  =  Fructus  Colocynthidi*  praeparati.  —  S.  Colocynthia. 


=  Alka ii na  (s.  d.)-  —  Alhenneh  bezeichnet  die  im  Orient  zum 
Schminken  und  Färben  benutzte  Radix  Alcannae  verae  (Aleanna  orientalis), 
die  nicht  in  den  Handel  kommt. 

Alhom,  volkstümlicher  Name  für  Sambucus. 

AH,  siciliauische  Schwefeltherme  von  37°. 

AHbert'S  UnguentUm  antipSOriCUm  ist  eine  Salbe  aus  1  Th.  Turpethum 
minerale  (Hydrargyr.  sulfuric.  basic.)  mit  10  Th.  Ungt.  cereum.  — -  A.  Unguentum 
COntra  favum  ist  eine  Salbe  aus  10  Th.  Carba  Ligni  pulv.  und  25  Th.  Adeps.  — 
A.  Unguentum  Contra  pruriginem  ist  eine  Salbe  aus  1  Tb.  Zincum  oxydntum, 
je  1  2  Th.  Sulfur.  sublim,  und  Tinct.  Opii  crocata,  8  Th.  Oleum  Amygdalarum 
und  25  Th.  Adeps. 

AÜbOUr  S  Aqua  Ophthalm'lCa  ist  eine  Mischung  au«  1  Th.  Cuprum  sulßir., 
1  Th.  Zincum  »ulfur.,  l/,0  Th.  Camphora  trita ,  2  Th.  Tinct.  Opii  crocata  und 
200  Th.  Aqua  tepida.  Vor  dem  Gebrauch  umzuscbtttteln. 

AliCUn  de  Ortega,  spanische  Therme  vou  35°  mit  Erdsulfateu. 

Aliphatische  Reihe  =  Fettsaure  Reihe. 

AllSflia,  Gattung  der  Alismaceae  mit  einer  einzigen  deutschen  Art:  A.  Plan- 
tago  L.,  Froschlöffel,  Frosch w  eg  erich,  Pfeilkraut.  Von  dieser  Sumpf- 
pflanze war  früher  bei  uns  und  ist  in  Nord-Amerika  noch  gegenwärtig  das  Rhizom 
und  da«  Kraut  (Bad.  et  Hb.  Plantagi  nis  aquaticae)  in  Verwendung.  Als  wirknamen 
Bestandteil  betrachtet  man  einen  bitteren  und  scharfen  Stoff  (Alis min?). 


*,  eine  Familie  der  Helobiae.  Meist  ausdauernde  Sumpf-  oder 
Wasserpflanzen,  mit  grundständigen,  gitteruervigen,  gestielten  Blättern  und  am 
Grunde  scheidigen  Blattstielen.  Blüthen  am  Gipfel  eines  Schaftes  in  quirligen  Traubeu 
oder  Rispen,  zuweilen  auch  in  einfachen  Dolden,  vou  häufigen  Deckblättern  ge- 
stützt, selten  einzeln.  Die  wichtigsten  Gattungen  «nd:  Alisma,  SagiUaria  und 
Butomus.  Letztere  ist  die  einzige  deutsche  Gattnug  der  IX.  Ciasse  des  LixxE'schen 
Systems.  Blüthen  zwitterig  oder  einhäusig.  Kelch  und  Krone  dreizählig.  Staub- 
geftsse  6  oder  zahlreich.  Fruchtknoten  3—6  oder  zahlreich,  jeder  mit  1  Griffel. 
Früchtchen  getrennt  oder  an  der  Iuuenseite  mehr  oder  weniger  verwachsen. 
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AHzarin  (DiOXyanthrachinOn).  Cl4He04  kann  aus  dem  Krapp  (s.  d.)  oder 
aus  dem  technischen  Alizarin,  am  leichtesten  aber  durch  Verschmelzen  von  reiner 
Anthraehinonmonosulfosäure  mit  Aetznatron  erhalten  werden.  8eine  Constitutions- 
formel  ist: 

H  OH 

c  c 

HC      xC-CO— C  xCOH 

I  i 
HC         C—CO— C,  ,CH 

•  c/  Nr 

H  11 

Im  wasserfreien  Zustande  bildet  es  orangerothe  Nadeln ,  welche  bei  290° 
schmelzen,  un zersetzt  sublimiren  und  sich  in  Wasser  fast  gar  nicht  auflösen. 

Das  aus  verdünnten  alkalischen  Lösungen  gefällte  Alizarin  besteht  aus  amorphen 
Flocken  und  enthält  Krystallwasser.  Es  ist  in  Wasser  oft  aueh  sehr  schwer, 
aber  doch  fUr  seine  Anwendung  in  der  Färberei  in  genügender  Menge  löslich,  1  Th. 
Alizarin  löst  sich  in  circa  3000  Th.  kochenden  Wassers.  Aus  Aether  krystallisirt 
das  Alizarin  mit  3  Mol.  Krystallwasser. 

In  coucentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  rothbrauuer  Farbe  auf  und  fällt 
beim  Verdünnen  mit  Wasser  unverändert  aus.  In  Ammoniak  und  Alkalieu  ist  es 
mit  blauvioletter  Farbe  löslich.  Mit  den  übrigen  Rasen  gibt  es  unlösliche  oder 
schwerlösliche  Lacke,  von  welchen  der  Thonerde-  und  Zinnoxydlack  roth ,  der 
Kalk-  und  Barytlack  violett  und  alle  übrigen  violett  oder  schwarz  gefärbt  sind. 
Die  wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen  des  Alizarins  und  seiner  Alkalisalze 
zeigen  sehr  charakteristische  Absorptionsspectra.  Dasselbe  gilt  vou  deu  anderen 
Alizarinfarbstoffen. 

Das  technische  Alizarin  wurde  auf  Grund  der  von  Graebk  nnd  Likbkr- 
MAisN*  im  Jahre  1868  ausgeführten  Synthese  im  Jahre  1869  zuerst  fabriksmässig 
dargestellt,  hat  seitdem  in  der  Färberei  den  Krapp  vollständig  verdrängt  und  ist 
der  wichtigste  künstliche  Farbstoff.  Es  enthält  drei  Farbstoffe  in  sehr  wechselnden 
Verhältnissen,  nämlich  Alizarin,  Flavopurpurin  und  Authrapurpuriu. 
Je  nachdem  der  eine  oder  andere  vorwiegt,  sind  seine  Eigenschaften  verschieden, 
weshalb  man  auch  im  Handel  mehrere  Hanptsorten  des  Alizarins  unterscheidet. 

Der  Ausgangspunkt  für  alle  Alizarinpräparate  ist  das  Anthrachinon.  Dasselbe 
wird  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  von  50  Procent  Anhydridgehalt  zuerst 
in  Anthrachinonsulfosäuren  übergeführt.    Je  nach  der  dabei   eingehaltenen  Tem- 
peratur und  Zeitdauer  des  Erhitzens  erhält  man  vorwiegend  Anthrachinonmonosulfo- 
säure,  a-  oder  ß-Disulfosäure  neben  geringen  Mengen  der  beideu  audereu  Säuren. 
Die  Reaction  verläuft  z.  B.  für  die  Monosulfosäure  nach  der  Gleichung: 
CHH8Os  +  11,80,.=  C.I^Oj.SOaH  +-  11,0 
Anthra-  Anthrachinoumono- 
chinon  sulfosäuro 

Die  Natronsalze  dieser  Säuren  werden  sodann  mit  dem  drei-  bis  vierfachen 
Gewicht  Aetznatron  unter  Zusatz  von  etwas  chlorsaurem  Kali  geschmolzen,  welch' 
letzteres  den  in  den  folgenden  Gleichungen  angeführten  Sauerstoff  liefert. 

1.  C14 1I7  0,  SO,  Na  4-  3  Na  HO  4-  0  =  C14  HÄ  0, .  (OXa),  +  Na,  SO,  +  2  11,0 
Natronsalz   der  Alizarinnatron 

Monosulfosäure 

2.  Cl4  H,  Oa .  (SOa  Na)2  +  5  Na  HO  4-  O  =  CI4  H„  O,  (ONa),  4-  2  Naa  SOj  +  3  H  =  0 

Natronsalz  der 

Flavopurpurinnatron 
tisulfosäure  Anthrapurpurinnatron 

Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gelöst  und  mit  Salzsäure  neutralisirt ,  der  sehr 
fein  zertheilte  Niederschlag  abfiltrirt,   gut  gewaschen  und  abgepresst  und  endlich 
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mit  Wasser  zu  einer  gleichmäßigen  Paste  von  circa  20  Procent  Trockengehalt 
angerührt. 

Von  den  darin  enthaltenen  Farbstoffen  ist  das  Alizarin  bereits  beschrieben 
worden. 

Das  Anthrapnrpurin  (oder  Isopurpurin)  und  das  Flavopurpurin  haben 
beide  die  Formel  Clt  H,  0„  oder 

HO  .  C,  Hs  {gj}  C,  H,(OH)s 

Das  Anthrapurpurin  bildet  orangerothe,  bei  3609  schmelzende,  das  Flavopurpurin 
gelbe  über  330'  schmelzende  Nadeln. 

Die  Lösungen  des  Anthrapurpurins  sind  roth  mit  geringem  Blaustich  (die  des 
Alizarins  fast  blau),  die  Lösungen  des  Flavopurpurins  roth.  Weder  Anthra-,  noch 
Flavoparpurin  werden  von  kochender  Alaunlösung  in  grösseren  Mengen  aufge- 
nommen. Etwa  in  Lösung  gegangenes  Anthrapurpurin  setzt  sich  beim  Erkalten 
wieder  ab.  Dadurch  unterscheiden  sich  diese  Körper  von  dem  im  Krapp  vor- 
kommenden isomeren  Purpur  in. 

Das  techuischc  Alizarin  ist  ein  ziemlich  dicker  Teig  von  gelbbrauner 
Farbe,  welcher  die  drei  Farbstoffe  neben  geringen  Mengen  von  Verunreinigungen 
in  Hydrat-,  somit  in  löslicher  Form  enthält.  Trocknet  man  es  ein  und  reibt  es 
wieder  mit  Wasser  an,  so  hat  es  seino  Löslichkeit  nahezu  vollständig  eingebüsst. 

Im  Handel  wird  vornehmlich  blaustichiges  Alizarin  (Alizarin  V7)  und 
gelbstichiges  Alizarin  (Alizarin  G)  unterschieden.  Das  blaustichige  ent- 
halt vornehmlich  Alizarin,  das  gelbstichige  Anthra-  und  Flavopurpurin ,  und  zwar 
um  so  mehr  von  dem  letzteren,  je  ausgeprägter  sein  Gelbstich  ist. 

Das  Alizarin,  welches  nur  Gegenstand  der  Grossindustrie  ist,  kommt  wohl  kaum 
jemals  verfälscht  in  den  Handel. 

Es  ist  für  keine  Faser  ein  substantiver  Farbgtoff  und  kann  auch  im  freien 
Zustande  wegen  seiner  unscheinbaren  und  unschönen  Farbe  nicht  etwa  zum  Färben 
von  alkoholischen  Flüssigkeiten  verwendet  werden.  Dagegen  liefert  es  sehr  schöne 
adjective  Farben,  und  zwar  gibt  Alizarin  V  ein  schönes  Rosa  mit  einer  schwachen 
Thonerdebeize,  Violett  mit  schwacher,  Schwarz  mit  starker  Eisenbeize,  Braun  mit 
einer  gemischten  Thonerde-Eisenbeize  und  Puce  mit  Chrombeize.  Alizarin  G  gibt 
mit  Thonerdebeize  Roth;  ist  dasselbe  unter  Mitbenützung  von  Oelbeize  hergestellt, 
so  heisst  es  Türkischroth  und  bildet  eine  der  echtesten  Farben. 

Seine  Hauptanwendnng  findet  das  Alizarin  zum  Färben  und  Bedrucken  von 
Baumwolle,  jedoch  wird  auch  Schafwolle,  seltener  Seide  damit  gefärbt. 

Um  zu  erkennen,  ob  eine  rothe,  braune,  violette  oder  schwarze  Zeugprobe  mit 
Alizarin  gefärbt  sei,  legt  man  dieselbe,  wenn  ein  grösseres  Stück  zur  Verfügung 
steht,  in  ein  erkaltetes  Gemisch  von  3  Th.  coneentrirter  Schwefelsäure  und  1  Tb. 
Wasaer  ein  und  belässt  sie  darin  so  lange,  bis  die  Farbe  abgezogen,  eventuell 
(bei  Raumwolle)  die  Faser  gelöst  ist.  Danu  verdünnt  man  mit  Wasser,  sammelt  die 
flockige  Ausscheidung  auf  einem  Filter  und  löst  sie  in  verdünnten  Alkalien.  Man 
erhält  eine  blaue  oder  rothe  Lösung,  welche  spcctralanalytisch  untersucht  wird. 

Mit  Alizarin  gefärbte  Proben  werden  ferner  von  Ammoniak,  Sodalösung  und 
verdünnter  Chlorkalk lösung  nicht  angegriffen,  dagegen  beim  Kochen  mit  einer 
Mischung  aus  2  Th.  Alkohol  und  1  Th.  coneentrirter  Salzsäure  entfärbt.  Alizarin- 
roth wird  beim  Kochen  mit  Barythydrat  violett. 

Von  den  Krappfarben  unterscheiden  sich  die  mit  künstlichem  Alizarin  herge- 
stellten dadurch,  dass  sie  beim  Kochen  mit  schwefelsaurer  Thonerde  keine  grün 
floorescirende  Lösungen  geben.  Benedikt. 

AliZaHnblaU  (Cl7H9N04)  wird  durch  Erhitzen  von  Nitroalizarin  mit  Glycerin 
und  Schwefelsäure  erhalten.  Die  Reaction  verläuft  genau  so,  wie  die  SKRAUpVhe 
Chinolinsynthese  (s.  Chinolin),  deren  Vorbild  sie  war.  Das  Alizarinblau  ist  so- 
mit das  Chinolin  des  Alizarins: 
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H  OH 

0  c 

H(/      C— CO— CX  C.OH 

I 


HC.        C—  CO— C,  Cx 
XC  XC "  CH 


H 


N  CH 

Cx 


H 

Der  reine  Farbstoff  besteht  aus  braunvioletten  Nadeln,  welche  bei  270« 
schmelzen  und  zum  Theil  sublimirbar  sind.  Er  ist  unlöslich  in  Wasser,  lost  sich 
in  verdünnten  Alkalien  mit  grünblauer  Farbe  und  gibt  mit  allen  anderen  Basen 
blaue  Laeke. 

In  den  Handel  kommen  2  verschiedene  Präparate: 

1.  Teigiges  Alizarinblan  (mit  meint  10  Procent  Trockengehalt).  Das- 
selbe ist  in  Wasser  sehr  schwer,  aber  doch  genügend  löslich,  um  zum  Farben  be- 
natzt zu  werden. 

2.  Alizarinblau  S.  Das  Alizarinblau  gibt  beim  Anrühren  mit  saurem  schweflig- 
sauren  Natron  nach  Art  der  Ketone  uud  Aldehyde  eine  lösliche  Doppelverbindung 
mit  diesem,  welche  nach  dem  Abfiltriren  durch  vorsichtiges  Eindunsten  oder  Aus- 
salzen in  feste  Form  gebracht  wird  und  das  lösliche  Alizarinblau ,  Alizarinblau  S. 
bildet.  Dasselbe  stellt  ein  dunkles  Pulver  dar,  welches  sich  in  Wasser  mit  brauu- 
rother  Farbe  löst.  Aus  der  Lösung  wird  durch  starke  Säuren  Alizarinblau  gefällt, 
ebenso  wird  die  Doppelverbindung  beim  Kochen  oder  Zusatz  von  Soda  zersetzt. 

Mit  Alizarinblau  kann  wie  mit  den  anderen  Alizariufarbstoffen  nur  adjectiv  ge- 
färbt werden.  Es  wird  meist  mit  Chromoxyd  und  Kalk  fixirt  und  gibt  cineu  sehr 
schön  blauen  Ton,  der  jedoch  nicht  sehr  lichtecht  ist. 

Gegen  Seife,  Soda-  und  Chlorkalklösung  ist  es  sehr  widerstandsfähig.  Mit 
Alizarinblau  gefärbte  Zeuge  werden  mit  Alkalien  blaugrün ,  mit  verdünnter  Salz- 
säure violett.  Benedikt. 

AHzarinOrange  ist  fi-Nitroalizariu  [CltH5  OjfNOaXOH)*].  Mau  erhält  dasselbe, 
wenn  man  in  Aether,  Eisessig  etc.  suspendirtes  blaustiehiges  Alizarin  mit  Salpetrig- 
saurfdämpfen  behandelt. 

Im  reinen  Zustande  bildet  es  gelbe,  bei  244°  schmelzende  Krystalle. 

Es  kommt  in  Pastenform  iu  den  Handel  und  wird  ähnlieh  wie  Alizarin  ange- 
wandt. Es  färbt  wie  dieses  nur  adjectiv  und  gibt  mit  Thonerdebeize  ein  schönes 
Orange.  Benedikt. 

Alizarintinte,  s.  unter  Tinte. 

Alkali  ammoniacum  acetaium  =  Liquor  Ammonn  aectici; —  ammoniacum 

SUCClnatum  =  Liquor  Ammonn  succinici;  —  caiWtiCUlll  =  Kali  hydricum 

*ic<um:  —  minerale  =  Natrium  carbonicum:  —  minerale  vitriolatum  — 

Natrium  sulfuricum  ;  —  Tartari  =  Kalium  carlxmicum;  —  Vegetabile  ace 
tatlim  =  Kalium  acelicum;  —  veQetabile  aeratum  =  Kalium  carbonicum:  — 

vegetabile  crystallisatum  —  Kalium  bicarbonicum ;  —  vegetabile  flxum — 

Kalium  carbonicum  crudum  ;  —  Vegetabile  mite  =  Kalium  carbonicum  purum  : 
—  VOtatile  (aiCCUm)=  Ammonium  carbonicum  ;  -    VOlatile  SO  Ii  dum  =  Ammonium 

chloratum. 

Alkaliblau,  *.  Aniiinbiau. 

Alkalien.  Mit  dem  Namen  Alkalien  werden  die  Hydroxyde  und  Carbonate 
der  Alkalimetalle ,  speciell  des  Kaliums  und  Natriums,  bezeichnet ,  jene  heissen 
ätzende,  diese  kohlensaure  Alkalien.  Letztere  bilden  den  Hauptbestandteil  der 
Pflanzenaschen ,  Kaliumcarhonat  den  der  Asche  von  Land- ,  Natriumcarbonat  den 
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der  Asche  von  Meereftpflanzen.  Durch  Kochen  der  Logungen  der  Carbonate  mit 
Kalkmilch  (Calciumhydroxyd)  werden  sie  in  Hydroxyde,  Aetzalkalien,  verwandelt. 
Diese  bilden  im  trockenen  Zustande  weisse,  krystallinische  Massen,  welche  bei 
hoher  Temperatur  schmelzen,  sich  sogar  verflüchtigen,  aber  nicht  zersetzt  werden, 
im  Gegensatz  zu  den  Hydroxyden  aller  anderen  Metalle.  Sie  sind  sehr  hygro- 
skopisch, absorbiren  begierig  Kohlensaure  und  lösen  sich  äusserst  leicht  unter  be- 
trächtlicher Wärmeentwicklung  in  Wasser,  auch  in  Weingeist  sind  ßie  in  reich- 
licher Menge  löslich.  Die  Lösungen,  Aetzlaugen,  sind  stark  alkalische,  laugen- 
haft  schmeckende  Flüssigkeiten,  welche  die  Haut  und  organische  Gewebe  angreifen 
und  zerstören  und  daher  sehr  ätzend  wirken,  die  Fette  werden  von  ihnen,  nament- 
lich von  den  alkoholischen  Lösungen,  mit  Leichtigkeit  verseift.  Aus  sehr  eoncon- 
trirten  Lösungen  krystallisiren  die  Aetzalkalien  bei  niederer  Temperatur  mit 
Krystallwasser. 

Die  kohlensauren  Alkalien,  Alkalicarbonate,  sind  weisse,  stark  alkalisch  reagirende 
und  schmeckende  Salze,  welche  in  Wasser  leicht ,  in  Weingeist  nicht  löslich  sind 
und  welche  in  höherer  Temperatur  schmelzen,  aber  nicht  zersetzt  werden.  Sie  sind 
theils  zerfliesslich  (Kalium-,  Rubidium-,  Cäsiumearbonat),  theils  luftbeständig  (Natrium-, 
Lithiumcarbonat ).  Gewonnen  werden  die  Alkalicarbonate  durch  Auslaugen  der 
Pflanzenaschen  oder  auf  künstlichem  Wege. 

Als  stärkste  Basen  zersetzen  die  Alkalien ,  sowohl  die  ätzenden  als  auch  die 
kohlensauren,  die  Salze  aller  anderen  Metalle,  letztere  in  Hydroxyde,  respective 
Carbonate  überführend.  Diese  Zersetzungen  erfolgen  häufig  schon  iu  der  Kälte 
oder  beim  Kochen,  stets  beim  Schmelzen  ('s.  A  u fsc hl  i essen),  mit  manchen  der 
ausgeschiedenen  Hydroxyde  (z.  B.  des  Zinks,  Bleis,  Aluminiums  etc.)  gehen  die 
Aetzalkalien  in  Wasser  lösliche  Verbindungen  ein,  welche  aber  durch  Kohlensäure 
wieder  zersetzt  werden. 

Die  Alkalien  erleiden  ausgedehnte  Anwendung  in  der  Technik  und  chemischen 
Industrie  und  sind  unentbehrliche  Reagentien  im  chemischen  Laboratorium;  ihre 
quantitative  Bestimmung  geschieht  fast  ausschliesslich  auf  maassanalytischem  Wege 
(vergl.  Sättigungsanalyse). 

Die  den  Alkalien  zu  Grunde  liegenden  Metalle  bilden  die  besondere  Gruppe  der 
Alkalimetolle,  welche  die  Elemente  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Cäsium  und  Rubi- 
dium umfa8st.  Die  Alkalimetalle  sind  auf  der  frischen  Schuittfläche  silberweiss  und 
stark  glänzend  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schneid-  und  knetbar.  Sie  besitzen 
von  allen  Metallen  die  geringsten  Eigengewichte;  mit  Ausnahme  des  Rubidiums 
und  wahrscheinlich  auch  des  Cäsiums  sind  sie  leichter  als  Wasser,  auch  besitzen 
sie  von  allen  Metallen,  abgeseheu  vom  Quecksilber,  die  niedrigsten  Schmelztempe- 
raturen, welche  bei  allen  Alkalimetallen,  mit  Ausnahme  des  Lithiums,  unter  100° 
liegen.  Die  Alkalimetalle  besitzen  bedeutende  chemische  Energie,  sie  verbinden  sich 
äusserst  leicht  mit  den  Elementen  der  Sauerstoff-  und  der  Chlorgruppe,  ihre  Affinität 
zu  diesen  Elementen  ist  so  gross,  dass  sie  dieselben  allen  anderen  Metallen  zu  entziehen 
vermögen  und  mithin  gehören  sie  zu  den  kräftigsten  Reductionsraitteln ;  das  Wasser 
wird  von  ihnen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  grosser  Heftigkeit  zersetzt. 
Wegen  ihrer  grossen  Affinität  finden  sie  sich  auch  uicht  gediegen  in  der  Natur. 
Die  Verbindungen  der  Alkalimetalle  mit  Sauerstoff  sind  die  stärksten  Baseu  und 
ebenso  besitzen  die  diesen  analogen  Schwefelv  erbindungen  stark  basische  Eigenschaften. 
Die  Salze  der  Alkalimetalle  sind  sämmtlich  mehr  oder  weniger  leicht  löslich  in 
Wasser,  so  namentlich  die  neutralen  Carbonate  und  Phosphate  im  Gegensatz  zu 
den  neutralen  Carbonaten  und  Phosphaten  aller  anderen  Metalle,  welche  sämmtlich 
in  Wasser  unlöslich  sind ;  das  Carbonat  und  namentlich  das  Phosphat  des  Lithiums 
sind  schwer  löslich  und  bildet  dieses  Metall  hierdurch  den  Uebergang  zu  den  Erd- 
alkalimetallen. 

Gewonnen  werden  die  Alkalimetalle  durch  Glühen   ihrer  Carbonate  mit  Kohle 
(Kalium  und  Natrium)  oder  durch  Elektrolyse  ihrer  Hydroxyde  oder  Chloride. 

l'uu  I.V. 
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Alkaligrün,  s.  Bittermaudelölgrün. 

Alkalimetrie,  Basenmessung  ist  eine  maassanalytische  Methode,  welche  zu  den 
Sättigungsanalysen  gehört  und  diejenigen  der  letzteren  umfasst,  welche  durch 
Sättigen  einer  Base  von  unbekanntem  Gehalte  mit  einer  Saure  von  bekanntem 
Gehalte  ausgeführt  werden  im  Gegensatze  zur  Ac  idimetrie  (s.  d.).  Nähere«  über 
das  Princip,  auf  welchem  diese  Methoden  beruhen,  vergl.  man  unter  Sättigungs- 
analyse. Es  sei  nur  noch  angefügt,  daas  man  früher  alle.  Sättigungsanalysen 
als  alkalimetrische  Analysen  bezeichnete. 

Diejenigen  Präparate ,  welche  nach  der  Ph.  Germ.  II  alkalimetrisch  zu  prüfen 
sind,  sind  Aqua  Calca riae,  Liquor  Ammonü  caust.,  Kalium  carbonic,  Kalium 
carbonic.  crud.  G «näsle r. 

AlkalipathtSCh  sind  solche  Oxydation«-  oder  Reductionsmittel  genannt  worden, 
welche ,  um  ihre  Wirkung  zu  äussern ,  des  Zusatzes  einer  Säure  bedürfen  ;  im 
Gegensatz  hierzu  sind  acidipathisch  diejenigen,  welche  der  Gegenwart  einer 
Base  beuöthigen. 

AlkaliSChe  ReaCtiOII.  Eine  Anzahl  organischer  Farbstoffe  wird  durch 
Lösungen  gewisser  Verbindungen  in  ihrem  Aussehen  mehr  oder  weniger  stark 
veräudert.  Ist  diese  Farbenveränderung  eine  solche,  wie  dieselbe  auch  von  Losungen 
ätzender  oder  kohlensaurer  Alkalien  hervorgebracht  wird,  so  nennt  man  diese 
Reaction  alkalische  Reaction.  Dieselbe  ist  nicht  streng  an  eine  bestimmte 
chemische  Gruppe  von  Körpern  gebuuden  und  es  ist  deshalb  falsch,  diese  Reaction 
auch  als  basische  Reaction  zu  bezeichnen,  sie  erlaubt  —  wie  die  saure  Reaction  — 
nur  bedingungsweise  Schlüsse  auf  die  Zusammensetzung  der  mittelst  derselben  ge- 
prüften Körper. 

Alkalisiren,  ein  in  der  Teehnik  zuweilen  gebrauchter  Ausdruck  für  die  Behandlung 
irgendwelcher  Stoffe  mit  ätzenden  Alkalien  oder  Erdalkalien  oder  Alkalicarbonaten. 

Alkaloide  i«  snenut  man  in  ziemlich  w  illkürlicher  Auswahl  eine  Reihe  stickstoff- 
haltiger organischer  Basen,  die  zumeist  pflanzlichen  Ursprunges  sind.  Der  Begriff 
Alkaloid  hat  sehr  gewechselt  und  ist  auch  heute  ganz  unbestimmt.  Unmittelbar 
darnach,  als  sich  herausgestellt  hatte,  dass  im  pflanzliehen  Organismus  organische 
Substanzen  vorkommen,  die  den  anorganischen  Basen  chemisch  sehr  ähnlich  sind, 
hat  man  alle  derart  entdeckten  Substanzen  Alkaloide  genannt,  wenn  nur  ihr 
basischer  Charakter  zweifellos  war.  Als  Wurtz  und  Hofmann*  die  künstliche  Darstell- 
barkeit von  organischen  Basen  lehrten,  die  gleichfalls  Stickstoff  enthalten,  wurden 
diese  eine  Zeit  gleichfalls  als  Alkaloide  gerechnet,  späterhin  aber  diese  künstlichen 
Basen  von  den  in  den  Pflanzen  und  Thieren  vorkommenden  eigentlichen  Alkaloiden 
abgetrenut.  In  neuerer  Zeit  hat  man  Cholin ,  Kroatin ,  ja  CaffeYn  und  Theo- 
bromin  gleichfalls  aus  der  Liste  der  Alkaloide  gestrichen  uud  behält  in  dieser 
blos  die  complieirter  zusammengesetzten  Pflanzenbasen,  reehnet  aber  auch  die 
Ptomalue ,  die  in  Cadavern  vorkommenden  Baseu ,  dazu.  Königs  betrachtet  als 
Alkaloide  blos  jene  Pflanzenbasen,  die  der  Chinolin-  oder  Pyridinreihe  angehören, 
welche  Auffassung  eine  gewichtige  Stütze  in  dem  Umstand  hat,  dass  zweifellos  die 
wichtigsten  Alkaloide,  so  jene  der  Chinarinden,  viele  Opiurabasen,  Pyridin-  beziehlich 
Chinolinderivate  sind,  aber  heute  doch  noch  experimentell  nicht  umfassend  genug 
gestützt  ist. 

Zweifellos  wird  es  der  natürlichen  G nippe  der  Alkaloide  ebenso  ergehen,  wie 
anderen  natürlichen  Gruppen  der  organischen  Chemie,  sie  wird  wissenschaftlich  in 
dem  Masse  aufgehen ,  als  ihre  einzelnen  Glieder  der  Constitution  nach  erkannt 
und  dieser  entsprechend  im  chemischen  Systeme  eingereiht  werden. 

Die  physiologische!)  Wirkungen  der  arzneilich  verwendeten  Droguen  haben  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  zu  chemischen  Untersuchungen  über  das  wirksame  Princip 
derselben   augeregt,   die  aber  meist   ganz  falsche  Resultate   lieferten.    Zwar  hat 
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Gom£s  sicherlich  aus  den  Chinarinden  das  Cinchonin  und  Deeoske  au»  dem 
Opium  das  Morphin  isolirt,  doch  entging  Beiden  die  basische  Natur  der  entdeckten 
Substanzen.  Erst  SkrtTrner,  Apotheker  in  Hameln,  erkannte  1805  die  alkalischen 
Eigenschaften  de«  Morphins,  das  er,  unbekannt  mit  deu  früheren  Arbeiten,  aus  dem 
Opinm  isolirte  und  dessen  Fähigkeit,  Sake  zu  bilden.  Eine  1*17  von  ihm  veröffent- 
lichte ausführliche  Mittheilung  Aber  seine  Entdeckung  veranlasste,  nach  ahnlichen 
pflanzlichen  Alkalien  in  anderen  giftig  oder  doch  scharf  wirkenden  Pflanzeu 
zu  suchen. 

So  entdeckte  im  selben  Jahre  Robiquet  im  Opium  das  Narcotin,  das  schon 
Derosxe  unter  den  Händen  hatte,  ohne  es  vom  Morphin  unterscheiden  zu  könucu, 
Caventoü  und  Pelletier  entdeckten  1818  das  Strychnin,  1819  das  Brucin, 
1820  Chinin  und  Cinchonin,  das  Nicotin  wurde  1828  von  Reimaxn  und  Posselt, 
da«  Atropin  1H31  von  Mein,  das  Codein  1832  von  Robiquet  aufgefunden,  und 
weit  Entdeckung  de«  Morphins  ist  kein  Jahr  verlaufen,  in  welchem  nicht  mehrere 
neue  Alkaloide  erkannt  worden  wären. 

Diese  zahlreichen  Untersuchungen  haben  mehr  denn  rein  chemische  Bedeutung 
gehabt.  Wie  sich  zeigte,  dass  die  wichtigsten  Wirkungen  des  Opiums  seinem 
Morphiumgehalt  und  jene  der  Chinarinden  dem  Chinin  zuzuschreiben  sind,  begann 
man  Alkaloide  fabriksmässig  abzuscheiden,  wodurch  der  Therapie  der  grosse  Vor- 
tbeil  erwuchs.  Korper  von  zweifelloser  Beschaffenheit  statt  der  in  ihrer  Zusammen- 
setzung und  Wirkung  stets  wechselnden  Drogen  anwenden  zu  können. 

Nicht  alle  giftig  oder  sonst  physiologisch  energisch  wirkenden  Pflanzen  ent- 
halten Alkaloide,  im  Gegentheil,  die  meisten  und  zahlreichst  vorkommenden  Pflanzen 
sind  frei  von  solcheu.  Wichtige  Pflauzenfamilien,  wie  die  der  Gramineen,  der  Labiaten 
nnd  Compositen,  enthalten  anscheinend  keine  Alkaloide,  dafür  }ribt  es  einige  Familien, 
wie  die  Solaneen  und  Papaveraceeu,  bei  denen  jede  Species  Alkaloide  enthält  Die 
ineisten  Alkaloide  kommen  in  Dicotyledoneu .  nur  einige ,  wie  Colchicin,  Veratrin, 
in  Monocotyledoncn  vor,  aus  den  Acotyledoneu  sind  die  wenigsten  isolirt  worden, 
doch  sind  gerade  bei  letzteren  die  Untersuchungen  sehr  unvollständig. 

Erwähnenswerth  ist,  dass  nur  wenige  Alkaloide  in  mehreren  Pflauzenfamilien 
angetroffeu  werden,  wie  das  Berberin,  sondern,  dass  die  FamiUen  meist  besondere 
Alkaloide  besitzen,  wobei  wieder  manchmal  ein  Alkaloid  fast  in  jeder  Gattuug 
vorkommt,  so  das  Strychnin  in  den  Strychnaceen,  oder  aber  jede  Gattung  durch 
ein  verschiedenes  Alkaloid  charakterisirt  ist,  wie  bei  den  Solaneen. 

Mitunter  findet  man  in  einer  Pflanze  mehrere,  ja  viele  Alkaloide,  dies  gilt  ganz 
besonders  von  den  Chinabasen  und  Opiumalkaloiden,  deren  Auffindung  durch  die 
fabriksmässige  Verarbeitung  so  grosser  Mengen  von  Material  veranlasst  und  er- 
leichtert wurde.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  auch  in  anderen  Pflanzen  zahlreiche 
Alkaloide  neben  einander  vorkommen,  doch  ist  es  bei  einigen  bestimmt  nicht  der 
Fall,  so  bei  den  Strychnaceen. 

Einige  neben  einander  vorkommende  Alkaloide  stehen  zu  einander  schon  der 
Zusammensetzung  nach  in  sehr  naher  Beziehung,  sie  sind  isomer  wie  Chinin  und 
Chinidin ,  Morphin  und  Pseudomorphiu ,  oder  homolog  wie  Morphin  und  Codein, 
mitunter  blos  im  Wasscrstoffgchnlt  versehieden  ,  so  bei  Cinchonin  und  Cinchotin 
oder  im  Sauerstoffgehalt,  als  Narcotin,  Oxynarcotin. 

Für  manche  dieser  äusserlichen  Beziehungen  haben  sich  die  Gründe  heraus- 
gestellt ,  das  CodeYn  ist  wirklich  ein  Metbylderivat  des  Morphins,  die  Isomeren 
Atropin  nnd  Hyoscyamin  geben  genau  dieselben  Spaltungsproducte,  dagegen  gelingt 
es  nicht,  das  Cinchonin  durch  Wasserstoffaufnahme  in  Cinehotin  umzuwandeln. 

In  deu  Pflanzen  sind  die  Alkaloide  an  Säuren  gebunden,  wie  Aepfelsäure  und 
die  Gerbsäuren,  mitunter  an  eigentümliche  Säuren,  so  die  Chinaalkaloide  au  China - 
Käure,  die  Opiumalkaloide  an  Meconsäure,  vielleicht  manchmal  auch  an  anorganische, 
z.  B.  Schwefelsäure.  Der  Alkaloidgehalt  ist  in  deu  eiuzclnen  Pflanzentheilen  sehr 
ungleich,  in  der  Re^el  in  deu  Früchten  oder  Rinden  am  grösßten,  mitunter  sind 
sie  in  Müchgefässen  oder  eigenen  Behältern  abgesondert.    Die  Darstellung  der 
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Alkaloide  wird  in  einem  besonderen  Aufsatz  behandelt  werden ,  an  dieser  Stelle 
seien  darum  nur  die  wichtigsten  Momente  jener  berührt. 

Flüchtige  Alkaloide  werden  durch  Destillation  der  alkalisch  gemachten  Pflanzen- 
theile  gewonnen  oder  eines  früher  bereiteten  Auszuges  mit  verdünnten  Säuren. 
Die  Trennung  von  mit  übergegangenem  Ammoniak  erfolgt  meist  durch  Binden 
des  Basengemenges  an  eine  Säure  uud  Extraktion  der  eingedampften  Salze  durch 
Alkohol  oder  Aetheralkohol,  in  welchen  Ammoniaksalze  unlöslich  sind.  Schliesslich 
wird  das  Alkaloidsalz  mit  Aetzkali  zerlegt,  die  aufschwimmende  Base  mit  festem 
Aetzkali  getrocknet  und  am  besten  im  Wasseratoffatrome  abgestuft  destillirt. 

Nicht  flüchtige  Alkaloide  fallt  man  aus  dem  Extract,  wenn  sie  in  Wasser  nicht 
oder  schwer  löslich  sind,  mit  Alkali  und,  falls  sie  leicht  löslich  sind,  in  Form  einer 
schwerlöslichen  Doppelverbindnng,  die  daun  weiter  auf  die  freie  Base  verarbeitet 
wird.  Näheres  hierüber  siehe  unter  Alkaloiddarstelluug,  S.  22»>.  Unter 
Umstanden,  besonders  bei  Aufsuchung  neuer  oder  leicht  zersetzlicher  Alkaloide, 
empfiehlt  sich  aus  dem  alkalisch  gemachten  Alkaloidextract  durch  Schütteln  mit 
irgend  einem  indifferenten  Lösungsmittel,  wie  Aether,  Benzol.  Chloroform,  die  Basen 
zu  separiren. 

Besondere  Vorsicht  erheischt  die  Darstellung  solcher  Alkaloide,  die  schon  durch 
verdünnte  Säuren  im  Wasser  Zersetzung  erleiden,  bei  diesen  werden  zur  Extraction 
Alkohol  oder  Aether  benützt,  beim  Ansäuern  schwache  organische  Säureu,  besonders 
Weinsäure,  verwendet. 

Die  wichtigsten  Vorsichtsmassregeln  häugen  so  von  den  jeweiligen  Umständen 
ab,  das*  sie  allgemein  nicht  geschildert  werden  können. 

Aehnliehcs  gilt  von  der  Reindarstellung  der  im  rohen  Zustaude  gewonnenen 
Alkaloide,  sowie  von  der  Trennung  neben  einander  vorkommender. 

Die  eigentliche  Reinigung  bezweckt  vor  Allem  vollständig  ungefärbte  Prodncte 
zu  erzielen,  und  kommt  da  am  häufigsten  die  auch  sonst  übliche  Entfärbung  mit 
Thicrkohle  in  Anwendung. 

Dabei  werden  fast  nie  die  Alkaloide  selbst,  sondern  stets  irgend  ein  und  zwar  in 
der  Regel  jenes  Salz,  das  Handelsproduct  ist,  dem  Reinigungsverfahren  unterworfen. 

Die  Trennung  der  Alkaloide  stützt  sieh  zumeist  auf  die  verschiedene  Lftslieh- 
keit  gewisser  Salze  derselben.  So  trennt  man  Chiuin  von  den  anderen  Chinaalka* 
loiden  gewöhnlich  in  Form  des  neutralen  Sulfates,  das  in  Folge  seiner  geringeren 
Löslichkeit  aus  Laugen  krystallisirt,  iu  welchen  Cinchonidin-,  Cinchoninsnlfat  u.  A. 
in  Lösung  bleiben. 

Andererseits  kann  man  das  Cinchoniu  vom  Chinin  durch  Umkrystallisireu  der 
freien  Basen  au«  Alkohol  trennen,  in  welchem  erstcre*  weit  schwieriger  löslich  ist, 
als  das  zweite.  Mitunter  wird  auch  die  Dialyse  vorgenommen,  insbesondere  wenn 
amorphe  Alkaloide  die  Krystallisation  eines  anderen  hindern,  so  bei  der  Gewinnung 
von  Chinidin  aus  den  amorphen  Nebenproductcn  der  Chininfabrikation. 

Auch  die  reinsten  Handelsproducte  sind  mitunter  Gemische  verschiedener  Sub- 
stanzen. So  enthält  Chininsulfat  nicht  blos  kleine  Mengen  von  Cinchonidin-  und 
Cinchoninsnlfat,  sondern  ist,  wie  erst  iu  neuester  Zeit  sich  herausgestellt  hat,  dem- 
selben fast  immer  auch  Hydroehinin  beigemischt,  wie  denn  alle  wichtigeren  China- 
alkaloide  in  der  Reinheit,  wie  tu«  im  Handel  vorkommen,  sonst  gleich  zusammen- 
gesetzte, nur  wasserstoffreichere  Hydrobasen  enthalten,  so  Cinchotiu  im  Cinchoniu. 

Brucin  enthält  stets  etwas  Strychnin;  Aehnliches  beobachtet  man  überall  dort, 
wo  die  Gemengtheilc  nahezu  gleich  löslieh  sind  oder  zusammen  krystallisiren. 

Die  Eigenschaften  der  Alkaloide  sind  äusserst  mannigfaltig.  Man  findet  flüchtige, 
nicht  oder  nur  schwierig  flüchtige,  flüssige,  feste  Alkaloide,  solche  von  stark  und 
von  schwach  basischen  Eigenschaften.  Im  Allgemeinen  sind  sanerstofffreie  Alkaloide 
flüssig  und  flüchtig,  die  sauerstoffhaltigen  fest,  meist  gut  krystallisirend  und  in  der 
Regel  nur  unter  Zersetzung  flüchtig.  Je  sauerstoffreicher  sie  sind,  desto  schwächer 
ist  ihr  basischer  Charakter,  der  am  ausgesprochensten  bei  den  flüchtigen  sauer- 
stofffreien hervortritt. 
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lhe  alkalische  Keaction  hängt  selbstverständlich  auch  von  der  Löslichkeit  ab, 
so  zeigen  wässerige  Cinchoninlösungen  fast  keine,  alkoholische  Lösungen,  die  mehr 
Base  aufnehmen,  deutlich  alkalisehe  Keaction. 

Gemeinsam  ist  allen  Alkaloiden  der  Gehalt  an  Stickstoff  und  die  Fähigkeit, 
Ahnlich  dem  Ammoniak  durch  directe  Vereinigung  mit  Sauren  Salze  zu  bilden. 

Letztcrc  krystallisiren  meist  gut,  auch  dann,  wo  die  freien  Basen  flüssig  sind 
(Nicotin,  Coniin),  oder  schwierig  krystallisiren,  wie  Chinin.  Alkohol  löst  sie  meist 
besser  als  Wasser,  Aethcr  sehr  wenig.  Einige  zwei  säur  ige  Alkaloide,  so  die  der 
Chinabasen,  bilden  mit  Säuren  zwei  Reiheu  von  Salzen,  von  denen  die  sänre- 
reicheren  leichter  löslich  und  manchmal  schwieriger  krystallisirend  sind. 

Viele  Salze  enthalten  Krystallwasser,  dieses  entweicht  zum  Theil  mitunter  schon 
an  trockener  Luft  und  ist,  so  beim  Chinin,  deshalb  bei  der  Werthbestimmung  der 
Wassergehalt  stets  zu  berücksichtigen. 

Wichtig  für  die  Erkennung  und  Analyse  von  Alkaloiden  sind  viele  Doppelsalze 
derselben.  Die  salzsauren  Salze  der  meisten  Alkaloide  geben  nämlich  mit  Platin-, 
Gold-,  Quecksilber-,  Zinkchlorid-  und  anderen  Metallchloriden  solche  Doppel- 
verbindungen, die  sehr  häutig  schwer  löslich,  gut  krystallisirbar,  leicht  völlig  rein 
darstellbar  und  darum  bei  Feststellung  der  Zusammensetzung  sehr  wichtig  sind. 
Aehnliches  gilt  von  den  Jod-  und  Bromverbindungen,  von  welchen  in  neuerer  Zeit 
die  QuecksiU>er-  und  Cadmiunisalzc  sehr  häufig  Anwendung  finden. 

Mitunter  verbiuden  sich  Alkaloide  direct  mit  Metallsalzen ,  so  wie  Chinin, 
Nicotin;   viele  geben  in  der  Kälte  mit  Brom  und  Jod  Additionsprodncte. 

Verhältnissmässig  noch  wenig  studirt  ist  da«  Verhalten  der  Alkaloide  gegeu 
Halogene.  Nach  den  vorhandenen  Angabeu  wirken  besonders  Chlor,  dann  auch 
Brom  und  Jod  meist  verharzend  ein.  Sieherlich  werden  sich  bei  vielen  Alkaloiden 
durch  passende  Einrichtung  der  Versuche  gut  charakterisirte  Substitutionsproducte 
herstellen  lassen ,  wie  es  z.  B.  beim  Morphin ,  dann  bei  den  Chinabasen ,  beim 
Nicotin  gelungen  ist.  Brom  und  Jod  geben  sehr  leicht  Additionsproducte ,  die 
häufig  sehr  charakteristisch  sind.  Am  besten  studirt  sind  die  Jodadditionsproduete 
der  Chinaalkaloide,  unter  welchcu  der  Herapathit  das  bekannteste  ist.  Sehr  viele 
dieser  Jodverbindungen  besitzen  optisch  bemerkenswerthe  Eigenschaften. 

Salpetersäure,  Chromsäure,  Kaliumpermanganat  und  andere  oxydirende  Mittel 
greifen  sehr  verschieden  energisch  an.  Es  bedarf  in  der  Kegel  ganz  bestimmter 
Bedingungen,  um  aus  Alkaloiden  gut  charakterisirte  Oxydationsprodnctc  zu  er- 
halten. Im  Allgemeinen  verlaufen  die  Oxydationen  mit  Chromsäure  und  über- 
mangansaurem Kali  glatter  als  die  mit  Salpetersäure,  da  diese  häufig  auch  nitrirend 
und  tief  eingreifend  wirkt,  so  dass  Harze  und  sehr  zahlreiche  und  darum  auch 
schwierig  trennbare  Produete  entstehen. 


Sulfonsäuren  sind  noch  sehr  wenig  untersucht.  Verdünnte  Säuren  bewirkeu  beim 
Koehen  häufig  Spaltung  unter  Wasserauf nähme ,  so  beim  A tropin ,  Cocain.  Ver- 
dünnte Alkalien  wirken  häufig  ganz  ähulich. 

Festes  Aetzkali  spaltet  heim  Erhitzen  die  meisten  Alkalien,  doch  verläuft  der 
iWess  in  der  Regel  sehr  eomplicirt.  So  entstehen  beim  Dcstilliren  von  Cinchonin 
mit  Aetzkali  eine  grosse  Anzahl  von  Basen  der  Chinolin-  und  Pyridinreihe ,  die 
zum  Theil  zweifellos  secundären  Keactionen  entstammen.  Noch  in  einer  anderen 
Richtung  wirkt  Aetzkali  sccutidär  ein ,  derart  nämlich ,  dass  aus  Alkaloiden ,  die 
zweifellos  Chinolin-  oder  Pyridiuderivate  sind ,  häufig  Ammoniak  und  substituirte 
Amine  der  Fettreihe,  Methylamin  und  Trimethylamin  vor  Allem,  abgespalten  werden. 

Sehr  empfiudlich  sind  die  Alkaloide  gegen  Luft  und  Wärme,  und  dies  sowohl 
in  Lösung  als  in  festem  Zustande,  je  weniger  rein  sie  siud ,  desto  zersetzlicher 
sind  sie  im  Allgemeinen. 

Höchst  eigenthümlich  und  noch  ganz  unaufgeklärt  sind  die  Umwandlungen,  die 
manche  Alkaloide  beim  Erhitzen  im  festen  Zustande  erleiden;  Chinin  und  das 
isomere  Chinidin  z.  B.  lagern  sich  beim  Erhitzen  ihrer  sauren  Sulfate  in  eine  und 
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dieselbe  gleichfalls  isomere  Base  das  Chinicin  um.  Aehnliches  gilt  vom  Cinchonin 
und  Cinehonidiu. 

Die  Erkennung  der  Alkaloide  stützt  sich  auf  verschiedene  Reactiooen  derselben, 
die  man  im  Wesentlichen  als  Färbungsreactionen  und  als  Fällungsreactionen  unter- 
scheiden kann. 

Die  Färbungsreactionen  dürften  in  den  meisten  Fällen  Oxydationsprocesse  »ein 
und  sind  eine  grosse  Anzahl  von  Reagentien  in  Vorschlag  gekommen,  wie  Salpeter- 
säure, Eisenchlorid,  reine  Schwefelsäure,  dann  solche  die  Eisenoxyd,  Salpetersäure, 
Molybdänsäure  enthalten,  Chlorwasser,  Cersalze  u.  A. 

So  gibt  Cbiniu  mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  die  charakteristische  Grün- 
färbung, Morphin  mit  Eisenchlorid  und  anderen  Oxydationsmitteln  Violetfärbung, 
Strychnin  Blau-  bis  Blau  violetfärbung. 

Die  Fällungsreactionen  können  nur  in  mauchen  Fällen  zur  Unterscheidung  oder  zum 
Nachweis  der  Reinheit  von  Alkaloiden  verwendet  werden,  sind  aber  von  grossem 
Nutzen  beim  Nachweise  von  Alkaloiden  überhaupt  oder  bei  deren  Abscheiduug 
uud  Reindarstelluug. 

Als  Fällungsreagentieu  werden  meist  benutzt  :  Platinchlorid,  Ooldehlorid,  Pikrin- 
säure, Gerbsäure,  Phospbormolybdän-  und  Phosphorwolfraiusäure,  Kaüumquecksilber- 
jodid,  Kaliumwismuthjodid,  Jod-Jod kaliumlüsung,  Kaliumwismuthjodid  und  Kalium- 
kadmiumjodid.  Manche  dieser  Reagentien  geben  noch  bei  ausserordentlich  grosser 
Verdünnung  deutliche  Niederschläge. 

Fm  insbesondere  in  gerichtlichen  Fällen  die  Anwesenheit  eines  Alkaloides  mit 
Sicherheit  feststellen  zu  können,  genügen  Färbungs-  und  Fällungsreactionen  allein 
nicht,  sondern  es  muss  die  physiologische  Wirkung  des  fragliehen  Alkaloides  fest- 
gestellt und  mit  den  bekannten  Augaben  verglichen  werden. 

Ausführlicheres  über  die  Trennung  und  Erkennung  von  Alkaloiden  in  dieseu 
Fällen  bietet  der  Aufsatz  über  gerichtliche  Analyse. 

Die  Constitution  der  meisten  Alkaloide  ist  so  gut  wie  unbekannt,  doch  besitzen 
wir,  Dauk  zahlreicherer  Untersuchungen  der  letzteren  Jahre  über  die  bekannteren 
doch  schon  wichtige  Aufschlüsse. 

Alle  Alkaloide  sind  Ammouiakabkömmlinge ,  d.  h.  Ammoniak,  iu  welchem 
Wasserstoff  (gewöhnlich  sämmtlicher)  durch  kohlenstoffhaltige  Radieale  ersetzt  ist. 
Dieser  Anschauung  sehr  ähnliche  sind  schon  von  Beuzkliis  und  Liehk;  aus- 
gesprochen worden ,  welch  Ersterer  die  Alkaloide  als  gepaarte  Verbindungen  des 
Ammoniaks  ansah,  während  Letzterer  iu  ihueu  Verbindungen  dos  Radicals  Amid 
NH2,  angeuomraeu  hat. 

Experimentell  erhielt  die  Verwandtschaft  der  Alkaloide  mit  dem  Ammoniak 
aber  erst  durch  die  glänzenden  Entdeckungen  von  Wirtz  und  Hofmann  Stütze, 
welche  Chemiker  zeigten ,  dass  durch  allmäligen  Ersatz  von  Wasserstoff  des 
Ammoniaks  durch  Alkoholradicalc  in  der  That,  und  zwar  drei  Reihen  dem  Ammoniak 
ehemisch  sehr  ähnlicher  Basen,  die  sogenannten  primären,  secundären  und  tertiären 
Amine  (und  Amidc),  darstellbar  sind,  z.  B.  Monoaethvlamin  Cs  H6  .  NH,  (primär), 
Diaethyiarain  fCJI,),  NH  (9ecundär),Triaetbylaniin  (CaIlB),  N  (tertiär),  welch'  letztere 
dann  noch  durch  Aufnahme  der  Halogen  Verbindungen  von  Alkoholradicalon  eine 
vierte  Reihe,  die  den  Ammoniumsalzen  entsprechen,  liefern,  so  z.  B.  das  dem  Jod- 
ammonium H,  NJ  analoge  Tetraaethylammoniumjodid  (Cjlj,  NJ. 

Nach  den  von  Wi  ktz  und  Hüfmanx  veröffentlichten  Methoden  ist  eine  grosse 
Anzahl  derartiger  künstlicher  Basen  dargestellt  worden,  von  denen  aber  keiue  mit 
den  eigentlichen  Alkaloiden  identisch  ist.  Doch  sind  einige  iu  Pflanzen  sonst  vor- 
kommende Basen,  so  das  Mercnrialiu  (Trimetbylamiu  (CH,)SN),  das  Choliu 
(CHj),  N.OH — C,  H,  OH  in  der  angedeuteten  Weise  synthetisch  dargestellt 
worden  und  dürfte  das  Muscarin,  das  Alkaloid  im  Agaricua  miucarius  gleichfalls 
in  die  Reihe  der  Ammoniumbasen  gehören. 

Dafür  bot  die  II 0 FM a x n ' sehe  Reaction  wiehtigo  Aufschlüsse  über  die  Alkaloide 
selbst.    Wenn   bei  Behandlung  eines  Alkaloides  mit  Jodmetbyl   u.  s.  f.  Wasser- 
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stoff  nicht  durch  das  AJkoholradical  ersetzt,  dafür  aber  das  genannte  Agens  auf- 
genommen und  das  Jodid  einer  meist  durch  Kalilauge  nicht,  sondern  erst  durch 
.Silberoxyd  abscheidbaren  Base  gebildet  wird,  muss  das  Alkaloid  als  tertiäres  Amin 
aufgefasst  werden,  in  welchem  der  Stickstoff  mit  seinen  drei  Valenzen  vollständig 
schon  durch  Radicale  gesättigt  ist. 

Gelingt  es  aber  bei  der  besprochenen  Reaetion,  ein  oder  zwei  Wasserstoffe 
durch  Alkoholradicale  zu  ersetzen,  so  wird  dadurch  bewiesen,  dass  im  Alkaloid 
da»  N  ebenso  viele  Valenzen  blos  mit  Wasserstoff  gesättigt  hatte,  also  ein  secun- 
däres,  beziehlich  primäres  Amin  vorliegt. 

In  dieser  Art  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  die  meisten  Alkaloide  tertiäre 
und  nur  wenige  secundäre  Amine  sind.  Zu  letzteren  gehören  beispielsweise  Coniin 
und  Piperidin,  letzteres  ein  Spaltungsproduct  des  natürlichen  Piperins. 

Ueber  die  Natur  der  Radicale,  welche  den  Ammoniak  Wasserstoff  in  den  Alkaloiden 
thatsächlieh  ersetzen,  hat  man  aber  erst  in  neuester  Zeit  Aufschluss  erhalten,  wie 
weiter  unten  besprochen  wird. 

Die  sauerstoffhaltigen  Alkaloide  enthalten  ihre  Sauerstoffatome  in  sehr  verschie- 
dener Anordnung,  manche,  so  die  Chinaalkaloide,  viele  Opiumbasen,  haben  Hydroxyl- 
gruppen (OH);  im  Xarcotin,  vielleicht  auch  im  NarceTn  findet  sich  der  Keton- 
sauerstoff,  d.  i.  iu  der  Gruppe  C  =  0.  Sehr  häufig  findet  man  Sauerstoff  in  Form 
von  Aetherresten,  so  als  Methoxylgruppe  im  Chinin,  im  Morphin,  im  Xarcotin  und 
vielen  anderen ,  seltener  in  Säureresten ,  so  in  den  Veratrumalkaloiden.  In  ersteren 
Fällen  tritt  beim  Erhitzen  mit  eoncentrirter  Salzsäure  Chlormethyl  aus,  in  den 
letzteren  spalten  Alkalien  die  betreffenden  Säuren  ab,  so  Veratrinsäure  (Dimetbyl- 
protocateebusäure )  aus  dem  unkrystallisirbaren  Veratrin  von  Wright. 

Nähere  Kenntnis*  über  die  kohlenstoffhaltigen  Kadicale  der  Alkaloide,  oder  um 
der  ablieben  Bezeiehnuugsweise  zu  folgen,  über  die  Anordnung  der  Koblenstoffatome 
erhielten  wir  erst  iu  neuerer  Zeit,  als  durch  verschiedene  Methoden  aus  den  com- 
plicirt  zusammengesetzten  Alkaloiden  einfachere  Spaltungsproducte  dargestellt  und 
isolirt  worden  sind.  Viele  derselben  gehöreu  der  aromatischen  Reihe  au  und  müssen 
wir  deshalb  auch  in  deu  Stammsubstanzen  aromatische  Reste  annehmen.  So  in  den 
Opiumalkaloiden,  von  denen  das  Xarcotin,  das  Morphin  und  Papaveriu  am  besten 
stndirt  sind,  dann  im  Atropin.  Hyoscyamin,  in  einzelnen  Veratrumalkaloiden  u.  A. 
Nur  bei  wenigen  Alkaloiden  bat  man  complieirtere  Reste  der  Fettsäurereihe  nach- 
weisen können,  so  im  krystallisirten  Veratrin  (Cevadin)  deu  der  Metbylcrotonsäure, 
im  Solanin  sogar  einen  Zuckerrest.  Die  Untersuchungen  dieser  stickstofffreien 
aromatischen  oder  fetten  Zerlegungsproducte  gab  natürlich  über  die  Natur  des 
Alkaloidstickstoffes  und  die  mit  ihm  direet  verbundenen  Radicale  keinen  Aufschluss 
und  erst  in  neuester  Zeit   ist   in  dieser  Beziehung  Wichtige«  bekannt  geworden. 

Nachdem  schon  vor  langer  Zeit  G Kuhardt  aus  dem  Cinchonin  Chinolin  dar- 
gestellt hatte ,  zeigten  vor  mehreren  Jahren  Königs,  SkraüI'  und  Weipel  ,  dass 
alle  Chinaalkaloide  Chinolinderivate  sein  müssen,  da  aus  ihuen  durch  glatte 
Reaetionen  Sauren  entstehen,  die  einfache  Abkömmlinge  des  Chinolins  sind;  die 
Cinehoninsäure  aus  Ciuchonin  und  Ciuchonidin  ist  Cbinolinmonocarbonsäure 
Cv  H«  X  COOH,  die  Chininsäure  aus  Chinin  und  Chinidin  ist  Metoxyehinolincarbon- 
säure  CHS  O  O,  H5  X  COOH. 

Durch  Oxydation  des  Nicotins  haben  Huber,  Laiblix  und  Weidel  eine  Mono- 
carbonsäure  des  Pyridins,  die  Xieotinsäure  C6  H4  X  COOH,  dargestellt  und  damit 
den  Zusammenhang  des  Pyridins  und  des  Nicotins  gezeigt.  Die  Erkenntnis«  der 
aus  dem  Xarcotin  entstehenden  Apopy  Heu  säure  als  Methyläther  der  Ciuchomeron- 
säure,  d.  i.  einer  Dicarbonsäure  des  Pyridins  zeigte  dasselbe  für  das  Xarcotin. 

Aehnliches  gilt  vom  Strychnin  und  Brucin,  vom  Morphin,  Papaverin  und  vielen 
anderen.  Ob  aber,  wie  Königs  annimmt,  die  meisten  Alkaloide  wirklich  Chinolin- 
oder  Pyridinderivate  sind,  kann  heute  mit  annähernder  Sicherheit  nicht  beant- 
wortet werden.  So  soll  das  Thebain  kein  Pyridinderivat  sein,  während  viele  audere 
Opiumalkaloide  es  gewiss  sind  und  selbst   in  jenen  Alkaloiden ,   aus  denen  man 
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Chinolin  oder  Pyridin  durch  energische  Reactionen,  wie  Destillation  mit  Zinkstaub, 
Schmelzen  mit  Aetzkali,  gewonnen  hat,  müssen  die  genannten  Basen  noch  nicht 
präformirt  sein.  Haben  doch  Lieben  und  Haitixger,  dann  Pechmaxn  gezeigt, 
dass  manche  stickstofffreie  Verbindungen  sehr  leicht ,  ja  schon  in  der  Kälte  mit 
Ammoniak  und  Aminen  zu  Pyridinderivaten  sich  umbilden ,  Keaetionen  ,  die  bei 
sehr  energischer  Einwirkung  ja  noch  viel  leichter  eintreten  können. 

Sichere  Aufschlüsse  Aber  die  Constitution  kann  man  darnach  nur  aus  solchen 
Processen  ableiten ,  die  glatt  und  wenig  energisch  sind,  solche  aber  zu  finden  ist 
häufig  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 

Die  Synthese  einiger.  Alkaloide  ist  zwar  schon  gelungen,  doch  dienten  bei  der- 
selben Körper,  die  selbst  noch  nicht  synthetisch  dargestellt  sind.  So  hat  Laukx- 
kuru  aus  den  Spaltungsproducten  des  Atropins,  dem  Tropin  und  der  Tropasäure, 
das  Atropin  wieder  gewinnen  können,  so  gelang  Skraup  und  Merck  die  Synthese 
des  Cocains  aus  Jodmethyl  und  Beuzoylecgonin,  einem  Begleiter  des  Cocains,  von 
Grimaux  ist  aus  Morphin  Codeiu  gewonneu  worden. 

Die  Bedeutung  der  Synthese  der  Alkaloide  dürfte  im  Allgemeinen  wohl  über- 
schätzt werden.  Nachdem  so  viele  Pflanzen-  und  Thieratoffe  synthetisch  gewounen 
sind  und  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  jede  nicht  organisirte  Substanz  künst- 
lich darstellbar  ist,  wird  gewiss  für  jedes  Alkaloid  die  Zeit  kommen,  in  der  man 
es  in  eiuer  oder  der  anderen  Art  wirklich  künstlich  aufbauen  wird.  Wissen- 
schaftlich wird  aber  eine  solche  Synthese  uur  dann  Bedeutuug  haben ,  wenn  sie 
mit  Hilfe  neuer  Methoden  erfolgt  oder  aber  für  die  Constitution  von  Bedeutung  ist. 

Vorbereitet  kann  die  Synthese  natürlich  nur  durch  genaue  Erforschung  der 
Alkaloide  werden,  welche  Arbeiten  auch  noch  in  anderer  Richtung  Bedeutung 
haben. 

In  dem  Masse,  als  die  Constitution  der  Alkaloide  aus  dem  jetzigeu  Dunkel  tritt, 
dürfte  ein  Zusammenhang  zwischen  chemischen  Eigenschaften  uud  physiologischer 
Wirkung  hervortreten,  der  Anhaltspunkte  bietet,  die  heute  im*  Grunde  noch  immer 
unerklärte  Wirkungsweise  der  Alkaloide  aufzuhellen,  der  aber  auch  insofern  eine 
gewisse  praktische  Bedeutung  habcu  wird,  als  dauu  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg 
klinische  Versuche  mit  Alkaloiden  chemisch  ähnliehen  Körpern  unternommen 
werden  können  als  gegenwärtig,  wo  fast  nur  der  Zufall  Bpielt. 

So  haben  bis  beute  schon  die  Untersuchungen  über  das  Atropin,  die  Synthese 
und  klinische  Verwendung  dem  Atropin  ähnlicher  Alkaloide,  wie  das  Homatropin, 
jene  Über  das  Chinin  die  Verwendung  von  einigen  künstlichen  Basen  im  Gefolge 
gehabt,  wie  Kairiu,  Autipyrin  uud  Thallin,  und  zweifellos  wird  es  dem  Zusammen- 
wirken von  Chemikern  und  Acrzten  gelingen,  auch  weiterhin  Körper  aufzufinden, 
die  eine  wesentliche  Bereicherung  unseres  Arzneischatzes  bleiben.  Skraup. 

Alkaloid-Darstellung  und  Nachweis  von  Alkaloiden  in  Pflanzen 

haben  so  viele  Berührungspunkte,  dass  man  die  Darstellung  der  Alkaloide  nicht  gut 
ohne  Kenntniss  der  Auffindung  und  des  Nachweises  derselben  in  Pflanzen 
oder  Pflanzentheilen  ausführen  oder  besprechen  kann.  Es  sei  jedoch  hervorgehoben,  dass 
zur  Darstellung  eines  Alkaloides,  nachdem  man  dessen  speciclle  Eigenschaften 
erkannt  hat ,  oft  ganz  andere  Methoden  benützt  werden ,  als  sie  im  Allgemeinen 
zum  Nachweis  dienen.  Zum  Vergleich  sei  auf  die  ähnlichen  Verhältnisse  zwischen 
qualitativem  Nachweis  und  quantitativer  Bestimmung  in  der  anorganischen  Analyse 
hingewiesen. 

Im  Nachfolgenden  sind  deshalb  zunächst  die  Abschcidungsmethoden ,  welche 
sich  für  Alkaloide  eignen,  sowie  diejenigen  Methoden  besprochen,  mittels  welcher 
mau  die  fremden  Beimengungen  entfernt. 

Auffindung,  Nachweis  und  Darstellung  alkaloidischer  Körper  aus  Pflanzen  und 
Pflanzentheilen  erfordert  ein  sorgfältiges  und  umsichtiges  Vorgehen ,  nm  die  oft 
leicht  zersetzliehen  Stoffe  nicht  zu  übersehen  und  bei  der  Behandlung  mit  Reagentien 
zu  zerstören.   Ausserdem  werden  die  Löslichkeitsverhältnisse  der  Alkaloide  durch 
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die  in  Pflanzenauszügen  enthaltenen  Extractivstoffe,  Zuckerarten,  Farbstoffe  etc.  oft 
bedeutend  modificirt. 

Um  auf  Alkaloide,  welche  in  Wasser  unlöslich  sind  oder  keine  löslichen  Salze 
geben,  zu  prüfen,  ist  zunächst  ein  alkoholischer  und  ein  ätherischer  Auszug  aus 
den  Pflanzentheilen  zu  bereiten,  das  Lösungsmittel  durch  Abdcstilliren  und  frei- 
williges Verdunsten  lassen  der  letzten  Antheile  zu  entfernen  und  nach  mehrtägigem 
Stehen  nachzusehen,  ob  sich  krystallinischc  Ausscheidungen  gebildet  haben,  welche 
weiter  zu  reinigen  und  auf  ihre  alkaloidische  Natur  zu  prüfen  sind. 

Werden  Pflanzentheile,  welche  Alkaloid  und  Fett  enthalten,  mit  Aether,  Benzin  etc. 
entfettet,  so  enthält  das  fette  Oel  meist  Alkaloid  aufgelöst,  das  durch  Aus- 
schütteln mit  saurem  Wasser  in  dieses  übergeführt  werden  kann. 

Flüchtige  Alkaloide  isolirt  man  leicht  durch  Destillation  der  Pflanzentheile  direct 
unter  Zusatz  von  Kalkbrei  mittelst  Einleitens  von  Wasserdarapf  oder  durch  Destil- 
lation des  wässerigen  oder  alkoholischen  Extractes  mit  Kalkbrei,  Soda  oder 
Natronlauge.  Diese  Mischungen  schäumen  leicht,  was  durch  Zugabe  einer  geringen 
Menge  Parafßnöl  abgemindert  werden  kann.  Die  entweichenden  Dämpfe  werden 
direct  oder  in  verdünnter  Salzsäure  aufgefangen. 

Um  auf  Alkaloide  zu  prüfen,  welche,  wie  die  Mehrzahl  derselben,  in  Wasser 
lösliehe  Salze  liefern,  wird  man  meistens  zu  guten  Resultaten  gelangen,  wenn  man 
die  Pflanzentbeile  mit  i>0°  Alkohol,  eventuell  unter  Zusatz  geringer  Meugen  (1  bis 
2  Procent)  Saure  (Weinsäure,  Oxalsäure,  Schwefelsäure)  erschöpft  oder  falls  man 
mit  Wasser  extrahirte ,  das  nach  Verdampfen  des  Wassers  erhaltene  Extract  mit 
sanrem  Alkohol  aufnimmt.  Man  entfernt  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  von  schleimigen 
Stoffen,  welche  bei  der  späteren  Behandlung  oft  sehr  störeud  wirken  können.  Die 
sanre  spirituöse  Flüssigkeit  wird  mit  Kalkbrei,  Magnesia  oder  Baryumoxydhydrat 
versetzt,  bis  die  Flüssigkeit  alkalisch  reagirt.  Die  ebengenannten  Basen  fällen  die 
zugesetzten  Säuren  und  die  aus  den  Pflanzen t heilen  stammenden  Pflanzensäuren 
i Aepfelsäure.  Gerbsäure  etc.)  und  das  Chlorophyll  aus  und  machen  das  Alkaloid 
frei,  welches  im  Alkohol  gelöst  bleibt.  Ein  Ueberschuss  jeuer  Basen  schadet  nicht, 
da  dieselben  sieh  im  Alkohol  der  angewandten  Stärke  nur  in  sehr  geringer  Menge 
zu  lösen  vermögen.  Nachdem  die  Flüssigkeit  durch  Filtriren  von  dem  Niederschlag 
getreunt  worden  ist ,  wird  das  Filtrat  durch  Zusatz  von  Wein-  oder  Oxalsäure  ueu- 
tralisirt  oder  ganz  schwach  angesäuert  und  der  Alkohol  zum  grössten  Theil  abdestil- 
lirt :  die  letzten  Reste  des  Alkohols  werden  unter  Zusatz  von  Wasser  auf  dem  Wasser- 
bad verdunstet.  Es  ist  wesentlich ,  dass  der  Alkohol  vollständig  verdampft  ist, 
weshalb  man  den  Wasserzusatz  mehrmals  erneuern  muss.  Um  sich  zu  überzeugen, 
ob  der  Alkohol  völlig  verjagt  ist ,  stülpt  man  einen  Trichter  über  die  Abdampf- 
schale und  saugt  durch  den  Trichterhals  die  Dämpfe  in  den  Mund;  man  erkennt 
anf  diese  Weise  geringe  Mengen  von  Alkoholdampf  durch  den  Geschmack  besser 
als  durch  den  Geruch.  Die  zu  einem  Symp  verdunstete,  wässerige,  schwach  sauer 
reagirende  Flüssigkeit  lässt  man  zunächst  einige  Tage  unter  einer  Glasglocke 
stehen,  da  hierbei  häufig  schon  krystallinischc  Ausscheidungen  von  Alkaloiden  auf- 
treten, welche  mau  in  solchem  Falle  durch  Abpressen  zwischen  Filtrirpapier  von 
der  Mutterlauge  befreit  und  auf  weiter  unten  zu  beschreibende  Art  zu  reinigen 
sucht.  Das  wieder  in  Wasser  gelöste  Extract,  aus  dem  sich  nichts  abgeschieden 
hatte  oder  die  (mittelst  Wasser  aus  dem  Filtrirpapier  wieder  extrahirte)  Mutterlauge 
wird  zunächst  zweckmässig  einer  Reinigung  unterworfen. 

Durch  Zusatz  von  Bleiacetat  fällt  man  eine  grosse  Anzahl  störender  Stoffe  und 
befreit  das  Filtrat  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  oder  Zusatz  von 
Schwefelsäure,  Oxalsäure  vom  Bleiüberschuss.  Ein  grosser  Gehalt  an  Zuckerarten 
soll  sieb  entfernen  lassen,  wenn  das  Extract  mit  gebranntem  Dolomit  (oder  einer 
entsprechenden  künstlichen  Mischung  von  Calciumoxyd  und  Magnesiumoxyd)  gemischt 
wird,  so  das«  ein  trockenes  Pulver  entsteht,  welches  man  mit  Alkohol  auskocht. 
Die  anf  vorstehende  Weise  gereinigte  wässerige  Losung  wird  nun  durch  Aus- 
schütteln mit  verschiedenen  Flüssigkeiten,  wie  Aether,  Chloroform,  Benzol, 
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Petroläther,  Benzin,  Essigäther,  Amylalkohol  etc.  behandelt  (Ober  die  Technik  des 
Ausschütteln. s  s.  diesen  Artikel).  Man  wählt  zum  Ausschütteln  am  liebsten 
Flüssigkeiten ,  welche  »ich  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  wasserigen 
Flüssigkeiten  lösen  nnd  sich  wieder  rasch  abscheiden,  wie  Chloroform,  Benzin, 
Petroläther,  Benzol,  während  Aether  und  Essigäther  sich  ihrer  bedeutenden  Lös- 
lichkeit in  wasserigen  Flüssigkeiten  wegen  weniger  gut  handhaben  lassen.  Wenn 
man  jedoch  auf  neue  Alkaloide  fahndet,  ist  man  gezwungen,  auch  diese  Lösungs- 
mittel zu  versuchen. 

Wiewohl  den  meisten  Alkaloiden  die  Eigenschaft  zukommt,  als  freie  Base  in 
Aether  oder  ähnlichen  Flüssigkeiten  löslich  und  in  Form  von  Salzen  in  Alkohol 
löslich,  in  Aether  u.  s.  w.  jedoch  unlöslich  zu  sein,  so  sind  doch  auch  einige  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  bekannt. 

Man  ist  deshalb  genöthigt ,  auch  die  schwach  saure  wässerige  Flüssigkeit  mit 
einigen  der  obengenannten  Lösungsmittel  auszuschütteln. 

Wird  aus  saurer  Lösung  kein  Alkaloid  ausgeschüttelt,  so  hat  mau  doch  häufig 
den  Vortheil  von  dieser  Manipulation  gehabt,  dass  man  durch  dieselbe  Farbstoffe 
entfernte  und  in  Folge  dessen  bei  den  Ausschüttelungen  aus  alkalischer  Flüssigkeit 
reinere  Lösungen  erhält. 

Die  Ausschüttelungen  werden  jede  für  sich  (am  besten  freiwillig)  verdunstet 
(s.  unter  Abdampfen;  und  mit  dem  Ausschütteln  mit  nenen  Mengen  Flüssigkeit 
so  lange  fortgefahren,  als  noch  etwas  aufgenommen  wird.  Hierauf  greift  man  zu 
einem  anderen  Lösungsmittel  und  verfährt  ebeuso.  Sind  die  Ausschüttelungen  aus 
saurer  Lösung  beendet ,  so  wird  die  saure  wässerige  Flüssigkeit  mit  Natrium- 
hicarbonat  alkalisch  gemacht  und  das  Ausschütteln  mit  neuen  Mengen  der  genannten 
Lösungsmittel  nacheinander  fortgesetzt.  Wird  aus  dieser  Flüssigkeit  nichts  mehr 
aufgenommen ,  so  setzt  man  einen  Feberschuss  Natronlauge  hinzu  und  schüttelt 
wieder  mit  neuen  Mengen  jener  Lösungsmittel  aus.  Man  hat  schon  öfter  durch 
Beobachtung  dieser  Vorsicht  die  Gegenwart  zweier  Alkaloide  aufgefundeu ,  von 
deuen  das  eine  aus  seinem  Salz  durch  Natriumbiearbonat  nicht,  wohl  aber  durch 
Natronlauge  frei  gemacht  wurde.  Auch  die  Anwendung  von  Ammoniak  bietet  in 
manchen  Füllen  Vortheile,  da  aber  die  Lösungsmittel  stets  auch  etwas  Ammoniakgas 
auflösen,  welches  beim  Verdunsten  auf  das  Alkaloid  einwirkt,  so  kann  es  bei  leicht 
zersetzliehen  Körpern  schädlich  wirken.  Die  Vorsicht  gebietet  überhaupt,  jede  Aus- 
sehUttelungsflüssigkeit  nach  der  Trennung  von  der  ausgeschüttelten  Lösung  mit 
reiuem  Wasser  einmal  durchzuschütteln ,  um  geringe  Mengen  de«  zugesetzten 
Alkalis  und  anderer  fremder  Stoffe,  welche  mit  aufgenommen  worden  waren,  zu 
entfernen,  bevor  mau  verdunsten  lässt. 

Ebenso  ist  darauf  zu  achten,  dass  Amylalkohol,  Benzin,  Petroläther,  Benzol  frisch 
reetificirt  und  von  hochsiedenden  Anthcilen  befreit  sind ,  sowie  dass  Aether  und 
Chloroform  möglichst  alkoholfrei  sind. 

lue  durch  freiwilliges  Verdunsten  der  Lösungsmittel  erhaltenen  Kückstäude  sind 
gefärbt  und  mit  harzigen,  fettigen  Stoffen,  auch  mit  ätherischen  Oeleu  vermengt. 
Auch  flüchtige  Alkaloide  erhält  man  auf  diesem  Wege  als  Rückstand,  welcher 
in  diesem  Falle  meist  einen  nareotischen  Geruch  besitzt.  Drageniorff  schlagt 
vor,  die  Schale,  in  welcher  mau  die  Verdunstung  vornimmt ,  vorher  mit  einigen 
Tropfen  Salzsäure  zu  benetzen  ,  um  flüchtige  Alkaloide  an  diese  Säure  gebunden 
zu  erhalten  und  Verluste  zu  vermeiden.  Zur  Reinigung  behandelt  man  den  Rück- 
stand mit  einer  geringen  Meugc  sehwach  sauren  Wassers  (Schwefelsäure.  Wein- 
säure, Essigsflure),  filtrirt  und  schüttelt  nochmals  wie  vorher  aus  saurer  oder 
alkalischer  Flüssigkeit  mit  den  betreffenden  Lösungsmitteln  aus,  oder  mau  fällt 
das  Alkaloid  aus  dieser  sauren  Lösung  aus,  welche  Arbeiten  man  eventuell  wieder- 
holt. Man  kann  auch  die  das  Alkaloid  enthaltenden ,  durch  Ausschütteln  der 
alkalischen  wässerigen  Flüssigkeit  erhaltenen  Ätherischen,  chloroformigen  etc. 
Lösungen  direct  mit  saurem  Wasser  ausschütteln ,  wobei  das  Alkaloid  in  die 
wässerige  Lösung  übergeht,  während  färbende  Stoffe  meist  im  Aether  oder  C'hloro- 
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form  etc.  gelöst  bleiben.  Zur  Fällung  der  Alkaloide  besitzt  man  eine  grosse 
Menge  von  Reagentien,  die  mit  denselben  oft  sehr  beständige,  schwer  lösliche  nnd 
durch  Umkrystalüsiren  leicht  rein  zu  erhaltende  Doppelsalze  bilden.  Welches  dieser 
Reagentien  anzuwenden  ist,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  sagen,  da  hierin 
bedeutende  Verschiedenheiten  obwalten.  Man  muss  deshalb  durch  Versuche  im 
Kleinen  zu  ermitteln  suchen,  mit  welchem  Reagens  die  Fällung  am  vortheilhaftesten 
zu  sein  seheint ;  man  nimmt  dabei  das  Mikroskop  zu  Hilfe  und  kann  wohl  sagen, 
das«  diejenigen  Reagentien  zu  bevorzugen  sind,  welche  mit  dem  betreffenden 
Alkaloid  krystallinische  Niederschläge  liefern,  da  man  in  diesen  Fällen  immer 
hoffen  darf,  rascher  zu  reinen  Präparaten  zu  gelangen. 

Zunächst  könnte  man  versuchen,  ob  sich  die  betreffende  saure  Lösung  des 
Alkaloid»  durch  Zusatz  von  Ammoniak ,  Sodalösung ,  Natronlauge  fällen  lässt, 
worauf  man  den  Niederschlag  abfiltriren ,  auswaschen,  trocknen  und  aus* Alkohol 
umzukrystallisiren  versuchen  kann.  Ks  ist  hierbei  jedoch  zu  bemerken  und  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  das«  das  Alkaloid  in  Wasser  oder  im  T'eberschuss  der 
Fallungsmittel  löslich  sein  oder  durch  längere  Berührung  mit  den  Basen  zersetzt 
werden  kann. 

Weniger  gefahrlich  ist  die  Fällung  mittelst  der  als  Gruppenreagentieu 
für  Alkaloide  bezeichneten  Lösungen.  Bei  diesen  ist  zu  bemerken,  da*»  jedoch 
auch  andere  ainidische  Stoffe,  Ammoniak  etc.  mit  verschiedenen  derselben  Nieder- 
schläge geben  und  dadurch  Täuschung  veranlassen  können. 

1.  K  aliumquecksilberjodid  (MATER'sche  Loauugi  bereitet  man  durch 
Auflösen  von  13.546  g  Quecksilberchlorid  und  49.8  g  Kaliumjodid  in  Wasser  und 
Verdünnen  auf  1 1.  Man  setzt  dieses  Reagens  zu  der  schwach  schwefelsauren  oder 
salzsauren  Alkaloidlösung ,  wobei  man  meistens  nach  einiger  Zeit  krystallinisch 
werdende  Niederschlage  von  weisslicher  Farbe  erhält ,  die  mau  durch  Abfiltriren 
oder  Abpressen  zwischen  Papier  von  der  Flüssigkeit  trennt. 

Die  mit  Kaliuraquecksilberjodid  erhaltenen  Niederschläge  lassen  sich  zur  Rein- 
darstellung der  gefällten  Alkaloide  durch  Eintrocknung  mit  Calcium-  oder  Baryum- 
earbonat  im  Wasserbad  zersetzen ,  worauf  das  Alkaloid  mit  einem  geeigneten 
Lösungsmittel  (Alkohol,  Aether,  Chloroform  etc.)  extrahirt  wird.  Auch  verwendet 
man  hierzu  bei  weniger  leicht  zersetzlichen  Alkaloiden  Calcium-,  Magnesium-  oder 
Baryumhydroxyd.  Für  flüchtige  Alkaloide  destillirt  man  den  mit  Kaliumqueck- 
silberjodid  erhaltenen  Niederschlag  mit  Kalkmilch  und  fängt  die  Dämpfe  in  vor- 
gelegter verdünnter  Balzsäure  auf. 

Man  kann  diese  Niederschläge  aber  auch  noch  in  folgender  Weise  zersetzet!. 
Der  Niederschlag  wird  noch  feucht  in  Wasser  suspendirt  und  durch  Einleiten  von 
Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Das  Filtrat  wird  mit  überschüssigem  Silbersulfat  vom 
Schwefelwasserstoff  und  Jodwasserstoff  befreit  und  in  dem  Filtrat  hiervon  mit 
Barynmcarbonat  die  Schwefelsäure  entfernt,  wobei  gleichzeitig  das  Alkaloid ,  falls 
es  nicht  in  Wasser  löslich  ist,  als  Carbonat  oder  freie  Base  mit  ausgefällt  wird. 
Man  hat  deshalb  zu  versuchen,  aus  dem  abfiltrirten  Niederschlag  durch  Auskochen 
mit  Alkohol  oder  einem  anderen  geeigneten  Lösungsmittel,  eventuell  aber  dureh 
Ausschütteln  des  Filtrates  mit  Aether,  Chloroform  etc.  das  Alkaloid  wieder  zu 
iaoliren. 

2.  Kaliurowismntjodid  (Draüexdorkf's  Reagens)  wird  bereitet  durch 
Auflösen  von  Wismutjodid  in  heisser  Kaliumjodidlösuug  und  Verdünnen  mit 
gleichviel  Kalinmjodidlösung. 

Da  dieses  Reagens  oft  beim  Verdünnen  mit  Wasser  schon  eine  Trübung  gibt, 
empfiehlt  Manoixi  für  dieses  Reagens  folgende  Zusammensetzung:  3  Th.  Kalium- 
jodid, 16  Th.  Wismutjodid  und  3  Th.  Salzsäure,  und  Thresh  die  nachstehende: 
1.8g  Kaliumjodid,  45  cem  Salzsäure  und  30ccm  Liquor  Bisinuti  Ph.  Brit. 
(Bereitung  desselben  :  2.5  g  Wismut  werden  in  70  g  Salpetersäure  gelöst .  60  g 
Citronensäure  zugesetzt,  mit  Ammoniak  schwach  alkalisch  gemacht  und  mit  Wasser 
auf  600  oem  verdünnt). 
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Heim  Zusatz  zu  angesäuerten  Alkaloidsalzlösungen  entstehen  kermesfarbene 
Niederschläge,  die  oft  krystallinisch  werden.  Eiweisssubstanzen  werden  jedoeh  eben- 
falls gefallt. 

3.  Raliuracadmiumjodid  (Maäme's  Reagens)  wird  in  gleicher  Weise 
aus  2  Tb.  Cadmiumjodid ,  4  Th.  Kaliumjodid  und  1 2  Th.  Wasser  bereitet  und 
gibt  in  schwach  schwefelsauren  Alkaloidlösungen  weisalichgelbe  Niederschläge,  die 
oft  krystallinisch  werden. 

Die  mit  Kabumwismutjodid  und  Kaliumcadmiumjodid  erhaltenen  Niederschlage 
werden  mit  kohlensaurem  oder  Atzendem  Alkali  und  Wasser  zusammengebracht 
und  die  Mischung  mit  geeigneten  Lösungsmitteln  (Aether,  Chloroform,  Benzol) 
ausgeschüttelt. 

4.  Phosphormolybdänsäure  (Sonnenschkin's  Reagens)  wird  dar- 
gestellt durch  Fällen  einer  Salpetersäuren  Lösung  von  AmmoninmmolybdAuat  mit 
Phosphorsäure,  Auswaschen  des  Niederschlages  mit  Wasser  und  Kochen  desselben 
mit  Königswasser,  bis  alles  Amnion  zersetzt  ist.  Hierauf  wird  die  Lösung  zur 
Trockne  verdampft  und  der  Rückstand  in  lOprocentiger  Salpetersäure  gelöst.  Durch 
dieses  Reagens  entstehen  in  schwach  sauren  Alkaloidlösungen  (aber  auch  mit 
Ammoniak  und  anderen  amidischen  Stoffen)  gelbe  Niederschläge,  die  oft  durch 
Reduction  unter  (irün-  oder  Blaufärbung  sich  zersetzen. 

5.  P  h  o  s  p  h  o  r  w  o  1  f  r  a  m  s  ft  u  r  e  (Scheiblrr's  Reagens)  wird  bereitet  durch 
längeres  Kochen  von  Natrium wolframat  mit  der  Hälfte  Phosphorsäure  (1.13)  und 
Wasser,  Fällen  der  Lösung  mit  Baryumchlorid ,  Lösen  des  Niederschlage«  in 
heisser  verdünnter  Salzsäure,  Ausfällen  des  Bants  mit  Schwefelsäure  und  Ein- 
dampfen des  Filtrates.  Mit  Alkaloidsalzlösungcn  gibt  dieses  Reagens  gelbliche 
Niederschläge. 

Die  durch  Fällen  der  Alkaloidsalzlösungen  mit  Phosphormolybdänsäure  oder 
Phosphorwolframsäure  erhaltenen  Niederschläge  (Doppelsalze)  werden  nach  dem 
Auswaschen  mit  Wasser  zwischen  Filtrirpapier  abgepresst  und  bei  Wasserbad  wärme 
mit  Calcium-  oder  Baryumcarbonat  eingetrocknet  und  hierauf  mit  Alkohol  oder 
Aether  unter  Kochen  extrahirt.  Die  Verwendung  von  Calcinm-  oder  Baryunioxyd- 
hydrat  zu  demselben  Zweck  kann  Ihm  leicht  zersetzlichen  Alkaloiden  schädlich 
wirken,  während  sie  bei  weniger  empfindlichen  Alkaloiden  gut  anwendbar  siud. 
Auch  in  gleicher  Weise  wie  aus  den  mit  Kaliumwismut  erhaltenen  Niederschlägen 
lässt  sich  aus  diesen  das  Alkaloid  freimachen  und  ausschütteln.,  was  sich  beson- 
ders für  flüchtige  Alkaloide  empfiehlt. 

6.  Jodjodkalium  ( Boochabdat's  R e a g e n s i  erhält  mau  durch  Auflösen 
von  1  Th.  Jod  und  2  Th.  Kaliumjodid  in  50  Th.  Wasser.  (Analog  auch  Brom- 
bromkal  ium.) 

In  schwach  schwefelsauren  Alkaloidsalzlösungen  entstehen  kermesfarbene  Nieder- 
schläge, aus  denen  nach  rascher  Trennung  von  der  Flüssigkeit  durch  Ein- 
trocknen mit  Magnesia  im  Wasserbad  und  Extrahiren  mit  Alkohol,  Aether  oder 
Chloroform  das  Alkaloid  rein  dargestellt  werden  kann.  Sehr  gut  lassen  sich  auch 
die  Jod-  und  Bromniederschläge  durch  Erwärmen  mit  nicht  im  Ueberschuss  vor- 
handener Silbernitrat  oder  -Sulfatlösung  zersetzen,  wodurch  die  betreffenden  Alkaloid- 
salze  in  Lösung  erhalten  werden  ,  was  ebenfalls  besonders  für  flüchtige  Alkaloide 
gilt,  die  beim  Eintrocknen  mit  Magnesia  verflüchtigt  wurden. 

7.  Quecksilberchlorid  gibt  mit  salzsaurcn  Alkaloidsalzen  ebenfalls  Doppel- 
salze, welche  zur  Reindarstellung  brauchbar  sind. 

Der  von  der  Flüssigkeit  getrennte  Niederschlag  wird  im  Wasser  vertheilt,  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  das  in  der  Lösung  befindliche  salzsaure  Alkaloid 
durch  Ausschütteln  mit  Chloroform  etc.  oder  eventuell  durch  Fällen  mit  Natriura- 
carbonat  etc.  gewonnen. 

H.  Platin chlorid  fällt  viele  satzsaure  Alkaloidsalze,  allerdings  auch  Am- 
monium- und  Kaliumsalze  als  gelbe,  meist  krystallinische  Niederschläge.  Am  voll- 
ständigsten werden   sie  durch  Zusatz  von  starkem  Alkohol  abgeschieden.  Diese 
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Dopp«'l*alz6  lassen  sich  häufig  aus  Waaser  oder  verdünnter  Salzsäure  urakrystalli- 
siren  and  sehr  reih  erhalten. 

Behufn  Zersetzung  wird  das  Doppelsalz  mit  einem  geringen  Ueberschuss  Kalium- 
carbonat  im  Wasserbad  eingetrocknet  und  der  Rückstand  mit  Alkohol,  Aether, 
Chloroform  extrahirt,  während  zur  Gewinnung  eines  flüchtigen  Alkaloids  das  Platin- 
doppelsalz mit  der  Kaliumcarbonatlösnng  destütirt  wird. 

9.  Kalinmbichromat  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  in  neutraler  Losung  gelbe, 
meist  kiystallinische  Niederschlage. 

10.  Picrinsäure  gibt  ebenfalls  in  neutraler  Lösung  gelbe,  krystallinische 
Niederschläge. 

Die  mit  Kaliumchromat  und  Picrinsäurc  erhaltenen  Niederschlage  lassen  sich 
in  oben  beschriebener  Weise  mit  Baryumcarbonat  oder  Baryumosydhydrat  zerlegen 
und  das  freigemachte  Alkaloid  mit  Alkohol,  Aether  extrahiren  oder  auch  mit  ver- 
dünnter Aetzkalilauge  zersetzen  und  das  Alkaloid  mit  einem  passenden  Lösungs- 
mittel ausschütteln  oder  abdestilliren. 

11.  Gerbsäure  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  in  schwach  saurer  Lösung  gelb- 
lichweisse,  mitunter  krystallinisch  werdende  Niederschlage;  bei  der  Fällung  muss 
die  durch  die  zugesetzte  Gerbsäure  auftretende  stärkere  Acidität  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  Natriuracarbonat  beseitigt  werden.  Zur  Gewinnung  der  Alkaloide  aus 
diesen  Niederschlägen  werden  dieselben  mit  Bleioxyd ,  noch  besser  mit  frisch 
^«fälltem  Bleicarbouat  oder  Zinkcarbonat  und  Wasser  auf  dem  Wasserbad  erwärmt 
und  eingetrocknet,  bis  sämmtliche  Gerbsäure  gebunden  ist  und  in  einem  alkoholi- 
schen Auszug  Eisenchlorid  keine  Reaetion  mehr  gibt.  Der  Rückstand  wird  zerrieben, 
mit  Alkohol,  Aether  oder  Chloroform  ausgekocht,  welche  das  freie  Alkaloid  aufnehmen. 

12.  Goldchlorid  gibt  mit  vielen  Alkaloiden  Niederschläge,  welche  sich  aber 
durch  Reduction  mitunter  rasch  zersetzen. 

Kine  mitunter  geeignete  Methode,  ein  Alkaloid  in  reiner  Form  abzuscheiden, 
besteht  noch  darin,  das  erhalteue  Rohalkaloid  iu  wenig  absolutem  Alkohol  zu  löseu, 
mit  einer  geringen  Menge  conceutrirter  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  in 
geringem  Ueberschuss  anzusäuern  und  absoluten  Aether  in  der  circa  fünffachen 
Menge  zuzusetzen ,  wodurch  in  vielen  Fallen  sofort  oder  nach  einiger  Zeit  das 
betreffende  Alkaloidsalz  krystallinisch  sich  ausscheidet,  von  der  Flüssigkeit 
getrennt  und  weiter  verarbeitet  werden  kann. 

Welche  Säure  anzuwenden  ist,  muss  bei  unbekannten  Alkaloiden  durch  Ver- 
suche ermittelt  werden. 

Auch  kann  man  das  Rohalkaloid ,  falls  es  in  Aether  löslich  ist ,  darin  lösen 
und  durch  reichlichen  Znsatz  von  Chloroform  oder  Petroläther  (meist  krystallinisch) 
abzuscheiden  sucheu. 

Als  geeignetes  Mittel,  Alkaloide  rein  darzustellen,  wird  von  Lösch  empfohlen, 
die  Alkalflidsalzlösung  niit  Alaunlösung  zu  vermischen,  durch  sehr  geringen  l'eber- 
srhnss  von  Amnion  zu  fällen ,  den  Niederschlag  zu  trocknen  und  mit  geeigneten 
Lösungsmitteln  zu  extrahiren.  Eine  unter  Umstäuden  branchbare  Methode  zur 
Extraetion  von  Alkaloiden  besteht  darin,  den  Pflanzentheil  mit  trockenem  Kalk- 
pulver zu  verreiben  oder  mit  Sodalösung  zu  befeuchten  und  einzutrocknen  und 
hierauf  mit  geeigneten  Lösungsmitteln  (Alkohol  ,  Aether,  Chloroform,  Benzol  um)  zu 
extrahiren. 

Ferner  bat  man  noch  versucht,  zur  Reindarstellung  von  Alkaloiden  die  Dialyse 
fs.  d.)  zu  benutzen. 

Zur  Constatirutig ,  dass  überhaupt  ein  Stickstoff  enthaltender  Körper  vorliegt, 
wendet  man  die  Lassaiqne's  c  h  e  P  r  o  b  e  an.  0.01g  der  Substanz  wird  in  einem 
trockenen  Probirglas  mit  einem  Stückchen  Natrium  erhitzt,  bis  die  Masse  verpufft, 
die  Schmelze  vorsichtig  in  2 — 3  cem  Wasser  gelöst ,  etwas  Eisenoxyduloxydsalz- 
lösung  zugefügt  und  hierauf  mit  Salzsäure  angesäuert.  Bei  Gegenwart  von  Stick- 
stoff in  der  untersuchten  Substanz  zeigt  sieb  eine  blaue  Färbung  oder  ein  Nieder 
schlag  von  Berhucrblau. 
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8chlagdexhauffkn  hat  ein  Reagens  angegeben,  um  Alkaloide  von  Glucosiden 
zu  unterscheiden.  Es  besteht  aus  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  einer 
alkoholischen  3procentigen  Guajakharzlösung  und  einer  gesättigten  Lösung  von  Queck- 
silberchlorid., die  nur  mit  Alkaloiden  in  der  Kalte  oder  beim  Erwärmen  auf  60 
bis  70°  eine  blaue  Färbung  geben  soll. 

Bei  Prüfungen  auf  Alkaloide  werden  noch  eine  grosse  Anzahl  Reagentien 
benutzt ,  welche  meist  nur  mit  einzelnen  Alkaloiden  mehr  oder,  weniger  charak- 
terische Reactionen  geben,  diese  werden  deshalb  nur  bei  den  einzelnen  Alkaloiden 
besprochen  werden. 

Krdmann's  Reagens  wird  hergestellt  durch  Mischen  von  6  Tropfen  Salpeter- 
säure (1.25)  mit  100  cem  Wasser  uud  Zusatz  von  10  Tropfen  dieser  Lösung  zu 
20ccm  reiner  concentrirter  Schwefelsäure. 

Fröhde's  Reagens  ist  eine  Losung  von  0.01  g  Natriummolybdänat  in  1  cem 
reiner  concentrirter  Schwefelsäure. 

Buckingham's  Reagens  ist  eine  unter  Erwärmen  bewirkte  Lösung  von  lg 
Ammoniumraolybdänat  in  16  g  reiner  concentrirter  Schwefelsäure. 

Schültze's  Reagens  (Pbosphorantimonsäure)  ist  eine  Mischung  von 
4  Th.  gesättigter  Lösung  von  Natriumphosphat  mit  1  Th.  Antimonchlorid. 

Ferner  sind  noch  zu  erwähnen:  Arsenmolybdänsäure T  Seleusäure,  Antimon- 
chlorid, Silicowolframsäure ,  Zinnchlorür,  Ceroxyduloxyd ,  Ueberchlorsäure ,  Eisen- 
chlorid und  Schwefelsäure,  welche  ebenfalls  als  Oruppenreagentien  vorgeschlagen 
worden  sind. 

Bei  Aufsuchuug  von  Alkaloiden  in  Pflanzen  ist  es  mitunter  empfehlenswerth, 
auch  auf  mikrochemischem  Wege  vorzugehen. 

Einige  Reactionen,  welche  gewisse  Alkaloide  mit  bestimmten  Reagentien  geben, 
lassen  sich  ganz  gut  zum  Nachweise  derselben  unter  dem  Mikroskope,  also  besonders 
in  Pflanzentheilen,  verwenden.  Die  hierzu  brauchbaren  Reagentien  sind  nicht  jene, 
welche  die  allgemeinen  Alkaloidreactionen  geben  —  mit  diesen  erhält  man  aller- 
dings häufig  genug  Niederschläge,  die  jedoch  nichts  Charakteristisches  haben  — 
sondern  es  sind  zumeist  Stoffe,  die  auch  makrocheraiscb  zu  Specialreactioncu  für 
das  eine  oder  das  andere  Alkaloid  dienen.  Es  ist  keine  Frage,  dass  man  mit  der 
Zeit  für  die  meisten  Alkaloide  eine  charakteristische  mikrochemische  Reaction 
finden  wird ,  bisher  ist  jedoch  die  Zahl  der  mikrochemisch  erkennbaren  Alkaloide 
eine  verschwindend  kleine.  Das  Ideal  eiuer  mikrochemischen  Alkaloidreaction,  die 
Erzeugung  von  charakteristisch  gebildeten  oder  gefärbten  Krystallen,  ist  erst  in 
einigen  Fällen  (Berberin,  Aconitin,  Chinin,  Cinchonamin)  gelungen,  in  allen  anderen 
Fällen  musste  man  sich  mit  eigenthümlichen  Färbungen  begnügen.  Für  diese 
letzteren  ist  der  anderweitige  Zelliuhalt ,  Eiweiss ,  Stärke ,  Glucose.  Oel  u.  dergl. 
hinderlich ,  da  diese  Stoffe  mit  Oxydation«-  oder  Desoxydationsnutteln ,  z.  B.  mit 
starken  Mineralsäuren,  selbst  Färbungen  gebeu ,  welche  die  Alkaloidreaction  ver- 
decken oder  eine  solche  vortäuschen  können.  Deshalb  verdient  der  Vorschlag 
Li.ndt's,  die  zu  untersuchenden  Schnitte  vor  der  Einwirkung  der  Reagentien  mit 
absolutem  Alkohol  oder  noch  besser  mit  Petroleumäther  zu  entfetten,  alle  Berück- 
sichtigung. 

I>ie  Mikrosublimation  der  Alkaloide  ist  eine  von  Hklwig  angegebene, 
später  von  Guy  und  daun  von  Wadihnotox  modificirte  Methode  zur  mikro- 
skopischen Bestimmung  der  reineu  Alkaloide  besonders  für  forensische  Zwecke. 
Dieselbe  besteht  darin ,  dass  sehr  kleine  Mengen  des  fraglichen  Alkaloids  von 
''  lsoo — 1  a  m£  iQ  einer  Vertiefung  eines  Platinbleches  (II.),  auf  Porcellan  (G.  )  oder 
auf  einer  Glasplatte  bis  zum  Schmelzen  erwärmt  werden,  worauf  sich  das  Sublimat 
auf  dem  darüber  gelegten  Objectglaso  niederschlägt.  Die  gewonnenen  Sublimate 
selbst  und  die  mit  ihnen  angestellten  chemischen  Reactionen  dienen  zur  Erkennung 
des  augewendeten  Alkaloids. 

Die  Isoliriing  von  Alkaloiden  aus  Leichen  in  foreusischen  Fällen  hat  eine  sehr 
eingehende  Bearbeitung  erfahren   uud  wird  meistenteils  nach  verschiedenen  auf 
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das  AuBaohüttelungsverfahren  begründeten  Methoden  (Stas-Otto,  Dragendorff, 
Erdmann  etc.)  ausgeführt.  Das  Nähere  hierüber,  sowie  Uber  die  Constatirung  der 
betreffenden  Alkaloide  durch  ihre  physiologischen  Wirkungen  siehe  in  dem  Artikel 
„Gerichtliche  Chemie". 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  von  Alkaloiden ,  wie  man  sie  häufig 
in  Drogen,  z.  B.  die  Bestimmung  des  Morphins  im  Opium,  des  Chinins  und  anderer 
<  'hinaliaaen  in  den  Chinarinden,  des  Atropins  in  der  Belladonnawurzel  und  ebenso 
in  pharmaceutischen  Präparaten  auszuführen  hat,  siehe  unter  den  betreffenden 
Namen  und  unter  „Werthbestimmung". 

Die  Darstellung  der  medicinisch  verwendeten  Pflanzenalkaloide,  welche  früher 
in  den  Apotheken  stattfand ,  geschieht  jetzt  im  grossen  Masastab  in  chemischen 
Fabriken,  zum  Theil  nach  eigenen  Methoden. 

Die  Principien,  nach  denen  die  Grossindustrie  arbeitet,  sind  dieselben,  wie 
die  im  Vorstehenden  für  den  Nachweis  in  Pflanzentbeilen  geschilderten.  Die  Dar- 
stellung einiger  Alkaloide  geschieht  jedoch  in  Folge  ihrer  von  dem  allgemeinen 
Charakter  abweichende  Eigenschaften,  wie  schon  aber  erwähnt  wurde ,  nach 
besonderen  Methoden.  Es  lassen  sich  drei  Phasen  unterscheiden : 

1.  Das  Ausziehen  der  Alkaloide  aus  den  Pflauzentheilen  (die  Extraction), 
2.  die  Wiedergewinnung  aus  dieser  Lösung  in  trockener  oder  coneentrirter  Form, 
meist  schon  mit  einer  Entfernung  gewisser  Stoffe  verbunden  (die  Gewinnung  des 
Robalkaloides),  3.  die  Reinigung  desselben  (die  Reindarstellung). 

In  Folge  der  bedeutenden  Unterschiede,  welche  die  Alkaloide  in  Löslichkeit, 
Fällbarkeit  und  Verhalten  gegen  Reagentien  aufweisen,  erfahren  die  Darstellungs- 
weisen entsprechende  Modificationen.  Die  Darstellung  der  einzelnen  Alkaloide  wird 
an  den  betreffenden  Stellen  Erwähnung  finden. 

AU  Rohmaterial  benutzt  man  zweckmässig  diejenigen  Pflanzentheile  (Blätter, 
Wurzeln,  Rinden,  Samen),  die  erfahrungsgemäß  den  grössten  Alkaloidgehalt  aufweisen. 

Ks  ist  dabei  für  die  Ausbeute  wesentlich,  dass  die  Drogen  nicht  zu  alt  und 
nicht  verschimmelt  sind,  da  in  diesen  Fällen  der  Alkaloidgehalt  sieh  verringert 
und  ausserdem  grössere  Mengen  von  Zersetzungsproductcn  auftreten. 

Die  Pflanzentheile  werden  je  nach  ihrer  Natur  durch  Zerschneiden ,  Pulvern, 
Quetschen,  Stossen  entsprechend  zerkleinert  und  mit  verschiedenen  Lösungsmitteln 
extrahirt.  Die  Erschöpfung,  auf  welche  es  wesentlich  ankommt,  bewirkt  man  in 
der  Grossindustrie  auf  dem  Verdrängungswege,  durch  Verwendung  dünner  Aus- 
züge zur  Extraction  neuer  Partien  von  Rohmaterial,  auf  sehr  vollkommene  Weise. 

Als  Lösungsmittel  wird  je  nachdem,  Wasser,  angesäuertes  Wasser,  Alkohol,  ange- 
säuerter Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol  u.  s.  w.  in  der  Kälte  oder  bei  Siede- 
hitze verwendet. 

Der  zur  Darstellung  von  Alkaloiden  verwendete  Alkohol  ist  steuerfrei,  d.  h.  die 
dafür  gezahlte  Steuer  wird  rückvergütet;  er  wird  zu  dein  Zwecke  denaturirt, 
nämlich  mit  einem  geringem  Procentsatz  von  ätherischem  Thieröl,  Terpentinöl  (in 
England  Holzgeist)  versetzt,  um  ihn  zum  Genuss  untauglich  zu  macheu  und  De- 
fraudationen zu  verhüten.  Länder,  in  welchem  der  Alkohol  eine  sehr  hohe  Steuer  trägt, 
erheben  deshalb  bei  der  Einfuhr  von  Alkaloiden  einen  entsprechenden  Zoll  auf 
den  zur  Herstellung  verwendeten  Alkohol. 

Zum  Klären  von  Flüssigkeiten ,  Entfernen  absichtlich  (durch  Zusatz  von 
Reagentien)  erzeugter  Niederschläge ,  Abdestilliren  der  Lösungsmittel ,  Isoliruug 
auskrystallisirter  Massen  bedient  man  sich  aller  Vortheile  der  Technik.  Zum 
Fütriren  und  Entfernen  von  Niederschlägen  benützt  mau  Filterpressen,  das  Ab- 
destilliren bewirkt  man  bei  niedriger  Temperatur  uuter  Umständen  in  Vacuum- 
ajip.i raten  und  auskrystallisirte  Massen  trennt  man  vermittelst  Centrifugalapparateu 
(Schleudern^  oder  Nutschapparaten  (Saugvorrichtungen)  von  der  Mutterlauge. 

Uni  die  Alkaloide  aus  den  Kxtractlösuugeu  zu  isolireu,  bedicut  man  sich  in  der 
Grossindustrie  der  Eingangs  beschriebenen  Fällungen  mit  Basen  oder  Gruppen- 
reagentien  und  der  Ausschüttelungsmethode  ebenfalls  je  nach  den  speziellen  Er- 
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fordernissen  und  Eigenschaften  der  Alkaloide.   Die  Reinigung  erstreckt  sich  auf 

die  Entfernung  fremder  färbender  und  riechender  Stoffe,  sowie  auf  die  Beseitigung 

fremder  beigemengter  Alkaloide.  Farbende  und  riechende  Bestaudthcile  entfernt 

man  häufig  leicht  mittelst  der  bekannten  Anwendung  von  mit  Salzsäure  gereinigter 

Knochenkohle.    Man  lässt  dieselbe  meist  auf  die  wässerigen  oder  alkoholischen 

Losungeu  der  Alkaloidsalze  wirken,  weniger  auf  die  Lösungen  der  freien  Alkaloide, 

da  erstere  in  der  Regel  bedeuteud  widerstandsfähiger  sind.    Die  Entfernung  der 

Nebenalkaloide  ist  in  den  verschiedenen  Fällen  ganz  abweichend.  Man  benutzt  dabei 

die  verschiedene  Löslichkeit  in  Lösungsmitteln  durch  Behandeln  der  trockenen 

Alkaloide  mit  denselben  oder  beim  Ausschütteln,  das  leichtere  oder  schwerere  Aus- 

krystallisiren  in  der  Wärrae  oder  Kälte,  die  verschiedene  Fällbarkeit  durch  Gruppcn- 

reagentien  oder  andere  Stoffe  u.  s.  w. 

Es  erübrigt  schliesslich  noch  der  im  Laufe  der  Zeit  üblich  gewordenen  Formen 

zu  gedenken,  in  welchen  man  gewisse  Alkaloide  in  den  Handel  bringt.    So  wird 

z.  B.  das  Morphinum  hydrochloricum  in  leichten  würfelförmigen  Stücken  von  den 

Fabriken  geliefert,  ein  Umstand,  der  für  die  Unterscheidung  von  anderen  Alkaloideu 

sehr  von  Wichtigkeit  ist.   Bei  anderen  Alkaloideu  sind  bald  grosse,  bald  kleine 

krystallisirte  Formen  bevorzugt. 

Literatur:  Hasemann  -  H  i  l  ger ,  Die  Pflanren  Stoffe.  Berlin  1884-  —  Dragendorff, 
Analyse  von  Pftanxentheilen.  Göttinnen  1882.  —  »er selbe:  Krmittlung  von  Giften.  St. 
Petersbnrp  1870.  —  Rochleder,  Analyse  von  Pflanssentheilen.  Wnrxlrarg  1858.  —  Wilt- 
stein,    Chemische  Analyse  von  Pflanzentheilen.  Nördlingco  18^8.  A  Schneider. 

Alkanna,  Aih  enna,  Orcanette,  Alkanet  root.  In  früherer  Zeit 
wurde  unter  diesem  Namen  die  Wurzel  von  Lairxonia  alba  Lam.  (Lythraceae) 
als  Rat/.  Alcnnnae  verae  h.  Orientalin  zum  Färben  benutzt  (der  Cyprus  der 
Alten).  Die  Blatter  dieser  Pflanze  linden  noch  jetzt  unter  dem  Namen  H e  n  n  a  oder 
A  I  h  e  n  n  a  im  Orient  Verwendung,  um  die  Fin  geruägel  und  andere  Körpertheile  der 
Frauen  orange  zu  färben,  man  bedient  wich  ihrer  auch  zum  Farben  des  Leders 
und  der  Seide.  Ihres  Tauningehaltes  wegen  wird  die  Pflanze  in  der  Mediciu  als 
mildes  Adstringens  benutzt. 

Jetzt  ist  unter  dienern  Namen  die  Wurzel  von  Anchusa  tinetoria  L.  (Aleanna 
tinetoria  Tausch.  —  Borragineae)  als  Rad.  Alcannae  spuriae  s.  rubra*  im 
Handel.  Sie  wächst  in  Nordostafrika,  Klcinasien,  Südeuropa  und  dem  südlichen 
und  mittleren  Ungarn  auf  grasigen  sandigen  Stellen,  und  wird  in  grosser  Menge 
aus  Ungarn  ausgeführt.  Sie  ist  10 — 20 cm  lang,  spindelförmig,  oben  1cm  dick. 
In  der  oberen  Hälfte  ist  der  Holzkörper  in  4  —  G  Th.  gespalten,  die  um  einander 
gedreht  sind  und  ein  lockeres  rothbraunes  Mark  umgeben.  Die  ganze  Wurzel  be- 
sitzt eine  dunkel  rothviolette  Rinde.  Von  der  Ansseurinde  sind  nur  selten  Spuren 
wahrnehmbar,  die  vorhandene  blättrige  Rinde  gehört  der  Mittelrinde  an,  deren 
Zelleu  Farbstoff  enthalten,  welcher  auch  die  Wände  durchdringt.  Die  äuasersten 
Partien  der  Innenrinde  enthalten  ebenfalls  Farbstoff,  ebenso  im  oberen  Theil  der 
Wurzel  die  Markstrahlen  und  das  Mark ,  das  Holz  ist  farblos.  Der  Farbstoff 
Alkannarotb  (s.  d.)  wird  zum  Färben  von  Fettcu  und  Oelen  verwendet.  Mit 
Alkanua  gefärbte  Präparate  sind  vor  Licht  geschützt  aufzubewahren.  In  der 
Mikroskopie  dient  der  Farbstoff  oder  die  Wurzel  in  Substanz  zum  Nachweis 
von  Harzen. 

An  Stelle  der  beschriebenen  echten  Alkannawurzel  trifft  man  oft  andere  Borra- 
<jriW/'rt-Wurzeln  an,  die  ebenfalls  rothen  Farbstoff  enthalten :  Onosma  echioxde*  L  , 
deren  Elemente  2  bis  3  Mal  grösser,  als  die  von  Anchusa  tinetoria  sind,  die 
sich  aber  im  Bau  sonst  nicht  von  ihr  unterscheidet;  ferner  Onosma  Einodi  Wall., 
Alcanna  Mntthioli  Tausch. .  Arnebia  perennis  Tausch,  und  A.  tingens  f)C, 
Anchusa  ofßcinalis  L.,  die  man  mit  Fernambuk  gefärbt  hat,  kommen  als  Alkanna 
in  den  Handel;  man  erkennt  sie  an  dem  ungetbeilten  Holzkörper,  der  ebenfalls 
roth  gefärbt  ist.  H  artwich 
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Alkannaroth,  Alkannin,  AnchU8in.  Der  reine  Farbstoff  wird  naehCARNELurrt 
and  Nasixi  aus  dem  rohen  käuflichen  Alkannin  (von  Trommsporff  aus  der 
Wurzel  der  Anchusa  tinctoria  durch  Ausziehen  mit  Petrolenmäther  gewonnen) 
durch  Extrahiren  mit  schwacher  Kalilauge,  mehrmaliges  Schattein  der  indigoblauen 
Losung  mit  Aetber,  der  eine  zwiebelroth  gefärbte  Substanz  aufnimmt,  und  Fällen 
mittelst  Kohlensaure  dargestellt.  Dieser  Procestt  wird  zweimal  wiederholt,  wodurch 
sowohl  die  in  Aetber  losliche  Substanz ,  als  die  aus  der  alkalischen  Losung  nicht 
dureh  Kohlengflure,  wohl  aber  durch  Salzsäure  fällbare,  rothbraune  Sflure  entfernt 
werden.  Beide  Verunreinigungen  waren  in  den  Präparaten  früherer  Beobachter 
vorhanden.  Das  gefällte  und  im  Vacuum  getrocknete  Alkannin  wird  zur  Entfernung 
der  Mineralbestandtheile  in  Aetber  gelost  und  dureh  Verdunsten  der  filtrirten  Lösung 
rein  erhalten. 

Es  stellt,  so  gewonnen,  eine  rothbraune,  leicht  zerreibliche  Masse  mit  metallischem 
Reflex  dar,  welche  unter  100°  erweicht,  ohne  einen  bestimmten  Schmelzpunkt  zu 
haben.  Ks  ist  in  den  meisten  Lösungsmitteln  nicht  besonders  leicht  löslich,  am 
besten  noch  in  Eisessig  und  Chloroform.  Seine  alkoholische  Lösung  wird  auch  nach 
mehrstündigem  Kochen  und  nach  längerem  Verweilen  am  Tageslichte  nicht  merk- 
lieh verändert.  Die  Analyse  ergab  die  Formel  C,5H1404.  Ein  Diacetylderivat  ist 
von  dem  Alkannin  dargestellt  worden.  Durch  verdünnte  und  ooncentrirte  Salpeter- 
säure, sowie  durch  Brom  in  alkalischer  Lösung  wird  das  Alkannin  zu  Oxalsäure 
und  Bernsteinsäure  oxydirt.  Aus  der  Formel  ergibt  sich ,  dass  das  Alkannin  sich 
vom  Santalin  durch  1  Atom  Sauerstoff  unterscheidet.  Das  Alkannaroth  bist  sich 
in  wässerigen  Alkalien  und  Ammoniak  mit  blauer  Farbe  und  wird  daraus  durch 
Säuren  in  braunrotheu  Flocken  gefällt.  Auch  mit  den  alkalischen  Erden  bildet  e« 
blaue,  in  Wasser  wenig,  dagegen  iu  Weingeist  lösliehe  Verbindungen.  Seine  wein- 
geistige Lösung  wird  nicht  durch  neutrales ,  aber  durch  basisches  Bleiacctat 
graublau,  durch  Zinnchlorür  karmoisinroth ,  durch  Quecksilberchlorid  fleischfarben 
gefällt.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  das  Alkannaroth  mit  amethystrother 
Farbe  gelöst.  Versetzt  man  die  weingeistige  Lösung  mit  wenig  Ammoniak  oder 
mit  der  stickstoffhaltigen  Substanz  der  Wurzel,  so  färbt  sie  sich  blaugrttn,  indem  das 
Alkannaroth  in  Alkannagrün  üttergeht.  Diese  Tmwaudlung  erklärt  den  Farben- 
Wechsel,  den  die  weingeistige  Tinctur  der  Alkannawurzel  beim  Eindampfen  ohne 
Säurezusatz  erleidet. 

Das  Alkannin  wurde  wegen  seiner  Eigenschaft,  durch  Alkalien  blau,  durch 
Säuren  roth  gefärbt  zu  werden,  als  Indicator  vorgeschlagen,  auch  hat  man  es  in 
Form  eines  Reagenspapieres  in  Anwendung  gebracht. 

Das  käufliche  Alkannin,  Extractum  Alcannar,  wird  aus  der  Wurzel  durch 
Extrahiren  mit  Petrolätber  oder  Benzin  und  Abdestilliren  des  Lösungsmittels  dar- 
gestellt. Es  bildet  ein  fast  schwarzes,  einen  grünen  Reflex  besitzendes,  fettige* 
Extract  von  grossem  Färbevermögen.  Es  ist  leicht  löslich  in  Fetten  und  fetten, 
sowie  ätherischen  Oelen  und  findet  Anwendung  zum  Rothfärben  von  Pommaden 
und  Haarölen.  v.  Schröder. 

AlkarSin,  Kakodyloxyd,  ^[^Ho  entsteht  bei  der  Destillation  von 

Arsenigsäure  mit  Kaliumaeetat  und  bildet  eine  ekelhaft  riechende  Flüssigkeit. 
Pharmaceutische  Verwendung  findet  dieser  Stoff  nicht,  aber  man  benutzt  in  der 
Analyse  seine  Entstehung,  um  dadurch  die  Arsenigsäure  nachzuweisen. 

Alkassaz  ist  der  brasilianische  Name  der  Wurzel  von  Ptriandra  dulci#  Marf. 
(Papilionaceae),  welche  in  der  Heimat  wie  Bad.  Liqniritxae  gebraucht  wird. 
Sie  schmeckt  weniger  süss,  anfangs  etwas  scharf. 

Alkekengi,  von  Moench  aufgestellte  Solanaceen  Gattung,  jetzt  Pkyaalis  L. 
Kräuter  mit  meist  ganzen  und  gebuchteten  Blättern,  einzeln  acbselständigen,  violett, 
gelb  oder  weiss  gefärbten  Blüthen  mit  glockigem,  öspaltigem  oder  zähnigem  Kelch. 
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welcher  sich  zur  Zeit  der  Fruchtreife  stark  blasig  vergrößert  fFruchtkeleh)  itud, 
oben  zusammenneigend,  eine  Beerenfrucht  einschliesst. 

Von  Pfiymlis  Alkekengi  L.  (Ph.  Halicacabum  Scop.,  Alkeken gi  officinarum 
Moench ,  Strychnon  Halicacabon  der  Alten) ,  Gemeine  Schlutte,  Juden-, 
Blasen-,  oder  M  ö  nchskirsche,  Hirschweichsel,  einer  in  Mittel-  und 
Sttdeuropa  einheimischen,  weissblUthigen  Pflanze,  sind  die  kugligen ,  hangenden, 
kirschgrossen,  glänzend  scharlachrothou  Beeren  als 

Fr  v  ctu  s  8.  Baccae  Alkekengi  8.  Halicacabi  8.  Solam  vesicarii  (Cod. 
med.,  Ph.  Helv.  suppl.),  in  arzneilicher  Anwendung.  Sie  Bind  von  dem  papierdünnen, 
häutigen,  blasigen,  mennigrotheu,  durch  zahlreiche  Nerven  netzadrigen  Kelche 
umgeben.  Iu  den  beiden  Fruchtfächern  finden  sich  an  verdickter  centraler  Plaoenta 
zahlreiche  kleine,  weissliehe,  abgeplattet-nierenförmige  Samen.  Die  frisch  sehr  saf- 
tigen Beeren  trocknen  stark  ein  und  zeigen  dann  eine  sehr  geschrumpfte  Oberflache 
und  braunrothe  Farbe.  Sie  schmecken  frisch  säuerlich-fade-süss,  getrocknet  süsslich- 
bitter  (besonders  wenn  der  Fruchtkelch  nicht  bald  entfernt  wird)  und  werden,  von 
dem  sehr  bitter  schmeckenden  Kelche  befreit,  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Beeren  enthalten  Zucker  und  Citronensäure,  der  Kelch  einen  amorphen 
harzartigen  Bitterstoff,  das  Phy salin  (CH  H„0,),  welcher  in  Wasser  nicht,  in 
Aether  nur  wenig,  in  Alkohol  und  Chloroform  leicht  löslich  ist  (Dessaiüxes  und 
Chaütakd).  Es  wurde  als  Fiebermittel  empfohlen  (Gexdrix). 

Man  bereitet  aus  dem  frischen  Safte  der  Beeren  ein  musartiges  Extract, 
welche«,  ebenso  wie  die  Beeren  selbst  oder  ein  Infus  derselben  (15 — 20:200),  als 
Diurcticura  Anwendung  fand  (25—30.0  pro  die).  Jetzt  nur  noch  Volksheilmittel. 
Die  frischen  Beeren,  denen  jede  toxische  Eigenschaft  fehlt,  genicsst  mau,  ebenso 
wie  die  der  Ph.  peruviana  L.  in  Peru,  in  Essig  eingelegt,  da  und  dort  als  Compot. 
Die  Beeren  dienen  auch  u.  A.  zur  Darstellung  des  Syr.  Cichorii  cum  Rheo  (Ph. 
Helv.  suppl.),  Syr.  Rhei  campos.  (Cod.  med.)  u.  A. ;  das  Extract  ist  ein  Bestandtheil 
von  Laville's  Gicht-  und  Kbeumatismusuiittel. 

Auch  andere  Physalü- Arten  fanden  und  finden  (namentlich  in  den  Heimats- 
ländern der  betreffenden  Pflanzen)  medicinische  Verwerthuug,  vornehmlich  als 
Diurctica,  so  Physalis  somnifera  L.  =  Strycfinos  hypnoticus  (Wurzel  und 
Beeren).  Ph.  alpint  Jacq.,  Ph.  f/exuosa  L.  (Blatter  und  Wurzel),  Ph.  vitcosa  L. 
(Beeren),  Pft.  peruviana  L.  (Blatter  und  Wurzel),  Ph.  pubexcens  L.,  Ph.  prui- 
txosa  L.  (Beeren;,  Ph.  angulatn  L.,  Plt.  larvifolia  Sees,  Ph.  indica  Lam., 
n.  A.  Tschirch. 

Alkermes  =  coccioneiu  (*.  ax 

Alkermes  minerale  =  Stibium  «uifuratu  m  rubrum. 

Alkohol  fCgHöOH,  Aethylalkohol,  Weingeist,  Spirit  u  s  v  in  i, 
Acthyloxydhydratj  ist  das  am  längsten  und  genauesten  gekannte  Glied  der 
wegen  der  I  Übereinstimmung  in  ihrem  chemischen  Verhalten  zusammengefassten 
und  mit  dem  gemeiuschaftlichen  Namen  Alkohole  i's.  d.)  belegten  Reihe  von 
organischen  Verbindungen.  Der  Aethylalkohol,  schlechtweg  Alkohol  genannt,  wurde 
im  verdünnten  Zustand  schon  im  8.  Jahrhundert  von  Marcus  Graecus  durch 
Destillation  von  Wein  gewonnen,  von  Raymuxdis  Lt.lli;«  (1235  — 1315)  zuerst  durch 
Rectilication  coucentrirt ,  in  reinem  Zustande  aber  erst  von  Lowitz  (171*6)  dar- 
gestellt. Der  arabische  Name  Alkol  bedeutete  zuerst  Pulver  und  wurde  erst  spater 
auf  Weingeist  angewendet. 

Alkohol  lasst  sich  aus  gewissen  Pflanzen  durch  Destillation  mit  Wasser  ab* 
scheiden,  er  findet  sich  in  Spuren  in  normalen  thierischeu  Geweben  ') ,  iu  natür- 
lichen Witwern  und  in  humusreichem  Boden  2) ;  er  bildet  sich  in  zuckerhaltigen 
Flüssigkeiten  durch  den  Lebensproccss  der  Hefezellen.  Künstlich  kann  er  erhalten 
werden  durch  Heduction  von  Aldehyd  uud  Essigsäureanhydrid,  durch  Erhitzen  von 
milchsaumn  Kalk  mit  Aetzkalk  3y.  durch  Zersetzen  von  Aethylschwefelsäure  (welche 
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beim  Schütteln  von  Aetbylengas  mit  Schwefelsäure  entsteht),  durch  Elektrolyse  von 
Zuckerlösungen  mit  Wechselströmen  und  Platinmohrelektroden. 

üeber  den  Alkoholgehalt  der  gegohreuen  Getränke  s.  W  e  i  n ,  Bier  etc.  Aller 
irgendwie  zur  Verwendung  gelangende  Alkohol  wird  erzeugt,  indem  man  Zucker 
der  geistigen  Gährung  zuführt.  Die  gewöhnlich  für  diesen  Vorgang  aufgestellte 
Gleichung 

QHlsO.  =  2COa  +  2C2H«0 
hat  nur  als  annähernder  Ausdruck  für  die  Mengenverhältnisse  zwischen  dem 
vergährenden  Zucker  und  der  daraus  gebildeten  Kohleusäure  und  dem  Alkohol  zu 
gelten,  da  neben  diesen  in  wechselnder  Menge  andere  Producte  gebildet  werden. 
Diese  sind  Glycerin,  Bernsteinsäure,  Cellulose  (der  neugebildeten  Hefezellen),  Propyl-, 
Isobutyl-,  Amylalkohol,  Aldehyd,  Essigsäure  u.  a.  m. 

Zur  Darstellung  von  Alkohol  im  Grossen  werden  verwendet:  1.  Bereits  gegohrene 
Flüssigkeiten,  vor  Allem  Wein,  aus  welchem  Franzbranntwein  und  Cognac  gewonnen 
werden.  2.  Abfällo  von  der  Weinbereitung:  die  Weintreber  und  die  „Druse"  (die 
abfallende  Hefe).  3.  Zuckerhaltige  Kuhstoffe:  süsse  Früchte,  Zuckerrüben,  Kohr- 
zuckermelasse (sie  liefert  den  Rum),  Rübenzuckernielasse.  4.  Stärkemehlhaltige  Roh- 
stoffe: Kartoffeln,  Weizen,  Roggen,  Mais,  Gerste,  Reis.  Die  Stärke  rauss  in  diesem 
Falle  erst  in  gährfähigen  Zucker  übergeführt  werden.  Dies  geschieht  hie  und  da 
durch  die  Einwirkung  verdünnter  Säuren  (s.  Amylu m),  gewöhnlich  aber  durch 
die  Diastase  des  Malzes  ('s.  d.).  Bei  weitem  die  grösste  Menge  Spiritus  wird  aus 
Kartoffeln  dargestellt. 

Die  auf  die  eine  oder  audere  Art  hergestellte  gälirfähige,  zuckerhaltige  Flüssig- 
keit (Maische)  wird  durch  Zusatz  von  Hefe  zur  Gährung  (s.  d.)  gebracht  und 
nachdem  diese  vollendet,  der  Alkohol  durch  Destillireu,  „.Brennen",  abgeschieden. 
Durch  einfache  Destillntiou  erhält  man  nur  einen  sehr  verdünnten  Und  verunreinigten 
Alkohol  „Lutter  oder  Lauer",  durch  zweimaliges  Reetificircn  den  „Branntwein" 
mit  circa  50  Procent  Alkohol,  beim  weiteren  Reetificircn  den  „Spiritus".  Gegen- 
wärtig geschieht  die  Destillation  der  „weingahren"  Maische  im  Grossen  in  Appa- 
raten (Dephlegmatoren),  die  es  ermöglichen,  in  einer  Operatiou  Alkohol  bis  zu 
'.»0  Procent  zu  gewinnen.  Die  Reiuiguug  des  Rohspiritus  geschieht  in  den  Sprit- 
fabriken durch  Behandeln  mit  Holzkohle,  welche  einen  grossen  Theil  des  Fusel- 
öles (s.d.)  aufnimmt  und  durch  neuerliche  Destillation  im  „Colouneuapparate", 
wobei  der  „Vorlauf"  (aus  Aldehyd.  Acetal,  Collidin,  Essigsäure  und  Crotonaldehyd 
bestehend)  und  der  ,.Nacblauf",  der  Rest  des  Fuselöles,  gesoudert  aufgefangen 
werden. 

Der  Alkohol  kann  durch  Destillation  allein  nicht  von  den  letzten  Antheilen 
des  Wassers  befreit  werden. 

Um  ab  solu ten  Alkohol  herzustellen,  müssen  wasserentziehende  Substanzen 
zu  Hilfe  genommen  werden.  Als  solche  finden  Anwendung:  geglühte  Potasche, 
Aetzkalk  ,  Aetzbaryt ,  geglühter  Kupfervitriol ,  im  Grossen  f 'hlorcalcium ,  welches 
aber  mit  dem  Alkohol  eine  Verbindung  eingeht,  die  erst  bei  höherer  Temperatur 
zersetzt  wird.  Im  Kleiuen  vorwendet  man ,  wenu  der  Alkohol  stark  wasserhaltig 
ist,  zunächst  Potasche  (»der  wasserfreies  Kupiersulfat  und  dann  Aetzkalk.  Von 
letzterem  nimmt  man  250  g  auf  1  I,  kocht  im  Wasserbade  am  RückHusskühler 
1  Stunde  (oder  man  lässt  mit  grösseren  Mengen  Kalk  2  Tage  im  verschlossenen 
Gefäss  stehen)  und  destillirt  dann  ab.  Um  wirklich  wasserfreien  Alkohol  zu 
bekommen,  fängt  man  blos  den  mittlereu  Theil  des  Destillates  auf,  denn  der 
zuerst  und  der  zuletzt  übergehende  Theil  enthalten  immer  noch  Spuren  von  Wasser. 
Vollkommen  wasserfrei  wird  der  Alkohol  nur  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gebraucht. 

Die  verschiedenen  Pharmakopöcn  stellen  in  Bezug  auf  die  Concentration  des 
Spiritus  verschiedene  Forderungen. 

Die  österreichische  Pharmakopoe  verlangt  für  den  Spiritus  Vini  coneentr. 
90  Vol.  Procent  und  0.8338  speeifisches  Gewicht,  für  den  Spiritus  Vini  dil. 
70  Vol.  Proceut  und  0.802  speeifische«  Gewicht. 
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Die  deutsche  Pharmakopoe  verlangt  für  Spiritus  90 — 91  Vol.  Proceut  und 
0.830—0.834  spec.  Gew.,  für  Spiritus  dilutus  67.5—69  Vol.  Procent 
und  0.892—0.896  spec.  Gew. 

Für  Spiritus  Vini  dilutus  verlangen  die  Ph.  Helv.,  Russ.  das  specifische 
Gewicht  0.890;  die  Ph.  Brit.  0.920;  Suev.,  Norveg.,  Danica  0.897—0.900;  Batav. 
und  Belg.  0.878. 

Eigenschaften:  Der  reine  Alkohol  stellt  eine  farblose,  leichtbewegliche 
Flüssigkeit  dar,  die  fast  keinen  Geruch  besitzt,  auf  der  Xaseuschleiinhaut  nur  einen 
scharfen  Reiz  hervorruft.  Sein  Siedepunkt  liegt  (bei  760  min  Barometerstand)  bei 
7H.4°,  das  specifische  Gewicht  beträgt  bei  15°,  verglichen  mit  Wasser  von  4°  ah 
Fiinheit,  0.79367.  Bei  einer  Temperatur  von  —100°  wird  der  Alkohol  dickflüssig,  bei 
—  130.5  erstarrt  er.  Mit  Wasser  mischt  sich  der  Alkohol  in  allen  Verhältnissen. 
Dabei  tritt  Wärmeentwicklung  uud  Contraction  ein,  d.  h.  das  Volumen  des 
GemiHches  ist ,  wenn  starker  Alkohol  und  Wasser  zusammengebracht  werden, 
immer  kleiner  als  die  Summe  der  Volumina  vor  dem  Mischen.  Je  nach  dem 
Mischungsverhältnisse  ist  die  Grösse  der  Contraction  verschieden ;  am  grössten  ist 
sie  beim  Zusammenhingen  von  49.836  Raumtheilen  Wasser  und  53.939  Raum- 
theileu  Alkohol.  Diese  geben  bei  0«  statt  der  Summe  vou  103.775  genau  100 
Raumtheile.  Das  angegebene  Verhältnis»  entspricht  ungefähr  1  Mol.  Alkohol  auf 
3  Mol.  Wasser.  Wahrscheinlich  treten  die  beiden  Körper  zu  einer  chemischen  Ver- 
bindung Ca  H«  0  +  3  H2  O  zusammen.  Die  Contraction  tritt  immer  ein,  wenn  der 
Alkohol  einen  Gehalt  von  mehr  als  23.87  Procent  besitzt.  Vermischt  man  Alkohol 
von  weniger  als  23.87  Procent  mit  Wasser,  so  tritt  dagegen  Ausdehnung  ein. 
Die  Grösse  der  Contraction  ist  auch  von  der  Temperatur  insofernc  abhängig,  als  sie 
bei  alkoholreicberen  Mischungen  mit  Zunahme  der  Temperatur  abnimmt  und  bei 
sehr  alkoholarmen  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  steigt.  Nur  Mischungen  aus 
83.5  Gewichtstheilen  Wasser  und  16.5  Gewichtstheilen  absolutem  Alkohol  zeigen 
bei  allen  Temperaturen  gleich  grosse  Contractionen.  Die  Wärmemengen,  welche 
beim  Mischen  von  Alkohol  und  Wasser  auftreten,  sind  uicht  unbeträchtlich;  so 
beobachtet  man  beim  Zusammenbringen  von  30  Gewichtstheilen  Alkohol  mit 
70  Gewichtstheilen  Wasser  ein  Maximum  der  Temperaturerhöhung  von  9.14°. 

lieber  die  spccifischcn  Gewichte  von  Wasser-Alkoholniischungen ,  sowie  ül>er 
quantitative  Alkoholbestimmungcn  s.  Alkoholometrie. 

Reiner  Alkohol  leitet  den  elektrischen  Strom  nicht  und  wird  durch  densellten 
auch  nicht  zerlegt. 

Alkohol  kann  zur  Herstellung  von  Rältemischuugen  verwendet  werden  (s.  d.). 

Viele  Körper,  die  in  Wasser  unlöslich  sind,  werden  von  Alkohol  aufgelöst,  so 
alle  ätherischen  Gele,  viele  fette  Oelo,  Harze,  Alkaloide.  Sehr  viele,  in  Wasser 
lösliche  Salze  sind  iu  Alkohol  unlöslich ,  andere  (z.  B.  Li  Cl ,  Ca  Cl, ,  Ca  (N 03)3, 
SrCl2)  sind  auch  in  Alkohol  löslich.  Der  Alkohol  wird  darum  oft  als  Trennuugs- 
mittel  in  der  analytischen  Chemie  angewendet.  Seine  Fähigkeit ,  viele  in  Wasser 
unlösliche  organische  Substanzeu  zu  lösen,  macht  ihn  im  chemischen  Laboratorium  zn 
einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel.  Starker  Alkohol  ooagulirt  Kiweiss,  Pepton,  Leim  und 
wirkt  wasserentzicheud  und  fäulnisswidrig,  daher  seine  Anwendung  zum  Conserviren 
leicht  zersetzlicher  Stoffe,  anatomischer  Präparate  u.  dergl.  (s.  auch  Antiseptica). 

Gase  werden  von  Alkohol  meist  reichlicher  absorbirt  als  von  Wasser.   1  Vol. 


auf  bei  0°  und  760  mm  Quecks 

über: 

von 

0.12634  Vol. 

Sauerstoff  

.    .      0.28397  „ 

.    .      4.3295  n 

" 

Schwefelwasserstoff  .... 

.    .    17.891  „ 

'1 

.    ,  328.62  „ 

Aueh  Ammoniak  und  Salzsäuregas  werden  in  enormen  Mengen  vom  Alkohol  absorbirt. 
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An  der  Luft  entzündet,  verbrennt  der  Alkohol  mit  bläulicher,  schwach  leuchten- 
der Flamme.  Alkoholdampf,  mit  Lnft  gemengt,  explodirt  beim  Erhitzen.  Fein  ver- 
theilte« Platin  (Platinschwarz),  mit  Alkohol  befeuchtet,  veranlasst  bei  Zutritt  der 
Luft  eine  Oxydation  des  Alkohols,  die  zur  Entzündung  führen  kann.  Durch  oxydirende 
Agentien  wird  der  Alkohol  in  Aldehyd  und  Essigsaure  übergeführt.  Derselbe  Vor- 
gang tritt  ein,  wenn  die  atmosphärische  Luft  bei  Gegenwart  eines  niederen  Orga- 
nismus, des  Mycodemm  aceti ,  auf  verdünnten  Weingeist  einwirkt,  worauf  die 
Essigbereitung  beruht. 

Chlor  wirkt  auf  wasserfreien  Alkohol  sehr  heftig  ein.  Im  Sonnenlicht  kann  Ent- 
zündung eintreten.  Als  Hauptproduct  der  Einwirkung  entsteht  Chloral  in  Ver- 
bindung mit  Alkohol  als  Chloralalkoholat.  Aehnlich  wie  Chlor  wirkt  Brom. 

Salzsaure  wird  in  grosser  Menge  absorbirt  und  liefert  Chlorätbyl.  Aehnlich 
wirken  Jodwasserstoff  und  Bromwasserstoff.  .Salpetersäure  wirkt  je  nach  ihrer 
Concentration  verschieden  ein.  Es  entstehen  (neben  den  Producten  der  Reduction 
der  Salpetersäure)  Salpetrigsäure- Aethylester ,  Aldehyd,  Essigsäure,  Ameisensäure, 
Oxalsäure ;  (bei  Gegenwart  von  Harnstoff) :  Salpetersäure-Ester.  Bei  langsamer  Ein- 
wirkung bilden  sich  Glycolsäure,  Glyoxal  und  Glyoxylsäurc. 

Mit  frisch  bereiteter  (salpetrige  Säure  haltender)  Auflösung  von  salpetersaurem 
Queeksilberoxyd  gibt  Alkohol  Knallquecksilber  (C,  Na  02  Hg),  mit  Silbernitrat  Knall- 
silber (C,  Na  Oa  Aga). 

Chromsäure  in  trockenem  Zustande  entzündet  den  Alkohol.  Ihre  Lösungen 
oxydiren  ihn  zu  Aldehyd  und  Essigsäure. 

Trockener  Chlorkalk  gibt  mit  Alkohol  ein  grünlichgelbes  explosives  Oel.  Wässeriger 
Chlorkalk  liefert  beim  Destilliren  mit  Alkohol  Chloroform.  Jod  und  Kalilauge  bilden 
mit  Alkohol  Jodoform. 

Conceutrirte  Schwefelsäure  gibt  je  nach  ihrer  Concentration,  dem  Mengenverhält- 
nisse und  der  Temperatur  Aethylschwefelsäure ,  Aether  oder  Aethylengas.  Die 
Phosphorsäure  wirkt  analog  der  Schwefelsaure. 

Kaliuni  und  Natrium  werden  von  Alkohol  unter  Wasserstoffentwicklung  auf- 
gelöst. Es  bildet  sich  dabei  Kalium-,  respeetive  Natriumäthylat  oder  Alkoholat 
(C,  Il6  OK,  Cj  H„  O  Na).  Analoge  Verbindungen  entstehen,  wenn  man  absoluten 
Alkohol  mit  Calcinmoxyd  oder  Baryumoxyd  kocht  (Ba  fCa  H„  0)a  und  Ca  (C,  H,  0)2). 
Aetzkali  löst  sich  in  Alkohol  auf.  Die  Lösung  färbt  sich  an  der  Luft  braun  durch 
Oxydation  und  Bildung  von  Aldehydharz. 

Eine  Reihe  von  Substanzen  (z.  B.  CaCl,,  Li  Cl,  MgCls  etc.)  treten  mit  Alkohol 
in  Verbindung  unter  Bildung  von  Additionsproducten.  Platinohlorid  liefert  beim 
Erwärmen  mit  Alkohol :  Aldehyd,  Chloräthyl  und  Salzsäure  unter  Abscheidnng  von 
Platin.  Auch  Sublimat  wird  von  Alkohol  langsam  redneirt ;  eine  alkoholische  Queck- 
silberchloridlösung setzt  allmälig  Quecksilberchlorür  ab. 

Verhalten  im  Organismus.  Alle  Angaben  stimmen  darin  überein,  dass 
der  in  den  Organismus  eingeführte  Alkohol  unverändert  in  das  Blut  und  in  die 
Organe  gelangt.  Ein  kleiner  Theil  wird  mit  dem  Harn  ausgeschieden,  durch  die 
Lungen  verlässt  ein  noch  geringerer,  nach  Binz  verschwindend  kleiner  Theil  unver- 
ändert den  Organismus.  Die  weitaus  überwiegende  Menge  wird  im  Organismus  zu 
Wasser  und  Kohlensäure  verbrannt.  In  den  ersten  Stunden  nach  Alkoholgenuss 
ziehen  die  Organe,  am  begierigsten  das  Gehirn ,  dann ,  wenn  dieses  gesättigt  ist, 
die  anderen  Organe,  Nieren,  Muskeln,  Lungen,  den  Alkohol  aus  dem  Blute  an  sich. 

NachweisdesAlkohols.  Wenn  der  Alkohol  in  einem  Gemenge  mit  anderen, 
nicht  flüchtigen  Stoffen  (wie  bei  der  Untersuchung  von  Leichenteilen  für  forensische 
Zwecke)  aufzusuchen  ist,  so  hat  man  ihn  vorerst  durch  Destillation  von  allem  Nicht- 
flilchtigen  abzuscheiden.  Zu  diesem  Zwecke  neutralisirt  man  die  zn  untersuchenden 
Massen,  oder  wenn  dieselben  nicht  ohneweiters  destillirt  werden  können,  einen 
wässerigen  Auszug  derselben,  falls  sie  sauer  sind,  mit  kohlensaurem  Natron,  wenn 
sie  alkalisch  sind  und  Ammoniak  entwickeln,  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Ist 
das  Destillat  sauer  (bei  überschüssig  zugesetzter  Schwefelsäure) ,  so  destillirt  man 
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es  neuerdings  nach  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron ;  ist  es  alkaliseh,  nach  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsäure.  Bei  den  Destillationen  fangt  man  immer  nur  die 
zuerst  tibergehenden  Antheile,  in  denen  der  Alkohol  enthalten  Bein  muss,  auf.  Das 
Destillat  sucht  man  durch  Ratification  Aber  kohlensaurem  Kalium  möglichst  zu 
eoncentriren,  wozu  öftere  Destillationen  erforderlich  sein  können. 

Ist  dies  geschehen,  so  sucht  man  durch  Bestimmung  des  specifischen  Gewicht« 
mit  dem  Picnometer  die  absolute  Menge  des  Alkohols  festzustellen.  Dann  prüft 
man  die  erhaltene  Flüssigkeit  qualitativ  auf  Alkohol.  Sind  nennenswertbe 
Mengen  desselben  vorhanden,  so  wird  man  leicht  den  Alkoholgeruch ,  sowie  die 
Brennbarkeit  constatiren  können. 

Von  weiteren  Keactionen  sind  folgende  zu  nennen: 

1.  Hat  man  durch  Ratification  erheblichere  Mengen  eines  starken  Alkohols 
gewonnen,  so  versetzt  man  eine  bestimmte  Anzahl  Tropfen  desselben  mit  2  bis 

3  Mal  so  viel  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  uud  erwärmt.  Dabei  erhält 
man  Aether,  der  sich  an  seinem  Geruch  erkennen  lässt.  Besser  ist  es,  die 
Schwefelsäure  in  einzelnen  Tropfen  zuzusetzen,  nach  jedem  Tropfen  etwas  zu  er- 
wärmen und  den  Geruch  zu  prüfen  und  nach  jedesmaligem  Erkalten  von  Neuem 
einen  Tropfen  zuzufügen.  *) 

2.  Auf  ähnliche  Weise  kann  man  mit  starkem  Alkohol  die  Bildung  von  Essig- 
ätber  constatiren.  Man  nimmt  dazu  3  Tropfen  Alkohol,  3  Tropfen  Schwefelsäure 
und  10—  löeg  essigsaures  Natron. 

3.  Versetzt  man  eine  verdünnte  Lösung  von  Alkohol  mit  etwas  chromsaurem 
Kalium  und  verdünnter  Schwefelsäure,  so  tritt  beim  Erwärmen  Grünfärbung  durch 
Keduction  der  Chromsäure  und  gleichzeitig  der  charakteristische  Geruch  nach 
Aldehyd  auf. 

4.  Beim  Digeriren  von  (auch  ziemlich  verdünntem)  Weingeist  mit  Platinmohr 
erhält  man  ebenfalls  Aldehyd  und  dann  Essigsäure.  Beide  erkennt  man  am  Ge- 
ruch ,  die  letztere  noch  an  ihrer  saueren  Rcactiou ,  den  weissen  Nebeln  bei  An- 
näherung eines  mit  Ammoniak  befeuchteten  Glasstabes,  eventuell  mit  der  Kakodyl- 
reaction,  s.  A  1  k  a  rs  i  n  pag.  235. 

5.  Ausserordentlich  empfindlich  ist  die  von  Lieben  angegebene  Jodoformrcaction : 
Mischt  man  schwach  erwärmten  Alkohol  mit  einer  Auflösung  von  Jod  in  Jodkalium 
und  Hetzt  dann  gerade  bis  zur  Kntfärbung  Kalilauge  hinzu,  so  entsteht  Jodoform, 
das  Hieb  als  schwach  gelblicher  bis  hellgelber,  krystalliniseher  Niederschlag  ab- 
scheidet. Dieser  Niederschlag  besteht  aus  mikroskopischen  sechseckigen  Täfelchen 
oder  seeb »strahl ijren  Sternen,  ähnlich  den  Schneekrystallen.  Ist  der  angewendete 
Alkohol  sehr  Concentrin,  so  scheidet  sich  das  Jodoform,  wenn  nur  wenig  Jod  zu- 
gewetzt wurde,  erst  beim  Verdünnen  mit  Wasser  ab,  da  e»  in  Alkohol  löslich  ist. 
Bei  sehr  geringen  Alkoholmengen  tritt  die  sichtbare  Abscheidung  des  Jodoforms 
eri*t  nach  mehreren  Stunden  ein.  Die  Probe  ist  sehr  empfindlich,  kommt  aber 
ausser  dem  Aethylalkohol  einer  Reihe  anderer  Substanzeu  zu;  Methylalkohol  und 
Aetlier  zeigen  sie  nicht. 

t>.  Naeh  dem  Vorgange  von  Bkrthklot  versetzt  mau  die  zu  prüfende  Flllssig- 
keit  mit  Beuzoylchlorid ,  das  bei  Gegenwart  von  Alkohol  Bcuzoesäure-Aethylester 
>ribt,  der  sich  durch  seinen  charakteristischen  Geruch  zu  erkennen  gibt,  uaehdem 
man  den  Ueberschuss  de*  Benzoylehloridea  durch  verdünnte  Kalilauge  zerstört  hat. 

Ist  das  Material  sehr  gering,  mit  welchem  der  Alkoholnaehweis  geliefert  werden 
soll,  so  empfehlen  sich  neben  der  Constatirung  des  Geruches  besonders  die  unter 
3,  ;*»  und  6  angeführten  Reactionen. 

Um  Alkohol  in  Holzfreist  nachzuweisen,  erhitzt  mau  nach  Bkkthei.OT  mit 

4  Th.  eonceutrirter  Schwefelsäure.  Methylalkohol  liefert  dabei  Methyloxyd  (CH,)2  U, 
welches  iu  Wasser  und  concentrirter  Schwefelsäure  leicht  löslich  ist,  während 
Aethylalkohol  Aetbylen  gibt,  das  man  mit  Brom  auffaugen  kann.  Oder  mau  be- 
nutzt die  Eigenschaft  des  Aldehyds,  Fuchsinlösung  violett  zu  färben,  indem  man 
mit  übermangansaurem  Kalium  oder  mit  chromsaurera  Kalium   und  Schwefelsäure 
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oxydirt,  den  Uebersehuss  de«  Oxydationsmittels  mit  uuterschwetligsaurem  Natron 
entfernt  und  verdünnte  Fuchsinlösung  zusetzt. 

Nachweis  von  Beimengungen.  Nicbtfiücbtige  .Substanzen,  z.B.  Metalle, 
sind  in  dem  Abdampfrückstand  leicht  aufzufinden. 

Wart  Her  in  „absolutem"  Alkohol  gibt  sieh  dadurch  zu  erkennen,  das«  hinein- 
gebrachtes wasserfreies  Kupfersulfat  blau  wird.  Spuren  von  Wasser  erkennt  mau 
naeh  Claus  ,  indem  man  Natriumamalgam  mit  etwas  Anthraehinon  zusammen- 
bringt und  den  zu  untersuchenden  Alkohol  darauf  giesst.  Ist  der  Alkohol  wasser- 
frei ,  so  entsteht  eine  grüne  Färbuug  in  der  Flüssigkeit .  die  beim  Schütteln  mit 
Luft  verschwindet.  Enthält  er  al>er  eiue  Spur  Wasser,  so  tritt  rot  he  Färbung  ein, 
die  beim  Schütteln  mit  Luft  verschwindet,  beim  ruhigen  Stehen  aber  wieder  er- 
seheint. Dieselbe  Probe  läüst  sich  auch  mit  Aether  anstellen. 

Cuismkr  6)  benützt  zur  Auffindung  des  Wassers  dessen  Uulösliehkeit  in  Paraftinöl. 
Schüttelt  man  Paraftinöl  mit  der  gleichen  Menge  absoluten  Alkohols,  hebt  die 
klare  alkoholische  Lösung  ab ,  so  wird  diese  auf  Zusatz  wasserhaltigen  Alkohols 
durch  ausgeschiedenes  Wasser  getrübt.  Auch  Benzol  (3 — 4  cem),  mit  1  Tropfen 
Alkohol  versetzt,  trübt  sich,  wenn  der  Alkohol  mehr  als  3  Procent  Wasser  ent- 
hält, bei  einem  Gehalte  Uber  7  Proeeut  scheiden  sieh  Wassertröpfchen  ab. 

Holzgeist,  in  erheblicher  Menge  dem  Alkohol  Iteigemischt  i's.  Denaturi- 
rung  von  Spiritus;,  ist  bereits  durch  den  Geruch  erkennbar.  Enthält  der 
Weingeist  10  Procent  Holzgeist,  so  liegt  der  Siedepunkt  der  Mischung  um  3° 
niederer  als  der  von  reinem  Weingeist,  der  dasselbe  spezifische  Gewicht  be- 
sitzt iTrei. 

Kaliumpermanganat  wird  von  reinem  Alkohol  nur  langsam,  von  den  im  Holz- 
geist immer  enthaltenen  Enreinigkeitcn  sehr  rasch  reducirt.  Nach  GrxxiXG  oxydirt 
man  den  verdächtigen  Alkohol  mit  Chromsäure  f!'7.5g  Kaliumbiehromat  mit  77.*>.35g 
Wasser  und  I46.2ög  Schwefelsflure).  35  cem  dieser  Chromsäurelosung  werden  mit 
4  cem  des  verdächtigen  Alkohols  gemischt,  nach  2  tstündigem  Stehen  *  s  davon 
abdestillirt.  Das  Destillat  mit  Magnesia  versetzt,  zur  Trockene  gebracht  (um  deu 
Aldehyd  zu  entfernen),  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst,  mit  einem  Uebersehuss 
titrirter  Kaliumpcrmanganatlösung  versetzt  und  nach  2tägigem  Stehen  der  l'eber- 
schuss  des  Permanganats  zurücktitrirt :  so  erfährt  man  die  Menge  der  entstandenen 
Ameisensäure.  Aethylalkohol  gibt  mit  chromsaurem  Kalium  und  Schwefelsäure  nur 
Spuren  von  Ameisensäure,  die  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Betreffs  des  Nachweises  von  Verunreinigungen    im  Branntwein  mittelst  concen- 
trirter  Schwefelsäure    s.  I»  i  a'p  Ii  a  n  o  m  e  t  e  r. 

Nachweis  v  on  Fuselöl.  Wenn  man  fusclhaltigen  Weingeist  mit  dein  gleichen 
Volumen  reinen  Aetbera  versetzt,  dann  bis  zur  Absehcidnng  der  Aetherschicht 
verdünnt,  den  Aether  abhebt  und  verdunsten  lässt,  so  erkennt  man  das  zurück- 
bleibende Fuselöl  an  seinem  Gerüche,  wenn  es  auch  nur  in  Spuren  vorhanden  ist. 

Das  von  L.  Marquardt  7)  angegebene  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Fuselöl 
gehaltet»  von  Spiritus  beruht  auf  der  Oxydation  des  Amylalkohols  und  der  Wägung  9 
der  gebildeten  Valeriansäure  als  Barynmsalz. 

Zur  qualitativen  Untersuchung  verdünut  mau  30  — 40g  des  zu  unter- 
suchenden Branntweines  mit  Wasser  auf  12 — 1.'»  Proeeut,  schüttelt  mit  circa 
15  cem  gereiuigten  Cbloralehloroforms  aus.  schüttelt  die  abgetrennte  Chloroformsehicht 
noch  einmal  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  und  lasst  sie  nach  der  Abscheiduug 
von  dem  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verdunsten,  bis  der  Chloroiorm- 
frernch  verschwunden  ist.  heu  Rückstand  Uber.gies.st  man  mit  wenig  Wasser,  fügt 
1 — 2  Tropfen  Schwefelsäure  hinzu  und  dann  allmälig  so  viel  einer  Lösuug  von 
Kaliumbypennatiganat ,  dass  die  Mischung  naeh  24  Stundi  n  noch  roth  ist.  Man 
läsAt  sie  iu  einem  verkorkten  Reagenzglase  ruhig  stehen.  Bald  bemerkt  man  den 
Gcrurh  uach  Valcraldehy.l,  der  später  valeriansaurem  Amyläther  Platz  macht,  bis 
nach  24  Stunden'  reiner  Valeriausäurcgerueh  übrig  bleibt,  den  man  durch  Wärme 
noch  mehr  hervortreten  lassen  kaun. 

R**l-Encyc!op*die  der        Pburniacie.  I.  ]u 
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Zur  quantitativen  Fnselölbestimmung  werden  1 50  g  Branntwein  mit  dem 
gleichen  Volumen  Wasser  und  50  ecm  Chloroform  V«  Stunde  lang  tüchtig  geschüttelt 
und  diese  Operation  mit  der  wässerigen  Schicht  noch  zweimal  wiederholt.  Die  ver- 
einigten 150  ecm  Chloroform  werden  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  dreimal  gut 
durchgeschüttelt,  dax  Chloroform  mit  einer  Auflösung  von  5  g  Kaliumbichromat  in 
30  g  Wasser  und  mit  2  g  Schwefelsaure  Übergossen  und  in  einer  starken  gut  ver- 
korkten Flasche  circa  6  Stunden  lang  im  Wasserbade  bei  85°  unter  öfterem  Fra- 
schütteln  erhitzt.  (Dabei  entsteht  eine  kleine  Menge  Salzsäure.)  Dann  wird  der 
Inhalt  der  Flasche  bis  auf  20  ecm  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  80  cem  Wasser 
verBetzt  und  bis  auf  5  cem  wieder  abdestillirt. 

Das  (aus  zwei  Schichten  bestehende)  Destillat  wird  nun  mit  Baryumcarbonat 
Vs  Stunde  am  Rückflusskühler  digerirt,  dann  das  Chloroform  abdestillirt,  der  Rest 
bis  anf  5  cem  abgedampft ,  filtrirt,  gewaschen,  eiugetrocknet.  Im  Rückstand  wird 
Chlor  und  Baryum  bestimmt ,  das  Chlor  auf  Chlorbaryum  gerechnet ,  dieses  von 
dem  Gewicht  des  Rückstandes  abgezojreu.  Der  Rest  besteht  im  Wesentlichen 
aus  valeriansaureiu  Baryum ,  man  erhält  daraus  mit  genügender  Geuauigkeit 
das  Gewicht  des  Fuselölen,  wenn  man  für  1  Aequ.  Baryt  2  Mol.  Amylalkohol 
rechnet. 

Das  Chloroform  »oll  vollkommen  rein  sein ,  man  verwendet  Chloralchloroforni, 
das  für  genaue  Bestimmungen  noch  weiter  zu  reinigen  ist,  indem  man  220  ecm 
mit  3.5  g  Kaliumbichromat,  1.4  g  Schwefelsäure  und  etwas  Wasser  in  verschlossener 
Flasche  anf  dem  Wasserbade  6  Stunden  lang  bei  85"  digerirt,  abdestillirt,  mit 
nassem  Baryuiucarbonat  sehüttelt,  1  a  Stunde  am  Rflckflusskühler  digerirt  und  ab- 
destillirt. 

In  neuerer  Zeit  ist  von  B.  Röse  8)  ein  Verfahren  ausfindig  gemacht  wordeu, 
das  zur  raschen  FuRelölbestimmung  wohl  geeignet  zu  sein  scheint  uud  das  darauf 
beruht,  dass  Chloroform  aus  50procentigem  Weingeist  unter  den  gleichen  Bedingungen 
der  Mengen  und  der  Temperatur  beim  .Schütteln  stets  die  gleiche  Menge  Aethyl- 
alkohol  aufnimmt,  wodurch  das  Volumen  der  Chloroformschicht  in  bestimmter  Weise 
erhöht  wird,  während  die  höheren  Homologen  des  Aethylalkohols  vom  Chloroform 
nicht  nur  in  grösserer  Menge  aufgenommen  werden ,  sondern  auch  veranlassen, 
dass  mehr  Aethylalkohol  in  die  Chloroformschicht  ütwrgeht.  wodurch  die 
Volumzunahme  der  letzteren  wesentlich  grösser  wird,  als  wenn  reiner  Alkohol 
vorliegt. 

Für  manche  Zwecke  wird  der  Spiritus  absichtlich  verunreinigt,  da  z.  B.  in 
Deutschland  für  Spiritus  zu  vielen  gewerblichen  Zwecken  Steuerfreiheit  unter  der 
Bedingung  gewahrt  wird,  dass  derselbe  ungeniessbar  gemacht  wird  (s.  Dena- 
turirung). 

Literatur:  ')  Jahresbericht  f.  Thierchemie.  2,  151;  5,  77;  9.  56  —  *)  A.  Munts. 
Comptes  rendus.  92.  499.  —  ')  Hanriot,  Comptes  rendus.  101,  1156.  —  *)  «•  Barfoed, 
Lehrb.  d.  organ.  qaalit.  Analyse,  pag.  310-  —  *)  Clans,  Berichte  d.  deutschen  chem  Gesell- 
schaft. X,  927.  —  *)  Crismer,  Ebenda*.  XVII,  650.  —  T)  Marquardt,  Ebendas.  XV, 
1370,  1661.  —  °)  Zur  Alkoholfrage,  lieber  die  analytische  Bestimmung  nnd  technische  Be- 
seitigung des  Fuselöles  im  Sprit.  Gutachten  der  Herren  Dr.  G.  Lunge,  Dr.  Victor  Mever 
und  Dr.  E.  Schulze.  Bern  1884.  S.  auch  Fischer'«  Jahnabericht  d.  chem.  Technologie. 
1884.  1033.  J.  Manthner. 

A!kohol6  werden  die  Hydroxylvcrbindungen  von  Kohlcnwasserstoffradicalen 
genannt  (z.  B.  die  Verbindung  von  Ca  H6  mit  OH);  mau  kann  sich  dieselben  ent- 
standen denken  durch  Ersatz  eine«  oder  mehrerer  Atome  Wasserstoff  in  einem 
Kohlenwasserstoff  durch  die  Gruppe  OH.  Enthält  ein  Alkohol  die  Hydroxylgruppe 
einmal  in  jedem  Molecül ,  so  heisst  er  einwerthig  oder  besser  einsäurig ,  bei 
zwei,  drei  oder  mehr  Hydroxylgruppen  zwei-,  drei-  oder  mehrsäurig.  Beispiele  ein- 
säuriger  Alkohole  sind :  Methylalkohol  CH3  OH,  Aethylalkohol  C,  H5  OH,  Propyl- 
alkohol  C,  Hv  OH,  Amylalkohol  C,  Hu  OH,  Cetylalkohol  C„  H„  OH,  AHylalkohol 
Cs  H6  OH  u.  s.  w.   Ein  Beispiel  eines  zweisäurigen  Alkohols  ist  der  Aethylen- 
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glycol  C4  Ht  (OH)a ,  ein  drcisäuriger  Alkohol  Ist  da»  Glycerin  C,  H5  (OH)„ 
ein  viersäuriger  der  Erythrit  Ct  H6  (OH)t ,  ein  sechssäuriger  der  Mannit 
C,  Ha  (OH),. 

Die  Phenole,  ihrer  Zusammensetzung  nach  auch  in  die  Gruppe  der  Alkohole 
gehörig,  unterscheiden  sich  in  ihren  Eigenschaften  von  den  Illingen  Alkoholen  so 
sehr,  das«  sie  am  besten  gesondert  besprochen  werden  (s.  Phenol  e). 

Die  Alkohole  sind  flüssige  oder  feste  neutral  reagirende  Verbindungen,  welche 
meist  untersetzt  destülirbar  sind.  Die  Wasserstoffatome  der  in  ihnen  enthaltenen 
Hydroxylgruppen  sind  je  durch  ein  einwerthiges  Säureradical  vertretbar.  Die  durch 
eine  solche  Vertretung  oder  mit  anderen  Worten  durch  Vereinigung  eines  Alkohols 
mit  einer  Saure  unter  Wasseraustritt  entstehenden  Verbindungen  heissen  zusammen- 
gesetzte Aether  oder  Kster  (s.d.1.  Man  kann  sich  diese  auch  entstanden 
denken  durch  Ersatz  eines  Wasserstoffatomes  in  einer  Säure  durch  ein  Alkohol- 
radical. 

Wenn  in  einer  zwei-  oder  mehrbasischen  Saure  nur  ein  Theil  der  vertretbaren 
Wasserstoffatome  durch  Alkoholradieale  ersetzt  wird ,  so  entstehen  die  Aether- 
säuren. 

Durch  Zusammentritt  von  je  zwei  Alkoholmoleettlen  unter  Austritt  der  Elemente 
des  Wassers  eutstehen  die  Aether,  welche  einfache  Aether  genannt  werden, 
wenn  die  iu  ihnen  enthaltenen  Alkoholradicale  gleich  (z.  B.  V,  H,  O  C2  H4), 
gemischte  Aether,  wenn  sie  ungleich  siud  l'z.  B.  CHj  O  Ct  H5). 

Alkoholate  sind  Verbindungen,  die  entstehen,  wenn  der  Hydroxylwasserstoff 
eines  Alkohols  durch  Metalle  vertreten  wird,  z.  B.  Ca  HA  OK  oder  (CäH60)2Ba. 
Dnrch  Behandeln  mit  HalogenwasFerstoffsäuren  oder  den  Halogeuverbiudungen  des 
Phosphors  entstehen  aus  den  Alkoholen  die  Chlor-,  Brom-  oder  Jodderivate  der 
Kohlenwasserstoffe.  Diese  werden  auch  Halogenester  der  Alkohole  geuannt  uud 
können  durch  Einwirkung  von  naseireudeni  Wasserstoff"  in  die  entsprechenden 
Kohlenwasserstoffe  übergeführt  werdeu. 

Nach  der  Art  der  Bindung  der  Hydroxylgruppe  in  den  einsäurigeu  Alkoholeu 
unterscheidet  man  primäre,  secundare  und  tertiäre  Alkohole.  Primäre  Alkohole 
sind  solche ,  welche  die  Gruppe  CH,  OH  enthalten ;  das  Kohlenstoffatom  dieser 
Gruppe  steht  nur  mit  einem  anderen  Kohlenstoffatome  in  directer  Bindung. 
Durch  Oxydation  liefern  die  primären  Alkohole  (durch  Cebergaug  von  CHa  OH 
in  COH)  zuerst  Aldehyde  (s.  d.)  und  dann  (durch  Bilduug  von  COOII) 
Säuren.  Bei  den  secundären  Alkoholeu  steht  das  mit  der  Hydroxylgruppe 
verbundene  Kohlenstoffatom  mit  zwei  andereu  Kohlenstoffatomeu  in  Verbindung 
(CHJ—  CHOH—  CH,,  Isopropylalkohol).  Diese  Alkohole  liefern  bei  der  Oxydation 
Ketone  (s.  d.). 

Die  t  e  r  t  i  ä  r  c  n  Alkohole  enthalteu  ein  Kohleustoffatom,  das  mit  eiuer  Hydroxyl- 
gruppe und  gleichzeitig  mit  drei  anderen  Kohlenstoffatomeu  in  directer  Bindung 
steht,  z.  B.  (CHj), — COH,  Trimethylearbinol. 

Solche  Alkohole  geben  bei  der  Oxydation  durch  Zerfall  der  Kohlenstoffkette 
Säuren  mit  geringerem  Kohlenstoffgehalt. 

Vielfach  finden  sich  Alkohole  in  der  Natur  oder  lassen  sich  durch  einfache 
Eingriffe  aus  Naturproducten  gewinnen.  So  tritt  bei  der  Zersetzung  des  Gaultheria- 
öles,  sowie  bei  der  trockenen  Destillation  des  Holzes  Methylalkohol  auf:  durch 
Gährung  von  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  bildet  sieh  Aethylalkohol  und  neben 
ihm  Propyl-,  Isobutyl-,  Isoamylalkohol  und  Glycerin.  Dieses  letztere  liefert  durch 
einen  Gährungs Vorgang  normalen  Butylalkohol  und  Propylenglycol.  Das  Glycerin 
selbst  wird  bekanntlich  durch  Spaltung  („Verseifung")  der  natürlich  vorkommen- 
den Fette  dargestellt.  Im  flüchtigen  Oele  einiger  Heracleumarten  finden  sich  Ester 
von  Hexylalkohol  und  Octylalkohol,  im  Spermacet  der  Palmitinsäureester  des  Cetyl- 
alkohols,  in  vielen  Algen  der  Erythrit  entweder  frei  oder  als  Ester,  in  den  Eicheln 
der  Qnercit;  der  Mannit,  Dulcit  und  Sorbit  in  verschiedenen  Pflanzen;  im  Storax, 
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Peru-  und  Tolubalsam  sind  Kater  eines  der  aromatischen  Reihe  (s.d.)  an 
gehörigen  Alkohols,  des  BenzylalkohoU  enthalten  u.  s.  w. 

Von  künstlichen  Bildungsweisen  der  Alkohole  seien  hier  nur  hervorgehoben: 
die  Zersetzung  der  Aethcrschwefelsänren  durch  Wasser,  die  Rinwirkung  von  uas- 
eirendein  Wasserstoff  auf  Aldehyde ,  Ketone ,  Säureanhydride  und  Silureehlorhle, 
die  Kinwirkung  von  feuehtem  Silberoxyd  auf  Chlor-,  Brom-  oder  Jod  Verbindungen 
der  Kohlenwasserstoffradicale,  die  Zersetzung  primärer  Amine  durch  salpetrige  Säure. 

J.  Mautuner. 

AtkOhotiSiren  bedeutet  im  Allgemeinen :  1.  Das  durch  Stossen  oder  Mahlen 
bewirkte  Verwandeln  eines  festen  Körpers  in  ein  höchst  feines  Pulver  oder  2.  das 
vollige  Befreien  eines  flüssigen  Körpers  von  fremden ,  insbesondere  wässerigen 
Theilen.  Die  erstere  Bedeutung  hat  mau  tlbertrageu  auf  Drogen  und  Präparate 
in  möglichst  fein  pulverisirtem  Zustande  und  man  spricht  daher  von  Cortex  Chinar 
alcoholimtun,  Ferrum  alcoholisntum,  Saccltarum  Locti.s  alcoholinatuui  etc. ,  die 
andere  bezieht  sich  besonders  auf  das  Befreien  des  Weingeistes  von  allem  Wasser, 
daher  Spiritus  Vini  alcoholisatus.  —  In  der  Wein  t  echni  k  nennt  man  „Alko- 
hol i  s  i  re  n"  die  Zugabe  von  reinem  Weingeist  zu  reinen,  aber  alkoholarmen  Natur- 
weinen, um  dieselben  haltbarer  zu  machen.  Kin  solcher  Zusatz  wird  von  den  meisten 
deutschen  Nahrungsmittelchemikern  bei  Weinen  südlicher  Länder  (Spanien,  Por- 
tugal etc.,  aber  mit  Ausnahme  Frankreichs)  nicht  beanstandet. 

Alkoholometrie.  Die  quantitative  Bestimmung  des  Alkohols  in  seinen  Mischungen 
mit  Wasser  geschieht  fast  immer  auf  physikalischem  Wege :  durch  Bestimmung 
des  specinseheu  Gewichtes  der  Mischung  (Alkoholometrie)  oder  ihres  Siede- 
punktes in.  Kbullioskop),  ihrer  Dampfspannung  fs.  Vapori  nieten,  ihrer  Aus- 
dehnung durch  die  Wärme  .'s.  Dilatometer)  oder  ihrer  Steighöhe  in  Capillar- 
rohreii  (s.  L  i  q  u  o m  e  t  er).  Am  häufigsten  dient  die  Bestimmung  des  specifisehin 
Gewichtes  zur  Krmittlung  des  Alkoholgehaltes  wässeriger  Mischungen.  Dazu  ist  ts 
notwendig,  dass  die  zu  prüfende  Flüssigkeit  ausser  Wasser  und  Alkohol  keine 
anderen  Stoffe  enthält.  Ist  dies  letztere  (wie  bei  Wein,  Bier  etc.)  der  Fall,  dann 
stellt  man  sich  durch  Destilliren  rein  wässerige  Lösungen  von  Alkohol  her  und 
bestimmt  an  diesen  das  speeifische  Gewicht.  Dies  geschieht  entweder  durch  das 
Picnometer  (s.  d.  i  oder  durch  die  hydrostatische  i'z.  B  WFsTPHAi/sehe)  Wage 
(»der.  wie  in  den  meisten  Fällen,  auf  arä< »metrischem  Wege.  In  den  Alkohol- 
tafeln  is.  n.)  findet  man  das,  einem  bestimmten  Pmceutgehalt  entsprechende 
speeifische  Gewicht.  Da  bei  der  Mischung  von  Alkohol  und  Wasser  eine  Contraetion 
eintritt  ('s.  Alkohol),  diese  Contraetion  aber  nicht  proportional  der  Verdünnung 
ist.  und  es  nicht  möglieh  war,  das  Gesetz  aufzufinden,  nach  dem  sich  die  Dichte 
mit  dem  Procentgehalte  der  Mischungen  ändert,  so  war  es  zur  Anfertigung  solcher 
Alkoholtafeln  nöthig.  auf  empirischem  Wege  das  speeifische  Gewicht  der  verschie- 
denen Mischungen  zu  ermitteln.  Solche  Bestimmungcu  sind  zuerst  von  GiM'lx  aus- 
geführt und  diese  später  von  Trai.t.ks  und  Buix  in  der  Art  umgerechnet  worden, 
wie  sie  jetzt  gebraucht  werden  is.  die  Tafel  .  Später  wurden  von  mehrereu 
Forschern  (Gay-Lissac.  Baimhaukr,  Fowni  s,  Stami'I-kr,  Drinkwatrr,  Sqrumi 
auf  Grnnd  neuer  Bei»bachtnugen  derartige  Tafeln  angelegt.  Neuerdings  sind  die 
Tafeln  von  Fowves  von  Hfhnkr  umgerechnet  worden  und  werden  die  Hkhn'Ek'  sehen 
Tri  lein  von  den  meisten  deutschen  Analytikern  benutzt. 

Der  Gehalt  einer  wässerig-alkoholischen  Mischung  kann  entweder  nach  G  e- 
wichtsproc enten  oder,  was  das  Gewöhnliche  i<t.  nach  Vo  1  n  mprocente  n 
angegeben  werden.  In  dem  letzteren  Fall  muss  die  Temperatur  des  zu  untersuchen- 
den Weingeiste-*  berücksichtigt  werdeu ,  da  sich  mit  ihr  das  speeifische  Gewicht 
ändert.  .Icde  Alkoholtafel  bezieht  sich  auf  eine  bestimmte  Normaltemperatur  und 
gibt  an,  wie  viel  < 'ubikeentimeter  absoluten  Alkohol«*  von  der  Normaltemperatur 
in  MX»  rem  des  bei  derselben  Temperatur  untersuchten  Weingeistes  enthalten  sind: 
! 
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50  Proceut  Tbaixes  heisst  demnach  z.  B. :  wenn  ich  von  einem  Spiritus  hei  der 
für  die  Tafel  von  Tralles  angenommenen  Normaltemperatur  von  60°  F.  ( =  12«,  9°  K. 
=  15r"tf°C.)  lOOccm  abmesse,  so  Lahe  ich  darin  so  viel  absoluten  Alkohol,  dass 
dessen  Volumen  bei  6CPF.  50ccm  beträgt. 

Die  von  verschiedenen  Autoren  zusammengestellten  Alkoholtafeln  beziehen  sich 
auf  verschiedene  Normaltemperaturen  und  unterscheiden  sieh  auch  dadurch  von 
einander,  das*  bei  ihrer  Aufertiguug  die  Diehte  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  als  Einheit  gewählt  wurde. 

Darum  stimmen  auch  die  Augabeu  der  einzelnen  Tafeln  nicht  genau  mit  ein- 
ander überein,  für  die  Praxis  sind  diese  Differenzen  jedoch  ohne  wesentlichen  Be- 
lang. Die  Alkoholometer,  deren  es  verschiedene  Coustructionen  gibt,  zeigen 
den  Procentgehalt  des  Spiritus  direet  in  Volumproeenten  an ,  vorausgesetzt ,  dass 
der  untersuchte  Spiritus  genau  die  Temperatur  besitzt,  für  welche  das  Instrument 
geaieht  ist.  Meist  sind  die  Alkoholometer  mit  Thermometern  versehen.  Ist  die  ab- 
gelesene Temperatur  tiefer  als  die  Xormaltemperatur ,  so  hat  man,  um  an- 
nähernd die  „wahre  Spiritusstärke"  zu  bekommen,  für  je  5°  F.  =  2-  ,/R.  1  Volum- 
procent der  abgelesenen  Zahl  zu  addiren,  ist  die  Temperatur  höher,  eben 
so  viel  abzuziehen.  Den  amtlich  geaichten  Alkoholometern  werden  gewöhnlich 
genaue  gestempelte  Reduetionstafeln  beigegeben,  aus  denen  die  wahren  Spiritus- 
atärken  entnommen  werden  könuen.  Näheres  über  Alkoholometer  und  die  die- 
selben betreffenden  Bestimmungen  s.  n.  Araeomete r. 

In  Taf.  I  sind  (nach  Gilimx,  Tralles  und  Bttix)  in  Col.  1  nach  fortlaufenden 
Zahlen   die  Proeentgehalte  verzeichnet .   in  <.'<il.  2   die   speeifischen  Gewichte  auf 
Volumproeente  bezüglich;   iu  Cid.  3   die  speeifischen  Gewichte  bezüglich  auf 
Gewichtsprocente,  in  Col.  4  die  Gewichtsprocente  .  welche  den  Zahlen  der 
Od.  1  als  Volumproeenten  entsprechen. 

Taf.  II  (Nach  G.  Th.  Gerlach,  l'eber  Alkohol  und  Gemische  aus  Alkohol  und 
Wasser.  Wiesbaden  1885  (gekürzt)  ermöglicht  eine  Vergleichuug  der  wichtigsten 
verschiedenen  Alkoholtafeln  unter  einander.  (Bei  den  gebrocheneu  Zahlen  am  Kopfe 
jeder  Col.  bedeutet  der  Zähler  die  Temperatur  des  Alkohols,  der  Neuner  die 
Temperatur  des  als  Einheit  gewählten  Wassers.) 

Hat  man  einen  Alkohol  von  höherer  Conceutration  auf  eine  bestimmte  geringere 
Coueentration  zu  verdünnen,  so  geschieht  die  Rechnung,  wenu  die  Angaben  iu 
Gewiehtsprocenten  vorliegen,  in  bekannter  Weise.  Ebenso  ist  es  iu  compli- 
cirten  Fällen  am  einfachsten ,  Alles  auf  Gewichtsprocente  umzurechnen ,  was  mit 
Hilfe  der  Taf.  I  leicht  geschehen  kanu.  Hat  man,  wie  es  meist  der  Fall  sein  wird, 
Alkohol  von  bekanntem  V  o  1  u  m  p r oee n  t g e  h al  t e  auf  einen  geringeren  Volum- 
procentgehalt zu  verdünneu,  so  setzt  mau  einer  abgemesseneu  Menge  des  zu  ver- 
dünnenden Alkohols  so  lange  Wasser  zu,  bis  sich  das  Volumen  nach  der  Ver- 
dünnung zu  jenem  vor  der  Verdünnung  so  verhält,  wie  der  ursprüngliche  (Vol.  ) 
Procentgehalt  zu  dem  gewünschten  (Vol.-)  Procentgehalt. 

Cm  z.  B.  Alkohol  von  90  Vol.  Proceut  auf  solchen  von  i)0  Vol.  Proceut  zu 
verdüunen,  setzt  man  zu  je  100  cem  so  lange  Wasser  hinzu,  bis  das  Volumen  von 
150  cem  erreicht  ist  (wenn  die  beim  Mischen  erwärmte  Flüssigkeit  wieder  auf 
die  ursprüngliche  Temperatur  abgekühlt  ist  ,  diese  150  cem  euthalten  dann  DO  cem 
absoluten  Alkohol,  d.  i.  t»0  Proceut, 

Bei  diesem  Verfahren  weiss  man  allerdings  wegen  der  C<mtraetion  nicht,  wie 
viel  Wasser  man  zugeaetzt  hat.  Soll  die  nöthige  Menge  Wasser  (W)  ermittelt 
werden,  so  bedient  mau  sich  folgender  Formel: 

W  =  A  ( * S,  _  »). 

<ß.  Schneider  und  V<m;l,  Commentar  zur  österreichischen  Pharmakopöe. 
III.  Aufl.  2.  Bd.,  pag.  418. 

Darin  bedeuten:  A  die  abgemessene  Menge,  V  den  Vol.-Proeentgchalt  und  S 
das  speeifische  Gewicht  des  stärkeren  Alkohols,  V,  und  S,  Vol.-Proeentgchalt  und 
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specifisches  Gewicht  des  schwächeren  Alkohols.  Wenn  A  =  100,  so  ist  fttr  obiges 
Beispiel  nach  Taf.  I 

W  =  100       +  0.9134  —  0.8339)  =  53.62  ccm. 

J.  Mauthner 

Tafel  I.*) 


Specifipche  Gewichte  des  Weingeistes  bei  CO0  F.  bezogen  auf  Wasser  von  60°  F. 


1 

Die  Zahl« 

in  der  Col.  l  l> 

sdeuten  : 

S 

Die  Zahl« 

m  der  Col.  l  b< 

»deuten  ; 

£  - 

Vnlnm*  Prof* 

© 

v  ojuiu  rruc. 

uflw.'i  ruc. 

V 

o  um-  roc- 

-  ■ 

-■—  ■ — 

Sp«<\  Gew. 

Spec.  Gew. 

Gew-Proc. 

 —  ~  -—  ~ 

Spec  Gew. 

Gew.-Proe. 

0 

- 

1.0000 

 —  

1.0000 

o. 

50 

0.9343 

— " — — —  — 

09183 

• 

42.52 

1 

0.9985 

0.9981 

0.80 

51 

0.9323 

0.9160 

43  47 

2 

0.997U 

09963 

1.60 

521 

0.9303 

0.9138 

44.42 

3 

0.9956 

09944 

2.40 

53 

0.9281 

0.9116 

45.36 

i 

0.9942 

0.9928 

3.20 

54 

0.9263 

0.9094 

46.32 

0.9928 

09912 

4.00 

55 

09242 

09072 

47.29 

'    S  l 

0.9915 

0.98% 

4.81 

56 

0.9221 

09049 

48.26 

l  ! 

0.9902 

0.9880 

5.62 

57 

0.9200 

0.9027 

49  23 

8 

0.9890 

0.9866 

6.43 

58 

0.9178 

0.9004 

50.21 

9  ! 

0.9878 

0.9852 

7.24 

59 

0.9156 

0.8981 

5120 

10 

0.9866 

0  9839 

8.05 

60 

0.9134 

0.8958 

5220 

11  I- 

0.9854 

0  9826 

8.87 

61 

0.9112 

08935 

53.20 

12 

0.9843 

C9813 

9.69 

62 

0.9090 

08911 

5421 

13 

0.9832 

0-9800 

10.51 

63 

0.9067 

0  8888 

55  21 

14 

0  9821 

0  9788 

11.33 

64 

0.9044 

08865 

56.22 

15 

0.9811 

0.9775 

12.15 

65 

0.9021 

0  8842 

57.24 

1  16 

0.9800 

0.9763 

12.98 

66 

0.8997 

0.8818 

58.27 

1  17 

0.9790 

09751 

1380 

O  i 

0.8973 

0.8795 

59.32 

18 

0.97*0 

0.9739 

1463 

68 

0.8949 

0  8772 

60.38 

19 

0.9770 

U.9727 

1546 

69 

0  8925 

08748 

61.42 

2?  i| 

09760 

0.9714 

1628 

70 

08900 

08724 

62.50 

541  , 

0.9750 

0.97O2 

17-11 

71 

0  8875 

08700 

63.58 

22  1 

0.9740 

0.969i» 

1795 

72 

0.8850 

0.H>76 

64.66 

23 

0.9729 

0.9677 

18-78 

73 

0.8825 

0.8052 

65.74 

24 

0.9719 

09664 

19.62 

74 

0.8799 

08629 

6683 

• 

0.9709 

0.9051 

20.46 

75 

0  8773 

0.8605 

67.93 

;  26 

09698 

0.9637 

21.30 

76 

0.8747 

0  8581 

69.05 

27 

0.9688 

0.9622 

22.14 

77 

0.8720 

0.8557 

70.18 

28 

0.9677 

0.9607 

22  99 

78 

0.8693 

0.8533 

71.31 

29 

0.9666 

0.9592 

23.84 

79 

0.8666 

0  8509 

72.45 

30 

09655 

0.9577 

2469 

80 

0.8639 

0  8484 

73.59 

31 

09643 

0.9560 

25.55 

81 

0.8011 

08459 

7474 

32 

0  9631 

0.9544 

26.41 

82 

0.8583 

08435 

75.91 

33 

0.961* 

0.9526 

27.27 

83 

0.8555 

0  8409 

77.09 

34  , 

0.9605 

0.95<'8 

28.13 

84 

0.8526 

0  8385 

78.29 

35 

0.9592 

0  9490 

2899 

85 

08496 

0.8359 

79.50 

1  36 

0.9579 

0.9472 

29-86 

86 

0  8466 

0.8333 

80.71 

37 

0.9565 

09453 

3074 

87 

08436 

08307 

81.94 

38  , 

0.9550 

0.9433 

31  62 

88 

0.8405 

0.8282 

83.19 

39 

0.9535 

0.9413 

3250 

89 

0.8373 

0.8256 

84.46 

40 

0.9519 

0.9394 

3339 

90 

0.8339 

0.8229 

8575 

41 

0.9503 

0.9374 

34  28 

91 

0  8306 

0.8203 

87.09 

42 

0.94*7 

0.9353 

35.18 

92 

0.8272 

0.8176 

88.37 

43  , 

(».9470 

0.9332 

3608 

93 

0  8237 

0.8149 

89.71 

44 

0.9452 

0  9311 

36.99 

94 

0.8201 

C.8122 

91.07 

45 

09435 

0.9291 

37.90 

95 

0.8164 

08094 

92  46 

46 

0.9417 

0.9269 

3882 

90 

0.8 125 

08065 

93.89 

47 

0.9399 

0.924* 

39.74 

97 

0.8084 

0  8036 

95.34 

48 

0.9381 

0.9227 

40.66 

9S 

0  8041 

0.8006 

9684 

49 

,  so 

09362 

0.9201 

41.59 

99 

0.7995 

0.7976 

98.39 

0.9343 

0.9  IM 

42  52 

100 

0.7946 

,  0.7946 

100.00 

*j  Nutli  :  „NYuc.«  Handwürtertim-h  der  Chmn«-,  Üruunschweip  1871,  pap.  271  und  281. 
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Tafel  II. 


(Die  Nullen  vor  den  Decimalbruchen  sind  weggelassen.) 


iWuirlich  ;iul  Vulum-J'rocrnti" 

Bezüglich  auf 

Gew.-Ftoceuti« 

Volumen  vor 

dam  Mischen, 

a 

TniUea 

Gay-Lueaac 

v.  Baumhauer 

Fowaea 

■  ■  

Mendel' 

lumen  nach 

\ 

60»  F 

16»  C 

15"  C 

an*  P 

15°  O 

> 

8».83° F 

16°  C 

4"  C. 

an»  V 

dem  Mischen 

=  10« 

100 

7939 

7947 

7940 

7938 

79367 

100 

95 

8168 

8121 

£089 

80862 

90 

8332 

8283 

8228 

82246 

101.488 

1  85 

c%  a  aa 

8488 

8502 

8432 

8357 

83543 

8ü 

8u3l 

8645 

8572 

8483 

84792 

102425 

75 

876o 

8779 

8708 

8603 

86006 

70 

8892 

8907 

8838 

8721 

87199 

103.069 

65 

9013 

9027 

8963 

8840 

88377 

60 

9126 

9141 

9081 

8956 

89536 

103.501 

55 

9234 

9248 

9196 

9069 

90678 

50 

9335 

9348 

9302 

9184 

91796 

103.727 

45 

9427 

9440 

9400 

9292 

92875 

j  40 

9510 

9523 

9491 

9396 

93900 

103.662 

<w 

9583 

9594 

9569 

9490 

Q4Ä1S 

30 

9646 

9657 

9636 

9587 

95702 

103.168 

1  25 

9700 

9711 

9696 

9652 

96445 

20 

9751 

9763 

9747 

9716 

97080 

102~126 

15 

9802 

9812 

9800 

9778 

97682 

10 

9857 

9867 

9855 

9841 

98315 

100.875 

5 

9919 

9929 

9918 

9914 

99014 

100.327 

0 

9991 

1.0000 

9991 

1.0000 

99918 

100. 

Alkoholradicale  sind  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehende  ungesättigte 


Atomgrnppen.  Ihre  Formeln  leitet  man  ans  jenen  der  Alkohole  ab,  indem  man 
von  letzteren  die  Hydroxylgruppen  abzieht ;  das  Kadie.il  des  Aethylalkohols 
(CjH60H)  ist  z.  B.  Ca  HÄ.  Je  nachdem  die  Alkohole  ein-  oder  mehrspurig  sind, 
sind  die  ihnen  zn  Grunde  liegenden  Radieale  ein-  oder  mchrwerthig.  Die  Alkohol- 
radieale mit  unpaarer  Wertigkeit,  z.  B.  Cs  II,)"',  siud  nicht  im  freien  Zustande 
bekannt.  Dagegen  kann  man  die  frei  existirendeu  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe 
als  die  Radieale  vou  inehrsäurigen  Alkoholen  auffassen.  J.  Manthner. 

Alkoholvergiftung.  Die  acute  Alkoholvergiftung,  wie  sie  z.  B.  in  Folge 
von  Trinkwetten  vorkommt,  kann  sich  momentan  oder  in  !  4  —  1  Stunde  ausbilden 
und  den  Tod  nach  wenigen  Miuntcn  bis  nach  24  Stunden  herbeiführen.  Ein 
Theil  des  eingeführten  Alkohols  verbrennt  im  Körper,  ein  anderer  wird  vorzüg- 
lich durch  die  Lungen  und  den  Harn  ausgeschieden.  Im  ersten  Grade  der  Alkohol- 
vergiftung, im  Rausche,  ist  eine  körperliche  und  geistige  Exaltation  vorherrschend, 
im  zweiten,  der  Trunken  hc  it,  kaun  diese  fortdauern  oder  eine  geistige  Nieder- 
geschlagenheit auftreten  und  Störungen  in  der  Bewegung,  der  Sprache  und  Ver- 
lust des  Cnterscheidungsv  ermögens,  sowie  Schlaf  können  sich  hinzugesellen,  und  im 
dritten,  der  Voll  trunken  hei  t,  die  ohne  die  beiden  vorangegangenen  auftreten 
kann,  zeigen  sieh  Besinnungslosigkeit,  Störungen  in  der  llcrzthfttigkeit,  Sinken  der 
Körpertemperatur  und  Krämpfe. 

Die  chronische  Alkoholvergiftung  erzeugt  u.  A.Rachen-,  Magen-  und  Dartn- 
eaUrrh,  Muskelzitteru ,  Sehstorungen ,  Vernachlässigung  socialer  und  familiärer 
Pflichten  und  Schwäche  der  Urtheilskraft ;  bisweilen  steigert  sich  diese  Vergiftung 
zun»  Delirium  tremens,  das  sich  wesentlich  durch  Verfolgungswahn ,  Zerstörungs- 
wuth  und  Schlaflosigkeit  charakterisirt.  Als  Folge  chronischer  Alkoholvergiftung 
wird  Entzündung  der  Gehirnhflute  und  Verfettung  innerer  Orgaue  beobachtet. 

Die  Geheiinmittel  gegen  Trunksucht  bestehen  meist  aus  solchen  Stoffen,  welche 
dem  Getränk  zugewetzt,  ekelerregend  wirken  (Brechweinstein ; ,  oder  sehr  bitter 
schmecken  (Enzian  u.  A.). 

Der  Alkohol  wird  durch  Destillation  der  neutral  oder  schwach  alkalisch  gemachten 
VnterHuebuugsmasseu  nachgewiesen.  —  S.  pg.  239.  L.  Lew  in. 
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Alkophyr,  ein  den  Peptonen  nahestehendes,  küüstlich  erhaltenes  Verdauungs- 
product,  gibt  die  Biuretreactiou ,  wird  jedoch  nicht  wie  Biuret  von  Phospbor- 
wolframsäure,  Phosphormolybdänsäure,  Kaliuraquccksilberjodid  gefallt. 

AlkylC  sind  einwerthige  Alkoholradi  cale  (s.  d.)  von  der  allgemeinen 
Formel  CnH2n  +  1;  Alkylene  sind  zweiwerthige  Radicale  von  der  Formel 
CnHin. 

Alkylverbindungen  sind  Verbindungen,  welche  die  Alkoholradicale  vou  der 
allgemeinen  Formel  C0  H8n  4.  j  enthalten.  Durch  Zusammentreten  der  Alkyle  mit 
verschiedenen  Elementen  oder  anderen  zusammengesetzten  Radicalen  entstehen  die 
mannigfaltigsten  Verbindungen:  mit  OH  Alkohole,  mit  SH  Mercaptane,  mit  Metallen 
die  mctallorganisehen  Verbindungen.  Bei  Vertretung  von  Wasserstoff  durch  Alkyle 
entstehen  aus  Sauren  Ester,  aus  Ammoniak  Amine,  aus  Phosphorwasserptoff  Phos- 
phene u.  s.  w. 

Allamanda,  Gattung  der  Apoc  ynacene,  rnterfamilie  Carixxeae,  eharakterisirt 
durch  die  zweiklappige  Frucht.  —  Die  Blätter  von  Allamanda  cathart'ua  L., 
eines  im  tropischen  Amerika  heimischen,  milchenden  Strauches,  gelten  als  wirksames 
Abführmittel. 

Allantiasis.   v  on  iXXac,  Wurst,  abgeleitete  Bezeichnung  fdr  die  Iutoxication 
durch  unvollkommen  geräucherte  oder  zu  lange  aufbewahrte  Würste,  sogenannte* 
Wurstvergiftung.  —  S.  Fleischgift.  Th.  Uu^etuunu. 

Allantoin,  c,  h,  n,  o3.  e  in  Oxydationsproduet  der  Harnsäure,  welches  auch 
synthetisch  durch  Erhitzen  von  Glyoxylsäure  und  Harnstoff  erhalten  wurde,  wurde 
zuerst  im  Fruchtwasser  des  Kindes,  dann  in  dem  des  Menschen  (Allantoisflüssig- 
keit)  aufgefunden,  Überdies  im  Harn  des  Neugeborenen  und  saugender  Kälber,  in 
geringer  Menge  findet  es  sich  auch  im  normaleu  Harn .  mehr  in  dem  Harn  von 
Schwangeren.  Bei  Hunden  findet  es  sich  constant  nach  Fütterung  mit  Harnsäure. 
Zum  Nachweis  des  Allantoius  im  Harn  muss  dasselbe  daraus  isolirt  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  der  Harn  mit  basisch  essigsaurem  Blei  ausgefällt,  das  Filtrat 
mit  Schwefelwasserstoff  entbleit,  auf  dem  Wasserbade  bis  zum  Syrup  eingedampft, 
nach  einigen  Tagen  schiessen  Krystalle  an ,  welche  zur  Trenuung  von  mit  aus- 
geschiedenem Ammoniummaguesiumphosphat  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt 
werden.  Das  Allantoin  krystallimrt  in  glänzenden  Prismen ,  ist  sehr  schwer  in 
kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser  löslich,  unlöslich  in  absolutem  Alkohol  und  Aether. 

Lot;  bi  *  eh. 

AllataVm  dU  harem  ist  ein  Nährmittel  aus  Stärkemehl,  (acao,  Zucker  u.  A.  in., 
ähnlich  wie  Rarahout  Je*  Arabes  zusammengesetzt. 

Allcock's  poröses  stärkendes  Pflaster  ut  ein  nach  Art  der  Heftpflaster 

auf  Shirtiug  gestrichenes  choeoladeuhrauties  Kautschukpflastor  und  wie  eiu  Sieb 
durchlöchert.  Die  PHastermas.se  scheint,  nach  Hai« KB,  durch  Erhitzung  und 
Schmelzung  von  Kautschuk,  Burgunder  Harz,  Weihrauch  uud  Myrrhen  unter  Bei- 
hilfe von  Terpentinölzusatz  hergestellt  zu  sein. 

Alleluja,  volksth.  Name  für  Sauerklee  (Osalix  AcrtoxeUa  L.J. 

Allen's  Massa  pilularum  Phosphor!  saponata.  >  2  Th.  Fhwphor  wird 

in  1  — 2  Th.  Cnrhoneum  xulfurntiim  gelöst  und  diese  Lösung  mit  je  7  Th.  Sopo 
medirutMt  pufr.  und  7  Th.  Resina  Guajuci.  2'.,  Th.  J'ulr.  rad.  Liquiritine 
und  2  Th.  Gh/whi  zur  Pillenmas*e  gemischt.  —  A.  Unguentum  OphthalmiCUltl 
besteht  ans  t  Th.  Stiffur.  de  pur.,  1  ,  Th.  <'amp/wra  (mit  OL  Oltvar.  angerieben) 

und  15  Th.  l',,mqH*Ht«iH  rosainm.  —  A.  Regenerateur  universal  des  cheveux 
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ist  eines  von  den  vielen  Pariser  Haarfärbemitteln,  die  angeblich  nur  vegetabilische 
Bestandteile,  tatsächlich  aber  mehr  oder  minder  viel  Bleiacetat  enthalten. 

Aliens  Phenolreaction  besteht  in  einer  auftretenden  purpurcarmoisinrothcn 
Färbung,  wenn  Phenol  mit  Salz-  und  Salpetersäure  zusammengebracht  wird. 

AllerleigeWÜrZ  ist  Semen  Amomi. 

Allermannsharnisch,  au  er  Menschen  Aergeruiss  und  Allermäuu- 
chenwurzel  sind  volksth.  Bez.  für  Bulb.  Victoriaiis.  —  S.  AUium  pag.  251. 

Allevard  an  der  savoyisehen  Grenze  fDep.  Isere),  besitzt  eine  Schwefeltherme 
von  24.3°,  deren  wesentliche  Bestandteile  Natrium-  und  Magnesiumsulfate,  Chlor- 
natrium,  Jod  und  «Schwefelwasserstoff  sind.  Das  Wasser  wird  auch  versendet. 


ein  Eisensäuerling  auf  Corsica. 

Alliaria,  Gattung  der  Cruciferae,  Unterfamilie  Sisymbrieae,  charakterisirt  durch 
ungeteilte  Blätter,  weisse  BlUthen,  rundlich  vierkantige,  nieht  angedrückte 
Sehnten,  deren  Mitteluerv  stark  hervortritt,  mit  längsstreitigen  Samen. 

Alliaria  officinalis  Anrfr.  (Sifi/mbrium  Alliaria  Scop.,  Erysimum 
AHiaria  L.) ,  Knoblauchkraut,  Knoblauch -Hederich  war  früher  als 
Srmrn  >t  Huhn  Alliariae  in  arzneilicher  Verwendung;  jetzt  benützt  man  noch 
hie  und  da  das  Kraut  als  Ersatz  für  Knoblauch. 

Alligat0r-M0SChUS,  ein  mosehusähuliches  Secret,  welches  der  Alligator  in 
4  Drüsen,   wovon   sich  9  am  Kopfe   und  je   1  an   den  Seiten    des  InterleiWs 


Fig.  31. 


Alligator-pear  Seed  (engl.),  sind  die  Samen  der  in  Brasilien  heimischen, 
ihrer  genicssbaren,  grossen,  birnenförmigen  Früchte  wegen  auch  c  ultivirten  Persea 
(jratis.simn  (iiurtn.  ( Laurineae) .  In  neuester  Zeit  empfiehlt  mau  in  Nordamerika 
<!i<   Samen  als  Wurmmittel  und  äusserlich  gegen  Neuralgien. 

Allium.  art  enreiche  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  de-  Liliarrne. 
Zwiebeln  einzeln  oder  zu  mehreren  bei  einander  oder  einem  Rlüzome  angewachsen. 

Die  einzelnen  Zwiebeln  werden  meist  von  zahl- 
reichen fleischigen  Niederblättern  gebildet.  Die 
Sammelzwiebel  (liulhus  mnipositus)  entsteht  da- 
durch, dass  eahlreiche  kleine,  in  der  Achsel  der 
übrigen  Blätter  stehende  Nebenzwiebeln ,  (Brut- 
zwiebeln.  accessorische  Beizwiebeln,  bulbuli)  ent- 
wickelt werden,  die  oft  alle  Blattansätze  der 
Mutterzwiebeln  absorbireu.  Die  grundständigen 
Laubblätter  hüllen  oft  mit  ihreu  Scheiden  den 
Blflthenschaft  ein  und  sind  so  scheinbar  steugel- 
ständig:  der  aufrechte  Iii  fit  heu  schalt  mit  zwei 
oder  mehreren  unter  dem  Blutenstände  sitzenden 
spathaartigen .  später  welkenden  und  bleibenden, 
den  unentwickelten  Blutenstand  Hinscheidenden 
Hochblättern  Klappen  .  Das  Perigon  und  An 
droeceum  sind  «'»zählig.  Die  Gattung  wird  in 
folgende  vier  Gruppen  getheilt : 
a)  Porrum  Tonrn. 
I .  All  i  u  m  S  <■  o  rodopra  s  u  m  L.  ( Porrum 
Scorodoprawin  Itcfib.J,  K  o  k  a  m  b  ol  I  e  n  1  a  u  c  h. 
Selilangeulauch,  mit  gestielten  Nelnrnzwie- 
belu.  Die  grösseren  Zwiebeln  ans  der  hoble  werden  wie  Knoblauch  gebraucht. 
Auch  cultivirt. 


KnobUnch  im  Darob  schnitt, 
a  Zwiebelucbmle,  b  Ne»*nzwiebeln, 
4  ZwiebelkuchoD. 
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II.  AI  Ii  um  sativum  L.  (Porrum  sativum  MM.),  Knoblauch,  im  süd- 
lichen Europa  und  dem  Orient  einheimisch ,  bei  uns  hauptsächlich  «um  Küchen- 
gebrauch cultivirt,  mit  sitzenden  Nebenzwiebeln,  die  in  grosser  Anzahl  von  den 
vertrockneten  Häuten  der  Mutterzwiebel  umschlossen  werden  (s.  Fig.  31).  Die 
Nebenzwiebeln  oder  Zwiebelchen  (Zwiebelkraut,  Knoblauchzehen)  sind  länglich  eiförmig 
bis  länglich-lanzettlich,  eckig,  oben  einwärts  gebogen.  Sie  werden  alle  von  einer 
häutigen  Schale  (Reste  der  Mutterzwiebel)  umgeben.  Sie  riechen  eigenartig  (Knoblauchs- 
geruch) widerlich-aromatisch,  an  Asa  foetida  erinnernd  und  schmecken  von  dem 
in  ihnen  enthaltenen  Knoblauch  öl  (0.25  Procent)  eigenartig  scharf  beLssend. 
Ausserdem  findet  sich  in  ihnen,  wie  in  allen  Zwiebeln,  reichlieh  Schleim,  Oel  und 
Zucker. 

Von  dieser  Art  stammen: 

Bulbi  Allii  recentes,  Rad.  All ii  sativi  (Cod.  med.,  Ph.  Belg.,  Ph.  Suec., 
Ph.  Fnit.  St.),  welche  sowohl  innerlich  (da  und  dort  noch  mit  Milch  als  Wurmmittel 
in  Volksgebrauch)  als  äusserlieh  (noch  seltener,  als  locales  Reizmittel  und  gegen 
Warzen)  verwendet  werden,  u.  zw.  entweder  die  frischen  Zwiebeln,  oder  die  durch 
Zerreiben  derselben  auf  dein  Reibeisen  erhaltliehe  Pulpa  (Cod.  med.),  oder  der 
frisch  gepresste,  schleimige  Saft,  oder  endlich  ein  mit  Zucker  dargestellter 
Syrup  (Syrupu*  Allii,  Ph.  Suee. ,  Ph.  l'nit.  St.).  Besonders  der  frische  Saft  ist 
beliebt. 

Auch  unter  den  Ingredienzien  zu  dem  KoWATz'sehcn  Tranke  gegen  Hundswuth 
spielen  die  Knoblauehzwicbcln  eine  hervorragende  Rolle.  In  Südfrankreich  gelten 
sie  als  ein  Mittel  zur  Verhütung  des  Rausches. 

III.  All  in  tu  sp  ha  e  r  oeepha lu  m  L.  (A.  lineare  Ten  ,  Porrum  sphaeroce- 
phafum  Rchb.).  Die  Zwiebeln  waren  früher  als  liad.  Allii  sphaerwephali  \n  medi- 
cinisehem  (Jebrauch,  jetzt  dienen  sie  als  Speisenwürze. 

IV.  AI  Ii  um  Po  r  r  um  L.  (Porrum  sativum  Mill.}  P.  commune  Rchb.) ,  Ge- 
meiner Lauch,  Porre.  Aschlauch ,  durch  Cultnr  entstandene  Form  des  A. 
Ampelopcasum  L.  Früher  waren  liad.,  Herba,  Sem.  Porri  in  Gebrauch. 

V«m  ihr  stammen  die  kleineu,  weissen,  runden  Pe  r  1  z  w  i  e  bei  n. 
6)  Sc  h  Unop  r  a  s  um  /Jon. 

V.  All  iu  m  Sc  h  ü  nop  r  a  su  m  L.  (A.  sibiricum  L.,  A.  palustre  Salisb.), 
S  c  h  n  i  1 1 1  a  u  c  h ,  als  Küehcngewächs  cultivirt,  durch  cylindrisch-pfriemenfönnige, 
nicht  aufgeblasene  Blätter  charakterisirt. 

VI.  AU  i  u  in  a  .«*  c  a  (  ii  n  t  c  u  in  L.'  (Po  reu  in  asca'onicum  Rchb.)  Schalotte, 
E s c  h  1  a  u eh,  Abschlag,  Z  w i e  b e  I  s  c h  1  o  1 1  e n,  in  Kleinasien,  Syrien,  Palästina 
heimisch,  bei  uns  zum  Küchengebrauche  cultivirt,  mit  mittelgrossen,  sehiefeifürmigen, 
büschelig  gehäuften  Zwiebeln,  ehemals  als  Rad.  Cepae  ascalonicae  verwendet. 

VII.  Allium  t'fpu  L.  (Porrum  Ccpa  Rchb.),  S  <•  m  nie  r  r.  wi  e  b  e  1,  Bolle, 
t  »ellig.  Wie  bei  fast  allen  wichtigeren  Citlturpflanzcn  ist  auch  lici  der  Zwiebel 
das  Vaterland  unbekannt  (Asien  ?s< ;  sie  wird  überall  als  Küchengewächs  angebaut. 
Stengel  bis  6*0  cm  hoch,  hohl,  in  der  Mitte  aufgeblasen.  Blätter  aus  der  Zwiebel  ent- 
springend, ebenfalls  rund,  hohl  und  aufgeblasen,  kürzer  als  der  Stengel. 

Iiulbus  Cepae  recentes,  Rad.  Cepae,  sind  rundlich,  etwas  plattgedrückt,  bis- 
weilen bimförmig  mit  scheibenförmigem  Spross  und  S — 12,  daran  spiralig  orientirten, 
oben  zusanimenschliesscnden  bauchigen  Schalen  (Niederblättern).  lue  äusseren  Schalen 
sind  meist  rothgelb,  papierdünn,  trockenhäutig  und  parallelnervig,  die  inneren  sind 
dick,  fleischig,  grünlich.  Letztere  allein  enthalten  in  dünnwandigen  Parenchymzcllen 
reichlich  Schleim,  der  hier  nicht  auf  licsondere  Schleimzellen  beschränkt  ist.  und 
wie  alle  Zwiebeln ,  Bündel  von  Kalkoxalatraphiden.  Die  Zwiebel  riecht,  hewonders 
beim  Zerreiben,  flüchtig  scharf,  zu  Thränen  reizend  und  schmeckt  scharf,  etwas 
süsslieh  schleimig. 

Sie  enthält  neben  Sehleim.  Zucker  und  Mannit  geringe  Mengen  eines  Harzes, 
Quercetin.  Rutiu  (S<hlo>skr  und  ein  flüchtiges  schwefelhaltiges  ätherisches  Oel 
(FoUKrwiv  und  V,\ntrKi.iN ).  Man  bewahrt  sie  au  luftigen  Orten  hängend  auf. 

Digitized  by  Google 


ALLIÜM.  —  ALLOPATHIE. 


2M 


Fi«.  32. 


Man  verwendet  die  frische  Zwiebel ,  zerschnitten  und  gebrüht  ftUKserlieb  allein 
und  in  Gemischen  (als  Volksheilmittel,  PiDEBiTs-Salbe)  zur  Zeitigung  der  Absceese 
und  als  Gehörmittel  (Taylob's  Ohrenbalsam,  Hiüle  aeustique  de  Mexe  Maubice), 
innerlich  den  gepressten  Saft  mit  Zucker  und  Milch,  oder  als  Syrup  verarbeitet 
(Syrupua  Cepae).  Ein' kochend  heisser  Absud  wird  gegen  Wanzen  empfohlen. 

V11J.  All  tum  fistulös  um  L.,  Winterzwiebel,  Jakobs-,  Johannis- 
oder  Röhrenlauch,   milder  als  die  gemeine  Zwiebel,   wurde  als  Bad.  Cepae 
oblongae  früher  medicinisch  angewendet. 
c)  Bkiziridiu  m  Don. 
IX.  All  tum  Vi  et  ort  alt  8  L.,  Allerniannsharnisch,  A  Hermann  s- 
wnrzel,  8  e  b  1  a  n  g  e  n-  oder  Alpenknoblaucb,  wilder  Alraun,  Johannis- 

wurz,  Mandel  würz,  lange 
»Siegwurz,  in  Süd- Deutschland 
und  der  Schweiz  nicht  eben  häufig. 
Sie  besitzt  mehrere  horizontal  oder 
schiefgehende,  länglichrunde,  fast 
cylindrische  Zwiebeln ,  die  unten 
in  ein  kurzes,  mit  starken  Wurzeln 
besetztes  Hhizom  auslaufen :  Iiadix 
s.  Bulbus  Victoriaiis  Ion- 
g  ae  .  s.  d.). 

d)  Mo  II  tum  Ihn. 
X.  All  i  ii  m  n  ig  ru  m  L 
(A.  multibulboaum  Jacq.) ,  im 
Süden,  sehr  selten  bei  uns.  Der 
zwiebelige  Wurzelstoek,  früher  als 
Bad.  Molii  s  Moly  lotifolii  in 
(lebrauch.  Unter  dem  gleichen 
Namen  ging  auch  vi.  magieum  L. ;  Bad.  Molii  angttstifolii  stammt  von  .1.  sub- 
hirsutum  L. ;  Bad.  Molii  lutei  von  A.  Moly  L.  ;  Bad.  und  Herb.  Moly  wird 
auch  von  A.  Dioscoridis  Sibth.  et  Sin.  gesammelt. 

XI.  AI  Ii  um  ursinum  L.  (A.  nemorale  Salisb.,  (Jphioscorodon  ursimnit 
Wallr.) ,  Bärenlauch,  W  a  1  d  k  n  o  b  I  a  u  c  Ii  ,  mit  lanzettlich  walzenförmigen 
Zwiebeln  und  zwei  langgestielten  elliptisch-Ianzettlieheu  Blattern.  Hiervon  wurden 
früher  80M*ohl  Bad.  s.  Bulbus  Alii  ursini  s.  latifolii .  als  auch  Herba  AUii 
urnini  (als  Dinretica)  verwendet.  Beide  besitzen  starken  Lanehgcrueh.  welcher  sich 
der  Milch  und  dem  Fleische  der  Thiere,  welche  sie  geniesseu,  mittheilt  (Leipziger 
Lerchen). 

Ausser  diesen  Af/iu/u-XHen  werden  uoeh  folgende ,  vornehmlich  zum  Küehen- 
ge  brauch,  angewendet  und  da  und  dort  gebaut:  All  in  m  controcersum  Schrad., 
A.  altaicum  Fall.,  A.  jproliferum  Schrad..  A.  descendms  L. ,  A.  latifolittiti 
Jaub.r  A.  eanadense  L.,  A.  triquetrum  Lour.,  A.  ttlrracrum  L.  n.  A. 

Tschirch. 

Allongen  oder  Vorst össe  sind  nach  dem  einen  Ende  bin  sich  verjüngeude 
Glasröhren,  welche  dazn  dienen,  eine;  bequeme  Verbindung  zwischen  zwei  Gefiissen 
herzustellen.  Sie  sind  entweder  gerade,  oder  im  stumpfen  Winkel  gebogen.  Die 
letztereu  werden  am  häufigsten  gebraucht .  bei  synthetischen ,  beziehungsweise 
präparativeu  Arbeiten,  um  flüchtige  Substanzen  am  sogenannten  Kückflusskühler 
ohne  Substanzverlust  zu  erhitzeu  Früher  benutzte  man  die  Allongen  auch ,  um 
bei  Destillationen  das  I  >e*tillationsproduct  bequem   in   das  vorgelegte  Gefäss  ab- 


AllOpathie  (iXk^  .mders  und  -xfto;,  Leiden).  Lueser  sehr  verbreitete.  aber 
sprachwidrig  gebildete  Name  für  die  nicht  nach  homöopathischen  Priucipieu 
behandelnde  Heilkunde  findet  sich  zuerst  im  GegeiiHatze  zur  Homöopathie  in  ein  cm 
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Anhalt-Köthen'scbcn  Regierungsbefehlc  von  1822.  Die  Bildnng  des  Namen«  steht 
offenbar  in  Verbindung  mit  der  Annahme,  das*  die  Allopathen  Mittel  anwendeten, 
welche  ein  von  dem  vorhandenen  Leiden  verschiedenes  oder  diesem  entgegen- 
gesetztes hervorrufen  oder  das»  dieselbe  ein  Leiden  durch  ein  entgegengesetzt  es 
(„contraria  contrarii*"  im  Gegensatze  zu  Hahxkmaxx's  „himilia  aimih'bw")  heile. 
Statt  Allopathie  findet  sich  auch  Alloeopathie  (von  i).Xolo;,  verschiedenartig), 
ebenfalls  sprachwidrig  gebildet,  aber  doch  die  Heilung  durch  contraria  mehr 
präcisirend.  In  älterer  Zeit  bedeutet  Allopathie  die  l'cbertragung  eines  Leidens 
auf  andere  Organe  (Metastasen).  Th.  Huseraann. 

AllOtrOpie  hat  Bkkzklius  das  Auftreten  eines  und  desselben  elementaren 
Stoffes  in  verschiedenen  Modificationen  genauut,  im  Gegensatz  zu  dem  Vorkommen 
mancher  Verbindungen  in  mehrerlei  Krystallformen.  welche  er  ah  Hetero- 
morphie  bezeichnete.  So  siud  z.  B.  Diamaut  und  Graphit  zwei  allotropische 
Zustünde  des  Kohlenstoffs,  während  Calciumcarbonat  ausser  als  Kalkspath  noch 
hptemmorph  als  Aragonit  vorkommt.  Jetzt  fasat  man  gewöhnlich  Beides  mit 
dfcm  Namen  physikalische  lsuraerie  zusammen  (vergl.  I  s  o  m  e  r  i  e)  und 
bezeichnet  als  solche  die  Eigentümlichkeit  irgend  eines  Stoffes  iu  zwei  oder 
mehreren  lediglich  iu  ihren  physikalischen  Eigenschaften,  wie  Krystallform,  Schmelz- 
punkt, Siedepunkt,  spezifisches  Gewicht,  Löslichkeit,  von  einander  unterschiedenen 
Modificationen  aufzutreten.  Aber  wahrend  der  Name  Heteromorphie  fast  ganz  aus 
der  wissenschaftlichen  Nomenclatur  geschwunden  ist,  wird  die  Bezeichnung  „allo- 
tropische Zustande"  noch  häufig  gebraucht.  In  auffallender  Weise  tritt  die  Allotropie 
auf  beim  Kohlenstoff  (regulär  als  Diamant,  monosymmetrisch  als  Graphit, 
amorph  als  Kohlej,  beim  Phosphor  (regulär  als  gewöhnlicher  Phosphor,  amorph 
als  rother  Phosphor),  beim  Schwefel  (rhombisch  als  natürlicher  oder  aus 
Lösungen  krystallisirter  Schwefel ,  monosymmetrisch  ,  aus  dem  Schmelzfluss  kry- 
stallisirt.  endlich  amorph),  beim  S  e  1  e  u  (monosymmetrisch  und  amorph  ?)  beim  Arsen 
(hexagoual  und  amorph),  beim  Kisen  'regulär  im  Stabeiseu,  rhombisch  im  Spiegel- 
eisen  j,  beim  Zink  nud  Zinn.  Pinn  er. 

AllOXan.  Mesoxalylhamstoff  C,  Hs  Na  O,  entsteht  neben  Harnstoff  bei  vorsichtiger 
Oxydation  der  Harnsäure  mit  Salpetersäure  oder  mit  Kaliumehlorat  und  Salzsäure. 
Es  scheidet  sich  beim  Eiutrageu  der  Harnsäure  in  gekühlte  Salpetersäure  von 
1.4  speeifischem  Gewicht  alsbald  als  w«  isses  kristallinisches  Pulver  ab,  welches  auf 
einem  Asbesttilter  gesammelt  und  durch  l'mkrystallisiren  aus  warmem  Wasser  ge- 
rciuigt  wird.  Beim  Erkalten  der  Lösung  krystallisirt  es  mit  4  Mol.  Krystallwasser, 
beim  Abdampfen  in  der  Wärme  mit  nur  1  Mol.  Wässerige  Lösungen  des  Alloxan 
färben  die  Haut  roth  und  ertheilen  ihr  einen  unangenehmen  Geruch.  Mit  Coldcream 
gemischt,  dient  es  zur  Erzcnguug  einer  Schminke,  dereu  Roth  dem  natürlichen  sehr 
ähnlich  ist.  Mit  Eisenoxydulsalzen  gemischt,  färbt  sich  die  Alloxaulösuug  tief 
indigoblau. 

Durch  freiwillige  Zersetzung  des  Alloxaus  beim  Aufbewahren,  durch  Einwirkung 
redticirender  Stoffe  i Schwefelwasserstoff )  auf  dasselbe  auch  von  sehr  verdünnter 
Salpetersäure  auf  Harnsäure  entsteht  Alloxan  tili  GHH4  N\  04  +  3II,().  Dasselbe 
krystallisirt  iu  kleinen,  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  lösliehen  Prismen  mit  Eiseu- 
ehlorid  nud  Ammoniak  gibt  es  eine  schöne  blaue  Lösung.  Bei  längerem  Verweilen 
von  trockenem,  auf  10O<>  erhitzten  Alloxantin  in  einer  Atmosphäre  von  Ammoniak- 
gas entsteht  Murexid,  das  Ammoniumsalz  der  Purpursäure,  ein  roth  violetter  Farb- 
stoff, dessen  Auftreten  zur  Erkennung  der  Harnsäure  verwerthet  wird.  —  S.  auch 
Harnsäure.  Loebiscb. 

Allspice,  engl.  Name  für  Piment. 

Allylalkohol.  (\  Hr>  .  <  >H,  wird  erhalten  durch  langsames  Erhitzen  von  4  Th. 
Glycer'm  mit   1  Th.  Oxalsäure   (unter  Znsatz  von        Procent  Ammoniumchlorid), 
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wobei  zuerst  Kohlensäure,  Waaser  und  Ameisensäure  entweichen  und  später  Allyl- 
alkohol  dcstillirt,  welcher  mit  Aetxkali  reetifieirt  und  durch  Destillation  flber 
Baryumoxyd  entMassert  wird.  Der  Allylalkohol  bildet  eine  stechend  riechende 
Flüssigkeit  von  — '.»7°  S.  P.  und  0.H54  speeifisehem  Gewicht  und  mischt  sich 
mit  Wasser. 

Alf y Isenfol  ist  der  Allyläther  der  in  freiem  Zustande  nicht  bekannten  Iso- 
rhodanwasserstoffsänre.  Ks  entspricht  dem  Oleum  ninapis  der  Pharmakopoe,  hat  die 
empirische  Formel  C,  H5  SN  und  die  Strueturformel  l\  Hs  X  :  0  :  S. 

Das  officinelle  Senföl  ist  das  ätherische  Oel .  welches  dureh  Destillation  des 
schwarzen  Senfes  mit  Wasser  gewonnen  wird.  Aber  nicht  allein  in  dem  Oele  von 
Brassica  nigra,  sondern  auch  in  den  Oelen  anderer  Cmciferen  ist  dasselbe  ent- 
halten :  Cappella  bitrsa  pastoris,  Thlaspi  arven.ip,  Cor/ifearia  armoraria  »Wiaria 
ofßcinalis  u.  A.  In  diesen  Pflanzen  ist  das  Senföl  nicht  fertig  gebildet,  sondern 
es  entsteht  erst  dureh  einen  eigentümlichen  Gährungsproeess ,  bei  welchem  ein 
im  schwarzen  Senfsamen  enthaltenes  Glycosid,  das  mynmsaiire  Kali  Cl0  H,8  NKSa  Ol0, 
durch  den  fermentartigen  Körper  Myronin  in  Allylscnföl,  Traubenzucker  und  saures 
schwefelsaures  Kali  gespalten  wird : 

C10  H1S  KNS,  O,o  =  Cs  HR  Xl'S  +  C0  H,,  G8  +  KHSOt 
Myronsaures  Kali        Senföl  Traubenzucker 

Zu  dieser  Umsetzung  ist  Gegenwart  von  Wasser  aber  erforderlich. 

Der  gepulverte  Senfsamen  wird  durch  kaltes  Auspressen  von  dem  fetten  Gele 
zunächst  befreit,  dann  1  Th.  desselben  mit  3— Ii  Th.  kaltem  Wasser  angerührt, 
die  Masse  etwa  einen  Tag  lang  in  verschlossenem  (Jetasse  stehen  gelassen  und  in 
einer  Destillirblasc  der  Destillation  mit  Wasserdampf  unterworfen.  Man  destillirt 
so  lange,  als  noch  Geltropfen  Übergehen.  Da«  überdestillirte  Gel  scheidet  sich  \<>n 
der  wÄsserigeu  Flüssigkeit:  mau  entwässert  es.  nachdem  man  das  Wasser  abge- 
lassen hat,  mit  Chlorealeium  und  destillirt  es  abermals. 

Wird  die  Destillation  in  metallenen  Gcfässen  ausgeführt,  so  enthält  das  über- 
gehende Senföl  geringere  oder  grossere  Mengen  Allylisoevaiiid.  indem  der  Schwefel 
an  da*  Metall  zur  Bildung  von  Metallsulfid  herantritt.  Kupferne  Destillirblasen 
sind  daher  zu  vermeiden,  aber  auch  bei  Anwendung  zinnener  Blasen  wird  ein 
kleiner  Theil  des  (»eis  zersetzt:  <\  11,  M'S  -r  (  u  =  l'u S  +  C,  II5  NC.  Schwefel 
kohleustofl'  uud  andere  Producte  Huden  sich  gleichzeitig  vor. 

Dass  die  Bildung  des  Senföls  auf  Zersetzung  des  myronsauren  Kalis  durch 
Myrosin  beruht,  wurde  l*t>3  durch  die-  l  utersuehungeii  von  Will  und  Kokrnkk 
nachgewiesen.  Das  Senföl  selbst  war  schon  im  18.  Jahrhundert  bekannt.  Die 
xyntbetiseheu  Bildungswcisen  des  Ods  datiren   indess  aus  den  letzten  30  Jahren. 

Die  einfachste  unter  den  synthetischen  Bildungsweisen  ist  diejenige,  welche 
1*5."*  von  Zixjn  angegeben  wurde,  uud  welche  auf  der  Wechselzersetzung  zwischen 
Allyl jodid  und  Hhodankalium  beruht.  '»  Th.  Jodallyl ,  f>  Th.  Khodankaliumpulver 
uud  30  Th.  Alkohol  werden  in  einem  mit  Kücktlussktthlcr  verseheneu  Kollien  so 
lange  erhitzt,  als  sich  noch  Jodkalium  ausscheidet.  Setzt  mau  dann  Wasser  hinzu, 
<o  wird  das  Senföl  aus  seiner  alkoholischen  Lösung  gefallt.  Nachdem  dasselbe 
durch  Chlorealeium,  wie  oben  bei  der  Bereitung  des  Seuföls  aus  dem  schwarzen 
Senfsamen  angegeben  ist,  entwässert  ist,  wird  es  der  abermaligen  Destillation 
unterworfen. 

obgleich  bei  dieser  Operation  das  I'msetzuugsproduct  zwischen  Allyljodid  und 
Rhodankalium  das  Senföl  ist ,  so  muss  man  doeh  annehmen ,  dass  die  Operation 
uiclit  iu  einer,  sondern  in  zwei  Phasen  verläuft.  Diese  Methode  der  Bildung  eines 
Senföls  dureh  Einwirkung  eines  Allyljodid*  auf  Hhodankalium  ist  nämlich  ab- 
weichend von  den  sonstigen  Senfölhihlungeu.  Durch  solche  Wechselzersetzung  ent- 
steht steta  ein  Aether  der  wahren  Bhodanwasserstoffsäure ,  während  das  Senföl, 
wie  früher  erwähnt,  der  Allylilther  der  Isorhodanwaaserstoirsflure  ist.  Lässt  man 
Allyljodid  oder  Bromid  auf  eine  stark  gekühlte  alkoholische  Lösung  von  Khodan 
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kalium  einwirken,  ho  bildet  sich  auch  nicht  da«  SenfÖl,  sondern  das  Rhodauallyl, 
welches  durch  den  Kinfluas  der  Wärme  in  Senfdl  übergeht: 

a)  C,  H6  J  +  K80N  =  C,  H6  .  Sex  +  K.I 

b)  C3  H  58CN  =  C3  H6  NCS. 
(Khodanallyl)  (SenfÖl) 

Der  Einfluss  der  Warme  bedingt  es  auch  bei  der  künstlichen  Senfölbereitung, 
dass  nicht  Khodanallyl,  sondern  eben  SenfÖl  entsteht. 

In  analoger  Weise  entsteht  durch  Destillation  von  allylschwefelsaurem  Kali  mit 
Rhodankalium  anstatt  Allylrhodanid  das  Allylsenföl.  Nach  Werthkim  bildet  sich 
durch  Einwirkung  von  Rhodankalium  auf  Schwefelallyl ,  sowie  nach  ÜLAferwKTZ 
durch  Einwirkung  von  Rhodankalium  auf  die  Quecksilberverbindung  des  Asa 
foetida-Oels  Allylsenföl.  Die  künstliche  Bildung  des  letzteren  aus  Allylamin  und 
Schwefelkohlenstoff  entspricht  der  allgemeinen  Bildung  der  Senföle  (vergl.  Senföle). 

Das  Allylsenföl  ist  in  Wasser  wenig,  iu  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  ist 
von  sehr  scharfem,  reizendem  Geruch  und  brennendem  Geschmack  und  wirkt,  auf 
die  Haut  gebracht,  blasenziehend.  Sein  speeifisches  Gewicht  ist  bei  15°  1  010  und 
bei  0°  1.0282  nach  Kopp;  der  Siedepunkt  liegt  bei  148°  nach  Will  nnd  bei 
l.r>0.7  nach  Kopp.  Am  Licht  zersetzt  es  sich  allmälig,  es  wird  rothbrann  und 
scheidet  gelbe  Flocken  ab.  Salpetersäure  bildet  Nitrosinapylharz,  Nitrosinapylsäure, 
Oxalsäure,  Ameisensäure.  Gegen  eoucentrirte  Schwefelsäure,  nascirenden  Wasser- 
stoff, Ammoniak  u.  s.  w.  verbalt  sich  Allylsenföl  ähnlich  den  Senföleu  überhaupt. 
Mit  Ammoniak  bildet  es  Thiosinamin.  —  Vergl.  Senföle  und  Oleum  sinapis. 

Klein. 

Allylsulfocarbamid .   am  ylsulfoharnstoff,  Thiosinamin. 

('s\jJ*H  '  ^  H&  ,,iWet  Hion  ,,emi  Krwarnie"  V°Q  mit  Ammoniak.  Man  beuützt 

diese  Bildung  zur  Bestimmung  des  Senföls,  indem  das  auf  diese  Weise  gebildete 
Thiosinamin  mit  Kupfersulfat  zersetzt  und  das  gebildete  Kupfersulfid  hierauf  bestimmt 
wird.  —  lu  Folge  der  Bildung  von  Thiosamin  ist  es  auch  zwecklos,  Seuföl  uud 
Ammoniak  iu  Mischung  als  Einreibung  zu  verwenden. 

Allyl Verbind LJ n  y  eri  sind  als  Derivate  des  dem  Aethylen  homologen  Kohlen- 
wasserstoffs Propylcn  C3  Ii,  zu  betrachten.  Dieselben  unterscheiden  sich  demnach 
von  den  von  dem  Propan  derivireuden  Verbindungen  durch  eiuen  Mindergehalt  von 
zwei  Waaserstoffatonien. 

CäHö  '  C,H80 

Propan  Propylalkohol 
C3  H6  C3     i ) 

Propylen  Allylalkohol 

Das  in  den  Allylverbindungen  anzunehmende  Radical  Allyl  C3  H8  führt  auch 
den  Namen  Acryl ,  Propenyl ,  Acrene.  Ein  Radical  von  der  Formel  C5  H5  kann 
von  dem  Standpunkte  der  Structurtheorie  in  dreifacher  Weise  constituirt  sein : 

CH,   -  CH  =  CH  — ,    CH,  —  C  =  CH,  ,    —  CH,  —  CH  =  CHS 
0)  (2)  (3) 

Nur  solche  Verbindungen,  welche  das  Radical  CH,  =  CH —  CH,  —  enthalten, 
nennt  man  Allylverbindungen.  I »erartige  Verbindungen  finden  sich  in  der  Natur 
in  gewissen  Pflanzen,  AH  tum- Arten  und  Crueiferen  theils  fertig  gebildet  vor, 
theils  treten  in  diesen  Pflanzen  Körper  auf,  welche  bei  ihrer  Spaltung  Allylver- 
bindungen liefern  (vgl.  A  1 1  y  lse n f ö  1).  Dieselben  sind  schwefelhaltig  und  zeichnen 
sich  durch  scharfen  Geruch  und  Geschmack  aus,  sowie  durch  ihre  reuende  Wir 
kung  anf  die  Haut.  In  dem  Oele  von  A/lium  sativum  u.  A.  findet  sieh  Schwefel- 
allyl vor  (C,  H6),  S ,  während  das  Senföl  nicht  fertig  gebildet  ist ,  sondern  erst 
durch  Zersetzung  des  myronsauren  Kalis  entsteht.  Da  die  Allylverbindungen  zwei 
Wasserstoffatome  weniger  enthalten  als  die  entsprechenden  Propylverbindungen,  so 
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sind  AUylverbindungen  auch  befähigt,  durch  Aufnahme  von  zwei  Wasserstoffatomen, 
Halogen,  unterchlorige  Saure  u.  8.  w.  in  Derivate  des  Propaus  ül>crzugeheu. 

CJi.Br  +  Brs  =  C3H5Br3 
Allylbromid  Glyceryltribromid. 
C3H6OH  +  01,  =  CsH5ClaOH 
Allvlalkohol  Dichlorhvdrin 
cj  II5  OH  +  HCIO  C4H6a(OH), 
unterchlorige  Chlorhydrin 
Säure 

Als  Ausgangsmaterial  für  die  Darstellung  der  Allylverbindungen  dient  vorzugs- 
weise da«  Glyceriu,  welches  durch  Erwilrmen  mit  Jod  und  Phosphor^  Allyljodid, 
durch  Krwärmen  mit  Oxalsäure  Allylalkohol  liefert.  Da  hierbei  auch  andere  Pro- 
ducte  entstehen  (vgl.  Ameisensäure),  ho  kommen  die  Gewichtsverhältnisse  der 
einzelnen  Theile  in  Betracht.  Kloiu. 

Almen's  Gelatina  medicata  in  lamellis  sind  quadratische  Geiatine- 

plättchcn  ,  denen  eine  bestimmte  Menge  eines  Arzneistoffes  (Atrophi ,  Morphin, 
nareotische  Extraete,  ßleiaeetat  u.  s.  w.)  einverleibt  ist.  Feher  Herstellung  derselben 
s.  Gelatiue-Präparate. 

Almen  S  ReageilS  ist  eiu  Gemisch  gleicher  Volume  Guajaktinctur  und  Ter- 
pentinöl. Mit  einer  bluthaltigen  Flüssigkeit  geschüttelt,  färbt  sich  das  durch  das 
sich  ausscheidende  Guajakharz  milchige  Gemisch  blau. 

AlmenSprOSSen  oder  A  Im  er  patzen   (iu  Oesterr.)  sind  Oemmae  Populi. 

AllTiey  ist  ein  rohes  Zinkoxyd  (s.  d.). 

AlneYll  wird  eine  durch  Extraction  von  Erlen-  oder  Birkenbolz  mit  Alkalilauge 
und  Fällen  mit  einer  Säure  erhaltene  Substanz  unbekannter  Zusammensetzung 
genannt.  Dieselbe  ist  dunkelbraun,  in  heissem  Wasser  löslich  und  soll  das  Catechu 
ersetzen. 

AlnUS,  Gattung  der  Cupuliferae,  l'nterfaniilie  Betnlaceae.  Monöeische  Holz- 
gewächsc  mit  Kfttzchenblüthen  beiderlei  Geschlechtes. 

Von  AI  n  u  s  glutinosa  Gärtner  (Betula  Alnus  L.  var.  glutinosa),  Erle, 
Else,  Schwarzerle,  Aller,  Ellern,  Aune,  Aid  er,  ist  die  Kinde  der  jungen 
Zweige,  Cort.  Alni  glutino»i\  in  Gebrauch.  Sie  bildet  etwa  1  mm  dicke,  gerollte 
RindenstUcke,  ausnen  graubraun  glänzend,  innen  brannroth,  unten  eben,  orangeroth. 
Anatomisch  ist  die  Kinde  charakterisirt  durch  einen  unterbrochenen  Steinzellenring 
und  Steinzellgruppen  in  der  Mittel-  uud  Innenrinde,  zahlreiche  Krystalle  und  lang- 
gestreckte Farbstoffschläuche  iu  der  Innenrinde.  Auch  die  Markstrahlzellen  enthalten 
Farbstoff.  Der  uuebene.  nicht  faserige  Bruch  wird  von  deu  Steinzeiten  bedingt. 
Auf  der  Oberfläche  finden  sich  zahlreiche,  rundliche,  weisse  Korkwarzen  (Lentieellen  . 

Die  Kinde  enthält  viel  eisengrünenden  Gerbstoff  und  einen  schönen  braunrotheu 
Farbstoff.  Sie  schmeckt  herbe,  etwas  bitter. 

Wegen  des  Gerbstoffgebaltes  wird  die  Rinde  iu  der  Gerberei,  wegen  des  schönen 
Farbstoffes  in  der  Färberei  benutzt.  letzterer,  das  A  1  n  e  i  n ,  Erlenrotb,  ist  gelb- 
rothbraun  und  wird  aus  dem  Holze  fabriksmässig  dargestellt.  Er  scheint  ein 
SpaltnngBproduct  des  Gerbstoffes  zu  sein  (Drkykorn  und  Reichahdt). 

In  der  Medicin  wurde  die,  früher  officinelle,  Rinde  als  Adstringens  und  Dia- 
phoreticum  benutzt ,  jetzt  ist  sie  obsolet ,  aber  noch  als  Verwechslung  der  Cort. 
Frang ulae  (s.  d.)  bemerkenswert!). 

Auch  Fol.  recentia  Alni  wurden  tnedicinisch  zu  dem  gleichen  Zweeke,  aber 
auch  äuaserlich,  angewendet.  8ie  enthalten  eisengrünenden  Gerbstoff,  einen  Bitter- 
sten** uud  Gummi. 
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Das  Honst  wenig  geschätzte  Holz  findet,  da  es  der  Fäulnis*  ausserordentlich 
widersteht ,  zn  Wasserbauten  vielfach  Verwendung ,  wie  auch  das  Holz  von 
A.  incana   U'.,  A.  viridis  1>C,  A.  glauca  Mc/uc.,  A.  serrulata  II'. 

Tschirch. 

AI06.  Das  unter  dem  Namen  Aloe  in  den  Handel  kommende  Puauzeuproduct 
ist  der  künstlich  eingedickte  Saft  einer  grossen  Anzahl  Arten  der  Gattung  Aloi': 
(Liliaceae),  welche  in  Afrika  ihr  Centrum  und  ihren  Ursprung  hat. 

Der  im  frischen  Zustande  gelbbraune  Saft  hat  seineu  Sitz  in  besonderen,  an 
der  Außenseite  der  Gefässbündel  des  Blattes  liegenden  Gefässen  (Fig.  34),  welche 
mit  den  Gefassbundeln  durch  das  ganze  Blatt  verlaufen  und  als  umgewandelte 
Bastzellen  zu  betrachten  sind.  Da  nun  die  Gefässbündel  in  dem  sehr  dicken  Aloe- 
blatt nur  in  einer  sehmalen  Reihe  liegen,  welche  das  grosse  Mark  (Fig.  33)  vom 


Fig.  st. 


Fig.  34. 


C03e» 


Schematisrher  »iuer*rhnitt  durrh 
das  .itei-Blatt. 

Kindengewebe  trennt ,  so  ist  es  nur 
jene  schmale  Zone,  welche  den  Saft 
enthalt.  Durch  den  bei  lebhafter 
Vegetation  erzeugten  Druck  des  Saftes 
tritt  dieser  auch  oft  in  das  l'arenchym 
der  Kinde ,    nie  jedoch    in   d:is  Mark,   Querschnitt  dnirl^  den  Randtlieil    des  Blattes  v«n 

welches    Uber    die  Hälfte   des    Blattes  tp       ot^rhanTmlt  •(""sil.luöffnung'rv,  p  und  t 

er  .  «  A  W- 


i  mit  Chloruphyll  und  Kap 
llen  :       G.-fä^f.undel ;  n 


Mark. 


bildet :  dieses  ist  daher  für  die  Gewiii- 
Illing  der  Droge  ohne  Werth. 

Der  Aloesaft  gehört  zu  den  Milchsäften  und  bildet  eine  Emulsion  aus  Harz- 
ktlgelehen  mit  einer  Lösung,  bestehend  aus  Kxtractivstofl'en  und  einem  krystallisir- 
baren  Störte,  dem  AloYn  i 's.  d. ). 

Von  der  grossen  Anzahl  Aloearten  kennt  man  als  zur  Gewinnung  der  Droge 
dienend  mit  Sicherheit  nur  die  folgenden: 

Im  Gebiete  des  Ca  plan  des:  Aloi  prn.r  L.,  A.afrieona  L.f  A.  spicata 
L.,  A.  plivatilis  Miller. ,  A.  Lingua  Miller.,  A.  vulgaris  Lamark.  und  deren 
Bastarde.  Andere  grosshlättrige  Arten,  wie  A.  arbumeen*  Milf.,  A.  Cowmelini 
II  .  und  purpurn.«  '  n*  J/aworth  dienen   vennuthlich   auch  zur  Gewinnung. 

Au  derOstküste  Afrikas  ist  die  Verwendung  von  Aloi'  sinyttrina  Lam. 
bekannt,  während  auf  der  Insel  Socotra  A.  J'urrui  Bäcker  beuutzt  wird. 
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In  Ostindien  Meiert  Aloe  indica  Royl.  im  Nordwesten,  A.littoralin  Koenig 
auf  Ceylon  ond  im  Süden,  A.atriatula  Kunth  in  der  Provinz  Gujarat  AI06. 
Alle  drei  durften  Varietäten  von  A.  vulgaris  Lam.  aein. 

Westindien,  d.  h.  die  Inseln  Barbados,  Curacao,  Jamaica ,  Bonaire  und 
Aruba,  gewinnen  aus  Varietäten  der  dort  gebauten  Aloe  vulgaris  die  Handels- 
waare.  Aloe  barbadensis  Mill.  ist  die  auf  Barbados  verwendete  Varietät. 

Die  Darstellung  der  Droge  liegt  mit  Ausnahme  der  westindischen  Inseln, 
wo  die  einsigen  rationellen  Aloeculturen  sind,  in  den  Händen  der  Eingeborenen, 
welche  sie  zum  Theü  nur  als  gelegentlichen  Erwerbszweig  betrachten.  In  allen 
Fällen  erfolgt  die  Darstellung  durch  Eindampfen  des  Saftes,  den  man  aus  den  ein- 
fach abgeschnittenen  oder  auch  in  Querscheiben  getheilten  Blättern  durch  Aus- 
fliessen  erhält.  Obgleich  die  Aloezellen  kein  zusammenhängendes  Rohrensystem  bilden, 
so  ermöglicht  sich  das  Ausfliessen  aus  der  Schnittfläche  doch  dadurch,  dassdie  Geftas 
Wandungen  durch  den  Druck  des  luhaltes  geplatzt  sind  und  die  Behälter  also  in 
Verbindung  treten.  Genauer  bekannt  ist  das  Verfahren  nur  vom  Cap,  aus  Natal  und 
We*tindien.  An  ersteren  beiden  Orten  wird  in  eisernen  Pfannen  direct  eingedampft. 
In  Westindien  bleibt  der  ausgeflossene  Saft  oft  wochenlang  in  Fässern  stehen  und 
wird  dann  in  kupfernen  Kesseln  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  eingedampft, 
worauf  man  ihn  in  Kisten  oder  Calebassen  füllt  und  ihn  hierin  erstarren  lässt. 

lu  allen  Fällen  gelangt  neben  Aloesaft  eine  Menge  des  schleimigen  Inhaltes 
de*  Markes  in  den  Ahdampfkessel  und  vermehrt  die  Menge  der  unwirksamen 
Bestandteile  der  Droge.  Dieses  würde  vermieden,  wenn  man  unter  Berücksichtigung 
des  oben  angegebenen  Blattbanes  die  Gefässbttndelschicht  und  Rinde  vom  Marke 
trennte  und  nur  erstere  beiden  verwendete. 

Das  auf  die  eine  oder  andere  Art  dargestellte  Product  kommt  in  sehr  ver- 
schiedenem Ausseben  in  den  Handel. 

Je  nach  der  Herkunft  bildet  die  Aloe  schwarze,  braune,  braunrothe  und  dunkel 
^ranatfarbige,  glänzende  oder  matte  unregelmässige  oder  geformte  Massen,  deren 
Bruchstücke  muschelig  oder  körnig  abbrechen.  Die  Härte  schwankt  zwischen  sehr 
liarten  und  balbflüssigen  Sorten.  Der  Geruch  erinnert  an  Myrrhen  und  Safran,  ist 
aber  bei  den  verschiedenen  Sorten  doch  wieder  verschieden  und  tritt  beim 
Erwärmen  oder  durch  Anhauchen  deutlicher  hervor.  I>er  Geschmack  ist  in  allen 
Fällen  widerlich  bitter. 

Seit  lange  unterscheidet  man  nach  dem  äusseren  Aussehen  zwei  Haupttypen: 

1.  Aloe  lucida,  glänzende  oder  durchsichtige  Alo£; 

2.  Aloe  hepatica,  matte  oder  undurchsichtige  Aloe"  oder  Leberaloe. 

Erstere  ist  auf  der  Oberfläche  und  im  Innern  glasglänzend  und  schwarz.  An 
den  Kanten,  besonders  an  splitterigen  Bruchstellen  das  Licht  durchlassend.  Krystalle 
»ind  mikroKkopisch  nicht  wahrnehmbar.  Dagegen  zeigt  der  Typus  hepatica  matte 
Aussen-  und  Innenflächen  und  das  blosse  Auge  sieht  keine  durchscheinenden 
glänzenden  Kanten  oder  Splitter.  Mikroskopische  Krystalle  sind  vorhanden. 

Der  Grund  des  Unterschiedes  dieser  beiden  Typen  liegt  nicht  in  der  Abstammung 
der  Droge  von  verschiedenen  Aloearten,  sondern  ist  in  der  Bercitungsweise  zu 
suchen.  Dass  diese  hierbei  eine  Rolle  spielt,  wurde  seit  lange  vermuthet.  Die 
genaueren  Verhältnisse  sind  bis  jetzt  jedoch  nicht  erkannt 

Nach  meinen  diesbezüglichen  Untersuchungen  sind  alle  durch  grosse  Hitze  dar- 
gestellten Sorten  durchsichtig,  gehören  also  dem  Typus  lucida  an.  Alle  bei  geringem 
Hitzegrade  gewonnenen  sind  matte  Sorten,  gehören  dem  Typus  hepatica  an. 

Löst  man  Cap- Aloe,  die  typische  Aloe  lucida,  in  Wasser  auf  und  lässt  sie  an 
der  Luft  verdunsten,  so  erhält  man  ein  Product,  das  weder  äusserlich,  noch  unter 
dem  Mikroskop  durchscheinende  Splitter  zeigt.  Der  Typus  lucida  ist  somit  in 
hepatica  umgewandelt. 

Dampft  man  andererseits  eine  Lösunjr  der  typischen  Leberaloe\  z.  B.  Barbados- 
Aloe,  rasch  auf  freiem  Feuer  ein,  so  erhält  man  eine  glänzende  Masse,  welche  alle 
Eigenschaften  des  Typus  lucida  zeigt. 

Ka»l-Encyclopadie  der  ges.  Pharmacie.  I.  17 
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Der  Grund  dieser  physikalischen  Veränderung  liegt  im  Verhalten  de»  Alofns, 
de*  krystallisirharcn  Bestandteiles  des  Aloesaftes. 

Keine  Krystalle  den  Alolns  geben  nämlich  beim  Schmolzen  in  eine  glasige 
durchsichtige ,  brauurothe .  colophonäbnlicbe  Msaxc  über ,  deren  Splitter  «ich  in 
nichts  von  denjenigen  der  Aloe  lucida  unterscheiden,  von  den  Krystallen  ist  keine 
Spur  mehr  zu  «eben.  Kin  ähnlicher  Process  geht  l>ei  der  Darstellung  der  Cap-Aloö 
vor  sich ,  la-i  der  bekanntlieh  im  Gegensatz  zu  dem  sorgfältigsten  Verfahren  in 
Westindien  das  Eindampfen  oft  sehr  weit  getrieben  wird.  Wenu  man  nun  auch 
bei  der  Bereitung  der  Cap-Aloe  von  einem  Schmelzen  der  Krystalle  im  gewöhnlichen 
Sinne  vielleicht  nicht  sprechen  kann ,  so  maehen  dieselben  dennoch  einen  Process 
durch,  welcher  nahe  daran  streift.  Je  concentrirter  nämlich  eine  AloTnlösung  ist, 
desto  weniger  neigt  sie  zur  Krystallisation ,  eine  Wahrnehmung,  die  man  bei  der 
Darstellung  der  AloTne  leicht  machen  kann.  Bei  Anwendung  starker  Hitze  wird 
also  die  AloYulösung  des  Aloesaftes  sehr  stark  eoncentrirt  und  schliesslich  tritt  ein 
Punkt  ein,  wo  die  ganze  Krystallmasse  glasig  wird,  vermtithlich  in  ihrem  Krystall- 
wasser  schmilzt.  Die  verschiedenen  Stadien,  welche  die  Krystalle  bei  der  Kin- 
dickung  des  AloPsaftes  durchzumachen  haben ,  lassen  sich  unter  dem  Mikroskop 
leieht  nachweisen.  Erhitzt  man  Alotn  auf  dem  Objectglas,  so  begiuueu  die  Krystalle 
sehr  bald  zu  schmelzen,  indem  sie  unter  dem  Mikroskop  zu  einer  hellgelben  glas- 
artigen Masse  zerfliessen.  Hat  man  zu  diesem  Versuch  eine  Lftsuug  von  AloVu  aus- 
krystallisiren  lassen  (was  deutlicher  ist  als  einfach  das  käufliche  AloTn  auf  den 
Objectträger  zu  legen\  so  sieht  man  sehr  deutlich,  nachdem  die  Krystalle  zum 
gröKsten  Theil  geschmolzen  sind,  zwischen  der  gleichmäßigen .  gelben,  glasartigen 
Masse  kleine  hellglänzende  Punkte,  die  nichts  weiter  sind  als  geschmolzene  Kry- 
stallrcste.  Krhitzt  mau  weiter ,  so  vorsehwinden  auch  diese ,  und  endlich  bildet 
das  Ganze  jene  colophonartigc  brauurothe  Masse,  welche  oben  erwähnt  ist  und 
die  nach  der  dargelegten  Auflassung  der  Grund  des  Aussehens  der  Aloe  lucida  ist. 

Bei  manchen  undurchsichtigen  Aloesorteu,  uud  gerade  bei  solcheu  mit  wenigen 
oder  kloinen  und  undeutlichen  Krystallen  findet  mau  glänzende  punktförmige 
Körper,  welehe  man  versucht  ist  für  Krystalle  zu  haltcu,  und  nur  eine  fehleude 
Krystallfonn  hält  davon  ab.  Aus  dem  Schmelzungsversuch  des  Aloin  geht  zur 
Gewissheit  hervor,  dass  diese  undurchsichtigen  Sorten  auch  schon  zum  Tbeil 
geschmolzene«  Aloin  enthalten  und  damit  steht  im  Zusammenhang,  das«  es  gerade 
Sorten  sind  ,  welche  auch  äusserlich  schon  etwas  an  den  Typus  lucida  erinnern. 
Jene  glänzenden  Pünktchen  findet  man  sogar  mitunter  bei  der  Cap-Aloe .  aller- 
dings nur  in  sehr  geringer  Zahl  und  nicht  so  deutlich  wie  bei  auderen.  Ks  sind 
wie  dort  Kry  stall  Uber  roste ,  welche  sich  bei  vielleicht  zufällig  etwas  geringerer 
Wärme  erhalten  haben.  Damit  erklärt  sich,  dass  eiuzelue  Beobachter  auch  in  der 
Cap-Aloe  Krystalle  gefunden  haben  wollen.  Sie  sehen  eben  jene  halb  geschmol- 
zenen minimalen  Uobcrrestc  als  Krystalle  an ,  und  mit  einem  gewissen  Kochte. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich ,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Typen  ein  künstlicher  und  uuter  Umständen  wechselnder  ist.  Will  man  aber  einen 
Unterschied  festhalten,  so  ist  das  einzige  Kriterium  daa  Fehlen  von  deutlichen 
Aloinkrystallen  für  den  Typus  lucida.  Alle  Sorten  mit  Krystallen  gehören  dann 
dem  Typus  hepatica  an. 

Gruppirt  man  die  Handelssorten  nach  obigem  Grundsatz,  so  erhält  man 
einerseits  ausgesprochen  glänzende ,  andererseits  ausgesprochen  matte  Sorten, 
dazwischen  aber  eine  Anzahl,  die  zwar  zum  Typus  Itepatica  gehören,  aber  mehr  oder 
weniger,  besonders  unter  dem  Mikroskope,  Aehnliehkeit  mit  der  Aloe  lucida  zeigen. 

Folgende  Zusammenstellung  beginnt  daher  mit  den  Vertretern  des  Typus  lucida 
und  reiht  daran  die  Vertreter  des  Typus  hepatica  so  an,  dass  die  ausgesprochenst 
matten  Sorten  zuletzt  angeführt  werden. 
I.  Typus.  Aloe  lucida. 

I.  Cap- Alo«,  Aloe  capemia  oder  Aloe  lucida,  Ofltciuclle  Aloe"  der  Ph.  Germ. 
Sehwarze  starkglänzende  unregeünässige  harte  Massen.  Bruch  muschelig.  Bruch 
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stücke  ebenfalls  glänzend  schwarz,  an  den  Kanten  aber  und  in  kleinen  Splittern 
gelbroth  oder  braunroth  durchscheinend.  Unter  dem  Mikroskope  keine  Krystalle 
zeigend,  auch  aus  Lösungen  scheiden  sich  keine  Krystalle  auf  dem  Objectglase  ab. 

Schmelzpunkt  über  100°,  wobei  zugleich  Zersetzung  eintritt.  Specifisehes  Gewicht 
der  bei  100°  getrockneten  Alo«  in  Pctroläther  gewogen  naeh  Fli  ckiger  1.364. 
Weitere«  auf  der  Tabelle. 

Sie  wird  im  Caplande  von  den  Eingeborenen  aus  den  oben  genannten  Abw- 
arten gewonnen  und  kommt  in  Risten  verpackt  Uber  Capstadt,  Algoa  Bay  und 
MosscI-Bay  in  den  Handel.  Jährliche  Ausbeute  bis  zu  600000  Pfund. 

2.  Glänzende  Jaffarabad-Alo£.  Neben  der  Cap- Aloe  die  einzige  durch- 
sichtige Sorte,  während  Jaffarabad-Aloe*  von  A.  strintula  siehe  Nr.  8)  eine  echte 
Leberaloe  ist.  Von  der  Cap-Aloe  ist  sie  nicht  zu  unterscheiden,  enthält  ebenfalls 
keine  sichtbaren  Krystallo. 

Diese  Sorte  kommt  Uber  den  Hafcnplatz  Dschafarabad  oder  Jaffa  rabad  im  Süden 
der  nordwestlichen  Kflstenprovinz  Indiens,  Gudscharat.  iu  den  Handel.  Wird  in 
Europa  nicht  verwendet. 

II.  Typus.  AI oe  hejtatim. 

1.  Echte  Soeotra-AloC,  Aloe  socotrina.  Dieselbe  wird  auf  der  Insel 
Socotra,  am  Südende  des  rotben  Meeres,  aus  Ah*  Pnrryi  Barker  gewonnen. 
Braunrothe  oder  granatrothe  unregclmässige  Stücke .  die  ans  ihrer  Lösung  sehr 
kleine  stäbchenförmige ,  oft  gekreuzte  Aloinkrystalle  fallen  lassen.  Unter  dem 
Mikroskope  sind  die  Splitter  mehr  oder  weniger  durchsichtig.  Kommt  nicht  in  den 
europäischen  Handel. 

Die  Soeotra-Aloe  wird  bis  jetzt  meist  als  eine   durch  sieht  ige  Sorte  angesehen, 
was  aber  nach  der  gegebenen  Darstellung  nicht  zutreffend  ist. 

2.  Braune  Zanzibar-Aloe.  Die  meist  unter  dem  Namen  Zanzibar-Ab>e' 
begriffene  Sorte  kommt  vorwiegend  in  Affenhaut  verpackt  in  den  Handel :  jedoch  nicht 
nach  Europa.  Sie  lässt  sich  von  der  Soeotra-Aloe  nicht  unterscheiden.  Wahrschein- 
lich hat  sie  ihren  Namen  nur  nach  dem  Verschiffnngsnrt.  Sie  mW  auch  als  Bombay- 
oder  ostindische  Aloö  bezeichnet  werden  und  stammt  vermuthlicb  von  den  Kütten 
de«  rothen  Meere«.  Mituuter  kommt  dieselbe  auch  in  flüssiger  oder  halbflüssiger 
Form  vor. 

3.  Schwarze  Z  a  nz  i  ba  r- A  lo  c.  Sic  ist  von  voriger  wesentlich  verschieden. 
Schwarzbraune,  sehr  harte,  beim  Bruch  bröckelnde  un regelmässige  Massen,  oft  mit 
Ptlanzenrestcn  untermischt.  Die  wässerige  Lösung  scheidet  Krystallo  ab,  welche 
ans  quadratischer  Grundform,  durch  Verlängerung  und  Verzweigung  der  Ecken 
sternförmige  Figuren  bilden .  oder  es  entstehen  durch  Verbindung  der  Quadrate 
mit  ihreu  Ecken  regel massige  oder  uuregelmässige  Kreuze.  Splitter  unter  dem 
Mikroskope  etwas  durchsichtig.  Kommt  nie  in  den  europäischen  Handel  und  wird 
überhaupt  wohl  nur  in  geringer  Menge  prodneirt. 

4.  Indische  Aloc\  Unter  diesem  Namen  kommt  eine  Sorte  von  schwarz- 
braunem Aussehen  auf  den  Londoner  Markt,  ihre  Splitter  sind  unter  dem  Mikroskope 
etwas  durchscheinend  und  aus  der  wässerigen  Lösung  krystallisiren  kleine  stäbchen- 
förmige Krystalle. 

h.  Mocha-  oder  Moka-Alott.  Sie  stammt  aus  Arabien  und  kommt  über  Aden 
in  den  Handel,  gelangt  aber  nicht  nach  Europa.  Schwarze  unregel massige  Massen 
mit  bröckligem  Bruch.  Aus  der  wässerigen  Lösung  scheiden  sich  sehr  kleine 
undeutliche,  kurze,  stäbchenförmige  Krystalle  aus. 

6.  Natal -Alofl.  Diese  nach  FlOckigkr  medieinisch,  wegen  der  geringen  Lös- 
lichkeit, nicht  zn  empfehlende  8orte  wird  in  Natal  aus  Aloe  Harberae  Dyer,  einer 
der  riesigsten  Aloearten  in  der  Gegend  von  Pieterraoritzburg  gewonnen  und  zu 
600  Centnern  jährlieh  ausgeführt. 

Sie  ist  hell  leberbraun,  in  kleinen  Stückchen  hellgranatroth,  unter  dem  Mikro- 
skop durchsichtig.  Ans  der  wässerigen  Lösung  erhält  man  ansehnliche  nadelförmigo 
Krystalle,  die  oft  zu  mehreren  vereint,  oder  kreuzförmig,  oder  zu  tannenzweig- 
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ähnlichen  Gebilden  verbunden  sind.  FlCckigeb  erhielt  diese  Alorakrystalle  in  vier- 
eckigen Tafeln  bei  der  von  ihm  zuerst  vorgenommenen  Darstellung. 

7.  Curacao-Aloö.  Product  der  auf  der  Insel  Curacao  an  der  Nordkflste 
Südamerikas  cultivirten  Varietät  von  der  Aloe  vulgaris.  Sie  kommt  in  aussen 
pechschwarzen,  auf  dem  Bruch  dunkelbraunen  harten  Kuchen  in  den  Handel. 
Splitter  unter  dem  Mikroskop  etwas  durchscheinend.  Die  ans  der  wässerigen 
Lösung  erhaltenen  Alolnkrystalle  bilden  grössere  viereckige  Sterne,  d.  h.  Quadrate 
mit  stumpfwinkelig  eingebogenen  Kanten. 

Die  auf  den  benachbarten  Inseln  Bonaire  und  Aruba  gewonnene  Aloö  dürfte 
nicht  wesentlich  verschieden  sein. 

8  Matte  J  a  f  f  ara  b  ad  -  A  lo  e"  von  Aloe  striatula  Kunth.  Heimat  wie  bei 
der  glänzenden  Jaffarabad-Aloö  (s.  Nr.  2). 

Sie  bildet  pechschwarze,  2  cm  dicke  Kuchen.  Sie  ist  hart  und  der  Bruch  muschelig. 
Kleine  Splitter  sind  unter  dem  Mikroskop  etwas  durchsichtig.  Die  aus  der 
wässerigen  Lösung  erhaltenen  Krystalle  bestehen  aus  kreuzförmig  verbundenen 
Nadeln :  nüchst  der  Barbados-Aloe"  ist  sie  die  ausgesprochenste  Leberaloe.  Kommt 
nicht  iu  den  europäischen  Handel. 

9.  Barbados-AI  oö.  Auf  Barbados  von  Aloe  barbadensis,  einer  Varietät  der 
vulgaris,  welche  dort  cultivirt  wird,  gewonnen,  hauptsächlich  in  England  verbraucht. 

Matte  leberbraune  Masse,  meist  iu  Form  flacher,  kreisförmiger,  einseitig  eon- 
vexer  Kuchen.  Bruch  ebenfalls  leberbraun,  dicht  und  hart.  Kanten  der  Bruchstücke 
auch  unter  dem  Mikroskope  nicht  durchscheinend.  Die  Alolnkrystalle  scheiden  sich 
an*  der  wässerigen  Lösung  in  grossen  laubartig  angeordneten  Figuren  aus.  Als 
neue«  Product  wird  von  Barbados  capartige  Aloö  in  den  Handel  gebracht,  Uber 
deren  Darstellung  jedoch  nichts  verlautet. 

10.  Madagaskar-Aloe.  Nach  einer  vorliegenden  Beschreibung  ist  die«« 
Sorte  pechschwarz,  aussen  und  innen  glasartig.  Das  Pulver  ist  schmutzigbraun  und 
Geruch  und  Geschmack  soll  an  Cap-Aloö  erinnern.  Ist  diese  im  Ph.  Journ.  gegebene 
Beschreibung  zutreffend,  so  würde  sich  diese  Droge  dem  Typus  lucida  anschliessen. 

Mit  vorgehender  Aufzahlung  dürfte  die  Anzahl  der  vorhandenen  Sorten  noch 
nicht  erschöpft  sein.  Es  erscheinen  von  Zeit  zu  Zeit  ueuo  Producte,  oft  mag  auch 
dieselbe  Droge  unter  verschiedenen  Namen  gehen,  die  sieh  von  den  verschiedenen 
Verschiffungsorteu  herleiten. 

Di«  Aloe  des  Handels  besteht  aus  etwa  30 — 40  Procent  Harz,  50 — 60  Procent 
AloYu.  Feuchtigkeit,  Asche  und  Spuren  eineB  Ätherischen  Oeles,  durch  welchen  der 
speeitisehe  Geruch  bedingt  wird  (s.  die  Tabelle). 

Die  Aloe  ist  löslich  in  Ammoniak,  Kalilauge,  heisser  coucentrirtcr  Essigsäure, 
Glveerin  und  absolutem  Alkohol.  Dagegen  unlöslich  in  Schwefelkohlenstoff,  Benzol, 
Chloroform,  Petroleumäther  und  zum  Theil  in  Aether.  Durch  kochendes  Wasser  wird 
Aloe  gelöst,  beim  Erkalten  scheidet  sieh  aber  Aloeharz  wieder  ab. 

Die  wasserige  filtrirte  Lösung  der  Aloe"  verbalt  sich  gegen  Reagentien  wie  folgt : 

1.  Salpetersäure  färbt  alle  Arteu  mehr  oder  weniger  kirschroth  beim  Kochen. 

2.  Ferriehlorid  fällt  alle  schwarzgrfln. 

3.  Mercurichlorid  mit  der  Lösung  gekocht  gibt  bei  allen  Sorten  nach  Zusatz 
von  Ammoniak  einen  braunschwarzen  Niederschlag. 

4.  Gerbsäure  erzeugt  Fällung,  die  meist  sehr  dunkel  ist. 

6.  Salpetersaure  Silberlösung  wird  von  kochender  AloölÖsung  reducirt 

0.  Eine  bis  zur  Farblosigkeit  verdünnte  Aloelösung  färbt  sich  auf  Zusatz  von 
Kupfcrsnlfat  gelb  und  wird  nach  Zufügung  von  Chlornatrium  nach  dem  Erwärmen 
roth.  Nur  die  dunkle  Zanzibar-  und  Moka-Aloö  färben  sieh  nicht  roth. 

Der  wichtigste  Bestandteil  der  Aloö  ist  das  in  den  glänzenden  Aloösorteu 
kristallinisch,  in  den  matten  krystallisirt  enthaltene  Aloln  s.d.). 

Zur  \\  erth  bestimm  ung  der  Aloö  eignet  sieh  am  besten  die  Bestimmung 
de-  Harzgehaltes.  Da  das  Harz  wenig  wirksam  ist,  muss  diejenige  Aloö  die  bessere 
sein,  welche  am  wenigsten  Harz,  also  am  meisten  Aloln  euthält. 
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Zur  Bf  Hümmling  des  Harzes  empfiehlt  sich  folgendes  Verfahren : 
In  einem  tarirteu  Kolben  werden  10.0  Aloe  in  100.0  heissem  Wigger  gelöst 
i  zwölf  Stunden  in  einer  Kältemischung  ans  Glaubersalz  nnd  Salzsäure  stehen 
Von  dem  am  Boden  abgesetzten  Harz  wird  die  Flüssigkeit  vorgichtig 
abgegossen  und  der  Rückstand  einmal  mit  destillirtera  Wasser  nachgespült.  Nach- 
dem an  einem  massig  warmen  Ort  getrocknet  ist ,  wird  gewogen.  Die  Differenz 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Wagung  gibt  den  Harzgehait  in  10.0  Substanzen. 

Vorliegende  Tabelle  gibt  den  Procentgehalt  für  Harz,  Feuchtigkeit  und  Asche 
einiger  Sorten  in  mittleren  Zahlen  an: 

Sorte  Harz  Feuchtigkeit  Asche 

Barbados   22  7  H 

Curacao   24  3  9 

Matte  Ostindische  ...       33  3.2  5 

Natal   36  4  2 

Cap   40  7  2.1 

Schwarze  Zanzibar   .    .       40  3.7  6.3 

Bei  der  Untersuchung  nicht  ofßcineller  Aloösorteu  ist  die  angegebene  Harztic- 
stimraung  der  Methode  der  Pharmakopoe  vorzuziehen,  nach  der  sich  aus  f>  Th.  in 
10  Th.  Wasser  gelöster  Aloe  3  Th.  beim  Erkalten  abscheiden  sollen. 

Bei  manchen  Sorten  tritt  keine  oder  sehr  mangelhafte  Trennung  eiu ,  diese 
Methode  ist  für  jene  nicht  anweudbar.  Nach  Dragexdorff  lösen  sich  im  officinellen 
Aether  nicht  mehr  als  10  Procent  einer  officinellen  Aloe*  der  Ph.  Germ. 

Weingeist  von  95  Procent  löst  nicht  mehr  als  20  Procent  derselben.  Asche 
darf  nicht  mehr  als  5  Procent  vorhanden  sein. 

Verfälschungen,  die  übrigens  gölten  sind,  können  bestehen: 

1.  In  einem  Zusatz  mineralischer  Stoffe.  Nachweis  durch  zu  hohen  Aschengehalt. 

2.  In  Zumischung  von  Peeh  oder  gummiartigen  Stoffen.  Erstem»  bleibt  beim 
Lösen  von  10  Th.  der  Droge  in  100  Th.  einer  5procentigen  Natriumcarbouat- 
lösung  ungelöst.  Letztere  lösen  gich  in  Weingeist  nicht. 

3.  Als  Verfälschung  kann  auch  die  unter  dem  Namen  Aloe  cabnllina  früher 
in  der  Thierarzneikunde  gebrauchte,  sehr  unreine  Alog  angesehen  werden. 

Die  jetzige  rationelle  Veterinärmedicin  verwirft  dieses  und  andere  unreine  Mittel. 

Die  W  i  r  k  u  n  g  der  Aloe*  ist  in  erster  Linie  auf  das  A  1  o  i  n  zurückzuführen  (*.  dort;. 
Doch  ist  auch  das  Harz  nicht  ganz  ohne  Wirkung.  Letzteres  ist  vermutlich  ein 
Oxydationsproduct  des  ersteren,  und  um  so  wirksamer,  je  weniger  es  bereits  ver- 
ändert ist.  Dadurch  erklärt  es  sieh,  dass  Alofn  nicht  wesentlich  kräftiger  wirkt 
als  Aloe\  Vor  der  Aloe,  insbesondere  vor  Extr.  Alots,  hat  es  keinen  Vorzug. 

Die  Aloe*  wird  als  abführendes  Mittel  zu  etwa  0.3  g,  in  gröRseren  Dosen  als 
Drasticum  angewendet.  Geringe  Dosen  von  einigen  Centigrammen  wirken  tonisch. 
Aeusserlich  wird  Aloe*  wohl  nur  noch  in  der  Thierarzueipraxis  in  Tincturfonn  bei 
Wunden  angewendet.  Innerlich  bei  Kühen  und  Pferden  als  Laxaus  zu  1"> — 30  g. 
Sie  ist  Bestandteil  unzähliger  Geheimmittel.  In  der  Technik  wird  eine  Auflösung 
von  Alo6  in  Salpetersäure,  am  besten  rauchender,  als  Aloebeize  zum  Gelbfärben 
von  Holz  gebraucht. 

Man  pulvert  die  Aloe*  unter  Zusatz  von  etwas  Oel,  um  das  Zusammenkleben  zu 
verhindern,  und  bewahrt  das  Pulver  über  Chlorcalcium  auf. 

Nachweis  der  Aloe*  iu  Gemischen.  Nach  BokntkAukk  schüttelt  man 
die  alkoholischen  Auszüge,  oder  bei  Tincturen  diese  selbst,  mit  Benzin,  giesst  klar 
ab ,  versetzt  mit  starkem  Ammouiak  und  erwärmt.  Tritt  hierbei  keine  violette 
Färbung  auf,  so  int  Aloe"  nicht  vorhanden.  Das  Gegentheil  beweist  übrigen«  noch 
nieht  die  Anwesenheit  von  Aloe ,  denn  auch  Kheum  uud  Senua  geben  dieselbe 
Reaction,  uud  ähnliche  Farbenreaetionen  werden  von  Curcuma,  Cateehu  und  Gall- 
äpfeln hervorgebracht. 

Die  Reaction,  welche  noch  in  Verdünnung  von  1  :  5000  zu  erkeuueu  ist.  ver- 
schwindet auf  Säurezusatz  und  erscheint  durch  Alkalien  wieder. 


Digitized  by  Google 


262 


ALOfi.  -  ALOEXYLON. 


Ist  die  Anwesenheit  von  Aloe"  auf  diese  Weise  wahrscheinlich  geworden,  so 
mischt  man  die  fragliche  Substanz  oder  den  Abdampfrückstand  bei  Flüssigkeiten 
mit  Bleioxyd  und  Wasser  und  dampft  ihn  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  ein, 
fügt  wieder  Wasser  zu  und  dampft  wieder  ein,  worauf  man  erst  mit  Wasser  und 
dann  mit  Alkohol  auf  einem  Filter  gut  auswascht.  Die  auf  dem  Filter  verbleibende 
Verbindung  von  Blei  und  Aloe"  wird  mit  Alkohol  geschüttelt,  worauf  die  Aloe"  in 
Lösung  geht  und  uacb  dem  Abdampfen  leicht  zu  erkennen  ist. 

Nachweis  im  Biere.  Nach  Dragendorfk  werden  2  1  Bier  auf  die  Hälfte 
eiugedampft  und  die  noch  heisse  Flüssigkeit  zur  Entfernung  des  Hopfeubitters  mit 
ganz  neutralem  Bleiacetat  ausgefällt.  Der  Niederschlag  wird  rasch,  unter  möglichster 
Abhaltung  der  Luft,  welche  ihn  leicht  zersetzt,  abfiltrirt.  Im  Filtrat  fallt  man  das 
Blei  dureh  Schwefelsaure.  Man  beschleunigt  diese  Fälluug,  wenn  man  vor  Zusatz 
der  Saure  40  ecm  einer  1 : 20  bereiteten  Gelatiuelösung  zusetzt.  Die  wiederum 
filtrirte  Flüssigkeit  darf  bei  reinem  Bier  nicht  mehr  bitter  schmecken.  Mau  ver- 
setzt jetzt  mit  soviel  Ammoniak,  dass  alle  Schwefelsaure  und  ein  Theil  der  Essig 
säure  ueutralisirt  ist  (Methylviolett  darf  durch  eiuige  Tropfen  der  ersteren  uieht 
blau  gefärbt  werden)  und  dampft  im  Wasserbade  auf  2.r>0— 300  com  ein. 

Der  Rückstand  wird  zur  Fällung  des  Dextrins  mit  4  Volum  absolutem  Alkohol 
gemengt,  gut  durchgeschüttelt,  24  Stunden  im  Keller  stehen  gelassen  und  tiltrirt. 
Hierauf  wird  der  Alkohol  abdestillirt  und  der  Rückstand  mit  Amylalkohol  aus- 
geschüttelt. Int  Aloe"  vorbanden ,  so  schmeckt  der  Verdampfungsrückstand  aus  der 
AiiHMchüttclnng  mit  Amylalkohol  bitter.  Er  gibt  mit  Brom- Bromkalium  und  basischem 
Bleiacetat  Niederschläge  und  redueirt  alkalische  Kupfer-  und  Goldlösuug  beim 
Erwärmen.  Kocht  man  ihn  mit  concentrirter  Salpetersäure  und  verjagt  dieselbe  im 
Wasserhärte,  so  hinterbleibt  eine  Masse,  die,  mit  Aetzkali  und  Cyankalium  erwärmt, 
blutroth  wird. 

Präparate:  Kxtructum  A lofs,  Kxtraetum  AloU  acido  sulfurico  currectum,  Tincturu  Alois, 
Tintt.  Aloe«  contpos.,  Elijrir  proprietatü  Paracthi,  FAixir  de  Garus  g.  Elixir  cordiale, 
I'ilttlae  fiuß'i,  Pil.  btnedictac  u.  v.  a. 

Literatur:  C  Treu  mann.  fieitrage  zur  Kenutniss  derAloi1.  Dissertation.  Dorpat  18S,>. 
—  Kondraky.  Dissertation.  Dorpat.  —  l)  r  a  gc nd orf  f,  Analyse  von  Pflanzen  etc.  (Güttingen 
I8b'4.  —  Luersxen,  Mcdicin.  Pharmac, -Botanik.  —  Prolliun,  Die  geographische  Verbreitung 
der  Aloineen.  Archiv  der  Pbarmaoe  1881.  Bd.  11.  Helt.  —  Prollius,  Bau  and  Inhalt 
des  Alo^ülattes.  Ebenda.  12-  H.ft.  Prollius. 

Aloebitter  =  Ahnn. 

AloSresinsäure,  Aloeretin,  Aloeret  in  säure,  Aloeretsäure,  Aloetin.  s. 

A  1  o  i  n. 

AlOeS  Ngnum,  Lignum  Ayalvdri  vrri,  Calambac,  A  d  1  er  h  o  1  z,  Paradies- 
holz, Linaioeholz.  Xylaloe  biess  ursprünglich  das  harzreiche  und  wohl- 
riechende Holz  von  Atjuilaria  Atjallocha  ltxb. ,  eines  grossen,  in  Hinterindien 
und  auf  den  Sunda-Inseln  heiniischen  Baumes  aus  der  Familie  der  Tkymclaeaceae. 
Ein  ihm  äusserüch  ähnliches  Holz  scheint  von  Aloixylon  Agallochum  Lour. 
(  Caesatpinw  f)  zu  stammen.  Bei  uns  ist  es  obsolet,  in  Ostasien  steht  es  noch  als 
Räucher-  und  Heilmittel  in  hohem  Ansehen. 

Gegenwärtig  kommen  zu  Parfümeriezwecken  harzige  und  wohlriechende  Holzer 
verschiedener  Abstammung  als  A  I  o  C-  oder  L  i  n  a  1  o  6  h  o  1  z  in  den  Handel.  8o  aus 
Mexico  das  Holz  von  Elaphriutn  graveolens  Ktk.  (liurseraceae),  aus  Guyaua, 
das  Holz  einiger  Amyri»  Arten  (Burseraceae),  von  den  Molukkeu  das  Holz  vou 
Excot  curia  Agnllocha  L.  ( Eu]>hvrbiaceae),  von  Hinterindien  das  Aspalatholz 
von  Aquiluria  mal.tir<nxin  Laut. 

AloexylOn,  eine  vou  LoiRKiuo  aufgestellte  Gattung  unsicherer  systematischer 

Stellung,  al  er  wahrscluiiilich  zu  Cuemlpinrav  gehörig.  —  Von  Aloexylon  Agni- 
Ivrhom  L<>»i\  in  Hinterindien  stammt  eine  Art  Aloeholz. 
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AlOin  ist  der  krystallisirbare  Bitterstoff  der  Aloe\  Zuerst  auB  den  matten 
Aloesorten,  ist  er  neuerdings  auch  aus  der  Capaloe  von  Trefmann  dargestellt 
worden.  Man  bezeichnet  die  Aloine  verschiedener  Abstammung  als  Barbaloin 
(ans  der  Barbadosaloö),  Nataloin  (aus  der  Natalaloe),  Zanaloin  (aus  der  Zanzi- 
baraloe) ,  Curacaloin  (aus  der  CuracaoaloC),  8 o c a  1  o i n  (aus  der  Socotraaloö). 
Aus  Joffarabadaloe  ist  Aloin  noch  nicht  dargestellt.  Die  Aloine  krystalbsiren  bei 
ihrer  Darstellung  meist  in  prismatischen,  blassgelben,  zu  Büscheln  vereinigten  Nadeln. 
Nataloin  bildet  nach  seinem  Darsteller  FlCckioer  tafelförmige  Krystalle,  während 
es  auch  in  Nadeln  aus  den  wässerigen  Lösungen  derselben  sich  abscheidet.  Die 
meisten  Aloine  erhält  man  durch  Auflösen  der  Aloe*  in  kochendem  Wasser  im  Ver- 
hältnisse 1 :  10  unter  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  Eindampfen  auf 
die  Hälfte  und  Krvstallisiren.  (Treumax.v,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Aloe.  Dis- 
sertation, Dorpat  1880.)  Die  chemische  Natur  der  Aloine  ist  noch  nicht  sicher 
erkannt.  Ihr  behaupteter  glycosidischer  Charakter  scheint  nicht  richtig  zu  sein. 
•Sie  werden  als  Glieder  einer  homologen  Reihe  aufgefasst,  die  sieh  folgendermaßen 
zusammensetzt :  Capaloin  Cl6  HM  010 ,  Soealoin  und  Zanziloiu  C46  Hi2  Oa0,  Nata- 
loin C14  H/i6  Oj  ,  Curacaloin  C.4  H60  0,0.  Nach  Schmidt  sind  sie  Derivate  des 
Authraeens.  Soilmaruga  und  Eggeks  fassten  sie  als  Glieder  eiuer  homologen 
Reibe  auf:  Soealoin  C16  HI6  07?  Zanzaloin  und  Nataloin  C„  H,e  07 ,  Barbaloin 
CI7H10  0,. 

Zu  den  Zersetzungsprodueten  des  Aloin  gehören  nach  Kosmaxx  Aloe  retsäure 
und  Aloeretin,  welche  ebenso  wie  die  als  Zersetzungsproduete  des  Aloebarzes, 
Aloeresinsäure  und  Aloeretinsäure,  angegebenen  Körper  noch  wenig 
erkannt  sind. 

Gegen  Reagentien  verhalten  sieh  die  Aloine  wie  folgt :  E  i  s  e  n  e  h  1  o  r  i  d  und 
Bleiacetat  fällen  alle  Aloine  in  wässeriger  Lösung;  kalte  Salpetersäure 
färbt  Barbaloin  und  Nataloin  earminrotb;  rauchende  Salpetersäure  röthet 
Soealoin  und  Curavaloiu:  Barbaloin  in  eiuem  Tropfen  eoueentrirter  Schwefel 
säure  gelöst  und  mit  Salpetersäure  versetzt  färbt  sieh  etwas  roth ,  Nataloin  so 
behandelt  wird  blau;  Brombromkalium  trübt  die  Lösung  von  Barb-,  Curaeao-,  • 
Socotra-  und  Joffarabad- Aloin  (letztere  Reaction  mit  der  Aloe  selbst  angestellt); 
Platinoblorid  färbt  Barb-  und  Curacaloin  roth  bis  rothviolett,  Nataloin  gelb- 
braun, Capaloin  grünbraun  und  Soealoin  graubraun;  Goldchlorid  färbt  die 
Aloiue  mehr  oder  weniger  himbeer-  oder  violettroth,  Curacaloin  ziegelroth;  Salz- 
säure färbt  Nataloin  violett;  Qu  eck  s  übe  ro  x  y  d  u  1  n  i  t  ra  t  Barb-  und  Curac- 
aloin röthlich;  Ammoniak  färbt  die  alkoholische  Lösung  des  Nataloins  earmin- 
rotb, während  die  wässerige  Lösung  nur  braun  gefärbt  wird.  Man  hat  eine  grosse 
Anzahl  von  Reaetionen  auf  Aloin  beziehentlich  zum  Nachweis  der  Aloe  angegeben; 
sie  sind  aber  sämmtlich  nieht  für  alle  Aloesorten  völlig  zutreffend,  was  seinen 
Grund  in  der  cheininchen  Verschiedenheit  der  Abtfne  hat.  BokxthäGEh's  Aloc- 
reaetion:  Eine  alkoholische  Aloelösung  mit  Benzin  aufgeschüttelt,  die  Benzin- 
lösung nach  dem  Abheben  mit  einigen  Tropfen  starkem  Ammoniak  versetzt  und 
unter  leichtem  Schütteln  erwärmt,  so  färbt  sich  das  Ammoniak  sofort  schön  violett. 
Rhabarber.  Curcuma,  Catechu ,  Galläpfel  geben  jedoeh  dieselbe  Reaction.  — 
Klungk's  C  ii  p  r  a  I  o  i  n  r  e  a  c  t  i  o  n  :  Wird  eine  bis  fast  zur  Farblosigkeit  verdünnte 
Aloclösung  mit  einer  geringen  Menge  Kupfersulfat  versetzt ,  so  tritt  in  derselben 
eine  ziemlich  intensive  gelbe  Färbung  auf ;  setzt  man  hierauf  etwas  Natriumehlorid 
und  Alkohol  zu ,  so  wird  die  Flüssigkeit  rosaviolett  bis  intensiv  roth  gefilrbt. 
Statt  des  Zusatzes  von  Alkohol  kann  mau  auch  ganz  gelinde  deu  oberen  Theil 
der  Flüssigkeitsschichte  erhitzen.  —  Crits  und  Dymoxd  haben  folgende  Reaction 
angegeben:  Sie  lassen  0.05  Gramm  der  Aloe,  iH'ziehi'ntlich  des  Alidampt'ungs- 
rüekstandes  mit  16  Tropfen  conceutrirter  Schwefelsäure  zerreiben,  4  Tropfen 
Salpetersäure  (1.4)  und  schliesslich  30  g  Wasser  zusetzen.  Ist  Aloe  gegenwärtig, 
so  tritt  je  nach  der  Sorte  eine  tieforange  bis  earmoisinrothe  Färbuug  auf;  zur 
weiteren  Bestätigung  wird  Aetzammoniak  zugefügt,  wodurch  die  Färbung-  dunkler. 
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gewöhnlich  tief  weinroth  wird.  Rhabarber ,  Frangula,  Senna  können  störend  auf- 
treten.  Eine  fernere  Reaction  auf  Aloin  besteht  darin,  dasselbe  in  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  zu  lösen  und  auf  dem  Wasserbade  zu  verdampfen ,  in  Alkohol  zu 
lösen  und  die  tiefrothe  Lösung  mit  einem  Tropfen  einer  alkoholischen  Kalium- 
cyanidlösung  zu  versetzen,  wodurch  eine  rosarothe  Färbung  eintritt. 

Aloin  wird  arzneilich  in  Dosen  von  0.12  bis  0.57  wie  A 1  o  6  (s.  d.  pag.  261),  sub- 
cutan in  Dosen  von  0.15— 0.2jalg  Abführmittel  angewendet.  P  roll  ins. 

Aloineae,  eine  Gruppe  der  Unterfarailie  IAlileae  der  Lüiaceae.  Halbsträucher, 
Strftucher  oder  Bäume  mit  sehr  dicken  und  grossen,  fleischigen,  lederigen,  meist 
stachelig  gezahnten  Blättern.  Blüthe  (Perigon)  röhrig,  verwachsenblätterig,  Rand 
6/ilhnig,  Staubfäden  6 ,  bodenständig.  Staubbeutel  auf  dem  Rücken  angeheftet, 
intrors.  Kapsel  dreiklappig,  fachspaltig  mit  vielen  mehr  oder  weniger  stark 
geflügelten  Samen.  Die  Aloiueen  enthalten  die  Gattungen:  Aloe,  Gaster  ia, 
Haworthia  und  Apicra. 

Nur  die  Gattung  Aloe  und  von  Haicorthia  die  früher  zur  Gattung  Aloe  ge- 
rechnete Aloe  Lingua,  liefert  die  officinelle  Aloe. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Aloineen  erstreckt  sich  von  ihrem 
Vegetationscentrum,  dem  Caplande,  wo  154  von  den  200  Vertretern  dieser  Familie 
einheimisch  sind,  über  die  Ostküsfe  Afrikas,  inclusive  Madagaskar  und  Socotra,  bis 
nach  Arabien  und  Sudegypten.  Im  Norden  tritt  die  Aloe"  in  Algier  auf.  Au  der 
Westküste  steigt  sie  bis  Nord-Guinea  hinauf.  Ostindien  hat  im  Norden ,  au  der 
West-  und  Südküste,  sowie  auf  Ceylon  Aloe-kri^u.  Das  Vorkommen  auf  den  west- 
indischen Inseln  Barbados,  Ouraeao,  Bonaire,  Aruba,  Jamaika  und  in  Brasilien, 
sowie  im  Mittelmeergebiet  auf  Sieilien,  Elba  und  au  den  Küsten  Frankreichs  und 
Spaniens,  ebeuso  in  China,  auf  Java  und  Sumatra,  beruht  auf  Cultur. 

Pro  11  i  u  s. 

Aloisol  ist  eine  ölartige  Flüssigkeit ,  die  man  durch  trockene  Destillation  von 
Aloe"  mit  Kalk  erhalt  und  die  vorwiegend  Xylenol  und  Aceton  enthält. 

Alopeciß  (iAWTrexia,  die  Fuchs-Räude ),  heisst  die  angeborene  oder  erworbene 
Haarlosigkeit  an  gewöhnlich  behaarten  Körperstelleu.  Beruht  sie  auf  Zerstörung 
der  Haartaschc  und  der  Haarzwiebel,  wie  gewöhnlieh  l>ei  der  Kablheit  des  Greisen- 
alters und  in  Folge  von  Geschwüren,  so  ist  sie  unheilbar. 

AlOySia,  eine  mit  Lippia  L.  synonyme  Verbenaceen-ijattung  Ortkoa's. 

Ilerba  Aloysiae  i'Ph.  Hisp.)  stammt  von  Lippia  citriodora  Kth.,  einer  aro- 
matischen Pflanze  Südamerikas.  Ihr  ätherisches  Gel  Ist  dem  Citronenöl  ähnlich 
und  wird  als  Parfüm~geschätzt. 

Alpdrücken.  Astbma  nocturnum.  Incubus  ist  die  einfachste  Form  des  Som- 
nambulismus, bei  welcher  der  Kranke  träumt,  er  ersticke  aus  irgend  einer  Ursache. 
Acussere  Umstände  modificireu  zwar  die  Art  der  Traumvorstellungen,  aber  hervor- 
gerufen werden  sie  durch  Reizungszustände  der  Gehirnrinde. 

Alpenkräuter,  Dr.  Schröder's,  nach  Hauer  ein  Gemisch  aus  Rerba  Galeop 
sidis  grandifi.,  Hb.  Thymi,  Hb.  Gierkoma  e  kederac,  Folio  Sennae  und  Iladi.r 

Liquiritiae.      A.  Brustteig  von  Grablowitz  besteht  nach  Hager  aus  i  Th. 

Gummi  arabicum  und  2  Tb.  Sacckarum ,  w  elche  mit  Decoctum  Althaeae  und 
Extract.  Liouiritiae  zur  Masse  gemacht  und  mit  Crocu*  gefärbt  siud.  —  A. 
Eisenbitter  VOn  Dennler  ist  nach  WmsTKix  nichts  weiter  als  eine  Lögung  von 
4  Th.  Eisenvitriol  und  3;>  Th.  Aloi  in  .'J.jO  Th.  Spiritus  dilutus  mit  Oleum 
Anisi  aromatisirt :  nach  Angabe  des  Krtinders  ist  der  Kiseubitter  aber  ein  spiri- 
tuöser  Auszug  von  llkabarber  und  verschiedenen  bitteren  Kräutern  mit  einem 
Zusatz  von  Eise ncit rat.  —  A.-Gesundheits  Liqueur  VOn  Bohl,  ist  ein  spirituöser 
aromatisch  -  bitterer  Pilunzcnauszug  nebht  wenig  AluY;  —  A.  Magenbitter  VOn 
HauDer  ist  ein  brauner  Liqueur,   ähnlich   wie  der  vorige   zusammen  gesetzt.  — 
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A.-Saft.  entspricht  nach  Hager  einem  Gemisch  von  je  75  Th.  Syrupus  Ser*nae 
und  Syrupus  Liquirüiae  und  5  Th.  Tinctura  amara.  —  A.-$6if8  ist  eine 
CocosÖlseife ,  die  mit  Urangrün  gefjirbt  und  mit  Oleum  Bergamottae,  Mentha«, 
Anist  und  Lavandulae  parfömirt  ist.  —  A.-Thee  von  Weber  ist  ein  Gemisch 
von  Sennesblättern,  Malvenkraut,  Huflattig,  Waldmeister,  Ringelblumen,  Arnika, 
Schafgarbe,  Steinklee,  Sassafras,  Süssholz  u.  8.  w.  —  A.Trank  Von  Backe  ist 
nach  Wittsteix  ein  spiritnöser  Auszug  von  Alo't ,  Rhabarber,  Enzian  und 
Caryophilli. 

AlphcL  Die  isomeren  Derivate  einiger  Körper,  wie  die  des  Naphtalins,  Anthracens, 
Chinolins,  in  welchen  man  mehrere  eondensirte  Benaolkerne  annimmt,  auch  des 
Pyridins  bezeichnet  man  je  nach  der  Stelle,  welche  die  substituirende  Gruppe 
(OH ;  COOH ;  Cl ;  80,  H)  einnimmt,  zur  Unterscheidung  mit  den  voranzusetzenden 
Buchstaben  x-,  fi-,  y-.  Auch  isomere  Halogenderivate  der  Fettsäuren  und  aroma- 
tischen Sauren  unterscheidet  man  in  gleicher  Weise. 

Näheres  darüber  siehe  unter  Nomenclatur. 

Die  verschiedenen  Bestandteile  einiger  natürlicher  Harze  (Mastix,  Sandarac, 
Benzoe,  Pinusharze),  unterscheidet  man  ebenfalls  als  Alpha-,  Beta-,  Gammaharz. 

Alpinia,  Ztn<7#Ä?rac«M-Gattung  mit  etwa  30  in  den  Tropen,  vorzüglich  in 
Indien  verbreiteten  Arten.  Kräuter  mit  kriechendem  Rbizom,  terminalen  Inflores- 
cenzen  auf  beblätterten  hohen  Stengeln  und  beerenartigen ,  nicht  aufspringenden 
Früchten,  deren  Samen  einen  Arillus  besitzen. 

Alpinia  ofßcinarum  Uance  liefert  das  officinelle  Rhizoma  Qalangae ;  von  A. 
Galanga  Sw.  stammt  das  selten  vorkommende  Rh.  Galangae  majoris.  —  S. 
G  a  I  a  n  g  a. 

Alpinia  Cardamomum  Rxb.  ist  synonym  mit  Elettaria  Cardamomum  White 
et  Maton.  —  S.  Cardamomum. 

Alpiflin.  Ein  Bestandtheü  der  Galgantwurzel  (Alpinia  Galanga)  und  des 
früher  als  einheitlicher  Körper  angesehenen  Campherids.  Dieses  Campherid, 
das  sich  nach  Brandes  aus  dem  Rückstand  des  Ätherischen  Auszuges  ausscheidet, 
wurde  von  Jahns  in  Campherid,  Galangin  und  Alpinin  geschieden.  Das  Alpinin 
ist  noch  nicht  ganz  rein  erhalten  worden,  es  schmilzt  zwischen  180  und  190". 

Alpranken  sind  Stipites  Dulcamarae. 

Alraun  oder  Airunke  ist  Mandragora,  gewöhnlieh  wird  Rad.  Bryoniae 
fmta'.ituirt 

Alsam,  auch  Alsci,  volksth.  Bez.  für  Absint hium. 

AlsidlUm,  Gattung  der  Algenfamilie  Rhodomeleae  (^Ordnung  Florideae). 
Alsidium  Helminthoehorton  Kfz.  bildet  zum  Theil  das  aU  Volksmittel  noch 
gebräuchliche  c  or  siean  iscbo  Wurmmoos  (s.  Helminthochortou). 

AlSine,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  rnterfamilie  der  Caryophyllaceae. 
Kleine  Kräuter  mit  gegenständigeu  Blättern  ohne  Nebenblätter,  vor  Allem  eharak- 
terisirt  durch  dreiklappige,  einfflcherige  Kapselfrtiehte  mit  niercnformigen,  uugeflügcltcn 
Samen.  AI  sine  media  L.  (Stellaria  media  Vill.J  war  früher  als  Herba  Aisines 
oder  Morsus  gallinae  in  arzneilicher  Verwendung ;  jetzt  dieut  das  Kraut  unter 
der  volkstb.  Bez.  Weisse  Niere,  H  ühnerdarin,  Mäusedarm,  Vogel- 
kraut,  Sternkraut  nur  als  Vogelfutter. 

AlSOtleia,  eine  Violaceen  Gattung. ,  ausgezeichnet  durch  Iuflorc*ceuzen  mit 
beinahe  regelmässigen  Blüthen.  Von  A.  cnspn  Spr.,  einem  südamerikanischen 
Baume,  stammt  die  Co n o h o r i a-Kinde  (*.  d.J. 

AlSO-SebeS  bei  Kperic*  in  Ungarn,  besitzt  mehrere  kalte  Glaubersalz-  nud 
Koehsalzquellen. 
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AlSOphilä,  eine  Gattung  tropischer  Baumfarne  (Cyatheaceae).  Die  Wedelhaare 
von  A.  lucida  Hook.,  A.  tomentosa  Hook.  u.  a.  A.  liefern  Cibotium  (s.  d.). 

Alstonia,  eine  Apocynaceen- Gattung,  deren  Arten  das  tropische  Asien  und  die 
Inseln  des  Grossen  Oceans  bewohnen.  Es  sind  Holzgewfichsc  mit  wirtelständigen 
Blättern  und  unscheinbaren  weissen  achselständigen  Inflorescenzen.  Die  Kapsel- 
frttchte  sind  lineal  und  enthalten  zahlreiche,  an  den  Enden  gewimperte  Samen.  — 
Von  Alstonia  scholaris  R.  Hr.  (Echites  scholaris  R.  Hr.) ,  einem  ansehnlichen 
Baume  des  südöstlichen  Asien,  stammt  die  Dita- Rinde  (s.d.).  Eine  ihr  ähnliche 
Rinde  aus  Neuholland  wird  von  A.  constricta  F.  Muell.  abgeleitet.) 

Alstonidin  und  Alstonin  «ind  zwei  neben  Porphyrin  in  der  Rinde  des 

australischen  Fieberbaumes  (Alstonia  constricta)  enthaltene  Alkaloide.  Das  alko- 
holische Extract  dieser  Rinde  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  Natriunibicarbonat  tiber- 
sättigt uud  mit  Petroläther  ausgeschüttelt ;  dieser  nimmt  Alstonidin  und  Porpbyrin 
auf,  welche  durch  Schütteln  mit  saurem  Wasser  in  dieses  übergeführt  und  mit 
Ammoniak  ausgefällt  werden.  Durch  Behandeln  dieses  Niederschlages  mit  Ligroin, 
in  welch'  letzterem  Alstonidin  schwer,  Porphyrin  jedoch  leicht  löslich  sind,  trennt 
man  beide  von  einander.  Das  von  dem  Petroläther  nicht  aufgenommene,  in  der 
mit  Natriumcarbonat  übersättigten  alkoholischen  Extractlösung  zurückgebliebene 
Alstonin  wird  erhalten  durch  Ausschütteln  der  Flüssigkeit  mit  Chloroform  bei 
Gegenwart  von  Natronlauge ;  durch  Umwandeln  in  das  essigsaure  Salz,  Behandeln 
mit  Thierkohle,  Ausfallen  mit  Ammoniak  und  Auflösen  in  Chloroform  wird  es  ge- 
reinigt. Seine  Chloroformlösung  fluorescirt  grün. 

Alt-Heide  in  Preuasisch-Schlesien  besitzt  5  erdig-alkalische  Eisen  -  Säuerl iuge. 

Alts  untrügliches  Schutzmittel  gegen  Syphilis,  angeblich  nach  Vorschrift  des 
Dr.  Ckbkg,  ist  nichts  weiter  als  Oleum  Olivnrurn  mit  etwas  Carbohäure.  —  A. 
Pulvis  antigonorrhoiCUS  ixt  ein  Geraisch  von  je  30  Th.  Pulvis  AUhaeae  und 
Pulvis  Liquirit.  compos.  und  je  7 Vi  Th.  Kalium  nitricum  und  Saccharum. 

Alterantiü,  (alterare,  verändern).  Die  viel  gebrauchte  Benennung  Alte- 
rantia  oder  Alterntiva  wurde  ursprünglich  auf  Arzneimittel  angewendet,  welche 
Heilung  von  Krankheiten  direct,  d.  h.  ohne  sichtbare  Veränderung  der  Functionen 
des  Körpers,  z.  B.  ohne  Schwitzen,  ohne  Erbrechen  oder  Purgiren  bedingen,  und 
entspricht  daunch  im  Wesentlichen  denjenigen  Medicamenten,  welche  man  gewöhn- 
lich gegen  sogenannte  Dyscrasien  oder  constitütionelle  Krankheiten  (Syphilis, 
Scrophulose,  Krebskrankheit,  Aussatz)  anzuwenden  und  als  Antidyscratica  zu  be- 
nennen pflegt ,  obsehon  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Alterantia  auch 
die  Hineinziehnng  von  Eistin  ,  Chinin  u.  a.  Mittel  zuläast,  die  ebenfalls  ohne  aus- 
gesprochene sichtbare  Veränderungen  heilen.  Man  setzte  bei  der  Wirkung  eine 
direetc  Veränderung  der  Säftemischung  voraus,  doch  ist  der  directe  Effect  bei 
vielen  der  hierher  gezogeneu  Mittel  unerwiesen  und  z.  B.  bei  den  allgemein  zu  den 
Alterantien  gerechneten  Bestandteilen  der  Holzträuke  (Sarsapa r illa ,  Sassafras 
u.  A.)  die  Wirkung  offenbar  eine  mehr  indirecto,  mit  der  Bethätigung  der  Secre- 
tionen  im  Zusammenhange  stehende    Vergl.  Antidyscratica. 

Th.  Husemann. 

Aiterative  Compound,  ein  amerikanisches  Geheimmittel,  soll  aus  den  Fluid- 

extracteu  von  Smilax  Sarsaparilla  .  Stillinijia  silvatica  ,  Lappa  minvr,  Pfiyto- 
laccn  dri  andro  von  jedem  2  Fluiduuzcu  und  Tiuctur  von  Xanthoxylwn  enro- 
linianum  1  Fluidunze  bestehen. 

Aiterative  Extract  von  PieucR,  eine  amerikanische  Spccialität,  in  welchem 
Extract.  Lactucae  virasae  und  Opium  neben  anderem  Mischmasch  die  Hauptrolle 
spielen. 

Alter  Schwede,  bezeichnet  ursprünglich  einen  Liqucur,  der  Angelika  (Wurzel, 
Zweige  und  Blatter'  als  Haupt IxMtandtliuil  enthält.   Man  gibt  aber  unter  diesem 
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Namen  wohl  allerorten  da8  Elixirium  ad  longam  vitam,  oder  auch  ein  bestimmtes 
Quantum  Species  ad  elixirium  ad  longam  vitam  zum  Selbstansatz. 

AltgelfS  Aromatische  GiChtwatte  ist  ein  Stück  ordinärer  Watte,  welche 
auf  der  einen  Seite  mit  einer  Spirituosen,  durch  Kugellack  violetroth  gefärbten 
TW-Auflösung  bestriehen  ist. 

Althaea.  Gattung  der  Malvaceae,  Unterfamilie  Malveae.  Haarige  Kräuter  mit 
handformigen  Blättern,  achselständigen,  ansehnlichen  Blüthen,  deren  Aussenkelch 
6 — 9spaltig  ist.    Die  Fruchtachse  Uberragt  die  Carpelle  nicht. 

I.  Althaea  officinalix  L.  Eibisch,  Guimauve,  Mar sh -Mal low  ist  ein- 
heimisch in  Europa ,  mit  Ausnahme  der  nördlichsten  Theile ,  in  Westasien  und 
im  südlichen  Sibirien,   sie  wird  angebaut  bei  Nürnberg,  Bamberg  und  Schweiufurt. 

Sie   hat   ein  starkes 


Fig.  35. 


Fig.  36. 


i  C 


r 


Fig.  87. 


Querochnitt  dnrch  Hadix  Altkatat. 
-  BastbÜDdel,  b  Gefässl.ündel.  «  Markstrnhl. 
d  Cambium.  *  Sehleim/.elleo,  /  KrysUlle. 


Hhizom  mit  dicken 
und  langen  Wurzeln, 
einen  sammthaarigeu 
Steugel  mit  gestielten 
Blättern  und  bUschelig 
gehäufte  BlUtheu.  Die 
Wurzel  und  die  Blätter 
werden  medicinisch 
verwendet. 

I.  Radix  Altltaeae, 
Radix  Binmalrae  v. 
Äfatvavinci  v.  Iliöisci. 
Sie  besteht  aus  bis 
20cm  langen,  eirea 
1.5  cm  dicken  Stücken, 

deren  graubraune 
Korksehicht  mit  einem 
Theil  der  Kinde  meist 
entfernt  ist;  oft  ge- 
langt die  Wurzel  schon 
zu  kleinen  quadrati- 
schen Stücken  zer- 
schuitten  in  den  Han- 
del. Die  Farbe  ist  fast 
reinweiss,  der  Bruch 
im  Holz  ziemlieh  glatt, 
in  der  Binde  lang- 
faserig. Die  Binde, 
deren  Dicke 


1  • — '  6  von  der  der 
ganzen  Wurzel  be- 
trägt .  ist  besonders 
nach  innen  zu  feiu- 
strahlig  und  vom  Holz  durch  die  bräunliehe  Cambiumzoue  getrennt,  das  letztere 
lüHSt  zerstreute  kleine  Gefässgruppen  und  in  der  Mitte  einen  stärkeren  Gefässstrang 
erkeuueu.  Die  von  der  (acht  bis  zehn  Zelleulagen  starken)  Korksehicht  befreite 
Wurzel  besteht  aus  einem  ziemlich  grosszelligeu  Parenchym ,  iu  dem  sich  iu  der 
Rinde  in  unterbrochenen  eoneeutrischen  Kreisen  angeordnete  Gruppen  von  Bast- 
fasern betinden  (Fig.  35,  a). 

Die  einzelnen,  sehr  langen  Fasern  haben  einen  Durchmesser  von  10 — 15cm, 
siud  nicht  verholzt ,  mit  feinen ,  spiralig  angeordneten  Poren  versehen .  zuweilen 
verzweigt,   auf  dun  Querschnitt  meist  dreieckig    Fig.  37;.    Im  Holz  Huden  sich 
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schwache  Gefässgruppen,  die  aas  ziemlich  weiten,  getüpfelten  oder  netzförmig  ver- 
dickten Gefässen  und  wenigen  kurzen  Holzzellen  bestehen  (Fig.  35,  b).  Zuweilen 
findet  man  Gefässgruppen,  die  abweichend  gebaut  sind,  sie  sind  nicht  direct  vom 
Grundgewebe,  sondern  von  einem  mehrschichtigen  Mantel  stark  tangential  (im 
Sinne  des  Bündels)  gestreckter  Zellen  umgeben.  Die  Markstrahlen  sind  ein-  bis 
zweireihig  und  vertieren  sich  in  der  Mittelrinde  in  das  Grundgewebe  (Fig.  35,  c). 
Holz  und  Rinde  werden  durch  ein  bis  zu  acht  Schichten  starkes  Cambium  getrennt 
(Fig.  35,  d).  In  der  Kinde  finden*  sich  Grnppen  von  Siebröhren. 

Kinde  und  Holz  enthalten  37  Procent  Amylum  in  länglichen  bis  nierenförmigen 
Köruern,  die  bis  zu  23  ku  gross  und  mit  einem  kurzen  Längsspalt  versehen  sind 
(Fig.  36).  Zahlreiche,  etwas  grössere  Zellen  enthalten  Schleim  (35  Procent),  der  in 
der  trockenen  Droge  in  den  Zellen  einen  stumpfkantigen  Klumpen  bildet  (Fig.  35, «). 
Er  färbt  sich  mit  Jod  und  Schwefelsäure  nicht  blau,  mit  Hanstein's  Anilingemisch 
roth.  Zahlreiche  kleinere  Zellen  des  Grundgewebes  euthalten  Drusen  von  Kalk- 
oxalat  (Fig.  35,  f).  Ausserdem  findet  sich  Zucker,  fettes  Oel  und  0.8—2.0  Procent 
Asparagin. 

Am  meisten  geschätzt  ist  die  deutsche  Wurzel,  weniger  die  französische,  belgische 
und  ungarische,  die  meist  unansehnlicher  und  holziger  sind. 

Man  sammelt  sie  im  Frühjahr  oder  Herbst,  trocknet  sie  rasch  bei  nicht  zu 
hoher  Temperatur  (30fl)  und  schneidet  oder  pulvert  sie. 

Der  Nachweis  des  Althaeapulvers  in  Gemischen  ist  schwierig.  Mau  würde  vor- 
kommenden Falles  auf  die  Stärkekörner  und  die  Bastfasern  zu  achten  haben,  deren 
Eigenschaften  oben  angegeben  wurden. 

Eiue  Unterschiebung  der  Wurzel  von  Althaea  Narbonnensis  Pourr.,  in  Frank- 
reich und  Spanien  heimisch ,  soll  vorkommen ;  sie  zeigt  auf  dem  Querschnitt  ab- 
wechselnd gelbe  und  weisse  Kreise.  Um  missfarbigen  Wurzeln  eine  weisse  Farbe 
zu  geben,  behandelt  man  sie  mit  Kalkmilch,  was  als  unzulässig  zu  bezeichnen  ist. 

Die  Droge  findet  ihres  Schleimgehaltes  wegen  Verwendung  zur  Herstellung  des 
Decoct.  Althaeae  (1:25),  Stfr.  Althaeae ,  verschiedener  Species  pectorales  und 
emollientes,  Pasten  uud  Cataplasmen;  das  Pulver,  um  Latwergen  und  Pillenmassen 
genügende  Consistenz  zu  geben. 

2.  Folia  ».  Herba  Althaeae  sind  bis  zu  10  cm  lang,  bis  6  cm  breit,  die  unteren 
ölappig,  die  oberen  31appig  oder  eiförmig,  am  Grunde  gerade  abgoschuitten  oder 
herzförmig,  auf  beiden  Seiten  weichfilzig.  Die  Epidermis  führt  einzellige,  stark- 
wandige  Haare,  die  bis  zu  8,  meist  zu  6  zu  einein  Büschelhaar  zusammentreten, 
ausserdem  auf  einzelligem  Stiel  befindliche,  mehrzellige  niedrige  Drüseuhaare.  Die 
Stomata  sind  hervnrgewölbt,  das  Mesophyll  enthält  Schleim  und  Oxalat  in  Drusen. 

Man  sammelt  die  Blätter  vor  der  Blutbezeit,  im  Juni  oder  Juli,  und  schneidet 
sie  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Trocknen,  wobei  mau  die  sich  zusammenballenden 
Haare  entfernt. 

Sie  werden  selten  benutzt,  doch  bilden  sie  einen  Bestaudtheil  der  Species 
emoll  teilte*  (Vh.  Germ,  et  Austr.j  uud  auderer  Species. 

3.  Jetzt  ganz  ausser  Gebrauch  sind  die  Blüthen  (Flore*  syriaci  seu  xiliaci) 
und  Samen.  Der  Cod.  med.  bedient  sich  jedoch  der  BlUtheu  zur  Mischung  der 
Espices  pectorales  avec  le$  fleur*. 

II  Althaea  roaea  Cnv.  (Alcta  rosea  L.)t  S  t  o  c  k  in  a  l  v  e,  S  t  o  c  k  r o  s  e,  P  a  p  p  c  1- 
rose.  Passe -rose  ist  0,  hochstämmig,  rauhhaarig,  mit  grossen,  schön  ge- 
färbten Blüthen .  welche  zwar  einzeln  in  den  Blattachseln  sitzen ,  al^er  zu  einer 
laugeu  Traube  zusammengedrängt  sind.  Sie  ist  im  Orient  heimisch,  wird  aber  bei 
uns  häufig  cultivirt  und  blüht  von  Juli  bis  in  den  Herbst.  In  arzueilicher  Ver- 
wendung stehen  die  Blüthen  der  dunkelbraun  bis  schwärzlich-violett  blühenden 
Varietäten  als  Höre»  Malen*-  arl>ortae  s.  Alane  n,  Malvae  hortensis. 

Sie  sind  gegen  5  cm  lang,  der  innere  Kelch  ist  öspaltig,  der  äussere  Körper 
6  Oxpiiltig,  beide  sind  von  Stemhaaren  graugrün  filzig.  Die  5  Kronenblätter  sind 
fast  vcrkehrt-hcrzfftrinig.  quer  breiter,  ausgeschweift,  ihr  Nagel  ist  weiss  gehärtet. 
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Sie  enthalten  Schleim  in  grossen  Hohlen  des  Mesophyll,  ausserdem  Stärke,  Farb- 
nnd  Gerbstoff. 

Die  Blflthen  waren  ein  Bestandteil  der  früher  officinellen  Species  ad  gar- 
garisma,  jetzt  werden  sie  selten  mehr  als  Decoct  (15 — 25  auf  200  Colatur)  ver- 
ordnet. Dagegen  finden  sie  anggebreitete  Verwendung  zum  RothfJlrben  des  Weines, 
xn  welchem  Zwecke  sie  von  den  Kelchen  befreit  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Hartwich. 

AlthofTs  Aqua  mirabHiS  (Wunderwasser)  ist  eine  ziemlich  sinnlose  Mischung 
ans  400  Th.  Essig  und  200  Tb.  Franzbranntwein  mit  50  Th.  Kupfersulfat, 
15  Th.  Kaliumcarbonat ,  20  Th.  Chlorammonium  und  4  Th.  Oxalium.  —  A. 
Pilulae  depuratoriae.  10  g  Ertr.  Dulcamarae,  5  g  Antimon,  crud.  laevigat.  und 
2«  2g  Pule  stipit.  Dulcamarae  werden  zu  150  Pillen  geformt. 

AltiCIS  radiX,  s.  Asparogus. 

AltOnaer  Stuhl-Vieh-Wa8Chpulver  ist  ein  pulveriges  Gemisch  aus  Alumen, 
Baccae  Lauri,  Rad.  Heltebori  albi  u.  s.  w. 

AltSChadenwaSSer.  volksth.  Bez.  für  Aqua  phagedaenica  lutea,  in  manchen 
Gegenden  auch  für  Aqua  vulneraria  vinosa.  —  Altschadensalbe  ist  Ungt.  flavum, 
Vngt.  basiticum,  Ungt.  exsicenns  oder  dergl.  —  Altschadenpflaster  ist  Emplastr. 
fuscum,  Empl.  Ptumbi  compos.,  Empl.  oxyeroceum  oder  dergl. 

AlUChi  ist  ein  Hu rseraeeen -Harz ,  angeblich  von  Icica  Aracuchini  Aubl. 
(J.  hettrophylla  DC.)  ans  Guyana  stammend.  Es  ist  undurchsichtig,  grau,  spröde, 
riecht  pfefferartig  und  schmeckt  bitter. 

Aludel,  plur.  Aludeln  sind  bauchige  Thongefasse,  welche  bei  der  Destillatiou 
des  Quecksilbers  (in  Almaden  und  Idria)  als  Vorlagen  dienen.  Vermöge  ihrer 
Form  können  die  Aludeln  zu  langen  Reihen  aneinandergestellt  werden,  welche 
direct  an  die  betreffenden  Oefen  (Bus  tarnen  teöfen ,  auch  Aludelöfen  genannt)  an- 
geschlossen werden.  Eine  solche  Reihe  aneinandergefügter  (mit  Thon  lutirter)  Aludeln 
heiast  Aludel  zu  g,  A 1  u  d  el  sc  hn  ur,  Aludelreihe.  Das  Gerüst,  auf  welchem 
die  Aludeln  liegen,  der  Aludelplan. 

AlUfTl  rOOt  (Unit.  St.),  die  Wurzel  von  Heuchera  americana  L.  (Saxifra- 
gaceae).  Sic  enthalt  gegen  20  Procent  Gerbstoff  und  wird  in  Abkochung  als 
Adstringens  angewendet. 

AlUmen,  Alumen  crudum ,  Alumina-Kali  sul  furicum ,  Hulfas  aluminico- 
kalicus  (seu  potassicus),  Sulfas  Aluminae  et  Lixiviae  c.  aqua,  Alun,  Alnm, 
Alaun,  Kalialaun.  A12K3(S04),H  4-  24HaOoder  A1K(S04)2  +  12H30,  in 
allen  Pharmakopoen.  WJthrend  im  Handel  und  in  der  Technik  unter  dem  Namen 
„Alaun"  promiseue  sowohl  der  Alnminium-Kalium-AIaun,  als  auch  der  Aluminium- 
Ammonium- Alaun  verwendet  wird,  versteht  man  als  Alumen  (pag.  190)  zu  medici- 
nischer  Verwendung  lediglich  den  Aluminium-Kalium-Alaun  oder  Kali- Alaun  obiger  Zu- 
sammensetzung. Derselbe  wird  nach  einem  der  unter  Alaun  (pag.  190)  angegebnen 
Verfahren  fabriksmflssig  dargestellt  und  ist  in  dem  Zustande,  in  welchem  er  durch 
Kryntallisation  des  „Alaunmebles"  in  den  Handel  gelangt,  auch  für  den  pbarma- 
ceu tischen  Gebrauch  durchschnittlich  von  genügender  Reinheit. 

Der  Kalialaun  krystallisirt  wie  alle  Alaune  in  den  Formen  des  Octaeders,  in 
reinem  Zustande  sind  seine  Krystalle  ungefärbt,  bei  Gegenwart  von  Eisen  mehr 
oder  weniger  gelblich  gefärbt.  Sein  speeifisches  Gewicht  ist  nach  Kopp  1.924. 
Die  Handelssorten  bestehen  meist  aus  sehr  grossen  Krystallmassen ,  welche  die 
Form  des  Octaeders  nur  sehr  undeutlich  erkennen  lassen.  In  Wasser  ist  der  Alaun 
ziemlich  leicht  löslich.  Seine  wässerige  Lösung  schmeckt  süsslich  adstringirend  und 
reagirt  sauer. 
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100  Th.  Waase r  lösen  nach  Poggiale 

K2  Al3  (804)4  +  24  H2  0    bei        0»    10°    20»    30°    40<>  50ö 

Theile   3.9   9.5    15.1    22    30.9  44.1 
bei         60°      70"      80°      90'  100° 
Theile    66.6    90.7    134.5  209.3  357.5 

In  Alkohol  und  in  Aether  ist  er  unlöslich.  Schon  beim  Stehen  an  der  Luft 
gibt  er  oberflächlich  etwas  Wasser  ab,  die  Kry stalle  erscheinen  alsdann  mit  weissem 
Pulver  bedeckt.  Beim  Erhitzen  auf  60—61°,  auch  beim  Stehen  über  Schwefel- 
saure, gibt  er  18  Mol.  seines  Krystallwassers  ab;  auf  92°  erhitzt  schmilzt  er  in 
seinem  Krystallwaaser  und  bleibt,  bevor  er  erstarrt,  noch  einige  Zeit  flüssig.  Beim 
Erhitzen  auf  120°  gibt  er  20  Mol.  des  Krystallwassers  ab,  es  hinterbleibt  die 
noch  in  Wasser  lösl  i che  Verbindung  Ala  Ka  (804)4  -f  4  H2  0.  Steigert  man  das 
Erhitzen  auf  200  \  so  wird  weiterbin  Wasser  abgegeben,  es  biuterbleibt  in  Wasser 
unlöslicher  wasserfreier  Alaun.  Derselbe  verwandelt  sich  bei  mehrtägigem 
Stehen  unter  Wasser  wieder  in  wasserlöslieheu  octafcdrischen  Alaun.  Die  gleiche 
unlösliche  Verbindung  kann  beiläufig  auch  durch  Einwirkung  concentrirter  Schwefel- 
säure auf  krystallisirten  Alaun  erhalten  werdeu.  Beim  Erhitzen  auf  'J00— 300° 
wird  der  Alaun  zähflüssig,  er  bläht  sich  zu  einer  schäumenden  Masse  auf,  bei 
andauerndem  Erhitzen  hinterbleibt  eine  lockere  porös*  Masse ,  welche  früher  als 
Alu  wen  ustum  ofticinell  war  (s.  d.).  Steigert  man  die  Erhitzung  des  Alaunes 
bis  zur  Weissgluth,  so  wird  die  an  Thonerde  gebuudene  Schwefelsäure  fast  voll- 
kommen abgespalten,  zum  Theil  als  dampfförmiges  Schwefelsäureanhydrid  SOs, 
zum  Theil  auch  in  Folge  eintretender  Zersetzung  des  letztereu  als  Schwefligsäure- 
anhydrid S02  und  Sauerstoff.  Es  binterbleibt  ein  Gemenge  von  Thunerde  und 
Kaliumsulfat.  Die  ttberdestillirende  saure  Flüssigkeit,  welche  eine  durch  SO,  ver- 
unreinigte, stark  wasserhaltige  Schwefelsäure  repräsentirt,  war  der  „A lau ng eist" 
der  Alchemisteu. 

Prüfung  nach  der  Ph.  Germ.  II.  1.  Die  wässerige  Lösung  gebe  mit  Natrou- 
hydrat  zunächst  einen  gelatinösen  Niederschlag  (Thonerdehydrat  Ala  (OH)«),  welcher 
sich  im  tcberschuss  des  Fällungsmittel«  unter  Bildung  von  Natriumaluminat 
Al2  0„  Na„  auflösen  muss.  Aus  der  alkalischen  Lösung  wird  durch  Chlorammonium 
unter  Entbindung  von  Ammoniak  wieder  Thonerdehydrat  gefällt  (Identität).  2.  Die 
5procentige  wässerige  Lösuug  werde  durch  Schwefelwasserstoff  nicht  verändert 
(Metalle,  namentlich  Kupfer  und  Blei)  und  durch  Ferrocyankalium  erst  nach 
10  Minuten  bläulich  gefärbt  (ein  geringer  Eis en gehalt  ist  zugelassen,  da  ein  absolut 
eisenfreier  Alaun  im  Handel  zu  den  Seltenheiten  gehört).  3.  Der  durch  Natronlauge 
erzeugte  Niederschlag  löse  sieh  im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  vollkommen  auf 
(Magnesiaverbindungeu  würden  unlösliche«  Mg(OH)a  geben),  auch  trete  bei  der 
Prüfung  kein  Geruch  nach  Ammoniak  auf  (Ammoniak- Alaun).  4.  Die  sub  3 
erhaltene  alkalische  Lösung  von  Natriumaluminat  werde  durch  Schwefelwasserstoff 
nicht  getrübt  (Zink  durch  Bildung  von  ZnS). 

Die  Ph.  Austr.  führt  eine  besondere  Prüfuugsvorschrift  nicht  auf. 

Das  Pulvern  des  Alauns  muss  in  steinernen  Geräthschaften  vorgenommen  werden. 
Eiserne  Mörser  etc.  würden  zu  einer  Verunreinigung  durch  Eisen,  kupferne  oder 
messingene  zu  einer  solchen  durch  Kupfer  führen.  Die  Aufbewahrung  sowohl  des 
krystallisirten  Productes  als  des  Pulvers  geschehe  in  gut  verschlossenen  Gelassen, 
da  besonders  das  Pulver  in  trockener  Luft  (s.  oben)  nicht  unbedeutende  Mengen 
von  Wasser  verliert. 

Alaun  dient  zur  Darstellung  von:  Alumen  ustum f  Cuprum  aluminatum, 
Decoctum  Zittmanni  fortiwt  und  Serum  lactis  aluminatum. 

Aeusserlich  findet  der  Alaun  Verwendung  als  Stypticum  bei  Blutungen,  als 
secretionsbeschränkendea  Mittel  bei  catarrhalischen  Schleimhautaffectionen,  bei  Fuss- 
schweissen  u.  s.  w.  Innerlich  in  Dosen  von  0.05 — 0.5g  bei  Diarrhöen,  Dysen- 
terie, Magen-  und  Darmblutungen.  Häufig  auch  in  Form  von  Alaunmolken  (Serum 
lactis  aluminatum). 
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Alumen  romanum  neu  cubicum,  römischer,  cubischcr  auch  neutraler 
Alatin  genannt,  kommt  zuweilen  unter  dem  au«  Italien  importirten  octaödrischen  Alaun 
vor,  dessen  Darstellung  unter  Alaun  (pag.  190)  beschrieben  ist.  Derselbe  krystallisirt  iu 
Würfeln,  seine  wässerige  Lösung  reagirt  neutral,  ausserdem  zeichnet  er  sieh  dnreh 
grosse  Reinheit,  namentlich  durch  Abwesenheit  von  Eisenverbindungen  aus.  Künst- 
lich kann  man  den  römischen  Alaun  nachbilden,  indem  man  frisch  gefälltes  Thon- 
erdehydrat  mit  Alaunlösung  digerirt,  oder  aber,  indem  man  einer  Alaunlöaung  so 
lange  Alkalicarbonat  vorsichtig  zusetzt,  als  der  jedesmal  entstehende  Niederschlag 
sich  gerade  noch  auflöst.  Aus  der  klaren  Lösung  krystallisirt  alsdann  dieser  eubische 
Alaun  aus.  Derselbe  enthält  neben  Kaliumsulfat  das  basische  Balz  Ala'  804)s  +  Als  (OH)«. 

Ausser  diesem  Präparat  kennt  die  Technik  noch  einen  basischen  Alaun, 
der  sich  bildet,  wenn  man  einer  Alaunlösung  so  viel  Alkalicarbonat  znsetzt,  dass 
ein  bleibender  Niederschlag  von  Thonerdehydrat  entsteht.  Die  von  letzterem  ab- 
filtrirte,  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  hinterlaßt  beim  Verdampfen  den  soge- 
nannten basischen  Alaun. 

Der  neutrale  wie  vier  basische  Alaun  werden  lediglich  in  der  Technik  ange- 
wendet, namentlich  in  der  Färberei.  Die  Abwesenheit  von  Kisen,  ferner  die  neutrale, 
beziehungsweise  sehwach  basische  Reaetion  dieser  Körper  sind  die  Gründe,  aus 
welehen  sie  dem  gewöhnlichen  Alaun  iu  manchen  Fällen  vorgezogen  werden. 

B.  Fischer. 

Alumen  CatechUSatum,  Streupulver  bei  Blutungen,  aus  gleichen  Tb.  Alumen 
und  Catechu  bestehend.  —  Alumen  üraconisatum ,  Gemisch  aus  2  Tb.  Alumen 
und  1  Th.  Sangui*  Draconis.  —  Alumen  kinosatlim,  Gemisch  aus  2  Tb.  Alumen 
und  1  Th.  Kino.  —  Alumen  saCCharatum.  Gemisch  aus  gleichen  Th.  Alumen  und 
Sacc/iarum. 

Alümen  UStlim,  Alumen  calcmaium  neu  .tporujiosum,  Sulfatt  Aluminne  et 
Lixiviae  anhydric,  Gebrannter  Alaun.  Erhitzt  man  den  gewöhnlichen  (Kali  ) 
Alanu  bis  auf  300°,  so  verliert  er  unter  starkein  Aufblähen  sein  Kry  stall  wasser 
vollständig ;  es  hinterbleibt  eine  schwammige  poröse  Masse ,  welche  als  Alumen 
ustum  in  der  Ph.  austr.  noch  gegenwärtig  offieiuell  ist.  Das  Erhitzen  wird  in 
geräumigen  irdenen  Töpfen  vorgenommen ;  falls  die  Temperatur  von  300°  nicht 
erheblich  überschritten  wurde,  so  besteht  der  resultirende  gebrannte  Alaun  lediglich 
aus  wasserfreiem  Alaun  und  löst  sich  alsdann  in  destillirtem  Wasser  laugsam, 
aber  vollständig  auf.  Wird  dagegen  das  Erhitzen  bei  erheblich  höheren  Temperaturen 
vorgenommen,  so  verflüchtigt  sich  ein  Theil  der  an  Thonerde  gebundenen  Schwefel- 
säure, das  Präparat  enthält  alsdann  neben  wasserfreiem  Alauu  noch  wechselnde 
Mengen  freier  Thonerde;  es  löst  sich  aus  diesem  Grunde  in  Wasser  nicht  voll- 
ständig auf. 

Ein  derartiges,  unter  den  nöthigen  Cautcleu  durch  Erhitzen  von  Alaun  auf 
300°  erhaltenes  Product  hat  die  Ph.  austr.  als  Alumen  ustvm  reeipirt ,  dasselbe 
Präparat  war  noch  nach  Ph.  Germ.  I  officinell.  Dasselbe  bildet  schwammige,  leichte, 
wenig  adstringirend  schmeckende  Massen,  die  sich  zwar  langsam,  aber  vollständig 
in  Wasser  auflösen  sollen. 

Die  Ph.  Germ.  ed.  II.  hat  unter  dem  nicht  ganz  zutreffenden  Namen  Alumen 
Uttum  ein  nach  folgender  Vorschrift  zu  bereitendes  Präparat  reeipirt.  100  Tb. 
Alaunpulver  werden  zunächst  in  dünnen  Schiebten  ausgebreitet,  bei  50°  so  lange 
getrocknet ,  bis  sie  30  Th.  Wasser  verloren  haben.  Der  Rückstand  wird  in  eine 
Porcellanschale  gebracht  und  unter  beständigem  Rühren  im  Sandbade  bei  einer 
160°  nicht  übersteigenden  Temperatur  so  lange  gehalten,  bis  sein  Gewicht  = 
55  Th.  ist.  Dieses  Präparat  stellt  ein  weisses  Pulver  dar,  das  sich  langsam,  aber 
vollkommen  löst.  Beim  massigen  Erhitzen  soll  es  nicht  mehr  als  10  Procent  seines 
Gewichtes  einbüssen.  8einer  chemischen  Zusammensetzung  nach  ist  es  fast  wasser- 
freier Alaun,  indessen  nimmt  es  nach  einiger  Zeit  der  Aufbewahrung  stets  eine 
gewisse  Menge  Wasser  auf. 
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Die  medicinische  Anwendung  des  Alumen  Uttum  beschränkt  sich  auf 
dessen  änsserhehen  Gebrauch.  Es  wirkt  wie  Alumen,  nur  örtlich  etwas  starker 
ätzend.  Vom  Volke  wird  es  als  mildes  Aetzmittel  zur  Beseitigung  wilden  Fleisches 
benutzt. 

In  der  Technik  dient  der  gebrannte  Alaun  wesentlich  als  Klärungsmittel  filr 
Liqueure  etc.  Indexen  wäre  hierzu  zu  bemerken,  dass  zu  diesem  Zwecke  lediglich 
ein  wirklich  durch  Brennen  erzeugtes  Product  brauchbar  ist,  da  das  klärende 
Princip  des  Alumen  ustum  eben  die  beim  Brennen  stets  sich  bildende  Thon- 
erde ist.  —  Ferner  ist  zu  beachten ,  dass  gefärbte  Flüssigkeiten  durch  Alumen 
ustum  nicht  ohne  Schädigung  ihrer  Färbung  geklärt  werden  können. 

Die  Aufbewahrung  des  Präparates  geschehe,  seiner  schwach  hygroskopischen 
Eigenschaften  wegen,  in  gut  verschlossenen  Gefässen.  b.  Fischer. 

Alumina  hydHca  (Ph  Austr.),  Alumina  hydrata  (Ph.  Germ.  I.), 
Alumina,  Argilla  p  ur  a  s.  h  y  dr  at  a ,  Hydroxydum  Aluminii, 
Oxydum  Aluminii  hydratum,  Thonerdehydrat.  Zur  Darstellung 
werden  550  Th.  Alaun  in  5000  Th.  heissen  destillirteu  Wassers  gelöst  und  die  noch 
heisse  filtrirte  Lösung  in  eine  möglichst  heisse  filtrirte  Lösung  von  650  Th.  Natrium- 
carbonat  in  2000  Th.  destillirtem  Wasser  unter  Umrühren  eingetragen.  Unter 
Entweichung  von  Kohlensäure  bildet  sich  ein  Niederschlag  von  Aluminiumhydroxyd. 

Al2  K,  (S0,)4  .  24  H20  +  3  (Na,  CO,  .  10  H20)  = 
948  3  x  286 

AI,  (OH),  .  2  H20  +  3  C02  +  3  Na,  SO,  +  Ks  SO,  +  49  HaO 
192.6 

Derselbe  wird  nach  dem  Absetzen  zunächst  durch  Decantiron,  dann  auf  einem 
leinenen  Colatorium  gewaschen ,  bis  das  ablaufende  Waschwasser  nach  dem 
Ansäuern  mit  Salpetersäure  durch  Baryurachlorid  nicht  mehr  erheblich  getrübt 
wird.  —  Durch  blosses  Auswaseben  lassen  sieh  indessen  die  letzten  Spurcu 
schwefelsaurer  Salze  nicht  vollständig  entfernen.  Die  österr.  Ph.  schreibt  daher 
vor,  den  ausgewaschenen  Niederschlag  in  einer  eben  hinreichenden  Menge  ver- 
dünnter Salzsäure  zu  lösen  und  diese  Lösung  durch  Eintragen  in  verdünntes 
Ammoniak  zu  fällen.  Der  entstandene  Niederschlag  wird  durch  mehrfaches  Decan- 
tiren  mit  Wasser,  schliesslich  auf  einem  leinenen  Colatorium  mit  destillirtem 
Wasser  bis  zum  vollständigen  Verschwinden  der  Chlorreaction  gewaschen,  hierauf 
zwischen  Fließpapier  gepresst  und  an  der  Luft  getrocknet.  Das  Präparat  ist  von 
der  österr.,  nicht  aber  von  der  deutschen  Ph.  II.  reeipirt. 

Es  sei  ein  weisse«,  leichtes,  an  der  Zunge  haftendes  Pulver  (oder  bilde  solche 
Massen),  das,  mit  Wasser  verrieben,  einen  Brei  von  neutraler  Reaction  gibt  (alka- 
lische Reaction  =  Natriumcarbonat  i.  Es  sei  ferner  in  verdünuten  Säuren  und  in 
Natronlauge  vollkommen  löslich  (geglühte  Thonerde  wäre  schwer  löslich).  Die 
Identität  des  Präparates  wird  daran  erkannt,  dass  beim  Erwärmen  seiner  Lösung 
in  Natronlauge  mit  Chlorammonium  sich  ein  weisser  Niederschlag  von  Thouerde- 
hydrat  abscheidet,  dass  es  ferner  nach  dem  Befeuchten  mit  Kobaltlösung  sich  beim 
Glühen  schon  blau  färbt. 

\  Die  chemische  Zusammensetzung  ist  eine  sehwankende ,  das  Präparat  ist  ein 
Gemenge  von  Al3  (OH),  und  AI,  0,  (0H)3  in  wechselnden  Verhältnissen. 

Die  medieinische  Anwendung  ist  eine  beschränkte.  Aeusserlich  wirkt  es  auf 
seeernirenden  Flachen  austrocknend  und  adstringirend.  Innerlich  neutralisirt  es 
vorhandene  Mageusänrc  und  wirkt  wie  alle  Tbonerdesalze  stopfend.  Man  benutzt 
es  als  Streupulver,  innerlich  (0.2 — 1.5  g1  als  Antaeidum  und  Stypticum. 

B.  Fischer. 

Aluminate.  v  ersetzt  mau  die  Lösung  eines  Aluminiumsalzes  mit  Kali-  oder 
Natronhydrat,  «o  erfolgt  die  Ausscheidung  eiues  voluminösen  weissen  Niederschlages, 
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der,  falls  die  Reactiou  in  der  Kälte  vor  sich  ging,  aus  Aluminiunihydroxyd 
AHOHjs 


.  Cl     K  OH  .OH 
AI   Cl  +  K  OH  =  3  KCl  +  Al-OH 
Cl     K  OH  \)H. 

Fügt  man  der  Flüssigkeit  nun  einen  Ueberschuss  des  Kalibydrates  za ,  90  löst 
sich  der  vorhandene  Niederschlag  wieder  auf;  das  gebildete  Aluminiumhydroxyd 
spielt  also  starken  Basen  gegenüber  die  Rolle  einer  schwachen  Säure 

OH     HO  K  OK 
AI  O  H  +  HO  K  =  3  H3  0  4-  AI  OK 


OH     HO  K  OK 


Kalium- 
aluminat 

Die  so  entstandenen  Verbindungen  werden  „Aluminate"  genannt  uud  können 
als  Salze  aufgefasst  werden,  welche  sich  vom  Aluminiumhydroxyd  in  der  Weise 
ableiten,  dass  die  H-Atome  desselben  durch  Metallatome  ersetzt  sind. 

I  )ie  wichtigsten  Aluminate  leiten  sich  jedoch  nicht  vom  normalen  Hydrat  AI  (OH), 
ab ,  sondern  von  dem  Metahydrat  AI  Oa  H ,  in  welches  das  erstere  sehr  leicht, 
schon  beim  blossen  Stehen,  Übergeht. 

OH 

AI  OH  =  11,0  +  A1\0H 
OH 

Kaliuma  lumi  na  t,  A1U,K  +  l1  ,  H20,  erhält  man  in  harten  glänzeuden 
Krystalleu,  wenn  man  Thonerde  mit  Kalihydrat  in  einer  Silberschale  schmilzt 
und  die  Lösung  der  Schmelze  im  Vacuum  zur  Krystallisatiou  bringt. 

Natrium  aluminat,  AI  02  Na,  ist  bisher  nur  in  amorphem  Zustande  erhalten 
worden.  Es  wird  technisch  gewonnen,  indem  man  Kryolith  mit  Kalk,  oder  Bauxit 
mit  Soda  oder  Natriumsulfat  und  Kohle,  sowie  auch  mit  Kochsalz  in  überhitztem 
Wasserdampf  zusammenschmilzt.  Ks  dient  als  Beizmittel  in  der  Färberei  und 
Kattundruckerei,  zur  Darstellung  von  Farblacken,  von  reiner  Thonerde,  zum  Leimen 
des  Papiers  etc. 

Der  Wasserstoff  des  Aluminiurnmetahydrates  kann  aber  auch  gegen  z  w  e  iwerthige 
Metallatome  ausgetauscht  werden.  In  diesem  Falle  müssen  natürlich  2  Mol.  des 
Hydrates  in  Keaction  treten. 

AI   0  AI  0 

AiN0H  aim>xii 

AK°H  A1/°M 
AI   0  0 

II 

Setzen  wir  in  diese  allgemeine  Formel  für  M  die  Metalle  Magnesium,  Zink, 
Beryllium ,  F,isen  ein,  so  gelangen  wir  zu  einer  Gruppe  interessanter  Verbindungen, 
welche  Spinell  e  genannt  werden  und  von  denen  einige  als  Edelsteine  Beachtung 
verdienen. 

O  O 


AI 


°  M~  MK>7b 

\l  °  AI,o/Zn 

M  o  o 

Mapiirsiurnnpiuell.  Zinkspinull. 

(»  Fe  n  Be 

AI  AI' 

AI    {}  AI  (| 

Eisenspinell  Berylliumspinell 

(Chrysoberyll) 

Keal-EurydojMMiic  der        IMiarmaric.  I  18 
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.Setzt  man  in  die  Formel  des  Eisenspiuells  an  Stelle  von  Aluminium  <'hroro 
ein,  so  crhfllt  mau  die  Verbindung  Cr,  04  Fe ,  den  Ckromciscustein.  Es  ergibt 
sieb  daraus,  das»  der  Chromeisenstein  zur  gleichen  Kategorie  von  Verbindungen 
gebort:  denkt  mau  sich  in  demselben  Eisonspincll  da«  Aluminium  durch  (Oxyd-; 
Ei  neu  (F  )  versetzt,  so  gelangt  man  zum  intermediären  Ei.seuoxyd  oder  Magnet- 
eisenstein, Fe-j  04 ,  der  also  mit  den  Alumiuaten  in  demselben  Verhältnisse  steht, 
wie  die  verschiedenen  Alaune  zu  einander. 

Baryumalumin.it,  AI,  G4  Ba  erhalt  man  durch  Zusammenschmelzen  von 
Baryumoxyd  mit  Alumiuiumoxyd.  Es  ist  in  Wasser  löslieh  und  krystallisirt  mit 
4  Mol.  11,0. 

M  a  g  u  e  s  i  u  ni  a  1  u  m  i  n  a  t ,  AUG,  Mg  kommt  als  Spinell  natürlieh  vor,  zum 
Tbeil  farblos,  zum  Tbeil  in  verschiedenen  Färbungen,  indem  sowohl  Aluminium,  als 
auch  Magnesium  tbeilweise  durch  isomorphe  Metalle  ersetzt  sind,  z.  B.  E  i  s  e  n  s  p  i  n  e  1 1 
(AI  Fe;2  < )t  (Mg .  Fe) :  Z  i  u  k  s  p  i  n  e  1 1  oder  G  a  b  n  i  t  (AI  Fe).,  0,  .(7m  Fe  Mg). 

B  e  r  y  1 1  i  u  m  a  1  u  in  i  n  a  t ,  AUG«  Be ,  kommt  natflrlich  vor  und  ist  der  als 
Edelstein  geschätzte  Chrysoberyll.  Rhombische  Kry stalle  von  grüuer  Färbung 
(Brasilien,  Nordamerika,  Ceylon,  Irland). 

Die  natürlich  vorkommenden  Aluminate  sind  von  Euklmaxx  künstlich  dar- 
gestellt worden,  indem  er  Thonerde  mit  den  Oxyden  der  betreffenden  Metalle 
uuter  Benutzung  von  Bortrioxyd  als  Flussmittel  zusammenschmolz.  Die  künstlich 
erhaltenen  Verbindungen  unterscheiden  sich  von  den  natürlich  vorkommenden  in 
keiner  Weise.  B.  Fischer 

Aluminium,  AI  =  27.3.  Vorkommen:  Im  Korund,  Saphir,  Rubin 
(Ali  Gj),  im  Diaspor  (AI,  G4  H3),  im  Bauxit  '  Ala  Fe,  Ofi  H4  ,  iniKryolith 
(AI,  Fl«  .  <*>  Na  FI).  Ferner  an  Kieselsaure  gebunden  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Doppelsilicaten,  von  denen  der  Kalif  cldapath  oder  Orthoklas  (K,  AI,  Sio„  < 
am  wichtigsten  ist.  Durch  Verwitterung  des  Knlifeldspathes  entsteht  der  For- 
ce Man  thou  oder  Kaolin  (  AI,  Sis  O-  -f  2  11,0).  durch  Verwitterung  fehl- 
spathführender,  eisenhaltiger  Gesteine  die  verschiedenen  Arteu  des  gewöhnlichen 
T  h  o  n  e  s. 

Von  den  Pflauzeu  wird  Aluminium  so  gut  wie  gar  nicht  aufgenommen,  doch 
enthält  die  Asche  einige  Cryptogamcn  reichliche  Mengen  von  Thonerde,  z.  B. 
Asche  von  Lt/ru^nlium  cltnattitn  25. ('>."•  Proeent  Al,03i,  diejenige  vou  L.chmnac- 
ci/pariKsux  i)7.:u\  Procent  (A1,03). 

Geschichtliches:  Das  metallische  Aluminium  wurde  zuerst  von  Wöhlkh 
1X27  durch  Zusammenschmelzen  von  Aluminiumchlorid  mit  Kalium  als  graues 
Pulver  erhalten.  Spater  erhielt  es  Wöiii.kk  in  reguliniseher  Form  durch  l'cber- 
leiten  von  dampfförmigem  Almniiiiunichlorid  über  Kalium.  Im  Jahre  1SV1  erhielt 
es  RrxsKX  durch  Elektrolyse  de*  Alnminiumchlorids.  1H54  begann  11.  Saint- 
Claihe-Dkvillk  auf  Veranlassung  und  unter  materieller  Unterstützung  N  a  p  o  le  o  u  III. 
seine  Versuche  zur  Darstellung  des  Aluminiums  im  Grossen.  Schon  im  nächsten 
Jahre  18."»."»  konnten  auf  der  Pariser  Weltausstellung  Barren  von  Aluminium  — 
„des  Silbers  au«  Thon"  —  ausgestellt  werden,  welche  grosses  Aufsehen  erregten. 
IS.*»;')  wurde  Aluminium  von  H.  Ro.sk  aus  Kryolith  abgeschieden. 

Die  fabriksmassige  Darstellung  geschah  bis  vor  Kurzem  vorzugsweise  nach 
folgendem  Verfahren.  Die  grössten  Mengen  lieferte  Frankreich,  insbesondere  die 
grosse  Fabrik  von  S.vt.iNhRKs  bei  Alais. 

Bauxit  fAl-jFe^  0,,  H  ,  i,  welcher  ucln-ii  Kie*elsilure  und  sonstigen  Verunreinigungen 
etwa  .*><»  Proceiit  Thonerde  und  2.*»  Procent  Eiseuoxyd  enthalt,  wird  gepulvert  und 
mit  Soda  gemengt,  in  Flammöfen  erhitzt.  Hierbei  bildet  sich  Natriumaluminat 
(Al2  0>  Na,; .  welches  der  erkalteten  Schmelze  durch  Wasser  entzogen  wird.  In 
die  klare  Lösung  des  Natriumalumiuatcs  leitet  mau  Kohlensaure  ein,  wodurch  sich 
lösliches  Natriumcarbouat  und  unlösliche*  Thonerdehydrat  bilden.  Das  letztere 
w  ird  gesammelt ,   gewaschen  und  getrocknet ,   wobei  es   uuter  Wasservcrlust  iu 
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pulveriges  Aluminiumoxyd  (in  Thonerde)  überseht.  Da»  erhaltene  Aluminiumoxyd 
wird  mit  Kochsalz  und  Kohle  (oder  Steinkohlentbeer)  gemischt  und  in  Kugeln 
geformt,  wische  nach  scharfem  Trookneu  in  aufrechtstehenden  Retorten  von  feuer- 
festem Thon  allmälig  Iiis  zur  Weissgluth  erhitzt  werden,  während  mau  von  unten 
trockenes  Chlorgas  einleitet.  Ks  bildet  sich  flüchtiges  Aluminiumuatriumchlorid 
(Al2  Cl*  +  2  Na  Cl) ,  welches  in  besonderen  Kammern  verdichtet  wird ,  während 
Überschüssiges  Chlor  und  Kohlenoxyd  abgeleitet  werden.  Das  so  gewonnene  Doppel- 
chlorid  wird  mit  35  Procent  metallischem  Natrium  unter  Znsatz  vou  40  Procent 
Kryolith  als  Flussmittel  in  Flammöfen  geschmolzen ,  wobei  sich  das  reducirte 
Metall  an  der  Sohle  des  Ofeus  ansammelt.  Versuche,  an  Stelle  des  theueren  Natriums 
das  wohlfeilere  Zink  zur  Keductiou  zu  benutzen ,  haben  bisher  keinen  rechten 
Erfolg  gehabt.  Dagegen  werden  in  ueuester  Zeit  nicht  unerhebliche  Mengen  von 
Aluminium  durch  Elektrolyse  gewonnen,  und  zwar  unter  bedeutend  geringeren 
Tnkosten  als  nach  dem  oben  erwähnten  Verfahren. 

Eigenschaften:  Das  Aluminium  ist  ein  silberweisses  Metall  mit  sehwach 
bläulichem  Schein,  etwa  so  hart  wie  Silher  und  in  hohem  Grade  politurfähig.  Durch 
schwaches  Anätzen  mit  verdünnter  Natronlauge  und  nachheriges  Abwaschen  mit 
Salpetersäure  wird  es  „mattirt"  nud  zeigt  in  diesem  Zustande  ein  besonders 
schönes  Aussehen. 

Es  besitzt  schönen  Klang,  ist  hämmerbar  und  dehnbar  —  am  besten  lässt  es 
sich  zwischen  100  und  l.'>0°  bearbeiten  —  und  kanu  zu  dünnem  Blech  ausgewalzt 
und  zu  dünnem  Draht  ausgezogen  werden.  In  gegossenem  Zustande  hat  es  das 
spezifische  Gewicht  2.50,  in  gehämmertem  Zustande  2.07.  Das  gegossene  Metall 
ist  etwa  so  hart  wie  Silber,  das  gehämmerte  wie  weiches  Eisen.  Ks  schmilzt  bei 
etwa  700°  uud  konnte  bisher  nicht  verflüchtigt  werden  ;  als  Flussmittel  darf  uur 
Na  Cl.  K  Cl  verwendet  werden.  Ks  leitet  die  Klektrieität  etwa  achtmal  böser  als 
Eisen  und  die  Wärme  etwas  besser  als  Zink. 

In  reinem  Zustande  oxydirt  sich  das  Aluminium  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
an  der  Luft  nicht.  Das  unreine  Metall  oxydirt  sich  oberflächlich  ein  wenig.  Im 
compacten  Znstande  oxydirt  es  sieh  beim  Glühen  an  der  Luft  gar  uicht ,  beim 
Glühen  im  Sauerstoffstrom  nur  olierflächlich .  Bl.-ittalnmiuium  dagegen  verbrennt 
beim  Glühen  im  Sauerstoffstrom  unter  gläuzeiider  Liebtcrseheinung.  Im  compacten 
Zustande  zersetzt  es  das  Wasser  selbst  bei  Glühhitze  nicht;  in  Pulverform  dagegen 
•  iwlcr  als  Hlattalnminium  zersetzt  es  das  Wasser  bei  100°,  allerdings  etwas  langsam. 

In  Salzsäure  löst  es  sich  leicht,  langsam  in  warmer  Schwefelsäure  i ''eoneentrirte 
II,  SO»  löst  es  unter  Entwicklung  von  S  (1 . .  verdünnte  unter  Entwicklung  von 
IL),  von  Salpetersäure  wird  es  nicht  angegriffen.  Organische  Säuren  wirken  auf 
dasselbe  nur  schwach  ein,  Ichhaft  dagegen  bei  Gegenwart  vou  Chloriden,  wie 
Kochsalz  etc. ,  weshalb  Alumiuium  zu  Kochgeschirren  sich  uicht  verwenden  läs<t. 
In  kaustischen  Alkalien  löst  sich  Aluminium  leicht  auf  uuter  Kntwieklung  von 
Wasserstoff.  Diese  Tbatsaehe  benutzt  mau  zur  Bestimmung  der  Säurcu  des  Stick 
Stoffes  in  Form  von  Ammoniak. 

Aus  alkalischen  Salzlösungen  von  Silber,  Blei  und  Zinn  schlügt  es  die  betreffen- 
den Metalle  nieder,  auf  neutrale  oder  schwach  saure  Lösungen  derselben  wirkt  es 
nicht  ein :  aus  Kupfersulfatlösung  fällt  es  metallisches  Kupfer.  Schwefelwasserstoff 
schwärzt  Aluminium  nicht. 

Die  werthvollen  Eigenschaften  des  Aluminiums  sind  sein  niedriges  speeiflsches 
Gewicht,  seine  Unverändcrliclikeit  an  der  Luft  und  gegen  Schwefelwasserstoff,  seine 
Politurfähigkeit  und  seine  Unschädlichkeit  für  die  Gesundheit.  Indessen  haben  sich 
die  hohen  Erwartungen,  die  man  ursprünglich  an  die  Verwerthung  von  Aluminium 
knüpfte,  nicht  ganz  erfüllt.  Zum  Theil  lag  dies  wohl  daran,  dass  der  hohe  Preis 
1  kg  =  80  Mark  i  seiner  allgemeineren  BcuUtzuug  im  Wege  stand.  Es  wird  gegen- 
wärtig namentlich  zu  solchen  Gegenständen  verarbeitet,  bei  denen  es  auf  Leichtig- 
keit und  Widerstandsfähigkeit  gegeu  äussere  Einflüsse  ankommt,  z.  P».  zu  Schmuck- 
gegenständen,  zu  Obstmesserklingen  (s.  Legir  ungenj.  Brillengestellen,  Fassungen 
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für  Operngläser ,  (Haus-jSchlüsaeln ,  wissenschaftlichen  Instrumenten  mannigfacher 
Art,  Waagebalken,  orthopädischen  Vorrichtungen,  z.  B.  Beinschienen  u.  dergl.  m. 

Das  Aluminium  des  Handels  ist  übrigens  niemal»  reiu,  sondern  enthalt  stets 
etwa  5  Proeent  Eisen  und  Kieselsaure. 

Praktische  Wichtigkeit  haben  einige  Legirungen  des  Aluminium  erhalten. 

Legi  ru n gen  des  Aluminium.  1.  Legirungen  mit  Kupfer.  Aluminium 
macht  das  Kupfer  leichter  schmelzbar,  harter  und  chemisch  widerstandsfähiger, 
ohne  »eine  Schmiedbarkeit  zu  beeinträchtigen.  Legirungen  mit  1 — 2  Procent 
Aluminium  lasseu  sieh  vorzüglich  bearbeiten  und  werden  daher  für  Kunstgegeu- 
stände  benützt.  Legirungen  von  95 — 90  Proeent  Cuprum  und  5 — 10  Procent 
Aluminium  heissen  Aluminiumbronzen,  besitzen  goldähuliche  Farbe ,  lassen 
sieh  ausgezeichnet  verarbeiten  und  sind  in  gewissem  Grade  luftbeständig.  Sie 
werden  namentlich  zu  Schmuekgegenstäuden,  physikalischen  Instrumenten,  Bleistift- 
halteru,  Uhrfedern  verarbeitet. 

2.  Legirungen  von  Silber  mit  Aluminium.  Besondere  wichtig  ist  eine  solche, 
welche  9(5  Procent  Aluminium  und  4  Procent  Argentum  enthält.  Sie  besitzt  etwa 
die,  Härte  des  Werksilbers  und  ausgezeichnete  Politurfähigkeit.  Sie  wird  besonders 
für  Waagenbalken  und  Obstmesserkliugen  verarbeitet. 

3.  Legirungen  von  (iold  mit  Aluminium.  Zusatz  von  l  Procent  Aluminium 
macht  (iold  srhr  hart  ohne  seine  Dehnbarkeit  etc.  zu  beeinträchtigen. 

4.  Lt'girungen  von  Eisen  mit  Aluminium.  25  Procent  Aluminium  und  75  Pro- 
eent Ferrum  gibt  eiue  silberweisse ,  an  der  Lnft  nicht  rostende  Legiruug  von 
grosser  Härte. 

5.  Lcgiruugen  von  Ziuk  mit  Aluminium.  Geringer  Zusatz  von  Zink  (2  bis 
3  Proeent  zum  Aluminium  macht  letzteres  sehr  hart,  zugleich  sehr  dehnbar  und 
sehr  politurfähig. 

t».  Mit  Quecksilber  gibt  Aluminium,  wenn  es  mit  Aetzkali  befeuchtet  ist, 
ein  brüchiges  Amalgam,  welches  sich  an  der  Luft  leicht  oxydirt  und  Wasser  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zersetzt.  B.  Fischer. 

Aluminium  sulfuricum.  Ahmina  wißm'™,  x\  u  mini  um  sulfat,  Thou- 
erdesulfat,  AL/SO.j,  +  18  H2  0.  Die  Ph.  Germ.  ed.  II  hat  nicht  die  chemiseh 
reine  Verbindung,  sondern  das  nicht  ganz  reine  Handelsproduet  reeipirt.  Es  soll  weiase 
kristallinische  Stücke  bilden,  die  in  1.2  Th.  kaltem  Wasser,  noch  leichter  löslich 
in  heisstm  Wasser,  aber  unlöslich  in  Alkohol  sind,  lg  des  Salze«  in  lOcem 
Wasser  gelöst,  soll  auf  Zusatz  eines  Tropfens  Gerbsäurelösung  entweder  gar  keine 
oder  nur  sehwach  bläuliche  Färbung  geben  (ungehöriger  Eisengehalt). 

1  K  des  Salzes  soll  mit  lOecm  Wasser  eine  farblose  Lösung  geben,  welche  auf 
Zusatz  von  1.2  g  Baryumchlorid  und  einiger  Tropfen  Pbenolphtaleinlösung  H.3  bis 
8.7  cem  des  Liq.  Kalü  hydrici  volum,  zur  bleibenden  Hothfärbung  erfordert.  Ks 
ergibt  sich  daraus,  dass  ein  Gehalt  von  47.3  -49.6  Proeent  an  wasserfreiem 
Alnminiumsulfat  gefordert  ist.  ^Theoretisch  wird  51.4  Procent  verlangt.)  Bei  dieser 
Prüfungsmethode  setzen  sieh  Chlorbaryum  und  Aluminiumsulfat  zu  Barynmsulfat 
und  Chloraluminium  um.  Das  letztere  wird  durch  Wasser  in  Thonerde  und  Salz- 
säure zerlegt.  Hie  Salzsäure  wird  durch  das  Normalalkali  bestimmt  und  gestattet 
einen  Rückschluss  auf  die  vorhanden  gewesene  Schwefelsäure. 

Das  Ahm.  suJf.  hat  desinheirende  Eigenschaften,  nebenbei  zeigt  es  die  gleichen 
örtlichen  und  entfernten  Wirkungen  wie  Alaun.  Von  der  Ph.  Germ.  ed.  U  wurde 
es  als  Ausgaugsmaterial  zur  Darstellung  des  Liquor  Aluini nii  acetici  aufge- 
nommen (s.  auch  Aluminiumsulfat,  pag.  2*lj.  B  Fischer. 

Aluminiumacetat,  es»  i  g  s  a  u  r  e  s  Aluminium,  essigsaure  T  h  o  n- 
erde,  T  h  o  n  e  rd  e  a  c e  t  a  t ,  Aluminium  avetienm. 


Das  neutrale  Salz  der  Formel  AI f<  Hs  COOj,  ist  bisher  uur  in  wässeriger 
Lösung,  nicht  aber  in  festem  Zustande  bekannt.  Wird  eine  Lösung  dieses  neutralen 
Salzes  unterhalb  3«n  rasch  verdampft,  so  hinterbleibt  ein  in  Wasser  lösliches  Salz 
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Al2  (Cj  H,  Oa)4  0  -I-  4  H,  0.  Bei  innrerem  Stehen  dieser  Lösung  in  der  Kälte  fällt 
ein  unlösliches  Salz  der  Zusammensetzung  Al2  (C2  H3  M2),  0  4-  5  H,  0  und  beim 
Kochen  sofort  das  ebenfalls  unlösliche  Salz  Al2  (C3  H3  0,)4  0  .  +  2  H,  0  nieder 
(Crum).  Durch  längeres  Stehen  einer  Lösung  von  neutralem  Aluminiumacetat  von 
H— 9°B.  erhielt  Tissikr  einen  krystallinischen  Niederschlag  Al2  (C,Ha  0  f  6  H,0, 
der  sich  nicht  in  Wasser  und  nur  wenig  iu  verdünnten  Säuren  löste. 

In  den  Handel  gelangen  unter  dem  Namen  „essigsaure  Thonerde"  wässerige 
Lösungen  des  neutralen  Aluminiumacetates ,  welche  etwa  6  Procent  der  Ver- 
bindung AI  (CH3  C00)3  enthalten  und  ein  specifisehes  Gewicht  von  circa  1.040 
besitzen.  Sie  sind  meist  durch  kleine  Mengen  von  Ammoniak ,  Kali ,  Natron  und 
Schwefelsäure  verunreinigt,  wesentlich  ist  indessen,  dass  ßlciverbinduugen  ihn  ihuen 
nicht  enthalten  sind. 

Derartige  Losungen  werden  aus  Thonerdesulfat  durch  Cmsetzung  mit  Natrium- 
acetat,  Calciumacetat,  gewöhnlich  aber  mit  Baryumaeetat  oder  Bleiacetat  dargestellt. 
E.  Glanz  (D.  R.  P.  20!)  13)  empfiehlt  das  nicht  giftige  Strontiumacetat  anzu- 
wenden. —  Erheblich  reiuere  Präparate  erhält  man  durch  Auflösen  frisch  gefällten 
Thonerdehydrates  (im  Grossen  ist  zweckmässig  LoewuVs  Pateut-Thouerde  zu 
benutzen)  in  reiuer  EssigHäure.  Die  essigsaure  Thonerde-Lösung  ist  eine  farblose, 
sauer  reagirende,  schwach  styptisch  schmeckende  Flüssigkeit,  welche  mit  der  Zeit 
einen  Bodensatz  bildet  (s.  oben).  Beim  Aufkochen  wird  aus  ihr  sämmtlichc  Tbon- 
erdc  in  Form  des  unlöslichen  basischen  Acetates  Al2  (Cs  H5  02)4  0  4-  2  Ila  O  abge- 
schieden, beim  Eiudampfen  und  Erhitzen  auf  höhere  Temperaturen  entweicht 
sämmtliche  Essigsäure,  es  hintcrhleibt  lediglich  Thonerde  ALM.,. 

Auf  dieser  leichten  Zersetzlichkeit  beim  Erhitzen  beruht  die  Anwendung  der 
essigsauren  Thonerde  in  der  Technik.  Die  Hauptmengen  werden  hier  als  K  o  t  h- 
beizo  für  den  Kattuudruck  und  in  der  Wollen färberei  (mit  Alizarin j  verweudet. 
Es  handelt  sich  hierbei  darum,  auf  der  Faser  Thonerdehydrat  oder  überhaupt  eine 
unlösliche  Thonerdeverbinduug  (beim  Kattundruck  in  gemusterten  Formen)  nieder- 
zuschlagen. Dieser  Zweck  wird  erreicht,  indem  man  die  betreffenden  Zeugstoffe 
mit  essigsaurer  Thouerdc  impräguirt  oder  bedruckt.  Werden  die  Gewebe  dann 
nach  dem  Trocknen  erhitzt  (gedämpft),  so  scheidet  sich  an  den  betreffenden  Stellen 
je  nach  dem  Grade  der  Erhitzung  entweder  unlösliche  Thouerde  oder  aber  das 
unlösliche  basische  Aluminiumacetat  ab ,  welche  beide  mit  gewisseu  Farbstoffen 
(z.  B.  Alizarin)  gefärbte,  unlösliche  Verbindungen  i  Lacke)  eingehen. 

Essigsaure  Thouerde  dient  ferner  zum  W  a  s  se  r  d  ic  b  t  m  a  c  h  e  n  von  Zeug- 
stoffen. Zu  diesem  Zwecke  werden  die  letzteren  zunächst  durch  eine  Lösung  von 
neutraler  Melsäureseife,  dann  durch  Aluminiumacetatlösung  gezogen.  Beide  Körper 
setzen  sich  um ;  es  bildet  sich  essigsaures  Kali  oder  Natron  und  Ölsäure»  Aluminium, 
welches  die  Gewebe  gegen  Feuchtigkeit  schlitzt. 

Auf  Grund  der  desinticirenden  Eigenschaften  des  Aluminiumacetates  hat  man 
dasselbe  zur  Conserviruug  vou  Leichen  (Einbalsamirung)  und  anatomischen  Prä- 
paraten benützt.  Aus  dem  gleichen  Grunde  findet  eine  wässerige  Lösung  eines 
schwach  basischen  Alumiuiumacctatc«  der  Zusammensetzung  AI..  f'CH,  CMMj,  M  als 
Liquor  Alu  mini!  acetici  (s.  diesen)  medicinische  Anwendung. 

B.  Fischer. 

Aluminiumchlorid,  ai2c\  oder  aici3.  chio  r  a  1  u  in  i  n  i  u  ni.  Die  w  a  s  s  e  r- 

freie  Verbindung  wird  durch  Erhitzen  von  metallischem  Aluminium  im  Chlorstrom 
oder  durch  Glühen  eines  innigen  Gemenges  von  Thonerde  und  Kohle  im  Chlorstrom 
in  Form  blättrig  kristallinischer,  farbloser  Massen  erhalten,  welche  beim  Erhitzen 
in  kleineu  Mengen  sich  leicht  verflüchtigen,  ohne  vorher  zu  schmelzen.  Werden 
grössere  Mengen  erhitzt,  so  schmelzen  sie  vor  dem  Verflüchtigen,  die  Dämpfe 
verdichten  »sieh  zwischen  1^0  und  1*:">°  —  Das  Präparat  raucht  au  der  Luit 
und  ist  leicht  zertiiesslieh.  In  Wasser,  Alkohol,  auch  in  Aether  ist  es  leicht  und 
unter  Wärmeentwicklung  löslich.  Die  wässerige  Lösung  spaltet  sich  beim  Erhitzen 
in  Aluminiumhydroxyd  und  Salzsäure.  —  Die  Dampfdichte  dieser  Verbindung  ist 
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zu  138.9  gefunden  worden,  woraus  sieh  die  Molecularformel  AI,  Cl«  =  267.8 
ergeben  würde. 

Mit  vielen  Metallebloriden  liefert  Aluminiumcblorid  gut  krystalbairende  und 
einigermaßen  luftbeständige  Doppclsalze,  von  denen  das  Aluminium-Natriumchlorid 
Al2  Cl„  .  2  Na  Cl  zur  Gewinnung  des  Metalles  herangezogen  wird.  Mit  trockenem 
Ammoniak  vereinigt  es  sieh  zu  der  Verbindung  AI,  Cl6  -f  6NH3,  einein  gelben 
Pulver,  welch«*  bei  der  I  n  stillation  im  Wasser stoffstrom  den  in  Wasser  vollkommen 
löslichen  Körper  Al2  Cl6 .  2  N  H,  liefert.  Alumiuiumchlorid  vereinigt  sich  ferner  mit 
Phosphorpentachlorid,  den  Chloriden  des  Schwefels,  Selens  uud  Tellurs.  —  Das 
wasserfreie  Alumiuiumchlorid  dient  namentlich  in  der  organischen  Synthese  als 
Reagens.  Kh  besitzt  die  "Eigenschaft,  schon  in  geringen  Mengen  Keactionen  zwischen 
manchen  Substanzen  zu  vermitteln,  die  .ohne  seine  Gegenwart  nicht  eintreten 
würden  (C.  Fuikdel  und  J.  M.  Crafts). 

Das  Haudclsproduct  int  übrigens  durch  Eisen  oder  andere  Verunreinigungen 
stets  gelblich  Iiis  grünlich  gefärbt. 

Ein  wasserhaltiges  Aluminiumchlorid  der  Formel  AI,  Cl,  4-  12H,0  wird 
in  Nadeln  oder  grösseren  KrystalUu  erhalten,  wenn  mau  eine  Lösung  Aluminium- 
hydroxyd (Thoutrdebydratj  in  Salzsäure  zum  Verdunsten  bringt.  Es  zerfallt  beim 
Erwärmeu  leicht  in  Wasser,  Salzsflure  uud  Aluininiumoxyd  (Thonerde),  die  wilsserige 
Lösung  zersetzt  sieh  beim  Erhitzen  in  Aluminiumhydroxyd  und  Salzsäure. 

Eine  wilsserige  Lösung  des  Salzes,  welche  durch  Umsetzen  von  100  Tb.  Aluminium- 
sulfat und  100  Tb.  Cblorbaryum  und  Auffüllen  des  Filtrates  auf  400  cem  bereitet 
werden  kann  —  enthalt  circa  10  Procent  AI,  Cl„  —  wird  als  Liquor  Aluminii 
chlorati  bisweilen  zu  Verbandwässeru  verschrieben. 

Als  C  Ii  I  o  r  -A  I  li  in  ,  C  ü  1  o  r  a  1  u  m  wurden  vor  Jahren  ans  England  als  sicheres 
und  unschädliches  Desiufeetionsmittel  wässerige  Lösungen  eines  sehr  unreinen 
wasserhaltigen  Aluininiuinchlorides  in  den  Handel  gebracht.  —  Solche  coucentrirtc 
Lösungen  dienen  noch  heute  als  Chloratum  oder  Chloralium  zum  Carbo- 
nisiren  der  Wolle,  d.h.  zum  Trennen  der  Wollfaser  von  Baumwolle,  indem 
Alumiuiuiiiehlorid  unter  erhöhter  Temperatur  uud  gesteigertem  Druck  nur  die 
letztere  zerstört,  die  erstere  aber  nicht  angreift.  B.  Fischer. 

• 

Aluminiumhydroxyd.  Aluminiumhydrat,  Thonerdehydrat.  Von 
den  Hvdroxvden  des  Aluminiums  kommen  mehrere  natürlich  vor,  so  derllydrar- 
gyllit  Al2(nlljt,  der  Diaspor  AI,  (),  (011 ).,,  beide  krysfallinisch ,  ferner  der 
Bauxit  (AI  Fe),  G  (OH  .,,  letzterer  amorphe  Massen  bildend. 

Das  normale  A  I  u  m  i  n  i  n  m  h  y  d  r  o  x  y  d  besitzt  dit»  Formel  AI,  (OH  i„  (oder 
AI  (OH),)  und  wird  erhalten,  wenn  man  eine  Aluminiumsalzlösuug  durch  Ammoniak 
oder  kohlensaure«  Alkali  (Na.,  CO ..,  K2  V()A  (NH,j2  CO.,':  fällt. 

Ala(S04  ,  +  f> NU,  +  6  ILO  =  Al2 (GH),  +  3  (NH4  2S04. 

Es  bildet,  falls  die  Fällnug  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vorgenommen  wurde, 
einen  weissen  gallertartigen  Niederschlag,  in  der  Siedehitze  dagegen  einen 
Meissen  uudurchsichtigen  Niederschlng.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet, 
gibt  dasselbe  eine  harte,  horuartige  Masse  der  Zusammensetzung  AI,  (OH),  -+-  2  IL  G, 
die  beim  Erwärmen  allmälig  Wasser  abgibt,  bei  300°  etwa  die  Zusammensetzung 
ALO,  iOH)a  zeigt:  bei  Kothgluth  entweicht  alles  Wasser,  es  hinterblcibt  Aluminium- 
oxyd  AlsO,. 

Falls  man  Alnmininmsulfatlösung  zur  Darstellung  anwendet,  so  ist  diese  in  das 
Ammoniak  loder  Alkalicarbonat)  einzutragen,  da  bei  umgekehrtem  Verfahreu  das 
Aluminiumliydrat ,  trotz  allen  Auswaschen*,  schwefelsäurehaltig  bleibt.  Durch 
Salmiak  (NII4C1)  ans  alkalisehen  Thonerdelösungeii  gefälltes  Aluminiumhydroxyd 
ist  milchweiss,  weniger  durchscheinend  als  das  dunb  Ammoniak  gefüllte,  aber 
leicht  mit  heilem  Wasser  auszuwaschen.  In  frisch  gefälltem  Zustande  ist  Altiminium- 
hydroxyd  in  Säuren  leicht  löslich  ,  indem  es  mit  ihnen  die  betreffenden  Salze  des 
Aluminiums  bildet.  Nach  dein  Trocknen  aber,  ja  selbst  schon  bei  längerem  Stehen 
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unter  Wasser,  wird  es  in  Säuren  schwerer  löblich.  Anch  in  ätzenden  Alkalien 
löst  es  Rieh  leicht  anf  und  bildet  mit  ihnen  A 1  ti  m  i  n  a  t  e  genannte  Verbindungen 
(s.  d.).  Eigentümlicherweise  löst  es  sich  auch  nicht  unbeträchtlich  in  wässerigem 
Ammoniak  auf,  weshalb  bei  der  quantitativen  Bestimmung  des  Aluminiums  ein  Ueber- 
sehuss  von  Ammoniak  durch  Erwarmen  verjagt  werden  muss.  Wenig  bekannt  ist 
die  Thatsache,  dass  sogar  kohlensaure  Alkalien  (Na3  GOs ,  K3  < X),  grosse  Mengen 
von  normalem  Aluminiumhydroxyd  aufzulösen  vermögen:  eine  solche  bei  40 — 50° 
gesattigle  Lösung  scheidet  indess  beim  Erkalten  die  Hauptmenge  des  Hydroxydes 
wieder  ab. 

A 1  u  m  i  n  i  u  m  (ni  e  t  a)  h  y  d  r  o  x  y  d  Als  Ö2  (Ol  I  (.,  entsteht  aus  dem  normalen 
Hydrat  durch  vorsichtiges  Erhitzen,  ist  demselben  physikalisch  und  chemisch  sehr 
Ähnlich  und  geht  wie  dieses  durch  Glühen  in  Aluminiumoxyd  Al2  O,  Ober.  Es  sei 
Ubrigeus  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  in  der  Praxis  niemals  einen  ein- 
heitlichen Korper  erhalt,  dass  vielmehr  mit  dem  Namen  Aluminiumhydroxyd  stets 
Gemenge  der  verschiedenen  Hydroxyde  in  wechselnden  Verhältnissen  verstanden 
werden.  Von  dem  Metahydrat  Ala  O,  (OH).,  leiten  sich  einige  wichtige  A I  u  m  i  n a  t  e 
s.  diese\  namentlich  die  S  p  i  n  e  1 1  e  ab. 

Lösliche  Alu  m  i  n  i  u  m  h  y  d  r  o  x  y  d  e.  Ausser  den  gewöhnlichen,  in  Wasser 
unlöslichen  Alnminiumhydroxyden  sind  auch  in  Wasser  lösliche  Modifikationen  be- 
kannt. Die  eine  wurde  von  W.  Crum  erhnlteu,  indem  er  durch  Wechselzersetzung 
von  Bleineetat  und  Aluminiumsulfat  eine  Lösung  von  normaler  essigsaurer  Thon- 
erde darstellte,  welche  etwa  4  — 5  Procent  Thonerde  enthielt.  Beim  Erhitzen  zer- 
setzt sich  dieselbe  unter  Abseheidung  eines  unlöslichen  Aluminiumacetates  der  Zu- 
sammensetzung Al2  ((.'„  II;  02  )4  (OH  »o  -|-  ILO.  Kocht  man  dieses  unlösliche  Salz 
1—2  Stunden  mit  200  Th,  in  Wasser,  so  löst  es  sich  anf  und  diese  Lösung  zersetzt 
sieh  bei  anhaltendem  240stündigem)  Kochen  in  Essigsflure,  welche  entweicht, 
und  wasserlösliches  Thonerdemetahydroxyd.  Bei  100°  getrocknet  zeigt  diese  Ver- 
bindung die  Zusammensetzung  ALO,  +  2H,  O.  Die  O.2öproceutige  Lösung  ist 
geschmacklos ,  gerinnt  aber  im  Munde  durch  Einwirkung  des  Speichels  und  wird 
beim  Eindampfen  gummiartig.  Spuren  von  Säuren ,  Alkalien  und  Salzen  sind  im 
Stande,  ('«»agnlation  der  Lösung  herbeizuführen ,  dagegen  verbindet  sich  dieser 
Körper  mit  Farbstoffen  nicht  zu  unlöslichen  Lacken. 

Eine  andere  Modifikation  erhielt  Graham  durch  Dialyse  einer  Lösung  von  Thon- 
erdehydrat in  wässerigem  Chloralumininm.  Es  diffnndirt  vorzugsweise  Salzsflure, 
während  im  Dialysator  gelöste  Thonerde  zurückbleibt.  Ebenso  verhält  sich  eine 
Lösung  von  Thonerdebydrat  in  Aluminiumacctat.  Auch  diese  Thoncrdehydratlöung 
ist  sehr  unbeständig:  sie  wird  durch  geringe  Mengen  von  Salzen.  Säuren,  Gummi 
auch  schon  nach  mehrtägigem  Aufbewahren  coagulirt ,  verbindet  sich  jedoch  mit 
Farbstoffen  zu  unlöslichen  Lacken. 

Das  Alumiuiumhydrovyd  besitzt  die  wahrscheinlich  auf  Flächenanzichung  zurück 
zuführende  Eigenschaft ,  sich  mit  zahlreichen  organischen  Körpern,  namentlich  mit 
färbenden  Substanzen  und  Farbstoffen,  zu  vereinigen  und  diese  beim  Ausfallen  mit 
sieh  niederzureisseu.  Aus  diesem  Grunde  findet  es  Auwendung  als  Beize  in  der 
Zeugdruckerei  und  Färberei  (hier  wird  es  meist  erst  auf  der  Faser  erzeugt),  zur 
Darstellung  von  Farblacken,  zum  Klären  von  Zuckersäften  und  Honig,  zum  Entfärben 
organischer  Flüssigkeiten  (z.  B.  von  Frin,  der  p<»lnrisirt  werden  soll).  Oberhaupt 
sind  die  meisten  Verwendungen  der  Aluminiumsalze  auf  die  werthvollcri  Eigenschaften 
de«*  AluininiuiuhydroxydeR  zurückzuführen. 

Ein  für  technische  Zwecke  sehr  bequemes  Prilparat  ist  die  von  der  chemischeu 
Fabrik  Goldschmieden  dargestellte,  sogenannte  Loewuj's  P  a  t  e  n  t  -  T h  o  n  e  r  d  e. 

Zum  pharmacentischen  Gebrauch  dient  ein  ans  reinen  Materialien  dargestelltes 
Aluminiumhydroxyd,  welches  unter  dem  Namen  A  l  u  m  in  tu  m  h  yd  rat  u  m  f  *.  d.) 
verwendet  wird.  B.  Fischer. 

AluminiumOXyd,  Al2G.  Aluminium  ox  >jd o  tum,  Thonerde,  Alaun- 
erde: ist  in  krystallisirtem  und  in  amorphem  Zustande  bekannt.  Die  krystalli- 
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8 i r t e  Modification  kommt  natürlic h  in  hexagonalon  Krystallen  als  Korund 
vor ,  dessen  verschiedene  Varietäten  als  edler  und  gemeiner  Korund  und 
als  Smirgel  unterschieden  werden. 

Edler  Korund  ist  durchsichtig  und  führt,  je  nach  der  Färbuug ,  welche 
durch  geringe  Beimengungen  verursacht  wird ,  verschiedene  Namen ;  sämmtliche 
Arten  aber  sind  geschätzte  Edelsteine ,  z.  B.  R  u  b  i  n  (roth ,  durch  eine  Chrom- 
verbindung) ;  Saphir  (blau,  wahrscheinlich  durch  Kobalt) ;  gelb  gefärbte  Korunde 
heissen  orientalische  Topase,  violett  gefärbte  orientalische  Ame- 
thyste. 

Der  gemeine  Korund  oder  Diamantspath  ist  mehr  oder  weniger  durch- 
scheinend ,  farblos  bis  stark  gefärbt ;  er  dient  zu  Zapfenlagern  in  Uhren ,  zum 
Drahtziehen,  in  gepulvertem  Zustande  zum  Schleifen  von  Edelsteinen. 

Sin  ir  gel  (von  Efr>?ts)  ist  durch  Kieselerde  und  Eiseu  stark  verunreinigt, 
meist  blaugrau  gefärbt.  Er  steht  an  Härte  nur  dem  Diamanten  nach  und  dient 
daher  seit  altersher  als  werth volles  Schleifmaterial  (Smirgelpulver,  -Papier,  -Leinen). 
Der  feinste  Smirgel  ist  der  von  der  Insel  Na  x o s  stammende. 

K  ü  n  s  1 1  ich  erhält  mau  krystallisirte  Thouerde  durch  Erhitzen  von  Fluor- 
aluminium mit  Borsäureauhydrid  bei  Weissgluth  (AI,  Fl«  4-  Bs  0,  =  AI.  03  -f  2  BFl3j. 
Durch  Zusatz  von  etwas  chromsaurem  Kali  gewinnt  mau  künstliche  Rubine,  durch 
Zusatz  von  etwas  Kobaltoxyd  und  Kaliumdichroroat  Saphire ,  die  sich  von  deu 
natürlichen  durch  nichts  unterscheiden. 

Krystallisirte  Thonerde  ist  nächst  dem  Diamant  und  dem  Bor  der  härteste 
Körper;  sie  ist  nur  im  Knallgasgebläse  schmelzbar  uud  wird  weder  von  Wasser, 
noch  von  Säuren  augegriffen.  Um  sie  in  Lösung  zu  bringen,  wird  sie  (im  Silber- 
tiegel)  mit  Aetzalkalien  oder  (im  Platintiegel    mit  saurem  Kaliumsulfat  (KU  S04 
geschmolzen  oder  im  geschlossenen  Rohr  mit  coneentrirter  Schwefelsäure  erhitzt. 

Amorphes  A 1  u  m  i  n  i  u  m  o  x  y  d  erhält  man  durch  Glühen  von  Aluminium- 
oxyd oder  von  Aluminium-Salzen  flüchtiger  Säuren  als  weisses  Pulver  oder  als 
amorphe,  gummiartige  Massen.  Wurde  es  nicht  zu  stark  geglüht,  so  löst  es  sich 
in  eoncentrirten  Säuren,  auch  in  ätzenden  Alkalien  —  welche  die  krystallisirte 
Modification  nicht  angreifen  —  auf.  Durch  heftiges  uud  anhaltendes  Glühen  aber 
wird  die  Löslichkeit  in  Säuren  wie  in  ätzendeu  Alkalien  sehr  herabgemindert. 
Im  Knallgasgebl/ise  schmilzt  es  zu  einem  durchsichtigen  Glase,  welches  krystalliuisek 
erstarrt  und  alle  chemischen  Eigeusehafteu  des  Koruudes  besitzt.     B.  Fischer. 

Aluminiumsalze.  Unter  diesem  Namen  versteht  man  im  engeren  chemischen 
Sinne  nur  diejenigen  Aluminiuinverbindungcn ,  in  denen  das  Aluminiumhydroxyd 
die  Rolle  einer  Base  spielt,  die  sich  also  durch  Vereiniguug  des  Aluiniuiuinoxydes 
oder  -hvdroxydes  mit  starken  Säuren  bilden. 

Hierher  gehören  Alumiuiuniacetat,  -ehlorid,  -sulfat,  -pbosphat,  -Silicate  u.  s.  w. 
Dagegen  pflegt  man  die  vom  Aluminiumhydroxyd  als  Säure  derivireuden  Ver- 
bindungen nicht  Aluminiumsalze,  sondern  Aluminate  zu  nennen. 

Der  qualitative  Xachwei«  des  Aluminium  in  seinen  Verbindungen  ist  ein 
sehr  einfacher.  In  sauren  Löfeuugcu  entsteht  durch  Zusatz  von  Ammoniak  eiu 
weisser,  durchsichtiger,  flockiger  Niederschlag  von  Aluminiumhydroxyd ;  Natrou- 
hydrat  bringt,  den  Aluminiumsalzlösungcn  in  kleinen  Mengen  zugesetzt,  einen 
gallertartigen  weisslichen  Niederschlag  hervor  fAL,  [OH]«),  der  sich  in  einem  Ueber- 
Kchuss  des  Fällungsmittels  wieder  löst.  Erwärmt  mau  eine  solche  klare  alkalische 
Alumiuiiimsal/Iösuug  f welche  nun  ein  Aluminat  enthält)  mit  Chlorammonium ,  so 
tritt  wieder  Bildung  von  unlöslichem  Aluininiumhydroxyd  eiu,  wobei  Ammoniak 
entweicht.  —  Nach  dem  Befeuchten  mit  Kobaltnitratlösuug  auf  Kohle  stark  geglüht, 
geben  alle  Alumiuiumvcrbiuduugcn  eine  blaue  unschmelzbare  Masse. 

I  Me  q  u  a  n  t  i  t  a  t  i  v  e  B  e  s  t  i  m  in  u  n  g  des  Aluminium  iu  seineu  Salzen  erfolgt 
in  der  Weise,  dass  man  die  schwach  sauren  oder  neutralen  Lösungen  mit  Chlor- 
ammonium, hierauf  mit  Ammoniak  versetzt  und  das  Aluminium  als  Aluminiumhydroxyd 
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abscheidet.  Hierbei  ist  zu  bemerken ,  daas  dieser  Körper  in  Ammoniak  nicht 
ganz  unlöslich  ist,  aus  welchem  Grunde  die  Flüssigkeit  vor  dem  Filtrireo  bis  zu 
Verjagung  des  Ammoniaks  erhitzt  werdeu  muss.  Der  abfiltrirte  Niederschlag  wird 
nach  dem  Auswaschen  getrocknet,  im  Platintiegel,  schliesslich  vor  dem  Geblase, 
geglüht  und  als  Al2  03  gewogen.  In  seltenen  Füllen  bestimmt  man  es  auch  als 
Aluminiumphosphat.  Eine  sehr  häufig  sich  wiederholende  Operation  ist  die 
Bestimmung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  nebeneinander,  Rei  der  oben  an- 
gedeuteten Methode  fallen  Aluminiumhydroxyd  und  Eisenhydroxyd  gemeinschaftlich 
ans.  Zur  Trennung  dieser  Elemente  sind  eine  Reihe  von  Methoden  empfohlen, 
praktisch  ist  aber  die  nachstehende  am  meisten  zu  empfehlen.  Man  bestimmt  das 
Gewicht  des  geglühten  Niederschlages  (Al2  03  +  Fe,  Osj,  bringt  denselben  alsdann 
durch  Schwefelsaure  in  Lösung,  redueirt  die  letztere  mit  möglichst  reiueiu 
Zink,  füllt  bis  zu  einem  bestimmten  Volumen  auf  und  stellt  nun  iu  einem  aliquoten 
Theil  der  Lösung  den  Gehalt  an  Eisen  fest.  Durch  einfache  DitTereuzrec.hu uug 
wird  alsdann  die  vorhandene  Thonerde  gefunden. 

Gewicbtsanalytisch  werden  Eisen  und  Thonerde  meist  auf  Gruud  des  Verhaltens 
ihrer  bemsteinsauren  Salze  getrennt.  Reim  Kochen  nämlich  zersetzt  sich  nur  (ähn- 
lich dem  Eisenncetat)  das  bernsteinsaure  Eisenoxyd  unter  Abscheidung  eiues 
unlöslichen  basischen  Salzes,  während  bernsteinsaure  Thonerde  uuzersetzt  in 
Lösung  bleibt.  Ein  von  P.  Vioxon  neuerdings  eingeschlagenes  Verfahren  soll 
ganz  ausgezeichnete  Resultate  ergeben.  Nach  diesem  werdeu  beide  Metalle  durch 
Trimethylamin  in  Form  ihrer  Hydroxyde  gefällt ;  ein  l'eberschuss  von  Trimethyl- 
arain  löst  alsdann  nur  das  Thonerdehvdroxyd,  während  Eiseuhvdroxvd  eingelöst 
bleibt. 

A  u  f sc  h  I  i  e sse  n.  Die  in  Wasser  unlöslichen  Aluminiumverbindungen  löseu 
sich  der  Mehrzahl  nach  mit  Hilfe  von  Salzsäure  auf.  Die  natürlich  vorkommende 
krystallisirte  Thonerde  (Saphir,  Korund,  Rubin),  ebenso  aueh  stark  geglühte  amorphe 
Thonerde  und  zahlreiche,  natürlich  vorkommende  Thonerdeverbiudungen  sind  in 
Salzsäure  wenig  oder  gar  nicht  löslich,  müssen  also  vor  der  weiteren  Verarbeitung 
aufgeschlossen  werden.  Dies  geschieht  durch  Zusammenschmelzen  mit  kohleusaurem 
Natron,  Kalihydrat,  Rarythydrat  (im  Silbertiegel  !j  oder,  falls  Alkalien  und  alkalische 
Erden  zu  berücksichtigen  siud,  durch  Erhitzen  mit  conceutrirter  Schwefelsäure. 
Risweilen  wird  aueh  das  Zusammenschmelzen  mit  saurem  schwefelsauren  Kalium, 
beziehungsweise  Natrium  augewendet.  Silicate,  welche  auf  Alkalien  untersucht 
werden  sollen,  werden  durch  Eindampfen  mit  Fluorwasserstoffsäure  iu  Fluoride  ver- 
wandelt (Si  02  entweicht  als  Si  Hj  und  diese  dann  durch  Erhitzeu  mit  coneentrirter 
Schwefelsäure  in  Sulfate  übergeführt.  An  Stelle  von  Fluorwasserstoffsäure  bedient 
man  sieh  in  der  Praxis  auch  eine«  Gcmeuges  von  Fluorammonium  und  Schwefelsäure. 

H.  Fischer. 

Aluminiumsulfat.  AI j  f S04)ä ,  schwefelsaures  A 1  u  m  i  n  i  u  m,  s  c  h  w  e  f  e  1- 
sa  u  re  Thonerde,  Thonerdesulfat,  coneentrirter  Alaun,  kommt 
in  der  Nähe  von  Vulcanen  und  auf  Thonschiefer  als  Keramohalit 
(AL  (S04]j  +  1SHS0)  natürlich  vor.  Die  Darstellung  des  Aluminiumsulfates  erfolgt 
neuerdings  im  Grossen  auf  die  Weise,  dass  möglichst  eisen- und  kalkfreier  l'orcellan- 
thon  in  feiu  gemahlenem  Zustand«'  mit  50grädiger  Schwefelsäure  (Kammersäurej 
gemengt  wird,  l'nter  Erwärmung  wirkt  die  Schwefelsäure  lösend  auf  deu  Porcellan- 
thon  ein  .  nöthigensfalls  wird  die  Keaetiou  durch  Zufuhr  von  Wärme  auch  unter- 
stützt. Sobald  die  freie  Schwefelsäure  vom  Aluminium  gebunden  ist,  lässt  man  die 
Masse  sich  klaren ,  zieht  die  klare  Lauge  ab  uud  bringt  sie  durch  Eindampfen 
zur  Krystallisatiou.  Reträchtliche  Mengen  von  Alumiuiumsulfat  werden  aueh  l>ei 
der  Verarbeitung  des  Kryoliths  ( A\3  Flfl  .  i»  NaFl)  gewonnen,  indem  das  bei  der 
durch  Kohlensäure  bewirkten  Zersetzung  des  Natriuinaluminate*  entstehende  Thon- 
erdehydrat in  Schwefelsäure  gelöst  und  die  Lösung  zur  Krystallisatiou  gebracht 
wird.     Das  Einengen  der  Lösungen  geschieht  stet-  in  der  Weise,    dass  man  so 
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lang:«'  eindampft,  big  eine  entnommene  Probe  beim  Erkalten  zu  einer  festen  Masse 
erstarrt. 

Das  Aluminiumsulfat  krystallisirt  aus  seiner  wässerigen  Lösung  (etwas  schwierig) 
in  perlmutterglftnzenden ,  sechsseitigen  monoklinen  Täfeleben,  die  sich  in  2  Tb. 
kalten  W asser« ,  in  Alkohol  fast  gar  nicht  lösen.  Die  wasserige  Losung  reagirt 
sauer  und  schmeckt  RÜsslich  adstringirend.  Seine  chemische  Zusammensetzung  ent- 
spricht der  Formel  AL  (SOjn  +  IS  U30.  Beim  Erhitzen  schmilzt  es  zuerst  in 
seinem  KrystaHwasscr,  blüht  sich  dann  stark  auf  und  geht  in  wasserfreies  Aluminium- 
sulfat über,  welches  sich  nur  «ehr  langsam  wieder  in  Wasser  löst.  Bei  heller 
Rothgluth  längere  Zeit  geglüht,  zersetzt  es  sich  unter  Entbindung  von  Schwefel- 
säure und  Hinterlassung  von  Tbonerde  Ala(),. 

Das  zu  technischen  Zwecken  dienende  Präparat  kommt  als  „eoncentrirter  Alaun" 
meist  in  viereckigen  Tafeln ,  auch  wohl  in  formlosen  Massen  in  den  Handel. 
Neuerdings  beginnt  es  dem  Alaun  erhebliche  Concurrenz  zu  machen,  seit  dem  es 
gelungen  ist,  die  früher  gar  nicht  zu  entfernenden  Verunreinigungen  (Schwefel- 
säure uud  Eisen)  auf  ein  Minimum  hcrabzudrUcken. 

Als  „Alumcake*  kommt  ein  durch  Kieselsäure  und  Thonerde  stark  verun- 
reinigtes Alumiuiumsulfat  in  deu  Handel. 

Die  Anwendung  des  Aluminiumsulfates  in  der  Technik  ist  etwa  die  gleiche  wie 
diejenige  des  Alaunen;  die  Hauptquautitäten  werden  namentlich  in  der  Färberei 
und  Druckerei  verbraucht.  Auf  Eisen  wird  das  I*räparat  in  wässeriger  Lösung 
mit  fierbsäure  geprüft ;  Schwefelsaure  wird  nachgewiesen,  indem  man  das  gepul- 
verte Salz  mit  absolutem  Alkohol  auszieht.  Das  Filtrat  darf  dann  keine  erheblich 
sauere  Kenction  zeigen  ,  s.  Aluminium  s  u  I  f  u  r  i  c  u  m,  pag.  27o  >.    B.  Fischer. 

AlvareS'  CoCapHlen,  enthalten  angeblich  nur  Präparate  der  Coca,  thatsäehlieh 
aber  auch  Morphin,  Opium  u.  s.  w. 

AlVin'S  MlXtlira  antiphthisiCa  ist  eine  Mischung  von  Aqua  und  Syrup 
siwplex  und  einer  kleinen  Menge  Xatrium  thymuum. 

Alyon's  Aqua  oxygenata  ist  eine  Mischung  v.»„  2  Tb.  AchUm  nitricum 

mit  1O00  Th.  Aqua.  —  A.  Unguentlllll  ist  das  Vmjurntum  oxyyenatum  der 
Pharmakopoen. 

Alypum.  eine  mit  Globularia  A.  synouvme  Gattung  der  Selaginaceae.  — 
Von  Giohuttiriii  A'ypum  L. ,  einem  kleiueu  südeuropäischeu  Strauche  stammen 
Fulia  Alypi.  Sie  sind  iinmergrüu .  lauzettlich.  dreizähuig,  aromatisch.  Walz 
N.  Jahrb.  Pharm.  XIII.;  stellte  aus  denselben  den  Kitterstort'  Globularin,  ausser- 
dem Globularesin  und  Globularitannsäurc  dar.  In  den  Mediterranläudern  benutzt 
man  sie  als  Purgans  (Sei.?  xuuiuitje),  bei  uns  sind  sie  unbekannt. 

AlySSUm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  l'iiterfamilie  der  Cruciferae. 
Ati/Mitum  saticum  fccop.  ist  synonym  mit  Coniefina  sat/wt  Crtz.,  welche  als  Oel- 
frucht  (Leindotter)  gebaut  wird.  —  S.  Camclinn. 

AlyXia,  J/jocy/i^/i- Gattung,  l'nterfaiiiilie  Plttiuicreae ,  charakterisirt  durch 
Heeren-  oder  Steinfrüchte  mit  nur  1  oder  2  Samen.  —  Aly.rin  Htellatu  Ii  ihn.  >t. 
ScJmlt.  (Alyxia  nnmuiticn  lieimr.,  A.  Jieimcanfii  Ji.),  auf  Java  uud  anderen 
Snmlaiuseln  einheimischer  immergrüner  Schlingstrauch,  dessen  Kiude.  Cortex  Alyxine 
aiimtaticae,  ehedem  gebräuchlich,  bei  den  Japanern  ein  beliebtes  Stomachicum  ist. 
Sie  bildet  stark  zusammengerollte,  tingerdicke  Stücke,  die  aussen  schmutzig  grau- 
wei*.s.  grubig.  innen  dunkler.  glatt,  leicht  zerbrechlich  sind  und  vom  Kork  befreit 
zu  s.  in  pflegen.  Sie  gleicht  der  Can*>ffn  ath»  anÜallend,  schmeckt  süsslich-bitter 
aromatisch .  etwas  nach  Cumarin  und  riecht  angenehm  aromatisch.  Mikroskopisch 
ist  sie  vou  ('oio  flu  leicht  zu  unterscheiden  durch  die  im  Haste  vorkommenden 
Milchsaftschläuche  und  sklerotischen  Fasern  iVoui. 

Die  Kinde  enthält  krysfallisireiiden  A  I  y  v  i  n  k  a  m  p  f  e  r  '  wohl  Cumarin  /,  Kitter- 
stort", Harz  uud  reichlich  Starke.  Tschirch. 
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AlZOla,  spanische  Therme  von  29.7°  mit  Kalkbicarbonat ,  Chloruatrium  und 
Sulfaten. 

Am.  In  Frankreich  Übliches  Zeichen  für  Ammoniak  (MI  j  in  chemischen  Formeln. 

Amalgamationsprocess,  Amalgamation  ist  da»  Verfahren,  mit  nute  von 

Quecksilber  die  Edelmetalle  (Ag  und  Au;,  insbesondere  aber  da*  Silber,  aus  seinen 
Erzen  abzuscheiden  und  rein  zu  gewinnen.  Es  soll  in  der  Mitte  den  16.  Jahr- 
hunderts von  Bartolome  Ob  Medina  in  Mexiko  erfunden  und  von  Ferxaxdez 
Oe  Velasco  in  Peru  eingeführt  worden  sein.  1 7^4  wurde  diese  Methode  in  niodi- 
fieirter  Weise  von  Born,  Gellebt  und  Bitrecht  auch  in  Europa  eingeführt. 

Zur  Anweudung  des  Amalgamationsverfahrens  eignen  sieh  besonders  die  silber- 
annen  geschwefelten  Erze  (auch  silberhaltiger  Kupferstein,  Speise  etc.j.  Unerwünscht 
ist  das  Vorhandensein  von  Kupfer,  Blei ,  Antimon,  Arsen  und  Zink.  Ein  Eisen- 
gehalt ist  günstig,  Nickel  und  Kobalt  sind  different.  Im  Allgemeinen  unterscheidet 
man  y.wei  Arten  des  Amalgamationsproeesses ,  nilmlich  den  europäischen  und 
den  amerikanischen. 

1.  Her  europäische  A.  früher  besonders  in  Freiberg  angewendet.  Man 
mischt  die  zu  verarbeitenden  Erze  mit  10 — 11  Proceut  Kochsalz  und  röstet  sie. 
Hierbei  verflüchtigen  sich  Arsen,  Antimon  und  Zink,  die  als  Oxyde  weggehen 
und  aufgefangen  werden ,  alsdann  wird  die  Temperatur  gesteigert ,  bis  der  vor- 
handene Schwefel  zu  brennen  beginnt  (das  Abschwefeln),  worauf  man  das  Feuer 
abgehen  lilsst ,  da  nun  der  verbrennende  Schwefel  eine  hinreichend  hohe  Temperatur 
erzeugt.  Oer  Sauerstoff  der  Luft  wirkt  wahrend  dieser  Zeit  oxydirend  auf  das 
Höstgut  ein;  es  bilden  sich  neben  SO,  zum  Tbeil  basische,  zum  Theil  neutrale 
Sulfate ,  theilweise  auch  Metalloxyde.  Sobald  die  Entwicklung  von  S02  auf  hört, 
wird  das  Feuer  wieder  verstärkt  ''das  Gutröstenj.  wobei  sich  stechende  Oämpfc  von 
Salzsäure  und  Chlor  entwickeln.  In  dieser  Periode  wirken  die  vorhandenen  schwefel- 
sauren Salze,  namentlich  das  schwefelsaure  Eisen,  zerfetzend  auf  das  Kochsalz  «  in 
unter  Bildung  von  Chlor,  welches  mit  dem  durch  das  Feuer  erzeugten  und  in 
der  Atmosphäre  enthaltenen  Wasserdnmpf  Salzsäure  bildet.  Während  diese  Oase 
die  „Köstpost"  durchdringen,  zerlegen  sie  die  noch  unzersetzt  vorhandeneu  Schwefel- 
verbindungen unter  Bildung  von  flüchtigen  rArsen,  Antimon,  Eisen,  Zink»  und 
nicht  flüchtigen  (Gold,  Silber,  Blei  etc.»  Chloriden.  Oer  für  uns  wichtigste  Bestand- 
teil des  Röstgutes  ist  hier  das  Chlorsilber. 

Oas  Höstgut,  eine  braune  Masse,  wird  gemahlen  und  mit  Wasser  angemengt  in 
rotirende  Fässer  (14 — 1(>  Umdrehungen  pro  Minute  i  gebracht,  in  welche  zugleich 
Stabeisen  in  einzölligen  Würfeln  und   regulinischen  (Quecksilber  eingetragen  wird. 

Oas  Hotiren  lässt  man  etwa  16 — 18  Stunden  andauern.  Oer  chemische  Vorgang 
in  den  Fässern  ist  folgender: 

Oas  vorhandene  Chlorsilber  wird  vom  Kochsalz  aufgelöst,  ans  dieser  Lösung 
fällt  das  Eisen  metallisches  Silber  aus.  welches  sich  mit  dem  vorhandenen  (Queck- 
silber zu  Silberanialgam  verbindet  (etwa  vorhandenes  Kupfer  wird  gleichfalls  reducirt 
und  amalgamirt).  Nach  beendigtem  Hotiren  sammelt  sich  das  Amalgam  an  dein 
Grunde  der  Fässer  an;  es  wird  durch  Spundöflnungen  abgelassen,  vom  Über- 
schüssigen Quecksilber  zuniiehst  durch  Pressen  in  Säcken  befreit,  dann  durch  Er- 
hitzen ( Instillation j  vom  Quecksilber  vollkommen  befreit.  Oas  so  erhaltene 
Silber  heisst  „Tellersilber,  A nq nee k s i  I  be r ,  A  m  a  1  ga  m  i  r nie t a 1 1*\ 
Durch  Haftiuiren  oder  Abtreiben  wird  ihm  der  Kupfergehalt  bis  auf  ein  Minimum 
entzogen. 

2.  Oer  amerikanische  A.  ist  besonders  in  Gegenden  gebräuchlich,  welche 
Mangel  an  Brennmaterialien  leiden  (Mexiko.  Peru,  Chile  i.  Die  metallisches  Silber, 
Sehwefelsilber,  Chlorsilber  und  (taugart  enthaltenden  Erze  werden  zunächst  gepocht, 
dann  mit  Hilfe  von  Wasser  bis  zu  einem  hohen  Feinheitsgrade  gemahlen.  Oer 
erhaltene  Brei  wird  in  einem  mit  Steinplatten  ausgelegten  Hof  j  Kaum  ausge- 
breitet und  nachdem  er  ein  wenig  abgetrocknet  ist.    mit    :'>  — 7  Procent  Kochsalz 
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gemischt  und  durch  Maulthiere  durchgearbeitet.  Einige  Tage  später  wird  Magistrai 
zugesetzt ,  d.  h.  gerateter  und  gepulverter  Kupferkies  Cu  8  .  Fe  8  uud  etwa  die 
sechsfache  Menge  des  in  dem  Erze  enthalteneu  Silbers  an  metallischem  Quecksilber. 
Die  Haufen  bleiben  nun  2 — b  Monate  liegen,  indem  sie  in  bestimmten  Intervallen 
von  Maulthieren  durchgearbeitet  werden.  Nach  dieser  Zeit  bringt  man  das  Ganze  in 
Cystcrnen  uud  befreit  das  gebildete  Silberamalgam  durch  Schlämmen  mit  Messen- 
dem Wasser  von  der  Gangart.  Das  Silberamalgam  wird  durch  Säcke  gepresst  und 
wie  oben  weiter  verarbeitet. 

Die  sich  hierbei  abspielenden  chemischen  Vorgänge  lassen  sieh  etwa  folgender- 
massen  interpretiren :  Durch  Rösten  de«  Magistrals  entsteht  Kupfersulfat  CuS04, 
welches  sich  mit  dem  Kochsalz  zu  Cupric hlurid  Cu  Cl2  umsetzt.  Dieses  letztere 
wandelt  das  SchwefelsiU>er  in  Chlorsilber  um  und  geht  selbst  in  Cuprocblorid  über. 

Ag4  8  +  2  CuCL  =  OujCl,  +  2  AgCl  +  S. 

Das  gebildete  Ouprochlorid  löst  sich  im  Kochsalz  auf  und  wirkt  weiter  ein. 

Cu,  C'l,  +  Ag,  S  —  CUi  S  +  2  Ag  Cl. 

Das   entstandene   Chlorsilber   wird   dann   durch   metallisches  Quecksilber  zu 
metallischem  Silber  reducirt  unter  Itilduug  von  Calomel. 

2  AgCl  -t  2  Hg  =  Hg2  CL  +  Ags. 

Das  amerikanische  A.  hat  deu  Vortheil,  wenig  Brennmaterial  zu  beanspruchen, 
dagegen  erfordert  es  y.u  seiner  Ausführung  beträchtliche  Zeit,  dann  aber  ist  es 
auch  mit  erheblichem  Queeksilberaufwande  verkutlpft,  da  die  Bcduction  des  Chlor- 
silbern  hier  eben  durch  metallische*  Quecksilber  erfolgt.  B.  Fisch«  r. 

Amalgame.  Die  Abstammung  des  Wortes  ist  nicht  ganz  sicher.  Libavii:*.  sagt 
darüber:  „ainalgama  eorruptum  vocahulum  esse  ex  graeco  y.iXxYu«.  ('erweichender 
Körper),  non  duhitant.u  Indessen  ist  auch  möglich,  dass  das  Wort  aus  dem  Arabischen 
stammt,  da  sich  auch  die  Form  ,.AIgamalau  bei  einigen  alchemistischen  Schrift- 
stellern findet  fRo;sc< » K). 

Die  meisten  Metalle  besitzen  die  Fähigkeit ,  sich  beim  Zusammenschmelzen  mit 
einander  zu  vereinigen.  Die  Froducte  solcher  Vereinigungen  heissen  Legiruugen. 
Dieselben  wurden  früher  lediglich  als  mechanische  Mischungeu  angesehen ,  neuer- 
dings jedoch  mehren  sich  die  Beweise  dafür,  dass  sich  beim  Legiren  chemische 
Verbindungen  bestimmter  Zusammensetzung  bilden.  Die  Legirungen  indes«, 
welche  das  Quecksilber  mit  anderen  Metallen  bildet,  werden  mit  dem  Namen 
Amalgame  bezeichnet  und  meist  gesondert  abgehandelt.  Bezüglich  der  Nomen* 
clatur  dieser  Verbindungen  hat  sich  der  F*us  eingebürgert,  die  ausser  Quecksilber 
vorhandenen  Bestandteile  namentlich  aufzuführen  und  durch  HinzufUgung  des 
Wortes  „Amalgam"  die  Anwesenheit  von  Quecksilber  auszudrücken.  Zinn- 
amalgam ist  demnach  eine  Verbindung  von  Zinn  mit  Quecksilber,  Natrium- 
amalgair.  eine  solche  von  Natrium  mit  Quecksilber. 

Die  Darstellung  der  A.  erfolgt  durch  direete  Vereinigung  von  Quecksilber  mit 
den  betreffenden  Metallen :  unter  entständen  wird  sie  durch  Krwärmcn  unterstatzt. 

Besonders  leicht  verbindet  sich  Quecksilber  zu  Amalgamen  mit  Kalium.  Natrium, 
Blei.  Zinn.  Zink,  Wismuth.  Silber.  Gold,  schwer  mit  Kupfer,  gar  nicht  mit  Eisen, 
Nickel.  Kobalt,  Fiatin. 

Indessen  können  Amalgame  auch  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  zu  Mctall- 
salzlAsniigen  Quecksilber  setzt  AgNM  Lösung  4-  Hg  gibt  Sillieramalgam  oder  arfior 
Diana-  j,  oder  aber,  indem  man  auf  eine  Queek-olherlösimg  HgfNO,;,  regulinischc 
Metalle  einwirken  bisst.  Line  wichtige  Art  der  Darstellung  von  Amalgamen  ist  auch  die 
Zersetzung  von  Metallsalzcn  dnreh  den  elektrischen  Strom  bei  Gegenwart  von 
regulinUchetn  Quecksilber,  eine  Keaction.  die  bekanntlich  zur  Kntdeekung  der  Leicht- 
metalle führte. 

In  physikalischer  Beziehung  ist  allen  A.  gemeinsam,  dass  ihre  Consisteuz  bei 
hohem  Quecksilbergehalt  teigartig  ist.  mit  zunehmendem  Sinken  dieses  Gehaltes 
werden  sie  fester,   sogar  krvstalli*ati"iisf:i!iig.     Beim  Lrhit/.en  etwas  oberhalb  des 
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Siedepunkte«  de«  Quecksilbern  gehen  einige  nur  einen  Theil  de«  Quecksilbers  ab, 
während  sie  eine  bestimmte  Queck  silbermenge  zurückhalten.  Durch  genügend 
hohe  Hitze  jedoch  kann  ans  sämmtlicben  A.  alle«  Quecksilber  entfernt  werden. 
Aus  vielen  A.  kann  übrigens  auch  durch  sehr  hohen  Druck  alles  Quecksilber  aus- 
gepreist werden. 

Vou  den  zahlreichen  A.  seien  hier  nur  die  wichtigeren  aufgeführt : 

1.  Hydrogeniumainalgam  oder  Wasserstoffquceksilber.  Man  schüttelt 
Zinkainalgani.  welches  1 — 2  Procent  Zn  enthalt,  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser- 
stoffplatinchloridlösung unter  Luftabschluss  und  Abkühlung  heftig,  bringt  die 
schlammige  Masse  in  verdünnte  Salzsaure  und  wascht  schliesslich  mit  Wasser. 

Metallglänzcnde  Masse  von  Butterconsistenz.  Zersetzt  sich  trocken  oder  unter 
Wasser  langsam,  indem  es  unter  Aufblähen  Wasserstoff  abgibt.  In  lufthaltigen 
Kolben  erhitzt,  gibt  es  sofort  Quecksilber  und  Wasser.  Keim  Erhitzen  unter  Wasser 
gibt  es  das  löOfache  seines  Volumens  an  Wasserstoff. 

2.  Ammoniumamalgam,  a)  Man  bringt  eoncentrirtes  Ammoniakwasser  in 
den  Kreis  der  VoLTA'schen  Säule,  so  dass  Quecksilber  als  negativer  Pol  mit  ihm 
in  Verbindung  steht,  h)  Man  bringt  Kalium-,  Natrium-  oder  Baryuinamalgam  mit 
einem  befeuchteten  Ammoniaksalze  zusammen. 

KHgx  +  NII4(1  =  Hg,NH4  +  KCl. 
Metallglänzcnde  voluminöse  butterartige  Masse ,   leichter  als  Wasser  unter  0° 
kristallinisch ,  spröde.  Zerfällt,  sich  selbst  überlassen,  in  Quecksilber,  Ammoniak 
und  Wasserstoff. 

3.  Natriumamalgam.  Natrium  vereinigt  sich  mit  Quecksilber  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  rasch  unter  Zischen  und  Feuererscheiuung.  Bei  30  Tb.  Hg 
auf  1  Tb.  Na  fest  und  hart  unter  der  Feile.  Bei  40  Th.  Hg  auf  1  Th.  Na  noch 
fest,  bei  52  Th.  Hg  nadelig  krystallinisch ,  bei  60  Th.  Hg  ist  es  bei  21"  ein 
steifer  Brei,  bei  80  Th.  Hg  (21«)  breiartig,  bei  12H  Th.  Hg  flüssig.  Natrium- 
amalgam  amalgatnirt  Eisen  und  Platin  und  ist  ein  in  der  organischen  Synthese 
sehr  häufig  benutztes  Reductionsmittcl.  An  der  Luft  und  unter  dem  Eiufluss  vou 
Feuchtigkeit  zersetzt  es  sich  leicht  in  Hg  und  Na  OH. 

4.  Kaliumamalgam.  Beide  Metalle  vereinigen  sich  schon  in  der  Kälte  unter 
starker  Wärmeentwicklung,  aber  ohne  Lichterscheinung.  Ein  gut  charakterisier  Amal- 
gam hat  die  Zusammensetzung  Hga,  K3.  Verhält  sich  ähnlich  dem  Natriumamalgam. 

I  tie  Amalgame  von  Lithium.  Bar  y  u  m,  S  t  r  o  n  t  i  u  m.  C  a  1  c  i  u  m  werden  durch 
Elektrolyse  der  betreffenden  Salze  bei  <» egenwart  von  reguliuisebem  Quecksilber 
erhalten.  Diejenigen  von  M  a  g  n  e  s  i  u  m.  Blei,  Z  i  ix  n,  Zink,  W  i  s  m  u  t  h,  Silbe  r, 
G  o  I  d  entstehen  leicht  durch  Erhitzen  von  Quecksilber  mit  den  betreffenden  Metallen. 
Zinn  und  Blei  vereinigen  sich  mit  Quecksilber  unter  Absorption  von  Wärme. 

Kupferamalga  m  wird  dargestellt,  indem  man  durch  Wasserstoff  reducirtes, 
fein  vertheilte«  Kupfer  mit  einer  Quecksilberbolzlösurig  anfeuchtet  und  hierauf  mit 
Quecksilber  unter  Erwärmen  knetet.  Dieses  A.  ist  zunächst  plastisch  und  erhärtet 
später  zu  einer  sehr  harten  Masse.  Aus  diesem  Gründe  wird  es  als  Kitt 
empfohlen. 

Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Platin  lassen  sich  mit  Hilfe  von  Natrium-  oder 
Kaliumamalgam  amalgamiren. 

Praktisch  wichtige  Amalgame: 

1.  Muschelsilber,  Mucivsilber  durch  Schmelzen  von  4  Th.  Zinn  und 
1  Th.  Quecksilber. 

2.  Spiegelfolie  circa  23  Th.  Zinu  und  77  Th.  Quecksilber. 

3.  Amalgam  für  E  1  e  k  t  ri  s  i  r  m  a  sc  h  i  n  e  n  1  Th.  Zinn,  1  Th.  Zink,  2  Th. 
Quecksilber. 

4.  Amalgam  für  Zahnplomben  (s.  nachstehend).  B.  Fischer. 
Amalgame,  die  in  der  Z  a  h  n  h  e  i  1  k  u  n  d  e  als  Füllmaterial  verweudet  werden 

sollen,  müssen,  in  die  zu  füllende  Zahnhöhle  gebracht,  nach  kurzer  Zeit  jene  Härte 
erlangen ,   welche  zum  Kaugeschäfte  uöthig  ist.  Ein  gutes  Zahnamalgam  darf  sich 
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•weder  eontrahiren,  noch  den  Zahn  verfärben.  Fnsere  heutigen  Amalgame  werden  zumeist 
aus  Gold,  Silber  und  Zinn  her?  erteilt ,  wahrend  die  in  früherer  Zeit  ver- 
wendeten ausschliesslich  aus  Silber.  Zinn,  Wismuth,  Kadmium,  Kupfer  ete. 
bereitet  waren.  Da  aber  die  letzteren  für  sieh  allein  zu  wenig  Widerstandskraft 
besitzen,  wurde  ihnen  noch  Gold  zugefügt  und  so  cutstanden,  je  nachdem  da* 
eine  «»der  andere  Metall  vorwiegt,  das  Gold-,  Silber-,  Kupfer-,  Platin- 
a  m  a  I  g  a  m. 

Dan  Goldamalgam  enthalt  naeh  Angabe  der  Fabrikanten  4  Th.  Gold,  3  Tb. 
Silber  und  ebenso  viel  Zinn.  Das  Silberamalgam  dagegen  besteht  zum  geringereu 
Tlieile  aus  Silber,  zum  grösseren  Theil  aus  Zinn.  Das  Kupferamalgam  wird  durch 
Zusammenschmelzen  von  rciiiem  Kupfer  mit  Quecksilber  dargestellt  und  das  Platin- 
amalgam enthalt  Platin.  Silber  und  Zinn.  Die  Art  und  Weise  der  Herstellung  der 
verschiedenen  Amalgame  ist  Geheimnis«  der  betreffenden  Fabrikanten;  sie  werden 
gewöhnlich  in  Form  von  Feilspähncu  in  den  Handel  gebracht  und  von  dem  Zahn- 
arzt entsprechend  der  zu  füllenden  Zahncavität  mit  Quecksilber  zu  einer  weichen 
Masse  verrieben.  Ks  gibt  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von  Zabnainalgamen. 
die  meist  die  Namen  ihrer  Fabrikanten  tragen.  J.  Sc  he  ff. 

Amalgamiren  bedeutet  die  Vereinigung  eines  Metalles  mit  Quecksillier;  das 
Prodtict  des  Amalgamircus  ist  ein  Amalgam  (s.d.).  Im  praktischen,  engeren 
Sinne  versteht  man  darunter  namentlich  das  Ucherziehcu  eines  metallischen  Gegen- 
standes mit  eiuer  oberflächlichen  Schicht  von  Quecksilber;  in  diesem  Sinne  ist  es 
gleichbedeutend  mit  ,.  verquicken".  Die  ausgedehnteste  Anwendung  findet  das  A. 
in  der  Klektrofcchnik.  Hier  wäre  namentlich  das  A.  der  Zinkkolben  verschiedener 
galvanischer  Kleineiite  hervorzuheben.  Das  A.  derselben  erfolgt  am  besten  in  der 
Weise,  dass  mau  die  Kolben  mit  verdünnter  Schwefelsaure  schwach  anätzt,  als- 
dann in  einem  passendei!  Gefäss  in  Quecksilber  untertaucht  und  den  Febersehnss 
des  letzteren  ablaufen  lässt.  Auf  nassem  Wege  erreicht  man  das  nämliche  Resultat  durch 
F.intauchcn  des  Kolben  in  Mereiirisulfatlösung  (llifdranj.  suffitricwn  »xtfdatum). 
Das  Amnlgamiren  hat  den  Zweck,  die  Finwirkung  der  verdünnten  Schwefelsäure  auf 
das  Zink,  so  lange  der  Stromkreis  unterbrochen  ist.  zu  verhindern  und  so  unnützen 
Verbrauch  von  Zink  zu  vermeiden.  Hei  der  galvanischen  Versilberung  werden  alle 
(Jegciistände  aus  Kupfer  und  seinen  Legirungeu  in  eine  Mcreurinitratlosung 
( II >/tl i'ara,  li'fric.  oj'i/dat./  schwach  amalgamirt ,  bevor  sie  in  das  Silberbad  ein- 
gehängt wären.  Man  erreicht  dadurch,  dass  der  Silberüberzug  bedeutend  fester 
hält.  Nicht  selten  erfolgt  das  Amalgamireu  unbeabsichtigt.  Namentlich  werden 
goldene  Srhmuckgegensfändc  beim  uiib««daehten  Umgehen  mit  Quecksilber  bisweilen 
sehr  gegen  den  Wunsch  der  Besitzer  amalgamirt.  Die  einfachste  Methode,  das 
Quecksilber  von  solchen  Gegenständen  zu  entfernen  .  ist  das  Ausglühen  derselben, 
dem  ein  leichtes  Pol i reu  zu  folgen  hat.  Oftmals  wird  dies  nicht  angebracht  sein, 
man  wird  dann,  falls  die  Fmständc  es  gestatten,  das  Quecksilber  durch  Fintauchen 
in  fjflicinclle  reine  Salpetersäure  entfernen.  Ist  auch  dieses  Heagens  durch  die  Natur 
der  Ubjeetc  ausgeschlossen,  so  reibt  mau  die  betreffenden  <  loldgegeuständc  mit 
einer  Paste  von  Jodpulver  mit  Alkohol  ein  und  löst  das  gebildete  .Jodquecksilber 
durch  Fintauchen  in  eine  concentrirte  .lodkalilösung  auf. 

I  ' nter  Amalgamireu  \  ersteht  man  wohl  auch  den  H  litten  process ,  bei 
welchem  die  Scheidung  von  fJold  und  Silber  aus  ihren  Frzen  mit  Hilfe  von 
Quecksilber  vorgenommen  wird  i  's.  (Iold,  Silber  und  A  m  a  l  g  a  ma  t  i  o  n  s- 
proecss  pag.  L>*3  .  B.  Fischer. 

Amalinsälire,  ein  Finwaiidiungsproduct  des  Coffeins  (s.d.). 
Amandbrunn,  ».  f  u  ha  tse  h  o  w  i  t  z. 

Amandine  (Täte  amandiue  Fagucri,  ein  beliebter  eosmetiseher  Seifencreme 
wird  bereitet,  iudem  man  (»0  Th.  l'ttlr.  Umnmi  arnbici  mit  1*0  Tb.  Atel  nUntm 
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und  DO  Th.  Sapo  venetus  sorgfältig  mischt  und  nach  und  nach  1000  Th.  Oleum 
Amygdalantm,  b  Kidutter  und  125  Th.  Emulxio  amggda/ar.  hinzu  gibt;  mau 
parfunürt  mit  einigen  Tropfeu  Bittermandelöl,  kann  auch  dem  Creme  durch  Carmiu- 
lösung  oder  Alkanna  eine  leichte  Rosafärbuug  geben. 

Amanita,  vfyririVjVc/i-ftatttitig,  charakterwirt  durch  freie  Laraellen  uud  die 
von  dem  Hute  sich  ablösende  Hülle.    S.  Agaricus. 

Amailitin.  Seine  Zusammensetzung :  X  (CILJ,  .  CIL  .  CH,  OH  .  OH  ist  dem 
Chol  in  isomer;  gleich  diesem  kann  auch  Amanitin  durch  Oxydation  in  Muscarin 
titiergeführt  werden.  Ks  findet  sich  neben  Muscarin  im  Fliegensehwamm  (Aga neu* 
mujtcarius  L.),  vielleicht  auch  in  Agaricus  phalloides  Frir*;  giftig  ist  dasselbe 
nicht.  Ccber  seine  Darstellung  vergleiche  Muscarin. 

Amara.  Als  Bittcrm ittel,  Amara,  fasst  mau  pharmakologisch  eine  Anzahl 
von  Medicatnenten  zusammen,  welche,  sjtmtutlich  durch  bitteren  (Jeschmack  ausge- 
zeichnet, besonders  bei  Störungen  der  Mageuverdauung,  Blutarmut!)  und  Schwache 
therapeutische  Verwendung  finden.  Mit  Ausnahme  der  aus  dem  Thierreiche  stammen- 
den Ochseugalle  handelt  es  sieh  um  vegetabilische  Drögen,  welche  Übrigens  nicht 
immer  blos  ein  aetives  bitteres  Prineip  ciuscblicsscu,  souderu  daueben  noch  andere 
Stoffe,  welche  die  Arznciwirkung  des  erstereu  unterstützen  oder  besondere  Indi- 
cationen  für  die  Auwcuduug  der  einzelneu  gelnm.  Man  unterscheidet  danach  Amara 
ine.a  s.  pitra,  iu  denen  der  bittere  Stoff  von  keiner  anderen  wirksamen  Suhstanz 
begleitet  ist,  wohin  Ojiassia ,  Simaruba,  Oeutiaua ,  Centaurium,  Chirata,  Trifolium 
tihriuum  gehören;  Amara  mueitaainosa,  welche  neben  Bitterstoffen  noch  Aiuylum 
in  grösseren  Menden  enthalten  ,  dahin  besonders  Oolombo  und  Liehen  islandicus 
gehörig ;  Amara  aromatiea  «.  ejreitantia,  Drogen  mit  Bitterstoff  und  ätherischem 
Oele,  das  in  kleinen  Mengen  durch  den  auf  die  Magenschleimhaut  ausgeübten  Heiz 
vermehrend  auf  die  Secretion  des  Magensaftes  wirkt  und  die  Wirkung  des  Aniarum 
befördert,  dahin  Fructus  Aurantii,  Calamus,  Cascarille,  Angostura,  Hiimulus,  Ahsin- 
thium ,  Iva  und  das  ausserdem  durch  die  Anwesenheit  von  Salzen  ausgezeiehnete 
Millefolinm  gehörend ;  Amara  saJina  s.  resoh-futia,  welche  grössere  Mengen  von 
Sahteu  einschliessen  und  daher  die  Leihesöffnung  zu  fördern  im  Staude  sind,  wes- 
halb sie  als  I  »igest  iva  beliebt  sind,  wozu  Cardobcnedicten ,  Taraxacum ,  Ftimaria, 
Cichorium  und  viele  Kräuter,  welche  mau  früher  zu  den  sogenannten  Frühliugs- 
curen  benutzte,  gerechnet  werden.  Als  eine  weitere  Ahtheilung  der  Amara  ist  auch 
die  der  Amara  adxtringentw  n.  tanniea  aufgestellt,  zu  der  Chinarinden,  Cortex 
Salicis  und  verschiedene  exotische  Drogen  mit  Bitterstoff  und  Oerb*äuregebalt  ge- 
stellt sind,  welche  jedoch,  obschou  sie  auch  nach  Art  der  eigentlichen  Amara 
wirken  uud  therapeutische  Benutzung  finden ,  zweckmässiger  von  den  Amara  ge- 
schieden werden,  da  die  bitteren  Stoffe  in  denselben  (Chinin,  S.ilicin)  besondere, 
von  denen  der  gewöhnlichen  Amara  abweichende  physiologische  und  Heilwirkungen 
haben.  Ks  ist  dies  eine  Consequenz  verschiedenen  mit  hervorragender  Bitterkeit 
ausgestatteten  Mitteln  gegenüber,  die  man  einer  abweichenden  prävalenten  Wirkung 
wegen  anderen  Arzneicl.lssen  zurechnet,  wie  die  strychuin-  und  jiicrotoxiuhaltigen 
Drogen,  die  man  hie  und  da  als  Amara  tetaniva  bezeichnet  findet  und  die  ver- 
schiedenen Catartira,  wie  Khcum,  Aloe,  Colocynthis,  Bryonia  und  Klaterinm.  Die 
< 'lasse  der  Amara  entspricht  keineswegs  ihreu  chemischen  Prineipien  nach  der 
je» igen  Abtheilung  von  Phauzenstoffen,  welche  man  als  indifferente  Bitter- 
stoffe bezeichnet  hat,  obschon  eine  grosse  Anzahl  zu  der  genannten  Ahtheilung 
gehörige  Substanzen,  wie  Casearilliu ,  Absynthiiu,  Colnmbin ,  Taraxaein,  Cnicin, 
Ivain  ,  sich  gerade  iu  den  Bittermitteln  finden ;  andere  enthalten  als  Bitterstorte 
Olycoside  (Meuyanthin,  Oentiopicrin,  Aeoriu),  noeh  andere  Säuren  (Cetrarsäure, 
Colombosäure) ,  andere  endlich  Alkaloide  ( Angosturin,  Berberiu,  Oxyacanthiuj ;  iu 
einzelnen,  wie  Colombo,  tragen  Alkaloide,  Sänreu  uud  indifferente  Störte  zur  Ur- 
zeugung der  Bitterkeit  Ikh. 
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Die  Ursache  der  therapeutischen  Wirksamkeit  der  Bittennittel  liegt  aller  Wahr- 
scheinlichkeit hauptsächlich  in  einer  gelinden  Reizung:  der  peripheren  Magennerveu, 
wodurch  reflectorisehe  Vermehrung  des  Magensäfte«  und  in  Folge  davon  eine 
Steigerung  de«  Appetit«  und  der  Kiweissverdauung  re«ultirt.  Auch  die  Amylum- 
verdauung  hebt  sich  in  Folge  der  durch  einen  gleichen  Reiz  der  Mundschleimhaut 
gesteigerten  Speiehelsecretion.  In  Betracht  kommt  wahrscheinlich  auch  eine  den 
Ritterstoffen  im  Allgemeinen  zukommende  fäuluissbemmende  Wirkuug,  wodurch  im 
Darmcanale  die  Verdauung  der  Albuminate  regulirt  wird.  Au  sich  wirken  Amara 
nicht  beschleunigend  auf  die  Einwirkung  des  Pepsins  auf  die  Kiweissstoffe ,  noch 
auf  die  der  Diastase  auf  Amylum,  verzögern  dieselbe  vielmehr.  Grosse  Dosen 
Amara  können  Uebelseiu ,  Brechneigung  und  selbst  Erbrechen,  auch  Stuhldrang 
und  allgemeines  Unwohlsein  bedingen.  Th.  Hnsenann. 

AmaraCUS.  vou  Glkpitsch  aufgestellte  Labiaten-Gattung,  synouym  mit  Ori- 
ifnnum  Tournef.  Daher  die  jetzt  kaum  mehr  gebräuchliche  Bezeichnung  Herba 
Auiaraci  für  Majo  rana  (s.d.). 

Amarantaceae.  eine  Familie  der  Centro*permae.  Kräuter  oder  llalb- 
sträucher  mit  ungeteilten,  neben  blattlosen  Blättern.  Die  kleinen,  von  je  3  trockene«, 
rauschenden  Deckblättchen  gestützten  Blüthen  stehen  in  knäuel-,  köpf-  oder  ähren- 
ftfrmigen  Blüthenständcn.  Charakter :  BlQthen  zwitterig  oder  eingeschlechtig ,  oft 
vielehig.  Perigon  3 — othcilig,  trockenhäutig,  Staubgefässc  3  —  5,  vor  den  Perigon- 
blättern.  Griffel  1  —  f>.  Fruchtknoten  1  fächerig,  ein-  bis  mehrsamig.  Frucht 
schlauchartig. 

AmarantUS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Flore*  Amarant! 
Intel  siud  jedoch  die  Blüthen  von  Helichrysum  DC.  (Compositae) ,  bekannter 
unter  Flore*  Storch  ad  i*  (s.  d.). 

AmaryllidaCeae,  Familie  der  Liliißorae.  Meist  Zwiebelgewächse  mit  grund- 
ständigen, an  der  Basis  scheidigen,  linealischen,  mehr  oder  wütiger  fleischig- 
krautigen  Blättern,  selten  steugelfUhreude,  zerstreut  oder  rosettig  beblätterte  Pflanzen, 
auch  Schlinggewächse.  Charakter :  Blutheustiele  raeist  axillär ,  gewöhnlich  an  der 
Basis  von  eiuer  aus  zwei  verwachsenen  Blättern  gebildeten  und  aufangs  die  Blüthen- 
stiele  völlig  einschliessendeu  Scheide  umgeben.  Blüthen  zwitterig,  meist  aetinomorph. 
Perigon  oberständig,  tihlfttterig,  zuweilen  (Xarcissus)  mit  Xebenkrone.  Staub- 
gefässe  6,  Staubbeutel  einwärts  aufspringend,  Griffel  1  mit  kopfiger  Narbe,  Frucht 
eiue  Kapsel  oder  Beere,  Samen  mit  Eiweiss,  nur  1  Keimblatt  entwickelnd. 

AmaiirOSiS  (at;s.2'jp6fi>,  verdunkeln),  schwarzer  Staar,  Blindheit  bei  äusser- 
lieh  unverändertem  Auge. 

AmbertlOlZ  ist  Lignum  Santali  albi.  —  Amberkraut  ist  Herba  Mari  ceri. 

AmblOtica  (x>j£lto<t\;,  atußXwux,  Fehlgeburt,  Abortus).  Bezeichnung  für  Stoffe, 
welche  die  Leibesfrucht  abtreiben.  Th  Husemann. 

Amblyopie  (xafftu;,  stumpf  und  f&J,  das  Sehen),  eine  Verminderung  des  Seh- 
vermögens ,  welche  häufig  in  Folge  übermässigen  Genusses  von  Alkohol.  Tabak, 
Chinin  u.  a.  entsteht. 

Ambra,  Ambra  yrisea  *.  cinerea  *.  vera  s.ambro#iaea,  Amharum,  Ambre 
(jri*  zum  Unterschiede  von  Ambre  jaune  —  Succinum)  ist  eine  auf  dem  Oecan 
schwimmend  oder  an  den  Küsten ,  namentlich  von  Afrika,  Ost-  und  Westindien, 
sowie  von  Südamerika,  vorkommende  aromatische  Substanz,  welche,  früher  als  ein 
Meequlz  oder  als  Bitumen  angesehen,  jetzt  allgemein  als  ein  aus  dem  Darme  des 
das  (  Vtaeeum  liefernden  Pottfisches  stammendes  Product  angesehen  wird  und  ver- 
mutlich die  verhärteten  Fäces  des  fraglichen  Thieres,  nicht  aber  Galleusteine  oder 
Harnsteine  darstellt.  Wenigstens  erhielt  Bkalk  durch  Trocknen  der  halbflUssigeu 
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Kothmassen  des  Pottfiscbe*  eine  in  ihren  Kigcnschaften  mit  der  Ambra  überein 
stimmende  Substanz.  Die  Ambra  findet  sich  in  polymorphen  Klumpen  vou 
50 — 10.000  g,  ausnahmsweise  selbst  bis  90  kg  Schwere  und  bildet  eoneentrisek 
geschichtete ,  graue ,  mit  helleren ,  parallelen  Schichten  durchzogene  Massen  von 
/.aber  Consistenz,  die  in  der  Hand  erweichen,  auf  kochendem  Wasser  ölartig 
schmelzen  und  mit  heller,  rossender  Flamme  verbrennen,  wobei  nur  eine  Spur  Asche 
hinterbleibt.  Dieser  geringe  Gehalt  von  unorganischen  ßestandtheilen  und  das  niedrige 
spezifische  Gewicht  von  wenig  Uber  0.0  sind  neben  dem  eigentümlichen ,  an 
Moschus  (nach  Schroff  an  feinen  Tabak)  erinnernden  Geruch,  welcher  bei  Zusatz  • 
von  Kali  verstärkt  wird,  die  Hauptkriterien  für  die  Echtheit  der  ihre*  hoben  Preises 
wegen  oft  Verfälschungen  unterliegenden  Droge.  Für  die  Authenticität  derselben 
sind  auch  von  Bedeutung  die  darin  gewöhnlich  enthaltenen  sogenannten  Sepia- 
Hchnähel,  schwarze,  dünne,  horuartige,  papageischnabelförmige  Körper,  welche 
die  Ilornkiefer  von  Seepolypen  und  Tintenfischen  darstellen,  die  den  Potttisehen 
zur  Nahrung  dienen  und  von  denen  einzelne,  namentlich  Ein  Jone  (Sepia)  miwhata 
Lam.,  als  Ursache  de«  Auibrageruches  betrachtet  werden. 

Die  Ambra  löst  sich  nicht  in  Wasser,  ziemlieh  vollständig  in  fetten  und  ütberi- 
>ehen  Gelen,  sowie  in  Aether.  schwieriger  in  Weingeist,  welcher  jedoch  den  Haupt- 
bestandteil der  Ambra,  das  AnibraYn  (AmbreTn,  Ambra  fett),  auflöst. 
Neben  dieser,  in  zarten,  weissen,  büschelförmig  vereinigten  Nadeln  krystallisircnden, 
bei  36°  schmelzenden,  durch  Kalilauge  nicht  verseifbaren,  mit  Salpetersäure  eine 
eigeutbümlichc  Säure  liefernden ,  cholestcriuähnlichen  Substanz ,  welch«'  mehr  als. 
die  Hälfte  der  Ambra  (nach  John  selbst  h 5  Procent)  ausmacht  und  der  Bk.kthki.ot 
die  Formel  0io  HIK  O.,  beilegt,  haben  einzelne  Analysen  auch  Benzoesäure  in  der 
Ambra  constatirt,  doch  fragt  e*  sich,  ob  denselben  nicht  partielle  Palsificate  mit 
Benzoe  oder  Storax  zu  Grunde  lagen,  wie  dies  wohl  bei  der  von  Boinu,i>\- 
Lagkam;k  analysirten,  aus  ;».'?  Procent  Adipocire  und  30  Procent  Harz  bestehenden 
Ambra  sicher  vorauszusetzen  ist.  Der  eigentliche  Riechstoff  ist  unbekannt.. 

Die  früher  als  Ncrvinum  hochgeschätzte  Ambra  wird  jetzt  fast  ausschliesslich 
zu  Parfumeriezw  ecken  benutzt,  dient  aber  noch  in  Frankreich  und  Spanien  zur 
Bereitung  einer  offieinellen  alkoholischen  Tinetur,  Tinctum  Ambme  ( 1  :  10)  und 
ist  in  Kussland  Ingrediens  der  Thwtura  Mönch i  cum  Ambra  (Tinctum  Amhrae 
ttYmposita). 

Die  dunkleren  Stücke  der  Ambra  wurden  früher  auch  als  Amhra  m)jra  be- 
zeichnet. Ausserdem  kam  in  den  Dreissiger-Jahren  als  Ambra  alba  aus  Brasilieu 
in  faustgrossen  Stücken  ein  Produet  von  weniger  starkem  Gerüche  und  mit  einem 
weit  grösseren  Gehaltt  an  Aschenbcstandtheileu  (bis  30  Procent,  davon  Cal- 
ciumcarbonat und  v,  Calciumphosphat;  in  den  Handel,  das  nach  einer  Analyse. 
IlKKBKinsKR's  4f>  Procent  eines  eigenthümliehen,  zwischen  AmbraTn  und  Cholesterin 
in  der  Mitte  stehenden  Ketten,  ti  Proeeut  in  Aether  und  Alkohol  lösliches  Harz 
und  Ü  Procent  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Substanz  enthielt.  Ks  liegt  nahe, 
auch  diese  als  Darrastciuc  vou  Cetaceen  aufzufassen,  da  die  Exeremeute  von 
Delphinus  gMnrrps  C.  nach  Chevauku  und  Lass.u<;nk  eine  dem  Ambrain  ver- 
wandte Substanz  vou  höherem  Schmelzpunkte  enthalten.  Th.  Husemann. 

Ambra  Citrina  Oder  A.  flava,  ein  in  Deutschland  veralteter  Name  für 
Snccinnra;  im  Französischen  wird  letzterer  noch  jetzt  Ambre  jauue  genannt, 
Auibre  gris  dagegen  ist  das  thierisehe  Exeret  Ambra.  —  Ambra  liqilida  ist 
Styrax 

Ambrosia,  Senecioniden-(C<rmpa<'iten-)Giittnng.  Zwei  Arten,  A.  trißda  L. 
und  A.  artemisiaefolia  L.  sind  in  Nord-Amerika  unter  dem  Namen  Kagweed 
ab  Bittermittcl  in  Gebranch.  Man  bereitet  ein  Infus  aus  10 — 15  g  Zweigspitzen 
anf  f>00  g  Wasser. 

AmbrOSiakraut  ist  Herba  Ckenopodii  ambrosioides. 

Beal-Encyclopidie  dw  gtw.  Pharmacie.  I.  19 
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Ambrosiusbrunnen,  s.  m  » r  i  << b  a  d. 

Ameisen,  eine  Abtheilung  der  durch  vier  durchsichtige,  von  wenigeu ,  ästig 
verzweigten  Adern  durchzogenen  Flügel  cbarakterisirten  Insecteuclasse  der  Hymeno- 
ptera.  Sie  gehören  zu  den  durch  einen  zwischen  Hüfte  uud  Schenkel  einge- 
schalteten eingliedrigen  Schenkelring  gekennzeichneten  Monotrocha ,  gewöhnlich 
Aculeata  genannt,  weil  bei  den  meisten  Iuscctcii  dieser  Kategorie  da»  Weibchen 
mit  einem  Wehrstachel  (aculeus)  versehen  ist,  in  dessen  Nähe  eine  Giftdrüse 
liegt.  Der  Giftstachel  ist  indess  nur  bei  wenigen  und  vorzugsweise  tropischen 
Gattungen  (Mynnica,  Ponera,  Mutüla,  (Jryptocerusj  ausgebildet,  welche  in  ahn 
lieher  Weise  wie  die  Bienen  stechen  und  schmerzhafte  Entzündung  wie  diese  her- 
vorrufen; bei  der  durch  ihre  medicinisehe  Verwendung  besonders  intercssirendeu 
Gattung  t'ormica  (s.d.)  und  den  meisten  europäischen  Ameisengattungen  ist 
der  Giftstachel  verkümmert,  rudimentär  und  bildet  nur  einen  Stützapparat  für  dio 
Mündung  der  Giftblase,  aus  welcher  eine  scharfe  saure  Flüssigkeit  ausgespritzt 
wird,  die  man  bei  Berührung  eines  Ameisennestes  als  feinen  Hegen  wahrnehmeu 
kann.  Diese  Flüssigkeit,  dercu  scharfes  Priucip  die  bekannte  Ameisensäure  bildet, 
lassen  die  Ameisen  bei  Berührung,  indem  sie  den  Hinterleib  unter  dem  Bruststücke 
nach  vorne  krümmen,  in  stets  oberflächlich  bleibende,  mit  den  Mandibeln  gemachte 
Bisswuuden  eintreten ,  welche  dadurch  iu  einen  mässigen  Grad  von  Entzüudnng 
gerathen,  der  selten  besondere  Behandlung  {Bleiwasserumschläge  oder  zur  Neu- 
tralisirung  der  Säure  rmschläge  alkalischer  Lösungen)  erfordert.  Schlimmer  als 
bei  unseren  Wald-  und  Gartenatneiscn  sind  die  durch  die  Stiche  stachelführender 
tropischer  Ameisen  (z.  B.  Ihnera  clavata  oder  der  unter  den  Namen  „The  long 
John"  gefürchteten  Crypfocerus  Arten)  gemachten  Verletzungen,  welche  den  Scor- 
pionen-  oder  Wespenstichen  verglichen  werden  und  gleiche  Behandlung  erfordern. 
Manche  dieser  tropischen  Ameisen,  z.  B.  Atta  cephahde*  (nicht  zu  verwechseln 
mit  den  uugiftigen,  zu  den  Neuro ptrreii  gehörenden  Termiten  oder  weissen 
Ameisen),  dringen  auch  in  grossen  Schwärmen  in  die  Wohnungeu. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Toxikologie  ist  die  neuerdings  bei  Gelegenheit  des 
bekannten  Falles  Harbaum  in  Münster  vielbesprochene  Möglichkeit,  dass  Ameisen 
in  die  Mundhöhle  von  Leichen  dringen  und  darin  Veränderungen  erzeugen  können, 
welche,  ebenso  wie  die  iu  der  Nähe  der  Lippen  hiuterlassoneu  Spuren  von  Ameisen 
säure,  mit  den  Alterationeu  bei  Scbwefelsäurevergiftungeu  Aehulichkeit  darbieten. 
Genauere  Untersuchungen  über  diesen  Puukt  fehlen  bis  jetzt.     Th.  Hu  Bemann. 

Ameisenäther  =  Aether 

Ameisenbalsam,  Dr.  Lkvi\v,;>toxe\s  euthält  nichts,  was  seinen  Namen  recht- 
fertigen könnte,  sondern  ist  K  i  c  i  n  u  s  ö  1,  mit  P  e  r  u  h  a  1  s  a  m  und  B  e  r  g  a  m  o  1 1  ö  1 
parfümirt. 

Ameisensäure  CO,  H2,  bildet  das  Anfangsglied  der  Säuren  der  Fettsäure- 
reihe;  ihr  Charakter  als  einbastsehe  Säure  wird  durch  die  Stmeturforroel  H .  COOH 
ausgedrückt 

Die  Ameisensäure  kommt  fertig  gebildet  iu  der  Natur  vor.  Unter  den  Ameisen 
sind  es  besonders  die  rotheu  (Formten  rvfa)  .  welche  jeue  Säure  bilden.  Die 
Haare  und  die  Fäces  der  Proeessionsraupe  siud  ameiscu&äurcbaltig.  Das  Blut,  der 
Harn,  der  Schweis«  der  Menschen,  sowie  die  Milztlüssigkeit  u.  s.  w.  enthält  Ameisen- 
säure, l'uter  den  pflanzlichen  Organismen  sind  es  u.  A.  die  Brennnesseln,  welche 
in  ihrem  Saft,  der  Seifenbaum,  die  Tamarinde,  welche  in  ihren  Früchten  Ameisen- 
säure enthalten.  In  den  Mineralwässern  von  Brückenau,  Weilbach,  Pringhofen, 
Marienbad  ist  Ameisensäure  ebenfalls  aufgefunden  worden. 

Die  wasserfreie  ( 100  proeent.)  Ameisensäure  ist  eiue  farblose,  stark  sauer 
rieehende  Flüssigkeit,  welche  beim  Abkühlen  unter  0«  krystallinisch  (Blättcben) 
erstarrt.  Die  Kry stalle  aber  schmelzen  erst  bei  8.6°.  An  der  Luft  raucht  dieselbe, 
auf  die  Haut  gebracht  wirkt  sie  ätzend.  Ihr  Siedepunkt  liegt  bei  99».  Dieselbe 
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mischt  sich  mit  Alkohol  und  Wasser  in  allen  Verhältnissen,  ohne  dass  Temperatur- 
erhöhung eintritt.  Die  wässerigen  Lösungen  haben  eine  geringere  Dichtigkeit.  Die 
Siedepunkte  dieser  Lösungen  liegen  je  nach  dem  Gehalt  an  Ameisensäure  ungleich 
hoch.  Das  speeifische  Gewicht  der  100  proeent.  Ameisensäure  ist  1.2227  bei  0« 
nach  Kopp  und  1.235  bei  12°  nach  Liemg.  Die  officinelle  Ameisensäure  hat  das 
speeifische  Gewicht  1.060—1.063  und  ist  25procentig. 

Hin  aus  den  Ameisen  die  Säure  zu  gewinnen ,  werden  die  Thierc  zunächst 
durch  Eintauchen  in  siedendes  Wasser  getödtet,  dann  in  einem  Mörser  zerquetscht 
und  nun  mit  dem  Wasser,  worin  sie  getödtet  wurden,  der  Destillation  unterworfen.  Es 
geht  hierbei  verdünnte  Ameisensäure  Uber.  Der  Rückstand  in  der  Destillirblase, 
welcher  noch  Ameisensäure  und  gleichzeitig  Aepfelsäure  enthält,  wird  ausgepresst, 
1  $  des  Saftes  wird  mit  Bleioxyd,  die  übrigen  *;3  mit  kohlensaurem  Kalk  nentra- 
lisirt  und  mit  dem  ersten  Drittel  vermischt.  Das  ausgeschiedene  äpfelsanre  Blei 
wird  abfiltrirt  und  das  Filtrat  mit  Schwefelsäure  destillirt.  Hierbei  geht  abermals 
Ameisensäure  über. 

Zur  künstlichen  Darstellung  werden  1000  g  krystallisirtc  Oxalsäure  mit  1000  g 
tt.vrupdicken  Glyeerins  und  100  bis  200  g  Wasser  in  einem  mit  absteigendem  Kühler 
verbundenen  Kolben  während  12  bis  15  Stunden  oder  so  lange  auf  100°  erwärmt, 
bis  keine  Kohlensäure  mehr  entweicht.  Hierbei  geht  nur  wenig  Ameisensäure  über. 
Nachdem  die  Entwicklung  von  Kohlensäure  aufgehört  hat,  gibt  man  500  g  Wasser 
in  den  Kolben  und  erhitzt  weiter.  Nunmehr  destillirt  Ameisensäure  über;  in  dem 
Maasse,  als  dieses  geschieht,  fügt  man  dem  Kolbeninhalt  Wasser  zu  und  destillirt 
so  lange,  bis  etwa  6  bis  71  übergegangen  sind.  Bei  vorsichtig  geleiteter  Erhitzung 
und  Destillation  entspricht  die  Menge  der  gewouuenen  Ameisensäure  nahezu  der 
theoretischen. 

Eine  coucentrirtere  Lösung  von  Ameisensäure  gewinnt  man  nach  Lorin  durch 
Erhitzen  von  krystallisirter  Oxalsäure  mit  wasserfreiem  Glycerin.  Die  Reaction 
beginnt  schon  bei  75°.  Nach  und  nach  steigert  man  die  Temperatur  bis  zu  90°. 
Wenn  die  Entwicklung  von  Kohlensäure  aufhört,  setzt  man  eine  neue  Menge 
Oxalsäure  hinzu.  Eine  concentrirtere  Lösung  von  Ameisensäure  destillirt  alsdann 
über.  Mit  dem  Zusatz  von  Oxalsäure  wird  nach  und  nach  fortgefahren.  Die  über- 
sehende Ameisensäure  ist  hierbei  55  bis  56procentig.  Wendet  man  an  Stelle 
krystallisirter  Oxalsäure  entwässerte  an ,  so  beginnt  die  Reaction  schon  bei  50° : 
durch  allmäliges  Eintragen  neuer  Mengen  Oxalsäure  gewinnt  man  eine  Ameisen- 
säure von  75  Procent.  An  Stelle  von  Glycerin  lässt  sich  nach  Lorin  auch  Mannit 
anwenden. 

l'm  aus  der  verdünnten  wässerigen  Lösung  der  Ameisensäure  wasserfreie  Säure 
zu  bereiten,  neutralisirt  man  dieselbe  mit  kohlensaurem  Blei;  das  trockene  Blei- 
salz  wird  dann  in  einer  Retorte  auf  dem  Wasserbade  durch  trockenes  Schwefel- 
wasserstoffgas  zersetzt.  Die  übergehende  schwefelwasserstoffhaltige  Ameisensäure 
lässt  sich  durch  abermalige  Destillation  über  ameisensaures  Blei  von  dem  Schwefel- 
wasserstoff befreien.  Die  Eigenschaft  der  entwässerten  Oxalsäure ,  aus  wässeriger 
Ameisensäure  als  wasserhaltige  Oxalsäure  auszukrystallisiren ,  lässt  sich  ebenfalls 
zur  Bereitung  concentrirterer  Ameisensäure  anwenden.  Giesst  man  den  flüssigen 
Theil  von  den  durch  Zusammenbringen  entwässerter  Oxalsäure  mit  70proeentiger 
Ameisensäure  sich  ausscheidenden  Krystallen  ah  und  destillirt  denselben,  so  erteilt 
man  nahezu  wasserfreie  Ameisensäure. 

Bei  der  Darstellung  der  Ameisensäure  aus  Glycerin  und  Oxalsäure  greift  das 
Glycerin  selbst  in  den  Umsetzungsmechanismus  mit  ein,  während  die  frühere 
Annahme  war,  dass  das  Glycerin  nur  durch  Verhinderung  allzu  starker  Erhitzung 
günstig  wirke.  Es  bildet  sich  zunächst  durch  Abspalten  von  Kohlensäure  bei  der 
Einwirkung  von  Oxalsäure  auf  Glycerin  der  Monoameisensäure-Ester  des  Glyeerins, 
welcher  durch  das  vorhandene  und  zugesetzte  Wasser  oder  das  Krystallwasser 
zugesetzter  Oxalsäure  in  überdestillirende  Ameisensäure  und  zurückbleibendes 
Glycerin  gespalten  wird. 

19* 
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/OH      COOH  Mi 
i\  H4-OH  4-1         =0,  H5-OH     -»-  CO,  4-  H,  O 

oll      COOH  \)OCH 
(ilyeerin     Oxalsäure  Olycerinroono- 

formiat 

OH  OH 
b)  C3  HB— OH    +  H,  O  =  Cj  U/OII  +  H  .  COOH 
N)OCH  N)H 

Die  Ameisensäure  entsteht  bei  vielen  Zersetzungen  organischer  Verbindungen. 
]  >urch  Oxydation  mancher  hochmolecularer  Verbindungen :  EiwcissstofFc.  Stark»*, 
Zucker  u.  s.  w.,  durch  Braunstein  und  Schwefelsäure  bildet  sie  sich.  Kör  die 
Darstellung  der  Ameisensäure  aus  derartigen  Substanzen  wurden  auch  von  LiKBit, 
u.  A.  Vorschriften  gegeben.  Zur  Darstellung  der  Aineisensänre  aus  Weinsäure  durch 
Erhitzen  mit  Braunstein  und  Schwefelsaure  gab  Döbkreixkr  eine  Vorschrift  an. 
Aber  auch  durch  Erhitzen  von  Starke,  Zucker  u.  s.  w.  mit  coucentrirtcr  Schwefel- 
saure oder  mit  Phospborsäure  cutsteht  Ameisensäure.  Letztere  bildet  sich  auch 
beim  trockenen  Erhitzen  von  Holz,  Torf*  u.  s.  w.  Interessanter  als  alle  das.« 
Bildungsweisen  sind  die  folgendeu  : 

Durch  Oxydation  von  Methylalkohol  und  t'orinaldchyd  entstellt  die  Säure. 

Alkoholische«  Kali  zersetzt  Chloroform  unter  Bildung  von  Chlorkalium  und 
Ameiseusäure.  Jodoform  und  Chloral  werden  dureh  wässeriges  Aetzkali  unter 
Bildung  vou  Ameisensäure  ebenfalls  zersetzt. 

Beim  Erbitzeu  von  feuchtem  Kalihydrat  mit  Kohlenoxyd  bei  UM)0,  dnreb  Zer- 
setzung nnnit'iitlieh  wässeriger  oder  alkalischer  Losungen  von  Itlausäure  bilden 
sich  dit:  Salze  der  Ameisensäure.  Weniger  dureh  diese  Zersetzung  der  Blausäure 
durch  Wasseraufnahme  zu  Ameisensäure,  als  vielmehr  dureh  die  Bildung  der  Blau- 
säure durch  Erhitzen  des  ameisensauren  Ammoniums  auf  200"  ergibt  sich  ,  dass 
die  Blausäure  das  Nitril  der  Ameisensäure  ist. 

Die  Lösungen  der  Salze  der  edlen  Metalle:  Silber,  Oold  ,  Platin  ,  (Quecksilber 
werdeu  durch  Ameisensäure  redueirt,  die  Ameisensäure  selbst  dabei  zu  Kohlen- 
säure oxydirt.  Durch  diese  Redueirbarkeit  gleicht  die  Ameiseusänre  vollständig 
den  Aldehyden.  Auch  vom  Standpunkte  der  chemischen  Structur  ist  dieses 
erklärlich,  denn  ebensowohl  als  Aufangsglied  der  Fettsäurereihe  kann  man  die 
Ameisensäure  als  Aldehydsänre  der  Kohlensäure  betrnchtcu.  Inireh  Bleisiiperoxyd, 
Mangansuperoxyd  und  Schwefelsäure,  saure  und  alkalisehe  Pcrmnuganatlösung. 
Chromsäure,  Salpetersäure,  Jodsäure,  Ceberjodsäure  wird  sie  ebenfalls  oxydirt. 
Quecksilberoxyd  (am  besten  gelbes)  löst  sieh  in  Ameisensäure  auf:  erwärmt  man 
dann  die  entstandene  Losung  von  ameisensaurem  Queeksilberoxyd,  so  entsteht  als 
erstes  Keductionsproduct  ameisensaures  (Jueeksilbcroxydul,  dann  aber  scheidet  sieb 
metallisches  Quecksilber  aus  : 

a)    2  Hg  (HCOaj.,  —  11g.  HCO,),  -f  HjCoa  4  Co.. 
h)         Hg,   HCo^  -  2  Hg  +  H2Co,  +  COjj. 

Beim  Erwärmen  mit  massig  coucentrirtcr  Schwefelsäure  zerfällt  die  Ameisen- 
säure in  Kohleuoxyd  und  Wasser ;  ersteres  lasst  sieh  durch  seine  Brennbarkeit 
deutlich  nachweisen.  IL  COa  —  CO  4-  HaO.  Bei  vorsichtigeni  Erhitzen  der  Alkali- 
salze  auf  2f>0'  entstehen  oxalsaure  Salze.  Versetzt  man  die  neutrale,  resp.  durch 
Zusatz  von  Alkalicarbouat  neutral  geraachte  Losung  eines  Thonerde-  oder  Kisen- 
salzcs  mit  ameiseusaurem  Natron  und  erwärmt,  so  scheidet  sich  basisch  ameisen- 
saures  Aluminium  oder  Eisen  aus.  Die  Keaetion  wird  in  der  qualitativen  und 
quantitativen  Analyse  zur  Trennung  des  Aluminiums  und  Eisens  angewendet.  Auf 
Zusatz  von  Bleiesaig  zu  Ameisensäure  entsteht  ein  weisser  kristallinischer  Nieder* 
achlag  von  ameisensaurom  Blei.  Ueber  die  Prüfung  der  officinelleu  Ameisensäure 
vergl.  A  c  id n  in  j o  rm  icic  u  vi.  Klein. 
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Amelie-Ies-Bains,  Schwcfelthermen  in  den  Ost-Pyrenäen.  Ihr*1  Temperatur 
variirt  von  31°— 63°,  ihr  Schwefelgehalt  von  0.02—0.2  in  10000  Th. 

Amenorrhoe  (i  priv.,  jujv  Mouat  und  jiew  tUesscn;,  da*  Fehlen  des  monat- 
lichen Rlntflusses  hei  Frauen. 

AmentaceaG,  Abtheilung  der  Cftoripetala*,  umfassen  die  Familien  der  Cujmli- 
ferae,  Juglandaceae,  Myriracene ,  Salicacene ,  Cosuarinacenc  und  Piperaceae, 
fast  sämmtlich  Holzgewächse. 

Amen tUlll,  Kfitzchen,  eine  bangende,  in  toto  abfallende  A c h r e  (s.  d.).  — 
Amenta  Lupuli,  s.  unter  Lupulin. 

American  oder  False  Sassaparilla  heisst  das  Rbizom  von  Andin  nndi- 

cuulis  L. 

Amerikanische  Specialitäten.  In  Amerika  kommen,  wie  mau  sich  durch 
einen  Blick  in  dort  erscheinende  Fachzeitungen  überzeugen  kann,  fast  täglich  ueuc 
medicinisch-pharmaeeutiscbc  Specialitäten  auf  den  Markt  und  es  werden  denselben 
mit  Vorliebe  die  absonderlichsten  Namen  gegeben.  Es  kaun  nicht  die  Aufgabe 
dieses  Werkes  sein,  alle  diese  Specialitäten,  die  oftmals  auch  ganz  unwissenschaft- 
lich zusammengesetzt  sind,  einzeln  aufzuführen,  und  es  werden  nur  die  bekanntesten 
und  verbreitetsteu  Erwähnung  finden. 

Ametalie  =  Metalloide. 

Amethyst08  HQUida.  Dieser  auftallende  Name  wurde  einem  Liquenr  beige- 
legt, der  den  Weinransch  beseitigen  soll  (daher  auch  Antikaterlüiueur  genannt)  und 
der  aus  200  Tb.  Vinnm  albvm,  2  Th.  Pepsin,  ^  Th.  Salzsäure  und  4  5  Th. 
irgend  einer  aromatischen  Tinctur  zusammengesetzt  ist. 

Amiant,  Amianthus  ist  Asbest  (s.d.). 

Amid,  NHa.  ist  die  in  den  sogenannten  Atuidoverbindunjren  angeuomineue  ein- 
werthige  Gruppe:  die  in  den  secundäreu  enthaltene  zweiwerthige  Gruppe  NU 
hat  man  Imid  genannt,  daher  Imid Verbindungen.  Isolirt  sind  Amid  und  Imid 
nicht. 

Amide,  Säure  amide  sind  Derivate  des  Ammoniaks,  in  denen  die  Wasserstoff- 
atome des  Ammouiaks  durch  einbasische  Säureradieale  ersetzt  sind. 

Je  nachdem  1  bis  :\  Wasserstoftatome  ersetzt  sin<l ,  nennt  man  diese  Körper 
primäre,  soenudflre.  tertiäre  Amide. 

Primär  Secundär  Tertiär 

C1IÄ  <  o  .  NIL  .  CIL  CO.,  XH  CH,  nh,  N  . 

Aeetamid  Diacetamid  Triaeetamid 

Die  Darstellung  primärer  Amide  kann  erfolgen  durch  Kinwirkung  von  wässerigem 
Ammoniak  auf*  Säureehloride  oder  Säureanhydride  oder  Säureester  (in  alkoholischer 
Lösung),  oder  durch  trockene  Destillation  von  Auunoniumsalzen  der  Fettsäuren. 

CH3COCI  +  NH3  =  0H3CO  .  NIL  +  11(1. 
Acetvlcblorid  Aeetamid 
(CIL,  C0)20  +  NU,  =  (  iL.  CO  .  Nil,  +  CIL.  .  COOll 
Essigsäure-  Aetamid 
auhvdrid 

CllsCO.  OC,ll&  +  Ml,  =  CIL.  CO.  NIL  +  C,  115<>|| 
Aethvlacetat  Aeetamid 

CH,CO  .  < »Ml,  —  11,0  —  ni3co  .  ML 
Ammoniumaeetat  Aeetamid 
Soeuudäre  und  tertiäre  Sänreamide  lassen  sich  auf  diese  Weise  nicht  darstellen, 
sie  können  aber  erhalteu  werden  durch  Erhitzen  der  Alkvlcvauide  (Nitrile)  mit  Säure» 
oder  Säureanhydrideu  auf  200». 
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Die  Amide  sind  iu  ihreu  ujedrigeu  Gliedern  ueutrale  Stoffe,  während  die  höheren 
Amide  sauren  Charakter  besitzen,  im  Gegensatz  zu  den  Aminen,  welche  Alkohol  - 
radicalc  enthalten  und  basischen  Charakter  zeigen. 

Die  Amide  der  Fettsäuren  sind  meist  fest,  krystalliuisch,  in  Alkohol  und  Aether 
löslich;  die  niederen  Glieder  siud  auch  iu  Wasser  löslich  und  untersetzt  destillirbar. 

Sie  vermögen  sich  direct  mit  Säuren  zu  Salzen  zu  verbinden,  welche  aber 
wenis  beständig  sind.  Ausserdem  geben  die  Amide  mit  wenig  basischen  Metallen 
Verbindungen. 

Gegenüber  den  sehr  beständigen  Aminen  sind  die  Amide  leicht  zersetzlich,  was 
schon  beim  Erhitzen  mit  Wasser,  noch  mehr  mit  Alkalien  und  Säuren  der  Fall  ist 
wobei  sie  in  ihre  Componeiitcn  zerfallen. 

Durch  Einwirkung  von  Salpetrigsänre  aut  Amide  zerfallen  sie  iu  Stickstoff, 
Wasser  und  die  entsprechende  Säure. 

Brom  und  Alkalilauge  geben  mit  den  primären  Säureamiden  Bromamido,  welche 
beim  Erwärmen  mit  Alkalien  Amine  bildeu. 

Heim  Erwärmen  mit  Phosphorsäureanhydrid  oder  Phosphorchlorid  liefern  sie 
unter  Wasserabgabe  Nitrile  (Alkylcyanide) :  CHä  CO  .  NR,  =  CH,  CN  +  H,0. 

In  den  zweiwerthigen  Säuren  kann  sowohl  die  alkoholische,  als  auch  die  Säure- 
Hydroxylgruppe  durch  Ainid  ersetzt  werden,  die  ersteren  Verbindungen  heissen 
AmiiiHäurcu  oder  Auiidosäurcu,  die  letzteren  Säureamide. 

Erstere,  häutig  auch  Amidofettsäurcn  genannt,  unterscheiden  sich  von  den  Säure- 
amiden durch  festere  Bindung  de«  Amids  —  es  wird  durch  Kochen  mit  Alkalien 
nicht  abgespalten  —  und  heissen  auch  nach  ihren  wichtigsten  Repräsentanten 
A 1  a  u  i  n  e  oder  G  1  y  c  o  c  o  1 1  e. 

Allgemeine  Bildungsweisen  ftir  die  Amidosäuren  sind  Erhitzen  der  Monohalogen- 
fettsäuren  mit  Ammoniak,  Iieduction  der  Nitrosäuren,  Isonitrososäuren ,  Oyaufott- 
sfiureu  mit  uascirendem  Wasserstoff  oder  Erhitzen  der  Aldehydamnioniake  mit  Cyan- 
wasserstoffsäure  und  Salzsäure  und  Kochen  der  erhaltenen  Cyanide  mit  Salzsäure. 

CIL  Cl  .  COOll  -f  2  NHS  =  ™,  <NHa)OOOH  +  NH4  01 
Motu  tehloressigsäure  Amidoessigsäure 
CIL  (NU,,  CHa  .  COOll  4-  3H,  =  0Ha  ,  NHa)  CHa  .  COOH  +  2  H20. 
i-Nitropropionsäure  Js-Aroidopropionsäure 
CN  .  CO  OH  +  2H3=  CHa  (NHa)  COOH 
Cyanameisüusäure  Amidocssigsäure 

Die  Alanine  sind  krystalliuische,  süss  schmeckende,  in  Wasser  leicht  lösliche 
Körper,  beim  Kochen  mit  Alkalien  beständig.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  zerfallen 
sie  in  Amine  und  Fettsäuresalzc,  bei  der  trockeneu  Destillation  mit  Kalk  werden 
sie  in  Kohlensäure  und  Amiue  zerlegt 

CH3  .  CH  (NH,)  COOH  =  C2  H5 .  NH,  +  COa 
x-Amidopropionsäure  Aethylamin 

Salpetrigsänre  verwandelt  sie  in  Oxysäureu 

Cll,  (NH,,)  COOH  +  NO  .  OH  =  CH3  (OH)  COOH  +  Na  0. 
A  m  id  oess  igsii  u  re  G  ly  col  säure 

Zu  deu  Amiden  gehöreu  mehrere  sehr  wichtige  Körper ,  welche  wegen  ihres 
Vorkommens  iu  Pflanzen  oder  Thieren  Bedeutung  haben  oder  Zersetzt!  ngsproduetc 
solcher  Körper  sind.  (Aspamgiu.  Leucin,  Taurin,  (ilycocoll,  Alanin,  Sarkosin  s.  d. 
und  auch  unter  Amidosäuren,.  Die  Amidderivate  der  Kohlensäure,  zu  denen  die 
Urethane,  Harnstoff,  die  Trelde  (Harnstoffderivate),  Harnsäurogehören,  finden  unter 
Harnsäure  und  II  a  ru  st  off  Besprechung.  Schneider. 

Amidoazobenzol,  s.  Aniiingei b. 
Amidobenzol  =  Anilin. 

Amidon  (franz.)  —  Stärke,  bei  uns  gewöhnlich  für  feine  Stärke  gebraucht. 
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Amidonaphtalin  =  Naphtyi  a  in  i  n. 

Amidosäuren;  über  die  allgemeine  Bildungsweisen  dieser  Saureit  s.  den  Schlu&s 
des  Artikel»  A  m  i  d  e ;  diejenigen  derselben,  welche  von  pharmaceutischem  Interesse 
sind,  werden  unter  ihren  empirischen  Namen  beschrieben  werden.  —  Amidoaethyl- 
sulfonsäure  =  Taurin.  -  o  Amidobenzoesäure  =  Authranilsäure.  — 
Amidobernsieinsäure  =  A  spar  ag  ins  anre.  Amidobernsteintäureamid  = 
Asparagin.  —  Amidocapronsäure  =  Lc  u  c  i  n. — Amidoessigsäure  =  G  ly- 
eocoll.  —  (Methylamidoessigsäure  —  Sarkosi  n.)  —  x-Amidopropionsäure  = 
Ala  n  i  n ,  CH, .  CH  (NH,) .  C03  IT  wird  erhalten  beim  längeren  Erhitzen  von  Aldehyd- 
ammoniak mit  Blausäure  und  Salzsäure.  Nach  dem  Abdampfen  Unterbleibt  ein 
Gemenge  von  Salmiak  und  salzsaurer  Araidopropionsäure ,  welchem  die  letztere 
durch  starken  Alkohol  entzogen  wird.  Das  salzsaure  Salz  der  Amidopropionsäure 
wird  mit  Silberoxyd  oder  Bleioxyd  zersetzt  und  das  freie  Alanin  aus  heissem 
Wasser  krystallisirt.  Das  Alanin  krystallisirt  in  rhombischen  Säulen,  schmeckt 
süss,  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol ,  unlöslich  in  Aether  und  zersetzt 
sich  beim  rascheu  Erhitzen  in  Kohlensaure  und  Aethylamin.  Salpetrige  Säure 
verwandelt  es  in  Milchsäure.  Das  Alanin  verbindet  sich  sowohl  mit  Säuren  als 
auch  mit  Basen  zu  Salzen.  Seine  Verbindung  mit  Quecksilberoxyd  wurde  in 
wässeriger  Lösung  zu  subcutanen  Injcctionen  als  Alauinquecksitber  benutzt,  da 
es  keine  Keizcrscbeinungen  an  der  Injectionsstelle  erzeugt.  —  Amidopyrowei  II- 
säure  =  Glutamin«  ä  u  r  c.  —  Amidovaleriansäure  =  B  u  t  a  1  a  n  i  n. 

Amidotoluol  =  Toiuidin. 
Amidoxylol  =  x  y  i  i  d  i  u. 

Amidstickstoff  wird  der  in  Form  von  Amiden  in  den  Pflanzen  enthaltene 
Stickstoff  genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  in  Form  von  Eiwcisskörpern  vorhandenen 
Stickstoff,  dem  Protelnstickstoff.  Da  der  Amidstickstoff  jedenfalls  filr  die  Ernährung 
von  weit  geringerer  Bedeutung  ist,  als  der  Proteinstickstoff,  so  sollte  derselbe  bei 
Futtermitteluntersuehungen  besonders  ermittelt  werden.  leider  ist  die  Bestimmung 
desselben  eine  sehr  umständliche  und  unsichere,  und  eine  Einigung  über  eine  all- 
gemein zu  benutzende  Methmle  ist  unter  den  Analytikern  noch  nicht  erfolgt.  Zu- 
meist geschieht  die  Ermittlung  nach  den  Vorschlägen  von  Dr.  Stutzer-Bomi.  — 
S.  auch  S  t  i  c  k  s  t  o  f  f  U  e  s  t  i  m  m  u  n  g. 

Amine.  Aminbnseu,  Ammoniakbasen  sind  basische  Körper  und  als 
organische  Derivate  des  Ammoniaks ,  dem  sie  ihren  Charakter  verdanken  ,  zu 
betrachten.  Sie  enthalteu  im  Molekül  1  bis  3  Atome  Wasserstoff  de*  Ammouiaks 
durch  die  gleichen  oder  verschiedene  cinwerthige  Alkoholradicale  (daher  auch  die 
Bezeichnung  AI  k  o  h  ol  b  äsen)  substituirt  und  werden,  je  nachdem  1,  2  oder 
3  Atome  Waaserstoff  ersetzt  siud ,  primäre,  socundäre  oder  tertiäre 
Amine  oder  Ainmoniake  (Monaraine  zum  Unterschied  von  Diamiuen  und 
Triaminen,  s.  weiter  unten)  genannt.  Den  Ammouiakrest ,  NH,  in  den  primären 
Aminen,  nennt  mau  A  m  i  d .  den  in  den  secundären  enthaltenen  Best  NH,  welcher 
zweiwerthig  ist,  Imi  d.  Die  Monamine  entstehen  beim  Erhitzen  der  Chloride.  Brotnide 
oder  Jodide  ein  werthiger  Alkoholradicale  mit  Ammoniak  oder  der  Salpetersäureester 
mit  alkoholischem  Ammoniak  im  geschlossenen  Bohr  auf  100°.  Je  nach  der  Menge 
de«  gegenwärtig  gewesenen  Alkylhaloides  bilden  sieh  hierbei  primäre,  secundäre 
oder  tertiäre  Monamine,  die  mit  dein  gleichzeitig  gebildeten  Halogenwasserstoff  zu 
Ammon  i  n  m  salzen  z  u  samment  reten . 

NH,  +  C,H6J  =  XH,fO,H5)  .  HJ. 
NH,  -(-  2  C4H,J  -  NH  C.Hi  V  H.I  +  HJ. 
NH,  +  3  C3  H,  J  =  X  (f\  H, ),  HJ  +  2  HJ. 

Durch  Destillation  der  Ammoniumxalze  mit  Kali  oder  Natronlauge  geben  die 
betreffenden  Amine  über: 

NH,(C,H,).HJ  +  KOH  =  XH,.UJHi)  +  KJ  +  H,  o. 
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Die  tcrtiftreu  Monamiiie  verbinden  sich  hei  weiterer  Einwirkung  von  Alkylhaloid 
xn  T  c  t  r  a  a  1  k  y  1  a  m  m  o  n  i  u  m  s  a  1  z  e  n  ,  A  m  in  o  n  i  u  m  b  a  8  e  u ,  weiche  durch 
Kalilauge  nicht  zersetzbar  sind,  wohl  aber  mit  feuchtem  Silberoxyd  behandelt 
Ammoniumhvdroxvde  geben  : 

N  (Ca  H6)3  +  (xi     J  =  X  l'C  H8)t  J. 
N(C,  II5\  J  +  AgOH  =  N  (C2  H6),  .  OH  +  Ag  J. 

Die  Heaetionon  verlaufen  nicht  ganz  glatt ,  in  dem  «ich  immer  Gemische  ver- 
schieden hoch  substituirtcr  Amine  bilden.  Zur  Reindarstellung  d  est  i  Hirt  man  des- 
lialb  da«  Gemisch  mit  Kalilange,  wobei  die  Tetraalkylammoniuinsalzc  zurückbleiben. 

Aus  dem  Gemenge  der  überdeKtillirtcn  Amine  lassen  sich  dieselben  durch 
Fraetionirung  schwer  trennen ,  weshalb  man  umständlichere  Wege  einschlagen 
muss.  Hin  Verfahren  beruht  auf  der  Einwirkung  von  Oxalsäurediäthyleatcr.  womit 
z.  B.  Methylamin  das  in  heissem  Wasser  lösliche  Dimethyloxamid  gibt;  Dimethyl- 
amin  gibt  damit  Dimethyloxaruinsäureester,  während  sich  Trimethylamin  damit  nicht 
verbindet  und  unverändert  abdestillirt  werden  kann. 

2  NH3  (  CH,1  4-  (\  Oa  <J*£  {£  =  C3  0,  <™  *       +  2  C,  Hü .  OH. 

Oxalsäure-  I  limcthyloxamid 

diüthylester 

NH|'CH,\.  +  C,«S<^U;  =  «^»Xx^h"),  +  W-O«- 

Dimcthyloxaininsäureestcr 
Der  Rückstand  wird  nach  AlHlestilliren  des  Trimethylamins  mit  beissem  Wasser 
bebandelt  und  das  in  Lösung  gegangene  Dimethyloxamid  durch  Destillation  mit 
Kalilauge  zersetzt  : 

M,    CH*  Kaliun.oxalat 

Der  in  Wasser  unlösliche  Dimethybixaniinsäureester  gibt  beim  Destilliren  mit 
Kalilauge  wieder  Dimethylamin. 

< <  »,<(j|  ^"j"1  +  2  K<  >H  =  ( \.  ( \  K,  -f  C,  H6  011  4  NU  ^H,)3. 

Kin  anderes  Verfahren  beruht  auf  dein  Verhalten  der  Amine  gegen  Schwefel- 
kohlenstoff, mit  denen  man  die  in  Aether,  Alkohol  oder  Wasser  gelösten  freien 
Hasen  digerirt.  Die  tertiären  Basen  bleiben  unverändert  und  können  abdestillirt 
werden  .  während  die  primären  und  secundäreii  Amine  Salze  der  AlkyldithiocarlH 
amitiHäurc  gehen.  Kocht  mau  den  Rückstand  mit  (Quecksilberchlorid.  Kiseuchlorid, 
Silbernitrat,  so  liefern  die  Verbindungen  der  primären  Amine  Senfi'de,  während  die 
seeiiud.'lreii  Aminverbiudiiugeii  kein  Senföl  geben. 

Eine  fernere  Bildung  von  (primären)  Monauiinen  findet  bei  der  Destillation  der 
Ester  der  Isocynnsäiire  oder  lsocvanursäure  mit  Kalilauge  statt.  Man  erwärmt 
das  Alkyljodid  mit  eyansnurem  Silber,  mischt  das  Product  mit  Aetznatron  und 
destillirt. 

Noch  eine  Bildungsweise  ist  folgende:  Die  Amide  der  Fettsäuren  werden  durch 
Einwirkung  voU  Brom  uud  Kalilauge  iu  Bromamide  Uberge führt,  welche  beim  Er- 
wärmen mit  Kalilauge  Kohlensäure  abspalten  und  primäre  Monamiiie  liefern. 

Eine  ebenfalls  allgemein  anwendbare  Methode  besteht  iu  der  Reduction  von 
Nitroverbindungen,  wobei  die  Nitrogrnppe  (NO.,)  iu  die  Amidogruppe  (NH,|  Uber- 
gebt. Als  Beductionsniittel  dienen  Zinn  und  Salzsäure.  Eisen  uud  Essigsäure  oder 
Salzsäure. 

Auf  diese  Weise  entsteht  aus  Nitrobenzol  das  Amidoln-nzol  (Anilin,  Phenyl- 
ainin ).  aus  Nitrotoluol  das  Toluidin.  Die  homologen  Glieder  dieser  Reihe  verlieren 
ihren  basischen  Charakter  umsomehr.  je  mehr  Wasserstoffatome  .durch  Alkyle 
ersetzt  sind. 
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Ks  cxi*tircn  ausserdem  noch  viel«*  Methoden  der  Darstellung  von  Monaininen, 
Die  Kigenscbaft  der  Monamine  durch  Krhitzcn  mit  Alkvlhaloiden  höher  *nl>- 
stituirtc  Monamiuc,  zuletzt  Tetranlkylammoniumaalze.  welche  durch  ihre  Widerstands- 
fähigkeit freien  Kalilauge  leieht  erkannt  werden  können,  zu  liefern,  Mini  Im- nütz!, 
um  nachzuweisen,  oh  ein  Amin  ein  primäre«,  sccuudares  oder  tertiäre.*  int,  indem 
man  prüft,  wie  viele  Moleküle  einen  Alkoholradicals  noeh  eingeführt  werden  können. 

Die  niedrigsten  Amine  sind  brennbare  (Jane,  die  höheren  in  Wasser  leieht  löb- 
liche Flüssigkeiten,  die  höchsten  Kind  schwer  lö*lieh.  Die  Amine  sind  stärkere  Hasen 
al*  Ammoniak  und  treiben  dasselbe  au*  seinen  Salzen  au*:  mit  der  Zahl  der  ein- 
tretenden Alkyle  steigt  die  Basicitat.  Sie  verbinden  *ich  direct  mit  Säuren  und 
ihre  Salze  sind  in  Alkohol  löslich ;  mit  Platinchlorid,  Goldchlorid,  tjiiccksilherchlorid 
liefern  die  chlorwasserstoffsauren  Salze  DopjR'lsalzc.  auch  mit  Thonerdesulfat  geben 
ihre  schwefelsauren  Salze  den  Alaunen  analoge  Verbindungen  ein.  Zur  Erkennung 
bentltzt  man  die  Platinbe*timmung  in  den  betreffenden  Doppelsalzen. 

Mit  Snlpctrigsnurc  geben  die  primären  Amine  die  entsprechenden  Alkohole: 

r.Hj.XH,  +  N0.0H  =  CsH4.oH  4-  X,  +  H3  O. 
Die  sccundareii  werden  in  Nitrosamine  übergeführt: 

(CH3)2  NH  +  NO .  OH  =  (OH,  L  N  .  NO  +  H ,  0. 

Nitro*odiiuethyl- 
amiu, 

wahrend  die  tertiären  zersetzt  werden  oder  unverbuiiden  bleiben. 

Sind  die  den  Wasserstoff  im  Ammoniak  vertretenden  Alkoholradicale  zwei-  oder 
drei  werthig.  so  treten  J  oder  3  Moleküle  Ammoniak  in  Verbindung  und  es  ent- 
stehen Diamine  oder  Triamine:  die  Bildung*  weisen  der  Di-  und  Triamine  sind  die 
nämlichen  wie  die  der  Monamine. 

Bei  der  Kinwirkung  von  Aethylenoxyden  oder  Alkylenchlorhydrineu  auf  Amine 
entstehen  die  O  x  y  a  1  ky  I  ha  s  e  n  »Hier  llydramine  genannten  Verbindungen. 
Die  mit  seeuudaren  Amineu  entstehenden  Körper  dieser  Art  heissen  AI  kam  ine 
oder  Alkiuc:  beim  Krwärmen  mit  organischen  Sauren  bei  Gegenwart  von  Salz- 
säure bilden  sie  esterartige  Verbindungen,  die  Alkeine,  zu  denen  die  wichtige 
Hasse  der  Trop eine  (Atropiu,  llyoscvamin,  Daturin,  Duboisin,  Homatropin;  s.d.) 
gehört. 

Zu  den  mit  tertiären  Aminen  entstehenden  derartigen  Basen  gehören  ebenfalls 
einige  sehr  wichtige  und  interessante  Stoffe  (Cholin  und  die  diesem  nahe  stehenden 
MuKcnrin.  Neurin,  Ptomaiue  — ? — .  Betai'n:  s.  d.  |. 

Neben  den  seeuudilren  und  tertiilren  Aminen  existirt  uoch  eine  zweite  < 'lasse 
dieser  Körper,  welche  die  übrigen  Wasserstoflatome  des  Ammoniaks  durch  Stick- 
stoff. Amid    NR,  .  Nitrvl  ( N< K. l.  Nitnmyl  (NO)  ersetzt  enthalten. 

Durch  Kinwirkung  von  Salpetrig*aurc  oder  eines  (iemisehes  von  Kaliumiiitrit 
und  Schwefelsaure  auf  die  wässerige .  ätherische  oder  essigsaure  Lösung  eines 
sekundären  Amins  bilden  sich  durch  Krsetzung  des  dritten  Wasserstoffatoms  soge- 
nannte NitroHoamiue .  meist  in  Wasser  unlöKliche ,  ölige,  gelbe  Körper.  Durch 
Keduetion  mittelst  Zink  und  Schwefelsaure  in  alkoholischer  Lösung  liefern  sie  die 
11  y  d  r  ac i  n e. 

Die  Hydraeine  reduciren  Fehlings  Lösung,  sind  starke  Basen  und  vereinigen 
»ich  direct  mit  1 — 2  Aequivalcut  S-iure  zu  krystallirendeu  Salzen. 

Da*  wichtigste  der  Hydracine  ist  das  P  h  e n  y  I  h  y  d  r ac i  n  <s.  d.\  welches  durch 
»eine  Kcaction  mit  Olueose  zum  Nachweis  dcrscll»eu  dient  und  durch  Coiideusatiou 
mit  Aeetitssigester  ein  Cliiniziiiderivat  bildet,  da*  bei  der  Darstellung  de*  Anti- 
pyrins  —  Dinietli\ lovvchinizin        Verwendung  findet  is.  Antipyrin). 

Durch  Kinwirkung  von  Salpetrigsaure  auf  die  primären  Amine  der  Fettreihe 
uird.  wie  schon  erwähnt,  die  Amidogmppe  NIL)  direct  durch  Hydroxyl  ersetzt; 
die  Amidoprodiictc  der  Benzolreihe  jedoch  gehen  zunächst  Di  azo  v  e r  hi  n  d u n  gen 
wenn  Salpetrigsihire  auf  die  Salze  der  Amidoderivate  in  wässeriger  Lösung  wirkt) 
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oder  Diazoa  nitdo  vcrbiudungcn  (wenn  man  auf  diu  freien  Amidoverbiu- 
dungen  in  alkoholischer  oder  ätherischer  Lösung  einwirkt). 

lieber  die  eben  erwähuteu  Körper,  sowie  die  sich  daran  anschliessenden  Azo-. 
A  z  o  x  y  -  und  Hydra  zokörper,  welche  in  der  Farbenindustrie  eine  grosac 
Rolle  spielen,  s.  unter  Azo  verbind  untren  da«  Nähere. 

Zu  den  Amineu  gehören  eine  {Trosse  Menge  sehr  wichtiger  Körper,  welehe  theils 
in  Pflanzen  fertig  gebildet  vorkommen,  wie  die  Alkaloide  (s.  d.)  oder  Gäbrungs- 
produete  sind  (Trimethylamin),  oder  als  wichtige  Producte  unserer  Industrie  Bedeu- 
tung haben  (Anilin,  Toluidin).  Schneider 

Ammelid,  Oyauurmo  na  min  säure,  ein  Amidderivat  des  Tricyans,  u.  z. 
das  Tricyanamiddihydrat  (C,  N4VM  NH3  (OH)a,  es  entsteht  aus  Harnstoff  bei  höherer 
Temperatur  und  wird  am  besten  durch  längeres  Kochen  von  .Salzen  der  Cyanur- 
diaminsäure,  Ammelin  mit  Säuren  oder  des  Ammeliu«  selbst  mit  Alkalilangeu 
dargestellt.  Ks  bildet  durch  Wasser  leicht  zersetzliche  Säure-  und  Alkalisalze  uud 
wird  aus  letzteren  durch  verdünnte  Säuren  als  weisse«,  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  unlösliches  Pulver  abgeschieden.  Durch  eoncentrirte  Schwefelsäure  oder 
Kochen  mit  starker  Kalilauge  wird  es  in  Cyanursäure ,  beziehungsweise  eyauur- 
saures  Kali  umgewandelt.  Loehisc h. 

Ammenpulver.  Ammenthee,  d.  h.  Pulver,  beziehungsweise  Thee.  welche 
den  Ammen  bei  mangelhafter  Milchseeretion  gereicht  werden,  siehe  unter  Pn  /  v  i* 
galactopueus  und  Speeles  galacto paeae. 

Ammi,  eine  6W>«//<"/*e/v;n-Gattung  Tournkforts.  Der  Name  wurde  jedoch 
auf  eine  Anzahl  gewürzhaft  schmeckender  Umbell lferen-$&men  Übertragen,  welche 
vom  Alterthum  an  bis  in's  vorige  Jahrhundert  hinein  grosse*  A  ose  heu  genoss 
wegen  ihrer  magenstArkenden  und  blähungtreibendeu  Eigenschaften.  Die  Wirkung 
ist  ungefähr  der  des  Kümmel  und  Anis  gleich  zu  setzen. 

Am  ml  verum*,  cretlcum  stammt  von  Cor  um  Ajoicnn  lienih.  et  Hook. 
(Ptifchotls  ciiptlca  DC,  Ammi  cnptica  L.).  Die  Pflanze  wächst  in  Oreta,  Aegypten. 
Persien ,  Indien.  Die  Früchte  sind  im  Durchschuitt  2  mm  gross,  von  Gestalt  des 
Kümmel,  mit  feinen  Stachelspitzen  besetzt,  von  graubrauner  Farbe.  Sie  enthalten 
Thymol  und  werdeu  neuerdings  zur  Darstellung  dieses  Stoffen  als  Fntctus  A  j<>  tr  o  n 
(s.  d.)  eingeführt.  Diesem  echten  Ammi  waren  oft  andere,  nahe  verwandte 
Früchte  substituirt ,  nämlich  die  von  Ammi  nwjus  L.  (auch  als  Ammi  vulgare 
im  Gebrauch),  Helosciodium  loterifolium  Koch.,  Ptyehotü  vertlclllata  DC,  Sita» 
Amomum  L.  Die  letzteren  Früchte  hiessen  auch  Sem.  Amoml .  unter  welchem 
Namen  sonst  die  Frücht«?  von  Piment»  officimtli*  Berg  und  die  Samen  von 
Amomum  C»rd»momum  L.  gingen.  Hart  wich. 

Ammon  wurde  früher  und  wird  zuweilen  auch  jetzt  noch  als  Abkürzung  für 
Ammoniumoxyd  gebraucht,  ähnlich  wie  Kali  für  Kaliumoxyd,  Natron  für  Natrium- 
ozyd,  Magnesia  für  Magnesiunioxyd  u.  h.  w.  Pauly. 

AmmOn l'a.  Aeltere  Bezeichnung  für  Ammoniak.  Ammoniu  »qua  solut»  und 
Ammonla  pur»  liquid»  (Ph.  Austr.  sind  Synonyme  für  Liquor  Ammonii  caustkl. 

»'an!  y. 

Ammoniacum,  Amm  oni»r»  (Ph.  Rom.',  Ammoniacum  gmnml  (Ph.  Belg... 
Görna  Amonlaco  (Ph.  Ilisp.i,  Gummi  renn»  A.  (Ph.  Dan.,  Fenn.,  Boss.,  Norv., 
Suec.),  Gomme  nmmoni»que  (Ph.  Galt.),  Osbac,  Assach,  Ksehak,  l'shak.  ist  das 
Gummiharz  von  Dorema  Ammoniacum  (*  armenlocum  Ph.  Belg;.)  Dtm.  ( Ditxerneston 
gummlferum  Jnub  rf  Sprich),  einer  zu  den  l'mhel  Uferen,  Peucedaneof,  gehörigen, 
fast  mannshohen  ausdauernden  Pflanze,  welche  in  deu  Wüsten  zwischen  den  grossen 
west-aaiatischen  Salzseen  und  Nordindien  (in  erheblicher  Menge,  besonders  zwischen 
Jezdechast  und  Aminabad.  westlich  vom  Aral  zwischen  Dschang-Darja  uudKuwau. 
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sowie  bei  Tabbas,»  vorkommt.  Der  dicke  Stengel  ist  aufreckt  (wie  eine  Lanze— oopu, 
daher  Dorema),  die  in  jedem  Jahre  aus  dem  Wurzelhalse  weh  entwickelnden  grund- 
ständigen BUtter  lassen  einen  dichten  Schopf  von  Blatteten  zurück.  Die  Wurzel 
ist  dick,  einfach  oder  wenig  verzweigt,  hellgelb,  rUbenforroig,  schwammig  und 
enthalt  (wenigsten«  bin  zur  Fruchtreife)  ebenso  wie  alle  oberirdischen  Orgaue 
reichlich  Milchsaft.  Letzterer,  in  grossen  Milchsaftbchältern  enthalten,  tritt  oftmals, 
da*  Gewebe  resorhirend,  auch  in  da«  Pareuchym  über  und  gelangt  dann  freiwillig, 
besonders  an  dem  Wurzelschopfe  und  deu  über  den  Boden  ragenden  Thcilen  der 
Wurzel  in'»  Freie.  An  den  oberirdischen  Vegetatiousorganen  (»Stengel,  Blütheu- 
stielej  werden  meistens  Verwundungen  durch  Insecten  und  auderc  kleinere  Thiere, 
die  vou  der  Pflanze  in  hervorragender  Weise  angelockt  werden ,  Veranlassung  zu 
reichlichem  Austritt.  Durch  künstlichen  Einschnitt  wird  der  Austritt  nirgends 
gefördert.  Der  an  der  Pflanze  selbst  erhärtende  Milchsaft  bildet  das  Ammo- 
n  i  ae  u  m  des  Handels. 

Ks  wird  entweder  nach  Ispabau  oder  an  die  persische  Küste  gebracht  und  ge- 
langt von  dort  nach  Bombay.  Nur  das  persische  ist  Handelsartikel,  und  zwar 
werden  nach  Bombay  stets  die  ganzen  zur  Fruchtreife  gesammelten  Pflanzen  ge- 
bracht. Erst  dort  wird  das  Harz  von  den  Pflanzentbeilen  ,  Stengeln ,  Wurzeln, 
Früchten  getrennt.  Doch  gelingt  diese  Trennung  vollständig  nur  bei  den  kleinen, 
an  den  Stengeln  haftenden  Thränen  (Amin,  in  granis) ,  während  die  an  der 
Basis  austretenden  Massen  (Amin,  in  massU)  stets  noch  mit  Staub-  und  Pflanzen - 
reeten ,  besonders  den  an  ihrer  plattgedrückten  Gestalt  leicht  zu  erkennenden 
Früchten  I  Mericarpienj  verunreinigt  bleiben  ,  welche  man  in  der  Droge  leicht 
auffinden  kann. 

Man  unterscheidet  von  dem,  in  alle  Pharmakopoen  aufgenommenen,  persi- 
schen Aramouiacum. 

1.  Das  Ammoniacum  electnm  in  granis ,  in  lacrt/mi*.  Es  besteht  aus  ein- 
zelnen ,  raeist  mehr  oder  weniger  trockeueu ,  rundlichen .  hirsekorn-,  erbsen-  bis 
nussjrrossen,  gestaltlieh  ziemlich  gleichartigen,  aussen  gelblich-weiss  bis  blass-bräun- 
lichen,  niemals  röthliehen  oder  grünlichen,  matten,  oder  schwachgläuzcuden  Körnern, 
die  im  flachrauscheligen  Bruche  bläulieb-weiss ,  opalartig  und  waebsglänzend  er- 
scheinen und  in  dünnen  Splittern  etwas  durchscheinend  sind.  Diese  Körner  sind 
in  der  Kalte  spröde,  erweichen  aber  wie  Wachs  in  der  Hand,  und  zwar  um  so 
früher,  je  frischer  das  Harz  ist.  Specifisches  Gewicht  1.2.  Sie  sind  in  der  Droge 
entweder  einzeln  oder  zu  mehreren ,  ja  zu  ganzen  Massen  zusammengeklebt ,  die 
entweder  leicht  in  die  Einzelkörner  zerfallen  oder  bei  denen  die  letzteren  dnreh 
eine  gleichförmige  Zwischenmasse  verklebt  sind  (Ammoniacum  am  i/gdaloides) . 
Mit  Wasser  gibt  das  Ammoniacum  eine  weissliche  Emulsion.  Der  Geruch  ist  eigen- 
artig, bestimmt  von  dem  des  Galbanum  zu  unterscheiden,  wenn  schon  diesem 
Ähnlich,  etwas  au  Castoreum  und  Knoblauch  erinnernd  (Wittstein).  Er  tritt  be- 
sonders stark  beim  Erwärmen  hervor.  Der  Geschmack  ist  stark  widerlich  bitter,  unan- 
genehm aromatisch  scharf,  doch  weniger  scharf  als  Galbanum. 

2.  Das  Ammoniacum  in  massis  .?.  placentis  bildet  grosse  bis  600  g  schwere 
Stücke  (Klumpen,  Kuchen)  von  dunkler,  ineist  brauner  Farbe  und  trübweissem, 
fettglänzendem  Bruche,  die  in  Folge  höheren  Wassergehaltes  weicher  und  klebriger 
ab)  1.,  ja  im  Innern  bisweilen  sogar  schmierig  sind.  In  die  dunkle,  weiche,  ungleich- 
artige, oft  vielfach  mit  den  Resten  der  Pflanze  und  Sand  untermengte,  oft  grün- 
lich-branne  Grundmasse  eingebettet,  finden  sich  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
hellere  Körner  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Farbe.  Diese  Sorte  ist  natürlich 
lange  nicht  so  hoch  geschätzt  als  das  A.  in  granis  und  amygdaloide*. 

3.  Das  Lump- Ammoniacum  besteht  aus  zusammengeflossenen  Thränen. 

In  der  Mcdicin  verwendbar  sind  alle  drei,  nur  darf  das  in  Gebrauch  gezogene 
keine  fremden  Beimengungen  in  grösserer  Menge  enthalten  und  muss  möglichst 
körnerreich  sein. 
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A  mm  o  ni a  cum  schmilzt  schwierig  und  unvollständig  beim  Erhitzen,  besonders 
wenn  es  wasserfrei  ist,  angezündet  verbrennt  es  wie  Harz  mit  russcuder  Flamme. 

Mit  Aetzkali  oder  Cblorkalklösung  befeuchtet,  wird  es  gelb,  mit  schwachem 
alkalischen  Alkohol  übergössen,  zeigt  es  keine  Fluorescenz  (Unterschied  von  Aga 
foetida  nnd  Qalbanum).  Mit  Wasser  gekocht,  liefert  A.  eine  gelbe  Flüssigkeit, 
die  bei  Zusatz  von  Eisenchlorid  tiefroth  wird.  Beim  Schmelzen  mit  Kali  liefert  es 
(aus  dem  Harzantheile)  Resorein  (Sommer),  bei  der  trockenen  Destillation  jedoch 
kein  U  m  b  e  1 1  i  t  e  r  o  n. 

Die  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Wasser  erhältliche  weisse  Emulsion  färbt  sich  durch 
Natronlauge  gelb,  dann  braun.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  A.  beim  Erwärmen 
blutroth,  verdünnt  man  mit  Wasser  nnd  setzt  ein  ätzendes  Alkali  hinzu,  so  zeigt 
die  Losung  keine  Fluoresccnz.  Mit  dem  dreifachen  (iewichte  Salzsäure  übergössen 
(Ph.  Germ.),  darf  es  dieselbe  selbst  beim  Erhitzen  auf  60°  nicht  färben  (Unter- 
schied von  Qalbanum).  G  alba  tut  m  ist  duukler  und  hat  keinen  opalartig  milch- 
weissen  Bruch.  Nach  befeuchten  mit  Alkohol  darf  es  auf  Zusatz  von  Saht-  oder 
Salpetersäure  nicht  roth  oder  violett  (Ph.  Helv.)  werden. 

Durch  diese  Reactionen  ist  es  von  den  ihm  nächst  verwandten  Gummiharzen 
leicht  zu  unterscheiden.  Etwa  vorkommende  Fälschungen  mit  ßesina  Pini,  Sand 
etc.  lassen  sich  leicht ,  bei  der  festen  Waare  schon  durch  den  Augenschein ,  bei 
der  gepulverten  durch  Bestimmung  de«  Harzgebaltes  und  der  Asche  erkennen. 

Es  ist  ein  Gemenge  von  Harz,  ätherischem  Oel,  Gummi  und  Pectin  (BracuXNOT, 
Möss,  Martius,  Hirsohsohx,  FlCckwkrj. 

Das  schwefelfreie,  röthlicbe,  geschmacklose  Harz  beträgt  etwa  70  Procent  (Ph. 
Russ.),  es  schmilzt  bei  54°  und  ist  in  Schwefelkohlenstoff  löslich.  Aether  löst  es  nicht 
vollständig,  Alkalien  und  Alkohol  leicht,  welche  Lösung  durch  Schwefelsäure  roth 
wird.  Bei  der  trockenen  Destillation  entstehen  empyreumatisehe  Oelc,  die  selbst 
noch  in  grosser  Verdünnung  durch  Eisenchlorid  tief  roth  gefärbt  werden.  Der  bei 
der  Lösung  des  Harzes  bleibende  Rückstand  besteht  aus  wenig  Gummi,  welches 
in  Lösung  sehwach  links  dreht  uud  durch  Rleicssig  gefällt  wird,  und  etwas  mehr 
Peetin  (?). 

Das  meist  uur  zu  '  >  Proeent  vorliandeuc,  ebenfalls  schwefelfreie,  stark  riechende 
ätherische  Oel  dreht  schwach  rechts  uud  wird ,  mit  Schwefelkohlenstoff  verdünnt, 
durch  conceutrirte  Schwefelsäure  gelb.  Es  liefert  keine  Terpinkrystallc. 

In  der  Mediein  wird  Ammoniacum  nnr  in  Pulverform  angewendet  uud  in  dieser 
Form  von  verschiedenen  Fabriken  in  trefflicher  Güte  in  den  Handel  gebracht,  so 
das«  die  sehr  lästige  Pulverung  nur  selten  noch  in  den  Apotheken  selbst  vorge- 
nommen wird.  Will  mau  Ammonianoa  pulvern,  so  inuss  man  es  entweder  zu\or 
starker  (und  trockener  Ph.  Hisp.)  Kälte  aussetzen  und  dann  zerreiben  und  schnell 
sieben  (Ph.  Belg.,  Dan.,  Germ.,  Graee.,  Helv.,  Hisp.,  Neerl.,  Ital.,  Rosa.),  wclehe 
Operation  natürlich  nur  im  Winter  vorgenommen  werden  kann,  oder  aber  man 
befolgt  die  J.  LKHMANN'sche  Metbode ,  welche  darauf  beruht,  das«  Ammonutcnm 
durch  längeres  (*—  14tägigesj  Liegen  über  Kalk  entwässert  und  pulverisirbar 
wird  (Ph.  Helv.,  Boss.).  Die  Ph.  Gall.  erwärmt  A.  vor  dem  Pulvern  auf  2,r>°. 

Das  gepulverte  Ammoniacum  bewahrt  man  entweder  lose  oder  iu  kleine 
Watbspapierbeutel  (Ph.  Graee..  früher  allgemein  üblich  oder  Rindsblase  (Ph. 
Neerl.:  eingeschlossen,  in  Blechbüchsen,  am  besten  über  Kalk  iu  der  trockenen 
Mnterialkainmcr  nicht  im  Keller;  auf.  Feucht  schimmelt  es  leicht.)  Man  briugt 
zu  dem  Ende  auf  den  Boden  des  Gefässes  etwas  ungelöschten  Kalk  ,  alsdann 
ein  aus  Drahtnetz  gebügeltes  Gestell  uud  setzt  auf  dieses  die  kleinen  Beutel. 
Für  die  Bereitung  des  Emjd.  Lithargyri  cmjpOK.  uud  des  Empl.  Ammoniud, 
der  hauptsächlichsten  Ammouiaennipräparate,  bedarf  man  stets  des  feinsten  Pulvers, 
da  sonst  das  Pflaster  stets  Knötchen  enthalt.  Gelegentlich  der  Pulverung  des 
Ammoniacum  werden  auch  durch  Absieben  die  etwa  der  Droge  beigemengten 
fremden  Substanzen  (Pflanzeurestc  i  entfernt.  Das  so  gewissennassen  „gereinigte 44 
Ammoniacum  tr:**rt  den  Nameii  Ammoniacum  ihjmnitiim.  DasGoiume  amnio- 
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niaque  purifiee,  Gummi  renina  expurgatum  (Pb.  Gall.)  wird  durch  Extra - 
biren  de«  A.  mit  60  volumprocentigem  Alkohol,  (diren  und  Eindampfen  des 
Aufzuges  dargestellt. 

Man  verfahrt  dabei  in  der  Weine,  dam*  man  1  '/3  kg  Gummiharz  mit  1  kg  Wasser 
zum  Kochen  erhitzt.  Sobald  eine  glcichmassige  Emulsion  entstanden,  setzt  man  auf  100 
den  (vorhandenen)  Wassers  201  Volumen  Alkohol  (speeifisches  Gewicht  0.835); 
ist  nun  eine  Losung  entstanden,  so  wird  dieselbe  colirt  und  soweit  zur  Trockne 
gedampft,  bis  ein  Tropfen  der  Masse  in  Wasser  fallend  eine  knetbare,  nicht  an 
den  Fingern  klebende  Masse  gibt.  Dann  giesst  man  die  Masse  in  ein  (Jefftss 
aus.  E.  DtETKRiOH  befolgt  eine  etwas  andere  Methode.  Er  übergiesst  10  k>r 
(iiimmiharz  mit  2 1/3 1  Alkohol,  erwflrmt  unter  Kneten  im  Dampfbade  und  stellt 
Ii  Stunden  beiseite;  erwftrmt  dann  unter  fortwährendem  Kneten  einige  Stunden 
auf  40°,  ffljrt  nochmals  2\2  I  Alkohol  hinzu  und  treibt  das  Ganze  durch  ein  eng- 
maschiges Sieb.  Die  Colatur  wird  eingedampft,  bin  sieh  der  Weingeist  verflüchtigt 
hat.  Der  Kliekstand  auf  dem  Sieb  kann  noeb  einmal  der  gleichen  Behandlung 
unterworfen  werden.  Eine  dritte  Behandlung  lohnt  nicht. 

Ist  bei  Aufbewahrung  ohne  Kalk  das  Pulver  in  den  Gefasseu  in  Folge  Waaser 
auziehuug  zu  einer  festen  Masse  zusammengebacken,  so  muss  man  das  Ganze  im 
Wasserbade    erwärmen ,   die  weiche  Masse    herausstechen ,    über  Kalk  trocknen 
und  abermals  pulveru.  Dadurch  geht  jedoch  eiu  Theil  des  ätherischen  Oeles  verloren. 

Ammonmcttm  findet  namentlich  ausserlich  vielfache  Anwendung,  besouders  zum 
Keifen  der  Geschwüre  und  Zertheilen  von  Gesehwülsten,  gegen  Kheuma  und  Leich- 
dorn. Mau  verwendet  es  hierbei  in  Form  von  Pflastern.  Es  ist  ein  Hestandtheil  des 
Kmpl.  AwiHoniaci,  des  Kmpl.  Litkartjyri  compo*.,  des  Entpl.  Ammonuici  com- 
phortttum  u.  a. 

Aber  auch  innerlieh  wird  es  als  Expectorau*  und  Stimulans,  in  Emulsion  uud 
Pillen  zu  0.3  —  4.0,  oder  als  Tinctur  gegeben  midist  ein  Hestandtheil  der  EmuU. 
Ammuniuci  contpos..  der  Mixt  uro.  antasthmatico  Brkxnek,  der  Pilulae  antasth- 
imtticae  (^TAKIN,  Pilulae  exjn'ctorantes  G.vu.ois  u.  a.  m. 

In  iler  Vetcrinarheilkunde  wird  es  viel  verwendet,  es  ist  auch  ein  BeHtandfhe.il 
des  Hufkittes. 

Die  Wurzel  der  Doreuta  Ainfnvnlai'inn  wird  ebenfalls  nach  Bombay  einge- 
führt und  dient,  da  sehr  harzreich  (^6  Proceut  der  trockenen  Waare) ,  in  ludieu 
unter  dem  Namen  Boi  zu  religiösen  Käucbcrungen.  Sie  ist  der  Sumbulwurzcl 
ähnlich  und  wurde,  mit  Mosehustinctnr  gctrilnkt,  als  indische  S  u  m  b  u  I  w  u  r  z  e  1 
<Perkir.\j  exportirt. 

Das  (iummibarz  der  Domna  Auchrri  Hoissier  ist  dem  A.  sehr  Ähnlich. 
Vielleicht  stammt  auch  eiu  Tbeil  des  A.  des  Handels  von  dieser  Pflanze.  Das 
(iuminiharz  von  Po,emn  robustum  Löf t um  weicht  jedoeb  stark  von  unserem  A.  ab. 

Das  Gummiharz  von  Dorcnm  aureuut  Stocks  ist  dem  Ammoniacum  ähnlich, 
aber  kein  Handelsartikel  (Dymock). 

Das  sogenanute  afrikanische  oder  in  a  r  o  c  c  a  n  i  s  c  h  e  A  m  m  ouiacu  m, 
F a s oy  ,  früher  T  h  yra  i a m  a,  stammt  von  Paula  timjiutna  L.  [Herrn. |  (Fashook), 
einer  in  Nordafrika,  Palästina  uud  Syrien  einheimischen  l.'mbellifere  und  kommt 
in  hellbräunlicbcu  oder  zusammengeflossenen ,  weichen,  klebenden,  wachsartigen, 
mit  opaken,  weisslicheu  oder  grüngelblicheu  oder  dunkleren  Thräneu  untermischten 
Masseu,  welche,  da  das  Gummiharz  auf  den  Boden  tropft,  meist  sehr  unrein  sind 
und  nur  schwachen  Geruch  und  persistenten  säuerlichen  Geschmack  (Pkbeira)  zeigen, 
aus  Maroeco  (Mogador,  Mazagan)  in  geringer  Menge  in  den  Handel. 

Nnr  die  besten  Stücke  sind  dem  persischen  A.  ahnlich.  Es  ist  wahrscheinlich 
das  A.  der  Alten  und  enthalt  Harz  (67  Procent)  und  Gummi  (i*  Procent);  das 
Harz  wird  durch  Chlorkalk  nicht  gelb,  liefert  V  m  be  1 1  i  fe  ro  n  und  gibt  daher 
mit  alkalischem  Alkohol  Fluorescenz. 

Das  afrikanische  A.  dient  in  Afrika  zu  Haucherungen  und  zu  Cataplasmeu. 
Nach  Deutschland  gelangt  es  kaum.  —  Vergl.  auch  Opopanax. 
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Ammoniacum.  Lateinische  Bezeichnung  für  Ammoniak.  Von  den  Anhängern 
der  Ammoniaktheorie ,  nach  welcher  durch  eiufache  Addition  vou  Ammoniak  und 
Säuren  die  Ammoniaksalze  entstehcu.  werden  letztere  auch  dementsprechend  be- 
zeichnet, z.  B.  chorwasserstoffsaures  Ammoniak  Ammoniacum  hydrochloratum, 
schwefelsaures  Ammoniak  Ammoniacum  sulfuricum  u.  s.  w. 

Ammoniacum  Holutum,  Ammoniacum  causticum  aohdum,  Ammoniacum  hydri- 
cum  Holutum  sind  Synonyme  für  Liquor  AnimonU  caustici.  Panly. 

Ammoniak.  Das  Ammoniak  (NHä)  kommt  frei  in  der  Natur  nur  sehr  Kelten  und 
in  geringer  Menge  vor,  dagegen  ist  ea  in  Verbindung  mit  Säuren,  in  Form  vou 
Amniouiumsalzen  sehr  verbreitet,  aber  auch  immer  nur  in  verhältnissroäsaig  kleineu 
Mengen.  So  findet  es  sich  als  Ammoniumcarbonat  in  der  Luft ,  nach  Gewittern 
auch  als  Nitrat  und  Nitrit ,  und  da  diese  Salze  leicht  liislich  sind ,  gelangen  sie 
mit  den  atmosphärischen  Niederschlägen  iu  den  Erdboden,  welcher  iu  hohem  Grade 
befähigt  ist ,  die  genannten  Salze  zu  binden ,  besonders  wenn  er  reich  an  Thon 
und  Eisenoxyd  ist ;  in  vuleanischen  Gegenden  finden  sich  im  Boden  noch  Ammonium- 
chlorid  und  -sulfat.  Arurooniumsalze  kommen  auch  in  manchen  thierischen  Secreten 
vor,  so  namentlich  im  Harn  und  in  den  Excrementen  der  Vögel  uud  Reptilien  viel 
saures  harnsaures  Ammonium. 

Ammouiak  lässt  sich  aus  seinen  Elemeuten  nur  mittelst  dunkler  elektrischer 
Entladungen  erzengen,  Verbindungen  desselben  oder  richtiger  des  Ammoniums  ent- 
stehen aber  bei  sehr  vielen  Processen.  So  bei  der  Oxydation  mancher  Metalle  an 
der  Luft ,  z.  B.  beim  Rosteu  des  Eisens,  durch  Einwirkung  naseirendcu  Wasser- 
stoffe« auf  Nitrate  oder  Nitrite  in  saurer  und  alkalischer  Losung  und  bei  anderen. 
Am  reichlichsten  entstehen  Ammoniakverbindungen  bei  der  Fäulniss  stickstoffhaltiger 
organischer  Substanzen  und  bei  der  trockenen  Destillation  derselben,  wie  bei  der 
Bereitung  der  Knochenkohle  und  bei  der  Leuchtgasfabrikation  aus  Steinkohlen, 
deren  durchschnittlich  2  Procent  betragender  Stickstoff  fast  vollständig  in  Amraoniak- 
verbindungeu  übergeführt  wird.  Diese  finden  sich  in  dem  wässerigeu  Theil  der 
Itestillationsprnducte ,  im  sogenannten  Gaswasser,  welches  das  Ammoniak  neben 
anderen,  hauptsächlich  als  Ammoniumchlorid,  -sulfat  und  -carbonat  gelost  ent- 
hält. Das  Gaswasser  ist  die  wichtigste  Quelle  zur  Reingewinnnug  des  Ammoniak«. 
Die  Ammoniumsalze  werden  zuuäcbst  in  Chlorid  oder  Sulfat  übergeführt  und  diese 
in  trockenem  Zustande  mit  gelöschtem  Kalk  zersetzt. 

Ca  Oa  H,  +  2  NU,  Cl  =  Ca  CL  +  2  H30  4-  2  NH3 

Die  hierzu  in  Gebrauch  befindlichen  Apparate  sind  mehr  oder  weniger  grosse 
Destillationsapparate,  welche  so  eingerichtet  sind,  dass  das  entwickelte  Ammoniak 
direct  in  Wasser  geleitet  werden  kann.  Ein  weniger  reim*,  aber  für  viele  technische 
Zwecke  brauchbares  Ammoniak  wird  durch  directe  Destillation  des  Gaswassers 
mit  gelöschtem  Kalk  gewonnen. 

Das  Ammoniak ,  bestehend  aus  1  Atom  Stickstoff  und  3  Atomen  Wasserstoff, 
dessen  Formel  also  NH,  ist,  ist  ein  farbloses,  eigentümlich  stechend  riechendes 
Ga«,  ea  ist  nicht  athembar,  aber  auch  nicht  gerade  giftig,  da  es,  mit  Luft  ver- 
dünnt, ohne  schädliche  Wirkung  eingeathmet  werden  kann.  Sein  speeifische«  Gewicht 
ist  =  0.58'.)  auf  Loft  oder  =  8.5  auf  Wasserstoff  als  Einheit  bezogen. 

Das  Molekül-  und  Aequivalentgewicht  ist  =17. 

Bei  — 40°  unter  gewöhnlichem  Druck  oder  schon  bei  +10°  unter  einem  Druck 
von  sieben  Atmosphären  verdichtet  sich  das  Ammoniak  zu  einer  farblosen,  leicht 
beweglichen  Flüssigkeit  von  0.013  specifiBchcm  Gewicht,   welche  bei  —75«  zu 
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einer  farblosen  Masse  erstarrt.  Das  flüssige  Ammoniak  siedet  bei  — HA. 7°  und 
bindet  bei  Heiner  Verdampfung  »ehr  viel  Wärme,  weshalb  es  ausgedehnte  Anweudung 
zur  kflnKtlichen  Eiserzeugung  findet  (CARttE'sche  Eismaschinen).  An  der  Luft  nicht 
brennbar,  verbrennt  ex  in  Sauerstoff  mit  gelblicher  Flamme,  wobei  Stickstoff, 
Wasser ,  Auimoniumnitrit  und  Stickstoffdioxyd  entstehen ,  Ozon  verwandelt  es  in 
Aminoniumuitrat  und  -nitrit  und  Wasserstoffsuperoxyd.  In  Glühhitze  und  hei  an- 
haltendem Durchschlagen  elektrischer  Funken  wird  das  Ammoniak  unter  Ver- 
dopplung des  Volumens  in  seine  Elemente  zerlegt.  Dasselbe  bewirkt  Chlor,  welches 
»ich  unter  Feuererseheinnng  mit  dem  Wasserstoff  zu  Chlorwasserstoff  vereinigt, 
welcher  weiter  mit  uuzersetztem  Ammoniak  Ammoniumehlorid  bildet,  wahrend  Stick- 
stoff frei  wird. 

In  Wasser  und  auch  in  Weingeist  ist  das  Ammouiak  sehr  leicht  löslieh,  1  Voluiu 
Wasser  absorbirt  bei  0°  und  mittlerem  Druck  =  1050  Volumen  Ammoniak 
—  o.877  Gewicht-stheilen.  IHe  wässerige  Lösung,  Salmiakgeist,  Liquor  Ammonxi 
raustici,  hat  ein  geringere«  speeifisches  Gewicht  als  Waaser,  sie  ist  um  so  leichter, 
je  mehr  Ammoniak  sie  enthalt  (vergl.  Liq.  Amnion,  ca  durch  anhaltendes 

Kochen  läast  sieh  das  Ammoniak  wieder  vollständig  austreiben  und  benutzt  mau 
concentrirten  Salmiakgeist,  um  kleinere  Mengen  gasförmigen  Ammoniaks  zu 
gewinnen,  welches  erforderlichenfalls  durch  gehrannten  Kalk  oder  besser  Natron- 
kalk getrocknet  wird. 

Die  wässerige  Ammoniaklösung  besitzt  den  eigentümlichen  Geruch  des  Gase* 
und  stark  basische  Eigenschaften;  sie  neutralisirt  die  Säuren  unter  Bildung  von 
Amnion i umsalzen  und  zersetzt  die  Salze  anderer  Metalle ,  letztere  in  Hydroxyde 
überführend ,  von  denen  einige ,  wie  z.  B.  Zinkhydroxyd,  in  Salmiakgeist  loslieh 
*ind,  sie  verhält  sich  also  analog  den  Losungen  der  Alkalihydroxyde. 

Aus  dieser  Analogie  hat  man  geschlossen,  dass  in  der  wässerigen  Lösung  das 
Ammoniak  nicht  als  solches,  sondern  als  das,  freilich  nicht  isolirbarc  Hydroxyd 
des  ebenfalls  hypothetischen  Ammoniums,  als  Ammoniuuihydroxyd ,  XH,  OH,  ent- 
halten sei,  welches  sich  durch  Vereinigung  des  Ammoniaks  mit  den  Elementen  des 
Wassers  bilde.  Für  diese  Annahme  spricht  noch  die  Existenz  sehr  beständiger 
organischer  Basen,  der  Ammouiurabasen,  welche,  wie  z.  B.  Tetramcthylammonium- 
hydroxyd  N  (CHH),  OH,  als  substituirte  Aromoniumbydroxyde  aufgefasst  werden 
müssen  und  welche  alle  Eigenschaften  starker  Basen  besitzen.  Dagegen  aber 
sprechen  die  Resultate  der  von  Thomson  ausgeführten  rntersuchungen  Ober  die 
Xeutralisatiouswärmen.  Diese  haben  ergeben,  dass  die  bei  der  Neutralisation  der- 
selben Säure  mit  Ammoniaklösung  und  mit  substituirten  Ammoniakcn,  den  Aminen, 
entstehenden  Wärmeroengen  unter  sich  fast  genau  dieselben,  aber  viel  geringer 
sind  als  die  Wärmemengen,  welche  bei  der  Neutralisation  aller  Alkali-  uud  Erd- 
alkalibydroxyde  und  der  Ammoniumbasen  entstehen  und  welche  wieder  unter  sich 
fast  genau  gleich  gross  sind.  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  das  Ammoniak  iu  der 
wässerigen  Lösung  als  solches  enthalten  ist. 

Mit  Säuren  bildet  das  Ammoniak  durch  Addition  die  A  m  m  o  n  i  u  m  s  a  1  ze 
T vergl.  d.).  Der  Waaserstoff  des  Ammoniaks  läast  sich  leicht  teilweise  oder  ganz 
durch  Alkobolradicale  ersetzen,  wodurch  substituirte  Ammouiake,  die  Amine,  entstehen, 
in  denen  der  chemische  Charakter  des  Ammoniaks  noch  vollständig  erhalten  ist. 

Das  Ammoniak,  besonders  seine  wässerige  Lösung,  findet  sehr  ausgedehnte  An- 
wendung in  Technik  und  Industrie,  sowie  im  chemischen  Laboratorium,  in  der 
Pharmacie  nnd  Medicin. 

Zur  Erkennung  des  gasförmigen  Ammoniaks  dienen  ausser  seinem  Geruch 
Curcumapapier  welches  gebräunt ,  rothea.  Lackmuspapier,  welches  gebläuet  und 
Quecksilberoxydulnitratpapier,  welches  geschwärzt  wird ;  diese  Reagenspapiere  müssen 
aber  angefeuchtet  sein ,  da  trockenes  Ammoniak  auf  die  trockenen  Papiere  ohne 
basische  Einwirkung  ist ;  auch  bilden  sich  um  einen ,  mit  einer  flüchtigen  Säure 
benetzten  Glasatab  in  einer  Ammoniak  enthaltenden  Atmosphäre  weisse  Nebel  von 
Ammoniumsalzen.  In  Lösung  wird  das  Ammoniak  ebenfalls  durch  seine  alkalische 
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Keaction  erkannt,  ferner  durch  Quecksilberchlorid,  welches  einen  Niederschlag  von 
Quecksilberamidochlorid  und  durch  Kaliuniquecksüberjodid  (Nesslers  Reagens  , 
welches  einen  rothen  Niederschlag  von  Ammoniuiuqnecksilberjodid  erzeugt.  Letztere 
Keaction  wird  wegen  ihrer  ungemeinen  Schärfe  zur  Erkennung  des  Ammoniak* 
in  Trinkwasser  benutzt.  • 

Dieselben  Reaetioneu  dienen  auch  zur  Erkennung  des  Ammoniaks  in  den 
Atnmoniumsalzen,  welche  sämmtlich  durch  Alkalihydroxyde  unter  Entwicklung  von 
Ammoniak  zersetzt  werden. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Ammoniaks  geschieht  eutweder  durch  Wäguug 
als  Aiumoninmchlorid  oder  als  AmmouiumplatinchUirid  oder  es  wird  maassanalytisch 
bestimmt,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Methode  schneller  zum  Ziele  führt. 

Zur  Gewichtsanalyse  übersättigt  man  eiu  gewogenes  oder  gemessenes  Quantum 
der  Ammoniaklösung  mit  Salzsäure,  dampft  die  Lösung  in  einem  gewogeneu 
Schälehen  ein  und  trocknet  das  bleibende  Ammoniumcblorid  bei  10<>U  bis  zum 
eonstanten  Gewicht.  100  Th.  NH,  Ol  =  31.77  Th.  XH,.  Enthält  die  Ammoniak- 
lösung feste  Bestandtheile  gelöst,  welche  aber  durch  Platinchlorid  und  Weingeist 
nicht  gefällt  werden,  so  vermischt  man  die  durch  Eindampfen  coneentrirte 
Ammoniuracbloridlösung  mit  viel  Platinchloridlösuug  uud  darnach  mit  dem  mehr- 
fachen Volumen  Alkohol ,  sammelt  nach  mehrstündigem  Stehen  den  Niederschlag 
von  Ammoniumplatiuchlorid  mit  Hilfe  von  Weingeist  auf  einem  bei  1»m>«  getrockneten 
und  gewogenen  Filter,  wäscht  mit  Weingeist  aus  und  wägt,  nachdem  der  Nieder- 
schlag bei  100«  Iiis  /um  constanten  Gewicht  getrocknet  ist.  loo  Th.  IVNH/* 
('!„  =  7.61  Th.  NU,. 

Die  maassanalytische  Bestimmung  des  Ammoniaks  beruht  auf  seiner  Neutrali- 
sation mit  einer  titrirten  Säure.  Man  übersättigt  das  gewogene  oder  gemessene 
Quantum  des  rntersuebungsobjeetes  mit  einer  genau  gemessenen  Menge  titrirtcr 
Säure  und  misst  den  Ucberschuss  der  letzteren  mit  titrirtcr  Alkalihydroxydlösuug 
oder  noch  besser  mit  titrirter  Ammoniaklösung  zurück.  Es  ist  zweckmässig ,  die 
zur  Untersuchung  gelangende  Ammoniaklösung  in  die  Säure  Messen  zu  lasseu,  um 
einer  Abdunstung  und  damit  einem  Verlust  an  Ammoniak  vorzubeugen. 

Bei  Anwendung  von  Normal  säure  entspricht  jeder  <'uhi  keenti  niete  r  derselben 
—  <>.0l7gXH;.  Diese  Analysen  gehören  zur  Gruppe  der  Sä  1 1  i  g  u  u  gsa  nal  y  s  e  u 
und  ist  das  Nähere  über  die  Ausführung  unter  diesem  Artikel  nachzuleseiu 

Enthält  das  rntcrsuehuugsobject  ausser  Ammoniak  noch  andere  alkalisch 
reagireiide  oder  Säure  bindende  Substanzen,  so  muss  <las  Ammoniak  durch  Kochen 
ausgetrieben  und  in  die  Säure  geleitet  werden.  Zu  dieser  Operation  geeignete 
Apparate  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  ein  Verlust  au  Ammoniak  nicht  mög- 
lich ist.  Sie  bestehen  in  der  Regel  aus  einem  Kochgefäss,  Kölbchen  oder  Retorte, 
welches  mittelst  eines  Gaslcitungsrohres  mit  einem,  die  tirrirtc  Säure  enthaltenden 
Abs«.rptionsgefas*  so  verbunden  ist.  dass  das  Ammoniak  vollständig  mit  der  Säure 
in  Berührung  kommt. 

Man  kann  sicher  sein,  dass  alles  Ammoniak  ausgetrieben  ist.  wenn  der  Inhalt 
des  Koohgefässes  auf  etwa  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Volumens  eingekocht  ist. 
Zweckmässig  ist  es,  den  Apparat  so  einzurichten,  dass  nach  beendigtem  Kochen 
ein  Luftstrom  hindurch  gesogen  werden  kann ,  um  sicher  das  etwa  noch  in  den 
leeren  Räumen  befindliche  Ammoiiiakgas  in  die  Säure  zu  führen,  l'm  zu 
erkennen,  ob  die  angewendet«'  Menge  Säure  mehr  wie  hinreichend  war,  um  da- 
Ammoniak  zu  binden,  versetzt  man  sie  gleich  Anfangs  mit  einem  lndicator«  ist 
nach  beendigter  Operation  keine  Farbenverauderung  eingetreten,  so  ist  das  ein 
Zeichen,  dass  eine  genügende  Menge  Säure  angewendet  uud  «ämmtlichcs  Ammoniak 
gebunden  ist,  ist  aber  eine  Farbe  »Veränderung  im  Sinne  alkalischer  Reaction  ein- 
getreten, so  ist  die  Säuremcuge.  unzureichend  gewesen  und  die  Analyse  muss  mit 
weniger  L'ntersuchungsobject  oder  mit  mehr  Säure  wiederholt  werden.  Nach  be- 
endigter Operation  wird  der  l  ebersebuss  der  Säure  mit  titrirtcr  Lauge  bestimmt, 
der  Rest  ist  von  dem  Ammoniak  neutralisirt. 
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In  derselben  Weise  wird  in  der  Hegel  auch  das  Ammoniak  der  Ammonium- 
salze  bestimmt,  indem  man  diese  in  dem  Kochgefässe  mit  einer  hinreichenden 
Meuge  Aetzlauge  zersetzt.  Man  kann  es  aber  auch  iudirect  bestimmen  ohne  An- 
wendung eines  coinpücirteu  Apparates  in  soleheu  Ammoniumsalzen,  deren  Säuren 
mit  Alkalihydroxyden  neutral  reagirendo  Salze  bilden,  indem  man  das  abgewogene 
Object  in  ciuen  offenen  Kolben  mit  einer  Überschüssigen  gemesseneu  Menge  Kali- 
oder Natronlauge  kocht,  bis  sieh  in  den  entweichenden  Dämpfen  kein  Ammoniak 
mehr  nachweisen  lässt  und  dann  den  reberschuss  der  Lauge  mit  titrirter  Säure 
ermittelt;  der  Rest  der  ersteren  entspricht  dem  Ammoniak,  und  zwar  bei  Au- 
wendung von  Normallösungcn  1  ccm  =  0.017  g  N1I3. 

Sollte  ein  Object  vorliegen,  welches,  wie  es  z.  B.  im  Harn  der  Fall  ist,  neben 
Ammoniumsalzeu  noch  solche  Substanzen  enthält ,  welche  durch  heisse  Aetzlauge 
unter  Entwicklung  von  Ammoniak  zersetzt  werden  und  soll  das  Ammoniak  der 
Ammoninmsalze  allein  bestimmt  werden,  so  muss  die  Entwicklung  und  Absorption 
des  letzteren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bewirkt  werden. 

Man  vermischt  das  abgewogene  Object  in  einem  Schäfchen  mit  Kalkmilch,  legt 
über  das  Sehälchen  ein  Draht- oder  besser  Glasdreieck  uud  stellt  auf  letzteres  ein 
anderes  Sehälchen.  welches  eine  abgemessene  Menge  bei  einer,  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  flüchtigen  Säure,  an»  besten  titrirte  Schwefelsäure,  enthält.  Das  Ganze 
wird  mit  einer  Gloeke  luftdicht  Uberdeckt  und  so  lange  sich  selbst  überlassen, 
bis  ein  in  die  Glocke  geführter  Streifen  feuchten  rothen  Lackmuspapiers  nicht 
mehr  gebläut  wird.  Dann  ist  das  Ammoniak  entwickelt  und  von  der  Säure  absorbirt 
und  man  ermittelt  schliesslich  den  reberschuss  der  letzteren.  Die  Entwicklung  ist 
in  der  Kegel  in  2 — 3  Tagen  vollendet.  Pauly. 

Ammoniakalaun,  «.  viaun. 
Ammoniak basen,  *.  Amin  e. 

AmmOniakflÜSSigkeit  Seer'S  gegen  lllähsuclit  der  Kinder  und  Schafe  ist 
eine  Mischung  ans  Säg  S<d<,u<tkg<;«t  uud  14»M>g  Wmser ;  diese  Dosis  wird  den 
Rindern  auf  Einmal  eingeschüttet.  Schafen  gibt  man  den  dritten  oder  vierten 
Tbeil. 

AmmoniakSOda  ist  solche  Soda,  welche  nach  dem  sogenannten  Ammoniak- 
sodaproeess  hergestellt  ist.  Derartige  Soda  ist  gewöhnlieh  sehr  reich  auNatriuin- 
carhon  at  {».  d.i. 

Ammoniakturbith  ist  MiTcuraminoniumsulfat ,  welches  bei  Behandluug  von 
Quecksilberoxydsulfat  mit  wässeriger  Ammoniaklösung  entsteht;  es  bildet  ein  schweres 
weisses  Pulver.  Panly. 

Ammoniakwasser,  das  Condcnsationswasser  der  Leuchtgasfabrikcu  wird  bei 
der  Reinigung  des  aus  Steinkohlen  erhaltenen  Leuchtgases  als  Nelienproduct 
erhalten  und  ist  der  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  unserer  Aiumoninrasalze, 
indem  man  es  mit  Kalkbrei  versetzt  und  erhitzt.  Hierbei  werden  die  Ammoninm- 
salze (Sulfat,  Carbonat,  Rhodanid)  völlig  zersetzt  und  das  freigewordeue  Ammoniak 
wird,  nachdem  es  Colonnenapparatc  passirt  hat,  direet  in  starkgekühltem  vor- 
gelegtem Wasser  aufgefangen  oder  zur  Darstellung  von  Ammonium«*nlfat  in  vor 
gelegte  abgekühlte  verdünnte  Schwefelsäure  geleitet. 

Ammoniak-Weinstein        Aimnonio- Kalium  tartaricum. 

AmmOniameter.  Eiu    Aräometer   zur    Rcstiinmuug   des  Ammoniakgehaltes 
wässeriger  Ammoniaklösung,  von  Griffix  con<truirt.  Pauly 

Ammoniämie.  s.  U  r  Ii  m  i  e. 

Ammonio  Kalium  tartaricum,    /    >     s  nmmoniatus  wurde  früher  medi- 
einlsch  gebraucht  und  durch  Mischen  von  3Th.  Kalininbitartrat  mit  1Tb.  Ammonium 
Keal-Kacyclopädic  der  ges.  Plwirmacie.   I.  20 
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carbonat,  Befeuchten   mit  Ammoniak   und  Kintrocknen  bei  gelinder  Wärme  her- 
gestellt. 

AmmOfl  S  PulviS  CaUStiCUS,  ein  jetzt  uieht  mehr  gebräuchliches  Aetzstreu- 
pulver,  ist  eiue  Mischung  aus  20  Th.  Lapis  vi  trat-  ulo*  us  (s.  d.j  und  1  Th. 
Aerugo. 

Ammonium.  Da»  Ammonium,  dessen  Zusammensetzung  durch  die  Formel  XH< 
ausgedrückt  wird,  ist  nur  in  Form  von  Verbindungen  bekannt,  es  hat  noch  nicht 
isolirt  werden  kttunen,  da  es  stets  im  Augenblicke  des  Freiwerdens  iu  Ammoniak 
und  Wasserstoff  zerfällt.  Obgleich  ein  zusammengesetztes  Kadical,  verhält  es  sich 
doch  wie  ein  einwerthiges  Metall;  es  besitzt  den  Alkaliraetalleu,  besonders  dem 
Kalium,  sehr  analoge  Eigenschaften.  Es  bildet  mit  Säuren  gut  charakterisirtc  Salze, 
welche  den  Kaliumsalzen  sehr  ähnlich  und  häufig  mit  diesen  isomorph  sind  und 
gibt  wie  das  Kalium  mit  Quecksilber  ein  Amalgam.  Das  Oxyd  und  Hydroxyd  des 
Ammoniums  sind  ebenfalls  noch  uicht  im  freien  Znstaude  bekannt ,  sie  zersetzen 
sich  sofort  bei  ihrem  Ausscheiden  in  Ammouiak  und  Wasser,  aber  es  sind  unter 
dem  Namen  Ammoniumbasen  Verbindungen  bekanut,  welche  als  Ammoniumhydroxyd 
anzusehen  sind,  in  welchem  der  Wasserstoff  durch  Alkoholradicale  ersetzt  ist,  z.  B. 
N  (CHj)^  OH  Tetramethyl-Ammoniumhydroxyd.  Diene  substituirteu  Ammoniumhydro- 
xyde  sind  wie  die  Alkalihydroxyde  sehr  starke  Basen,  sie  sind  hygroskopisch  uud 
ziehen  begierig  Kohlensäure  an.  sie  verseifen  die  Fette  und  neutraltsircn  die 
Säuren,  ihre  Salze  werden  selbst  durch  kochende  Alkalilauge  kaum  verändert.  Sie 
oder  vielmehr  ihre  Haloidsalz«  entstehen  durch  Vereiuiguug  tertiärer  Amine  (Nitril- 
baseu)  mit  Haloidvcrbinduugen  der  Alkoholradioale,  z.  B. 

N(CH3),  +  CH;  J  =  N(CH,),J. 

Aus  diesen  Salzen  werden  die  Hvdroxvde  durch  feuchtes  Silberoxvd  abgeschieden. 
2N(CH,)tJ  +  Ag,0  -  H,0  =  2NVCH,),0H  4-  2AgJ. 

Der  Ammoniumsalze  ist  zuerst  von  Gebkk  Erwähnung  gethau ,  welcher  das 
Ammouiumchlorid,  den  Salmiak  kauute;  dasvou  ältereu  Schrittstellern  Salammouiakum 
genannte  Salz  ist  höchst  wahrscheinlich  Steinsalz  gewesen.  Ammouiakgas  und 
Ainmoniumcarbonat  waren  auch  schon  früher  bekanut ,  wurden  aber  mit  eiuander 
verwechselt  und  für  nicht  wesentlich  verschieden  gehalten,  bis  Black  1756  die 
Verschiedenheiten  kennen  lehrte.  Prikstley  stellt«  Ammoniakgas  1774  zuerst  rein 
dar  und  nannte  es  alkalische  Luft ;  Scheele,  welcher  faud  dass  das  Gas  Stick- 
stoff enthalte,  hielt  es  für  eine  Verbindung  dieses  Elemeutes  mit  Phlogiston  und 
erst  von  Bkrthoi.let  wurde  1785  nachgewiesen,  dass  das  Ammoniak  aus  Stick- 
stoff und  Wasserstoff  bestehe.  Der  Name  Ammouiak  wurde  erst  Ende  desg  vorigen 
Jahrhunderts  für  das  Gas  augewendet,  bis  dahin  nannte  man  es  wegeu  seiner 
basischen  Eigenschaften  „flüchtiges  Alkali",  das  Ammoniumcarbouat  „flüchtiges 
Laugensalz 

Man  hielt  das  Ammoniak  für  einen  dem  Kali  und  Natron  ganz  ähulichen  Körper 
und  als  letztere  im  Jahre  1807  von  Davv  mittelst  des  galvauischeu  Strome«  in 
Metall  und  Sauerstoff  zerlegt  wurdcu ,  glaubte  mau ,  dass  auch  das  Ammoniak 
Sauerstoff  enthalte.  Diese  Annahme  wurde  noch  bestärkt,  als  bald  darauf,  im 
Jahre  1808,  von  Seebeck  und  vou  Bebzelius  und  Poxtin  ein  Amalgam  durch 
Zersetzung  von  wässerigem  Ammoniak  und  Salmiak  (durch  deu  galvanischen  Strom) 
bei  Gegenwart  vou  Quecksilber  dargestellt  wurde;  mau  glaubte,  dass  das  Ammoniak 
in  Sauerstoff  und  ein,  Ammonium  genanntes,  Metall  zerlegt  würde.  Die  Thatsache, 
dass,  wie  Davv  nachwies,  bei  der  Zersetzung  des  Amalgams  nur  Ammoniak  und 
Waaaerstoff  entstehen,  erklärte  mau  dahiu,  dass  das  vorhandene  Wasser  durch  das 
Ammouium  zersetzt  werde  unter  Bildung  des  Oxydes,  des  Ammoniaks  und  Wasser- 
stoffes, gerade  wie  das  Wasser  durch  Kalium  unter  Bildung  vou  Kali  und  Wasser- 
stoff zerlegt  wurde. 

Lud  als  bei  weitereu  Cntersuchungen  Gay-Li'ssac  uud  Thenakd,  ebenso  wie 
Bekthollkt  das  Amnioaiak  nur  aus  Stickstoff  und  Wasserstoff  bestehend  fanden, 
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glaubten  sie,  dass  auch  die  Metalle  Kalium  uud  Natrium  Verbindungen  von  Kali 
und  Natron  mit  Wasserstoff  seien,  wie  das  Ammonium  aus  Ammoniak  und  Wasser- 
stoff bestehe. 

Im  Jahre  1816  kam  zuerst  Ampere  zu  der  Ansicht,  dass  das  Ammoniak  seine 
basischen  Eigenschaften  nur  durch  Wasser  erlange,  und  dass  die  aus  ihm  mit 
Sauren  entstehenden  Salze  an  Stelle  von  Metall  das  aus  einem  Atom  Stickstoff  und 
vier  Atomen  Wasserstoff  bestehende  Ammonium  enthalten.  Dieser  Ansicht  schloss 
sich« Berzelius  an,  er  erklärte  die  Entstehung  der  Ammoniumsalze  nach  der 
damals  herrschenden  Theorie  über  die  Constitution  der  Salze,  nach  welcher  diese 
Verbindungen  von  Basen  und  Säuren  Rind,  damit,  daas  das  Ammoniak  mit  Wasser 
sich  zu  Ammoniumoxyd  vereinige  NH„  +  HO=NH4  0,  und  das»  dieses  Oxyd  mit 
den  Säuren  die  Salze  bilde ,  z.  B.  NH,  0  +  SOs  =  NH,  0 ,  SO, ,  schwefelsaures 
Ammoniumoxyd,  und  dass  bei  der  Entstehung  der  Ammoniumsalze  aus  Säure- 
bydraten  (unsere  heutigen  Säuren)  und  trockenem  Ammoniakgase  letzteres  mit  dem 
Wasser  des  Säurehydrates  erst  Ammouiumoxyd  bilde,  welches  sich  danu  mit  der 
Säure  vereinige.  Denn  man  hatte  gefunden,  dass  trockenes  Ammoniak  und  wasser- 
freie Säuren  (unsere  heutigen  Anhydride)  Verbindungen  eingehen,  welche  gauz 
anderer  Natnr  sind  als  diejenigen,  welche  das  wässerige  Ammoniak  mit  den  Säuren 
oder  das  Ammouiakgas  mit  deu  Säurehydraten  erzeugen. 

Dieser  Ansicht  entgegen  hielten  viele  Chemiker  die  Ammoniumsalze  für  einfache 
molekuläre  Additionen  von  Ammoniak  und  Säure,  sie  nannten  die  Salze  Aramoniak- 
salze  und  schrieben  dementsprechend  auch  die  Formeln  derselben,  z.  B.  ehlor- 
wasserstoffsaures  Ammoniak  NH3,HC1,  schwefelsaures  Ammoniak  NH3 ,  SO,  HO 
n.  s.  w.  Diese  Theorie,  die  Ammoniaktheorie,  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dass 
die  Salze  beim  Erhitzen  in  Ammoniak  und  Säure  zerfallen  und  noch  jetzt  huldigen 
derselben  manche  Anhänger  der  constanten  Valenz  der  Elemente,  welche  den  Stick 
stoff  dreiwerthig  annehmen. 

Nach  der  jetzt  ziemlich  allgemein  herrschenden  Ansicht  ttber  die  Constitution 
der  Salze,  nach  welcher  dieselben  aufgefasst  werden  als  Säuren,  deren  Wasserstoff 
durch  Metalle  oder  Radicale  ersetzt  ist,  werden  auch  die  aus  Ammoniak  und  Säuren 
entstehenden  Salze  als  Ammoniumsalze  anfgefasst,  nur  ist  es  nicht,  wie  Berzelius 
annahm,  das  Wasser,  sondern  es  ist  der  Wasserstoff  der  Säure,  durch  welchen  das 
Ammoniak  zu  Ammonium  wird,  und  welches  sich  dann  an  Stelle  des  Wasserstoffes 
mit  dem  Säurereste  vereinigt,  eine  Auffassung,  welche  durch  das  Entstehen  der 
Haloidsalze  des  Ammoniums  aus  wasserfreiem  Ammoniak  und  trockenen  Haloid- 
säuren  bestätigt  wird. 

Mit  Annahme  der  Ammoniumtheorie  muss  auch  der  Stickstoff  in  den  Ammonium- 
verbindungen als  fünfwerthig  und  die  Verbindungen  selbst  müssen  als  atomistische, 
nicht  molekulare  aufgefasst  werden.  Danach  wird  die  Constitution  z.  B.  des  Ammonium- 
chlorids NH4C1  und  des  Ammoniurasulfates(NH4)2  SO,  ausgedrückt  durch  die  Formeln. 


Wenngleich  die  Fünfwerthigkeit  des  Stickstoffes  und  die  angedeutete  Constitution 
der  Ammoniumsalze  bisher  nicht  unanfechtbar  bewiesen  sind,  so  sind  sie  doch 
nahezu  unzweifelhaft  geworden  durch  Versuche,  welche  V.  Meter  und  M.  Lecco 
in  dieser  Richtung  mit  substituirteu  Ammoniaken  uud  Ammoniumbasen  angestellt 
haben.  Indem  nämlich  diese  Chemiker  einerseits  Dimethylamin  (NH(CH,),)  und 
Jodäthyl  (C4  H6  J)  und  andererseits  Diäthylamin  (NH  (Ca  H6),)  und  Jodmethyl 
(CHSJ)  auf  einander  einwirken  Hessen,  erhielten  sie  in  beiden  Fällen  Jodide  und 
aus  diesen  weiter  Chloride  von  Ammoniumbasen,  welche  in  jeder  Beziehung  identisch 
waren.    Wäre  der  Stickstoff  nur  dreiwerthig  und  die  bei  den  angedeuteten  Ver- 
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sucheu  resultireuden  Chloride  molekulare  Verbindungen,  so  hätte  einerseits 
NfCH,)aCaH6-r  CSH6C1   und   andererseits  X  (Ca  HA)j  CH,  +  CHS  Cl  eutsteheu 

müssen,  Verbindungen,  welehe  wohl  isomer,  nicht  aber  identisch  sein  können.  I)ie 
vollkommene  Identität  lässt  aber  keinen  anderen  Schluw»  zu,  als  dass  die  Verbin- 
dungen atomistische  mit  fünfwerthigein  Stickstoff  sind,  und  dass  demgemäß  ihre 
Constitution  durch  die  Formel 

™, 
CH3 
X         Cs  H6 

c3  n5 
ci 

atiKgidi tickt  wird  und  mau  kauu  weiter  schliefen,  daas  auch  dem  nicht  substituirteu 
Anmoniumcblorido  NH4  Cl  die  oben  angegebene  Coustitutionsformel  zukommt. 

Pa  nly. 

Ammoniumbasen,  *.  A  m )  n  e. 


Pas  neutrale,  farblose  und  in  kleinen  Säulen  sublimireude 
Salz  v^H»  r  0  >H*  «"»»  trockener  Luft  beständig,  an  feuchter  dagegen  geht  es  unter 
Ammoniak vcrlust  rasch  iu  das  saure  Sab?  über.  Dieses  letztere,  Fluorwasserstotl- 
Fluorammonium,  ist  dasjenige  Salz,  welches  bei  der  Analyse  an  Stelle  der  Fluss 
saure  häutig  zum  Aufsehliesscu  benutzt  wird.  Man  stellt  es  dar  durch  lebcrsättigen 
einer  Losung  von  Fluorwasserstoffsäure  mit  Ammoniak  und  Eindampfen  derselben 
in  einer  Platinsehale.  Ks  entweicht  zuerst  das  freie  Ammoniak  und  dann  die  Hälfte 
des  gebundenen.  Fluorwasserstofl-Fluorammonium  ist  iu  einem  GnttajHTchagefilss 
aufzubewahren  uud  iiiuhh  sich  beim  Erhitzen .  wobei  darauf  zu  achteu  ist .  das^ 
keine  ätzenden  Dämpfe  die  Schleimhäute  berühren  ohne  Rückstand  verflüchtigen. 
Siehe  auch  Fluorwasserstoffsäure. 

Ammoniummetalle.  Kei  der  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf  die  Salze 
mancher  Metalle,  z.  Ii.  des  Quecksilbers,  des  Kupfers,  des  Kobalts  u.  A.  entstehen 
eigenartige  Verbindungen,  deren  Verhalten  bei  gewissen  Reaetioneu  man  durch  die 
Annahme  erklärt,  dass  sie  das  Metall  und  das  Ammonium  nicht  als  solche,  sondern 
in  inniger  Verbindung  enthalten,  derart,  dass  das  Metall  für  eine  äquivalent« 
Menge  Wasserstoff  iu  das  Ammonium  eingetreten  ist,  mit  diesem  ein  Radical 
bildend.  So  ist  z.  B.  das  Hydrarytfrum  prnecijritatum  nlbnm  der  Ph.  Oerin., 
welches  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Mercurichlorid  entsteht,  das  Chlorid 
des  Mercurammouiums,  es  ist  zusammengesetzt  nach  der  Formel  NHS  Hg  Cl,  also 

ein  Ammoniumchlorid,  in  welchem  2  Atome  Wasserstoff  des  Ammoniums  durch  1  Atom 
Quecksilber  ersetzt  sind.  Erhitzt  man  die  beim  Zusammentreffen  von  Kupferchlorid 
mit  überschüssigem  Ammoniak  entstehende  Verbindung  Cu  Cl3  OHM«,  so  verliert  *ic 

NH  Cl 

4  NIL  und  es  hinterbleibt  das  Chlorid  des  Cuprammmiiums  ^u*^**  u('|'  wt>l«'l""" 

für  2  Atome  Wasserstoff  in  zwei  Molekülen  Ammonium  1  Atom  Kupfer  enthalt. 
Wird  das  (.'uprum  nulfm  irimi  amnuminrum  der  Ph.  Cerm.  I,  Cu  SO,  l  MI3 ' IL  O 
anhaltend  bei  150°  erhitzt,  so  entweicht  Wasser  und  Ammoniak  und  es  hinter- 
bleibt ein  Salz,  welches  das  Sulfat  des  Cupramiiioniums  und  nach  der  Formel 
NU 
NH 


>C»iS04    zusammengesetzt  ist.  Panly. 


Ammoniumquecksilberchlorid,  (nh.ci  t .  il-ci,  +  ilo,  das  sogenannte 

A  le  m  b  ro  t  bs  a  Iz.  krystallisirt  aus  einer  Losung  \  on  1  Th.  Ammoniumchlorid  uud 
2  Th.  Queck^ilNcrehlorid  und  wird  zum  Vergolden  benützt. 

AmmoniumsalZC  Bei  der  Verbindung  des  Ammoniaks  mit  Säuren  entstehen 
8alze,    iudem  das  Ammoniak  mit  dem   durch  Metalle  ersetzbaren  Wasserstoff  der 
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Sjtaron  sich  zu  Ammonium  NH4  vereinigt,  welches  alsdann  die  Stelle  de«  Wasser- 
stoffes einnimmt.  Die  Salze  enthalten  nicht  Ammoniak,  sondern  Ammonium.  Sie 
sind  farblos,  wenn  es  die  Säure  ist,  zum  grössten  Theil  krystallisirbar,  In-im  Er- 
hitzen verfluchtigen  sich  die  mit  flüchtigen  Säuren  vollständig,  wobei  die  meinten  tjjne 
Zersetzung  erleiden ,  während  die  Ammoniumsalze  mit  nicht  flüchtigen  Säuren 
letztere  zurücklagen.  Sie  sind  sämmtlich  in  Wasser  mehr  oder  weniger  leicht 
löslich .  manche  auch  in  Weingeist  und  eiuige  Salze  mit  schwächeren  flüchtigen 
Säuren  verflüchtigen  «ich  mit  den  Wasserdäinpfen  beim  Abdampfen  der  Lösung. 

Die  Amraoniumsalze  werden  sämmtlich  durch  Alkali-  oder  Erdalkalihydroxvdc 
unter  Entwicklung  von  Ammoniak  zersetzt ,  Rie  ertheilen  einer  nicht  leuchtenden 
Flamme  eine  violette  Farbe  ähnlich  der  durch  Kaliumsalze  erzeugten,  welche  aber 
auch  wie  diese  durch  die  Natriumflamme  verdeckt  wird.  Aus  der  eoncentrirten 
Lögung  fällt  Weinsäure  saures  weiusaures  Ammonium.  Platinchlorid,  besonders 
nach  Zusatz  von  Weingeist,  gelbes  Ammoniumplatinchlorid;  Natriumphosphor- 
inolybdat  aus  der  mit  Salpetersäure  angesäuerten  Losung  beim  Kochen  gelbes 
Amnioniumphosphormolybdat  und  Kaliuniquecksilberjodid  aus  alkalischer  Lösung 
auch  bei  sehr  starker  Verdünnung  rothes  Anmumiumqueeksilbcrjodid.  Zur  quanti- 
tativen Bestimmung  wendet  man  eine  der  unter  Ammoniak  angedeuteten  Methoden 
an  und  berechnet  aus  der  Menge  des  Ammoniaks  die  des  Ammoniumsalze*.      Pau  ly. 

Ammoniumzinnchlorid,  Snei, .  2  (nh4ci),  das  sogenannte  P :  n  k  s  a  1  z.  dient 

als  Beize  in  der  Kattunfärberei  und  Druckerei.  Zur  Darstellung  wird  eine  Lösung 
von  Ziunehlorür  mit  Chlor  gesättigt  und  mit  einer  eoncentrirten  Losung  von 
Ammoniumchlorid  vermischt,  wobei  sich  das  farblose  Doppelsalz  ausscheidet. 

Ammonium  aceticum,  a  m  mo  u  i  ii  m a ce  t  a  t ,  essigsaures  Ammo- 
nium, NHt  Ca  Hs  Oa.  Dieses  Salz,  welches  sieb  nur  durch  Sättigung  von  Essigsäure 
durch  Ammoniakgas  in  fester  Form,  als  weisse  Salzmasse,  gewinnen  lässt,  da  es  sich 
beim  Abdampfen  der  wässerigen  Lösung  zugleich  mit  den  Wasserdämpfen  ver- 
flüchtigt, ist  nur  iu  Lösung,  als  Liquor  Ammonii  acetici.  offieinell.  —  Ammo- 
nium aceticum  SOlutum  (Pharm.  Austr.),  s.  Liquor  Ammonii  aectici. 

Ammonium  Amalgam,  ».  Amalgame. 

Ammonium  anisatum  ist  Liquor  Ammonii  anisatttm 

Ammonium  arsenicicum,  A  m  m  o  n  i  u  m  a  r  s  e  u  i  a  t ,  a  r  s  e  n  s  a  u  r  e  s  A  m- 

moninm,  (NFI,^  HAs04.  Ein  dem  Ammouiumphospbat  analog  zusammengesetztes, 
weisses,  in  Wasser  leicht  lösliches  Salzpulver,  dessen  Lösung  durch  Silbernitrat  hratiu- 
roth,  durch  Magnesiamixtur  weiss,  durch  Schwefelwasserstoff  nach  Zusatz  von  Salzsäure 
und  Erwärmung  gelb  gefällt  wird  und,  mit  Natronlauge  versetzt.  Ammoniak  ent- 
wickelt. Man  gewinnt  dieses  Salz  durch  lebcrsättigung  einer  eoncentrirten  Lösuug 
der  Arsensäurc  mit  starkem  Salmiakgeist,  worauf  man  zur  Flüssigkeit  ein  gleiches 
Quantum  Weingeist  gibt :  das  dadurch  zur  Abscbeidung  gebrachte  Salz  ist  ohue 
Anwendung  von  Wärme  zu  trocknen.  Man  bewahrt  es  bei  den  directen  * i i Ilten 
auf.  Dasselbe  wurde  gegen  verschiedene  llautleiden  empfohlen,  uud  zwar  bis  zur 
Maximaldosis  O.OOS,  pro  die  0.02.  Das  Ammoniumarseniat  wurde  in  verschiedener 
Stärke  gelöst  empfohlen:  1.  Liquor  arge  nica  Iis  Jiiett.  ist  «'ine  Lösung 
von  1  Th.  Ammonium  arsenicicum  in  500  Tb.  Wasser:  sie  wird  2 — :tmal  täglich 
zu  10  his  15  Tropfen  uud  steigend  gegeben.  2.  tiolutio  arseu  ico  Iis  Bazin. 
ist  eine  Lösung  von  1  Th.  Ammonium  arsenicicum  in  6000  Th.  Wasser:  wird 
2mal  täglich  esslöffelweise ,  bis  zu  4  Löffeln  auf  den  Tag  steigend,  genommen. 
Gegeu  gewisse  Hautleiden.  S  c  h  I  i  r  k  u  m. 

Ammonium  benzoi'cum.  rph.  c;»n. .  Brit..  r.  st. \  Ammoniumbenzoat. 

b  e n  z  o e* s a u r e s  Am m o n  i  u  in,  NH4  C7  HR  ().,.  Dünne,  weisse,  vierseitige  Krystall- 
tafcln,  schwach  nach  Renzoesäure  riechend  oder  geruchlos,  von  salzigem,  hinterher 
etwas  scharfem  fJesehmack  und  in  f>  Tb.  Wasser,  schwieriger  in  Weingeist  löslieh.  Heim 
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Erhitzen  verflüchtigt  sich  das  Salz  vollständig,  unter  Ausstossung  von  Benzoe'säure- 
dämpfeu  und  Ammouiak.  Identitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  ent- 
wickelt, mit  Natronlauge  versetzt,  Ammoniak  und  scheidet  auf  Zusatz  von  Salzsäure  oder 
verdünnter  Schwefelsäure  feine,  weisse,  voluminöse  Krystalle  aus.  die  sieh  in  Wein- 
geist und  Aether  leicht  auflöseu.  Eisenchlorid  fällt  aus  der  Salzlösung  einen  br&un- 
licbgelbeu,  hei  Zusatz  von  Salzsäure  wieder  verschwindenden  Niederschlag  (Unter- 
schied von  dem  salicylsaureu  Salze!).  —  Darstellung:  7  Tb.  Benzoesäure 
werden  in  10  Th.  Ammoniak  (lOproc.)  unter  gelindem  Erwflrmen  gelöst,  worauf  man 
durch  Abkühlung,  nötigenfalls  Eindampfen,  das  Salz  zur  Krystallisation  briugt.  — 
Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  (1  ■=  20)  reagirt  neutral  und  darf  sich  dureh 
Sehwefclwasaerstoffwasscr,  Karyumnitrat  sowie  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  und 
Weingeist  (zur  Auflösung  der  durch  die  Säure  ausgeschiedenen  Krystallmasse)  durch 
Silhernitrat  nicht  trüben.  Auf  Platinblech  geglüht,  darf  das  Salz  keinen  kohligen 
Rückstand  biuterlasseu  (ein  solcher  deutet  auf  einen  Gehalt  von  Hippursäure).  — 
Gebrauch:  Als  anregendes,  seh weisstreibendes  und  krampfstillendes  Mittel,  zumal 
bei  Affection  der  Athmungsorgane ;  zu  0.2  —  1.0  pro  dosi.  Srhlicknm. 

Ammonium  bicarbonicum,  a  m  m  o  u  i  u  in  b  i  c  a  r  b  o  u  a  t,  d  o  p  p  e  1 1  k  o  h  I  e  n- 

saures  A  mmonium,  NH,  HO).,.  Ein  weisses  Pulver  von  sehr  schwachem  Geruch 
nach  Ammoniak  und  schwach  laugenhaftem  Geschmack,  iu  8  Th.  Waaser,  nicht  in 
Weingeist  löslich,  beim  Erhitzen  sich  ohne  Rückstand  verflüchtigend.  Beim  Erwärmen 
mit  Natronlauge  entwickelt  es  Ammoniak:  mit  Sfluren  Übergossen  braust  es  auf.  — 
Man  gewinnt  dieses  Salz  durch  Zerfallenlaascu  des  Ammonium  carhonicum,  was  iu 
lauwarmer  Luft  schnell  vftn  statten  geht.  Prüfung  und  Gebrauch  wie  bei  Ammonium 
carhonicum.  Schliekum 

Ammonium  bichromicum  (Ph.  Gall. ),  A  m  in  o  n  i  u  m  d  i  c  h  r  o  m  a  t,  d  o  p  p  e  1 1- 

ehromsanresAmmouium,  (NH4),  Cr.,  G;.  Granatrothe,  Iuftbcständige,  ansehn- 
liche  Krystalle,  die  beim  Erhitzen  zu  Chromoxyd  verglimmen  und  in  Wasser  sich  sehr 
leicht  auflösen.  Man  gewinnt  sie  durch  V ersetzen  des  ebromsaureu  Ammoniums  mit  der 
ä(|iiivnletiteu  Menge  rhromsfiure ;  erst  eres  Salz  krystallisirt  aus  einer  mit  Ammoniak 
übersättigten  <  'hroinsäurclösung  iu  gtlben ,  schwerlöslichen  Nadeln  aus.  —  Ein 
giftiges  Salz  (aualog  dem  Kaliumdichromat).  Schliekum. 

Ammonium  bromatUm  (Ph.  (ierm.,  Gall.,  Brit.,  Helv.,  Kuss.,  c.  SO, 
A  m  mo  n  iu  m  bromid  ,  B  r  o  in  a  m  moniu  m,  NHt  Br.  Ein  weisses  Krystallpulver 
oder  farblose  Prismen,  ohne  Geruch,  von  stechendsalzigem  Geschmack  und  uentrnler 
Reaetion:  in  Wasser  leicht,  in  Weingeist  (150  Th.)  schwer  löslich,  beim  Erhitzen 
ohne  Rückstaud  flüchtig.  —  I  d  e n  t  i  t  ä  t  s reac  t  io  n  e  n :  Mit  Natronlauge  erwärmt, 
gibt  da«  S.ilz  Ammoniak  ab;  die  wässerige  Lösung  desselben  färbt,  nach  vor- 
sichtigem Zusätze  von  Chlorwasser,  beim  Schütteln  Chloroform  oder  Schwefel- 
kohlenstoff rothgelb.  Darstellung:  1.  Man  setzt  ein  Gemenge  von  Brom- 
kalium  (12  Th.)  und  schwefelsaurem  Ammonium  il3Th.)  der  Sublimation  aus. 
2.  Brom  wird  in  überschüssigen  Salmiakgeist  eiugetrageu ,  wobei  Stickstoff  gas- 
förmig entweicht;  beim  Abdampfeu  gewinut  mau  das  gebildete  Bromamraonium  in 
grösseren  Krystallcn.  —  Prüfung:  Das  auf  eine  Porcellaußäche  ausgebreitete 
gepulverte  Salz  darf  befeuchtetes  Lackmuspapier  nicht  röthen  und  bei  Zusatz 
weniger  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  sich  nicht  sofort  gelb  färben  (sofortige 
Gelbfärbung  verräth  beigemengtes  bromsaures  Ammonium  ;  eine  erst  später  erfolgende 
gelbe  Färbung  rührt  von  der  oxydirenden  Einwirkung  der  Luft  her).  O.ö  g  des 
Salzes,  in  ."»  rein  Wasser  gelöst  und  mit  1  Tropfen  Eisenebloridlösung  versetzt, 
darf  hinzugefügtes  Chloroform  beim  Schütteln  nicht  violett  färl»en  oder  Stärkc- 
kh  ister  bläuen  .lodammonium).  Die  wässerige  Lösung  (1  —  20)  darf  bei  Zusatz, 
einiger  Tropfen  Baryumnitrat  nicht  sofort  getrübt  werden.  10  ecni  einer  3procentigen 
Lösung  des  scharf  getrockneten  Salzes,  mit  wenigen  Tropfen  Kalinmehromat- 
lösmig  \  ersetzt,  dürfen  zur  Ausfüllung  bis  zum  Eintritt  einer  bleibenden  Röthung 
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nieht  mehr  als  31.1  com  Zebntelnorraalsilberlösung  verbrauchen.  (Völlig  chlorfrcies 
Ammoniumbromid  beansprucht  hierzu  nur  30.67  ccni  Silberlösung ;  bei  1  Procent 
Chlorammonium  betraft  der  Verbrauch  der  letzteren  30.86  cem,  bei  2  Procent  des- 
selben 31.13  ccm,  bei  3  Proeent  desselben  31.4  ccm  »Silberlösung;  ein  geringerer 
Verbrauch  als  30.6  verrftth  einen  Jodgehalt  oder  ein  auf  .Silbernitrat  nicht 
wirkendes  Salz.)  Die  Prüfung  auf  Chlor  kann  mau  auch  in  folgender  Weise  an- 
stellen: 0.1g  de»  Salze*  wird  in  30  ccm  Wasaer  gelöst,  mit  4  ccm  Ammonium- 
carbonatlösung  vernetzt  und  mit  10 — 12  ccm  Zehntelnormalgilbcrlösun*;  kräftig 
geschüttelt  und  das  Filtrat  durch  Salpetersäure  angesäuert,  es  darf  nicht  sofort  bis 
znr  Cndurchsiebtigkeit  getrübt  werden,  noch  innerhalb  lä  Minuten  einen  Bodensatz 
(Chlorsilber)  almebeiden.  —  Gebrauch:  Als  ein  dem  Bromkalium  in  der  Wirkung 
«ehr  nahestehendes,  dasselbe  nach  einigen  Autoreu  in  der  beruhigenden  Wirkung 
noch  übertreffendes  Mittel.  Man  gibt  es  meist  in  halb  so  grosser  Dosis  wie  das 
Bromkalium.  Ph.  Kuss.  normirt  eine  maximale  Kinzelgabe  zu  2.0,  eine  maximale 
Tagesgabe  zu  tf.Og.  Schliekum. 

Ammonium  carbonicum  (Ph.  omues),  Ammouiu  mcarbonat.  Ammo- 
nium h  e  sq  ui  c  a  r  b  o  n  at ,  kohlensaures  Ammonium,  flüchtiges  Lau- 
gensalz, gereinigtes  Hirschhornsalz,  2  NH,  HCO«  -!-  i XH,)j  CO,. 
Weisse,  harte,  durchscheinende,  faserig-krystallinisebe  Massen ,  durch  Verwitte- 
rung an  der  Oberflache  häufig  mit  weissem  Pulver  bestaubt,  von  starkem 
ammoniakalisehen  (Jenich,  jedoch  frei  von  Empyreuma;  in  der  Hitze  ohne  Rück- 
stand flüchtig ,  mit  Säuren  aufbrausend ,  in  4  Th.  Wasser  langsam ,  aber  völlig 
löslich  zu  einer  alkalisch  reagirenden  Flüssigkeit.  Weinjrcist  zerlegt  das  Salz, 
Ammoniumbiearbonat  abscheidend.  —  Darstellung:  Ein  Gemenge  von  Chlor- 
ammonium (respective  Ammoniumsnlfatj  mit  Calciumcarbonat  (Kreide)  wird  der 
Sublimation  ausgesetzt  und  das  dabei  erhaltene  Ammonitimsesquicarbonat  vorsichtig 
nmsublirairt ,  wobei  es  unter  Abgab«?  vou  Wasser  theilweise  in  carbaminsaures 
Ammonium  überjreht.  Man  kann  das  Präparat  betrachten  als  bestehend  aus  gleichen 
Molecülen  carbaminsaurem  uud  doppeltkohlensaurem  Ammonium,  in  welche  Bestand- 
theile  es  bei  Behandlung  mit  Weingeist  zerfallt:  der  Weinpreist  löst  das  earbamin- 
saure  Ammonium  auf,  unter  Abscheidung  des  Bicarbouats.  Beim  Auflösen  in  Wasser 
nimmt  das  Prflparat  Wasser  auf  und  verwandelt  dadurch  das  carbamiusaure 
Ammonium  in  einfach  kohlensaures  Salz.  —  Prüfung:  Die  wässerige,  mit 
Essigsäure  übersättigte  Lösung  (1  —  20)  darf  sich  weder  durch  Schwefel wasser- 
Btoffwasser  (dunkle  Trübung  verräth  einen  bisweilen  in  den  Aus*enschichten  vor- 
handenen Gebalt  au  Blei),  noch  durch  Baryuranitrat,  noch  durch  Ammoniumoxalat 
verandern;  nach  Zusatz  weniger  Tropfen  Chlorwasser  darf  sie  Chloroform  oder 
Schwefelkohlenstoff  beim  Schütteln  nicht  violett  oder  roth  färben  f.Iodammonium\ 
Die  wasserige  Lösung  (1  —  20),  mit  überschüssigem  Silbernitrat  versetzt  und  mit 
Salpetersäure  flbersäuert ,  muss  sich  zu  einer  farblosen ,  klaren ,  nach  2  Minuten 
höchstens  opalisirenden  Flüssigkeit  lösen  i  stärkere  Trübung  verräth  einen  O.  I  Pro- 
eent  übersteigenden  Chlorammoniumgebalt,  Bräunung  oder  Schwärzung  zei<rt  unter- 
schwefligsaures  Salz  an,  welches  aus  dem  schwefelsauren  Salze  bei  der  Sublimation 
entstehen  kann).  Auf  einen  Gebalt  an  Aniliu  und  verwandte  Stoffe  prüft  man 
dnreh  Verdampfen  von  1  ?  Ammoninmcarbouat  mit  überschüssiger  Salpetersäure 
im  Wasserbade,  wobei  ein  weisser,  nicht  aber  eiu  gelber  oder  rother  Rückstand 
bleiben  muss.  —  Aufbewahrung:  In  wohlverschlossenen  Glasgefas*eu ,  da 
das  Salz  an  der  Luft  Ammoniak  verliert  und  schliesslich  zu  einem  fast  geruch- 
losen Pulver  (Bicarbonat)  zerfällt.  —  Gebrauch:  Als  Excitans  analog  dem 
Salmiakgeist,  jedoch  von  milderer  Wirkung  und  daher  zum  innerlieben  Gebrauche 
vorgezogen.  Mau  gribt  es  bei  vielen  Krankheiteu  gegen  S<>hwächezustände  zu  O.L* 
bis  0.5  fr  mehrmals  täglich ,  in  Lösung.  Auch  gebraucht  man  es  trocken  als 
Riechmittel  ( f H facti  »rium).  S  c  h  1  i  c  k  n  m. 
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Ammonium  carbonicum  pyro-oleosum  fPh.  Germ.  i.  und  anderer  pl.), 

Brenzliches  Aramoniumcarbonat,  brenzlieh-kohlensaures  A  romo- 
nium,  brenzliches  Hirschhornsalz,  8  al  volatile  cornu  rervi. 
Ein  in  älteren  Zeiten  durch  trockene  Destillation  von  Hirschhorn  und  ähnlicher 
thierischer  Materien  gewonnenes  Sublimat,  welches  nach  Ph.  Germ.  I  durch  Mischung 
von  1  Tb.  ätherischem  Thierbrandöl  mit  32  Th.  Ammoniuracarbonat  bereitet  wird. 
Ein  blassgelbliches  Pulver,  welche«  sich  mit  gleicher  Farbe  in  Wasser  lost.  Bei 
längerer  Aufbewahrung  wird  es  braun  und  ist  dann  zu  verwerfen.  —  Auf- 
bewahrung: In  wohlverschlossenen  Gefässeu ,  vor  Licht  geschätzt  und  nicht 
auf  längeren  Vorrath.  —  Gebrauch:  Ein  die  in  geringen  Dosen  krampfwidrige 
Wirkung  des  Thierbrandöls  mit  der  exeitirenden  des  Antmoniumcarhonatc*  ver- 
bindendes, frflher  in  vielen  Krankbeiten  geschätztes  Mittel,  das  man  zu  0.2  bis 
O.o  g  gibt.  ScMicknin. 

Ammonium  Chloratum  (Ph.  omue«).  Amman  iacuui  h  tfdroc/ilora- 
tum,  Ammonium  muviaticum,  Sal  ammoniacum,  Ammoniuin- 
chlorid,  Chlorammonium,  .Salmiak.  NTH4 Cl.  Weisse,  harte,  faserig- kry st al- 
linische  Kuchen  (s  u  b  1  i  m  i  r  t  e  r  8  a  l  m  i  a  k )  oder  ein  weisses,  krystallinisches  Pulver 
(krystallisirter  Salmiak)  ohne  Geruch,  von  stechend  salzigem  Geachmackc, 
luftbeständig ,  beim  Erhitzen  ohne  Rüekstaud  flüchtig ,  in  3  Th.  kalten ,  1  Th. 
siedenden  Wassers  löslich,  im  Weingeist  fast  unlöslich.  —  Identitätsreac- 
tioneu:  Die  wässerige  Lösung  gibt  auf  Zusatz  von  Silbernitrat  einen  weissen, 
käsigen,  nieht  in  verdünnter  Salpetersäure ,  leicht  in  Ammoniak  löslichen  Nieder- 
schlag. Heim  Erwärmen  mit  Natronlauge  entwickelt  sie  Ammouiak.  —  Dar- 
stellung: 1.  Der  sublimirtc  Salmiak  wird  durch  Sublimation  eines  Gemenge« 
von  schwefelsaurem  Ammonium  und  Chlornatrium  gewonnen.  Da  er  in  Berührung 
mit  metalliseheu  Gefässen  sehr  leicht  durch  Metalle  verunreinigt  wird,  benutzt  man 
zur  Sublimation  des  arzneilich  verwendeten  reinen  Chlorammoniums  gläserne  Kolbon 
oder  man  reinigt  nach  Vorschrift  der  Ph.  Austr.  den  rohen  sublirairteu  Salmiak, 
indem  man  500  g  desselben  in  der  dreifachen  Menge  beissen  Wassers  löst.  20  g 
Ammoniak  (zur  Ausscheidung  des  Eisengehaltes)  zumischt,  einige  Tage  im  bedeckten 
Gefässe  stehen  lässt,  darauf  filtrirt  und  unter  beständigem  Umrühren  zur  Trockne 
verdampft.  2.  Der  krystallisirte  Salmiak  wird  durch  gestörte  Kristallisation  aus 
siedeud  gesättigter  Lösung  in  kleinen  Krystiillchen  gewonnen  und  theils  als  Krystall- 
mehl,  theils  in  compacten  Salzmassen  in  der  Form  von  Zuckerhüten  in  den  Handel 
gebracht.  I*er  krystallisirte  Salmiak  ist  gewöhnlich  billiger  als  der  sublimirte, 
häufig  auch  weniger  rein  ,  zumal  der  in  Hutform  gebrachte  oft  mit  Natriumsulfat 
verunreinigt,  da  man  ihn  häutig  aus  einer  heissen  Lösung  von  Amraoniumsulfat  mit 
Chlornatrium  direct  gewinnt.  (Keim  Erkalten  derselben  krystAllisirt  zunächst  nur 
Chlorammonium  aus,  während  das  in  lauer  Wärme  sehr  lösliche  Natriumsulfat  in 
Lösung  verbleibt).  -  Prüfuug:  Die  wässerige  Lösung  i  lr=20)  darf  weder  durch 
Schwefelwasscrstoftwssser,  noch  Baryumnitrat  verändert  werden,  miiss  also  frei  sein 
von  Metallen  (Blei,  Kupfer)  und  Natriumsulfat.  Verdünnte  Schwefelsäure  darf  sie 
ebenfalls  nicht  verändern  (Trübung:  Baryumchlorid ) ;  mit  Salzsäure  angesäuert, 
röthe  sie  sich  nicht  durch  Kisenchlorid  i  Köthuug :  Schwefelcyanammonium).  Spuren 
von  Eisen  sind  zu  gestatten,  insofern  Sehwefclammonium  eine  dunkelgrüne  Färbung 
hervorrufen,  jedoch  keinen  schwarzen  Niederschlag  erzeugen  darf.  1  g  des  Salzes, 
mit  etwas  Salpetersäure  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft,  hinterlasse  einen 
weissen,  bei  Erhitzen  flüchtigen  Rückstand  (röthlicher  Rückstand  verräth  Anilin 
oder  verwandte  Produete  der  trockenen  Destillation).  --  Gebrauch:  In  chronischen 
Katarrhen  der  Luftwege  und  des  Magens,  zur  Verflüssigung  des  Schleims  und  Be- 
förderung de«  Auswurfs,  zu  0.3  -1.0  mehrmals  täglich,  in  Mixturen  oder  Tabletten, 
mit  Sttccu*  Lir/niritiae  als  (  orrigens,  auch  zu  Inhalationen  und  Gurgelwässern ; 
äusserlich  zu  vertheilenden  I'mschlägcn  bei  Drüsengeschwülsten.  Man  beuutzt  ihn 
auch,  wie  den  Salpeter,  zu  Kältemisehungen  1  z.  B.  im  Li'/t/or  tfisratiino  Ytnjlrri, 
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Fonuntatio  Schmücken'  u.  A.).  Technisch  dient  er  beim  Löthcn  (zum  Entfernen  der 
Oxydschicht i  u.  A.  m.  Schliekum 

Ammonium  chloratum  ferratum  (v\\.  Genn..  H«iv.,  russ.  ...  a.  m.).  Am- 

vtoniacum  hydrochloratum  ferratum,  Ammonium  muriaticum  martuttuin  ». 
ferruginosum,  Florett  salin  A.  martlales,  E  i  sc  n  sa  I  m  i  ak.  Ein  Salzgcmisch 
aus  Ammoniumchlorid  und  Eisenehlorid.  Nach  Ph.  Germ,  wurden  32  Th. 
Ammoniumchlorid  mit  II  Th.  Eiscnchloridflüssigkcit  (mit  10  Proeent  Fe)  in 
einer  Porcellansehalc  gemischt .  unter  fortwahrendem  rmrühreu  im  Dampfbade 
eingetrocknet  und  zu  einen»  glcichmässigen  Pulver  zerrieben.  Die  anderen 
Pharmakopoen  lassen  den  Salmiak  zuvor  in  Wasser  lösen  und  dampfen  die 
gemischten  Flüssigkeiten  ein.  Das  Präparat  stellt  ein  rothgelhcs  Salzpulver  von 
steehcnd-salzigcm,  zugleich  eisenartig-adstringirendem  Gesehmaeke  dar,  welche«  an 
der  Luft  leicht  feucht  wird.  Naeh  Ph.  Germ,  enthalt  es  2.5  Procent  metallisches 
Eisen.  Actznatronlauge  entwickelt  aus  der  Salzlösung  Ammoniak,  unter  gleich- 
zeitiger Abscheidung  von  voluminösem,  braun  rothein  Eisenoxydhydrat.  —  Auf- 
bewahrung: In  fest  verschlossenen  Glasgefässon ,  vor  Licht  geschützt  (da 
dasselbe  unter  dem  Eisenchlorid  allmälig  Chlor  frei  macht).  —  Gebrauch: 
Zur  Verbindung  der  blutbildenden  Kraft  der  Eisenpräparate  mit  der  Wirkung  de« 
Salmiaks  auf  katarrhalische  Leiden  und  Drüsenanschwellungen ;  in  Lösung  zu 
0.3 — 1.0.  weuiger  zweckmässig  in  Pulvern  oder  Pillen.  Schliekum 

Ammonium  citricum,  A  in  m  o  n  i  u  m  e  i  t  r  a  t ,  citronensaures  A  tu- 
rn o  u  i  u  m.  Diese« ,  im  trockenen  Zustande  nicht  darstellbare  Salz  wird  für  den 
(i ebrauch  in  Lösung  ex  tempore  bereitet.  Zur  Gewinnung  von  10  Th.  Ammonium- 
eitrat werden  *  Th.  Citronensäure  in  Wasser  gelöst  und  mit  20  Th.  Ammoniak 
oder  7  Th.  Ammoniuniearl»onat  gesattigt.  Man  hat  dieses  Salz  gegen  gewisse  Leiden 
der  Harnblase  empfohlen,  zu  1.0— 3.0g  mehrmals  täglich.  Schliekum. 

AmmOniUm  CUpriCO-SUlfliriCUm  =  Cuprum  sulfuricum  ammoniatum. 

Ammonium  ferriCOCitriClim  ,  Ferrum  citricum  am  man  int  um 
{ Ph.  Germ.  I).  F  e  r  r  i  -  A  m  m  o  n  i  u  m  c  i  t  r  a  t ,  citronensaures  E  i  s  e  u  o  x  y  d- 
Ammonium.  1  Minne,  grflnl ichbraune  Lamellen  ohue  Geruch,  von  stechend  salzigem, 
später  milde  eisenartigem  Gesehmaeke,  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist  löslich. 
Identitätsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  entwickelt  bei  Zusatz  von 
Natmnlauge  Ammooiakgcrucb  und  scheidet  einen  braunrotheu  Niederschlag  aus; 
Ferroeyankalium  erzeugt  in  ihr  bei  Zusatz  von  Salzsäure  einen  tiefblauen  Nieder- 
schlag. —  Darstellung:  2  Th.  Citronensäure  werden  in  H  Th.  Wasser  gelöst 
und  mit  soviel  frisch  gefälltem,  noch  etwas  feuchtem  Eisenoxydhydrat  bei  gelinder 
Wärme  digerirt,  dass  noch  eine  geringe  Menge  desselben  ungelöst  bleibt.  In  der 
tiltrirten  Flüssigkeit  löst  man  noch  1  Th.  Citronensäure  und  gibt  Ammoniak  bis 
zum  schwachen  Vorwalten  hinzu,  worauf  man  sie  Wi  mässiger  Hitze  bis  zur  Syrap- 
dicke  eindampft ,  dann  auf  Hache  Porcellanteller  oder  Glastafeln  aufstreicht  und 
in  lauer  Wärme  völlig  austrocknet.  —  Prüfung:  Das  Präparat  löse  sich  in 
Wasser  klar  auf :  Ammoniak  darf  diese  Lösung  nicht  trüben.  Heim  Glühen  hinter- 
lasse 1.0g  des  Salzes  0.21g  Eisenoxyd  als  Rückstand.  —  Aufbewahrung: 
In  sorgfältig  verschlossenen  Glasgefilssen,  da  das  Sähe  leicht  Feuchtigkeit  anzieht. 
—  Gehrauch:  Als  ein  sehr  mildes  Eisenmittel,  welches  selbst  von  sehr  ge- 
schwächtem Magen  vertragen  wird,  zu  0.2— 1.0g;  in  Italien  neuerdings  gegen 
Cholera  gerühmt  zu  0.;">  —  2.0  g.  S  c  h  I  i  c  k  u  in. 

Ammonium  hydrochloratum  u.  hydrochloricum  =  Ammonium  chloratum. 

Ammonium  hydrojodicum  =  Ammonium  jodatum. 

Ammonium  hydrosulfuratum,  hydrothionicum  =  Ammonium  sui/urotum. 

Ammonium  jodatum  'Ph.  Gall..  Rclg.,  Helv.,  Kuss.,  F.  St...  Ammonium 
j  ■>  d  i  d  ,  J  o  d  a  m  m  o  u  i  u  m.  NU,  .1.  Ein  weisse*  Salzpulver  oder  kleine  würfelförmige 
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Krystalle,  an  der  Luft  leicht  zerfliessend  und  »ich  gelb  bis  braun  färbend,  alsdann 
schwach  nach  .lod  riechend.  Das  «Salz  löst  «ich  in  1  Th.  Waaser,  in  U  Th.  Wein- 
geist :  beim  Erhitzen  verflüchtigt  ch  sich  ohne  Rückstand.  Identitätsreac- 
tioneu:  Die  wässerige  Lösung  entwickelt,  mit  Natronlauge  erwärmt,  Ammoniak: 
vorsichtig  mit  Chlorwaswer  versetzt  und  mit  Chloroform  oder  Schwefelkohlenstoff 
geschüttelt,  färbt  sie  letztere  violettroth.  —  Darstelluug:  Kine  Lösung  von 
10  Th.  Jodkalium  in  5  Th.  heissem  Wasser  wird  mit  einer  solchen  von  4  Tb. 
Ammoniumsulfat  in  t>  Th.  heissem  Wasser  gemischt  und  die  Mischung  mit  dem 
doppelten  Volumen  Weingeist  versetzt;  nach  einem  Tage  ruhigen  Stehens  presst 
man  die  Flüssigkeit  ab  uud  verdampft  sie  sofort,  nach  Zugabe  von  etwas  Ammoniak, 
zur  Trockne.  Die  Salzmasse  wird,  weun  sie  gelb  erseheiut ,  mit  Aether  ausge- 
waschen und  sehuell  getrocknet.  —  Prüfung:  Das  Salz  darf  nieht  gefärbt  seiu, 
sondern  muss  weiss  oder  nur  höchst  sehwaehgelblich  erscheinen.  Die  wässerige 
Lösung  (1  =  50)  werde  durch  Raryumnitrat  nicht  mehr  als  opulisirend  getrübt; 
Schwefelwasserstoffwasser  darf  sie  nicht  verändern.  0.2  g  des  Salzes,  in  2cem  Ammoniak 
gelöst  und  durch  i:>  cem  Zebntelnormalsilberlösung  ausgefällt,  gebe  ein  Filtrat. 
welches  beim  lebersäuern  mit  Salpetersäure  innerhalb  10  Minuten  nicht  undurch- 
sichtig getrübt  werden  darf.  (Trübung:  Chlorammonium.)  —  Aufbewahrung: 
In  sorgfältig  verschlossenen,  kleinen  GlasgefSsscn,  vor  Licht  geschützt.  Das  durch 
Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  gelb  oder  brann  gewordene  Salz,  ist 
durch  Auswaschen  mittelst  Aether  wieder  zu  entfärben.  —  Gebrauch:  Aehulich 
wie  Jodkalium,  jedoch  starker  reizeud,  in  halb  so  grosser  Dosis  wie  letzteres:  iu 
tertiärer  Syphilis  empfohlen.  Schliekum 

Ammonium  molybdaenicum,  ».  Molybdän  säure. 

Ammonium  muriaticum  —  Ammonium  chloratum ;  A.  muriat  martiatum  = 

A.  chloratum  ferratum. 

Ammonium  nitriCUm,  Ammoniumnitrat,  NH,  NO  .  wird  erhalten  durch 
Zusatz  von  überschüssigem  Ammoniumcarbonat  zu  verdünnter  Salpetersäure  und  Ein- 
dampfen der  Lösung  zur  Trockne.  Es  bildet  ein  kri  stallinisches,  etwas  hygroskopische*, 
weisse«  Salzpulver.  Es  findet  neben  dem  sehr  beschrankten  Gehrauch  als  Medi 
cament  \orwiegeiid  Verwendung  zur  Ilerstellnng  von  Stickoxydul  zu  unästhetischen 
Zwecken.  Die  Zersetzung  in  Stickoxydul  und  Wasser  darf  nur  durch  massiges  Er- 
hitzeu  bei  2MO  — 250°  bewirkt  werden;  rasch  auf  .100°  erhitzt,  treten  z.  H.  Stick- 
stoff, Stickoxyd,  Salpetrigsäure  als  Zersetzuugsproducte  auf.  Ausserdem  wird  es 
noch  benutzt,  um  bei  Asebebestiiiimungen  schwer  zu  verbrennende  Körper  weiss 
zu  brennen.  Man  befeuchtet  die  noch  mit  Koblentheilehen  gemengte  Asche  mit 
etwas  eoneentrirter  Ammoniumnitratlösung ,  trocknet  bei  gelinder  Warme  ein  und 
glüht  dann  bei  aufgelegtem  Tiegeldeekel.  Zu  vorstehenden  Verwendungen  muss  das 
Ammoniumnitrat  natürlich  rein,  frei  von  Sulfat.  Chlorid  und  fixen  Stoffen-  sein. 

Zu  einer  anderen  Verwendung  zu  K  ä  1 1  e  in  i  s  c  h  n  n  ge  n  (s.d.)  mit  Eis  oder 
Schnee  zusammen  gemischt  genügt  ein  rohes  Präparat. 

Ammonium  phosphoricum  rpi».  Germ.  i. ...  \.),  Ammo  n  mm  p  u  osn  ha  t, 

p  h  o  s  p  ho  r  sa  u  r  es  Ammonium.  fNH4j_,  HI'O,.  Farblose,  durchsichtige  rhombische 
Prismen  oder  ein  weisses  kristallinisches  Pulver  ohne  Geruch,  von  kühlcnd-salzigem  <»e- 
schmacke  und  neutraler  oder  sehwach  alkalischer  Pcaetion ,  an  der  Luft  allmälig 
Ammoniak  verlierend,  in  4  Th.  kaltem.  1 '.,  Th.  siedendem  Wasser,  nicht  iu  Wein- 
geist löslieh.  Heim  Erhitzen  schmilzt  das  Salz  und  zerlegt  sich  in  höherer  Tempe- 
ratur in  Ammoniak  und  zurückbleibende  Phosphorsflure.  Identitntsreactionen: 
Die  wässerige  Lösuug  entwickelt  l»eim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak,  sie 
gibt  mit  Silbernitrat  eiueu  gelben,  in  Salpetersäure  wie  in  Ammoniak  löslichen 
Niederschlag,  wird  aber  nach  Zusatz  von  Salzs-inre  durch  Schwefelwasserstoff  nicht 
gefällt.  —  Darstellung:  Dieses,  dem  Xotrium  phosphoricum  analog  zusammen- 
gesetzte Salz  wird  gewonnen  durch  Kiiidampfen  einer  Mischung  von  10  Th.  Phos- 
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phorsäure  und  7  Th.  Ammoniak  (lOprocentig)  bis  znr  Kryatallisation,  wobei  von 
Zeit  rn  Zeit  etwa»  Amnmniak  zuzusetzen  ist.  Die  Krystalle  werden  in  gewöhn- 
licher  Temperatur  getrocknet.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  ( l  =  2<  >  ;  darf 
Lackmuspapier  nicht  röthen  und  durch  Schwefclammnniuni  nicht  verändert  werden. 
Hanumnitrat  darf  sie  uieht  sofort  trüben.  2.0  g  de*  Salze«,  in  lOccm  verdünnter 
Schwefelsäure  gelöst  nnd  bis  zur  schwachen  Gelbfärbung  mit  Jodlosung  versetzt, 
entwickeln  mit  Zink  ein  Wasserstoffgas,  welches  eoncentrirte  Silborlösung  (1=2) 
innerhalb  '.j  Stunde  weder  gelb  noch  schwarz  färben  darf  (Arsen).  —  Gebrauch: 
Hei  Gicht  und  Rheumatismus  zur  Heseitigung  harnsaurcr  Salze  empfohlen,  zu 
0.5— 2.0  g.  Schliekum. 

Ammonium  picriniCUm.  erhalten  durch  Sattigen  von  Picrinsäure  in  wässeriger 
Lösung  mit  übersehflssigem  Ammoniak,  Eindampfen  und  Krystallisircnlassen,  ist  als 
Medicament  versucht  worden.  Ks  findet  im  rebrigen  Verwendung  in  der  Feuerwerkerei. 

Ammonium  salicylicum  ph.itus«. .  A  m  ni  o  n  i  u  m  s  a  1  i  e  y  I  a  t,  s  a  1  i  e  y  1  s  a  u- 

res  Ammonium,  2  XH..  07  HA  04  +  H,  0.  Weisses  krystallinische*  Pulv  er  oder  feine 
nadclförmigc  Krystalle.  heim  Krhitzen  ohne  Hflckstand  fluchtig,  sehr  leicht  in  Wasser, 
schwierig  in  Weingeist  löblich,  von  schwach  saurer  Reaction.  —  T  d  e  n  t  i  t  ä  t  s  r  e  a  c- 
t  i  <>  Ii  e  n  :  Die  wässerige  Lösung  entwickelt  beim  Krwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak  ; 
selbst  in  grösserer  Verdünnung  scheidet  sie  auf  Zusatz  von  Salzsäure  einen  weissen 
krystalliniseheii,  in  Weingeist  uud  Aether  löslichen  Niederschlag  aus.  durch  Eisen- 
oxyd färbt  sie  sich  intensiv  violett.  —  Darstellung:  Durch  Sättigung  von 
Ammoniakflflsfligkeit  (17  Th.)  mit  Salicylsäure  (14  Th.'  uud  Eindampfen  znr 
Krystallisation.  —  A  u  f b e  w a  h r u  n  g :  In  gut  verschlossenen  Flaschen.  —  Ge- 
brauch: Aehnlich  dem  Natriumsalieylat.  Schliekum. 

Ammonium  sesquicarbonicum  =  A  mmo n in  m  carkon  ic u  in . 

Ammonium  succinicum  pyro-oleosum .  i»  r  e  n  z  1  i  c  h  e  s  Am  m  o  n  i  u  m- 

succinat,  b  r  en  z  1  ich  -  ber  n  st  e  i  ns  a  u  re  s  A  minoninm.  Das  durch  Sättigung1 
des  hrenzlich  kohlensauren  Ammoniums  mittelst  officineller.  mit  Rernsteinöl  behafteter 
Rernsfeinsäure  gewonnene  bernsteinsaure  Ammonium  ist  in  Wasser  und  in  Wein- 
geist leicht  löslich  und  krystallisirt  in  sechsseitigen  Prismen ,  welche  durch  das 
hrenziiehe  Gel  gelblieh  bis  bräunlieh  gefärbt  erscheinen  und  an  der  Luft  allmälig 
Ammoniak  verlieren.  Heim  Abdampfen  der  Lösung  geht  es  daher  leicht  in  saures 
Salz  Uber.  Das  Salz  ist  in  fester  Form  nicht  gebräuchlich,  sondern  nur  in 
wässeriger  Lösung.  Vergl.  L  iq  n  o  r  A  in  m  o  h  ii  x  u  c  c  t  n  ic  i.  Schlick  n  n>. 

Ammonium  sulfo-ichthyolicum.  A  m  m  o  ii  i  n  m  s  u  1  f  o  -  i  e  h  t  h  v  o  1  a  t,  i  e  h- 

tbyolsulfosaurcB  A  m  m  o  u  i  u  in.  Ein  neues  A  rzncimittel,  durch  Sättigung  des 
mit  Schwefelsäure  behandelten,  aus  dem  bei  Seefeld  (Tirol1  gefundenen  bituminösen 
Mineral  gewonnenen  bitumiuösen  Gele*  mittelst  Ammoniak.  Line  rotbbraune, 
syprupdicke,  klare  Flüssigkeit  von  brenzliek-lütuiuiuöseiu  Gerüche  und  («esehmacke. 
im  Wasser  klar ,  in  Weingeist  sowie  in  reinem  Aether  nur  theilweise,  in  einer 
Mischung  aus  gleichen  Volumeu  Weingeist  und  Aether  klar  löslich.  Die  wässerige 
Lösnng  scheidet  auf  Salzsäurezusatz  eine  dunkle  Harzmasse  aus,  die  abgetrennt 
sowohl  in  Wasser  wie  iu  Aether  und  Benzol  klar  löslich  ist.  Mit  Natronlauge  er- 
wärmt,  entwickelt  das  Präparat  Ammoniak.  Im  Wasserbade  verliert  es  etwa 
45  Procent  Wasser:  höher  erhitzt  verbrennt  es  unter  starkem  Aufblähen  zur 
Kohle,  die  bei  fortgesetztem  Glühen  keine  Asch«'  hinterlässt.  Erhitzt  man  das  mit 
Natronlauge  versetzte  Präparat,  so  erhalt  man  eine  hepatische  Kohle,  die  mit 
Salzsäure  Schwefelwasserstoff  entwickelt  und  nach  dem  Einäschern  und  Auflösen 
in  Wasser  durch  Baryiimnitrat  in  angesäuerter  Lösung  weiss  gefällt  wird.  Man 
gebraucht  das  Mittel  innerlich  gegen  Rheumatismus,  in  Pillen  zu  0.1g.  sowie  in 
Kapseln  zu  0.2.*»  g.  Schliekum. 

Ammonium  sulfuricum  ri,  Russ. ,  V.  St.\  A  m  ni  o  u  i  u  m  s  u  l  f  a  t,  s  c  b  w  e- 

f  e  \<f  a  n  r  e  s  A  m  m  o  n  i  n  m.  ( NH4 13  S< », .  Ein  weisses  krystallinisches  Pulver  oder  farb- 
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lose  rhombische  Säulen,  luft  beständig,  ohne,  Geruch,  von  scharf  salzigem  Gesehtuackc, 
neutraler  Reaction,  in  etwa  2  Th.  Walser,  nicht  in  reinem  Weingeist  löslich.  In 
der  Glühhitze  ohne  Rückstand  flüchtig.  —  ldentitätsreactinnen:  Die  w  äaserige 
Lösung  entwickelt  beim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak ,  auf  Zusatz  von 
Raryumnitrat  scheidet  sie  einen  weissen,  in  Salzsäure  unlöslichen  Niederschlag  ab. 
—  Darstellung:  Man  übersättigt  «Schwefelsäure,  die  mit  der  doppelten  Menge 
Wasser  verdünnt  worden,  mit  kohlensaurem  Ammonium  und  dampft  zur  Kristalli- 
sation ein.  —  Prüfung:  Das  Salz  darf  in  der  Glühhitze  keinen  feuerbeständigen 
Rückstand  hinterlassen.  Die  wässerige  Lösung  (l  —  20)  verändere  sich  nicht  durch 
Schwefelwasserstoft'wasger  und  werde  durch  Silbernitrat  nicht  mehr  als  opalisirend 
getrübt.  —  Gebrauch:  Als  Stimulans  empfohlcu  zu  1.0 — 2.0  g.  Schliekum 

Ammonium  sulfuratum,  sch  w  e  f  e  I  a  m  in  o  u  i  u  m ,  (NH/i2  S.  wird  durch 
Einleiten  gewaschenen  Schwefelwasserstoffe«  in  Ammoniak  (0.5)80  bis  zur  völligen 
Sättigung  dargestellt.  Es  bildet  eine  farblose,  stinkende,  bei  der  Aufbewahrung 
gelbwerdende  Flüssigkeit :  durch  Zugabe  von  Schwefel  erreicht  man  die  durch 
Gelbfärbung  gekennzeichnete  Auflösung  von  Polysultid  in  kürzerer  Zeit.  Zur  Ver- 
wendung als  Reagens  ist  zu  verschiedenen  Zwecken  bald  das  weisse,  bald  das 
gelbe  S  c  h  w  e  f  e  1  a  in  m  o  u  (s.  d.j  nöthig.  Die  Aufbewahrung  geschieht,  um  Sehw  efcl- 
ausscheidung  zu  verhüten,  im  Pinstern  und  um  die  Verdunstung  zu  verhindern,  in 
mit  Paraffin  oder  Crratum  resinae  Pini  verschlossenen  Flaschen. 

Ammonium  urinicum,  nh4  (,v  hs  n.  os  wird  durch  Fällen  einer  Kaliumurat- 

li'isung  mit  Ammoitiiinichlorid  als  weisses,  schwer  in  Wasser  lösliches  Pulver  erhalten. 
Es  ist  bei  katarrhalischen  Leiden  der  Schleimhäute  versucht  worden. 

Ammonium  valerianicum  fpi».  g»ii.,  r.  so,  A  ni  m  o  n  i  u  m  v  a  1  e  r  i  a  u  a  t, 

bal  dria  nsaur  es  Ammonium.  XH,(',H,,  Oa.  Farblose  oder  weiss««,  vierseitige 
Blättchen  vom  Gerüche  der  Haldriansäure.  von  scharfem,  etwas  süsslichem  Geschinacke 
und  neutraler  Reaetiön,  an  feuchter  Luft  zerfliessend,  sehr  löslich  in  Wasser  und  Wein- 
geist. Heim  Erhitzen  schmilzt  das  Salz,  stösst  Ammoniak-  und  Haldriansänredämpfc 
aus  und  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand.  —  l  d  e  u  t  i  tä  t  s  r  e  a  c  t  i  o  n  e  n :  Die 
w  ässerig«*  Lösung  gibt  Wim  Erwärmen  mit  Natronlauge  Ammoniak  ab ;  aus  nicht 
zu  verdünnter  Lösung  (1  —  b)  scheidet  sich  bei  Znsatz  verdünnter  Schwefelsäure 
Raldriausäurc  als  ölige  Schicht  oben  ab.  Eiscuchlorid  fällt  die  Salzlösung  gelb- 
bräunlich: Salzsäure  klärt  die  Probe  wieder  auf.  —  Darstellung:  Das  feste 
Salz  gewinnt  man  nur  durch  Sättigung  der  eoucentrirten  hydratischen  Haldrian- 
säure mit  gasförmigem  Ammoniak,  wobei  die  Flüssigkeit  zu  einer  Krystallmasse 
erstarrt.  Eine  20proecntige  Lösung  erhält  man  ans  einer  Lösung  von  20  Th. 
Haldriansäure  iu  'AO  Th.  Weingeist,  durch  Neutralisation  mit  28—30  Th.  Ammoniak- 
Hüssigkeit  10  Procent)  und  Verdünnung  mit  Wasser  auf  100  Th.  —  Valeria- 
ii  a  t e  d'A  m  tu  o n  i  a q u e  liquide  de  P i  e r I  o t  ist  eine  Lösung  von  .5  Th. 
Haldriansäure  und  2  Th.  weingeistigen  Raldrianextractes  in  9.'»  Th.  Wasser,  welche 
mit  Ammoniumcarbonat  ncntralisirt  wird.  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung 
il  —  '»Oy  darf  sich  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  mit  Raryumnitrat  und  Silber- 
nitrat nicht  sofort  trüben.  Wird  sie  mit  Eisenchlorid  ausgefällt,  so  darf  die  über 
dem  gclbbräunlichen  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit  nicht  roth  erscheinen 
Prüfung  auf  Essigsäure).  —  Gehrauch:  Aehnlich  der  Haldriansäure  gegen 
Neuralgien.  Hysterie  und  Epilepsie  empfohlen,  zu  0.1-  0.."»  und  mehr.  Schliekum. 

Amnesie  >  priv.  und  jxw^i;.  Erinuerungj,  Verlust  des  Gedächtnisses. 

Amöben.  Dieselben  gehören  zu  deu  niedersten,  einzelligen  Thierformen,  die 
man  als  Protozoen  bezeichnet  und  zu  welchen  man  die  Wurzelfüsser  (Rbizo- 
poden ,  und  die  Aiifgiissthierchen  Infusorien)  zählt,  hu  ruhenden  Zustande  stellen 
die  Amöben  scheibenförmige  oder  kugelige  Körper  dar.  deren  Grösse  zwischen 
0.O2  und  0.04  mm  wechselt.  Sie  sind  ganz  nach  Art  einer  Zelle  gebaut,  indem 
sie  aus  einer  zähflüssigen,  glasig  aussehenden  Substanz,  bestehen,  dem  Protoplasma, 
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welches  in  seinem  lauern  einen  runden  Kern  mit  Kerukörpereheu  beherbergt. 
Im  Protoplasma  kann  man  drei  Schichten  unterscheiden.  Die  äusserste  .Schicht  ist 
hell  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  da««  sie  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
in  Form  von  Fortsätzen  abwechselnd  ausgestülpt  und  eingezogen  werden  kann. 
Hierdurch  wird  nicht  nur  die  fortwährend  wechselnde  Form  den  Thieres  (deshalb 
die  Bezeichnung  von  «jx>tß^,  Verwechslung)  bedingt,  sondern  auch  die  Aufnahme 
von  Xahruugsbestaudthcilen  mittelst  der  ausgesendeten  Fortsätze  und  die  Fort- 
bewegung des  Thiere«  bewirkt:  diese  Protoplasmasehicht  kann  man  daher  als 
Bewegnngsplasma  von  den  inneren  Plasinasehiehteu  unterscheiden. 

Will  man  den  Lebeusproeess  und  die  Bewegungen  der  Amöben  studireu ,  ho 
lässt  man  organische  Substanzen  unter  Wasser  bei  Luftzutritt  faulen :  es  bildet 
sich  hierbei  auf  der  Oberfläche  eine  schleimige  Masse,  welche  zwar  vorzugsweise 
aus  Bakterien  besteht,  dazwischen  aber  auch  verschieden  grosse  Amöbeu  er- 
kennen lässt.  Weichsel  bau  in 

Amomum.  im  tropischen  Asien  und  Afrika  verbreitete  Zimjibt  /vjr^x-Gattung, 
nahe  verwandt  mit  ('urcuma,  Zintjiber  und  Elettaria.  Sie  ist  charaeterisirt  durch 
einen  breiten,  nicht  hornigen  Conneetivfortsatz  über  dem  Staubbeutel. 

Vou  AmoHium  Meleyueta  Hose,  dem  an  der  tropischen  Westküste  Afrikas  ver- 
breiteten Melcgueta-Pfe  ffer,  stammen  die  Graun  Paradini,  von  A. 
Cartlamomutn  L.  die  runden  Cardamomen,  von  A.  xantbioides  Wall,  die 
wilden  oder  Bastard- Cardamomen,  von  A.subulatum  Hxb.  die  benga- 
lischen oder  Xcpal-Ca  rdam omen,  vou  A.  Maximum  Hxb.  die  .Java- 
Cardamomen,  von  A.  uillosum  Lour.  die  C  h  i  na-  Ca  r  d  a  mo  in  e  n.  Alle  diene 
<  ardamomeuKorteu  kommen  selten  oder  gar  uieht  in  den  europäischen  Handel. 
Die  gewöhnliehen  Handelssorten  (Card amomum  minus  und  C.  lontjum)  stammen 
von  Elettaria  Cardatmunum   White  et  Maton  =  Amomum  repens  Sonn. 

Andere,  früher  zu  Amomum  gezählte  Arten  werden  jetzt  unter  Curcuma  und 
Zedoaria  eingereiht. 

Mit  Carolina  longa  L.  ist  Amomum  Curcuma  Jtju.  synonym,  mit  Curcuma 
Zedoaria  Hone.  Amomum  Zedoaria  Willd.,  mit  Zhujiber  o/Jicinale  Hose.  Auto- 
matt  t  Zimj  iber  L. 

Die  fälschlich  so  genannten  Semen  Armani  gehören  gar  nicht  hierher;  es  sind 
die  Früchte  des  Nelkeupfeffers  (Pimenta). 

AmOrceS  d'allumetteS  CouitvoibiKR's  bestehen  nach  H.u;kk  aus  Jo  Th. 
Phosphor,  11  Th.  Schiessbaumwolle ,  10  Th.  Holzkohlenpulver,  10  Th.  hisenfeile, 
lO.t  Th.  Schwefel.  20  Tb.  Gummi  und  quantum  satis  Wasser. 

Amorph,  Amorph  ismus,  (Gestaltlosigkeit,  richtiger  eine  beliebige 
unregelmässige  (ic*taltung.  bezieht  sieh  nicht  nur  auf  die  äussere  Form  der  Körper, 
sondern  bis  in  seine  innerste  Structnr  hinein.  Man  könnte  dieselbe  auch  mit 
Structurlosigkeit  bezeichnen,  wenn  nicht  diese  als  eine  ungeordnete  Anhäufung  von 
Atouieomplcxen  aufgefasst  werden  könnte,  während  im  (icgentheile  viel  wabrschein 
lieber  ein  ganz  gleiehmässiger  Zusammenhang  derselben  nach  allen  Dimensionen 
besteht.  Denn  der  Amorphismus  bedeutet  den  Zustand,  in  welchem  ein  Körper 
aller  durch  die  Krystallisationskraft  er/engten ,  besonderen  Eigenschaften  beraubt 
ist.  Ein  amorpher  Körper  bildet  ein  Continuum ,  welches  nach  allen  Richtungen 
und  in  allen  Punkten  seiner  Masse  gleich  cohäreut .  elastisch,  hart,  von  gleicher 
LeitungsfSbigkeit  für  Lieht.  Wärme  und  Elektricität  ist  und  gleich  starke,  niemals 
doppelte  Lichtbrechung  und  gleiche  Farbenzerstreuung  zeigt.  Diese  Eigenschaften 
bieten  genug  physikalische  Handhaben,  um  den  Zweifel  über  vorhandenen  Amor- 
phismus  experimentell  zu  beseitigen,  während  das  äussere  Ansehen,  selbst  unter 
dem  Mikroskope,  im  Stiche  lassen  kann,  wenn  das  Ohjcet  ein  Complcx  äusserst 
kleiner  Kry stalle  ist. 

Wenn  ein  Stoft'  oder  eine  Verbindung  in  kristallinischer  und  amorpher  Form 
vorkommt,  so  haben  dieselben  stets  verschiedene  Schmelzpunkte,  ein  verschiedenes 
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speoifisches  Gewicht,  verschiedene  Härte,  der  amorphe  Körper  meist  alle  diese 
Eigenschaften  in  niedrigerem  Grade  und  ist  leichter  der  Eiuwirkung  chemischer 
Ageutieu,  und  zwar  nach  allen  Seiten  gleickmässig  ausgesetzt,  wahrend  Krystalle 
denselhen  nach  verschiedener  Richtung  ungleichen  Widerstand  entgegensetzen.  Der 
Krystall  wird  als  typisch  für  die  anorganischen  Gchilde,  die  amorphe  Gestalt  als 
der  Zustand  lebender  Weaeu  betrachtet.  Kein  Nahrungsmittel  für  Thiere  uud 
Pflanzen  ist  im  krystalliuisehen  Zustande  assimilirbar ,  sondern  wird  dieses  erst 
nach  Zerfallen  der  Krystallform  durch  Auflösen.  l»ie  eigentlichen  plastischen  Nahrungs- 
mittel, die  Protei'ustoffe,  sind  aämmtlich  amorph.  Alle  iu  lebenden  Wesen  sich  finden- 
den Krystalle  nehmen  au  den  Lebensfunctioneu  keinen  Antheil  mehr,  sondern  siud 
Seceruirungsproducte  normaler  oder  krankhafter  Art. 

Wiewohl  gleiche  Stoffe  iu  beiden  Zuständen  also  ganz  verschiedene  physikalische 
und  chemische  Eigenschaften  zeigen,  wie  Diamant  und  Kohle,  gewöhnlicher  und 
amorpher  Phosphor,  Bergkrystall  und  Opal,  so  lässt  sieh  der  eiue  Zustand  meist 
iu  den  anderen  überfuhren.  Viele  Stoffe,  wie  der  Schwefel,  der  Phosphor,  das 
Bleichromat ,  werden  nach  dem  Erhitzen  Ober  den  Schmelzpunkt  beim  Erstarren 
amorph  und  meist  noch  leichter,  durch  Erwärmen,  mechanische  Erschütterung,  auch 
ohne  äussere  Einwirkung,  allmälig  oder  plötzlich,  im  letzteren  Falle  oft  uutcr  Zer- 
sprengen, sowie  Elektricitäts-  uud  Lichteutwicklung  wieder  krystalliuisch.  Gange. 

Ampelideae,  s.  Vitaceae. 

AmpelodeSmOS,  Gattung  der  Gramineae,  Gruppe  Arund ineae  der  Unter- 
fumilie  Poaeideae.  —  Auf  Amptlodesmos  tenax  Lk.,  einer  nordafrikanischen  Art. 
entwickelt  sich  ein  Mutterkorn,  welches  bis  9  cm  laug,  schlank  und  leicht  gekrümmt 
ist.  Ks  gelaugt  als  Ergot  de  Diss  aus  Algier  nach  Frankreich. 

AmpelopsiS,  eine  oft  mit  Vitts  vereinigte  Gattung  der  Vitaceae  (Ampeli- 
deuej.  Die  jungen  Triebe  und  die  Kinde  von  Ampelopsis  (Vitis)  quinquefolia 
JA/ta\  ^Virginia  C reeper,  American  Ivy)  gelten  in  Nord-Amerika  als 
diuretisch  wirksam. 

Ampere  SChe  Regel,  eine  Kegel  zur  Riehtuugsbestimruung  der  Ablenkung 
einer  Magnetnadel  unter  der  Einwirkung  eines  geradlinig  verlaufenden  elektrischen 
Stromes.  Sie  lautet  in  der  ihr  ursprünglich  vou  AMi'KBE  ertheilten  Fassung  wie 
folgt :  Legt  man  sich  im  Gedanken  derart  in  die  Richtung  des  Stromes,  das«  der- 
selbe vom  Kopf  zum  Fuss  des  Beobachters  verläuft  und  das«  letzterer  sein  Gesicht 
der  Nadel  zuwendet,  so  wird  die  Wirkung  des  Stromes  stets  jenes  Nadelende,  das 
nach  Norden  weist,  aus  seiner  Gleichgewichtslage  nach  liuks  ablenken.  — 
Ampere'schee  Gesetz ,  s.  Elektrodynamik.  —  Ampere'eches  Gestell .  *. 

Elektrodynamik.  Pitsth. 

Ampferwurz  ist  Rad.  LaPuth,\ 

Amphigen,  Amphoter  nennt  mau  die  Eigenschaft  eiues  Körpers,  gleichzeitig 
auf  rothes  uud  blaues  Lackmuspapier  einzuwirken,  wie  es  z.  B.  die  frisch  gemolkene 
Milch  thut.  Bei  der  Milch  liegt  der  Grund  iu  dem  Gehalt  derselben  an  Phosphaten. 

Amputation  (amptttare,  rings  abschneiden)  ist  die  Abtrennung  irgend  eines 
Körpertheiles,  also  nicht  nur  der  Gliedmassen ,  sondern  z.  B.  auch  von  Polypen, 
der  Brustdrüse,  des  Uterus  u.  s.  w. 

Amygdalae,  Mandeln,  Amandes,  Aimonds.  Die  Sa  meu  vou  Prunus 
Amygdalus  Bad  f.  (Amygdalus  communis  L.J,  einem  ursprünglich  iu  Wostasien 
heimischen  .  jetzt  durch  Cultur  von  Persieu  durch  Nord-Afrika  uud  Süd-Europa 
verbreiteten  Baume. 

Das  fleischige .  graugrüne  filzige  Periearpium  der  Frucht  troekuet  zu  einer 
zäheu  Lederbaut  zusammen,  die  bei  der  Reife  mit  einer  Läugsspaltc  aufruisst  und 
die  Steinschale  mit  dem  Samen  entlässt.  Die  Steiuschale  ist  hellbraun,  bis  zu  Gern 
lang,  3  cm  breit ,  eiförmig  oder  die  Rückennaht  gerade ,  die  Bauehnaht  gebogen 
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Provencer  Wandel.  —  *.  Kine  Vugliaer 
*.  Eine  Mandel  im  Durchschnitt. 


und  scharf  gerundet,  von  Gefässbündeln,  die  nie  mit  dem  Heischigen  Pericarp  ver- 
banden, grubig.  Sit*  besteht  aus  eiförmigen  Stein/eilen,  die  naeh  iuueu  etwa«  kleiner 
werden.  Durch  ein  Netz  von  ziemlich  marken  Gefässbündeln  wird  die  Schale  in 
zwei  Schichten  getheilt,  ik  rieh  leicht  tr,  n.„-n  btfMB.  Alf  .irr  I.Mu*i.li:ie|,.-  M  die 
Steinschale  feingrubig.  Bei  den  Sorten  mit  dünner,  leicht  zerbrechlicher  Schale 
(Krachmandeln.  Amandes  en  coques)  int  die  äussere  Hälfte  körnig,  zerreiblieh.  «Ii«* 
innere  besteht  au«  dünnwandigem,  zähen  Parenebym.  Bei  dienen  Sorten  reagirt 
die  Steinschale  sauer  und  enthiilt  ausser  Gerbstoff  Weinsäure. 

I  »ie  Steiusebale  enthüll  nieist  einen,  seltener  zwei,  in  diesem  Falle  planem»  exe  Samen, 
deren  (Jrösse   sehr  wechselnd  ist.    Bei  einer  vorliegenden  Sorte  Pugliser  Mandeln 

,  beträgt  die  Breite  1.4  cm, 
il»  »■  die   Länge   2.0  cm  (Fig. 

'Jk  3  38,  ,1,  bei  einer  Sorte  Pro- 

|j  2  /\  vencer  die  Breite  0.9  cm,  die 

/      \-7a  2.H  cm  (Fig.  38,  ,). 

M    .  f  I  Y  Seitlich  unter  der  Spitze 

WUIj'l  \       /  das  wenig  deutliche  Hilum, 

y  y±f  ^        jjä|je  Htumpteu 

Kndes  des  Samens  läuft 
und  hier  iu  die  gro**e 
dunkelgefärbte  Chalaza 
von  der  letzteren  aus  verlaufen  Uber  den  Samen  bis  zu  L'Otiefässhündel. 
Die  Samenschale  besteht  erstens  ans  einer  Schicht  sehr  grosser,  braungefärbter, 
tonnen-  oder  Haschen!  örmiger  Zellen  mit  verholzten  Wänden,  die  besonders  iu  «1er 
nuteren  Hälfte  reich  getüpfelt  sind.  Diese  Zellen  sind  nicht  als  Trichome  auf- 
zufassen, sondern  man  erkennt  besonders  bei  frisch  aus  der  Sehale  genommenen 
Mandeln,  dass  sie  mit  unverdickten  und  daher  sehr  zusammengefallenen  Zellen 
eiue  zusammenhängende  Schicht  bilden.  Vielleicht  ist  diese  Schicht  der  Steinsehale. 
zuzuzählen  (Fig.  39,  a).  Die  folgende  Schicht  (Fig.  39,  K)  besteht  aus  mehreren  Lageu 
braungefärbter  zusammengedrückter  Zellen,  in  der  die  Gefässbündel  verlaufen. 

In  der  Nähe  der  (iefässbündel  fallen  Öxalatdmsen  und  zuweilen  kleine,  stark  verdiekte 
Steinzellen  auf.  Die  folgenden  Schichten  sind  Eudosperm  (Fig.  39,  E),  an  verschiede- 
nen Stellen  der  Man- 
del verschieden  aus- 
gebildet (Fig.  3*.,  „). 
Zuweilen  ist  die  Zahl 
der  I  u halt  führenden 
Zellsehiehten  eine 
ziemlich  liedeuteude, 
so  zählt  man  in  der 
Nähe  des  Wansl- 
ebens 24  Schichten. 

Die  gegen  die  vor- 
hergehende, braun- 
gefärbte  Schicht 
grenzende  Partie  des 
Fiiidosperms  ist  oft 
cuticularisirt.  Das 
Gewebe  derCotyledo- 
neui  Fig.  39  C  u.Ca) 
ist  in  den  äussersten 
polyedrisehen  Zellen 


Gewebe  der  Mandel  'nach  M  o  e  1 1  e  r). 
*  Endoaperm,  T  Kpitbol  der  Samenhaut,  a  braun«  Zellen  der 
"  ulfengen  oi-erHa.  he,  A'  auaaer*  Sameuhaut,  0  Parenchym 
der  Cotyledonen,  Cm  Oberhaut  derselben.   Vericr.  1W. 


ehteu  kleinzellig,  in  den  inneren  aus  grösseren,   kuglig  pol 
bestehend,  zwischen  denen  zarte  GefässbUudclaulagon  vorkommen.  Die 
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des  anatomischen  Baues  ist  wichtig,  weil  die  feingemahlene  Maudelkleie  als  Fälschung-*- 
mittel  für  Gewürzpulver  dient. 

Der  Inhalt  besteht  bei  den  süssen  Mandeln  aus  50  Proeent  fettem  Oel ,  6  bis 
10  Proeent  Zucker,  etwas  Asparagin ,  Gummi  und  20  Proecnt  Proteinstoffen,  die 
sieh  hauptsächlich  aus  Emulsin  und  Leguniiii  zusammensetzen. 

Die  bitteren  Mandeln  lassen  sich  botanisch  von  den  süssen  nicht  unterscheiden. 
Sehr  wesentlich  sind  sie  aber  unterschieden  durch  deu  (»ehalt  au  Amygdalin.  der 
3-3  Proeent  und  darüber  beträgt  uud  welches  beim  Behandeln  der  zerriebenen 
bittereu  Mandeln  mit  Wasser  unter  Einwirkung  des  Emulsins  in  Bittermandelöl. 
Cyanwasserstoff  uud  Traubenzucker  zerfallt. 

Vielleicht  ist  der  bittere  Mandeln  tragende  Baum  die  wilde  Pflanze  und  der 
süsse  erst  durch  Cultur  aus  ihm  hervorgegangen. 

Man  verwendet  die  süssen  Mandeln  zum  Esseu.  zu  Confitüren,  in  der  Phannacie 
zur  Darstellung  des  fetten  Oeles,  der  Mandelkleie,  zu  Emulsionen,  zur  Darstellung 
de«  Mandelsyrup  und  zahlreicher  pharmacoutischcr  und  cosmetiseher  Präparate,  die 
bitteren,  ebenfalls  zur  Darstellung  des  fetten  Oeles,  des  Amygdalin,  des  Bitter- 
mandelöles uud  Bittermandelwassers. 

An  ihrer  Stelle  verwendet  man  auch  die  Samen  von  Prunus  Persica  Jrxs, 

Die  Hauptmasse  für  deu  europäischen  Markt  prodneireu  Süd  Frankreich  Pro- 
vence, Tourraine),  Spauicn  (Malaga,  Valencia,  Alicaute),  Majorka.  Portugal,  Sicilien 
!  Avola  bei  Syrakus),  Apulien,  Marokko  (Rebat  und  Mogador).  Die  grösste  Menge, 
bis  zu  20  Millionen  Kilo  jährlich,  producirt  Italien. 

Auty<jdatae  viridett,  Nuclei  Pistaciae ,  sind  die  Samen  von  Ptstacta 
vera  L.  ( Anacard  i nee  ae) ,  einer  in  Syrien  heimischen  und  in  deu  Mittelmetr- 
landeru  cultivirten  Pflanze.  Die  Frucht  ist  etwa  2  ein  gross,  braunrot!)  und  runzliu, 
mit  dünnem,  nach  Terpentin  schmeckenden  Fleisch.  Der  Same  ist  in  eiue  weissliehe. 
knochenharte  Steinschale  eingeschlossen  und  hat  eine  dünne  Samenschale,  deren 
mittlere  Partien  einen  rothen.  auf  Gerbstoff  reagiretiden  Inhalt  lühreu.  Die  (V.ty- 
ledonen  sind  von  grüuer  Farbe,  enthalten  Fett.  Aleuron  und  wenig  Stärke.  Früher 
fanden  die  Samen  iu  Latwergen  und  Emulsionen  Anwendung  in  der  Phannaci<\ 
jetzt  benutzt  man  sie  nur  noch  in  der  ('onHsene.  Hartwich 

Amygdaleae,  s.  Pruucae. 

Amygdalin,  Ca.,  H2T  SO, ,  +  3  H.,0.  —  V  o  r  k  o  m  m  e  u.  lu  den  bitteren  Mandeln, 
deu  Fruchtkernen  vou  Amygdalus  communis,  vor.  amara,  in  den  Fruchtkernen 
der  Pfirsiche,  Auiyt/dalus  penica  L.,  des  Kirschlorbeers,  Prunus  Lau r ort  maus  I... 
der  Zwetschke,  Prunus  domestica  L.  In  den  Blattern,  Blüthen  und  der  Rinde 
von  Prunns  Padus-,  in  den  jungen  Trieben  von  Purus  Malus,  Sorbu*  uncfjtario 
und  anderer  Pflanzen;  ist  auch  in  deu  süssen  Mandeln  in  kleiner  Menge  enthalten, 
femer  iu  den  Beeren  der  Aepfel ,  Birnen  etc.  Die  Kirschenkerue  enthalten 
0.82  Procent,  die  Pflanmenkerne  0.96  Procent,  iHe  Aepfelkerne  0.6  Procent  und 
die  Pflrsichkerue  2.35  Procent  Aniygdalin.  Das  Amygdalin  wurde  1*30  von 
Robi<h:kt  und  Bolthox-Charlaki»  in  den  bitteren  Maudeln  entdeckt  und  spater 
besonders  von  Likwo  und  Wohi.KK  genau  untersucht. 

Darstellung.  Sach  Liehig  und  Wöhlkk  kocht  mau  die  Presskuchen  der 
bitteren  Mandeln  mit  Alkohol  aus,  destillirt  den  Alkohol  ab  mit  der  Vorsicht,  das* 
die  zurückbleibende,  syrupartige  Masse  nicht  zu  weiss  werde,  verdünnt  dieselbe 
mit  Wasser,  mischt  gute  Hefe  hinzu  uud  stellt  das  (Jefilss  au  einen  warmen  Ort. 
Nachdem  die  ziemlich  lebhatte  Gilhruug  aufgehört  hat  und  der  Zucker  zerstört 
ist.  Hltrirt  man  die  Flüssigkeit,  verdunstet  sie  zur  Syrupconsistcnz  uud  mischt 
Alkohol  hinzu.  Dadurch  wird  das  Amygdalin  als  ein  weisses,  feiu  krystallinischcs 
Pulver  so  gut  wie  vollständig  niedergeschlagen.  Mau  presst  es  aus  und  reinigt 
es  von  mit  gelalltem  Gummi  durch  Auflösen  iu  siedendem  Alkohol.  —  Bkttk 
empfiehlt,  die  bittereu  Maudeln  erst  nach  Möglichkeit  durch  wiederholtes  Pressen 
von  fettem  Oel  zu  befreien  uud  dauu  erst  mit  21    Tb.  und  hierauf  uoeh  einmal 
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mit  l1/»  Th.  Alkohol  auszukochen.  Nach  Filtration  und  Erkalten  destillirt  man  den 
Alkohol  ab.  Den  RetortenrückBtand  colirt  man  und  läset  ihn  24  Stunden  stehen, 
worauf  man  das  ausgeschiedene  Amygdalin  mit  kaltem  Alkohol  anrührt  und  dann 
auspresst.  Das  Auspressen,  nach  dem  Anrühren  mit  neuen  Mengen  Alkohol  wird 
wiederholt  und  das  Amygdalin  endlich  aus  heissem  Alkohol  umkrystallisirt.  Die 
abgepressten  Flüssigkeiten  enthalten  noch  etwas  Amygdaliu,  das  man  übrigens  am 
besten  zur  Darstellung  von  Bittennandelwasser  verwendet.  Ausbeute  circa  2"a  Pro- 
cent Amygdalin. 

Eigenschaften.  Aus  Wasser  krystallisirt  das  Amygdalin  in  orthorhorabischen 
Prismen  mit  3  At.  Wasser.  Ueber  Schwefelsäure  entweicht  1  At.  Wasser,  die  beiden 
letzten  erst  beim  Erhitzen  auf  110  bis  115°.  Aus  80procentigem  Alkohol  krystal- 
lisirt  es  in  farblosen,  perlglänzenden  Schuppen,  die  2  At.  Wasser  enthalten.  Es 
schmeckt  scharf  bitter  nnd  ist  geruchlos.  Es  ist  unlöslich  in  Aether,  löslich  in 
12  Th.  Wasser  von  8  bis  12°,  in  siedendem  in  jedem  Verhältniss  ;  löslich  bei 
8  bis  12°  in  904  Th.  Alkohol  (specifisches  Gewicht  =  0.819)  und  in  148  Th. 
Alkohol  (specifisches  Gewicht  =  0.939) ,  bei  Siedhitze  in  4  Th.  Alkohol  (0.819) 
und  in  12  Th.  Alkohol  (0.939).  Links  drehend  (*)  r  =  —  35.51°.  Reagin 
neutral.  Ueber  120°  erhitzt,  schmilzt  das  Amygdalin  zu  einer  wasserhellen 
Flüssigkeit,  beginnt  bei  160°  sich  zu  bräunen  und  zu  zersetzen.  Ein  Gemenge 
von  Braunstein  und  verdflnnter  Schwefelsäure  wirkt  heftig  auf  Amygdalin  ein  und 
erzeugt  Kohlensäure,  Ammoniak,  Ameisensäure  und  Bittermandelöl.  Mit  Kalium- 
bypermanganatlösung  gelinde  erwärmt,  entstehen  cyan<*aures  und  benzoesaures 
Kalium.  Beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure  entsteht  Benzoesäure,  durch  Einwirkung 
vou  Chlor  auf  wässeriges  Amygdaliu  eine  weisse,  zerreibliche,  in  Wasser  und  Wein- 
geist unlösliche  Masse.  .Bei  Behandlung  mit  Jod  oder  Brom,  bei  Gegenwart  von 
Kali  bildet  sich  viel  Bittermandelöl.  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  spaltet  es 
in  Benzaldebyd,  Blausäure  und  Glukose.  Concentrirte  Salzsäure  bewirkt  Spaltung 
in  Mandelsäure,  Glukose  und  Chlorammonium.  Beim  Erwärmen  von  Amygdalin  mit 
Phosphorpentaehlorid  werden  Cyanwasserstoff,  Cyanchlorid  und  Benzylidenchlorid, 
aber  kein  Benzoylchlorid  gebildet.  Mit  Zink  und  Salzsäure  entsteht  aus  Amygdalin 
oder  Kirschlorbeerwasser  Phenyläthylamin.  Ih»  ein  Gemenge  von  Benzaldehyd  und 
Blausäure  nur  Methylamin,  kein  Phenyläthylamin  liefert,  so  folgt  daraus,  dass  im 
Kirschlorbeerwasser  sich  eine  Verbindung  von  Bittermandelöl  mit  Blausäure  befindet. 
Beim  Kochen  von  Amygdalin  mit  wässerigem  Kali  oder  Baryt ,  zerfällt  es  in 
Ammoniak  und  Amygdaliusäure :  C20H|7NO,,  +  H30  =  C20  Hae  01S  +  NH3.  Die 
wichtigste  Zersetzung  erleidet  das  Amygdalin  durch  das  Eroulsin,  einem  Eiweiss- 
stoff  der  Mandeln.  Es  zerfällt  hierbei  in  wässeriger  Lösung  in  Benzaldehyd,  Blau- 
säure und  Glukose  nach  der  Gleichung 

C,o  H27  NO,,  -f  2H,0  =  Cj  H,  0  +  CNH  -f  2C,  1I120«. 
Amygdalin  Benzaldehyd 

Die  Spaltung  findet  nur  durch,  frisches,  in  Wasser  gelöstes  Emulsin  statt,  am 
rasebesten  bei  20  bis  30°.  Starke  Basen  und  Säuren,  sowie  Aether  und  Weingeist 
verzögern  die  Einwirkung.  Ist  die  Emulsinlösung  gekocht  und  dadurch  dasselbe 
coagulirt  worden,  so  wirkt  es  auf  Amygdalin  nicht  mehr  ein.  Physiologische 
Wirkung.  Das  Amygdalin  ist  als  solches  eine  kaum  giftige  Substanz  und  geht 
zum  Tbeil  unverändert  in  den  Harn  Uber.  Giftig  wird  es  erst,  sobald  es  sich  zu 
zersetzen  beginnt.  Iujicirt  man  Tbieren  eine  Amygdalin-  und  Emulsinlösung  in  den 
Magen,  so  findet  Vergiftung  Btatt.  Letztere  tritt  auch  ein,  wenn  man  Emulsin  in's 
Blut  und  Amygdalin  in  den  Magen  bringt,  nicht  aber  wenn  man  umgekehrt 
verfährt.  Grosse  Dosen  von  Amygdalin  rufen,  in  den  Darmcanal  gebracht,  bei 
Kaninchen  allmälig  Vergiftungssyraptome  hervor,  was  auf  eine  theilweise  Zer- 
setzung des  Amygdalins  auch  ohne  Anwesenheit  von  Emulsin  schliessen  lässt. 
Lirhig  und  Wühler  machten  den  Vorschlag,  Amygdalin  in  bestimmten  Mongeu 
zusammen  mit  einer  Mandelemulsiou  als  eine,  die  destillirteü  Wässer  aus  bitteren 
Mandeln  oder  Kirschlorbeerblättern  ersetzende  Flüssigkeit  von  coustantem  Blausäure- 
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gebalt  zu  benutzen,    wovon   jedoch   praktisch  nur   selten  Gebrauch  gemacht 


Amygdalus,  froher  eine  selbstständige,  jetzt  gewöhnlich  mit  Prunus  (s.  d.)  ver- 
einigte Gattung  der  Rosaceae,  Unterfamilie  Pruneae  (Amygdaleae  ,  charakterisirt 
durch  saftlose,  sanimethaarigc,  unregelmäßig  aufspringende  Steinfrüchte  mit  glattem 
oder  grubig  punktirtem ,  nicht  gefurchtem  Kern.  Von  A.  communis  L.  (Prunus 


amar  ae  (s.  d.).  Von  A.  Persica  L.  (Prunus  Persica  Jess.,  Persica  vulgaris  Afill.), 
dem  Pfirsichbaume,  werden  die  Kerne  als  Surrogat  der  Bittermandelkerne,  die 
Rinde,  die  Blätter  und  besonders  die  Blüthen  hie  und  da  als  Thee  und  zur  Be- 
reitung eines  Syrup  benützt,  dem  man  laxirende,  wurmtreibende  und  fieberwidrige 
Eigenschaften  zuschreibt. 

Amyko  und  Amykos,  das  erster«  ein  Desinfcctionsmittel ,  das  andere  ein 
Cosmeticum,  beide  in  der  Hauptsache  wässerige  Lösungen  von  Borsäure  mit 
einem  Zusatz  von  Gewürznelkentinctur. 

Amylalkohol  (Amyl  oxydhydrat,  C8HMOH).  Der  Theorie  nach  sind  acht 
in  ihrer  Constitution  verschiedene  Alkohole  von  der  Formel  C6H,,OH  möglich.  Da- 
von siud  sieben,  und  zwar  drei  primäre  (der  vierte  mögliche  ist  noch  nicht  dar- 
gc*U'llt\  drei  secundäre  und  ein  tertiärer  bekannt.  Von  praktischem  Interesse  ist 
der  I  s  o  a  m  y  I  a  1  k  o  h  o  1,  Gährungsamylalkohol  oder  lsobutylearbinol,  welcher  bei 
der  geistigen  Gährung  zuckerhaltiger  Flüssigkeiten  in  grösserer  Menge  besonders 
dann  entsteht,  wenn  die  Gährung  bei  höherer  Temperatur  in  concentrirteu  Zucker- 
lösungen und  bei  Abwesenheit  von  Weinsäure  vor  sich  geht.  Kr  findet  sich  im 
Fuselöl,  am  reichlichsten  in  jenem,  welches  bei  der  Reinigung  des  Kartoffel- 
Bpiritus  als  ,. Nachlauf"  gewonnen  wird. 

In  dem  Römisch-Camillenöl  sind  seine  Verbindungen  mit  Angelicasäure  und 
Tiglinsäure  enthalten.  Aus  dem  Fuselöl  wird  er  durch  Schütteln  mit  Wasser  oder 
Kochsalzlösung  (zur  Entfernung  des  Weingeistos),  Entwässern  mit  Chlorcalcinm 
und  Rectificiren  gewonneu.  Seine  Constitution  wird  durch  die  Formel  (CH3),  = 
—  CH— <!H2 — CH,  OH  ausgedrückt.  Sein  Name  rührt  von  A  m  y  1  u  m  her,  aus  dem 
er  sich  nach  einer  alten  Anschauung  bei  der  Gährung  direct  bilden  sollte.  Er 
repräsentirt  eine  farblose,  eigentümlich  riechende  Flüssigkeit,  dereu  Dämpfe  heftig 
zun»  Husten  reizen .  vom  Siedepunkte  131.6°  und  dem  speeifischen  Gewichte 
0.8248  bei  0°.  Bei  sehr  starker  Abkühlung  wird  er  immer  dickflüssiger  und 
erstarrt  bei  —  134°  zu  einer  harte»,  halbdurchsichtigen,  amorphen  Masse.  Seine 
Lftslichkcit  in  Wasser  ist  uur  geriug  und  nimmt  mit  steigender  Temperatur  ab. 
Mit  Alkohol,  Aether,  eoneentrirter  Essigsäure,  fetten  und  flüchtigen  Oelen  mischt 
er  sich  ii;  allen  Verhältnissen.  Kr  löst  Jod,  Aetzalkalien,  Fette,  Harze .  Alkaloide 
und  Kampfer.  Durch  Oxydation  mit  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  geht  er 
in  Valeraldehyd .  Valcriansäure-Amylester  und  schliesslich  in  Valeriansänre  über. 
Ucbcr  seinen  Nachweis  im  Spiritus  s.  Alkohol. 

Die  schweren  Folgen  des  habituellen  Alkoholmissbrauehes  rühren  grosseutheüa 
von  dem  hohen  Gehaitc  der  ordiuärou  Branntweinsorten  an  Amylalkohol  her 
(Amylismns,  Rabittkau);  die  im  Fuselöl  euthalteuen  Homologen  des  Aethylalkohols 
haben  eine  viel  verderblichere  und  andauernde  Wirkung  als  dieser  selbst. 

Im  käuflichen  Amylalkohol  ist  dem  (optisch  inactiveri)  Isoamylalkohol  meist 
noch  ein  zweiter  Alkohol  von  der  Formel  Cj  Hn  OH  beigemengt,  dem  die  Con- 
stitution nformel  C2  Hft — CH  (CH,) — CH,  OH  zukommt,  und  der  die  Ebene  des 
polarisirten  Lichte«  nach  links  ablenkt:  optisch  activer  Amylalkohol 
oder  Methyläthyl-Carbin-Carbinol,  der  sich  von  jenem  auch  dadurch  unterscheidet, 
dass  er  durch  Salzsäure  viel  schwerer  in  Chloramyl  Übergeführt  wird,  und  dass 
das  Baryumsalz  der  aus  ihm  dargestellten  Amylsehwefelsäurc  in  Wasser  2'  s  Mal 
leichter  löslich  ist,  als  das  aus  inactivem  Amylalkohol  zu  gewinnende.  Ausserdem 
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kommt  im  Fuselöl  wahrachoialich  noch  ein  dritter,   der  normale  Amylalkohol 
Ton  der  Formel  CH}  — CH, — CH, — CHj — CH,  OH  vor. 

Der  Gährungsamylalkohol  wird  verwendet  zur  Darstellung  von  Amyluitrit, 
Valeriansiure,  Fruchtathern  ( Estern),  Cyanin  (s.d.),  sowie  in  der  forensischen 
Chemie  als  Extraetionsmittel  für  Alkaloide,  besonders  Morphin,  aus  wässerigen 
Flüssigkeiten.  J.  Mauthner. 

Amylene.  C6  H10,  existiren  5  Isomere  je  nach  der  Constitution  (s.  A  m  y  I- 
alkohol).  Das  gewöhnliche  Amylen,  welches  bei  35°  siedet  und  durch  Er- 
hitzen des  gewöhnlichen  Gährungsamylalkohols  mit  Zinkchlorid  am  RttekflusskUhler 
outsteht  und  durch  Destilliren  des  Geraisches  erhalten  wird,  enthält  als  Haupt- 
bestandtheil  (50  Procent)  ß-lsoamylen,  ausserdem  noch  x-  und  y-Amylen  und  Pcntan. 
Es  besitzt  zwiebelartigen  Geruch,  ein  specifisches  Gewicht  =  O.ßfi  und  wurde 
als  Anästhcticum  versucht,  jedoch  wieder  verlasseu. 

Amylidgummi  ist  ein  in  Wasser  und  in  schwachem  Weiugeist  lösliches 
Stärkepräparat,  welches  nach  dem  Trocknen  nicht  mehr  löblich  ist  (vorgl. 
Am  vi  um  pag.  332).  Es  wird  dargestellt,  indem  man  Weizenstärke  in  Glycerin 
unter  Erwärmen  (bis  1701)  löit,  nach  dem  Erkalten  mit  dem  halben  Volumen 
destillirten  Wassers  verdünnt,  nach  mehreren  .Stunden  filtrirt,  da-«  Filtrat  mit  dem 
dreifachem  Volumen  Weingeist  mischt,  in  die  Kälte  stellt,  colirt,  den  Nieder- 
schlag mit  Weingeist  wäscht,  endlich   bei  gelinder  Wärme  trocknet  und  pulvert. 

Amylin,  Amydulin  =  a  m  i/l  um  solubile. —  8.  pag.  [332. 

Amylium  nitrOSUm,  Aether  amylo nitrosuH  (Ph.  Germ.,  Gall.,  Hclv.  u.  A.), 
Amyluitrit,  Salpetrigsäure- Amyläthcr.  Eine  klare,  blassgelbliche, 
dünne  Flüssigkeit  von  nicht  unangenehmem,  fruchtartigem  Gerüche  und  brennen- 
dem ,  etwas  gewürzhaftem  Geschmacke ;  kaum  löslich  in  Wasser ,  mit  Weingeist 
und  Aether  in  jedem  Verhältnisse  mischbar,  bei  94 — 95°  (nach  Ph.  Germ.  97  bis 
99 °)  siedend,  augezündet  mit  gelbor  leuchtender  und  russeuder  Flamme  verbrennend. 
Ihre  neutrale  Reactiou  macht  bei  der  Aufbewahrung  bald  einer  schwach  saueren 
Platz,  zufolge  eiuer  allmäligeu  Zersetzuug.  Ideutitätsreactionen:  Mit  einer 
frisch  bereiteten,  couceutrirten  Auflösung  von  Eisenchlorür  gemischt,  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  schwarzbraun.  (Auch  Eisenvitriollösung,  mit  etwas  Salzsäure  versetzt, 
ruft  diese  Färbung  hervor.)  Besouders  hervorzuheben  ist  das  beim  Eiuathmen 
einiger  Tropfen  Amylnitrit  eintretende  Herzklopfen  und  Blutandrang  nach  dein 
Kopfe,  zufolge  dessen  Röthuug  des  Gesichtes  und  Klopfen  der  Schlagadern.  Dar- 
stellung: 1.  Durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Amylalkohol.  Mau 
erhitzt  letztere  in  eiuer  Retorte  bis  auf  etwa  HO1  und  leitet  dann,  uach  Entfernung 
der  Feuerung,  salpetrigsaures  Gas  ein,  das  mau  in  einem  geräumigen  Kolben  aus 
Stärkemehl  mit  der  12fachen  Meuge  30procentiger  Salpetersäure  entwickelt.  Durch 
die  zufolge  der  Einwirkung  erzeugte  Wärme  destillirt  das  entstehende  Amylnitrit 
freiwillig  über;  sobald  keine  Reaction  mehr  stattfindet,  hört  man  mit  dem  Einleiten 
auf.  Das  Destillat  wird  mit  gebrannter  Magnesia  entsäuert,  mit  Chlorcalcium  ent- 
wässert und  roctificirt,  wobei  nur  da«  zwischen  90°  und  100'  rebergehende  als 
Amylnitrit  aufgefaugeu  wird.  2.  Durch  Destillation  einer  Mischung  von  etwa 
gleichen  Theilcu  Amylalkohol  und  Schwefelsäure,  nachdem  die  letztere  mit  der 
Hälfte  Wasser  verdünnt  worden,  unter  allmäli^er  Zugabe  vou  Kaliumnitrit  (1  Th.). 
Letzteres  wird  durch  längeres  Glühen  von  Salpeter  dargestellt.  Im  Weiteren  ver- 
fährt man  wie  zuvor  angegeben.  Prüfung:  5  Vol.  Amyluitrit,  mit  1  Vol.  lpro- 
centiger  Ammoniakflüs*«igkcit  geschüttelt,  darf  die  alkalisehe  Reaction  nicht  auf- 
heben (anderenfalls  das  Präparat  zu  viel  Säure  enthält).  Mit  dem  3facheu  Volum 
einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Ammoniak  (10  Procent)  und  absolutem  Wein- 
geist, nach  Zugabe  von  etwas  Silberuitrat ,  gelinde  erwärmt ,  darf  das  Amylnitrit 
keine  Bräunung  oder  Schwärzung  hervorrufen  (Silberreductiou  verräth  die  Bci- 
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miscbung  von  Valaldebyd).  Ein  Aethylnitrit-,  sowie  weingeisthaltiges  Präparat  lässt 
diese  Körper  beim  Erhitzen  auf  etwa  80°  ttberdestilliren.  Ein  Wassergehalt  macht 
das  Amylnitrit  beim  Abkühlen  auf  0°  trübe ;  er  disponirt  es  zur  Säuerung.  Auf- 
bewahrung: Vor  Luft  und  Licht  geschützt  und  unter  Zugabe  einiger  (am  besten 
zerriebener)  Krystalle  Kaliumtartrats  (zur  Bindung  freier  Säure),  in  der  Reihe 
der  starkwirkenden  Arzneimittel.  Anwendung:  Vorzugsweise  gegen  Migräne, 
auch  zur  Ooupirung  epileptischer  Anfälle,  sowie  mit  Erfolg  zur  Wiederbelebung 
bei  Ohnmächten  und  Erstickung;  man  träufelt  2—3  Tropfen  auf  Löschpapier, 
Watte  oder  ein  Tuch  und  lässt  den  Dunst  in  aufrechter  Stellung  einatbmen.  FHe 
Wirkung  besteht  zunächst  stets  in  vermehrtem  Herzschlage  und  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe,  alsdann  in  Herabsetzung  des  Blutdruckes  zufolge  Erweiterung  der  Ge- 
fässe.  Innerlicher  Gebrauch,  sowie  subcutane  Anwendung  gibt  weniger  gute  Resultate 
als  die  Inhalation,  bei  der  übrigens  die  Individuen  eine  sehr  verschiedene  Empfind- 
lichkeit zeigen,  so  dass  manche  schon  durch  1  Tropfen  grosse  Aufregung  erleiden, 
während  andere  deren  10  ohne  Schaden  vertragen.  Man  sei  daher  vorsichtig  und 
beginne  stets  mit  nur  1  Tropfen  Amylnitrit,  bei  Erfolglosigkeit  zu  2 — 3 — 5  Trnpfen 
steigend.  Schlickuni. 

Amylodextrin,  8.  Dextrin. 

Amyloid  nennt  man  nach  Schlkiden's  Vorgange  eine  metamorphosirte  Cellulose, 
welche  mit  Jod  sich  bläut.  Sie  findet  sich  in  den  Cotyledonen  mancher  Legumi- 
uosen  (Tamarindus),  sonst  selten.  Auch  die  Pilzcellulose  geht  bisweilen  in  Amyloid 
über.  So  zeigen  die  ascogenen  Hyphen  der  Flechten  meist  Bläuung  mit  Jod.  Durch 
coucentrirte  Schwefelsäure  wird  jede  Cellulose  in  Amyloid  umgewandelt  (s.  V  e  1 1  u  1  o  s  e). 

Tschirch. 

Amyloid,  amyloide  Substanz  wurde  von  Virchow  ein  Albuminstoff  benannt, 
welcher  von  Jod  rötblich ,  durch  Schwefelsäure  und  Jod  violett  bis  blau  gefärbt 
wird.  Die  elementare  Zusammensetzung  des  Amyloids  ist  von  der  der  übrigen  Ei- 
weisskörper  nur  wenig  verschieden.  Das  Amyloid  kommt  nur  in  pathologisch  ver- 
änderten Organen :  Drüsen  ,  Leber ,  Milz,  Niereu  in  concentrischen  Körnchen  ein- 
gelagert vor.  Zur  Darstellung  desselben  benützt  man  stark  infiltrirte  Drüsen,  diese 
werden  mit  Wasser  gekocht,  mit  Alkohol  und  Aether  entfettet  und  dann  der  Ver- 
dauuug  durch  Magensaft  unterworfen.  Die  hierbei  als  unlöslich  verbleibende  Masse 
enthält  das  Amyloid,  welches  eben  der  einzige  Eiweisskörper  ist,  welcher  der 
Lösung  durch  künstliche  Verdauungsflüssigkeit  widersteht.  Jodmethylanilin  färbt 
Amyloid  rosenroth.  Loebisch. 

Amyl8älire  =  Baldriansäure. 

Amyllim  (von  i  jtn'c.  und  fxjXij,  Mühle,  weil  es  ohne  Mühle  gewonneu  werden 
kann),  Stärkmehl,  Satzmehl,  Amidon,  Fecule,  Starcb.  Unter  Ann/lu m 
axt  izfi'/rp  verstehen  die  Ph.  Austr. ,  Brit.,  Gallic. ,  Gracc,  Hungar.,  Ital.,  l'nit. 
States  Weizenstärke,  die  Ph.  Hispan.  Cerealienstärke,  die  Ph.  Fenn. 
Weizen-  und  Kartoffelstärke.  Sie  werden  im  Anschlüsse  an  diesen  Artikeln 
beschrieben,  hier  wird  Amylum  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  abgehandelt. 

Die  Stärke  ist  ein  ausschliesslich  pflanzliches  Erzeugnis»  aus  der  Gruppe  der 
Kohlehydrate.  Sie  fehlt  den  Pilzen  (ausser  Achlya),  ferner  Nostoc,  Oscillaria  u.  a. 
I'/it/cochromaceen  sonst  kaum  einer  Pflanze  gänzlich. 

Sie  kommt  (wenn  wir  die  Stärke  der  Starkebildner  zunächst  unberücksichtigt  lw>*en) 
in  der  Pflanze  in  drei  Formen  vor:  als  As. » im  ilations starke,  als  transitorische 
•Starke  und  als  Renervestärkr.  Die  Assimilation*-  oder  antochthone  (ein- 
geborene)  Stärke  findet  «ich  in  den  Chlorophyllkomern  in  Gestalt  sehr  kleiner  runder 
oder  »pinselförmiger  Körncheu,  und  ist  das  erste  sichtbare  Prodnct  dar  Assimilation  der 
Kohlensaure  zu  kohlenstoffhaltiger  organischer  Substauz  (6  CO,  -+-  5  H,0  =  C6  H,„0Ä  +  14  • »). 
Sie  ist  in  erster  Linie  die  Muttcrsubstanz,  sowohl  der  transitorischeu  als  der  Reservestarke. 
Zu  drr  Bildung  der  Stärke  im  Chlorophyllkorn  ist  das  Licht  erforderlich  auch  Kalium  ist 
unentbehrlich  (Nobbej,  letztere«  wird  in  Form  von  Salzen  vom  Boden  ans  aufgenommen. 
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Neuerdings  hat  Schimper  gezeigt,  dass  Stärke  auch  ausserhalb  der  Chlorophyllkörner  durch 
farblose  Stärkebildner  ohne  Ein  Auas  des  Lichtes  producirt  werden  kanu.  In  den  Chlorophyll- 
kömern  wird  fortdauernd  Stärke  gebildet  und  wieder  aufgelost.  Die  aufgelöste  Stärke  wandert 
(in  welcher  Form  ist  nicht  genau  bekannt,  Zucker?)  in  den  Stärkebahnen  nach  den 
Orten  des  Verbrauches,  also  besonders  den  lebhaft  wachsenden  Punkten  (Bildungsgewebe). 
Wird  an  denselben  nicht  alle  angeführt«  Stärke  verbraucht,  so  Schlatt  sich  dieselbe  vorüber- 
gehend wieder  in  Körnerform  nieder,  diese  Stärke  heisst  die  transitorische  Stärke 
(Uchergangsstärke).  Auch  die  vor  der  Reife  iu  einigen  Fruchten  (Olive,  Conium,  Juni^ru», 
Feige)  und  Samen  (Cydonia,  Linum,  Sinapis  alba)  auftretende  und  später  wieder  verschwindend« 
Stärke  ist  solche  transitorische  Stärke.  Bevor  die  Pflanze  ganz  oder  zum  Theil  im  Herbst 
abstirbt,  entleert  sie  die  Vegetationsorgane  und  führt  alle  Stärke  in  die  überwinternden  Organe, 
in  dieReae  rveb ehälter.  Als  solche  Mtärkespeichernde  Reservebehälter  dienen  die  Früchte 
(Banane),  die  Samen  und  zwar  sowohl  das  Endosperm(Cerealien),  als  die  Cotyledonen  (Hülsen- 
früchte), die  Rhizome  (Maranta)  und  Stamm  kno  11  en  (Kartoffel)  und  Wnrzelknollen  (Tapioca), 
aber  auch  Wurzel  (Palmyrapalme)  und  Stamm  (besonders  das  Mark:  Sagopalme)  kann  zum 
Raservebehälter  für  Stärke  werden.  Wo  Stärke  als  Reservestoff  auftritt,  ist  sie  stets  (damit  die 
Pflanze  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Entwicklung,  bevor  sie  wieder  a&dmiliren  kann,  reichlich  mit 
organischer  Nahrung  versehen  ist)  in  grosser  Masse  vorhanden  und  nur  diese  Reservestarke 
lohnt  praktische  Ausbeute.  Alle  Starke  des  Handels  ist  also  Reservestarke.  Damit  soll  jedoch 
nicht  gesagt  sein,  dass  nur  Stärke  als  Reservestoff  auftritt.  Im  Gegentheil.  z.  B.  Eiweissstoffe, 
Aleuro  n  (s.d.).  werden  weit  hautiger  noch  zu  diesem  Zwecke  aufgespeichert,  auch  Oel  (ölhaltige 
Samen),  Zucker  (Zuckerrübe).  Inulin  (Compositenwurzeln).  Cellulose  (Phytelephas)  sind  häufige 
Reservestoffe.  Dennoch  ist  die  Stärke  der  für  die  P  r  a  x  i  s  wichtigste  Reservestoff  der  Pflanze. 

Die  Stärke  kommt  stets  in  Körnerform  in  der  Pflanze  vor.  Die  bei  vielou 
Drogren  (Orchü^  einigen  Aconit-KnoMen ,  Jalapa,  Curcuma)  zu  beobachtenden 
Kleisterballen  in  den  Zellen  werden  durch  die  Behandlung  der  Droge  mit  siedendem 
Wasser  nachträglich  gebildet.  Die  Körner  sind  hei  der  Assimilation»-  und  der  trausi- 
torischen  StArke  sehr  kleiu ,  auch  da  und  dort  bei  der  Reservestärke  nur  wenig 
grösser  (Cacao).  Meinten»  jedoch  erreicht  die  letztere  ganz  erhehliche  Grössen.  Die 
grössteu  Stärkeformeu  finden  sich  in  unterirdischen  Reservebehälteru  'Solanum 
tuberosum  bis  Miia*),  Canna  lanuginosa  bis  170j/.j,  die  kleinsten  (der  Reserve  - 
stärke)  in  den  Sameu  von  Chenopod tum  Qut'noa,  den  Cardamomen,  Ruukelrübcnsamen, 
und  in  einigen  Acaciensameu  (1 — 2  u  und  weniger).  Die  Körner  sind ,  wenn  sie 
150  ix  erreichen,  mit  blossem  Auge  (z.  B.  bei  der  Caunastärke;  leicht  als  helle 
Pünktchen  wahrzunehmen. 

Wie  die  Grössen  Verhältnisse,  so  schwankt  auch  der  Cubikinhalt  der  .Starke- 
körner sehr.  Die  Reisstärkekörner  z.  R.  haben  etwa  20  cub.  {/.,  die  grössten  Kar- 
toffelstärkekörner  bis  320000  cub.  u  Inhalt. 

Es  kann  als  Regel  gelten,  dass  die  inneren  Theile  der  Reservebehälter  stets 
grössere  Körner  enthalten,  wie  die  peripherischen.  Schon  mit  blossem  Auge  und 
einer  Lupe  lassen  sich  die  Grösseuunterschiede  der  Körner  der  verschiedenen 
Stärkesorten  des  Handels  feststellen.  Mit  blossem  Auge  als  feine  Punktehen  sicht- 
bar sind  Körner  der  Kartoffel  und  des  Queensland  Arowroot,  mit  schwacher  Lupe 
leicht  sichtbar  sind  die  des  Weizens,  Sago,  der  Maranta,  Rataten,  mit  stärkerer  Lupe 
sieht  man  die  der  Leguminosen,  des  Mais,  der  Tapioca,  auch  mit  starker  Lupe 
sind  nicht  als  Körner  wahrnehmbar  die  des  Reis,  Buchweizen,  Hafer. 

Die  Körner  sind  stets  farblos,  liegen  sie  dicht  und  tückenlos  aneinander,  so 
erscheint  daher  eine  solche  Schicht  farblos  und  durchsichtig  (Hornendosperm  des 
Mais),  meist  liegt  jedoch  zwischen  den  Körnern  Luft,  daher  erscheint  ein  stärke- 
haltiger Same  im  Durchschnitt  der  Kegel  nach  weiss,  wie  das  daraus  bereitete 
Mehl.  Ganz  ausnahmsweise  finden  sich  jedoch  auch  (gelb  oder  roth;  gefärbte 
Stärkekörner  (z.  B.  bei  Dioscorea  data).  Die  Stärkesorten  des  Handels  haben, 
im  Grossen  betrachtet,  oftmals  einen  Stich  in's  Gelbliche  (Kartoffel;,  besonders  gilt 
dies  von  den  im  Winter  dargestellten.  Die  Sorten  sind  um  so  höher  geschätzt,  je 
weisser  sie  sind. 

Ausser  in  ihrer  Grösse,  die  sich  leicht  (mit  einem  Oeular-Mikrometer;  mikro- 
skopisch bestimmen  lässt  und  die  festzustellen  von  grösster  praktischer  Bedeutung 


•)  p  =  1  Mikromillimeter  =  ^  mm. 
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int,  weichen  die  Stärkekörner  namentlich  durch  ihre  Form  von  einander  ab,  die 
thatsächlich  in  den  meisten  Fallen  so  charakteristisch  ist,  dass  man  an  ihr  leicht 
eine  bestimmte  Starke  des  Handels  erkennen  kann.  Nur  selten  findet  man  hier 
Uebereinstimmung  (Roggen,  Weizen,  Gerste).  Da  jedoch,  wenn  man  wenige  Stärke- 
Borten  (Reis ,  Maranta)  ausnimmt ,  in  jedem  Stärkemehle  nicht  nur  e  i  u  e  Form 
und  Grösse  vertreten  zu  sein  pflegt,  sondern  sich  oftmals  in  Form  und  Grösse 
innerhalb  gewisser  Grenzen  divergirende  Formen  vorfinden,  so  muss  man,  um 
zu  einer  sicheren  Diagnose  zu  gelangen,  folgende  Punkte  berücksichtigen. 

Es  müssen  nicht  nur  die  Gestalt-  und  die  Grössenwerthe  der  grössten  und 
kleinsten  Form  (Grenzformen),  sondern  —  und  dies  ist  die  Hauptsache  —  es  muas 
die  Form  und  Grösse  der  am  häufigsten  vorkommenden  Körner 
festgestellt  werden. 

Auf  diesem  Wege  gelangt  man  einerseits  zur  Feststellung  der  typischen  Form,  des 
Typus  (Tschirch),  sowie  der  häufigsten  Form  (H  a  u  p  t  f  o  r  m,  Tschtrch),  anderer- 
seits zu  Grenzwcrthen ,  welche  nicht  nach  obeu  oder  unten  überschritten  werden, 
dabei  kann  jedoch  der  freilich  seltene  Fall  eintreten,  dass  eine  für  ein  Stärkemehl 
typische  Form  nur  in  verhältuissmässig  geringer  Menge  vorhanden  ist  (Hafer), 
also  Typus  und  Hauptform  sich  nicht  decken :  solche  Formen  kann  man  alsdann 
als  Leiter  /Tschirch)  bezeichnen,  da  sie  sehr  geeignet  sind  auf  die  richtige 
Fährte  zu  führen.  Meist  ist  jedoch  die  typische  Form  auch  zugleich  die  häufigste. 

Bei  der  Feststellung  der  Grösse  wählt  man  —  wenn  nicht  ausdrücklich 
das  (iegentheil  angegeben  ist  —  stets  den  Längsdurchmesser.  Selten  wird  beides, 
Längs-  und  Querdurchmesser,  bestimmt. 

Rei  Bestimmung  der  Gestalt  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nicht  alle  Stärkeformeu 
rundlich-kugelig  sind,  soudern  auch  scheibenförmige  häufig  vorkommen  (Cerealien), 
diese  aber,  je  nachdem  man  sie  von  der  Fläche  oder  von  der  Seite  betrachtet, 
ein  «ehr  verschiedenes  Ansehen  darbieten.  So  sind  die  Grossköruer  der  Cerealien 
von  der  Flflche  gesehen  kreisförmig,  von  der  Seite  dagegen  linsenförmig  (s.  auch 
ostind.  Arrowroot).  Ob  ein  Korn  rundlich  oder  scheibenförmig  ist,  lässt  sich 
durch  Rollen  unter  den»  Deekglase  entscheiden :  man  bringt  einen  Tropfen  Wasser 
seitlich  neben  das  Deckglas  de*  Präparates  nnd  saugt  an  dem  anderen  Rande  des- 
selben mit  Fliesspapier  das  Wasser  ab ;  dadurch  gerathen  die  Körner  in's  Rollen 
und  zeigen,  wenn  sie  scheibenförmig  waren,  bald  die  Breit-,  bald  die  Schmalseite. 

Kern  und  Schichtung  fs.  unten),  Vorhandensein  einer  Centralspalte  und  Form 
und  Grösse  derselben  besitzen,  da  sie  von  mannigfachen,  zum  Theil  unbekannten 
Ursachen  abhängig  sind,  nur  in  weuigen,  besonders  charakteristischen  Fällen  diagno- 
stischen Werth. 

Die  kleinsten  Kömer  lassen  niemals  eine  Schichtung  wahrnehmen,  wohl  aber 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  grösseren.  Doch  fehlt  sie  auch  diesen  bisweilen 
oder  ist  undeutlich  Weizeu).  Sehr  schön  und  deutlich  ist  sie  bei  der  Kartoffel  nnd 
der  Cannastärke.  Sie  entsteht  durch  eine  sprungweise  Aenderung  des  Wasser- 
gehaltes in  den  eiuzclnen  aufeinanderfolgenden  Zonen  des  Kornes.  Auf  eine  äusserste, 
sehr  wasserarme  Schiebt  folgt  eine  wasserreiche,  danu  wieder  eine  wasserarme 
u.  s.  f.  Das  C'entrum  des  Kornes ,  der  Kern,  ist  stete  sehr  wasserreich.  Alle 
wasserreichen  Schichten  erscheinen  in  Folge  des  stärkeren  Lichtbrechungsvermögens 
hell  nnd  rötblich ,  alle  wasserfirmeren  dunkel  und  bläulichweiss. 

Undeutliche  Schichtung  lässt  sieh  durch  verdünnte  Chromsäure  (Weiss  und 
Wiesner)  oder  verdünnte  Salzsäure  (letztere  muss  längere  Zeit  einwirken)  deutlich 
machen.  Anch  durch  trockenes  Erwärmen  (Rösten)  treten  die  Schichten  deutlicher 
hervor. 

Da  die  Schichten  durch  eine  Differcuz  im  Wassergehalt  entstehen ,  so  ver- 
schwinden sie.  sobald  man  wasserentzieheude  Mittel  anwendet.  Betrachtet  man  da- 
her Sifirkekörner  unter  Glyeerin,  Benzol,  Paraffin,  ätherischen  und  fetten  Oelen 
oder  nach  vorheriger  mässiger  Erwärmung,  so  sind  Schiebten  nicht  mehr  wahr- 
zunehmen. Sie  verschwinden  auch  im  umgekehrten  Falle,  wenn  man  Wasser  reieh- 
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lieh  zuführt,  also  wenn  man  Quellungsmittel  anwendet  (Wasser  von  60 — 70«,  KaU- 
oder  Natronhydrat,  Jodkalium,  Chlorcalcinm,  Chloralhydrat  u.  a.).  Diese  Quellungs- 
mittel  steigern  die  Wasseraufnahme  de«  gesaromten  Kornes  weit  über  die  Differenzen 
im  Wassergehalt  der  Schichten,  so  dass  diese  nun  nicht  mehr  sichtbar  sein 
können. 

Der  Kern  ist  stets  das  organische  Centrum  des  Kornes,  um  ihn  verlaufen 
alle  Schichten.  Liegt  er  im  mathematischen  Centrum  des  Kornes  (Cerealien),  so 
bilden  die  Schichten  concentrische  Zonen ,  liegt  er  exeentriseb ,  so  sind  ee  auch 
die  Schichten.  In  letzterem,  dem  gewöhnlichen  Falle  haben  diese  eine  sehr  un- 
gleiche Breite.  Sie  sind  nach  der  Seite  zu,  wo  der  Kern  liegt,  oft  unmeesbar  dünn, 
zeigen  dagegen  am  entgegengesetzten  Ende  eine  oft  recht  erhebliche  Breite. 

Die  Körner  mit  centralem  Kern  sind  rund  oder  aunfthernd  rund  oder  oblong, 
die  mit  excentrischem  Kerne  dagegen  mannigfach  anders  gestaltet,  niemals  regel- 
mässig. Bei  letzteren  liegt  der  Kern  entweder  am  schmäleren  Ende,  der  gewöhn- 
liche Fall  (Kartoffel),  oder  am  breiteren  (Maranta).  Bei  weiterem  Wacbsthum  des 
Kornes  wird  der  Kern  oftmals  resorbirt  und  an  seiner  Stelle  tritt  eine  Spalte  auf, 
die  unter  dem  Mikroskope  lufterfüllt  schwarz,  Hafterfüllt  hell  erscheint.  Diese 
Höhlung,  der  Nabel  oder  die  Centra  1  höhle  des  Starkekornes  erscheint,  wenn 
kleiu,  als  Kernpunkt  (Solanum,  Zingiberaceen-Rblzorne),  ist  sie  grösser  und  luft- 
erfüllt, so  nimmt  sie  oft  die  Form  einen  ein-,  zwei-,  drei-  und  mehrstrahligen  Sternes 
oder  Spaltes  an  (Colchicum,  Mais,  Maranta, Co\ümba).  ist  sie  sehr  weit  und  im  Sinne 
der  Achse  des  Kornes  gestreckt,  so  erscheint  sie  als  weite,  oftmals  bizarr  verzweigte 
Spalte  (Bohne,  Sem.  Calobar).  Die  Exceutricitat  des  Kernes  ist  sehr  verschieden. 
Man  drückt  sie  durch  einen  Bruch  aus,  dessen  Zahler  die  Entfernung  von  dem 
Kern  bis  zum  nächsten  Ende  —  1  gesetzt,  dessen  Nenner  die  Entfernung  vom 
Kern  bis  zum  entferntesten  Ende  des  Kornes  (grosse  Aehsenlängej  ausdrückt.  Bei 
deu  Kartoffelköruern  betragt  die  Exceutricitat  ungefähr  1  5,  d.  h.  ,  wenn  wir  die 
Langsachse  des  Kornes  in  sechs  gleiche  Theile  theilen,  so  liegt  der  Kern  auf  dem 
ersten  Theilstrich.  Die  Exceutricitat  des  Kernes  kann  zwischen  1  ,  (Cerealieu)  und 
'  ;o  (Canna  layunensis)  schwanken,  beträgt  jedoch  gewöhnlich  nur  »/,  bei  runden 
concentrischen,  bis  V7  bei  relativ  stark  excentrischeu  Körnern  (Fig.  52). 

Quetscht  man  die  in  ihrer  Substauz  spröden  Stärkekörner  mit  dem  Deckglase, 
so  entstehen  Spalten  und  Sprünge,  die  meist  vom  Kern  aus  oder  wenigstens  auf 
diesen  hin  verlaufen  und  die  Schichten  rechtwinklig  durchschneiden.  Aehnliehe 
Sprünge  entstehen  auch  beim  Erwärmen  der  Stärke  (Trockeurisse  der  gerösteten 
Stärke). 

Bisweilen  finden  sich  in  einem  Korne  mehrere  Kerne ,  von  denen  jeder  von 
gesonderten  Schichten  umgeben  ist  und  zu  einem  Korne  werden  kann.    So  ent- 
die  (echt)  zusammengesetzten  Stärkekörner  (Fig.  40).    Ein  solches 
Korn  zerfällt  leicht  in  seine  Theil-  oder  Bruchkörner 
(Hafer,  Keis,  Sargaparilla,  LoliumJ.    Sind  mehrere  Körner 
von  einigen  gemeinsamen  Schichten  umgeben ,  so  nennt  man 
sie  halb  zusammengesetzt.    Nach  Schimpkr  entstehen 
die  zusammengesetzten  Köruer  dadurch,  dass  in  einem  Stärke- 
bildner  ebenso  viele  Bildungscentren  auftreten  als  Theilkörner 
L^V7  entstehen. 

\;  Die  Theilkörner   eines   zusammengesetzten  Stärkekorne« 

besitzen   meint  dieselbe  oder  nahezu  dieselbe  Grösse  (Hafer, 

ZtuamnoD     tzte«     Rei8'  Fig'  43—5°) »   8elton  ist  ein  Theilkorn  durch  Grösse 
St&rkrkorn  an  Hafen 

hervorragend  während  die  anderen  klein  bleiben  (Sago), 
i n  die TteUk 5ner  Unecht  zusammengesetzte  Stärkekörner  entstehen 

dadurch ,  dass  sich  mehrere  Kinzelkömer  aneinander  legen 
und  sich  gegenseitig  abplatten  (Mais,  Stärke  des  Chlorophylls)  oder  dann,  wenn 
in  eiuem  schon  weiter  ausgebildeten  Korne  iu  bereits  vorhandenen  Schichten  neue 
Kerne  und  um  diese  neue  Schichtencomplexe  auftreten  (Fig.  52). 
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Kartoffelstärkekorn  im  polariairten  Liebte. 


Die  Stärke  ist  stets  organisirt,  sie  erscheint  daher  ebenso  wie  die  Zellmembran 
doppelbrechend.  Im  polarisirten  Lichte  zeigt  jedes  Korn  ein  schwarzes  Kreuz, 
(Fig.  41),  dessen  Arme  sich  in  der  Centralspalte  schneiden.  Bei  Körnern,  deren 
Kxeentricität  fraglich  ist,  kann  dieselbe  daher 
leicht  mit  Hilfe  des  Polarisationsmikroskope« 
festgestellt  werden.  Die  optischen  Eigenschaften 
gehen  der  Stärke  verloren ,  wenn  man  sie 
quellen  lässt ,  auch  selbst  dann ,  wenn  das 
Quellungsmittel  chemische  Veränderungen  nicht 
hervorbringt.  Sit«  sind  also  unzertrennlich  von 
dem  Aufbau  der  Stärke.  Nägem  nimmt 
an.  dass  die  Stärke  aus  sogenannten  M  i  c  e  1 1  e  n, 
mit  einer  WasserhUlle  umgebeneu  Atomcom- 
plexeu ,  aufgebaut  sei ,  die  dadurch ,  dass  sie 
ausciuauderweieheu  und  zwischen  sich  hineiu 
neue  gleichartige  Atomcomplexe  aufnehmen, 
das  Wachsthum  der  Stärke  (durch  lntussusception)  bewirken.  Die  Mic eilen 
sind  hier  wie  bei  den  dickeren  Zellhäuten  kristallinisch,  optisch-einachsig,  verursachen 
daher  die  Doppelbrechung.  Sobald  sie  zerfallen,  was  durch  die  Quellung  geschieht, 
geht  auch  die  Doppelbrechung  des  Kornes  verloren. 

Wird  die  Reservestärke  (und  nur  diese  ist  es  ja,  die  uns  hier  interessirt ) 
in  einem  Reservebehälter  bei  der  Keimung  aufgelost,  so  verschwinden  die  Körner 
nicht  auf  einmal ,  sondern  schmelzen  nach  und  nach 
von  innen  und  aussen  ab  (Leguminosen)  oder  zeigen 
eine  eigenartige  Corrosion  (Mais,  Fig.  42).  Die  Hei 
mengung  von  ausgekeimtem  Getreide  zu  normalem  ver- 
räth  sieh  daher  leicht  durch  die  Anwesenheit  solcher 
corrodirter  Körner. 

Die  Menge  des  Stärkemehles,  die  ein  Organ 
enthalt ,  wechselt  ausserordentlich :  bei  den  Blättern 
beispielsweise  schon  im  Laufe  von  24  Stunden.  Bei  deu 
unterirdischen  Reservebehältern  i>t  sie  abhängig  \mi 
der  Vegetationsperiode,  der  mehr  oder  weniger  grossen 
Entleerung  u.  a.  m.  Kartoffeln  enthalten  /..  B.  im  Monat 

November  die  meiste  Stärke  i  Decaxdolle).  Er  schwankt  bei  ihnen  und  bei  dem 
Marantarhi/.oin  zwischen  *  und  2*5  Procent  (auf  lufttrockene  Substanz  bezogen  . 
Für  die  Stärkefabrikation  ist  es  von  höchster  Bedeutung,  einmal  die  Zeit  des 
grossten  Stärkegehaltes  zu  kennen  und  andererseits  Mittel  zu  haben,  den  Gchall 
schnell  feststellen  zu  können.  Meistens  geschieht  letzteres  durch  Bestimmung  des 
specilisehen  (Jewiehtes  (z.  It.  bei  der  Kartoffel). 

Auch  die  Drogen  sind,  je  nach  der  Kinsainmlungszeit.  mehr  oder  weniger  reich 
an  Stärke.  Alle  Angaben  über  Stärkegehalt  in  den  Lehrbüchern  besitzen 
daher  nur  relativen  Werth.  Dka<;eni>orkf  hat  eine  Methode  zur  Bestimmung  des 
Stärkegehaltes  in  Pflanzentheilen  angegeben.  Man  behandelt  die  Pflanzentheile 
Buccessive  mit  alkoholischer  Kalilauge,  Alkohol  und  Wasser  und  führt  die  im 
Rückstände  bleibende  Stärke  durch  Malzauszug  in  Zucker  über,  den  man  extrahirt 
und  mit  FEHUX<;'scher  Lösung  bestimmt  (vergl.  auch  pag.  .'{.'13). 

Zwischen  dem  Stärkemehl  und  anderen  Bestandteilen  der  Pflanzen  bestehen 
mannigfache  Relationen ,  die  aber  zum  Theil  noch  wenig  aufgeklärt  sind.  Bui>UE 
fand  bei  Rad.  Belladminne  Beziehungen  zwischen  dem  Gehalte  an  Stärke  und 
Alkaloid.  Letzteres  ist  reichlicher  in  den  stärkereichen  Wurzeln  enthalten,  lieber 
die  Beziehungen  zwischen  Stärke  und  Zucker  s.  pag.  W.W.  l'eber  die  Beziehungen 
derselben  zu  ( >el.  (  ellulose.  den  Glucosidcn  und  Harzen,  die  sicher  zum  Theil  auch 
aus  Stärke  entstehen,  wissen  wir  noch  wenig. 


Maiaatärke  in  verachiedenen 
Stadien   der  Corroaion  au» 

keimenden  Samen. 

q  Normale»  Korn. 
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Die  Stärke  de«  Handel«  bildet  ein  mehr  oder  weniger  glänzende«  und  (in  Folge 
der  zwischen  den  Körnern  liegenden  Luft)  weisse«,  zart  anzufühlende« ,  zwischen 
den  Fingern  knirschende«,  gcruch-  und  geschmacklose«  Pulver.  Sie  ist  unlöslich  in 
Wasser,  Alkohol,  Aether ,  Chloroform ,  Benzin,  Kupferoxydammon  etc.  Nur  zer- 
drückte oder  corrodirte  Körner  geben  etwas  (Granulöse,  Dei.ff's  Aroy  logen, 
Guibourt's  Fecule  soluble,  Guerix-Varry's  Amidine)  an  Wasser  ab,  doch  ist  selbst 
diene«  fraglich  (Wicke). 

Das  speeifische  Gewicht  ist  je  nach  der  Herkunft  und  dem  Wassergehalt 
etwas  verschieden,  liegt  aber  ungefähr  bei  1.5.  Absolut  trockene  Kartoffelstärke 
zeigt  1.033,  lufttrockene  1.503  (Flückiger),  Marantastärke  1.565. 

Die  Stärke  vermag  bei  Behandlung  mit  einem  Ueberschussc  von  Wasser  bis 
80  Procent  Wasser  zurückzuhalten  (grüne  Stä  rke  hat  durchschnittlich  45.45  Pro- 
cent), an  der  Luft  getrocknet  enthält  «ie  dann  20—40  Proeent  weniger  (gewöhn- 
lich 35.71  Procent;  an  feuchter  Luft  steigt  aber  der  Gehalt  bis  auf  ca.  50  Procent.) 
Eine  solche  Stärke  lässt  sich  auch  noch  nicht  sieben  uud  ballt  zusammen,  wenn 
man  sie  mit  der  Hand  drückt.  Man  stellt  daher  in  den  Fabriken  durch  Anwendung 
künstlicher  Wärme  (in  Kammern)  eine  Stärke  her,  welche  18.18  Procent,  oft  sogar 
nur  12 — 15  Procent  Wasser  enthält.  Diese  ist  locker  und  lässt  «ich  sieben.  Treibt 
man  die  Trocknung  vorsichtig  noch  weiter,  so  lässt  sich  die  Stärke  nach  und  nach 
ganz  entwässern.  Vollständig  geht  das  Wasser  aber  erst  bei  125 — 135°  fort.  Um 
Stärke  völlig  schon  bei  110°  zu  trockueu,  muss  man  sie  (durch  Ammon)  vollständig 
säurefrei  machen,  alsdann  die  Temparatur  erst  3  Stunden  auf  70 — 80°  halten  und 
erst  dann  die  Wärme  auf  110°  «teigern. 

Solche  entwässerte  Stärke  ist  stark  hygroskopisch  und  zieht  aus  der  Luft 
wieder  Wasser  an.  Die«  gilt  sogar  von  einer  Stärke,  die  weniger  als  10 — 20  Pro- 
cent Wasser  enthält.  Die  Hygroskopicität  ist  jedoch  nicht  bei  allon  Stärkesorten 
die  gleiche.  Eichelstärke  zeigt*  sie  am  meisten,  Weizenstärke  am  wenigsten  (Nossian). 
Im  Vacuura  getrocknete  Stärke  besitzt  11  Procent. 

Da  Stärke  aus  der  Luft  reichlichWasserundGcrücheanzieht, 
muss  sie  an  einem  trockenen  und  geruchfreien  Orte  aufbewahrt 
werden.  Erwärmt  man  vorsichtig  getrocknete  über  100°,  «o  bleibt  sie  bis  Uber 
160°  unverändert,  geht  jedoeh  bei  200°  ohne  Gewichtsabnahme  in  Dextrin  über. 
Wasserhaltige  Stärke  wird  schon  l*i  erheblich  niedrigerer  Temperatur  in  Dextrin 
übergeführt. 

Die  wasserfreie  Stärke  entspricht  der  Formel  C,,Hao010,  oder  noch  richtiger 
C,*H,0016  oder  C,8HaJ031  (Musculus,  Sachsse,  W.  Nägeli),  jedenfalls  nicht 
der  von  LlEBlO  1834  aufgestellten  Formel  Ce  Hl0  0*.  Bei  der  Stärke  des  Handels 
(mit  circa  18  Procent  Wasser)  würden  12  Mol.  chemisch  gebundenen  H,  0  auf 
ein  Molectll  kommen.  Nach  Musculus  und  Gruber  ist  die  Formel  dieses 
„Hydrates"  =  C-s  H,9I  0<s.  Die  Stärke  des  Handels  entspricht  aber  nicht  ganz 
dieser  Formel.  Erstlich  enthält  sie  stets  «ine  geringe  Menge  Asche  fbis  1.5  [meist 
0.3—0.0]  Proeent)  und  dann  auch  etwas  Stickstoffsubstanzen  u.  A.,  wie  folgende 
Tabelle  (König  ^  zeigt: 


Wwer 

Stkkjtoff- 

BdbBtADZ 

Fett 

8tlrke 

Rohfaner 

Procent 

Proeent 

Proe*nt 

Procent 

Proeent 

Procent 

1.  Weizeofttärke    .  .  .  . 

13.99 

1.90 

019 

83.26 

0  31 

0.35 

13  95 

1.53 

84.14 

0.38 

3.  ArrtiwrooUtärke   .  .  . 

15.72 

1.13 

0.10 

82.81 

0.05 

<».19 

lif.90 

0.50 

86.24 

0.36 

14.43 

0.49 

84  83 

0.25 

6.  Kartoffelstärke     .  .  . 

19.22 

0.69 

0.04 

79.64 

008 

0.33 

Die  Stärke  reagirt  neutral.  Die  bisweilen  zu  beobachtende  saure  Reaction  ver- 
dankt die  Kartoffel-  und  Weizenstärke  kleinen  Mengen  (0.331  Procent,  Soxhi.Et) 
beigemengter  Schwefelsäure  und  Milchsäure.   Erstere  rührt  von  der  Fabrikation, 
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letztere  von  nachträglichen  Zersetzungsvorjran^en,  die  alkalische  Reaction  der  Reis- 
und  Maisstärke  von  der  Verwendung  von  Alkalien  bei  der  Fabrikation  her. 

Die  charakteristische  Reaction  der  Stärke  ist  die  mittelst  Jod  (1814, 
Colin  nnd  Gaultier  de  Claubry).  Nur  das  Narcem  und  basisch  essigsaures 
Lanthanoxyd  theilen  diese  Eigenschaft  mit  dem  Amylum  (Stein,  Damour).  Schon 
die  kleinste  Menge  Jod  genügt  (Steomeyer),  falls  Wasser  zugegen  ist,  um 
die  Starke,  «ei  sie  nun  in  Körnerform  oder  als  Kleister  vorhanden,  aufs  Intensivste 
blau  zu  färben.  Der  Zusatz  von  !/600ooo  (nach  Fresenius  Smooo)  J°d  zu  einer 
StärkeH fl hs i^'koit  ist  bei  0°  hinreichend ,  noch  eine  deutliche  Violettfärbung  zu 
erzeugen  (Lassaigne),  bei  noch  kleineren  Mengen  wird  die  Färbung  rosa.  Die 
Verbindung,  welche  die  Stärke  mit  dem  Jod  bildet  (nach  Lassaigne  mit  41.8  Pro- 
cent, nach  Anderen  mit  3 — 7  Procent  Jod),  ist  eine  ausserordentlich  lockere,  so 
dass  viele  nur  von  einer  Auflösung  des  Jods  in  der  Stärkemasse  oder  von 
einer  Absorption  denselben  als  Wirkung  einer  Flächenanziehung  reden;  letztere 
namentlich  von  Duclaux  begründete  Ansicht,  hat  die  meisten  Gründe  für  sich. 
Die  wechselnden  Mengen ,  die  die  Stärke  an  Jod  aufnimmt ,  die  Entfärbung  der 
Jodstärke  beim  Erwärmen  (Pohl)  und  das  Wiederauftreten  der  Färbung  beim 
Erkalten  u.  A.  m.  spricht  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht.  Lässt  man  Jodstärke 
an  Liebt  und  Luft  Hegen  oder  unterwirft  man  sie  der  Dialyse,  so  entfärbt  sie 
sich,  ebenso  auch,  wenn  man  sie  feucht  (als  Kleister)  auf  6Jj — 70°  erhitzt.  Es  zeigt 
sich  also,  dass  die  Affinität  des  Jods  zur  Stärke  mit  der  Temperatur  rasch 
abnimmt,  die  zum  Wasser  aber  steigt.  Eine  Entfärbung  tritt  auch  durch  Zusatz 
aller  Agentieu  ein,  welche  Jod  binden  oder  auflösen  oder  dasselbe  in  Jodwasser- 
stoffsäure  oder  Jodsäure  überfuhren. 

Nicht  immer  tritt  übrigens  eine  reinblaue  Färbung  ein.  Wir  finden  Abstufungen 
von  blau  durch  violett,  roth,  rothgelb,  gelb  zu  braun,  (W.  Nägeli,  Brücke), 
Färbungen,  die  oftmals  von  der  Beschaffenheit  des  Reagens  (in  den  wässerigen  Jod- 
lösungen entsteht  JodwasserstofFsäure ,  in  den  alkoholischen  Jodäthyl),  aber  auch 
von  der  Stärke  selbst  (Alter,  Abkuuft),  endlich  auch  von  der  Menge  des  vor- 
handenen Wassers  abhängig  sind.  Absolut  trockene  Stärke  wird  z.  B.  durch 
Jod  in  absolutem  Alkohol  braun  (nicht  blau). 

Die  Jodreaction  wird  auch  gehindert  durch  die  Anwesenheit  von  Kalialaun.  Es 
tritt  alsdann  nur  eine  röthliehe  Färbung  ein.  Auch  Eiweisssubstanzen  verhindern 
sie,  wenn  uicht  ein  l'eberschuss  an  Jod  vorbanden  ist.  Durch  Alkalisulfate  wird 
die  Reaction  jedoch  nur  verzögert. 

Die  Empfindlichkeit  wird  auch  durch  die  Anwesenheit  von  Jodmetollen,  Jod- 
wasaerstoffsäurc,  Gerbsäure,  Gallussäure,  Brenzgallussäure,  Harn,  Milch,  Malzabsud, 
Hefe ,  Resorcin ,  Grein  etc.  beeinträchtigt  und  die  Reaction  selbst  in  der  Farbe 
modificirt  (W.  Nagkli,  Goppklsrokher,  Grikssmavkr). 

Zum  Gelingen  der  Reaction  ist  erforderlich,  dass  beide,  Jod  und  Stärke,  in 
freiem  Zustande  vorhanden  sind.  Jod  reagirt  nicht  auf  Stärkekalk,  Stärke  nicht 
auf  Jodkalium. 

Alkalien  entfärben  die  Jodstärke,  Zusatz  von  Säuren  lässt  die  Färbung  wieder 
erscheinen.  Chlor,  Salpetersäure,  Schwefelwasserstoff,  schweflige  Säure  zerstören 
ebenfalls  die  Färbung.  Alkohol  entzieht  der  Jodstärke  das  Jod. 

Da  das  Dextrin  mit  Jod  keine  blaue  Färbung  gibt,  so  kann  die  allmälige 
Ueberfnhrung  der  Stärke  in  Dextrin  (z.  B.  im  Dextrin fabriksbetriebe)  durch  sueoes- 
siven  Jodzusatz  verfolgt  werden. 

Behufs  Nachweis  kleiner  Mengen  Stärke  (z.  B.  in  den  Chlorophyll- 
körnern) unter  dem  Mikroskope  verfährt  man  in  der  Weine,  dass  man  dieselbe  erst 
durch  Kali  quellen  lässt,  da«  Kali  mit  Ksxigsäure  neutralisirt,  auswäscht  und  dann 
erst  Jod  zutreten  lässt  (Böhm),  Operationen,  die  sich  bequem  auf  dem  Objectträjrer 
ausfuhren  lassen.  Das  beste  Jodpräparat  zum  Stärkenachwcis  ist  eine  Lösung 
gewaschenen  Jods  in  Wasser.  Dieselbe  enthält  das  Jod  in  ausserordentlicher  Ver- 
dünnung (1  : 5524). 
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Brom  färbt  Stärke  gelb. 

Leüchs  fand  (1831),  dass  die  Stärkekörner  durch  Speichel  angegriffen  werden. 
C.  Nägeli,  dem  wir  die  umfassendsten  morphologischen  und  physikalisch-physio- 
logischen Untersuchungen  über  die  Stärke  verdanken,  untersuchte  auch  diese  Er- 
scheinung. Er  fand,  dass  die  Stärke  aus  sehr  wenig  Stärke-Cellulose  oder 
Farinose  (2.3 — 3,  1 — 5.7  Procent,  Dbagexdorff) und  viel  Granulöse  besteht. 
Letztere  allein  gibt  die  „Reactioueu  der  Stärke",  von  denen  oben  die  Rede  war. 

Am  leichtesten  gelingt  die  Trennung  durch  eine  coneentrirte  Kochsalzlösung, 
der  man  1  Procent  Salzsäure  zugesetzt  hat  (F.  Schulze).  Die  Granulöse  löst  sich 
in  dieser  Flüssigkeit,  wenn  man  längere  Zeit  bei  60°  digerirt,  während  die  Stärke- 
cellulose  oft  als  zartes  Gerüst  zurückbleibt.  Letztere  reagirt  auf  Jod  nicht  mehr 
mit  blauer  Farbe,  sondern  färbt  sich  rotbgelb  bis  braun,  wahrend  die  Granulöse 
sich  bläut.  Speichel ,  diastatische  Fermente  <  Malzaufguss\  Pepsin ,  Chromsäure 
wirken  ebenso  wie  verdünnte  Säuren ,  doch  führt  der  Speichel  die  Granulöse  so- 
fort in  Zucker  und  Dextrin  über ,  so  dass  oine  Blaufärbung  nicht  mehr  ciutritt. 
Darauf  ist  wohl  der  Einwand  Flückiger's  gegen  die  NÄOELl'sche  Ansicht  zurück- 
zuführen. Jtdoch  zeigte  W.  Nägeli,  das»  zwischen  der  Stärkecellulose  und  Stärke- 
granulose  viel  Uebergänge  bestehen,  die  sich  durch  verschiedenes  Verhalten  zu 
Jod  (sie  werden  violett,  rothviolett,  rotb,  gelbroth,  gelb  von  einander  unterscheiden 
lassen.  Die  Verhältnisse  liegen  also  doch  nicht  so  einfach,  wie  C.  Nägeli  meinte. 

Jedenfalls  zeigt  die  Jodreaction  Farbenunterschiede,  sowohl  bei  verschiedenen 
Stärkesorten  (Kartoffelstärke  wird  z.  B.  tiefer  blau  als  Weizenstärke) ,  als  auch 
oftmals  bei  den  Partien  eines  und  desselben  Kornes,  ebenso  wie  aueb  die  extrahirte 
Granulöse  in  der  Färbung  variirt.  Eine  besondere,  durch  Jod  sich  röthende  Modi- 
fikation der  Stärke  (Erythrogranulose,  Erythroamylum,  BküCKKi  existirt  aber  wohl 
nicht  (W.  Nägeli).  Durch  Kochen  mit  Wasser  wird  sie  wenigstens  leicht  in  nor- 
male Granulöse  Übergeführt.  Behandelt  man  zerkleinerte  (zerriebene)  Stärkekörner 
mit  Wasser,  so  geht  Granulöse  in  Lösung.  Die  Lösung  dreht  +  H*8«  nach 
rechts. 

Wird  Stärke  in  kaltem  Wasser  vertheilt,  so  setzt  sie  sich  bald,  ohne  gelöst  zu 
werden,  als  feines  Pulver  zu  Boden  (daher  Satzmehl);  erwärmt  man  sie  aber  in 
dem  Wasser  auf  eine  Temperatur,  welche  über  55°  liegt,  so  tritt,  je  nach  der 
Stärkesorte,  früher  oder  später  sogenannte  Verkleisterung  ein.  Die  Ver- 
kleisterungsteraperatur  ist  bei  den  verschiedenen  Sorten  verschieden,  wie 
die  von  Lippmann  entworfene  Tabelle  zeigt: 


Deutliches 

Beginn  der 
Verkleinerung 

Vollkomm 

Aufquellen 

VerkleUtei 

C: 

C. 

<y. 

50 

55 

.  52.5 

562 

58.7 

5S.7 

612 

.  .  37.5 

575 

625 

462 

587 

625 

55.0 

62.5 

.  .   52  5 

58.7 

62.5 

Arrowroot  (von  Ar  um  u,acnl(itiimj 

.  .  50 

58.7 

62.5 

61.2 

65 

.  .  50 

65 

675 

62  5 

68.7 

Arrowroot  (Maraniu  aruntlinncea) 

.  .  60.2 

66.2 

70 

662 

70 

68.7 

71.7 

77.5 

875 

Man  kann  daher  auf  die  Bestimmung  der  Verkleisterungstemperatur  sehr  wohl 
eine  Unterscheidung  der  Stärkesorten  gründen.  Bei  62.5°  sind  die  Körner  der 
Weizenstärke  z.  B.  noch  wohl  erhalten ,  Koggeustärke  aber  schon  verkleistert 
(Wittmack). 


Digitized  by  Google 


332 


AMYUTM. 


Durch  die  Verkleistorung  werden  die  8tärkekörner  nicht  gelöst,  vorausgesetzt, . 
dass  die  Temperatur  100»  nicht  überschritt.  Sie  quellen  vieiraehr  nur  ausserordent- 
lich auf  (auf  das  25 — 30fache),  dehnen  und  zersprengen  dann  die  Höllen,  die  als 
zarte  Hftntchen  noch  im  Kleister  zu  finden  sind  und  fliessen  endlich  zusammen. 
Je  dichter  sie  liegen ,  desto  fester  und  zäher  und  zum  Kleben  geeigneter  ist  der 
Kleister  (s.  d.).  Die  Produete,  die  als  Sago  (s.  d.)  im  Handel  bekannt  sind, 
werden  durch  partielle  Verkleistcruug  erhalten. 

Dieselbe  Wirkung  wie  Wasser  bei  55 — 70°  üben  alle  Quellongsmittel  schon 
in  der  Killte  auf  Stärke  ans:  so  bewirken  Kali  und  Natronhydrat,  Chlorzink,  Cblor- 
calcium,  Chlormagnesiura.  Jod-  und  Bromkalium  Verklcisterung  (Mohr's  Stärkelösung 
s.  u.,  Bohm's  Stärkereaction  s.  pag.  330).  Das  Glutinin  des  Handels  ist  eine 
Lösung  von  Stärke  in  verdünnter  Aetznatronlauge. 

Erwärmt  man  Stärke  mit  einem  grossen  Ueberschuss  vou  Wasser  auf  eine 
höhere  Temperatur  als  100°  oder  kocht  sie  damit  anhaltend,  so  wird  sie  in  eine 
lösliche  Modification  Übergeführt  (Amyliu  Schulze,  Amydulin). 

Die  so  gewonnene  Losung  der  Stärke  in  Wasser  ist  eine  Auflösung  <Ber- 
zklius,  Anthon,  Guibert)  und  enthält  die  Stärke  nicht  etwa  snspeudirt.  Sie 
lässt  sich  filtriren  und  stellt  alsdann  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  dar,  welche  durch 
Alkohol,  ßleiessig  und  Galläpfeldecoct  gefällt,  durch  Boraxlösung  (falls  keine  Säure 
zugegeu  war)  coagulirt  wird  und  den  polarisirteu  Lichtstrahl  nach  rechts  (+  1!»8°) 
ablenkt  (Näoeli). 

Diese  Lösung  enthält  nicht  nur  die  Granulöse  oder  einen  mit  dieser  verwandten 
Körper ,  sondern  auch  die  Stärke  -  Ollulosc  aufgelöst.  Diese  Lösung  besitzt  aber 
den  Charakter  einer  wirklichen  Lösung  nicht,  nämlich  die  Diffusionsfähigkeit 
der  in  ihr  gelösten  Substanz  durch  tbierische  und  pflanzliche  Membranen.  Die  Stärke 
in  wässeriger  Lösung  ist  nicht  diffusionsfähig.  Sie  verhält  sich  also  wie  ein  Colloid. 

Nach  der  Ph.  Germ.  II.  soll  die  Sofutto  Amyli  ex  tempore  durch  Schütteln 
eines  Stückchen  in  jeder  Apotheke  vorhandener  Oblate  mit  siedendem  Wasser 
und  Filtriren  bereitet  werden ,  was  sehr  bequem  und  schnell  ausführbar  ist. 
Mohr  gibt  folgende  Bereitungsweise  einer  haltbaren  Stärkelösung  an:  Man 
kocht  Stärke  mit  Wasser,  lässt  erkalten  und  absetzen,  giesst  die  Uberstehende 
klare  Flüssigkeit  ab ,  filtrirt ,  sättigt  dieselbe  mit  Kochwalz  und  filtrirt  abermals. 
In  kleinen ,  vollen  und  verschlossenen  Gläsern  im  Keller  aufbewahrt  T  hält  sich 
diese  für  alle  Zwecke  anwendbare  Lösung  lange  Zeit.  Ohne  Anwendung  von 
Wärme  kann  man  sich  eine  für  die  meisten  Fälle  brauchbare  Stärkelösung  da- 
durch bereiten,  dasg  man  Stärke  mit  wenig  Wasser  und  etwas  concentrirter  Cblor- 
zinklösuug  im  Mörser  verreibt  und  dem  gebildeten  Kleister  allmälig  Wasser 
hinzufügt.  Nicht  verwendbar  ist  diese  Lösung  natürlich  zur  titrimetrischen 
Bestimmung  der  Schwefelalkalien  und  des  Zinks  (mittelst  Ferridcyankalium),  auch 
bewirkt  das  Chlorziuk  mit  der  Zeit  Umwandlung  der  Stärke  in  Dextrin  und 
Zucker. 

Stärke  löst  sich  auch  in  Glycerin  (Zi  lkowskyj,  und  zwar  unter  (bei  190°)  voll- 
Ständiger  Umwandlung  in  lftsliche  Stärke  (s.  A  m  y  1  id  gu  in  m  i).  Giesst  man 
eine  solche  Glycerinstärkclösung  in  Wasser,  so  scheidet  sich  noch  unveränderte 
Stärke  ab;  filtrirt  man  diese  ab,  so  kann  man  mit  Alkohol  die  lösliche  Stärke  aus- 
fällen. Das  so  gewonnene  Präparat  ist  in  Wasser  und  verdünntem  Alkohol  löslieb. 
Die  Lösung  Jenkt  das  polarisirte  Licht  nach  rechts  x(j)=  -r  20t>.H°  ab.  Beim 
Trocknen  verliert  sich  die  Löslichkeit.  Dieser  Körper  ist  also  sicher  nicht  mit  der 
Granulöse  identisch. 

Erhitzt  man  Stärke  mit  Wasser  einige  Stunden  unter  erhöhtem  Druck  bis  auf 
150°.  so  scheidet  sich  das  Stärkemehl,  welche  Stärkeforra  man  auch  anwandte, 
in  Form  kleiner  Körnchen  wieder  aus. 

Der  Grund ,  weshalb  die  Stärke  in  den  Kartoffeln ,  wenu  man  diese  kocht, 
nicht  eigentlich  verkleistert,  wenigstens  nicht  in  eine  durchsichtige  Masse  übergeht, 
liegt  darin,  dass  in  ihnen  die  Stärke  in  Zellen  eingeschlossen  ist,  welche  auaser- 
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dem  noch  gerinnende  Eiweissstoffe  enthalten ,  und  die  gequollenen  Körner  durch 
die  Membranen  am  Zusammenfliessen  gehindert  werden. 

Erhitzt  man  Starke  ohne  Zusatz  von  Wasser,  röstet  sie,  so  geht  dieselbe 
in  Dextrin  (g.  d.)  über  und  wird  also  völlig  wasserlöslich.  Diese  Dextrinirung 
der  Starke  geht  rascher  vor  sieh  bei  Gegenwart  von  kleinen  Mengen  Säuren; 
hierbei  entsteht  aber  stets  (durch  Inversion;  etwas  Starkezucker.  Geröstete 
Mehle  sind  demnach  löslicher,  also  verdaulicher,  als  ungeröstete  und  besitzen 
entere  daher  z.  B.  als  Zusatz  zu  vielen  diätetischen  Mitteln  (Eichelcaeao)  den 
Vorzug.  Im  zugeschmolzenen  Rohr  erhitzt,  verändert  sich  die  Stärke  nicht. 

Bemerkenswerth  ist  das  Verhalten  der  Stärke  gegen  Säuren.  Stark 
verdünnte  Säuren  verwandeln  sie  in  Dextrin  und  Traubenzucker  (8tärkezueker, 
Glucose)  nach  der  Formel 

3  Ca  H10  04  +  H20  =  2  C  H10  0,  +  C,  Hl3  0, 
(Stärke)  (Dextrin)  (Zucker) 

[Musculus].  Sachsse,  Philipp  u.  A.  konnten  diese  Formel  nicht  bestätigen).  Schliess- 
lich entsteht  jedenfalls  nur  Zucker. 

Bei  geeigneter  Behandlung  lässt  sich  alle  Stärke  in  Traubenzucker  (Glucose) 
überführen  (nur  0.3 — 0.6  Procent  entgegen  der  Glucosirung).  Darauf  beruht  die 
quantitative  Bestimmung  der  Stärke  (z.  B.  in  Nahrungsmitteln).  Mau  verfährt 
dabei  (nach  Pillitz)  Adgendermassen :  Man  übergiesst  1  —  1.3  Stärke  mit  40— 50  cem 
Wasser,  dem  man  etwas  Schwefelsäure  zugesetzt  —  3  cem  verdünnte  Ht  S04  :  1  I  — 
und  erwärmt  das  Gemiseh  aeht  Stunden  im  zugeschmolzcneu  Rohr  auf  140 — 145°. 
Dadurch  wird  alle  Stärke  in  Traubenzucker  übergeführt,  der  sich  dann  in  der 
Lösung  leicht  durch  titrirte  Fehling 'sehe  Lösung  bestimmen  lässt,  nur  muss  zuvor 
die  Schwefelsäure  durch  Baryt  entfernt  werden.  Man  setzt  Barytcarbonat  hinzu, 
dampft  zur  Trockne,  nimmt  mit  Alkohol  auf,  dampft  ein  und  löst  den  Rückstand 
in  Wasser.  Besser  und  praktischer  noch  ist:  Dreistündiges  Kochen  von  1.0  Stärke 
auf  80 — 100  cem  Wasser  und  H — 10  cem  Salzsäure  (25  Proceut)  am  Rückflusskühler. 
Man  verdünnt  auf  200  ecm  und  titrirt  (Sachssk). 

100  Glucose  sind  =  91.667  Stärke  nach  der  Formel 

CmHmO,,  +5^0  =  6(0,^0.) 
990  90  1080 

Durch  verdünnte  Salpetersäure  und  verdünnte  Lösungen  organischer  Säuren 
findet  die  Umwandlung  der  Stärke  gleichfalls  statt,  aber  nicht  durch  Phosphor- 
säure (Kirchhoff)  und  durch  Essigsäure. 

Auf  dem  Verhalten  der  letzteren  beruht  die  Anwendung  derStärko  zur 
Prüfung  des  Essigs  auf  M  i  n e ra  1  sä u re n  ,  besonders  Schwefelsäure.  Ist 
letztere  vorhanden,  so  wird  die  zugesetzte  Stärke  in  der  Wärme  in  Zucker  über- 
geführt, der  sich  leicht  nachweiseu  lässt. 

Nach  Musculus  und  Gruber  werden  bei  Einwirkung  heisser  verdünnter 
Schwefelsäure  gebildet : 

1.  Lösliches  Stärkemehl,  durch  Jod  blau  rechtsdrehend,  reducirt  Kupferlösung. 

2.  Erythrodextrin ,  durch  Jod  roth ,  reehtsdrehend,  reducirt.  1  nnd  2  durch 
Diastase  leicht  in  Glucose  übergehend  (im  käuflichen  Dextrin). 

3.  a-Achroodextrin,  durch  Jod  ungefärbt,  rechtsdrehend,  stark  reducirend. 

4.  ß-Achroodextriu.  3  und  4  durch  Diastase  schwer  in  Glucose  überzuführen. 

5.  y-Achroodextrin  durch  Diastase  nicht  in  Glucose  überführbar. 

6.  Maltose  (Cia  H2a  0n  +  Ha  0),  indifferent  gejren  Diastase,  vergährbar. 

7.  Glucose  (Q,  Hl2  04). 

Massig  concentrirte  Salpetersäure  löst  Stärke.  Aus  der  Lösung  fällt  Wasser 
die  Nitrostärke  (Xyloidin;  Cl3  H19  (NU3)  U,o,  wie  Schiessbaurawolle  explosiv. 

Ganz  concentrirte  Salpetersäure  bildet  aus  Stärke  und  Dextrin  Oxalsäure  (Unter- 
schied von  Oummi  arabicum,  welcher  dabei  Schleimsäure  liefert). 
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Bei  Einwirkung  von  coucentrirten  Mineralsäuren  entsteht  auch  Ameisen- 
säure, Glucinsäure  u.  a. ;  von  überhitztem  Waaserdaiupf  Kohle,  Kohlensäure, 
Ameisensäure ,  Humin ,  Rrenzcatechin ;  von  oxydirenden  Agentien  Aldehyde  und 
Säuren :  von  Braunstein  und  Salzsäure  Chloral ,  Ameisensäure  und  Kohlensäure ; 
von  Kalk  (beim  Schmelzen)  Oxalsäure;  von  Kalk  (beim  Destilliren)  Metaceton, 
Aceton,  Ammoniak. 

Die  Umwandlung  der  Stärke  in  Dextrin  und  Stärkezucker  geschieht  ausser 
durch  verdünnte  Säuren  auch  durch  höhere  Temperatur  fs.  oben),  Metalloxyde, 
einige  Salze  und  durch  Wasser  höherer  Temperatur,  Chlorzink  und  sämmtliche 
pflanzliche  und  tbierischc  Fermente,  sowohl  geformte  (Hefe)  als  ungeformte, 
Diastase  (in  allen  pflanzlichen  Samen,  also  auch  im  Malz),  Kleber,  Mund-  und  Bauch- 
Bpeichel,  Darmsaft,  Blutserum,  Galle,  auch  durch  Schleimhflute  und  thierische  Gewebe. 

W.  Nägeli  stellte  aus  der  Stärke  zwei  krystallisirende  Körper  dar,  die  er 
Amylodextrine  nannte  und  die  die  Formel  de«  Dextrins  besitzen. 

Auf  der  Umwandlung  der  Stärke  in  Zucker  durch  Diastase  beruht  die  Bier- 
und  Branntweinbrennerei,  auf  die  Umwandlung  derselben  durch  Baueb- 
und Mundspeichel  ist  die  Verdaulichkeit  der  Stärke  im  thierischeu  Körper 
zurückzuführen.  Diese  Umwandlung  erfolgt  zwischen  3  und  70°,  am  besten  bei  einer 
Temperatur  vou  6.r> — 70°.  Aber  auch  in  der  Pflanze  selbst  (beim  „Wandern"  der 
Stärke)  und  bei  der  Keimung  der  stärkehaltigen  Samen  begegnen  wir  ihr,  uud 
der  süsse  Geschmack,  den  erfrorene  Kartoffeln  annehmen,  ist  auf  nichts  Anderes 
zurückzuführen.  Ja  man  kann  behaupten,  dass  fast  aller  reducirender  Zucker,  deu 
wir  in  der  Pflanze  finden ,  der  Stärke  seine  Entstehung  verdaukt,  wahrscheinlich 
aber  auch  eiu  Theil  des  Oele«.  Uebrigens  verläuft  der  Process  angeblich  nicht  ganz 
gleich  bei  Anwendung  von  verdünnten  Säuren  (s.  oben)  und  Diastase.  Bei 
letzterer  geht  der  Process  nämlich  in  der  Weise  vor  sich,  dass  Dextrin  und  Zucker 
im  Verhältnis*  1 :  1  (nicht  2 : 1)  entsteht  (Musculus). 

Die  Umwandlung  der  Stärke  in  Zncker  vermittelst  Diastase  liegt  der  Holdk- 
FLKiss'Hchen  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Stärke  zu  Grunde. 

Durch  Alkalien  quellen  die  Stärkekörner  (s.  oben )  bis  auf  das  12.r>fache 
ihres  Volumens.  Setzt  man  Kalihydratlösung  zu  Stärke,  so  entsteht  ein  durch- 
sichtiger Kleister.  Aus  diesen  schlagen  Säuren,  namentlich  bei  Alkobolzusatz, 
die  Starke  als  Kalistärke  (eine  Verbindung  vou  1  Atom  Alkali  auf  4 — 5  Atome 
Stärke,  Tollens)  nieder. 

Dieser  Kleister  gibt  mit  Kupfer(oxyd)lösiingen  einen  blaueu  Niederschlag, 
welcher  eine  Verbindung  des  Kupfers  mit  Stärke  darstellt.  Die  Entstehung  dieser 
Verbindung  verhindert  die  s.  Z.  empfohlene  Auwendung  von  Kupferoxydammouiak 
(zum  Lösender  Zellhäute),  um  die  Ausbeute  bei  der  Gewinnung  der  Kartoffel- 
stärke (a.  pag.  342)  zu  erhöheu.  Man  kennt  auch  Verbindungen  der  Stärke  mit 
Blei,  Baryum  und  Kalk. 

Da  die  verschiedeneu  Sorten  ungleich  schnell  mit  Xatronhydrat  verkleistern, 
hat  Svmon'S  hierauf  eine  (freilich  wenig  brauchbare)  Methode  der  Unterscheidung 
gegründet.  Kr  verwendet  titrirte  Natronlauge. 

Man  benutzt  die  Verklcisteruug  der  Stärke  durch  Kali-  oder  Natronhydrat 
(oder  durch  Wanne)  in  der  mikroskopischen  Technik  vielfach  zum  Aufhellen 
stärkereicher  Gewebe.  Auch  bei  der  Untersuchung  der  Mehle  (s.  d.)  kaun  mau 
sie  mit  Krfolg  anwenden ,  besonders  wenu  es  sich  um  organische  Beimengungen 
handelt  —  nur  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  alle  Membranen  stark  in  Kali 
quellen,  Messungen  an  denselben  dann  also  nicht  mehr  vorzunehmen  sind. 

Die  Stärke  ist  diroct  nicht  vergährbar.  Der  Fäulniss  widersteht 
sie  lauge  im  intacten  Zustande,  man  kann  daher  die  Stärkezelleu  durch  Fäul- 
niss zerstören,  ohne  die  Stärke  zu  gefährden  (Völckeu's  Zerrottungsproce&s).  Die 
verkleisterte  Stärke  ist  jedoch  der  Fäulniss  leicht  ausgesetzt  (s.  Kleister). 

Bezüglich  der  Auwendnng  der  Stärke  als  Nahrungs-  und  Arznei- 
mittel ist  Folgendes  zu  erwähnen: 
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Die  Stärke  wird  vom  Organismus  resorbirt,  indem  sie  durch  den  Mund-  und 
Magenspeicbel,  den  Pancreaasaft  des  Dünndarmes  und  den  Darmsaft  saccharifieirt 
(s.  oben)  wird.  Sie  ist  kein  eigentliches ,  sondern  nur  ein  sogenanntes  respiratori- 
sches Nahrungsmittel.  Allen  Angriffen  (durch  Wirme ,  Sauren ,  Magensaft  etc.) 
widerstehen  die  Sorten  mit  grossen  Körnern  (Camin,  Solanum)  langer  als  die 
mit  kleinen.  Letztere  werden  sowohl  gleichmassiger  und  schneller  vollständig  ver- 
kleistert als  auch  schneller  gelöst. 

Mediciniscb  kommen  hauptsachlich  A  m  y  lu  m  Solanit  Amylum  Tri- 
ftet und  Amylum  Marantae,  namentlich  letztere  beide,  in  Betracht.  Doch 
sind  alle  anderen  guten  Sorten  mit  gleichem  Rechte  anzuwenden. 

Man  verwendet  diese  Stärkemehle  äusserlich  als  Streupulver  bei  Hautkrank- 
heiten, wozu  sie  aber  nicht  zweckmässig  sind,  weil  sich  Kleister  bildet,  der  sauer 
wird  und  danu  mehr  schadet  als  nützt;  ferner  als  Klysma  iu  Form  eines  dünnen 
Kleisters.  Ein  dicker  Stärkekleister  wird  bei  Fracturen  zu  den  sogenannten 
Kleisterverbänden,  als  Contentivverband  (SEDTiN'scher  Pappverband)  oder 
als  Compressiwerband  benutzt:  ferner  dient  Stärkemehl  als  Grundlage  mehrerer 
Arzneiformen,  als  Vehikel  für  Pulver  (besonders  Brechweinstein)  zur  Darstellung 
des  Amylum  jodatum  (1  Jod:  60  Starke),  eines  leicht  resorbirbaren  Jodprtparates 
(0.03 — 0.2  pro  dosi),  des  nicht  ranzig  werdenden  Vnguentum  Glycerini,  Glyce- 
ratum  simpler,  und  ähnlicher  Präparate  (Glyc«'role  d'Amidon,  Glycerat  simple  de 
Grassi),  die  jedoch  mit  Recht  jetzt  meist  durch  Vaselin  verdrängt  worden  sind. 
Innerlich  und  als  einhüllendes  Mittel  gegebeu  wird  Stärkekleister,  Murilago 
Amyli  (1:  lüO).  Gelatina  Amyli  (1  :  100),  Decoctum  Amyli,  als  Antidot  bei 
Jodvergiftuugen. 

Eine  viel  grössere  Rolle  spielt  das  Stärkemehl  als  diätetisches,  besonders 
als  sogenanntes  Kindernahrungsmittel.  Hierzueignen  sich  alle  Stärkemehle 
des  Handels  mit  einziger  Ausnahme  vielleicht  der  Kartoffelstärke  (wegen  ihres 
Geruches) ,  man  hat  jedoch  namentlich  den  westindischen  Arrowroot  hierzu  ver- 
wendet, nicht,  weil  er  besser  wäre,  sondern  weil  die  kaufmännische  Sj>eculation 
ihn  empfahl.  Allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass  er  insofern  sich  dazu 
empfiehlt,  weil  er  in  sehr  gleichmässiger  Güte  in  den  Handel  gebracht  wird  und 
die  daraus  bereiteten  Präparate  immer  angenehm  schmecken. 

In  sehr  grossen  Mengen  wird  Stärke  zur  Darstellung  der  Oblaten  angewendet. 
Ferner  als  Grundlage  zu  Pnlverü ,  Trochiskcn  und  Gallerten,  als  Excipiens  von 
starkwirkenden  oder  unlöslichen,  speeifisch-schweren  Arzneisubstanzen,  zum  Bestreuen 
von  Pillen  und  mit  Zucker  und  Gummi  zum  Candiren  von  Pillen. 

Cosmetisch  wird  Stärke  vielfach  noch  als  Zusatz  zu  Waschpulvern ,  zur 
Beschwerung  der  Seife  verwendet.  Da  der  Gebrauch  des  Puders  nicht  mehr  dem 
Geschmack  unserer  Zeit  entspricht,  ist  auch  der  Verbrauch  der  Stärke  m  diesem 
Zweck  in  starker  Abnahme  begriffen.  Früher  bildete  die  Puderfabrikation  einen 
Industriezweig. 

Die  medicinische  und  cosmetische  Anwendung  steht  aber  in  gar  keinem  Ver- 
hältnis* zur  technischen.  Als  Robmaterial  der  sämmtlichen  Gährungsgewerbe 
(Bier,  Alkohol,  Branntwein)  und  verwandten  Industriezweige  (?..  B.  der  Stärke- 
zuckerfabrikation) spielt  die  Stärke  eine  ganz  ausserordentliche  Rolle,  während 
andererseits  ihre  Eigenschaft ,  klebende  Kleister  zu  bilden ,  ihre  umfassende  An- 
wendung in  der  Papierfabrikation,  der  Zeugdruckerei  und  Woberei  erklärt. 

Dieser  umfassenden  Anwendung  entsprechend,  wird  die  Stärke  sehr  häufig  mit 
anderen  Substanzen  verfälscht.  Die  Prüfung  hat  sich  stets  auf  den  Aschen-  und 
den  Wassergehalt  zu  erstrecken.  Häufig  handelt  es  sich  darum,  festzustellen ,  ob 
eine  bestimmte  Stärke  mit  einer  anderen  oder  mit  Mehl  verfälscht  ist.  Hier  führt 
die  mikroskopische  Analyse  fast  stets  zum  Ziel.  Vergl.  Mehl. 

Mineralische  Zusätze:  Schwerspath ,  Gyps,  Kreide,  Alabaster,  Thon, 
Magnesit,  Infusorienerde,  Zinkcarbonat-Oxyd  und  -Sulfat,  Dolomit,  Alaun,  ent- 
wässertes Glaubersalz,  Staub,  verrathen  sich  durch  zu  hohen  Aschengehalt  (über 
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0.5 — 0.8  Procent).  In  der  Asche  lassen  sich  alsdann  die  betreffenden  Stoffe  leicht 
nachweisen.  Ein  Zusatz  von  Kreide,  Gyps,  Schwerspath  beschwert  das  Stärke- 
mehl,  die  ineisten  der  anderen  angeführten  Beimengungen  finden  sich  nur  im 
Mehl  (s.  d.),  nicht  in  der  Stärke.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Samen  der  Acker- 
unkrftuter  und  dem  Mutterkorn.  Mit  Brunnen-  und  Flusswasser  gewasebeue  Stärke 
nimmt  aus  diesem  stets  etwas  mineralische  ßestandtbeile  auf.  Die  Bestimmung 
des  Wassergehaltes  nimmt  man  entweder  in  der  Weise  vor ,  wie  unter 
Kartoffelstärke  beschrieben  (pag.  342)  oder  verfährt,  wenn  es  sich  nur  um  annähernde 
Zahlen  handelt,  nach  der  Metbode  von  Scheiblkb,  welche  darauf  beruht,  dass  zu 
einer  wasserhaltigen  Stärke  zugesetzter  Alkohol  umso  höheres  speeifisches  Gewicht 
zeigt,  je  wasserreicher  die  Stärke  war,  und  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
der  Wassergehalt  einer  guten  Stärke  12  Procent  (11.4  Procent)  nicht  übersteigt. 
Die  Stärke  des  Handels  hat  aber  meist  16,  17.5  — 18  Procent.  Man  vermischt 
50.0  Stärke  mit  100.0 — 85. 76procentigen  Alkohol  vom  speeifiachen  Gewicht  0.8339, 
schüttelt  wiederholt,  filtrirt  nach  einer  Stunde  und  bestimmt  das  speeifische  Gewicht. 
Die  Differenz  der  beiden  speeifischen  Gewichte  minus  1  gibt  an,  um  wie  viel  Pro- 
cente  der  Wassergehalt  der  untersuchten  Stärke  den  Wassergehalt  normaler  1 12pro- 
eentiger)  übersteigt.  Die  angegebene  Rechnung  stimmt  bis  20  Procent  über  den 
Normalgehalt,  bei  einem  Gehalte  von  20 — 25  Procent  fällt  bei  der  Rechnung 
des  minus  1  fort,  bei  26  bis  30  Procent  verwandelt  das  minus  sich  in  plus 
(Hauke).  Die  Methode  gibt  ungefähr  richtige  Resultate,  der  Fehler  liegt  unter 
0.5  Procent. 

Natürlich  kann  der  Wassergehalt  auch  direct  durch  Trocknen  bei  110°  be- 
stimmt werden   s.  oben). 

Die  Bestimmung  der  Verkleisterungsteraperatur  (9.  pag.  331)  kann  ebenfall«  in 
vielen  Fällen  wichtige  Fingerzeige  geben. 

In  seltenen  Fällen  ist  e*  erforderlich,  den  Gehalt  einer  Stärke  an  Stärke- 
substanz (durch  Inversion  und  Bestimmung  des  Zuckers,  oder  Vergährenlasaen 
des  letzteren  und  Bestimmung  der  Kohlensäure;  zu  bestimmen. 

Häufig  ist  aber  eine  solche  Bestimmung  bei  Producten  aus  Stärkemehl  oder 
Objecten,  die  mit  Starke  behandelt  werden,  nöthig,  um  die  Menge  der  angewendeten 
Stärke  dadurch  feststellen  zu  können. 

Als  Beimengungen,  welche  der  Stärke  zu  bestimmten  Zwecken  zugesetzt 
werden  oder  die  aus  dem  Rohmateriale  oder  der  Fabrikation  stammen,  sind  zu 
nennen :  Ultramarin,  Smalte,  Stearinsäure,  I>extrin  und  Traubenzucker  (0.5 — 3  Pro- 
cent), Cellulose,  Kork,  Schwefelsäure  (Spuren) ,  Gerbstoff  (Rosskastanie) ,  Protein- 
substanzen ,  Milchsäure  (0.5  Pr<»ceut).  Zur  Appretur  verwendete  Stärke  muss 
säurefrei  sein. 

Die  fabrikmässige  Darstellung  der  Stärke  beruht  im  Wesentlichen 
auf  einer  Zerkleinerung  der  stärkeführenden  Gewebe,  Auswaschen  (Ausschlemiuen) 
der  Stärkeköruer  und  Trennen  derselben  von  den  Zellresten  und  dem  Wasser. 
Fabrikmassig  dargestellt  werden  verhältnissmässig  wenige  Stärkesorten ,  da  trotz 
der  universellen  Verbreitung  der  Stärke  nur  selten  alle  Bedingungen  für  lohuende 
technische  Ausbeute  (Reichthum  des  Materials  an  Stärke,  leichte  Zerkleinerung, 
Abwesenheit  störender  Beimengungen,  billige  Gewinnung,  gleichmäasige  Beschaffung 
de«  Materials;  vorbanden  sind ,  im  größten  Massstabe  Kartoffel- ,  Weizen-  und 
Reisstärke. 

I  >och  eignen  sich  ausser  diesen  noch  viele  andere  Pflanzen  zur  Stärkegewiunung. 
Viele  derselben  haben  für  den  europäischen  Handel  keine  wesentliche  Bedeutung, 
werden  aber  in  ihren  Heimatsländern  in  grossem  Massstabe  auf  Stärke  verarbeitet. 

Be&timmuiicTHtabelle  der  im  Handel  vorkom  in  enden  Stärkesorten  (nach  Moiluwi 

A.  Alle  ode  r  d  och  die  weitaus  m  e  i  st  en  ö  t  i  rk  e  ko  r  n  e  r  sind  einfach  (in 
UmrisBc  rundlich):  Kartoffel,  Maranta,   Curcnma,  Canna,  Dioscorea,  Weiwn.  Rosskaatanien, 
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Di*  grossen  Kurner  sind  linsenförmig  mit  centralem  Kern,  nicht  oder  undeut- 
lich geuchichtet ;  die  kleinen  Köruer  kogelig  oder  kanfrige  Brach  körner: 

Weizen. 

I>ie  meisten  Körner  bohnen-  oder  nierenförmig  mit  einem  longitndi- 
nalen  Spalt,  am  Rande  dentlich  geschichtet;  keine  Brnehkörner: 

Leguminosen. 

«>  Viele  Körner  sind  ü her  50  M  ik  r  o m il  1  i me  t e  r  (0,05 mm)  gross  :  Kartoffel,  Casna. 
Die  meinten  Körner  sind  ei-,  muscbel-  oder  beilförmig,  dentlich  geschichtet  um 
einen  Kern  im  spitzeren  Ende,  vereinzelt  unecht  zusammengesetzte  Körner: 

Kartoffel. 

Zahlreiche  Körner  sind  über  1  '„  mm  gross,  schildförmig;  Kern  nahe  dem 
breiten,  oft  ausgerandeten  und  in  eine  Spitze  ausgezogenen  Knde;  Schichtung 
deutlich;  keinerlei  zusammengesetzte  Körner:  Canna. 

l>)  Die  Körner  erreichen  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  50Mikromillimeter 
(005  mm  i:  Maranta,  Curcuma.  Dioscorea,  Kastanie,  Bananen, 
f  Die  Körner  sind  flach  (in  der  Kantenansicht  schmal,  stäbchenförmig),  schön  ge- 
schichtet  Curcuma.  Dioscorea,  Bananen. 

Die  Körner  sind  an  den  etwa»«  verschmälerten  Knden  unvermittelt  in  eine 
kurze  Spitze  aufgezogen,  daher  in  der  Klächenansicht  einem  zugeschnürten 
Beutel  ähnlich.  Kern  in  der  Spitze:  Curcuma. 

Den  vorigen  ähnlich,  das  schrank  Knde  jedoch  allmälig  keilförmig  zugeschärft, 
daneben  auch  birn-  und  flaachenförmige  Körner:  Dioscorea. 

Körner  vorwiegend  sack-  oder  wurstförmig,  nicht  zugespitzt,  Kern  im  breiten, 
seltener  im  schmalen  Ende:  Bananen. 

Körner  ei-  oder  birnfbrmig.  Dicht  flach :  Maranta.  Kastanie. 

Körner  eiförmig,  geschichtet  um  einen  centralen  oder  am  »stumpfen  Ende  liegen- 
den Kern;  häufig  Kernspalten:  Maranta. 

Körner  zumeist  birnförmig ,  vereinzelt  zusammengesetzt.  Korn  and 
Schichtung  undeutlich  oder  fehlend:  Rosskastanie. 

B.  Vorwiegend  zusammengesetzte  oder  doch  vielflächige  Körner:  Reis,  Mai*, 
Manihot,  Bataten,  Sago. 

u)  Vielflächige  Kömer.  Reis,  Mais. 

Kristallähnliche,  scharfkantige,  .«ehr  kleine  Bruchkörner: 

Rei?<. 

Einfache  polygonale,  scharfkantige  und  gerundete,  oft  0.02  mm  grosse  Körner 
mit  Kernspalt  en:  Mais. 

b)  Ans  zwei  bis  vier,  selten  mehr  Theilen  zusammengesetzte  Körper  oier  ihre  Brach- 
körner. Einfache  oder  scheinbar  einfache  Körner  in  der  Minderzahl  :  Sago,  Manihot, 
Iiatutas 

An  ein  grosses  rundliche«  Hnuptkorn  sind  einige  wenige  kleine  Spaltkörner  mit 
ebenen  Flächen  angefügt  oder  letztere  abgefallen;   Schichtung   deutlich  um 
einen  excentrischen,  oft  gespaltenen  Kern:  Sago. 
•  Die  Tbeile  eines  zusammengesetzten  Korns  fast  gleich  gross :  Zwillinge  am  hänflgsten  : 
Manihot,  Batutas. 

Viele  Bruchkörner  pauken  förmig,  i  e  n  t  ra  I  e  Kernhöhle,  Schichtung  andeut- 
lich, selten  über  0.02mm:  Manihot. 
Zockern  utförmige  Bruchkörner,  Schichtung  um  einen  excentrischen, 
Kern  bis  0.05  mm  gross :  Batatas. 
Literatur:  C.  Nägel  i.  Die  Stärkek«»rner.  1855.  —  Payen,  Ann.  sc  nat.  1838  — 
v.  Wagner,   Die  Stärkefabrikation.    Braunschweig  1876.  —  Wiesner,    Die  Rohstoffe  des 
Pflanzenreiches.  Leipzig  1873.  —  Vogl.  Die  Nahrungs- und  Genus.smittel  des  Pflanzenreiches. 
Wien  1872.  —  Vogl,  Die  gegenwärtig  am  häufigsten  vorkommenden  Verunreinigungen  etc.  des 
Mehle*.  Wien  1883.  —  v.  Höhnel,  Die  Starke  und  die  Mahlproduct*.  Kassel  and  Berlin  188*.— 
Sachsse,  Die  Chemie  and  Physiologie  der  Farbstoffe,   Kohlehydrate  etc.  Leipzig  1877  and 
Fh ytochemische  Untersuchungen.  Leipzig  1880.  —  W.  Nu  gel  i,  Beiträge  zur  näheren  Kennt- 
nis? der  Stärkegruppe.   Leipzig  1874.  —  König.   Die  menschlichen  Nahrung*-  und  Cennss- 
mittel.  Berlin  1883. —  Husemann-Hilger,  Pflanzenstoffe.  —  Moeller,   Mikroskopie  der 
Nahrung»-  und  Genmwmittel.  Berlin  1880   —  Flnckigor  und  Tschirch,  Grundlagen  der 
Pharmakognosie.  —  Wittmack,   Anleitung  zur  Erkennung  organischer  und  anorganischer 
im  Roggen- und  Weizenmehl.  Leipzig  H84.  —  Tschirch,  Archiv  der  Pharm. 
"1884.  Tschirch. 


Amylum  Avenae,    Haferstärke,    wird  nicht  dargestellt,    nur  Hafer- 
mehl. 

Die  ßtärkekorner  zeigen  zwei  Formen ,  erstlich  bis  50  a  grosse ,  meist  oval«' 
oder  rundliche  und  unregel massige  zusammengesetzte  Körner,  die  au«  2—300  Theil- 

er  ges.  Pharmacie.  I.  22 
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körnern  besteheu  uud  sogenannte  Fullkörner,  in  welche  diese  grossen 
gesetzten  eingebettet  sind.  (Fig.  43.) 

Die  zusammengesetzten  Körner  zerfallen  leicht  in  die  Theiiköruer  (doch  schwerer 
als  die  des  Reis)  und  besitzen,   wenn  erhalten,  randliche  Contour.    Die  Theil- 
körner  siud  entweder  ein-  oder 
mehr-,  oder  allseitig  scharfkantig, 
oft  mit  einer  abgerundeten  Kante  r-       /?  c 

versehen.   Bisweilen  hängen  meh-  "L   t  ? 
rere  zusammen.  )   ^   ^  c  f 

Die  Füllstärke  besteht  aus  C  ^    r     f~  C 
rundlichen  oder  runden  einfachen     <  <  / 

oder  zu  zweien  zusammengesetzten  t "  r  r  C  ( 
Körnern.  Daneben  finden  «ich  als  f  ^ 

Leiter    grössere    uud    kleinere        ^       A  i 
ei-,  zitronen-  oder  spindelförmige  HaferiUrka.  Vergr.  3oo. 

Körner  mit  ein-  oder  beiderseitigem 

Nabel.  Die  Theiiköruer  der  <  ouglomerate  sind  5 — 7  u.  (meist  7)  gross.  Die 
runden  erreichen  eine  Grösse  von  10;/..  Die  Spindeln  sind  entweder  5  oder  15 
lang.  Kern  fehlt  allen  meistens,  ebenso  Schichtung.  Dieselben  Formen  besitzt 
die  Stärke  des  giftigen  Taumeil  «Ichs  (Löf  tum  temulentum) ,  doch  sind 
die  Körner  durchwegs  kleiner  (2—5  u,  und  die  Conglomerate  höher  zusammen- 
gesetzt. .  Tschirch. 

Amyllim  braSÜienSe,  A.  Cassavae  ist  Manihotstärke.  —  S.  Arrow root. 

Amylum  DaUCi,  veraltete  Bezeichnung  fflr  feines  Carottenpnlver.  gemischt  mit 
Stärke,  gewöhnlich  Weizen-  oder  Maisstärke. 

Amylum  Fagopyri,  Buchweizen  stärke,  wird  neuerdings  fabriksmässig 
dargestellt. 

Die   Stärke  kör  ner   (Fig.  44}   sind,   je  d 

nachdem   sie  dem  Horn-  oder   Mehleudosperm  /«ft**    ®  *  * 

entstammen,  verschieden  gestaltet :  **»*•••*  9  "       '  j 

1.  Horiiendospermkörner ,    sehr  verschieden  •  'v      3*  f\* 
gross,  polyedriseh,  aber  nicht  so  scharfkantig  •     .  %  &  * 
als  beim  Reis,  vou  sehr  variabler  Grösse.  Auf  ,,*,»    9    *       \*  9  *\ 
5—»i  kleinere   kommt  ein  auflallend  grosses.  *  *    ^  »    '    •  * 
Radialrisse  häufig.  Bnchu-flieMtÄrke  (n»ch  Moelln). 

2.  Mehlendospermkörner  rundlich,  bald  ein-  V*r«r 
fach ,   bald  zu  zw  eien  zusammengesetzt .    sehr  F>«  «5- 

selten  oval,  Kern  nicht  sichtbar.  £H  q     a  %  &  &  % 

Leiter:   Zu  mebrereu  zusammenhängende,  ^   {jk  !^ 

raeist   gekrümmte  Stäbchen    bildeude   Körner.  atf         * » 

Grosskörner  des  HornendoHpenns  15  ia,  soust  >    \  ^A&^j,  4 

meist  *— 10  a,  die  kleinsten  1.5— 2.5  Ja.  WW*  ^ 

An,y.um  Hippocastani,  „,..„..,.. 

njen  stärke  wird  in  einigen  Fabriken  neuer-        ^  J  *j 


dings  dargestellt.    Sie  ist  nieist  bitter,  doch 
kann  sie  mittelst  Sodalösung  entbittert  werdeu.  *  )   "*   <J  •*    -*  ^ 

Die  Stärkekörner  (Fig.  45)  sind  sehr     RoMk.iUnieMtärke OmcIi Mobile r). 
unregelmäßig,  rundlich  oder  länglich,  biru-  oder  wr 
kegelförmig.  Schichtung  meist  undeutlich.  Kern  central,  seiteuer  exceutriseb,  Kern- 
eude  häufig  verdickt.  Tangentiale  Spalten,  radiale  Risse.  Tucbirvh. 
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Amyllim  Hord6lt  Gerstenstärke,  wird  nicht  aU  solche  erzeugt,  wohl 
aber  Gerste  nmehl.  Die  Stärkekörner  gleichen  in  der  Fonn  üVr  Weizeuntärke, 
sind  aber  kleiner  als  diese, 

die  Grosskörner  10—35 ,  meist  Fl*  4ri  t 

20  jt.  (Fig.  46.)  ^\     *      J  1         A     *  *         »  Ai 

Amylum  indicum  ist  Cur-       *         Q  Ot  0° 

nastärke. —  S.  Arrowroot.     ^  «  *     *  \^  ^      &  <J 

Amylum  jodatum    (Ph.    %  ^  3  V         O  *Ä 

Belg.,  Graec.,  Rurs.,  Unit.  8t.),  /\  flj  ^       /^\a  ^\ 

Nach  der  Ph.  Kuss.   ex  tem-  Gwrt<»Mtärke.  Vergr.  aoo. 

pore  aus  1  Jod  (in  10  Th.  9öpro- 

centigom  Alkohol  gelöst)  und  29  Amylum  Tritici,  nach  Ph.  Unit.  St.  aus  1  Jod  (mit 
Wasser  angeriehen)  und  Ii*  Amylum  Trätet  und  Trocknen  bei  höchstens  40°  dar- 
gestellt. Nach  Ph.  Belg,  wird  zu  10  A.  alhutsimttm  unter  Btarkem  Reiben  eine  Lösung 
von  1  Jod  in  10  Alkohol  gesetzt,  man  fügt  dann  etwas  Wasser  hinzu  und  bringt  es  in 
einen  geräumigen,  langhalsigen  Glaskolhen,  verschliesst  denselben  und  erhitzt  ihn,  bis 
an  den  Hals  eingetaucht,  2 — 3  Stunden  unter  wiederholtem  Umschütteln  im  Wasser- 
bade bis  der  Inhalt  eine  Paste  bildet.  Dieselbe  wird  mit  Alkohol  fspec.  Gew. 
—  0.i»057)  herausgespült  und  wiederholt  gewaschen.  Dann  im  Dunkeln  getrocknet. 
Das  Product  ist  schwarzblau,  fast  geruchlos  und  löst  sich  mit  blauer  Farbe  in 
Wasser.  Ks  mnss  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden.  Tachirch. 

Amylum  LeguminOSarUm,  Hülsenfr  uchtstärke,  wird  erat  seit  kurzer 
Zeit  in  England  erzeugt,  praktisch  viel  wichtiger  sind  die  L  e  g  u  m  i  n  o  s  e  n  m  e  h  \  o. 

Die  Stärkekörncr  der  drei  wichtigsten  Leguminosen:  Bohne  fPhaxeolus 
und  Vicin  Faha),  Erbse  fPimm)  und  Linse  (Ervum)  sind  schwor  von  einander 
zu  unterscheiden.  Im  Allgemeinen  kann  man  folgende  Merkmale  der  typischen 
Körner  aufstellen : 

1.  Boh  nen stärke  (Fig.  47).  Typus:  Bohnenförmig ,  langgestreckt  oder 
elliptisch,  in  einigen  Fällen  selbst  zum  Rhombus  neigend.  Stets  ist  ein  starker, 
schwarz  erscheinender,  meist  vielfach  bizarr  verzweigter,  selten  ein  Querspalt  vor- 
handen. Die  Schichtung  ist  entweder  undeutlich  oder  gar  nicht  oder  nur  in  den 
äusseren  Partien  sichtbar.  Grösse  meißt  20 — 40  [A  (selten  zwischen  50 — 60).  — 
Nebenform:  Häufig  sind  runde  oder  rundlich-eiförmige  Körner  mit  Längsspalt, 
seltener  dreieckige  und  kleine  rundliche. 


Fig.  47.  Fig.  48. 


2Erbseustärke  f  Fig.  48).  Typus:  Vorwiegend  rundlich,  oftmal*  mit  wulstigen 
Austreibungen  versehen,  Schichtung  entweder  gar  nicht  oder  in  allen  Zonen  deut- 
lich. Spalt  fehlt  oder  erscheiut  nicht  schwarz  (aufgelöster  Kern)  oder  int  nur  ganz 
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schwach  entwickelt.  Querepalten  nicht  selten,  ebenso  Radialrisse,  die  Schichtcu 
von  aussen  her  durchsetzend.  Grösse  bin  70  fi.  —  Nebenform:  Körner 
mit  Längsspalt  (seltenen,  auch  mehr  gestreckte  und  ganz  kleine,  rundliche 
Formen. 

Leguroiuosenstärke,  respective  Leguminosenmehl  sind  enthalten  in  der  Revalenta, 
Nkville's  Patent  flour  of  Lentills,  Prepared  Lentil-powder,  Gardixer's  Alimentary 
Preparation  und  anderen  Nährmitteln.  Tschirch. 

Amylum  Marantae,  s.  a  rro  w  r  oot. 

Amylum  Maydis,  Maisstärke,  wird  namentlich  in  Nordamerika  in 
grossem  Massstabe,  aber  auch  in  Brasilien,  Neusüdwale«,  England,  Frankreich, 
Niederösterreieb  und  den  Douaufürstenthümern  dargestellt.  Der  Mais  enthält  bis 
66  Procent  Stärke.  Bei  der  Fabrikation  quellt  man  die  Körner  ein,  zerquetscht 
sie  uud  wäscht  die  Stärke  in  Cylindersieben  aus.  Um  die  Stärkekörner  durch  Auf- 
lösung des  Klebers  besser  zu  isoliren ,  verwendet  man  wohl  auch  das  Natron- 
verfahren  (Behandeln  mit  Aetzlauge  (Lecoxte)  wie  beim  Reis)  oder  lässt  den  Brei 
leicht  gähren  (Watt)  oder  endlich  setzt  ihm  schweflige  Säure  hinzu. 

Die  Stärk.ekörner  (Fig.  49;  besitzen,  je  nachdem  sie  dem  peripherisch 
gelegenen ,    dichten  Hornendo- 

sperui     oder    dem     centralen,  ^  FlR-  4* 

lockeren  Mehlendosperm  ent-  £  <  ^  ^  C  <  3  C  /R  - 
stammen,  eine  etwas  verschie-  Q  fft,  *  L  Q  <  —  ^ 
deue  Gestalt  (im  Stärkemehl  sind  /*  3  .  '  iL>  ^  '  $  °  ^ 
meist  beide  vertreteu).  r  V  ^  G  r     ^*  '  r,     z  ^ 

Typus:   1.  Hornendosperm-     \  U  (\/'  ^  C  '    Tj  ° 

körncr:  mehr  oder  weniger  scharf-     e,  Ä  V  n  ,        <T)    c  Q) 

kantig,    nahezu    isodiametrisch,  _         "s  ^ 'Ti  ^  r\ 

polytdriseh,  meist  mit  einem  cen-       ^  vi     3  ^      w  (v  'X'  C -Gl  (~) 
tralen  Spalt  versehen,  stets  uuge-  Maiwtärke.  Vergr.  soo 

schichtet,  oft  zu  mehreren  noeh 

zusammenhängend,  von  nahezu  derselben  Grösse :  am  häutigsten  10— 18 ja,  selten 
20—23  oder  gar  bis  30  </.. 

2.  Mehleudospermköruer :  rundüch,  ungeschichtet,  völlig  isolirt  oder  in  ge- 
schlossenen Gruppen  (selten),  bisweilen  ohne  Spalt,  in  der  Grösse  variabel:  am 
häufigsten  9—  1 5  |x,  nie  20  u  und  mehr.  Nebenform:  wenige  kleinere  rundliche 
[t-  8.5  ja  grosse  Körner. 

Die  gemeine  amerikanische  Maisstärke  in  Brocken  besteht  aus  Hornendosperm  - 
köraern,  die  Duryea  Maizena,  das  feinste  Maismehl,  aus  Mchlendogpermköraern. 
Beide  werden  aus  dem  grossen  „Pferdezahnmais"  dargestellt.  Die  englische  Mais- 
stärke kommt  als  Com  flour  zu  uns.  Auch  das  Mondamin  besteht  aus 
Maisstärke. 

Die  Maisstärke  wird  in  der  Industrie  und  als  Kraftmehl  verwendet.  Sie 
steift  besser  und  gleichmässifrer  als  Weizeustärke,  die  Appretur  ist  aber  weniger 
fein.  Tschirch. 

Amylum  Oryzae,  Keis  stärke.  Rice  Stare  h,  wird  in  England  in  grösstcr 
Menge,  aber  auch  in  Belgien  uud  Frankreich,  in  Deutschland  (Altona,  Ulm),  Oester 
reich  (Fiume Italien  und  Amerika  dargestellt.  Ks  dienen  zur  Darstellung  derselben 
die  schlechteren  Reissorten .  havarirte  Waare  und  Abfälle,  welche  mau  beim 
Schälen  und  Poliren  des  Tafelreis  erhält.  In  den  südlichen  Klimatcn  bildet  das 
R  e  i  s  m  e  h  l  das  Hauptnahrungsmittel .  da  die  Reisfrucht  sehr  stärkereich  (bis 
76  Procent  ist.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  Reis  auch  zur  Stärkefabrikation 
sehr  geeignet  und  liefert  hohe  Ausbeuten.  Da  die  Kömer  im  Hornendosperm 
dicht  mit  einander  verkittet  sind ,  so  genügt  Einweichen  und  Zerquetschen  des 
Samens  und  Ausschlimmen  nicht,  um  die  Körner  zu  isoliren. 
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Sämmtliche  zur  Anwendung  kommende  Verfahren  (Joxks,  Ransfobd,  Bkrgkr) 
laufen  darauf  hinaus,  dass  der  die  Körner  verkittende  Kleber  durch  Behandlung 
mit  verdünnter  Aetzlauge  gelöst  und  so  das  Reiskorn  vor  dem  Zermahlen  aufge- 
schlossen (aufgelockert)  wird.  Andere  verwenden  zu  gleichem  Zwecke  Säuren  oder 
bewirken  die  Auflockerung  durch  ein  „Gährverfahren".  Im  Uebrigeu  gleicht  die 
Fabrikation  der  Reisstärke  jener  der  Weizenatärke. 

Im  Handel  kommt  die  Reisstärke  entweder  in  kantig-prismatischen  Stücken  als 
Strahlen-,  besonders  Krystallstärke  oder  aber  (die  schlechteren  Sorten)  in  Form 
uuregelmässiger  Brocken  (Schäfchen)  oder  als  Pulver  vor.  „Royal- Anglais"  ist  bel- 
gische (Remy)  Reisstärke. 

Die  Stärkekörner  besitzen  folgende  Gestalt:  Alle  Körner  im  Typus,  fast 
ausnahmslos  isodiametrisch,  scharfkantig  (3 — 4 — 5 — Geckig),  fast  krystallartig,  oft 
spitzwinklig  und  sehr  viel  gleichartiger  in  Grösse  und  Gestalt  ah  die  des  Buch 
weizens  (s.  Fig. 44).  Rundliche  Formen  fehlen.  Die  in  das  Hornendosperm  einge- 
betteten Congloraerate  (aus  manchmal  Uber  100  zusammengesetzten  Körnern)  sind, 
wenn  erhalten   (meist  werden  sie  aber  durch  das  Mahlen  ganz  oder  zum  Theil 

zerstört),  im  L'mriss  eckig,  selten  rund- 
lich. Die  Kernhohle  fehlt  den  Körnern 
oft.  Die  Grösse  überschreitet  8.5— 10fx 
nicht,  die  meisten  besitzen  eine  Grösse 
von  4.5 — 6  >j..  (Fig.  50). 

Da  Reisstärke  wegen  ihrer  kleinen 
Körner  sehr  gleichmäßig  und  voll- 
ständig, auch  bei  niedrigerer  Tempera- 
tur, bei  87.5°  aber  zu  einer  gummi- 
artigen Masse  verkleistert  und  einen 
höheren  Glanz  gibt ,  als  Weizen-  und 
Kartoffelstärke,  auch  stet«  Randfrei  zu 
sein  pflegt,  so  ist  sie  bei  Weitem 
höher  geschätzt  als  diese  und  würde, 
wenn  sie  nicht  so  theuer  wäre  ,  in  der  Appretur  allgemeine  Anwendung  finden. 
Man  verwendet  sie  —  namentlich  die  aus  Reismehl  erzeugte  englische,  sogenannte 
gummirte  Stärke  —  daher  nur  zur  Appretur  feinerer  Stoffe  und  zum  Stärken  der 
feinen  Wäsche.  In  den  englischen  Haushaltungen  wird  die  Reisstärke  der  Weizen • 
stärke  allgemein  vorgezogen. 

Sie  ist  die  gebräuchlichste  cosmetisehe  Stärke  (Pondre  de  r i z) :  als  feines 
Streupulver  wird  Reisstärke  in  der  Mediciu  angewendet.  Tschirch. 

Amylum  Secall8,  Koggenstärke,  wird  wonig  erzeugt,  in  Italien  neuer- 

Fig.  6i.  dings  häufiger. 

^  ~\    *  *  Stärkekörner 

*h  \    _J    *    *  tf/  gleichen  denen  des  Weizens 

^T'-  " .  ^  \  '  *      in  der  F"rm  fFi*-  51)» 

^**^t/    *                     y  \    *   *  \  doch  sind  sie   meist  etwas 

4#                          j             \  I     I  grösser,  die  Grosskörner 

*   <J*\            ^      '      -\          IJ   >  U-50a,  meist  40 oft- 

V  J                      j  '  ^  m*l«  finden  sich  hier  Körner, 

j      Jf      ^   -               J  ,     -^Jj  die  das  Mittelmass  erheblich 

v>Si^  überschreiten.     Sie  zeigen 

.  4  i  nicht  selten  Schichtung  und 

radiale   Risse   und  Körner 
Bowen.ttrk«.   Vergr.  300.  mit    8teruffirini?er  (^ntnl 

spalte  sind  häufig  (Typus  1 ,  doch  wechselt  dies  sehr .  bisweilen  ist  eine  Koggen  ■ 
stärke  recht  arm  an  solchen  Körnern ,  dennoch  sind  sie  gute  „Leiter-'  bei  der 
Unterscheidung  der  Mehle  (s.  d.). 
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AmylUm  Solani,  Kartoffelstärke,  Amylum  (Ph.  Fenn.),  A.  s.  Faecula 
Solan i  tuberosi  (Ph.  Belg.)»  Fe'cula  de  patata  (Ph.  Hisp.),  Ftcule  de  pomme  de 
terre  (Cod.  med.).  Diese  Starke  wird  seit  1846  in  grösstem  Maßstäbe  in  Frank- 
reich ,  Deutschland ,  Oesterreich ,  Italien  und  Nordamerika  fabriktnassig  dar- 
gestellt. Die  Fabrikation  verfallt  in  folgende  Phasen:  Bestimmung  des  Stärke- 
gehaltes, Waschen  und  Zerreiben  der  Knollen,  Auswaschen,  Abscheiden  der  Stärke 
aus  dem  Breie,  Absüssen  und  Reinigen  der  Starke,  Trocknen.  Das  Waschen  geschieht 
in  Trommeln.  Da  es  beim  Zerreiben  in  erster  Linie  darauf  ankommt,  die  Zellen  der 
Kartoffelknolle  zwar  zu  öffnen,  aber  die  Membran  doch  nicht  allzusehr  zu  zer- 
kleinern oder  gar  die  Starkekörner  zu  verletzen,  es  aber  nicht  so  ganz  leicht  ist, 
einen  hinlftnglieh  feinen  und  möglichst  gleichartigen  Brei  zu  erhalten,  so  hat  die 
Technik  eine  Anzahl  von  Reib-  und  Zerkleinerungsmaschinen  erfunden.  Dies  Zer- 
quetschen wird  bei  der  VöLCKJüt'schen  Methode  umgangen,  indem  man  bei  dieser 
die  Kartoffeln  in  Scheiben  schneidet,  in  Haufen  gähren  lässt  und  direet  aus- 
wascht. Auch  zum  Abscheiden  der  Zellhaute  und  dem  Auswaschen  (Sieben)  der 
Starke  aus  dem  gewonneneu  Breie  (es  geschieht  dies  mittelst  fliessenden  Wassers) 
verwendet  man  Maschinen.  Meist  sind  dies  Siebe  (mit  und  ohne  Bürsten),  Flach- 
siebe, Cyliudersiebe ,  Rüttelsiebe  von  verschiedener  Mascheuweite  und  sogenannte 
Extraction Kapparate.  Das  Absflssen  und  Reinigen  der  Starke  geschieht  durch  Ab- 
setzen (im  sogenannten  Sedimenteur;  hier  wird,  um  schnellere«  Absetzen  zu  erzielen, 
bisweilen  Schwefelsaure  hinzugefügt)  und  Waschen  (im  Laveur).  Das  so  gewonnene 
Produet  (Schlamm-,  Schabe-,  Hinterstarke)  bringt  man  in  Schlammapparate  (schiefe 
Ebene).  In  neuerer  Zeit  verwendet  man  hierzu  auch  Schleudermaschinen  (Raffinir- 
centrifugen;.  Die  so  gereinigte  Starke  wird  alsdann  nach  dem  Abtropfen  in,  Spitz- 
körben und  Ausbreiten  auf  Gypsböden  in  grossen  Starketrocken kammtrn ,  bei 
höchstens  40°  in  lebhaftem  Luftzuge  getrocknet  und  als  beste  weisse,  gereinigte 
Stärke,  sogeuanutes  „erstes  Produet"  mit  circa  12  Proceut  (8 — 15  Procent  Wasser) 
in  den  Handel  gebracht.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete,  sogenannte 
Handelsstarke,  auch  fliessende  oder  kaufrechte  Starke  genannt,  besitzt  14—18  Pro- 
cent Wasser.  Die  grüne  oder  nasse  Starke  enthalt  34—45  Procent  Wasser,  der 
Regel  nach  45  Procent. 

Diese  l>esseren  (gewaschenen  oder  gereinigten)  Starkesorten  unterscheiden  sich 
schon  äußerlich  von  der  rohen  oder  ungewaschenen  Starke.  Der  Rückstand  vom 
Auswaschen  des  Reibseis  in  den  Sieben,  die  Pulpe  oder  Kartoffelfaser  (petita 
soiiki  liefert  eine  minderwerthige  Starke,  „zweites  I*roductu. 

l»ie  Ausbeute  der  Kartoffel  au  Starke  betragt,  selbst  bei  rationellem  Betrieb, 
nur  (»G — 75  Prooeut  des  GesammtHtärkegehaltes  derselben.  Es  liegt  dies  daran, 
das*  selbst  die  vollkommensten  Reiher  nicht  alle  Zellen  öffnen.  Die  modernen 
Bestrebungen  der  Kartoffclstarkeindustrie  sind  auf  eine  Hebung  des  Ertrages 
gerichtet.  Die  Neuerungen  liegen  hier  sowohl  auf  technisch-mechanischem ,  als 
chemisch-physikalischem  (iebiete.  Fndgiltig  ist  das  Problem  noch  nicht  gelöst,  mehr 
als  so  Proceut  der  Starke  zu  gewinnen. 

Die  Küek  stunde  der  Fabrikation,  die  sogenannte  Starkefaser  (auch 
die  Pulpe,  wo  ihre  Weitenerarbeitung  nicht  lohnt)  werden  (in  Gemenge  mit 
anderen  Futtermitteln)  verfüttert  oder  verdüugt  (besonders  beim  Riesel  betrieb) 
oder  in  den  Brennereibetrieb  eingeführt  oder  zur  Maische  des  Bieres  zugesetzt 
oder  zu  Stilrkesyrup  verarbeitet,  oder  endlich  gemahlen  als  Mehlsurrogat  verwendet. 
Die  starkefnser  enthalt  Cellulosc.  Kork,  geringe  Mengen  Starke,  Eiweisskörper, 
Salze.  Zucker. 

(Jewnhnlich  wird  ein  Fntcrschied  zwischen  den  beiden  pulverigen  Producten 
Kartoffelmehl  nnd  Kartoffel  starke  im  Handel  nicht  gemacht.  Wenigstens  gehen 
unter  dein  Namen  Kartoffelstärke  oder  Kraftmehl,  Amidon.  beide. 

Dir  Kartoffelstärke  findet  sich  im  Handel  entweder  in  Pulverform  oder  in  un- 
ngeliu/lssigeii  Stücken,  Brocken  (Brockenstarke,  Schafchen)  oder  endlich  iu  Form 
mider.  gepreßter  Stengelchen  (Stengel-  oder  Krystallstilrke).  Sie  ist  niemals  ganz 
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rein  weise,  sondern  besitzt  stets  einen  gelbliehen  Schimmer  und  einen  schwachen, 
»ber  eigentümlichen  krantartigen  Geruch,  der  von  sehr  kleinen  Mengen  (bis 
O.Ol  Proeent)  eine«  ätherischen  Oeles  herrührt  (Payex).  Dieser  charakteristische 
Geruch  tritt  besonders  deutlich  bei  der  Behandlung  der  Starke  mit  Schwefelsäure 
(bei  der  Stftrkezuckerfabrikation) ,  aber  auch  beim  Verbacken  auf.  Er  lässt  sich 
durch  Behandeln  der  Stärke  mit  Sodalösung  entfernen  (Martini. 

Her  ebenfalls  unangenehme  Geschmack,  der  das  Kartoffelmehl  (nebst  anderen 
Gründen)  zum  Verbacken  wenig  tauglich  macht,  weil  er  sich  dem  Brode  mittheilt, 
lisst  sich  durch  absoluten  Alkohol  entfernen. 

I>en  gelblichen  Schimmer  beseitigen  manche  Fabrikanten  (wie  beim  Zucker) 
durch  L'ltramariuzusatz.  Ganz  reiue  Stärke  reagirt  neutral.  Die  Stärke  des  Handels 
besitzt  aber  öfters  eine  schwach  saure  Reaction  (von  der  Verwendung  der  Schwefel- 
säure im  Sedimenteur  oder  von  Milchsänre  herrührend).  Solche  Stärke  ist  nur  in 
der  Stärkezucker-  und  Dextrinfabrikation  verwendbar,  nicht  zu  Appreturen  und 
in  der  Papierfabrikation.  Auswaschen  mit  Wasser  entfernt  die  Säure  vollständig 
(Fk.sca). 

Als  wichtigstes  Merkmal  der  Kartoffelstärke  ist  die  mikroskopische  Gestalt 
der  Körner  zu  betrachten.  Schon  die  Grösse  derselben  ist  auf  den  ersten  Blick 
auffallend.  Sie  kann  70,  90,  ja  100,  sehr  selten  145  u.  erreichen.  Jedoch  gibt  es  von 
diesen  Körnern  bis  zu  den  kleinsten  nur  wenige  Mikromillimeter  grossen  ein 
fast  ununterbrochene  Reihe  von  Uebergängen. 

Fig.  53. 
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Jtlo  •  b'f  Focalometer. 


Typus:  Einfache  grosse,  exeentrische  (bis  1  sehr  deutlich  geschichtete, 
ziemlich  unregclmässige ,  drei-  oder  viereckig  abgerundete,  oft  rhombische,  keil- 
ja  selbst  beilförmige,  nie  abgeplattete,  nicht  zerklüftete  Körner,  mit  geraden  oder 
stellenweise  eingebogenen  Begrenzungslinien  und  am  schmäleren  Ende  liegendem 
Kern  (respective  Ceutralhöhle).  Ohne  Spalt.  Nebenform:  Kleine  rundliche  und 
mittelgrosse,  halb  oder  ganz  zusammengesetzte  (2 — 3)  Körner  (Theilkörner  oft 
tdaraförmig)  mit  oftmals  centralem  Kern  und  wenig  deutlicher  Schichtung  oder  deut- 
licher geschichtete,  eirund  muschelförmige,  abgerundet  drei-  oder  mehreckige,  exeen- 
trische,  uie  zerklüftete  Köruer  (Fig.  52\ 

Durch  diese  Gestalt  der  Körner  unterscheidet  sich  die  Kartoffelstärke  auf's 
Leichteste  von  allen  übrigen  Stärkearten.  In  praxi  kommt  nur  eine  Verfälschung 
des  feinsten  Kartoffelmehles  mit  anderen  Mehlen  (Cerealien)  vor,  da  nur  dieses 
im  Preise  höher  steht  als  z.  B.  Weizenmehl.  Die  geringeren  Sorten  der  Kartoffel- 
stärke jedoch  dienen  als  Fälschungen  der  Weizenstärke  n.  A. 
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Die  Prüfung  der  Kartoßelstitrke  ist  daher  in  erster  Linie  eine  mikro- 
skopische. Der  Wassergehalt  darf  16  Procent  nicht  oder  nicht  viel  (bis 
18)  Ubersteigen.  Man  kann  sich,  um  ihn  annähernd  zu  bestimmen,  des  Bloch- 
sehen  Feculometers  (Fig. 53)  bedienen.  Derselbe  ist  jedoch  nur  bei  guter  Starke 
anwendbar,  schon  2 — 3  Procent  Unreinigkeiten  (Cellulose,  Sand)  beeinträchtigen  das 
Resultat  (Boxdonneau)  ,  auch  Trocknen  der  Stärke  bei  zu  hoher  Temperatur, 
Gährung  und  Anderes  beeinflussen  dasselbe  bis  zu  4  Procent  (bei  0.2  Procent 
Cellulose  ist  der  Fehler  mehr  als  2  Procent). 

Der  ßLOCH'sche  Feculometer  hat  umstehende  Form  (Fig.  53).  Die  untere  Röhre  hat 
bis  zum  Tbeilstrich  100  ein  Volumen  von  17.567  ccm.  „Füllt  man  nun  10.0  der  zu 
prüfenden  Stärke  in  den  Apparat  und  gieast  genügend  viel  Wasser  nach  und  liwat 
denselben  bis  zum  vollständigen  Absetzen  der  mit  Wasser  gesättigten  8tärke  (ein 
bis  zwei  Stunden)  ruhig  stehen ,  so  zeigt  der  das  Niveau  der  abgesetzten  Stärke 
bezeichnende  Theilstrich  den  Trockengehalt  der  untersuchten  Probe  an.  Reichen 
also  die  10.0  der  Stärke  bis  zum  Theilstrich  87,  so  enthält  die  Stärke  100—87 
=  13  Procent  Wasser"  (v.  Höhnel). 

Die  Asche  darf  nicht  viel  Uber  0.5—10  Procent  betrageu. 

Zerreibt  man  Kartoffelstärke  in  einem  Mörser  sehr  fein,  fügt  Wasser  hinzu  und 
filtrirt,  so  gibt  das  Filtrat  mit  Jod  blaue  und  violette  Färbung,  bei  Weizenstärke 
ist  die  Färbung  gelb  (Redwood). 

Sehr  leicht  erkennt  man  Kartoffelstärke  durch  ihre  Eigenschaft,  einen  durch- 
sichtigen Kleister  zu  bilden.  1  Procent  Kartoffelstärkekleister  ist  hyalin,  ebenso 
starker  Reis-  oder  Weizenkleister  dagegen  ist  milchig  trübe. 

Mit  Hilfe  einer  3 — 4mal  vergrößernden  Loope  ist  es  leicht,  die  vier  haupt- 
sächlich l>ei  uns  im  Handel  vorkommenden  Stärkesorten  zu  unterscheiden  (v.  HOhnel). 
Bei  der  Kartoffelstärke  sieht  man  einzelne  glitzernde  Körner  schon  mit  blossem 
Auge,  beim  Weizen  deutlich  mit  der  Loope,  beim  Mais  mit  letzterer  gerade  noch, 
beim  Reis  a  uch  mit  dieser  uieht  mehr  (vergl.  die  Grössenverhältnisse  der  Stärke- 
körner pag.  325). 

Kartoffel-,  Weizen-  und  Marantastärke  verhalten  sich  gegen  verdünnte  Kalilauge 
verschieden.  5.0  Kalilauge  (von  25  Procent)  geben  mit  5.0  Kartoffelstärke  und  60.0 
Wasser  eine  sofort  erstarrende,  dicke,  opalisirende  Gallerte;  Weizenstärke  ebenso 
behandelt,  liefert  eine  durchsichtige,  milchige  Mischung,  Marantastärke  quillt  kaum 
und  setzt  sieh  sofort  ab  (Mayen). 

Der  Krautgeruch,  der  bei  Zusatz  von  Salzsäure  zu  Kartoffelstärke  auftritt,  ist 
nur  dieser  eigen  (vergl.  oben).  Wenn  man  Kartoffelstärke  10  Minuten  mit  Salz- 
säure (1.0*)  schüttelt,  so  entsteht  nämlich  eine  dicke  Gallerte  vom  Gerüche 
überreifer  Bohnen. 

Kartoffelstärke  wird  zum  Stärken  der  Wüsche  (allein  und  mit  Zu satz  von 
Stearinsäure  und  Berlinerblau:  Glanzstärke,  Lazulin),  zum  Appretiren  feiner 
Gewebe,  zur  Weberschlichte,  beim  Zeugdrück,  zur  Kleisterdaretetlung,  in  der  Brannt- 
weinbrennerei, zur  Darstellung  von  StSrkezncker,  Htärkesyrup,  Dextrin 
(Loiogomma),  weissem  Schiesspulver  und  zur  Darstellung  von  Nahrungsmitteln 
(Nudeln,  geringwerthige  Maccarnni,  Venniceiii,  falscher  Sago),  sowie  als  Nahrungs- 
mittel selbst,  besonders  in  Frankreich  und  Kngland,  endlich  auch  zum  Puder 
und  C  c  1 1  u  I  o  i  d  (CA.  Wolff)  verwendet.  In  der  Papierfabrikation  wird  Kartoffel- 
stärke in  ungeheuren  Mengen  (namentlich  für  die  besseren  Sorten)  verbraucht. 
Die  Stärke  macht  das  Papier  weis«  und  voll. 

Der  namentlich  in  Deutschland  dargestellte  Kartoffelsago  (imitirtc  oder 
deutsche  Tapioca,  deutscher  oder  inlandischer  Sago,  Perlsago)  kommt  in  kleinen, 
gleich  grosseu ,  durchscheinenden  weissen  oder  (durch  Boluszusatz)  röthlichgelben 
Kügelcheu  in  den  Handel,  deren  Stärkekörner  theilweinc  verkleistert  sind. 

Zum  Aiispndern  der  Formen  der  Metallgiessereien  eignet  »ich  die  Kartoffel- 
stärke viel  besser  als  Holzknhlenpulver ,  ist  auch  für  die  Arbeiter  weit  weniger 
gesundheitsiiaehtheilig  (H< TTj. 


Digitized  by  Google 


AHYLUM  SOLAN!.  -  AMYLÜM  TRITICI.  345 

Der  Kartoffelstärke  k  I  e  i  s  t  e  r  steift  weniger  stark  als  Weizenkleister  uud  ver- 
dirbt leichter  (wird  sauer),  dabei  trennt  er  sich  in  eine  gallertartige  Masse  und 
eine  Flüssigkeit.  Durch  Zusatz  von  Kochsabt  uud  Alkohol  wird  er  haltbar.  Er 
schäumt  umgerührt  nicht,  wie  die  kleberhaltigen  Kleister  der  Cereaüen. 

Tsc  hirch. 

Amylum  Solubile,  ».  Amylum,  pag.  332. 

Amylum  Tritici  (Ph.  Germ. ,  Helv. ,  Dan.,  Neerl. ,  Suec,  Russ.,  Norv.), 
Amylum  (Ph.  Austr.,  Hung. ,  Graec. ,  Brit. ,  t*.  St.),  Amidon  (Cod.  med.), 
A/midon  (Ph.  Hisp.),  Amydonu  (Ph.  Korn.;,  Weizenstärke.  Von  den 
Gereahen  ist  es  in  erster  Linie  der  Weizen,  der  in  grösstem  Massstabe  auf  Stärke 
(in  Europa  und  Amerika,  in  Deutschland  besonders  in  der  Gegend  von  Halle  a.  S.) 
verarbeitet  wird.  Die  Weizenarten,  welche  Stärke  liefern,  sind  zahlreich,  besonders 
verwendet  man  Triticum  vulgare,  auch  durum  und  htrgidum ,  in  Württemberg 
(Langenau)  auch  Triticum  Sp>  Itu  (K  e  r  n  e  n  s  t  ä  r  k  e). 

Die  Gewinnung  der  Weizenstärke  geschieht  nach  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Methoden.  Das  ältere,  noch  jetzt  gebräuchlichste  Verfahren  terubt  darauf,  dass 
man  die  im  „Quellstein,  Quellstock*  gequollenen,  ungeachrotenen  Weizenkörner 
zerquetscht  und  die  verdünnte  Masse,  das  „Gut",  im  Gutbottich  der  Hauren  Gährung 
unterwirft,  oder  aber  die  Weizenkörner  zuvor  schrotet  und  dann  in  Wasser 
anquellen  lässt.  Durch  die  saure  Gährung  wird  der  Kleber  gelöst  und  die  Stärke 
faat  vollständig  abgeschieden  (reif; ;  die  hierbei  erhaltene  Masse  wird,  nachdem 
man  das  „Sauerwasser"  abgelassen,  in  Waschtrommeln  oder  Tretmühlen  gebracht. 
Die  aus  diesen  abfliegende  Stärkemilch  wird  in  Bottichen  absetzen  gelassen, 
abgezogen,  abgesiebt  und  getrocknet.  Bei  diesem  sogenannten  Sauerverfahren 
(Verfahren  von  Halle)  verliert  man  s4  des  Kleber»  ganz,  >/4  bildet  als  saurer 
Kleber  ein  schlechtes  Futtermittel.  Nach  der  zweiten  Methode  wird  der  ange- 
quollene und  zerquetschte  Weizen,  ohne  ihn  zuvor  in  saure  Gährung  übergehen  zu 
lassen,  auf  Stärke  verarbeitet  (Elsässer  Verfahren^.  Hierbei  gewinnt  man  süssen 
Kleber  als  werthvolles  Nebenproduct.  Die  sogenannte  Martin 'sehe  Methode 
ist  eine  Modifikation  des  letzteren  Verfahrens,  bei  ihm  wird  der  Weizen  iu  ge- 
mahlenem Zustande  auf  Stärke  verarbeitet;  man  erhält  daher  auch  noch 
die  Kleie  als  Nebenproduct. 

Man  bereitet  aus  dem  so  gewonnenen  Mehle  einen  Teig  und  knetet  denselben 
auf  einem  feinmasebigeu  Drahtsieb  unter  feinen  Wasserstrahlen,  bis  das  Wasser 
klar  abläuft.  Der  Kleber  bleibt  auf  dem  Sieb  zurück ,  die  ablaufeude  Flüssigkeit 
enthält  die  Stärke  suspendirt ;  man  lässt  sie  gähren,  wäscht  die  Stärke  aus.  wiegt 
und  trocknet.    Die  Ausbeute  beträgt  bei  den  3  Verfahren: 

Stärke  Stark«  Klelwr 

erste;«  ProJuct         zweites  Product 
Sanerverfahren .    ...  42  6— S  wenig 

Elsässer  Verfahren     .    .  34  18  mittel 

Martf.v's  Verfahren  .    .  .V2  *>  viel 

Die  Rückstände  (der  Kleber  gehört  unter  l'mständen  nicht  zu  dieseu,  soudern 
zu  den  Producten)  werden  als  Futtermittel  benutzt  oder  werden  iu  den  Brennerei- 
l>etrieb,  die  Bierbrauerei  oder  Essigfabrikatiou  eingeführt.  Die  Wasehwässer  faulen 
leicht,  sie  enthalten  im  Liter  noch  gegen  0.3  —  1.1  Stickstoff ,  0.2—0.5  Kali, 
0. 1  —  1 .0  PboHphorsäure. 

Die  Weizenstärke  kommt  im  Handel  in  sehr  verschiedener  Form  uud  Güte 
vor.  Entweder  findet  sie  «ich  in  grösseren  oder  kleineren  (Bröckelstärke,  Schäfchen), 
unregelmässigen  Stücken  oder  mannigfach,  meist  zu  Stengeln  oder  Stäbchen  oder 
scharfkantigen  Stücken  geformt  (Tafelstärke,  Strahlen-,  Kn* stallstärke ,  Stangen-, 
Stängelstärke,  Zettelstärke )  oder  endlieh  als  Pulver.  Die  Feinheit  wird  durch  Be- 
zeichnungen, wie  feinste  Tulleanglais ,  Musselinstärke ,  feinste  weisse  Patentstarke, 
mittelfeine  uud  ordinäre  Stärke  abgestuft. 
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Die  gepulverte  Weizenstärke  bildet  ein  zartes,  rein  weisses  Pulver,  mit  zartem 
bläuliebem  Schimmer,  dessen  einzelne  Körner  mit  blossem  Auge  nicht  mehr  zu  sehen 
Rind.  Selbst  die  reinsten  Sorten  enthalteu  Spuren  von  Kleber.  Daher  hat  der  Weizen- 
kleister eine  höhere  Bindekraft  als  Kartoffelkleister,  er  ist  aber  trttbe  und  völlig 
gerueh-  und  geschmacklos,  sowie  absolut  neutral.  Die  Asche  darf  nicht  mehr  als 
1  Procent  CPh.  Germ.  II.)  betragen  (Mineralstoffe).  Die  Stärke  muss  auf  Chloro- 
form schwimmen  nud  nach  Zusatz  von  wenig  Wasser  dann  eine  milchige  Flüssig- 
keit bilden  fGypa.i.  Mit  kaltem  Wasser  angerieben  darf  das  Filtrat  mit  Jod  keine 
Bläuung  geben  (Ph.  Brit.),  sonst  ist  Stärkeabkochuug  (zur  Stängelformung)  zuge 
setzt.   Der  mit  destillirtem  Wasser  gewonnene  Kleister  soll  neutral  reagiren. 

Die  normale  Starke  des  Handels  enthält  ungefähr:  S2— 85  Procent  Stärke, 
12  bis  16  Procent  Wasser,  0.1 — 0.15  Kleber,  1  — 1.5  Cellulose  etc.,  0.1—0.5  Asche. 

Am  leichtesten  lässt  sich  auch  die  Weizenstärke  durch  das  Mikroskop 
ideutifieiren. 

Typus:  a)  Grosskörner  15  — 45  a,  meist  28— 33  u  fdie  Grosskörner  des 
Einkorns  (Triticum  monococcum)  und  des  Kmmers  (Tr.  dicoccum)  sind  kleiner, 
20 — 25  ;a),  dickliusenförmig.  Flächenansicht :  fast 
genau  rund,  ohne  deutliche  Schichtung,  ohne  Spalt 
und  mit  undeutlich  hervortretenden  centralem  Kern, 
Seitenansicht :  länglich-elliptisch,  fast  spindelförmig 
mit  dunkler,  oft  breiter  Läugsspalte;  4 — 5mal 
grosser  als  die  b)  Kleiuköruer,  2-  -  S  meint 
6 — 7  ;/.,  letztere  meist  rundlich,  selten  polyedrisch 
oder  in  ein  Spitzchen  auslaufend ,  dann  meist 
länglich-spindelförmig,  die  Theilkorner  der  zu  2 
oder  mehreren  zusammengesetzten ,  halbkugelig, 
nie  tiaraformig.  X  e  b  e  n  f  o  nn :  sehr  wenige 
zwischen  beiden ,  scharf  geschiedenen  Formen 
liegende,  rundliche  Körner  (Fig.  54). 

Die  Weizenstärke  wird  wie  die  Kartoffel- 
stärke  vielfach  t  e  c  h  n  i  s  c  h  (zu  feineren  Appre- 
turen, zum  Klären  trtlber  Flüssigkeiten ),  auch  als 
Nahrungsmittel  C weniger)  und  m  e  d  i  e  i- 
n  i  s  c  h  verwerthet. 

Sie  dient  zur  Darstellung  des  Pulvis  <juuimo*u*. 
Am 'i! ii in  jodatum,  der  Mucilfu/o  Arm/fi  und 
de«  l  'nyuentuM  Glycerini ,  Coldcrenm  <jl  i/(.e- 
rinatum  (C.  dcrmafopfiilum),  l'ulcis  mwnymuH, 
der  Tmrhüci  bechici  olbi  u.  A. 

Der  sogenannte  Himmel  st  hau  ist  ein  aus 
Weizenstärke  dargestellter,  griesartiger  Sago 
(s.d.).  Die  als  Nährmittel  empfohlenen  Geheimmittcl  Semolina,  Semoule  d  ignarae. 
Ncville's  Patent  flour  of  Lentilfs,  Bullock's  Semuln,  Babyfood  n.  A.  enthalteu 
Weizenstärke  «»der  bestehen  ganz  daraus.  Auch  der  weisse  Puder,  das  Amid»n  und 
Kraftniehl  (für  Geh/Icke  etc.i  ist  häufig  Weizenstärke. 

Tin  S  t  e  i  f  u  n  g  s  v  e  r  m  ö  g  e  n  ist  Mais-  und  Reisstärke  der  Weizetistärke  üIkt- 
legen  ,  letztere  jedoch  immerhin  besser  als  Kartoffelstärke.  Da  die  Stärke  auch 
Farbstoffe  ( Anilinfarl>en)  rasch  aufnimmt,  so  benutzt  man  sie  zur  Herstellung  von 
gefärbten  Stoffen,  doch  f arbt  diese  Farbestärke  erstlich  nicht  glcichroilssig  und  dann 
wird  durch  einmaliges  Waschen  der  Stoff  entfärbt.  Tsehircta. 

AmyWerbin düngen  enthalten  das  einwerthige  Hadical  Amyl,  <\Hn.  Der 
Name  ist  von  Aitit/fum  abgeleitet,  weil  der  Amylalkohol  neben  anderen  Producten 
bei  der  Gährnng  de*  aus  Stärke  hergestellten  Zuckers  entsteht. 


Fig.  54. 


Wcixen-arkc.    V-rgr.  »00. 
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AmynB  gegen  Gicht  und  Rheumatismus,  ist  nach  Bischoff  ein  Theegemisch 
von  Folia  Sennae ,  Stipites  Dulcamame ,  Radix  Gramini*,  R.  Lecistici,  R. 
Barsaparilla  und  Liynum  Santali  rubri. 

Amyrift,  ein  noch  wenig  untersuchtes  krystallisirbares  Harz  in  Elemi  (von 
Am yrijt- Artvn)  und  im  sogenannten  Arbol-a-Breaharz  (von  Canarium  album.).  Die 
Formel  wird  verschieden  angegeben. 

Amyris.  einzige  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  welche  in  neuerer 
Zeit  als  Uuterfamilie  der  Rutaceae  aufgefaßt  wird.  Kg  sind  Holzgewächse  des 
tropischen  und  Kubtropischen  Amerika.  Die  Blätter  sind  dreizählig  oder  unpaar 
gefiedert,  durchsichtig  punktirt.  Die  kleinen  weissen  BlUthen  in  achsel-  oder 
endständigen  Rispen  Bind  regelmässig,  zwitterig  (»der  polygam,  in  Kelch,  Krone 
und  Androeceum  viergliederig,  aber  mit  monomerem  Fruchtknoten ,  welcher  sieh* 
zu  einer  einmütigen  Steinfrucht  entwickelt.  In  der  Abgrenzung  der  Gattung 
Amyris  herrscht  noch  keine  Uebereinstimmung ,  die  meisten  Arten  sind  auch  als 
Bal.iamodendron,  Icica  oder  Protium  beschneiten. 

Eiuige  baumförmige  Arten  (A.  elemifera  RoyU,  A.  Pfumieri  DC.)  liefern 
das  mexikanische ,  Veracruz-,  westindische  E I  e  m  i ;  von  anderen  wird  entweder 
das  Holz  selbst  /'Rosenholz,  Rose  wood  von  A.  balsamifera  L.)  oder  die  daraus 
gewonnenen  Produete  (Oel,  Harz)  technisch  und  zu  Parfumeriezwceken  verwerthet 
(A.  Teromara  DC,  A.  amhrosiaca  IVilld.,  A.  silvatien  Jacq.,  A.  maritima 
Jacy.). 

Von  Amyris  yileadensis  L.  (Balmmodnuhon  (jileadenne  Kt  h  )  stammt  der 
in  der  Homöopathie  unter  den  Namen  Amyris  ytlradcntis  noch  gebräuchliche 
M  e  c  c  a  -  B  a  1  s  a  m  ,  Opobalsamum  verum. 

Ana  Oder  aa.  Oder  aa  auf  Kecepten  bedeutet :  gleichviel,  von  jedem  eine 
gleiche  Menge. 

Anaba8l8,  eine  Cltenopodiaceen-iytLtUuifZ.  Die  ßlüthen  von  A.  tamarisci folia 
L.  (StdnJtt  htmarvici folia  Ly.),  eiuer  stid-etiropäischen  Art,  haben  einige  Aehu- 
lichkeit  mit  Flores  Cinac  und  gelangen  angeblich  auch  als  ,.S  panisch  er 
Wurms  am  en"  in  den  Handel. 

Anacahuite.  der  mexikanische  Name  von  Cordia  Boi#sirri  DC. ,  deren  Holz 
als  Mittel  gegen  Lungcnsehwindschucht  angepriesen  und  in  anndicken,  berindeten 
Stücken  eingeführt  wurde.  Jetzt  ist  es  obsolet. 

Anacampseros,  eine  mit  Srdum  L.  synonyme  Gattung  Tot  kxkkobt'.s.  — 
Anacnmpserox  maxima  ist  ein  in  der  Homöopathie  gebräuchliche  Name  für 
Ssdnm  Trlepfiittm  L. 

Anacardiaceae,  Familie  der  Terebimh  inae,  Ilolzgewäcbse  der  wänneren  Zone. 
Charakter :  Blatter  spiralig  angeordnet.  Blflthen  actinomorph,  Staubgefässe  mit  den 
Blumenblättern  einer  im  Grande  des  Kelches  befindlichen ,  unterstättdigen  Scheibe 
eingefugt.  Fruchtknoten  1,  selten  noch  2 — 4  auf  den  blossen  Griffel  reducirte,  unfrueh- 
bare.  Samen  ciweisslos,  auf  einem  bis  zur  Spitze  des  Fruchtknotens  aufsteigenden 
mit  planconvexeu  Keimblättern  versehenen  Stiele.  Wichtige  Gattungen  sind:  Ana- 
card tum,  Pistaria,  Rhu*. 

AnaCardlUm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  im  tropischen  Amerika 
einheimisch  und  dort  grosse  Bäume  bildend. 

Aiuicardinm  o<cidentnl*>  L.  fCassiivium  jjomifernm  Laut.),  Niereuba  um, 
Acajou,  Ka  sc  hu  bäum,  1  bis  Km  hoher  Baum  mit  oft  knotigem  und  krummen, 
gummiaus.sonderiideii  Stamm  und  grossen  ,  verkehrt  eiförmigen  Blattern ,   in  Sfld- 
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amerika  und  Westindien  einheimisch  (als  x.  americanutn  bezeichnet),  in  Ostindien 
und  Afrika  cultivirt  Tals  ß.  indicum  bezeichnet).  Er  liefert: 

Fr u  ctus  Anaca  rdii,  Anacardia  occidentalia,  Nuces  Anacard  ii,  west- 
indische Elephantenläuse. 

Die  scheinfruchtartigen  Fruchtstiele  der  Var.  st.  americanutn  sind  birnförmig, 
fleischig,  ungefähr  zehnmal  grösser  als  die  Frucht,  bei  ß.  indicum  nur  etwa  drei- 
mal so  gross.  Sie  entwickeln  sich  erst,  nachdem  die  Frucht  nahezn  ihre  volle 
Grösse  erreicht  hat  und  wachsen  dann  bei  der  (namentlich  hier  in  Betracht 
kommenden)  Var.  x.  americanum  zu  einem  eigrossen ,  fleischigen ,  röthlicb-gelb 
gefärbten,  süsalieh-sauer,  weinartig  schmeckenden,  von  den  Eingeborenen  gegessenen 
und  auch  zur  Bereitung  von  Cidcr,  Brauutweiu  und  Essig  verwendeten  Gebilde 
heran ,  welches  an  seiner  Spitze  die  (allein  in  arzneiliche  Anwendung  gezogenen) 
Früchte  trägt.  Dieselben  sind  Steinfrüchte  (Nüsse),  nierenförmig,  3  cm  lang,  2  cm 
"breit  und  etwa  1.5  cm  dick,  in  der  Mitte  der  vorderen  Seite  eingedrückt  und  dort 
am  unteren  Rande  gekielt,  rückseitig  convex,  in  den  Enden  stumpf,  unten  mit 
der  Narbe  des  Fruchtstiels  verseben ,  glänzend  braun ,  hart ,  einfäeherig  und  ein- 
samig.  Das  Exocarp  besteht  aus  einer  Reihe  tangential  gestreckter  Steinzellen.  In 
dem  Mesocarp  finden  sich  grosse  Höhlungen ,  die  mit  einem  röthlich-brauuen, 
ät/enden ,  später  austrocknenden  Balsam  erfüllt  sind  (s.  unten).  Der  Same  hat 
die  Form  der  Frucht.  Er  besitzt  grosse,  plancouvexe,  halbmondförmige  Cotyle- 
donen  und  eine  aufwärts  gekrümmte  Radicula.  Er  ist  fleischig,  ölig  und  von  mildem 
Geschmack,  wird  daher  auch  gegessen  und  kann  zu  Emulsionen  verwerthet  werden. 
In  ihm  findet  sich  Stärke  und  fettes  Oel. 

Der  die  arzneiliche  Auwenduug  bedingende  ölartige  Balsam  des  Mcsocarps,  da* 
sogenannte  Uoh-C  a  r  d  o  1,  schwärzt  sich  an  der  Luft  schuell.  Er  ist  giftig,  ätzeud, 
scharf  und  erzeugt  auf  der  Haut  Entzündung  und  Blasen. 

Für  den  arzneilichen  Gebrauch  stellt  man  das  rohe  Cardolum  vesican.«  oder 
Cardolum  pruriens  ( vorsichtig  aufzubewahren ! )  in  der  Weise  dar.  dass  man  die 
von  den  Samen  befreiten  und  zerkleinerten  Fruchtschalen  mit  Aethcr-Alkobol 
extrahirt  und  den  Auszug  zur  Syrupsdicke  eindampft,  wobei  mau  die  Haut  sorg- 
fältig vor  Berührung  mit  der  Masse  schützen  muss(!).  Die  Wirkung  desselben  ist 
anfangs  milder,  aber  weit  anhaltender  als  die  der  Cantbaridcn. 

Ausser  diesem  Cardol  fand  Städkler  in  den  Pericarpien  auch  noch  freie 
Anacard  säure  (s.d.)  und  Gerbstoff. 

Das  fette  Oel  der  Samenkerne  ist  blassgelb,  von  mildem  Geschmack  und  von 
spezifischem  Gewicht  0.916.  Die  demselben  zugeschriebene  blasenziehende  Wirkung 
ist  auf  beigemengtes  Cardol  zurückzuführen. 

Medicinisch  angewendet  werden  die  Frflchte  (und  das  Cardol)  gegen  wildes 
Fleisch,  Warzen,  Hühneraugen  uud  Sommersprossen ,  auch  als  blasenziehendes 
Mittel.  Man  stellt  daraus  einen  sehr  wirksamen  Blaseutaffet  (Taffotas  epUpastique) 
dar.  Das  Volk  schreibt  ihnen  (wohl  wegen  der  seltsamen  Form)  Wunderwirkung 
zu.  Früher  wurden  sie  auch  vielfach  innerlich  (bei  Geistesstörungen,  Gcmütha- 
affectionen  uud  Uuterleibsleiden)  gegeben,  doch  ist  es  fraglich,  ob  dies  die  oeciden- 
talischen  Anacardien  und  nicht  vielmehr  die  Früchte  von  Semecarpus  Cassuvium 
Sprengel  waren.  Die  Anwendung  des  Cardols  nnd  des  Milchsaftes  der  Pflanxe  zum 
Zeichnen  auf  Leinwand ,  Seide ,  Baumwolle  —  unauslöschliche  Tinte  —  stammt 
aus  Indien  (dort  aus  A.  Orientale  bereitet;.  In  der  That  ist  das  Cardol,  namentlich 
ein  zur  Consistcnz  der  Tinte  eingedampfter  Alkohol-Aetherextraet ,  wegen  der 
intensiv  schwarzen  Farbe,  welche  die  damit  hergestellten  Sehriftzüge,  l>csoudera  wenn 
mau  sie  nachher  mit  Kalkwasser  betupft,  sehncll  au  nehmen .  im  höchsten  (trade 
dazu  geeignet,  nur  steheu  seiner  Anwendung  die  unter  Umständen  nicht  unerheb- 
lichen Erkrankungen  entgegen ,  die  durch  Berührung  der  Haut  mit  deu  Schrift- 
zeichen erzeußrt  werdeu.  So  erscheint  die  Polizciverorduuug  von  Berlin,  welche 
deu  Verkauf  der  Cardoltinte  verbot,  durchaus  gerechtfertigt.  Auch  der  SiLHKT  scho 
Firnis«  zum  Schwärzen  ist  ein  alkalisches  Cardolpräparat. 
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Der  Versneb,  die  occidentaliscben  Anacardien  unter  dein  Nameu  Affenbohne 
als  Kiuderspielzeug  einzuführen,  involvirt  eine  grobe  Fahrlässigkeit  (Hager  i. 

Auch  Kinde,  Blätter  und  Wurzel  von  Anacard ium  occidentale  sind  namentlich 
in  Amerika  da  und  dort  in  arzneilichem  Gebrauch,  das  Catechin  enthaltende 
(C'AZtXEüVE  und  Latour)  Holz  ist  ab*  weisses  Mahagoni-  oder  Acajou- 
h  o  1  z  im  Handel.  Aus*  dem  Stamme  schwitzt  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
Gummi  aus ,  welche«  auf  Martinique ,  Guadeloupe  und  in  Brasilien  gesammelt 
wird  und  als  Acajotigummi  (s.  pag.  4(>),  Gomme  d'acajou  in  deu  Handel 
kommt.  Auch  A.  humile  Mart.  und  .4.  nanum  St.  Hilaire  liefern  die* 
Gummi. 

Die  <>sti  u diseben  Anacardien,  Sem.  oder  Fruct.  Anarardii  Orientalin, 
ostindische  Elepbanteuläuse,  Herzfruchte,  Reit  altersher  bekannt, 
stammen  von  Semecarpus  Anacardium  L.fil.  f Anacardium  ojjicinarum  O'ärtn.), 
Tiutcubaum,  einem  hohen,  an  der  Binde  ein  Harz  absondernden  Baume  mit 
fusslaugen  Blättern  und  kleinen,  blassgelblich-grünen  Blütheu,  der  in  Ostindien  ein- 
heimisch ist.  Die  in  Anwendung  gezogenen  Steinfrüchte  sitzen  auf  einem  hurten, 
in  der  Grösse  die  Frucht  kaum  erreichenden  (etwa  1.5  cm  langen  und  ebenso 
breiten),  nach  unten  verschmälerten,  harten,  runzlig  gefurchten,  duukelgrüneu, 
scheinfruchtartigen  Stiel,  der  durch  Verdickung  der  Blütbenstielspitze  gebildet 
wird.  Derselbe  ist  an  der  Droge  noch  oft  vorhanden.  Die  Frucht  ist  fast  herz- 
förmig (daher  Anacardium,  ivz-xaco'ix  =  herzähnlicb),  plattgedrückt,  2 — 3  cm  lang, 
2  cm  breit,  platt,  glänzend,  schwarz,  einfäeherig.  eiusamig.  Auch  hier  findet  sieh 
in  dem  Mesocarp  das  Cardol,  daher  stehen  die  ostindisebeu  Anacardien  in  der 
Wirkung  deu  westindischen  nahe.  Sie  werden  denn  auch,  wie  das  daraus  bereitete 
Cardol,  zu  deu  gleichen  Zwecken  —  meist  jedoch  nur  in  deu  Heimatländern  — 
verwendet.  Die  grünen  Früchte  geben  eiuen  guten  Vogelleim.  Am  Fruchtstiel  durch- 
bohrt und  auf  eine  Schnur  gezogen,  dienen  sie  dem  Volke  als  Amulette.  Vor  dem 
Tragen  derselben  ist ,  besonders  wenu  die  Durchbohrung  au  der  Frucht  selbst 
geschieht,  zu  warnen  (Hager).  Iu  dem  Pericarp  finden  sieb  ausserdem  neben 
Gerbstoff  noch  Gallussäure  und  Gummiharz  uud  die  bei  A.  occidentale  angegebenen 
Substanzen.  Auf  die  Verwendung  des  Saftes  zu  unauslöschlicher  Tinte  deutet  der 
Name  Semecarpus  {or'r^stxr*  Merkzeichen  und  äzsttÖ;  Frucht). 

In  Wirkung  und  Verwendung  gleichwertig  mit  deu  oben  beschriebeneu  Ana- 
cardien, siud  die  Früchte  von  Semecarpus  Catsnvium  Spr.  (Anacardium  l»nrji- 
folium  Lam.)  das  Anacardium  verum  der  Alten  (?)   —    welches   auf  den 

Mohiccen  und  von  S.  cuneifolium  Doyle,  welches  in  Nordindien  einheimisch  ist. 
Noch  heftiger  wirken  die  Cardole  ans  S.  Förstern i  DL  und  S.  heterophylfa  Dl. 

T  s  c  h  i  r  c  h. 

Anacardsäure  (C4lH,40.)  findet  sich  neben  Cardol  in  der  Samenschale  der 
Früchte  von  Anacardium  occidentale.  Sie  ist  eine  weiche,  kristallinische  Masse,  bei 
2G°  schmelzend,  geruchlos,  mit  schwach  gewürzhaftem,  hinterher  brennendem 
Geschmack.  Fettflecke  erzeugend,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol- 
Aether,  von  eoncentrirter  Schwefelsaure  mit  blassrother  Farbe  gelöst.  Zur  Dar- 
stellung wird  sie  durch  Digeriren  des  Aetherextractes  der  westindischen  Klcphauten- 
lilusc  mit  Bleioxydhydrat  an  dieses  gebunden,  uacb  dem  Auswaschendes  Cardobt 
mittelst  Alkohol ,  mit  wässerigem  Schwcfclammou  zersetzt  und  aus  dem  dadurch 
gebildeten  Ammonsalz  mittelst  Saure  abgeschieden.  Das  Oardolvm  vesicans  de» 
Handels,  ein  ätherisches  Kxtract  der  westindischen  Klephanteulihise ,  besteht  zum 
grössteu  Thcil  aus  Auacardsäure. 

AnaCyclll8,  Gattuug  der  Compositae.  Uuterfamilie  Antkemideae.  Krfiuter  de« 
Mittelmeergebietes  mit  mehrfach  fiedertheiligeu  Blättern  und  einzelnen  terminalen 
Blütheuköpfchen ,  deren  Hüllkelch  aus  wenigreihigeu ,  dachziegeligen ,  am  Bande 
trockenhäutigeu  Blättern  gebildet  ist.  Der  gewölbte  Blüthenboden  tragt  häutige 
Deckblättcheu,  am  Bande  9  Znngenblüthen,  auf  der  Scheibe  $  Böhrcnblütheu.  Die 
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Achäuen  sind  geflügelt  (Fig.  55).  Von  A.  ofßcinarum  Hayn?,  Be  r  t  r  a  tu ,  einer  0, 
wenig  behaarten  Pflanze  stammt  Iiad.  Pyrethri  ger- 


mantci,  von 


Anacyiut  ofieimarum  Hayna 
A  Scheibenblütlie.  B  Zunsenliluthe. 


A.  Pyrethrum  ]JC. ,  einer  4,  wollig- 
flaumig  behaarten  Art  stammt  Bad.  Pyrethri  ro- 
mani.  —  8.  P  y  r  e  t  h  r  u  m. 

AnadOÜ  von  Kraller,  ein  Cosmetieum  für  die 
Zahne ,  ist  naeh  Wittstein  ein  pulveriges  Gemisch 
au«  40  Th.  Seifenpulver ,  45  Th.  Stärkemehl  und 
15  Th.  Seifenwurzelpulver  mit  Bergamottiii  und 
Citronenöl  parfumirt.  —  A.  oriental  ist  ein  cosme- 
tisehes  Wasehpulver  aus  Seife,  Stärkemehl,  Veilchen- 
wurzelpulver,  liorax  ete.  bestehend. 

Anaemie  a  priv.  und  xvj.%  das  Blut ) ,  Blut- 
mangel. L<»cale  Anämie  bezeichnet  die  Abnahme  der 
typischen  Blutmenge  eines  Theiles  bis  zu  ganzlicher 
Blutleere.  Sie  ist  stets  Folge  verringerter  arterieller 
Blutzufuhr  und  entsteht  in  Folge  allgemeiner 
Anämie  (richtiger  Oligämie,/,  oder  durch  Ver- 
schlicssung  des  Arterienlumens  in  Folge  äusseren 
Druckes  CEsmakch's  Kautschukschlauch,  Ligatur 
laden,  Neubildungen)  oder  durch  Verstopfung  des 
Arterie  nliunena.  Auch  krampfhafte  Zusammenziehung  in  der  Muskulatur  der 
Arterienwand  kann  Anämie  des  von  dienern  Gelasse  versorgten  Theiles  hervor- 
rufen. Die  Folgen  der  Anämie  bestehen  für  jeden  Körpertheil  in  Entziehung 
des  Sauerstoffes,  des  Nähr-,  Heiz-  und  Seeretiousmaterials :  es  fehlt  ihm  ferner 
da»  wichtigste  Ausgleiehsmittel  zur  Constanterhaltung  der  Eigenwärme.  Das  Gewebe 
der  Blutgefässe  selbst  erleidet  durch  die  Anämie  oft  folgenschwere  Ernährungs- 
störungen. Volle  Anämie  des  Gehirnes  erzeugt  Verlust  des  Bewußtseins  unter 
Eintritt  von  Krämpfen,  geringe  Gehirnanämien  veranlassen  Ohnmacht.  Bei  Anämie 
der  Nieren  wird  der  Harn  wasserarm,  dunkel,  concentrirter.  Allgemeine  Anämie, 
s.  unter  Oligaemie. 

Anaerobien  heisseu  nach  Pasteir  jene  Bacterien  fMikrobenj,  welche  auf 
passenden  Nährböden  nicht  nur  ohne  Zutritt  von  sauerstoffhaltiger  Luft  vegetireu 
können,  sondern  deren  Lel>ensproce*s  l>ei  Sauerstoffzutritt  sehr  schwach  wird  »der 
selbst  ganz  aufhört.  Zwischen  den  Aerobieu  und  Anaerobien  gibt  es  übrigens  l'eber- 
gaugsformen,  d.  h.  solche  Bacterien,  welche  zwar  in  einer  geeigneten  Nährsubstanz 
ohne  Sauerstoff  leben  können,  dagegen  auf  einem  minder  geeigneten  Nährboden 
nur  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  wachsen.  Weichselbaum. 

Anaesthesie  (i  priv.  und  xvzfrrpi;.  die  Empfindung^.  L*  n  e  m  p  f  i  n  d  1  ich  k  e  i  t, 

E  m  p  f  i  n  d  u  n  g  s  l  ä  h  m  u  n  g  ist  jeuer  Zustand  im  Empfind ungsnervensysteme .  bei 
welchem  dasselbe  im  Ganzen  oder  in  eiuzeluen  Theilen  äussere  Eindrücke  nicht 
zur  Empfindung  zu  bringen  vermag.  Im  enteren  Falle  ist  die  A.  eine  allgemeine, 
im  letzteren  eine  partielle  «»der  locale.  Die  A.  ist  eine  vollkommene,  wenn  auch 
stärkste  Reize  nicht  empfunden  werden,  oder  eine  unvollkommene  (auch  Hyp- 
ä  st  he  sie  genauut),  wenn  die  Intensität  des  Reizes,  der  eine  Empfindung  hervor- 
rufen soll ,  abnorm  gesteigert  werden  muss.  Liegt  die  l'rsache  der  A.  in  der 
Functiousunftthigkeit  der  nervösen  Endapparate,  z.  B.  der  Tastkörperchen  in  der 
Haut,  dauu  ist  sie  eine  periphere.  Leitungsanästhesie  entsteht,  wenu  das  Vermögen 
der  Nervenfaser,  Reize  vom  sensibeln  Endapparate  dem  Gehirne  zuzuleiten,  auf- 
gehoben ist:  centrale  A.,  wenu  jene  Theile  der  Gehirnrinde,  in  welchen  die  von 
den  Emptindungsfasern  zugeleitete  Erregung  zum  Bewusstsein  gebracht .  d.  h.  in 
eine  wirkliche  Empfindung  der  äusseren  Reize  umgesetzt  wird ,  derart  veräudert 
sind,   da**  sie  keine  Empfindung  zu  erzeugen  vermögen.    Schlaf  erzeugt  eine  all- 
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genuine,  unvollkommene ;  tiefe  Ohnmacht  eine  allgemeine  und  vollkommene  A.  au* 
centraler  Ursache;  Quetschungen  der  Haut  erzeugen  periphere  A.  Künstlich  wird 
A.  hervorgerufen  durch  die  Anaesthetica  i>.  d.). 

Anaesthetica  («  pr/v.  und  xiidivoaxi.  empfinde,  fühle)  sind  Stoffe,  welche  in 
relativ  kurzer  Zeit  die  Empfindung  eutweder  an  der  Applicationsstelle  oder  über- 
haupt aufzuheben  vermögen.  Man  unterscheidet  hiemach  örtliche  oder  locale 
Anästhetica,  A.  topica  *.  localia  ,  und  allgemeine  A  n  ä  st  h  e  t  ic  a  ,  A. 
ijeneralia,  zwei  Abtheilungen,  welche,  obschon  einzelne  Stoffe  (Aethyläther,  Aethyl- 
bromid  und  Kohlensäure)  beiden  angehören,  in  Bezug  auf  ihre  Effecte  Hehr  wesent- 
lich verschieden  sind.  Bei  den  örtlichen  Anästhetica  wird  die  Function  der  peri- 
pherischen Nerven  direct  herabgesetzt,  beziehungsweise  aufgehoben,  bei  den  allge- 
meinen Auästhetiea  erfolgt  die  Wirkung  erst  nach  zuvoriger  Aufnahme  in  das 
Blut  theils  auf  das  Centrum  der  Empfindung  im  Gehirn ,  theils  auf  die  Bahnen, 
welche  die  äußeren  Eindrück«:  zu  demselben  leiten. 

Die  örtlicheu  Anästhetica  "ind  grössteutheils  flüchtige  Substauzeu, 
welche  auf  der  äusseren  Haut  rasch  verdunsten  und  dabei  Kälte  erzeugen ,  wo- 
durch ebenso  gut  oder  selbst  noch  intensiver  als  bei  direeter  Application  von  Eis 
oder  Kältemischungcn  (Schmitkkk's  Fomcntationen ,  Ammoniumnitrat)  die 
Sensibilität  herabgesetzt  und  vorübergehend  aufgehoben  wird.  Die  Effecte  fallen 
am  grössten  aus,  wenn  man  die  fraglichen  Flüssigkeiten  nicht  einfach  auftropft, 
sondern  mechanisch  verstäubt  (RiCHARDSOx'seher  Apparat).  Stoffe  mit  niedrigerem 
Siedepunkte  wirken  im  Allgemeinen  weit  kräftiger  als  höher  siedende;  so  erzielt 
man  mit  Chloroform  (Siedepunkt  60 — 61°),  wenn  man  einen  Strahl  davou  bei 
25»  auf  eine  Thennometerkugel  richtet,  in  6<>  Secunden  ein  Sinken  des  Queck- 
silbers auf  4°,  bei  gleichem  Verfahren  mit  Aethyläther  (Siedepunkt  .'J4 — 35°) 
dagegen  eine  solche  bis  auf —  11°.  Mit  Aether  kann  man  bei  Thieren  selbst  das 
Gehirn  zum  Gefrieren  bringen ,  doch  ist  dazu  eine  ziemliche  Zeit  erforderlich, 
währeud  die  Actherverstäubung  auf  der  menschlichen  Haut  schon  in  10 — 15  Secundeu 
so  intensiv  wirkt,  dass  Hautschnitte  nicht  mehr  gefühlt  werden.  Schwefel- 
kohlenstoff und  B  r  o  m  «  t  h  y  1  stehen  dem  Aethyläther  als  örtliches  Anästheticum 
am  nächsten.  Dass  neben  diesen  Stoffen  andere,  die  peripheren  Nervenendigungen 
direet  chemisch  beeinflussende  Substanzen  existiren.  lehrt  das  Vorhandensein  nicht 
flüchtiger  Substanzen,  die  locale  Anästhesie  erzeugen  ,  wohin  S  a  p  o  n  i  n  und  das 
in  neuester  Zeit  vielbesprochene  Cocain  gehören,  das  namentlich  auf  dünnen 
Schleimhäuten,  wie  an  der  Augenbindehaut,  in  wenigen  Minuten  die  Empfindung 
vollständig  aufhebt.  Dieselbe  Wirkungsweise  muss  auch  der  K  o  h  l  e  n  s  ä  u  re,  welche 
schon  die  Alten  zur  localen  Anästhesie  benutzt  zu  hal>en  scheinen ,  indem  die 
Aegypter  den  sogenannten  Lapis  Memphites,  vermuthlich  kohlensauren  Kalk,  mit 
Essig  applicirten  ,  zugesehrieben  werden ;  ebenso  der  Blausäure,  dem  E 1  a  y  l  c  h  1  o  r  ü  r 
und  dem  Aether  anaesthet i'cuh  von  Wiggers  ,  auch  der  Carbolsäure,  welche 
vermöge  ihrer  Flüchtigkeit  auch  die  äussere  Haut  durchdringen  und  zu  den  Ncrveu 
gelangen  können. 

Die  locale  Anästhesie  ist  iu  Form  der  Aetherzerstäubuug  1*66  von  B.W. 
RICHARD80X  bei  kleinereu  Operationen  eingeführt  und  in  Deutschland  besonders 
durch  Lauenstkin  in  Hamburg  empfohlen  worden.  Wo  es  sich  um  Hautschnitte 
handelt,  ist  sie  im  Stande,  die  allgemeine  Anästhesie  zu  ersetzen.  Das  von 
Koller  1884  als  locales  Anästheticum  der  Schleimhäute  benutzte  Cocain  hat  sich 
namentlich  bei  augenärztlichen  Operationen  bewährt. 

Die  allgemeinen  Anästhetica  sind  ihrer  Grundwirkung  nach  kaum  ver- 
schieden von  den  als  Narcotica  bezeichneten  Med icamenteu,  welche  in  höheren 
Dosen  das  Bewusstsein  und  die  Empfindung  ebenfalls  vollkommen  autheben,  manch- 
mal selbst  ebenso  rasch  wie  einzelne  den  Anästhetica  constant  zugezählte  Stoffe,  wenn 
man  sie  ebenso  schleunig  in  das  Blut  gelangen  lässt.  Die  schnelle  Actiou  der  eigent- 
lichen Anästhetica  ist  eben  in  dem  raschen  Eindringen  in  die  Circulation  ticgrttudet, 
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welche*  darauf  beruht ,  dass  die  in  Frage  Ktebendeu  Mittel  entweder  au  sich  gas- 
förmig Kind  oder  doch  sehr  rauch  au«  dem  tropfbar-flüssigen  in  den  gasförmigen 
Aggregatzustand  übergehen,  und  dass  man  ihnen,  indem  man  nie  inhaliren  lässt, 
eine  »ehr  grosse  und  zu  rascher  Aufsaugung  geeignete  Fläche  in  der  Schleimhaut 
der  Bronchien  und  der  Lungen  darbietet.  In  das  Blut  gespritztes*  Chloralhydrat 
wirkt  rascher  anästhesirend  ah»  inhalirter  Aether,  uud  selbst  grosse  Mengen  Chloro- 
form bringen  vom  Magen  au*  oft  nur  Bewusstlosigkeit,  aber  keine  Aufhebung  den 
Gefühls  zuwege.  Die  Veränderungen,  welche  die  Anästbetica  im  Gehirn  erzeugeu, 
Kind  noch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit  festgestellt,  doch  handelt  es  sich,  das 
Stickoxydul  und  die  Kohlensäure  vielleicht  ausgenommen,  wahrscheinlich  um  directe, 
aber  Bich  bald  wieder  ausgleichende,  molecularc  Veränderungen  der  Eiweisskörper 
in  den  Ganglienzellen  des  Gehirns,  nicht  aber,  wie  man  eine  Zeit  lang  voraus- 
setzte, eine  durch  die  Auflösung  von  Blutkörperchen-Bestandtheilen  bedingte  mangel- 
hafte Ernährung  der  Central« »rgane. 

Am  häufigsten  werden  die  Anästbetica  zur  Verhütung  des  Schmerzes  bei  länger 
dauernden  chirurgischen,  augenärztlicheu  und  geburtshilflichen  Operationen  benutzt. 
Auch  bei  normalen  Geburten  wendet  man  dieselben  namentlich  in  Fugland  als  die 
Geburtsschmerzen  verhütendes  Mittel  au.  Einzelne  Anästbetica  dienen  auch  nach 
Art  der  Narcotiea  zur  Stillung  bestehender  Schtnerzeii.  Die  in  dem  Stadium  tiefer 
Anästhesie  coustante  Erschlaffung  der  Muskulatur  macht  sie  auch  bei  Krämpfen 
und  bei  der  Einrichtung  verrenkter  Gliedmassen  geeignet. 

Das  wichtigste  anästhesirende  Mittel  ist  das  1*47  von  Simpson*  in  Fdiuburg 
und  Floürexs  in  Paris  fast  gleichzeitig  als  solches  erkannte  C  b  I  o  r  o  f  o  r  m,  neben 
welchem  indesseu  noch  der  Aether,  welchen  1842  schon  Lono  in  Athen  zur 
Einschläferung  benutzte,  und  welchen  \t*ü\  die  Amerikaner  Jackson  und  Morton 
in  die  Praxis  einführten,  und  das  S  t  i  c  k  o  x  y  d  u  I,  dessen  sich  1844  der  amerikanische 
Zahnarzt  HoRAf'K  Wells  in  gleicher  Weise  bediente ,  eine  ausgedehntere  Ver- 
wendung Huden.  Alle  übrigen  als  Anästbetica  gehrauchten  Stoffe,  so  das  A  m  y  1  e  n, 
das  M  e  t  h  y  1  e  u  b  i  c  h  1  o  r  i  d,  der  Z  w  e  i  f  a  c  h  -  C  h  I  o  r  k  o  h  l  e  n  s  t  o  f  f,  das  A  e  t  h  y  1- 
chlorid  und  Aethylidcuchlorid,  das  M  o  u  o  c  h  1  o  r  ä  t  h  y  I  i  d  e  n  c  h  I  o  r  i  d  und 
Mouochloräthylen chlorid,  sowie  verschiedene  Mischungen  vou  Chloroform 
mit  Aether,  Alkohol,  Terpenthinöl  u.  s.  w.  haben  sieh  nicht  allgemein  eingebürgert. 
Man  hat  das  Chloroform  durch  diese  Mittel  zu  ersetzen  versucht,  weil  beim  Ge- 
brauche des  ersteren  sich  plötzliche  Todesfälle  ereigneten ,  welche  einer  deletären 
Einwirkung  des  Mittels  auf  das  Herz  zugeschrieben  werden.  Wenn  nun  auch  eine 
solche  dem  Aether  und  dem  Stickstoffoxydul  nicht  zukommt  uud  diese  somit 
weniger  Gefahr  als  das  Chloroform  darbieten,  so  sind  doch  auch  bereits  unter  dem 
Einflüsse  beider  uud  der  meisten  oben  genannten  Mittel  und  Mischungen  Todesfälle 
durch  LAbmuug  des  Athemeentrums  vorgekommen  und  eiu  vollständig  gefahrloses 
AnäKthetieum  existirt  nicht.  Die  Prävalenz  des  Chloroforms  ist  daher  nicht  wunder- 
bar, da  es  die  meisten  anderen  Anästbetica  in  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  seiner 
Anwendung  übertrifft ,  namentlich  auch  den  Aether ,  der  wegen  seiner  geringen 
Dampfdichte  (37  gegen  .V.»  beim  Chloroform)  nur  mittelst  eines  Apparats  benutzt 
werden  kann  und  ausserdem,  ehe  die  Anästhesie  eintritt,  oft  heftige  Erscheinungen 
des  Bausches  hervorruft.  Stickoxydul  ist  als  Gas  natürlich  auch  nur  mittelst 
Apparates  zu  gebrauchen,  zumal  da  es  mit  Luft  gcathmet  ebenfalls  Aufregung 
erzeugt,  und  liediugt  nur  kurzdauernde  Xareoseu.  Für  kurze  Xareoseu,  z.  B.  bei 
Zahnextractioricn.  verdient  es  überall  den  Vorzug. 

Die  Abgabe  grünerer  Mengen  anästbesirender  Mittel  im  Handverkäufe,  auch 
derjenigen  Stoffe,  für  welche  besondere  beschrflukende  Bestimmungen  nicht  bestehen, 
ist  sehr  bedenklich,  da  dieselben,  auch  verschluckt,  giftige  Wirkungen  besitzen  und 
vermuthlicb  alle,  wie  dies  bezüglich  des  Chloroform  und  Aethers  bekannt  ist,  eine 
der  Morphiumsucht  verwaudte  Leidenschaft  erzeugen ,  die  beim  Chloroform  und 
Aether  sich  mit  geistigen  Störungen  verbindeu  und  selbst  den  Tod  herbeiführen 
kann.  Tb.  H  u  seniann. 
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AnagaJIts,  eine  in  Europa,  Asien  und  Afrika  verbreitete  PriHiulaceen-Gittung, 
charaktcrisirt  durch  gegen ständige  Blätter  und  fttnfzählige  Blutben  mit  abfallender 


Anagallis  arvensis  L.,  Gauchheil,  Kother  Hühnerdarni  oder  Rothe 
Miere,  int  ein  bei  uns  häufigen  einjährige«  Pflänzchen  mit  dttnnen,  vierkantigen, 
meist  niederliegendcn  Stengeln,  gegenständigen,  ungestielten,  ganzrandigen ,  drei- 
nervigen  Blättern,  mennigrothea ,  einzeln  an  langen  Stielen  in  den  Blattachseln 
sitzenden  ßlflthen. 

Dan  blühende  Kraut,  Herba  Anagallidi* ,  wurde  frisch  und  getrocknet  (als 
Infus)  gegen  Hundswuth  empfohlen. 

Anagyris,  eine  zur  Gruppe  Po  lahjrieae  gehörige  Papt/ionacrc/i-Gattung.  Die 
Kinde  von  A.  foetida  L.,  welche  gleich  deu  auderen  Theilen  des  Baumes  wider- 
lieh riecht,  enthält  den  Bitterstoff  Pytisin  uud  wird  in  Ostindien  als  Roborans 
angewendet. 

Anaktinische  Gläser  sind  solche,  welche  wegen  ihrer  schwarzen  oder  gelb- 
Irminen)  Farbe  die  aktinischen  Lichtstrahlen,  d.  s.  die  brechbarereu,  chemisch 
wirksamen  Lichtstrahlen  nicht  oder  nnr  in  sehr  geringem  Masse  passiren  lassen. 
Dieselben  werden  deshalb  zur  Aufbewahrung  (s.d.)  lieht  empfindlicher  Stoffe 
benutzt. 

AnaleptiSChe  Pillen  von  H.  James  bestehen  nach  Witwtkix  aus  Myrrha, 
Aloe,  Ammoniak,  Safran  etc. 

Analeptica  (dwa/.aaizvi« ,  aufnehmen,  wiederaufrichten;,  Bezeichnung  von 
Mitteln ,  welche  in  acuten  Schwächezuständen  überhaupt  und  des  Herzens  ins- 
besondere (Ghnmaehtsanfälle,  sogeununte  Pollapszustäude,  durch  Verletzungen,  Intoxi- 
cationen  mit  berzsehwäcbendeu  Giften,  z.  B.  Chloroform  oder  Schlangengift,  oder 
durch  länger  anhaltende  hohe  Kiebertemperatnren  hervorgerufen;  zur  Belebung  der 
Circulation  und  damit  auch  zur  Aufhebung  der  durch  die  Schwächung  der  letzteren 
bedingten  nervösen  Erseheiuungen,  insbesondere  Störung  der  Iliruthätigkeit,  dienen. 
Die  hauptsächlichsten  hieher  gehörigen  Substauzcn,  die  man  auch  als  belebende 
Mittel  oder  als  herzstärkeude  Mittel,  Cardiaca  Stimulantia  bezeichnet, 
sind  Alkoholica  iWeiu.  Cogoac;,  Aether  und  dessen  als  Spiritus  aethereu» 
bekannte  Mischung  mit  Weingeist.  Kssigäther,  verschiedene  ätherische  Gele, 
inst»68ondere  Terpentinöl,  uud  diverse  dureh  Keiehthum  an  ätherischem  Gel 
ausgezeichnete  Drogen  (Serpentaria,  Aiujelica),  Kampher,  Moschus,  eudlich 
die  Ammoniakalien.  Auch  A tropin  wirkt  in  ähnlieher  Weise  belebend.  Für 
manche  Collapszustände.  die  durch  Entziehung  eines  gewohnten  Reizes,  z.  B.  des 
Morphins  bei  der  sogeuauuten  Morphiumsucht,  hervorgerufen  werden,  ist  der  ent- 
zogene Reiz  das  beste  Analeptieum.  Th.  Hüne  manu. 

Analgesie  (*  priv.  und  zXyo; ,  der  Sehmerz;  ist  eine  Form  der  Anästhesie, 
in  welchem  äussere  Reize  nicht  mehr  als  Schmerzen  empfunden  werden ,  dabei 
können  dieselben  noch  als  Tastempfindungen  zur  Wahrnehmung  gelangen. 

Analyse,  i  nter  Analyse  verstehen  die  Chemiker  die  Zerlegung  ehie*  zusammen- 
gesetzten Körpers,  durch  welche  es  möglich  wird,  dessen  Bestandteile  zu  erkennen ; 
diese  Zerlegung  wird  also  immer  dann  vorgenommeu,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
zu  ermitteln,  aus  welchen  Bestandteilen  irgend  ein  unbekauuter  Körper  besteht. 
Beider  qualitativen  Analyse  wird  nur  auf  die  Art,  beider  quantitativen 
Analyse  aber  auf  die  Menge  der  Bestandteile  Rücksicht  genommen.  Nach  der 
Art  des  Gbjectes ,  nach  den  augewendeten  Methoden  und  naeh  dem  Zwecke ,  der 
mit  der  Analyse  verfolgt  wird,  spricht  man  von  verschiedenen  Arten  der  Analyse, 
so  von:  Mineralana  lyse,  Gasanalyse,  Elementaranalyse  organischer  Körper,  Harn- 
analyse, Löthrohranalyse,  Maassanalyse,  gerichtlicher,  sanitätspolizeilicher  Analyse 
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u.  8.  w.  Hier  soll  zunächst  nur  von  deu  Methoden  der  qualitativen  Analyse 
unorganischer  Körper  die  Rede  »ein. 

Jede  Analyse  muss,  wenn  sie  sieher  zum  Ziele,  d.  h.  zur  richtigen  Erkenntnis* 
der  Zusammensetzung  des  untersuchten  Körpers  führen  soll .  in  der  Regel  nach 
einem  systematischen  Gange  ausgeführt  werden ,  nie  darf  au  Stelle  eine«  solchen 
ompirisehes  systemloses  Herumprobiren  treten.  Weuu  es  sich  nur  darum  handelt, 
einen  Körper  zu  identificireu  oder  in  einer  Substanz  ein  bestimmtes  Element,  oder 
eine  bestimmte  Verbindung  nachzuweisen .  daun  wird  man  selbstverständlich  nur 
die  entsprechenden  Reactioueu  ausführen,  welehe  zum  Nachweise  der  vermutheten 
Körper  führen :  in  solchen  Fällen  wird  man  nicht  den  langen  systematischen  Gang 
der  Analyse  einhalten.  Läge  z.  B.  ein  weisses  Pulver  vor,  das  für  arseuige  Säure 
gehalten  wird,  oder  läge  eiue  Substanz  vor,  iu  der  mau  eineu  Gehalt  au  Blei 
vermuthet,  so  würden  im  ersten  Falle  nur  die  charakteristischen  Reactioueu  auf 
arsenige  Säure ,  im  zweiten  Falle  uur  jene  auf  Blei  vorzunehmen  seiu .  um  die 
gegebeneu  Fragen  zu  beantworten. 

Es  ist  zweckmässig,  ja  nothwendig.  jeder  eigentlichen  Analyse  eine  sogenannte 
„Vorprüfung"  vorauszuschicken .  dieselbe  liefert  wichtige  Anhaltspunkte  und 
erleichtert  dadurch  die  Arbeit  wesentlich ,  sowie  sie  dieselbe  auch  bedeutend  ab- 
kürzt; je  eingehender  diese  Vorprüfuujr  durchgeführt  wird,  desto  mehr  Aufschlüsse 
gibt  sie  über  den  zu  analysireuden  Körper:  da  die  Vorprüfuujr  aber  iu  der  Kegel 
die  eigentliche  Aualyse  nicht  zu  ersetzeu  vermag,  so  wird  mau  dieselbe  uicht  Uber 
Gebühr,  souderu  nur  so  weit  ausdehnen,  dass  nicht  ein  übermässiger  Aufwand  von 
Zeit  und  Arbeit  durch  dieselbe  beansprucht  wird.  Das  richtige  Maass  zu  treffen, 
muss  für  jedeu  speziellen  Fall  dem  Aualytiker  überlassen  bleiben :  gewöhnlich  wird 
man  ausreichen,  wenn  die  Vorprüfung  in  der  folgenden  Weise  vorgenommen  wird: 

Feste  Körper  werden,  weuu  sie  nicht  schon  pulverförmig  vorliegen,  vor 
Allem  iu  geeigneten  Mörsern  oder  Reibschalcu  gepulvert  :  hierauf  wird  das  Verhalten 
in  der  Hitze  geprüft,  indem  mau  eine  «ranz  geringe  Quantität  dos  Pulvers  in 
einem  Röhrchen ,  das  an  einem  Ende  zugesohmolzeu  und  iu  eine  kleiue  Kugel 
aufgeblasen  ist  <KAlhrhcn;,  Über  der  Weingeist-  oder  nicht  leuchtenden  Ga*ri*amme 
erhitzt  und  die  dabei  auftretenden  Erscheiuuujrcu  beobachtet: 

1.  Die  Substanz  bräuut  und  schwärzt  sieh  'verkohlt;  iu  dem 
Kölbchen ,  im  Halse  desselben  sammeln  sich  brauue  Theertropfen  au.  Iu  diesem 
Falle  hat  man  es  mit  einer  organischen  Substanz  zu  thuu.  die  Schwärzuug  rührt 
von  abgeschiedener  Kohle  her,  die  wegen  mangelhaften  Luftzutrittes  nicht  ver- 
brennen kann.  Erhitzt  mau  etwas  von  dem  Pulver  auf  einem  PoreeJlauplätt- 
chen  oder  auf  dem  Platinblech,  so  dass  von  allen  Seiten  Luft  zutreten  kann,  so 
tritt  Anfangs  auch  Verkohlung  eiu ,  aber  die  Kohle  verbrennt  allmälig  uud  es 
bleibt  schliesslich,  wenn  eine  rein  organische  Substanz  vorliegt,  wie  z.  B.  Wein- 
säure. Zucker.  Morphiu  u.  dergl..  kein  Rückstand:  weuu  die  Verbindung  einer 
organischen  Substanz  mit  eiuem  Metall ,  aUo  z.  B.  das  Salz  einer  organischen 
Säure  bei  Luftzutritt  geglüht  wird,  so  bleibt  nach  Verbrennung  der  Kohle  'vor- 
ausgesetzt, dass  das  Metall  nicht  tiilchtig  ist  eiu  Rückstand  (  Asche;,  der  eutweder 
das  Metall,  selbst  oder  dessen <Kyd  oder  «  arbouat  ist,  so  z.  B.  hiuterlässt  beim« Hüben: 
essigsaures  Silber:  metallisches  Silber,  essigsaures  Natron:  kohlensaures  Natron, 
inilchsaures  Eisen:  Eisenoxyd.  Wenn  nach  dieser  Vorprüfung  das  Objecf  der 
Analyse  ein  Salz  einer  organischen  Säure  ist.  *«»  wird  in  der  unveränderten  Sub- 
stanz die  Säure,  in  der  Asche  das  Metall  nach  dem  systematischen  Gantr  der 
Analyse  aufgesucht. 

Wenn  beim  (ilühversuch  im  Kölbehou  Yerkohlung  und  Bilduug  von  Dämpfen 
stattlindct.  so  prüft  man  mit  blauem  und  rothem  Lackmuspapier  die  Hcactiou  der 
Dämpfe:  alkalische  Reactii»n  deutet  auf  Ammoniak  oder  eine  andere  flüchtige  Base, 
saure  Bcaction  deutet  darauf,  dass  aus  dem  l'ntersuehungsobjecte  eiue  Säure 
unverändert  abdestillirt.  ..der  da*>  sich  beim  Erhitzen  desselbeu  saure  Zersetzunjrs- 
produete  bilden. 
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Erfolgt  bei  dem  Glühversuch  im  Kölbcheu  keine  Verkohlung.  so  kauu  man  im 
Allgemeinen  die  Gegenwart  organischer  Substanzen  als  ausgeschlossen  betrachten. 

2.  Die  .Substanz  verflfl  chtigt  sich  und  coudensirt  sich  wieder,  im  Halse 
des  Kölbchens.  es  entsteht  also  daselbst  ein  Sublimat.  Diese  Erscheinung  zeigen 
manche  Ammoniaksalze  (z.  B.  Salmiak,  kohlensaures  Amnion),  das  Quecksilber  und 
viele  seiner  Verbindungen  (Calomel,  Aetzsublimat,  JodqueekaillMjr,  Zinnober),  Schwefel, 
Jod ,  ferner  viele  organische  Verbindungen ,  die  unzersetzt  flüchtig  sind ,  z.  B. 
Benzoesäure. 

3.  Die  Substanz  liefert  ein  farbloses  Destillat.  Dasselbe  ist  ent- 
weder Wasser  und  reagirt  in  diesem  Falle  neutral .  oder  es  ist  eiu  Gemisch  von 
Wasser  uud  einer  flüchtigen  Säure  und  reagirt  dann  sauer.  Reines  Wasser  ent- 
weicht beim  Erhitzen  vieler  Salze,  die  Krystallwasser  enthalten,  z.  B.  Glaubersalz, 
Bittersalz,  Gyps;  dagegen  entweicht  Wasser  und  Säure  beim  Erhitzen  von  Eisen- 
vitriol,- Kupfervitriol,  Alaun  u.  s.  w. 

4.  Es  erfolgt  Gasentwicklung,  a)  Das  entweichende  Gas  ist  Sauer- 
stoff, es  entflammt  einen  in  den  Hals  des  Kölbcheus  gehaltenen  glimmenden 
Holzspahn.  Dieser  Sauerstoff  kann  herrühren  von  dem  Oxyde  eines  edlen  Metalle«, 
z.  B.  Quecksilberoxyd .  Silberoxyd  ,  von  einem  Superoxyde ,  z.  B.  Bleisuperoxyd, 
Mangansuperoxyd,  eudlich  von  chlorsauren,  salpetersauren  und  chromsauren  Salzen. 

b)  Da«  entweichende  Gas  ist  Kohlensä  ure ,  es  verlöscht  einen  brennenden 
Holzspahn  und  trübt  Kalkwasser.  Die  entwickelte'  Kohlensäure  kann  von  der  durch 
die  Hitze  bewirkten  Zersetzung  eines  kohlensauren  Salzes  ^kohlensaurer  Kalk, 
kohlensaure  Magnesia .  kohlensaures  Zink)  oder  von  der  Zersetzung  eiuer  organi- 
schen Substanz  herrühren ;  im  letzteren  Falle  wird  man  auch  Verkohlung  beob- 
achten. 

cj  Das  Gas  ist  Ammoniak;  es  ist  an  seinem  Gerüche  erkennbar,  es  bläut 
rothes  Lackmuspapier  und  erzeugt,  mit  Salzsäuredämpfcn  in  Berührung  gebracht, 
dichte  weisse  Nebel.  Das  Ammoniak  kann  bei  der  Zersetzung  eines  Ammoniak- 
aalzes,  sowie  einer  stickstoffhaltigen  organischen  Substanz  auftreten. 

d)  Das  Gas  ist  Schwefelwasserstoff.  Es  besitzt  den  bekannten,  eigen- 
tümlichen Geruch  und  schwärzt  Papier,  das  mit  Bleizuckerlösung  getränkt  ist. 
Schwefelwasserstoff  entsteht  beim  Erhitzen  mancher  Sulfide. 

ej  Das  Gas  ist  Jod.  Dasselbe  ist  charakterisirt  durch  seine  violette  Farbe,  es 
condensirt  sieh  au  den  kältereu  Stellen  des  Kölbchens  zu  eiuer  grauen ,  krystal- 
linischen  graphitähnlichen  Substanz.  Jodgas  oder  Joddampf  entsteht  beim  Ver- 
dampfen von  festem  Jod,  aber  auch  bei  der  Zersetzung  vieler  Jodverbindungeu  in 
der  Hitze. 

/)  Das  Gas  ist  Chlor:  erkennbar  an  der  grüngelben  Farbe ,  dem  charakte- 
ristischen Chlorgeruch  und  der  energisch  bleichenden  Wirkung,  die  es  z.  B.  auf 
feuchtes  Lackmuspapier  ausübt.  Chlor  entwickelt  sich  beim  Erhitzen  mancher 
Metallchloride,  wie  Kupferchlorid.  Platinchlorid. 

g)  Das  Gas  ist  salpetrige  Säure.  Diese  wird  leicht  erkaunt  au  ihrem 
charakteristischen  Gerüche  uud  der  rothbraunen  Farbe :  sie  entsteht  beim  Erhitzen 
von  salj>etersauren  nud  salpetrigsauren  Verbindungen. 

Ist  die  zu  untersuchende  Substanz  eine  Flüssigkeit,  so  ermittelt  mau  zunächst 
ihre  Reaction  auf  Lackmus,  prüft  den  Geruch,  durch  den  sich  viele  Körper,  wie 
Alkohol ,  Aether .  Essigftther ,  Chloroform ,  Carbolsäure  u.  <*.  w.  erkennen  lassen, 
dann  dampft  man  eine  Probe  der  Flüssigkeit  in  einem  Glas-  oder  Porzellansehälehen 
auf  dem  Wasserballe  ab.  Bleibt  ein  fester  IJUekstand.  so  hat  mau  es  mit  einer  Lösung 
zn  thun  und  es  muss  einerseits  der  gelöste  feste  Körper,  andererseits  das  Lösungs- 
mittel separat  untersucht  werden  ;  der  als  Abdampfrückstand  erhaltene  feste  Körper 
wird ,  wie  eben  besehrieben ,  zuerst  der  Vorprüfung  und  dann  der  eigentlichen 
Analyse  unterzogen,  das  Lösuugsmittel  stellt  mau  sich,  wenn  es  nicht  schon  durch 
oberflächliche  Betrachtung  erkannt  wird  .  durch  Destillation  der  Lösunsr  dar .  um 
es  dann  weiter  zu  prüfen. 
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Auflösung  fester  Körper. 

Bei  der  Analyse  ,.auf  nassem  Wegew  wird  der  zu  untersuchende  Körper  in 
Form  einer  Lösung  angewendet,  feste  Körper  müssen  daher  in  einem  geeigneten 
Lösungsmittel  aufgelöst  werden;  als  solche  kommen  fUr  unorganische  Körper  in 
Betracht:  Wasser,  Salzsäure,  Salpetersaure  und  Königswasser.  Die  in  diesen 
Lösungsmitteln  nicht  löslichen  Körper  werden  entweder  durch  Behandlung  mit 
Flusssaure  und  Schwefelsäure,  oder  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron, 
mit  saurem  schwefelsauren  Kali  oder  mit  Aetzkali  aufgeschlossen.  Das  fttr  eine 
unbekannte,  feste  Snbstanz  geeignete  Lösungsmittel  wird  gefunden,  indem  man  auf 
eine  kleine  Quantität  der  fein  gepulverten  Substanz  nacheinander  Wasser,  Salz- 
säure, Salpetersäure,  Königswasser  einwirken  lässt,  wobei  man  massig  erwärmt. 
Hat  man  da«  geeignete  Lösungsmittel  durch  diese  Versuche  ermittelt,  so  wird 
für  die  weitere  Untersuchung  eine  ausreichende  Menge  der  zu  untersuchenden 
Substanz  in  demselben  gelöst.  Wenn  Säuren  als  Lösungsmittel  in  Anwendung 
kommen ,  so  ist  ein  grösserer  Uebersehuss  derselben  zu  vermeiden.  In  Bezug  auf 
die  Quantität  der  Substanz ,  welche  man  für  die  Analyse  verwenden  will ,  ist 
hervorzuhebeu .  dass  sowohl  zu  wenig,  als  auch  zu  viel  die  Arbeit  wesentlich 
erschweren  wird.  Nimmt  man  zu  wenig  in  Arbeit,  so  kann  bei  einer  Substanz, 
die  viele  Bestandteile  und  manche  derselben  nur  in  Spuren  enthält,  der  Nachweis 
der  letzteren  unsicher  werden ;  nimmt  man  zuviel,  so  bat  man  grosse  Flüssigkeits- 
mengen  zu  verarbeiten  und  erleidet  uunöthigen  Zeitverlnst.  Wenn  das  Unter- 
suchuugsinaterial  nicht  beschränkt  geboten  ist,  so  wird  mau  im  Allgemeinen 
1  bis  5  g  davon  verwenden.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  sich  bei  der  Analyse  daran 
zu  gewöhnen ,  mit  möglichst  wenig  Substanz  zu  arbeiteu ,  weil  man  sehr  oft  nur 
wenig  von  dem  Intcrsuehungsobjecte  erhält. 

Systematischer  Gang  der  qualitativen  Analyse  unorganischer  Körper. 

A.  Untersuchung  auf  Basea. 

1.  Trennung  der  Gruppen. 

Die  Treuuuug  der  Metalle  in  Gruppen  beruht  auf  dem  Verhalten  derselbeu 
geg«u  die  allgemeinen  Reagentien :  Schwefelwasserstoff",  Sehwefelammonium  und 
kohlensaures  Ammonium.  Die  Metalle  der  I.  uud  II.  Gruppe  werden  aus  saureu 
Lösungen  durch  Schwefelwasserstoff  als  Sulfide  gefällt;  die  Niederschläge  der  Metalle 
der  I.  Gruppe  sind  in  Sehwefelammonium  unlöslich  ,  jene  der  II.  Gruppe  sind  in 
Sehwefelammonium  löslich.  Die  Metalle  der  III.  Gruppe  werden  aus  sauren  Lö saugen 
nicht,    sie   werdeu   aber  durch   Sehwefelammonium   gefällt :    die   Metalle  der 

IV.  Gruppe  werden  weder  durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch  Sehwefelammonium 
gefällt ,  wohl  aber  durch   kohlensaures  Amnion ,   endlich  werdeu   die  Metalle  der 

V.  Gruppe  durch  keines  dieser  allgemeinen  Keagentien  gefällt.  Durch"  die  Trennung 
der  Gruppen  zerlegt  man  sieh  jedes  IJntersuchungsobjeet  in  •>  Theile,  deren  keiuer 
etwas  Anderes  enthalten  darf,  als  die  Be*taudtheile  oder  Glieder  der  betreffenden 
Gruppe;  deshalb  ist  es  dringend  uöthtg.  dass  durch  jedes  allgemeine  Gruppen- 
reageus  vollständig  ausgefällt  wird,  bevor  man  zur  Abseheidung  einer  höheren 
Gruppe  vorschreitet  uud  ferner,  dass  die  Niederschläge  auf. das  Sorgfältigste  ge- 
waschen werdeu.  Nur  unter  Einhaltung  dieser  Kegeln  gelingt  es,  die  Analyse 
ohne  Anstand  durchzuführen,  weil  die  Methoden  für  die  Specialreactiouen  der 
einzelnen  Gruppen  zur  Voraussetzung  haben,  dass  eine  Beimengung  von  Gliedern 
einer  anderen  Gruppe  nicht  stattfindet. 

Die  zu  untersuehende  Lösung  wird  mit  dem  Lackmuspapier  geprüft;  wenn  sie 
nicht  schon  sauer  ist ,  wird  eine  Probe  derselben  mit  eiuigeu  Tropfen  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  angesäuert,  sodann  mit  Sehwefelwasserstoflwaaser  im  Teber- 
schusse  versetzt  und  umgeschüttelt.  Entsteht  eiu  gefärbter,  flockiger  Niederschlag 
(also  nicht  blos  eine  milchige  Trübung;,  so  ist  die  I.  oder  II.  Gruppe  oder  e* 
sind  beide  Gruppen  vertreten.    Entsteht   dagegen   durch  Schwefelwasserstoff  kein 
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Niederschlag,  so  fehlen  die  Körper  der  I.  und  IT.  Gruppe  und  es  kann  dann 
sofort  auf  die  Körper  der  III..  IV.  und  V*.  Gruppe  geprüft  werden. 

Hat  die  Probe  mit  Schwefelwasserstoff  Anwesenheit  von  Körpern  der  I.  und 
II.  Gruppe  ergeben,  so  wird  in  die  ganze  saure  Lösung,  uachdem  sie  mit  Wasser 
stark  verdünnt  worden  ,  so  lange  Schwefelwasserstoffgas  eingeleitet ,  bis  in  einer 
ablütrirten  Probe  durch  8chwefelwasserstoffwasscr  kein  Niederschlag  mehr  entsteht, 
dann  wird  filtrirt  und  der  atif  das  Filter  gebrachte  Niederschlag  mit  Wasser,  dem 
man  etwas  Schwefelwasserstoffwasser  zusetzt,  gut  ausgewaschen.  Das  Filtrat  dient 
zur  Untersuchung  auf  die  III.,  IV.  und  V.  Gruppe.  Von  dem  noeh  feuchten 
Niederschlage  wird  eine  kleine  Probe  in  der  Eprouvette  mit  Sehwefelammonium 
erwärmt;  löst  sich  der  Niederschlag  auf,  so  ist  nur  die  II.  Gruppe  vertreten,  bleibt 
ein  unlöslicher  Rückstand ,  so  ist  sieher  die  I.  Gruppe  vertreten .  es  könnte  auch 
die  II.  Gruppe  vertreten  seiu .  es  könnte  sich  nämlich  ein  Tbeil  des  Nieder- 
schlages im  Schwefelammonium  gelöst  haben;  um  das  zu  coustatiren,  wird  abfiltrirt 
und  das  Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert;  entsteht  nur  eine  milchige  Trübung  von 
ausgeschiedenem  Schwefel,  so  fehlt  die  II.  Gruppe:  entsteht  dagegen  ein  flockiger, 
gefärbter  Niederschlag,  so  ist  die  II.  Gruppe  vorbanden. 

Besteht  der  durch  Schwefelwasserstoff  erzeugte  Niederschlag  nur  aus  Körpern 
der  I.  oder  II.  Gruppe,  so  wird  er  nach  den  für  diese  Gruppen  geltenden  Special  - 
reactionen  untersucht,  enthält  er  aber  beide  Gruppen,  so  wird  er  durch  gelindes 
Erwärmen  mit  Schwefelammonium  getrennt,  der  unlösliche  Tbeil  (I.  Gruppe")  wird 
auf  einem  Filter  gesammelt .  mit  Wasser  gut  gewaschen  uud  dann  nach  den 
Specialreaetionen  der  I.  Gruppe  geprüft,  während  da»  Filtrat  mit  Salzsäure  ange- 
säuert wird  ,  wodurch  ein  Niederschlag  (II.  Gruppe;  entsteht,  der  gleichfalls  auf 
einen»  Filter  mit  Wasser  gut  gewaschen  und  danu  nach  den  Specialreaetionen  der 
II.  Gruppe  untersucht  wird. 

Von  dem  Filtrate,  welches  die  Körper  der  III.,  IV.  und  V.  Gruppe  euthalten 
kann,  wird  ein  Tropfen  auf  dem  Platinbleeho  verdampft:  bleibt  kein  Rückstand, 
so  ißt  auf  diese  Gruppen  nicht  weiter  Rücksicht  zu  nehmen,  bleibt  aber  ein  Rück- 
stand, so  wird  eine  Probe  mit  Chlorammonium,  dauu  mit  Ammoniak  und  Sehwefel- 
ammonium versetzt.  Eutsteht  kein  Niederschlag,  so  wird  sofort  auf  die  IV.  Gruppe 
weiter  geprüft,  entsteht  dagegen  ein  Niederschlag,  so  wird  durch  genügenden 
Zusatz  der  genannten  Reagentieu  die  Flüssigkeit  vollständig  ausgefällt,  der  Nieder- 
schlag auf  ein  Filter  gebracht,  mit  Wasser  und  etwas  Sehwefelammonium  gewaseheu 
und  nach  den  Specialreaetionen  der  III.  Gruppe  geprüft.  Von  dem  Filtrate  wird 
ein  Tropfen  auf  dem  Platinbleche  verdampft :  bleibt  kein  Rückstand .  so  sind 
Körper  der  IV.  und  V.  Gruppe  nicht  vorhanden,  bleibt  ein  Rückstaud.  so  wird 
die  Flüssigkeit  zur  Zerstörung  des  überschüssig  zugesetzten  Sehwefelainraoiiiums 
mit  Salzsäure  angesäuert ,  gekocht .  bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefelwasserstoff 
riecht,  dann  filtrirt.  Vom  Filtrat  prüft  man  eiue  Probe  mit  Ammoniak  und  kohlcu- 
saurem  Ammon:  ein  weisser  Niederschlag  deutet  auf  Korper  der  IV.  Gruppe  uud 
in  diesem  Falle  ist  die  ganze  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Amnion 
auszufällen  .  im  entgegengesetzten  Falle  wird  weiter  auf  die  V.  Gruppe  geprüft. 
Der  durch  kohlensaures  Amnion  erzeugte  Niederschlag  wird  auf  dem  Filter  mit 
Wasser  gut  gewaschen  und  nach  den  Speeialreactioueu  der  IV.  Gruppe  geprüft; 
vom  Filtrat  verdampft  man  einen  Tropfen  auf  dem  Phtinblech  und  glüht  den 
Abdampfrückstand  gelinde:  bleibt  kein  Rückstand,  so  fehlt  die  V.  Gruppe  (nur 
Ammoniak  könnte  vorhanden  seini,  im  entgegengesetzten  Falle  wird  nach  den 
Specialreaetionen   der  V.  Gruppe  geprüft. 

2.  Specialreaetionen. 

I.  G  r  u  p  p  e. 
(t^ue^k^ilher.  Si)l>er.  Blei.  Kupfer,  Wismut.  <  admiuiii.l 

Den  gut  ausgewaseheueu .  noch  teuehteu  Niederschlag  briugt  mau  in  ein 
Porzellanschälcheu.  ül>ergie*st  ihn  mit  Salpetersäure,  die  mit  dem  gleichen  Volumen 
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Wasser  verdünnt  ist  und  erwärmt  das  Ganze  so  lange,  bis  die  Entwicklung  roth- 
brauuer  Dämpfe  aufgehört  hat;  sodann  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  filtrirt. 
Das  Ungelöste  wird  mit  Wasser  gut  gewaschen,  dann  getrocknet  und  in  folgender 
Weise  geprüft: 

1.  Eine  Probe  wird  auf  einem  Porzellanplättchen  stark  erhitzt :  bleibt  ein  Rück- 
stand, so  ist  er  schwefelsaures  Blei  und  deutet  somit  auf  Blei. 

2.  Eine  zweite  Probe  wird  mit  wasserfreier  Soda  gemengt  und  im  Kölbchen 
erhitzt.  Zeigen  sich  im  Halse  des  Kölbchens  kleine  Metalltröpfchen,  so  ist  Queck- 
gilber  vorhanden. 

Ine  liltrirte  salpetersaure  Lösung  wird  zunächst  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
geprüft:  entsteht  ein  weisser  Niederschlag ,  so  ist  Blei  vorhanden.  In  diesem 
Falle  wird  durch  genügenden  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  das  Blei  voll- 
st ä  n  d  i  g  ausgefällt  und  durch  Filtration  von  der  Flüssigkeit  getrennt.  Das  klare. 
Filtrat  versetzt  man  mit  Salzsäure ;  entsteht  ein  weisser,  käsiger  Niederschlag,  so 
ist  Silber  zugegen;  man  fällt  dieses  mit  Salzsäure  vollständig  aus,  filtrirt  und 
setzt  zum  Filtrate  einen  Uebersehuss  von  Ammoniak;  bei  Gegenwart  von  Kupfer 
wird  die  Flüssigkeit  dunkelblau,  bei  Gegenwart  von  Wismut  entsteht  ein  weisser 
Niederschlag :  dieseu  prüft  mau  noch  dureh  die  folgende  bestätigende  Reaction  : 
Man  sammelt  deu  Niederschlag  auf  einem  Filter,  witscht  ihn  mit  Wasser,  löst  auf 
einem  Uhrglase  eine  Probe  desselben  in  ciuem  Tropfen  Salpetersäure,  setzt  einige 
Tropfeu  Kochsalzlösung  zn  und  verdünnt  mit  Wasser;  es  muss  dann  eine  intensive 
weisse  Trübung  auftreten. 

Die  vom  Wismuthuiedersehlage  abfiltrirte  Flüssigkeit  oder,  wenn  Wismuth  nicht 
vorbanden,  die  uufiltrirte.  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung  wird  mit  Cyaukalium- 
lösuug  versetzt,  bis  die  blaue  Farbe  verschwindet,  worauf  man  Schwefelwasser- 
stoff zufügt.  Bei  Gegenwart  von  Cadva'um  entsteht  ein  gelber  Niederschlag. 

II.  Gruppe 
(Arsen,  Antimon,  Zinn.) 

Eine  Probe  de«  bei  gelinder  Wärme  getrockneten  Niederschlages  wird  auf  dem 
Porzellauplättehen  allmälig  zum  Glüheu  erhitzt ;  verflüchtigt  sieh  Alles,  so  kann  nur 
Armen.  vorbandeu  sein,  bleibt  aber  ein  Rückstand,  so  deutet  dieser  auf  Antimon 
oder  Zinn.  Im  ersten  Falle  wird  noch  folgende  bestätigende  Reaction  auf  Armen 
ausgeführt:  Eine  Probe  fies  trockenen  Niederschlages  wird  mit  kohleusaurem  Natron 
und  Cyanknlium  gemengt,  die  Mischung  wird  in  einem  Schälchen  erwärmt,  bis  we 
vollkommen  trocken  geworden  und  dann  in  ein  Kölbchen  Uberfüllt,  in  welchem  sie 
erhitzt  wird:  es  tritt  bei  Anwesenheit  von  Arsen  im  Halse  des  Kölbchens  ein 
Metallspiegel  auf. 

Wenn  beim  Glüheu  des  Niederschlages  der  II.  Gruppe  eiu  Rückstand  blieb, 
so  ist  Zinn  ..fier  Antimon  .»der  es  sind  beide  vorhanden  und  dann  wird  in  folgender 
Weise  verfahren :  Man  mengt  den  trockenen  Niederschlag  mit  dem  doppelten 
Gewichte  von  wasserfreiem  kohlensauren  Natron  und  eben  so  viel  Natronsalpeter 
und  trägt  die  Misehuug  in  kleinen  Portiouen  nach  und  nach  in  geschmolzenen 
Natronsalpeter  ein  ,  fier  in  einem  Porzellantiegel  erhitzt  wird ;  wenn  Alles  einge- 
tragen und  die  Keaction  beendet  ist,  als«»  die  Masse  ruhig  fliegst,  wird  dieselbe 
auf  einen  Porzellauschcrben  ausgegossen.  Die  erstarrte,  erkaltete  Masse  wird  zer- 
rieben und  mit  Wasser  übergössen :  hat  sich  die  Schmelze  bis  auf  einen  fein  ver- 
teilten weissen  Niederschlag  gelöst ,  so  wird  filtrirt  :  im  Filtrat  wird  auf  Arsen 
geprüft,  der  Niederschlag  wird  zuerst  mit  Wasser,  dauu  mit  sehr  verdünntem 
Weiugeist  gewaschen  und  fiient  zur  Prüfung  auf  Antimon  und  Zinn.  Das  Filtrat 
säuert  man  zunächst  mit  Salpetersäure  an .  setzt  dann  salpctcrsanres  Silber  zu, 
filtrirt  «inen  etwa  entstehenden  Niederschlag  von  Chlorsilbcr  ab  und  setzt  dann 
vorsichtig  tropfenweise  um  Uebersehuss  zu  vermeiden j  Ammoniak  zu:  bei  Gegen- 
wart von  Ars-n  entsteht  ein  rother  bis  rotbbrauuer  Niederschlag. 
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IAt  im  Wasser  unlösliche  Tbeil  der  Schmelze  wird  sammt  dem  Filter,  auf  dem 
er  sieh  befindet,  in  einem  Porzella ntiegel  erhitzt ,  bis  das  Filterpapier  vollständig 
verbrannt  ist,  bin  also  der  Inhalt  des  Tiegel«  weis»  geworden  ist ;  daun  setzt  man 
trockene««  i'yankalium  zu  und  erhitzt  noch  einige  Minuten  weiter,  so  dass  das 
letztere  zum  Schmelzen  kommt;  darauf  lässt  mau  erkalten,  füllt  den  Tiegel  mit 
Wasser  an.  rührt  öfter  um  iiud  giesst,  wenn  sieh  die  grauen  Metallkügel- 
cbeu  zu  Boden  gesetzt  haben,  die  klare  Flüssigkeit  ab:  durch  wiederholte 
Decantation  mit  Wasser  reinigt  mau  das  reducirte  Metall.  Nachdem  das  letzte 
Waschwasser  aus  dem  Tiegel  entfernt  ist,  übergiesst  man  das  Metall  mit  concen- 
trirter  Salzsaure  und  erwärmt;  löst  sieh  das  Metall  vollständig.  s<»  ist  nur  Zinn 
vorhanden :  die  Losung  gibt  auf  Zusatz  von  Quecksilberchlorid  einen  weissen  Nieder- 
schlag (bestehend  aus  Cahnnel),  bleibt  ein  Rückstand,  so  wird  die  Lösung  abge- 
gossen und  mit  Quecksilberchlorid  auf  Zinn  geprüft,  das  uugelöste  Metall  wird 
mit  Wasser  gewascheu.  dann  in  einigen  Tropfen  Königswasser  unter  Krwärmen 
gelost,  die  Lösung  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Schwefelwasserstort'wasser 
im  l'eberschuss  versetzt;  bei  Gegeuwart  von  Antimon  entsteht  eiu  orangefarbener 
Niederschlag. 

III.  Gruppe. 

(Ei^eii.  Kobalt,  Nickel.  Chmin ,  Aluminium .  Mangau,  Ziok  und  bei  Gegenwart  von  Borsaure 
oder  I'hosphorsaure  auch  Calcium.  Strontium,  Bnryum.  Majrncsiam.) 

I)er  noch  feuchte  Niederschlag  der  III.  Gruppe  wird  vom  Filter  entfernt,  in 
einem  Beeherglase  mit  verdünnter  Salzsäure  übergössen,  die  man  dann  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  1  4  Stunde  lang  einwirken  lässt.  Löst  sich  der  Nieder- 
schlag bis  auf  etwas  Schwefel  auf,  so  sind  Kobalt  und  Nickel  ausgeschlossen, 
bleibt  aber  ein  schwarzer  unlöslicher  Rückstand,  so  wird  dieser  auf  ein  Filter 
gebracht,  mit  Wasser  gut  gewaschen  uud  dann  auf  Kobalt  und  Nickel,  wie  folgt, 
geprüft :  Kine  kleine  Probe  wird  in  der  Boraxperle  erhitzt,  bis  diese  ein  homogenes 
Anstehen  angenommen  bat ;  ist  die  erkaltete  Perle  blau,  so  ist  Kobalt  vorhanden ; 
ist  die  Perle  nicht  blau ,  so  kann  nur  Nickel  zugegen  sein ,  in  diesem  Falle  löst 
man  den  Niederschlag  in  etwas  erwärmtem  Königswasser,  verdünnt  mit  Wasser, 
tiltrirt  und  versetzt  das  Filtrat  mit  KaUlauge  im  Leberschuss ;  ein  hellgrüner 
Niederschlag  deutet  auf  Xickel.  Ist  die  Kobaltreaction  in  der  Borasperle  einge- 
treten, so  ums*  der  Best  des  ungelösten  schwarzen  Niederschlages  noch  auf  Nickel 
geprüft  werden :  zu  diesem  Behufe  löst  man  denselben  in  möglichst  wenig  Königs- 
wasser, verdampft  den  l  eberscbnssdes  Lösungsmittels  auf  dem  Wasserbade,  löst  in 
wenig  Wasser,  setzt  Kalilauge  bis  zur  Neutralisation,  dann  salpetrigsaures  Kalium 
und  Essigsäure  zu  und  lässt  12  Stunden  stehen ;  das  Kobalt  scheidet  sich  als 
saljR-trigsanns  Kobaltosydkali  in  Form  eines  gelben  Niederschlages  ab:  man  tiltrirt 
und  versetzt  das  Filtrat  mit  Kalilauge;  entsteht  ein  hellgrüner  Niederschlag,  so 
ist  Xickel  vorhandeu. 

Uie  vom  Schwefelkobalt  und  Scbwefelnickel  abfiltrirte  Flüssigkeit ,  oder 
wenn  Kobalt  und  Nickel  nicht  vorhandeu  sind,  die  Lösuug  des  Niederschlages 
der  III.  Gruppe  in  Salzsäure  wird  nach  den  unter  a)  uud  bj  beschriebenen 
Methoden  untersucht,  je  nachdem  Phosphor*äure  und  Borsäure  fehlen  oder  vor- 
handen sind. 

a)  Wenn  Pho^phorsätire  und  Borsäure  fehleu,  wird  die  Flüssigkeit  zum  Kochen 
erhitzt  und  so  lange  concentrirte  Salpetersäure  zugetropft,  bis  die  Flüssigkeit  nicht 
mehr  brauu  wird,  sondern  reiu  gelb  erscheiut;  die  noch  heisse  Flüssigkeit  wird 
mit  Kalilauge  im  l'eberschusse  versetzt  uud  einige  Minuten  laug  gekocht,  danu 
wird  tiltrirt,  der  Niederschlag  mit  Wasser  gut  gewaschen;  im  Niederschlage  ist 
Eicen,  Mangan,  Chn/m ;  im  Filtrate  Aluminium  uud  Zink  zu  suchen. 

Hin  Theilchen  des  Niederschlages  löst  man  in  verdüuuter  Salzsäure  uud 
setzt  gelbes  Blntlangensalz  zu;  entsteht  ein  blauer  Niederschlag,  so  ist  Eisen  vor- 
handen. 
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Eine  zweite  Probe  des  Niederschlages  wird  mit  trockener  Soda  und  Natron- 
salpeter zusammengeschmolzen.  Ist  die  Schmelze  citronengelb ,  so  deutet  das  auf 
Chrom ;  die  wässerige  Lösung  der  Schmelze,  mit  Essigsäure  angesäuert,  gibt  dann 
mit  Bleizucker  einen  gelben  Niederschlag.  Ist  die  Schmelze  blaugrün,  so  ist  sicher 
Mangan  vorhanden ;  es  könnte  aber  neben  diesem  auch  Chrom  zugegen  sein ;  um 
dasselbe  nachzuweisen,  löst  man  die  Schmelze  in  Wasser,  säuert  die  Lösung  mit 
Essigsäure  an  und  versetzt  mit  Bleizucker;  bei  Anwesenheit  von  Chrom  entsteht 
ein  gelber  Niederschlag. 

Das  auf  Aluminium  und  Zink  zu  prüfende  Filtrat  theilt  man  in  zwei  Theilo; 
einen  Theil  versetzt  man  mit  Schwefelwasserstolrwasser ,  welches  bei  Gegenwart 
von  Zink  einen  weissen  Niederschlag  erzeugt:  den  zweiteu  Theil  säuert  man  mit 
Salzsäure  an .  fügt  dann  Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Reaction  hiuzu  und 
erwärmt:  bei  Anwesenheit  von  Aluminium  entsteht  ein  farbloser,  volumiuöscr 
Niederschlag. 

b)  Wenn  Phosphorsäure  und  Borsäure  vorhanden  sind,  wird  die  Flüssigkeit 
vor  Allem  auf  ein  kleines  Volumen  abgedampft,  dann  wird  eine  Probe  derselben 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt.  Entsteht  dadurch  kein  Niederschlag,  so  ist 
in  der  Lösung  Baryuni  und  Strontium  nicht  vorhanden  und  auch  Calcium  kann 
in  erheblicher  Menge  nicht  zugegen  sein .  man  kann  in  diesem  Falle  sofort  zur 
Prüfung  auf  Eisen,  Mangan  u.  s.  w.  übergehen;  ist  aber  ein  Niederschlag  ent- 
standen, so  muss  die  ganze  Flüssigkeit  durch  genügenden  Zusatz  von  verdünnter 
Schwefelsäure  ausgefällt  werden.  Hat  sich  der  Niederschlag  gut  abgesetzt,  so  wird 
filtrirt*),  das  Filtrat  zum  Kochen  erhitzt  und  mit  Salpetersäure  so  lange  versetzt, 
bis  es  rein  gelb  erscheint.  Nun  wird  eiue  Probe  der  Flüssigkeit  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  mit  Ferrocyankalium  versetzt :  entsteht  ein  blauer  Niederschlag  f  so  ist 
Eisen  vorhanden.  Der  Rest  der  Flüssigkeit  wird  mit  so  viel  Eisenchlorid  versetzt, 
daRs  iu  einer  Probe  derselben  Ammoniak  einen  rostfarbenen  Niederschlag  erzeugt, 
dann  wird  tropfenweise  Kalilauge  zugesetzt,  bis  eine  bleibende  Trübung  entsteht, 
worauf  man  aufgeschleiumten  kohlensauren  Baryt  zufügt,  umrührt  und  filtrirt.  Der 
Niederschlag,  welcher  gut  zu  waschen  ist.  muss  auf  Aluminium  und  Chrom  geprüft 
werden,  im  Filtrate  sind  Mangan,  Zink,  Calcium  und  Magnesium  zu  suchen. 

Der  Niederschlag  wird  mit  Kalilauge  gekocht,  die  Flüssigkeit  vom  Ungelösten 
abfiltrirt ,  das  Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert ,  mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht 
und  gekocht :  entsteht  ein  farbloser  Niederschlag ,  so  ist  Aluminium  vorhanden. 

Das  in  der  kochenden  Kalilauge  ungelöst  Gebliebene  wird  getrocknet  und 
durch  Schmelzen  mit  Soda  und  8alpeter .  wie  obeu  augegeben .  auf  Chrom 
geprüft. 

Die  auf  Mangan,  Zink,  Calcium  und  Magnesium  zu  untersuchende  Flüssigkeit 
wird  mit  Salzsäure  angesäuert  und  behufs  Austreibung  der  gelösten  Kohlensäure 
einige  Zeit  gekocht:  nach  dem  Erkalten  setzt  man  Ammoniak  und  Schwefel- 
ammonium zu.  Entsteht  kein  Niederschlag,  so  fehlen  Mangan  und  Zink  und  man 
geht  sofort  zur  Prüfung  auf  Calcium  und  Magnesium  über,  entsteht  aber  ein 
Niederschlag ,  hu  wird  filtrirt ,  der  Niederschlag  mit  Wasser  und  etwas  Schwefel- 
ammonium frewaseben  und  zur  Prüfung  auf  Mangan  und  Zink  verwendet,  während 
im  Filtrate  Calcium  und  Magnesium  zu  suchen  sind. 

Der  Niedersehlag  wird  in  Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  mit  Kalilauge  bis  zur 
stark  alkalisehen  Reartion  versetzt  und  gekocht:  entsteht  ein  farbloser,  allmälig 
braun  werdender  Niederschlag,  so  ist  Mnngan  vorhanden.  Die  vom  Mangannieder- 
schlage abfiltrirte  Flüssigkeit  versetzt  man  mit  SehwefelwasserstoffwasÄer :  erzeugt 
dasselbe  einen  weissen  Niederschlag,  so  deutet  dieser  auf  Zink. 

*)  Der  durch  die  Schwefelsaure  erzeugte  Niederschlag  wird  xuerst  mit  Walser,  dann  mit 
verdünntem  Weingeist  gewaschen,  hierauf  vom  Filter  in  eine  Purzell  an  schale  gespult,  mit  ein« 
coticentrirten  Losung  von  Soda  ül.ergossen ,  I  Stunde  lang  unter  ErMatz  des  verdampfenden 
Wägers  gekörnt.,  dann  auf  -in  Filter  gebracht,  mit  Wasser  -«-hr  gut  gewaschen  und  ni<h  t>a 
Specialreartumeii  der  IV.  tiruppe  geprüft. 
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Die  auf  Calcium  und  Magnesium  zu  prüfende  Flüssigkeit  wird  durch  genügenden 
Zusatz  verdünnter  Schwefelsäure  vom  gelösten  Chlorbarium  (herrührend  von  der 
Fallung  mit  kohlensaurem  Baryt)  befreit:  man  filtrirt  und  versetzt  das  Filtrat 
mit  Oxalsäure  und  Ammoniak ;  ein  weisser  Niederschlag  deutet  auf  Calcium,  entsteht 
kein  Niederschlag,  so  setzt  man  phosphorsaures  Natron  zu,  welches  bei  Anwesen- 
heit von  Magnesium  einen  krystallinischen  Niederschlag  erzeugt.  Ist  durch  Oxal- 
säure Kalk  gefällt  worden,  so  raus»  zuerst  der  Niederschlag  abfiltrirt  werdeu  und 
erst  im  Filtrate  kanu  man  mit  phosphorsaurem  Natron  auf  Magnesium  prüfeu. 

IV.  Gruppe. 

Der  Niederschlag  der  IV.  Gruppe  wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst.  Eine 
Probe  der  Lösung  versetzt  man  mit  Gypswasser :  erzeugt  dieses  auch  nach  einigen 
Minuten  keinen  Niederschlag,  so  kann  nur  Calcium  zugegen  sein  und  man  führt 
dann  mit  einer  neuen  Probe  der  Lösung  die  bestätigende  Reaction  durch  Zusatz 
von  Oxalsäure  und  Ammoniak  aus.  Erzeugt  Gypswasser  einen  Niederschlag ,  so 
ist  die  Lösuug  auf  Calcium.  Strontium  und  Baryum  wie  folgt  zu  prüfen: 

Prüfung  auf  Calcium.  Ein  Drittel  der  Lösung  des  Niederschlage« 
der  IV.  Gruppe  wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  so  lange  versetzt,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  entsteht,  dann  wird  zum  Kochen  erhitzt  und  filtrirt,  zum 
Filtrate  setzt  man  Oxalsäure  und  Ammoniak:  ein  weisser  Niederschlag  deutet  auf 

Prüfung  auf  Baryum  und  Strontium.  Der  Rest  der  Lösung  des 
Niederschlages  der  IV.  Gruppe  wird  zur  Trockene  verdampft  und  die  trockene 
Masse  mit  Alkohol  ausgezogen ,  löst  sich  im  Alkohol  Alles,  so  kaun  nur  Stron- 
tium vorhanden  sein,  die  weingeistige  Lösung,  in  einer  Porzellauschale  angezündet, 
brennt  dann  mit  carminrother  Flamme.  Bleibt  eiu  in  Alkohol  unlöslicher  Rück- 
stand ,  so  wird  filtrirt ,  das  Filtrat  durch  Anzünden  auf  Strontium  geprüft .  der 
unlösliche  Rückstand  in  Wasser  gelöst  uud  die  Lösuug  mit  Kieselfluorwasserstoff- 
Bäurc  versetzt  :if bei  Anwesenheit  von  Baryum  entsteht  eiu  farbloser,  krystallinischer 
Niederschlag. 

V.  G  r  u  p  p  e. 

1.  Prüfung  auf  Ammoniak.  Kiue  Probe  der  ursprünglichen  zu  unter- 
suchenden Substanz  wird  in  einem  Schäleheu  mit  Kalilauge  Ubergossen :  bei  Anwesen- 
heit von  Ammoniak  tritt  sofort  desseu  charakteristischer  Geruch  auf,  ein  über  die 
Flüssigkeit  gehalteues  rothes  Lackmuspapier  wird  blau  und  wenn  man  einen  mit 
verdünnter  Salzsäure  benetzten  Glasstab  in  die  Nähe  der  Flüssigkeit  bringt, 
so  entstehen  dichte  weisse  Nebel. 

2.  Prüfung  auf  Magnesiu  m.  Eine  Probe  der  Flüssigkeit,  welche  nur 
Metalle  der  V.  Gruppe  enthält,  wird  mit  Chlorammonium.  Ammoniak  und  phos- 
phorsaurem Natron  versetzt :  bei  Gegenwart  von  Magnesium  entsteht  ein  krystal- 
linischer farbloser  Niederschlag. 

3.  Prüfuug  auf  Kalium  und  Xa  triam.  Eine  kleine  (Quantität  der 
Flüssigkeit,  welche  nur  Metalle  der  V.  Gruppe  enthält,  wird  in  einem  Porzellan- 
sehälcben  zur  Troekcue  verdampft,  der  trockene  Rückstand  über  freiem  Feuer  so 
lange  erhitzt,  als  noch  weisse  Dampfe  (von  Aramoniaksalzenl  entweichen  und  der 
erkaltete  GlUhrüekstand  in  wenigen  Tropfen  Wasser  gelöst:  in  diese  Lösung 
taucht  man  das  Oehr  eines  Platindrahtes  und  erhitzt  darauf  dasselbe  in  der  nicht 
leuchtenden  Flamme  des  Bvxskn' sehen  (Gasbrenners.  Wird  die  Flamrae  violett 
gefärbt,  so  ist  Kalium  anwesend,  wird  sie  gelb,  *<>  ist  sicher  Xatn'um  zugegen, 
es  kann  neben  diesem  aber  auch  Kalium  vorhauden  sein  uud  dieses  entdeckt  man 
dadurch,  das*  man  die  Flamme  durch  ein  blaues  tilas  oder  durch  ein  mit  ver- 
dünnter IndigolöKung  gefülltes  Fläaebchen  mit  parallelen  Wänden  ansieht:  die 
Flamme  erscheint,  wenn  Kalium  vorbanden,  purpurrot». 
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B.  Untersuchung  auf  Säuren. 

(Kohlensaure.  Schwefelwasserstoff,   unterehlorize  Saure.  Chlorsäure.  Chroinsäure.  Manjranaünr« , 
Cebermangansaure.  Schwefelsaure,  Chlor,  Brom,  Jod.  Boreanre,  Salpetersaure.) 

J.  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  über- 
goren : 

oi  Es  erfolgt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Gasentwicklung. 

1.  Dan  Gas  ist  farblos  nnd  von  schwach  säuerlichem  Gerüche  —  Kohlensäure. 
Beim  Einleiten  de*  Gases  in  Kalkwasser  entsteht  ein  weisser  Niederschlag. 

2.  Das  Gas  riecht  nach  Schwefelwasserstoff  —  Schu-*j\hc<i*srr#toff\  Ein  mit 
Bleizuckerlösung  getränktes  Papier  wird  von  dem  Gase  gebräunt. 

Tin  neben  Schwefelwasserstoff  auf  Kohlensäure  zu  prüfen ,  wird  das  ent- 
wickelte Gas  in  Kalkwasser  eingeleitet. 

3.  Das  (Jas  ist  Chlor  —  untere!» forty  Säure.  Die  wässerige  Lösung  der  zn 
untersuchenden  Substanz  entfärbt  Indigolösung  und  erzeugt  in  einer  mit  Kali- 
lauge versetzten  Lösung  von  Manganchlorfir  oder  Mangansulfat  einen  braunen 
Niederschlag. 

/'/  Verdünnte  Salzsäure  bewirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Gasent- 
wicklung. Eine  neue  Probe  wird  mit  Concentrin  er  Salzsäure  versetzt  und 
erwärmt;  entwickelt  sich  Chlor,  so  ist  auf  Mangansäure,  rebermangansflure,  Chlor- 
säure und  Chromsäure  Rücksicht  zu  nehmen. 

1.  Die  zu  untersuchende  Substanz  löst  sich  in  Wasser  zu  einer  farblosen 
Flüssigkeit  —  Chlorsäure.  Eine  Probe  der  festen  Substanz  auf  einem  Uhrglase 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  Ubergosseu.  entwickelt  I'uterchlorsäure,  ein  grün- 
gelbes nach  Chlor  riechendes  Gas,   die  Schwefelsäure  färbt  sich  dabei  braungelb. 

2.  Die  mit  Wasser  oder  verdünnter  Salzsänre  bereitete  Lösung  der  zu  unter- 
suchenden Substanz  ist  gelb.  —  Chromsäure.  Wird  die  Substanz  mit  concentrirter 
Salzsäure  gekocht,  so  entsteht  eine  grüne  Lösung,  ans  der  Ammoniak  einen  grünen 
Niederschlag  fällt.  Neben  der  < 'bromsäure  kann  auch  Chlorsäure  vorhauden  fein, 
auf  diese  letztere  ist  nach  1.  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zu  prüfen. 

:;.  Die  zu  untersuchende  Substanz  löst  sieh  im  Wasser  zu  einer  duukclgrünen 
Flüssigkeit  —  Mumjaiwäure  :  sie  löst  sich  zu  einer  violettrotheu  Flüssigkeit  — 
l ehermo ngunsän re.  Durch  Kochen  mit  Salzsäure  wird  die  Flüssigkeit  in  beiden 
Fällen  entfärbt.  Neben  dieseu  Säüren  des  Mangans  können  noch  Chromsäure  und 
Chlorsäure  zugegen  sein,  auf  diese  ist  nach  1.  und       zu  prüfen. 

<■/  Erfolgt  weder  durch  verdünnte,  noch  durch  eoneentrirte  Salzsäure  in  der 
Wärme  (»asentwieklung.  so  sind  die  unter  1.  angeführten  Säuren  nicht  vorhanden. 

II.  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  erwärmt,  die 
Lösung,  wenn  sie  nicht  klar  ist,  filtrirt  und  dann  mit  Chlorharyum  versetzt.  Weisser 
Niederschlag  —  Schürfet  säure. 

III.  Zur  IVUfung  auf  Chlor.  Brom,  Jod  wird  die  Substauz  in  Wasser  oder, 
wenn  nöthig.  in  verdünnter  Salpetersäure  <  1  Tb.  couceutrirte  Säure,  '.'  Th.  Wasser) 
gelöst  und  zu  der  klaren,  im  ersten  Kalb-  mit  Salpetersäure  angesäuerten  Lösung 
Salpetersäure*  Silber  zugesetzt.  Ein  weisser  käsiger  Niederschlag,  der  sich  uaeh 
dem  Auswaschen  mit  Wasser  leicht  in  Ammoniak  lost,  deutet  auf  Chlor.  Entsteht 
durch  salpctersaures  Silber  ein  gelblicher  Niederschlag,  *«>  ist  atif  Chlor,  Brom 
und  Jod  zu  prüfen:  Die  saure  Lösung  wird  mit  Stärkekleister  und  etwas  salpetrig* 
saurem  Kalium  versetzt ;  blaue  Färbung  -  ./<></.  Zu  der  blauen  Flüssigkeit  wird 
ChlorwasKer  bis  zur  Entfärbung  zngetropft,  dauu  fugt  man  etwa  1  cetn  Chloroform 
oder  Schwefelkohlenstoff  und  noch  einige  Tropfen  Chlor«  asser  zu  nnd  schüttelt 
gut  um.  Ist  HriHu  vorhanden.  s<»  färbt  sich  der  Schwefelkohlenstoff  oder  daa 
Chloroform  gelb.  Eine  zweite  Probe  der  sauren  Lösung  wird  mit  Kalilauge  ueu- 
tralisirt,  dann  Essigsaure  im  Icbet-schuss  und  Bleihyperoxyd  zugesetzt  und  so  lange 
gekocht,  bis  eine  tiltrirte  Probe  farblos  ist.  Erzeugt  in  dem  farblosen  Filtrate 
Salpetersäure*  Silber  einen  weisen  Niederschlag  —  Chlor. 
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IV.  Zur  Prüfling  auf  Pitosphorsäure  und  Borsäure  wird,  wenn  Metalle  der  L, 
und  II.  Gruppe  vorbanden  sind ,  ein  Theil  jenes  Filtrates  verwendet ,  das  inaa 
nach  Abscheidung  dieser  Metalle  durch  Schwefelwasserstoff  erhält;  es  geschieht 
dies  deshalb,  weil  Arsensäure  und  Kupfer  die  Keactionen  auf  diese  Sauren  stören; 
fehlen  die  Metalle  der  I.  und  II.  Gruppe,  dann  kann  selbstverständlich  die  Losung 
der  ursprünglichen  Substanz  oder  diese  selbst  in  fester  Form  benutzt  werden. 

Eine  Probe  der  Lösung  wird  mit  Molybdäusäurelösung  geprüft  (dieselbe  erhalt 
man.  indem  molybdänsaures  Ammon  so  lange  mit  Salpetersäure  versetzt  wird,  bis 
der  anfangs  entstandene  Niederschlag  sich  wieder  löst);  gelber  Niederschlag  — 
Pitosphorsäure. 

Für  die  Untersuchung  auf  Borsäure  wird  eine  Probe  der  Lösung,  weun  dieselbe 
sauer  ist,  zuerst  mit  Kalilauge  ncurralisirt ,  dann  zur  Trockene  verdampft;  der 
Abdampfrückstand  wird  zerrieben  und  mit  coneentrirter  Schwefelsäure  befeuchtet; 
von  der  so  erhaltenen  Masse  wird  eine  Probe  auf  das  Oehr  eines  Platindrahte« 
gebracht  und  im  unteren  Saum  der  Flamme  des  Bi'X.skx 'sehen  Gasbrenners  geprüft; 
grüne  Flammentärbung  —  Borsäure. 

V.  Zur  Prüfung  auf  Salpetersäure  bereitet  man  in  der  Kegel  eine  wässerige 
Lösung.  Fast  alle  Salpetersäuren  Salze  sind  im  Wasser  löslich,  nur  YYismuth  und 
Quecksilber  bildeu  mit  der  Salpetersäure  basische  Salze,  die  im  Wasser  unlöslich, 
respective  sehr  schwer  löslich  sind.  Wenn  diese  zu  verranthen  wären .  so  müsste 
die  auf  Salpetersäure  zu  prüfende  Lösung  mit  Wasser  und  einigen  Tropfen  Kali- 
lauge bereitet  werden.  Die  Probelösung  wird  in  einer  Eprouvette  mit  einer  Auf- 
lösung von  Eisenvitriol  gemischt  ,  worauf  man  am  Hände  der  schief  gehaltenen 
Eprouvette  concentrirte  Schwefelsäure  eiufliessen  lässt,  so  dass  sich  dieselbe  unten 
ansammelt.  Bei  Gegenwart  von  Safp*tersäure  entsteht  au  der  Berührungsstelle 
der  beiden  Flüssigkeitsschicbten  eine  braune  Färbung.  E.  Ludwig. 

Anamirta.  Gattung  der  M  enispermaceae,  Unterfamilie  Chasmanthtreae.  Gross- 
blättrige Schlingsträncher  mit  reichen  Blüthenrispen  und  Steinfrüchten.  Die  wenigen 
Arten  leben  sämmtlich  im  tropischen  Asien.  —  Die  Früchte  von  A.  pnnicvlata 
Colrbr.  sind  die  Koekelskörner.  —  S.  (J  o  c  c  u  1  u  s. 

Anamirtin,  C19H.,tO)0»  »*t  «rea  2  Prozent  in  dein  käuflichen  Picro- 
toxin neben  Picrotoxin  und  P  i  c  r  o  t  i  u  enthalten  und  wird  durch  Um- 
krystallisiren  aus  Benzol,  worin  es  von  allen  drei  Körpern  am  leichtesten  löslieh 
ist.  erhalten.  Es  ist  nicht  giftig,  schmeckt  bitter  und  wirkt  auf  Fkhi.ing's  Lösung 
nicht  reducirend  ein. 

Anamnese  (ui[avt/:/u>,  erinnern)  heisseu  die  von  den  Kranken  oder  ihren 
Angehörigen  dem  Arzte  gemachten  Mittheilungen  über  Beginn  und  Verlauf  der 
Erkrankung. 

Ananasäther,  \  uauasessenz.  Ananas  öl.  Pine-apple-oil.  sind 
Mischungen  von  Aether  butyricus  mit  circa  dem  zehnfachen  Alkohol,  oft  noch  mit 
geringen  Zusätzen  von  Chloroform ,  Aldehyd .  Amylhutyrat .  Glycerin  u.  s.  w.  — 
3.  F  r  u  c  h  t  ft  t  h  e  r. 

Ananassa,  eine  Bromrliaceen-iinttun?.  —  Ananassa  sativa  Lindl. 
(Bromelia  Ananas  L. ,  Ananas  sativu*  Schult.) ,  im  tropischen  Amerika, 
besonders  Südamerika  feine  andere  Art  in  Ostindien)  einheimisch  und  daselbst, 
sowie  in  grossem  Maassstabo  uus  in  Warmhäusern  cultivirt.  Perennirende 
Pflanzen  mit  rinnenförmig-pfriemlicheu ,  am  Bande  stachligen ,  dicken ,  steifeu, 
immergrünen  Blättern  und  kurzem,  dickem,  von  einer  dichtgedrängten  Blüthenäbre 
bekröntem  Schafte.  Die  aus  diesem  Blüthenstande  entstehende  Schein-  oder  Sammel- 
frucht, Frurtus  Ananassae,  entsteht  durch  Verwachsen  der  zahlreichen 
unterständigeu ,   zu  Beeren  werdenden  Fruchtknoten   unter  sich,   mit  den  Deck- 
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blättern  der  Blüthen  und  mit  der  fleischigen  Spindel.  Sie  ist  von  einem  ßlatt- 
schöpfe  überragt ,  dessen  einzelne  Blätter  an  dem  zusammengezogenen  obersten 
Internodium  dichtgedrängt  angeordnet  sind.  Diese  Sammelbeere  (zusammengesetzte 
echte  Beere)  ist  aussen  grosswarzig  (jede  Warze  entspricht  einer  Frucht),  einem 
Pinienzapfen  ähnlich,  gewöhnlieh  goldgelb  mit  röthliehgrauem  Ton,  in  der  Grösse 
je  nach  den  sehr  zahlreichen  Spielarten  variirend .  bald  klein  und  eirnndüch  mit 
hellem  Fleisch  (Königin- ,  Keinetten-Ananas) ,  bald  kegelförmig  mit  gelblichem 
Fleisch  (Zuckerhut-Anauas) ,  bald  pyramidenförmig  (Königsananas)  und  bis  4  kg 
schwer.  Auch  in  der  Farbe  und  dem  Geruch  und  Geschmack  bestehen  grosse 
Unterschiede.  Meist  ist  letzterer  lieblich ,  weinartig-aromatisch ,  erdbeerähnlich, 
Bäuerlich-süss  und  angenehm  kühlend.  Da  die  cultivirte  Frucht  zudem  samenfrei 
ist,  so  ist  sie  ein  sehr  beliebtes  Genussmittel  (das  feinste  Obst;  und  wird  auch 
als  Diäteticum,  sowie  als  Bowlezusatz  und  zu  Ananaslimonade  angewendet.  Im 
Heimatlaude  bereitet  man  durch  Gährung  daraus  einen  Wein  und  benutzt  die 
herbschmeckeude  unreife  Frucht  als  Diureticum.. 

Sie  enthält  Acpfelsäure.  Citrouensäure  nud  reichlich  Zucker  (Adet),  Eine  uähere 
Untersuchung  fehlt. 

Auch  A.  »emiserrata  Schult,  uud  A.  lucido  Lindl,  besitzen  wohlschmeckende 
Früchte. 

Die  Bastfasern  der  Blatter  liefern  eine  feine  T e x  t  i  1  f  a se  r  (Pitta).  wie  (Iber- 
haupt die  Bromeliaceen  vielfach  auf  Fasern  verarbeitet  werden.  Die  Ananas- 
faser  stammt  vom  Silbergrase,  der  Bromelia  Karata*  L.  (Guayana;,  eine  Sorte 
des  vegetabilischen  Hosshaares.  Caragate,  Baum  haar,  besteht  aus  den  dünuen 
ßteugeln  von  Tillandaia  usneoides  L.  (Südamerika)  u.  A.  m.  Tschirch. 

Anant.  Pararaan  oder  Mani  sind  die  brasilianischen  Namen  eines  von  Afon>- 
nobea  coccinea  Aubl.  (Meliaceae)  stammenden  Harzes.  —  S.  Pars  mau. 

AndphrodisiäCä  (i  priv.  und  "Appo&rnj,  Venus)  sind  Medicamente,  welehe 
den  Geschlechtstrieb  herabsetzen.  Man  benutzt  sie  theils  bei  Exaltation  des 
Geschlechtstriebes  und  Nymphomanie,  theils  bei  schmerzhaften  Erectionen  im 
Gefolge  vou  Tripper  und  Schleiraflüsscn  der  Harnröhre.  Vou  den  beideu,  in  früherer 
Zeit  hauptsächlich  gebräuchlichen  sogenannten  Specifica,  dem  Schierling  und  dem 
Kampher  ,  ist  die  neuere  Mediein  fast  ganz  zurückgekommen ;  dieselbe  verwendet 
entweder  Säuren  oder  N  a  r  e  o  t  i  c  a.  wie  C  h  1  o  r  a  1 ,  um  überhaupt  auf  das  ganze 
Nervensystem  beruhigend  zu  wirken,  oder  bei  schmerzhaften  Erectionen  Lupulin 
und  besonders  Brorakalium.  Th.  Huaemaim. 

Anasarca  (»vi  ?ipx.z,  durch  das  Fleisch,  sc.  Wasser;,  Haut  Wassersucht,  zum 
Unterschiede  von  Hydrops  und  0  e  d  e  in  (vergl.  d.;. 

Anastomose  (»vi  und  itsulx,  der  Mund)  heisst  in  der  Anatomie  der  Thiere 
das  Zusammenmündcn,  die  Vereinigung  zweier  Gefässe  unmittelbar  mitein- 
ander oder  mit  Hilfe  eines  verbindenden  Gefässastes.  Die  Anastomosen  sind  im 
menschlichen  uud  im  thierischen  Korper  ausserordentlich  verbreitet,  und  dieser  Ein- 
richtung ist  es  zu  dankeu.  das*  bei  Unterbindung  einer  Arterie  das  Verästlungs- 
gebiet  dieses  Gefässcs  nicht  aus  dem  Kreislaufe  ausgeschaltet  ist :  durch  die  Ana- 
stomose ,  deren  Lumen  sich  bald  dem  Bedürfnis«  entsprechend  erweitert .  bleibt 
die  Blutzufuhr  gesichert.  Der  Ausdruck  Anastomose  wird  auch  auf  Gebilde  ange- 
wendet .  die  gar  keine  Höhlung  habeu .  *o  spricht  mau  von  Nervenauastomosen 
und  versteht  darunter  die  unmittelbare  oder  mittelbare  Verbindung  zweier 
Nervenäste. 

In  der  Ptlanzeuauntomie  heisst  Anastomose  die  seitliche  Verbindung  besonder* 
langgestreckter  <  »rgatie ,  z.  B.  benachbarter  Gefässhündel.  Milchröhren.  So  spricht 
man  z.  B.  von  Kcfits-bnndelana^onioHeu  in  den  dikotylen  Laubblattcrn. 
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Anatherin.  Diesen  Namen  führen  eine  grossere  Anzahl  Mundwässer; 
eine»  der  beliebtesten  ist  da»  Popp'sehe  Anatherin-Mundwasser,  früher  privilegirt, 
wozu  nach  Hell  die  Vorschrift  wie  folgt  lautet:  1  Loth  Myrrhen,  4  Loth  Gua- 
jakhohy  1  Loth  Salpeter  werden  mit  2  Maass  KornbrantUwein  und  3  Maat» 
Löffelkraiittoasser  übergössen  und  24  Stunden  stehen  gelassen.  Dann  werden 
4  Maass  abdestillirt  und  im  Destillate  je  1  Loth  Salbeiblätter,  Rautenkraut,  Löffel- 
kraut, Rosenblätter,  schwarzer  Senf,  Meerrettig,  Bertram  würzet.  Chinarinde, 
Bärlappkraut,  Ivaranchusawurzel  und  Alkannawurzel  durch  14  Tage  digerirt; 
nach  dem  Filtriren  werden  2  Loth  Salpeteräthergeist  beigemischt. 

AnatherumT  Gramineen-dfittüng,  synonym  mit  Andropogon  L.  (s.  d.). 

Anatomie  (övi  und  Teavw,  sehneidej  im  weitesten  Sinne  ist  die  Lehre  vou 
dem  Aufbaue  der  organisirteu  Wesen:  nie  zerlegt  also  die  letzteren  in  ihre  cou- 
struirenden  Bestandtheile  und  untersucht  dieselben  nach  Form,  Lage  und  Ver- 
bindung. Dn  die  organlsirten  Wesen  entweder  dem  Pflanzen-  oder  Thierreiehe  au- 
gehören, so  unterscheidet  man  zunächst  eine  Anatomie  der  Pflanzen,  Phy  totoiuie,, 
und  eine  Anatomie  der  Thiere,  Zootomie.  Einen  Theil  der  letzteren  bildet  die 
Anatomie  des  Mensehen,  A  n  t h  r  o  p  o  t  o m  i  e  oder  Anatomie  schlechtweg.  (Nach 
der  Etymologie  beisst  Anatomie  eigentlich  Zergliederungskunde,  d.  i.  die  Beschrei- 
bung des  technischen  Vorgeheus  bei  der  Zerlegung  des  Korpers  in  «eine  eiuzelueu 
Bestandtheile:  nach  dem  jetzigen  Sprachgebrauchs  ist  aber  die  Zergliederuugs- 
kunde  blos  ein  Theil  der  Anatomie.:  Die  mensch  Ii  ehe  Anatomie  ist  entweder 
eine  normale  oder  pathologische  Anatomie,  je  nachdem  sie  sich  mit  dem 
Baue  des  normalen  oder  kranken  Organismus  beschäftigt.  Die  u  o  r  m  a  I  e  Anatomie 
des  Menschen  wird  wieder  in  die  descriptive,  topographische,  chirur- 
gische, plastische  und  mikroskopische  Anatomie  unterschieden.  Die 
descriptive  Anatomie  beschreibt  in  systematischer  Weise  die  äusserlich  wahr- 
nehmbaren Eigenschaften  der  Orgaue,  ihre  Form.  Lage  und  Verbindung.  Die 
topographische  Anatomie  untersucht  vorwiegend  das  gegenseitige  Lagerungs- 
verhältniss  der  Organe.  Die  chirurgische  Anatomie  nimmt  vorzugsweise  auf 
die  Beschreibung  joner  Theile  des  Körpers  Bticksicht,  welche  bei  chirurgischen 
Operationen  vou  Wichtigkeit  sind,  ist  also  eiue  auf  bestimmte  mediciuische  Zwecke 
angewandte  Auatomie.  Die  plastische  Anatomie  beschäftigt  sich  mit  der  Be- 
schreibung und  dem  Aul  baue  der  äussereu  Körperformeu.  Die  m  i  k  ro  8  k  o  p  is  c  h  e 
Anatomie  ('auch  Histologie,  Gewebelehre  genannt;  beschreibt  die  feinere,  uur  mit 
dem  Mikroskope  wahrnehmbare  Zusammensetzung  der  Orgaue  und  Gewebe  des 
Körpers.  In  der  Botanik  versteht  man  unter  Anatomie  schlechtweg  die  mikrosko- 
pische A.  und  behandelt  die  descriptive  A.  uuter  Morphologie  und  Organ  o- 
graphie.  Endlich  spricht  mau  noch  von  vergleichender  Anatomie  und  ver- 
steht hierunter  jene  Wissenschaft,  welche  den  anatomischen  Bau  der  verschiedeneu 
Thier-  und  Pflanzouclasseu  von  einem  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet.  w>  ich sei  bäum. 

AnatOmie  der  DrOgen.  Die  Anatomie  der  Pflauzeu  beschäftigt  sich  mit  dem 
inneren  Bau  derselben  und  kann  daher  nur  mit  Hilfe  einer  Lupe  oder  eines  Mikro- 
skopes  studirt  werden.  Das  Lupenbild  orieutirt  über  die  allgemeine  Vertheiluug 
der  Gewebe,  das  mikroskopische  Bild  Uber  die  Einzelheiten,  besonders  über 
die  Gestalt,  Grösse  und  den  Inhalt  der  einzelnen  Zellen,  aus  deueu  die  Gewebe 
bestehen.  Das  Studium  der  Anatomie  der  Drogen  hat  sich,  seit  Schleiden  1*47 
auf  die  Nützlichkeit  desselben  aufmerksam  machte  uud  Behü  in  jahrelanger, 
emsiger  Arbeit  das  ganze  Gebiet  durcharbeitete,  als  ein  nothwendiges  organisches 
Glied  in  die  Drogeukunde  eingefügt  und  bildet  jetzt  einen  iutegrireuden  Bestand- 
teil der  wissenschaftlichen  Pharmakognosie.  Abgesehen  von  dem  theoretischen 
Nutzen,   den  der  Gelehrte  daraus  zieht,   erwies  sich  das  Studium  der  Anatomie 
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der  Drogen  auch  praktisch  von  grosser  Bedeutung,  indem  es  mit  Hilfe  de«  Mikro- 
skope» möglich  wurde,  au  so  kleinen  Abschnitzeln,  wie  sie  z.  B.  in  geschuittencu 
Thees  vorkommen,  noch  deutliche  Unterscheidungsmerkmale  aufzufinden,  wo  die 
Äussere ,  rein  morphologische  Bestimmung  völlig  unmöglich  war.  So  ist  es  jetzt 
ffir  einen  mässig  geübten  Mikroskopikcr  ein  Leichte«,  Reibt* t  in  einem  stark  zer- 
kleinerten Gemische  die  einzelnen  Kiemeute  zu  diagnosticireu  und  etwaige  Ver- 
fälschungen festzustelleu ,  wenn  nur  die  Theilcbeu  so  gross  sind .  das«  «ich  uoeh 
Querschnitte  daraus  herstellen  lassen.  Aber  selbst  bei  Pulvern  verlädst  uns  die 
Methode  nicht  ganz,  wenn  schon  sie  hier  weit  unsicherer  wird,  da  ein  sehr  wesent- 
lichen diagnostischen  Hilfsmittel,  die  Oruppirung  der  Zellen  und  Gewebe,  nicht 
immer  erkennbar  ist.  Um  sie  auch  iu  diesem  Falle  zu  verwerthen .  ist  es  zuvor 
erforderlieh,  durch  Combination  von  Quer-  und  Längsschnitt  und  durch  Isoliruug 
der  Zellen  (mittelst  geeigneter  Maccrationsmittel)  sich  ein  körperliches  Bild  der 
einzelnen  Elemente  der  fraglichen  Droge  zu  verschaffen.  Alsdann  wird  mau  leicht 
in  einem  Macerationspritparate ,  welches  aus  einem  Pulver  hergestellt  wurde ,  die 
einzelnen  in  ihren  Kigenartigkeiten  erkannten  Zeitformen  wieder  erkennen  und 
auch  leicht  beurtheileit  lernen,  ob  die  Kiemeute  fremder  Drogen  in  dem  fraglichen 
Pulver  enthalten  sind .  ja  selbst  die  Herkunft  der  eventuelleu  Beimischung  fest- 
stellen können. 

Ks  leuchtet  daher  von  vornherein  ein.  wie  wichtig  die  Kenntnis*  der  Anatomie 
der  Drogeu  uud  wie  werthvoll  sie  für  die  Beurtheiluug  der  Gute  und  Keinheit 
der  eingekauften  Waaren  ist. 

Die  GewUrze,  halb  Arznei-,  halb  Gcnussmittcl ,  waren  es .  wo  mau  die  Kennt- 
nis der  Anatomie  besonders  häutig  anwenden  konnte,  da  sie  gauz  besonders  der 
Verfälschung  unterlagen  und  unterliegen.  Und  was  lag  nun  näher,  als  die  hier 
gemachten  Krfahruugen  auch  auf  die  Nahrungs-  und  Genussinittel  Uberhaupt .  ja 
selbst  auf  Gebrauchsgegenstände  ^besonders  pflanzlicher  Provenienz;  anzuwenden? 
80  gehört  jetzt  zu  einer  vollständigen  Kenntnis*  eines  Nahrungsmittels  auch  die 
seiner  anatomischen  Structur.  wie  die  Beschreibung  einer  Droge  erst  dann  aus- 
reichend gegeben  ist,  wenn  wir  wissen,  wie  sich  die  Zellen  bei  derselben  aufbaueu 
und  gruppireu. 

Namentlich  durch  Verbesserung  der  mikrochemischen  Beactioneu  ist  es  gelungen, 
Uber  die  Darstellung  einer  einfachen  Topographie  der  Zellgewebe,  der  Zellnetze, 
zu  einer  Kenntnis*  des  viel  wichtigeren  Z et  I  i  n  h  a  It  es  vorzuschreiteu.  Denn  nicht 
die  Zellmembranen  sind  es  zumeist,  wegen  deren  wir  eine  Droge  in  Gebrauch  ziehen, 
sondern  der  Zellinhalt.  Krstere  besitzen  für  uu*  nur  den  oben  erwähnten,  in  ihrer 
Form,  V erdick h n gsart  uud  Gruppiruug  liegenden  diagnostischen  Werth  bei  Be- 
urtheilung  von  Identität  oder  Fälschung,  letzterer  dagegen  birgt  meistens  das.  was  wir 
die  wirksamen  Bestandteile  einer  Droge  nennen.  Leider  ist  es  in  vielen  Füllen  nicht 
möglich,  auf  reiu  anatomischem  Wege  die  wirksamen  Bestandteile  nachzuweisen. 
Allein  bei  weiterer  Verbesserung  der  mikrochemischen  Methoden  und  geeigneter 
Versuchsanstellnng  wird  dies  in  vielen  Füllen  d<»ch  noch  möglich  gemacht  werden 
können  und  hier  ist  der  Punkt,  wo  die  moderne  Anatomie  der  Drogeu  über  deu 
rein  topographischen  Standpunkt  Bkk«;'s  hinauskommen  uud  neue  Bahnen  sich 
eröflueu  kann. 

Zum  Studium  des  Lupenbildes  genügt  ein  gerade  geführter  dicker  Querschnitt, 
den  man  eventuell  auch  zwisehen  1?  (Masplatten  einklemmen  und  gegen  das  Lieht 
oder  einen  dnnkleu  oder  lu  llen  Hintergrund  mit  der  Lupe  betrachten  kann.  Pm  die 
feinere  Anatomie  kennen  zu  lernen,  stellt  man  sich  mit  Hilfe  eines  Rasiermessers 
dünne  tjucr-  und  Längsschnitte  her.  bringt  dieselben  in  einen  Tropfen  Wasser 
auf  den  <  >bjeettragcr  unter  Deckglas  und  betrachtet  sie  mit  einer  geeigneten 
Vcrgrösserung  des  Mikroskope*.  I  m  endlieh  die  Elemente  eines  Pulvers  gesondert 
betrachten  zu  können  .  \ erführt  man  am  besten  in  der  Weise,  das*  mau  das  aus 
Fragmenten  bestellende  Pulver  durch  Kochen  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salpeter 
säure  in    die  einzelnen  Zellen    zerlegt  und  diese  durch    gelindes  Drücken  auf  das 
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Deekglas  vollends  isolirt.  Nach  diesem  Verfahre»  ist  es.  da  durch  die  obige 
Behandlung  die  Zellen  iiiehr  nur  isolirt,  sondern  aueh  entfärbt  werden.  leicht 
möglich,  selbst  ein  ganz  dunkles  Pulver  in  allen  seineu  Bestandteilen  deutlich  zu 
übe  reeheu. 

Die  instrumcntellen  Hilfsmittel  zum  Studium  der  Anatomie  der  Drogen  sind 
also  höchst  einfache.  Ein  massig  (etwa  bis  600 j  vergrösserndcs  Mikroskop,  eine 
Lupe,  einige  Rasiermesser,  Nadeln.  Ol) jectträger  und  Deckgläser  bilden  den  ganzen 
Apparat.  Für  genauere  Interein-hungen  ist  ein  Messapparat  (Oeularmikrometer,  zur 
Grössebcstinimung  der  beobachteten  Objecte  und  ein  Zeichenapparat  zum  Aufnehmen 
der  genaueu  Grossen-  und  Lageverhflltnisse  erwünscht. 

Die  meisten  der  mikrochemischen  Rcagentien  sind  jedem  Apotheker  ohne 
Weiteres  zur  Hand.  Nur  die  so  häufig-  gebrauchte  wässrige  Jodlösung  <einc  Auf- 
lösung von  Jod  in  Jodkaliumlösung;  und  das  sogenannte  Chlorzinkjod  eine 
Auflösung  von  Jod  in  Chlorzinklösung ;  mus*  man  sich  speeiell  ftlr  das  Studium 
der  Drogenanatomie  herstellen. 

Bezüglich  der  Handhabung  dieser  mikrochemischen  Rcagentien.  sowie  der  Aus- 
wahl der  Kinlegeflüssigkeit .  d.  h.  des  Mediums,  in  welches  man  den  Sehuitt  zur 
Beobachtung  legt .  sei  noch  Folgeudes  erwähnt.  Die  Einlegeflüssigkeit  ist  so  zu 
wählen,  das*  die  zu  beobachtenden  Objecte  nicht  durch  dieselbe  leiden  oder  unsicht- 
bar werden.  So  darf  mau  Wasser  nur  dann  anwenden,  wenn  die  Zellinhalte  nicht 
durch  Wasser  zerstört  oder  verändert  werden,  wie  z.B.  beim  Ale  uro  n  's.  d.  . 
Anderseits  darf  man  fettes  Oel  nicht  als  Einlegeflüssigkeit  benutzeu .  wenn  man 
fettes  Oel  oder  Substanzen  mit  gleichen  Breehungsindiees  beobachten  will ,  weil 
sonst  die  zu  beobachtenden  Körper  in  Folge  gleicher  Strahlenbrechung  nicht 
genügend  scharf  umgrenzt  erscheinen  oder  gar  ganz  unsichtbar  werden.  Bei  An- 
wendung mikrochemischer  Reagentieu  ist  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  Messungen 
von  Membrandicken  etc.  nicht  mehr  vorgenommen  werdeu  können ,  wenn  zuvor 
Qnellungsmittcl  zugesetzt  waren :  ferner  dass  zahlreiche  Reagentieu.  die  energischen 
z.  B.  alle,  den  Inhalt  mannigfach  verandern  oder  gar  zerstören.  Aus  alledem  geht 
hervor,  dass  sich  allgemeine  Regeln  für  das  Studium  der  Anatomie  der  Drogen 
nicht  aufstellen  lassen.  Man  tuuss  in  jedem  Falle  selbst  die  Auswahl  uuter  den 
EinlegeflUssigkeiten  und  den  anzuwendenden  Rcagentien  treffen. 

Schliesslich  sei  noch  hervorgehoben .  dass .  so  nothweudig  es  auch  für  den 
Apotheker  ist.  sich  mit  der  Auatomie  der  Drogen  zu  beschäftigen,  doch  eine  einseitige 
Betonung  der  Auatomie  nicht  zum  Ziele  führt.  Namentlich  sind  bei  Untersuchungen 
▼on  Pulvern  die  chemische  und  morphologische  Analyse,  sowie  die  physikalische  Prüfung 
nothwendi ge  Ergft n  zu  n  gsgl  ied  er. 

Nur  durch  ein  Zusammengeben  und  gegenseitiges  Ergänzen  aller  dieser  L'uter- 

soehungsmethoden .   welches  den   Charakter  der  wissenschaftlichen  Drogenkunde. 

der  Pharmakognosie,  ausmacht,  ist  es  möglich,  ein  klares  Gesammtbild  der  Droge 

als  Ganzes  zu  erlangen. 

Literatur:  Flücki$;er  mid  Ts*hir<h.  Grundlage»  d*r  Pharmakognosie.  1S85  — 
Moeller,  Mikroskopie  der  Nahiungs-  und  Genun.Hinittel.  188«>.  —  Bor«.  AtUs  d«r  pharraü- 
ceutiachen  Waarenkunde  (1865)  und  die  Pharmak<»enosien.  Tschir.  h. 

AllätripSOlOQiä  (ivzTi'yw,  aufreibeu,  einreiben^,  die  Lehre  vom  Kinreiben 
der  Arzneimittel  in  die  äussere  Haut,  wird  aber  häutig  statt  A  n  at  ri  pt  i  k  (An<t- 
triptica,  cum  anat.iptica),  Eiureibungsmethode.  gebraucht.  Dieselbe  bildet  einen 
wesentlichen  Bestandteil  der  sogenannten  e  p  i  d  e  r  tu  a  t  i  s  c  h  c  11  M  e  t  h  •»  d  e  's.  dv. 

Th.  II  u  s  e  m  a  n  u. 

Afiatron,  ein  Synonym  für  das  als  Glasgalle,  fd  citri,  bekannte,  früher 
gebrauchte  Abfallproduct  der  Glasfabrikation,  vorwiegend  aus  Kalium-  und  Natrium- 
Hulfat,  Kaliumcarbonat,  Kaliumchlorid  bestehend.  Ehemals  als  Laxativum  und  ;<ls 
Löthmittel  gebraucht. 
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AflätrOp  fiva  und  Tpexto,  ich  wende   heissen  die  Samen,  welche  vollständig 
umgewendet  sind,   so  dass  die  Mikropyle  neben  dem  Nabel 
mündet  (Fig.  56).  —  Vergl.  Samen. 

Anblaseheber,  a.  Abziehen. 

AnCelOt'8  EÜXir  OdontalgiCUm  ist  eine  Tinctur,  erhalten 
durch  Maceration  von  30  Th.  Radix  Pyrethri  mit  250  Th. 
Spirit.  Rosmarini. 

AdChietea,  Gattung  der  Violaceae.  Die  Wurzel  von 
A.  salutaris  St.  Hil,  eines  brasilianischen  Schlinggtrauches 
(Sipo  oder  Suroa),  enthält  das  Alkaloid  Auehietin 
(Pkckolt,  Areh.  d.  Pharm.  1859)  von  ekelhaft  bcisBendem 
Geschmack  und  angeblich  angezeichnet  emetischer  und  cathar- 
tischer  Wirkung.  m 

Schema  der  anatropen 

AllChUSa,  Gattung  der  nach  ihr  benauuteu  Gruppe  der     Ä.  ESb^ok°°j^s1'uln 
Asperifoliaceae,  eharakterisirt  durch  die  triehterige  Blumen-     <*  Chalajui',  »  Mikro' 
kröne,   deren  Schlund  durch  5  Klappen  geschlossen  ist,         pyle,  «■  R*pha. 
ungetheilte  Staubfäden ,  4  an  den   Fruchtboden   angewachsene   Nüsscbeu ,  deren 
Basis  ausgehölt  und  mit  einem  gedunsenen  Ringe  umgeben  ist. 

Anchusa  officinalis  L.,  Ochsenzunge,  ist  ein  3,  steifhaariges  Kraut  mit  grau- 
grünen Blattern,  bei  dem  Aufblühen  purpurnen,  spitter  azurblauen  Blütheu,  iu 
denen  die  weissen  Deckklappen  eiförmig,  sammtig  sind.  Ks  ist  fast  über  ganz 
Europa  verbreitet  und  blüht  vom  Mai— October. 

Das  Kraut,  die  Wurzel  und  die  Blütheu  waren  früher  als  Buijlussum  oder 
Lingula  Bovis  in  arzneilichcr  Verwendung.  Die  Blütheu  bildeten  eiueu  Bestaudthcil 
der  Flore»  quatuor  cordiales. 

Anchusa  italica  Reiz,  ein  ©  oder  6  Kraut  mit  langen,  lockeren  Iuflorcseenzen. 
Die  Decksebüppchen  im  Schlünde  der  Blüthen  sind  länglich ,  weiss ,  gebartet. 
Ersetzt  in  Südeuropa  unsere  A.  officinalis. 

Anchusa  tinetoria  L.  { Aleanna  tinetoria  Tauscl*.)  ist  ein  ausdauernde«, 
steifhaariges  Kraut  mit  weissen  Blüthen.  welche  durch  die  Sehlundsehuppen  nicht 
geschlossen  daher  jetzt  von  Anchusa  getrennt j  und  iu  denen  zwei  Staubfaden 
tiefer  inserirt  sind  als  die  übrigen  drei.  Die  Xüsschen  siud  warzig. 

Die  Wr  el  dieser  südlichen,  in  Deutschland  nicht  vorkommenden  Art  liefert 
die  Alkann  i  (».  d.j. 

Anchusasäure.  An  <•  h  u  s  i  n  ,  s.  A  1  k  a  n  n  a  r  o  t  h. 

AnChylOSe  (irrAuk*»,  krümmen  i,  Winkelstellung  der  Gelenke  und  Ver- 
wachsungen. 

AnChylOStOma,  Gattung  der  Strongglidae  au*  der  Ordnung  der  Nematoda, 
eharakterisirt  durch  den  schief  abgestutzten  Kopf  und  den  bauch  ständigen  Mund 
mit  Chitingerüste  und  Zähnen. 

A  ii  ch  tflosto  m  a  duodenale  Ihtbin i  ( Dockmius  Duj.) ,  ein  Fadenwunn, 
dessen  O  10,  .  18  mm  lang  ist.  lebt  hauptsächlich  im  oberen  Theile  des  mensch- 
lichen Dünndarmes.  Mit  seinem  Zahnapparate  —  vier  Zähne  im  Ober-,  drei  im 
Unterkiefer  —  hackt  er  sich  in  die  Schleimhaut  ein,  verursacht  dadurch  coustautc 
Blutungen  ,  schwächt  allmälig  die  Krauken  uud  führt  anämische  und  chlorotische 
Zustände,  sowie  Darmblutungen  herbei.  Der  Parasit  wurde  zuerst  1838  in  Mailand 
von  Di  juxi  beobachtet,  spfiter  in  den  Nilländern  und  in  Brasilien.  Die  Arbeiter 
beim  St.  Gotthnrdtuunel  hatten  viel  von  diesem  Wurme  zu  leiden. 

Andere  Arten  derselben  Familie  leben  im  Darme  der  Hausthiere  oder  in  desseu 
Blutgefässen.  In  letzteren  bilden  sie  eigentümliche  Erweiterungen,  welche  Wurm 
aneuryBmen  heissen. 
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Anciaux's  Collyrium  Ut  eine  Dwng  voa  0.05  g  bis  0.5  g  Cidmium 
aulfuricum  in  je  7.5  g  Mucilayo  Gummi  Arabici  uud  Tinctura  Opii  crocata. 
—  A.  Li rti dient UITI  StyptiäUm  ist  eine  Mischung  voa  0.1  g  Hydrargyrum 
praecipU.  album  und  3.0  g  Ahimen  nablil.  pulverat.  mit  20.0  g  Glyc-rin. 

Andel,  Gattung  der  Euphorbiaceae ,  Unterfamilio  Crotoneae,  synonym  mit 
Johanneaia  Vell.  —  Von  A.  braailienaia  Raddi  uud  A.  Gomesii  Jms.,  grossen 
brasilianischen  Bäumen,  stammen  die  P  u  r  g  i  r-  oder  Ararantisse,  Xuces  v.  aemina 
Andae.  Die  Früchte  sind  etwa  citronengross  und  enthalten  je  zwei  braune  Samen, 
deren  weisser  ölreieher  Kern  mandelartig  schmeckt.  Schon  die  Hälfte  eines  Samens 
oder  15 — 20  Tropfen  des  aus  den  Samen  gewonnenen  Oleum  Andae  wirken  leicht 
purgirend.  Aus  dem  Oele  ist  der  basische  Körper  Johannesin  dargestellt  werden . 

Atldabre,  alkalischer  Eisensäuerling  in  Frankreich  (Dep.  Aveyrou). 

Andeer  in  Graubündten,  Quelle  von  19°  mit  Calcium-  und  Magncsiumsulfat 
und  etwas  Eisen. 

Andeer's  Mixtura  resorcinica  besteht  aus  1—2  Th.  Re.iordn,  100  tü. 

Aqua  und  30  Th.  Syrup.  Aurantii  cortice. 

Andel  s  Insectenpulver,  schwindolhaft  angepriesen  als  neu  entdecktes  über- 
seeisches Mittel  gegen  alle  Arten  Insceten,  ist  ein  fein  gemahlenes  Pulvia  Pyrelhri 
florum,  hochgelb  gefärbt  mit  c'iromsnurem  Blei. 

Anderson's  Mixtura  Jodi  besteht  au«  1  Tb.  ./<*/«,«,  2  Tb.  Jodkalium, 

20  Tb.  Aqua  uudoOTh.  Syrup«*  Cerasi.  1  Theelöffel  voll  in  einem  Weiuglas  voll 
Wasser  zu  nehmen;  bei  Malaria. —  A.  Pilulae  Aloes  CUH Glitt« :  20g  Guttt.  20g 
Aloe,  lg  Oleum  Anisi  werden  mit  10 g  (oder  quantnm  satia)  M>1  album  zur 
Ma^c  angestoßen  und  darans  250  Pillen  geformt. 

Andersons  Reaction  dient  zur  Unterscheidung  von  Chiuolin-  und  Pyridin- 
basen  und  beruht  darauf,  dass  die  Chloroplatinate  der  Pyridinbasen  durch  Kochen 
mit  Wasser  unter  Abspaltung  von  Salzsäure  in  ein  Doppelsalz  umgewandelt  werden, 
während  die  Chinoünchloroplatinate  längere  Zeit  widerstehen. 

Anderssen's  Lebensschmiere,  magnetische  0.;les*enz  von  Iv>klkraut  in 
Berlin,  eines  der  nichtsnutzigsten  Geheimmittel,  i*t  nach  H.v.kr  nichts  weiter  als 
Mohnöl  mit  wenig  Kampfer  und  Thymianöl. 

Andira,  Gattung  der  Papilionaceae ,  Gruppe  der  Dalberg  ieue.  Tropische 
Bäume  mit  unpaarig  gefieierten  Blättern ,  rotben  oder  violetten  Blüthoutrauben, 
einsamigen  Hülsen. 

Semen  Andirae  von  A.  anihelmin'ica  ßrnth.  wird  in  Brasilien  als  wurm- 
treibendes Mittel  angewendet.  Die  Samen  haben  die  Grösse  einer  Muskatnuss.  sind 
aussen  gelblich,  innen  weiss,  geruchlos  und  fast  ohne  Geschmack. 

Von  A.  retuaa  ÄVi.  stammt  Curtex  Geoffroya?  Surinam  >n*i.<i,  von  A.  in"rmis 
Kth.  Gortex  G  e  o  ff  r  o  y  a  e  jam\icea*i*  U.  d,  .  Die  Araroba  (s.  d.)  wird  von 
A.  apectabilis  Saidaahn  abgeleitet. 

AndirObaOBl,  s.  Carapaoel. 

Anditropfen  von  Ktrohnkr  und  Menuk,  nach  Hager  ein  schwach  woin- 
geiitiger  Auszug  von  Sennesblättern,  Rhabarber,  Jalape,  verschiedenen  aromatischen 
Wurzeln  uud  Schafgarbe  mit  Blütheu. 

Andom  ist  Herba  Bnllotae,  weisser  Andorn  Herba  Marrubii  albi. 

Andräs'  Clavaethyl,  ein  Hühncraugenmittol,  ist  eine  Mischung  aus  50  Th. 
Coltodium.  3  Th.  TereMnthina  venHa  und  1  Th.  Salle  ylaäure. 

St  Andre  in  Savoycn  besitzt  eine  alkalische  Schwefelquelle. 
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AndreW8'  VinUlll  nervinum  ist  eine  Mischling  aus  20  Th.  Acid.  phos- 
pkoric. ,  120  Th.  Vinum  Chinae ,  60  Th.  Tinct.  Valerianae  ammoniaUiy 
100  Th.  Glycerin  und  200  Th.  Vinum  Xerense  (nach  Hager). 

Androeceum  (iv^p,  Mann  und  otxo;,  Haus,  also  entsprechend  dem  Worte 
Frauenzimmer:  Mannszimmer)  heisst  der  aus  den  Staubblattern  gebildete  männliche 
(d)  Geschlechtsapparat  der  Phanerogamen-Blüthen.  In  floristischen  Werken  gebraucht 
man  die  Abkürzung  A.  unter  Beifügung  der  Zahl  der  Staubfäden,  z.  B.  A.  5  oder 
A.  3  f  3,  wenn  je  3  Staubfäden  in  zwei  Kreisen  angeordnet  sind. 

Androgyn,  (ivr,f,  Mann  und  yJVTj,  Weib),  mannweibig ;  nur  bei  Diclinie,  wenn 
dicline  (C?  und  Q)  Blüthen  in  derselben  Inllorescenz  stehen.  TBchircb. 

Androklinium,  Antherengrube,  nur  bei  den  Orchideen  angewendet;  entsteht 
durch  die  Verwachsung  und  Umbildung  der  beiden  unfruchtbaren  Staubfäden  einiger 
Orchideenblüthen  zu  einem  hinter  der  fruchtbaren  Anthere  liegenden  gewölbten 
helmartigeu  Gebilde  (z.  B.  Listera  ovata).  Tschirch. 

AndrOITlBdcl,  IZricacern-Gattung,  charakterisirt  durch  lederige,  am  Rande  um- 
gebogene, uuterseits  weisslicbe  Blätter,  endständige  Dolden  mit  nickenden  Blüthen, 
aus  denen  sich  fünfklappigc,  facbspaltigc,  aufrechte  Kapseln  entwickeln. 

Die  Blätter  von  A.  polifolia  L. ,  lineal-lanzettlich .  stachelspitzig,  werden  in 
Nordamerika  unter  dem  Namen  Wild  rosemary  als  Bitterthee  benützt. 

Aus  der  in  Indien  heimischen  A.  Letckenaultii  (?)  wird  ein  ätherisches  Oel 
gewonnen  (Brolghtox). 

Die  Blätter  und  das  Holz  von  A.  japonica  Thbg.  enthalten  das  amorphe  giftige 
Glycosid  Asebotoxin  (Plügge,  Ärch.  d.  Pharm.  1883)  oder  Androniedo- 
toxin  (Eykmaxx,  New  Remedies.,  XI). 

AndrOmedaÖl  ist  das  ätherische  Oel  der  in  Ostindien  heimischen  Andromeda 
Jjeschenaultii  (einer  Ericacee),  nach  BrüUGHTOX,  wie  Wintergrünöl  zum  grössten 
Theil  aus  Salicylsäurcmcthylester  bestehend.  Es  findet  Verwendung  als  Parfüm 
und  in  Amerika  zur  Herstellung  von  Salicylsäure  durch  Verseifung  des  Oeles  mit 
Kalilauge,  auch  zur  Gewinnung  einer  sehr  reinen  Carbolsäure  durch  Destillation  des 
Kalksalzes  jener  Salicylsäure  mit  Sand. 

AndromedotOXin  ist  ein  von  Plügge  aus  Andromeda  japonica  hergestellter 
giftiger  Bitterstoff,  der  nach  Hilger  vermuthlich  mit  dem  von  Eykmaxx  dar- 
gestellten Asebotoxin  identisch  ist.  Das  Asebotoxiu  erhält  man  durch  Aua- 
sch Uttel u  einer  Lösung  des  wässerigeu  Extractes  mit  Chloroform,  Abdestilliren  des- 
selben und  Extrahiren  des  Rückstandes  mit  Petroläther ;  der  Rückstand  dieser 
Losung  wird  in  Aether-Alkohol  gelöst  und  mit  Wasser  ausgeschüttelt,  welches  das 
Asebotoxin  aufnimmt  und  beim  Verdunsten  amorph  hinterlftsst. 

AndrOphOmm  (ivija,  Mann  und  9^>€iv  tragen)  —  im  Gegensatz  zu  Oyuo- 
phorum  — .  Streckt  sich  die  Blüthenaxe  zwischen  Inscrtionspunkt  der  Corolle 
und  Innertionspunkt  der  Stamiua  in  die  Länge ,  so  das»  letztere  von  jener  fort- 
gerückt und  emporgehoben  erscheinen,  so  nennt  man  dies  Stück  der  Blüthenaxe 
den  Staubfadenträger:  Androphorura  (bei  Cappnrideen  und  Passißoreen  nicht 
selten,.  T«chirch. 

AfldropOQOn,  (7/Ytminifn-Gattung  der  nach  ihr  l>enannten  Gruppe,  charak- 
terisirt durch  zweiklappige  Bälge  und  einblüthige ,  vom  Rücken  her  zusammen- 
gedrückt«', gepaarte  Aebrchen,  deren  eines  sitzend  und  zwittrig,  da«  audere  gestielte 
männlich  «»der  leer  ist.  Meist  tropische  Arten. 

Die  Wurzel  vmi  A.  m  urica  tun  Retz.  (Anatherum  muricatum  I\  Beauvai*) 
wird  als  Vetiver  oder  Radix  lvaranclmsae  i>.  d.)  bei  uns  als  Parfüm, 
in  Indien  als  schweisstrdbcucles  Mittel  benutzt. 
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Einige  andere  indische  Arten  (A.  Xardus  L.,  A.  cüratus  DC,  A.  Schoenan- 
thus  L.)  liefern  ein  ätherisches  Gel,  welches  unter  verschiedenen  Namen  (Geranium-, 
Lemon-,  Grasöl,  Oleum  Citronellae  s.  Melissae  indicae,  Idris  Yaghi,  Essence  de 
Verveine,  Essenee  de  Namur  etc.)  in  den  Handel  kommt  und  auggedehnte  Ver- 
wendung in  der  Parfflmerie  und  zur  Fälschung  des  Rosenöles  findet.  —  Eine  in 
Nordafrika    und  Vorderasien    verbreitete   Art,   A.  laniger  Desf.,    ist  Herba 

$  C  h  O  €  n  Q  H  t  h  t. 

4 

Al)ur08&emuni,  Gattung  der  Hypencaceae,  synonym  mit  Hypericum  L.  (s.  d.). 
Das  im  wärmeren  Europa  heimische  Hypericum  Androsaemum  L.  (Androsaemum 
officinale  All.) ,  Mannsblut,  Conradskraut,  Blutheil,  war  einst  als 
Wundmittel  in  Gebrauch. 

Andry'S  Liniment  antihemOrrhOidal  ist  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Olivenöl,  Honig  und  venet.  Terpentin. 

Andliran'8  Vin  antigOUtteilX,  Gichtwein,  wird  bereitet,  indem  man  je 
30  Th.  Bulbi  Colchici  und  Folia  Fraxini  exceh.  mit  300  Th.  Malagawein 
8  Tage  macerirt  und  der  filtrirten  Colatur  8  Th.  Tinct.  (herbae)  Aconiti  und 
5  Th.  Tinct.  Digitalis  hinzufügt.  Früh  und  Abends  ein  Kaffeelöffel  voll  in  Thee 
zu  nehmen.  —  Äehnlich  zusammengesetzt  ist  Vin  antarthritique*  de  la  Rochelle. 

Anemiopsis."  Gattung  der  Piperaceae,  Unterfam.  Saurureae.  Von  A.  califor- 
nica  Hook,  et  Arn.  stammt  die  Mansa,  deren  Hhizom  in  Mexico  und  Cali- 
fornien  gegen  Malaria  gebräuchlich  ist. 

Anemometer  (««poc,  der  wind  und  [xexpov,  das  Maass)  ist  ein  Instrument, 
durch  welches  die  Starke  oder  die  Geschwindigkeit  des  Windes  bestimmt  wird. 
Dies  geschieht  entweder  aus  der  Anzahl  der  Umläufe .  welche  eine  kleine  nach 
der  Art  einer  Windmühle  eonstruirte  Vorrichtung  in  einer  bestimmten  Zeit  macht 
oder  ans  der  Hebung,  welche  ein  aufgehängtes  Pendel  durch  den  Druck  des 
Windes  aus  der  vertiealen  Richtung  erführt  oder  aus  dem  Unterschiede  im  Stande 
einer  Flüssigkeit  in  einer  U-förmig  gebotenen  Röhre,  von  welcher  der  eine 
horizontal  gebogene  Schenkel  gegen  den  Wiud  gerichtet  ist.  Auf  meteorologischen 
Stationen  am  meisten  verbreitet  ist  die  WiLn'sche  Windfahne.  Bei  dieser  befindet 
sich  oberhalb  der  eigentlichen  Windfahne  eine  vertical  herabhängende  Platte  aus 
Blech,  die  sich  mit  der  Windfahne  dreht  und  daher  stets  senkrecht  gegen  die 
Richtung  des  Windes  steht.  Aus  der  Hebung  der  Platte,  die  an  einem  getheilten 
Gradbogen  abgelesen  werden  kann ,  Iflsst  sich  die  Stärke  des  Windes  beurtbeilen. 

Anemographen  sind  selbstregistrirende  Anemometer ;  in  gewissen  Zeitinter- 
vallen registrireu  sie  Richtung  und  Stärke  des  Windes. 

AnemOfie,  Gattung  der  Jfanunctdaceae ,  Abtheilung  Hanunculeae.  Kräuter 
der  nördlichen  gemässigten  Heinisphäre  mit  drei  Untergattungen :  a)  Pulsatilla, 
[J;  Anemone,  y)  Hepaticn. 

Mehrere  Arten  der  ersteren  werden  als  Herba,  Pulsat  il  lae  (».  d.)  arznei- 
lich verwendet,  mehrere  Anemonen  als  Herba  Ranunculi  (s.d.),  aus  der 
dritten  Gruppe  endlich  stammt  Herba  Hepaticae  (s.  d.). 

1.  Anemone  pratensis  L.  (Pulsottlla  pratensis  Miller) .  Küchen- 
schelle, Osterblume.  durch  ganz  Europa  auf  sonnigen  Hügeln  und  Haiden, 
in  lichten  und  trockenen  Waldern  oder  am  Rande  derselben ,  ausdauernd.  Die 
grundständigen  Blätter  an  der  Basin  scheidenartig,  dreifach  fiederspaltig,  mit  linien- 
förmigen  Einschnitten  versehen  und  wie  die  übrigen  Theüe  der  Pflanze  dicht  und 
langzottig.  Der  Blüthenschaft  trägt  au  der  Spitze  ein  handforniig  vieltheiliges 
Hochhlattinvolucram.  dessen  Abschnitte  auf'angs  die  hängende,  kurz  gestielte  Blüthe 
fast  ganz  verhüllen.  Krst  später  tritt  dieselbe  durch  Streckung  des  Stieles  aus  der 
Hülle  hervor ,  so  das«  letztere  endlieh  tief  unter  der  nickeudeu  Blüthe  zu  stehen 
kommt.  Die  Blüthe  besitzt  einen  geschlossenen  glockigen  Kelch  iPidsatilla  —  kleine 
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Glocke),  dessen  sechs  petaloide  Sepala  schwarzviolett,  aussen  dicht  und  glänzend 
weisszottig  und  an  ihrem  etwas  ausgcrandeten  Ende  nach  aussen  zurückgerollt 
sind.  Eine  Corolle  fehlt.  Die  zahlreichen,  uugleich  langen  Staubfäden  sind  fast  ganz 
in  den  Kelch  eingeschlossen.  Sie  umgeben  an  der  kopiigen  ßlUtheiiachse  rings 
das  Büschel  eiusamiger  Fruchtblätter,  deren  lange  Griffel  nach  dem  Verblühcu  sich 
noch  stark  verlängern. 

2.  Anemone  Pulsat  illa  L.  (Pulsatilla  vulgaris  MM.),  mit  zwei-  bis 
dreifach,  aber  unregclmässig  zusammengesetzten,  in  feine,  Ii  nien  förmige,  scharf  zu- 
gespitzte Segmente  zerschnittenen,  dicht  zottigen,  basalen  Blättern  und  einer  auf- 
rechten oder  wenig  geneigten  BlUthe,  deren  nur  an  der  Basis  glockiger, 
corollinischer.  blauvioletter  Kelch  von  der  Mitte  an  sich  ausbreitet.  Die  Blätter  des- 
selben sind  nicht  an  der  Spitze  zurückgerollt.  (Herba  Pulsatillae  vulgaris  s. 
coeruleae,  Herba  Venti  s.  Nolae  culinariae.) 

3.  Anemone  vernalis  L.  (PiilsatMa  vernalis  MM.),  mit  einfach  gefiederten 
basalen  Blättern,  deren  Blättchen  eiförmig,  dreispaltig  und  mit  ungetheilteu  oder 
zwei-  bis  dreizähnigen  Zipfeln  verseheu  sind.  Der  Kelch  ist  innen  weiss,  aussen 
violett. 

4.  Anemone  patens  L.  ( A.  Wolfgangiana  Besä. ,  Pulsatilla  jMttens 
MM.).  Basale  Blätter,  erst  spät  erscheinend,  dreizählig.  Blättehen  meist  dreitheilig, 
Zipfel  länglich,  an  der  Spitze  eingeschnitten,  zwei-  bis  dreizäbnig  oder  vielspaltig, 
Kelch  aufrecht,  gewöhnlich  purpurviolett. 

5.  Anemone  Hackei  ii  Pohl  (A.  patens  Hopp.,  Pulsatilla  Haller i  Prsl., 
P.  hyhrida  Mik),  die  besonders  um  Wien  und  I*rag,  nicht  in  Deutschland  wächst, 
hat  wahrscheinlich  Stork  zu  seiuen  Heilversuchen  gedient  (Wittsteix). 

Die  vorstehenden  fünf  Arten  gehören  zur  Gattung  Pulsatilla  Tournef. 

6.  Anemone  ne  moros  a  L. ,  weisse  Ost  erb  lume,  Windröschen, 
Waldbahnenfuss,  eine  in  Laubwäldern  und  Gebüschen  gemeine,  auch  in  Asien  und 
Amerika  heimische  Pflanze;  besitzt  ein  langes  wagreehtes  Rhizom ,  dreizählige 
Grund-  und  ähnliche,  von  der  BlUthe  weit  entfernte  Involueral-Blätter,  weisse, 
oft  röthlich  angeflogene  kahle  Blüthen.  Findet  als  Herba  et  flores  recetües 
Ra  nuneuli  albi  s.  nemorosi  (Ph.  suec.)  äusserlieh  Anwendung.  Es  ist  dem  Vieh 
schädlich  und  erzeugt  Blutharnen  (daher  auch  Herba  sanguinario\ 

Aehnlichc  Wirkung  besitzt  das  Kraut  von  A.  trifoh'a  L. ,  A.  apennina  L.t 
A.  ranuncnloitles  L.  u.  A. 

Der  Saft  der  Blätter  von  A.  helhhorifalia  HC.  (Peru,  Chile)  ist  sehr  scharf 
und  wirkt  wie  Oanthariden. 

7.  Anemone  hepatica  L.  (Hepatica  tri  lohn  Mönch.,  H.  nobilis  Rchb.), 
Leberblümchen,  wächst  vorzüglich  auf  Kalkboden  in  schattigen  Laubwäldern. 
Sie  besitzt  unzertheilte  dreilappige  Grundblätter  und  ein  keleharti  ges,  der 
blauen,  selten  weissen  Blüthe  anliegendes  lnvolncrum.  —  S.  Hepatica. 

Tach  irch. 

Anemonin,  C,ftH,aOe.  Diese  als  A  nemo  ne  nk  a  iu  pf  e  r  oder  Pulsatillen- 
kampf  er  bezeichnete  Verbindung  findet  sich  im  Kraut  verschiedener  Kanunculaceen 
(A.  pratensis,  nemorosa  und  Pulsatilla,  Ranunculus  bulbosus,  sceleratus  und 
Flammula.) 

Mau  gewinnt  das  Anemonin  durch  Destillation  des  frischen  Krautes  mit  Wasser. 
Aus  dem  brennend  scharf  schmeckenden  Destillat  scheiden  sich  nach  längerem 
Stehen  Krystallc  von  Ancmouin  und  von  Anemonsäure  aus.  Weingeist  löst 
nur  das  Auemonin  auf,  das  durch  wiederholtes  rmkrystallisiren  aus  Alkohol 
gereinigt  wird.  Es  bildet  uadel förmige,  rhombische  Krystalle,  die  in  siedendem 
Alkohol  ziemlich  leicht,  in  kaltem  nur  wenig  löslich  sind.  Aether  und  Wasser 
lösen  selbst  bei  Siedhitze  nur  geringe  (Quantitäten.  Reagin  neutral.  In  wässerigen 
Alkahen  löst  es  sich  leicht  mit  gelber  Farbe,  indem  es  zugleich  das  Alkali  neutralisirt. 

Das  aus  den  Alkalien  durch  Säuren  abgeschiedene  Anemonin  ist  eine  gelbe, 
gummiartige,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse  und  stellt  die  durch  die  Einwirkung 
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des  Alkali  entstandenen  Anemoninsäure  dar.  Das  Anemonin  ist  nicht  flüchtig, 
wird  bei  15o°  weich  und  beginnt  sich  zu  zersetzen.  Salpetersäure  erzengt  daraus 
beim  Erhitzen  Oxalsäure  und  beim  Destilliren  mit  Braunstein  und  verdünnter 
Schwefelsaure  wird  Ameisensäure  gebildet.  Beim  Erwärmen  mit  concentrirter  Salz- 
säure, wie  beim  Kochen  mit  wässerigen  kaustischen  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden  geht  da«  Anemonin  in  Anemoninsäure  über.  Kocht  man  Anemonin  mit  Blei- 
oxyd oder  kohlensaurem  Silber,  so  krystallisiren  aus  der  heiss  filtrirten  Lösung 
beim  Erkalten  Verbindungen  des  Anemonin  mit  Bleioxyd  oder  Silberoxyd  aus. 

Der  wirksame  Restandtheil  der  in  manchen  Ländern  als  Arzneimittel  angewandten 
Aqua  Pulsat  Mae,  welche  durch  Destillation  der  Anemone  pratensis  und  PulsatMa 
mit  Wasser  gewonnen  wird,  ist  eiu  ölartiger  goldgelber  Stoff,  der  sehr  scharf 
breunend  schmeckt  uud  auf  der  Haut  Blaseu  zieht.  Derselbe  erleidet  bei  längerem 
Aufbewahren  der  Aqua  PulsatMae  eine  Zersetzung,  wol>ei  er  in  die  unwirksame 
Aneinonsäurc  und  in  das  Anemonin  zerfällt.  Das  letztere,  welches  in  der  Pflanze 
vielleicht  nicht  als  solches  vorkommt ,  besitzt  noch  einen  brennenden  Geschmack 
und  wirkt  sehr  schwach  entzündungserregend.  v.  Schröder. 

Anemophil  (avEy.oc,  Wind  und  ,  lieheud)  heimsen  Pflanzen ,  dercu  weib- 
liche Blüthcn  durch  den  vom  Winde  verwehten  Pollen  befruchtet  werden. 

Anemoskop  (*ve|/.o;,  w  ind  und  exortw,  spähen  ,  beobachtet!*)  ist  eine  Vor- 
richtung, welche  die  jeweilige  Richtung  des  Windes  angibt.  Jede  Windfahne 
repräseutirt  eiu  Anemoskop.  —  Ballon-Anemoskop  nennt  H.  Fleck  eineu  von 
ihm  construirten  Apparat,  welcher  den  Weg  sichtbar  inachen  Boll,  den  die  Luft- 
strömungen in  geschlossenen  Räumen  nehmen.  Derselbe  besteht  aus  einem 
dünnen  Gummibaum,  welcher  mit  Wasserstoffgas  gefüllt ,  durch  l'eberziehcii  mit 
Glueoselösung  gedichtet  und  durch  Beschweren  mittels  Wachs  au  dem  zum  Zubinden 
dienenden  Faden  genau  justirt  ist,  so  dass  er  in  der  Luft  schwimmt.  So  vor- 
bereitet folgt  er  den  für  unser  Gefühl  unbemerkbar  bleibenden  Luftströmungen 
iu  Zimmern.  —  S.  auch  Anemometer  pag.  371. 

Anencephalen  (iv  und  tTAXZ/x>.rJ~ ,  Gehirn),  Mißbildungen  mit  angeborenem 
Maugel  des  Gehirnes,  stets  mit  mangelhafter  Sehädelbildung  (Akephalie,  Heini- 
kephalie)  verbunden.  Das  Gesicht  ist  vorhanden,  meist  mit  Glotzaugen  und  au 
die  Form  eines  Frosehkopfes  erinnernd.  Die  gehirnloseu  Missgeburten  sind  nicht 
lebensfähig. 

Aneroid  («  priv.  und  vijio;.  feucht,  also  „ohne  Feuchtigkeit"),  eiu  Metall- 
barometcr  zur  Restimmung  des  Luftdruckes.  Es  wird  hauptsächlich  iu  zwei  Typen 
construirt,  die  von  Boikdox  und  Viru  angegeben  wurden. 

Das  Aneroid  von  Boiri>ox  besteht  aus  einer  kreisförmig  gebogenen ,  nahezu 
luftleeren  Messingröhre,  welche  iu  der  Mitte  an  einer  Platte  befestigt  ist,  währeud 
die  Enden  sich  frei  bewegen  können.  Da  die  nach  aussen  gewendete  Seite  de« 
Ringes  eine  grössere  Oberflache  besitzt  als  die  nach  innen  gekehrte,  so  wird  eine 
Verstärkung  des  Luftdruckes  eine  stärkere  Krümmung  der  Röhre,  also  eine  An- 
näherung ihrer  Enden  bewirken,  eine  Verminderung  aber  eine  Entfernung  der- 
selben. Diese  Bewegung  theilen  sie  einem  Winkelhebcl  mit,  der  dieselbe  wieder 
mittelst  eines  gezähnten  Radsegmentes  auf  einen  Zeiger  Uberträgt,  welcher  über 
einer  Kreistheilung  spielt.  Da»  Ganze  wird  von  einem  cylindrischen  Messinggehäuse 
mit  Glasdeckel  eingeschlossen.  Die  Theilung  ist  derart  angelegt .  dass  der  Stand 
des  Zeigers  unmittelbar  den  Barometerstand  in  Millimetern  bestimmt. 

Das  Aneroid  von  Vidi,  auch  Holosterik  (öaoc.  ganz  und  «rrepsoc,  fest,  starr) 
genannt,  besteht  aus  einer  ebenfalls  nahezu  luftleeren  Messingdose.  deren  elastischer 
Deckel  sich  bei  den  Veränderungen  des  Luftdruckes  mehr  oder  weniger  einbiegt. 
Diese  Bewegung  wird  durch  ein  System  vou  Hebeln  mittelst  Kettchen  auf  die 
Drehungsachse  eines  Zeigers  übertragen.  Der  etwas  zarte  Uebertragungsmecbanismus 
wurde  zwar  von  Nacmct  vereinfacht  und   dauerhafter  gemacht,   indem  er  eineu 
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der  Hebel  durch  eine  Metallfeder  ersetzte,  unterliegt  aber  noch  immer  leicht  einer 
Beschädigung.  Dies  veranlasste  Goldschmid,  von  jedem  Uebertragnngsmechanismus 
überhaupt  abzusehen  und  die  Grösse  der  unmittelbaren  Verschiebung  des  Deckels 
mit  Hilfe  einer  Mikrometerschraube  in  ausserordentlich  genauer  Weise  zu  messen, 
so  dass  trotz  der  Kleinheit  der  gemessenen  Grösse  in  Folge  der  Genauigkeit  der 
Messung  ein  sicherer  Schluss  auf  den  Betrag  der  Veränderung  des  Luftdruckes 
gezogen  werden  kann. 

Bei  allen  diesen  Instrumenten  darf  man  nur  dann  den  Angaben  derselben  Ver- 
trauen entgegenbringen,  wenn  man  sich  durch  Vergleich  mit  einem  Quecksilber- 
barometer von  der  guten  Ausführung  der  Scala  und  dem  sicheren  Gang  des 
Instrumentes  uberzeugt  hat.  Ein  solcher  Vergleich  raus»  übrigens  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt  werdeu,  da  durch  äussere  Eiuwirkuug  leicht  eine  Aenderung  der 
Elasticitätsverhältnisse.  also  auch  der  Angaben,  eintreteu  kann.  Pitsch. ' 

Anethol,  A  niskampfer,  C10HiaO,  ist  der  sauerstoffhaltige  Bestandtheil 
der  ätherischen  Oelc  von  Anethuvi  Foeniculum ,  Pimpinella  Anixum ,  Illicium 
anisatum  und  Artemhia  Dracunculus.  Durch  Abkühlen  von  Oleum  Focniculi, 
Antat  oder  Anw  stellati,  Abpressen  und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  wird  festes 
Auethol  erhalten,  das  sich  zuweilen  auch  aus  Aqua  Foeniculi  in  Blättchen 
abscheidet.  Durch  fraktionirte  Destillation  der  genannten  Oele  f  1  ü  s  si  ge  s  Anethol. 
Das  Anethol  riecht  auisartig  und  giht  bei  Einwirkung  schwacher  Oxydationsmittel 
Anisaldehyd ,  bei  weiterer  Oxydation  Anissäure.  Mit  coneentrirter  Schwefelsäure, 
Zinnchlorid ,  Phosphorsäureanhydrid  bildet  sich  neben  Anetholscliwefelsäure  vor- 
wiegend das  isomere  Anisoiu.  Mit  Kaliumhvdroxvd  erhitzt,  liefert  es  Anol, 
C9  H10  0. 

Anethlim,  Gattung  der  l  'mbelliferae ,  rntcrfamilie  Peucednneae,  mit  einer 
einzigen  Art: 

Anethum  graveolentt  L.  (Peucedanutn  Anethum  Jesu.,  Pastinnca  gra- 
veolens  Bernh. ,  Seliitum  Anethum  ltth.)  ,  Dill,  Gurkenkraut,  Teufels- 
kraut, Aneth,  Feuouil  puant,  eine  einjährige,  kahle,  bläulich  bereifte, 
gewürzhaft  riechende  Pflanze  mit  fein  zertheilten  Blnttern  und  gelben  Blüthendoldon 
ohne  Hülle  und  Htlllcheu,  ist  in  Südost-Europa  heimisch,  wird  in  Mittel-Europa 
cnltivirt  und  verwildert  häufig  auf  Aeckern  und  in  Gärten.  In  Gebrauch  sind  vor- 
züglich die  Früchte,  aber  auch  das  ganze  Kraut.  Die  einzelnen  Spaltfrüchte  sind 
in  der  trockenen  Droge  fast  immer  von  einander  getrennt.  Sie  sind  4 — 5  mm  laug, 
3mm  breit,  vom  Kücken  stark  znsamineuged rückt ,  gelbbraun,  von  schwachem 
Geruch  und  kttmmclartigem  Geschmack.  Die  drei  mittleren  Kippen  treten  scharf 
hervor,  die  Seitenrippen  sind  breit  geflügelt.  In  jedem  Thälchen  ist  ein  Oelgang.  auf 
der  Fugenfläche  sind  deren  zwei.  Sie  enthalten  Ii  Proeeut  ätherisches  Gel. 

Der  Gebrauch  der  Dillfrüchte  war  früher  ein  sehr  mannigfaltiger,  jetzt  findon 
sie  hin  und  wieder  zur  Darstellung  von  Aqua  Aneth i  und  als  Volksmittel  Ver- 
wendung, die  ganzen  Doldeu  und  das  Kraut  dienen  als  Kücheugewürz.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  auch  das  indische  A.  Sowa  UC  cultivirt .  welches  indessen  nicht 
wesentlich  v«»n  A.  graveolens  verschieden  ist. 

Anethum  Foeniculum  L.  ist  synonym  mit  Foeniculum  vulgare   G.  (s.d.). 

Itadix  Aw'hi  uraini  stammt  von  Meuvi  athamunticum  Jqu.  fs.  d.). 

H  art  wich. 

Aneurysma  (rjpivw,  erweitere",  partielle  Erweiterung  eines  Gofässe*  oder  des 
Herzens.  —  Vergl.  Varix. 

Anexosmotica.  Diese  Bezeichnung  wird  von  Raruteat:  auf  Substanzen  an 
gewendet ,  welche  die  Darmsecretion  beschränket!  und  die  Wirkung  Ralinisehcr- 
Abführmittcl.  die  man  früher,  jedoch  irrig,  nach  dem  Vorgange  vou  Poiski  illk 
und  Likiih;  auf  Anziehung  der  Flüssigkeit  des  Blutes  durch  die  concentrirteu  Salz- 
lösungen im  Darme  ableitete,  auf  dem  Wege  der  Endosmose  und  Exosmosc  znrück- 
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fahrte,  verhindern  soll.  Ob  diese  Stoffe,  wohin  man  Opium,  Morphin,  Xarce'in, 
auch  Chloroform  und  Chloral  rechnet,  wirklich  eine  directe  Wirkung  auf 
die  Exosmose  haben,  ist  jedoch  im  höchsten  Grade  fraglich.      Th.  Huaemaun. 

Anflug  ist  die  Bildung  eines  Sublimate«  oder  Destillate«  in  sehr  dünner  Schiebt 
und  ist  in  diesem  Sinne  gleichbedeutend  mit  Beschlag.  Der  Name  wird  nament- 
lich in  der  Analyse  auf  trockenem  Wege  gebraucht.  —  In  forsttechnischem  Sinne 
wird  damit  der  natürliche  Holzoaehwuchs  aus  den  Matterbaumen  des  Bestandes 
oder  aus  zufällig  angeflogenen  Samen  bezeichnet. 

AngeÜCa,  Cnibelliferen-GAtt\in%,  Abtbeiluug  Angelicineae.  Man  unterscheidet 
jetzt  die  Gattungen: 

I.  Archangelica  Hoffmann.  Kräuter  von  ansehnlicher  Grösse  mit  mehr- 
fach fiederig  zusammengesetzten  Blättern,  grossen  vielstrahligen  Dolden  mit  kleinem 
oder  fehlendem  Involucrum ,  eiförmigen  oder  oblongen  Kroneublätteru  mit  ein- 
gebogener Spitze,  schwach  gewölbtem  Griffelpolster,  eiförmig  länglicher  Frucht. 
Die  Mericarpien  mit  dicken .  stumpf  kielartigen  Rückenrippen .  die  Bandrippen 
doppelt  so  breit.  Die  Frucht  schale  trennt  sich  in  eine  innere,  reich- 
st r  i  o  m  i  g  e  (20  vittae  pro  Mericarpium  )'u  n  d  äussere,  s  t  r  i  e  in  c  n  1  o  s  e  Schicht. 

Archangelica  sativa  Hess.  (Archang.  officinalis  Ifoßm. ,  Angelica 
Archangelica  L. ,  Angelica  sativa  Mill. ,  Ang.  litoralis  Fr.,  Aug.  officinalis 
Mönch.,  Selinum  Archangelica  Lk  ) .  edle,  zahme  Angelika,  Brust- 
oder E  r  z  e  n  g  e  1  w  u  r z  e  1 ,  T  h  e  r  i  a  k .  Engelwurz.  Geilwurzel. 

Zweijährig,  besonders  im  Nnrden  und  Nordosten  Europas  einheimisch,  aber 
nur  zerstreut  an  den  norddeutschen  Küsten  und  im  Innern  (Harz,  Thüringen, 
Sachsen,  Riesengebirge  bis  an  die  Alpen),  auch  in  Polen  und  am  Dnjepr.  aber 
auch  in  Scandinavien ,  dort  besonders  in  den  beiden  Formen  Angelira  Arch- 
angelica x  L.  (Ang.  litoralis)  und  Angelica  Archangelica  (ri  L.  (Archang. 
norvegica)  an  der  Küste  und  in  den  Gobirgeu.  Diese  beiden  mit  grosser,  ein- 
facher, nicht  getheilter  Wurzel.  Bei  uns  in  grosser  Menge  angebaut  {Ange- 
lica satioa  Fries ,  Culturfonn) ,  besonders  bei  Cölleda .  ferner  bei  Jenalöbnitz 
(Jena),  bei  Schweinfnrth  und  in  den  Gärten  der  Gebirgsdorfer  (Riesengebirge). 

Die  Wurzel,  im  ersten  Jahre  fleischig  und  fast  rflbenförmig,  zcrtheilt  sich  im 
zweiten  unterhalb  des  kurzen  Wiirzelhalses  in  zahlreiche  Aeste  (Zasern ).  Der  runde, 
gerillte,  hohle,  ästige  und  kahle  Stengel  ist  gewöhnlich  roth  «»der  violett  angelaufen 
und  wird  2  m  hoch.  Nur  unter  den  Dolden  sind  die  Aeste  fein  flaumhaarig.  Die 
Blätter  sind  kahl,  dopjielt  fiedertheilig.  die  Blättchen  herz-eiförmig,  ungleich  stachel- 
spitzig gesägt,  die  endständigen  drei-,  die  seitenständigen  meist  ungleich  zwei- 
lappig. Blattstiele  rund,  die  oberen  bauchig  aufgeblasen.  Die  Dolden  mehlig  weich- 
haarig. Hülle  fehlend  oder  einblättrig.  Hüilchen  vielblättrig,  borstenartig,  zurück- 
geschlagen. Blütenblätter  grttnlichweiss.  Samen  lose  in  der  Fruchtschale 
s't eckend.  Blüht  im  Juni-Juli.  Alle  Theile  der  Pflanze,  besonders  Samen  und 
Wurzel,  haben  eiuen  durchdringend  aromatischen  Geruch  uud  Geschmack. 

Rad.  Angelicae  sativae  s.  Archangelicae  CPh.  Genn.,  Ph.  Austr. ,  Ph. 
Hung.,  Ph.  Rnss..  Ph.  Helv.,  Cod.  med..  Ph.  Belg..  Ph.  Neerl..  Ph.  Dan..  Ph.  Suec.) 
wird  im  Frühjahre  des  zweiten  Jahres  gegraben  und  besitzt  bei  den.  ausschliesslich  im 
Handel  befindlichen,  cultivirten  Wurzeln  einen  eylindriseh  länglichen .  bis  5  cm 
dicken,  obersei ts  runzlig  geringelteu,  graubraunen,  mit  Blattresteu  besetzten  Wurzel- 
kopf, der  nach  unten  zu  in  zahlreiche,  10— :50cm  lange  und  4— 12mm  dicke, 
röthlichbrauugraue ,  innen  weissliehgelbe  Zasern  sich  tbeilt.  welche  gewöhnlich 
etwas  gewunden,  stark  der  Länge  nach  gerunzelt  und  gefurcht  uud  mit  zerstreuten 
Querwarzen  besetzt  siud.  Bisweilen  sind  diese  noch  in  feinere  Fasern  aufgelöst. 
Die  rings  um  deu  unterseits  oft  abgestorbenen  Wurzelkopf  angeordneten  Zasern 
werden  gewöhnlich  in  der  I>roge  nach  unten  gebogen  und  zu  einem  Zopf  zusammen- 
geflochten. 


Digitized  by  Google 


376 


ANGELICA. 


Die  Angelicawurzel  besitzt  eine  schwammige  Consistenz,  besonders  in  der  Rinde, 
schneidet  sieh  waehsartig,  bricht  platt  in  Folge  des  brüchigen  Holztheils  und  ist 
hygroskopisch. 

Der  Querschnitt  durch  die  die  Hauptmasse  der  Droge  ausmachenden  Wurzel- 
zasern  zeigt  einen  grossen  gelben  centralen  Holztheil  (Holzkern) ,  der  bei  der  auf- 
geweichten Wurzel  gleich  dick  oder  dicker  als  die  Rinde  ist.  Er  besteht  aus  zahl- 
reichen ,  oft  bündelartig  aneinander  liegenden  Gelassen  und  Holzzellen  und  wird 
von  breiten  Markstrahlen  durchzogen ,  die  fast  so  breit  oder  gar  breiter  als  die 
Holzstrahlen  siud  und  sich  durch  das  Cambinm  hindurch  (als  Rindenstrahlen)  fort- 
setzen. In  den  keilartigen .  die  Fortsetzung  der  Holzstrahlen  bildenden  Rindeu- 
partien    (Siebtheil    und  Rinden- 

parenehyui)     liegen    mehr    oder  Fig.  s:. 

weniger  in  radialen  Reihen  die 
grossen  schizogenen  Sccrethehälter 
(Oelgänge ,  Balsambehälter':  ,  die, 
umgeben  von  einem  Kranze  von 
Secernirungszellcn,  das  ätherische 
Oel  und  Harz  enthalteu.  hie 
Rindenstrahlen  führen  keine  Oel- 
gjtnge.  Diese  schon  mit  einer  Lupe 
deutlich  sichtbaren  Oelgänge  sind 
im  Querschnitt  viel  weiter  (bis 
200  y.)  als  die  Gefässe  des  Holz- 
theiles,  die  nur  etwa  f>0 — 70  <j. 
weit  Hind  (Unterschied  von  der 
sonst  ähnlich  gebauten  Levisticum- 
wurzel).  Die  ( 'ambiumzone  ist  wenig 
deutlich.  Die  Kinde  ist  lilckig.  oft, 
namentlich  nach  aussen  zu .  zer- 
rissen. Sie  führt  Starke.  Das 
,  Loupenhild  zeigt  deutliche, 
aussen  wellige  Radialstreifen  und 
dunklere,  gelbröthliehe  harzige 
Punkte  «uler  ausgetretene  Tröpf- 
chen. Auf  der  Oberfläche  der 
Wurzel  finden  sich  bisweilen  roth- 
braune  Körner  ausgetretenen  Bal- 
sams.  Der  Wurzelstock  besitzt 
ein  deutliches  Mark,  die  Zasern 
nicht. 

Die  Wurzel  riecht  stark  und 
eigentümlich  angenehm  aroma- 
tisch, ähnlich  wie  Levisticum, 
doch  kräftiger  und  angenehmer 
wie  dieses ,  sie  schineckt  anfangs 
HÜsslich,  dann  beissend  aromatisch 

und  angenehm  bitter.  Die  cultivirte  ist  am  aromatischesten.  Sie  ist  ausserordentlich 
dem  Wurmfrass  (namentlich  durch  den  Bohrkäfer,  Anvhium  paniceum  Fabricius) 
«•gesetzt,  mehr  noch  als  Levisticum.  Selbst  gutes  Trocknen  hilft  nicht  viel,  da 
die  Wurzel  immer  von  Neuen»  Wasser  anzieht.  Man  schützt  sie  am  besten  durch 
Trocknen  bei  gelinder  Wärme  und  sofortiges  Hinbringen  in  gut  sehliessende  Blech- 
büchsen, doch  ist  häutige  Revision  des  Vorrathes  erforderlich. 

Die  Angelicawurzel  enthält  l  Procent  l  ätherisches  Oel,  Angel  icaöl.  Harz 
(6  Procent.  Bivhxku  .  Rohrzucker  Bkim.mkk).  Hvdrocarotin  (Angeliein  Bl(  hnek\ 
Angelicasäure  (C4  H;,  ( OOH  ,  welch'  letztere  «ich  im  Pflanzenreich  ziemlieh 


die  Angel ica- Wurzel. 
O/CefAwe,  M  Markatralil,  c  Cambium,  >>  Oelbebilter, 
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verbreitet  findet,  Angelicawacbs,  Bitterstoff  (Angelicabitter},  Gerbstoff,  Stärke,  Aepfel- 
säure,  Baldriansäure  lind  circa  20  Proeent  Wasser. 
Als  Verwechslungen  sind  zu  nennen: 

Die  Wurzel  von  Levisticum  officinale  Kork.  (s.  d.),  die  Balsam- 
behältcr  sind  hier  erbeblieb  kleiner,  etwa  so  weit  als  die  Geftsse,  zahlreicher  und 
unregclmässig  in  der  Kinde  vert heilt,  der  Holzkörper  ist  nur  undeutlich  strahlig, 
die  Markstrahlen  schmal,  der  Durchmesser  des  Holzkernes  höchstens  von  der  Breite 
der  Kinde.  Auch  besitzen  die  Wurzelzasern  keine  Querwarzen. 

Die  Wurzel  von  Angel  ica  sylvestris  L.  is.  d.)  ist  kaum  damit  zu  ver- 
wechsein. Sie  ist  kleiner,  dünner  und  holziger,  hellgelb,  wenig  iistig,  mit  einer 
dünnen  Kinde  und  einem  Btarken  Holzkörper  versehen.  Nur  die  Innenrinde  enthält 
einige  enge  Balsambebälter.  Sie  riecht  lange  nicht  s«.  angenehm  und  gewürzhaft 
wie  Angelica  sativa. 

Die  Angelicawurzel  findet  als  auregendes  Stomachicuui  und  die  Secretionen  der 
Schleimhaut  vermehrendes  Arzneimittel  Anwendung  in  Substanz,  als  Aufguss,  in 
Tinctur  etc.,  1 — 3.0  mehrmals  täglich.  Sie  ist  noch  ein  Bestandteil  de«  Acetum 
aromnt.  und  das  Electvar.  aromat.  der  Pharm.  Austr.:  Pharm.  Germ.  II.  euthält  nur  ein 
Präparat  mit  Angelicawurzel,  den  Spirit.  Angelic.  compos. ;  in  Pharm.  Gern».  I.  fand  sie 
noch  Verwendung  in  Aqua  foetida  antihysterica  und  in  Electuarium  Theriaca 
In  der  Veterinflrheilkunde  findet  sie  häufig  Anwendung,  ausserdem  ist  sie  Bestand- 
teil einer  grossen  Anzahl  beliebter  Liqueure  und  Balsame,  wie  Angeliealiquenr, 
Chartreuse ,  Universal  -  Magenbitter ,  Potsdamer  Balsam ,  Schauer 'scher  Balsam 
n.  8.  w. 

Die  Stengel  der  Angelica,  die  bei  den  uordischen  Formen  einen  mächtigen 
Umfang  erreichen,  werden  in  Frankreich ,  besonders  in  der  Umgegend  von  Cler- 
mont  Ferrand,  geschält,  in  einander  gesteckt  und  in  Zucker  eingemacht  und  bilden, 
in  verschiedene  Formen  gebracht  (glacces.  caudie«),  ein  beliebtes  Gewürz 
(FlÜcku.er).  Iii  Finmarken  und  Island  dieuen  die  jungen  Triebe  im  Frühjahre 
als  Zusatzuahrung. 

Die  Früchte,  Fruct.  Angelicae  (Cod.  med..  Ph.  Helv.),  welche  ein  anderes 
ätherisches  Gel  als  die  Wurzel  enthalten  (Fllckigek,  K.  Müller  ,  werden  eben- 
falls verwendet,  z  B.  zu  dem  Liqueur  Vespetro  (Kosolio  d'Augelieaj. 

Die  ganze  Pflanze  wird  in  Skandinavien  und  Sfldost-Europa  gegessen .  die 
frischen  Triebe  dienen  zur  Herstellung  von  Liqncurcn  (alter  Schwede .  Katafßa). 

An  Stelle  der  Archangelica  sativa  wird  in  Amerika  die  unserer  Angelica  sehr 
unähnliche  Wurzel  von  Archangelica  atroptirpurea  Hoffmann  (A.  triqm'nata 
Michaux,  Ang.  utropur puren  L.)  angewendet.  Sie  riecht  und  schmeckt  anders 
wie  unsere  Angelica.  wird  bei  Kolik  und  Magenleiden  benutzt  und  deren  Stengel 
ebenfalls  in  Zucker  eingemacht. 

II.  Angelica  L.,  der  Archangelica  ähnlich,  jedoch  unterscheidbar  an  dem 
undeutlichen  Kelch,  lanzettliehen  Blumenblättern  und  einstriemigen  Thälchen. 

Angelica  sylvestris  L.  (Imp?ratoria  sifvextris  />€.,  Sei  in  um  Angelica 
Hoth.f  S.  pubescenx  Mönch.,  S.  silvestre  Crtz.)  ,  wilde,  kleine  Wasser- 
angelica,  mit  dreifach  fiedertheiligen  Blättern,  die  Blättchen  eiförmig,  scharf 
gesägt,  nicht  herablaufend,  die  endständigen  ganz,  die  seitenständigen  fast  sitzend, 
Blattstiel  kantig.  Involuerum  fehlend  oder  ein-  bis  dreiblättrig,  Iuvolucellum  fast 
borstenförmig,  etwa  so  lang  als  da«  Döldchen.  jedes  Früchtchen  mit  sechs  Striemen, 
die  Commissnralcostae  breithäutig-geflngelt.  Blüht  im  Juli-September. 

Rad.  Angelicae  silvestris,  da  und  dort  neben  der  Angelica  in  den 
Apotheken  gehalten  verdient  mehr  Aufmerksamkeit.  Wittsteln)  und  in  Italien 
als  Radice  di  Brocula  gegen  Krätze  gebräuchlich,  ist  ebenso  wie  die  Wurzel 
der  Varietät  A.  montana  Schleich.  (A.  llnzoulii  All.)  als  ein  (minderwerthiger, 
bei  uns  nicht  zulässiger)  Ersatz  für  die  Angelicawurzel  zu  betrachten.  Früchte 
and  junge  Triebe  (letztere  essbar)  werden  zu  den  gleichen  Zwecken  benutzt  wie 
die  entsprechenden  Theilc  der  Angelica. 
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Archangelica  decurrens  Ledeb.  (Nordasien),  Archang.  nemorosa  Ten.  (Unter 
Italien)  werden  wie  Ang.  silvestris  angewendet. 

Angel ica  lucida  L.,  in  Nord-Araorika  einheimisch,  ist  in  der  Heimat  als 
Arzneimittel  und  Gewürz  geschätzt  und  gegen  Leibschmerz  angewendet  (daher 
Belly-ach  Root  =  Bauchwehwurzel). 

Angelica  Levisticum  Baillon  ist  synonym  mit  Levisticum  officinale  Koch. 
(8.  d.). 

Angelica  moschata,  8.  S  uro  hui.* 

Der  Angelicabaum  ist  Aralia  spinosa  L.  Tschircb. 

Angelicaöl.  Wie  aus  dem  vorstehenden  Artikel  ersichtlich  ist ,  gibt  es  zwei 
verschiedene  Angolicaölc ,  solches  aus  Wurzeln  und  solches  aus  Früchten.  Das 
erstere  ist  dasjenige,  welches  früher  officincl!  war  und  noch  jetzt  hie  und  da 
pharmazeutische  und  mcdicinische  Verwendung  findet.  Auch  das  Angelicaöl  des 
Handels  ist  dieses  Oel.  Es  besteht  zum  grössten  Theile  aus  einem  Terpen,  welches 
bei  166°  siedet,  aus  Terebangelin  und  aus  Spuren  von  Cymol.  Das  Oel  der 
Früchte  (von  zur  Zeit  weit  höherem  Preise  als  das  der  Wurzeln)  enthalt  geringe 
Mengen  von  Methyläthylessigeäure  und  Oxymyristinsäure  und  besteht  wesentlich  aus 
einem  citronenartig  riechenden  Terpcu  von  174—181°  Siedepunkt. 

Afigelicasälire,  C6  H8  02.  findet  «ich  frei  neben  Baldriansäure  in  der  Wurzel 

von  Angelica  Archangelica  und  in  der  Sumbulwurzel ,  auch  in  ätherischem  Oel 
von  Anthemis  nobilis  als  Isobutylester ;  da«  Vorkommen  im  Crotonöl  i*t  zweifel- 
haft. Zur  Darstellung  kocht  man  die  Wurzel  unter  Zusatz  von  Kalk  oder  Kali- 
lauge mit  Wasser  aus,  concentrirt  die  Auszüge  und  dcstillirt  sie  mit  verdünnter 
Schwefelsäure.  Aus  dem  Römischkamillenöl  erhält  man  sie  durch  Verseifen  der- 
selben mit  Kalilauge,  Entfernung  des  beigemengten  Kohlenwasserstoffes  und 
Destillation  mit  Schwefelsäure  wie  oben.  In  beiden  Fällen  erhalt  mau  die  Angelica- 
säure  im  Destillat  nach  einigen  Tagen  in  Blättchen  ausgeschieden ,  wahrend  mit- 
auwesende  Baldrian-  und  Essigsäure  in  Lösung  bleiben. 

AngeÜCin,  Hydrncarotin,  wird  erhalten  durch  Extractiou  der  Angelica- 
wurzel  mit  Alkohol,  Verdampfen  demselben,  Verseifen  der  ausgeschiedenen  braunen 
harzigen  Masse  und  Ausziehen  der  mit  Kohlensaure  zersetzten  und  eingetrockneten 
Scifenmasse  mit  Aether.  Da«  Angelicin  besitzt  einen  gewürzhaften,  brennenden 
Geschmack. 

Angelin.  Nach  Tu.  PKCKOI.T  enthält  Ff, -reim  spectabil  in,  ein  in  den  Wäldern 
Brasiliens  heimische  Papilionacce,  zwischen  Rinde  und  Holz  harzartige,  rötbliche 
Massen,  welche  zu  36.«  Prozent  aus  einem  Alkaloid  besteben,  dem  er  den  Namen 
Augeliu  gibt.  Einzelne  Bäume  sollen  20—30  Pfund  des  in  Brasilien  Angel  im 
pi'dra  genannten  Harzes  liefern.  Das  als  Baumaterial  geschätzte  Holz  des  Baumes 
enthält  2.4  Procent  der  Base.  Zur  Darstellung  wird  das  Harz  in  der  Kälte 
mit  Essigsäure  von  2.'»  I*rocent  erschöpft,  dann  mit  Wasser  uud  endlich  mit  Wein- 
geist gewaschen  und  nach  hinreichendem  Trocknen  iu  warmer  oprocentiger  Sahv 
säure  gelöst. 

Beim  Eindunstcu  der  Lösung  krystallisirt  salzsaures  Augelin,  das  durch  Um- 
krystallisircn  in  perlglänzcnden  Sternen  erhalteu  wird.  Aus  den  wässerigen  Lösungen 
wird  das  Angelin  als  weisses,  beim  Erhitzen  völlig  flüchtiges,  in  Säuren  leicht 
lösliches  Pulver  gefällt. 

Gkithkr  gibt  dem  Augölin  die  Formel  Cl9  Hn  N3  O0.  Ointl  hingegen  weist 
nach,  dass  das  Angelin  mit  dem  Ratauhin  identisch  ist  uud  ihm  also  die  Formel 
C10  H,s  NOj  zukommt.  Das  Augelimpedraharz  wird  von  den  Brasilianern  zur 
Heilung  vou  Wechselfiebern  benutzt. 

Anrjelstein's  Linimentum  antirheumaticum  m  eine  Mischung  aus  5  Tb. 

Camphora,    5  Th.    Oleum   Cnjrputi   und    1O0  Tb.    Gh/cerin.   —  A.  Mixtura 
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Chinin!  hydrochlorici  ist  eiae  Lösung  von  1  ,  Tb.  Chinin,  hydrocklor.  und 
3  Th.  Ammonium  chloratum  in  100  Th.  Aqua  Amygdal.  amar.  diluta.  — 
A.  LiflCtUS  ChloratUS  ist  eine  Mischuug  von  20  Th.  Aqua  chlorata  mit  40  Th. 
Syrupus  Altheae.  (Bei  Cholera  alle  10  Minuten  einen  Theelöffel  voll.)  —  A. 
Pulvis  antihaemorrhoidalis  ist  ein  Pulvergemiseb  aus  je  15  Th.  Semen  Faenu- 
graeci  und  Fofia  Sennae  uud  je  30  Th.  Tartarus  depur.  und  Saccharum. 

Angewöhnung  an  Gifte.  Zu  den  räthselhaftesten  Erscheinungen  iu  der  an 
Räthscln  so  reichen  Giftlehre  gehört  die  Gewöhnung  an  Gifte.  Schon  aus  dem 
Altert  hu  nie  sind  uns  Beispiele  der  letzteren  überliefert  worden.  So  sollte,  was 
am  bekanntesten  ist,  Mithrwatks  zuletzt  kein  Gift  mehr  haben  finden  köuuen.  um 
eich  zu  tödten ,  da  er  sich  nach  und  nach  an  die  damals  bekannten  so  gewöhnt 
hatte,  dass  er  zuletzt  auch  grosse  Dosen  derselben  ohne  Schaden  ertragen  konnte. 

Schon  Martial  schrieb: 

„Profecit  poto  Mithridatks  saepe  vcueno 
Toxica  ue  posaeut  saeva  nocere  sibi." 

Dieser  hyperbolischen  Ueberlieferuug  gegenüber  ist  auf  den  mehr  specialisirten 
Gebrauch  von  scharf  wirkeuden  narkotischen  Substanzen ,  wie  de«  Alkohols, 
des  Arsens,  Opiums,  Mor  p  h  iums,Aethers,  Chi  oralhydrats,  Chloro- 
forms und  anderer  Stoffe,  hinzuweisen,  wie  er  heute  leider  in  immer  mehr  sich 
ausbreitender  Weise  von  einzeluen  Individucu.  sehr  häufig  Aerzten  uud  Apothekern, 
theils  aus  Genusssucht,  theils  aus  Nachahmuugssucht  getlbt  wird. 

Die  Gewöhnung  kann  durch  allmaiiges  Steigern  der  Anfangsdosen  erzielt 
werden.  Sie  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Menschen ,  sondern  auch  auf  Thiere. 
Hunde  und  Kaninchen  ,  denen  öfter  aufeinander  folgende  Dosen  von  Curare  oder 
Atropin  beigebracht  werden,  zeigen  eine  Angewöhnung  an  das  Gift  ziemlieh  schnell. 
Man  musa  die  Dosen  sehr  bald  erhöhen,  um  die  nach  deu  ersten  Gaben  beobach- 
teten Vergiftungserscheinungen  hervorzurufen. 

Die  Mengen  der  genannten  Stoffe,  welche  durch  allmäliges  Steigeru  der  Dosis 
eine  Zeit  lang  scheinbar  ohne  Nachtheil  genommen  werden,  stellen  mitunter  das 
Zehnfache  einer  für  einen  normalen  Menschen  tödtlichen  Dosis  dar.  Dies  gilt  z.  B. 
vom  Morphium  und  Arsen.  Auch  weniger  differente  Mittel ,  wie  viele  aus  der 
G nippe  der  Laxantien  und  der  Dinretica,  zeigen  die  Eigenschaft ,  durch  ihren 
häufigen  Gebrauch  ihre  spezifische,  pharmakologische  Wirksamkeit  schliesslich  ganz 
zu  verlieren.  Anfangs  erreicht  man  noch  durch  Steigerung  der  Dosen  einen  Effect, 
aber  schliesslich  bleibt  dieser  auch  bei  gradueller  Vermehrung  der  Arzncimittel- 
mengen  aus.  Wir  kennen  ein  solches  Verhalten  u.  A.  vom  Kha  ba  rber  dem  Ol. 
R  i  c  i  n  i .  den  Mittelsalzen,  ferner  vom  Kalium  aceticum,  der  Scilla  u.  s.  w. 

Auch  seitens  der  äusseren  Haut  kann  Gewöhnung  an  sie  treffende  arzueiliche 
Heize  eintreten. 

Wie  sind  diese  eigentümlichen  Verhältnisse  zu  erklären?  Denkt  man  sich,  es 
wirke  irgend  eine  der  genannten  Substanzen  auf  gewisse  Zellcomplexe  im  Körper 
ein ,  so  wird  meist  eine  normale  Wirkung  zu  Stande  kommen :  es  wird  nach 
Morphium  Schlaf  und  nach  Kheura  Abführwirkuug  erfolgen.  So  wie  aber  der 
Nerv  oder  der  Muskel  uuter  dein  dauernden  Einflüsse  des  elektrischen  Stromes 
leistuDgsunfähig  werden,  dadurch,  dass  iu  ihnen  materielle  Veränderungen  vor  sieh 
gehen,  so  findet  eine  solche  auch  bei  der  Einwirkung  der  geuannteu  Arznei- 
mittel auf  die  Gewebe  statt.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Einflüssen  ist  nur 
der,  das«,  wahrend  mit  dem  Aufhören  des  elektrischen  Stromes  sehr  bald  eine 
Restitution  erfolgt ,  sei  es  durch  Fortschaftung  von  Zerfall sprodueteu  oder  durch 
ergiebige  Zufuhr  von  frischem  Ernahrungsmaterial,  bei  der  Einwirkung  von  Arzuci- 
stoffen  auf  Organe  nur  dann  eine  Restitution  zur  Nonn  eintritt,  weuu  ausser  der 
Erholung  der  angegriffenen  Gewebe  die  einwirkende  Substanz  von  dem  betreffenden 
Orte  auf  irgend  eine  Weise  entfernt  wird.  Da  nun  die  vollständige  Ausscheidung 
des  grösseren  Theiles  solcher  Mittel  aus  dem  Körper  meist  längere  Zeit  in  Anspruch 
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nimmt,  so  findet  jede  neu  eingeführte  Dosis  derselben  noch  Reste  der  alten  vor, 
d.  h.  die  betreffenden  Zellconiplexe  stehen  unter  einem  dauernden  erregenden  oder 
lähmendeu  Einflüsse.  Auf  diese  Weise  wird  ein  Normalwerden  derselben  gehindert, 
ihre  Leistungsfähigkeit  nimmt  ab,  oder  mit  anderen  Worten :  ein  physiologischer 
oder  artificieller  Reiz  wird  nicht  mehr  eine  adäquate  Rcactionsänsserung  zuwege 
bringen.  Bei  jeder  weiteren  Steigerung  der  Arzneimittelmenge  tritt  zwar  wieder 
eine  Reaetion  auf,  die  aber  immer  nur  so  lange  anhält,  als  bis  auch  hier  eine 
Abstumpfung  der  Gewebe  eintritt.  Wird  der  Gebrauch  dieser  Substanzen  ausgesetzt, 
so  kann  in  gewissen  Grenzen  Restitution  erfolgen. 

Die  geschilderten  Vorgänge  geben  auch  eine  Anschauung  über  die  Möglichkeit 
der  Toleranz  für  bestimmte  giftige  Substanzen.  Durch  die  alliuälig  erhöhte  Zufuhr 
der  letzteren  werden  eben  ganze  Zellgruppeu,  und  zwar  diejenigen,  die  spezifisch 
von  dem  Gifte  betroffen  werden,  unthätig  —  sie  sind  noch  für  die  passiven,  vegeta- 
tiven Vorgänge,  aber  nicht  mehr  für  bestimmte  selbstständige  funetionelle  Aeusse- 
rungen  geeignet.  Das  Gift  trifft  auf  inerte  Gewebe,  die  sich  erst  zu  einer  ge- 
steigerten Dosis  etwa  so  verhalten,  wie  normales  Gewebe  zu  einmaligen  kleinen 
Giftmengen. 

Kiue  Giftwirknng  kann  aber  auch  selbst  noch  bei  Gewöhnung  eintreten,  und 
zwar  dann,  wenn  mit  den  Dosen  plötzlich  so  hoch  gegangen  wird,  dass  die  vegeta- 
tive Sphäre  der  Gewebe  ergriffen  und  diese  iu  ihrer  Existenz  bedroht  werden. 

Diese  plötzliche  Steigerung  der  Quantität  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Möglich- 
keit, wie  abnorme  Wirkungen  im  Verlaufe  des  chronischen ,  gewohnheitsmäßigen 
Gebrauches  von  Arzneimitteln,  respective  Giften,  zu  Stande  kommeu  können.  Ks 
ist  begreiflich ,  dass  bei  dem  innigen  Zusammenhange  der  einzelnen  Gewebe 
oder  Organe  hinsichtlich  der  Functionsäusserungen  des  Körpers  die  Ausschal- 
tung oder  Thätigkeitsbehinderung  gewisser  Theile  sich  auch  durch  Störungen 
in  der  Thätigkeit  von  solchen  Organen  bemerkbar  machen  wird ,  die  mit  den 
eigentlich  betroffenen  in  funktioneller  Beziehung  stehen.  Ks  kann  atso  auf  diese 
Weise  z.  B.  ein  dauerndes  Ergriffensein  von  Gehirn  und  Rückenmark  Alterationen 
in  den  peripherischen  Nerven  ,  der  Herzfunction  u.  s.  w.  im  Gefolge  haben. 
Deswegen  beobachtet  man  bei  Morphinisten.  Opium-  und  Arsencsscrn,  Chloroform- 
und  Aetherrieehern  etc.  nicht  nur  mehr  oder  minder  heftige  cerebrale  Symptome, 
die  sich  als  moralische  Verschlechterung  oder  Abstumpfung  geistiger  Fähigkeiten 
kundgeben,  sondern  auch  Störungen  in  dem  Bereiche  der  Verdauung,  der  Ernährung, 
der  Zeugung,  der  Respiration  u.  s.  w. 

Wird  dem  Körper  das  betreffende  Gift  entzogen,  so  treten  Abstincnz*ymptome 
auf,  die  sich  als  Störung  des  bisher  vorhandenen  ,  künstlich  hergestellten  Gleich- 
gewichtszustandes in  den  Functionen  der  einzelnen  Organe  darstellen.  Am  charakte- 
ristischesten ist  «las  unausgesetzte  Verlangen  nach  dem  entzogenen  Mittel.  Daxseibe 
erinnert  an  den  Hunger,  den  man  bei  längerer  Kochsalzabstiuenz  nach  dieser 
Substanz  hat.  So  wie  dieses  als  notwendiger  Bestandteil  des  Körpers  eingeführt 
werden  muss,  so  ist  auch  das  entzogene  Arzneimittel  durch  den  langen,  gewohn- 
heitsmässigeu  Gebrauch  für  gewisse  Organe  ein  iutegrireuder  Bestandteil  ge- 
worden und  sein  Fehlen  wird  so  wie  der  eines  elementaren  Körperbestandtheilea 
empfunden. 

Die  Frage,  ob  derartige  Leidenschaften  heilbar  sind,  muss  für  den  allergrösaten 
Theil  der  ihnen  fröhnenden  Individuen  verneint  werden.  Durch  langsame  oder 
plötzliche,  streng  durchgeführte  Entziehung  des  betreffenden  Mittels  kann  zwar  ein 
zeitweiliges  Freibleibeu  von  der  Aufnahme  demselben  erzielt  werden  —  aber  nur 
ein  ganz  winziger  Bruchtheil  solcher  Menseheu  hat  die  moralische  Kraft  in  sich, 
auch  fernerhin  desselben  sich  zu  enthalten.  Die  Substitution  des  einen  Xarcoticums 
durch  ein  anderes  gewährt  durchaus  keiue  Hilfe;  denn  vielfältige  Beobachtungen  haben 
gelehrt,  dass  dann  oft  das  ursprüngliche  Mittel  mit  dem  als  Surrogat  gereichten 
gemeinschaftlich  gebraucht  und  so  eine  „gepaarte  Leidenschaft"  zu  Tage  tritt. 
So  beobachtet  man  Morphiumspritzer,  die  nebenbei  Chloroform  riechen  oder  Cocain 
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nehmen.  Letzteres  ist  kein  Autidot  des  Morphins  und  vermag  den  Morphinismus 
nicht  zu  beseitigen. 

Vorwiegend  haben  Aerzte  uüd  Apotheker  die  Pflicht,  prophylaktisch 
diesem  allmälig  sich  immer  mehr  und  mehr  vergrößernden  Uebel  zu  wehren  — 
Ersterc  dadurch,  dass  sie  Nareotiea  dem  Kranken  nicht  oft  in  die  Hand  geben 
und  nur  im  wirklichen  Nothfalle  verordnen  ,  ihm  aber  vor  Allem  die  Morphium- 
spritze fern  halten  —  die  Letzteren  dadurch,  das«  sie  unter  keinen  Umständen, 
wie  es  ja  auch  das  Gesetz  vorschreibt,  ohne  Recept,  respective  relterirtem  Recept, 
derartig  wirkende  Stoffe  verabfolgen.  L.  Lew  in. 

Angina  (iYX°,>  verengere).  Erkrankungen  des  Schlundes,  welche  das  Sehlingen 
und  Sprechen  erschweren.  Am  bekanntesten  ist  die  Entzündung  der  Mandeln  (A. 
tonsillaris) ,  der  Croup  und  die  I)  i  p  h  t  h  e  r  i  t  i  s.  Ein  mit  Angstgefühlen  ver- 
bundener Schmerz  in  der  Gegend  des  Herzens  heisst  Angina  pectoris. ' 

AngiomB  (iy^iov,  das  Gefäss;  sind  geschwulstförmige  Neubildungen  von  Blut- 
gefässen, häufig  in  der  Haut  auftretend. 

iospßrmae.  Phanerogamische  Pflanzen,  deren  Samen  (Ovula)  von  einem 
oder  mehreren  Fruchtblattern  eingeschlossen  sind.  Sie  umfassen  die  Hauptmasse 
der  Phanerogamen  nud  gliedern  sich  in  zwei  Classeu:  Moncotyledoneae  und 
Dicotyledoneae. 

Angolaflechte  ist  Roccella  tinctoria  DG,  welche  das  Material  für  Lackmus 
üefert. 

AngraeClim.  Gattung  der  Orchideae,  l'nterfam.  Vandeae.  Von  A.  fragrans 
Du  P.-Th.  stammt  der  Faham  -Thee. 

AngStrÖm  SChe  Scala,  die  von  Angström  angewendete  Scala  zur  Bezeich- 
nung der  dunklen  Linien  des  Sonneuspeetrums  nach  den  Wellenlängeu  des  ihnen 
entsprechenden  farbigen  Lichtes.  Angström  mass  in  ausserordentlich  genauer  Weise 
die  Wellenbingen  von  ungefähr  1000  dunklen  Linien  des  Sonnenspectrums  und  gab 
dann  eine  Darstellung  desselben  von  der  Linie  a  bis  H,  in  11  Abtheilungen  auf 
eine  Länge  von  3.387  m,  wovon  jede  am  oberen  Rand  eine tMillimeterscala  trägt. 
Nach  der  Anlage  der  Zeichnung  repräeeutirt  jeder  Millimeter  der  letzteren  ein 
Zehnmilliontel  (0.0000001)  Millimeter  Wellenlänge  und  die  Bezifferung  der  Sealen- 
theilstriche ist  derart  vorgenommen,  dass  die  Ablesung,  welche  für  jede  dargestellte 
dunkle  Liuie  aus  der  darüberliegenden  Scala  in  Millimetern  zu  entnehmen  ist,  so- 
fort die  Welleuläuge  derselben  in  Zehnmilliontel  Millimetern  angibt,  wobei  Zehntel 
von  Millimetern  und  mithin  Hundertmilliontel  von  Wellenlängen  noch  geschätzt 
werden  können.  Da  die  Wellenlänge  des  rothen  Lichtes  grösser  ist  als  jene  des 
violetten,  so  steigt  die  Bezifferung  in  der  Angström 'sehen  Scala  von  Violett  gegen 
Roth,  während  sie  bei  deu  sonst  gebräuchlichen  Scalen,  z.  B.  der  KiRCHHOFF'schen, 
in  derselben  Richtung  abnimmt.  Pitsch. 

AngUStüra  Oder  AngOStura.  Die  Augusturarinde  stammt  von  Cus- 
paria  tr  ifoliata  Engter  (C.  ftbrifuga  Humboldt,  Galipea  Cvsparia  St. 
HU.,  G.  ofßcinalis  Hancock,  Bonplandia  trifoliata  Willd.,  D.  Angustura  Rieft., 
Angustura  Caspare  Rinn,  et  Sch.),  Yarowry,  Quina  de  Carony,  einem  zu 
den  RtUaceae,  Abtheilung  Cusparieae,  gehörigen,  in  Columbien  (besonders  bei  St. 
Jaquin  de  Carony)  und  in  den  Wäldern  des  Orinoko  (Temeremo.  Uri,  Alta  Gracia, 
Cupapui  und  besonders  bei  Angustura  [daher  der  Name])  einheimischen  Baume  von 
massiger  Höhe  (etwa  6  ni)  mit  äusserlich  glatter  Rinde  und  unangenehm  riechenden 
weissen  Blüthen. 

Gort.  Angusturae  (verae),  Gort.  Cuspariae.,  Coronnyrinde  (Cod.  med., 
Ph.  Belg. ,  Ph.  Brit. ,  Pb.  U.  St.)  kommt  in  selten  vollständig  gerollten ,  meist  in 
flachen ,   rinnenförmigen  oder  etwas  znrflckgebogenen   bis  20  cm  langen ,  5  cm 
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breiten  und  1 — 3  mm  dicken  Stücken,  mit  sieh  verdünnenden  Seitenränderu,  (Iber 
Trinidad  in  den  Handel. 

Aussen  ist  sie  mit  einem  mehr  oder  weniger  starken,  blasseren,  kleie- 
artigen Kork  bedeckt,  der  sich  weich  und  schwammig'  anfühlt  und  sich 
mit  der  Hand  leicht  abreiben  lasst,  daher  uneben  und  raub,  oft  mit  kleinen, 
unordentlichen  Längsrunzeln,  bei  dickeren  Sttleken  mit  kleinen  Querrissen  versehen 
oder  durch  Längs-  und  Querrisse  fast  gefeldert.  Die  Farbe  der  Ausgenrinde  ist 
blass  ocker-  oder  graugelblieh ,  bei  rauheren  Stöcken  oft  dunkelschmutzig  grau- 
gelb.  Nicht  selten  ist  sie  mit  sehr  kleinen  Krustenflechten  bedeckt  und  erscheint 
dadurch  gefleckt  und  auch  sonst  stellenweise  dunkler  gefärbt,  besondere  im  Grunde 
der  Furchen.  Innen  ist  die  Rinde  rothlich-  bis  dunkelbraungelb,  Unterseite  ziemlich 
eben  ,  kurzsplitterig ,  schmutzig  ockergelb  oder  rotbgelb ,  sehr  selten  dunkler  bis 
braun,  matt,  gleichsam  bestäubt.  Sie  ist  leicht  zerbrechlich,  der  Bruch  ist  eben,  in 
der  Bastschicht  blätternd,  harzig ;  mit  Salpetersäure  befeuchtet  wird  der  Querschnitt 
stellenweise  roth,  durch  Eisenvitriol  bleibt  er  ungefärbt. 

Der  Kork  (Aussenrinde)  ist  verschieden  dick,  häufig  aus  dünn-  und  dick- 
wandigen Korklagen  geschichtet  (wie  der  Flaschenkork).  In  die  dünnwandige 
Mittelrinde  eingestreut,  finden  sich  Krystall-  und  Oclzellen.  Letztere  sind  viel  mal 
grösser  als  das  umgebende  Parenchym.  Breite  keilförmige  Markstrahlen  durch- 
ziehen die  Inuenrinde ,  auch  seeundäre  Rindenstrahlen  treten  da  und  dort  auf. 
Die  mit  spitzem  Ende  oft  gebogen  oder  wellig  nach  aussen  verlaufenden  I'hloem- 
bündel  bedingen  die  eigentümlich  „geflammte"  Zeichnung  des  Loupenbildes.  Sie 
bestehen  aus  Siebröhren  uud  Cambiforni  —  oft  in  Lagen  abwechselnd  —  und 
führen  ziemlich  breite  Bastzellbündcl ,  die  da  und  dort  von  Steinzellen  begleitet 
sind.  Oelzellen  finden  sich  auch  iu  den  Kindenstrahleu  und  den  Phloem- 
bündeln. 

Die  Kinde  riecht  eigentümlich  stark  widerlich  aromatisch  und  schmeckt  beissend 
gewürzhaft,  nicht  unangenehm  bitter.  Sie  enthält  ein  ätherisches  Ool  (1.9  Procent, 
Oreklin  und  Schlaodknhauffkx),  Angusturin,  ein  krystallisirendes  Alkaloid, 
Cusparin  (vielleicht  identisch  [V]  mit  dem  Cusparin  Saladin's,  dem  Angusturin 
StHLAGKKXHAtFFEN's  uud  dem  Galipein)  und  einen  harzartigen  Bitterstoff,  freie 
Weinsäure,  Tartrate,  des  Kalis  und  Kalkes,  keinen  Gerbstoff.  Die  Angaben  wider- 
sprechen sich. 

Diese  Rinde,  zur  Zeit  als  sie  nach  Europa  kam  (1788)  als  eines  der  besten 
Fiebermittel  gerühmt  und  der  Chiua  gleich  geachtet,  war  fast  ganz  iu  Ver- 
gessenheit geraten.  Man  verwendet  sie  in  neuester  Zeit  wieder  als  Bittermittel 
bei  Verdauungsstörungen  (oft  in  Form  eines  Liqueurs:  Angusturabitter)  und 
als  Stärkungsmittel  für  Kecouvalescenten  als  Pulver,  in  Latwergen  (z.  B.  Elec- 
tmtrium  antidysenterievm  H'ilkin*on)  oder  Decoct,  resp.  Infusum  0.5 — l.fi — 2.0 
dreistündlich.  Auch  bereitet  mau  aus  ihr  eine  Tinctur,  ein  lnfu*um  Cumarine 
s.  Anyusturae  (Ph.  Brit..  Pb.  V.  St.)  uud  einen  Syruptt*  Angu*turae  comp. 

Als  Verwechslung  ist  namentlich  die  giftige  sogenannte  falsche  Augu- 
sturarinde,  Cort.  Any.  «purius ,  die  (früher  von  Drticea  ferruginea  L'Herit 
abgeleitete)  Rinde  von  Strychnos  Nux  vomica  L.  (s.d.)  zu  nennen.  Die- 
selbe ist  stärker,  härter,  ohne  verdünnte  Seitenränder,  aussen  mit  erhabenen 
weissen  Warzen  dicht  besetzt,  die  sieh  nur  schwer  mit  dem  Fingernagel  beseitigen 
lassen,  dann  hell-  bis  dunkelgrau  und  in's  (leibliche  oder  Rothliche  spielend  oder 
aber  mit  eiuem  rostfarbenen  schwammigen  Kork  versehen,  niemals  rissig,  unter- 
seits  dunkel,  eben,  fein  läugsstreifig.  Auf  dem  Bruche  bell,  ziemlich  eben,  bolzig, 
aber  nicht  harzig,  von  unbedeutendem  Geruch  und  intensiv  bitterem,  nicht  aromati- 
schem Geschmack.  I>er  Querschnitt  färbt  sich,  mit  Salpetersäure  befeuchtet,  gesättigt 
roth,  mit  Eisenvitriol  tritt  ebenfalls  Färbuug  ein.  Diese  Kinde  kam  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  fl!"04)  mehrfach  als  Beimengung  unter  der  echten  Angtistura 
vor  und  bewirkte  das  Verbot  der  Angustura,  z.  B.  IM  15  in  Baden.  Sie  wird  in 
ihrer  Heimat  (Ostindien  und  Coehinchina,  besonder*  aber  in  Tongking)  arzneilich 


Digitized  by  Google 


ANGUSTÜRA.  —  ANHYDRIDE. 


383 


angewendet  und  heisst  dort  Hoang-Nan  (s.  d.).  In  ihr  wurde  das  B  r  u  c  i  n 
entdockt  (Pelletier  und  Caventou). 

Neuerdings  Bind  Fälschungen  der  Angustura  mit  der  aus  ganz  anderen  Ländern 
su  uns  kommenden  Strychnosrinde  nicht  wieder  beobachtet  worden,  dürften  wohl 
auch  kaum  wieder  zu  erwarten  »ein. 

Dagegen  hat  Maisch  als  eine  ,,uew  false  Angustura  bark"  die  jetzt  unter  dem 
Namen  Cort.  Angusturae  brasiliensis  oder  Cort.  Esenbeckiue  febrifugae  bekannte 
Rinde  von  Esenbeckia  febrifuga  Mart.  (Erodia  febrifuga  St.  HU.)  ,  einer  in 
Brasilien  einheimischen  Itiosmee,  beschrieben,  welche  in  flachen  oder  rinnenförmigen 
Stflcken,  die  aussen  mit  einem  dünnen,  ockerfarbenen  und  warzigen  oder  rissigen 
Korke  bekleidet  sind,  vorkommt.  Die  Rindenstücke  sind  innen  schwarz  oder  grau- 
bräunlich, von  blättrigem  Gefüge,  im  Bruche  grobsplittrig.  Sie  schmecken  sehr 
bitter  und  nicht  herbe  und  enthalten  Esenbeckin  (Wixkler),  das  Alkaloid  E  r  o  d  i  n 
(Oberlix  und  Sciilaudenhauffex),  Chinovasäure  (?  C.  am  Exde),  Zucker,  Gummi, 
Harz  etc.  » 

Literatur  and  Abbildungen:  Bentley  und  Trimen,  Med.  plants,  pag.  26  (1877). 
—  Berg,  Anatom.  Atlas.  —  Flockiger  und  Hanbnry.  Pharmakogrraphia.  —  Hancock. 
Trans,  of  inedico-botaniral  Soc.  1827 — ü9.  —  Brande.  Experiments  and  Observation  on  the 
Angustura  Bark.  1791.  —  Oberlin  und  S c h  1  agd e n h au f fe n  .  Journ  de  Pharm  et  de 
chimie  28  (1877),  226.  Taf.  I  —  III.  —  Herzog.  Aren,  de  Pharm.  1858  -  Maisch,  Am. 
Journ.  of  pharm.  1874  und  Yearbook  1874.  —  Sa  lad  in.  Journ.  chim.  med.  9.  — 
Wink ler,  Rep.  d.  pharm.  66  und  91.  Tschirch. 

Anhaltswasser  (Anhaltiuer  Wasser),  s.  A  qua  Aithaltt  na.  —  Anhalts 

tropfen  sind  Tinctura  Cinnatmmi  oder  ein  Gemisch  aus  Tinct.  Cinnamomi  und 
Tinct.  Catechv.  —  Anhaltspulver  ist  Pulvis  Cinnamomi. 

Anhydride.  Das  wort  „Anhydrid"  ist  gebildet  aus  Alpha  privat ivum  und 
ooeuf,  Wasser;  ein  Anhydrid  bezeichnet  demnach  etwas  Wasserfreies  oder  von 
Wasser  Befreites.  Im  ehemischen  Sinne  spricht  man  von  Säureauhydriden  und 
Basenanhydriden,  deren  generelle  Bilduug  dadurch  erfolgt,  dass  sämmtlicher,  durch 
Metall  vertretbarer  Wasserstoff  der  Oxysäuren ,  respective  sämmtlicher  Hydroxyl- 
wassersroff  der  Oxybasen  (Hydroxyde)  in  Verbindung  mit  der  erforderlichen  Menge 
Sauerstoff  als  Wasser,  beziehungsweise  aller  entsprechender  Wasserstoff  der  Sulfo- 
säuren  oder  Sulfobasen  (Hydrosulfide)  in  Verbindung  mit  Schwefel  als  Schwefel- 
wasserstoff austritt. 

Sämmtliche  Anhydride  reagiren  au  und  für  sich  sowohl  im  festen  als  auch 
im  flüssigen  oder  gasförmigen  Zustaude  vollkommen  neutral. 

1.  Sänreanhydride.  Die  Säureanhydride  werden  nicht  selten  als  wasser- 
freie Säuren  bezeichnet,  jedoch  ist  diese  Beneunung  eine  durchaus  unrichtige, 
da  sie  in  Ermangelung  durch  Metall  vertretbarer  Wasserstoffatome  den  Charakter 
einer  Säure  nicht  besitze u. 

Ihre  Bildung  erfolgt  im  Allgemeinen  aus  den  ein-  und  dreibasischen  Säuren 
derart,  das«  aus  zwei  Molekülen  Säure  ein,  respective  drei  Moleküle  Wasser  aus- 
treten, währen  die  beiden  Säurereste  zum  Anhydrid  sich  vereinigen: 

2  HNO,  =  II,  0  +  N,  Oa 
Salpeter-   Wasser  Salpeter- 
säure säure 
anhydrid 

2  Ha  PO,  =  3  Ha  0  +  Pa  06 
Phosphor-  Wasser  Phosphor- 
s.ture  säure- 
anhydrid 

Bei  den  zwei-  und  vierbasischen  Säureu  hingegen  erfolgt  die  Anhydridbildung 
durch  den  Austritt  von  ein,  respective  zwei  Molekülen  Wasser  aus  einem  Moleküle 
Säure: 
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H,  S04  =  H,  0  +  SO, 
Schwefel-  Wasser  Schwefel- 
säure säure- 
anhydrid. 
Ht  Si  0,  =  2  Ha  0  +  Si  0, 
Orthokiesel-    Wasser  Kieselsäure- 
sJture  anhydrid. 
Die  Ueberführuug  der  Säuren  in  Anhydride  geschieht  bei  den  anorganischen 
Sauren  auf,  je  nach  der  betreffenden  Säure,  verschiedene  Art  uud  Weise,  wie  dies 
an  bezüglicher  Stelle  ausgeführt  ist. 

Bei  den  organischen  Säuren  hat  man  eine  Roihe  genereller  Ueberführungs- 
methoden,  von  denen  nur  folgende  hier  erwähnt  seieu: 

Die  Anhydride  einbasischer  Sftureu  erhält  man  durch  Einwirkung  des 
8äurechlorids  auf  das  Natriumsalz  der  Säure,  z.  B.: 

C,  H,  0  Cl  +  C,  H3  08  Na  =  £j  {{•  £  }  0  +  Na  Ol 

Acetylchlorid  Natriumacetat     Essigsäure-  Chlor- 

aubydrid  natrium 

Hierbei  erhält  man  gcmisehteAnhydride,  wenn  man  das  Chlorid  einer 
Säure  auf  das  Natriumsalz  einer  anderen  einwirken  lässt: 

Ca  Hs  0  CI  +  C4  Hj  0,  Na  =  ^  "J  q}o  +  Na  Cl 

Acetylchlorid       Natrium-        Essigsäure-  Chlor- 
butyrat       Buttersäure-  natrium 
aubydrid 

Die  Anhydride  mehrbasischer  organischer  Säuren  erhält  mau  durch  Er- 
hitzen der  Säuren  für  sich  oder  mit  Phosphorsäureanhydrid: 

3  C4  H,  Ot  -f  P2  Oä  =  3  Ct  H4  03  +  2  H,  POt 
Bernstein-  Phosphor-    Bernstein-  Phosphor 
säure         Räure-        säure-  säure 
anhydrid  anhydrid 

Aualog  deu  Saueratoffsäureu  verhalten  sieh  die  Sulfosäureu  bei  der  Anhydrid- 
darstellung. 

2.  Basenanhydride.  Die  Bezeichnung  Basenanhydride  für  die  durch  Wasaer-, 
reapectivo  Schwefelwasserstoftaustritt  aus  den  Hydroxydeu,  respective  Hydrosulfiden 
entstandenen  Körper  ist  nur  wenig  gebräuchlich,  mau  bezeichnet  sie  kurzweg  als 
Oxyde  (Oiydule)  und  Sulfide  (Sulfüre).  Bei  solcheu  Hydroxyden,  welche  eine  n  n- 
paare  Anzahl  von  Hydroxylgruppen  enthalten,  müssen  zwei  Moleküle  in  Action 
treten : 

2  Na  OH  -  Na,  0  +  H3  O 
Natrium-    Natrium-  Wass«y 
hydroxyd  oxyd 

Während  bei  Hydroxyden  mit  einer  paaren  Anzahl  von  Hydroxyden  ein 
Molekül  genügt: 

Mg  (0  H),  =  Mg  0  4-  Ha  0 
Magnesium-  Magnesium-  Wasser 
hydroxvd  oxvd 
AI,  (OH),  =  AIa  Os  +  3  H.,  0 
Aluminium-  Aluminium-  Walser 
hydroxyd  oxyd 

Zur  Ueberführung  in  die  Basenanhydride  oder  Oxyde  genügt  meistens  einfache 
Erhitzung. 

Analog  erhält  man  aus  den  Hydrosulfidcu  die  Sulfide.  Jahn. 
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Anhydrit  igt  natürlich  vorkommende«  wasserfreies  Calciumsulfat. 

Anilin  oder  Phenylamin,  Amidobenzol,  C4  H5  .  NH,.  Das  Anilin 
wurde  1826  von  Unverdorben  nnter  den  Destillationsproducten  des  Indigos  ent- 
deckt; Runok  wies  es  1834  im  Steinkohlentheer  nach;  Zinin  lehrte  es  1841 
durch  Reduction  des  Nitrobenzols  herstellen  und  machte  es  dadurch  zu  einer  leicht 
zugänglichen  Substanz.  Auch  heute  wird  noch  das  sämmtlicbe  Anilin  des  Handels 
auf  diesem  Wege  bereitet. 

Das  Ausgangsmaterjal  für  die  Fabrikation  der  A  n  i  1  i  n  ö  I  e  bildet  das  durch 
fractionirtc  Destillation  aus  dem  Steinkohlentheer  gewonnene  Benzol.  Dasselbe 
kommt  entweder  in  nahezu  reinem  Zustande  oder  mit  seinen  Homologen ,  ins- 
besondere mit  Toluol  und  Xylolen,  gemischt  (Rohbenzol)  zur  Verwendung. 

Zur  Umwandlung  des  Benzols  in  Nitrobenzol  bringt  man  es  in  eiserne,  mit 
Rttvkflusskühler  und  Rührwerk  versehene  Gefasse  und  lässt  eine  Mischung  von 
rauchender  Salpetersäure  und  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Kühlung  hinzu- 
fliegen. Die  Reaction  verläuft  nahezu  ohne  Entwicklung  rother  Dämpfe  nach  der 
Gleichung : 

C,  H,  +  HNO,  =  C,  H6  .  NO,  +  H,  0 
Benzol  Nitrobenzol 

Die  Säure  wird  abgelassen,  das  Nitrobenzol  zuerst  mit  verdünnter  Lauge,  dann 
mit  Wasser  sehr  gut  gewaschen  und  Bodann  reducirt : 

C,  Hft .  NO,  +  3  Ha  =  C,  H»  .  NH,  +  2  H,  0 
Nitrobenzol  Anilin 

Das  geeignetste  Reductionsmittel  für  die  Darstellung  im  Grossen  ist  ein  Gemisch 
von  Kisenfeile  und  Salzsäure,  mit  welchem  das  Nitrobenzol  in  einem  mit  einem 
Rüekflussk  Uhler  verbundenen  Kessel  zusammengebracht  wird.  Die  Reaction  wird 
durch  Erwärmen  eingeleitet.  Ist  alles  Nitrobenzol  in  ein  Gemisch  von  Anilin  und 
salzsaurera  Anilin  umgewandelt,  so  zerlegt  man  das  letztere  durch  Znsatz  von  über- 
schüssigem Aetzkalk  und  destillirt  das  Anilin  mit  Wasserdampf  ab. 

Je  nach  der  Reinheit  des  verarbeiteten  Benzols  ist  das  Anilin  des  Handels  ent- 
weder nahezu  reines  Anilin  oder  eine  Mischung  desselben  mit  Toluidinen  und 
Xylidinen. 

Anilin  ist  eine  eigenthümlich  aromatisch  riechende  farblose  Flüssigkeit  von 
1.038  speeifischem  Gewicht  bei  0°,  welche  sich  braun  färbt,  wenn  man  sie  dem 
Lichte  und  der  Luft  aussetzt.  In  reinem  Zustande  erstarrt  es  bei  niedriger 
Temperatur  zu  einer  kristallinischen  Masse,  welche  bei  — 8°  schmilzt.  Es  siedet 
bei  183.7°,  ist  unzersetzt  destillirbar  und  auch  mit  Wasserdämpfen  flüchtig. 

Schüttelt  man  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser,  so  nimmt  das  Wasser 
circa  3  Procent  Anilin,  das  Anilin  etwa  5  Procent  Wasser  auf. 

Mit  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  fetten  Oelen  etc.  ist  es  in 
allen  Verhältnissen  mischbar.  Es  löst  Schwefel,  Phosphor,  Fette,  einige  Farbstoffe 
und  viele  andere  Substanzen  auf.  Will  man  in  Anilin  gelöste  Substanzen  wieder 
abscheiden,  so  gelingt  dies  leicht  durch  Vermischen  mit  Salzsäure,  wobei  sich  Anilin- 
chlorhydrat bildet. 

Die  wässerige  Lösung  des  Anilins  besitzt  eine  schwach  alkalische  Reaction, 
welche  durch  den  Farbstoff  der  Dahlien,  nicht  aber  durch  Lackmus  angezeigt  wird. 
Trotzdem  ist  es  eine  starke  Base,  welche  beständige,  meist  gut  krystallisirende 
Salze  gibt  und  Zinkoxyd,  Eisenoxyd  etc.  aus  ihren  Verbindungen  ausscheiden  kaun. 

Anilin  ist  ein  starkes  Gift  (s.  Anilinismus). 

Das  Anilin  gibt  eine  grosse  Anzahl  von 
können  z.  B.  die  folgenden  dienen: 

Eine  wässerige  Lösung  des  Anilins  wird  durch  unterehlorigsaure  Salze  blau 
gefärbt  (Runge).  War  das  Anilin  toluidinhaltig ,  so  wird  die  Flüssigkeit  violett. 
Schüttelt  man  sie  sodann  mit  Aether,   so  nimmt  derselbe  bei  Gegenwart  von 

I.  25 

Digitized  by  Google 


ANILIN".  —  ANILINBLAU. 


Toluidin  eine  bleibende  braune  Färbung  an,  wahrend  die  wässerige  Schichte  nun 
eine  rein  blaue  Farbe  zeigt. 

Die  Empfindlichkeit  der  Reaction  mit  Hypochloritcn ,  welche  bei  grosser  Ver- 
dünnung nicht  mehr  eintritt,  wird  sehr  gesteigert,  wenn  man  einige  Tropfen  stark 
verdünnten  Schwcfelammoniums  zusetzt.  Eine  Lösung  von  1  Th.  Anilin  in  250000  Th. 
Wasser  färbt  Bich  dann  noch  schwach  rosenroth  (JacQUEMIX). 

Eine  Lösung  von  Anilin  in  coneentrirter  Schwefelsäure  wird  bei  Znsatz 
von  ein  wenig  gepulvertem  Kaliumbichromat  erst  roth,  dann  blau.  Nach  einiger 
Zeit  verschwindet  die  Färbung  (Beissexhirtz). 

Den  Anilingehalt  wässeriger  Lösungen  des  freien  Anilins  oder  seiner  Salze 
kann  man  quantitativ  durch  Titrircn  mit  Bromwasser  bestimmen.  Die  Lösung  wird 
mit  Salzsäure  angesäuert  und  mit  einem  Ueberschuss  einer  wässerigen  Bromlösung 
von  bekanntem  Titre  vermischt.  Die  Menge  des  Überschüssigen  Broms  wird  in  der 
Weise  ermittelt,  dass  man  Jodkalium  hinzufügt  und  das  ausgeschiedene  Jod  mit 
unterschwefligsaurem  Natron  zurücktitrirt.  Oder  man  titrirt  die  Lösung  mit 
Normalsalzsäure,  wobei  Congoroth  als  Indicator  dient. 

Anilin  ist  eines  der  wichtigsten  Materialien  zur  Darstellung  der  Thecrfarben. 

Salze  des  Anilins.  Die  Salze  des  Anilins  sind,  frisch  bereitet,  farblos,  röthen 
sich  aber  beim  Liegen  an  der  Luft.  Sie  sind  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  meist 
unlöslich  in  Aethcr.  Ein  mit  Anilinsalz  befeuchteter  Fichtenspahn  färbt  sich  gelb. 

Das  wichtigste  Salz  des  Anilins ,  auch  schlechtweg  „A  n  i  1  i  n  s  a  1  z"  genannt, 
ist  das  chlor wasaerstoffsaure  Anilin  (Anilinchlorbydrat).  Es  krystallisirt 
in  Nadeln  oder  grosseu  Blilttern,  die  bei  192°  schmelzen  und  wird  zur  Herstellung 
des  Anili  u  schwarz  benutzt.  Das  Sulfat  und  Oxalat  sind  schwerer  löslich 
in  W;isser. 

Auf  die  Gegenwart  von  freiem  Auilin  neltcu  Anilhisalzcn  kann  man  mit  einer 
Lösung  von  ganz  reinem  Kupfersulfat  prüfen.  Ist  freies  Anilin  vorhanden,  so  ent- 
steht eine  grünliehbraune  Färbung. 

Die  Anilinöle  des  Handels  haben  eine  sehr  verschiedene  Zusammensetzung. 
Man  unterscheidet  vornehmlich  vier  Sorten : 

1.  Blananilin.  Dasselbe  führt  seinen  Namen  daher,  dass  es  zur  Darstellung 
des  Anilinblaucs  verwendet  wird.  Es  ist  fast  chemisch  reines  Anilin  und  wird  aus 
Benzol  bereitet,  welches  durch  eine  sehr  sorgfältige  fraetionirtc  Destillatiou  und 
Dephlegmation  möglichst  vollständig  von  Toluol  befreit  wurde.  Dasselbe  wird  dann 
in  Nitrobeuzol  übergeführt  und  endlieh  zu  Anilin  reducirt. 

Gutes  Blauanilin  muss  bei  der  Destillation  vollständig  unter  184°  übergehen 
und  darf  bei  der  Oxydation  mit  Arsensäure  oder  Quecksilberchlorid  nur  schwarz- 
violette, in  Wasser  uulösliche  Farbstoffe,  aber  keine  Salze  des  Rosanilins  geben, 
welche  mit  rother  Farbe  in  Lösung  gehen. 

2.  Rothanilin.  Dieses  zur  Darstellung  von  Aniliuroth  (Fuchsin)  dienende 
Produkt  ist  ein  Gemisch  von  nahezu  gleichen  Theilcu  Anilin,  Ortho-  und  Paratoluidin. 
Es  beginnt  bei  circa  180*  zu  sieden,  bei  200 — 203°  ist  meist  Alles  übergegangen. 

3.  Anilin  für  Safran  in  ist  dem  Rothanilin  ahnlich  zusammengesetzt,  nur 
wiegt  die  Menge  des  Orthotoluidins  Uber  die  des  Paratoluidin«  bedeutend  vor. 

4.  Flüssiges  Toluidin.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Mischung  von  Ortho- 
und  Paratoluidiu ,  denen  nur  noch  geringe  Mengen  von  Anilin ,  Xylidin  etc.  bei- 
gemischt sind. 

Die  Prüfung  der  Anilinöle  geschieht  durch  l»robedestillatiou  und  durch  die 
Bestimmung  des  speeifischen  Gewichtes,  ferner  kann  man  sich  durch  einen  Vor- 
versuch überzeugen,  ob  sich  die  Probe  für  eine  bestimmte  Verwendung  eignet. 

Benedikt. 

Anilinblau.  1.  spmtusiösi  iches  Anilinblau.  Dieser  Farbstoff  wird 
entweder  aus  Rosanilin  oder  aus  Diphenylamin  hergestellt. 

Blau  aus  Rosanil  in.  Man  erhitzt  Rosanilin  (s.  Fuchsin)  mit  einem 
grossen  Ueberschnsse  von  Anilin  und  etwas  Benzoesäure  bis  zum  Siedepunkte  des 
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Anilins,  lässt  nach  einigen  Stunden  auf  60°  erkalten  und  übersättigt  mit  Salz- 
säure, wobei  das  Blau  ausgeschieden  wird,  während  Anilinchlorhydrat  in  Lösung 
geht.  Der  Niederschlag  wird  gut  ausgewaschen,  zerrieben  und  kommt  als  Spiritus- 
blau in  den  Handel.  Der  Farbstoff  ist  das  Chlorhydrat  des  Tripheuylrosanilins. 
Die  Farbbase  bildet  sich  bei  dem  oben  geschilderten  Verfahren  nach  der  Gleichung : 
C,0  H19  N.+aC.H,.  NH2  =  C80  Hl6  (Q,  H6)s  Ns  +  3  NH, 
Rosanilin  Anilin  Triphenylrosanilin 

Was  für  eine  Rolle  die  Benzoesäure  in  diesem  I*rocesse  spielt,  ist  noch  nicht 
ganz  aufgeklärt. 

Das  Spiritusblau  kommt  in  sehr  verschiedener  Reinheit  unter  verschiedenen 
Namen,  wie  Baseblau,  Opalblau,  Bleu  lumiere,  in  den  Handel.  Die  reinsten  Sorten 
werden  mit  5  B  oder  6B  bezeichnet.  Stark  rothstiehige  Producte  sind  Parma- 
blau und  Spiritusblau  R. 

Diphenylaminblau.  Diphenylamin  gibt  beim  Erhitzen  mit  Oxalsäure  ein 
Behr  schönes  Anilinblau: 

3  (C,  H6),  NH  +  C,  H,  04  =  CO  +  3  H,  0  +  C„  HM  (C,  H5),  N 
Diphenylamin     Oxalsäure  Triphenylpararosanilin 
Das  Diphenylaminblau  ist  chemisch  nicht  ganz  identisch  mit  dem  Rosanilinblau, 
indem  ersteres  nur  das  Chlorhydrat  des  Triphenylpararosanilins ,  letzteres  neben 
diesem  das  entsprechende  Derivat  des  RoBanilins  enthält.   Die  Zusammensetzung 
dieser  beiden  Verbindungen  lflsst  sich  durch  folgende  Formeln  ausdrücken: 
(Cö  H4  .  NH  .  C,  H5  (Ctf  H,  .  CHj  .  NH  .  C6  H, 

C„  H4  .  NH  .  C.  H6  C \C,  H4  .  NH  .  C«  H5 

[C„  H,  .  N  .  C,  H0  .  H  Cl  [Ce  H4  N  .  Cj  H6  .  H  Cl 

Triphenylpararosanilinchlorhydrat  Triphenylrosanilinchlorhydrat 

Noch  reinere  Töne  als  das  Diphenylaminblau  geben  die  Methyl-  und  A  e  t  h  y  1- 
blau  genannten  Präparate,  welche  aus  Methyl-  und  Aethyldiphenylamin,  (C„  H5)a 
N  .  CHä  und  (C6  H6).,  NC,  H6  gewonnen  werden. 

Das  spirituslösliche  Aniliublan  ist  ein  braunes,  in  Wasser  ganz  unlösliches 
Pulver.  Die  alkoholischen  Lösungen  geben  mit  Aetznatron  und  Ammoniak  blau- 
violette Niederschlage,  in  der  Siedehitze  farblose  Losungen. 

Das  Anilinblau  färbt  Seide  und  Wolle  Substantiv  an,  es  besitzt  einen  nicht 
geringen  Grad  von  Echtheit.  Mau  setzt  es  dem  Färbebade  in  alkoholischer  Lösung 
zu.  Dabei  wird  der  Farbstoff  zwar  ausgefällt,  aber  in  so  fein  vertheiltem  Zustande, 
dass  er  dem  heissen  Bade  doch  noch  sticcessive  von  der  Faser  entzogen  werden  kann. 

2.  Wasserlösliches  Anilin  blau.  Das  spirituslösliche  Blau  kann  durch 
Erwärmen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  Sulfosänren  übergeführt  werden, 
welche  entweder  schon  in  freiem  Zustande  oder  doch  in  Form  ihrer  Alkalisalze 
in  Wasser  löslich  sind.  Diese  Farbstoffe  führen  nach  ihrem  Entdecker  auch  den 
Namen  Nicholsonblau. 

Je  nach  der  Temperatur,  welche  man  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure 
einhält,  kann  man  eine  oder  mehrere  Sulfogruppen  in  die  Triphenylrosaniline  ein- 
führen. Je  weiter  die  Sulfurirung  gegangen  ist,  desto  leichter  löslich  ist  die  Ver- 
bindung ,  desto  unechter  sind  aber  auch  die  damit  hergestellten  Färbungen ,  so 
dass  man  nicht  über  die  Trisulfosäure  geht.  In  den  Handel  kommen  vornehmlich 
das  Natronsalz  der  Monosnlfosäure  (A  1  k  a  1  i  b  1  a  u)  und  .Salze  der  Trisulfosäure 
(Wasser blau,  Baumwollenblau). 

Das  Alk ali blau  ist  im  reinsten  Zustande  ungefärbt;  das  Handelsproduct 
bildet  ein  hellblaues  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  schwach  blauer  Farbe 
löst.  Säuert  man  die  Lösung  mit  Salzsäure  an,  so  fällt  die  freie  Monosulfosäure 
als  blauer  Niederschlag  aus. 

Die  Lösungen  werden  von  concentrirter  Natronlauge  rothviolett,  beim  Kochen 
rothbraun  gefärbt.  Ammoniak  im  Ueberschusse  entfärbt,  Zinnsalz  gibt  einen  blauen 
Niederschlag. 

25* 
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Wolle  und  Seide  werden  in  schwach  alkalischen  Bädern  gefärbt,  das  Natron- 
»alz  wird  als  solches  von  den  Fasern  aufgenommen.  Zur  Entwicklung  des  Blau, 
das  ist  zur  Abscheidung  der  freien  8ulfosäure  in  der  Faser,  bringt  man  in  ein 
mit  Schwefelsäure  angesäuertes  Bad. 

Das  Wasserblau  bildet  kupferglänzende  dunkelblaue  Stücke.  Seine  Lösungen 
werden  beim  Ansäuern  nicht  gefällt  und  durch  Aetznatron  entfärbt. 

Es  färbt  Seide  und  Wolle  aus  sauren  Bädern  Substantiv  an  und  wird  auch 
zum  adjectiven  Färben  von  Baumwolle  benutzt. 

Zur  Erkennung  des  Anilinblaues  auf  der  Faser  können  folgende 
Reactionen  dienen:  Concentrirte  Schwefelsäure  entfärbt  (Unterschied  von  Indigo- 
und  Alizarinblau).  Rauchende  Salzsäure  entfärbt  Spiritusblau  und  Alkaliblau  uahezu 
vollständig,  Wasserblau  gibt  eine  blaue  Lösung,  die  allmälig  dunkelgrün  wird. 
(Unterscheidung  von  Methylenblau,  s.  d.).  Die  Unterscheidung  der  drei  Sorten 
von  Anilinblau  von  einander  geschieht  in  folgender  Weise:  Ammoniak  entfärbt 
Alkali-  und  Wasserblau  sofort,  Spiritusblau  wird  zuerst  hellblau  und  erst  nach 
langer  Zeit  fast  farblos.  Zinnchlor  ür  und  Salzsäure  entfärben  Spiritus-  und  Alkaliblau 
allmälig  und  ziehen  Wasserblau  rein  blau  ab.  Alkohol  zieht  Spiritus-  und  Alkali- 
blau schon  in  der  Kälte  ab,  während  Wasserblau  auch  beim  Kochen  nichts 
abgibt.  Benedikt 

Artilinbr0nZ6  wird  ein  Spirituslack  genannt,  in  dem  grosse  Mengen  von  Fuchsin 
gelöst  sind,  weil  derselbe  nach  dem  Eintrocknen  eine  bronzeähnliche  Schicht  bildet. 
Setzt  man  diese  Schicht  Chlordämpfen  aus,  so  kann  man  dieselbe  irisirend  machen. 

Anilinfarben,  s.  unter  den  Specialartikeln,  sowie  unter  Theerfarbeu. 

Anilinyelb.  Unter  dieser  Bezeichnung  wird  meist  das  salzsaure  Amidoazobenzol 
Ce  H6 .  N  =  N  .  C,  H4  .  NH, .  HCl  verstanden ,  welches  sich  bildet ,  weuu  man 
Diazobenzolchlorid  mit  Anilin  vermischt: 

C,  H6  NZN  .  Cl  +  C,  H8  .  NHa  =  C«,  H6  NZN  .  C6  H4 .  NH8  .  HCl 
Diazobenzolchlorid       Anilin  Anilingelb 

Das  Anilingelb  bildet  blauviolette  Nadeln,  die  sich  in  angesäuertem  Wasser  mit 
rotber  Farbe  lösen.  Daraus  fällt  Ammoniak  das  freie  Amidoazobenzol  aus,  welches 
nach  dem  Umkrystalliairen  bei  127.5°  schmelzende  gelbe  Krystalle  bildet.  Es  ist 
unzersetzt  flüchtig,  unlösUch  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol. 

Seide  färbt  sich  in  sauren  Bädern  von  Anilingelb  roth  an,  indem  sie  das  salz- 
saure Amidoazobenzol  als  solches  aufnimmt.  Das  Saht  zerlegt  sich  al>er  beim 
Waschen  und  hinterlässt  die  freie  Base  auf  der  Faser,  welche  nun  gelb  gefärbt 
erscheint. 

Das  Anilingelb  ist  sehr  unecht  und  in  neuerer  Zeit  durch  das  Säuregelb,  Echt- 
gelb und  andere  gelbe  künstliche  Farbstoffe  nahezu  vollständig  verdrängt  worden. 

Benedikt. 

AniHnQrün.  Die  wichtigsten  grünen  Anilinfarben  sind  gegenwärtig  das 
Methylgrün  und  Bittermandelölgrün,  sowie  die  Sulfosäuren  des  letzteren. 
Das  Aldehydgrün  und  Jodgrün  werden  nicht  mehr  dargestellt.  —  S.  Methyl- 
grün und  Bittermandelgrün.  Benedikt. 

AniNnÖl,  s.  Anilin. 

Anilinroth,  s.  Fuchsin  und  Safranin. 

AnilinSChwarZ.  Anilin  gibt  unter  geeigneten  Bedingungen  bei  der  Oxydation 
mit  Chromsäure,  mit  Permanganat  oder  mit  Metallsalzen  einen  schwarzen  Farb- 
stoff. Am  häufigsten  wird  ein  Gemenge  von  Kupfervitriol  und  Kaliumchlorat  zur 
Oxydation  benutzt.  An  Stelle  des  ersteren  werden  auch  vanadinsaures  Ammoniak, 
schwefelsaures  Ceroxyd  etc.  verwendet.  Das  beste  Schwarz  wird  aus  reinstem, 
tolnidinfrcicm  Anilin  erhalten.  Eine  Vorschrift  zu  seiner  Darstellung  lautet  z.  B. : 
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Man  löst  40  Th.  Anilinchlorhydrat,  20  Tb.  Chlorsäuren  Kali,  40  Th.  Kupfervitriol 
und  16  Th-  Salmiak  in  500  Th.  Wasser  und  erwärmt  auf  60°,  worauf  sich  der 
Farbstoff  ausscheidet. 

Die  Formel  des  Anilinschwarz  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  Nietzki 
nimmt  sie  zu  C18  Hl&  O,  an.  Es  verbindet  sich  mit  Säuren  zu  losen  Salzen. 

Das  Anilinschwarz  ist  ein  amorphes  Pulver,  welches  sich  weder  iu  Sauren, 
noch  in  Alkalien  löst.  Auch  von  anderen  Losungsmitteln  wird  es  nicht  auf- 
genommen, nur  geringe  Mengen  von  Verunreinigungen  gehen  in  Lösung. 

Fertiges  Anilin  schwarz  kommt  in  Teigform  in  den  Handel  und  fiudet  eine 
sehr  beschränkte  Anwendung  in  der  Baumwollendruckerei. 

Dagegen  ist  das  auf  der  Faser  selbst  aus  Anilinsalzen  und  einem  Oxydations- 
mittel entwickelte  Schwarz  einer  der  wichtigsten  Farbstoffe. 

Erkennung  auf  der  Faser:  Säuren  verändern  die  Farbe  nicht  oder 
machen  sie  grünlich,  im  letzteren  Falle  stellen  Alkalien  das  Schwarz  wieder  voll- 
ständig her.  Alkalien  sind  ohne  Einwirkung.  Benedikt. 

Anilinviolett  Violette  Anilinfarbstoffe  -  sind  Phenylviolett.  Hofmanx's 
Violett,  Methylviolett  und  Benzylviolett. 

Unter  ihnen  hat  Hofmann's  Violett  den  stärksten  Kothstieh,  während  sich 
Benzylviolett  dem  Blauviolett  nähert.  Nur  das  Phenylviolett  ist  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  dagegen  in  Alkohol.  Es  ist  der  echteste  dieser  Farbstoffe,  wird  jedoch  von 
den  anderen  an  Reinheit  der  Nuance  übertroffeu.  —  S.  Phenylviolett  und 
Mcthylviolett.  Benedikt. 

AnHinismUS.  Es  kommen  acute  und  chronische  Anilinvergiftungen  vor.  Die 
acuten  können  durch  Einathmung  des  Anilindampfes  und  durch  Aufnahme  des 
Anilins  aus  geplatzten  Ballons  von  der  Haut  aus ,  die  chronischen  durch  gewerb- 
liche Beschäftigung  mit  dieser  Substanz  zu  Stande  kommen.  Die  wesentlichen 
Symptome  der  acuten  Vergiftung  bestehen  in  Bewegungsschwäche,  Bleich-, 
respectivo  Blänlichwcrden  der  Haut  und  Nägel,  Harnbcschwcrdeu  und  in  schweren 
Fällen  auch  in  Bcwusstseinsstöruugen.  Der  Ausgang  ist  gewöhnlich  Genesung,  selten 
der  Tod.  Bei  der  chronischen  Vergiftung  kommeu  nebeu  Bewcgungs-  auch 
Sinnesstörnngeu,  sowie  Hautausschläge  vor.  Die  Behandlung  Itcstcht  in  Zufuhr 
frischer  Luft,  Frottiruugen  und  Verabfolgung  von  Reizmitteln,  wie  Kampfer  und 
Moschus.  L.  Lewiii. 

Anima  Rhei.  Aeltere  Bezeichnung  für  Tinctnra  Rhei  aqttosa. 

Animalische  Bäder.  Als  Thier b ad,  animalisches  Bad,  Balneum 
aufmale  bezeichnet  man  das  jetzt  ziemlich  ausser  Cur*  gekommene  Eintauchen 
kranker  Gliedmassen  iu  blutwarme  Tlieile  eines  frisch  geschlachteten  Thieres. 
Näheres  im  Artikel  Balneum.  Th.  Hu  sc  mann. 

Animalischer  KautSChuk  stammt  von  einer  amerikanischen  Coccua- Art.  Das 
aus  diesen  Insecten  ansgebratene  Oel  wird  stark  erhitzt  und  schliesslich  angezündet, 
wobei  eine  kautschukartige  Masse  zurückbleiben  soll. 

Animalisches  Curare  hat  man  eine  südamerikanische  Sorte  Pfeilgift  geuannt, 
zu  dessen  Darstellung  ein  krötenartiges  Thier  Verwendung  findet.  —  S.  Pfeil- 
gift. 

AnimaÜSiren  nennt  man  in  der  Färberoi  die  Operation,  durch  welche  der 
Baumwolle  die  Eigenschaft  verliehen  wird,  sich  Farbstoffen  gegenüber  wie  anima- 
lische Faser  (Wolle)  zu  verhalten,  die  Farbstoffe  zu  fixiren.  Man  benützt  zu  diesem 
Zwecke  vornehmlich  Eier-  oder  Blutalbumin,  seltener  CascVn,  Kleber  etc. 

Anime  (Myrrh  a  animea,  Enh  aemon,  Flussharz),  schon  im  Alterthum 
für  eine  aus  Arabien,  besonders  dem  Gebiete  der  Miuaeer,  kommende  harzartige  Droge, 
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später  für  ein  aus  Acthiopien  eingeführtes  Harz  angewendete  Bezeichnung.  Dann 
wurden  sowohl  Sorten  de«  Copal  (Courbarilharz,  westindischer  Copal),  besonders 
die  feinsten ,  mit  Aninie  bezeichnet ,  auch  Elemi-  und  Tacamabaeaorten  und 
das  Harz  von  Valeria  indica  trugen  und  tragen  diesen  Namen,  so  dass  das 
Anime  sich  eigentlich  scharf  nicht  eharakterisiren  läast. 

Etwas  Sicheres  über  die  Herkunft  wissen  wir  nicht,  doch  werden  die  Stamm- 
pflanzen  wohl  zu  den  Iiurseraceen  gehören.  Jedenfalls  ist  es  zulässig,  der  Aniine 
eventuell  den  Courbaril-Copal  oder  das  Manila- E  lern i  (s. d.)  zu  substituiren.  Paoli 
unterscheidet  8,  Batka  4,  Bkrg  2  Sorten  Anime.  Letzterer  unterscheidet  die 
beiden  Sorten  folgend  erroasseu  : 

1 .  Westindisches  Anime,  A.  occidentalü  (von  Icica- Arten  ?).  F nfürm- 
liche,  weisslich  bestäubte,  leicht  zerbrechliche  und  zerreiblicho  Stücke,  die  im  Innern 
aus  gelblieh-weissen,  trüben  und  bräunlichen,  durchscheinenden,  sehwach-harzglänzen- 
den  Schichten  bestehen,  einen  schwachen  Weihrancbgerueh  zeigen  und  beim  Kauen 
wie  Mastix  erweichen.  In  kochendem  Alkohol  und  Petroleumbenzin  ist  A.  vollständig, 
in  kaltem  nur  theilweisc  löslich. 

Das  braune  westindische  ist  dunkler ,  minder  durchsichtig ,  im  Innern  mit 
Höhlungen  versehen ,  erweicht  beim  Kauen  nicht  und  ist  in  kaltem  Alkohol  ganz 
löHlieh,  gehört  also  zu  einer  anderen  Pflanze. 

2.  O  s  t  i  n  d  i  s c  h  c  s  A  n  i  m  e,  J.  Orientalist.  Kleinere,  abgerundete  oder  grössere, 
unregelmäßige,  aus  kleineren  Körnern  zusammengeklebte  Massen,  röthlich  gelb,  im 
Bruch  bröcklig  und  unregelmässig,  waebsglänzend  und  ungleicbfarbig.  Zwischen 
den  Fingern  lässt  es  sich  zerreiben  und  riecht  dann  nach  Dill  und  Fenchel.  Beim 
Kauen  erweicht  es  schwieriger  als  1.,  und  ist  fast  gänzlich  flüchtig. 

l'nter  dem  Namen  A.  orientalis,  Resinn  Copal  Orientale  kommt  aber  auch  ein 
gänzlich  von  dienern  verschiedenes  aromatisches  Harz  iu  den  Handel,  welches  aus 
dem  Stamme  von  Vu/eria  indica  L.  (Elaeocarpus  cnpah'ferus  Uetz),  dem  so- 
genannten Pineybamu,  ausschwitzt  und  in  Ostindien  vielfach  zur  Firnissbereitung 
verwendet  wird.  Ks  ist  bernsteinähnlich  und  lässt  sich  wie  dieser  verarbeiten,  ist 
sehr  hart  und  erweicht  nicht. 

Was  man  jetzt  unter  Anime  versteht,  ist  für  gewöhnlich  das 
Harz  von  II  »/tuenden  Conrbaril  (Copal)  oder  Manila- Elemi.  Das  englische 
Anime  ixt  jedenfalls  Copal.  In  England  braucht  man  beide  Ausdrücke  promiscue. 

Das  von  Paoli  untersuchte  Animo  enthielt  iu  Alkohol  lösliches  Harz  (54  Proccut), 
darin  unlösliches    43  Procent),  ätherisches  Oel  (2.5  Procentl. 

Anime  dient  als  Käuchermittel,  sowie  zur  Darstellung  von  Lacken,  Firnissen  etc. 

T  sc  h  i  r  ch. 

AniOn  oder  die  elektro negative  Jone  (io;,  die  Feuchtigkeit,  welche 
Metalle  zerstört)  bedeutet  bei  der  ehemischen  Zersetzung  von  Verbindungen  durch 
einen  elektrischen  Strom  (s.  Näheres  unter  El ektrol y sej  den  am  positiven 
Ende  der  Stromleitung  abgeschiedenen  e  1  e  k  t  r  o  -  n  e  g  a  t  i  v  e  n  Bestandteil ,  z.  B. 
bei  der  elektrochemischen  Wasserzersetzung  den  entwickelten  Sauerstoff. 

Gange. 

Anisaldehyd,  C„  H9  Oa,  entsteht  bei  der  Oxydatio  n  von  Auethol  mit  chrom- 
gaurem  Kali  und  Schwefelsäure.  Aus  dieser  Mischung  wird  es  durch  Abdestilliren 
und  Abheben  von  der  wässerigen  Flüssigkeit  getrennt,  durch  Binden  au  Natrium- 
bisulfit  und  Zersetzen  dieser  Verbindung  mit  Soda  wieder  freigemacht  uud 
mittelst  Aether  ausgeschüttelt.  Ks  riecht  cumarinähnlich  und  findet  in  der  Parfümerie 
Verwendung.  Bei  längerer  Aufbewahrung  bildet  sich  Auissäure,  CaH90<. 

Anisöl  findet  sieb  sowohl  in  den  Früchten  als  in  den  Samenstengeiii  von 
Pimpinella  Anistum  und  besteht  aus  einem  Gemisch  von  festem  und  flüssigen 
Anethol  (s.d.).  Das  aus  der  Spreu  erhaltene  Oel  enthält  mehr  festen  Auethol 
als  das  aus  den  Früchten.  Durch  Oxydationsmittel  liefert  es  dieselben  Prodncte 
wie  Auethol.  Im  Handel  werden  verschiedene  Sorten  Anisdl  unterschieden,  je  nach 
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den  Gegenden,  denen  die  zur  Destillation  benutzten  Früchte  entstammen.  Ueber 
die  Eigenschaften  und  Prüfungsmethoden  des  noch  officinellen  Oeles  vergl.  man 
Oleum  Anist. 


Fig  M. 


- 


♦ 


von   RIVINU3    aufgestellte    Umbelliferen  -  Gattung ,   synonym  mit 
Pimpinella  L.  (s.  d.). 

Die  Früchte,  irrig  Semen  Anisi  vulgaris,  von  Pimpinella  Anis  um  L.  sind 
das  bekannte  Gewürz.  Die  Ptianze  scheint  heimisch  zu  sein  in  Kleinasien  und  Nord- 
Ostafrika,  wird  aber  jetzt  unzweifelhaft  wild  nicht  mehr  gefunden.  Sie  wird 
angebaut  in  Spanien  (Alicante,  Malaga),  Italien  (Puglia),  Frankreich  (Guyenne 
und  Tourraine),  Deutschland  (Erfurt,  Gotha,  Magdeburg,  Bamberg),  Russland  (Orel, 
Charkow),  Böhmen,  Mähren,  Indien,  Japan  und  Südamerika.  Die 
vier  erstgenannten  Länder  produciren  den  grössten  Theil  des  in 
den  Handel  gelangenden  Anis. 

Die  Droge  besteht  aus  den  fast  immer  noch  zusammenhängen- 
den Theilfrüchtchen.  Sie  sind  verkehrt  biruförmig,  von  den 
Seiten  wenig  zusammengedrückt ,  oben  mit  dem  Stcmpelpolster 
und  zwei  sehr  kurzen  Gritfein  versehen.  Die  Länge  wechselt 
von  3 — (I  mm  (deutsche  und  russische  Waare  besteht  aus  kürzeren 
(Fig.  58,  2),  spanische  und  italienische  aus  längereu,  schlankeren, 
auch  heller  gefärbten  Früchten)  (Fi;;.  58,  1).  Die  Dicke  ist  weui^er 
schwankend  und  beträgt  im  Mittel  2  mm.  Die  zehn  Rippen  (der 
ganzen  Frucht)  treten  wenig  hervor,  Oelstricmen  sind  gar  nicht 
sichtbar.  Ein  grosser  Theil  der  Oberhautzellen  ist  zu  gewöhn- 
lich einzelligen,  kleinwarzigen,  meist  hakig  gekrümmten  Haaren 
ausgewachsen.  Diese  Haare  bilden  das  am  meisten  charakteri- 
stische Gewebselemeut  des  Auis  und  sind  auch  in  dem  feinsten 
Pulver  desselben  mit  Leichtigkeit  aufzufinden.  Es  würde  also, 
wenn  es  sich  darum  haudelt,  in  einem  Gemisch  die  Gegenwart 
von  Anis  nachzuweisen ,  auf  diese  Haare  jranz  besonders  zu 
achten  sein  (Fig.  5'J ,  70 mal  vergr.  ).  Das  Endosperm  ist  auf 
der  Fugeuseite  im  Querschnitt  fast  halbmondförmig,  den  zehn  Rippen  entsprechen 
sehr  wenig  hervortretende  Ecken.  In  den  Gefässbündeln  der  Kippen  sind  wenig  kleine 

Fig.  60.  Fig.  61. 


An i. «fruchte  in 
uatiirl.  Grösse. 


Fig.  59. 


chuitt  durch 
aimal  vergröaaert. 


durch  die  Coniu* 
Äümal  veraröMert. 


Spiralgefässe  enthalten.  In  der  Mittelschicht  der  ziemlich  dünnen  Fruchtwand  ver- 
laufen etwa  30  kleine,  tangential  gestreckte,  braun  gefärbte  Oelgänge.  Diese  kleineren 


Digitized  by  Google 


ANISÜM.  -  ANISUM  STELLATUM. 


Gange  sind  auf  die  gewölbte  Ausaenseite  der  Frucht  beschränkt ,  die  wenig  zahl- 
reichen Gänge  der  Fugenseitc  sind  viel  grösser,  bis  zu  »/,  des  Durchmessers  der 
Frucht  (Fig.  60). 

Dem  Anis  sind  oft  in  grosser  Menge  Doldenstrahlen ,  Steinchen ,  Sand ,  Erde 
beigemengt.  Die  letztere  Verunreinigung  kommt  bis  zu  20  Procent  vor.  Gute  Waare 
soll  nieht  mehr  wie  Vi  Procent  Erde  enthalten.  Man  weist  sie  nach ,  indem  man 
eine  gewogene  Menge  des  Anis  mit  Kochsalzlösung  schüttelt,  die  sich  obenauf 
sammelnden  Früchte  abschöpft,  abwäscht,  trocknet  und  wägt. 

Besonders  bei  russischer  Waare  ist  es  vorgekommen ,  dass  einem  Theil  der 
Früchte  das  ätherische  Oel  bereits  entzogen  ist.  Diese  Verfälschung  ist  durch  eine 
ExtractbcRtiiumung  nachzuweisen,  guter  Anis  gibt  16  Procent  trockenes  wässeriges 
Extract.  Der  vorgeschlagene  Nachweis  durch  Schütteln  mit  30  Procent  Alkohol, 
wobei  die  schlechten  Früchte  obenauf  schwimmen  sollen,  ist  nicht  zuverlässig. 

Als  eine  sehr  gefährliche  Verunreinigung  des  Anis  ist  die  mit  den  Früchten  von 
Conium  maculotum  L.  zu  bezeiehnen,  die  zuweilen  vorgekommen  ist.  Man  erkennt 
aber  die  Früchte  von  Conium  leicht 


Fig.  62. 


Fig.  6*. 


Fig.  ß3. 


an  ihrer  Kahlheit,  runderen  Form 
und  vor  allen  Dingen  an  den  gekerb- 
ten Hippen,  wobei  freilich  nieht  ausser 
Acht  zu  lassen  ist,  dass  diese  Ker- 
bung  an  der  trockenen  Frucht  nicht 
entfernt  so  deutlich  ist ,  wie  an  der 
frischen  (Fig.  62,  4mal  vergr.).  Liegt 
die  Möglichkeit  vor.  das»  ein  Anis- 
pulver mit  Conium  verunreinigt  sei, 
so  ist  neben  dein  chemischen  Nach- 
weis des  Coniin  (POEHL,  Petersburg, 
med.  Wochenschr.,  1877:  Pharmae. 
Centralhalle,  187»)  auch  die  mikro- 
skopische Analyse  im  Stande,  die 
Frage  zu  entscheiden.  Das  Pulver  der 
Coniumfrüehte  ist  besonders  charak- 
terisirt  durch  abgebrochene  Bruch- 
stücke der  gekerbten  Hippen  (  Fig.  63), 
ferner  durch  die  eigcnthümliehc  Beschaffenheit  der  Coniinsehicht.  Diese  besteht  aus 
einzelnen  Zellen,  deren  untere  und  Seiteuwüude  etwas  verdickt  sind  (Fig.  64  o).  Die 
näch*täus*cre  Schicht  hat  dieselbe  Beschaffenheit  (Fig.  64  c) ,  die  nächstinnere 
Iwsteht  aus  kleinen   rundlichen  Zellen  und  grenzt  an  das  Endospenn  (Fig.  64  b). 

Die  Schichten  a  und  c  sind  verholzt,  färben  sieh  also  mit  Phloroglncin  und 
Salzsäure  roth,  wodurch  sie  sofort  deutlich  erkennbar  werden.  Ausserdem  geben 
diese  Heactiou  nur  die  in  den  Hippen  liegenden  Gefässbündel  (vergl.  auch  Conium). 

Der  Anis  enthält  2   -3  Proeent  eines  ätherischen  Ocles. 

Der  Anis  fand  früher  als  Gewürz  sehr  ausgedehnte  Verwendung,  jetzt  ist 
der  Verbrauch  der  ganzen  Frucht  ein  geringer,  dagegen  werden  gross«'  Quantitäten 
des  ätherischen  Oeles  zur  Liqueurfabrikation  und  in  der  Pharmacie  (Spiritus  Anisi, 
Liq.  Amnion,  aniaat.  ,  Tinct.  Ojn'i  lenz. ,  Decoctum  Zittmnnni  fortius ,  Pilulae 
hixante«)  verwendet.  Hartwich. 

Anisum  stellatum.  ste  r  n  a  n  i  s .  B  a  d  i  a  n  ,  Anis  e  t  o  i  1 6 ,  S  t  a  r  A  n  i  s  e 

hcisscii  die  sternförmigen,  nach  Anis  oder  Fenchel  riecheuden  und  schmecken- 
den Sammelfriichtc  von  fflicittm  aninatum  L.  (Maynolincme) ,  eines  in  China 
und  Cochiuchina  einheimischen,  daselbst,  sowie  auf  den  Philippinen  und  in  Japan 
cultivirten  Baumes.  Sic  sind  derbholzig,  rothbraun,  jedes  Theilfrüchtch«*n  ist  kahn 
förmig.  1."»  —  20  mm  lang  und  gegen  6  mm  hoch,  ohe-n  (an  der  Bauchnaht)  klaffend 
und  gegen  das  freie  Ende  zugespitzt.  Die  äussere  Fläche  der  Früchtchen  ist  grob 
gerunzelt,  an  der  Berührungsfläche  geglättet,  die  Höhle,  in  welcher  der  Same  liegt, 
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ist  glatt,  glänzend  und  heller  braun  gefärbt,  ähnlich  der  Oberfläche  der  grossen 
(bis  8  mm),  elliptischen,  etwas  abgeflachten  Samen.  Die  Fruchtsäule  ist  kegelförmig, 
am  oberen  Ende  flach  vertieft,  am  unteren  Ende  noch  häufig  mit  dem  Frucht- 
stiele verbunden. 

Der  mikroskopische  Bau  ist  ziemlich  complicirt;  die  histologischen  Elemente, 
wie  sie  in  der  gepulverten  Droge  zur  Anschauung  kommen,  sind  aus  der  bei- 
stehenden Figur  ersichtlich. 


Fig.  6i 


EltmtnU  In  Sir  mann. 

Vergr.  180. 

*tr  «in*  ästige  Steinzell«  au«  dem  Rlndenparenchym  des  Fruchtstiele* :  «w  innere  farblose  Membran 
der  Samenschale,  ans  zwei  Zellenlagen  bestehend,  mit  Oxalatprismen  bedeckt;  m  braunes  sclerotisches 
Schwamm  parenehym  der  Samenschale ;  tu  Fragment  der  spröden  Samenschale  in  der  Flächenansicht : 
*f  Oberhaut  der  Carpelle .  liuks  in  der  Fläcbenansicht,  rechts  im  Durchschnitt;  <•  die  Cnticula ; 
f  Spaltöffnung;  p  Parenehym  der  Carpelle  mit  (Mzellen  <* ;  *t  Steiozellenschicht  der  klaffenden  Oher- 
fläciie  der  Carpelle \j  die  Fa*erschirht  darunter,  links  unten  im  Querschnitt,  recht»  im  Längsschnitt: 

»  die  Pnlissadeiischir-ht  der  Fruclithohienwand. 

Der  Sternanis  gibt  nach  Meissner  5.3  Proeent  ätherisches  Oel,  2.8  fettes  Gel, 
10.7  rothbraunes  Hartharz,  Gerbstoff,  Zucker  etc.:  er  cuthält  keine  Stärke 
(MOF.LLER).  Das  ätherische  Oel  besteht  aus  Auethol  uud  einer  geringen  Menge 
eines  Kohlenwasserstoffes.  Durch  einen  Anetholkrystall  kann  es  oft  schon  bei  l.'>° 
zum  Erstarren  gebracht  werden  (Flückigrr). 

Die  Droge  wird  selten  mehr  als  Thee  benutzt,  in  etwas  grosserer  Menge  dient 
sie  zur  Bereitung  pharmaeeutischer  I*räparate  [Speeles  peetnrales ,  Si/nipus 
mannatus  Ph.  Austr.),  doeh  wurde  sie  aus  der  Ph.  Genn.  II.  entfernt,  seitdem 
schwer  zu  unterscheidende  giftige  Badianfrilchte  (s.  n.)  in  den  Handel  gelangten. 
Das  ätherische  Oel  wird  schon  in  China  in  grossen  Mengen  destillirt  und  zum 
Zwecke  der  Liqueurfabrikation  exportirt. 

Vor  einigen  Jahren  lenkten  Vergiftungserscheinungen,  die  uach  dem  Gebrauche 
von  B  a  d  i  a  n  in  Altona  und  Leuwarden ,  spater  noch  an  vielen  anderen  Orten 
beobachtet  worden  waren,  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  bisher  als  harmlos 
bekannte  Droge  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  die  ihr  sehr  ähnlichen  Fruchte 
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einer  verwandten  Art  (Rlicium  religioeum  Siebold)  aus  Japan  eingeführt  worden 
waren.  Die  Früchte  des  japanischen  Sternanis  sind  etwas  kleiner,  die 
klaffenden  Ränder  der  Bauchnaht  Bind  starker  gekrümmt  und  scharf  geschnäbelt; 
ihr  Geruch  und  Geschmack  ist  schwächer,  an  Cardamomen  oder  Cubeben  erinnernd. 
Der  giftige  Bestandtheil  derselben,  von  Eykmanx  nach  dem  japanischen  Namen 
der  Droge  Sikimin  (s.  d.)  genannt,  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  Alkohol 
leicht  löslich.  Das  fette  Oel  ist  nicht  giftig,  das  ätherische  Ocl  nur  in  grossen 
Gaben. 

Literatur:  Flockiger,  Pharmakognosie.  —  V o g  1 ,  Commentar.  —  M o e  1 1  e r .  Nahrnngs- 
und  Gennasmittel.  —  Eykmann,  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1831.  Moeller. 

AniSWUrZel,  volksthflmUchc  Bezeichnung  für  Rhtz.  Consolidae,  auch  für 
RJiiz.  Hellebori. 

Anlagerung.  Man  spricht  in  der  organischen  Chemie  von  Aulageruug  von 
Elementen  oder  Radicalen.  Es  ist  damit  die  Biudung  freier  Affinitäten  in 
ungesättigten  Verbindungen  oder  die  Lösung  mehrfacher  Bindungen  unter  gleich- 
zeitiger Sättigung  der  dadurch  frei  werdenden  Wertigkeiten  durch  hinzutretende 
Atome  oder  Atomgruppen  gemeint.  Wasserstoff,  Chlor,  Brom,  Jod,  unterchlorige 
Sfture  (H  Cl  0) ,  die  Haloidwasserstoffsäuren  lagern  sich  leicht  unter  gewissen 
Bedingungen  an,  z.  B. : 

Cs  H6  4-  Cla  =  Cs      Cl,       C3  H4  +  H  Cl  0  =  Ca  H,  Cl  0  H 
Propylen        Propylen-      Aethylen  Aethylen- 
chlorid  chlorhydrat 
C,  HÄ  +  3  CL  =  C„  H«  Cl„ 
Beuzol  Benzolhexachlorid 
Auch  wenn  durch  synthetische  Methoden  aus  einfacheren   coraplicirtere  Ver- 
bindungen   dargestellt   werden,    pflegt   man    den.  Ausdruck   „Anlagerung"  zu 
gebrauchen ;  so  kann  durch  iudircetc  Oxydation  Sauerstoff  in  eiue  Verbiudung  ein- 
geführt (angelagert)  werden  dadurch,  dass  man  zuerst  Chlor,  Brom,  Jod  oder  die 
Gruppe  SOj  II  durch  Substitutiou  von  Wasserstoff  einführt  und  diese  dann  durch 
die  Hydroxylgruppe   (—OH)  ersetzt,   z.  B. :    1.  C6  H6  +  SO,  =  C«  H6  S0S  H, 
2.  i\  Hs  S0S  H  +  3  Na  OH  =  C6  H5  0  Na  4-  Na,  SO,  =  2  \l,  0. 

Von  grosster  Wichtigkeit  für  den  Aufbau  organischer  Verbindungen  ist  die 
Aulagerung  von  Kohlenstoff,  die  nach  sehr  zahlreichen  Methodeu  bewerkstelligt 
werden  kauu,  von  denen  nur  einige  als  Beispiel  aufgeführt  werden  sollen : 

Kohlensäure  verbindet  sich  direct  mit  den  Natriumverbindungen  vieler  Sub- 
stanzen, z.  B. : 

C6  H6  O  Na  4-  CO,  =  C,  H0  Od  Na 
Phenolnatrinm  salicylsaures 

Natrium 

Cyan  kann  auf  mehrfache  Art  in  das  Molekül  einer  Verbindung  eingeführt 
werden,  z.  B.: 

CH3  Cl  COa  II  +  KC  N  =  CH3  (CS)  COa  II  +  KCl 
Monochlor-       Cyan-  Cyauessigsäurc 
essigsaure  kalium 
Wenn  man    Natrium  oder   Chloralurain ium  auf  eiu  Gemisch   zweier  Haloid- 
verbinduugen   von  Kohlenwasserstoffen  einwirken  l.tsst ,   so  verbinden   Bich  die 
Kadicale,  z.  B. : 

C„  H  ,  Br  4-  Cllj  J  4-  Na3  =  C6  H,  .  CH,  4-  Na  J  +  Na  Br 
Brom-  Jod-  Toluol 

benzol  methyl 

Die  Anlagerung  von  Kiementen  und  Radicalen  geschieht  in  vielen  Fallen, 
namentlich  bei  ungesättigten  Verbindungen,  nach  gewissen  Gesetzmässigkeiten,  so 
dass  diene  Keactionen  zur  Aufklärung  der  Constitution  solcher  Substanzen  IwnUtzt 
werden  können.  Goldschmied t. 
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Anlassen  oder  Anlaufenlassen,  auch  Nachlassen  de«  Stahles  ist 
eine  technische  Operation ,  vermöge  deren  man  im  Stande  ist ,  dem  Stahl  einen 
bestimmten  Grad  von  Härte  zu  geben.  Man  verfahrt  in  der  Weise,  das»  man  durch 
Bemessung  des  Kohlenstoffgebaltes  und  durch  plötzliches  Abkühlen  den  betreffenden 
Gegenstanden  eine  grössere  Harte  gibt,  als  sie  eigentlich  haben  sollen.  Erhitzt 
man  nun  so  überhärteten  Stahl ,  so  wird  er  mit  steigender  Temperatur  immer 
weniger  hart  und  elastisch.  Dabei  entspricht  jedem  Härtezustand  eine  bestimmte 
Färbung  des  dieser  Operation  unterliegenden  Gegenstandes.  Nach  diesen  „Anlauf- 
farben" richtet  sieh  der  Praktiker,  um  eine  bestimmte  gewünschte  Härte  des 
Stahles  zu  erreicheu.  Im  Allgemeinen  läast  man  anlaufen:  Lanzetten  kaum  blass- 
gelb 220",  Hasinnesser  blassgelb  bis  strohgelb  22H°,  Federmesser  strohgelb  232°, 
Scheeren  braun  254°,  Aexte,  Hobeleisen,  Taschenmesser  purpurfarbig  2tio°, 
Klingen,  Uhrfedern  hellblau  288°,  Dolche,  Bohrer,  feine  Sagen  duukelblau  202°, 
Hand-  und  Lochsägen  schwarzblau  31  «3°. 

L'm  diese  Temperaturen  in  sicherer  Weise  erzielen  zu  können,  bedient  man  sieh 
Legirungen  von  bestimmtein  Schmelzpunkt,  bringt  sie  zum  Schmelzen  und  lässt  die 
anzulassenden  (regenstände  so  lange  darin,  bis  sie  die  Temperatur  des  Metallbades 
(in  einigen  Fällen  benutzt  man  auch  Oelbäder)  angenommen  haben.  Fischer. 

Anlaufen.  Anlauffarben.     A  ulassen. 

Annalin.  als  Füllmatcrial  in  der  Papierfabrikation  dienender  fein  vertheilter  Gips. 

Annatta,  Anatto.  Anoto  sind  sämmtlich  Bezeichnungen  für  0  r  I  e  a  n  (s.  tl.), 
im  Speeiellen  hat  man  aber  diene  Namen  einer  Butter-  und  Käse  färbe  (s.d.) 
gegeben,  die  mit  Hilfe  von  Orlean  bereitet  wird. 

Annihilator  wird  ein  kleiner  Apparat  genannt,  welcher  zum  raschen  Bekämpfen 
kleiner  Brände  bestimmt  ist.  Derselbe  besteht  ans  einer  kleiuen  Handdruekspritze, 
die  bequem  von  eiuem  Manne  getragen  und  bedient  werden  kaun  und  die  mit 
einer  eoneentrirteu  Lösung  von  Chlorcalcinm  gefüllt  ist. 

Annulus  oder  Anulus.  Bei  vielen  Hyinrnomyceten  ist  der  junge  Frucht- 
körper (Hut)  von  einer  Hülle  ( Vrlum )  umgeben ,  welche  bei  der  weitereu  Ent- 
wicklung des  Hutes  reisst  und  theilweise  in  Form  eines  häutigen  Bingcs  (Annulus) 
am  Strünke  haften  bleibt.  Kr  hat  entweder  die  Gestalt  eiuer  nach  unten  herab- 
hängenden Manschette  (Armillu,  Annulus  superusj  oder  eines  nach  oben  erwei- 
terten Trichters  (Annulus  inferus). 

An  den  Sporangicn  (Sporenbcbältern)  der  Farne  ist  meist  ein  Tbeil  der 
Wand  aus  grösseren,  dickwandigen,  braunen  Zellen  zusammengesetzt.  Dieselben 
tragen  den  Namen  Annulus.  Derselbe  —  für  die  systematische  l'mgreuzung  der 
Farngruppen  von  grösster  Bedeutung  —  ist  entweder  vertical  einseitig  ansteigend 
(A.  verticalis)  oder  schiefansteigend  (A  obliquus)  oder  querverlaufend  (A.  trans- 
versalis),  oder  dem  Scheitel  aufsitzend  (A.  apicalis). 

Das  Oeffnen  des  Deckels  der  Mooskapsel  geschieht  bei  einigen  Moosen 
dadurch,  dass  die  Wände  der  inneren  Epidermiszclleu  eiuer  bestimmten  Zone 
gallertig  erweichen,  wahrend  die  äusseren  sich  stark  verdicken  und  als  Annulus 
abgestossen  werden.  Tschirch. 

Anode  (i  priv.  und  £oor,  Wegj  oder  die  e  1  e  k  t  r  oposi  ti  v  e  Elektrode 
(s.  Elektrolyse)  ist  bei  chemischer  Wechselwirkung  durch  einen  elektrischen 
Strom  das  in  die  zu  zerlegende  Substanz  eintauchende  el  ek  tr »positive  Ende 
der  Stromleitung,  z.  B.  das  bei  galvanischer  Vergoldung  in  die  Kaliumgoldcyanür- 
lösung  eintauchende  Goldblech,  au  welchem  sich  das  Cyan  (das  Anionj  ausscheidet 
und  in  statu  nascendi  von  dem  Golde  ebenso  viel  nutlöst,  wie  sich  an  der  anderen 
Elektrode,  dem  zu  vergoldenden  Gegenstände,  ausscheidet.  (ränge. 

Anodyn,  Abkürzung  von  Ancxlynum  (murdinni),  schmerzstillendes  Mittel. 
Mit   dem  Namen   Anodyn,   im  Englischen  Auodyiie,    sind   als  Spezialitäten 
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eine  grosse  Anzahl  Mischungen  belegt  worden,  welche,  tbeils  äusserlich,  theils  inuer- 
lich,  manche  auch  zu  beiden  Zwecken  angewendet,  schmerzstillend  wirken  sollen. 
Das  bekannteste  Anodyn  ist  Spin't.  aeihereus,  früher  Liquor  anodynus  Hoff- 
manni  genannt.  Die  meisten  deutschen  Anodyne  sind  lediglich  Zahnwchmittel  und 
bestehen  dann  aus  Chloroform,  Kreosot ,  Kampfer,  Cajeputöl  etc. ;  die  englischen 
Anodynes  dagegen  enthalten  die  verschiedenartigsten  ArzneistofTc,  wie  Kampfer, 
Opium,  Chloroform,  Cayennepfeffer,  Morphium,  Chinin  u.  s.  w.  und  dienen  zum 
Äusserlichen,  wie  innerlichen  Gebrauche.  Ein  in  Eugland  viel  empfohlenes  Anodyne 
(An  od  i/num  Anglorum)  ist  zusammengesetzt  aus  80  Th.  Chloroform, 
1  Th.  Morphinum  aceticum,  2  Th.  Acetum  und  20  Th.  Spiritus  difutus. 

Anodynä.  Als  solche  bezeichnet  man  alle  zur  Linderung  von  Schmerzen 
benutzten  Mittel,  wohin  uamentlich  Anilsthetica  und  Narcotica  gehören.  Der  schon 
von  den  Griechen  gebrauchte  Name  ist  aus  i  prw.  und  o&jvi)  Schmerz .  gebildet 
und  findet  sich  auch  die  adjectivischc  Bezeichnung  in  verschiedenen  pharmaceuti- 
scheu  lYaparaten,   wie  Liquor  anodynu*  mineralit ,  veyetabilis  und  martiaius. 

Th.  Hti»em»nn. 

AnOITIcll  (i  priv.  und  voj/.o;.  Gesetz)  bezeichnet  etwas,  was  von  der  Regel 
abweicht.  Anomalien  im  Gebiete  der  Natur  sind  Erscheinungen,  welche  den  Natur- 
gesetzen gegenüber  als  Ausnahrae  hervortreten.  Damm  aber  ist  das  Anomale  nicht 
gesetzlos;  eine  genauere  Einsicht  in  die  Naturgesetze  hat  in  scheinbaren  Anomalien 
doch  wieder  den  Ausdruck  der  allgemeinen  (Jesetziuassigkeit  erkennen  lassen. 

Anona,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  eharaktcrisirt  durch  die  zu 
einer  viel  fächerigen  Sammelfrucht  verwachsenden  Carpelle.  Mehrere  Arten.  Wsonders 
A.  muncata  L.  und  A.  squamosa  L  ,  liefern  in  ihren  zapfenartigen  Scheinfrüchten 
ein  wohlschmeckendes  Obst  und  werden  in  den  Tropen  eultivirt.  —  Von  A.  triloba 
L.  ( A*imina  trilofxi  Dun  ,  PorceUa  triloba  Pers.).  deren  Früchte  ebenfalls  geuicss- 
bar  sind,  werden  die  Hlatter  und  die  Kinde  in  den  Sudstaaten  Nord-Amerikas  als 
Heilmittel  benützt.  —  Die  für  uns  wichtigste  Art  ist  A.  odorata  Ihn.  (Cananga 
odurata  Hook.  fil.  et  Thoms.) ,  aus  deren  Hlüthen  das  in  neuerer  Zeit  in  der 
Parfümerie  viel  verwendete  Yla  n  g  -  Y  I  a  ng-Oe  l  (s.d.)  gewonnen  wird. 

AnOncLCeae,  Familie  der  ]\>ly<arpieai>.  Holzpflanzeu.  die  vorzüglich  in  West- 
Indien  und  Süd-Amerika  auftreten.  —  Charakter:  Hlatter  ungetheilt ,  spiralig 
angeordnet.  Kelchblätter  drei,  an»  (1 runde  verwachsen.  Kroncnhliltter  scchsklappig. 
StauhgcßUsc  zahlreich.  Carpelle  drei  bis  mehrere,  einsamig.  Eiweixs  zerklüftet. 

AnonymilS,  Z^aHmc^n-Gattnng,  synonym  mit  G  einem  in  m  Juss. 

Anorexie  a  priv.  und  o-t;vr,  Verlangen)  ist  der  Widerwillen  gegen  Speiscu. 

AnOSmie  (i  prir.  und  öt;j^.  Geruch'»,  Verinst  der  Gerucbsempfindung. 

AnOSmin-FuSSpulver  von  Hkkxar  in  Wien,  gegen  Fusssehweiss  und  üblen 
Geruch  der  Füsse,  ist  eine  Mischung  von  2<»  Th.  puh-rri*.  Alaun  mit  1  Th. 
Muismrhl.  —  An08min-Fus 8 W asser  von  K»h:h,  dem  gleieheu  Zwecke  wie  vor- 
hergehendes dienend,  ist  eine  wassrige  Lösung  von  Weintttrinmure. 

Anreichern,  im  chemischen  Sinne  meint  das  Coneentriren  eiuer  Losung  durch 
Eindampfen.  In  der  Huttenknude  bedeutet  es,  geringhaltige  Erze  'beim  Schmelz- 
processj  durch  Zusatz  reichhaltiger,  reicher  zu  machen,  zu  veredelu.  —  A  nrei  ch- 
ice h,  auch  Spursteiu,  Kupferstcin,  Concentrationsstein  ist  eines  der  beim  Kupfer- 
schachtofcnprocess  erhaltenen  Haupt-,  beziehungsweise  ZwUchenproduete.  — 
8.  Kupfer.  Fischer. 

Anschiessen.  Das  Entstehen  vou  Krvstalleu  in  einer  Lösung:  es  hat  die 
Nebenbedeutung,  da**  die  Krystallhildung  plötzlich,  vielleicht  auch  unerwartet  ein- 
tritt, ausserdem  wird  gemeiniglich  das  Entstehen  grosser,  langgestreckter  (nadel- 
förmigery  Krystalle  darunter  verstanden.    Man  sagt,    es  »chiessen  Spiesse  oder 
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Nadeln  an,  dagegen  braucht  man  diese  Aasdrucksweise  für  tafelförmige  Gestalten 
in  der  Regel  nicht.  Fischer. 

Ansiedeprobe.  Eintrflnkprobe,  Verschlack  ungsprobe,  ein  auf 
trockenem  Wege  auszuführendes  Probirverfahren  für  nicht  zu  arme  Silber  und 
Gold  enthaltende  Erze.  Das  Probirgut  wird  in  einem  „Ansiedeseherben"  mit  Blei 
zusammen  einem  oxydireuden  Schmelzen  ausgesetzt.  Das  Blei  oxydirt  sich  und 
das  gebildete  Bleioxyd  wirkt  nun  seinerseits  oxydirend  auf  die  vorhandenen  Schwefel-, 
Antimon-,  Arsen-  u.  8.  w.  Erze  und  führt  die  gebildeten  Oxyde  in  die  Schlacke 
über.  Bei  Gegenwart  von  alkalischen  Erden  befördert  man  deren  Verschlackung 
durch  Zusatz  von  Borax.  Die  von  der  Sehlacke  befreite  Legirung  ist  der  „Blei- 
könig'4, aus  diesem  wird  durch  Abtreiben  de«  Bleies  bis  zum  „Blick"  das  Edel- 
metall abgeschieden  und  alsdann  gewogen.  Fischer. 

Ansteckende  Krankheiten  sind  solche,  weiche  von  einem  Mensehen  auf 

den  anderen  übertragen  werden  können ,  wobei  also  ein  Mensch  den  anderen  an- 
steckt. Unter  Anstecken  versteht  man  aber  das  Uebertragen  eines  „Etwas", 
welches  sich  in  seiner  Wirkung  ausbreitet.  Ein  Funke  Feuer  kann  ein  ganzes 
Haus  in  Brand  stecken. 

In  diesem  Sinne  steckt  also  ein  Syphilitischer  einen  gesunden  Menschen  an, 
indem  ein  „Etwas"  aus  dem  einen  Menschen  in  den  anderen  Ubergeht.  Dieses  Etwas 
wird  als  Contagium  (s.d.)  bezeichnet.  Stricker. 

Antacida  (arm,  wider,  gegen  und  acidm),  schlechtgebildete  Bezeichnung 
sfturetilgender  oder  sfiureabstuinpfcnder  Medicamente.  —  S.  Absorbentia. 

Th.  Rasemaan. 

Antagonismus  (*m.  gegen  und  ifeiv,  Kampf)  wird  in  der  Heilkunde  in 
verschiedener  Bedeutung  gebraucht.  So  bezeichnet  man  damit  den  Gegensatz  der 
Function  gewisser  Muskeln  (z.  B.  Beuger  und  Strecker)  oder  gewisser  Secrctious- 
organe ,  deren  vermehrte  Absonderung  die  Thätigkeit  der  anderen  vermindert, 
z.  B.  Nieren  und  SchweissdrUsen.  Am  häufigsten  bedient  man  sich  jedoch  de«  Aus- 
druckes zur  Bezeichnung  eines  Gegensatzes  der  Action  stark  wirkender  Substanzeu 
im  Organismus  und  in  diesem  Sinne  ist  der  Antagonismus  in  den  letzten  Jahren 
der  Gegenstand  einer  grösseren  Reihe  von  Arbeiten  geworden ,  welche  jedoch  die 
Lehre  vom  Antagonismus  der  Gifte  noch  keineswegs  überall  zum  Abschlüsse 
gebracht  haben.  Man  hat  übrigens  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  einem  physio- 
logischen Antagonismus,  d.  h.  dem  Gegensatze  der  Wirkung  zweier  Sub- 
stanzen auf  eine  oder  mehrere  Organe  oder  Systeme  des  Thierkörpers  und  dem 
therapeutischen  Antagonismus  oder  Antidotismus,  d.  h.  dem  Gegen- 
sätze dieser  Wirkung,  insofern  derselbe  geeignet  ist,  die  deletäre  Wirkung  eines 
Giftes  durch  ein  anderes  aufzuheben. 

Als  ein  unbestrittenes  Factum  stellt  sich  ein  Gegensatz  der  Wirkung  bestimmter 
Gifte  auf  einzelne  Theile  des  Nervensystems  heraus,  indem  diese  durch  das  eine 
Gift  erregt  und  schliesslich  erschöpft,  durch  das  andere  herabgesetzt  und  schliess- 
lich gelahmt  werden.  Analoge  Wirkungsgegensatze  ergeben  sich  auch  für  quer- 
gestreifte Muskeln.  Dieser  Antagonismus,  den  man  auch  als  directen  oder  als 
wahren  Antagonismus  bezeichnet,  ist  indess  nicht  so  aufzufassen,  als  ob 
bei  gleichzeitiger  Application  der  Stoffe  die  Wirkung  beider  sich  aufhöbe  und  die 
Function,  auf  welche  sie  wirken,  in  normaler  Weise  vor  sich  ginge.  Theoretisch 
Ifisst  sich  allerdings  der  Satz  aufstellen ,  dass  gewisse  Mengen  der  Antagonisten 
sich  die  Waage  halten  müssen;  aber  dieser  Effect  bleibt  hypothetisch,  weil  man 
nicht  im  Stande  ist,  bei  Einführung  der  Gifte  in  deu  Thierkörper,  selbst  wenn 
man  durch  directe  Einspritzung  in  das  Blut  die  Chancen  der  Resorption  vermeidet, 
die  Quantitäten  zu  bestimmen,  welche  ein  bestimmtes  Nervengebiet  treffen  müssen. 

Es  ergibt  sich  daher  bei  gleichzeitiger  Anwendung  constant  eine  Privalenz  der 
einen  oder  anderen  Giftwirkung.  In  der  Regel  pravalirt  die  Action  des  die  Function 
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herabsetzenden  Giftes,  oder  mit  anderen  Worten :  Erregungszustände  eines  nervösen 
Apparates  lassen  sieb  leichter  durch  ein  lähmende»  Gift  beseitigen,  als  die  gesunkene 
Thätigkeit  durch  ein  erregendes  Gift  heben.  Dieser  von  Rossbach  zuerst  auf- 
gestellte Satz  ist  indess  nicht  so  weit  auszudehnen ,  das«  es  Uberhaupt  unmöglich 
sei,  die  physiologische  Action  eines  herabsetzenden  Giftes  durch  ein  erregendes  zu 
heben.  Die  Wirkung  einer  bedeutenden  Menge  eiuer  lähmenden  Substanz  kann 
man  nicht  dureh  eine  grosse  Quantität  des  erregenden  Antagonisten  beseitigen, 
wohl  aher  umgekehrt:  dagegen  ist  bei  schwächerer  Wirkung  des  ersteren  der 
Effect  des  letzteren  manifest.  Von  einem  mute  eilen  physiologischen 
Antagonismus  in  gewissen  Grenzen  zu  reden,  ist  daher  wohl  erlaubt. 

Eine  grosse  Anzahl  der  im  Laufe  der  vielen  Untersuchungen  angeblich  er- 
mittelten physiologischen  Antagonismen  betreffen  nicht  einen  directen,  sondern  einen 
indirecten  Antagonismus,  insofern  zwar  der  Effect  des  einen  Giftes  auf 
ein  Organ  dureh  das  andere  aufgehoben  wird,  al»er  die  Wirkung  auf  zwei  ver- 
schiedene Theile  desselben  gerichtet  ist.  So  können  z.  B.  Stoffe,  welche  den  Herz- 
muskel reizen,  wie  Physostigmin  und  Kampfer,  Herzstillstände  herbeiführen,  welche 
dureh,  die  Erregung  des  Hemmungsnerven  des  Herzens  bedingende  Stoffe,  wie 
Muscarin,  aufgehoben  werden.  Curare  und  Coniin  heben  durch  Strychnin  hervor- 
gehobene Reflexkrämpfe  auf,  indem  sie  die  peripheren  Nervenendigungen  lähmen. 
Die  antagonistische  Wirkung  auf  die  Pupille,  welche  verschiedene  Mydriatika 
(Atropin,  Hyoseyamin,  Gelsemin,  Cocain)  und  Myotica  (Physostigmin ,  Muscarin, 
Pilocarpin)  zeigen ,  beruht  vielleicht  auch  auf  indireeter  Gegenwirkung ,  was  bei 
der  eomplicirten  Structnr  und  Innervation  der  Regenbogenhaut  nichts  Auffälliges 
hat.  Ebenso  ist  der  Antagonismus  des  Ergotins  und  Amylnitrits,  von  denen  das 
er*tere  gefässverengeud ,  das  zweite  gefässerweiternd  wirkt,  wahrscheiulich  ein 
indireeter. 

Der  Antagonismus  kann  sich  auf  ein  einzelnes  Organ  beschränken  oder  auf 
eine  Reihe  solcher  ausdehnen.  Am  ausgedehntesten  ist  die  antagonistische  Wirkung 
des  Atropins  und  Hyoseyamins  gegenüber  derjenigen  des  Musearins,  Pilocarpins 
und  Physostigmins.  Atropin  beschleunigt  die  Herzschläge  durch  Lähmung  des 
Hcininungsnerven  (Vagus) ,  welchen  die  drei  Antagonisten  erregen ,  so  dass  der 
Herzschlag  verlangsamt  und  schliesslich  unter  Erweiterung  des  Herzens  (Diastole) 
cessirt:  erstere  erweitern,  letztere  verengern  die  Pupille.  Atropin  hebt  die  Sceretion 
vieler  Drttsen,  namentlich  der  Speichel-  und  Sehweissdrtlsen,  auf,  welche  die  drei 
geuanutcu  Alkaloide  in  hohem  Masse  erregen;  Atropin  lähmt  die  peristaltische 
Bewegung  des  Darme«,  welche  Muscarin  und  Physostigmin  steigern.  Der  l'mstand, 
dans  irgend  ein  Organ  durch  bestimmte  Stoffe  in  entgegengesetzter  Weise  betroffen 
wird,  gestattet  keinen  Sehl  uns  darauf,  dass  auch  für  diese  in  Bezug  auf  andere  Organe 
ein  solcher  Antagonismus  existirt.  So  haben  wir  z.  B.  beim  Atropin  und  Morphin  deut- 
lichen Gefreusatz  der  Wirkung  iu  Bezug  auf  die  Pupille,  auf  Athmung  und  Hirn- 
erscheinungen ,  dagegen  fehlt  der  Antagonismus  hinsichtlich  der  Temperatur, 
Secretionen ,  Peristaltik  und  Sensibilität,  welehe  bei  gleichzeitiger  Wirkung  beider 
in  verstärktem  Masse  nach  gleichen  Richtungen  hin  becinflusst  werden. 

Das  Meiste  des  Angeführten  litsst  sich  auch  auf  den  therapeutischen 
Antagonismus  oder  Antidotismus  anwenden.  Von  dem  Vorhandensein  eines 
beschränkten  physiologischen  Antidotismus  lässt  sich  nicht  auf  die  Verwendbarkeit 
der  betreffenden  Substanzen  zum  Zwecke  der  Lebensrettung  sehliessen.  Dies  kann 
nur  dann  gestattet  sein,  wenn  ein  directer  Antagonismus  in  Bezug  auf  die  für 
die  Erhaltung  des  Lebens  wichtigen  Functionen  existirt,  so  also  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Respiration  nnd  die  Circulation. 

Es  ist  deshalb  durchaus  ungerechtfertigt ,  bei  der  Behandlung  einer  Intoxi- 
eation  durch  einen  Antagonisten  aus  dem  Verhalten  eines  untergeordneten  Organes, 
z.  B.  auB  der  Erweiterung  der  Pupille  bei  der  Atropinbebaudlung  der  Morphin- 
vergiftung, einen  Sehlnss  auf  die  Erfolge  der  Behandlung  zu  ziehen.  Eine  voll- 
ständige Neutralisation  der  Giftwirkung  durch  einen  Antagonisten ,   so  dass  eben 
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die  sämmtlichen  Symptome  plötzlich  schwinden,  erreicht  man  in  keinem  Falle.  Auch 
igt  es  eine  grosse  Ausnahme,  das*  bei  Einführung  mehr  als  letaler  Mengen  zweier 
antagonistischer  Stoffe  das  Leben  erhalten  bleibt.  Indessen  liegen  unzweifelhafte 
Fälle  von  eomplexer  Vergiftung  mit  Opinm  und  Belladonna  vor  und  auch  bei 
Thierversuchen  mit  Calabarbohne  und  Atropin  haben  Fräser  und  H.  Köhler 
analoges  Resultat  erhalten.  Man  wird  daher  auch  einen  mutuellcn  Antidotismus 
concediren  müssen,  wenn  man  diese  Erfolge  nicht  als  auf  Zufälligkeiten  beruhend 
ansehen  will.  In  der  Regel  ist  aber  der  therapeutische  Antidotismus  ein  einseitiger 
und  hier  ist  dann  die  Prävalenz  des  herabsetzenden  (lähmenden)  Antagonisten 
wiederum  Regel.  So  verhält  es  sich  namentlich  bezüglich  der  für  die  Praxis 
wichtigsten  Antagonisten  Cbloralbydrat  und  Paraldehyd,  dem  sich  als  jedoch 
weniger  brauchbare  Antagonisten  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  anscbliessen 
gegenüber  dem  Strychnin  und  den  krampferregenden  Giften  (Thebara,  Brucin, 
Codein,  Picrotoxin,  Santonin),  sowie  Muscarin  und  Pilocarpin  gegenüber  dem 
Atropin  und  Hyoscyamin.  Chloralhydrat  überwindet  bei  Thieren  die  ö — 8 fache 
iodtliehe  Menge  von  Strychnin ,  während  Strychnin  weder  in  medicinalen ,  noch 
in  toxischen  Gaben  bei  minimal  letaler  Menge  Chloralhydrat  den  Tod  verhütet. 
Atropin  überwindet  die  öfach  letale  Menge  Muscarin,  während  ein  Effect  des  letzteren 
(ebenso  wie  des  Pilocarpins)  bei  tödtlicheu  Mengen  Atropin  nicht  sichergestellt 
ist.  Bei  der  durch  wiederholte  klinische  Beobachtung  feststehenden  Wirkuug  des 
Atropins  bei  schwerer  Morphinvergiftung  ist  eine  Ausnahme  von  der  obigen  Regel 
gegeben,  indem  hier  Atropin  lebensrettend  wirkt.  Ausser  den  bereits  angeführten 
Beispielen  sind  aus  der  überaus  grossen  Zahl  der  angeblichen  Antidotismen  noch 
der  des  Atropins  gegen  Blausäure  und  der  vielleicht  mutuelle  des  Digitalins  einer- 
seits und  des  Aconitins  und  Saponins  die  wichtigsten.  Die  Aufzählung  aller  einzelnen 
Antidotismen  hat  für  den  Pharmaceuten  kein  Interesse ;  viele  derselben  sind  wenig 
begründet.  In  der  Mehrzahl  handelt  es  sich  auch  nicht  um  einen  directen,  sondern 
um  einen  indirecten  Antagonismus ,  wie  dies  bezüglich  Curare  und  Coniin ,  dem 
sich  die  Alkylbasen  anschliessen ,  bereits  oben  angeführt  wurde.  Auch  bei  den- 
jenigen Stoffen,  bei  denen  ein  directer  Antidotismus  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
z.  B.  beim  Chloralhydrat  gegenüber  den  krampferregendeu  Giften,  liegt  den  thera- 
peutischen Effecten  fast  noch  mehr  ein  indirecter  Antagonismus  zu  Grunde.  Die 
durch  starke  Dosen  Chloralhydrat  bedingte  Aufhebung  des  Bewusstseins  (tiefer 
Schlaf)  und  starke  Herabsetzung  der  Sensibilität  bediugt ,  auch  wenn  die  durch 
das  Strychnin  überaus  gesteigerte  Reflexfunction  nicht  auf  ein  Minimum  herah- 
gedrückt  ist,  Fernhaltung  diverser  äusserer  Reize,  welche  ohne  das  Mittel  Tetanus 
bedingen  würden ;  ausserdem  ist  die  durch  das  Chloralhydrat  bedingte  Erschlaffung 
der  Muskeln  im  Stande,  die  tonische  Contraction  der  Brustmuskeln  so  zu  mässigen, 
dass  auch  beim  Eintreten  von  Starrkrampf  die  Erstickungsgefahr  ausgeschlossen  wird. 

Th.  Hu »e mann. 

AntagonistiCa.  Man  gebraucht  diese  Bezeichnung  für  Mittel,  welche  einen 
Gegensatz  in  ihrer  Wirkung  zeigen,  besonders  aber  für  giftige  Substanzen,  welche 
die  durch  ein  anderes  Gift  hervorgebrachten  Erscheinungen  beseitigen  oder  der- 
gestalt modificiren,  dass  dessen  schädliche  Effecte  aufgehoben  werden.  Ueber  die 
letzteren  s.  Antidota.  Th.  Hosemann. 

AntJÜQica  (ivrt  und  äXyo;,  Schmerz),  Bezeichnung  für  schmerzstillende  oder 
schmerzlindernde  Mittel,  wozu  vorzugsweise  locale  und  allgemeine  Anästhetica  und 
nareotische  Medicaracnte  gebraucht  werden.  Gebrauchlicher  als  Antalgica  oder 
die  mit  i  prtv.  gebildete  Form  A n a  1  g i c a  ist  die  Benennung  Anodyna  (vergl. 
pag.  396).  Th.  Hnsemann. 

AntaphrodisiaCa  (iv-ri  und  'A^o&ttj,  Venus),  Bezeichnung  für  Mittel,  welche 
den  Geschlechtstrieb  herabzusetzen  bestimmt  sind.  —  S.  Anaphrodisiaca. 

Th.  Hnsemann. 


Digitized  by  Google 


40J 


ANTA  KTHBITIC.  —  ANTEMETICA. 


AntarthritiC  pOWder  Portland'S  ist  (nach  Hager)  ein  Pulvergemisch  von 
15  Th.  Rad.  Gentianae ,  10  Th.  Herba  Centaurii  min.  und  je  5  Th.  Resina 
Guajaci,  Rad.  Asari  und  Gortex  Aurantii.  —  AntarthritiC  Specific  Reynold's 

ist  ein  mit  Xereswein  und  Rum  bereiteter  Auszug  der  Colchicumzwiebel. 

Afltarthritica.  So  nennt  man  Mittel  gegen  die  Gicht,  Arthritis  («pdpov,  Gelenk), 
welchen  man  auch  im  Hinblick  auf  die  hauptsachlichste  Art  der  Gicht,  Podagra, 
den  Namen  Antipodagrica  gegeben  hat.  Beide  Bezeichnungen  finden  sich  auch 
in  den  Benennungen  alter  Officinal formein  (Liquor  antarthrüicus  Ellert,  Liquor 
antipodagricus  Hofmanni).  Die  Antarthritica  bilden  eine  Abtheilung  der  Anti- 
dyscratica  und  fallen  wesentlich  zusammen  mit  den  Rheumatismusmitteln,  was  bei 
den  nahen  Beziehungen  von  Gicht  und  Rheumatismus  nicht  auffallen  kann.  Die 
am  häufigsten  benutzten  Arzneimittel  sind  Alkalien  (Kali,  Natron,  Lithium)  und 
Jodkalium,  welche  auf  den  Stoffwechsel  wirken  und  Präparate  des  Colchicum,  deren 
Wirkungsweise  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist.  Th.  Hute  mann. 

Antarthrrtischer  Blutreinigungsthee  Wilhelm's  ist  ein  Gemisch  von 

ßennesblättern,  Sarsaparilla,  Quecken wurzel,  Seifenwurzel,  Bittersüss,  Nussschalen, 
Weidenrinde  etc.}  *. 

Antasthmatica  (irri  und  anftfia,  Engbrüstigkeit).  Man  wendet  diese  Be- 
nennung entweder  im  weiteren  Sinne  auf  die  gegen  Atembeschwerden  überhaupt 
oder  im  engeren  auf  die  gegen  das  sogenannte  nervöse  Asthma  (asthmatische  An- 
fälle) benutzten  Mittel  an.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Antasthmatica  Unterabteilung 
derAntispasmodica  und  umfassen  Mittel,  welche  entweder  die  Sensibilität  der 
Schleimhaut  herabsetzen ,  wie  das  A tropin  und  die  atropinhaltigen  Drogen  (z.  B. 
Stechapfclcigaretten)  oder  die  Erregbarkeit  des  Centrums  für  die  Athmung  (respi- 
ratorisches Centrum)  herabsetzen ,  wie  Chloral ,  Chloroform ,  Aether ,  Blausäure, 
Opium,  Morphin,  Gelsemium,  vermutlich  auch  Lobelia.  Auch  Sauerstoffinhalationen 
und  die  Dämpfe  beim  Verbrennen  des  Salpeterpapiers  oder  der  Charta  antasth- 
matica denttata  wirken  in  letzterer  Richtung.  Andere  Antasthmatica  im  weiteren 
Sinne  sind  Expectorantia,  welche  die  durch  starke  Schwellung  der  Schleimhaut 
der  Athemwerkzeuge  oder  mit  zäher  Schleimabsonderung  verbundenen  Atem- 
beschwerden beseitigen,  z.  B.  Antimonialien,  Ipecacuanha,  Kalium  jodatum.  Noch 
andere,  bei  Heuasthma  vermutlich  durch  Vernichtung  von  Mikrococcen  wirksame, 
wie  Arsen  und  Eucalypto],  sind  Antiscptica.  Von  einzelnen,  und  namentlich  auch 
den  neuesten  Specifica  gegen  Asthma  (Grindelia  robusta,  Euphorbia  pilulifera, 
Quebracho)  ist  die  Wirkungsweise  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  letzteres 
wirkt  wahrscheinlich  wie  Atropin.  Th.  Hnsemaan. 

AntatrOphiCa.  Synonyme  Bezeichnung  für  Plastica,  die  Ernährung  fordernde 
Mittel,  insofern  man  dieselben  gegen  Atrophie  (i  priv.  und  rpiipw,  ernähren)  oder 
Darrsucht  der  Kinder  verwendet.  Alle  leicht  verdaulichen  und  assimilirbareu  Sub- 
stanzen, daneben  die  sogenannten  unorganischen  Plastica  (Kalk,  Eisen),  fallen  unter 
diene  Kategorie  von  Mitteln;  die  einzelnen  als  Antatrophica  besonders  hervor- 
gehobenen Medicamente ,  z.  B.  Arrowroot ,  Malzextract ,  Calcium  phosphoricum, 
sind  nmsoweniger  Specifica  gegen  Atrophie,  als  die  so  genannte  Affection  nur  als 
8ymptom  bei  verschiedenen  örtlichen  oder  allgemeinen  Krankhciteu  aufzufassen  ist. 

Th.  Huaemann. 

AnteflexiO  (ßectere,  beugen)  beisst  die  Knickung  des  Uterus  nach  vorne; 
sie  ist  die  Ursache  vieler  Frauenkrankheiten. 

AntemetiCa  (avrx  und  t(j^to,  speien,  sich  erbrechen),  auch  Sedativa  oder 
Sedantia  genannt,  sind  die  durch  Herabsetzung  der  Irritabilität  des  Magens  bei 
Brechen  und  Brechneigung  günstig  wirkenden  Mittel.  Man  benutzt  hier  theils  Stoffe, 
welche  die  zu  Erbrechen  Veranlassung  gebenden  krankhaften  Veränderungen  der 
Magenschleimhaut  günstig  beeinflussen  (Silbersalpeter,  Alanu,  auch  Eis)  oder  eine 
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{reffen  den  reizenden  Einfiuss  der  Speisen  oder  des  sauren  Magensaftes  schützende 
Decke  bilden,  sei  es  als  pulverformiger  Feberzug  (Bismuthnm  subnitricumj ,  sei  es 
durch  Coagulation  der  Secrete  (Silbersalpeter);  theils  Stoffe,  welche  die  Reizbarkeit 
der  sensiblen  Magennerven  herabsetzen ,  worauf  die  Wirkung  des  Eises  in  erster 
Linie  beruht,  ferner  die  der  Kohlensäure  (Selterswasser  u.  s.  w.),  der  Blausäure, 
Carbolsäure,  des  Creosots,  Aethers  und  Chloroforms,  zum  Theil  auch  die  des  Opiums 
und  Atropins,  welehe  übrigens  auch  dadurch  wirken,  dasssiedie  Bewegung  de«  Magens 
und  der  Gedärme  (sogenannte  Peristaltik)  hemmen  und  die  Function  des  gesammtcu 
Nervensysteme»  und  insbesondere  der  Nerveneentreu  herabsetzen.  Ueber  die 
Wirkungsweise  des  namentlich  bei  Erbrechen  in  der  Schwangerschaft  sehr  gepriesenen 
Ceriumoxalats  ist  man  bisher  nicht  im  Klaren.  Th.  Hnsemann. 

Antennaria,  eine  GVm/ww/^/i-Gattung  R.  Brown's,  jetzt  als  Rotte  der  Gattung 
Gna  phalium  Don.  (s.d.)  angeführt  und  charakterisirt  durch  eingesehleehtige, 
/.weihäusigc  Blütben.  —  Antennaria  dioica.  Gärtn. ,  deren  Blüthen  als  Flores 
pedix  Cati  s.  PilonelUie  albae  einst  gebräuchlich  waren ,  ist  synonym  mit  Gna- 
pha/ium  dioicum  L. 

Afltepileptica.  Als  Mittel  gegen  die  Epilepsie  (irt/^i;  oder  tTZik^lix ,  von 
exi>.xafiävü) ,  ergreifen  ,  anfallen  ,  überraschen ,  wegen  der  plötzlich  auftretenden 
Anfälle)  sind  von  alteraher  und  bis  in  die  neueste  Zeit  viele,  zum  Theil  höchst 
widersinnige  und  auf  dem  erassesten  Aberglauben  beruhende  Stoffe,  z.  B.  das 
frische  Blut  Hingerichteter,  verbrannte  Maulwürfe,  Elsteruaugeu,  angewandt  worden. 
Erst  seitdem  physiologisch  festgestellt  ist.  dass  die  Reizung  bestimmter  Stellen  im 
verlängerten  Marke  und  in  der  Binde  des  Gehirnes  epileptische  Krämpfe  hervor- 
ruft und  dass  bestimmte  Substanzen  die  Erregbarkeit  dieser  motorischen  C'entreu 
stark  herabsetzen,  hat  die  Median  eine  Grundlage  für  die  Erklärung  der  Wirkungen 
einzelner  Mittel,  welche,  zuerst  empirisch  gebraucht ,  sieh  als  höchst  wirksam  bei 
der  früher  vielfach  als  unheilbar  betrachteten  Fallsucht  erwiesen  haben  und  die- 
selbe bei  lange  genug  fortgesetzter  Anwendung  auch  in  schweren  und  veralteten 
Fällen  heilen  können.  Die  besten  Mittel  dieser  Art  sind  die  Bromüre,  namentlich 
das  mit  Recht  viel  gepriesene  Bromkalium,  das,  abgesehen  von  den  neuerdings 
mehrfach  benutzten  Nitriten  (Nitroglycerin ,  Aniylnitrit) ,  die  man  nicht  wegen 
directer  Wirkung  auf  die  Krampfcentra ,  sondern  zur  Hervorrufung  von  Gefäss- 
erweitening  im  Gehirn  versuchte,  weil  epileptische  Krämpfe  Folge  von  Blutleere 
der  Hirngefässe  sein  können,  jetzt  fast  ausschliesslich  von  Aerzten  verwendet  wird. 
Auch  Zinkverbindnngen  (Zinkoxyd,  Zinkacetat,  Zinkbromid)  wirken  in  derselben 
Richtung  wie  die  Bromüre.  Letztere  haben  Übrigens  die  älteren,  nieist  werthlosen, 
zum  Theil  aber  nicht  ganz  wirkungslosen  AuJepileptica ,  wie  Silbcrsalpeter,  Bella- 
donna, Arteniisia,  Cuprum  ammoniacale,  Viscum  (der  Hauptbestandteil  ver- 
schiedener, früher  officineller  Puhere*  antepileptici)  ans  der  ärztlichen  Praxis 
ganz  verdrängt.  Th  Husemann. 

Anterotica  (ivr-  und  coto;,  Liebe  oder  "Kso>;,  Amor),  synonyme  Bezeichnung 
für  Anaphrodisiaca  (s.  d.).  Th.  Husemann. 

AnteverSiO  (vettere)  beisst  die  Beugung  des  Uterus   nach  vorne,  ohne 
Knickung  und  Gestaltveränderung  desselben. 

AnthelmillthiCa  (ävTt,  gegen  und  eXuiv;,  gen.  s).u.'.vi)o;  [daher  nicht  Anthel- 
mintica] ,  Eingeweidewurm) ,  Wurmmittel.  Die  im  menschlichen  Körper 
schmarotzenden  Thiere  aus  der  Abtheilnng  der  Helminthen  werden  keineswegs 
von  einem  und  demselben  Mittel  in  gleicher  Weise  beeinträchtigt.  Vielmehr  wider- 
stehen die  im  Darme  vorkommenden  Cestoden  oder  Bandwürmer  (Taenia  Solium 
L.f  Taenia  mediocanellata  Küchm.,  Bothriocephalus  latus  L.)  manchen  Mitteln, 
welche  Rundwürmer  oder  Nematoden  (Ascaris  lumbricoides  L. ,  Oxyuria  vertni- 
cularis  L.,  Anchißostomum  duodenale)  krank  machen  oder  tödten.  Selbst  den  im 
Allgemeinen  auf  Bandwürmer  deletär  wirkenden  Medicamenten  gegenüber  zeigen 
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die  einzelneu  Bandwurmarten  eiuo  verschiedene  Resistenz,  so  das*  z.  B.  Bothrio- 
cephalu*  latus  durch  Farnkrautwurzel  ausserordentlich  leicht ,  Taenia  Holtum 
weniger  leicht  und  Taenia  mediocanellata  weit  schwieriger  als  beide  beseitigt 
wird.  Nicht  alle  Anthelininthica  sind  im  Stande,  die  Würmer,  gegen  welche  sie  in 
Gebrauch  gezogen  werden,  zu  tödten,  einzelne  vermögen  dieselben  nur  krank  zu 
machen  und  in  einen  Zustand  zu  versetzen,  der  sie  zum  Abgange  aus  dem  Darme 
veranlasst.  Zu  diesen  Mitteln,  welche  man  zweckmässig  mit  dem  meist  als  Synonym 
von  Anthelininthica  gebrauchten  Namen  V er mifnga,wurm treibende  Mittel, 
belegt,  gehören  namentlich  einige  ältere ,  mechanisch  irritirende  Mittel ,  wie  Zinn- 
feile  und  die  gegen  A/tcaris  empfohlenen  Haare  von  Mucuna  pruriens  ;  auch 
die  feinen  Samen  gewisser  fleischiger  Früchte,  besouders  der  Erdbeeren,  welche 
mitunter  Bandwürmer  abtreiben,  in  der  Kegel  aber  nur  den  Abgang  einzelner 
Glieder  veranlassen,  werden  theils  zur  Feststellung  des  Vorhandenseins  von  Cestoden, 
theils  als  Vorbereitungsmittel  für  Bandwnrmcurcn  mit  euergischer  wirkeuden  Anthel- 
minthica  benutzt.  Solche  Vorbereitungscuren  sind  namentlich  bei  der  Abtreibung 
von  Bandwürmern  gebräuchlich  und  von  grossem  Werthe.  Sie  bezwecken  einer- 
seits, den  Parasiten  der  Einwirkung  des  Mittels  möglichst  blossznstellen,  indem  man 
die  Diät  des  Patienten  beschränkt,  andererseits  den  Wurm  wirklich  krank  zu 
machen,  was  durch  deu  Genuss  stark  gesalzener  Speisen  geschieht.  Das  Factum, 
dass  bei  derartig  geschwächten  Schmarotzern  die  Anthelminthica  kräftiger  wirken, 
erklärt  auch  das  leichtere  Üelingeu  von  Bandwurmcuren  im  Frühjahr,  wo  die 
Taenien  sich  häuten.  Beim  Volke  herrscht  auch  der  Glaube  an  einen  Einfluss 
gewisser  Zeitperioden  auf  die  Effecte  der  Mittel  wider  den  Spulwurm,  insofern  die- 
selben besonders  bei  abnehmendem  Monde  wirksam  sein  sollten,  was  indes*  mit 
abergläubischen  Vorstellungen  früherer  Jahrhundertc  zusammenhängt.  Förderlich  für 
den  Abgang  der  Würmer  ist  übrigens  in  allen  Fällen  eine  Anregung  der  Darm- 
bewegung, weshalb  man  die  Anthelininthica  häufig  mit  abführenden  Mitteln,  selbst 
mit  Drastica,  verbindet,  oder  zweckmässiger,  da  bei  gleichzeitigem  Gebrauche  eines 
Abführmittels  ja  die  Dauer  der  Einwirkung  des  wurmtödtenden  Mittels  beschränkt 
wird,  nach  der  Tödtung  der  Schmarotzer  dieselben  durch  Oleum  Ricini,  Inf  u/t  am 
Sennae  oder  andere  Cathartiea  oder  auch  durch  Kly stiere  fortschafft. 

Die  hauptsächlichsten  Band  Wurmmittel  sind  Cortex  Granati,  Ithizoina  Filici*, 
Floren  Koso  und  Kamala  (letzteres  besonders  für  die  Kiuderpraxis) ;  dauetan 
kommen  noch  lihizoma  Pannae,  Sem i na  Cucurbitae  s.  Prjtonix,  sowie  das  Oleum 
anthelininthicuin  Chaberti  (Terpentinöl  und  Oleum  unimale  foetidum),  sowie 
Cuj/rum  oxudatum  (das  Bandwurnunittel  der  Radcmaeherianer)  iu  Betracht.  Die 
grosse  Anzahl  von  Baudwurmmitteln,  welche  St'HiMl'KR  aus  Abyssinicn  mitbrachte, 
wo  in  Folge  des  Genusses  nicht  gehörig  gekochten  Rindfleisches  die  Taenia  meilio- 
canellata  ausserordentlich  verbreitet  ist,  wie  Cortex  Musennae,  Frurtus  Maetae 
j)ictae  f  Fructua  Myrsines  africanae  u.  a.  m. .  hat  nur  vereinzelte  Anwendung 
bei  uns  gefunden  und  ist  der  ebenfalls  aus  Abyssiuien  stammenden  Koso,  welche 
auch  dort  stets  in  erster  Linie  in  Anwendung  kommt,  uicht  überlegen.  Die  neueren 
Versuche,  an  Stelle  einzelner  der  obongcuauuteu  vegetabilischen  Wurmmittel  dereu 
wnrmtödtendo  chemische  Principicn  zu  setzen,  wie  an  die  Stelle  der  Granat riude 
das  l'eiletieriu.  haben  bisher  praktische  Vortheile  nicht  geboten  ,  da  sie  in  Folge 
rascherer  Resorption  häufiger  den  Bandwurm  sitzen  lassen  und  dem  Patienten 
größere  Beschwerden  verursachen.  Es  darf  nämlich  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  Mehrzahl  der  Bandwunnmittel  ihre  toxische  Wirkung  nicht  auf  die  Tacnieu 
beschränkt,  sondern  dass  diese  auch  auf  den  Menschen  sich  in  entschiedener  Weise 
äussert.  Da  die  Bandwurmnbtreihnngsenren  stets  relativ  grosse  Dosen  erfordern,  um 
den  Abgang  des  ganzen  Wunnes,  d.  h.  mit  dem  Kopfe,  zu  erzielen,  so  erklären  sich 
die  sn^enaunten  Nebenerscheinungen  (Schwindel  und  Sehwachczustände).  Der  Um- 
stand, dass  in  Folge  sorgfältigerer  Bearbeitung  der  Pharmakopoen  über  Einsamm- 
lungszeit  und  Beschaffenheit  der  Rohdrogcn  die  daraus  dargestellten  Extracte 
kräftiger  als  früher  sind,   und  dass  alte  und  in  ihrer  Wirksamkeit  sehr  reducirto 
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Filix  in  den  Apotheken  kaum  noch  vorkommt,  hat  die  Veranlassung  zu  ver- 
schiedenen, zum  Theil  schweren  Erkrankungen,  ja  selbst  eines  Todesfalles  durch 
die  Abgabe  von  Bandwurmmitteln  seitens  einzelner  Apotheker  gegeben. 

Auch  die  gegen  Spulwürmer  in  Betracht  kommenden  Mittel  sind  theilweise  stark 
giftig.  Es  gilt  dies  namentlich  von  dem  jetzt  fast  ausschliesslich  in  Anwendung 
kommenden  Sautonin,  welches  an  die  Stelle  der  dasselbe  enthaltenden  Floren  Cinae 
getreten  und,  obschon  nur  ein  Vermifugum  (v.  Schroei>kh),  diese  selbst,  wie  alle 
anderen  Spul  Wurmmittel  verdrängt  hat.  Von  letzteren  ist  als  ungiftig  das  Wunn- 
moos,  als  wenig  toxisch  Tanacetum,  als  sehr  giftig  Spigelia  anthelmin  und  Spigelia 
anthelminthica  zu  nennen. 

Zu  den  Spulwurmmitteln  gehört  auch  die  Pierinsäure  und  das  Kalium  picro- 
nitricum,  beide  auch  als  Bandwurmmittel  benutzt,  interessant  durch  die  Versuche, 
einen  nicht  mehr  im  Darme  befindlichen  Rundwurm ,  die  auf  der  Wanderung 
begriffene  oder  bereits  in  den  Muskeln  heimisch  gewordene  Trichina  spiralis 
zu  tödten.  Bessere  Resultate  scheint  nach  Moslek's  Versuchen  in  dieser  Richtung 
das  Benzol  gegeben  zu  haben,  obschon  auch  dieses  den  auf  dasselbe  gesetzten 
Erwartungen  nicht  entsprochen  hat.  Für  andere  in  Organen  localisirte  Würmer, 
wie  die  verschiedenen  Finnen  oder  Cystieerken ,  Echinococcen  und  Leberegel, 
sind  bestimmte  Anthelminthica  nicht  vorhanden.  Auch  bei  den  Darmtrichineu  und 
bei  Oxyuri*  vermicularis  scheint  die  mechanische  Entfernung  durch  Drastica  oder 
massenhafte  Klystiere  mehr  als  Medicamente  zu  wirken;  dagegen  sind  Santonin 
und  Filix  ma* ,  auch  Thymol  brauchbare  Abtreibungsmittel  für  Anchylostomnm 
duodenale,  wenn  dieser  Parasit  auch  mitunter  starke  Resistenz  gegen  diese  Mittel  zeigt. 

Th.  Ilusemann, 

AflthemiS,  Compositen -Gattung  der  nach  ihr  benannten  rnterfamilie.  Meist 
aromatische  Krauter  oder  Halbsträucher  mit  fiederschnittigen  Blattern  und  einzelnen 
gestielten  Bltithcnkilpfehen  an  der  Spitze  der  Aeste.  Hüllkelch  aus  vielreihigen, 
trockenhäntig-gerandeten  BUtttehen  gebildet;  Bliithenboden  convex  mit  Deckblättchen. 

Die  weissen  oder  gelben  Zungenblüthen  siud  meist 
weiblieh,  die  gelben  Seheibenblüthen  zwittrig. 
Achänen  ohne  Pappus. 

Von  Anthemis  nobilis  L.  stammen  Flore* 
Chamomillae  romanne.  Sie  besitzt  einen  raseu- 
bildenden  Stengel ,  weleher  in  der  Jugend  zart- 
flaumig, später  kahl  ist.  Die  Blätter  sind  doppelt- 
fiederschiiittig  mit  linealeu,  stachelspitzigen  Zipfeln. 
Die  Blüthenköpfchen  stehen  einzeln  au  den  auf- 
steigenden Aesteu.  Ihre  HüUblättcheu  sind  läng- 
lich-eiförmig, stumpf,  am  Rande  weisshäutig, 
flaumhaarig;  der  kegelförmige  Blutheuboden  ist 
markig,  mit  nachenförmigen ,  gesägten  Spreu- 
blättchen  besetzt ,  welche  kürzer  sind  als  die 
gelben  Seheibenblüthen  (Fig.  66,  B).  Die  Achänen 
sind  länglich  undeutlich  dreikantig.  Die  Pflanze 
ist   ausdauernd  ,  blüht  Juli — August. 

Die  Blütheu  v<m  Anthemis  tinetoria  L.  kommen 
als  Verwechslung  mit  Flores  Amicae  vor.  Die 
Pflanze  ist       besitzt  einen  aufrechten,  flaumig- 
st ZnngenÄ!' ÄifcnMui !.,.     wo,li*c»  SU'n^1  mit  einköpfen  Aestcn ,  fieder- 

theilige,  zweifarbige,  oberseits  kahle,  rückwärts 
grauwollige  Blätter,  grosse  Blüthenköpfe  mit  gelben  Seheiben-  und  Zungenblüthen. 
Die  Spreublättchen  sind  lanzettlich  in  eine  starre  Stachelspitze  ausgezogen ,  die 
Achänen  vierseitig,  schmal  geflügelt. 

Anthemis  Pyrethrum  L.  ist  synonym  mit  Ananjclus  Pyrethrum  Lk.,  der  Stamm- 
pflanze der  Rad.  Pyrethri  romani.  —  S.  auch  C  h  a  m  o  m  i  1 1  a  und  P  v  r  e  t  h  r  u  m. 

26* 
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Afltheröll  (&voSj;o;,  blühend),  Staubbeutel,  sind  der  wesentliche  Bestandteil 
der  Staubfäden ,  da  in  ihnen  sieh  die  Pollensäeke  entwickeln.  Zumeist  bestehen 
sie  aus  zwei,  dnreh  das  „Connectiv"  verbundene  Hälften,  deren  jede  zwei 
Polleusäcke  enthalt. 

AfltheriCUm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Liliaceae.  Kräuter 
mit  grundständigen,  grasartigen  Blättern  und  traubigen,  scbeidenlosen  Inflorescenzen, 
«leren  meist  weisse,  auf  gegliederton  Stielchen  sitzende  Blftthcn  aus  sechs  freien, 
zarten  Blumenblättern,  sechs  aufrechten,  dem  Fruchtboden  eingefügten  Staubgefässen 
und  einem  dreifächerigen  Fruchtknoten  bestehen. 

I  ne  beiden  bei  uns  heimischen  Arten :  Anthericum  Liliago  L.  und  Anthericum 
ramosum  L.,  erstere  mit  einfachem,  letztere  mit  verzweigtem  Blüthenstande,  sind 
die  Stammpflanzen  der  früher  als  Herba,  Floren  et  Semina  Phalangii  offici- 
nellen  Drogen.  Man  benutzte  sie  gegen  giftige  Bisse. 

Antheridiumj  ist  das  männliche  Geschlechtsorgan  der  Oosporeen,  einer  Classe 
der  Thallophyten.  Es  besteht  entweder  aus  einer  nuswacbsenden  Zelle,  welche  die 
Eizelle  direet  befruchtet,  oder  es  bilden  sich  iu  ihm  SperniatozoYdeu,  welche  nach 
Sprengung  der  Zellwand  ausschwärmen  und  sich  zur  Eizelle  hin  bewegen. 

Anthidrotica"  (Ävrt  und  l$p<o;.  Schweis»),  Mittel,  welche  die  Sehweisssecretion 
zu  hexchränkeii  im  Stande  sind  und  deshalb  bei  profusen  Schweissen,  namentlich 
den  im  letzten  Stadium  der  Schwindsucht  so  Listigen  und  die  Abnahme  der  Kräfte 
befördernden  nächtlichen  colliquativen  Schwei  säen  (hektischen  Schweissen)  thera- 
]x»ntiseh  verwendet  werden.  Während  die  ältere  Mediein  vorzugsweise  Stoffe  in 
dieser  Richtung  verwandte,  welche  die  Gefässc  zur  Contraetion  bringen  und  da- 
dureh  geringere  Zufuhr  von  Flüssigkeit  zu  den  Sehweissdrüsen  veranlassen  (Blei- 
acetat ,  Säuren ,  Tannin  und  andere  vegetabilische  Adstringentia) ,  hat  man  jetzt 
im  Atropin,  Hyoseyamin  und  Agaricin  Mittel,  welche  direet  die  Functiou  der  Schweis«- 
drüben  herabsetzen  und  auch  die  durch  sogenannte  Hidrotica  (Muscariu,  Pilocarpin, 
Physostigmin)  bewirkte  Sehweisssecretion  aufzuheben  vermögen.  Auch  manche. 
Störte,  welehe  die  für  die  Erzeugung  von  Sehweissen  förderliche  Kohlensäure- 
anhäufuug  im  Blute  verringern,  wie  Stryehnin.  in  gewissen  Krankheiten  auch  Pilo- 
carpin und  Muscariu,  lassen  sich  als  Anthidrotica  verwenden.  Bei  Loealschwcissen, 
wo  übrigens  auch  Atropin  örtlich  wirkt,  sind  adstringirende  Localbader,  und  wo 
die  Schweisse  ffitidc  Beschaffenheit  haben,  die  man  mit  gewissen  Baeterien  in  Ver- 
bindung gebracht  hat,  Desodorisantia  (Kohle)  und  Antiseptica  (Salicylsäure)  in 
Gebrauch.  Tb.  Hnscraaun. 

AflthOCerCiS,  Gattung  der  Sofanacme ,  l'nterfamilie  &alpiylo#sideae.  Eine 
australische  Art,  A.  vUcoan  La  B.,  s<»U  eiu  flüchtiges  Alkaloid  enthalten  (F.  v. 

Mf'LLEIt). 

AnthOChlor,  AnthOCyan,  AnthOXanthin  sind  Pflanzenfarbstotre ,  die  dem 
Chlorophyll  («.  d.)  nahe  stehen,  und  zwar  ist  Anthoxanthin  der  Farbstoff  der 
gell>en  Blüthen,  von  dem  eine  Modih'cation  Anthochlor  genannt  worden  ist.  Antho- 
eyan  ist  der  Farbstoff  blauer  Blüthen  benannt  worden. 

AnthOdia  (xv&o;,  Blume),  veraltete  Bezeichnung  von  Floren,  z.  B.  Anthodia 
Cinae. 

AnthOphylli  heissen  die  nicht  völlig  ausgereiften  Beeren  von  Caryopkyllus  uro- 
matten»  L.  (Eugenia  caryophyllata  T/tby.).  Sie  kommen  als  „Mutternelken"  iu  deu 
Handel,  waren  früher  in  der  Pharmacie  häutiger  angewendet  und  dienen  jetzt  nur 
noch  als  Volksmittel,  zuweilen  als  Ersatz  der  Gewürznelken,  z.  B.  bei  der  Fabrikation 
von  Liqneuren.  Eine  eigentliche  Verfälschung  der  Gewürznelken  mit  Mutternelken 
ist  ausgeschlossen,  da  die  letzteren  erheblich  höher  im  Preise  sind  und  weniger 
ätherisches  Oel  enthalten. 
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Gewebseleniente  des  Samern«  der  Mutternolkeo 
(nach  M  o  e  1 1  e  r). 
E  Cotylcn,  am  Stärke,  *r  Oberhaut. 


Sie  sind  2.5  cm  laug,  8  mm  dick,  durch  Abortus  der  anderen  zahlreichen  Samen- 
knospen  einfächerig  nnd  meist  einsamig.  Oben  ist  die  Frucht  von  den  eingekrümmten 

vier  Kelchzipfeln  gekrönt,  zwischen 
denen  die  Griffelsäule  kenntlich  ist.  Der 
Embryo  hat  dicke,  harte,  in  einander 
gefaltete,  dem  zwischen  ihnen  liegenden 
Würzelchen  schildförmig  augeheftete 
Cotyledonen.  Der  Bau  der  Fruchtwand 
stimmt  mit  dem  der  Caryophylli 
(s.  d.)  Uberein,  abgesehen  von  häutig 
vorkommenden  Steinzellcngruppcn.  Die 
Cotyledonen  enthalten  reichlich  Stärke 
in  0.08  mm  langen  und  bis  0.04  mm 
breiten,  am  schmalen  Ende  abgestutzten 
Körnern  (Fig.  67).  Hart  wich. 

Anthora,  Gattungsname  Link's,  synonym  mit  Aconitum  Toumef.  —  Flores 
«t  Radix  Anthorae  stammen  von  Aconitum  Anthora  L.  (s.  pag.  114). 

AntflOS.  veraltete  Bezeichnung  für  Folia  Iiosmarini. 

AnthOSenZ  von  Hess  ist  iuach  Hager)  ein  mit  Alkanua  roth  gefärbtes  Ge- 
misch aus  50  Th.  Spiritus,  4  Tb.  Nelkenöl,  2  Th.  Palmarosaöl,  1  Th.  Ananasesscuz. 

Anthracen,  cuh1(),  wird  aus  den  G  r  (1  n  ö  1  e  n  oder  Anthracen  ölen 
(&,  Th« ■<  r  im  grossen  Maassstabe  für  die  Alizarinfabrikation  dargestellt.  Die  Oele 
werden  erkalten  gelassen ,  wobei  sie  zum  Theil  fest  werden  ,  dann  abfiltrirt  und 
der  Kückstaud  erst  zwischen  kalten,  dann  zwischen  warmen  Platten  ausgepresst. 
Die  Masse  wird  fein  zertheilt  und  häufig  noch  zur  Entfernuug  eines  Theilcs  der 
Beimengungen  mit  Steinkohlentheerbenzin  (Siedepunkt  120 — 180°)  extrabirt.  Das 
ungelöst  Gebliebene  wird  neuerdiugs  abgepresst  und  als  Hohanthraccn  in  den 
Handel  gebracht.  Es  enthält  immer  noch  45 — 55  Procent  fremder  Substanzen, 
unter  welchen  Phenanthren  und  Carbazol  der  Quantität  nach  vorwiegen,  ist  aber 
schou  zur  Alizarinfabrikation  geeignet,  für  welche  es  nur  noch  mit  überhitztem 
Wasserdampf  sublimirt  wird. 

Der  Gehalt  des  Rohanthracens  und  der  Grünölc  an  Anthracen  lässt  sich  nach 
einem  von  Luck  angegebenen  und  von  Meister,  Lucius  und  Brüning  verbesserten 
Verfahren  (Zeitschr.  f.  aualyt.  Chemie,  XVI,  61)  bestimmen. 

Zur  Gewiunung  von  reinem  Anthracen  destillirt  mau  das  technische  mit  Kali, 
wobei  das  Carbazol  zurückbleibt,  und  reinigt  das  Destillat  durch  wiederholtes  l'm- 
krystallisiren. 

Reines  Anthracen  besteht  aus  weissen  Blättchen,  welche  blaue  Fluoresccnz 
zeigen.  B|  schmilzt  bei  213°,  beginnt  bei  100°  zu  sublimireu  und  siedet  bei 
360°.  Es  ist  in  allen  gebräuchlichen  Lösungsmitteln  sehr  schwer,  am  leichtesten 
noch  in  Benzol  löslich,  von  welchem  es  bei  15°  60  Theile  zur  Lösung  bedarf. 

Es  besitzt  die  Constitutionsfonnel : 

H  II 

cx  H 

HC  XC- 


.C— Qy  CH 

HC        U-i  i.. 
<K  H 


I 


H 


H 


Benedikt. 


Anthrachinon,  cu  h8  o.2  =  c„  h/JS>q,  h,. 


Das  Anthrachinon  ist  ein  Zwischenproduct  der  Alizarinfabrikation.  Zu  seiner 
Darstellung  im  Grossen  wird  Anthraceu ,   welches  vorher  durch  Sublimation  mit 
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Überhitztem  Wasserdampf  in  fein  vertheilten  Zustand  gebracht  worden  ist ,  in 
Wasser  suspeudirt  und  mit  dem  anderthalbfachen  Gewicht  Kaliambichromat  und 
der  zur  Zersetzung  desselben  nothweudigen  Menge  Schwefelsaure  in  der  Siedehitze 
oxydirt.  Das  Kohauthrachinon  wird  nach  dem  Erkalten  gesammelt  und  getrocknet 
und  sodanu  einem  Keinigungsprocesse  unterworfen,  der  damit  beginnt ,  dass  man 
es  mit  coueentrirter  Schwefelsäure  auf  110  —  120°  erhitzt,  wobei  es  in  Lösung 
geht.  Die  schwarz  i  Masse  wird  der  Einwirkung  von  Wasserdampf  ausgesetzt, 
wodurch  bewirkt  wird,  dass  sich  die  Schwefelsäure  durch  Aufnahrae  von  Wasser 
allmalig  verdünnt  und  das  Anthracbinon  in  krystallinischer  Form  ausscheidet. 
M;in  reinigt  es  noch  weiter  durch  Auskochen  mit  Wasser  und  verdünnter  Soda- 
lösung und  zuweilen  durch  Sublimation  mit  überhitztem  Wasserdampf,  wobei  man 
die  zuerst  und  zuletzt  übergebenden  Partien  entfernt. 

Für  Laboratoriumszwecke  reinigt  man  das  Anthrachinon  durch  Sublimation  und 
erhält  es  dann  in  langen  goldgelben  Nadeln  oder  Säulen,  die  bei  273°  schmelzen 
und  in  Wasser,  Alkalien  und  verdüunten  Säuren  unlöslich  sind.  Benedikt. 

Anthracinum  (isopathisch),  Milzbrandeiter  in  Verreibungen. 

Anthracit  eine  Kohle,  welche  fast  aus  reinem  Kohlenstoff  besteht;  fand 
ehemals  medicinische  Verwendung. 

AnthraCitUm  (homöopathisch),  das  Mineral  in  Verreibung. 

Anthrakokaü  (von  ivfrpa;,  die  Kohle)  und  AnthrakokaU  SUlfuratum  spielten 
vor  Jahren  einmal  eine  grosse  Kolle,  iusoferne  die  beiden  Präparate,  innerlich  und 
äusscrlicb  angewendet,  unfehlbare  Specifica  gegen  Flechten  und  Hautkrankheiten 
aller  Art  sein  sollten.  Das  erstere  wurde  erhalten,  indem  man  10  Th.  Kali  cau- 
sttcum  in  einem  eisernen  Gefässe  schmolz,  7  Th.  höchst  fein  gepulverte  Steinhohle 
dazu  rührte  uud  die  erstarrte  Masse  in  einem  erwärmten  Mörser  zu  Pulver  zerrieb ; 
bei  dem  letzteren  mischte  man  der  Steinkohle  noch  l1  2  Th.  Sulfurdepur.  hinzu. 
Beide  Präparate  stellten  ein  braunschwarzes ,  hygroskopisches ,  stark  alkalisch 
reafrirendes  Pulver  von  bituminösem  Geruch  dar,  in  Wasser  zum  grossen  Theil 
löslieh. 

AnthramlSäure,  O  r  t  h  a  m  i  d  o  b  e  n  z  o  e  sä  u  r  e ,  C,  H4  (NU,)  CO,  H,  entsteht 
durch  Oxydation  von  Iudigo  beim  Kochen  desselben  mit  Braunstem  und  Natron- 
lauge, auch  durch  Keduetion  von  Orthonitrobeuzoesäure  mittelst  Zinn  uud  Salz- 
säure. Sie  schmilzt  bei  144°,  sublimirt  in  langen  Nadeln,  ist  leicht  löslich  in 
Wasser  und  Alkohol.  Bein»  raschen  Erhitzen  zersetzt  sich  die  Anthranilsäure  in 
Kohlensäure  und  Anilin,  salpetrige  Säure  verwandelt  sie  in  Salicylsäurc. 

Anthrax  (ivtb*;,  die  Kohle)  =  Milzbrand,  eine  durch  einen  spezifischen 
Bacillus  (B.  Anthraci»)  hervorgerufene  Infeetionskrankheit ,  welche  am  häufigsten 
Thiere  (Schafe  und  Kinder)  befällt.  —  Vergl.  auch  C arbunke I. 

AnthriSCUS,  Gattung  der  Umbell iferae,  Unterfamilie  Caucalineae.  Kräuter 
mit  fiederigen  Blättern,  keiner  oder  ein-  bis  zweiblätteriger  Hülle ,  viel  blätterigen 
lltkllcheu,  weissen  Blüthen,  kurz  geschnäbeltcn  Früchten. 

Aiithriscua  Cerrfolium  lloff'm.  Scandix  Cerefulium  L.) ,  Kerbel,  ist 
ein  0  Kraut  mit  aufrechtem,  stielrunden  ,  feiugerillten,  kahlen  Stengel ,  mehrfach 
fiedcrseliuittigeu ,  unterseits  zerstreut  behaarten  Blättern ,  deren  Abschnitte  im 
Umrisse  eiförmig  sind.  Die  Dolden  sind  den  Blattern  gegeustäudig  oder  endstäudig, 
ihre  Stiele  und  Strahlen  feinbehaart,  ohne  Hüllen,  Hüllchcn  halbirt.  Die  Pflanze 
variirt  mit  kahlen  (var.  sa(iva)  uud  mit  borstlich-weichstacheligen  Früchten  (var. 
triiliospennu).  Sie  liefert  lUrbn  Vtrefolii  (s.d.). 

Anthropjn  nennt  Dr.  Oi:stav  Jäokk  deu  speeifisehen  Duftstoff  oder  Seelen- 
stoff des  Meuc  hen.  Kr  stellt  ihn  dar,  indem  er  fein  zerschnittene  Mcnschcnhaare 
mit  Alkohol  verreibt,   sodann  die  Härchen  abseiht.   Die  so  gewonnene  Tinctnr 
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wird  homöopathisch  verdünnt  und  mit  Milchzucker  zu  den  vielbesprochenen  „A  n- 
thropin-Pillen"  verarbeitet.  Dieselben  übertragen  angeblich  die  Eigenschaften 
der  Individuen,  aus  deren  Duftstoff  die  Pillen  dargestellt  wurden,  und  sollen  auf 
diese  Weise  auch  heilend  wirken.  Das  Anthropin  eines  Menschen,  welcher  bis  in  sein 
hohes  Alter  die  Zähne  behalten  hat,  lindere  z.  B.  Zahnschmerzen,  das  Anthropin 
eines  Laufers  heile  Gicht  und  Lungenkrankheiten  u.  dergl.  m. 

Man  möge  Ober  die  Duftstoff-Thcorie  und  über  die  Wirkung  homöopathischer 
Dosen  welcher  Ansicht  immer  sein,  so  muss  doch  die  Theorie  der  Wirkungsweise 
bekämpft  werden,  da  sie  auf  falschen  Vorstellungen  über  die  Kraukheitsprocesse 
und  ihre  Symptome  beruht.  Bei  behinderter  Beweglichkeit  der  Extremitäten,  z.  B. 
sind  die  Extremitäten  selbst  oft  vollkommen  gesund,  die  Erkrankung  liegt  im 
Rückenmark  oder  Gehirn,  und  doch  müsst«  nach  der  Theorie  Jager's  das  „An- 
thropin" eines  Läufers  helfen.  Der  Laie  versetzt  den  Sitz  der  Krankheit  in  der 
Regel  dahin,  wo  abnorme  Erscheinungen  auftreten.  Das  ist  aber  sehr  häufig  falsch, 
und  damit  ist  die  angebliche  Antbropin-Wirkung  gerichtet. 

AllthydropiCa.  Bezeichnung  für?  Mittel  gegen  die  Wassersucht  (vdjxoy), 
wohin  alle  Medicamente  und  Heilmethoden  gehören,  durch  welche  grössere  Flüssig- 
keitsmengen unter  Vermehrung  einzelner  Secrctionen,  namentlich  der  Harn-,  Sehweiss- 
seeretion  oder  starker  Abscheidung  von  Wasser  im  Darm  aus  dem  Körper  geschafft 
werden.  Man  nennt  diese  Mittel  auch  Hydragoga ,  wohin  alle  Jh'uretica  und 
Bidrotica,  sowie  die  Mehrzahl  der  Purgant  in  und  Drastica  (sogenannte  Ii.  hydra- 
goga) gehören.  Th.  Hasemann. 

AnthySteriCa.  Diese  Abtheilung  der  Antispasmodica  hat  ihren  Namen  von 
irrt  und  'Virtpa,  Gebärmutter,  mit  welchem  Organe  man  als  ■zi.^i;  OiTspixöv  von 
altersher  die  jetzt  als  Hysterie  bezeichneten  krampfhaften  Erscheinungen  zusammen- 
brachte, deren  Sitz  offenbar  im  Gehirn  belegen  ist.  Auffällig  ist,  das*  die  haupt- 
sächlichsten Mittel  dieser  Kategorie  (Baldrian,  Sumbul ,  Herba  Botryos  Mexi- 
canae,  Angelica,  Castoreum,  Hyraccum ,  Moschus ,  Ambra,  Zibethum ,  Kampfer, 
Asa  foetida,  Sagapcnum,  Galbanum,  Amniouiakalicu)  nicht  zu  den  die  Thätig- 
keit  der  motorischem  Gentren  im  Gehirn  herabsetzenden  Mitteln,  sondern  zu  den 
erregenden  Mitteln  gehören,  die  durch  Beförderung  der  Circulatiou  im  Gehirn 
auf  die  Ernährung  desselben  günstig  wirken.  Manche  dieser  Substanzen ,  deren 
intensiver  und  oft  nicht  gerade  sehr  angenehmer  Geruch  bemerkt  wurde,  combi- 
nirte  die  ältere  Medicin  zu  besonderen  Formen,  z.  B.  der  Aqua  anthysterira 
Prägens is,  Tb.  Husemann. 

Anti-Acidum,  Holländisches  Pulver,  zur  consemrung  der  Milch,  besteht 

(nach  Hager)  aus  Pottasche,  Soda  und  Borax. 

Antialbumose,  *.  Pe  pto  n. 

Antiaris.  A rtoca rpeen-  Gattung ,  charakterisirt  durch  uugetheilte  Blätter  und 
monöcisehe  Blütben ;  die  $  al,f  einem  scheibenförmigen,  gestielten  Reeeptaculum, 
die  9  nieist  einzeln,  zu  Steinfrüchten  auswachsend. 

Antiaris  toxica  na  L^chm,  Upas  Antiar,  Javanischer  Gift  bäum, 
ist  ein  etwa  25  m  hoher  Baum  mit  länglich  ovalen  Blättern  und  schwarz-rothen 
Früchten  von  Pflaumetigrösse.  Derselbe  liefert  einen  gelblichen  Milchsaft,  der  frisch 
dünnflüssig  ist  und  allmälig  zäh  wird.  Dieser  Saft  wird  als  Pfeilgift  beuutzt. 

Als  wirksame  Substanz  findet  sich  in  ihm  zu  circa  4  Procent  das  Antiarin 
(C,4Hi0O5),  einein  perlmutterartigcn  Blättehen  krystallisirende,  neutral  reagirende. 
schwer  in  kaltem  Wasser  und  Aether,  leichter  in  kochendem  Wasser  und  Alkohol 
lösliche  Substanz.  Säuren  und  Alkalien  erhöhen  die  Löslichkeit  in  Wasser.  Kochen 
mit  Sauren  spaltet  das  Autiarin  in  Zucker  und  in  Harz.  Das  Antiarin  wird  durch 
Aufnehmen  des  eingedampften  alkoholischen  Milchsaftextractes  mit  kochendem  Wasser 
erhalten.  Es  ist  ein  Herzgift  und  tödtet  durch  Herzlähmung. 
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Extrahirt  man  Milchsaft  von  Antiaris  toxicaria  Lesch.  mit  Benzol,  verseift  die 
so  gewonnene  Harzmasse,  nimmt  sie  mit  Alkohol  auf  und  schüttelt  das  alkoholische 
Extract  mit  Aether  ans,  so  erhält  man  Antiaretin  (83.86  Procent  C  und 
11.88  Procent  H)  in  feinen  Kry  stall  nadeln.  L  Lewin. 

Antibacterid  von  C.  Aschmaxn.  Zur  Herstellung  dieses  Antisepticums  werden, 
wie  es  in  der  Patentschrift  heisst,  350  Th.  Borax  und  200  Th.  Glycose  unter 
Zusatz  von  etwas  Wasser  geschmolzen  und  hierauf  mit  125  Th.  Borsäure  versetzt. 

Antibacterion  von  Schwahzlosb  ist  zusammengesetzt  wie  Antiseptin  (s.  d.j. 

Antibilious  pills  Barcley's,  Harvey?8,  King's  etc.  enthalten  sammtuch 

in  der  Hauptsache  Coloquiuthen,  Aloe'  und  Rhabarber. 

Antiblennorrhagica  (irrt,  ß)*wo;,  Schleim  und  pxy^,  Zerreissung,  Ausbruch, 
Ausüuss),  Bezeichnung  für  Medicamente,  welche  mau  innerlich  gegen  Schleimflüsse 
überhaupt  uud  der  Geschlechtswerkzeuge  insbesondere  zu  gebrauchen  pflegt.  Da 
dieselben  vorzugsweise  gegeu  die  häutigste  Art  derartiger  Bleunorrhagien,  den  durch 
Ansteckung  übertragbaren  Tripper,  benutzt  werden,  ist  der  deutsehe  Name  T  r  i  p  p  e  r- 
mittel  für  dieselben  gebräuchlich ,  wobei  man  etienfalls  die  als  Einspritzungen 
dienenden  Caustica  und  Adstringentia  auszuschlicssen  pflegt.- Die  Heilwirkung  der  Anti- 
blennorrhagica, zu  deuen  vor  Allem  Cubeben  und  Copaivabalsam,  sowie  verschiedene 
andere  Balsame  (Gurgun-,  Tolu-,  Hardwickiabalsam),  ferner  Folio  Bucco  gehören, 
billigen  offenbar  von  dem  Uebergange  gewisser  Prineipien  (ätherische  Oele,  Harze1 
in  unverändertem  oder  oxydirtem  Zustande  in  den  Harn  ab,  doch  ist  die  Wirkungs- 
weise dieser  uoch  uieht  genau  festgestellt.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  direete 
Einwirkung  des  mit  den  betreffenden  Stoffen  geschwängerten  Harnes  auf  das  Seeret, 
da  man  beobachtet  hat,  das«  bei  Tripper  von  Personen,  welche  eine  Oeffnung  an 
der  Unterseite  des  Gliedes  haben  (sogenannte  Hypospadiaei) ,  Copaivabalsam  den 
Tripper  nur  in  den  unteren  Thcilen  der  Harnröhre,  uieht  aber  iu  den  oberen, 
welche  mit  dem  I  rin  nicht  in  direete  Berührung  kommen,  heilt  (Ricoud),  uud  dass 
bei  weissem  Flusse,  der  iu  der  Scheide  und  der  Harnröhre  gleichzeitig  seinen  Sitz 
hat,  zuerst  die  Hnrnröhrcnaffvction  schwindet,  die  Scheideuaffectiou  aber  durch  den 
Urin  der  betreffenden  Kranken  geheilt  werden  kaun  (Hakdy).  Allerdings  liegen 
negative  Versuche  vor,  wo  der  Harn  gesunder  Personen,  welche  grosse  Doseu 
Copaivabalsam  nehmen,  bei  Einspritzung  in  die  Harnröhre  Tripperkranken  keine 
Hilfe  schuf:  doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Antiblennorrhagica  nicht  überall 
heilend  wirken  und  oft  durch  Einspritzungen  von  Metallsalzen  ersetzt  werden  müssen. 
Die  relativ  langsamere  Wirkung  inuerer  Mittel  beim  Tripper  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  die  Autiblennorrhagica  auf  die  Schleimhaut  selbst  wirken.  Auf  eine 
direete  Actiou  der  fraglichen  Mittel  auf  die  im  Tripperseeret  nachgewiesenen  Mikro- 
organismen (sogenauute  Gonococcen)  lassen  sich  die  Heileffecte  der  Antibleunor- 
rhagiVa  nicht  ausschliesslich  zurückfuhren ,  da  sie  auch  nicht  speeifisehe  Schleim- 
und Eiterflüsse  betreffen,  iu  deuen  Gonococcen  fehleu,  und  da  verschiedene  auf 
Gonococcen  deletär  wirkende  Stoße  (Jod,  Salicylsfture),  die  auch  durch  den  Harn 
ausgeschieden  werden,  trotzdem  Tripper  nicht  heilen  (Welandkiu.  Eine  Einwirkung 
der  harzsauren  Alkalien,  in  welcher  Form  die  in  Frage  stehenden  Mittel  im  Harne 
erscheinen,  auf  die  Eitcrzellen,  vielleicht  durch  Entziehung  der  Fette  uud  daraus 
resultirende  Sehrumpfuug  der  Conturen  (Weikarti  bleibt  das  Wahrscheinlichste. 

Th.  Huaemann. 

AnticaCheCtica  (irrt  und  *ay£;'x.  übler  Gesundheitszustand),  im  Wesentlichen 
identisch  mit  Plastica  oder  Tm'iica   s.d.).  Th.  Hnsemano. 

AnticarcinomatOSa  ivT-!  und  Azz/.iwj.z,  Krebsgeschwür),  zweckmässiger 
als  A  n  t  i  c  a  n  crosa  (vom  lat.  ranrrr),  sind  Mittel,  denen  mau  eine  durch  Verän- 
derung der  Säfte  bewirkte  Heilwirkung  bei  bösartigen  Geschwülsten  (Krebs)  beilegte, 
daher  auch  der  deutsche  Name  Krehsmittel.  Wo  solche  Mittel,  die  meist  aus  der 
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Volksmedicin  stammten,  von  wissenschaftlichen  Chirurgen  geprüft  wurden,  hat  sich 
stets  deren  Erfolglosigkeit  herausgestellt  und  es  ist  meist  die  ungenaue  Diagnose, 
welche  gutartige  Geschwülste  für  Carcinom  ansehen  liess,  welche  die  oft  eine  Zeit 
laug  übermässig  gepriesenen  Krebsmittel  in  Aufnahme  brachte.  In  der  neuesten 
Zeit  hat  man  namentlich  Condurango,  das  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Ver- 
dauung ausübt  und  deshalb  bei  Magenkrebs  vorübergehend  den  Zustand  des  Kranken 
bessern  kann,  und  Terehinthina  Chios  als  Krebsmittel  wieder  viel  versucht;  ältere 
Mittel  dieser  Art  sind  die  Krebsdistcl  (Onopordon  Acanthium),  die  am  Cap  vor- 
kommende Krebstrüffel  (Podaxon  carcinomale) ,  die  amerikanische  Krebswurz 
(Epiphegus  americanus) ,  ferner  Cnlendxda  officinalis ,  von  welchen  Pflanzen 
übrigens  auch  in  Form  des  Saftes  oder  von  Dccoeten  äusserlich  Gebrauch  gemacht 
wurde.  Als  äussere  Krebsmittel  lassen  sich  auch  verschiedene  unorganische  Aetz- 
mittel  bezeichnen,  denen  man  vorübergehend,  aber  irrig,  die  Eigenschaft  beilegte, 
sicherer  als  die  Wegnahme  mit  dem  Messer  die  Wiederkehr  vou  Krebsgeschwülsten 
zu  verhüten,  z.  B.  die  Arseuik-  und  Zink-Aetzpasteu,  die  LANDOLFi'sehc  Aetzpaste. 

Th.  Hnscmann. 

AntiCataiThalia,  Mittel  wider  Katarrhe  (xxTZfticw,  berabfliessen)  und  ins- 
besondere den  Katarrh  der  Nasenschleimhaut  oder  Schnupfen  (S  e  h  n  u  p  f  e  u  m  i  1 1  c  I). 
Sie  sind  theils  ortliche  ,  wie  Carbolsänre  und  Ammoniak  in  Haoer's  sogenanuteiu 
Olfactorit&n  antieatarrhale ,  theils  interne ,  wie  die  in  England  und  Amerika  in 
grosser  Verdünnung  und  in  höchst  minimalen  Dosen  angewandte  Aconittinctur. 
8ie  sind  meist  empirisch  festgestellt  und  keineswegs  von  sicherem  Erfolge. 

Th.  nusemann. 

Anticathartica  (ivTt  und  xifotpet;,  Reinigung)  wurden  von  Rabuteau  die 
stopfenden  Mittel ,  Ohstruentio  s.  Styptica ,  genannt ,  denen  er  eine  hemmende 
Wirkung  auf  die  Exosmoso  zuschreibt  und  die  er  daher  auch  Anexosmotica 
nennt.  —  8.  Obstruentia.  Th  Husemano. 

Antichlor  heissen  die  Mittel,  welche  benutzt  werden,  um  einen  in  (durch 
Chlor)  gebleichten  Stoffen  nach  dem  Auswaschen  etwa  noch  zurückgebliebenen 
Rest  von  Chlor  unschädlich  zu  machen.  Am  häufigsten  verwendet  man  unter- 
schwefligsanres  Natron  (Natriumthiosulfat ,  Natriumhyposulfat,  Natrium 
hyposulfurosum) ;  ferner  Natriumsulfid,  Ammoniak,  sowie  Natriumnitrit.  Afftifd- 
racid,  welches  Säuren  und  Eisen  aus  der  Papiermasse  entfernen  soll ,  besteht 
ans  Natriumsulfit  und  Natriumphosphat. 

Afiticholera-Acid  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Schwefelmure,  5  Th.  Wein 
und  10  Th.  Wasser.  —  Anticholera-Sälire  Ludwig  *  ist  wie  voriges  zusammen- 
gesetzt. —  Anticholera-Plllver  von  Viveaux  bestehen  aus  0.5  g  Acid.  phospho- 
ricum, 0.5  g  Extr.  St rychni  und  12.5g  Saccharum  Lactis  in  50  Th.  getheilt. — 
Antichulera-Wasser  von  Derboe  ist  mit  Weingeist  und  l,s  Procent  Schiffet, 
säure  versetztes  Wasser.  —  Anticholera-Wein  ist  ein  gewürzhafter  bitterer  Wein 
verschiedener  Zusammensetzung.  —  Sämmtliche  vorgenannte  Präparato  dienen  als 
Präservativ-  oder  prophylaktische  Mittel  bei  Cholera. 

AntiCOÜCa  (ovri  und  jcwXixtj  yy?o;,  Colica),  Mittel  wider  krampfhafte  und  mit 
Schmerzen  verbundene  Zusainraenziehungen  der  Darmmuskulatur  (Kolik),  eine  Unter- 
ntitheilung  der  Antispnsmodico.  Die  dahin  gerechneten  Medicamente  bezwecken 
theilweise  die  den  Krampf  bedingende  Schädlichkeit  im  Hanne  durch  Steigerung 
der  Darmbewegung  zu  beseitigen  (Application  von  Wärme  auf  das  Abdomen,  diverse 
Carminatival  oder  die  Empfindlichkeit  der  Darmganglien  herabzusetzen  (Atropin, 
Opium).  Th.  Hnsemann. 

AntiCOliCUm,  gegen  Kolik  bei  Pferden  und  Aufblähen  beim  Rindvieh ,  nach 
Angabe  der  Erfinder  Heinrrskouff,  respective  Simon*,  ein  Pepsinpräparat,  ist  ein 
sehr  gefährliches  Mittel,  denn  es  enthält  in   265  g  Flüssigkeit  15  g  Bleizurher. 
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AntiCOn VUlsi Va,  krampfwidrige  Mittel.  Correcter  ist  A  n  t  i  s  p  a  s  m  o  d  i  e  a  (s.  d.). 

Th.  Hnsemann. 

Anticriptogamico  liquido.  von  Italien  aus  in  den  Handel  gebracht,  ist 
eines  von  den  vielen  (unwirksamen)  Mitteln  gegen  die  Reblaus  und  in  der  Haupt- 
sache eine  Lasung  von  Schtcefelcalcium. 

AntideperditoHSL  Man  wendet  diesen  dem  französischen  Antideperditeurs 
nachgebildeten  Ausdruck  für  die  sonst  auch  Medicanieuts  d'epargne  oder 
Sparmittel  genannten  Mittel  an,  denen  man  die  Fähigkeit  zuschreibt,  den  Stoff- 
wechsel zu  verlangsamen  und  namentlich  die  Ausscheidung  des  Stickstoffes  im  Harn 
zu  verringern,  sowie  iu  Folge  davon  es  zu  ermöglichen,  dass  der  Körper  die  ge- 
wohnten Arbeitsleistungen  unter  der  Zufuhr  geringerer  Mengen  stickstoffhaltiger 
Nahrungsmittel  auszuführen  im  Stande  ist.  Man  hat  diesen  Effect  zunächst  dem 
Kaffee  vindicirt,  dessen  Genüsse  1*50  Gaspakin  die  Fähigkeit  der  Minenarbeiter 
von  Charleroi  zu  schwereu  Arbeiten  bei  völlig  unzureichender  Stickstoffzufuhr  zu- 
sehrieb ,  und  welcher  im  Aschantikriege  deu  Engländern  ebenfalls  die  Ertragung 
von  Strapazen  möglich  gemacht  haben  soll,  welche  die  nicht  mit  Kaffeerationen 
versehenen  Soldaten  nicht  aushielten.  Dieselben  Effecte  schrieb  man  der  Cocn  zu, 
die  als  Schutzmittel  der  Peruaner  gegen  Strapazen  und  Entbehrungen  durch  Tschidi 
u.  A.  bekannt  geworden  war.  Auch  die  tonisirenden  Wirkungen  deA  Arsenik», 
welche  man  bei  den  ArsenikesRcrn  und  Arseuikesserinnen  in  Steiermark  in  der 
Art  constatirte,  das«  erstere  zum  Hergsteigen,  Holzfällen  u.  s.  w.  weit  befähigter, 
letztere  in  ihrer  Constitution  gebessert  und  eorpulenter  wurden,  hat  man  iu  gleicher 
Weise  erklärt.  Die  Existenz  derartiger  Sparmittel  ist  indess  sehr  problematisch  und 
der  belebende  und  tonisirende  Eiufluss  der  genannten  Stoffe  in  anderer  Weise  zu 
erklären.  Denn  die  von  Rabütkau  und  seinen  Schülern  bei  Selbstversuchcn  mit 
Kaffee  und  Arsenik  wahrgenommene  erhebliche  Verminderung  des  Harnstoffes  muss 
durch  Fehler  in  der  Versuchsanordnung  erklärt  werden ,  da  neuere  Arbeiten  von 
VoiT,  Fokkkr  u.  A.  die  Irrelevanz  von  Kaffee,  Thec  und  kleinen  Arsenmengen 
für  die  Harnstoffausscheidungen  dargethan  haben.  Bezüglich  der  Coea  ist  Rldi;tkau 
selbst  zu  negativem  Resultate  gelangt.  Th.  Husemann. 

AntidiphtheritiCUm  von  B.  Kichabd,  zum  Auspinseln  der  Schnabel-  und 
Rachenhöhle  der  Hühner,  ist  nach  Schwkndlhr  eine  Lösung  von  71  ,  Th. 
Kalium  chlorte,  und  l«-a  Th.  Acid.  mlicylic.  in  17  Th.  Gli/cerin  und  130  Th. 
grün  gefärbtem  Wasser. 

Antidot  tO  Malaria  VOn  Rhode,  eine  etwa  lproccutige  Eisenc/dorür- 
lösung  mit  überschüssiger  Säure,  mit  etwas  Alkohol  und  Zucker  versetzt. 

Antidota.  Der  Name  Autidot  (irrt  und  ${&b>pi,  geben)  oder  G  egengift  (con- 
trepohon)  wird  gegenwärtig  gewöhnlich  auf  diejenigen  Stoffe  angewendet,  welche  bei 
Vergiftungen  durch  directe  chemische  Einwirkuug  auf  die  die  Intoxication  veran- 
lassende 8ubstanz  günstig  wirken,  indem  sie  letztere  in  eine  Verbindung  überführen, 
welche  im  Körper  schädliche  Wirkung  auszuüben  ausser  Stande  ist.  Wir  wollen 
indessen  hier .  wie  dies  zu  Zeiten  geschah ,  wo  man  die  bei  Vergiftungen 
gebräuchlichen  Mittel  ihrer  Grundwirkung  nach  nicht  in  verschiedene  Abteilungen 
brachte,  den  Begriff  Antidot  (Gegenmittel)  weiter  ausdehnen  und  alle  bei  Ver- 
giftungen wirksamen  Heilmittel  uutcr  der  Bezeichnung  zusammenfassen.  Man  nennt 
dann  die  in  chemischer  Weise  wirkenden  Stoffe  entweder  nach  dem  Vorgange  von 
Rauthkz  Antitoxiai,  Antidota  stricte  sie  dktu ,  Gegengifte  im  engeren 
Sinne,  oder  auch  Antidot»  chemica }  chemische  Gegengifte,  und  stellt  sie 
mit  der  letzteren  Bezeiebnuug  in  einen  Gegensatz  und  iu  eine  Linie  einerseits  mit 
den  Antiduta  mtchanica,  den  mechanischen  Gegengiften,  d.  h.  solchen 
Stoffen  ,  welche  auf  mechanische  Weise  die  Einwirkung  der  eingeführten  GifUmb- 
stanz  hindern,  indem  sie  entweder  dieselbe  ra«ch  aus  dem  Korper  wieder  entfernen 
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oder  den  Contact  mit  den  einer  Beschädigung  durch  das  Gift  ausgesetzten  Partien 
verhindern,  andererseits  mit  den  Antidota  dynamiea  s.  organicu ,  den  dyna- 
mischen oder  organischen  Gegengiften,  d.h.  den  znr  Bekämpfung  der 
durch  die  Gifte  verursachten  bedrohlichen  Erscheinungen  anzuwendenden  Mitteln. 
Von  letzteren ,  für  welche  auch  die  Bezeichnung  empirische  A n  t i d*o  t a  sich 
findet,  hat  man  eine  grössere  Anzahl  mit  dem  Namen  der  antagonistischen 
An ti  d  o t a,  Antidota  antagonistica  (xvrt  und  äYtöv,  Kampf)  belegt,  insofern  dieselben 
selbst  giftige  Substanzen  darstellen,  welche  aber  in  gerade  entgegengesetzter  Weise 
wie  die  eingeführten  Gifte  wirken,  so  dass  man  bei  der  Action  beider  gewisser- 
maßen einen  Wecbsclkampf  zweier  Gifte  im  Organismus  supponirt.  Bei  der  Be- 
handlung der  Vergiftung  hat  sehr  hftufig  eine  combinirte  Anwendung  aller  drei 
Abtheilungen  der  Antidote  zu  geschehen. 

lue  mechanischen  oder  physikalischen  Gegengifte  kommen,  inso- 
weit es  sich  dabei  um  eine  rasche  Entfernung  de«  Giftes  aus  dem  Körper  handelt, 
bei  Einführung  eines  Giftes  zuerst  in  Betracht  und  sind  am  frühesten  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Gelingt  es  unmittelbar  nach  der  Darreichung  einer  giftigen  .Sub- 
stanz, welche  ihre  Wirkung  nicht  auf  das  mit  ihr  in  Contact  tretende  Gewebe 
der  Einverleibungsstelle,  sondern  erst  nach  Aufnahme  in  das  Blut  (Resorption)  auf 
entfernte  Körperbestandtheile  äussert,  dieselbe  wieder  von  der  Applicntiousstclle 
vollständig  zu  entfernen,  so  reicht  die  mechanische  Behandlung  aus  und  es  bedarf 
weder  chemischer,  noch  dynamischer  Gegenmittel.  Die  Art  und  Weise,  in  der  man 
die  mechanische  Behandlung  in  Gang  bringt,  richtet  sich  selbstverständlich  nach 
dem  Orte  der  Application.  Da  dies  in  der  Hegel  der  Magen  ist,  so  kommen  vor 
Allem  das  Auspumpen  und  Ausbrecheulassen  der  Gifte  in  Betracht.  Ersteres  geschieht 
durch  die  Magenpumpe  oder  Magensonde,  letzteres  durch  Brechmittel  (Emrtica), 
welche  insofern  einen  Vorzug  vor  ersterer  haben,  als  dadurch  nicht  allein  flüssige 
oder  pulverförmige  Gifte ,  sondern  auch  voluminösere  Stoffe  (Beeren ,  Wurzeln, 
Pilze)  rasch  herausbefordert  werden.  Die  alte  Hegel,  die  Behandlung  jeder  Ver- 
giftung mit  einem  Brechmittel  zu  beginnen  und  erst  hierauf  zu  den  auderen  Gassen 
der  Antidota  überzugehen,  ist  im  Allgemeinen  richtig,  nur  darf  man  bei  Giften, 
welche  Anätzung  des  Magens  bedingen,  weder  die  Magenpumpe  noch  Brechmittel 
auwenden ,  weil  dadurch  Zerreissuug  der  Magenwaudungen  herbeigeführt  werden 
kann ,  die  unbedingt  den  Tod  nach  sich  zieht.  Wahrend  sonach  bei  Vergiftung 
mit  Atzenden  Sfluren  und  Alkalieu ,  Antimonchlorid  und  auderen  Aetzmittelu  die 
Brechmittel  unbedingt  nicht  angewendet  werden  dürfen,  ist  bei  den  scharfen  Giften 
aus  dem  Pflanzenreiche  die  Anwendung  solcher  Brechmittel  gestattet,  welche  nicht 
die  Magenentzündung  steigern  (Apomorphin),  doch  ist  hier  in  der  Regel  bereits 
intensives  Erbrechen  vorhanden ,  welches  von  Anwendung  der  Brechmittel  über- 
haupt absehen  lftsst.  A  priori  ist  es  einleuchtend,  dass  diejenigen  Brechmittel, 
welche  am  raschesten  wirken,  auch  die  meiste  Aussicht  darauf  bieten,  das  Gift 
vor  geschehener  Resorption  aus  dem  Magen  zu  entfernen,  weshalb  in  früherer  Zeit 
auch  Zink-  und  Kupfervitriol  in  der  Behandlung  der  Vergiftung  die  Hauptrolle 
spielten ,  die  jetzt  dem  Apomorphin  zugefallen  ist ,  das  nicht  nur ,  wie  bereits 
bemerkt,  auch  bei  toxischer  Magenentzündung  passt,  sondern  auch,  da  es  subcutan 
angewendet  wird,  in  Fallen  narcotiseher  Vergiftung,  wo  das  Schlingvermögen  auf- 
gehoben ist,  branchbar  erscheint.  Nur  speeielle  Vergiftungen,  wo  das  Brechmittel 
gleichzeitig  als  Antidot  wirken  kann ,  wie  Knpferstilfat  bei  Phosphorvergiftnug, 
indiciren  besondere  Emetiea. 

Ebenso  contraindiciren  einzelne  lntoxicatiouen  bestimmte  Brechmittel,  so  Schwefel- 
alkalien die  metallischen  Brechmittel ,  da  der  aus  erstcren  freiwerdeude  Schwefel- 
wasserstoff au?  denselben  Sehwefelmetalle  fallt,  Tanniu  das  Emetiu,  den  Breehwein- 
stein  und  den  internen  Gehrauch  des  Apoinorphins. 

Der  Gebrauch  der  Brechmittel  tntiss  wiederholt  geschehen ,  bis  das  betreffende 
Gift  ans  dem  Magen  entfernt  ist.  Jn  einzelnen  Fallen,  besonders  bei  uarcotischen 
Vergiftungen,  welche  mit  Herabsetzung  der  Peristaltik  verbunden  sind  (Morphin-  oder 
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Atropiuvergiftung),  mfen  mitunter  auch  grosse  Dosen  der  stärkstwirkeuden  internen 
Einetica  kein  Brechen  hervor,  während  man  noch  mit  subcutan  applicirtem  Apo- 
morphin  oder  mit  gewissen  Manipulationen,  welche  erfahrungsgemäß*  die  Wirkung 
der  Einetica  verstärken,  zum  Ziele  gelangt.  Kitzel u  des  »Schlundes  mit  dem  Finger  oder 
einer  in  öel  getauchten  Feder,  welches  für  sich  schon  zur  Hervorrufung  von  Erbrechen 
ausreicht,  wirkt  in  dieser  Richtung,  ebenso  ein  sanfter  Druck  auf  die  Magengegend, 
zumal  nach  Ausdehnung  desselben  durch  grössere  Mengen  lauwarmeu  Wassers, 
Camillenthee  oder  analoger  FlUssigkeiteu. 

Au  Stelle  der  officiuellen  Brechmittel  können  übrigens  auch  mauche  Hausmittel 
dienen,  meist  Stotfe,  welche  durch  Reizung  der  Mageuschleimhautncrven  reflectorisch 
Erbrechen  bewirken,  wie  das  namentlich  in  England  als  Brechmittel  zu  1 — 2  Tbec- 
löffel  auf  1  Tasse  Wasser  häufig  angewendete  Senfmehl  und  der  in  Rothwcin  zu 
0.1  —  0.2  gegebene  Schnupftabak,  zum  Theil  auch  sogenannte  Nauseosa,  wie  das 
zu  1 — 2  Esslöffcl  auf  1  a  Liter  Wasser  dargereichte  Kochsalz  oder  verschiedene 
Fette,  wie  im  warmen  Wasser  geschmolzene  Butter,  Rüböl  und  Baumöl:  doch  ist 
das  Gebiet  der  Anwendung  der  letztgenannten  Mittel  zu  beschränken,  da  dieselben 
bei  verschiedenen  Vergiftungen  dadurch  schädlich  werden  könueu,  dass  sie  die  Auf- 
nahme der  Gifte  in  das  Blut  befördern.  So  ist  Kochsalz  bei  Sublimatvergiftung, 
da  es  mit  Quecksilberchlorid  ein  weit  leichter  lösliche*  und  daher  leicht  resorhir- 
bares  Doppclsalz  bildet,  jedes  Fett  und  fette  Oel  aber  bei  Phosphor-  und  Can- 
tharidenvergiftung,  da  dieselben  Cantharidin  und  Phosphor  lösen  und  resorptions- 
fätiig  machen,  zu  vermeiden.  Es  muss  bei  der  Anwenduug  dieser  Hausmittel,  wie 
übrigens  auch  der  Brechmittel  im  Allgemeinen  aber  festgehalten  werden,  dass  eiue 
einmalige  Anwendung  nichts  hilft,  soudern  dieselben  auch  bei  der  frühzeitigsten 
Darreichung  wiederholt  gegeben  werden  müssen,  weil  eine  vollständige  Entfernung 
des  versehluektcu  Giftes,  namentlich  weun  dieses  in  Form  fester  Partikelchen  der 
Magenschleimhaut  fest  anhaftet,  sonst  nicht  möglich  ist. 

In  deu  meisten  Fällen  von  interner  Vergiftung  wird  vor  Eintritt  der  Behand- 
lung ein  Theil  des  verschluckten  Giftes  bereits  den  Magen  verlassen  haben  und 
in  den  Darm  gelangt  sein.  Zur  Entfernung  desselben  können  Klystiere  oder  Ab- 
führmittel dienen ,  von  deneu  die  erstcren  vorwaltcud  nur  in  Betracht  kommen, 
weun  das  Gift  in  den  Mastdarm  eingeführt  wurde  oder  wenn  die  wiederholte 
innerliche  Auwendung  starker  Canthartica  erfolglos  blieb.  Durch  Auwendung  des 
HEfiAu'schen  Trichterapparates  gelangt  mau  rascher  als  durch  gewöhnliche  Klystiere 
zum  Ziele.  Als  Abführmittel  dient  bei  Vergiftungen  gewöhnlich  Ricinusöl,  dem  mau 
in  dringenden  Fällen  noch  1  —  2  Tropfen  Oleum  Crotonis  zusetzen  kanu;  doch 
sind  diese  Oleosa  sei list verständlich  aus  den  bereits  ol>en  angegebenen  Gründen  bei 
Vergiftung  mit  Phosphor  und  Oanthariden  zu  vermeideu. 

Zu  den  mechanischen  Gegenmitteln  der  Vergiftung  gehören,  wie  bereits  oben 
bemerkt ,  uebeu  den  zum  Zwecke  der  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Magen  be- 
nutzten Substauzeu  noch  solche,  welche  deu  Contact  der  Gifte  mit  der  Mageu- 
und  Danuscblcimhaut  zu  verhindern  bestimmt  sind.  Die  Mehrzahl  dieser  Stoffe,  mit 
denen  man  die  Gifte  „einzuhüllen"  und  zu  verdünnen  bestrebt  ist  und  welche  theil* 
zum  Schutze  der  Sehleimhäute  bei  caustischer  und  irritirender  Vergiftung,  theils 
zur  Verhinderung  der  Resorption  dienen  könuen ,  wie  Eiweiss,  Milch ,  fette  Gele, 
gehören  auch  zur  Kategorie  der  chemischen  Autidota.  Ausreichend  für  die  Behand- 
lung der  Vergiftung  sind  sie  iu  der  Regel  nicht.  Weun  man  es  auch  bei  Thier- 
versuchen bisweilen  erreicht,  z.  B.  durch  gleichzeitige  Applicatiou  von  Butter  «der 
Schmalz  mit  arseuiger  Säure,  keine  Vergiftungserscbcinnnguu  zu  erzielen,  so  kommt 
es  doch  meist  unter  ganz  gleichen  Bedingungen  selbst  zu  letal  verlaufender 
Intoxication. 

Das  beste  der  zur  Vcrhinderuug  der  Resorption  in  Auweudnng  gebrachten 
Mittel,  da*  mau  gewöhnlich,  ohschon  mit  Unrecht,  den  chemischen  Antidoten  zu- 
zählt, ist  unstreitig  die  Kohle,  die  man  mitunter  als  Pfl  anzeukohle,  meist 
aU  animalische  Kohle  benutzt  hat.  Die  Kohle,  und  zwar  die  Tbierkohle  mehr 
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als  die  vegetabilische,  besitzt  in  frisch  geglühtem  Zustande  nicht  nur  die  Eigen- 
schaft, Gase  zu  binden,  sondern  auch  vegetabilische  und  mineralische  Gifte  aus 
ihren  Lösungen  niederzuschlagen  und  zu  retiniren.  Ebenso  ist  die  Möglichkeit,  das 
Auftreten  der  Vergiftung  mit  Sublimat  und  Arsen  durch  vorherige  Application  von 
Kohlenpulver  zu  verhüten,  experimentell  erwiesen,  wozu  auch  der  Ucberzug,  den 
die  Kohle  auf  den  Magenwandungen  macht  und  die  dadurch  gehemmte  Resorption 
der  Gifte  beiträgt.  Auch  bei  nachträglicher  Darreichung  kann  man  mit  Arseni- 
kalien vergiftete  Thiere  durch  Kohle  retteu.  Obschon  auch  die  Absorption  von 
Alkaloiden  durch  Thierkohlo  feststeht ,  ist  der  autidotarische  Nutzen  doch  sehr 
problematisch ,  da  die  Wirkung  bei  manchen  in  kleinsten  Dosen  giftigen  und 
selbst  tödtlichen  Pflanzenbasen  (Strychnin,  Aconitin,  Nicotin)  nicht  rasch  genug 
zu  Stande  kommt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Absorption  der  Gifte  durch  Kohle 
überhaupt  nur  eine  mechanische  ist,  wird  man  auch  die  Einwendung  Orfila's, 
dass  auch  eine  Wiederabgabe  ersterer  stattfinden  könne,  als  nicht  unbegründet 
anerkennen  müssen.  Dies  Bedenken  scheint  der  Verallgemeinerung  des  Gebrauches 
des  absorbirenden  Antidots  sehr  im  Wege  gewesen  zu  sein,  und  auch  der  von 
Jeaxxkl  gemachte  Versuch,  die  Thierkohle  mit  ehemischen  Antidoten  zu  einem 
Antidote  multiple  zu  eombiniren ,  hat  allgemeinen  Anklang  nicht  gefunden,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  da  die  Absorption  der  Thierkohle  sich  nicht  nur  auf  die  Gifte, 
sondern  auch  auf  viele  chemische  Antidote  erstreckt,  deren  Wirksamkeit  somit 
durch  beigefügte  Thierkohle  beeinträchtigt  wird.  Auf  alle  Falle  ist  die  Kohle  bei 
ihrer  Anwendung  in  grosseren  Mengen  darzureichen  und  nach  Ausübung  ihres 
Effecte!«  durch  Emese  wieder  zu  entfernen. 

Eine  Verdünnung  der  Gifte  ist  der  Hauptzweck  der  therapeutischen  Bestrebungen 
in  Füllen,  wo  schnrfe  giftige  Gase  (Ammoniak,  Chlor)  oder  Dampfe  in  die  Luft- 
wege geratben  sind.  Man  benutzt  hier  vorzugsweise  Wasserdampf  oder  mittelst 
der  Zerstäubungsapparate  von  Bkimjsox  oder  Kik<;i,k  verstaubtes  Wasser.  Auch  bei 
Eindringung  pulverforraiger  Gifte  in  die  Luftwege  kann  der  zerstäubte  Wasser- 
dampf von  Nutzen  sein ,  obschon  hier  die  Heizung  der  Nasenschleimhant  durch 
Niesmittel  (Schnupftabak  u.  a.)  von  uoch  grösserer  Bedeutung  ist.  Die  Entfernung 
von  Giften  aus  den  unteren  Theilen  des  Darmes,  aus  Scheide  und  Uterus,  die  am 
besten  durch  Ausspülen  mit  lauwarmem  Wasser  mittelst  des  Irrigators  geschieht, 
hat  für  den  Pharmaccuten  keine  besondere  Bedeutung. 

Bei  Application  vou  Giften  auf  die  äussere  Haut  oder  in  das  Unterhaut- 
bindegewebe ist  namentlich  bei  solchen  Giften,  welche  durch  Resorption  lebens- 
gefährliche Zufälle  erzeugen  ,  zumal  bei  Verletzung  durch  giftige  Schlangen .  die 
Destruetion  des  Gifte«  an  der  Applicationsstelte  schleunigst  erforderlich.  Dieselbe 
geschieht  am  besten  durch  das  Glüheisen  oder  demselben  analoge  Proeeduren, 
z.  B.  Abbrennen  von  Schiesspulver  auf  der  Wundflflehe.  Diesen  können  aneh 
chemische  Aetzmittel  substituirt  werden,  jedoch  nur  die  stärkeren  und  tief  ein- 
dringenden, wie  Aetzkali ,  Antimonchlorid ,  nicht  die  blos  oberflächlich  versebor- 
fenden  (Höllenstein ,  Kupfervitriol).  Sollte  die  Oautcrisation  nicht  auf  der '  Stelle 
zu  bewerkstelligen  sein,  mnss  man  durch  Abwaschen,  Ausdrücken  oder  Aussaugen 
der  Wunden  das  Gift  entfernen  und  ausserdem  bei  Wunden  an  den  Extremitäten 
durch  Anlegung  einer  festen  Binde  unmittelbar  oberhalb  der  Verletzung  die 
Hesorption  des  Gifte«  verhindern.  Bei  nur  örtlich  wirkenden  Giften ,  z.  B.  bei 
Stich  der  Bienen,  Biss  der  Spinnen,  kommen  auch  chemische  Gegengifte  f Am- 
moniak) in  Betracht. 

Die  Grundwirkung  der  Antidota  chemica  ist  die,  dass  sie  mit  dem  eingeführten 
Gifte  eine  chemische  Verbindung  erzeugen ,  die  auf  den  Organismus  keine  giftige 
Einwirkung  äussert  oder  doch  weit  weniger  activ  als  das  erstere  ist.  Die  besten 
Antidota  sind  unstreitig  diejenigen ,  welche  mit  dem  betreffenden  Gifte  eine  in 
Wasser  und  in  den  Darmsaften  unlösliche  oder  doch  sehr  schwer  lösliche  und 
ungiftige  Verbindung  bilden  ,  wie  solche  z.  B.  beim  Contact  von  Oxalsäure  oder 
Schwefelsäure  mit  Calciumcarbonat  oder  einem  löslichen  Kalksalze  gebildet  werden. 
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Ebenso  brauchbar  sind  aber  Antidota,  welche  mit  dem  Gifte  eine  zwar  lösliche,  aber 
ungiftige  Verbindung  liefern,  wie  z.  B.  Maguesia  und  Magnesiuinearbouat  oder 
Natriumbiearbonat  mit  Schwefelsäure,  wo  das  entstehende  Magnesiumsulfat,  be- 
ziehungsweise Natriumsulfat  zwar  leicht  löslich  ist,  aber  in  den  bei  Anweuduug  am 
Vergifteten  entstehenden  Mengen  höchstens  eine  purgireude  Wirkung  äussert.  Eine 
sehr  grosse  Anzahl  chemischer  Antidota  producirt  jedoch  zwar  schwerlösliche  und 
dadurch  weniger  active  Verbindungen,  welche  aber  bei  längerem  Verweilen  im 
Darmcanale  doch  der  Resorption  unterliegen  und  dann  toxische  Effecte  hervor- 
bringen können.  Dies  gilt  z.  B.  von  den  verschiedenen  Tanuatcn,  welche  die  Gerb- 
säure mit  giftigen  Alkaloiden  bildet,  von  Quecksilberalbumiuat,  welches  beim  Zu- 
sammenbringen von  Eiweiss  und  Sublimat  entsteht,  und  von  vielen  anderen.  .Solche 
Antidota  sind  allerdings  biauchbar  und  in  praxi  nicht  zu  nmgeheu ,  aber  es  ist 
absolut  geboten,  um  der  Gefahr  einer  späteren  Intoxication  vorzubeugen,  unmittel- 
bar nach  deren  Anwendung  Brechmittel  und  Abfuhrmittel  anzuwenden,  welche  Medi- 
camente übrigens  auch  bei  Gebrauch  von  Antidoten,  wo  das  gebildete  Product  eine 
schwere,  unlösliche,  den  Magenwandungen  fest  anhaftende  Masse  (z.  B.  uach  auti- 
dotarischer  Behandlung  von  Blei-  oder  Barytvergiftungen  mit  Natriumsulfat)  dar- 
stellt, angezeigt  sind.  Völlig  ungeeignet  zu  Antidoten  sind  dagegen  an  sieh  giftige 
Stoffe,  wenn  dieselben  auch  mit  anderen  Giften  unlösliche  Verbindungen  geben, 
vorausgesetzt,  dass  mau  nicht  die  schädliche  Einwirkung  der  antidotarisch  zu  ver- 
abreichenden giftigen  Substanz  durch  zweckmässige  Darreichungsart  auszugleichen 
im  Staude  ist.  Letzteres  ist  z.  B.  der  fall  bei  der  Auweudung  von  Kalibydrat  als 
Gegengift  bei  Vergiftimg  mit  concentrirteu  Mineralsäureu ;  es  würde  höchst  gefähr- 
lich sein,  letztere  mit  eoueentrirter  Aetzkalilösung  im  Magen  zu  ueutralisireu, 
während  in  grosser  Verdünuuug  der  Anwenduug  nichts  im  Wege  steht.  Platin- 
chlorid  ist  als  fiegengift  gegen  Kaliumverbiuduugen  unzulässig,  obsebou  es  die- 
selben fällt,  da  es  an  sich  giftiger  als  die  Kaliumsalze  ist,  ebenso  ist  z.  B.  Silber- 
nitrat als  Gegengift  der  Blausäure  zu  verwerfeu,  weuu  es  im  t'ontact  mit  Blau- 
säure auch  schwer  lösliches  Cyausilber  producirt. 

Man  hat  in  älteren  Zeiten  sich  vielfach  bemüht,  einen  Stoff  aufzufinden,  der 
als  gemeinsames  Gegengift  bei  allen  Intoxieationen  verwendbar  wäre ;  ein  solches 
allgemeines  Gegengift,  Antidot  »vi  universale  oder  Alt-cipharmacon  ist  bei 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Gifte  in  chemischer  Hinsicht  unter  den  chemischen 
Antidoten  nicht  zu  fiudeu ,  wie  auch  die  mannigfache  Wirkung  der  Gifte  die 
Existenz  eines  allgemeinen  dynamischen  Antidots  ausschliesst.  Was  die  Alten  in 
Bezug  auf  einfache  Mittel  oder  Composita,  welchen  sie  eine  giftwidrige  Wirkung 
im  Allgemeinen  beilegten,  augeben,  hat  sich  bei  genauerer  Prüfung  als  völlig  werth- 
los erwiesen.  Die  Bezoarsteine  und  das  Einhorn,  die  Scorzouera  uud 
der  L  a  e  h  c  n  k  n  o  h  l  a  u  c  h  ( Herba  Seordii),  der  Diamant  u.a.  Edelsteine  sind 
ebenso  wie  die  als  Tberiak  und  Mithridat  bekaunteu  widersinnigen  Mittel 
längst  aus  dem  Arzneischatze  geschwunden,  seitdem  ihre  Effecte  bei  Vergiftungen 
als  illusorisch  erkaunt  wurden:  nur  der  Bolus,  der  auch  in  die  Kategorie  der  all- 
gemeinen Giftraittel  gehörte,  hat  sich  einen  besebeideueu  Platz  als  wenig  benutztes 
Antidot  bei  Sänrevergiftungeu  erhalten. 

Wenn  aber  auch  ein  allgemeines  Gegengift  zu  den  l'topieu  vergangener  Jahr- 
hunderte gehört,  ho  gibt  es  doch  einzelne  Substanzen,  welche  auf  eiue  grössere 
Anzahl  von  Giften  im  Siune  eines  Antidots  chemisch  ändernd  wirken.  Das  ist 
namentlich  der  Fall  mit  dem  Eiweiss,  welches  mit  einer  grossen  Anzahl  unor- 
ganischer uud  mit  einzelnen  orgauisebeu  Giften  mehr  oder  weniger  schwer  lösliche 
Verbindungen  eingeht  und ,  da  es  überall  leicht  beschafft  werden  kauii ,  ein  vor- 
treffliches chemisches  Gegengift  bei  vieleu  Intoxieationen  abgibt.  In  der  Form  des 
Ei  w  eiss wassers,  Etm  allmminfr.  Ar/un  albuminata,  d.  h.  einer  Lösuug  des 
Eiweiss  vou  4—6  Eiern  in  1  —2  Liter  Wasser,  dient  es  zugleich  als  Verdünnungs- 
mittel der  corrosiven  Gifte,  gegen  welche  es  vorzugsweise  in  Anwendung  kommt. 
Wenn  vax  Ha^.ski.t  das  Eiweiss  als  Antidot  der  Mineralgifte  bezeichnet 
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und  dasselbe  in  allen  Fällen  von  Vergiftung  mit  mineralischen  Giften  so  lange 
angewendet  wissen  will,  bis  man  über  die  nähere  Natur  des  eingeführten  Giftes 
sieh  ausreichend  informirt  hat:  so  ist  da»  bei  der  vollkommenen  Unschädlichkeit 
des  Ei  weiss  und  bei  den  in  überwiegend  der  Mehrzahl  der  Vcrgiftuug  mit  unor- 
ganischen Stoffen  hervortretenden  corrosiven  Eigenschaften,  welche  eine  Verdünnung 
sehr  zweckmässig  macht,  durchaus  verständlich.  Denn  das  Eiweiss  geht  mit  Miueral- 
säuren  (Salpeter-,  Schwefel-,  Salzsäure,  auch  Chromsäure),  mit  ätzenden  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  (Kalihydrat,  Natronhydrat) ,  mit  den  Sulfureten  derselbe u 
(Kalium-,  Natrium-,  Caleiumsulfuret) ,  mit  den  Halogenen  Chlor,  Brom  und 
Jod ,  mit  caustischen  Metalloxyden  (Quecksilberoxyd ,  Kupferoxyd) ,  mit  den 
caustischen  Salzen  der  Schwermetalle,  sowohl  den  Chloriden  (Quecksilberchlorid, 
Goldchlorid,  Platinchlorid,  Zinnchlorid,  Eisenchlorid,  Zinkcblorid,  Antimonchlorid) 
und  Nitraten  (Silbersalpeter,  Bleinitrat),  als  mit  den  Sulfaten  (Kupfervitriol,  Zink- 
vitriol, Eisenvitriol ,  auch  mit  Thonerdesulfat  und  Alaun)  und  Acetaten  (Grünspan, 
Bleiessig)  mehr  oder  weniger  unlösliche  Verbindungen  ein,  wodurch  es,  bei  interner 
Vergiftung  mit  diesen  Stoffen  rechtzeitig  angewendet,  da  die  gebildeten  Albuminate 
caustische  Action  nicht  besitzen,  die  Magenwandungen  vor  Corrosion  schützt.  Indem 
sich  die  Affinität  des  Eiweiss  auch  auf  organische  Stoffe  erstreckt,  z.  B.  auf  ver- 
schiedene Gerbsäuren,  Kreosot,  ist  das  Bereich  der  Verwendbarkeit  des  Eiweiss 
als  Antidot  allerdings  ein  sehr  ausgedehntes;  von  einem  Universalantidot  ist  es 
aber  um  so  weiter  entfernt,  als  es  keineswegs  alle  giftigen  unorganischen  Verbin- 
dungen zu  binden  vermag  und  namentlich  gegen  zwei  der  hauptsächlichsten  Gifte 
dieser  Art,  Arsen  und  Phosphor,  auch  gegen  B  rech  wein  stein,  indifferent  ist.  Auch 
steht  es  in  Bezug  auf  die  Unlöslichkeit  der  gebildeten  Verbindungen  in  den  Magen- 
und  Darmsäften  einzelnen  unorganischen  Giften  gegenüber  manchen  speciellen  Anti- 
doten nach  und  verhindert  bei  giftigen  Mctallsalzen,  denen  eine  entfernte  Wirkung 
zukommt ,  nicht  den  Uebergang  derselben  in  die  Circulation ,  ein  Umstand ,  der 
bei  organischen,  durch  Eiweiss  ebenfalls  fällbaren  Alkaloiden  (Coniin,  Aniün  u.  a.j, 
welch«'  schon  in  sehr  kleinen  Mengen  toxisch  und  Belbst  letal  wirken .  das  frag- 
liche Antidot  gauz  illusorisch  macht  und  die  auf  alle  Fälle  nachträglich  nothwendige 
Anwendung  der  Magenpumpe  oder  der  Emetica  als  ersten  Eingriff  iudicirt  er- 
scheinen lässt. 

Eine  dem  Hühncreiweis*  ganz  analoge  Bedeutung  besitzt  übrigens  die  vielfach 
als  allgemeines  Gegengift  namentlich  in  Volksarzneibüchern  gepriesene  Milch, 
deren  CaseVn  ganz  ähnliche  Verbindungen  mit  den  oben  genannten  unorganischen 
Giften  gibt  und  die,  da  sie  ebenfalls  überall  leicht  zu  haben  und  durch  ihren 
Wassergehalt  verdünnend  auf  corrosive  Gifte  wirkt,  im  Wesentlichen  dasselbe 
leistet  wie  das  Eiwcisswasser,  obschon  sie  bei  Salzen  giftiger  Metalle,  welche  ent- 
fernte Wirkung  besitzen,  vermöge  der  im  Allgemeiueu  etwas  leichteren  Löslichkeit 
der  Metallcaseate  letzterem  nicht  ganz  gleichwertig  ist.  Der  Fettgehalt  der  Milch 
ist  ausserdem  in  einzelnen  Vergiftungen  (  Phosphor ,  Cauthariden)  im  Stande ,  die 
Resorption  derselben  zu  fördern,  und  wenn  ihr  Gehalt  an  freiein  Alkali  zur  Neu- 
tralisation der  Mineralsäure  dienen  kann,  ist  er  andererseits  im  Stande,  bei 
arseniger  Säure  die  Bildung  eines  durch  seine  grosse  Löslichkeit  und  Aufsauguugs- 
lahigkeit  sich  charakterisirenden  Alkaliarseniats  herbeizuführen  und  dadurch  geradezu 
schädlich  zu  wirken.  In  Fällen  von  corrosiver  Vergiftung,  wo  die  Art  des  Giftes 
nicht  feststeht,  ist  daher  Eiweisswasscr  gewiss  geeigneter.  Dem  Eiweiss  und  der 
Milch  in  ihren  Eigenschaften  und  ihrer  antidotarischeu  Verwendbarkeit  nach  nahe- 
stehend sind  einerseits  der  Leim  ,  dessen  schwierige  Lösung  ihn  jedoch  kaum  zu 
einem  recht  schnell  verwerthbaren  Antidote  macht ,  andererseits  der  als  Antidot 
zuerst  speciell  gegen  Sublimatvergiftung  von  Taddkj  empfohlene  Kleber;  beide 
haben  übrigens  keinerlei  Vorzüge  vor  dem  Ei  Meisswasser. 

Ein  zweites  Antidot,  das  einer  weit  ausgebreiteten  Verwendung  fähig  ist,  stellt 
die  von  van  Hassklt  zum  allgemeinen  Antidot  der  vegetabilischen 
Gifte  erhobene  Gerbsäure  dar,   die  allerdings  als  solche  aus  der  Apotheke 
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geholt  werden  inuss ,  von  der  aber  Lösungen  durch  Abkochung  der  Rinde  irgend 
eines  unserer  einheimischen  Bäume,  oder  von  chinesischem  Thee  oder  ungebranntem 
Kaffee  rasch  zu  beschaffen  und  herzustellen  sind.  Der  Wirkungsbezirk  des  Tannins 
erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Vergiftungen  durch  giftige  Pflanzenbasen  und 
deren  Salze  (Atropin,  Hyoscyamin,  Coniin,  Colchicin,  Morphin,  Stryehnin,  Aconitin 
u.  a.),  sowie  auf  die  solche  eiuschliessenden  Vegetabilien  (Belladonna,  Bilsenkraut, 
Stechapfel,  Schierling,  Nux  vomica,  einzelne  giftige  Pilze)  und  vegetabilische 
Drogen  (Opium  u.  a.),  sowie  durch  die  aus  letzteren  dargestellten  Auszüge 
(Tincturcn,  Extracte);  dann  auf  Intoxieationen  durch  verschiedene,  ebenfalls  durch 
Gerbsäure  fällbare  giftige  Glycoside,  wie  Digitalin,  Gratiolin,  HelleboreYn  und  die 
diese  enthaltenden  Vegetabilien.  Tannin  erzeugt  aber  auch  Niederschläge  mit  Breeh- 
weiusteiu,  Zinksalzen  und  einer  Anzahl  Salze  anderer  Schwennctalle ,  so  dass  es 
in  vielen  Fällen  brauchbar  sein  würde.  Man  darf  aber  auch  nicht  verkennen,  dass 
es  keinesfalls  bei  allen  vegetabilischen  Vergiftuugen  nützen  kann,  und  dass  es  bei 
Metallsalzvergiftungen  keinerlei  Vorzüge ,  eher  Nachtheile  besitzt ;  denn  auch  die 
gebildeten  Tannate  sind  keineswegs  vollkommen  unlöslich  und  andererseits  kann 
die  Gerbsäure,  während  sie  in  dilnirten  Lösungen  ihr  Fällungsvermögeu  einbüsst, 
in  Substanz  nur  in  relativ  kleinen  Mengen  gegeben  werden ,  weil  sie  sonst  nicht 
allein  die  Verdauung  stört,  sondern  geradezu  gerbend  und  ätzend  auf  die  Einge- 
weide wirkt. 

Den  Nachtheil  der  Giftigkeit  in  grösseren  Dosen  hat  übrigens  auch  da.s  an 
Stelle  derselben  in  Frankreich  nach  der  Empfehlung  von  Doxxe  und  Jolly  in 
Form  der  sogenannten  Lu«Oi/scben  Lösung  viel  benutzte  Jod.  Bestimmte  Vorzüge 
vor  dem  Tannin  besitzt  dies  Antidot  nicht:  die  gebildeten  Alkaloiduiedcrschlage 
sind  allerdings  in  Wasser  und  verdünuten  Säuren  unlöslich,  können  aber  wegen 
ihrer  Löslichkeit  in  Alkalien  und  Alkalicarbonateu  im  Darme  aufgesogen  werden  und 
toxisch  und  selbst  letal  wirken.  Die  Anwendung  des  Jods  bei  acuten  Vergiftungen 
liegt,  obschon  es  auch  bei  Digitalinvergiftung  und  bei  Schlangenbissen  empfohlen 
wird ,  in  engeren  Grenzen ,  da  es  bei  Metallgiften  nicht  brauchbar  ist ;  dagegen 
hat  es  für  chemische  Vergiftungen  mit  Blei  und  Quecksilber  besondere,  weiter 
unten  zu  erörternde  Bedeutung. 

Wie  dem  Eiweiss  bei  den  mineralischen  und  dem  Tannin  bei  den  vegetabi- 
lischen Giften  hat  van  H.v.s.SKLT  dem  Chlor  bei  den  tbicrischen  Giften  die  Rolle 
eines  allgemein  brauchbaren  chemischen  Antidots  zuertheilt.  Die  Bedeutung  dieses 
Mittels  bei  Schlangen biss  und  Verletzungen  durch  den  Giftstachel  verschiedener 
Thier«  ist  indess  nicht  gross.  Das  Gift  der  Giftschlangen  wird  nur  bei  directem 
Contaet  mit  Chlor  durch'  letzteres  zerstört,  also  bei  Application  auf  die  Bisswunde, 
nicht  aber  nach  der  bald  statthabenden  Resorption ,  da  bei  interner  Darreichung 
der  Chlorpräparate  (Aqua  Citlori,  Chlorkalk,  Xatn'uvi  hypochlnrosnm)  nur  Minzige 
Mengen  Chlor  (wenn  überhaupt)  in  das  Blut  gelangen;  Zuleitung  gasförmigen 
Chlors  zu  den  Respirationsorganen  kann  aber  wegeu  der  durch  das  Gas  bedingten 
intensiven  Reizung  der  Athemwerkzeuge  uicht  in  Mengen  geschehen,  um  auf  diese 
Weise  die  in  der  Circulation  befindlichen  animalischen  Gifte  zu  zerstören.  Feber- 
dies  sind  stärkere  Caustica  bei  der  Örtlichen  Behandlung  des  Schlangenbisses  und 
ueutralisircnde  Mittel  bei  Verletzungen  durch  das  saure  Secret  der  Giftdrüsen  der 
mit  einem  Giftstachel  verseheneu  Iusecteu  brauchbarer  als  das  Chlor.  Auch  bei  den 
durch  sogenannte  septische,  in  thierischen  Materialien  sich  entwickelnde  Gifte  be- 
dingten Kraukheitszustflnden  ist  das  früher  ausserordentlich  viel  gebrauchte  Chlor- 
wasser ein  überwundener  Standpunkt  der  beutigen  Therapie.  Ist  nun  auch  nach 
allem  diesen  das  Chlor  kein  Antidot  animalischer  Gifte,  so  gehört  es 
doch  zu  den  Gegengiften,  welche  eine  weitverbreitete  Anwendung  zulassen:  denn 
es  ist  das  rationellste  Antidot  bei  Vergiftungen  mit  Schwefelalkalien,  wobei  es  den 
sich  entwickelnden  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  und  kann,  da  es  die  meisten 
Alkaloide  in  harzartige  Producte  verwandelt,  bei  Alkaloidvergiftung  mit  demselben 
Rechte  wie  Jod  gegeben  werden.    Inbalirt  ist  es  ausserdem  ratiouelles,   aber  mit 
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grosser  Vorsicht  zu  handhabendes  Gegengift  bei  Intoxication  mit  verschiedenen 
gasförmigen  Giften,  namentlich  Schwefelwasserstoff  nnd  dieses  enthaltende  Gas- 
gemenge (Cloakengas ,  Latrinengas  u.  g.  w.) ,  anch  gegen  Phosphorwasserstoff  und 
Ammoniakgas.  Eine  bedeutende  Rolle  spielt  das  Chlor  auch  in  dem  von  Dlflos 
als  Antidot  de«  Phosphors  angegebenen  Geroenge  von  unterchlorigsaurcm  Magnesium 
mit  freiem  Magnesiahydrat,  das  allerdings  den  anf  dasselbe  gesetzten  Erwartungen, 
wonach  es  den  sich  bildenden  Phosphorwasserstoff  oxydiren  und  die  gebildeten 
Sauren  des  Phosphors  neutralisiren  sollte,  nicht  entsprochen  hat. 

Antidot*  einer  ganzen  Gruppe  von  Giften  gegenüber  stellen  auch  die  ver- 
dünnten Pflanzensäuren,  namentlich  Essigsäure  und  Citronensäure,  dar, 
Dil  in  lieh  gegen  caustische  und  kohlensaure  Alkalieu,  alkalische  Erden  und  Erden, 
mit  Ausnahme  des  Barythydrats.  Weitere  Bedeutung  haben  dieselben  und  iusbe- 
sondere  der  früher  als  Universalantidot  gepriesene  Essig  nicht,  ja  dessen  früher 
übliche  Anwendung  als  calmirendes  Mittel  bei  narcotischen  Intoxicationen  ist  geradezu 
schädlich,  da  es  sich  hier  meist  um  Vergiftung  durch  Pflanzenbasen  bandelt,  welche 
durch  die  Essigsäure  in  leicht  lösliche  und  deshalb  leicht  in  die  Circulation  gelangende 
Acetate  übergeführt  werden.  Das  Wirkungsgebiet  der  Pnanzensäuren  fällt  übrigens 
zusammen  mit  dem  der  fetten  Oele  (Mandel-,  Oliven-,  Kflböl  u.a.),  welche  beim 
Gontact  mit  ätzenden  Alkalieu  sich  in  Seifen  nnd  Glycerin  umsetzen,  doeh  steht  ihr 
antidotarischer  Effect  demjenigen  der  verdünnten  Pflanzensäuren  uach,  insofern  die 
Zersetzung  der  fetten  Oele  bei  der  Körpertemperatur  nur  sehr  unvollständig  erfolgt. 
Parallel  den  Effecten  verdünnter  Säuren  bei  Alkalivergiftung  stehen  diejenigen 
der  Alkalicarbonate  und  Alkalibicarbonate  gegen  Vergiftungen  mit 
ätzenden  Säuren,  die  sie  in  das  entsprechende,  meist  unschädliche  Alkalisalz  ver- 
wandeln ;  bei  Carbolsäure-  und  OxalsSurevergiftung  sind  sie  iudess ,  da  die  ent- 
stehenden Salze  giftig  sind,  contraindicirt.  Dagegen  erweitert  sich  ihr  Wirkungs- 
gebiet erheblich  dadurch,  dass  sie  einerseits  auch  gegen  die  Halogene  Chlor,  Jod 
und  Brom  dienen  können,  mit  denen  sie  sieh  zu  den  weit  weniger  caustischen  und 
giftigen  Haloidsalzen  verbinden,  andererseits  die  meisten  giftigen  Metallverbindungen 
als  Carbonate  oder  Metalloxyde ,  welche  sich  im  Ueberschusse  des  Fällungsmittels 
nicht  lösen,  fällen.  Namentlich  wird  Zinkvitriol,  wie  auch  audere  Zinksalze 
durch  Alkalicarbonate  weit  vollständiger  niedergeschlagen  als  durch  Eiweiss. 
Auch  aus  den  Lösungen  der  Salze  der  Pflanzcnhase»  fällen  Alkalicarbonate  die 
meist  weit  schwieriger  als  ihre  Salze  löslichen  Alkaloide;  doeh  seheinen  Tannin, 
Jod  und  Chlor  hier  von  grösserer  Bedeutung.  Auch  bei  Kaliumbichrouiat-Intnxication 
reicht  man  Alkalicarbonate,  um  das  Gift  in  ein  Neutralsalz  überzuführen.  Bei 
dieser  Intoxication  sowohl  als  bei  Vergiftungen  mit  coneentrirten  Mineralsäurcn 
können  die  Alkalicarbonate  durch  Seife  ersetzt  werden,  die  als  in  jedem  Haus- 
halte vorhanden  ein  rasch  zu  beschaffendes  Antidot  dieser  Abtheilung  der  Gifte 
bildet,  durch  deren  Angehörige  sie  in  das  Alkalisalz  der  betreffenden  Säure  und 
in  freie  Fettsäure  zerlegt  wird.  Mit  deu  Alkaliearbonaten  theilt  die  Seife  auch  die 
Eigenschaft,  durch  Wechselzersetzung  mit  Salzen  der  Schwermetalle  unlösliche 
Metalloleate  zu  geben,  von  denen  z.  B.  das  Mercuroleat  weit  weniger  cau*tisch 
als  das  durch  Alkalisalze  aus  Quecksilbcrsalzen  präcipitirte  Quecksilberoxyd  ist. 
Dass  der  Seife  nicht  die  Bedeutung  eiues  l'niversalge^engiftes  zukommt,  wurde 
bereits  im  Artikel  Alcxipbarmacon  (pag.  211)  hervorgehoben. 

Praktisch  viel  mehr  als  Seife  nnd  Alkali-Carbonate  ist  die  Magnesia  usta 
im  Gebranch,  welche  zunächst  den  Wirkungsbezirk  derselben  (Halogene ,  Mineral- 
sauren,  Metallsalzc ,  Kaliumbichromat)  besitzt ,  ausserdem  aber  auch ,  in  grossem 
üeberschusse  dargereicht,  bei  Oxalsäurevergiftuug  durch  Bildung  von  schwerlöslichem 
basischen  Magnesiumoxalat  antidotarisch  wirkt,  im  Vereiue  mit  Milch  und  stark 
verdünnter  Ammoniaklösung  bei  Intoxication  mit  Alaun  und  anderen  styptischen 
Thonerdesalzen  in  Anwendung  kommt  nnd  besonders  bei  Vergiftungen  mit  Arsen- 
präparaten (arsenige  Säure ,  Arsensäure  und  deren  Salze) ,  wo  es  ßilduug  fast 
unlöslichen  arsenigsauren  oder  arsensauren  Magnesiums  bedingt,   iu  Form  de* 
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Antidotum  Arsenici  albi  der  österreichischen  Pharmakopoe  von  hervorragendem 
Warthe  ist. 

Zu  den  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Giften  verwendbaren  Antidoten  gehört 
nach  das  Ferro  cyankalium,  indem  es  mit  den  Salzen  der  schweren  Metalle 
sofort  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren  unlösliche  Niederschläge  von  Eisendoppel- 
cyauüren  (Ferrocyanmetallen)  erzeugt;  manche  dieser  Verbindungen,  z.  B.  das  bei 
Coutaet  mit  Kupfersalzen  resultirende  Ferrocyankupfer  und  das  in  Berührung  mit 
Kisenchlorid  und  auderen  corrodirenden  Ferrisalzen  entstehende  Berliner  Blau,  sind 
iu  den  Darmsäfteu  weit  weniger  löslich  als  die  bei  Contact  dieser  giftigeu  Ver- 
bindungen sieh  bildendeu  Albuminate.  Auch  metallisches  Eisen  verdient  hier 
noch  Erwähnung,  das  als  Reductionsmittel  bei  Vergiftung  mit  chromsanren  Salzeu 
«»der  mit  Salzen  verschiedener  Schwermetalle  (Gold,  Quecksilber,  Rupfer  u.  a.  m.; 
als  sogenanntes  galvanisches  Antidot  empfohlen  wird.  Auch  Schwefel- 
wasserstoff wasser  ist  als  ein  seiner  eigenen  Giftigkeit  wegen  Übrigens  sehr 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchendes  Antidot  bei  Vergiftung  mit  Metalisa Izcu,  insbesondere 
mit  Quecksilber-,  Blei-  und  Kupfersalzen,  auch  mit  Arsen-  und  Antimon  Verbindungen 
empfohlen  worden. 

Die  übrigen  gebräuchlichen  und  empfehlenswerthen  Gegengifte  erstrecken  ihre 
Wirksamkeit  nur  auf  wenige  toxische  Substanzen  oder  auf  ein  einziges  Gift,  sind 
also  nur  in  dem  Falle  zu  gebrauchen,  dass  das  eingeführte  Gift  mit  Sicherheit  bekannt 
i*t.  Solche  Speeialantidota  stellen  z.  B.  N a t r i u m s u  1  f a t  und  Magnesium- 
sulfat  den  Blei-  und  Bariumsalzen  gegenüber  dar,  mit  weleheu  sie  durch  Wechsel- 
Zersetzung  unlösliches  Blei-  beziehungsweise  Bariumsulfat  neben  einem  unschädlichen 
Natrium-  oder  Magnesiumnalze  geben;  Schwefelsäure  bei  den  Vergiftuugeu 
durch  dieselbeu  Stoffe  und  durch  Barythydrat,  gegen  welches  Essig-  und  Citroncn- 
säure  nicht  verwendbar  sind;  Chloruatrium  bei  Intoxication  mit  Silbernitrat  ver- 
möge de«  bei  Contact  beider  sich  bildenden  fast  unlöslichen  Chlorsilbers ;  sch  weflig- 
sanr e  und  uuterschwefligsaure  Salze  gegen uuterchlorigsaure  Verbindungen 
(Chlorkalk,  Liquor  Natri  hypoehlorosi),  welche  sie  unter  Desoxydation  in  eiufache 
Chi« »rüre  überführen;  Zuckerkalk  gegen  Oxalsäure  und  Carbolsäure,  deren 
Kalk  Verbindungen  unlöslich  sind;  Stärkemehl  gegen  Jod,  indem  sich  zwar  nicht 
gauz  unlösliches,  aber  uiebt  die  caustische  Wirkung  des  J<»ds  theilendes  Jodamylum 
bildet. 

Am  meisten  hat  man  sich  bemüht,  specielle  Autidota  gegen  Phosphor,  Arseu  und 
Blausäure  zu  finden  ,  auf  welchen  die  allgemein  brauchbaren  Autidota  ( Kiweiss, 
Tannin  n.  s.  w.)  nicht  in  geeigneter  Weise  einwirken.  So  haben  wir  als  Special- 
antidota des  Phosphors  Cuprum  carbonicum  s.  hydrocarbonicum  von  Bambergen, 
eigentlich  mehr  zur  mechanischen  Einschlicssung  und  Verhütung  der  Verdunstung 
des  Phosphors  empfohlen,  da  Phosphor  in  Berührung  mit  dem  Antidote  sieb  mit 
einer  Schicht  von  Phosphorkupfer  und  später  von  metallischem  Kupfer  überzieht 
und  das  von  Axdaxt  und  H.  Köhlkr  empfohlene  nicht  rectificirte  Terpentinöl, 
welches  den  Phosphor  in  ungiftige  terpentinphosphorige  Säure  verwandelt.  Die  Zahl 
der  Specialantidota  gegeu  arseuige  Siture  und  gegen  Arscnikverhindungen  überhaupt, 
vou  deneu  die  Magnesia  usta  in  aqua,  das  officinelle  Arsenikantidot  Oester- 
reichs, bereits  erwähnt  wurde,  ist  sehr  gross.  Die  Mohrzahl  derselben  sind  au« 
dem  E  i  s  e  n  o  x  y  d  h  y  d  r  a  t  (Eiseuhydroxyd)  hervorgegangen,  welches  1*33  zuerst 
Bi'XSKX  und  Bkrthold  in  Göttingen  als  Gegengift  der  arsenigen  Saure  vorschlugen 
und  das  in  frisch  gefälltem  Zustande  die  genannte  Säure  energisch  bindet  und  iu 
basisches  arsenigsaures  Eisenoxyd  überführt,  dagegen  bei  längerem  Aufbewahren 
auch  unter  Wasser  als  sogenanntes  Ferrum  hydricum  in  aqua  in  eiu  weit  weniger 
wirksames  Hydrat  von  grösserem  Wassergehalte  übergeht.  Das  iu  Deutschland 
officinelle  ausserordentlich  wirksame  und  die  Magnesia  in  vielen  Beziehungen  über- 
treffende Antidotum  Arsenici,  hervorgegangen  aus  dem  V«»r*chlage  von  Dl  vernov 
und  Majku,  statt  des  fertigen  Kisenoxydhydrats  nur  die  Materialien  iu  den  Apo- 
theken vorräthig  halten  zu  lassen,  um  dieselben  bei  Erforderniss  ex  tempore  zu 
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mischen,  ist  im  Wesentlichen  frisch  gefällte«  Eisenhydroxyd ,  gehört  aber  zu  den 
sogenannten  Antidotes  multiples ,  indem  es  noch  eine  zweite  antidotarische  Sub- 
stanz, nämlich  Magnesia  u»ta,  neben  ata  Antidot  an  sich  nicht  in  Betracht 
kommendem  Magnesiumsulfat  enthält,  welche«  letztere  indes«  das  Antidot  auch  fllr 
Verbindungen  der  arsenigen  Säure  (arflenigsanres  Kalium,  Natrium,  Kupfer  u.  a.) 
und  ebenso  bei  arsensauren  Verbindungen  brauchbar  macht,  indem  es  die  Säuren 
des  Arsens  aus  denselben  austreibt.  Früher  war  in  Preuasen  neben  dem  Eisen- 
oxydhydrat  als  Gegengift  der  arsenigen  Säure  noch  ein  Specialantidot  der  anderen 
für  die  Toxikologie  wichtigen  Arsenikalien  in  Gestalt  des  Ferrum  hydrico  aceticum 
in  aqua  offieinell.  Man  kann  das  ursprünglich  für  Arsenikalien  bestimmte  Antidot 
der  deutschen  Pharmakopoe  übrigens  wegen  des  darin  enthaltenen  Ueberschusses 
von  Magnesiumhydroxyd  auch  gegen  eine  Reihe  anderer  Intoxicationen,  wo  letztere 
indicirt  ist,  wie  bei  Säuren,  Metalisa Izen,  in  Anwenduug  bringen.  Complicirter als 
das  Antidotum  Arsenici  der  deutschen  Pharmakopoe  ist  noch  Jeaxnel's  Antidote 
multiple  a  Vhydrate  ferrique,  welches  neben  chemischer  Bindung  der  arsenigen 
Sänre  auch  noch  deren  mechanische  Absorption  durch  Thierkohle  bezweckt.  Aehn- 
Iich  dem  frisch  gefällten  Eisenoxydhydrat  wirken  übrigens  auch  das  sogenannte 
dialysirto  Eisen,  das  Ferrum  oxydatum  saccharatum  solubile  und  da« 
Schwefeleisenhydrat  (hydratische«  Schwefeleisen),  Ferrum  sulfuratum  hydra- 
tum, welches  letztere  von  Bodchardat  und  Sandras  als  Antidot  verschiedener 
anderer  Metallsalze  (Sublimat,  Quecksilberoxyd,  Kupfer-  und  Bleisalze)  empfohlen 
wurde.  Wie  das  Eisenoxydhydrat  ist  auch  das  Seh wefeleisen Hydrat  die  Basis  ver- 
schiedener multipler  Autidota.  Dahin  gehört  das  Antidote  multiple  au  sulfure  de  fer 
(Ferrum  sulfuratum  hydratum  cum  Magnesia  et  Natro)  von  Jkaxxkl,  ein  bei 
Arsen  Vergiftung  brauchbare«  Gemenge  von  Schwefeleisenbydrat,  Magnesiumhydroxyd, 
Natriumsulfat  und  etwas  Magnesiumsulfat ;  dann  das  von  Duflos  gegen  Intoxication 
mit  Metallsalzeu,  Cyanverbindungcn  und  vielen  nicht  flüchtigen  Alkaloiden  empfohlene, 
von  Friedrich  bei  Vergiftung  mit  Oyanquecksilber,  mit  welchen  es  «ich  in  Schwefel- 
quccksilbcr  und  Magnesiunieiseucyanür  umsetzt .  sehr  wirksam  befundene  Ferrum 
sulfuratum  hydratum  cum  Magnesia.  Endlich  ist  hierher  auch  das  Antidot  der 
Blausäure  von  T.  und  H.  Smith  zu  zählen,  ein  Gemenge  von  Schwefeleisen- 
bydrat mit  Natron,  das  indess  recht  wohl  durch  Eisenhydroxyd  ersetzt  werden  kann. 

Ueber  die  Gebrauchsweise  der  Antidot  a  chemica  lässt  sich  im  Allgemeinen  so 
viel  sagen,  dass  dieselben  in  ausreichenden  Dosen  gegeben  werdeu  müssen.  Doch 
gebietet  bei  einzelnen,  so  namentlich  beim  Schwefelwasserstoffwasser,  beim  Tannin, 
Jod  u.  a.  m.  die  Gefährlichkeit  grosserer  Mengen  eine  Einschränkung  der  (iaben 
auf  das  Nothwendigste  Ebenso  ist  der  Umstand,  dass  manche  durch  ein  Antidot 
gebildete  PrJlcipitate  sich  im  Ueberschusse  des  Fällungsmittels  wieder  autlösen  und 
in  Folge  davon  zur  Resorption  gelangen  und  entfernte  Vergiftungserscheinungen 
herbeiführen,  was  keineswegs  Mob  bei  Alkaloidtannaten,  sondern  auch  bei  Kupfer- 
albuminat  u.  a.  der  Fall  ist,  geeignet,  in  einzelnen  Fallen  ,  wo  sonst  das  Antidot 
ad  libitum  gegeben  werden  kann  ,  die  Zufuhr  zu  beschranken.  Von  grosser  Be- 
deutung ist  der  Zeitpunkt  ihrer  Auwendung,  welche  stetB  die  besten  Chancen  bietet, 
wenn  die  chemischen  Antidota  möglichst  früh  gereicht  werden,  so  dass  die  ganze 
Menge  des  Giftes  noch  im  Magen  vorhanden  ist  und  chemisch  verändert  werdeu 
kann.  Da  es  nicht  selten  ist,  dass  selbst  noch  mehrere  Stunden  nach  Einführung 
des  Giftes  Giftreste  im  Magen  vorhanden  sind,  darf  man  sich  nicht  durch  das  Ein- 
getretenseiu  von  erheblichen  entfernten  Vergiftungssymptoiuen  hindern  lassen,  Anti- 
dota chemica  in  Anwendung  zn  bringen.  Sobald  man  sicher  ist,  dass  kein  Gift 
mehr  im  Magen  sich  findet,  ist  ihre  Anwendung  allerdings  unnöthig,  vielleicht  mit 
Ausnahme  einzelner  Intoxicationen,  z.  B.  der  Arseuikvergiftung ,  wo  die  Magnesia 
auch  zur  Bindung  der  na^h  seiner  Resorption  wieder  zum  Theil  durch  die  Darm- 
wandungen ausgeschiedeneu  und  dort  die  Schleimhaut  irritirenden  arsenigen  Sauren 
empfohlen  ist.  Im  Allgemeinen  aber  kommen  in  solchen  Fallen  eine  Reihe  anderer 
Substanzen  in  Betracht,  welche  man  im  Gegensatze  zu  den  chemischen  Antidoten 
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unter  der  Bezeichnung  der  dynamischen  (auch  empirischen  oder  Consti- 
tution e  1 1  e  n)  Gegengifte,  Antidota  dynamica  s.  empirica,  zusammengefaßt 
hat.  Die  Mittel  dieser  Art  haben  in  der  neueren  Zeit  in  Folge  der  Fortechritte 
auf  dem  Gebiete  der  Pharmakodynamik  erhöhte«  Interesse  gewonnen  und  können 
ein  solches  umsomehr  beanspruchen,  da  für  manche  Gifte  keine  chemischen  Antidota 
existiren  und  man  für  diese  eben  ganz  auf  die  organische  Behandlung  angewiesen 
ist.  Wenn  man  auch  durch  Anwendung  einzelner  derselben  ohne  Beihilfe  anderer 
Gegenmittel  und  Metboden  Vergiftete  retten  kann,  welche  eiue  die  letale  Dosis 
eines  intensiv  wirkenden  Giftes  um  ein  Multiplum  überschreitende  Giftmenge  ingerirt 
haben ,  so  wird  man  doch  nicht  in  den  Fehler  der  contrastimulistischen  »Schule 
verfallen  und  die  ehemisch-antidotarisebe  Behandlung  verwerfen,  die  auch  bei  bereits 
eingetretenen  entfernten  Vergiftungssymptomen  platzgreifen  muss,  weil  bei  Nicht- 
berücksichtigung der  noch  im  Magen  vorhandenen  Giftreste  diese  zur  Resorption 
gelangen,  wodurch  mitunter  selbst  bei  schon  eingetretener  Besserung  der  Ver- 
giftungserscheinungen plötzliche  Verschlimmerung  und  selbst  tödtlicher  Ausgang 
herbeigeführt  werden  könnte. 

Den  mechanisch  wirkenden  Mitteln,  beziehungsweise  also  den  Brechmitteln  in 
gewisser  Weise  analog  erscheinen  die  zur  Befreiung  de«  Organismus  von  den  in 
die  Circulation  Ubergegangenen  Giften  in  Anwendung  gebrachten  Stoffe,  für  welche 
die  Bezeichnung  als  elimiuatorische  Antidote  am  passendsten  ist.  Unter 
diesen  Begriff  fallen  zunächst  Medicamente,  welche  die  Seeretionen  anregen,  durch 
welche  resorbirte  dem  Körper  fremde  Substanzen  wieder  aus  demselben  fortgeschafft 
werden  (Diuretika),  vor  Allem  also  Stoffe,  durch  welche  die  NiercuthAtigkeit  an- 
geregt wird ,  da  die  Mehrzahl  der  Gifte  mit  dem  Harn  den  Körper  verlasst ,  da- 
neben aueh  sehweisstreilicnde  oder  purgireude  Mittel.  Die  Bedeutung  dieser  climi- 
natorischen  Antidota  für  die  Behandlung  der  acuten  Vergiftungen  ist  trotz  dem 
Eintreten  Orfila's  für  dieselbe  keine  sehr  grosse;  die  alten  Abkochungen  von  Peter- 
silie uud  Spargel  sind  ebenso  wenig  wie  die  ein  französische«  Volksmittel  bil- 
denden Baccae  Juniperi  („der  Theriak  der  Landbevölkerung")  %'on  erheblichem 
Wcrthe.  Rationeller  wäre  die  Zuführung  grosser  Mcugen  von  Flüssigkeit.  Wasser 
oder  Milch,  von  denen  die  letztere  in  der  That  bei  chronischer  Vergiftung  mit 
Blei  (Caätani)  gute  DienBte  leistet.  Ueberhaupt  hat  die  Filimiuatioustherapie  bei 
chronischen  Metalliutoxicationen  ihre  grösste  Bedeutung.  liier  sind  es  aber  weniger 
Diuretica ,  Cathartica  und  Diapboretica ,  die  allerdings  auch ,  wie  bei  der 
berühmten  Pariser  Charite-Behandlung  der  chronischen  Bleivergiftung,  in  Be- 
tracht kommen,  sondern  Stoffe,  welche  auf  chemischem  Wege  die  in  den  Organen 
depouirten  Metallverbindungeu  wieder  in  Lösung  bringen  und  dadurch  zur  Wieder- 
aufnahme in  den  Kreislauf  geeignet  machen.  Solche  Stoffe  sind  Jod-  und  Brom- 
kalium, durch  welche  man  bei  chronischen  Quecksilber-  und  Bleivergiftungen  die 
stockende  Metallausscheidung  durch  den  Harn  wieder  in  Gang  bringeu  und  die 
bestehende  Elimination  um  ein  Vielfaches  verstarken  kann.  Diese  Mittel  bilden  ein 
Anaiogon  zu  den  Antidota  chemica,  nur  dass  sie  die  betreffenden  Gifte  nicht 
präcipitiren  ,  sondern  iu  Lösung  bringen.  Zur  Entfernung  der  in  den  Kreislauf 
gelangten  Gifte  bei  acuten  Intoxicationen  hat  man  ausserdem  auch  den  Ader- 
las s  empfohlen,  gegen  welchen,  ausser  der  mit  demselben  verbundenen  Schwächung, 
aueh  der  Umstand  geltend  gemacht  werden  kanu,  dass  die  Gifte  nicht  immer  sehr 
lange  innerhalb  der  Krcislaufsorganc  bleiben  ,  sondern  sehr  rasch  an  die  Gewebe 
abgegeben  werden.  Nur  da,  wo  die  Gifte  mit  den  rothen  Blutkörperchen  selbst 
Verbindungen  eingehen,  wie  namentlich  bei  Vergiftung  mit  gewissen  giftigen  Gasen 
(Kohlenoxyd,  Schwefelwasserstoff)  oder  bei  Stoffen,  welehe  die  rothen  Blutkörperchen 
desorganisiren,  hat  der  Aderlass  seine  Bedeutung  und  Berechtigung,  hier  in  Ver- 
bindung mit  dem  Ersätze  der  entzogenen  ßlutmcngcn  durch  gesundes  Blut  (Trans- 
fusion). In  der  letzteren  wollen  übrigens  RlNGKR  und  Ml/RRELI.  (1883)  ein  be- 
sonders günstige«  Verfahren  tai  Vergiftungen  Oberhaupt  sehen,  insofern  dadurch  die 
giftige  Substanz  verdünnt  und  dadurch  weniger  activ  gemacht  werde ;  doch  wollen 
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sie  statt  defibrintrten  Menschenblutes  sehr  verdünnte  Lösungen  von  Chlornatrium  und 
Chlorkalium  (nach  Mcrrkll  4.0  Chlornatrium  und  0.25  Chlorkali  in  600.0  Wasser) 
anwenden.  Beweise  fllr  die  Wirksamkeit  dieser  Methode  am  Menschen  fehlen  bis 
jetzt.  Eine  Beförderung  der  Elimination  der  Gifte  ist  auch  hier  anzunehmen.  Zu 
letzterem  Zwecke  bat  Srbafini  neuerdings  (1885)  auch  den  constanten  8trom  bei 
chronischer  Bleivergiftung  mit  Erfolg  benutzt. 

Während  in  den  eliminatorischen  Antidoten  die  Gifte  selbst  den  Angriffspunkt 
bilden,  handelt  es  sich  bei  der  Mehrzahl  der  organischen  Antidota  darum,  durch 
daß  Gift  bedingte  Zustande  und  Veränderungen  zu  beseitigen,  zumal  solche,  welche 
tödtlichen  Ausgang  herbeizuführen  im  Stande  ist.  Doch  gibt  es  auch  einzelne  wirk- 
liche chemische  Antidote,  welche  innerhalb  des  Blutes,  natürlich  nicht  durch  Bildung 
einer  unlöslichen  Verbindung,  wirken:  dahin  gehören  z.  B.  Natriumsulfat  und 
Magnesiumsulfat,  die  man  als  Antidot  jener  aromatischen  Verbindungen, 
welche,  wie  Carbolsäure,  Thyraol,  Naphtol,  sich  in  ActherRchwefelsäure  verwandeln, 
empfahl,  um  dem  Organismus  die  Schwcfelsäureentziehung  zu  ersparen ;  doch  fällt 
das  Resultat  dieser  antidotarischen  Behandlung  bei  Carbolsäurevergittung  sehr 
zweifelhaft  aus.  Zur  Neutralisation  des  bei  Vergiftungen  mit  organischen  Jod- 
verbindungen  (Jodoform  u.  s.  w.)  im  Blute  und  in  den  Geweben  abgespaltenen  Jods 
resp.  dessen  Säuren  hat  man  Natriumbicarbonat  empfohlen,  das  ebenfalls  in  praxi 
wenig  leistet.  Auch  bei  Intoxication  mit  chlorsaurem  Kalium  ist  Natriumbicarbonat 
zur  Verlangsamnng  der  Zersetzung  des  ersteren,  auf  welcher  die  giftige  Wirkung 
beruht,  empfohlen.  Eine  Mittelstellung  zwischen  beiden  Kategorien  der  Antidota 
organica  nimmt  der  Sauerstoff  ein,  insofern  man  denselben  in  Form  von  In- 
halationen mitunter  benutzt,  um  zur  Oxydation  im  Körper  vorhandeuer  Gifte  oder 
deren  Verbindungen  (z.  B.  Kohlenoxydhämoglobin  bei  Kohlenoxydvergiftung)  zu 
dienen,  oder  bei  Vergiftungen  durch  kohlensäurehaltige  Gasgemenge  die  Kohlen- 
säure aus  dem  Blute  fortzuschaffen,  während  Zufuhr  von  Sauerstoff  in  den  meisten 
Fällen  zur  Bekämpfung  drohender  ABphyxio,  d.  h.  der  Kohlensäureanhäufung  im 
Blute  in  Folge  mangelhafter  Athmung  dient.  Die  Oxygeuinhalationen  werden  hier 
zumeist  ersetzt  durch  die  bei  Behandlung  der  Vergiftungen  ganz  unentbehrliche 
künstliche  Athmung,  die  bei  Vergiftung  mit  manchen ,  die  Brustmuskeln 
lähmenden  Giften ,  wie  Curare  und  verschiedenen  Alkylbasen ,  bei  hinreichend 
langer  Ausführung,  bis  die  Elimination,  beziehungsweise  Destruction  des  Giftes 
im  Organismus  stattgefunden  hat,  unbedingt  den  tödtlichen  Ausgang  verhütet. 
Auch  bei  tonischem  Brustmuskel krampfe  (z.  B.  bei  StrychninvergiftungJ  kann 
man  nach  Ueberwindung  des  Widerstandes  der  tetanischen  Steifigkeit  der  Brust- 
muskeln durch  ein  lähmendes  Gift  (Curare)  das  Leben  durch  lange  fortgesetzte 
künstliche  Athmung  retten.  Selbst  bei  Giften ,  deren  hauptsächlichster  Effect  in 
der  Herabsetzung  und  schliesslichen  Lähmung  des  Athemcentrums  besteht,  ist 
nach  Thiervenuiehen  eine  bedeutende  Lebensverlängerung  möglich,  beispielsweise 
bei  Aconitinvergiftung ,  und  bei  nicht  allzu  starken  Giftmengen  ist  die  Hoffnung 
auf  Lebensrettung  durch  artificielle  Respiration  gegeben ,  wenn  diese  so  lange  in 
Anwendung  kommt,  um  die  Fortschaffung  der  bedeutendsten  Giftmengen  vor  com- 
pleter  Lähmung  des  verlängerten  Marks  zu  ermöglicheu.  Indem  da«  genügend  mit 
Sauerstoff  versehene  Blut  die  Ernährung  des  Herzens  fortsetzt,  wird  dessen  Fort- 
schlagen ermöglicht  und  der  frühere  Herzstillstand  abgewandt,  wie  dies  Böhm  für 
die  Vergiftung  mit  Kalisalzen  an  Thieren  nachwies.  Manche  andere  bei  lntoxi- 
cationen  übliche  Manipulationen  wirken  auch  vorwaltend  durch  Verbesserung  der 
Blutlüftung,  indem  sie  reflectorisch  das  Athemeentrum  erregen,  so  alle  äusseren 
Reize,  die  bei  AHphyxien  und  mit  Asphyxie  verbundenem  Coma  eine  Holle  spielen, 
die  Irritation  der  Nasenscbleimhaut  durch  Ammoniak,  Schnupftabak  u.  *.  w.,  die 
Senfteige,  insbesondere  aber  die  rawber  zum  Ziele  führenden  kalten  B  c  g  i  e  s- 
sungen. 

Auch  manche  wirkliche  Arzneisubstanzen  verdanken  ihre  günstigen  Erfolge  bei 
Vergiftungen  dem  Einflüsse  auf  das  respiratorische  Centrum,   dessen  Function  sie 
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beben.  So  scheint  dies  namentlich  der  Fall  mit  den  Effecten  des  Atropins  bei 
Morphinvergiftung  zu  sein,  wo  die  im  Laufe  der  letzteren  sehr  retardirte  und  ober- 
flächlich gewordene  Athmung  vertieft  und  beschleunigt  wird,  wodurch  dann  der 
Kohlensäureanhäufung  im  Blute  und  ihren  schlimmen  Folgen  vorgebeugt  wird.  In 
dem  letzteren  Falle  hat  man  indessen  in  dem  antidotarischen  Vorgange  nicht  den 
Ausdruck  eines  einzelnen  physiologischen  Effectes  de«  Antidots,  sondern  den  einer 
directen  Gegenwirkung  des  Atropins  und  Morphins  einander  gegenüber  sehen 
wollen :  ja  A tropin  und  Morphin  sind  diejenigen  beiden  Substanzen ,  auf  welche 
sich  die  moderne  Lehre  vom  Antagonismus  der  Gifte  (vergl.  pag.  397)  vor- 
zugsweise stützt  Ungeachtet  des  Bestehens  eines  directen  physiologischen  Gegen- 
satzes in  der  Wirkung  bestimmter  Gifte  auf  verschiedene  Organe  und  Systeme 
des  Organismus ,  auf  welches  das  eine  erregend ,  das  andere  deprimirend  wirkt, 
wobei  die  Effecte  des  letzteren  in  der  Regel  vorwiegen,  ist  ein  antidotari scher 
Antagonismus  oder  Antidotismus,  wie  ihn  Prkvost  genannt  hat,  d.  h. 
die  Beseitigung  einer  durch  das  eine  Gift  gesetzten  lebensgefährlichen  Funetions- 
veriliiderung  durch  das  andere  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  erwiesen,  die  Neutrali- 
sation der  beiden  Giftwirkungen  durch  gleichzeitige  Anwendung  beider  (sogenannter 
mutuellcr  Antagonismus)  nur  höchst  ausnahmsweise  vorkommend  und  viel- 
leicht auf  Zufälligkeiten  beruhend.  In  vielen  der  angeführten  Fälle  von  Ver- 
giftungen durch  Atropin  (Belladonna,  Stechapfel)  und  Hyoseyamin  (Bilsenkraut), 
welche  angeblich  durch  Morphin  oder  Opium  und  durch  Pilocarpin  geheilt  seien,  ist 
der  Umstand  unberücksichtigt  gelassen ,  dass  die  fraglichen  Vergiftungen  sehr 
häufig  auch  bei  Einverleibung  von  Giftmengen,  welche  die  minimal  letale  Dosis 
um  mehrere  Multipla  übersteigen,  spontan  und  selbst  bei  widersinniger  Behandlung 
(z.  B.  mit  Essig  als  Antidot)  zur  Genesung  gelaugen.  Als  einen  wirklichen 
Antidotisrous  können  wir  die  Lebensrettung  mit  Muscarin,  Physostigmin  und 
Pilocarpin  vergifteter  Thiere  durch  Atropin  und  die  lebensrettende  Wirkung  des 
Chloralhydrat«  und  Paraldehyds  bei  Strychninvergiftung  vou  Menschen 
und  Thieren,  sowie  bei  Intoxication  mit  anderen  tetanisirenden  Giften,  z.  B.  Brucin 
und  ThebaYn,  desgleichen  mit  Pikrotoxin  und  CodcYn,  betrachten,  insofern  hier  die 
von  dem  Antidote  ausgeübte  Wirkung  eine  auf  dasselbe  Organ  gerichtete  herab- 
setzende ist,  auf  welches  das  Gift  erregend  wird,  wobei  es  sich  bei  Muscarin  und 
Atropin  um  die  Hemmungscentren  im  Herzen,  bei  Strychnin  und  Chloral  um  die 
graue  Substanz  de«  Rückenmarkes  handelt.  Will  man  die  fraglichen  Stoffe,  deneu 
möglicherweise  noch  wenige  andere  hinzukommen,  als  Antidota  antagonistica 
oder  als  Antagonistica  bezeichnen ,  so  lässt  sich  dagegen  nichts  sagen ;  in- 
dessen sind  selbst  beim  Ohloral  gegenüber  dem  Strychnin  für  die  Heilwirkung 
manche  andere  keineswegs  einen  Antagonismus  begründende  Effecte,  z.  B.  die  Er- 
schlaffung der  Muskeln,  die  hypnotische  und  die  Sensibilität  herabsetzende  Wirkung, 
wodurch  dem  Auftreten  tetanischer  Anfalle  in  Folge  leichter  Geräusche  und  Be- 
rührungen vorgebeugt  wird,  von  Bedeutung.  Auf  alle  Fälle  aber  dürfen  auch  hier, 
wenn  auch  starke  Dosen  zu  geben  sind,  die  Antagonistica  nicht  in  gefährlichen 
Mengen  verabreicht  werden,  da  mau  die  zur  Erzieluug  eines  mutuellen  Antagonismus 
nötbigen  Bedingungen  nicht  in  der  Hand  hat.  Mau  hat  da,  wo  mehrere  Antago- 
nisten vorhanden  sind,  die  Wahl  des  einzelnen  allerdings  in  erster  Linie  auf  die 
Sicherheit  des  Effectes,  in  zweiter  aber  auch  auf  die  geringere  Gefährlichkeit  de« 
anzuwendenden  Mittels  zu  stützen.  So  ist  Chloralhydrat  dem  Alkohol,  Paraldchyd 
vielleicht  dem  Chloralhydrat  bei  Strychninvergiftung  vorzuziehen.  Im  Wesent- 
lichen unterscheiden  sich  aber  die  Antidota  antagoniatica  in  keiner  Weise  von 
den  empirischen  oder  dynamischen  Antidoten,  als  welche  die  Medicin, 
ehe  sie  den  physiologischen  und  toxikologischen  Antagonismus  studirte,  schon  längst 
Substanzen ,  wie  Kaffccaufgüssc  gegen  narcotisebe  Vergiftung  und  namentlich 
gegen  Opiumuarcom- ,  Kampfer  gegen  Priapismus  bei  Cautharidenvergiftuug,  auch 
Opium  und  Morpbiumacetat  gegen  Tetanus  in  Folge  von  Strychninvergiftung  und 
gegen  die  im  Verlaufe  der  Alkoholvergiftung  hervortretenden  maniakalischcu  Au- 
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falle  (Delirium  tremens)  in  Anwendung  gebracht  hat.  Die  modernen  Untersuchungen 
haben  nur  die  Classe  dieser  Antidota  wesentlich  erweitert,  die  Wirkungsweise  der- 
selben physiologisch  gestützt  und  die  Anwendungsfähigkeit  auch  starker  Gifte  als 
Antidota  dargestellt.  Man  kann  die  Antagonistica  nach  ihrer  Wirkung  in  zwei 
Kategorien  theilen,  je  nachdem  sie  die  Thätigkeit  bestimmter  Gebiete  des  Nerven- 
systeme« herabsetzen  oder  steigern  sollen.  Zur  ersteren  gehören  Opium  und  Morphin, 
Chloralhydrat  und  Chloroform,  welche  in  «rster  Linie  werthvolle  Antidota  dijnn- 
mica  und  unentbehrliche  Mittel  in  Fällen  bilden,  wo  es  sich  um  Herabsetzung 
der  Empfindung  (z.  B.  bei  schmerzhaften  Aftectionen  und  Colica  saturnina,  Intcr- 
leibsschro erzen  bei  Vergiftung  mit  caustischen  Substauzen,  Reizznständen  der  Harn- 
wege nach  Canthariden)  handelt ,  aber  aueb  zur  Beschwichtigung  krampfhafter 
Zustande  und  zur  Herabsetzung  exaltatoriseher  Thätigkeit  des  Gehirnes  von  Bedeu- 
tung sind.  Der  deprimirende  Charakter  kommt  auch  dem  Curare  und  Coniin,  welche 
die  Nervenendigungen  in  den  Muskeln  lähmen,  dem  Amylnitrit  als  die  Gefäss- 
muskeln  lähmendem  Stoffe,  in  vielen  Beziehungen  auch  dem  Atropin  und  Hyoscyamin 
zu,  die  bei  Steigerung  der  Empfindung  in  Analogie  mit  Opium,  Chloralhydrat  u.  s.  w. 
benutzt  werden  können ,  andererseits  aber  eine  Erregung  der  respiratorischen  und 
vasomotorischen  Centren  bedingen.  Die  wesentlichsten  zur  Steigerung  der  Thätig- 
keit  verschiedener  Nervenpartien  benutzten  Substanzen  sind  einerseits  Coffein  und 
coffelnhaltige  Getränke,  die  insbesondere  einer  Depression  des  Gehirnes  bei  soge- 
nanntem Coma  und  Sopor  entgegenzuwirken  bestimmt  -sind,  andererseits  Camphor, 
Alkoholica  und  insbesondere  Aether,  welche  bei  Gesunkensein  der  Hcrzthätigkcit 
in  sogenannten  Collapszuständen ,  wie  sie  bei  den  verschiedensten  Intoxicationen, 
z.  B.  durch  Pilze,  Schlangengift,  Fischgift,  drastische  Abführmittel,  Oxalsäure  und 
miueralische  Säuren,  diverse  Alkaloide  (Aconitin,  Vcratrin,  Nicotin  u.  a.),  Schwefel- 
wasserstoff und  schwefel wasserstoffhaltige  Gasgemeuge  hervorgerufen  werden.  Der 
praktische  Werth  dieser  Analeptica  ist  ungeachtet  des  mit  l'nreeht  aufgestellten 
theoretischen  Satzes ,  dass  exeitireude  Substanzen  die  Wirkung  eines  lähmenden 
Giftes  nicht  aufzuheben  vermögen,  ganz  unbestreitbar. 

In  den  Pharmakopoen  von  Belgien,  Griechenland,  Russland  und  Rumänien  be- 
finden sich  sogenannte  Antidotent  ab  eilen,  d.h.  Tebersiehten  der  gewöhn- 
lichsten Gifte  mit  ihren  Gegenmitteln,  zum  Theil  in  der  ausgesprochenen  Absicht, 
im  Falle  der  Notb  dem  Apotheker  in  Abwesenheit  eines  Arztes  die  erste  Hilfe 
bei  Vergiftungen  leisten  zu  lassen.  Da  die  fraglichen  Tabellen  keineswegs  in  allen 
Dingen  correct  sind,  zum  Theil  sogar  Unzulässiges  und  geradezu  Schädliches 
(fette  Oele  bei  Phosphor  und  Canthariden,  Chloralhydrat  bei  Opiumvergiftung j  vor- 
schreiben ,  möge  an  Stelle  derselben  eine  dem  gegen wärtigen  Standpunkte  der 
Antidota  entsprechend  ausgearbeitete  Tabelle  folgen: 

Acidum  aceticum:  Magnesia  usta   in  Wasser  suspendirt;  Kreide  in  Wasser;  Seifenwasser; 

Milch  and  schleimige  Getränke. 
Acidum  arsenicosum:  Antidotum  Arsenici  Ph.  Germ  ;  Magnesia  usta  in  aqua  (Ph.  Amtr.1; 

Eisenoxydsaccharat ;   dialysirtes  Eisenoxyd;    Ferrum  sulfuratum  h  yd  rat  um  ;  Thierkolile; 

minder  gnt  Seifeuwasaer,  Schwefelwasserstoffwasser  oder  Kalkwasser.    Später  schleimig« 

Getränke  oder  Milch. 

Acidum  arsenicicun :  Antidotum  Arsenici  (Ph.  Gera,  et  Austr);  Ferrum  sulfuratum 
hydratum. 

Acidum  carbolicum  :  Calcaria  saccharata ;  Calcaria  carbonica  praeeipitata  oder  geschlämmte 
Kreide;  Natrium-  und  Magnesiumsulfat;  Ei  weiss;  schleimige  Getränke,  Milch. 

Acidum  carbonicum  (Erstickung  durch  Bronnen-  und  Kellergase) :  Entfernung  aas  der  schäd- 
lichen Atmosphäre;  künstliche  Respiration;  Sauerstoflinhalationen ;  äussere  Hautreiz«,  kalt« 
Begiewungen. 

Acidum  Chromicum:  Eiweisswaaser ;  Magnesia  in  grossem  Ueberschnsse ;   bei  Collaps  Aether 

subcutan  und  Spirituosa. 
Acidum  citricum:  wie  Acidum  aceticum. 

Acidum  hydrochlorlcum :  Magnesia  usta;  Natriumcarbonat,  Calciumcarbonat  (Kreide,  Eier- 
schalen); Seifenwasser;  Eiweiss;  Milch;  bei  Collaps  Aether  nnd  Spirituosa. 

Acidum  hydroeyanicum  :  Antidotum  Arstnici ;  Ferrum  sulfuratum  cum  Satro ;  kalte  Bc- 
giessungen;  Atropin;  künstliche  Athmung. 

Acidum  nitricum:  Wie  l>ei  Acidum  hydrochloricum. 
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AoidüM  nitroSO-nitricum :  Wie  bei  Acidum  kydrochloricum. 

Acidum  oxalioum:  Zuckerkalk;  Calciumcarbonat  (Kreide);  Magnesia  in  grossem  Ueborschusse ; 

bei  Collaps  Aether  und  Spiritnosa. 
Acidum  picronitricum :  Eiweiss;  Magenpumpe;  grossere  Menden  Wasser. 
Acidum  sulfuricum:  Wie  bei  Acidum  kydrochloricum. 
Addan  tartaricin:  Wie  bei  Acidum  actticum. 

Aconitin:  Magenpumpe;  Brechmittel;  Gerbsaure;  Jodjodkalium;  Thierkohle;  künstliche  Respi- 
ration ;  Digitaliu  (? ). 
Aconitum:  Wie  bei  Aconitin 

Aether:  Bei  interner  Vergiftung  Magenpumpe;  bei  Asphyxie  kunstliche  Respiration. 
Aetialkalien:  Wie  bei  Ammoniak. 

Alumen:  Eiweiss;  Milch;  Leimlösung;  Magnesia  usta ;  Ammonium  carbonicum  in  schwacher 
LÖBung. 

Amanita  bulbosa:  Brechmittel,  falls  nicht  spontan  Erbrechen  erfolgt  ist;  Ilagenpumpe;  Tannin; 

Jodjodkalium ;  Opium  ;  Aether  ;  Spiritnosa. 
Amanita  muscaria:  Brechmittel,  Magenpumpe;  A tropin  (?). 

Amironiak:  Essig:  verdünnte  Weinsäure;  verdünnte  Citroncnsäure ;  verdünnte  Schwefelsäure ; 

Fette  und  fette  Oele;  schleimige  Getränke;  bei  Vergiftung  durch  Inhalation  Einathmung 

von  Wasserdampf  oder  zerstäubtem  Wasser. 
Amygdalae  amarae:  Wie  bei  Acid.  hydroeyan. 

Amylnitrit:  Brechmittel,  Magenpumpe;  Ergotin(?);  künstliche  Athmung. 

Anilin:  Magenpumpe:  Brechmittel;  Eiweiss;  bei  Asphyxie  durch  Anilindämpfe:  kalte  Bemes- 
sungen, künstliche  Athmung,  Aether.  Wein,  Kampfer.  1 

AnilinfarhstofTe:  llagenpumpe-,  Brechmittel;  Antidotum  Areenici  oder  Magnesiumhydroxya' 
Lei  Arsengehalt  derselben. 

Antimonium  chloratum:  Eiweiss;  Magnesia;  kohlensaure  Alkalien;  schleimige  Getränke;  bei 
Collaps  Aether  und  Spirituosa. 

Aqua  Amygdalarum  amararum:  Wie  bei  Acid.  hydroeyan. 

Aroenlam  nitricttm :  Chlornatrium ;  Eiweiss  ;  Milch. 

Arsen  :  S.  Acid.  arseüicosum. 

Atropinum  et  ejus  ealia:   Magenpumpe;  Brechmittel;   Tannin;   Jodjodkalium;  Thierkohle; 

Opiate;  Physostigmin  (?). 
Aurun  Chloratum:  Eiweiss:  Magnesia;  Ferrum  sulfuricum  (?) 

Barium  chloratum:  Natriumsulfat;  Magnesiumsulfat;  bei  Collaps  Aether  und  Spirituosa. 

Baryte  Caustica :  Schwefelsäure  in  starker  Verdünnung. 

Belladonna:  Wie  bei  Atropin. 

Bilsenkraut:  Wie  bei  Atropin. 

Blausäure:  S.  Acid.  hydroeyan. 

Bleisalze:  S.  l'lnmbum. 

Brechnuss:  S.  Stryrhnin. 

Brechwelnsteia:  S  Tartarus 

Bromum:  Dünner  Starkemehlkleister:  Mehlbrei;  Eiweiss:  Magnesia;  bei  Vergiftung  durch 
Bromdämpfe  Inhalation   von  Wasserdampf  oder  zerstäubtem  Wasser. 

Cadmiam  SulfuHcum:  Eiweiß«:  Milch ;  Magnesia  usta;  kohlensaures  Natrium ;  Thierkohle  , 
schleimige  Getränke. 

Calcium  bypochlorosum  fCalcaria  chlorata):  Xatrium  hyposulfurosum  ;  Magnesium  hypo- 

tulfuroHum ;  Eiweiss:  Magnetia ;  schleimige  Getränke 
Cannabis:  Brechmittel. 

Cantharides :  Brechmittel;  schleimige  Getränke.  (Oleosa,  Milch,  Emulsionen  sind  unstatthaft.) 
Carbolsäure  :  S.  Acidum  carbolicum. 

Chininum  et  alia  corticis  Chinae  alcaloidea:  Brechmittel;  Magenpumpe;  Jodjodkalium;  Tannin; 

Aether;  Wein. 

Chloroformium:  Bei  interner  Vergiftung;  Magenpumpe;  äussere  Hautreize;  Exci tan tien ;  künst- 
liche Respiration;  bei  Asphyxie  durch  Inhalation:  Hervorziehen  der  Zunge;  Riechen  auf 
Ammoniak  oder  Amylnitrit;  künstliche  Athmung;  Inversion;  unter  Umständen  Tracheo- 
tomie  und  Transfusion. 

Chlorum:  Inhalation  von  Wasser-  oder  Weingeistdämpfen  oder  zerstäubtem  Wasser  oder  Wein- 
geist ;  bei  interner  Vergiftung  (durch  Aqua  Chlori)  wie  bei  Calcium  hypochlorosum. 
Chromsäure  :  S.  Acidum  chromicum 

Cicuta  virosa:  Magenpumpe;  Brechmittel;  Chloralhydrat  ;  Opium. 
Citronensäure  :  Wie  Acidum  aceticum 

COCCUII  levantlci:  Magenpnmpe:  Brechmittel;  Chloralhvdrat. 

Codein:  Brechmittel  Magenpumpe ;  Gerbsäure;  Jodjodkalium ;  Chloralhydrat ,  künstliche  Respi- 
ration 

Coffein:  Magenpumpe:  Brechmittel;  Jodjodkalium ;  künstliche  Athmung;  Morphin  (?). 
Colchlcin:  ilajrenpumpe  :  Brechmittel;  Tannin;  Opium. 
Colchicum:  Wie  bei  t'olchicin. 

ColOCynthis:  Brerhmitt.l ;   Wupenpurope;   schleimige  Getränke;  Opium;  bei   Collaps  Aether 

und  Wein. 
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Conifn.  Mafenpumpe;  Brechmittel;  Tannin;  künstliche  Respiration. 
Conium:  Wie  bei  Coniin. 

Cuprum  aceticum  et  »Ii«  CipH  Mlla:  Ferrocyankalium ;   Ferrum  sulfuratum  hydratum; 

Magnesia  utta;  Eiweis«;  Thierkohle;  Limatura  Ferri. 
Cuprum  arsenicosum  ( Schwein  furter  Grtn) :  Antidotum  Araenici;  bei  Collaps  Aether  subcutan 

und  Spiritoosa. 

Ca  rare :  Künstliche  Respiration ,  Zerstörung  des  Giftes  an  der  Applicationsstelle  durch  Acta- 

mittel  oder  Ausschneiden. 
Cyanverbindungen  :  S.  Acidnm  hydroeyanicum  und  Hydrargyrum  cyauatum. 
Cytisa«:  Brechmittel;   Mageupumpe  ;  Jodjodkai inm ;   Gerbsäure  in  nicht  au  grosser  Menge; 

künstliche  Respiration;  Transfusion. 
Digitalis:  Brechmittel;  Hagenpumpe;  Tannin;  vorsichtige  Anwendung  voo  Aconitin. 
Duboisin:  Wie  Atropin. 
Eisensalze :  s 

Elaterium  :  Wie  bei  Colocynthis. 

Erjotin:  Brechmittel;  Magenpumpe;  Amylnitrit;  bei  Krampfaustanden  Chloralhydrat. 
Essigsäure  :  S.  Acidnm  aceticum. 
Extractum  Cannabis  Indicae:  Brechmittel. 

Ferrum  sesquichloratom  und  F.  »Ulfuricu«:  Eiweiss;   Magnesia;  Natriumcarbonat;  Zucker- 
kalk; schleimige  Getränke. 
Fingerhot :  S  Digitalis. 
Goldregen:  S.  tytisus. 

Sratiola:  Brechmittel;  Tannin;  Opium;  schleimig«  Gelränke. 
6rubeogas:  S.  Acidnm  carbonienm. 
6rünspaj| :  S.  Cuprum. 

Helleborus:  Ma  genpumpe;  Tannin;  schleimige  Getränke;  bei  Collaps  Eicitantieo. 
Herbstzeitlose:  S.  Colchicin. 
HÖIIenitele  :  S.  Argentum  nitrienm 

Hydrargyrum   bichloratum  und  alle  Atzenden   Quecksilber  salze :  Ei  weiss;  Milch;  Kleber; 

Ferrum  sulfuratum  hydratum;  Thierkohle,  Eisenfeile;  schleimige  Getränke. 
Hydrargyrum  eyanatum:  Ferrum  sulfuratum  hydratum;  Eiweiss. 

Hydrargyrum  oxydatum:  Eiweiss;  Milch;  Ferrum  sulfuratum  hydratum ;  schleimige  Ge- 
tränke. 

Hydrogenium  sulfuratum  (Vergiftung  durch  schwefelwasserstoflhaltige  Gasgemenge):  Frische 
Luft:  künstliche  Respiration;  kalte,  vorsichtige  Einathmung  von  etwas  Chlor;  Aether; 
Spiritoosa  -,  bei  interner  Vergiftung  durch  Aqua  hydrothiunica  Chlorwasoer  oder  Losung 
von  nnterchlorigsauren  Alkalien. 

Hyoscyamus:  Wie  bei  Atropin. 

Jodura:  Wie  bei  Brom. 

Kali  hydricum:  Wie  bei  interner  Vergiftung  mit  Ammoniak. 

Kalium  arsenicosum  (Liquor  arsenicalis  Fowleri):  Wie  Cuprum  arsenicosum. 

Kalium  bichromicum :  Magnesia;  Natriumcarbonat;  Antidotum  Aratnici. 

Kalium  chloricum:  Brechmittel;  Magenpumpe;  später  Infusion  der  Mnrrell'schen  Kochsalt- 
losung oder  Transfusion;  diuretische  Mittel;  Natriumcarbonat  (?). 

Kalium  hydroeyanicum:  Wie  bei  Acid.  hydroeyanicum. 

Kalium  permanganicum:  Eiweiss ;  Milch;  Leimlösung;  schleimige  Getränke. 

Kalium  sulfuratum:  Magenpumpe;  Zinksnlfat  (als  Brechmittel  und  Antidot);  AHua  Chlori; 
Losungen  unterchlorig-aurer  Alkalien. 

Kockeiskörner:  Wie  Cocculi. 

Kohlendunst:  S.  Oxydum  carbonei. 

Kohlensäure :  S.  Acidnm  carhonicum. 

Kreosotum  :  Mi  treu  pumpe,  Ki weiss. 

Kupfersalle  :  S.  Cuprum. 

Lactucarium:  Brechmittel;  starke  Kaffeeaufgüsse. 

Leuchtgas :  S.  Oxydum  carbonei. 

Lobelia:  Tannin;  Jodjodkalium;  künstliche  Athmung. 

Morphium:  Magenpumpe;  Brechmittel ;  Tannin  ;  künstliche  Respiration  ;  Atropin  ;  starke  Kaffee- 

aufgüsse;  Aether  und  Spirituosen. 
Mutterkorn :  S  Seeale  cornutum. 
Natrium  arsenicosum:  Wie  Cuprum  arsenicosum. 
Natrium  chloricum:  Wie  Kalium  chloricum. 
Natrium  sulfuratum:  Wie  Kalium  sulfuratum. 

Nicotin:  Magenpumpe;  Jodjodkalium ;  Tanniu ;  künstliche  Respiration. 
Nieswurz  :  S.  Helleborus  und  Veratrin. 

Nitrobenzof  :  Magenpumpe;  Brechmittel;   Drastica;  Transfusion;  kalte  Begiessnngen :  äussere 

Hautreize;  bei  Collaps  Excitantien. 
Nitroglycerin:  Magenpumpe;  Brechmittel;  künstliche  Athmung;  bei  Collaps  Excitantien. 
Opiom:  Wie  bei  Morphium 
Oxalsäure :  S.  Acidnm  oxalicum. 
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Oxydum  Carbonei  (Leuchtgas-  und  Kohlendunstvergiftungl :  Entfernung  aus  der  giftigen  Atmo- 
sphäre; äussere  Hautreize;  kunstliche  Respiration;  Ergotin  subcutan (?). 
Petroleum:  Magenpumpe  ;  Emetica;  bei  Asphyxie  äussere  Ilautreiae;  künstliche  Athmong,  im 

'     Collaps  Wärme,  Wein,  Aetherinjectionen. 

Phosphor:  Nicht  rectificirtes  Terpentinöl;  Cuprum  sul/uricum  als  Brechmittel  and  Antidot; 

Cuprum  carbonicum.  (Magnesia  und  fette  Oe'e  sind  zu  meiden.) 
Physostigmlnum  :  Magenpumpe;  Gerbsäure;  Jodjodkalium;  Atropin. 
Picrotoxin :  Wie  Cocculi. 
Pier  in  saure:  s.  Acidum  picronitricum 
Pilocarpin!!«:  Wie  Physostigmin. 
Pilze:  S.  Amanita. 

Plumbum  aceticum:  Natriumsulfat;  Magnesiumsulfat;  Natriumphosphat;  verdünnte  Schwefel- 
säure ;  Thierkohle ;  Gerbsäure ;  Schwefeleisenhydrat. 
Plumbum  carbonicum  :  Mischung  von  Essig  und  Natriumsulfat. 
Quecksilbersalze :  B.  Hydrergyrum. 

Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  :  Wie  bei  Arid,  hydrochlor. 

Salzsäure  :  8.  Acidum  hydrochloricum. 
Santoninum:  Brechmittel";  Magenpnmpe  ;  Chloralhydrat. 
Schierling  :  S.  Cicuta  und  Coniin. 
Schlangengift :  S.  Venenum  viperinum 
Schwefelleber  :  S.  Kalium  snlfuratnm 
Schwefelsäure:  Wie  bei  Acidum  hydrochloricum 
Schwefelwasserstoff :  S  Hydrogeniuro  ■nlfuratnm. 

Secalt  cornutum:  Brech-  und  Abführmittel;  Amylnitrit;  bei  Krampfrnstäuden  Chloral- 
hydrat. 

Stannum  chloratum:  Eiweiss ;  Milch;  Magnesia  usta. 
Stechapfel :  Wie  bei  Atropin. 
Stickgas  :  S.  Acidnm  carbonicum. 
Stramoninum  :  Wie  Atropiu. 

Strychnioum  :  Magenpumpe  .  Brechmittel  j  Tannin  ,  Jodjwlkalium  j  Jodtiuctnr:  Brombromkalium  ; 
Chloralhydiat :  Paraldehyd:  Chloroforminhalationen;  Curare  in  Verbindung  mit  künst- 
licher Respiration. 

Strychnos  (Nux  vomica):  Wie  Strychnin. 

Sublimat:  S.  Hydrargyrum  bichlorätum 

Tabak:  S.  Nicotin. 

Tartaros  emeticus :  Gerbsäure  ;  Abkochungen  von  Eichen-  nnd  Chinarinde ;  bei  Collaps  Aether 

und  Spirituosa. 
Tollkirsch«:  8.  Atropin 

Venenum  Viperinum  :  Ausbrennen  der  Wunde  mit  Ferrum  candens  oder  Aetxcn  mit  Stibium 
chloratum,  Kali  cauxticum  oder  Ziucum  chloratum;  Kalium  peemanganatum  innerlich 
und  äusserlich ;  Chlorwasser  oder  Lösungen  von  unterchlorigsauren  Alkalien  innerlich 
und  äusserlich ;  Ammouiak  extern  und  intern  oder  in  die  Adern  gespritzt. 

Veratrinum:  Jodjodkalium:  Opium;  Aether;  Wein;  Liquor  Ammonii  anisatu*. 

Wasserschierling :  Vergl.  Cicuta. 

Weinsäure:  Wie  hei  Acidum  aceticum. 

Zincum  chloratum  et  alia  Zinci  salia:  Gerbsäure  und  gerbsäurehaltig«  Decocte;  Natrium 

carbonicum;  Natrium  bicarbonicum  ;  Eiweiss;  Milch;  bei  Collaps  Aether  subcutan. 
Ziansalze:  S.  Stannum  chloratum.  Th.  Husemann. 

AntidotismUS.  Von  Prevost  eingeführte  Bezeichnung  ftlr  den  Antagonismus 
giftiger  Substauzen,  insoweit  dieser  für  die  Therapie  der  Vergiftungen  in  Betracht 
kommt.  —  Vergl.  Autidota.  Th.  Husemann. 

AntittOtUm  Arsenici.  Eine  nach  Ph.  Germ,  und  mehreren  anderen 
Pharmakopoen  zum  Gehrauche  jedesmal  frisch  und  unter  möglichster  Vermeidung 
der  Erwärmung  anzufertigende  braune  Schüttelmixtur,  welche  aus  in  Wasser  ver- 
theiltem,  beziehungsweise  gelöstem  Eisenoxydhydrat  und  Magnesiunisulfut,  die  erst 
in  der  Mischung  sich  gebildet  haben  und  ans  etwas  ungebundener  Magnesia  besteht. 
Zn  ihrer  Herstellung  mischt  man  nach  Ph.  Germ,  einerseits  100  Th.  Liquor 
Fem'  mlfur.  orydati  mit  250  Tb.  Wasser ,  anderseits  15  Th.  Magnesia  usta 
mit  250  Th.  Weisser  und  vereinigt  dann  beide  Mischungen  dnreh  Schütteln.  Zum 
Zwecke  der  jederzeit  herstellbaren  Mischung  müssen  mindestens  500  g  Liquor 
Fern'  stdfurici  oxydati  und  150  g  Magnesia  usta  stets  vorräthig  gehalteu 
werden.  —  Als  Antidotum  Arsenici  albf  lasst  Ph.  Austr.  Magnesium  hydro 
oxydofum    verwenden    und    schreibt  vor,    dass  jederzeit   eine    Mischnng  aus 
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70  Tb.  Magnesia  usta  mit  500  Tb.  Wasser  vorrätbig  gehalten  werden  müsse.  — 
Im  Uebrigen  vergl.  den  Artikel  Antidots. 

AlltidySCratiCa  ivTi  und  Su^paaia,  schlechte  Mischung),  auch  Alterantia 
oder  Me  tasy  ncritica  genannte  Medicamente,  welche  man  gegen  gewisse,  ein  All- 
gemeinleiden des  Körpers  darstellende  Krankheiten,  sogenannte  constitutionelle 
Krankheiteu  oder  Dyscrasieu,  in  Anwendung  bringt.    Die  Wirkungsweise 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Stoffe  ist  uoch  keineswegs  vollkommen  aufgeklärt 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  bei  den  einzelnen  eine  verschiedene.  Die 
Altere  Annahme,  dass  dieselben  einen  im  Blute  vorhandenen  schädlichen  Stoff,  eine 
Materies  peccans  entfernten,  passt  höchstens  für  diejenigen  8toffe,  beziehungsweise 
Curmethoden,  bei  deren  Anwendung  eine  starke  Vermehrung  der  8ecretionen  statt- 
findet ,  wie  dies  namentlich  bei  dem  Gebrauche  der  sogenannten  Holztranke  uud 
der  zu  diesen  verwendeten  vegetabilischen  Antidyscratica  ( Sarsaparilla  ,  Radix 
Chi  nae,  Cortex  Sassafras,  Lignum  Guajaci,  Carex  arenaria.  Saponaria,  Foh'a 
Juglandis,  Dulcamara)  der  Fall  ist,  die  man  mit  grossen  Wassermengen,  wie 
z.  B.  bei  der  Zittma  NN 'sehen  und  PAULLiNi'schen  Deeoctcur,  vermischt.  Hier 
kann  allerdings  eine  „bl  u  t re i n  igen  d  eu  Wirkung  stattfinden  und  auch  die  Zer- 
störung einer  Materies  peccans  ausserhalb  des  Blutes  innerhalb  der  Gewebe  und 
Zellen,  die  eine  solche  enthalten,  ist  denkbar,  da  derartige,  meist  mit  Nahrungs- 
verminderung  oder  Entziehung  verbundene  Curen  sehr  bedeutende  Veränderungen 
des  Stoffwechsels  im  Gefolge  haben.   Schon  methodisches  Wassertrinkeu  kann  die 
Stickstoffausscheidung  um  15  Procent  steigern.    Man  kauu  iu  dieser  Weise  z.  B. 
recht  wohl  die  günstige  Wirkung  der  Wassercur  und  des  Trinkens  grosser  Mengen 
von  warmem  Wasser  bei  Rheumatismus  uud  Gicht  erklären.  Auch  die  Wirkung  der 
Alkalien,   die  man  den  Antidyscratica  zurechnet,  lässt  sich  aus  Vermehrung  der 
Harnausscheidung  und  der  Elimination  iu  den  Geweben  vorhandener,  in  flüssigem 
Zustand  übergeführter  Verbindungen  (Harnsäure)  erklären.  Dagegen  lassen  sowohl 
die  vermehrten  Ausscheidungen,  als  die  Stoffwechselveränderungen  im  Stiche  lH*i  der 
Erklärung  der  Wirkunjr  der  bedeutendsten  Antidyscratica,  des  Jods,  des  Arsens 
und  der  Antimon-  und  Quecksilberverbindungen.    Die  letzteren  rufen 
zwar,  ebenso  wie  die  iu  derselben  Richtung,  aber  seltener  benutzten  Goldpräparate 
bedeutende  Vermehrung  des  Speichels,  sogenannten  Speichelfluss,  hervor,  aber  ihre 
Heileffecte  hängen  davon  ebenso  wenig  ab  wie  die  des  Jods  von  dem  dadurch  hervor- 
gerufenen Schnupfen  oder  die  der  A ntimonialicn  von  den  durch  Brechweinstein 
bewirkten  Durchfällen ;  vielmehr  müssen  diese  Nebenwirkungen  möglichst  verhütet 
werden.  Dass  Quecksilber,  Arsen  und  Antimon  den  Stoffwechsel  in  giftigen  Dosen 
beeinflussen,  geht  zwar  aus  den  Zellenveränderungen  hervor,  welche  sie  bei  Intoxi- 
cationen  bedingen,  namentlich  aus  der  sogenannten  Fettdegeneration,  die  am 
prägnantesten  bei  der  Intoxication  durch  den  ebenfalls  zu  deu  Antidyscratica  gestellten 
Phosphor  hervortritt,   und  die  genaueren  Untersuchungen  über  die  Harnstoft'aus- 
scheidnng  bei  Vergiftungen  mit  Phosphor  und  Arsen  haben  eine  enorme  Steigerung 
derselben  auf  das  Doppelte  oder  Dreifache  ergeben.  Aber  für  medicinale  Gaben  ist 
eine  solche  Vermehrung  weder  nachgewiesen,  noch  kann  sie  überhaupt  wegen  des 
Verbaltens  des  Körpers  angenommen  werden,  da  kleine  Mengen  Quecksilber  nicht 
allein  bei  Syphilitischen,  sondern  nat'h  Thierversuchen  auch  bei  gesunden  Thieren 
Vermehrung  des  Körpergewichtes,   der  Körperfülle   und   der  Blutkörpereheuzahl 
bewirken,  was  von  Arsen  längst  durch  die  vielbesprochene  Unsitte  des  Arscnikesseus 
in  Steiermark  bekannt  ist.  Die  mit  Abmagerung  einhergehenden  chronischen  Ver- 
giftungen durch  Arsen  und  Mercurialien  sind  kein  Beweis  für  eine  directe  antipla- 
stische  Wirknng  dieser  Stoffe  durch  Zerfall  der  Gewebe,  da  die  Abmagerung  auf 
dadurch  bewirkte  Örtliche  Veränderung  im  Verdauungscanale  beruht,   welche  die 
Aufnahme  und  Resorption  der  Nahrungsmittel  stört.  Darauf  beruht  auch  die  Ab- 
magerung bei  den  früher  beliebten  Ekelcureu  mit  Brechweinstein.  Bei  dem  Jod  ist 
keine  erhebliche  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel  zu  coustatireu  uud  die  nach  dem- 
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selben  eintretende  Verkleinerung  drüsiger  Organe  in  vergrflasertem  (Kropf,  Lymph- 
drüsenscbwellung)  oder  selbst  normalem  Zustande  (Brustdrüse,  Hoden)  hängen  nicht 
mit  allgemeiner  Abnahme  der  Ernährung  zusammen.  Vermuthlich  ist  bei  der  anti- 
dyscratischen  Wirkung  des  Quecksilbers ,  Arsens  und  Jods  in  manchen  der  hierher- 
gehörigen Affectionen  der  Effect  auf  Mikroorganismen  zurückzuführen,  welche  die 
Ursache  dieser  Affectionen  ausmachen,  wie  solche  als  Bacillen  z.  B.  bei  der  Tuber- 
culosis und  bei  der  Lepra  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  sind,  und  wie  sie  bei 
8yphili8  u.  a.  von  einer  Person  zur  anderen  übertragbaren  constitutionellen  Krank- 
heiten vermuthet  werden.  Es  würde  dann  die  bedeutendere  Giftigkeit  des  einen 
oder  anderen  antidyscratischen  Mittels  auf  einen  oder  den  anderen  Krankheitserreger 
erklaren,  dass  die  einzelnen  Antidyscratica  nicht  in  gleichem  Masse  bei  den  näm- 
lichen Dyscrasien  wirken,  dass  z.  B.  Quecksilber  bei  Syphilis,  Arsen  bei  gewissen 
Hautkrankheiten  und  bei  malignen  Lymphdrflsengeschwülsten  (Pseudoleukämie),  Jod 
bei  Hcrophulöseu  Drüsengeschwülsten  und  bei  Scrophulose  die  besten  Resultate  gibt. 
Vorläufig  müssen  wir  uns  jedoch  mit  dieser  empirisch  festgestellten  Thatsache 
begnügen,  welche  es  nicht  nur  begreiflich,  sondern  gerade  zweckmässig  macht,  die 
Antidyscratica  nach  den  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  in  verschiedene 
Abtheilungen  zu  bringen  oder  solche  zu  selbstständigen  Arzneiclassen  zu  gestalten. 
Solche  sind  vor  Allem  die  Antidyscratica  antisyphilitica,  antiscrophulosa,  anther- 
petica,  antileprosa  und  antisquamosa,  denen  man  noch  Anticnrcinomatosa .  Anti- 
lyssa,  Antiscorbutica,  Antarthritica  und  Antirheumatica  zuzuzählen  pflegt. 

Th.  Hnsemann. 

AntidysenteHca.  Mittel  gegen  die  Kühr,  Dysenterie  (fo;,  übel  und  ivrspov, 
Eingeweide)  sind  im  Wesentlichen  stopfende  und  adstringirendc  Mittel  (vergl.  0  b- 
struentia).  Manche  Vegetabilien ,  welche  gegen  Ruhr  viel  empfohlen  wurden, 
haben  auch  die  Bezeichnung  antidysenterica  als  Beinamen,  wie  lnula  antidysen- 
terica ,  Wrightia  antidysenterica ,  oder  die  deutsche  Beuennung  R  u  h  r  k  r  a  u  t 
(C  naphaliumy  auch  Meicurialis  annua),  Ruhrrinde  (Cortex  Simarvbae)  und 
Ruhr  würz,  welche  letztere  Bezeichnung  für  drei  der  hauptsächlichsten  Ruhrmittel 
tecacuanha,  Ratanha,  Tormentilla)  gebraucht  wird.  Tb.  Hunemano. 

AntiepidemiCUm  Universale  MUIIer'8  ist  (nach  Hager)  eine  Mischung  von 
3  Tropfen  Carbof  säure,  10  Tropfen  Essigäther  und  180  g  Wasser. 

Afltifat,  ein  amerikanisches  Geheimmittel  gegen  Corpnlenz,  soll  eine  Kalium- 
jodidlösung ,  nach  anderen  Angaben  dagegen  aus  La  minor  la-Artm  bereitet  «ein. 

Antifat-pillS,  Pihdae  antipolysarcicae,  Pillen  gegen  Fettleibigkeit,  enthalten 
das  spirituOse  Extract  von  Fucus  vesiculosus. 

Antlfermentativa  (dcvri  undfermentum,  Nährmittel),  Bezeichnung  für  gftbrunga- 
widrige  Mittel,  die  man  richtiger  als  A ntizytnotica  bezeichnet.  Als  ant if ermen- 
tat ive  Methode  ist  in  Italien  und  anderswo  nach  dem  Vorgange  von  Polli 
die  Anwendung  der  auf  Gahrungsvorgänge  sistirend  wirkenden  schwefligen  Säure 
und  ihrer  Verbindungen  mit  Kalium,  Natrium  und  Magnesium  gegen  Infektions- 
krankheiten bezeichnet  worden.  Tb.  Hnsemann. 

AntifriCtionsmetall,  vorwiegend  aus  Antimon,  Zinn,  Zink,  Kupfer  und  Blei 
in  verschiedeneu  Zusammensetzungen  bestehende  Legirungeu,  welche  zu  Zapfen- 
lagern Verwendung  finden. 

Antiyalactica  («vti  und  yx\%,  Milch),  die  Milchsecretion  vermindernde  oder 
sistirende  Mittel,  welche  man  bei  stillenden  Frauen  benutzt,  wo  Alter  des  Säug- 
lings oder  dessen  Tod  dieselben  nothwendig  machen.  Ausser  den  Compreasiv- 
verhänden  der  Brustdrüsen,  welche  keinenwegs  mit  sogenanntem  Milchverzehrungs- 
pflaster  (Emptastnnn  Cetacei)  ausgeführt  zu  werden  braueheu,  kommt  namentlich 
Jodkalium  in  Anwendung.  Atropinhaltigc  Linimente  stehen  in  England  als  localea 
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Antigalacticum  iu  Ansehen,  geben  aber  leicht  durch  Aufsaugung  de«  Atropins  zu 
Vergiftung  A Diana.  Th.  Huioninn. 

AntigOnOmhoiCUm  vou  Waxkel,  eine  mit  10  Procent  Tannin  versetzte  Tinctura 
amara,  die  der  Erfinder  zu  horrendem  Preise  verkauft. 

AntigOUtteUX  GeneVOiX,  das  durch  Extraction  mit  Aether  gewonnene  fette 
Oel  der  Samen  der  Roßkastanie  (Oleum  Hippocastani) ,  vor  einigen  Jahren  mit 
vieler  Reclame  als  Einreibung  bei  Gicht  und  Rheumatismus  empfohlen.  —  Anti- 
QOUtteuX  de  Reynold,  vergl.  Antarthritic  Specific  Reynold's. 

Antihecticum  Poteri.  ein  Antimonoxyd  und  Zinnoxyd  enthaltendes  Präparat, 
früher  als  „Bezoardicum  joviale"  in  Gebrauch,  jetzt  ganz  obsolet.^ 

Antiherpetic-Capsules  Berkeley's  sind  mit  je  0.5  g  Pix  liquida  gefüllte 

Gelatint'kajHeln. 

Antihydropilt,  der  in  der  Bla'tta  orientalt'*  (s.d.;  enthaltene  krystal- 
linische  Stoft,  dem  die  diuretische  Wirkung  derselben  zuzukommen  scheint. 

Antiieprosa  (iv?{  und  Xsrrpx ,  Aussatz)  bilden  eine  UnterabtheUung  der  Anti- 
dyteratica ,   sind  aber  wenig  zuverlässig.   Von  älteren  Mitteln  sind  Jod  und  die 
Arsenikalien,  von  neueren  der  Gurgunbalsam  uud  das  Chaulmugraöl  zu  nennen, 
die  übrigens  auch  bei  anderen  Hautkrankheiten  Benutzung  finden. 
.  Th.  Husemann. 

AntilithiC-ÄCid-Cur  VOn  HodgeS  bezweckt  die  Lösung  der  in  den  Gelenk- 
concretionen  der  Rheumatiker  und  Gicbtleidendcu  aufgefundenen  Lithiaksäure ; 
woraus  das  Mittel  besteht,  ist  nicht  bekannt  geworden  (Hager). 

Antillenthee.  Westindischer  Thee,  wird  in  neuester  Zeit  in  Europa  ein- 
zuführen versucht.  Es  ist  das  Kraut  von  Capraria  biflora  L.  (Serophularineae) . 
Die  Rlätter  sind  ungleich  grob  gesägt,  Unterseite  spärlich  mit  einfachen,  mehr- 
zelligen Haaren,  beiderseits  mit  Drüsenhaareu  besetzt,  die  auf  zweizeiligem  Stiele 
ein  vielzelliges  Köpfchen  tragen.  Der  Aufguss  derselben  ist  aromatisch,  an  PfefTer- 
münz  erinnernd.  Iu  Westindien  und  Peru  soll  dieser  Thee  als  Genassmittel  allge- 
mein verbreitet  sein. 

Antilope.  Unter  diesem  Gattungsnamen  vereinigte  Linne  alle  jetzt  in  ver- 
schiedene Gattungen  vertheilten  Arten  der  durch  ihr  langgestrecktes  horizontales 
Scheitelbein  nnd  ihre  schlanke  Gestalt  charakterisirten.  alR  Antilopinen  bezeichneten 
Unterfamilie  der  mit  hohlen  Hornern  versehenen  Wiederkäuer  (Cavicornia).  Wagner 
hat  den  Gattungsnamen  für  Angehörige  dieser  Familie  beibehalten,  welche  leier- 
förmige,  geringelte  Hörner,  eine  zugespitzte  Nase  und  nackte  Nasenkuppe  besitzen 
und  unter  denen  die  in  Nordafrika  uud  Arabien  lebende  Gazelle,  Antilope 
Dorca*  Licht.,  die  Kropfantilope  oder  M a n g o h  i ,  A.  gutturosa  Pall.  und 
die  Hirschziegenantilope  von  Vorderindien,  A.  cervicapra,  die  hauptsäch- 
lichsten sind.  Bei  mehreren  Antilopinen,  z.  B.  der  Gazelle,  der  Gemse,  linden  sich 
in  den  Gedärmen  Coneremcnte,  welche  früher  als  Bezoarstcine  (vergl.  den  Artikel 
Bezoar)  officinell  waren;  doch  stammen  die  geschätztesten  Bezoare  nicht  von 
einer  Antilope,  sondern  von  einem  unserer  Hansziege  nahestehenden  Thiere  der 
Gattung  Copra.  Th.  Hagemann. 

AntilySSa.  Die  so  benannten  internen  Medicamente  zur  Verhütung  des  Aus- 
bruches der  Wutbkrankheit  (X'jirrz)  nach  dem  Bisse  toller  Hunde  und  anderer 
Thiere  haben  sich  sämmtlich  als  unzuverlässig  erwiesen  und  sind  in  der  medi- 
c iniseben  Praxis  durch  die  chirurgische  Behandlung  der  Bisswunde  (Ausbrennen 
mit  dem  Glüheisen,  Zerstörung  durch  starke  Aetzmittel)  verdrängt.  Fast  jedes  Land 
hat  ein  oder  mehrere  derartige  Specifica  gegen  die  Folgen  des  Bisses  wuthkranker 
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Thiere,  meist  Pflanzenroittel,  wie  AnaqaUis  Aluimn  Plantago,  Gentiana 

cruciata,  Buxus ,  Taxus ,  Genista  tinctoria ,  Sivuiba  Cedron  und  Valdima, 
Strychnos  Gautheriana  (Hoangnan)  und  viele  andere,  auch  cantbaridinhaltige 
Insekten  (Melo'e ,  Mylabris).  Herbst  hat  experimentell  bei  Hunden  durch  metho- 
dische Einspritzung  von  Kupfer-  und  Zinksulfatlösungen  in  die  Venen  ohne  Äussere 
Behandlung  den  Ausbruch  der  Rabies  canina  verhütet,  was  bei  der  durch  die 
sonstigen  Verhaltnisse  dieser  Affection  wahrscheinlichen ,  aber  bisher  noch  nicht 
erwiesenen  Abhängigkeit  derselben  von  einem  Mikroorganismus  nichts  Auffallen- 
des hat.  In  neuester  Zeit  hat  Pasteur  als  deu  8itz  des  Wuthgiftes  auf  empirischem 
Wege  das  verlängerte  Mark  erkannt  und  durch  methodisches  Trocknen  desselben 
das  Gift  (vims)  abgeschwächt.  Er  hat  durch  aufeinanderfolgende  Impfung  zuerst 
schwacher,  dann  immer  stärkerer  Wuthlymphe  zuerst  Thiere  immun  gemacht, 
dann  bei  von  wOthenden  Hunden  gebissenen  Menschen  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit verhütet.    Ob  auf  die  Dauer,  ist  derzeit  (Juni  1886)  noch  nicht  entschieden. 

Th.  Husemann. 

Antimercuriali8mu8  ist  die  Lehre  einer  Minderzahl  von  Aerzten,  welche  das 
Quecksilber,  den  ..Mercur",  nicht  nur  fftr  so  schädlich  hält,  dass  von  seiner  Dar- 
reichung bei  irgend  einem  Leiden,  in  specie  bei  Syphilis  vollkommen  abzuseheu 
ist,  sondern  welche  auch  die  sogenannten  Erscheinungen  der  tertiären,  ja  sogar 
die  der  secundären  8yphilis  nur  für  Symptome  einer  vorausgegangenen  oder  noch 
bestehenden  Quecksilberintozication,  eines  ..Mercurialistnus",  ansieht,  Dass  mauebe 
Symptome  der  chronischen  Quecksilbervergiftung  von  ungeübten  oder  durch  Vor-  % 
urtheil  getrübten  Augen  mit  Syphiliserscheinungen  verwechselt  werden  können, 
möge  hier  nur  erwähnt  werden.  Solche  Erscheinungen  sind  z.  B.  Muskelzittern, 
Geschwüre  an  der  Mundschleimhaut ,  Kuocbengeschwtllste.  Die  Thatsachc ,  das« 
gerade  jene  schweren  Formen  der  Syphilis,  die  von  den  Antimerctirialisten  iu  dem 
genannten  Sinne  gedeutet  werden,  leicht  und  sicher  auf  Quecksilbergebrauch 
schwinden,  ist  einer  der  schlagendsten  Beweise  gegen  jene  Irrlehre.  Paachki«. 

Antimerulion  von  Zerener.  eines  der  vielen  Mittel  gegen  Hausschwamm. 

ist   \Va*Htrf}hiK  mit  Borsäure   iiud  Kochsalz.  —   TrOCkene8  Antimerulion  ist 

mit  dem  vorigen  I*rflparate  getränkter  Kieseiguhr. 

AntimiasmatiCUm  von  H.  Winter  ist  ein  Desinfectionspulver,   aus  Eisen- 
citriol  und  Aetzkatk  bestehend. 

Anti-Migrainegeist  von  Krausser  ist  (nach  hager)  eine  verdünnte 

Guaranatinctur. 

Anti-mili-  and  maggot-composition  ( Anti-putrid-compusition) ,  ein  Mittel, 

um  Käse  vor  Fäulnis*  zu  schützen ,    soll  (nach  Hager;  ein  Gemisch  von  I'fcffer- 
tinetur,  Wein,  Essig  und  Kochsalz  sein. 

Antimon.  Symbol  Sb.  Atomgewicht  120.  Geschichtliches:  Schwefel- 
antimon wurde  im  classischeu  Alterthum  als  Oomueticum  (zum  Färbeu  der  Augen- 
brauen)  gebraucht  und  von"  Plixius  als  Stibium,  von  Dioscorihes  ala  TTtjJL;u, 
■srifw,  bezeichnet.  Geber  nennt  dasselbe  in  einer  l'ebersetzung  arabischer  Werke 
Antimouium  und  Basilius  Valextinl.s  erkannte  1460  das  Erz  als  eine  Ver- 
bindung von  Schwefel  mit  einem  Metalle,  welches  er  für  eine  Abart  de«  Bleie« 
hielt  und  auch,  wie  später  verschiedene  AntimonprSparate,  zuerst  reiu  darstellte. 

Vorko  m nifu:  Heines  Antimon  findet  sich  höchst  selten  in  der  Natur  vor ;  weit 
häufiger  findet  man  es  vererzt  oder  iu  Verbindung  mit  Schwefel  oder  Sauerstoff. 
Diejenigen  Krze,  welche  zur  hflttenmässigen  Gewinnung  des  Antimon  dienen,  sind  : 
Grauspiessglanz  oder  Antimonglanz,  Sb2  Sj ;  Weissspiessglanz-, 
Weissantimonglanzerz  oder  A  n  t  i  m  o  n  b  1  (1 1  h  e ,  Sb3  0};  Rothspiess- 
glanzerz  oder  A  u  t  i  m  o  n  b  1  e  n  d  e ,  Sh3  O»  +  Sb,  S,.  —  Das  erstgenannte, 
welches  meist   Ar«en ,    dann  aber  auch    in  geringeren   Mengen   Blei,  Silber, 
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Kopfer  und  Eisen  enthält  und  in  Deutschland  vorzugsweise  im  krystaüinisehen 
Schiefergebirge  und  in  alteren  Gebirgsarten  (im  Erz-  und  Fichtelgebirge,  Harz, 
Kulm) ,  nicht  so  häufig  in  Frankreich ,  Spanien ,  Cornea  ,  England ,  Amerika 
und  vorzugsweise  auf  der  Insel  Borneo  gefunden  wird,  bildet  entweder  dichte, 
compacte  Massen  oder  ist  schuppig,  strablig  oder  krystallinisch,  in  letzterem  Falle 
ein  Conglomerat  von  dicht  in  einander  gefugten  nadel-  oder  säulenförmigen  Krystallen 
mit  selten  deutlichen  Endflächen.  Spccifisches  Gewicht  4.2 — 4.7.—  Die  Antimon- 
b  1  ü  t  h  e ,  welche  in  grösseren  Mengen  nur  in  der  französisch-algerischen  Provinz 
Constantine  vorkommt,  bildet  büschelförmig  vereinigte  Tafeln,  8tengel  oder  Körner 
des  rhombischen  Systems,  von  weisser,  gelber,  rother  bis  tiefdunkler  Farbe. 
Ausserdem  tritt  dasselbe  Erz  in  octaldriscber  Form  auf  und  führt  als  solches  den 
Namen  Senarmontit  (Walfach  in  Ungarn).  Specifisohes  Gewicht  5.5. —  Die 
Antimonblende  wird  in  büschelförmig  vereinigten  Krystallnadeln  von  dunkel- 
ruther  Farbe  und  hohem  Glanz,  hauptsächlich  bei  Toscana,  weniger  bei  Freiberg, 
Pribram  und  AndreaBbcrg  gefunden.  Spccifisches  Gewicht  4.5.  —  Mit  anderen 
Metallen  vereinigt  findet  man. das  Antimon  im  Antimonsilber,  Ag,  Sb,  Antimon- 
nickel, Ni  8b,  Antimonargen,  8b  As3 ;  in  Kupfer-,  Silber-  und  Blei- 
erzen. 

Gewinnung:  Das  Antimon  wird  aus  dem  durch  Aussaigern  in  Tiegeln, 
Höhreu  oder  direct  auf  dem  Herde  eines  Flammofens  von  der  begleitenden  Gang- 
art befreiten  Grauspiessglanz  (Antimonfum  crudum)  gewonnen,  u.  zw.  entweder 
durch  Rösten  desselben  und  Reduction  des  dabei  gebildeten  autimonsauren  Antimon- 
oxydes  (8b,  04,  der  Spiessglanzascke)  mittelst  Kohle  und  Natriumcarlwnat 
oder  durch  Entschwefelung  des  Erzes  durch  Eisen  (Niederschlagsarbeit). 
Man  schmilzt  in  letzterem  Falle  eine  Mischung  des  gemahleuen  Erzes  mit  Ewenab- 
fällen  ,  wasserfreiem  NatrinmBulfat  und  Kohle  in  Tiegeln  oder  im  Flammofen  zu- 
sammen und  findet  nach  dem  Erkalten  das  Antimon  als  K  eg  u  I  u  s  unter  der  Sehlacke. 
Anstatt  des  Natriumsulfates  kann  auch  das  Parbonat  verwendet  werden.  Die 
einzelnen  Materialien  werden  in  folgenden  Verhält nissen  zusammengebracht: 

100  Sb,  S3  100  Sb,  8, 

60  Fe  42  Fe 

45  Na,  CA  °der    10  Na,  SO, 

10  C  2  C 

Die  Ausbeute  beträgt  im  ersteren  Falle  65 — 70  I*roceut ,  im  letzteren  Falle 
circa  60  Procent.  —  Kaffiniruug:  Das  ho  gewonnene  Rohantiroon  muss  für 
viele  Zwecke  erst  gereinigt,  von  anhaftendem  Blei,  Kupfer,  E  Isen ,  Schwefel, 
besonders  aber  vom  Arsen  befreit  werden.  Für  technische  Zwecke  genügt  vielfach 
das  LiEBio'sohe  Verfahren,  nach  welchem  8  Tb.  Antimon  mit  0.5  Th.  Schwefel- 
antimon und  1  Th.  Soda  zusammengeschmolzen  werden ,  indesseu  ist  Blei  hier- 
durch nicht  zu  entfernen.  Nach  Bkkzklits  sollen  die  Unreiuigkeiten  durch  Schmelzen 
von  2  Th.  Antimon  mit  1  Tb.  Autiraouoxyd  entfernt  werden  können.  Mvspratt 
empfiehlt,  4  Th.  Antimon  mit  1  Th.  Pyrolusit  zu  schmelzen  und  den  Rcgulus 
nochmals  mit  0.1  Th.  seines  Gewichtes  Kaliumcarbonat  zu  schmelzen.  —  Ein 
chemisch  reines,  für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  verwendbares  Antimon  erhält 
man  durch  Schmelzen  von  10  Th.  reinem  Antimonoxyd ,  8  Th.  Natriumcarbonat 
und  2  Th.  Kohle  (s.  auch :  8 1  i  b  i  u  m). 

Eigenschaften:  Das  Antimon  ist  ein  sehr  hartes  und  sprödes,  bläulich 
weisses,  silberglänzendes  Metall  von  kry stallin ischem  Gefüge.  Unreines  Metall 
bildet  grosse,  reines  kleine  Rhomboeder;  je  feinkörniger  der  Bruch,  desto  reiner 
das  Metall.  Specifisches  Gewicht  6.7.  Schmelzpunkt  bei  430°.  An  trockener  Luft 
bleibt  das  Antimon  blank ;  es  läuft  jedoch  an  bei  Verunreinigung  mit  Alkalimetallen. 
Bei  Weisegltthhitze  ist  es  in  einer  Wasserstonatmosphäre  destillirbar.  An  gewöhn- 
licher Luft  erhitzt,  verbrennt  es  unter  starker  Lichtentwicklung  und  Abscheidung 
eines  weissen  Rauches  von  antimoniger  Säure.  In  offener  Glasröhre  erhitzt,  gibt 
Antimon  ein  weisses  Sublimat,  welches  zum  Theil  aus  schmelzbarem,  flüchtigen 
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Antimonoxyd,  zum  Theil  aus  unschmelzbarer ,  nicht  flüchtiger  Antimonsäure,  auch 
aus  antinionsaurem  Antimonoxyd  besteht.  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  erhitzt, 
schmilzt  das  Antimon  unter  Bildung  spröder  Metallköruer ,  die  sich  bei  weiterem 
Erhitzen  unter  Verbreitung  eine«  weissen,  geruchlosen  Hauches  und  Bildung  eine« 
weissen,  in  der  Reductionsflamme  vertreibbaren  Beschlages  (vergl.  Arsenj  ver- 
flüchtigen. Salzsäure  und  Schwefelsaure  greifen  das  Metall  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  an,  wohl  aber  in  der  Siedetemperatur ;  Salpetersaure  greift  es  bei  jeder 
Temperatur  an  und  oxydirt  es  je  nach  dem  Grade  der  Einwirkung  zu  Autimonoxyd, 
Antimonsäure  oder  antimonsaurem  Antimonoxyd,  die  jedoch  von  der  Säure  nicht 
gelöst,  sondern  als  weisses  Pulver  abgeschieden  werden.  Von  Königswasser  wird  es  in 
Chlorttr,  resp.  Chlorid  verwandelt.  In  Chlorgas  verbrennt  es  zu  Chlorid  und  ver- 
einigt sich  in  der  Wanne  leicht  mit  Schwefel  und  Phosphor. 

Prüfung:  Auf  Arsen:  1  Th.  Antimonpulver  mit  3  Th.  Salpeter  verpufft, 
muss  eine  Schmelze  liefern,  deren  wässerige  filtrirte  Lösung  durch  Silbernitrat  nicht 
braunroth  gefällt  wird  (s.  auch:  8  tibi  um);  auf  Eisen,  Blei  und  Kupfer: 
der  beim  Ausziehen  der  Schmelze  mit  Wasser  verbleibende  Rückstand  wird  in 
Salpetersäure  gelöst  und  die  mit  Wasser  verdünnte  Lösung  in  drei  Theile  getheilt, 
von  denen  einer  durch  Blutlaugensalz  nicht  blau,  der  andere  durch  Schwefelsäure 
nicht  weiss  gefällt  und  der  dritte  durch  Ammoniaklösung  nicht  blau  gefärbt  werden 
darf;  auf  Schwefel:  das  beim  Uebergiessen  des  Antimons  sich  entwickelnde 
Gas  darf  mit  Bleiacetatlöaung  getränktes  Papier  nicht  schwärzen. 

Anwendung:  Zu  Legirungen;  z.  B.  Letternmetall: 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Blei       .    .    .    75— SO 

55 

55 

61.3 

69.2 

50 

Antimon .    .    .  20—25 

30 

22  7 

18.5 

18.5 

27.7 

Zinn  ....  — 

15 

22.3 

20.7 

9.1 

Kupfer            .  — 

1.7 

22.2 

ritanniametall: 

a 

t> 

c 

d 

Kupfer    .    .  . 

1 

1 

1 

1 

Zinn  .... 

45 

18 

20 

82 

Antimon  .  . 

4—9 

6 

5 

16 

und 

viele 

andere ; 

zu  technischen  (Aetz-  und  Brünirfl(lssigkeitcu)  und  mediciuiseh-pharma- 
centischen  Präparaten. 

Analyse:  Um  Antimon  qualitativ  nachzuweisen,  wird  eine  Probe  des  frag- 
lichen Materiales  mit  Soda  und  Cyaukalium  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohre  in  der  Re- 
ductionsflamme geprüft  nnd  beobachtet,  ob  die  oben  beschriebenen  Erscheinungen 
(spröde  Metallkörner,  geruchloser  weisser  Rauch,  vertreibbarer  weisser  Beschlag;  ein- 
treten. Lösungen  der  Antimonverbindungen  werden  durch  Schwefelwasserston"  orange- 
roth  gefallt  (Sb,  Ss) ;  der  Niederschlag  ist  löslich  in  heisser  Sabwäure,  in  Schwefel- 
ainmoniuin  und  in  den  Hydroxydlösungen  der  Alkalimetalle,  nnlöslich  in  Ammoniak  und 
in  Ammoncarbonat.  In  Säuren  unlösliche  Antimonverbindungen  werden  durch  Digestion 
mit  gelbem  Schwcfelammonium  in  Lösung  gebracht,  aus  welcher  Salzsäure  rothe* 
Autimonsulfür  wieder  ausscheidet.  Autimonlösungen  werden  durch  Wasser  zersetzt 
unter  Ausscheidung  von  basischem  Antimoncblorid  (Algarothpulver) ;  Weinsäure  ver- 
hindert die  Fällung,  resp.  hebt  sie  wieder  auf  (Unterschied  von  Wismut).  Metalle,  welche 
bei  (iegenwart  von  Säuren  Wasser  zersetzen,  bedingen  bei  Gegenwart  von  Antinion- 
lösuup:  die  Bildung  von  Antimon  Wasserstoff,  welcher,  durch  viele  Eigentümlich- 
keiten gekennzeichnet,  die  Erkennung  des  Antimons  sehr  leicht  macht  (».  Arsen- 
Wasserstoff).  Salpetersäurefreie  Antimonverbindungen,  auf  einem  P)atinhle*b 
mit  Zink  und  Salzsäure  zusammengebracht,  bewirkeu  einen  schwarzen  Fleck  von 
redneirtem  Antimon,  welcher  in  Salzsaure  nicht  löslich  ist,  aber  nach  dem  Befeuchten 
mit  Jodtinctur  löslich  wird.  —   Die  quantitative  Bestimmung  des  Antimon 
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in  meinen  Lösungen  geschieht  tiberwiegend  als  Antimonsulfür  und  Antinionoxydanti- 
moniat.  Das  Sulfür  wird  der  verdünnten  schwach  sauren  Lösung  durch  anhaltendes 
Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  ausgefällt,  überschüssiges  Gas  durch  Erwärmen 
verjagt,  der  Niederschlag  gebammelt,  ausgewaschen,  bei  100°  getrocknet  und 
gewogen.  Ein  gewogener  Theil  dieses,  stets  geringe  Mengen  Schwefel  enthaltenden, 
Niederschlages  wird  in  einem  gewogenen  Porzellantiegel  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  (speci tische«  Gewicht  1.42)  befeuchtet  und  dann  alltnälig  mit  der 
acht-  bis  zehnfachen  Menge  vom  Niederschlage  rauchender  Salpetersaure  vermischt. 
Der  mit  einem  coneaven  Deckel  bedeckte  Tiegel  wird  im  Wasserbade  erwärmt, 
so  lange  als  noch  Gasentwicklung  stattfindet ;  dann  wird  zur  Trockene  eingedampft, 
geglüht,  gewogen  und  auf  die  ganze  Menge  des  trockenen  Sulfür  berechnet 
Sbs  0,  :  Sb  =  304  :  240.  —  Die  Oxydatiou  des  Sulfürs  kann  aber  auch  durch 
Erhitzen  mit  Quecksilberoxyd  ertolgcn.  Es  ist  hierbei  zur  Vermeidung  vou  Kxplo 
sioneu  nothweudig,  den  im  Niederschlage  enthaltenen  Schwefel  mittelst  Schwefel- 
kohlenstoffes durch  Auswaschen  auf  dem  Filter  zu  entfernen.  Das  Autimonsulfür 
wird  mit  der  dreissig-  bis  fünfzigfacheu  Menge  des  gefällten  Quecksilberoxydes 
wieder  verrieben  und  im  Platintiegel  so  lange,  zuletzt  über  der  Glasbläserflamme, 
erhitzt,  bis  das  antitnonsaure  Antimonoxyd  als  zartes,  weisses,  an  den  Tiegelwäudeu 
nicht  haftendes  Pulver  zurückbleibt.  —  Von  maassanalytischen  Methoden  zur 
Bestimmung  des  Antimons  erscheint  diejenige  als  die  beste ,  welche  sich  auf  die 
l.'eberführung  des  in  alkalischer  Lösung  befindlichen  Oxydes  durch  Jod  in  Antimon- 
säure unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Jodwasserstoffsäure  gründet. 

Sb  HOa  +  2  J  +  II2  O  —  Sb  HO,  +  2  HJ 

Zur  Ausführung*  wird  das  Antimonsulfür  in  Chlorwasserstoff  säure  gelöst ,  die 
durch  Abdampfen  von  Schwefelwasserstoff  befreite  Lösung  mit  Weinsäure  versetzt 
uud  dann  mit  Hicarbonat  übersättigt ;  etwas  Stärkelösung  dient  als  ludicator.  Zum 
Messen  bedient  man  sich  einer  '/10  Normal-Jodlösung ,  die  auf  Brechweinstciu 
eingestellt  wurde.  100  Jod  entsprechen  57. 4H  Antimonoxyd.  —  Das  volumetriKche 
Verfahren  eignet  sich  besonders  gut  zur  Bestimmung  des  A  n  t  i  in  o  n  o  x  y  d  e  s 
neben  AutimonsAure,  indem  zunächst  der  Gesamrotgehalt  an  Antimon  als 
Sulfür,  dann  der  Gehalt  an  Antimonoxyd  durch  Titriren  bestimmt  und  die  Differenz 
berechnet  wird.  Der  l'msetzungsprocesH  verläuft  wie  oben  angegeben. 

Die  Trennung  des  Antimons  von  den  Schwermetallen  geschieht 
zunächst  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  die  saure  Lösung ,  wobei 
Eisen.  Mangan,  Kobalt,  Nickel,  I  ran,  Zink  gelöst  bleiben.  Durch  Digeriren  des 
Niederschlages  mit  Schwefelammonium  werden  in  Lösung  gebracht  Antimon,  Arsen, 
Zinn  (Gold  und  Platin),  während  Blei ,  Wismut ,  Kupfer,  Cadmium ,  Silber  und 
Quecksilber  ungelöst  bleiben.  Schwer  lösliche  Antimouverbindungen  müssen  durch 
Schmelzen  mit  der  sechsfachen  Menge  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Natrium- 
carbonat  und  Schwefel  aufgeschlossen  werden;  durch  Auslaugen  der  Schmelze 
werden  Antimon,  Arsen  uud  Zinn  in  Lösung  gebracht,  während  die  übrigen 
Schwefelmetalle  ungelöst  zurückbleiben.  —  Die  Trennung  des  Antimons 
von  Arsen  und  Zinn  ist  auf  verschiedene  Weise  zu  bewirken.  Am  besten  ver- 
fährt man  so,  das«  man  die  frisch  gefällten  Schwefelverbinduugeu  in  Schwefel- 
ammonium löst  und  die  Lösung  mit  schwefliger  Säure  deutlich  Ubersättigt.  Man 
digerirt  kurze  Zeit  im  Wasserbade  und  verjagt  sodann  durch  anhaltendes  Kochen 
die  überschüssige  schweflige  Säure,  filtrirt  die  ausgeschiedenen  Schwefelmetalle 
(Antimon  nnd  Zinn)  ab  und  fällt  aus  dem  Filtrate  das  Arsen  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffes. Aus  den  beiden  ungelöst  zurückgebliebenen  Schwefelmetallen  entfernt 
man  beigemengten  Schwefel  durch  Auswaschen  mit  Schwefelkohlenstoff  und  oxydirt 
sie  sodann  mit  rauchender  Salpetersäure.  Die  eingetrockneten  Oxyde  werden  mit 
Aetzuatrium  geschmolzen.  Die  Schmelze  wird  mit  Wasser  ausgezogen,  welches  da« 
Zinnsahe  löst.  Aus  der  angesäuerten  Lösung  wird  das  Ziunsulfid  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffes gefällt.  Das  ungelöst  gebliebene,  durch  Zusatz  von  Weingeist  völlig 
ausgeschiedene    Natriumautimoniat   wird   unter  Zusatz  von  etwas  Weinsäure  in 
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Chlorwasscrstoftsäurc  gelöst,  aus  der  verdünnten  Lösung  das  Sulfür  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffes abgeaehiedeu ,  letzteres ,  wie  oben  beschrieben ,  zu  Antimonoxyd- 
antimouiat  oxydirt  und  als  solches  berechnet.  —  Bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
von  (iold  und  Platin  werden  die  drei  letztgenannten  Metalle  (Antimon,  Arsen 
und  Zinn)  durch  Feberleiten  von  Chlorgas  in  Chloride  verwandelt,  verflftcbtigt 
und  in  weiusäurebaltiger  verdünnter  Salzsäure  aufgefangen.  Ebner. 

Antimonbeize,  die  zum  Reizeu  von  Baumwollstoffen  benutzten  Salze,  Rreeh- 
weiustein  oder  dessen  Ersatz,  das  analoge  Oxalat. 

AntimOnbrOmÜr,  SbRrt,  wird  erhalten  durch  Eintragen  von  Antimoupnlver 
in  Rrom-Sehwefelkoklenstofflösung.  Eis ne r. 

Antimonchlorid,  Antimonpentachlorid,  sbci5.  Man  erbau  es  durch 

Chloriren  des  Antimoueblorür*  oder  durch  Ueberleiteu  von  Chlorgas  über  pulver- 
ffirmige«  Antimon ,  wobei  in  Folge  Selbsterhitzung  das  Chlorid  überdestillirt.  Es 
bildet  eine  farblose,  an  der  Luft  stark  raucheude,  öldicke  Flüssigkeit,  welche  bei 
0°  erstarrt,  beim  Erhitzen  unter  Zersetzung  flüchtig  ist,  aus  feuchter  Luft  Wasser 
anzieht  uud  dann  Krystalle  abscheidet ,  durch  viel  Wasser  in  Antimonsaure  und 
Cblon* asserstoffsaure  zersetzt  wird.  EUuer. 

AntimOnChlonlr,  AntimOntriChlOrid.  SbCI3.  Wird  erhalten  durch  Destil- 
lation eines  Gemisches  von  1  Th.  Antimonpulver  und  3  Tb.  (Quecksilberchlorid 
oder  von  4  Th.  Sehwcfelautimon  und  9  Th.  Quecksilberchlorid  oder  durch  Zer- 
setzen von  1  Th.  Sehwefelantimou  mit  4  Th.  conceutrirtcr  Sajzsäure,  Eindampfen 
bis  zur  Erstarrung  eines  herausgenommenen  Tropfens  nud  Dcstillatiou  aus  einer 
weithalsigen  Retorte,  deren  Hals  bei  jeder  der  drei  vorbezeichneten  Destillationen 
gut  warm  erhalten  werden  muss.  damit  es  durch  erstarrendes  ChlorÜr  nicht  ver- 
stopft werde.  —  Das  Autimonchlorilr  ist  eine  stark  atzende,  in  Alkohol,  Aethcr. 
Benzol,  Eisessig  lösliche,  in  der  Kälte  krystalliuisek-teigartige,  bei  72°  schmelzende, 
bei  230°  siedende,  au  der  Luft  rauchende,  leicht  Wasser  auzieheude  Masse,  welche 
durch  viel  Wasser  zersetzt  wird  und  alsdann  einen  weissen  krystalliuischen  Nieder- 
schlag \nu  liasischem  Antimoueblorür  (Antinionoxychlorür,  A  1  g  a  ro  t  h  p  u  I  v  e  n 
ausscheidet;  durch  Weinsäure  wird  die  Ausscheidung  verhindert.  Eine  Lösung 
des  Antimonchlorürs  in  Salzsäure  bildet  der  Litjtmr  Stihii  rhlorati  (flüssige 
S  p  i  e  s  s  g  1  a  u  /.  b  u  1 1  e  r)  der  Pharmakopoen.  Das  Antimoueblorür  lindet  Anweudung 
zum  Reizen  und  Rrüniren,  zur  Herstellung  von  Lackfarben,  als  Aetzmittel  und 
zur  Darstellung  von  pharmaceutischen  Präparateu.  EUntr. 

Antimonfarben.  A  n  t  i  mo  u  h  I  a  u  wird  erhalten  durch  Fällung  einer  Antimon- 
Königswasserlösung  mit  gelbem  Rlntlaugensalz :  das  Antimon  spielt  bei  Rildung 
dieser  Farbe  nur  den  Vermittler,  der  Niederschlag  selbst  ist  antimonfrei  (Rcrliner- 
blau).  —  Antimongelb.  Wenn  eine  Mischung  von  Sehwefelantimou  und  Sal- 
peter verpufft  wird,  so  hintcrblcibt  ein  Präparat,  welche*  unter  dem  Namen  Anti- 
moiiium  »liaphorrticum  bekannt  ist.  «ililht  man  einen  Theil  dieses  Präparates  mit 
ebensoviel  Salmiak  und  der  anderthalbfachen  Menge  basischen  Bleiearbouats ,  ho 
hiuterbleilit  Antimoiigelb,  welches  gut  ausgewaschen  und  getrocknet  wird.  Durch 
Zusammenschmelzen  von  3  Th.  Wismut ,  24  Tb.  Sehwcfelautimon  und  *>4  Tb. 
Salpeter  wird  ein  Präparat  erhalten,  welches  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasner 
aus  Wismutantimoniat  besteht.  1  Th.  desselben,  mit  8  Th.  Salmiak  und  12H  Th. 
Bleiglätte  zusammengeschmolzen,  liefert  ebenfalls  Antimoiigelb.  Auch  durch  vor- 
sichtiges Glühen  von  Antimon  tum  ttiaphorrticum  mit  Mennige  (\  -f-  2)  kann  dieac 
Purin*  erhalten  werden.  —  A  u  t  i  m  o  n  o  ra  u  ge  wird  durch  Zersetzung  des  dem 
S<  hi.H'I'k: scheu  Salz  analog  bereiteten  Raryiimsulfautimoniates  mittelst  einer  Säure 
gewouneu.  —  A  n  t i  m  o  n  w e i  s s  =  Antimonoxyd.  Elsn  *r 

Antimonglanz.  r;r  auspiessglauz,  ist  natürliches  Autimonsnlfilr. 
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AntimonjodÜr,  ftbJ,,   wird   erhalten   wie   der   Bromür  unter  Anwendung 
von  Jod.  Eisner. 

Antimon  Oxalat  B  rech  wein  steinersatz,  ist  ein  dem  Brechweinstein 
analog  zusammengesetztes  Oxalat  und  ist  als  Ersatz  desselben  zum  Beizen  der 
Baumwollzeuge  empfohlen  worden. 

Antimonoxyd,  Antimontrioxyd,  Antimonigsäureanhydrid,  Stibium 

OXydatlim  album,  SbsO,.  Kommt  natürlich  als  Weissspiessglanzerz  vor:  ent 
steht  beim  Verbrennen  des  Antimons  an  der  Luft,  wird  unrein  durch  Behandlung 
des  Antimons  mit  Salpetersäure ,  rein  durch  Eingießen  von  Antinionchlortirlösung 
in  viel  Wasser  und  Behandlung  des  basischen  Niederschlages  (Sb  ()  Ol  4-  Sb,  0„ 
Algarothpulverj  mit  Jodlosung  behufs  %Ueberführung  des  O.vychlorürs  in  Oxyd  er- 
halten. Es  bildet  ein  fast  weisses,  oft  krystallinisches  Pulver,  welches  feuchtes 
Curcumapapicr  bräunt,  fast  unlöslich  in  Wasser  und  in  Salpetersäure,  leicht  löslich 
in  Salzsäure,  Weinsäure  und  weinsauren  Alkalien  ist;  es  ist  bei  Abschluss  der 
Luft  flüchtig  und  sublimirt  beim  Erhitzen  in  prismatischen  Krystallen :  bei  Luft- 
zutritt erhitzt,  geht  es  in  antimonsaures  Antimonoxyd  Uber:  wirkt  stark  reducirend. 
scheidet  iu  alkalischer  Losung  aus  Silberlösuug  schwarzes  Oxydul  ab  uud  entfärbt 
Cbamäleoulösung. 

Als  Antimonigsäureanhydrid  aufgefasst.  würde  ihm  eine  Säure  von  der  Formel 
Sb  H,  03  (Sbj  O3  4-  3  H3  0)  entsprechen;  eine  solche  ist  jedoch  nicht  bekannt, 
wohl  aber  eine  Säure  von  der  Formel  Sb  H  Oa  (Sb2  Ot  4-  Hj  O),  welche  als  m  eta- 
antimonige  Säure  aufzufassen  ist.  Sie  wirkt  als  Saure  einbasisch .  verhält 
sich  aber  starken  Säuren  gegenüber  als  eine  Base,  insofern  sie  leicht  zerfallt  und 
Antimon  oder  Antimonyl  (Sb  O)  gegen  Wasserstort'  austauscht.  Sie  bildet  eiu 
weisses  Pulver,  welches  durch  Fällung  von  Antimonchlorür  durch  Sodalösung  zu 
gewinnen  ist.  Durch  Zusammenschmelzen  von  Antimonoxyd  mit  Schwefelanthnon 
wird  das  Antimon  glas  (Vitrum  Antimonih,  eine  rotbe,  spröde,  durchsichtige 
Masse,  unter  Umständen  ,  d.  h.  bei  Vorwalten  einzelner  Bestand theile  oder  Zer- 
setzuugsproduete,  auch  gelblich-undurchsichtig  bis  schwarz.  Anstatt  des  Antimou- 
oxydes  wird  gewöhnlich  geröstetes  Schwefelantimon  (Spiessglauzasche,  Cint's  Anti- 
monii)  verwendet.  Elsnor. 

Antimonsäure,  Antimonpentoxyd,  Antimonsäureanhydrid,  sb,  o5. 

Man  erhält  diese  Verbindung  entweder  durch  Erhitzen  der  Pyroantimousäure 
(H,  Sb3  0;  —  2  H2  0)  oder  durch  Erhitzen  des  Antimon  mit  Überschüssiger  eon- 
centrirtcr  Salpetersäure  und  Eindampfen  bis  zur  Entfernung  siimmtlichen  Säure- 
überschusses. 

Sie  bildet  eiu  gelbliches,  in  Wasser  uud  verdünnteu  Säureu  sehr  wenig  lös- 
liches Pulver,  welches,  mit  Schwefel  erhitzt,  zu  Schwefelautimon  redueirt  wird, 
mit  Salmiak  erhitzt,  leichtflüchtig  ist,  und  für  sieh  erhitzt,  in  Autimonylantimoniat 

ttberjrcht :  2  (Sb,  04)  =  2  (Sb  O  Sb  03)  4-  2  O 

Die  dem  Anhydrid  entsprechende  A  n  t  i  m  o  11  s  ä  u  re  ,  H<Sb04)  wird  durch 
Einträufeln  von  Antimonpentaehlorid  iu  kaltes  Wasser  und  Trocknen  des  auf 
Glasplatten  gestrichenen  voluminösen  Niederschlages  erhalten.  Sie  geht  beim  Er- 
hitzen auf  1000  über  in  P y  r o a  n  t  i mo n  s ä u  r c,  H,  Sb2  07  <2  [II,  Sb  0,|  —  Hä  O,, 
welche  bei  weiterem  Erhitzen  auf  200»  in  M  e  t  a  a  n  t  i  mo  n s ä  u  re  ,  H  Sb  O, 
(Hj  Sb3  0;  —  H2  O)  übergeht.  Die  letztere  erhält  man  auch  durch  Erhitzen  von 
1  Th.  Antimon  mit  f>  Tb.  Salpetersäure  unter  Zusatz  von  Salzsflure.  Abdampfen, 
Auswaschen  und  Troeknen.  Sie  ist  eine  einbasische  S.lure.  deren  Salze  Autinmniate 
genannt  werden   und  war   früher  unter  dem  Namen  Aridnm  stibicum  ofrtciuell. 

EUuor. 

Antimonsalze.  A  u  t  i  in  i)  11  i  t  e  werden  entweder  durch  Lösen  der  friseh 
gefällten  metantimonigen  Säure  in  Alkalien  i'KaSbO,.  NaSbO,,  NH,SbO,')  oder 
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in  Käuren  (Sbs  (S04)j)  erhalten.  Diese  Salze  sind  jedoch. sehr  unbeständig;  ihre 
Lösungen  zersetzen  Mich  bei  anhaltendem  Kochen  und  scheiden  beim  weiteren  Ein- 
dampfen Antimoutrioxyd  ab.  Constantcr  gind  die  Weinsäuren  Salze  und  Doppelsalze, 
in  welchen  das  Kadieal  Antimonyl  (Sb  0)  die  Stelle  des  Wasserstoffes  vertritt 
H\  H,  Ka  (Sb  0)  0<?  weinsaures  Antimonylkalium ;  siehe:  Stibio- Kalium  tartaricum). 
Von  den  Alkalisalzen  der  Metaautimonsäure  ist  das  Kaliummctaantimonat 
(Kalium  stibicum,  Ka  Sb  03)  das  bekannteste  und  war  früher  officincll.  Man  erhält 
es  durch  allmäliges  Verpuffen  einer  Mischung  von  1  Th.  Antimonpulver  und  4  Th. 
Kaliumnitrat  in  einem  glühenden  Tiegel.  Die  erkaltet  herausgenommene  Schmelze 
wird  mit  warmem  Wasser  ausgewaschen  und  bildet  getrocknet  ein  weisses ,  in 
kaltem  Wasser  «ehr  wenig  lösliches  Pulver.  Bei  längerem  Kochen  nimmt  dasselbe 
jedoch  Wasser  auf  (1.5  Atome)  und  wird  löslich.  Diese  Lösung  krystallisirt  beim 
vorsichtigen  Eindampfen  das  basische  Salz  (Ka  Ila  Sb  0n  1.5  Ha  0)  aus;  dasselbe 
gibt  bei  längerem  Krhitzeu  auf  160°  1  Atom  Wasser  ab  und  wird  alsdann  wieder 
unlöslich.  Die  nicht  mit  Wasser  ausgewaschene  Schmelze  wurde  früher  als  Anti- 
mon ium  dutphortticum  non  ablutum  bezeichnet.  —  Das  Kaliumpyroanti- 
mo  niat  (Kat  Sbi  07)  wird  durch  Schmelzen  dt*  Metaantimoniats  mit  überschüssigem 
Kaliumhydroxyd  erhalten.  Durch  Wasser  wird  die  Schmelze  jedoch  zersetzt  und 
ein  körnigkrystallinisehes,  in  Wasser  schwer  lösliches,  saures  Salz  (Kaa  Ht  Sbs  <>, , 
6  H,j  ())  ausgeschieden.  Die  wässerige  Lösung  des  letzteren  kauu  in  absolut  neu- 
tralen, von  Metallen.  Erden,  Lithium  uud  Ammonium  freien  Lösungen  als  Reagens 
auf  Natrium  Anwendung  finden  und  scheidet  aus  solchen  das  ganz  aualog  zusammen- 
gesetzte, in  Wasser  völlig  unlösliche  saure  N  atr  iumpy  roau  t  imonia  t  ab. — 
Auch  mit  den  Erd-  und  Schwermetallen  verbinden  sich  die  Antimonsfturen 
zu  Salzen,  die  durch  Eiuwirkuug  der  Chloride  dieser  Metalle  auf  die  Lösung  der 
antimonsauren  Kaliumsalze  erhalten  werden  können.  EUner. 

Antimonsafran,  Crocus  A  n  t  imonii ,  Crocus  Metallicum  ist 
braunes  Antimonoxyd.  —  S.  Stibium  oxydatum. 

AntimOnSChwarZ,  Eisen  schwarz,  ist  aus  Antimonchloridlösung  elektro- 
lytisch (durch  Zink)  niedergeschlagenes,  fein  vertheilte«  metallisches  Antimon, 
welches  zum  Einschwärzen  von  Gypsfigureu  und  ähnlichen  Gegenständen  dient. 

Antimon-Schwefelsalze.  Dieselben  sind  abzuleiten  von  der  im  freien 
Zustande  unbekannten  s  ul  f a n  t  i m  o  n i  ge n  S ä  ur e,  II,  Sb  S,  (Sul  fant  imo  n  it  e) 
und  der  ebenfalls  hypothetischen  S  u  I  f  a  n  t  i  m  o  n  b  ä  u  r  e  ,  H,  Sb  S,  (S  u  1  f  a  n  t  i- 
nioniate).  Zur  ( 'lasse  der  letzteren  gehört  unter  Anderem  das  ScHLii'i'K'sche 
Salz  (Natriumsiilfantimoniat,  Na,  Sb  S,  -f-  9  H2  0).  Ebner. 

Antimonsulfid.  Antimonpentasulfid.  Sb3  S5 ,  G  o  I  d  s  e  b  w  e  f  e  1.  Orauge- 
rothes,  gennh-  und  geschmackloses,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlösliches, 
in  wässerigen  Alkalilösuugen  uud  in  Salzsäure  lösliches,  an  feuchter  Luft  unter 
Entwicklung  von  Wasserstoff  sich  zersetzendes  Pulver,  welches  durch  Fällung  des 
Natriumsulfantimoniates  fSCHUPPK'scben  Salzes;  mittelst  einer  Säure  gewonnen 
wird  und  dem  pbarmaeeutischen  Gebrauche  dient.  —  S.  Stibium  auf  für  a  tum 
a  u  r  n  n  t  i o  cu  m.  E 1  s  n  e  r. 

AntimonsuffUr,  Antimontrisulfid,  sb,  s,.  Diese  Verbindung  kommt  in 

zwei  Formen,  der  bereits  unter  Antimon  btspruebeneu  krystallisirten,  schwarzen, 
dem  <1  ra  us  p  ie  ssgl  a  n  zerz  uud  einer  amorphen,  rothen,  dem  Hauptbestandtheil 
des  Kervtrs  mintrale  (Stibium  sulfuratum  rubrum)  vor.  Die  letztere  Modifikation 
i*t  <lurcl>  plötzliches  Abkühlen  des  geschmolzenen  schwarzen  Schwefelautimmis  zu 
erhalten ,  wie  sie  umgekehrt  durch  Erhitzen  auf  200°  in  die  erstere  Modification 
übergeführt  werden  kann.  Das  schwarze  Sulfid  ist  ein  Leiter  der  Elektricität,  das 
rothe  nicht.  Heide  werden  im  Wasserstoffstrume  reducirt,  von  Salpetersäure  oxydirt, 
von  eoneentrirter  Salzsäure  und  von  Aetzalkalien  gelöst,  von  coneentrirter  Schwcfel- 
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säure  in  schwefelsaures  Antimonoxyd  verwandelt.  Beim  Koehen  mit  Alkalicarbonatcn 
findet  theilweise  Lösung  statt,  indessen  scheidet  sich  beim  Erkalten  rothes  Mulfür 
mit  Antimonoxyd  gemengt  wieder  aus  (Mineralkermes);  letzteres  Iässt  sieh 
durch  Weinsäurelösung  entfernen.  Das  rothe  Sulfür  kann  auch  durch  Fällung  einer 
Brechweinsteinlösung  mittelst  Schwefelwasserstoffes  rein  erhalten  werden;  die 
Schwefelwasserstoffniederschläge  ans  anderen ,  stark  sauren  Antiraonlösungon  ent- 
halten stets  freien  Schwefel.  Auch  aus  einer  mit  schwarzem  Antimonsulfidpulver 
gesättigten  verdünnten  Kaliumhydroxydlösung,  welche  sodann  metaantimonigsaures 
und  sulfautiraonigsaures  Kalium  enthält ,  fällt  Chlorwasserstoffsäure  reines  rothes 
Trisulfid  ohne  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff,  wenn  sich  die  Processe  nach 
folgenden  Gleichungen  vollziehen: 

Sb,  S,  +  4  Ka  0  H  =  Ka  Sb  O,  +  Kas  Sb  8,  +  2  (H,  O) 

Metaanti-  Sulfoanti- 
monigsaures  monigsaures 
Kalium  Kalium 
Ka  Sb  0,  4-  Ka,  Sb  S3  +  4  H  Cl  =  4  Ka  Ol  +  Sb,  S,  +  2  Ha  0 
Sind  jedoch  die  Lösungs-  und  Concentrationsverhältuisse  andere,  so  scheidet 
sich,  während  sich  immer  neue  Mengen  Schwefelantimon  in  der  Kaliumhydroxyd- 
lösung lösen,   Antimonoxyd  und   metaantimonigsaures  Kalium  aus,   von  welchen 
orsteres  sich  wieder   mit  Schwefelantimon  verbindet   und  nun  den  Körper  bildet, 
welcher  unter  dem  Namen  Antimonsafran  (Crocust  Antimonü)  bekannt  ist; 
ans  der  vom  Niederschlage  befreiten  Lösung   fällt  Chlorwasserstoffsäure  ebenfalls 
rothes  Trisulfid,  jedoch  nunmehr  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoffgas. 

Eisner. 

Antimon WaSSerStOff,  SbHj.  Wird  erhalten  bei  Einwirkung  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  eine  Legiruug  von  Antimon  und  Zink  und  entstellt  überall,  wo 
Wasserstoff  in  statu  nascenti  mit  Antimoulösungeu  in  Berührung  kommt.  Es  ist  ein 
farbloses  (ias,  welches,  angezündet,  zu  Antimouoxyd  verbrennt,  in  glühender  Höhre 
in  seine  Bestandteile  zerfällt,  dabei  im  kälteren  Theile  der  Rfibrc  Metallspiegel 
absetzt  und  aus  Silbcrlösung  schwarzes  Autimonsilbcr  völlig  ausfüllt.  Wird  die 
Antimnnwasserstoffgasflamme  durch  eine  seitwärts  in  dicsselbe  hineingehaltene 
Porzellanplatte  abgekühlt,  so  scheidet  sieh  das  Antimon  in  inattschwarzcn  Flecken, 
welche  unlöslich  in  Natriumhypochlorit-  und  Ammoncarbouatlö«ung.  löslich  in  Chlor- 
wasserstoffsäure sind,  ab,  wahrend  der  Wasserstoff  allein  zur  Verbrennung  gelangt 
(vergleiche  auch:  Arsen-Nachweis).  Eisner. 

Antimonzinnober.  Die  verschiedenen  Vorsehritten  zur  Bereitung  dieser  schönen 
Farbe  habe  n  fast  sämintlich  die  Zersetzung  des  Antimontrichloridcs  mittel  <t  unter- 
schwefligsaurem  Natrium  zur  Basis.  Statt  des  Antimontrichlorides  ist  auch  Brech- 
weiusteiulösnng,  statt  des  Natri Umsatzes  das  analoge  Calciumsalz  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden.  Eisner. 

AntimOnialblet  ist  ein  im  Hüttenbetrieb  erhaltenes,  Antimon  haltendes  „Hart- 
blei", welches  Verwendung  als  Letternmetall  findet. 

Antimonium  crudum  ist  das  natürlich  vorkommende  Antimousulfilr,  welches 
als  Ausgangsmatcrial  für  die  Darstellung  von  Antimonpräparateu  dient. 

Antimonium  diaphoreticum  ablutum  und  non  ablutum  sind  zwei 

veraltete  Präparate,  Antimonoxyd,  antimonsaures  Kalium  und  antimonsaurcs  Antimon- 
oxyd enthalteud.  —  S.  titibium  oxydatum. 

Antimonium  Digrum  (Ph.  Brit.)  ist  geschlämmtes,  natürlich  vorkommendes 
Antimonsnlfür. 

Antin's  Remedium  Oucis  (Kemedc  du  eapucin  ou  du  duc  d'Antin,  Liqueur 
de  Belloste)  ist  Liquor  Hydrargyn  mtrici  oxydulati. 
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Antiparalytica  iavr-  und  rapAvits,  Lähmung.  Als  solche  dienen  bei  der  Yer- 
sehiedenartigkeit  der  Paralysen,  die  ihren  Grund  in  Veränderungen  verschiedener 
Theile  des  Nervensystems  (Gehirn,  Rückenmark,  peripherische  Nerven)  oder  in  solchen 
der  Muskeln  haben,  Medicamente  sehr  verschiedener  Arzneiclasseu ,  theils  Süssere 
Reizmittel,  wie  Kampfer,  Rosmarin  und  viele  Coniposita,  z.  B.  der  sogenannte. 
Spiritus  paralyticu**  auch  Phosphor  und  diverse  Bäder,  theils  metallische  Mittel, 
wie  Argentum  nitricum  bei  manchen  Formen  vou  spinaler  Lähmung,  theils  auf 
die  Rückenmarksfuuction  wirkende  Stoffe,  wie  Strychnin.  Das  wichtigste  antipara- 
lytische Heilmittel  ist  die  Elektricität.  Th.  H  ose  mann. 

Antiparasitica  (Ava  und  ^xpziiTo;,  Schmarotzer)  sind  Mittel,  mittelst  dereu  mau 
in  und  auf  dem  Organismus  vorhandene  Sehinarotzer  zu  tödteu  oder  zu  entferneu  im 
Stande  ist.  Sieht  mau  vou  den  pflanzlichen  Parasitcu  ah,  dereu  Vitalität  in  erster 
Linie  durch  die  sogeuauuten  Antiseptica  beeinträchtigt  wird ,  so  tbeileti  wir  die 
Antiparasitica  am  zweckmäßigsten  in  Antentozoa  und  Antepizoa,  je  nachdem  die 
Mittel  bei  den  innerhalb  des  Körpers  (Entozoen)  oder  auf  der  Körperoberflache  leitenden 
Sehinarotzern  (Epizoen)  in  Anwendung  kommen.  Die  Antentozoa  entsprechen  iniGauzeu 
den  An  thel  minth  ica  (s.d.),  obschon  auch  nicht  zu  den  Eingeweidewürmern 
gehörige  Thiere,  z.  B.  das  zu  den  Infusorien  gehörige  Paramerium  coli,  die  Milbe 
Pentattomum  constrictum  in  den  Kingeweiden  leben.  Die  wichtigsten  Abtheilungen  der 
Antepizoa  sind  die  An'ipiorica,  die  zur  Beseitigung  des  wichtigsten  Schmarotzer- 
tbieres,  der  Kratzmilbe,  dienenden  Mittel,  und  die  Antiphthirica  s.  Antipediculosa, 
Lausemittel ,  wozu  noch  einige  gegen  den  Floh,  Pul  ex  irritan*.  benutzte,  aber 
auch  gegen  Pedicu/i  wirksame  Arzneimittel  (persisches  und  dalmatinisches  Insecteu- 
pulver)  kommen.  Die  einzelnen  Antiparasitica  sind  in  den  Artikeln  Anthrl- 
m  int  U  ica,  Antiphthirica  und  Antipsorica  aufgezählt. 

Th  Hu «emann. 

AntipedlCUlOSa,  Mittel  gegen  Prdiruli,  vergl.  Antiphthirica. 

AntipeptOn  nennt  KPhxk  ein  Pepton,  welches  entsteht,  wenn  Eiweissstort'e 
durch  Trypsin  - —  das  eiweissverdauende  Ferment  der  Bauchspeicheldrüse  — 
verdaut  werden.  Hierbei  erhält  man  nämlich  die  eine  Hälfte  der  Eiweissstofl'e  als 
ein  durch  weitere  Trypsinwirkung  nicht  veränderliches  Pepton  -  das  Autipeptou 
Ki  hnk's,  wahrend  die  audere  H.Ulfte  zu  Leucin,  Tyrosin,  Indol  weiter  zerfallt. 

Loeb  i*  ch. 

Antiperiodic  Fever  and  Ague-Cure,  Wilkoft  s.  ist  nach  Churchill 

ein  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure  bewirkter  wässeriger  aromatisier  (,'hinarindeu- 
auszug. 

Antip e riodica  (iv-ri  und  -t-M^,  r  miaut  ),  Mittel  gegen  intermittirendes  Fieber 
und  Malaria-Affeetioneu ;  vergl.  Antitypiea.  Th.  Uuieminn. 

Antipemium  HeilSChel,  eine  Mischung  aus  10  Th.  Tinct.  Opii,  10  Th. 
Spiritus  muriatico  aethereus  und  2'  2  Th.  Balsam.  Perucia num,  dient  zum  Eiu- 
reibcu  bei  Frostbeulen. 

Antiphlog'lStica  (Avti  und  ?Aoy£tu,  brennen  ,  in  Brand  stehen)  sind  Mittel 
gegen  die  von  der  alten  Medicin  als  durch  vier  Krscheiuuugen :  Hitze  (cnlorj, 
Schmerz  (dolor),  Rothe  (ml«>r),  G  e  sc  h  w  u  1  s  t  (tumor)  charakterisirten  acutcu, 
entzündlichen  (  inflammatorischen)  Afleetioneu,  als  deren  Wesen  iu  der  neueren  Zeit 
eine  Ernährungsstörung  der  Gefässc  erkaunt  ist.  Für  ganze  Generationen  früherer 
Aerzte  war  die  A  n  t  i  p h  I ogo s c ,  soweit  man  darunter  das  gegen  Entzündung 
passende  Heilverfahren  oder  die  antiphlogistische  Methode  versteht,  der 
wichtigste  Theil  dt-r  Heilwissenscbaft  und  der  antiphlogistische  Heil- 
apparat die  wesentlichste,  selbst  einzige  Partie  des  gesammten  Heilapparats,  den 
sie  in  Anwendung  brachten.  Die  über  alles  Maas*  hinausgehende  Benutzung  des- 
selben, insbesondere  der  Missbrauch,  welchen  man  von  Aderlass  und  den  Hlntcnt- 
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Ziehungen  machte,  der  sogenannte  Varopyrismu* ,  wie  er  am  längsten  noch  in 
Italien  fortbestanden,  wo  V i c  t o r  Kmanuel  nud  C avnur  wie  viele  DU  minorum 
gentium  angeblich  den  übermässigen  Veuaeseetioneu  zum  ( »pfer  gefallen  sind,  haben 
schon  viel  eher  zur  Discreditirnng  der  Antiphone  geführt,  ehe  man  den  Ent- 
zflndungsprocess  al8  einen,  allerdings  in  vielen  Füllen  nicht  aufweichenden,  regn- 
latorischen  Aet  erkannt  hat  ,  der  oft  genug  das  vou  ihm  afficirte  Gewebe  vor 
der  Mortification  (Brand)  schützt. 

Als  die  wesentlichsten  Autiphlogistica  muss  man  aber  auf  alle  Falle  diejenigen 
Medicauiente  erachten,  welche  die  als  Ursache  weitaus  der  meisteu.wenn  nicht  aller  Ent- 
zündungen anzusehenden  Mikroparasiten  zu  vernichten  vermögen.  Ks  würden  darnach 
the«»retisch  die  Antiseptica  auch  die  kräftigsten  Autiphlogistica  sein,  was  sich  l>ei  trau- 
matischen Entzündungen  durch  die  wunderbareu  Erfolge  des  antiseptischen  Verbandes 
am  evidentesten  ergibt,  übrigens  auch  durch  die  (mei*t  in  anderer  Weise  erklärteu) 
Heilwirkungen  des  Quecksilbers  iu  allen  internen  und  spceiell  bei  syphilitischen 
Eutzilnduugen  eiue  Stütze  erfährt.  Zur  Beseitigung  der  Congcstion  dienen  von  alteu 
Zeiten  her  tlieils  ortlich  anzuwendende,  theils  eine  Allgenieinwirkung  bezweckende  Ver- 
fahren und  Medicamente.  Zu  den  örtlichen  gehören  iu  erster  Linie  die  loealen  Blutent 
Ziehungen,  sei  es  durch  Blutegel  oder  das  als  künstlicher  Blutegel  be- 
zeichnete Instrument,  sei  es  durch  seichte  Einschnitte  (S  c  a  r  i  f  i  c  a  t  i  on  e  n)  in  die 
entzündeten  Partien.  Hieran  schliefst  sieh  die  Kälte,  durch  welche  das  ganze  ihrem 
Einflüsse  ausgesetzte  Gefässnetz  in  anhaltende  Contraetion  versetzt  wird  und  die  man 
am  energischesten  durch  Application  von  Eis,  iu  der  Mehrzahl  der  Falle  aber  durch 
die  sogenaunten  antiphlogistischen  Umschläge  (Wasser  von  S — 14°,  dem 
man  noch  adstringirende  Medicamente ,  wie  Bleisubacetat  oder  Antiseptica ,  wie 
Kaliumpermanganat  oder  Flüssigkeiten  von  niederem  Siedepunkte .  wie  Weingeist 
und  daraus  bereitete  Tineturen ,  welche  durch  ihre  raschere  Verdunstung  die 
Temperatur  der  Umschlagsflüssigkeit  niederhalten,  zusetzt),  mitunter  auch  in  Form 
sogenanuter  Kaltemischungcn,  d.  h.  Salzen,  welche  bei  ihrer  Lösung  viel  Warme 
binden,  wie  Kaliuinuitrat  oder  Amuioniumnitrat.  Nach  Art  der  Kalte  wirken  auch, 
local  applicirt,  besonders  bei  Schleimhautentzündung,  die  Adstrinsrentien,  insbesondere 
die  Salze  mehrerer  Schwermetalle (Silbernitrat,  Bleiacctat,  Ferrichlorid),  eontrahirend 
auf  das  Gefässnetz  oder  doch,  wie  Gerbsäure,  Alaun,  verdichtend  auf  die  nächste 
Umgebung  der  Gefässe  und  dadurch  deren  Expansion  beschränkend. 

Die  Therapie  der  älteren  Zeit  setzte  die  allgemeine  Antiphlogose  weit  Uber  die 
locale.  Bei  jeder  Entzündung  innerer  Organe  wurde  noch  ein  Aderlass  gemacht, 
der  jetzt  nur  noch  in  ganz  vereinzelten  Fällen  von  Lungenentzündung  in  Au- 
wendung kommt,  da  er  nach  statistischen  Erhebungen  in  Bezug  auf  die  Mortalität 
nicht  günstig  und  nach  physiologischen  Untersuchungen  eher  schädlich  »1s  nützlich  wirkt, 
indem  er  das  inflammatorische  Fieber  verstärkt.  An  Stelle  der  starken  Depletion 
ist  daher  jetzt  das  derivative  Verfahren  (vergl.  Ableitung;  getreten,  das  in  der 
Anwendung  blutiger  Sehröpfköpfe  sich  mit  geringer  Blntentziehuug  ver- 
bindet. Die  ältere  Hypothese  einer  entzündlichen  Krase,  d.  h.  einer  durch 
Vennehrung  des  Faserstoffes  (Hvperiimse)  bedingten,  das  Auftreten  von  Eutzündung 
begünstigenden  BIntbeschaffeubeit ,  hat  als  Antiphlogistica  verschiedene  Salze, 
insbesondere  Kaliumnitrat  und  Natriumnitrat ,  in  Huf  gebracht,  denen  man  eine 
Verringerung  der  Gerinnungsfähigkeit  des  Blutes  zuschrieb.  Der  Gebratich  derselben 
ist  mit  dem  Sturze  der  Theorie  ein  sehr  beschränkter  geworden ,  ihr  etwaiger 
Nutzen  vielleicht  nur  durch  ihre  diuretischen  Effecte  bei  Entzündungen  seröser 
Häute  (Bippenfell,  Bauchfell)  zu  erklären.  Die  Hoffnuug,  mit  und  unter  den 
neuerdings  in  Schwung  gekom  meneu  fieberwidrigen  Mitteln  ^ vergl.  A  n  t  i  p y  r  e  t  i  e  aj 
auch  die  Entzündung  beschränkende  Stoffe  zu  finden,  hat  sich  nicht  erfüllt. 


ogistisches  Kinderpulver,  s.  p,t/r.  untiphiug isticus  in- 


Th.  Husemann. 
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Antiphotogen,  ein  wenig  gebräuchlicher  Ausdruck  für  die  Eigenschaft  gewisser 
Farbstoffe,  die  chemisch  wirksamen  Strahlen  zurückzuhalten  und  nur  Licht  durch- 
zulassen, welches  auf  Bromsilber  nicht  photographisch  wirkt.  Hierher  gehören  z.  B. 
Chrysotdin ,  Tro|>äoline,  Aurin  und  andere  orangegolhc  Farbstoffe,  welche  sämmt- 
lich  die  stärker  brechbaren  Strahlen  bis  Grün  absorbiren.  Fuchsin  ist  nicht  anti- 
photogen. Mit  antiphotogenen  Farben  gefärbte  Papiere  werden  zum  Verpacken  von 
Trocken  platten  etc.  benatzt. 

AntiphthiriCa  (ptHb,  Lau*).  Piene  Abtheilung  der  A  n  t  i  p  a  r  a  s  i  t  i  c  a  bezweckt 
die  Tödtung  der  auf  dem  menschlichen  Körper  schmarotzenden  drei  flügellosen 
Iuseeten :  K  o  p  f  1  a  u  h  ,  Pediculwt  capitis  ,  Kleiderlaus,  P.  vestimenti  und 
Filzlaus,  Pftthirius  inguinale  (Pedicnlus  pubis).  Die  Bezeichnung  Auti- 
pediculosa  ist  weniger  correet.  Man  benützte  in  früherer  Zeit  besonders  Queek- 
silbermittcl ,  namentlich  graue  Salbe ,  danelien  stark  giftige  Stoffe ,  deren  deletäre 
Wirkung  auf  Insecten  empirisch  festgestellt  war,  z.  B.  die  Läusekörner  (Semitta 
Staphüagriae) ,  die  Fructu*  Sabadillae ,  die  Kokkelskörner.  Da  alle  diese  Sub- 
stanzen bei  unvorsichtiger  Benutzung  leicht  Gesundheitsstörungen  veranlassen  und 
durch  deren  Gebrauch  mehrfach  Vergiftungen  vorgekommen  siud,  hat  man  in 
neuerer  Zeit  dieselben  durch  ätherisch-ölige  und  aromatische  Stoffe  ersetzt,  wohin 
Anisol,  Insectenpulver  (Flores  Pyrethri ) ,  Perubalsam,  Stnrax  und  Naphtaliu 
geboren.  Perubalsam  und  Storax  vernichten  )»ei  directem  Coutact  auch  die  Vitalität 
der  Eier,  welche  in  Kleidungsstücken,  in  denen  dieselben  enthalten  sind,  durch 
Erhitzen  über  100°  getödtet  werden.  Th.  Husemano. 

AntiphtllisiC  CapSUleS  VOn  WeH  sind  Gelatinekapseln ,  jede  t  Tropfen 
Aceton  und  !>  Tropfen  Oleum  Jecoris  Asrlli  enthaltend. 

AfltiplaStlCa  (ivri  und  Tzlxvrta,  bilden)  sind  Mittel,  welche  dem  Wachsthume, 
beziehungsweise  der  Umfangsveriuehrung  des  Körpers  entgegenwirken,  im  Gegensatz 
zu  den  Plastica  oder  Eu plastica,  den  Ansatz  fördernde  Mittel.  Sie  werden 
auch  Dys  plastica  genannt  und  dienen  besonders  zur  Beschränkung  übermässiger 
Körperfülle  und  Fettansatzes,  hei  Corpulenz  und  sogenannter  Fettsucht  CPimelosis). 
Ein  sehr  bedeutender  Einflnss  auf  die  Ernährung  ergibt  sich  fflr  gewisse  als 
Arzneimittel  verwendete  Stoffe  daraus,  dass  manche  chronische  Vergiftungen  mit 
Blei ,  Quecksilber  und  Arsen  nicht  selten  mit  einem  hochgradigen  Schwunde  des 
Fette*  und  ausserordentlicher  Abmagerung  einhergehen.  Von  einer  spezifischen 
atrophirenden  Wirkung  auf  das  fetthaltige  Bindegewebe,  wie  sie  z.  B. .das  Jod 
für  gewisse  Drüseu  (Schilddrüse ,  Brustdrüse}  zeigt,  scheint  indoss  bei  dieser  so- 
genannten Tabes  metalliea  nicht  die  Hede  zu  sein.  Vielmehr  handelt  es  sich  um 
Atrophie  durch  mangelhafte  Stoffaufnahme.  bedingt  durch  Störung  der  Assimi- 
lation in  Folge  von  Magen  und  Darmkatarrhen.  Eine  speeifische  antiplastische 
Aetion ,  welche  jene  Metalle  als  Autiplastica  verwendbar  machte ,  muss  umsomehr 
in  Abrede  gestellt  werden,  als  jene  Stoff»»  in  mcdicinaleu  Dosen,  so  lange  sie  nicht 
auf  die  Darmfunction  störend  wirken,  die  Plastik  fördern,  wie  z.  B.  Arsen  geradezu 
bei  den  Steiermärkerinnen  als  Mittel  zur  Erzielung  von  Körperfülle  genossen  wird. 
Die  Mehrzahl  der  älteren  Metboden  zur  Erzielung  von  Körpergewichtsabnahme, 
namentlich  die  Anwendung  von  Säuren  fEssig) ,  von  Brechwein*tein  (sogenannte 
Kkeleureni,  beruhen  übrigens  wesentlich  auf  denselben  Vorgängen  im  Magen  und 
Darm,  wie  die  Metalltabes.  Auch  die  bis  in  die  neuere  Zeit  beliebte  Gur  der  Fett- 
leibigkeit mit  salinischen  Abführmitteln  ,  insbesondere  mit  gewissen  saliniscben  und 
alkalisch-salinischen  Mineralwässern,  beruht  auf  demselben  Principe.  Diese  Curcn 
werden  meist  noch  durch  directe  Beschränkung  der  Diät  unterstützt,  die  man 
auch  für  sich  früher  selbst  in  outrirter  Weise  (sogenannte  Abstinenz-  oder 
Hu  tigeren  reu)  anwendete.  Au  die  Stelle  derartiger  angreifender  Entziehungs- 
ctiren  ist  in  den  letzten  Deeennien  genaue  Regelung  der  Diät,  insbesondere  des 
Verhältnisse*  der  stickstoffhaltigen  (AHuuuinate.i  und  nicht  stickstoffhaltigen  'Kohle 
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hydrate,  Fett)  in  Form  der  Curen  von  Baxtikg,  Voit-Oektel  und  Ebstein'  mit 
Erfolg  benutzt,  worüber  das  Nähere  im  Artikel  Ent  fettungs euren  mitgctheilt 
wÜ"d«  Th.  Haaemann. 

AntipSÜOthron  VOn  Hegewald,  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  ist  ein 
aromatisirter,  schwach  weingeistiger  Auszug  von  Galläpfeln. 

AntipSOrica  (ivrt  und  ywpa,  Krätze,  Rände)  nennt  man  die  sogenannten 
Krätzmittel,  welche  zu  den  Antiparasitica  gehören,  da  die  Abhängigkeit 
der  früher  als  ein  constitutionellcs  Leiden  betrachteten  Krätze,  Scabies,  von  einer 
parasitischen  Milbe,  Sarcoptes  scabiei  ».  hominis,  erwiesen  ist.  Die  Bezeichnung 
Antiscabiosa  ist  weniger  correet.  Die  neuere  Therapie  hat  die  Krätzebehandlung 
wesentlich  modificirt  und  verbessert,  indem  sie  nicht  allein  die  widersinnige  iuuere 
Behandlung  zur  Verhütung  der  sogeuannten  Krätzdyskrasie  beseitigte,  sondern  auch 
die  langdauernden  Curen  proscribirt  und  an  Stelle  dieser  die  Behandlung  mit 
milbentödtenden  Mitteln  und  nachfolgenden  Reinigungsbädern  gesetzt  hat.  Zu  den 
mechanischen  Kntfernungsmitteln  gehört  namentlich  der  Schwefel,  der  als  solcher 
die  Krätzmilbe  gar  nicht  afficirt;  doch  ist  derselbe  in  den  vielen  zusammen- 
gesetzten Krätzsalben,  welche  meist  noch  Kalinmcarbonat  enthalten,  zum  Tbeil  in 
Schwefelkalium  Ubergeführt,  das  Milben  schon  in  15  Minuten  durchsichtig  macht 
und  tödtet.  Viele  dieser  zusammengesetzten  Salben  enthalten  auch  die  vielfach  für 
sich  benutzte  und  ausreichende  grüne  Seife,  welche  aber  auch  wesentlich  nur 
mechanisch  wirkt,  indem  sie  heftige  Hautentzündung  hervorruft,  durch  welche  die 
Canäle,  welche  die  Kratzmilbe  hervorbringt,  die  sogenannten  Milheugäugc,  mit 
ihrem  ganzen  Inhalte  (reife  Milben,  Brut  und  Eier)  abgestosseu  werdeu.  Diese 
Curen,  ebenso  die  direct  Milben  tödtende,  aber  mit  grüner  Seife  complicirte  Cur 
mit  Kalkschwefelleber  nach  Vlemixokx,  die,  wie  die  complicirten  Schwefelsalben, 
dem  Kranken  und  seiner  Umgebung  durch  den  unangenehmen  Geruch  lästig 
werden,  sind  durch  Curen  mit  ätherisehen  Oelen  und  aromatischen  Verbindungen 
ersetzt,  welche  Milben,  Brut  und  Eier  in  kürzester  Frist  abtödten.  Nachdem  schon 
früher  die  Wirkung  de«  Oleum  Anin\  welches  in  10  Minuten  Krätzmilben  tödtei, 
vereinzelt  zur  Behandlung  von  Scabies  benutzt  war,  kamen  etwas  später  das 
weuiger  leistende  Benzol  und  Petroleum  allgemeiner  in  Gebrauch ,  wurden  aber, 
wie  auch  der  früher  den  Krätzsalbcn  häufig  beigemengte  und  für  Krätzmilben  weit 
stärker  deletäre  Theer,  durch  die  zwei  ebenso  wirksamen  und  gleichzeitig  wohl- 
riechenden Balsame  l'erubalsam  und  Storax  ersetzt.  Billiger  ist  das  in  seiuer  Wirk- 
samkeit nicht  nachstehende  Naphtalin.  Th.  Husentann. 

Antiputrida  (ivrt  und  putridu»,  faul),  Bezeichnung  für  fäulnisswidrige  Mittel. 
Correcter  gebildet  ist  Anti  septica  ('s.  d.).  Th.  Husemann. 

Antipyretica  («vri  und  irjprro;,  Fieber).  Die  Mehrzahl  der  Medicamente, 
welche  die  in  der  neuesten  Zeit  ausserordentlich  bereicherte  Abtheilung  der 
Fiebermittel  oder  fieberwidrigen  Mittel  bilden ,  wirken  direct  ver- 
ringernd auf  die  Wärmeproduetion  im  Körper,  iudem  sie  die  Oxydation  iu  den 
Geweben  beschränken,  so  namentlich  das  Chinin  und  seine  Nebcualkaloide ,  der 
Alkohol,  Salicylsäurc .  Salicylate  und  Salicin,  Cressotinsäure ,  Phenol,  Resorein, 
Hydrochinon ,  Brenzcatechin ,  endlich  das  Chinolin  und  vennuthlich  viele  der  aus 
letzterem  neuerdings  dargestellten  Antipyretica  (Kairin,  Thalliu,  Antipyrin"  ,  ver- 
mutlich auch  Veratrin  in  grösseren  Gaben.  Der  teraperaturherabsetzende  Effect 
dieser  direeten  Autipyretica ,  welcher  beim  Gesunden  nur  wenige  Zehntelgrade 
beträgt,  dagegen  bei  Fictarnden  oft  mehrere  Grade,  wird  bei  einzelnen  Stoffen 
noch  durch  eiue  Steigerung  des  Wärme  Verlustes ,  theils  durch  Erweiterung  der 
peripheren  Gefässe  und  vermehrte  Wärmestrahlung,  auf  welche  Einzelne  sogar  die 
Hauptwirkung  des  Alkohols  und  Antipyrius  beziehen,  theils  durch  Erzeugung  von 
Schweis»  und  Abkühluug  durch  Verdunstung,  wie  namentlich  bei  Salicin  und 
Salicylateu,  Resorein  und  Kairin,  unterstützt.  Manche  ältere  Fiebermittel  sind  nur 
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indirect  fiefierwidrig,  indem  nie  in  erster  Linie  entweder  schweisstreibend  wirken, 
wie  Opinm  und  Antimonalien,  oder  durch  Verlangsamung  des  Kreisläufe*  in  ent- 
zündeten Theilen  die  Örtliche  Wärmeerzeugung  schwächen,  wie  Digitalis  und  Kali- 
salpeter ;  andere  wirken  nicht  auf  die  Temperatur ,  sondern  nur  auf  einzelne 
Beschwerden  beim  Fieber,  wie  Säuren  gegen  den  Fieberdurst.  Mau  nennt  die 
Antipyretica  auch  A  nt ither mica,  Antifebrilia  oder  Febrifuga.  Mehrere 
derselben  wirken  nicht  allein  auf  das  (continuirliche)  Fieber,  wie  es  bei  sogenannten 
Infoetionskrankheiten  (Typhus,  Pocken,  Scharlach ,  Masern,  Rutblauf,  Puerperal- 
fieber, acutem  Gelenkrheumatismus)  und  bei  Entzündung  wichtiger  Organe  (Lungen, 
Rippenfell,  Rauchfell,  HerzlMMitel  u.  s,  w.)  sich  darstellt,  sondern  auch  auf  das 
in  bestimmten  Zeiträumen  auftretende  sogenannte  typische  oder  Wechsel- 
fi eher,  das  vom  .Sumpfgifte  oder  einem  Bacillus  abgeleitet  wird,  sowie  auch 
gegen  andere  periodische  Krankheiten  und  heissen  deshalb  Antipyretica  antitypica 
oder  auch  schlechtweg  Antitypica,  Antityposa  oder  A  n  t  i  p  e  r  i  o  d  i  c  a.  Das 
wichtigste  Antitypicum  ist  das  Chinin,  dessen  Wirksamkeit  die  seiner  Xebeualkaloide 
mindestens  um  das  Doppelte  übertrifft ,  die  ihrerseits  von  keinem  der  vielen  vor- 
geschlagenen Surrogate  (Berberin,  Kucalyptol)  und  keinem  der  neueren  Antipyretica 
erreicht  werden.    Die  meisten  Antipyretica  besitzen  auch  antiseptische  Wirkuug. 

Tb.  Husemann. 

Antipyrill  (Dimethyloxyehiuizin)  ist  eine  von  Lrr»wm  Knorr  (Ber.  d.  deutseh. 
ehem.  Gesellseh.  18K4,  pag.  2032)  zuerst  synthetisch  dargestellte  alkaloidäkulicho 
Base,  welche  die  Fälligkeit  beutet,  die  Fiebertcniperatur  herabzusetzeu ;  sie  wurde 
daher  als  Antipyreticum  für  die  ärztliche  Praxis  versucht  und  in  zahlreichen  Fällen 
erfolgreich  gefunden.  Nach  seinem  chemischen  Bau  ist  das  Antipyrin  ein  Derivat 
einer  von  Kxokk  aufgestellten  hypothetischen  Base,  welche  er  Chinizin  nennt, 
u.  zw.  ein  metbylirtes  Methyloxychiuiziu.  Dem  hypothetischen  Chiuizin  gibt  Knokr 
auf  Grund  der  Reactioueu  des  von  ihm  durch  Coudeusatiun  gleicher  Moleküle 
Phenylhydrazin  und  Acet essigester  unter  Austritt  von  Wasser  und 
Alkohol  erhaltenen  M ethy  l o  x  y  ch i  n  i/.  i  n  s  folgende  Cmistitutionsformcl : 

CH,         X  (11         .  X  :  /NH 

CH  C  C1I  CH  C  CH 

i  'I! 
CH  C  (H  CH  (  CH, 

CH  ('II  CH  CH,' 

Chinolin  Chinizin 

CH  X  — ;  XH 

CH         ^CK  C-CH, 

i  [|  | 

CH  C  CH,  fa) 

CH  CO 
Methyloxychinizin 

Gehen  wir  behufs  Auffassung  desselben  von  der  Formel  des  Chinolin*  aus,  so 
finden  wir  im  Chinolin  und  im  Chinizin  den  Benzolring  mit  dem  Pyridin  verkettet, 
das  Chinizin  enthält  jedoch  im  Pyridinkern  am  X  eine  Affinität  durch  XH  gesättipt, 
währeud  zugleich  die  drei  ('HGruppen  des  Pyridinkerues  in  der  Weise  verändert 
sind,  dass  zwei  davon  bei  gleichzeitiger  Lockerung  der  doppelten  Bindung  je  ein 
Wasserstoff  augelagert  enthalten  und  die  dritte  CH-Gruppe  mit  einer  Affinität 
an  eine  NH-Gruppe  geknüpft  ist.  I >er  Bau  des  Methyloxychinizins  ergibt  sich  nach 
zahlreichen  Reactionen  desselben  in  der  Weise,  wie  dies  durch  die  obige  Consti- 
tutionsfomiel  ausgedrückt  erscheint:  wird  dieses  mit  überschüssigem  Phenylhydrazin 
zum  Sieden  erhitzt,  so  treten  zwei  Moleküle  durch  Austritt  von  je  1  Atom  Wasser- 
stoff aus  der  mit  (a)  bezeichneten  Methylengruppe  zusammen  und  bilden  IH- 
Mcthyloxychinizin.  Von  diesem  Condensatiousproduct  des  Methyloxychinizins  ist 
nun  das  methylirte  Methyloxychinizin ,  das  Diniethyloxychinizin  zu  uuter- 
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scheiden,  welches  eben  Antipyrin  ist.  Dieses  gewinnt  man  durch  Erhitzen  eine« 
Gemenge«  gleicher  Theile  Metbyloxychinizin,  Jodmethyl  und  Methylalkohol  im  Rohr 
auf  100°.  Aus  der  durch  Kochen  mit  schwefliger  Säure  entfärbteu  Reactionsniasse 
wird  der  Alkohol  abdestillirt  und  durch  Zusatz  von  concentrirter  Natronlauge  das 
Antipyrin  als  schweres  Gel  abgeschieden.  Die  Base  lässt  sich  ans  Chloroform, 
Benzol  und  Toluol  in  schönen  glänzenden  Plflttcben  von  113*  .Schmelzpunkt 
gewinnen .  sie  ist  leicht  löslich  in  Wasser .  Alkohol  und  den  obeu  genannten 
Lösungsmitteln,  schwer  löslich  in  Aether  und  Ligroin.  lue  wässerige  Lösuug  wird 
durch  Eiscnchlorid  intensiv  roth  gefärbt ;  in  verdünnter  Lösung  erzengt  salpetrige 
Säure  eine  sehr  charakteristische  blaugrüne  Färbung ,  in  conceutrirter  Losung 
scheideu  sieh  grüne  derbe  Krystalle  von  Isonitrosoantipyrin  aus. 

Knch  lUnk  sollen  Ü  Th.  Antipyrin  in  I  Th.  heilem  Wawr  löslieh  sein,  uach  Vulpius 
trübte  sich  eine  in  dieser  Weise  bereitete  Lösunp  schon  nach  V  —  A  Stunden  bei  Zimmer- 
temperatur. Eine  Losung  von  1  Th.  Aotipyriu  in  10  Th.  kaltem  Wasser  bleibt  klar. 

Nach  dem  Urt  heile  der  Kliniker  soll  das  Antipyrin  von  alleu  für  das  Chinin 
in  letzter  Zeit  empfohlenen  Ersatzmitteln  das  wirksamste  sein,  namentlich  zeigt 
es  sieh  ebenso  raseh  und  sicher  wirksam  wie  das  Kairin  (*.  d.j,  jedoch  hält  die 
Temperatureruiedriguug  bis  auf  etwa  3S°  länger  7  —  t» — 1*  Stunden  an,  auch 
bleiben  die  uach  Verabreichung  von  Kairin  so  häutig  folgenden  Schüttelfröste  aus. 
Gegen  Intermittens  ist  das  Antipyrin  jedoeh  total  unwirksam.  Das  käutliehe  I*räparat 
stellt  ein  weisses  kristallinisches,  iu  Wasser  leicht  lösliches  Pulver  dar,  welches 
innerlieh  entweder  iu  Pulverform  (in  Oblaten)  oder  bei  Kindern  iu  Orangeiisyriip, 
Aq.  menth.  pijter.,  gelöst,  gegeben  wird.  Die  wässerige  Lö*uug  1:10  kanu 
namentlich  bei  Kindern  wegen  hartnäckigen  Erbreeheus  auch  im  Klysma  dar- 
gereicht werden,  auib  als  subcutane  Injeetioii :  die  lujection  einer  .">Oproeentigcn 
Lösung  ist  manchmal  schmerzhaft  uud  kann  loeale  Eutzündung  bewirken.  Nach 
längerem  Darreichen  von  Antipyriu  wurde  auch  das  Auftreteu  eines  masernartigen 
Ausschlages  —  ähnlich  wie  auch  bei  dem  Chinin  —  beobachtet.  Das  Antipyriu 
ist  schon  eine  halbe  Stunde  nach  der  Einverleibung  im  Harn  nachweisbar ,  auf 
Zusatz  von  schwach  verdünnter  Eiscnchloridlösung  nimmt  der  Harn  dieselbe 
burgunderrot  he  Färbung  an,  welche  eine  wässerige  Antipyrinlösung  beim  Versetzen 
mit  Eisenchlorid  zeigt,  die  Färbung  verändert  sich  auch  nicht  beim  Kochen.  (Die 
durch  Gegenwart  von  Acetessigsäure  im  Harn  bei  der  Eiseuebloridreaetion  ent- 
stehende Kothfärhung  von  ganz  gleicher  Nuance  versehwindet  beim  Erhitzen.) 

Dosirung:  Zur  Herabsetzung  hoher  Fiebertemperaturen  reichen  bei  Erwach- 
senen 5— *>g  innerlich  hin.  von  denen  je  2 g  in  der  Stunde  gegebeu  werden, 
bis  zum  Eintritt  der  Wirkung.  Auch  ciue  einmalige  Gabe  von  3 — 4  g  bewirkt 
starken  langdauernden  Temperaturabfall.  Gaben  von  1  g  müssen  mindestens  4 — omal 
nach  einander  stündlich  gegeben  werden.  Kinde  m,  bei  denen  das  A.  als  Temperatur 
herabsetzendes  Mittel  sehr  gut  verwendbar  gefunden  wurde,  gibt  mau  am  besten 
3mal  nach  einander  in  stündlichen  Intervallen  soviel  Decigramme,  als  das  Kind  Jahre 
zählt.  Reicht  die  Dosirung  zur  Erzieluug  eiuer  deutlichen  Wirkung  nicht  aus,  steigt 
man  Decigramm  um  Decigramm.  Im  Klystier  kann  mau  iu  einmaliger  Gabe 
3 — 6mal  soviel  Decigramme  anwenden,  als  das  Kind  Jahre  bat.  Bei  schwächlichen 
Individuen  sind  die  Dosen  kleiner  zu  nehmen.  Subcutan  wirkt  das  A.  energischer 
als  bei  innerer  Darreichung,  und  zwar  erreicht  man  mit  2  g,  auf  einmal  subcutan 
injicirt,  dieselbe  Wirkung  wie  beim  inneren  (iebrauch  von  4—  6g.         Loe bisch. 

Antirheumatica.  Mau  bezeichnet  so  die  Mittel  gegen  Rheumatismus  ipcSax, 
Flussj,  die  bei  der  verschiedenen  Natur  der  als  Rheumatismus  bezeichneten  Leiden, 
des  fieberhaften  acuten  Gelenkrheumatismus  und  des  tieberlosen  chronischen  Muskel- 
rheiunatismus,  auch  grosse  Differenzen  zeigen.  Gegen  alle  Kheumatismusformen  hat 
man  neuerdings  die  Salicylpräparate  (Salicin,  Salicylsättre .  Natrium  und  Lithium 
salicylicum)  angewendet,  die  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  alle  übrigen  Mittel 
und  Methoden   (Behandlung  mit  Alkalien,  Chinin.  Antiphlogosei   verdräugt  bat. 
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Gegen  chronischen  Rheumatismus  kommen  theils  empirische  oder  sogenannte  spezifische 
Nittel,  wie  ColcJiicum,  dem  «ich  als  weniger  gebräuchlich  und  auch  weniger  erprobt 
Radix  Aristolochiae,  Guajak,  Folia  Iifiododendri  Chrysanth'  und  Herba  Ledi 
palustris  anschliesaen,  von  denen  die  letzteren  vermutlich  ah)  schweisstreibende 
Mittel  wirken,  wie  man  denn  überhaupt  die  sogenannten  Diaphoretica  gegeu 
Rheuma  vielfach  in  Anweudung  zieht.  Ausserdem  benutzt  man  bei  Localisationen 
de«  Leidens  Massage  und  Klektrisation  als  direct  auf  den  Muskel  wirkend ,  sehr 
häufig  auch  Ableitungen  oder  Hautreize,  wohiu  neben  Sinapismen ,  Veratrin- 
salbe u.  a.  auch  verschiedene,  meist  Theer  enthaltende  emplastiscbe  Formen, 
welche  den  Namen  Charta  antirheumalira  führen,  gehören.  In  manchen  anti- 
rheumatisoheu  Heilmethoden  ( Wassereuren,  Schlammbäder)  sind  Diaphorese,  Haut- 
reize und  Massage  combinirt.  Th.  Husemann. 

Antirheumatismussalbe  von  Hungerford-Wedecke  ist  nach  schädlkr 

ein  Gemisch  von  1  Th.  Camphora,  1  Th.  Carltolsäure  und  12  Th.  Wachssalbe. 

Antirrhinsälire  ist  eine  aus  Antirrhinum  Linaria  und  verschiedenen  anderen 
Scrophularineen  (Digitalis- Arten,  Lina ria- Arten)  darstellbare  flüchtige  Säure  benannt 
worden. 

Antirrhinum,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  L'nterfamilie  der  Scrophti- 
lariaceae,  charakterisirt  durch  die  zweilippige,  am  Grunde  der  Röhre  bauchige 
Corolle.  deren  rnterlippc  den  Schlund  ganz  verschliesst. 

Antirrhinum  majus  L,  Löwenmaul,  Orant,  iRt  eine  ans  dem  wärmeren 
Ruropa  stammende,  wegen  ihrer  schöueu  purpurneu  oder  weisscu  Blüthen  oft 
cultivirte,  auch  verwilderte,  ausdauernde  Art.  Sie  war  ehemals  als  Herfta  Antirrhini 
s.  Orontii  majoris  *.  Capitis  vituli  in  arzneilicher  Verwendung.  Ebenso  das  bei 
uns  heimische,  ©  Antirrhinum  Orontium  L. 

Gegenwärtig  verstebt  man  unter  Herba  A  ntir  rh  in  i  gewöhnlich  das  Kraut 
der  nahe  verwandten  Linaria  vulgaris  Hill.  Sie  ist  4,  besitzt  einen  aufrechten 
Stengel  mit  dicht  gedruugen  sitzenden ,  schmalen ,  gauzrandigen ,  dreinervigeu 
Blättern.  Stengel  und  Blätter  sind  kahl.  Die  grossen,  gespornten,  gelben  Blüthen 
bilden  eine  dichte  Traube  an  der  drüsig  behaarten  Spindel.  Die  Samen  sind  flach, 
mit  einem  kreisrnndeu  Flü«el  umzogen. 

Man  sammelt  das  blühende  Kraut  von  Juni-September  und  verwendet  es.  frisch  oder 
getrocknet,  zur  Bereitung  des  Unguentum  Linariae.  welches  als  Volksniittel  gegen 
Hämorrhoidalknoten  und  Hautausschläge  verwendet  wird.  —  Vorgl.  auch  Linaria. 

Antiscabiosa.  Mittel  gegen  Krätze  (Scabies),  vergl.  Antipsorica. 

Antiscorbutica.  Die  Mittel  wider  den  Scorbut  oder  Scharbock  (scorbutns)  sind 
theils  solche ,  welche  örtlich  applicirt  einen  günstigen  Kinfluss  auf  die  bei  dieser 
zu  deu  Dyserasieu  gerechneten  Krankheit  vorkommenden  Mundgeschwüre  beaitzeu, 
wohin  namentlich  ätherisch-ölige  Mittel,  wie  Spiritus  Coclifeariae,  Salvöi,  Mgrrha 
und  adstringirende  Medicameute,  wie  Carter  Chinae ,  Cortex  Salicis  gehören, 
theils  die  bei  Caehexien  üblichen  Touiea  (China,  Martialia)  und  Aualeptica  (Wein). 
Als  Antiscorbutica  im  engeren  Sinuc  bezeichnet  man  die  bei  Seescorbnt  empirisch 
als  wirksam  erkannten  frischen  Gemüse  aus  Strandpflanzen,  wie  Cochlearia  offi 
cinalis ,  C.  angliea ,  C.  danica ,  Lepidium  sativum,  Xasturtium  u.  s.  w.  nud 
dereu  Presssäfte  ,  welche  vermuthlich  dadurch  wirken ,  dass  sie  dem  Organismus 
Kaliverbiudungen  zuführi'u ,  die  bei  der  Pöekelflcischnahruug  der  Seefahrer  in  zu 
geringer  Menge  im  Verhältnis«  zum  Natrium  ingerirt  werden ,  sowie  das  Kalium- 
eitrat und  deu  Citr.mensaft,  der  vermuthlich  vorwaltend  auf  die  Localaffection  im 
Munde  wirkt.  Th.  Husemann. 

AntlSCOrbutiCUm  VOn  SpÜSbury  ist  nach  Hu;kr)  eine  Tinetnr  aus  o.:> 
SuMimnt.  0.3  Antimonsulfid '.  je  O.f»  Enzian.  Pomeranzenschalen  und  Sandelholz 
und  j<«  2ä.<»  Weingeist  und  Wasser.  1  — -2  Tropfen  in  Zuckerwasser  zu  nehmen. 
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Antisepsis  ist  der  Gesammtausdruek  für  die  Bestrebungen  der  Neuzeit,  von 
den  menschlichen  Wunden  alle  jene  Krankheiten  fern  zu  halten ,  welche  durch 
Zersetzung  des  Wundseeretes  entstehen,  also  die  Wunde  vor  Fäulnis»  zu  bewahren, 
vor  j.Iufection"  zu  schützen.  l>ie  Antisepsis  hat  demnach  für  da«  gute  Aussehen  der 
Wunde  dieselbe  Bedeutung,  welche  die  Hygiene  für  die  Gesundheit  des  Menschen  hat. 

Da  man  schon  im  Alterthume  einige  Wundkrankheiten .  wie  den  Brand  uud 
die  mit  der  Wundiufection  im  Zusammenhange  stehenden  Schüttelfröste  kannte,  so 
hatte  man  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet, 
Wunden  zu  schützen.  Leider  schadete  man  in  den  meisten  Fallen  der  Wunde  mehr 
als  man  ihr  nützte.  Das  Eintauchen  des  amputirten  Beines  in  «iedendes  Oel.  sowie 
die  Anwendung  de«  Glüheisens  bei  den  Arabern  gehörte  zu  den  ersteu  Aufäugen 
der  unbewussteu  Antisepsis. 

Der  Grund,  warum  mau  absolut  keine  Sicherheit  in  der  Wundbehandlung  erzielte, 
lag  darin,  dass  man  im  Alterthume  di«*  l'rsachen  der  Wuudinfectiou  nicht  kannte 
und  nur  zu  sehr  auf  die  Verderbnis«  de«  Blutes  Gewicht  legte  (Hunioral-Pathologie). 

Auch  heute  sind  wir  wieder  auf  diesem  Standpunkte,  den  einst  Galen  vertrat; 
auch  heute  sagen  wir,  das«  bei  manchen  Krankheiten  das  Blut  miterkrankt  ist; 
doeh  wisse u  wir,  dass  die  Erkrankung  des  Blutes  sehr  h.'lutig  dadurch  bedingt  ist, 
das*  die  kleinsten  pflanzlichen  Organismen  (Bacterieu)  von  der  Wunde  oder  über- 
haupt von  Aussen  her  in  das  Blut  gelangten. 

Wenn  eine  Wunde  nicht  heilte,  wurden  im  Mittelalter  nach  den  Anschauungen 
des  Paracelsls  tellurisehe  Einflüsse  geltend  gemacht  (kalte  oder  warme  Jahreszeit, 
geäuderte  Windrichtung,  das  Auftreteu  des  Neumondes  etc.),  Meinungen,  die  bis 
zum  heutigen  Tage  im  Aberglaubeu  des  Volkes  bewahrt  wurden. 

Die  ersten  Aufäuge  der  heutigen  Antisepsis  gingen  aus  den  fundamentalen 
Experimenten  Pasteir's  hervor,  der  im  Jahre  1861  deu  Nachweis  lieferte,  da»s 
die  Gährung  und  Fäulniss  in  den  Flüssigkeiten  dadurch  enlatehe,  das*  Filze  in 
dieselben  gerathen  und  sich  darin  lebhaft  vermehren ;  je  günstiger  die  Bedingungen 
für  die  Vermehrung  derselben  sind,  um  so  rascher  geht  die  Gährung,  beziehungs- 
weise Fäulniss  vor  sich. 

Lister  hat  diesen  Grundsatz  auf  die  Behandlung  der  Wunden  übertragen  und 
durch  eigene  Experimente  zuerst  eine  breite,  theoretische  Grundlage  für  die  Be- 
handlung der  Wunden  geschaffen.  Dennoch  besteht  Lister's  Verdienst  weniger 
darin  ,  dass  er  theoretische  Probleme  zu  losen  sich  bemühte ,  als  dass  er  daraus 
für  die  Wundbehandlung  praktische  und  überaus  glückliche  Consequeuzen  zog. 

Lister  zeigte,  dass  die  Milch,  wenn  sie  unter  den  grössteu  Vorsichtsmaasregel u 
aus  dem  Euter  der  Kuh  entnommen  wird  und  in  ein  Gefäss  kommt,  zu  welchem 
die  Luft  keinen  Zutritt  bat,  monatelang  unzersetzt  bleibt.  Diese  Erfahrung  über- 
trug Lister  auf  die  Wunde  und  die  von  ihr  abgesonderten  Flüssigkeiten.  Wahrend 
bei  deu  alten  Chirurgen  der  Glaube  vorhanden  war,  dass  eine  Wunde  vom  An- 
fang an  vergiftet  sei  —  ganz  besonders  galt  dies  von  den  Schusswunden  —  und 
deshalb  mit  allen  möglichen  Mitteln  bekämpft  werden  müsse,  stellte  Lister  den 
bedeutungsvollen  Grundsatz  auf,  dass  eine  frisch  gesetzte  Wunde  au  und  für  sich 
immer  rein  ist,  und  dass  alle  unsere  Bemühungen  darauf  gerichtet  sein  müssen, 
die  Wunde  dadurch  vor  Zersetzung  zu  bewahren,  dass  alle  Mikroorganismen,  welche 
sowohl  in  der  Luft  sich  befinden ,  als  auch  au  allen  Korpern  haften ,  welche  mit 
der  Wunde  während  der  Operation  oder  des  Verbandwechsels  in  Berührung  kommen, 
von  der  Wunde  fern  gehalten  werden  müssen.  In  neuerer  Zeit  machte  man  inso- 
ferne  einen  bedeutungsvollen  Schritt  vorwärts,  als  man  durch  die  epochemachenden 
Untersuchungen  R.  Koch's  und  anderer  Forscher  verschiedene  speei fische 
Pflanzenkeime  kennen  gelernt  hat,  welche,  cultivirt  und  dann  auf  Thiere  geimpft, 
bei  dieseu  Wundkrankheiten  erzeugten,  welche  jenen  bei  Menscheu  beobachteten 
ähnlich  sind.  Auf  diese  Weise  lernte  man  kennen  durch  Koch  die  Pilze  der 
Septicämie  (Blutzersetzung)  der  Mäuse,  durch  Fkhlbisen  die  Pilze  des  Kothlaufes, 
durch  Rosen hach  den    Pilz,  der  bei   der  Eiterung  vorkommt  (Staphylococcm 
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pyogenea  aureus)  u.  s.  w.  Alle  diese  Entdeckungen  lassen  uus  hoffen,  das*  nus  ein- 
mal auch  die  eigentliche  Ursache  jeder  Art  der  Wnudinfection  bekannt  werden  dürfte! 

Sri  viel  steht  für  die  Frage  der  Wundinfeetion  fest,  dass  die  in  der  Luft 
befindlichen  Organismen  bei  weitem  nicht  so  gefährlich  für  die  Wunden  sind,  als 
es  Lister  nnd  Pastpu  r  vennutheten,  und  dass  die  Infcction  /umeist  durch  directen 
Contaet  mit  der  Wunde  zu  Stande  kommt.  Deshalb  sah  man  auch  in  neuerer 
Zeit  von  der  Anwendung  de»  Spray«  ab.  eiues  Zersiüubuugs-Apparates,  welcher 
die  Wunde  vor  dem  Hineinfallen  der  Luftkeime  schützen  sollte. 

I>ic  Antisepsis  LisTF.r's  besteht  unn  darin,  dass  die  Hände  des  Operateurs 
und  der  Assistenten  genauestens  gereinigt  werden,  ebenso  die  Stelle,  wo  die  Wunde 
gesetzt  werden  soll.  Alle  Gegenstände,  welche  die  Wunde  berühren,  also  Finger, 
Instrumente,  Schwämme  etc.,  müsseu  zuvor  in  eine  Flüssigkeit  getaucht  werdeu, 
von  welcher  man  weiss,  dass  sie  die  Mikroorganismen ,  welche  etwa  an  diesen 
Gegenständen  trotz  sorgfältiger  Reinigung  hatten,  sicher  tödtet. 

Lister  verwendete  hierzu  die  Oarbolsiture ,  Thiersch  die  SaÜcylsäure,  Ranke 
das  Thymol,  v.  Mosetiu  das  Jodoform,  Koch  und  Scheine  empfahleu  das  Sublimat, 
IU  row  und  später  Maas  die  essigsaure  Thonerde,  Kocher  das  liismuthum 
guhnitricuni ,  Petersex  das  Zinkoxyd .  Fischer  das  N'aphtaliu  etc.  Alle  diese 
Mittel  wurden  auch  dazu  verwendet,  die  Wunde  selbst  zu  reinigen,  zu  des- 
iuficircn.  Leider  wirkeu  sehr  viele  dieser  geuaunten  „Antiscptiea"  vergiftend  auf 
den  meusehlichen  Organismus,  wenn  sie  in  relativ  grösserer  Menge  zur  Anwen- 
dung kommen.  Als  besonders  gefahrlich  sind  gerade  die  vortrefflichsten  zu 
bezeichnen:  Carbolsäure.  Jodoform  und  Sublimat. 

Mit  diesen  Mitteln  werden  auch  die  Verbandstoffe  imprägnirt,  welche  die  Wunde 
bedecken.  Kiuer  besonders  strengen  Di  siufection  müssen  jene  (icgeustande  unterwürfen 
werdeu,  welche  in  der  Wunde  zurückbleiben,  das  i«t  die  Seide  oder  das  rat- 
gut, mit  welchen  die  Gefä*se  unterbtiuden  und  die  Wundrändcr  vereinigt  werden 
(Seide  wird  1  Stunde  lang  in  öprocentiger  Carbolsäure  gekocht  und  dann  in  Subli- 
mat f  1 :  IOuO  i  «nier  .'iproeentiger  Carbolsäure  aufbewahrt;,  ferner  die  Drain  röhre  n 
und  die  Schwämme.  An  der  Uii.i.uoTH'schen  Klinik  werden  Seide.  Drainröbren 
uud  Schwämme  zuerst  in  warmes  Wasser  gebracht,  damit  alle  anhaftenden  Pflanzen- 
keime  darin  zum  Wachsen  gebracht  werden,  um  sie  dann  durch  Aufbewahrung  in 
5proccntiger  Carbolsaure  sicher  zu  tödten.  Kine  grosse  Sorgfalt  wird  auch  auf 
das  Zimmer  selbst  verwendet,  iu  welchem  operirt  wird.  Daselbst  sollen  alle  darin 
befindlichen  Gegenstände  leicht  mit  Seifenwasser  gereinigt  werdeu  können.  Statt 
des  Sprühregens  aus  Carbolsäure  (i  'arholspray  >  wird  die  Wunde  vor  der  Vereini- 
gung mit  .{procentiirer  CarbolsiUirc  oder  mit  Sublimat  (1  :  1000,  1 :  5000,  1  :  lOooO, 
sorgfältig  ausgewaschen. 

Wunden,  welche  sodann  ohne  jede  Entzündung  und  Fiternug  und  ohne  be 
sonderen  Wuudsebmcrz  zur  raschen  Heilung  gelangen,  nennt  man  aseptisch 
und  den  Wundverlauf  ebenfalls  einen  aseptischen.  Auch  die  Häude.  Instru- 
mente .  Schwämme  und  Seidenfädcn ,  welche  dabei  verwendet  wurden .  waren 
aseptisch,  die  Flüssigkeit  oder  das  Mittel  dagegen,  welches  desiuticireud  wirkte, 
nennt  man,  wie  die  ganze  WundbehaiuHiing,  eine  a  n  t  i  s  e  p t  i  s c  Ii  e.  Wulfler. 

AntlSeptiC  fluid  VOn  MOrell,  eine  sehr  giftige  Mischung,  wird  (nach  Häger,, 
erhalten,  indem  '_''>  Tb.  Acut '.  nrnt>nico*um  und  11"  3  Th.  Xatnim  cauxtv  um  durch 
Kochen  in  25  Th.  Ar/ua  gelöst  und  dieser  Lösung  noch  2">  Th.  Aciff.  car/»>licUM 
uud  O50  Th.  Anna  zugesetzt  werden. 

Antiseptic  Powder  von  Skinner  ist  eine  Mischung  von  iooTh.  A*tzUik 

mit  1  Th.  Theeröl. 

Afltiseptica.  Filter  dieser  von  ivr..  gegen  und  rir-A»,  faul  machen.  5T(Wi.«, 
in  Fäulnis*  gerathen,  auch  gähren,  abgeleiteten  Hcticunuug,  die  der  Grundbedeutung 
des  Stammwortes  nach  sowohl  der  Ilezcichniing  Antiputrida  aU  derjenigen  der 
Autizymotica  und  A  u  t  i  f  e  r  m  e  u  t  a  t  i  v  a   entspricht,   begreift  man  die 
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Verhütung  vou  Fäuluiss  und  zur  Unterbrechung  derselben  geeigneten  Substauzeu, 
die  namentlich  in  der  neuesten  Zeit  durch  ihre  Verwendung  zur  Behandlung  von 
Wunden  behufs  Verhütung  der  Aufnahme  fauliger  »Stoffe,  dem  sogenannteu  a  u  t  i- 
septischen  V  e  r  b  a  u  d  e,  zu  grossen  Ehren  in  der  Medicin  gelangt  sind.  Mau 
kann  sie  auch  als  Desinfectionsmittel  bezeichnen,  da  sie  deu  wesent- 
lichsten Theil  der  zur  Vernichtung  von  Ansteckungsstoffen  benutzten  Stoffe  bilden. 
Indessen  hat  man  namentlich  früher  zum  Zwecke  der  I )esiufection  manche  Sub- 
stanzen benutzt ,  welche  nicht  auf  die  Krreger  contagiöser  Kraukheitcu  wirken, 
sondern  nur  gasförmige  Produkte  der  Verwesung,  wie  es  die  Kohle  thut,  absorbiren 
oder  selbst  uur,  wie  einzelne  ätherische  Oele,  die  von  jenen  Gasen  ausgehenden 
Gerüche  verdecken,  Stoffen,  die  mau  jetzt  mit  Recht  als  Deodo  risantia  von 
den  eigentlichen  Autiseptica  abtrennt,  denen  sich  aber  manche  Antiseptica  eng 
anreihen,  insofern  dieselben  die  Übelriechenden  gasformigen  Producte  der  Fäuluiss, 
wie  Chlor  deu  Schwefelwasserstoff  und  Ozon  die  flüchtigen  Fettsäuren,  zu  zerstören 
vermögen.  Insoweit  die  Antiseptica,  wenigstens  zum  Theil,  retardirend  auf  als 
Gähruugsprocesse  bezeichnete  Vorgäuge  wirken,  mögen  dieselben  auf  der  Thätig- 
keit  von  Mikroorganismen  (Hefegährung.  Essiggährung,  Milchsäure-  und  Buttersäure- 
gährung)  beruhen  oder  als  katalytische  Wirkungen  gewisser  nicht  organisirter 
Fermente  (Diastaae,  Pepsin,  Thrypsin)  erscheinen,  fallen  sie  auch  sachlich  mit  den 
Antifermentativa  oder  Antizymotica  zusammen. 

Für  eine  grosse  Anzahl  der  Antiseptica  ist  eine  directe  ertödtende  Wirkung 
auf  die  fäulniss-  und  krankheitserregenden  Mikroorganismen  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen. Aus  den  letzten  Deceunien  liegt  eine  grössere  Auzuhl  Arbeiten  vor, 
theil«  über  einzelne  Stoffe,  theils  über  gauze  Reihen  derselben,  welche  keinen 
Zweifel  lassen,  dass  es  Stoffe  gibt,  die  äusserst  peruieiös  auf  das  Leben  von 
Mikrozoen  und  Mikrophyten  wirken.  Binz  zeigte,  dass  Chinin,  Chinidin,  Ciuehonin 
und  Bchecrin  auf  Infusorien  und  Protozoon  eine  weit  deletärere  Wirkung  haben 
als  Strychnin  und  andere  für  die  höhereu  Thierelassen  höchst  giftige  Substanzen. 
Wie  für  Infusorien,  ergab  sich  auch  die  delctäre  Action  der  genannteu  Stoffe, 
sowie  in  noch  höherem  Grade  des  Queeksilbersublimats,  dessen  fänluisswidriges 
Vermögen  längst  bekannt  und  technisch  z.  B.  durch  Imprägnation  der  Bahn- 
sehwelten verwerthet  war,  ebenso  die  in  der  Desinfection  längst  in  Anseheu 
stehenden  Halogene  (Jod,  Chlor.  Brom)  für  Fäulnissbacterien.  Lkoikld  Bi'ciioi/rz 
zeigte  die  grosse  Differenz  verschiedener  Antiseptica  in  Bezug  auf  die  Ver- 
hinderung der  Entwicklung  von  Bacterien  in  Näbrflüssigkeiten  einerseits  und 
die  Vernichtung  der  Fortpflanzuugsfähigkeit  in  üppigster  Proliferation  begriffener 
Bacterien.  Hiernach  tritt  Verhinderung  der  Bacterienentwicklung  nach  Sublimat 
in  Verdünnung  von  1  :  20000  ein .  nach  Thymol  und  Natriumbeuzoat  von 
1  :  2000 ,  nach  Kreosot ,  Carvol ,  Thymianöl ,  Methylsalicylsäure  und  Benzoe- 
säure bis  1  :  1000,  nach  Salieylsäure  und  Eucalyptol  von  1  :  666,  nach  Natrium- 
salieylat  von  1:250,  nach  Chinin  und  Carbolsäure  von  1  :  200,  nach  Schwefel- 
säure von  1  :  150,  nach  Borsäure  uud  Kupfersulfat  von  1  :333,  nach  Salzsäure 
von  1  :  175.  nach  Zinkvitriol  uud  Alkohol  bei  1  :  50.  Das  Fortpflanzungsvermögen 
verbindert  nach  Bucholtz  Sublimat  im  Verhältnisse  von  1:20000,  Jod  bei 
1  :  5000,  Brom  bei  1  :  3333,  schweflige  Säure  bei  1  :  666,  Salicylsäure  bei  1  :  312, 
Benzoesäure  bei  1  :  250 ,  Methylsalicylsäure ,  Thymol  und  Carvol  bei  1  :  200, 
Schwefelsäure  bei  1  :  160,  Kreosot  bei  1  :  100,  Carbolsäure  bei  1  :  25  und  Wein- 
geist bei  1  :  4.5.  Bei  weiteren  Untersuchungen  hat  sich  jedoch  ergeben ,  dass, 
was  schon  Binz  für  Infusorien  ermittelte,  nicht  alle  Bacterien  in  gleicher  Weise 
durch  dasselbe  Antiseptieuni  afßcirt  werden  und  dass  deshalb  weitere  Untersuchungen 
in  Bezug  auf  einzelne  Bacterien  nothwendig  seien.  K<hh  zeigte  ferner,  dass  bei 
den  Sporen  erzeugenden  Bacillen  die  Sporen  weit  resistenter  seien  als  die  ausge- 
bildeten Bacillen  und  das«  das  Verhalten  der  erstereu  gegenüber  den  fäulniss- 
widrigen Mitteln  den  Werth  der  letzteren  besser  bestimme,  als  die  oben  ange- 
gebenen Kriterien.    In   den  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Sporen  des 
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MilzbrandbacilltiK  in  dieser  Richtung  liegen  auch  die  ersten  Versuche  über  einen 
mit  Bestimmtheit  als  Krankheitserreger  nachgewiesenen  Bacillus  vor,  die  noch 
dazu  bei  der  sehr  bedeutenden  Resistenz  de»  Bacillus  anthracis  gegen  äussere 
Einflüsse  auf  andere  Gebilde  dieser  Art  Rückschlüsse  zu  machen  gestatten,  wenn 
es  auch  nicht  ausgeschlossen  ist ,  dass  es  noch  resistentem  Bacillussporen  gibt. 
Die  Resultate  von  Koch's  Experimenten,  bei  denen  die  an  Seideufäden  getrockneten 
Milzbrandsporen  eine  Zeit  lang  in  bestimmten  Flüssigkeiten  belassen  und  sodann 
auf  ihre  Entwicklungsfähigkeit  geprüft  wurden,  Rind  in  der  folgenden  Tabelle 
niedergelegt ,  in  welchen  die  fett  gedruckten  Zahlen  die  Grenze  der  Weiterent- 
wicklung angeben.  Ob  als  Lösungsmittel  Wasser  oder  eine  andere  Flüssigkeit 
benutzt  wurde,  i«t  zur  Beurtheilung  der  Zahlen  von  Wichtigkeit,  weil  sowohl  alko- 
holische als  ätherische  Lösungen  von  Stoffen,  die  in  wflsseriger  Solution  sehr 
starke  antiseptische  Wirkung  besitzen,  sehr  viel  weniger  wirksam  sind. 


Flüssigkeit 


Zelt  de*  Aufenthalt*«  der  Milzbrandsjwreu 
den  Flüssigkeiten  (nach  Tagen) 


I 


De-rtillirtex  Wasser  

Alkohol  (absol.)  ....   

Alkohol  ( l  Theil  mit  1  Theil  Wasser)  .  . 
Alkohol  (1  Theil  mit  2  Tbeilen  Wasser)  . 

Aether  

Aceton    .  .   

Glycerin  

Buttersäure  

<>el  (Provencer  Oel)  

Schwefelkohlenstoff  

Chloroform  

Benzol   


Petroleum- Aether 
Terpentin-Oel  . 


•  7 

15 

20 

35 

90 

1 

1 

3 

6 

10 

12 

20, 

.  1 

3 

20 

30 

40 

50, 

.  1 

3 

20 

30 

40 

50 

1 

5 

8') 

30 

5') 

i 

3 

10 

20 

.30 

40 

■! 

5 

30 

90 

5 

10 

20 

3 

10 

20 
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Chlorwasser  (frisch  bereitet)  

Brom  (2  Proceut  in  Wasser)  

Jod  wag«ier   

Saly-*änre  (2  Prooent  in  Wasser)  

Ammoniak  .   

Chlorammonium  (5  Procent  in  Wasser)  .  . 

Kochsalzlösung  (concentr.)  

Chlorcalciumlösung  (ooncentr.)  

Chlorbarium  (5  Procent  in  Wasser)  .  .  .  . 
Eisenchlorid  (5  Procent  in  Wasser)  .  .  .  . 
Promkalium  (5  Proceut  in  Wasser)  .... 

.lodkaliiim  (5  Procent  in  Wasser)  

Sublimat  (1  Procent  in  Wasser)  

Arsenik  (l  pro  mille  in  Wasser)  

Kalkwaswr  

Chlorkalk  (5  Procent  in  Wasser)  

Schwefelsäure  (l  Procent  in  Wa<wer)    .   .  . 

Zinkvitriol  (5  Procent  in  Wasser)  

Kupfervitriol  (5  Procent  iu  Waaser)  .... 
Schwefelsauren    Eisenoxydul    (5  Procent  in 

Wns»er)  

Schwefelsaure  Thonerde  (5  Procent  in  Wasser) 

Alaun  (4  Procent  in  Wasser)  

Chromsaurea  Kali  (5  Procent  in  Wasser)  .  . 
Doppelt  chroms.  Kali  (5  Procent  in  Wasser) 
Chromalaun  (5  Proceut  in  Wasser)  .  .  .  . 
Chromsiture  (|  Procent  in  Waaser)  .  .  .  . 
rebcrman^ansanrea  Kali  (5  Procent  in  Wasser) 


1 

5 

1 

5 

1 

1 

5 

10 

1 

5 

10 

1 

5 

10 

1 

5 

10 

1 

5 

20 

5 

10 

45 

2<) 

6 

5 

10 

25 

5 

10 

25 

1 

2 

1 

6 

10 

5 

10 

151) 

V) 

2:) 

5 

1 

3 

10*) 

1 

5' 

10") 

1 

5") 

KT) 

2 

b' 

1 

5 

12 

1 

5 

12 

! 

i 

1 

2 

1 

2 

1 

25 

20  : 

40 

100 


40 


80 

20») 
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')  Lückenhafte  Vegetation.  —  T)  Schwache  Entwicklang,  grosse  Lücken.  —  3)  Vereinzelte, 
aber  kraftige  Entwicklung.  -  ♦)  Verdatet,  aber  kraftig  entwickelt.  —  »)  Lückenhaft  nnd  ver- 
upjttet  gewachsen.  —  ')  Wachsthum  etwas  verzögert,  aber  kraftig.  —  ')  Lückenhafte  Ent- 
wicklung. —  ')  Vereinzelte  Faden  gewachsen.  —  »)  Wachsthum  lückenhaft  und  wenig  kraftig.  — 
")  Wachsthum  lückenhaft  und  wenig  kraftig. 
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Flüssigkeit 

Z*it  des  Aufenthaltes  der  MiJxbrandsnoren  in 
den  Flüssigkeiten  <nach  Tages) 

r-                        y  — —  .   ■   ■  r- — =_ 

Uebermangansaures  Kali  (1  Procent  in  Wasser) 

1  1 

2 

Chlorsäure»  Kali  (5  Procent  in  Wasser)  .  . 

'  2 

6 

Osmiumsäure  (1  Procent  in  Wasser)    .  .  . 

1 

Borsaare  (5  Procent  in  Wasser,  n.  vollst,  gel.) 

1 

2 

6") 

10") 

5 

10 

15 

1 

5'*) 

1 

2 

o 

1 

5 

10") 

Ameisensäure  (specifisches  Gewicht  1.120)  . 

1 

2 

4 

10 

Essigsaure  (5  Procent  in  Wasser)  

1 

5 

Essigsaures  Kali  (concentr.  Lösung)  .   .  . 

1 

5 

10 

Essigsaures  Blei  (5  Procent  in  Wasser)   .  . 

1 

5 

12 

1 

5 

12 

• 

Milchsaure  (5  Procent  in  Wasser)  .... 

1 

2 

5 

Tannin  (5  Procent  in  Wasser)  

l 

5 

10 

Trimethylamin  (5  Procent  in  Wasser)  .  .  . 

1 

5 

12 

Chlorpikrin  (5  Procent  in  Wasser)  .... 

1 

2 

6 

12 

Benzoesaare  ( concentr.  Lösung  in  Wasser)  . 

1 

5 

10 

45 

70 

Benzoesäure»  Natron  (5  Procent  in  Wasser) 

1 

2 

5 

10 

Zimmteäure  (2  Procent  in  Wasser  60.  AI- 

1 

3 

5 

10 

Indol  (im  TTfth^iMrhniw  in  Wakap^ 

1 

5 

10 

25 

80 

Skatol  ( im  Ueberschuss  in  Wasser)          .  . 

1 

*> 

5 

10 

25 

80 

5 

10 

Chinin  (i*  Pniffvit  in  WRnvr  £0   Alkohol  fi(M 

L  ) 

5") 

t'lunin  fl  Procent  in  Walser  mit  ""»alasäure) 

1 

1 

5 

10 

Jod  (1  Procent  in  Alkohol)  

r») 

Valeriansanre  (5  Procent  in  A  et  her)     .  .  . 

5 

■ 

Palmitinsäure  (5  Procent  in  Aether)     .  .  . 

i 

5 

Stearinsaare  (5  Procent  in  Aether)  .... 

i 

5 

Oleinsäure  (5  Procent  in  Aether)  

i 

5 

Xylol  (5  Procent  in  Alkohol)  

Thymol  (5  Procent  in  Alkohol)  

i 

5 

30 

50 

90 

i 

6 

10 

15 

Salicylsäure  (5  Procent  in  Alkohol)  .... 

i 

6 

10 

15 

Salicylsäure  (2  Procent  in  <>el)  

5 

10 

20 

80 

Oleum  animaie  (5  Procent  in  Alkohol)    .  . 

1 

5 

12 

Oleum  menth.  piperit.  (h  Procent  in  Alkohol) 

1 

5 

12 

Weitere  Versuche  von  Koch  betreffen  die  Concentratton 

,  in  welche 

r  die  hauptsftch- 

liebsten  Antweptiea  die  Entwicklung  des  Mikbrandbacillus  hemmen  oder  sistiren.  Hier 
nimmt,  wie  in  Buchholtz'  Versuchen,  das  Sublimat  die  erste  Stelle  ein,  der  schon  in 
VerdUnnuug  von  1 : 1000000  die  Fortentwicklung"  bedeutend  hemmt  und  sie  in  Ver- 


dünnung von  1 : 300000  aufhebt.  Die  Bedeutung  der  anderen  lehrt  die  folgende  Tabelle  : 


Hemmung 

Sistirong 

Hemmung 

Sistirung 

der  Fort- 

der 

der  Fort- 

der 

entwicklung 

Ent Wicklung 

entwicklung 

Entwicklung 

.  1 

1250 

1  :  850 

.1-  1500 

.  1 

1250 

1:  800 

Chlor  

1  1500 

.  1 

2000 

1:  700 

Osmiumsänre   .  . 

.  1 :  1500 

Chlor  w  asserstoffsäure  1 

2500 

1:  1700 

Kalinmhypennan- 

Salicylsäure    .  . 

.  1 

:  3300 

1:  1500 

panat 

Benzoesäure    .  . 

.  1 

2000 

AUyialkohol     .  . 

.  1 :  167000 

2500 

1  •  3300(0 

1:33000 

Kaliseife 

4000 

1:  1000 

i  i''ri'Ttiun/j!i 

830 

1:  625 

.  1  :  33000 

Chloralhydrat  .  . 

.  1 

1300 

1  •  75000 

Kali  chloricum  . 

.  1 

250 

1  :  5000 

Essigsaure  .  .  . 

.  1 

250 

Kalium  araenieoxum  1  :  100000 

1 : 10000 

Natrinmbensoat  . 

.  1: 

200 

Chromsänre     .  . 

.  1  :  10000 

1:  5000 

Alkohol  .... 

.  1 

100 

1  :  12.5 

Pikrinsäure  .   .  . 

.  1  :  10000 

•  150 

(unwirksam) 

Cyanwaseerstoffsättre  1  :  4C000 

1:  8000 

Chlornatrium  .  . 

.  1 

65 

")  Etwas  verspätetes  Wachsthum,  Faden  gekräuselt.  —  ")  Wachsthum  lückenhaft  und  sehr 
wenig  kräftig.  —  Schwaches  Wachsthum.  —  "•)  Verspätetes,  geringes  Wachsthum.  —  »)  Lücken- 
haft gewachsen. 

Heal  Encyclopadle  der  ges.  Pharmacie.  I.  29 
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Der  Grund  der  directen  deletären  Wirkung  der  Antiseptica  auf  Bacillen  und 
Bacillensporen  beruht  bei  einzelneu  offenbar  in  der  schon  bei  geringer  Verdünnung 
rcaultirenden  Coagulation  de«  Eiweiss,  z.  B.  bei  Carbolsäure,  Sublimat  und  den 
Metallsalzen ,  oder  auf  hochgradiger  Veränderung  der  Protetnvcrbinduugen ,  wie 
sie  z.  B.  nascirender  Sauerstofl  (Ozon)  bedingt,  der  bei  der  Wirkung  der  Chrom- 
säure  und  de»  übermangansauren  Kali,  auch  bei  Chlor,  Jod  und  Brom,  vermuth- 
lich  auch  bei  Aethcr  und  Terpentin  als  OzontrSgern  in  Frage  kommt.  Bei  ver- 
schiedenen zur  Reihe  der  aromatischen  Verbindungen  gehörenden  Antiseptica  (Tbymol, 
Carvol),  die  nicht  zu  den  Ozoniden  gehören,  ist  oxydireude  Actiou  ausgeschlossen. 
Die  Thatsache,  dass  Chinin  auf  Bacterien  vierfach  starker  wirkt,  als  z.  B.  Strychuiu, 
ist  genügend  noch  nicht  erklärt  worden. 

Wenn  sich  aus  den  Tabellen  von  Koch  auch  die  hervorragende  Dignitftt,  in 
erster  Linie  des  Sublimats,  darnach  der  Halogene  ergibt,  so  erweisen  sich  doch 
auch  Antiseptica  niederen  Raumes,  ja  selbst  Stoffe,  welche  eine  direete  deletäre 
Action  auf  Mikroorganismen  nicht  besitzen,  als  antiseptisch  und  selbst  als  eurativ 
bei  gewissen  Infeetionen.  Es  ist  schon  durch  Pastkur  der  Nachweis  geliefert,  dass 
einzelne  Bacillen  nur  auf  bestimmtem  Nährboden  sich  entwickeln,  auf  anderem  da- 
gegen nicht.  Es  kann  daher  durch  Veränderung  des  Nährbodens  durch  gewisse 
Stoffe  indirect  die  Entwicklung  der  Bacterieu  unterdrückt  werden.  So  erklärt  sich 
z.  B.  die  Wirkung  einer  grösseren  Anzahl  bei  der  Gonorrhoe  gebranchter  Mittel, 
welche  auf  die  Gonocoeeen  nicht  dcletär  wirken.  Auch  für  die  Anwendung  schwacher 
Antiseptica  bei  der  Desinfeetion  sind  analoge  Verhältnisse  massgebend.  Da  faulige 
Zersetzungsprocesse  organischer  Materien  bei  alkalischer  Keaction  stärker  als  bei 
neutraler  oder  saurer  vor  sich  geben,  ist  mit  Pettexkofkr  die  Beziehung  der 
antiseptischen  Action  mancher  Sauren  und  saurer  Salze  auf  Aufhebung  der  Alkali- 
nität  der  Massen  wohl  anzunehmen.  Chemische  Veränderung  des  Zersetzungsmaterial* 
ist  bei  Anwendung  grösserer  Mengen  von  Chlor.  Chromsaure.  Kaliumpermanganat 
offenbar  stets  mit  im  Spiele.  Da  nach  Pasteuu  für  manche  Mikroorganismen 
(Aerobien)  der  Sauerstoff  Lebensbedingung  ist,  kann  die  Sauerstoffeutziehung  durch 
gewisse  reducireude  Mittel,  z.  B.  durch  schweflige  Säure,  unter  Umstanden  auch  einen 
antiseptischen  Effect  haben. 

Die  Erwartungen,  welche  man  von  dem  vertieften  Studium  der  Antiseptica  für 
die  Vervollkommnung  der  Behandlung  der  zymotisehen  Krankheiten  gehegt  hat,  sind 
leider  unerfüllt  geblieben.  Den  antizymotischen  Effecten  der  stärksten  derselben 
stellt  sich  einerseits  die  rasche  Zersetzung,  welcher  dieselben  zum  Theil  sehou 
unterliegen,  ehe  sie  zur  Resorption  gelangen,  zum  Theil  der  1'mstaud  entgegen, 
dass  dieselbeu  wegen  hochgradiger  Giftigkeit  uieht  in  Mengen  gegeben  werden 
können,  welche  wirklich  die  Mikrozymen  tödten.  has  erste  ist  z.  B.  der  Kall  bei 
Chlor,  Jod  und  Brom,  welche  bereits  im  Magen  ihre  Affinität  zum  Wasserstoff 
gejtend  machen  und  in  Waaserstoffsäure  von  schon  viel  geringerer  autiseptischer 
Kraft  übergehen,  ebeuso  beim  Kaliumpermanganat,  dessen  viel  gepriesene  Wirkung 
—  namentlich  auch  gegen  die  den  lufectiouskraukhciten  nahestehende  Vergiftung 
durch  den  Biss  giftiger  Schlaugen  —  selbst  bei  Einspritzung  in  das  Blut  sich  an 
anderem  Material  frühzeitiger  geltend  macht  als  an  den  Mikrozymen  und  das 
ausserdem  bei  Einführung  grösserer  Mengen  in  dieser  Weise  toxisch  und  selbst 
delet.tr  wirkt.  Korn  hat  sich  durch  Versuche  an  Thieren  überzeugt,  dass  e«  nicht 
gelingt,  durch  das  stärkst  aller  Antiseptika,  das  Sublimat,  die  Weiterentwicklung 
des  Milzbrandbacillus  zu  hemmen,  während  er  für  das  von  Davaixe  gegen  Milz- 
brand gepriesene  Jod  berechuet,  dass  dasselbe  in  ganz  exorbitanten,  mit  dem  Leben 
nicht  verträglichen  Mengen  gegeben  werden  müsse,  um  überhaupt  auf  den  Bacilbi* 
Anthraviü  y.n  wirken.  Es  bleiben  somit  uur  die  altbekanuteu  curativeu  Wirkungen 
des  Quecksilbers  und  Jods  bei  Syphilis,  sowie  des  Chinins  und  Arseniks  bei  Wechsel- 
fiebern  als  unbestreitbarer  Be  weis  für  eine  entfernte  direete  zymotischc  Wirkung 
bestimmter  Stoffe  in  Infektionskrankheiten  übrig:  vielleicht  gehören  noch  die  Effecte 
des  Arseniks  gegeu  Pseudolcukäniic,  der  SaUcylsäure  auf  Gelenkrheumatismus  und 
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der  Carbolsäure  beim  Typhus  dabin.  Ein  Effect  interner  Darreichung  von  Auti- 
septica  bei  gewisaeu  zymotiachen  Krankheiten  läast  Bich  aber  aueb  da  nicht  be- 
streiten ,  wo,  wie  beim  Abdominaltyphus,  da»  Contagiurn  vom  Darme  aufgenommen 
wird.  Ausser  den  Beobachtungen  Andkkr's  Uber  den  Heileflect  des  Resorcius  bei 
Fleischvergiftung  sprechen  die  Erfahruugen  älterer  Aerzte  Über  die  günstigen 
Effecte  de*  Cblorwasscrs  und  de»  Jods  bei  Typhus  abdominalis  für  eine  solche 
Wirkung,  uud  auch  die  Abortivcur  mit  Calomel  wird  unstreitig  durch  das  im 
Darm  frei  werdeude  Sublimat  bedingt  uud  zahlt  somit  zu  den  antiseptischeu  Local- 
enreu.  Uebcrhaupt  macht  sich  der  Heileflect  der  Antiseptica  in  weit  glänzenderer 
Weise  geltend,  wo  dieselben  topisch  in  einer  zur  Wirkung  ausreichenden  Menge  uud 
Concentration  applicirt  werden  können.  Sie  sind  überall  angezeigt,  wo  es  sich 
darum  handelt,  den  putrideu  Zerfall  von  Materien  au  einer  zugängigen  Stelle  uud 
damit  den  Eintritt  septischer  Iufection  zu  verhüten.  Die  medicinischc  Verwendung 
bei  Sehleimbautaffcctioucu  (Magen,  Harnblase,  Nasenhöhle)  tritt  hier  völlig  zurück 
gegen  die  chirurgische  Anwendung  der  Antiseptica,  welche  iu  der  neueren  Zeit 
auf  Anregung  von  Listkk  eine  vollkommen  methodische  geworden  ist.  (Vergl. 
den  Artikel  Antisepsis.)  Auch  iu  der  Geburtshilfe  haben  die  Antiseptica 
segensreiche  Erfolge  hinsichtlich  des  Puerperalfieber«  aufzuweisen.  Leider  ist  der 
Gebrauch  der  fraglichen  Mittel  nicht  in  allen  Fällen  ohne  Gefahr,  und  ueben  deu 
zahlreichen  Lebensrettungen .  welche  die  chirurgischen  autiseptischeu  Methodcu  in 
desparaten  Fällen  zuwege  gebracht  haben,  stehen  auch  eine  Anzahl  schwerer  uud 
selbst  tödtlicher  Falle,  wo  die  Aufsaugung  antiseptischer  Mittel  vou  Wundflächcu, 
namentlich  vou  Carl>olsflure,  Jodoform  und  Sublimat,  die  l'rsaehe  von  Vergiftung 
war.  —  Vergl.  auch  Des  i  n  f  ec  t  i  <»  n.  Th.  Ha  Bemann. 

Antisepticin  von  Wallstab  und  Gräger.  ein  cosiuetisches  Wasser,  enthalt 
(nach  Hag ek)  chlorsaures  Kalium,  phosphorsaures  Natrium.  Borax  uud  Ilenzoesäure. 

Antisepticum  von  Sternberg  ist  eiue  Losung  von  2  g  Sublimat  und  2  g 
Kaliumpermanganat  auf  1  1  Wasser :  iu  dieser  Lösung  soll  sich  die  autiseptisehc 
Wirkung  des  Sublimats  mit   der  desodorisirendeu  des  Permanganates  verhiuden. 

Antiseptin  von  Schwarzlose,  .Schutz  und  Heilmittel  gegen  Thicrkrank- 
heiten",  ist  eine  Lösung  von  40 Th.  Zinkvitriol  uud  1  Th.  Alaun  iu  100  Th.  Wasser. 

Antiseptische  Verbände  -iu.i  aiic  jene  Wundverbände,  welche  im  Sinne 
der  heutigen  modernen  Antisepsis  (s.d.  im  Staude  sind,  die  reine  Wunde  vor 
lnfection  zn  schützen  (aseptische  Verbände  oder  die  verunreinigte  zu  desinti- 
cireu  i»  nti  sept  ische  Verbände).  Die  Verbände,  mit  welcheu  die  alten  Chirurgen 
die  Wunden  bedeckten,  erfüllten  in  deu  meisten  Fällen  diese  Bedingung  nicht,  ja 
sie  waren  im  höchsten  Grade  septisch.  Zu  diesen  septischen  Verbandstorten  gehören 
in  erster  Linie  schmutzige  uud  mehrfach  gebrauchte  Leinwand  uud  die  daraus 
augefertigte  Charpie.  Ausserdem  wurdeu  im  Alterthum  und  Mittelalter  die 
Blätter  verschiedener  Pflanzen ,  thierische  Störte,  wie  Sehwciusblascn  oder  Schaf- 
därme,  oder  auch  Badeschwämme  zur  Bedeckung  der  Wunden  verwendet.  In 
späterer  Zeit  gebrauchte,  mau  vielfach  das  Heftpflaster,  das  sich  ja  bis  zum  heutigen 
Tage  noch  erhielt.  Im  Laute  der  Zeit  wechselten  die  Verbünde  nach  deu  theore- 
tischen Vorstellungen,  die  man  über  die  Wundinfeetion  hatte.  Vor  dem  Ausstopfen 
der  Wunden  mit  Werg.  Charpie  und  Leinwand  warnten  schon  die  Kriegschirurgen 
des  17.  und  IS.  Jahrhunderts.  Eine  durchgreifende  Vereinfachung  des  Verbandes 
erzielte  Kkrx  i Wien j  im  Jahre  IS  10.  Kr  vereinigte  die  Wunde  nicht,  legt«-  iu 
dieselbe  einen  geölten  Lei  neu  streifen  und  auf  dieselbe  eiue  in  Wasser  getauchte 
Compresse.  Dieser  Wundverband  nach  Kehn  kam  fast  iu  allen  Ländern  durch 
mehr  als  10  Jahre  in  Verwendung.  Es  folgte  hierauf  eine  Zeit ,  in  welcher  man 
die  Wunde  unter  dem  eigenen  Wundschorfe  heilen  lies.s.  besonders  seitd»  m 
HusTKR  im  Jahre  182*  seine  Studien  (Akt  deu  Wundsehorf  veröffentlicht  hatte. 
Daraus  entwickelte   sich   auch   die  sogenannte   offene  Wundbehandlung, 

29* 
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welche  in  den  Fttufziger-Jahren  unseres  Jahrhundert«  ihren  Anfang  nahm  und  etwa 
2.')  Jahre  lang  mit  relativ  günstigem  Erfolge  geübt  wurde.  Dabei  wurde  die  Wunde 
vollständig  unbedeckt  gelassen  und  —  was  wohl  da»  Wichtigste  war  —  nicht 
maltriltirt.  Unterdessen  wurden  von  Lister  und  Anderen  die  ersten  theoretischen 
und  praktischen  Vorbereitungen  geschaffen  für  jenen  Verband,  welchen  man  seit- 
dem als  LisTER'schen  oder  antiseptischen  Verband  im  engeren  Sinne  bezeichnet. 
Im  Anfange  bediente  sich  Lister  der  Carbolpaste  oder  Leinenstreifen,  welche  in 
C'arbolöl  getaucht  wurden;  später  schützte  er  die  Wunde  mit  dem  „Protective 
silk",  einem  feinen,  mit  Carbolsäure  imprägnirten  Seidenstoffe,  darauf  legte  er  acht 
Schichten  eines  Gazestoffes,  der  mit  Carbolsäure  getränkt  war ,  nnd  zwischen  die 
siebente  und  achte  Schichte  wurde  ein  wasserdichter  Stoff  „Makintosh"  gebracht. 
Dieser  Verband  wurde  mittelst  elastischer  Binden  am  Körper  befestigt.  Seit  Anfang 
der  Siebziger-Jahre  bildete  dieser  LiSTER'sche  Verband  die  Grundlage  für  die 
weitere  Entwicklung  aller  antiseptischen  Verbände,  die  bis  zum  heutige  Tage 
so  mannigfaltig  wurden,  dass  eine  Uebersicht  und  Classification  derselben  nur 
dann  möglich  ist,  wenn  man  sie  principiell  von  einander  trennt.  Die  anti- 
septischen  Verbände  unterscheiden  sich  zunächst  von  einander  dadurch,  das» 
1.  verschiedene  Rohmaterialien  verwendet  werden,  wie  z.B.  Leinwand,  leichte 
Gazestoffe  (Oalicot) .  BRUsa'sche  Watte,  gereinigte  Schwämme  etc.;  2.  dam  diese 
Stoffe  mit  verschiedeneu  Flüssigkeiten  imprägnirt  werden :  Carbolsäure,  Sali- 
eylsäure,  Thymol,  essigsaure  Thonerde,  Jodoform,  Sublimat; 
M.  das*  diese  Verbandstoffe  entweder  im  nassen  Zustande  angelegt  werden  oder 
dass  dieselben  erst  im  trockenen  Zustande  auf  die  Wuude  gebracht  werden.  Eine 
Zeit  lang  wurden  alle  diese  Verbände  so  gebraucht,  dass  nicht  blos  die  Wuude 
selbst,  sondern  auch  ein  grosser  Theil  der  Umgebung  vou  denselben  bedeckt 
wurde ,  damit  die  Wunde  vollkommen  sicher  vor  Infection  geschützt  werde.  So 
reichten  manche  LiSTER'sche  Verbände  vom  Halse  bis  zur  Hüfte.  In  neuerer  Zeit 
wurde  ein  neues  lYincip  aufgestellt.  Es  sollen  die  Secrete  nicht  blos  rasch  durch 
l>rainröhren  abgeleitet,  sondern  die  Wunden  auch  mit  Hilfe  verschiedener  Stoffe 
so  schnell  als  möglich  ausgetrocknet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  Materialien 
verwendet,  welche  grosse  Flüssigkeitsmengen  rasch  aufnehmen,  wie  Torf,  Moos. 
Sägespäne,  Holzfasern,  Asche  etc.  Mit  diesen  Stoffen  werdeu  Säckchen 
angefüllt  und  diese  sodann  auf  die  Wuuden  gebracht.  Solche  Verbände  haben  den 
Vortbeil,  das»  sie  längere  Zeit  — 8  bis  14  Tage  —  auf  der  Wunde  liegen  bleiben 
können,  man  nennt  sie  deshalb  Dauerverbände.  Zu  diesen  Dauervorbänden 
gehört  auch  der  Watte  verband  Guekin's,  der  für  eine  Zeit  lang  in  Frank- 
reich den  LihTER'schen  Verband  ersetzen  sollte.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke 
viele  nicht  desinficirte  Watteschichten  um  die  Wunde  gelegt  und  dieselben 
wochenlang  darauf  liegen  gelasseu,  trotzdem  ein  solcher  Verband  sehr  häufig  einen 
ontsetzlicheu  Geruch  verbreitete.  In  unserem  heutigen  Sinne  gehört  der  Watte- 
verband Guerix's  nicht  mehr  zu  deu  antiseptischen.  In  jüngster  Zeit  bat  man 
noch  andere  Stoffe,  wie  Zucker,  Salz,  gerielienen  Kaffee,  auf  die  Wunden  gestreut, 
damit  dieselben  rasch  ausgetrocknet  werdeu.  Jetzt  ist  man  wieder  bestrebt,  die  anti- 
septischen  Verbände  so  einfach  als  möglich  zu  gestalten  und  legt  mit  Recht  viel 
mehr  Werth  auf  die  primäre  Des  infection  der  Wunde.  Kleine  Wnudeu  im 
Gesichte  können  recht  gut  mit  Jodoformcollodium  bestriehen  werden.  Für  den 
Krieg  und  Frieden  ist  die  Jodoform  gaze  ein  bequemes  und  ausgezeichnetes 
Verbandmittel,  da  dieselbe  durch  viele  Tage,  ja  selbst  Wochen  antiseptisch  wirkt 
und  ausserdem  die  über  der  Jodofonngaze  zum  Schutze  der  Wunde  gelegten  Ver- 
bandstoffe nicht  streng  desinticirt  sein  müssen ,  vorausgesetzt ,  dass  die  Jodofonn- 
gaze die  Wunde  vollkommen  bedeckt.  Ih'e  Jodoformiraze  wird  am  besten  so*  an- 
gefertigt, das«  ein  gebleichter  Cnlicotstoff  in  Jodoformäther  (10:100)  getaucht 
uud  dann  der  Stoff  rasch  verrieben  wird.  Ausser  der  Jodoformgaze  wird  momentan 
noch  am  meisten  verwendet  die  Car hol gaze  und  die  Sublimatgaze.  Die 
beiden  letzteren  Stoffe  müssen  deshalb  mit  Vorsicht  angewendet  werden,  weil 
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sie  leicht  Hautentzündungen  hervorrufen.  Unter  den  Dauerverbänden  verwendet 
man  momentan  am  häufigsten  die  Sublimat  -  Mooskissen,  Sublimat- 
HolzwollekiRBen  und  Jodoforni-Sägespänekissen.  Diene  Namen  sind 
80  zu  verstehen,  das»  der  Stoff,  aus  welchem  die  Kissen  angefertigt  werden, 
zunächst  mit  Sublimat-  oder  Jodoformlösung  imprägnirt  wird  und  die  Säekchen 
dann  mit  Moos,  Holzwolle  oder  Sägespänen  augefüllt  werden.  —  Vergl.  auch 
Verbandstoffe.  Wölfler. 

Antispasmodica  (ivri  und  'jTrx'jfi.o;,  Spannung,  Zerrung.  Krampf),  gererelle 
Bezeichnung  für  die  gegen  abnorme  Oontractionen  der  Muskeln,   mögen  dieselben 
auf  einzelne  Muskeln   beschränkt,   Rogenannte  Crampt,   oder  auf  verschiedene 
Muskelgruppen  verbreitet,  sogenannte  C onvul sio  ne s,  sein  und  mögen  sieh  die- 
selben an  willkürlichen  (quergestreiften)  oder  unwillkürlichen  (glatten)  Muskclu  zu 
erkennen  geben.  Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Krämpfe,  sowohl  ihrer  Form 
als  ihrer  Ursache  nach,   ist  es  nicht  auffallend,  dass  eine  Menge  verschiedener 
Medicamente  als  Antispasmodica  Verwendung  finden ;  doch  ist  bei  den  meisten  als 
Grundwirkung  nachzuweisen ,   dass  sie  die  Erregbarkeit  des  Nervensysteme*  im 
Allgemeinen  oder  diejenige  einzelner  Partien  desselben  herabsetzen.    So  wirken 
z.  B.  die  Nitrite  (Amylnitrit ,  Nitroglycerin ,  Kaliumnitrit)  auf  die  Gefässncrven 
lähmend  und  beseitigen  den  Gefässkrampf  bei  den  auf  Gefässkrampf  beruhenden 
Formen  von  Migräne  uud  bei  sogenannter  Angina  pectoris.  Auch  auf  die  Kndiguugen 
der  motorischen  Nerven  lähmend  wirkende  Substanzen  (Curare,  Coniin)  habcu  bei 
schweren   Krämpfen ,   namentlich  dem  Wundstarrkrampf,   Empfehlung  gefunden. 
Atropin  und  Morphin  setzen  die  Reizbarkeit  der  im  Darme  belegeneu  Ganglien 
herab  und  heben  in  dieser  Weise  schmerzhafte  Contraction  des  Darmes.  Atropin 
wirkt  durch  Lähmung  der  peripheren  sensibeln  Nerven  günstig  bei  verschiedenen  reflec- 
torischen  Krämpfen  (Augenlidkrampf,  Krampf-  und  Keuchhusten,  Krampf  der  Schließ- 
muskeln des  Afters  und  der  Blase,  mitunter  auch  beim  Astbma),  vielleicht  auch  bei 
manchen  Fällen  von  Epilepsie,  welche  auf  Blutarmuth  (Anämie)  in  einzelnen  Theilen 
des  Centralnervensystemes  (Hirnrinde,  verlängertes  Mark)  beruhen.  Chloroform,  Aether 
und  andere  Anästhetica ,  Bromkalium  und  andere  Verbindungen  des  Broms ,  auch 
Zinkpräparate,  vermuthlich  auch  Ohloral ,  Paraldehyd,  Morphin  und  diverse  Nar- 
cotica  wirken  herabsetzend   auf  die  als  motorische  Centren  bezeichneten  Gebiete, 
können  daher  von  diesen   ausgehende  Krämpfe  vorübergehend  oder  dauernd  be- 
seitigen, daher  die  Heileffecte  des  Bromkaliums  uud  Ziuks  bei  Epilepsie,  vielleicht 
auch  des  Zinks  bei  Chorea  (Veitstanz).     Indessen  ist  gerade  bei  vielen  Mitteln, 
welche  eine  vorzügliche  Wirksamkeit  gegen  die  offenbar  vom  Gehirn  abhängigen, 
sogeuannteu  hysterischeu  Krämpfe  besitzen,  eine  Herabsetzung  der  Bewegungscentren 
im  Gehirn  nicht  vorhanden,  vielmehr  trageu  dieselben  den  Charakter  der  Kxeitantia 
und  Analeptica  (Alkohol  und  Aether  in  kleinen  Mengen,  Ammoniakalien,  Baldriau. 
Castoreum,  Moschus,  Sumbul,    Asa  foetida,  Kampfer  und  diverse  ätherisch-ölige 
Medicamente).    Ebenso  ist  die  Wirkung  von  Arsenik,  Silbersalzen  uud  Kupferver- 
bindungen bei  Epilepsie  uud  Chorea  aus  einer  herabsetzenden  Action  auf  die  im 
Gehirn  belegenen  motorischen  Centren  nicht  zu  erklären.  Während  die  Analeptica 
besonders  günstig  bei  dem  Auftreten  der  Krämpfe  oder  unmittelbar  vor  denselben 
zur  Verhütung  der  Krampfanfälle  wirken,  sind  die  genannteu  Metallsalze  erst  bei 
längerer  Dauer  ihrer  Anwendung,  vielleicht  durch  mehr  allmälige  Veränderung 
der  Ernährungsverhältnisse  der  Nerven  und  Nervencentra  wirksam.  Von  Bedeutung 
sind   namentlich  für  Reflexkrämpfe  und  insbesoudere  für  gewisse  Formen  des 
Starrkrampfes  (Tetanus)  Stoffe,  welche  das  Reflexvcrmögeu  des  Rückenmarkes  her- 
absetzen, wohin  verschiedene  Narcotica  (('bioral,  Paraldehyd,  Nicotin,  Acidum  hy- 
droeyanicum,  Metbylconiin,  Alkylbaseu,  Physostigmin),  aber  auch  verschiedene  der 
als  Antispasmodica  benutzten  anorganischen  Substanzen  (Zink,  Silber,  Arsenik 
auch  Aethereo-(  Heosa  gehören,  bei  denen  diese  Wirkung  freilich  erst  nach  grossen 
Gaben  eintritt,  wie  solche  in  der  Therapie  nicht  verwendet  werdeu.  Man  hat  die 
Antispasmodica  nach  dem  Sitze  uud  der  Form  der  Krämpfe,  gegen  welche  sie  an- 
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gewendet  werden,  in  verschiedene  Gruppen  geschieden,  die  man  zum  Theil  auch 
als  besondere  Arzneigruppen  mit  besonderen  Namen  belegt  bat,  wie  Antasthinatica, 
Avticolica,  Antepileptica,  Anthysterica,  Antitetanica.  Tb.  Husemann. 

AntiSpaSmOdiSCher  Syrup  VOn  De8aga,  gegen  Keuchhusten,  ist  ein 
schwach  roth  gefilrbter,  etwas  Kaliuracarbouat  enthaltender  Zuckersyrup. 

Ant'lSUdin  VOn  MandOWSM,  ein  Mittel  gegen  Fnasschweiss  etc.,  ist  Alumen 
pul  ce  rat  um. 

AntiSyphilitiCa.  Die  Mittel  gegen  die  Lustseuche  (Syphilis)  bilden  eine  wichüge 
Abtbciluug  der  Antidyscratica.  Das  Uauptmittel  bilden  das  Quecksilber  und  seine 
Verbindungen ,  die  nur  in  leichteren  Fällen  (syphilitischen  Hautausschlägen  )  oder, 
wo  der  AUgemcinzustand  des  Kranken  schwere  (juecksilbcreuren  nicht  erlaubt, 
durch  Jodkalium  und  audere  Jodverbindungen,  Kaliumbichromat  und  verschiedene 
eurniässig  dargereichte  Tisanen  aus  vermeintlich  speeifisch  wirkenden  Drogen 
(Sassafras,  Sarsaparille,  Guajacum,  Bad.  China e ,  Fol.  Juylandis  und  deren  als 
Sjfcir/i  Hynorum  bekannte  Mischungen)  ersetzt  werden  können.  Weniger  Werth 
besitzen  die  von  Eiuzclnen  benutzten  Gold-,  Platin-,  Kupfer-  und  Zinkverbindungeu, 
Arsenik,  Lobelia  ant /syphilitica,  Guaco,  Tayuya  u.  a.  in.  Th.  Husemann. 

Antitaenia  VaCChieri'8,  ein  angeblich  unfehlbares  Handwurmmittel,  ist  eine 
Pantc  aus  oO  Th.  fein  zerriebeuen  Semen  Cucurbitae  maximae ,  10  Th.  /ucker 
und  10  Th.  Olyrerin,  mit  Orang<bliithwasser  parfumirt. 

Antitetanica  (ivrt  und  tctxvo;,  Streckkrampf,  Starrkrampf«  umfassen  die- 
jenigen Mittel,  welche  zur  Beseitigung  der  durch  Steigerung  der  Keflexerregbarkeit 
des  Rückenmarks  bedingteu  und  durch  Starre  der  Muskeln  sich  charakterisireuden 
Krampfanfalle  angewendet  werden.  Die  Mehrzahl  der  beim  sogenannten  Wund- 
starrkrampf und  dem  durch  sogenannte  tetanisireude  Gifte  (Strychnin  u.  A.)  be- 
dingten tonischen  Krämpfe  (Tetanus  tojeicus)  angewandten  Stoffe  wirkt  haupt- 
sächlich* durch  directe  Herabsetzung  des  Reflexvermftgens  des  Rückenmarks  (Br°m- 
kalium  ,  Cbloral ,  Paraldehyd  ,  Chloroform  u.  a.  Anästhetica ,  Opium  ,  Morphin, 
Ca  n  na  bis ,  Physostigroa ,  Nicotin  ,  daneben  aber  auch  zum  Theil,  wie  die  ange- 
führten seblafmachenden  Mittel,  dadurch,  dass  sie  den  Kranken  vor  der  Einwirkung 
äusserer  Eindrücke  (Geräusche  u.  s.  w.j,  durch  welche  die  Krampfanfälle  hervor 
gerufen  werden,  sicherstellen.  Man  hat  übrigens  auch  Mittel,  welche  die  peripheren 
Nervenendigungen  und  damit  die  Muskelthätigkeit  lähmen,  wie  Curare  und  t'oniin, 
als  Antitttanica  mitunter  erfolgreich  benutzt.  Th  Husemann. 

Antfthermtca  f ivrt  und  {rzs|/.o;,  warm,  hitzig  ,  die  Körpertemperatur  herab- 
setzende Mittel,  im  Wesentlichen  synonym  von  Antipyrctica.  t h.  Husemann. 

AntitypiCa  oder  A  n  t  i  t  y  p  o  s  a  ,  auch  Antiperiodica,  nennt  man  Mittel 
gegen  die  vorzugsweise  in  Sumpfgegenden  als  Folge  der  Eiu Wirkung  einer  eigentüm- 
lichen, noch  nicht  vollständig  erforschten  Schädlichkeit  (Malaria)  eintretenden,  durch 
die  {HTiodische  Wiederkehr  von  bestimmten  Symptomen  sich  charakteri sirenden 
Erkrankungen,  sogenannte  int ermittir ende  Leiden  oder  Malariaaffeetionen. 
welchen  EisExmann  den  Namen  Typosm  beigelegt  hat.  Insoferne  diese  Erkrankungen 
hauptsächlich  in  bestimmten  Zeiträumen  wiederkehrende  Fieber  (Wechseln* eher)  dar- 
stellen, hat  man  die  Antitypiea  auch  als  Unterabteilung  der  Antipyretica  (Anti- 
pyretica  antitypiea)  aufgefaast ;  doch  kommen  auch  nicht  febrile  periodische 
Leiden  nicht  selten  als  Folge  von  Malariainfection  vor,  gegen  welche  dieselben 
Mittel  gleiche  Heilwirkung  besitzen.  Die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  läast  sich 
am  besten  unter  der  Annahme  einer  deletäreu  Einwirkung  auf  Mikroorganismen 
verstehen,  welche  man  wahrscheinlich  als  Ursache  des  Malariaproeesses  anzusehen 
hat.  Die  Neutralisation  einer  ehemischen  Substanz,  eines  Malariagiftcs ,  das  man 
trüber  als  Ursache  der  Typosea  ansah,  ist  bei  der  Verschiedenheit  der  chemischen 
Natur  der  Anfitypira,  welche  theils  Alkab.ide  (Chinin,  Chinidin,  Cinchonin,  Cin- 
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chonidin,  Buxin,  Piperin),  theils  Glycoside  und  Bitterstoffe  (Saliciu,  Cniein,  Gen- 
tianin ,  Aesculiu ,  AdanBonin ,  Cailcedrin) ,  theil»  ätherische  Oele  (Euealyptol) 
sind,  nicht  anzunehmen.  Für  die  Wirkung  auf  einen  Mikroorganismus  spricht 
besonders  der  Umstand,  das«  säromtliche  antitypisch  wirkende  Substanzen  auf  der- 
artige Mikroorganismen  entschieden  deletär  wirken  und  die  von  denselben  ab- 
hängigen Gährungs-  und  Fäulnissproeesse  stören,  beziehungsweise  sistiren.  Es  wflre 
ein  sonderbares  Zusammentreffen ,  daas  Chinin ,  das  stärkste  aller  Antitypica, 
auch  dag  intensivste  Gift  für  Vibrionen  und  Monaden  ist  und  Gährungs-  und 
Fäulnissvorgänge  am  stärksten  hemmt  und  das»  die  neben  dem  Chinin  in  den 
Chinarinden  vorkommenden  antitypischen  Alkaloide  »ich  zum  Chinin  und  unter 
einander  gerade  bo  verhalten,  wie  in  ihrer  Wirkung  auf  Mikroorganismen  und  auf 
Gährung  und  Fäulnis*,  so  dass  das  amorphe  Alkaloid  (Chinoidin),  Chinidin  und 
Cinchonidin  dem  Chinin  zunächst  stehen  und  Cincbonin  die  unterste  Stelle  ein- 
nimmt. Für  Scbizomyceten  aus  dem  Malariabodeu  der  römischen  Campagua  hat 
sieh  Chinin  im  Verhältnis«  von  1:900  als  deletär  erwiesen  (C>:ci).  Die  verkleinernde 
Wirkung  auf  die  Milz ,  die  bei  Malarialeiden  stets  angeschwollen  ist ,  ist  sicher 
nicht  Hauptsache  bei  der  antitypischen  Wirkung ,  da  unbestreitbare  Antitypica, 
wie  Ciuchouin  und  Gentianin,  sie  nicht  zeigen.  Von  Bedeutung  ist  vielleicht  auch 
noch  die  Wirkung  einzelner  Antitypica  auf  die  von  Einzelnen  als  Träger  des 
Mainriaspaltpilzes  angesehenen  weissen  Blutkörperchen ,  auf  welche  Chinin  und 
seine  Nebenalkaloide  iu  gleicher  Weise  wie  auf  Amoeben  u.  a.  Protozoen  wirkeu  und 
die  in  pathologischen  Processen ,  wo  sie  stark  vermehrt  sind ,  durch  Arsenikalien 
bedeutend  vermindert  werden.  Unter  den  Antitypica  sind  Chinin  und  Arsenik,  die 
bedeutendsten ,  danach  die  Iwreits  oben  angeführten  Nebenalkaloide ,  alle  anderen 
Stoffe  wirken  schwächer  und  unsicherer  und  sind  deshalb  meist  nach  einer  kurzen 
Glanzepoche  wieder  verlassen,  so  das  Bebeeriu  (Buxin) ,  die  Kucalyptusprä)>arate 
und  die  Sulfite ,  welche ,  ebenso  wenig  wie  die  häufig  bei  Malariaaffectioneu  be- 
nutzten modernen  Antipyretica  (Salicylsäure,  Phenol,  Resorcin,  Katrin,  Antipyrin, 
Chinolin\  das  Chinin  als  Antitypicum  ersetzen  können ,  ja  iu  Hinsicht  auf  den 
Effeet  bei  Wechselfiebern  nicht  einmal  dem  schwächsten  Chinaalkaloide  gleichkommen. 

Tb.  Hase  mann. 

Antivenereal  Elixir  von  Walker  ist  (nach  Hag  Kit)  eine  Mischung  von 

100g  Tinct.  res  in.  Guajaci,  lg  BaUam.  Ptruvianum  und  10  Tropfen  Oleum 
FoenicuU. 

AntiZymOtiCa  (ivri  und  >iu.T],  Sauerteig.  Hefe).  Synouy  m  von  Antistpttcu, 
also  dasselbe  wie  Antifcrtnentotica ,  wie  man  solche  gegen  die  zymotischeu 
oder  Infectionskrankheiten  (Typhus,  Malaria,  acute  Exantheme  u.  a.)  an- 
wendet. Th.  Haue  mann. 

Antodontalgica  (ivri  und  ö^ovtzav!7,  Zahnschmerz).  Da  die  Zahnschmerzen 
sehr  verschiedene  Ursachen  haben,  können  Mittel  sehr  verschiedener  Art  in  An- 
wendung kommen.  So  bei  Zahnschmerz  in  Folge  vou  Periostitis  Antiphlogixtica 
(Blutegel,  Kälte)  und  Verivativa  (Senfspiritus,  Cantbaridcnpfiaster,  Veratrinsalbe, 
Aeonittinetur ,  Jodtinctur),  bei  cariösen  Zahnschmerzen  Canstica ,  welche  man 
zur  Zerstörung  des  blossliegeuden  Nerven  und  der  Zahnpulpa  verwendet,  so  Arsenik, 
Zinkchlorid,  Silbernitrat,  Salpetersäure,  Alumeu  ustnm,  Carbolsäure,  Kreosot,  die 
übrigens  zum  Theil  auch  zerstörend  auf  die  Zabnsubstauz  wirken.  Um  letztere  zu 
schonen,  bedient  man  sich  häufiger  narcotischcr  und  anästbetischer  Mittel,  die  man 
auf  Watte  oder  auch  mit  Wachs  (sogenannter  Cera  antodontalgica)  in  die  Zahu- 
höhle  einführt,  mitunter  auch  subcutan  oder  intern  anwendet.  Dahin  gehören  Bella- 
donna, Cocain,  Coniin,  Cbloral,  Chloroform,  Elaylchlorür,  Butylchloral,  Gelseraium, 
Morphin  und  Opium ,  auch  die  jetzt  am  häufigsten  angewendete  stark  verdünnte 
Carbolsäure,  auch  manche  Zahnwehtinctureu  durch  ihren  Alkohol.  Manche  scharfe 
Stoffe,  denen  man  speeifische  Wirkung  bei  Zahnweh  zuschreibt,  wie  Nelkenöl, 
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Cajeputöl,  Spilanthes,  Xanthoxylon  (sogenanntes  Zahnwehhobe)  wirken  vermuthlich 
auch  direct  sedativ  auf  den  Zahnnerven.  Th.  Husemann. 

St  Antoine  de  GuagnO,  Schwefelthermen  auf  Corsica. 

Antonio  s  JerusaJemer  Balsam  ist  eine  Tinctur  von  ähnlicher  Zusammen- 
setzung wie  Tinct.  Aloe*  composita  und  wohl  auch  durch  diese  zu  ersetzen. 

AntOnskÖmer,  anch  Apolloniakörner,  sind  Sem.  Paeoniae.  — Antons 
krallt  ist  Epilobium.  Auch  in  Frankreich  heisst  es  Herbe  de  St.  Antoine. 

Antozon,  8.  unter  Ozon. 

Anuretica  (i  priv.  und  ovsov,  Harn),  von  Rabutrau  für  die  den  D  i  u  r  e  t  i  c  a 
scheinbar  entgegenzustellenden  Mitteln  eingeführt,  welche  eine  Verminderung  der 
Harnabsonderung  bewirken,  wohin  er  als  directe  Anuretica  Gerb- und  Gallus- 
saure  rechnet.  Th.  Hub«  mann. 

AnurtO  (x  priv.  und  ojoov,  Urin),  verringerte  oder  aufgehobene  Harn- 
absouderung.  Sie  ist  oft  die  Folge  von  Vergiftungen,  wie  z.  B.  nach  Sublimat, 
Cauthariden,  Digitalis. 

An  Wachs  -  Butter,  A.-Oel,  A.  Salbe,  volksthüml.  Benennungen  zunächst 
gebraucht  für  stärkende  Einreibungen  bei  der  sogenannten  englischen  Krankheit 
der  kleinen  Kinder,  dann  auch  bei  Kolik,  Gicht,  Hexenschuss  u.  s.  w.  Man  pflegt 
Unguent.  nervinum,  Oleum  nercinum,  Oleum  Hyoscyami  c.  Oleo  Terebinthinae, 
ünguent.  potabile  (rothe  Anwachsbntter)  etc.  zu  dispensiren. 

Anziehungskraft,  Attractionskraft,  die  Ursache  des  Annäberung*- 
bestrebens  von  Körpern.  Dieselbe  ist  entweder  eine  fernwirkende,  wie  die  Massen- 
anziehung der  Körper  (Gravitation) ,  ferner  die  elektrischen  und  magnetischen 
Anziehungen  zeigen,  oder  eine  solche,  deren  Wirkung  sich  nur  auf  eine  ausser- 
ordentlich kleine  Distanz  erstreckt.  In  die  letztgenannte  Kategorie  gehören  die 
»ogenanuteu  Molekularkräfte,  welche  sich  in  den  Erscheinungen  der  Capil- 
larität,  Cohäsion  und  Adbäsiou  raanifestiren.  Betrachtet  man  die  Anziehung 
in  die  Ferne  durch  eine  Wirkuug  der  kleinsten  Theilchen  aufeinander  hervor- 
gerufen, so  kann  man  für  die  letztere  das  ganz  allgemein  giltige  Gesetz  auf- 
stellen, das*  die  Anziehungskraft  im  directen  Verhältniss  zu  den  Massen,  wenn 
man  als  solche  die  Mengen  des  Wirkenden  bezeichnet,  und  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zum  Quadrate  der  Entfernung  der  Theilchen  steht.  Bei  der  Wechsel- 
wirkung elektrischer  und  magnetischer  Massen  treten  auch  noch  abstossende  Kräfte 
in 's  Spiel,  welche  demsclt>en  Gesetze  gehorcheu. 

Ob  es  thatsächlich  eine  solche  Wirkung  in  die  Ferne  gibt,  ist  unentschieden 
und  namentlich  iu  neuerer  Zeit  wurde  von  Faradav  und  Maxwell  der  Versuch 
gemacht,  wenigstens  für  die  magnetischen  und  elektrischen  Erscheinungen  vou 
einer  directen  Fernwirkung  gänzlich  abzusehen  und  dieselbe  durch  die  Einwirkung 
jenes  Zwischenmediums  zu  ersetzeu,  das  auch  als  Träger  des  Lichtes  und  der 
strahlenden  Wärrae  gilt.  Pitscfc. 

Aorta  (von  ozbu,  ich  hänge  auf,  wegen  des  gleichsam  freien  Hängens  der 
grossen  Schlagadern  in  der  Brust)  ist  der  Hauptstamm  der  Pulsadern,  welcher 
aus  dem  linken  Herzen  heraustritt  und  sich  in  seinem  Verlaufe  in  sämmtliebe 
den  Körper  versorgende  Pulsadern  thcilt.  Die  linke  Herzhälfte  empfängt  sauer- 
stoffreiches Blut  aus  der  Lunge  zugeführt  und  pumpt  dasselbe  durch  die  Aorta  in 
die  verschiedenen  Organe.  Die  Aorta  ist  jedoch  nicht  blos  ein  Leitungsrohr, 
sondern  durch  ihren  grossen  Reichthum  an  elastischen  Fasern  und  auch  an  Muskol- 
fasern trägt  sio  zur  Fortbewegung  de*  Blutes  in  erheblicher  Weise  bei. 

Aouara  Oder  Ayri  ist  der  Name  einer  brasilianischen  Palme  (Astrocaryum), 
deren  Samen  das  gleichnamige  fette  Gel  liefern. 


Digitized  by  Google 


APALACHENTHEB.  —  APERTUR.  457 

ApalaChentbde,  Folia  Paraguae,  sind  die  BiAtter  mehrerer  Her- Atta*  (Hex 
Ccusina  Mchx.,  1.  Dahoon  Walt.),  welche  in  Nordamerika,  Ähnlich  wie  Mate  in 
Südamerika,  zubereitet  und  als  Thee  genossen  werden. 

Aparine,  eine  von  Decaxdollb  aufgestellte  /?MÄme*?n-Gattung,  synonvni  mit 
Galium  L. 

Herba  Aparine  8  stammt  von  Galium  Aparine  L. ,  einem  einjährigen 
Kraute  mit  zerbrechlichem ,  tiberall  sich  anhängendem  Stengel ,  dessen  Blattquirle 
aus  sechs  bis  neun  linealen,  stachelspitzigen  Blättchen  zusammengesetzt  sind.  Die 
Blüthen  Bind  sehr  klein,  weiss,  ihre  Stiele  aufrecht,  die  Früchte  breiter  als 
die  Blnmenkrone,  hak  ig- borstig,  selten  kahl.  Das  Kraut  ist  geruchlos  und  schmeckt 
etwas  bitter.   Es  wird  kaum  irgendwo  mehr  angewendet. 

Apeiba,  rät  Viceen-Gattung.  —  Die  Cabeza  di  Negro  genannten  Früchte 
einer  südamerikanischen  Art,  A.  Tibumon  Aubl.,  sind  äusserlich  den  Edelkastanien 
ähnlich,  aber  vielfächerig  und  enthalten  zahlreiche  Samen,  aus  denen  ein  rubin- 
rothes,  angenehm  schmeckendes  und  riechendes  fettes  Oel  gewonnen  wird. 

Apep8ie  (i  priv.  und  ^rrrw,  erweiche),  mangelhaftes  Verdauungsverraögcn. 

Aperientia  oder  Apertiva  (richtiger  als  a  peritiva,  vom  Französischen 
aperitif)  Wessen  im  classischen  Latein  nicht  blos  die  Leibesöffnung  (apertio  bei 
Coklius  Aurkliaxus)  machenden,  sondern  auch  die  zur  Eröffnung  der  Abscesse 
benutzten  Mittel.  Jetzt  wird  der  Ausdruck  ab  synonym  mit  C  a  t  h  a  r  t  i  c  a  (s.  A  b- 
fübr mittel)  gebraucht.  Th.  Hntemann. 

ApSrtlir.  Unter  der  Apertur  einer  Linse  oder  eines  Linsensystemes  —  hier 
insbesondere  eines  Mikroskopobjectives  —  versteht  man  die  Fähigkeit,  eine  mehr 
oder  minder  grosse,  begrenzte  Menge  der  von  deu  einzelnen  Punkten  der  Objeet- 
ebene  aus  divergireuden  Lichtstrahlen  aufzunehmen  und  nach  den  einzelnen  Punkten 
der  Bildebene  hinüberzufahren. 

Diese  Strahlenmenge  wird  aber  bestimmt  durch  einen  Lichtkegel,  welcher  seine 
Spitze  in  dem  lichtstrahlenden  Punkt  der  Objectebene  und  seine  Grundfläche  in 
der  wirklichen,  durch  die  Fassung  oder  eine  Blendung  hergestellten  lichten 
Oeffnung  (der  „Iris"  Abbk's)  oder  in  einem  aus  dieser  Oeffnung  abgeleiteten 
wirklichen  oder  scheinbaren  Bilde  (der  ., Eintrittspupille"  Professor  Abbk's)  hat 
und  dessen  als  „Oeffunngswinkel"  bezeichneter  Divergenzwinkel  ach  er- 
scheint, als  der  Winkel  an  der  Spitze  eines  gleichschenkligen  Dreieckes,  dessen 
Scheitel  in  dem  Achsenpunkt  der  Objectebene  liegt  und  dessen  Grundlinie  von 
dem  Durchmesser  der  lichten  Oeffnung  oder  des  daraus  abgeleiteten  Oeffnungs- 
bildes  gebildet  wird. 

Die  halbe  Grundlinie  (db)  gedachten  Dreieckes  kann  nun,  wie  aus  der  neben - 
Fig.  68   ersichtlich  ist,  angesehen  werden   als  eine  trigonometrische 


Function  des  halben  Oeffnungswinkels 
Fig.  6$.  fu)y  und  zwar  als  dessen  Sinus,  und 

es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Aper- 
tur nicht  mit  dem  Oeffuungswinkel 
selbst,  sondern  mit  dem  Sinus  seiner 
Hälfte  in  unmittelbarer  Beziehung 
steht.  Die  oämmtlicbe  Leistungen  der 
Apertnreinschliessende  Fähigkeit  eines 


optischen  Achse  abgelenkte  Strahlen 
aufzunehmen,  steigert  oder  vermindert 
c  sich  nicht  in  dem  Verhältnisse,  wie  der 

Oeffnungswinkel  zu-  oder  abnimmt, 
sondern  in  demjenigen,  wie  der  Sinus  des  halben  Oeffnungswinkels  grösser  oder  kleiner 
wird.  Es  kanu  demnach  nicht  der  Oeffnungswinkel,  wie  es  bis  in  die  neueste 
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Zeit  geschehen  ist  und  theilweise  noch  geschieht,  als  wahres  Maas»  für  die  Apertur 
oder  Oeffhung  dienen,  sondern  es  muss  der  Sinus  des  halben  Oeffnungs- 
winkels  als  ein  solches  eingeführt  werden. 

80  lange  nun  die  Lichtstrahlung  vor  dem  Objective  in  dem  Luftraum  statt- 
findet, wie  bei  dem  Gebrauche  der  Trockensysteme,  solange  dient  dieser  Sinus  für 
sich  allein  als  Maass.  Tritt  dagegen,  wie  es  bei  den  verschiedenen  Immersions- 
methoden der  Fall  ist,  zwischen  die  lichtstrahlende  Ebene  und  die  Vorderlinse  des 
Objective»  ein  anderes  Medium  (Wasser,  Glycerin,  Gele),  so  Andern  sich  die  Ver- 
bältnisse. Atis  den  Lichtbrechungsgesetzen  ist  bekannt,  dass  die  Lichtkegel  bei 
dem  Uebergang  aus  einem  dichteren  Medium  in  ein  weniger  dichtes  Medium  eine 
Erweiterung  erfahren  und  umgekehrt 

(Fig.  60 ),  und  zwar  in  der  Art,  das«  Fig.  <». 

sich  die  Sinns  der  halben  Divergenz-  Luft 
winkel,  d.  h.  die  Sinus  der  Bre- 
chungswinkel für  verschiedene  Medien  ,.--*'' 
umgekehrt  verhalten,  wie  die  Bre-  Waner 
chungsindices  dieser  Medien.  Wir 
haben  demnach,  da  der  Brechungsindex 
für  Luft  =  1  ist,  da«  Maass:  Sinus 
u  für  die  Lichtstrahlung  in  einem 
beliebigen  Medium  mit  dem  Brechungs- 
index =  n  zu  ersetzen  durch  das 
Produet :  n  Sinus  u.  Dieses  Product, 
welches  Professor  Abbe  =  a  gesetzt 
und  als  „numerische  Apertur" 
bezeichnet  bat,  bildet  für  jedes 
beliebige  Medium  (Luft  mit  dem 
Brechungsindex  =  1  mit  eingeschlossen»  das  wahre  Maass  für  die  Apertur 
und  die  mit  dieser  verknüpfte  Leistungsfähigkeit  eine»  Objective*.  Mittelst  dieses 
Maasses  lassen  sich  dann  auch  die  Aperturen  sowohl  von  Trockeusystemen 
unter  sich,  als  die  von  Trockensystemen  mit  denen  von  Iramersionssystemen  ver- 
gleichen. 

Hätten  wir  z.  B.  ein  Trockensystem  mit  einem  Oeffnungswinkel  von  60°  und 
ein  zweite»  mit  einem  solchen  von  120%  »o  würde  erster««  nicht  etwa  eine  nur 
halb  so  grosse  Apertur  besitzen,  wie  letzteres,  sondern  es  würden  sich  deren 
Oeffnnngeu  verhalten,  wie  Sinus  30«  =  O.ö  zu  Sinus  60°  =  0.87  (nahezu)  oder 
wie  1  :  1.73.  Würden  wir  ferner  ein  Trockensystem  vou  120°  Oeffnungswinkel 
mit  einem  Wasserimmersionssystem  von  gleichem  Oeffnungswinkel  (120°)  in  Ver- 
gleich bringen,  so  würde  das  letztere  nicht  die  gleiche  Apertur  besitzen,  wie  das 
erstere,  sondern  eine  um  »  =  1.33mal  grossere,  d.  h.  eine  solche  von  1.33x0.87 
—  1.14.  Hieraus  ist  zugleich  ersichtlich,  erstlich,  dass  das  fragliche  Immersions- 
system noch  Lichtstrahlen  (etwa  abgebeugte,  welche  bei  der  mikroskopischen  Ab- 
bildung eine  hervorragende  Bolle  spielen)  aufzunehmen  im  Stande  sein  würde, 
welche  einem  Trockensystem,  selbst  einem  solchen  von  der  idealen  (höchst  mög- 
lichen )  numerischen  Apertur  =  1  (Oeffnungswinkel  =  180°)  nicht  mehr  zugänglich 
sein  könnten  ,  ferner  dass  die  Immersionssysteme  unter  sonst  gleichen  Umständen 
in  ihrer  Leistungsfähigkeit  ein  ansehnliches  Uebergewieht  über  die  Trockensysteme 
besitzen  müssen  und  man  denselben  je  nach  der  Immersionsflüssigkeit  Aperturen 
geben  kann,  die  weit  über  jene  der  Trockensysteme  hinausgehen  (aus  praktischen 
Gründen  bei  Wnaserimmersion  bis  etwa  1.20,  bei  Oeliramcrsion  bis  etwa  1.35 
oder  wenig  mehr,  während  das  ideale  Maximum  je  1.33  und  1.52  betragen 
würde). 

Literatur:  Ab  he,  On  ihe  e-atimation  of  apertur  in  the  microscope.  Journal  of  th«  Roval 
Microscopkal  Society.  London  1861.  -  Dippel,  Handbuch  d  allpcraeinen  Mikroskopie.  1883. 

Dippel. 
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Ap etalaß,  Abtheilung  der  Dicotyleae.  Die  hierher  zu  ziehenden  Pflanzen 
zeigen  keine  bestimmte  8eheidung  zwischen  Kelch  und  Krone,  mitbin  nur  einen 
Blütbenhüllenkrcis.  —  Vergl.  Choripetalae. 

Apfelsinen,  s.  Aurantium. 

Aphakie  (i  priv.  und  ^xxo;,  Linse),  Mangel  der  Augenlinse. 

asie  (i  prir.  und  Gerede),  das  Unvermögen  zu  sprechen  bei  Unver- 

sehrtheit de«  Intellectes  und  der  Sprachorgane,  während  bei  Aphonie  (i  priv.  und 
,   Stimme)  die  Stimmbiluder  nicht  gut  funetioniren ,  bei  Alalie  (i  priv.  und 
Xx)itu,  lalle)  die  Innervation  der  Sprachorgane  leidet. 

AphiS ,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie  der  Blattläuse.  Mehrere  Arten 
erzeugen  auf  den  von  ihnen  bewohnten  Pflanzen  Gallen,  so  A.  cfu'nensis  Double- 
day  die  chinesischen  Gallen,  A.  Pistaciae  L.  die  Pistazieugallen. 

Aphonie   i  priv.  und  ^wvq,  Stimme),  Lautlosigkeit  der  Stimme. 

AphrodaeSCin,  C6a  H8>  OiS,  ein  in  den  Sam  enlappen  der  Roßkastanie  neben 
Argyraeacin  enthaltener  Stoff,  der  dem  Saponin  ähnlich  ist.  Sein  Staub  erregt 
Niesen  und  die  wässerige  Lösung  schäumt  beim  Schütteln.  Zur  Kcindarstcllung  wird 
die  Verbindung  benutzt,  welche  es  mit  Baryiimoxydhydrat  eingeht,  aus  der  es  durch 
Essigsäure  abgeschieden  und  aus  Alkohol  umkrystallisirt  wird.  Von  wässerigen 
Alkalien  wird  es  in  der  Wärme  in  Buttersäure  und  Aeacinsäure  gespalten. 

Aphrodisiaca.  Die  nach  der  schaumgeborenen  Göttin  der  Liebe  benannte 
Abtheilung  von  Medicatnenten,  welcher  Steigerung  des  Geschlechtstriebes  und  Heil- 
wirkung bei  Impotenz  beigelegt  wird,  umfasst  sehr  venwhieden artige  Arzneimittel, 
von  denen  jedoch  keines  eine  besondere  Wirkung  auf  die  bei  dem  Begattungsaete 
beteiligten  nervösen  Centren  und  Nerven  besitzt.  Man  verwendet  in  der  Medicin 
theils  Steigerung  der  Phantasie  bedingende  starke  Excitantien  und  ätherisch  ölige 
Stoffe,  wie  Haschisch,  alkoholreiche  Weine,  Castoreuln,  Croeus,  Pfeffer,  Nelken, 
Nux  rooschata,  zu  denen  auch  die  in  Amerika  neuerding*  viel  gepriesene  Damiana 
und  der  Gin  seng  der  Chinesen  gehört,  theils  Tonica  und  Plastica,  weleho  mit  der 
Beseitigung  eines  bestehenden  allgemeinen  Schwächczustandcs  auch  die  davon 
abhängige  sexuelle  Schwäche  beseitigen,  unter  welche  Kategorie  Eisen  und  Phosphor 
einerseits,  Austern,  Eier,  Trflffel,  Caviar  andererseits  fallen,  theils  Stoffe,  die,  wie 
das  Cantharidin  der  »panischen  Fliegen  und  Maiw Armer,  bei  ihrer  Ausscheidung 
durch  die  Nieren  auf  die  Schleimhaut  der  Blase  und  Harnröhre  irritirend  wirken 
und  durch  deren  starken  Keiz  dann  reflectorisch  Erectioncn  entstehen.  Alle  diese 
Mittel  sind  nicht  unfehlbar,  der  Gebrauch  der  Cantharidenpräparate ,  welche  in 
älterer  Zeit  zur  Bereitung  der  sogenannten  Liebestränke,  Philtra,  vielfach 
missbraucht  wurden,  geradezu  gefährlich,  da  dadurch  leicht  Nierenentzündung  und 
andere  Vergiftnugscrscheinungen  entstehen ,  weshalb  mau  in  der  Medicin  der 
elektrischen  und  nicht  medicamentösen  Behandlung  der  Impotenz  schon  lange  den 
Vorzug  gibt.  Th.  Huseraann. 

Aphthen  (Aphthae  vom  grie  chischen  irro» ,  in  Brand  gerathen)  sind  kleine, 
bis  linsengrosse ,  mit  gelbem  Eiter  bedeckte,  sehr  sehmerzeude  Gesehwürchen  an 
der  Schleimhaut  des  Mundes,  besonders  an  der  der  Lippen,  am  Zahnfleische  und 
an  der  Uebergangsfalte  zu  demselben. 

Aphthae  epizooticae  sind  Bläsehen,  dann  Geschwüre  an  Uppen,  Zunge  uud 
im  Rachen ,  ferner  auch  an  den  Händen  und  an  anderen  Körperstellen ,  welche 
beim  Menschen  durch  directe  Infection  mit  dem  Geifer  oder  dem  Eiter  oder  durch 
den  Genuss  ungekochter  Milch  von  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkrankten  Kühen 
entstehen. 

Aphyllon ,  eine  OrotancA^/i-Gattung.  —  Aphyllon  uniftorum  Tor.  et  Gr. 
ist  in  Nordamerika  als  Adstringens  in  Gebrauch. 
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ApÜn,  C,7  HJS  0,,,  ist  ein  von  Bracoxxot  im  Kraut  der  Petersilie,  auch  in 
don  Blättern  und  Stengeln  der  Sellerie  aufgefundenes  Glueosid.  Zur  Darstellung 
wird  frisches  Petersilieukraut  mit  Wasser  ausgekocht,  heiss  eolirt,  die  sich  aus- 
scheidende Gallerte  gewaschen,  gesammelt,  getrocknet,  dieser  Rückstand  mit  Alkohol 
ausgekocht,  unter  Wasserzusatz  abdestillirt  uud  der  gallertartige  Destillationsrüek- 
stand  mit  Alkohol  gewaschen  und  getrocknet.  Nachdem  der  trockene  Rückstand 
mit  Aetber  ausgekocht  ist,  wird  er  durch  mehrmaliges  Lösen  iu  Alkohol  uud 
Ausfällen  mit  Wasser,  schliesslich  durch  Urakrystallisiren  aus  coucentrirter  alko- 
holischer Lösung  rein  erhalten.  Das  Apiin  bildet  zarte,  weisse  Nadeln ,  schmilzt 
bei  228°  und  besitzt  die  Eigentümlichkeit,  dass  seine  wässerigen  und  alkoholischen 
Lösungen  gallertig  erstarren,  welche  Eigenschaft  es  durch  längeres  Kochen  mit 
Wasser  verliert.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  orangerother  Farbe  und 
die  warme  wässerige  Lösung  wird  von  Eisenvitriol  blutroth ,  von  Eisenchlorid 
braunroth  gefärbt.  Beim  Kochen  mit  verdünnten  Miucralsäuren  wird  es  in  Zucker 
und  Apigenin,  Cl6  Hl0  06,  gespalten;  das  Apigeniu  scheidet  sich  hierbei  in 
Blättchen  aus,  die  bei  292—295°  schmelzen. 

Apiol,  eine  farblose,  ölige  Flüssigkeit  von  circa  1.08  speeinVhem  Gewicht, 
riecht  und  schmeckt  nach  Potersilie,  reagirt  schwach  sauer,  ist  unlöslich  in  Wasser, 
löst  sich  aber  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Essigsäure  und  wird  von 
conccntrirter  Schwefelsäure  schön  roth  gefärbt.  Zur  Darstellung  des  flüssigen  Apiols 
extrahirt  man  nach  Wolfe  getrocknete  und  gepulverte  Petersilienfrüchte  mit  Benzin, 
destillirt  vorsichtig  ab  und  extrahirt  aus  dem  Rückstände  das  Apiol  mittelst 
80  Procent  Alkohol,  wobei  Wachs  und  fettes  Ocl  zurückbleibend  Die  alkoholische 
Lösung  hinterlässt  das  Apiol  nach  dem  Abdentilliren  des  Alkohols.  Nach  der 
ursprünglichen  Vorschrift  von  Joket  und  Homolle  wurde  eine  alkoholische 
Tinctur  der  Petersilienfrüchto  hergestellt,  abdestillirt  und  der  Destillationsrückstand 
mit  einem  Gemisch  von  Aether  und  Chloroform  extrahirt,  die  Lösungsmittel  ab- 
destillirt, der  nun  bleibende  Rückstand  mit  Bleiglätte  und  Kohle  behandelt  und 
filtrirt. 

Im  Handel  existiren  flüssige  Apiolsorteu,  die  nur  ätherische  Auszüge  der  Peter- 
silienfrüchte  sind  und  zum  grössten  Theil  aus  Fett  bestehen,  deshalb  auch  bei 
niedriger  Temperatur  völlig  erstarren.  Das  flüssige  Apiol  ist  keiu  chemisch  reiner 
Stoff,  sondern  enthält  ätherisches  Oel.  Petersilienkampfer  und  eiuen  harzartigeu 
Stoff.  Zur  Prüfung  des  Apiols  ist  zu  bemerken,  dass  es  in  Alkohol  völlig  löblich 
sein  musB  und  bei  niedriger  Temperatur  nicht  erstarren  darf. 

Das  Apiol  wurde  als  Chininsurrogat  empfohlen  (in  Dosen  vou  2.0 — 4.0)  und 
wird  des  schlechten  Geschmackes  wegen  am  besten  iu  Gelatinkapseln  (Apiol- 
kapselu  mit  0.2  g  Apiol  von  Jobet  und  Homolle)  gegebeu. 

Im  Haudel  findet  sich  noch  ein  krystallisirtes  Apiol  (Petersilien- 
kampfer, C|,  Hl(  O,),  weisse  Nadeln  von  schwachem  Petersiliengeruch.  Es  sinkt 
in  Wasser  unter,  ist  darin  unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und 
flüchtigen  Oeleu,  bei  32°  schmelzeud.  Zur  Darstelluug  werden  die  Petersilieu- 
früchte  mit  Wasserdampf  destillirt  und  die  aus  dem  Destillat  sich  abscheidenden 
Kry stalle  aus  Alkohol  umkrystallisirt.  Es  wird  in  Dosen  von  0.25  bei  Dysmenorrhoe 
und  Weehselficber  gereicht. 

Api08,  eine  Papilirniacecn-iisittwig  Nordamerikas.  —  Von  A.  tuberosa  Mönch 
{Glycine  Apios  L.),  einem  windenden  Kraute  mit  unpaarig  gefiederten  Blätteru, 
achsclständigen,  wohlriechenden  Blütheutrauben,  zweifächerigen,  vielsamigen  HttUeu. 
wurden  die  knolligen  Wurzeln  als  Surrogat  der  Kartoffeln  empfohlen. 

ApiS.  eine  Gattung  der  als  Blumen wespeu  oder  Bienen,  AnthophHae, 
bezeichneten  Abthcilunp  der  mit  einem  Giftstachel  versehenen  Haut-  oder  Ader- 
flflgler,  zu  welcher  vor  allem  unsere  Honigbiene.  Apiit  me/lifica,  gehört,  die  durch 
ihre  medicinisch  benutzten  Producte  (Honig,  Warb«!  pbarmaceutische .   aber  auch 


Digitized  by  Google 


APIS.  —  A  POC  YNACEAE. 


durch  die  mittelst  de«  Giftstachels  gemachten  Verletzungen  toxikologisches  Interesse 
besitzt.  —  Vergl.  B  iencngift.  Th  Huaomann. 

Apisifl,  in  der  Homöopathie  verwendetes  Medicament.  Mit  Alkoholdampf  be- 
täubten Arbeitsbienen  wird  mittelst  Pincette  der  Stachel  sammt  anhängender  Gift- 
blase ausgezogen  und  im  Verhältnis  1  :  100  mit  Milchzuckerpulver  innigst  ver- 
rieben, worauf  schliesslich  die  nicht  zerriebenen  Staehelreste  durch  Siebeu  getrennt 
werden.  Diese  eoncentrirte  Verreibuug  besitzt  einen  eigenthflmlichen,  betäubenden 
Geruch  und  wird  homöopathisch  zu  weiteren  Verreibungen  benutzt. 

Apilim,  Gattung  der  Umbelliferae,  l'uterfam.  Ammieae,  charakterisirt  durch 
Früchte  mit  ungetheiltem  Träger  und  auf  der  Fugenseite  flaches  Endosperm. 

A.  graveolens  L. ,  Sellerie,  Eppich,  Wassermark,  Wasser- 
peterlein, ist  eine  zweijährige  Pflanze  mit  spindeliger,  in  der  Cultur  rQ Un- 
förmiger Wurzel ,  ästigem  Stengel  mit  unten  fiodertheiligen ,  oben  dreizähligen 
Blättern,  hüllen-  und  hullehenloscn  Dolden,  weissen  kleinen  Blttthcn  und  rundlichen, 
zweiknöpfigen  Früchten. 

Früher  waren  Radix  et  Fructus  Apü  officinell ,  jetzt  benützt  man  nur  noch 
die  Wurzel  der  cultivirten  Pflanze  als  Gemüse. 


Mit  Radix,  Herba  und  Früchts  Apü  hortend  bezeichnet  man  mitunter  die 
gleichen  Bestandteile  von  Pe.t  roselinum. 

Apium  PetrOSelinUm  (homöopathisch)  =  Petroselinum  saticum. 

ApiUm  Vil*ll8  (homöopathisch)  =  Apisin. 

Apianasie  s.  Aberratiou,  pag.  10. 

Aplestie  (x  priv.  und  rtjATT/.TjT.i,  füllen)  oder  Akorie  (iscopix  heisst  der  Mangel 
des  Sättigungsgefühles. 

AplopappiJS,  eine  amerikanische  Composite,  Unterfamilie  Asteroideae.  Die 
Blatter  von  A.  diseuideus  ItC.  bilden  zum  Theil  die  l.)a  miana  (s.  d.). 

Apnoea  %  priv.  und  wor,,  Hauch)  int  im  Gegensatz  zu  Dyspnoe  (Athemnoth) 
das  geringe  Athmungsbedürfniss,  wie  es  in  Folge  der  Uebersättigung  des  Blutes 
mit  Sauerstoff  (z.  B.  nach  wiederholten  tiefen  Athemzügen;  sich  einstellt. 

Apobasen  benennt  man  in  der  Regel  nur  solche  Derivate  der  Alkalolde,  die 
in  Constitution  und  Zusammensetzung  den  Muttersubstanzen  sehr  nahe  stehen  und 
durch  einfache  Procease,  Wasserabspaltung,  Austritt  einer  Methylgruppe  seltener 
durch  rmlagcrang,  gebildet  werden. 

So  liefern  Morphin  C,7  Hlt  N0„  Atropin  C17  H,a  NO„  Codein  CJ8  H3l  N03  unter 
Wasseraustritt  Apomorphin  C17Hi7NOa,  Afwatropin  C17H21N02,  Apocodei'n  C18H19NOs, 
dagegen  Chinin  C|0H2,  Na0s  unter  Methylabspaltnng  Apochiuin  C19  Ha>N80a,  Cin- 
ehonin  C„  Hs?  Na  O  durch  Umlagemng  das  isomere  Apociuchonin.  Abweichend  hierin 
ist  aber  Apocaftcm  ein  Körper  der  Formel  C-  H7  Ns  06  genannt  worden,  der  aus  dem 
Caffeln  C'jHjgN^O,  in  Folge  ziemlich  tief  greifender  Veränderung  gemäss  der 
Gleichung  C«,  H,0  N4  Oa  +  H,  04  0a  =  C7  H7  Nj  0a  -f  CHS  NH3  entsteht,  und  Aehnliches 
gilt  vom  Apociuehen  aus  dem  Cinchen. 

Näheres  über  die  einzelnen,  nicht  ofticinellen  Apobaseu  suche  mau  unter  den 
Namen  der  Alkalolde,  aus  denen  dieselben  hervorgehen.  Skr  aap. 

ApOCVnaCeae,  Familie  der  Contortae,  einer  Untergruppe  der  Sympetalae. 
Meist  milchende  Holzgcwächse  der  gemässigten  und  wärmeren  Zone.  Fast  alle 
Arten  sind  Giftpflanzen.  Die  Blätter  sind  gegen-  oder  zu  3 — 4  quirlständig,  ganz- 
raudig,  ohne  Nebenblätter.  Blüthen  actinomorph ,  zwitterig.  Kelch  öspaltig  oder 
-theilig ,  nnterständig.  Krone  oft  mit  Nebenkrone,  5spaltig  oder  -theilig,  abfallend, 
in  der  Knospenlage  gedreht.  Die  5  freien  (nicht  verwachsenen)  Staubgefässe  sind 
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in  der  Kronenreihe  eingeschlossen,  mit  den  Kronenzipfelu  alternireud.  Pollenzellen 
einzeln  oder  je  4  verwachsen.  Querzelle  nur  mit  den  Griffeln  verwachsen,  in  der 
Reife  frei.  Fruchtknoten  oberständig.  Frucht  mannigfaltig,  theils  aufspringeude 
Kappel,  theils  Beeren-  oder  Steinfrucht.  Samen  meist  mit  am  Nabel  befestigtem 
Haarschopf. 

Apocynin.  Apocynei'n.  Ans  der  w  urzel  von  Apocynum  cannabinum  L. 
(Familie  Apocynaceae)  haben  Schmiedkbekc;  und  Te  Water  obige  beide,  zur 
Digitaliugruppe  gehörenden  Substanzen,  die  dem  Oleaudrin  und  Neriin  analog  sind, 
dargestellt. 

Das  Apoeyuin  ist  eine  in  Alkohol  und  Aether  sehr  leicht,  in  Wasser  fast 
gar  nicht  lösliche ,  harzartig  amorphe  Substanz ,  welche  schon  in  sehr  genügen 
Mengen  uuter  den  charakteristischen  Erscheinungen  den  systolischen  Stillstand  des 
Froschherzens  hervorbringt.  Ein  Glycosid  scheint  das  Apocynin  nicht  zu  sein.  Zwar 
erhfilt  man  beim  Kochen  der  alkoholischen  Lösung  oder  der  in  Wasser  vertheilten 
Substanz  mit  ziemlich  conceutrirter  Salzsäure  eine  Flüssigkeit,  welche  Kupferoxyd 
iu  alkalischer  Lösung  in  massigem  Grade  reducirt,  iudess  scheint  dies  uicht  durch 
die  Bildung  von  Zucker  bedingt  zu  sein.  Der  grösste  Theil  der  harzartigen  Masse 
bleibt  dabei  anscheinend  unverändert,  doch  ist  sie  unwirksam  geworden,  nicht  Mos 
in  ßczug  auf  das  Herz,  sondern  auch  im  Allgemeinen,  indem  namentlich  eine 
pikrotoxinartige  Wirkung  nicht  beobachtet  werden  konnte. 

Das  Apocynei'n  ist  ein  Glycosid  uud  stimmt  in  seineu  Eigenschaften  und 
LöslichkeitHvcrhflltuisscn  im  Wesentlichen  mit  dem  Neriiii  oder  Digitalen  übcreiti. 
Nur  gibt  es  ebensowenig,  wie  das  Apocynin,  irgend  eine  bemerkenswerthe  Färbung 
mit  Brom  und  concentrirter  Schwefelsäure. 

Die  Darstellung  und  Reinigung  der  beiden  Substanzen  geschieht  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  den  0 1  e  a  n  d  e  r  b  e  s  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e  u.  v.  s  c  h  r  ö  d  e  r. 

ApOCynUm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  l'nterfamilie  Echitidtas, 
charaktcrisirt  durch  die  zwei  Balgkapselu  bildende  Frucht  mit  beschopfteu  Samen. 

A.  ca  n  na  fit nu  m  L.,  H  u  u  d  s  k  o  h  1.  A  in  e  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  r  H  a  n  f.  Clianvre 
de  Canada,  Indi.in  Heinp,  ist  ein  Halbstrauch  mit  kriechender  Wurzel,  gegen- 
standigen, zugespitzten ,  nuten  behaarten  Blättern ,  grunlich-weissou  Bluthcurispcn 
und  sehr  schlanken  BalgkapseTn.  Die  oft  meterlange  und  bis  Uber  eentimeterdieke, 
im  Kindentheile  bittersebineekendc  Wurzel,  Radix  Apocyni  cannabini.  ist  in  den 
Vereinigten  Staaten  ofHcinell.  Sie  enthält  zwei  zur  Digitalin  -  Gruppe  gehörige 
Substanzen,  Apocynin  und  ApoeyncYn  (ScHMtKüEHKRO,  Areb.  f.  exp.  Path., 
XVI).  Sie  gilt  als  wirksames  Kmetieum.  Catharticum  und  Diureticum.  Man  gibt 
von  der  gepulverten  Wurzel  1— 2  g  pro  dosi  oder  von  einem  IVcoet  aus  30  g 
auf  1  I  Wasser  mehrmals  im  Tage  ein  Weinglas  voll. 

Dieselbe  Verwendung  rindet  die  Wurzel  von  A.  androsarmifhlium  L. ,  Dog's 
baue  oder  Bitter  root.  Der  Stengclbast  beider  Arten,  wie  anderer  Afwci/neen, 
liefert  eine  brauchbare  Spinnfaser  und  die  Samenhaare  sind  eine  Art  „Vegeta- 
bilische Seide". 

Apollinaris,  >iel  versandter  schwacher  Natrons.'luerling  in  Heppingen,  Uhein- 
preussen.  Da«  Wasser  enthalt  bei  einer  Temperatur  von  10. 5U  in  100«»  Th.  NaCl 
0.376.  Na,,  SO«  0.212,  II  Na  CO,  1.352.  H..Mgirn}}2  0.575,  Ha  Ca  (CO,),  0.375. 
Zum  Zwecke  der  Versendung  wird  dan  Wasser  noch  mit  Kohlensäure  imprägnirt. 
ist  also  theilweise  ein  kflnstlicher  Säuerling. 

Apollinisquelle,  Säuerling  iu  Kronthal,  N  assau.  enthält  bei  einer  TemjHTatur 
von  10°  i„  101)0  Th.  KaC10.ll«.  NaCl  3.300.  MgCL  0.101»,  I^Ca^O,),  1.004, 

HjFci'Cn.ij  0.023. 

Apolloniakörner,  auch  Autousköruer,  sind  Sem.  laeonia*. 

Apomorphinum  hydrochloricum.  \,  o  m  o  r  p  Ii  i  n  h  >  d  r  o  c  h  1  o  r  i  d ,  s.nlz- 
saures  Apnmorphin  ( l'h.  ( lerm.,  Austr.,  Oall.,  V.  St.).  Ein  weisses  oder  grauweissx-s, 
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krystallinisches  Pulver  oder  kleine,  farblose,  glänzende  Kryställchcn .  an  Luft  und 
Licht  bald  grüu  werdend,  ohne  Geruch,  von  bitterem  Gesehmacke,  löblich  in  50  Th. 
Wasser  oder  Weingeist  (schwieriger  bei  Zusatz  von  Salzsäure;,  fast  unlöslich  in 
Aether  und  Chloroform ;  l>eim  Erhitzen  verkobleud  und  bei  fortgesetztem  Glühen  ohue 
Rückstand  verbrennend.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  ueutral  und  färbt  sich  au  der 
Luft,  zumal  im  Lieht,  mit  der  Zeit  grün ;  bei  einem  Zusatz  von  .Salzsäure  hält  sie 
sieh  jedoch  längere  Zeit  farblos.  Identitätsreaetionen:  Die  wässerige  Lösung 
scheidet  bei  Zusatz  von  Natriumbicarhouat  Apomorphin  aln  einen  weissen  Nieder- 
schlag ab ,  der  sieh  an  der  Luft  schnell  grün  färbt  und  in  Aether  mit  purpurner, 
in  Chloroform  mit  violetter  Farbe  sich  auflöst.  Uebersebüssige  Natronlauge  löst 
das  Salz  auf  und  die  LöHUUg  färbt  sieh  au  der  Luft  schnell  purpurn,  später  sehwarz. 
Starke  Salpetersäure  nimmt  mit  dem  Salze,  wie  mit  dessen  Lösung  eine  blutrothe 
Färbung  au.  Eisetiehlorid  färbt  die  wässerige  Lösung  amethystroth.  Silberuitrat 
erzeugt  iu  derselben  einen  weissen,  in  Salpetersäure  unlöslichen  Niederschlag,  der 
sieh  bei  Zusatz  von  Ammoniak  sofort  in  metallisches  Silber  verwandelt.  —  Dar- 
stellung: Morphin  wird  mit  25proeentiger  Salzsäure  im  zugeschmolzenen  Glas- 
röhre 2  bis  3  Stunden  lang  auf  140— 150°  erhitzt,  dann  nach  dem  Erkalten  mit 
übersehüHsigem  Natriumbicarbonat  versetzt  und  das  abgeschiedene  Apomorphin  durch 
Sehüttelu  mit  Aether  oder  Chloroform  ausgezogen  und  zugleich  dadurch  vom  unzer - 
setzt  gebliebeneu  Morphin  befreit.  Die  gewonnene  Lösung  scheidet  bei  Zusatz  von 
Salzsäure  das  Hydrochlorid  krystalliuiseh  aus,  welches  durch  Unikrystallisirung  aus 
heisser,  eoncentrirtcr  wässeriger  Lösuug  gereinigt  wird.  —  Prüfung:  Das  Salz 
muss  krystallisirt  sein  und  darf  Aether  oder  Chloroform  beim  Schütteln  nicht  färben 
(das  amorphe,  sowie  das  an  der  Luft  oxydirte  kri  stallinische  Apomorphinbydroehlorid 
löseu  sich  mit  grüner  Farbe  in  diesen  Flüssigkeiten  auf;  grüngewordenes  Salz  lässt 
sich  daher  durch  Aether  oder  Chloroform  entfärben  und  wieder  brauchbar  machen). 
Die  wässerige  Lösung  (1  =  100)  sei  farblos  oder  nur  schwach  gefärbt  (eiue  sma- 
ragdgrüne Lösung  macht  das  Salz  verwerflich).  — Aufbewahrung:  In  gut  ver- 
schlossenen uud  vor  Lieht  geschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Gefässen,  in  der 
Reihe  der  starkwirkenden  Mittel.  —  Gebrauch:  Als  Brechmittel,  meist  subcutan 
zu  0.005 — 0.01  (!),  weil  bei  innerlicher  Anwendung  wenig  sicher:  innerlich  als 
Expectorans,  zur  Beförderung  des  Auswurfs  bei  catarrhalisrheu  Erkrauknngen  der 
Luftwege,  zu  0.005— 0.01  (maximale  Eiuzelgabe:  0.01,  maximale  Tagesgabe:  0.05). 

Schliekum. 

ApOII  (L'Aponc),  eine  Art  „Pain-Expeller"  (s.u.  Airy),  von  Poulet  erfunden 
und  als  unübertreffliche  Specialität  bei  Rheumatismen  etc.  gerühmt,  wird  bereitet, 
indem  man  20  Th.  Fructu*  Capsici  mit  100  Th.  60procenti*rem  tipirihis  und 
10  Tb.  Liq.  Ammonii  caust.  digerirt  und  der  Colatur  1  Th.  Ol.  Thymi  und  1  Th. 
C Moral hydrat  hinzugibt. 

ApOnOVaSäUre,  C18  H„  C\.  ein  Produet  der  Einwirkung  von  coucentrirter 
Schwefelsäure  auf  Chiuovasflure  (ein  Spaltungsproduct  des  Chiuovius). 

Apophyllensäure,  C9  H;  N04,  entsteht  beim  Koehen  von  C  o  t  e  r  n  i  u .  dem 

Oxydationsproduct  des  Narcotins,  mit  verdünnter  Salpetersäure. 

Apoplexie  (imM:)^*«*.  ich  schlage  nieder)  ist  je<le  plötzlich  eintretende  Auf- 
hebung der  Function  eines  lebenswichtigen  Organe«,  daher  A.  crrehraUs,  spinali«, 
meningealiH,  pulmonali;  uterina,  venaUs.  Die  Frsaehe  ist  immer  ein  Bluterguss. 

ApOqUl'ndO,  spanische  Therme  von  30 tt  mit  Chlorüren  und  Sulfaten. 

Aporetin,  ein  aus  der  Rhabarberwurzel  isolirter,  wenig  untersuchter,  harzartiger 
8toff.  unlöslich  iu  Aether  und  mit  dunkelbrauner  Farbe  in  Alkalien  löslich. 

ApOStelsalbe,  volkstümliche  Benennung  des  Ungueiüum  Aeruglnis  (Ungt. 
ApoHtolorum  duodectm) :  hier  und  da  heisst  auch  t  'ngt.  ba*ilicum  Apostelsalbe. 
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ApOStemkraut  ist  Herba  Scabiosae. 

Apotheke.  Die  griechische  Bezeichnung  für  Speicher,  Magazin  und  Überhaupt 

fBr  jeden  Ort,  wo  etwa«  aufbewahrt  wurde,  iTCod-qxij  (von  iffOTilhjfu,  wegstellen), 
in  demselben  Sinne  in  das  classische  Latein  übergegangen,  wo  es  gewöhnlich  den 
im  oberen  Theile  deH  Hauses  befindlichen  Raum  für  den  Wein  bedeutet,  aber  auch 
für  Büchermagazin  (apotheca  librorum)  vorkommt,  ist  im  Mittelalter  auf  die-  * 
jenigen  Legalitäten  beschränkt  worden,  in  denen  Arzneien  vorräthig  gehalten, 
bereitet  und  verkauft  wurden.  Die  Verwalter  solcher  Magazine  wurden  Apotheearii 
genannt,  ein  Name,  der  sich,  wie  der  ihrer  Wirkungsstätte,  früh  in  die  germani- 
schen und  romanischen  Sprachen  einbürgerte,  in  welch  letzteren  das  Wort  Apotheca 
in  etwa«  veränderter  Form  (Boutique  der  Franzosen,  Bottega  der  Italiener  und 
Botica  der  Spanier)  auch  in  der  ursprünglichen  allgemeineren  Bedeutung  sich 
erhalten  hat.  In  Deutschland,  wo  das  Wort  Apotheca  schon  frühzeitig  als  Bezeichnung 
für  Magazine  von  Arzneiwaaren  gebraucht  wurde,  deren  Aroma  besonders  betont 
wird,  also  für  Specereiläden,  hat  es  sich,  ebenso  wie  die  Bezeichnung  Apotheker 
für  den  Besitzer  oder  Verwalter,  bis  auf  den  heutigen  Tag  gehalten,  während  in 
Frankreich  seit  der  Revolution  die  Namen  „Pharraaeie"  und  „Pharmacien'4 
(Pharmaceute)  an  die  Stelle  von  „Boutique  d'apothicaire"  und  „Apothicaire" 
getreten  sind. 

Wie  der  Name,  so  stammt  auch  die  Einrichtung  der  Apotheken  und  einer 
neben  dem  Arzte  fungirenden,  die  Bereitung  der  Medicamente  besorgenden  Bcrufs- 
elasse  aus  dem  Mittelalter.  Bei  den  Griechen  und  Römern  war  die  Verordnung, 
Bereitung,  Anwendung  uud  der  Verkauf  der  Arzneien  in  den  Händen  des  Arztes 
vereinigt,  doch  finden  sich  frühzeitig  besondere  Namen  für  Personen,  welche  sich 
gewerbsmässig  theils  mit  dem  Einsammeln  einheimischer  Kräuter  und  Wurzeln, 
theils  mit  dem  Verkaufe  derselben  ,  theils  selbst  mit  dor  Mischung  derselben  zu 
gewissen  Arzneiformen  befassten  und  von  welchen  auch  die  Aerzte  zum  Theil 
Rohdrogen  und  selbst  Mischungen  bezogen.  Dahin  gehören  die  schon  in  der  Zeit 
des  Thkophrast  (370 — 285  v.  Chr.)  vorkommenden  Rhizotomeu  (Wurzel- 
schucider),  welche,  den  Herbarii  (Kräutersammlern)  bei  den  Römern  entsprechend, 
die  Einsammlung  und  den  Verkauf  einheimischer  vegetabilischer  Medieameute 
besorgten.  In  Rom  findeu  wir  zur  Zeit  des  Angustus  und  auch  schon  früher 
die  Pharmacopolae  (Arzneihändler),  welche  entweder  ihr  Gewerbe  im  t'mher- 
ziehen  betrieben,  wo  sie  als  Pharm «copolae  circumforauei  odcrCircuIa- 
t  o  r  e k.  auch  als  P c r i  o d e  u  t  e n,  0 c h  1  a g o g c n  oder  Agy  rte  n  bezeichnet  wurden 
oder  in  einein  besonderen  Vcrkaufslocalc  die  Käufer  sitzeud  erwarteten,  woher  sie 
den  Namen  „S  e  1 1  u  I  a  r  i  i"  erhielten.  Mit  letzteren  identisch  sind  die  sogenannten 
Seplasiarii,  deren  Name,  wie  derjenige  ihres  Verkaufsraumes,  das  sogenannte 
Seplasiarium ,  von  einer  Strafe  in  Capua,  in  welcher  Weihrauch,  Balsam 
nnd  andere  orientalische  Drogen  ihren  Hauptmarkt  hatten ,  sich  ableitet.  Diese 
in  Rom  auf  eineu  besonderen  Stadtthcil,  dem  Vicus  thurinns  oder  unguen- 
tarius,  zusammengedrängten  Händler  mit  Weihrauch,  Balsamen  und  Gewürzen 
waren  übrigens  als  Fälscher  („fraus  seplasiae")  berüchtigt.  Neben  ihnen  kamen 
dann  noch  die  dem  Apotheker  am  uächsten  stehenden  Pharmacopoei  oder 
Medicamentarii,  vermutblich  auch  Ubereinstimmend  mit  den  Pharraa- 
c  o  t  r  i  t  a  e  oder  Pharmaeotribae  (Arzneizerreiber) ,  als  Bereiter  von  Arzuei- 
mischnngen  vor;  doch  wurde  gerade  die  Arzneimischnng  von  den  bedeutenderen  Aerzten, 
z.  B.  von  Galen,  selbst  besorgt.  Zur  Zeit  des  OrihasU'S  (326 — 403  n.  Chr.) 
finden  wir  im  oströmischen  Reiche  Personen,  welche  sieh  mit  der  Arznei  bereitung 
nach  Vorschrift  der  Aerzte  beschäftigten,  nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  auch 
auf  dem  Lande  sehr  verbreitet:  sie  führteu  deu  Namen  Pimentarii  (/>'*</* 
mrntarn  nnd  pigmentum  ,  Farbe,  Schminke,  auch  Balsam,  Kräutersaft),  standen 
aber  keineswegs  in  benonders  hoher  Achtung,  so  dass  sie  durch  dio  Kaiser 
Theodos  ius   und   Valentinus   geradezu   von   der  Bekleidung  öffentlicher 
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bürgerlicher  Aemter  ausgeschlossen  worden ,  wie  auch  später  durch  Papst  P  e  1  a- 
gios  IL  und  verschiedenen  Concilien  den  Geistlichen  die  Ausübung  der  Phar- 
macie  untersagt  wurde. 

Die  Einrichtung  öffentlicher  Apotheken,  in  denen  die  Kunst  der  Arzneibereitung 
nicht  allein  geübt,  sondern  auch  gelehrt  wurde,  verdanken  wir  den  Arabern.  Sie 
fallt  in  die  zweite  Hälfte  de«  8.  Jahrhunderts,  wo  der  Khalif  El  Mansur  (AI- 
mansor),  der  774  starb,  neben  einer  grossen  Anzahl  wissenschaftlicher  und  ins- 
besondere medicinischer  Institute  auch  die  erste  Apotheke  in  Bagdad  gründete. 
Die  Araber  verpflanzten  diese  Institution  auch  in  ihre  europäischen  Besitzungen 
in  Unter  -  Italien  (Salerno)  und  Spanien  (Cordova ,  Toledo) ,  und  aus  diesen  über- 
nahmen dieselbe  das  christliche  Abendland  gleichzeitig  mit  den  von  den  Arabern 
eingeführten  Normen  der  Medicinalgesetzgebung.  Die  ersten  Apotheken  wurden 
im  LI.  Jahrhundert  in  Neapel  durch  König  Roger  eingerichtet  nnd  von  seinem 
Enkel,  dem  bekannten  deutschen  Kaiser  Friedrich  II.,  rührt  die  eiste  ein- 
gehende gesetzliche  Regelung  des  Apothekerwesens  für  das  Königreich  beider 
Sicilien  her.  Nach  den  Bestimmungen  des  im  Jahre  1224  erlassenen  Oesetzes, 
welches  nicht  nur  den  weltlichen  medicinischen  8tand  gründete,  sondern  auch  den 
Apothekern  die  legale  Existenz  für  die  Zukunft  schuf,  wurde  es  den  Aerzten 
untersagt,  eigene  Apotheken  (s  t  a  t  i  o  n  e  a)  zu  halten  oder  sich  mit  einem  Apotheker 
(confeotionarius  Station arius)  in  gewerbliche  Verbindung  einzulassen.  Die 
Confectionarii  mussten  die  Arzneibereitung  anf  ihre  Kosten  ausführen  und  war 
der  Preisaufschlag,  den  sie  nehmen  durften,  für  haltbare  und  nicht  haltbare  Drogen 
besonders  normirt. 

Auch  wurden  sie  zur  Ausübung  ihres  Berufes  nur  nach  Ablegung  eines  Eides 
zugelassen,  wodurch  sie  sich  verpflichteten,  alle  „confectiones  secundum  ^raedictam 
formam  sine  fraude"  zu  bereiten,  und  der  Arzt  war  eidlich  gebunden ,  diejenigen 
zur  Anzeige  zu  bringen ,  welche  „minus  bone"  conficirten.  Ausserdem  waren  die 
Confectionarii  gehalten,  ein  Zeugniss  von  der  medicinischen  Facultät  über  ihre 
Fähigkeit  beizubringen  und  in  jeder  Provinz  waren  zwei  „viri  circnmspecti  et 
fide  digni"  verordnet ,  unter  deren  Aufsicht  die  Latwergen ,  Syrupe  und  andere 
Arzneiformen  „legaliter"  angefertigt  werden  raussten.  Nachgewiesener  Betrug 
wurde  mit  Confiscation  der  Güter  bestraft  nnd  den  Aufsehern  (jurati),  welche  sich 
der  Beihilfe  zu  einem  solchen  Betrüge  schuldig  machten,  war  die  Todesstrafe  an- 
gedroht. Die  Errichtung  der  Stationes  war  nicht  Überall  erlaubt,  sondern  auf 
bestimmte  Ortschaften  gesetzlich  beschränkt.  Indem  endlich  uoch  das  Antidotarium 
von  Salerno  als  Richtschnur  für  die  Arzneibereitung  festgesetzt  wurde,  enthalt 
die  Apothekengesetzgebung  Friedrichs  II.  im  Wesentlichen  in  nuee  Alles,  waa 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Hinsicht  des  Verhältnisses  des  neugegründeten  Stande« 
der  Apotheken  zum  Staate  und  znm  Arzte  in  denjenigen  Staaten  von  Bedeutung 
gewesen  ist,  in  welchen  die  Apotheken  als  für  das  Allgemeinwohl  unentbehrliche 
und  daher  geschützte  staatliche  Institute  allezeit  betrachtet  wurden  und  der  8tand 
der  Apotheker  sich  nicht  vorwiegend  als  der  eines  Handwerkers  oder  Handels- 
mannes entwickelte. 

Zu  den  Staaten,  in  welchen  die  erstere  Anschauung  stets  Giltigkeit  bewahrt 
hat,  gehört  insbesondere  das  deutsche  Reich,  in  welchem  wir  Apotheken  früher  als 
in  Frankreich  und  England  finden.  Zur  Zeit  Heinrichs  von  Meissen  (1250 
bis  1318),  der  die  Muttergottes  als  eine  „mit  Aromat  gezierte  Apoteek"  preist, 
waren  Apotheken  ohne  Zweifel  in  verschiedenen  Orten  Deutschlands  vorhanden. 
Ob  dieselben  aber  mehr  als  blosse  Specereiwaarenläden  und  Verkauf sst.'ltten  von 
Confectionen  (Syrupen,  Trochisken)  waren,  die  fertig  aus  Italien  bezogen  waren, 
ist  heute  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Urkundlich  sind  solche  Apotheken  1241  in 
Trier.  1264  in  Sehweidnitz  und  1281  in  Glogau  nachweisbar;  auch  kommt  in 
einer  Urknnde  von  1267  ein  Willekinus  Apotbecarius  zu  Münster  vor.  Auch  in 
Augsburg  gab  es  im  13.  Jahrhundert  ein  Geschlecht  der  „Apotheker",  welche 
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vielleicht  Apotheker  waren.  Sicher  festgestellt  sind  dagegen  im  14.  Jahrhundert 
awei  Apotheken  in  Hildesheim  (1318  und  1341)  und  eiue  zu  Nürnberg,  wo 
1377  ein  Apothecarius  als  besoldeter  Beamter  der  Stadt  erscheint;  auch  Prag, 
von  deasen  auswandernden  Universitätsangehörigen  1409  die  erste  Apotheke  in 
I^eipzig  angelegt  wurde,  besass  wahrscheinlich  eine  solche.  Im  15.  Jahrhundert 
finden  wir  Apotheken  in  Kosel,  Basel,  Stuttgart,  Frankfurt  a.  M.,  Tübingen,  Lüne- 
burg, Stendal,  Berlin  (1488)  und  Halle.  Die  meisten  deutschen  und  österreichischen 
Apotheken  stammen  erst  aus  späteren  Jahrhunderten,  selbst  die  der  grösseren  und 
Residenzstädte.  Die  Ältesten  Apotheken  in  Deutschland  wurden  von  geistlichen 
Herren  oder  Städten  auf  ihre  Rechnung  angelegt  und  von  Apothekern,  welche  die 
Kunst  in  Italien  gelernt  und,  wie  das  erwähnte  Beispiel  von  Nürnberg  zeigt,  meist 
eine  feste  Besoldung  hatten,  verwaltet. 

Dieses  Verhältnis  hat  sich  in  einzelnen  Städten,  z.  B.  in  Göttingen,  bis  zur 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  erhalten.  Meist  aber  gingen  dieselben  schon  früh  in 
Privatbesitz  über  oder  sie  wurden  sofort  als  freies  Besitzthum  von  der  Landes- 
herrschaft an  qualificirte  Personen  verliehen,  denen  dann  gewöhnlich  der  Handel 
mit  Arzneiwaaren  durch  ein  Privilegium,  mitunter  auch  der  mit  Wein  und  geistigen 
Getränken  ausschließlich  übertragen  wurde,  häufig  mit  zeitweiser  Steuerfreiheit 
verbunden ,  wogegen  dem  Apotheker  andererseits  mitunter ,  z  B.  in  Halle ,  die 
Verpflichtung  auferlegt  wurde ,  der  Obrigkeit  zu  bestimmten  Delationen  „gutes 
Zuckergebackenes,  wie  es  sich  wohl  geziemet,  dass  es  sei  für  solche  Collati«nenu 
zu  liefern.  Diese  befremdlich  klingende  Anforderung  erklärt  sich  leicht  dadurch, 
dass  die  Arzneiformen  im  Mittelalter  und  bis  in's  16.  und  17.  Jahrhundert 
hinein  vorwaltend  Zuckcrwerksformen  waren  und  dass  die  Hauptthätigkeit  der 
Apotheker  jener  Zeit  neben  dem  Vertriebe  von  Gewürzen ,  die  seit  der  Zeit  der 
Kreuzzüge  den  weseutlieliKtcn  Theil  dt»  Arzneisehatzes  bildeten,  in  der  Fabri- 
kation von  Zeltchen  und  Morselleu  bestand,  auf  welche  die  Benennung  „Con- 
fectionärius"  hindeutet. 

In  den  Zeiten,  wo  die  gelernteu  und  geprüften  Apotheker  noch  selten  und  oft 
nur  mit  grosser  Schwierigkeit  zu  beschaffen  waren,  wurden  meist  derartige  Real- 
privilegien  verliehen,  später,  als  kein  Mangel  an  solchen  bestand,  ging  man 
in  den  deutschen  Staaten  zu  Personalprivilcgien  oder  Concessionen 
über,  für  deren  Ertheilung  ausser  dem  Nachweise  der  Fähigkeit  des  Con- 
eessionärs  nach  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Normen  die  Rücksichten  auf 
die  Bevölkerungszahl  oder  das  Bedürfnis»  des  Publicum«  und  die  ExiBteuz- 
fähigkeit  der  neu  einzurichtenden  Apotheke,  beziehungsweise  der  Nachweis,  dass 
der  Umsatz  ein  so  grosser  sei,  da*»  er  zur  Ernährung  des  Apothekers 
und  seiner  Familie,  sowie  zur  reellen  Führung  des  Geschäftes  hinreiche,  mass- 
gebend war.  Da ,  wo  eine  erhebliche  Schädigung  der  Einkünfte  einer  bereits 
bestehenden  Apotheke  durch  die  Nouanlage  einer  solchen  in  einem  benachbarten 
Orte  in  der  Art  zu  erwarten  war,  wurde  in  vielen  Ländern  das  System  der 
Filialapotheken  eingeführt.  Meist  erlangten  aber  auch  diese  später  durch 
Verkauf  ihre  Selbstständigkeit.  Das  ursprünglich  nur  den  Realprivilegien  zu- 
kommende Recht  der  Veränderlichkeit  und  Vererbung,  durch  welches  letztere  es 
möglich  war,  dass  selbst  mehrere  Generationen  hindurch  eine  Apotheke  im  Besitze 
von  Nichtapothekem  blieb,  welche  dieselbe  durch  geprüfte  Fachleute  fAdmini- 
stratoren,  Provisoren)  verwalten  Hessen,  ist  auch  usuell  den  neuerrichteten, 
durch  Concessionen  entstandenen  Apotheken  zugestanden. 

Ausnahmsweise  kam  es  auch  vor,  dass  conecssionirte  Apotheker  später  Privi- 
legien erhielten .  wie  z.  B.  in  Nürnberg ,  wo  bei  pecuuiären  Missständen  einer 
Apotheke  den  übrigen  sechs  der  Ankauf  derselben  gegen  das  Versprechen,  keiue 
weitere  Apotheke  concessionireu  zu  wollen,  auferlegt  wurde  (Peters). 

Auf  dieser  Basis  erwuchs  die  von  den  Regierungeu  festgestellte  beschränkte 
Zahl  der  Apotheken  im  Deutschen  Reiche  uud  in  Oesterreich-Ungarn, 
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wo  Ms  in  die  Allerneueste  Zeit  die  Apotheke  die  ausschliessliche  Statte  für  den 
Verkauf  der  Arzneiwaaren  und  für  die  Bereitung  der  Arzneiformen  und  Arznei- 
nüscbnngen  blieb.  Zwar  finden  wir  schon  frühzeitig  Bestrebungen  von  Handels- 
beflissenen, den  Einzelverkauf  von  Arzneiwaaren  nnd  selbst  die  Anfertigung  der 
C'omoposita  in  ihre  Hände  zu  bringen.  Schon  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
erzählt  der  Frankfurter  Physicus  L.  v.  Hokbnigk  von  den  „ Materialisten  und 
Trochisten",  welche  in  die  Rechte  der  Apotheker  eingriffen.  Die  neueste  deutsche 
und  österreichische  Gesetzgebung  Ober  den  Kleinhandel  mit  Drogen  hat  die  alten 
Grundsätze,  dass  lediglich  zu  Arzneizwecken  dienende  Stoffe  nur  in  der  Apotheke 
geführt  werden  dürfen ,  zwar  theoretisch  bestätigt,  in  Wirklichkeit  aber  nur  die 
Mischungen  und  Zubereitungen  und  ausserdem  150  namhaft  gemachte  Medicaraente 
dem  Alleindebit  in  der  Apotheke  überladen. 

In  Deutschland  waren  nach  der  Gewerbezählung  vom  5.  Juli  1882  4829 
Apotheken  (inclusive  Pächter  und  Administratoren).  In  Preussen  existirten  zur  näm- 
lichen Zeit  2624  Apotheker  oder  1  :  141  Qkm,  respective  11034  Einwohner;  die 
Verhältnisszahl  variirt  von  1  :  5065  (Ostfriesland)  und  1  :  17999  (Oppeln).  Von 
den  übrigen  Staaten  de»  deutseben  Reiches  hatte  Bayern  643 ,  Sachsen  267, 
Württemberg  270,  Baden  196,  Heascn  115,  beide  Mecklenburg  85,  S.-Weimar  43, 
Oldenburg  49,  Braunschweig  45,  Meiningen  30,  S.-Coburg-Gotba  25,  S.-Alten- 
burg  16,  Anhalt  34,  Schwarzburg-Sonderebauaen  14,  Schw.-Rudolstadt  17,  Wald- 
eck 11,  beide  Lippe  19,  beide  Reuss  18,  Lübeck  8,  Bremen  19,  Hamburg  63. 
Die  Zahlen  der  Apotheken  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  wo  als  gesetz- 
liche Norm  für  die  Errichtung  einer  Apotheke  eine  8eclenzahl  von  3—4000 
betrachtet  wird,  geben  wir  nach  einer  von  RörrnER  nach  Hellmann  niitgetheilten 
Tabelle: 


Name  der  Provini  in  Quadrat- 

Meilen 

NiederÖBterreich   198 

Obtjröaterreich   120 

Salzburg  |  72 

Steiermark   225 

Karaten   140 

Krain   100 

Triest,  Göns,  Istrien   80 

Tirol  nnd  Vorarlberg   j  293 

Böhmen   .    520 

Mahren   2tl 

Schlesien   51 

Galisien   785 

Bukowina   104 

Dalmatien   128 

Ungarn  und  Siebonbürgen   2804 

Croatien,  Slavonien  und  Militärgrenze  419 


Einwohnerzahl 


1990708 
736557 
153159 

1137990 
337694 
466334 
600525 
885789 

5140544 

2017274 
513352 

5444689 
513404 
456961 
13579129 

1838198 


Zahl  der 
Apotheken 

174 

56 

12 

58 

18 

19 

67 

93 
310 
107 

32 
212 

18 

32 
680 

90 


'.In  Unlieber  Weise  wie  in  Deutschland  und  Oesterreich- Ungarn  haben  sich  die 
Verhältnisse  der  Apotheken  in  den  meisten  europäischen  Staaten  gestaltet.  So  in 
den  scandinavischen  Staaten,  von  denen  Dänemark  die  ersten  Apotheken  durch 
die  Hansestädte  erhielt,  welche  1465  und  1479  von  Apothekariern  verwaltete 
Arzneimagazine  herstellten,  während  1514  die  erste  und  1519  die  zweite  Apotheken- 
concession  für  Kopenhagen  von  Christian  II.  verliehen  wurde.  In  Schweden, 
wo  bisher  Apotheken  mit  Realprivilegien  und  concessiooirte  Apotheken  bestanden, 
hat  man  1873  einen  Ablösungsfond  für  die  Realprivilegien  errichtet,  in  der  Ab- 
sicht, nach  vollendeter  Ablösung  (1920)  nur  auf  persönlicher  Coneession  beruhende 
unveräusserliche  Apotheken  zu  haben.  In  Russland,  wo  schon  Iwan  Wasilje- 
witsch  einen  englischen  Apotheker  zur  Anlegung  einer  Apotheke  im  Kreml  zu 
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Moskau  berief  und  wo  Peter  der  (irosne  die  Apotheken  verallgemeinerte, 
linden  wir  noch  heute  die  von  letzterem  gestifteten  Kronapotheken  neben 
privilegirten  Privatapotheken,  die  Peter  ebenfalls  (1706)  zuerst  einführte.  Die 
enteren  werden  vom  Staate  an  qnalificirte  Persönlichkeiten  gegen  eine  bestimmte 
Abgabe  oder  Pacht  auf  Lebenszeit  für  eigene  Rechnung  übertragen  oder  auch 
für  Militär-  oder  Hospitalzwecke  verwaltet.  Daneben  gibt  es  auch  von  den  Land- 
schaftsverwaltungen  errichtete  Gemeindeapotheken  zum  Besten  der  Armeu.  Die 
Zulässigkeit  der  Errichtung  neuer  Apotheken  ist  in  Knssland  nach  dem  Gesetze 
nicht  blos  an  die  Bevölkerungszahl  geknüpft,  wie  z.  B.  in  Norwegen  (1: 10000 j 
oder  in  Rumänien  (1  :  5 — 6000),  sondern  gleichzeitig  nach  der  Qualität  des  An- 
legungsortes (1  :  12000  in  den  beideu  Hauptstädten,  1  :  10000  in  Gouvernements- 
städten,  1  : 7000  in  Districtsatädten). 

In  einzelnen  Staaten,  in  denen  ursprünglich  die  Apotheken  auf  Grund  von 
Privilegien  oder  Coneessionen  errichtet  wurden,  hat  sich  das  Apothekenwesen  so 
^erttaltet,  dass  die  Errichtung  der  Apotheke  jetzt  nicht  mehr  von  besonderen  Con- 
cessionen ,  sondern  ausschliesslich  von  der  Beibringung  des  gesetzlich  bestimmten 
Nachweises  der  Befähigung  abhängt. 

So  in  Belgien  und  Holland,  in  der  Schweiz  (seit  1874)  und  namentlich 
in  der  Wiege  des  Apothekerstaudcs,  in  Italien.  Letztgenanntes  Land  hatte  1882 
bei  einer  Bevölkerung  von  28951374  Seelen  11572  Apotheken,  somit  eine  Apotheke 
auf  2502  Bewohner;  die  Verhältnisszahl  schwankt  iu  deu  einzelnen  Districten 
zwischen  1 : 1396  (Avellino)  uud  1  :  7241  (Cagliari).  In  Belgien  kamen  am  1.  Januar 
1880  im  Ganzen  1015  Apotheken  auf  5'/*  Millionen  Einwohner  (1  :  5455),  davon 
753  in  Städten  (Iber  5000  Einwohner  (1:3172)  und  262  in  kleinen  Orten 
(1  :  12020).  Holland  ist  das  einzige  Land,  das  uenerdings  eine  Verminderung  der 
Apothekenzahl  zeigt,  es  besass  am  1.  Januar  1H83  im  Ganzen  664  Apotheken 
gegen  858  im  Jahre  1868. 

Die  völlige  Freiheit  zur  Errichtung  der  Apotheke  für  einen  jeden,  der  die  vor- 
sehriftsmässige  Ausbildung  erfahren  und  den  gesetzlichen  Bestimmungen  Uber  die 
Befahigunjr  zur  Verwaltung  einer  Apotheke  Genüge  geleistet  bat,  findet  sich  als 
Grundlage  des  Apotheken  we^ens  auch  in  jenen  europäischen  Ländern,  in  denen  der 
Apothekerstand  sich  nicht  als  ein  von  der  Obrigkeit  eingeführter  und  geschützter 
Beruf  sondern  als  Zunft  oder  Corporation  entwickelte.  So  war  es  namentlich  in 
Frankreich  der  Fall,  wo  wir  die  VA  pothicaires"  im  13.  Jahrhunderte  als  Händler 
auf  den  Märkten  von  Paris  in  Gesellschaft  der  Wachshändler  (Ciriera),  Pfeffer- 
händler (Pevriers)  und  mit  den  Verkaufern  von  Geschirren ,  Trögen  und  Leitern, 
dann  in  Gemeinschaft  mit  den  Gewürzkrämern  (Epiciers)  sehen,  eine  Zunft,  welcher 
die  Verwahrung  des  Normalgewichtes  der  Stadt  Paris  oblag  („le  commun  de« 
officiers  marchands  d'avoir  des  poids").  Eine  solche  Zunft,  bei  der  die  Ausübung 
des  Handwerkes  von  einer  bestimmten  Lehrzeit  und  von  der  Anfertigung  eine« 
Meisterstückes  („chief  d'oeuvre")  abhängig  war  und  welche,  nach  Art  anderer 
Zünfte,  in  fortwährendem  Streit  um  ihre  Gerechtsame  mit  verwandten  Zünften, 
hier  also  mit  den  Epicicrs ,  lagen  (ein  Streit .  der  von  beiden  Abtheilungen  der 
ursprünglichen  marchands  d'avoir  des  poids  Jahrhunderte  hindurch  mit  grosser 
Erbitterung  geführt  wurde),  haben  die  Apotheker  bis  1777  gebildet,  wo  die 
Meisterschaften  und  Zunftgeschwomcn  abgeschafft  wurden  und  an  die  Stelle  den 
Apothicaire  der  Phannacien  trat,  an  die  Stelle  der  Innung  aber  das  College  de 
pbarmacie,  durch  dessen  Errichtung  der  Staud  der  Pharmaceuten  als  eine  wissen 
schaftlicbe  Corporation  anerkannt  wurde. 

Apothekenprivilegien  hat  es  allerdings  in  Frankreich  auch  gegeben,  nämlich 
die  der  königlichen  Apotheken  am  Hofe  (A pothicaires  com mensaux),  die 
seit  Ludwig  XIV.  eine  besondere  Zunft  bildeten;  doch  blieben  dieselben  Dir  die 
moderne  Gestaltung  der  Pbarmacie  ohne  Bedeutung,  da  sie  mit  der  EinÄhrMg 
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des  College  de  Pharmacie  bereits  beseitigt  wurden.  In  der  Revolutionszeit  musste 
das  College  allerding«  einer  Societe  libre  de  Pharmacie  Platz  machen,  die  Stellung 
des  Phannacien  blieb  aber  dieselbe  und  der  wissenschaftlichen  Bildung  desselben 
wurde  durch  die  Gründung  der  Pharmacieschulen  (E  c  o  1  e  s  de  Pbarraacie)  zu 
Paris,  Montpellier  und  Strassburg  (jetzt  in  Nantes)  seit  1803  eine  solide  Grund- 
lage geschaffen.  Die  Apotheke  aber,  seit  1777  Pharmacie  genannt,  ist  stets  die 
Statte  der  Arzneibereitung  und  des  Arzneiverkaufes  geblieben,  da  die  unter 
Louis  XU  1777  bei  der  Schaffung  de«  College  de  Pharmacie  getroffenen  Be- 
stimmungen, wonach  den  Epiciers  und  allen  anderen  Personen  der  Verkauf  von 
Salzen,  Compositionen  und  Präparaten  zum  inneren  medicinischen  Gebrauche  und 
die  Mischung  einfacher  Substanzen  zum  Arzneigcbraucbe  bei  Strafe  untersagt  ist, 
noch  jetzt  Gesetzeskraft  hat  und  nur  der  en  gros-Verkauf  von  Drogen  durch 
die  „Drognistes"  im  Gesetze  vom  21.  Genninal  des  Jahres  XI  (11.  April  1803) 
gestattet  ist. 

Den  Uebergang  von  gelehrten  Corporatiouen  zum  freien  Gewerbe  haben  wir 
auch  bei  den  Apothekern  Spaniens.  Weit  früher  als  in  Frankreich  gab  es  bereits 
in  diesem  Lande  Collegia  der  Apotheker,  in  Barcelona  angeblich  schon  1352, 
welche  das  Recht  der  Ausübung  der  Pharmacie  verliehen.  8chon  im  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  die  Errichtung  der  Apotheken  durch  einen  Spruch 
des  höchsten  Gerichtes  für  den  „L i c e n ti a t e n  der  Pharmacie"  als  frei 
bezeichnet. 

In  England  scheint  es  schon  frühzeitig  Apotheken  gegeben  zu  haben,  London 
soll  1345  bereits  ein*:  Apotheka  l^sessen  haben.  Von  allen  anderen  europäischen 
Staaten  unterscheidet  sieh  Englaud  dadurch,  das»  hier  die  vereinigte  Ausübung  der  prakti- 
schen Medicin  und  der  Pharmacie  sich  am  längsten  erhalten  hat.  Ein  formelles 
Verbot  des  Prakticirens  fflr  den  Apotheker ,  wie  es  bereits  die  Gesetzgebung 
Friedrich's  II.  involvirt  und  wie  es  in  Frankreich  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts den  „christlichen  und  gottesfürchtigen  Meistern  Apothekern"  auferlegte 
Eid  enthielt,  ist  in  England  niemals  erlassen.  Allerdings  war  auch  in  einzelnen 
anderen  Staaten,  z.  B.  noch  1700  im  Bisthum  Lüttieh,  den  Apothekern  vorübergehend 
die  Erlaubnis«,  Kranke  zu  behandeln  und  selbst  zu  besuchen,  ausdrücklich  ertheilt 
und  in  Frankreich  haben  dio  Apothicaires,  vom  Mittelalter  her,  ehe  sie  ihre  Metamorphose 
zu  Pharmaciens  erlitten,  gewisse,  anderswo  in  das  Bereich  der  Bader  fallende  Ver- 
richtungen ,  vor  Allem  das  Setzen  von  Klystieren,  besorgt.  In  England  bat  dagegen 
die  Vereinigung  der  Ausübung  der  Pharmacie,  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  durch  so- 
genannte „Apothccaries  and  Surgeons"  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten,  wo  neben 
sich  allerdings  auch  blosse  „Apothecaries"  oder  „Pharmacists"  oder  „Chimists  and 
Dmggists",  die  den  Leb  rauf  orderungen  bestimmter  Innuugen  Geuüge  geleistet  hatten, 
daneben  aber  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Händler  mit  Arzneimitteln  finden. 
Die  Aufgabe  der  Apotheker,  die  Effecte  ärztlicher  Verordnungen  durch  die  Abgabe 
authentischer  Medicamente  und  gehörige  Bereitung  zu  unterstützen,  ist  in  Gross- 
britannien durchgängig  seit  1868  gewährleistet,  wo  eine  durch  die  Pharmaeeutical 
Society  of  Great  Britain  unter  Autsicht  des  Staatsraths  ausgeführte  Prüfung  den 
Nachweis  der  Befähigung  der  Apothekeninhaber  liefert.  Die  Zahl  der  eingeschriebenen 
(registered)  Apotheker  in  England  betru?  1H68  11683  und  stiejr  bis  1881 
auf  13655. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ist  wie  im  Mutterlande  die 
Errichtung  von  Apotheken  stets  Jedermann  erlaubt  gewesen,  doch  ist  durch  die 
Gründung  von  Socioties  und  Colleges  of  Pharraacy,  welche  nach  absolvirten 
Examina  Grade  ertheilen,  die  Basis  für  einen  praktisch  und  wissenschaftlich  wohl 
vorbereiteten  Apotbekerstand  gelegt.  In  Hinsicht  der  Zahl  der  dortigen  Apotheken 
und  verschiedener  europäischer  Staaten  gibt  eine,  allerdings  um  10  Jahre  zurück- 
•latirende,  auf  den  1.  April  1876  bezügliche,  von  Gi  ttstadt  entworfene  Tabelle, 
die  wir  mit  einigen  Ratificationen  nach  BöttüRR  mittheilen,  Aufschluss. 
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AMT   l  A[MJ\  UCK' 

Staat 

Einwohner 

Apotheken 

komm*  Ii 

Einwohner 

- 

25693588 

2744 

9364 

4852026 

530 

8240 

2556244 

226 

11317 

1870000 

256 

7300 

1482000 

190 

7800 

852890 

107 

7971 

557707 

64 

8715 

96982 

14 

6927 

314778 

46 

6843 

350000 

53 

6604 

122565 

13 

9428 

71730980 

1491 

48109 

1861000 

124 

15000 

1750000 

70 

25000 

4297747 

202 

«1176 

2697900 

345 

7820 

215 

36270941 

5739 

6319 

26000000 

11017 

2360 

3700000 

744 

4973 

41000000 

14800 

2770 

Die  Bestimmungen  in  Bezug  auf  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Apotheken, 
auf  die  vorräthig  zu  haltenden  Medicamente  und  die  die  Beschaffenheit  derselben 
feststellenden  Gesetzbücher  (Pharmakopoen),  auf  die  Nonnen  für  deren  Ver- 
kauf (Taxe,  Handverkauf),  auf  die  staatliche  Ueberwachung  (Revision), 
sowie  auf  die  Ausbildung  des  Apothekerpersonals  (pharmaceutischer  Unterricht) 
werden  in  besonderen  Artikeln  eingehend  erörtert  werden.  Von  historischem  Ge- 
sichtspunkte aus  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  in  den  Apotheken  des  Büttelalters, 
namentlich  aber  in  den  deutschen,  welche  anfangs  auch  die  Confectione«  aus 
Italien  bezogen ,  den  Verkaufsraum  und  die  Vorrathskammer ,  insofern  dieselben 
getrennte  Bäume  bildeten,  bei  weitem  den  Vorrang  vor  dem  Laboratorium  hatten, 
in  denen  die  Arzneiformen  hergestellt  wurden.  Erst  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts trat  das  letztere  in  seine  Rechte  und  wurde  der  Hauptwirkungsplatz  für 
die  Pharmaceuten,  von  welchem  bis  in  unsere  Zeit  zahlreiche  wichtige  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  ausgingen.  Dass  die  Laboratorien  auch  in  Deutsch- 
land im  15.  Jahrhunderte  nicht  fehlten,  kann  als  selbstverständlich  gelten.  In 
verschiedenen  in  alten  Drucken  enthaltenen  Abbildungen,  welche  neuerdings  H. 
Pktkhs  in  Bd.  1  der  Mittheilungen  des  Germanischen  Museums  reproducirt  hat, 
erscheint  im  Centrum  der  Officio  regelmässig  eine  Person,  welche  mit  der  Zer- 
kleinerung von  Medicamenten  im  Mörser  beschäftigt  ist,  auf  einzelnen  neben  dem 
Mörserauch  eine  Wage,  ein  Arzneibuch  und  einige  Schachteln,  im  Hintergründe  Kessle 
mit  Standgefässen,  welche  mit  allerlei  Wappen  verseheu  sind,  Jedoch  ohne  Etiketten. 
Letztere  finden  sich  in  den  Abbildungen  von  Officinen  des  16.  Jahrhunderts,  in 
welchem  übrigen«  die  Ausstattung  der  Apotheken  luxuriöser  wurde,  z.  B.  goldene 
und  silberne  Gefässe  für  aromatische  Kräuter  und  den  gepriesenen  Theriak  aufkamen 
und  wo  ausserdem  die  Sitte  entstand,  allerlei  curiose  Naturgegenstände  z.  B.  aus- 
gestopfte Krokodile,  in  den  Apotheken  auszuhängen.  Neben  dem  letzteren  bieten 
uns  die  Abbildungen  dieser  Zeit  aber  auch  Zuckerhute,  welche  auf  den  Umstand 
hinweisen ,  dass  die  Apotheker  jener  Zeit ,  wie  solches  auch  aus  Actenstfieken 
erhellt,  neben  der  von  ihnen  gepflegten  und  geförderten  Naturgeschichte,  auch  den 
Handel  mit  jetzt  den  Materialisten  unterstellten  Waaren  betrieben,  gewissermaasen  um 
auch  in  dieser  Zeit  Phimppk's  Ausspruch  vom  Apotheker  zu  rechtfertigen:  „C'est 
quckjucl'ois  un  savant,  jamais  un  poete(?>  et  tonjours  un  marcband. u  Im  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  boten,  wenn  wir  die  uns  erhaltenen  Bilder  der  Nürnberger 
Stern-Apotheke  und  der  Bastatter  Hofapotheke  in's  Auge  fassen,  die  Verkaufsräume 
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wenig  Abweichungen  von  der  Gegenwart,  abgesehen  von  dem  damals  noch  fehlenden 
Porzellan.  Die  grosse  Opulenz,  welche  die  Apotheke  im  Kreml  unter  Alexei 
Micbailowitsch  mit  ihren  Standgefässen  aus  Krystallglas  und  stark  vergoldeten 
Schildern  darbot,  war  wohl  selbst  in  deutschen  Hofapotheken  nicht  vorhanden. 

Will    man    nach  der  Zahl  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Medica- 
mente  urtheilen,  welche   in   den   im   15.,    16.  und  17.  Jahrhundert,  ja  bis 
in  das  18.  Jahrhundert  hinein  von  den  Obrigkeiten  vorgeschriebenen  oder  em- 
pfohlenen Arzneibüchern  enthalten  sind  (z.  B.  dem  in  Frankreich  giltigen  Anti- 
dotarium  Nicolai  Praepositi,  der  Pharmacopoea  Angustana  (1552)  und  den  diese 
ergänzenden  ZwELFFKR'schen  Animadversiones  (1652),  der  Pharmacopoea  medioo 
chemica  von  Joh.  Chä.  Schbokder  (1641),  welche  in  späteren  Auflagen  nahezu 
6000  Arzneimittel  enthielt,  dem  Dispensatorium  Borusso-Brandenburgense  von  1734 
mit  mehr  als  1300  oder  der  Pharmacopoea  Virtembergensis  von   1760  mit  tlber 
2000  Mitteln),  so  mflsste  man  auf  ausserordentlich  grosse  Räumlichkeiten  in  den 
älteren  Apotheken  schliessen.  Indessen  sind  in  älteren  Zeiten  gewiss  nur  die  ge- 
bräuchlichen Medicamente  vorräthig  gewesen.  Dass  es  an  den  theueren  exotischen 
im  Mittelalter  oft  fehlte,  erhellt  namentlich  auch  aus  den  in  den  Antidotarien  auf- 
genommenen Bestimmungen  über  sogenannte  „Q  u  i  d  p  r  o  q  u  ou,  d.  h.  die  Erlaub- 
nis«,  einheimische  Drogen   und  billigere  Compositionen ,   für  tbenere  auf  Anord- 
nung des  Arztes  abzugeben,  ein  Verfahren,  zu  dem  sich  noch  beute  im  Hand- 
verkaufe in  Bezug  auf  den  obsoleten  Wust  der  früheren   Pharmakopoen  Ana- 
logien finden.    Die  Anforderungen ,   welche  der  französische  Apotheker  Jka.v  de 
Renoü  1615  in  einer  classischen  Schrift  an  die  Räumlichkeiten  einer  Apotheke 
stellte,  die,  an  einem  „hellen  und  luftigen,  fern  von  Cloaken  belegenen,  weder  zu 
sehr  den  Sonnenstrahlen  noch  allen  32  Winden  ausgesetzten  Orte"  gebaut,  mit 
einem  Boden,   Keller,   einem   von   dem  Inhaber  und  seiner  Familie  bewohnten 
Stockwerke,  einem  Laden  mit  einer  Küche  (nach  Rexou  dem  Standquartiere  des 
Apothekers)  und  einem  kleinen  Magazin  und  Hinterstübchen   versehen   sein  soll, 
sind  sehr  bescheiden,  wurden  aber  nach  Philippe  in  Frankreich  keineswegs  erfüllt. 

Das  in  den  Apotheken  vorhandene  Personal  wird  in  dem  Stuttgarter  Apotheker- 
Eid  von  1486  als  „Knechte"  liezeichnct.  In  der  Apothekerordnung  der  Grafschaft 
Henneberg  von  1612  werden  „Gesellen"  und  „Jungen"  unterschieden.  Im 
18.  Jahrhundert  kamen  die  Bezeichnungen  „Subject"  für  erstere  und  „Di  8- 
cipuli"  für  letztere  auf,  an  deren  Stelle  die  heute  üblichen  ,.Gchilfe"  und 
„Lehrling"  getreten  sind. 

Die  Preisverbältnisse  der  Apotheken  in  den  einzelnen  europäischen  Staaten 
zeigen  vielfache  Abweichungeu.  Interessant  ist  Peters'  Angabe,  dass  1796  in 
Deutschland  (Nürnberg)  die  Apotheken  zu  dem  6 — 7 fachen  des  Umsatzes  verkauft 
wurden,  also  in  der  nämlichen  Höhe  des  Preises  wie  in  der  Gegenwart  standen. 

Th.  Hnaemann. 

Apotheken  Buchführung.  Buchführung  nennt  man  das  kunstgerechte 
Verfahren  des  Gewerbe-  oder  Handeltreibenden ,  alle  Einnahmen  und  Ausgaben, 
Vermögensbestände  und  Veränderungen ,  Gewinne  und  Verluste  übersichtlich  und 
nach  einzelnen  Gruppen  gesoudert  so  aufzuzeichnen ,  dass  er  sich  und  Anderen 
jederzeit  genaue  Rechenschaft  geben  kann  Uber  den  Gang  seines  Geschäftes  und 
den  augenblicklichen  Werth  seine*  Vermögens,  welches  letztere  übrigens  regel- 
mässig in  bestimmten  Zeiträumen ,  meist*  jahrlieh ,  mittels  eines  besonderen  Ver- 
fahrens (Bilanz)  festgestellt  wird.  Man  unterscheidet  einfache  und  doppelte 
(oder  italienische)  Buchführung. 

I.  Werth  und  Bedeutung. 

Für  das  Apothekergeschäft  ist  einer  zweckmässig  vereinfachten  Form  der  dop- 
pelten Buchführung  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben,  zumal  vor  der  unvollständigen, 
unübersichtlichen  Art  ..einfacher4"  Buchführung,  wie  sie  ehedem  wohl  allenthalben 
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und  auch  big  in  die  Gegenwart  noch  sehr  verbreitet  in  den  Apotheken  gebraucht 
wird,  und  wie  sie  Mohe  in  seiner  Pharm.  Technik  (IH.  Aufl.  1866,  Cap.  XU) 
als  „allein  richtig  und  völlig  genügend"  Bebildert ,  nicht  ohne  geringschätzige 
Nebenbemerkungen  (NB.  nach  1866 !)  Ober  die  Massigkeit  einer  jahrlichen  Inventur 
und  die  Lächerlichkeit  (!)  einer  Bilanzaufstellung  von  Debitoren  und  Creditoren, 
welche  doch  nie  stimmen  würde,  da  man  die  Creditoren  alle  bezahlen  mflsste, 
während  von  den  Debitoren  vieles  nicht  einginge.  Mohr  hat  hiervon  den 
buehführungsmässigen  Begriffen  „Inventur"  und  „Bilanz"  keine  Ahnung,  und  ver- 
kennt überhaupt  den  Worth  geordneter  Buchführung  für  den  Apotheker  durchaus 
in  derselben  verhängnisvollen  Weise,  wie  es  unser  Stand  leider  von  Altera  her 
herkömmlich  gethan  hat. 

Es  heisst  nicht  zu  viel  behaupten,  wenn  man  sagt :  Hätten  die  Apotheker  von 
jeher  das  „Buch  führen"  ordentlich  erlernt  und  geübt,  dann  hätten  sie  sich  und 
Andere  über  die  wirkliehe  Ertragsfähigkeit  des  in  ihrem  Geschäfte  arbeitenden 
Capitata,  also  auch  über  den  (oft  genug  kümmerlichen !)  Lohn  ihrer  eigenen  Arbeit 
Rechenschaft  geben  können ;  dann  würden,  unter  dem  theils  naiven  theils  unwissenden 
Stillschweigen  des  Apothekers  selbst,  die  mehr  traurigen  als  lächerlichen  Vor- 
urtheile  dee  Publikums  Uber  seinen  Verdienst  gar  nicht  haben  entstehen  können, 
die  uoeh  heute  auf  seine  Stellung  den  Aerzten,  wie  dem  Gesetzgeber  gegenüber 
ihren  verhängnissvollen  Schatten  werfen:  dann  würden,  selbst  in  der  Hand  wohl- 
gesinnter, aber  befangener  Apotheken- Verkäufer,  keine  so  ungerechtfertigten 
Normal  werthe  haben  entstehen  können :  dann  hätten  schon  längst  auch  die  (meist 
jungen)  Käufer  sieh  selbst  vor  Cebertheuerung  schützen  gelernt  und  eine  Menge 
von  Anfang  au  gedrückter  Existenzen  wären  nie  entstanden;  mit  einem  Worte: 
ein  gutes  Stück  der  heutigen  socialen  Notblage  unseres  Standes  ist  auf  die  her- 
kömmliche Uugeübtheit  und  Unwissenheit  de«  Apothekers  in  geordneter  Buchführung 
zurückzuführen. 

Nachholen  lässt  sich  das  Versäumte  zwar  nicht  mehr,  aber  neue  Versäumnis« 
lässt  sich  verhüten.  Zudem  ist  ja  der  Apotheker  seit  der  neuen  Gewerbegesetz- 
gebung, welche  von  seiner  Sonderstellung  keine  Notiz  nimmt,  in  die  kaufmännische 
Schablone  hineingedrängt  und  demgemäss  als  Kaufmann  verpflichtet,  ordent- 
lich, d.  h.  in  kaufmännischem  Sinne,  mit  jährlichem  Abschluss  und  Vermögens- 
bilanz  Buch  zu  führen.  Die  Apotheker  M.  Fki.dbausch  in  Asch,  Bayern  (Max 
Feldbat  sch,  Anleitung  zur  doppelten  Buchführung  für  Apotheker.  2.  Aufl.  1884, 
Eiebstätt,  bei  Stillkrnnth.  *°.)  und  C.  Blkll  in  Magdeburg  (C.  Bleu,,  Die 
doppelte  Buchführung  in  vereinfachter  Form  für  Apotheker.  1H75,  Halle,  Waisen- 
haus) haben  da*  Verdieust ,  ihren  Collegen  die  ersten  brauchbaren  Anleitungen 
dazu  gegeben  zu  haben.  Blell's  Schrift  verdient  um  der  erheblich  grösseren  Verein- 
fachung des  Verfahrens  willen  unter  beiden  noch  den  Vorzug.  Aber  beiden  laust  sich 
nach  nunmehr  zehnjähriger  Praxis  der  Vorwurf  uicht  ersparen,  dass  in  ihren  Schrifteu 
der  Kaufmauu  uoeh  uieht  genug  zum  Apotheker  geworden  ist,  d.  h.  dass  die  vom 
Kaufmanue  erlernten  Formen  noch  nicht  so  vereinfacht,  so  zweckmässig  umgestaltet 
sind,  wie  es  der  einfache  Geschäftsgang  eines  sogenannten  „reinen  Mediciual-Ge- 
Kchaftes'1,  beziehungsweise  die  durchaus  unkaufmänuische  Eigenart  des  Apotheken- 
Geschäftes  Oberhaupt  verlangt.  Insbesondere  ist  zu  vermissen,  dass  Beide  die  iu 
jeder  Apotheke  Üblichen  Bücher  theils  ganz  bei  Seite  lassen,  theils  sich  auf  deren 
namentliche  Erwähnuug  beschränken,  niejit  aber  denselben  eineu  geordneten  Platz 
in  der  Buchführung  zuweisen,  während  diese  gerade  hierdurch  den  Character  der 
eigenartig  -  p  h  a  r  m  a  e  e  u  t  i  s  e  h  e  u  Buchführung  erb  ä  1 1. 

In  Nachstehendem  wird  der  Versuch  einer  also  pharmaceutiscb-umgcstalteten 
und  denkbarst  vereinfachten  Doppel-Buchführung  eine«  reinen  Medicinal  Geschäftes 
den  Collegen  dargeboten.  Da«  Bi.BU.'sche  Sehriftcben  insonderheit  soll  dadurch 
nicht  überflüssig  gemacht  werden.  In  dem  Anhang  desselben  führt  der  Verfasser 
ein  gut  gewähltes  Beispiel  von  Buchführung  6  Monate  hindurch  vollständig  aus. 
Dazu  fehlt  hier  der  Kaum,  und  doch  ist  das  instmetiver,  als  die  beste  Erklärung. 
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Die  Doppel-Buchführung  bat  den  Gedanken  znr  Voraussetzung,  dass  jeder 
Geschäftstreibende  ein  Verwalter  von  eigenem  oder  fremdem  Vermögen  igt; 
dang  er  also  zu  jeder  Ausgabe  das  Geld  erst  aus  diesem  Vermögen  (dem  Geschäfts- 
Capital)  einzunehmen  und  jede  Einnahme  an  Geld  oder  Geldeswerth  diesem  Capital 
als  eine  Ausgabe  an  dasselbe  wieder  zuzufahren  hat.  So  wird  jeder  die  Substanz 
des  Vermögens  verändernde  Vorgang  (Einnahme  oder  Ausgabe)  zweimal  gebucht, 
das  eine  Mal  als  Debet-,  das  andere  Mal  als  Credit-Posten. 

II.  Die  Anfangs-Ioventnr  and  das  Inventurbach. 

Die  Buchführung  aber  ein  Vermögen  oder  Capital  kann  nicht  eher  beginnen, 
bis  man  dessen  dermaligen  Gesammtwerth  genau  kennen  gelernt  hat ;  dies  geschieht, 
indem  man  den  Werth  aller  einzelnen  Besitztheile  (Activa)  zusammenrechnet  und 
davon  denjenigen  der  Schulden  (Passiva)  abzieht.  Das  Vermögen  des  Apothekers 
wird  sich  immer  aus  folgenden  Positionen  zusammensetzen  : 

A.  Aetira. 

1.  Haus  und  Grundstück.  Der  Werth  ist  durch  sachverstandige  Ab- 
schätzung festzustellen.  Vorsichtige  Käufer  werden  im  Voraus  für  eine  solche 
Sorge  tragen,  andere  mögen  e*  wenigstens  hinterher  bei  Beginn  der  Buchführung 
nicht  unterlassen.  Die  Sorglosigkeit,  mit  welcher  so  oft  ein  Ober  Gebühr  ge- 
zahlter Werth  stillschweigend  als  wirklicher  angenommen  wird,  bereitet  bei 
späterem  Verkauf,  bei  Brandschaden  oder  bei  Hypotbekenaufnabme  unangenehme 
Enttäuschung,  und  zwar  dann  zu  einer  Zeit,  wo  dieselbe  viel  empfindlicher  ist,  als 
zur  Zeit  des  Anfangs. 

Der  bauliche  Zustand  des  Hauses  entscheidet  darüber,  ob  und  wie  viel  Procent 
des  Werthes  alle  Jahre  abgeschrieben  werden  müssen. 

Befindet  sich  die  Apotheke  in  gemieteten  Räumen,  so  fällt  diese  Position 
natürlich  hier  aus. 

2.  Waarenlager,  alle  zur  Verarbeitung,  beziehungsweise  zum  Verkauf  be- 
stimmten Artikel  umfassend,  also  Arznciwaaren.  Gläser,  Schachteln,  Korke,  Ver- 
bandmittel u.s.w.  (nicht  aber  auch  die  für  das  Laboratorium  bestimmten 
Gefässe  und  Geräthe,  welche  zu  3.  Utensilien  gehören;. 

Auch  der  Werth  des  Waarenlager»  muss  zu  Anfang  durch  eine  ordentliche 
La^er-Inveutur  festgestellt  werden.  Trotz  des  Zeitaufwandes  bei  dieser  Arbeit  wird 
sich  der  gute  Haushalter  derselben  nicht  entziehen,  schon  um  seine  Vorräthe  zu 
Anfang  einmal  Revue  passiren  zu  lassen. 

Die  Scheu  vor  dieser  Arbeit  ist  der  herkömmliche  Hauptfeiud  einer  ordentlichen 
Buchführung  bei  den  Apothekern  gewesen:  denn,  hebst  es,  dabei  wird  ja  eine 
jährliche  Inventur"  erfordert.  Und  unter  diesem  Schreckenswort  denkt  mau  sich 
das  Durchwiegen,  Aufschreiben  und  Taxiren  aller,  auch  der  obsoletesten  und  gering- 
fügigsten Vorräthe.  Der  kaufmännische  Begriff  „Inventur"  bezeichnet  aber  etwas 
ganz  anderes,  nämlich  die  Feststellung  de«  Werthes  der  einzelnen  Vermögens- 
teile. Diese  wird  beim  Bankier,  beim  Grosshändler,  beim  Landwirth,  beim 
Materialisten  sehr  verschieden  aussehen,  so  auch  beim  Apotheker.  Von  dem  in 
einem  reinen  Medicinal-Geschäft  arbeitenden  Vermögen  macht  das  Waarenlager  im 
Verhältnis«  zu  Haus,  Betriebsräumen,  Einrichtung  und  Kundschaftswerth  nur  einen 
k  1  e  i  n  e  ii  Theil  aus,  welcher  wieder  ans  einer  Unzahl  einzelner  Theilchen,  meist 
von  einer  kaufmännisch  unerhörten  Geringfügigkeit,  besteht.  Bei  geregeltem  Geschäfts- 
gang ergänzen  sich  dies«*  einzelnen  Theilchen  fortwährend,  daher  bleibt  der  Ge- 
sammtwerth immer  derselbe,  so  lange  der  Umsatz  und  damit  unser  Bedarf  unver- 
ändert bleibt.  Wenn  man  sich  gewöhnt,  von  den  Einzel vorrätben  immer  den  Jahres- 
bedarf —  beziehungsweise  den  Bedarf  eines  Jabrestheiles  —  einzukaufen ,  dann 
wird  der  ständige  Werth  unseres  Waarenlager*  auch  gleich  dem  Jahresbedarf  au 
Waaren  sein.  Die  Lager-Inventur  bei  Beginn  der  Buchführung  bleibt  also  die 
einzige  Arbeit  dieser  Art;  höchstens  könnte  man  zur  Selbstcontrole  nach  einigen 
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Jahren  sie  noch  ein  zweite«  Mal  wiederholen.  Nachher  darf  man  getrost  den  aus 
den  Bflchern  hervorgehenden  Werth  der  im  Vorjahr  eingekauften  Waaren  als  Werth 
des  Waarenlagers  in  die  Inventur  einstellen.  * 

Falls  Jemand  einzelne  werthvollere  Artikel  auf  Speculation  oder  zur  Wieder- 
abgabe  an  Collegen  Aber  den  Jahresbedarf  erheblich  hinaus  einkauft  oder  flber- 
nimrot,  ist  es  gerathen,  solche  Waarenbestände  als  besondere  Positionen  in  der 
Inventur  aufzuführen.  Der  Betrieb  von  wirklichen  Nebengeschäften  (Mineralwasser- 
fabrik,  Droguenhandlung,  Fabrikation  ehem. -pharm.  Präparate  etc.)  erfordert  ge- 
sonderte, wirklich  kaufmännische  Buchführung,  die  hier  nicht  zu  erörtern  ist ;  das 
dazu  gehörige  Waarenlager  darf  eorrecter  Weise  nicht  mit  in  der  Apotheken-In- 
ventur Aufnahme  finden. 

3.  Utensilien  oder  Geschäfts-Inventar,  die  „Einrichtung"  von  Apotheke, 
Laboratorium  und  Vorrathsräumen  sammt  allen  Standgefässen  und  Gerätben,  auch 
die  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  umfassend.  Ist  bei  Beginn  der  Buchführung  die 
Einrichtung  neu,  dann  stellt  die  Herstellungssumme  zugleich  den  augenblicklichen 
Werth  dar.  Derselbe  sinkt  aber  schnell,  trotz  bester  Instandhaltung,  wenigstens 
für  den  Fall  des  Besitzwecbscl*.  Man  schreibt  daher  jährlich  einen  bestimmten 
Procentsatz  ab,  4 — h  Procent  oder  mehr,  je  nachdem  man  der  Einrichtung  Dauer- 
haftigkeit zutraut.  Beginnt  man  mit  einer  alten  Einrichtung,  dann  wird  sie  mit 
ihrem  Uebernahmewerthe  eingestellt  und  durch  entsprechend  noch  höhere  Ab- 
schreibungen amortisirt.  Bei  theils  neuer,  theils  alter  Einrichtung  müssen  die  be- 
treffenden Positionen  gethcilt  eingestellt  und  mit  verschiedenen  Procentsätzen  ab- 
geschrieben werden. 

Wer  besonders  werthvolle  Bibliothek  oder  wissenschaftliche  Apparate  besitzt, 
macht  hieraus  wohl  einen  gesonderten  Vermögensteil  nnd  amortisirt  diesen 
auch  für  sich,  und  zwar  nicht  zu  niedrig!  Bücher  sind  heutzutage  schnell  ent- 
weichet. 

Die  jährlichen  Neuanschaffungen  sind,  wie* gleich  hier  bemerkt  werden  raus», 
dem  Geschäfts-Inventar- Werth  am  JahreaHchluss  zuzuschreiben.  Die  ein  für  alle  Mal 
angenommene  jährliche  Absebreibungs-Summe,  welche  so  und  so  viel  Procent  von 
dem  ursprünglichen  Werth  darstellt,  wird  aber  dadurch  nicht  verändert,  wenn 
auch  die  Amortisationsfrist  auf  diese  Weise  etwas  verlängert  wird. 

4.  Nonrealwerth  des  Apothekeugeschäfts,  je  nach  Umstäuden  als  Privileg-, 
Concessions-  oder  Kundschaftswerth  erscheinend,  soll  unter  gesunden  Verhältnissen 
das  2-  bis  2'/afacho  dos  Jahresumsatzes  betragen,  eine  Annahme,  welche  nicht 
mehr  mit  der  früheren  Sicherheit  zutrifft,  da  zur  Zeit  fertige  Spezialitäten  etc.  bei 
geringem  Nutzen  ohne  entsprechende  Verringerung  der  Geschäftsunkosten  einen  so 
erheblichen  Theil  des  Absatzes  in  den  Apothekeu  bilden. 

Der  Käufer  ermittelt  den  gezahlten  Nonrealwerth  durch  Abzug  der  Summen 
ad  1 — 3  vom  GcsammtkaufpreiB  und  stellt  diesen  in  die  Anfangs-Inventur  ein. 
Derselbe  bleibt  so  lange  unverändert,  bis  nach  Jahren  der  Inhaber  auf  Grund 
eigener  Erfahrung  sich  sagen  kann ,  ob  er  r  i  c  h  t  i  g  ist ,  oder  ob  er  durch  Zu- 
Rehreibung  in  der  nächsten  Inventur  zu  erhöhen  oder  durch  Abschreibung  zu  ver- 
ringern ist.  Auch  bei  merklicher  Acnderung  des  Jahresumsatzes  mnss  später  diese 
Position  in  der  Inventur  entsprechend  verändert  werden. 

5.  Cassa,  i.  e.  der  Baar bentand  bei  Beginn  der  Buchführung,  wobei  ver- 
zinsliche Werthpapiere  und  SchuIdverHchreibunpcn  ausgeschlossen  bleiben.  Es  kommt 
bei  Feststellung  des  Baarbestandea  nicht  darauf  an,  ob  das  vorhandene  baare  Geld 
eigenes  oder  geliehenes  ist. 

H.  Effecten,  i.  e.  verzinsliche  Werth pa pie re ;  dieselben  sind  einzeln  mit 
Nenn werth  und  Nummer,  eventuell  auch  Bezeichnung  von  Litera  und  Serie,  auf- 
zuführen und  zum  Tagescours  in  Rechnung  zu  steilen.  —  Auch  SparcasseuhUchcr  und 
eventuell  Lebensvcrsicbenwgspolicen  (mit  dem  Neuuwerth  der  versicherten  Summe) 
können  hieher,  jedoch  ebensogut  zu  den  ausstehenden  Capitalicu  gerechnet  werden. 
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7.  Diverse  Debitoren,  alle  nicht  als  besondere  Position  zu  inventarisiren- 
den.  ausstehenden  Forderungen  bei  Beginn  der  Buchführung  umfassend.  Dieselben 
werden  namentlich  aufgeführt,  beziehungsweise  wird  auf  das  etwa  bereits  vor- 
handene betreffende  Nebenbuch  verwiesen  und  nur  die  Summe  von  dort  in  die 
Inventur  eingestellt.  Forderungen  aus  früheren  Jahren  kürzt  man  um  so  viel  Pro- 
cent, als  man  erfahrungsmäasig  Einbusse  annimmt,  z.  B.  die  aus  dem  Vorjahre  um 
1—2  Procent,  zweijährige  um  30^40  Procent,  dreijährige  um  70—80  Procent, 
noch  altere  schreibt  man  ganz  ab.  -  Von  dieser  summarischen  Position  getrennt 
aufgeführt  werden: 

8.  Darlehen,  i.  e.  etwa  ausstehende  (verzinsliche  oder  unverzinsliche)  Capi- 
talien.  In  der  Regel  werden  diese  wohl  als  mehrere  Einzelpositionen  aufgeführt, 
jede  unter  dem  Namen  des  Capitalschuldners  mit  Angabe  de«  Zinsfusses,  der  Kflndi- 
gungs-,  Abzahlungsfrist  etc. 

1».  Mobilien-  oder  Wirthschafts-Inventar ,  als  Sammelbegriff  allen  Hausrath, 
Kleidung  und  Wirthschaftsvorräthe  umfassend,  mit  der  betreffenden  Versicherungs- 
summe einzustellen  und  entsprechend  zu  amortisireu,  wie  ad  3.  Die  Einstellung 
dieser  Position  empfiehlt  sich  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  das  Geschäftspersonal 
freie  Station  im  Hause  findet,  denn  alsdann  steht  ein  erheblicher  Theil  des  Hans- 
haltes samint  seinem  Inventar  im  Dienste  des  Geschäftes.  Wo  die  Haushaltung  mit 
der  Apotheke  nichts  mehr  zu  thun  hat,  fällt  diese  Position  aus  dem  Rahmen  des 
activen  Geschäftsvermögens  ganz  heraus. 

Man  kann  die  Position  nach  Belieben  auch  in  mehrere  zerlegen,  insbesondere 
z.  R.  die  Kleidung ,  Bibliothek  etc.  ausscheiden ,  umsomehr  dann ,  wenn  dieae 
BesitzstUcke  erheblich  anders  abzuschreiben  sind,  als  das  wirkliche  Mobiliar. 

Die  vorstehenden  Positionen  1 — 9.  bilden  zusammen  das  Activ-Vermögen; 
meisteus  werden  ihnen  aber  von  Anfang  an 

B.  Pansiva,  d.  h.  Schulden  gegenüberstehen,  welche  nun  den  zweiten  Theil 
der  Vermögensau  fstellung  bilden. 

10.  Hypotheken,  i.  e.  aufgenommene  Capitalien,  unter  diesem  Saramelnamen 
zusammengefasst ,  auch  wenn  sie  nicht  ins  Grundbuch  eingetragen  sein  sollten. 
Meist  werden  dieselben ,  wie  ad  als  Einzelpositionen  unter  dem  Namen  des 
Capital-Gläubigers,  Angabe  von  Zinsfuss,  Kündigungsfrist  etc.  aufgeführt  werden. 
Zu  diesen  Capital-Gläubigern  gehört  correcter  Weise  auch  die  Ehefrau  mit  ihrem 
eingebrachten  Vermögen,  dessen  mobiliarer  Theil  (Ausstattung)  später  auch  besonders 
zu  amortisireu  ist. 

11.  Diverse  Creditoren,  alle  nicht  unter  10.  fallenden  Schulden  zur  Zeit 
des  Beginns  der  Buchführuug,  gleich  den  Debitoren  ad  7.  einzeln  mit  Namen, 
beziehungsweise  summarisch  uuter  Hinweis  auf  eine  anderweit  bewirkte  Specification 
aufzuführen. 

Die  Positionen  10.  und  11.  stellen  also  denjenigen  Theil  unseres  augenblick- 
lichen Vermögens  dar,  welches  nicht  unser,  sondern  fremdes  Eigenthnm  ist. 

Die  Werthermittelung  der  einzelnen  Vermögenstheile  ist  hiermit  zu  Ende.  Man 
trägt  nun  die  gefundeneu  Werthe  der  Reihe  nach,  unter  Hinzufügung  wörtlicher, 
auch  für  unsere  Rechtsnachfolger  verständlicher  Erläuterungen,  in  ein  besondere« 
Buch,  das  Inventurbuch,  ein;  zuerst  die  Activa,  deren  Summe  man  zieht,  dann 
die  Passiva,  welche  man  gleichfalls  summirt.  Unter  der  letzteren  Summe  schreibt 
man  in  Form  eines  Subtractionscxcmpcls  die  Passiv-  unter  die  Act iv summe  und 
erhält  in  der  Differenz  das 

12.  Capital  oder  unser  eigenes  Vermögen,  mit  dem  wir  die  Buchführung 
beginnen,  und  welchen  nach  dem  Eingangs  angeführten  leitenden  Grundgedanken 
als  unser  dritter  und  Hauptgläubiger  anzusehen  ist.  - —  Unter  die  mit  Ermittelung 
des  „Capitals"  abgeschlossene  Anfangs-Inventur  setzt  man  Datum  und  Naraens- 
nnterschrift,  wodurch  dieselbe  rechtliche  Beweiskraft  erhält. 
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III.  Das  Hauptbuch. 

Die  Conto's  im  Hauptbuch. 

Nun  geht  es  an  die  Einrichtung  des  Hauptbuches  —  unter  diesem  Namen 
allenthalben,  gleichmäßig  eingerichtet,  fertig  zu  haben  —  in  welchem  zunächst  für 
jeden  Vermögenstbeil  ein  eigene«  Conto  angelegt  wird.  Je  zwei  Seiten  de«  Haupt- 
buche», dieselbe  Seitenzahl  (Folio)  tragend,  links  mit  „Debet"  und  rechts  mit 
„ Credit"  bezeichnet ,  bilden  zusammen  ein  solches  Conto ,  welches  je  nach  dem 
betreffenden  Vermögensteil  eine  der  folgenden,  gemeinschaftlichen  Ueberschriften 
erhält : 

A.  Für  die  Activa: 

1.  Haus-Conto,  2.  Waaren-Conto,  3.  Utcnsilien-Conto,  4.  Non- 
real ien-Conto ,  5.  Cassa-Conto,  6.  Effecten-Conto,  7.  Diverse 
Debitoren-Conto,  Darlehe  n-Co  n  t  o  (oder  statt  dessen  mehrere  persön- 
liche Conten  unter  dem  Namen  der  Darlehen- Empfänger)  9.  Mobilien-Conto, 
nach  Gefallen  hiervon  abgezweigt  ein  Kleidungs-  und  ein  Bibliothek -Conto. 

B.  Für  die  Passiva: 

10.  Hypotheken- Conto,  nach  Wunsch  wieder  in  mehrere  persönliche 
Conten  zerlegt,  jedes  auf  den  Namen  eines  Gläubiger«  lautend,  11.  Diverse 
Creditoren- Conto ,  12.  Capital-Couto. 

Was  versteht  man  unter  Conto? 

Unter  solch  einem  Conto  versteht  man  die  Zusammenfassung  aller  Vermögens- 
werth-Veränderungen (Einahmen  uud  Ausgaben,  Gewinne  und  Verluste)  in  Bezug 
auf  einen  bestimmten  Zweck  (sachliche  Conten)  oder  im  Verkehr  mit  einer  be- 
stimmten Person  (persönliche  Conten).  Jeder  Vermehrung  an  Werth  auf  dem  einen 
entspricht  eine  gleichgrosso  Verminderung  auf  dem  andern  betheiligten  Conto ;  oder 
wie  Blcll  es  ausdrückt:  l>ei  jeder  Werthänderung  unseres  Vermögens  ist  ein 
Conto  der  Hergeber,  ein  anderes  der  Empfänger  des  zu  buchenden  Betrages. 

Gibt  man  Geld  aus  (Cassa-Conto),  so  erhält  man  dafür  z.  B.  Drogen  (Waaren- 
Conto)  oder  Geräthe  (Uteusilien-Conto)  oder  die  Arbeitskraft  eiues  Gehilfen  (Ge- 
schäftsunkosten-Conto)  u.  s.  f.  Nimmt  man  Geld  ein  (Cassa-C<>uto\  so  gibt  man  da- 
für Arznei  hin  (Waaren-Conto)  oder  eine  wissenschaftliche  Cntersuehung  (Geschäfts- 
unkosten-Conto)  oder  eine  Wohnung  (Haus-Conto).  l'eberlässt  mau  der  Haushaltuug 
(Hansbaltungs-Conto)  aus  den  Geschäftsvorräthen  (Waaren-Conto)  Zucker  oder  um- 
gekehrt Wein,  oder  kauft  unser  Bankier  (Conto  „N.  N.UJ  für  unsere  Rechnung  ciu 
Werthpapicr  (Effccten-Conto),  so  ist  dies  für  da«  eine  dieser  Conten  eine  Mehrung, 
für  das  andere  eine  Miuderuug  des  derzeitigen  Werthes.  I'ud  wenn  einer  Aus- 
gabe oder  Einnahme  an  Geld  oder  Geldeswerth  keine  umgekehrt  entsprechende 
Aenderuug  auf  eiuem  anderen  Vermögensteil  gegenüberzustehen  scheint  —  wie 
es  der  Fall  ist  bei  dem,  was  man  gemeinhin  „Gewinn"  und  „Verlust"  nennt  —  dann 
ist  that sächlich  doch  unser  Vermögen  (Capital  Conto)  der  andere  umgekehrt 
Betheiligte. 

Die  Buchungen  auf  einem  Conto. 

Auf  jedem  betreffenden  Conto  werden  nun  die  werthmehrendeu  Beträge 
(Einnahme,  Zugang,  Gewinn)  links  (Debet-Seite;  gebucht,  denn  das  Conto  (als 
Empfänger)  wird  dienen  Betrag  dem  anderen  Conto  (dem  Hergeber)  schuldig; 
man  drückt  dies  aus,  indem  man  vor  dem  zu  buchenden  itctrage  das  Hergeber- 
Conto,  mit  dem  Wörteben  „An"  davor,  namhaft  macht.  Die  w  er  t h m  iuder  nd  e  u 
Beträge  (Ausgabe,  Abgang,  Verlust )  bucht  man  rechts  (Credit-Seite),  denu  das 
Conto  (als  Hergeber)  bat  diesen  Betrag  nun  bei  dem  anderen  Conto  (dem  Em- 
pfänger) gut,  was  mau  durch  Neunung  des  Empfängerrontos  mit  einem  vor 
gesetzten  „Per"  zum  Ausdruck  bringt. 
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Das  Capital-Conto. 

Die  erste  Eintragung  in's  Hauptbuch  igt  diejenige  der  durch  die  Inventur  er- 
mittelten Werthe.  Man  beginnt  mit  dem  Capital-Conto,  auf  dem  die  6  e  s  a  m  m  t- 
werthe  gebucht  werden. 

Die  drei  letzten  Positionen  (10—  12.  Passiva)  sind  die  Creditoren,  welche  zu- 
sammen an  die  neun  erstgenannten  (1 — 9.  Activa)  Debitoren  zum  Geschäftsbetrieb 
ein  Capital  ausleihen;  oder  umgekehrt:  deneu  die  9  Debitoren  diese«  Capital  schuldig 
werden.  Dieser  Grundgedanke  kommt  zum  Ausdruck,  indem  man  rechts  (auf  der 
Credit-Seite)  bucht: 

(Datum.)  Per  9  Debitoren  a.  Inv.-Buch  Fol  M.  (Summ«  der  Activa  1—9.) 

Man  liest  dies :  Daa  Aetiv-Vermögen  (Capital-Conto)  hat  gut  (Credit)  bei  den  neun 
Theilen  der  Vermögensverwaltung  (Per  9  Debitoren)  so  und  so  viel.  Nun  ist  aber 
da*  Activ- Vermögen  nicht  durchweg  eigenes;  ein  Theü  (Position  10.  nnd  11.  der 
Inventur)  ist  geliehenes  Vermögeu.  Dies  drückt  man  ans  durch  die  Eintragung  links 
(Debet-Seite) : 

(Datum.)  An  2  Creditoren  s.  Inv  -Bach. . .  .  M.  (Summa  der  Passiva  10.  und  11.) 
Man  liest  dies:    Das  Activ- Vermögen  (Capital-Conto)  schuldet  (Debet)  an  zwei 
Gruppen  von  Gläubigern  (An  2  Creditoren)  so  und  so  viel.  Die  Differenz  zwischen 
den  Beträgen  links  und  rechta  ist  dann  wieder  das  eigene  Vermögen. 

Die  übrigen  Conten. 

Nun  folgen  der  Reihe  nach  die  Eintragungen  der  Einzel  werthe  auf  den 

anderen  Conten,  zunächst  die  Activa  links  (Debet-Seite),  z.  B. 

Debet.  Haus-Conto. 
(Datum.)  An  Capital-Conto      Inv.-Buch  Fol  M.  ( Einsei  werth), 

d.  h.  das  Haus  (Grundstück)  schuldet  dem  Activ-Vermfigcu  einen  Antheil  in  Höhe  von 
so  und  so  viel ;  u.  h.  f.  alle  Activa.  —  Hierauf  die  Paasiva  rechts  (Credit-Seite),  z.  B. 

Hypotheken  Conto.  Credit. 
(Datum.)  Per  Capital-Conto  8.  Inv.-Buch  Fol  M.  (Einaelwerth), 

d.  h.  meine  Hypothek-Gläubiger  haben  bei  dem  Activ-Vermögen  einen  Antheil  gut 
in  der  Höhe  von  so  und  so  viel. 

Sind  so  alle  Activa  und  Passiva  als  Schulden  oder  Guthaben  des  Capital-Conto* 
links  oder  rechts  eingetragen,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Summen  der  Eintragungen 
beiderseits  gl  eich  sein  müssen.  Dies  ist  nun  auch  fernerhin  zu  jeder  Zeit 
der  Fall ,  wegen  der  oben  erklärten  doppelten  Eintragung  jedes  Postens ,  einmal 
auf  der  Credit-  und  einmal  auf  der  Debet-Seite  eines  Contos.  Hierin  liegt  ein 
grosser  Vorzug  der  Doppel-Buchführung;  denn  man  besitzt  damit  jederzeit  eine 
unfehlbare  Controle  über  sich  selbst,  ob  man  vollständig  und  richtig  gebucht  hat, 
wie  keine  andere  Methode  dies  gewährleistet. 

Zum  Beginn  der  eigentlichen  Buchführung  bedarf  man  aber  noch  einiger  anderer 
Conten,  welchen  keine  Vermögensteile  zugeschrieben  werden ;  dies  sind  : 

13.  Zinsen-Conto,  als  Debet  die  ausgezahlten  Zinsen  der  aufgenommenen, 
als*  Credit  die  eingegangenen  Zinsen  der  ausgeliehenen  Capital ien  (auch  die  Zinsen 
der  Werthpapiere  umfassend). 

14.  Geschäftsunkosten-Conto,  erhält  als  Debet  die  Ausgaben  für  das  Ge~ 
schäftalocal ,  Geschaft.spersonal ,  Feuerung  und  Licht  (Geschäftsantheil) ,  Porto, 
Inserate,  Comptoirbedarf  u.  s.  w. ;  als  Credit  etwaige  Einnahme  an  Lehrgeld  oder 
dergleichen. 

15.  Haushaltungs-Conto,  hierher  gehören  die  Ausgaben  für  Privatwohnung, 
Nahrungsmittel^  Feuerung  nnd  Licht  (Wirthschaftsantheil),  Wäsche,  Lohn  der  Dienst- 
boten, Kindererziehung,  Luxus  und  Diversa;  als  Einnahme  im  Lanfe  des  Jahres 
wohl  nur  Zufälliges,  am  Jahresschluss  aber  die  summarische  Gutschrift  der  freien 
Station  für  das  Geschäft  «personal  und  für  etwaige  an  die  Apotheke  flberlassene 
\>  irtnäCnaitsNorratne. 
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16.  Privat-Conto,  als  Debet  alle  Ausgaben  umfassend,  welche  lediglich  zu 
Gunsten  fremder  Personen  gemacht  werden,  also  Geschenke  und  Benefieia ;  auf  der 
Credit-Seite  wohl  meistens  ohne  Posten. 

Dies  sind  die  zunächst  unentbehrlichen  Conten,  und  mit  diesen  beginnt  mau 
nun  die  Führung  des  Hauptbuches.  Dieselbe  besteht  also  im  Allgemeinen 
darin,  dass  man  1.  für  jeden  Vorgang  die  beiden  als  Hergeber  und  Empfänger 
beteiligten  Conten  richtig  auswählt,  und  2.  den  betreffenden  Betrag  auf  diesen 
beiden  Conten  richtig,  einmal  als  Debet-,  das  andere  Mal  als  Credit-Posten  einträgt. 

IV.  Die  Hülfsbücher:  Journal  and  Cassabuch. 

Journal. 

Diese  Eintragung  geschieht  nicht  unmittelbar,  sondern  man  vermerkt 
jeden  einzelnen  Vorgang  zuvor,  in  der  herkömmlichen  buchmässigen  Ausdrucks- 
weise mit  beigefügter  wörtlicher  Erläuterung,  in  einem  besonderen  Hülfsbuch, 
Journal  (oder  Primanote)  genannt.  Z.  B. :  Man  will  am  Jahresschluss  buchen,  dass 
die  Haushaltung  2  Gehülfen  ä  600  M.  das  Jahr  hindurch  für  Rechnung  der  Apo- 
theke beköstigt  hat,  so  vermerkt  man  im  Journal: 

Per  Geschäftsunkosten-Conto. 

An  Haushaltungs -Conto 

Dec.  31.  Für  Beköstigung  von  2  Gehülfeu  4  M.  600  pro  1886  .    .  M.  1200  — 

das  heisst:  das  Haushaltungs-Conto  bat  gut  beim  Gesehäftsunkosten-Conto  ,  und: 
da«  Geschäftsunkosten-Conto  schuldet  dorn  Haushaltuugs-Conto  für  obigen  Zweck 
den  genannten  Betrag.  Nun  bucht  man  im  Hauptbuch  die  1200  M.  auf  dem  Ge- 
schäftsunkosten-Conto links  „An  Haushaltungs  Conto",  und  auf  dem  letzteren 
rechts  „Per  Geschäftsunkosten-Conto",  und  schreibt  zum  Zeichen,  dass  die  Buchung 
geschehen,  im  Journal  vor  die  beiden  Contotitel  die  betreffende  Folio-Nummer  des 
Hauptbuches. 

In  dem  Apothekengeschäfte  sind  die  Einnahmen  grösstenteils  haar  (per  Casse) 
und  die  Ausgaben  können  es  wenigstens  sein.  Auch  eine  binnen  Monatsfrist  be- 
zahlte Rechnung  gilt  als  Baarzahlung.  Bei  allen  ßaarvorgängen  ist  demnach  das 
Caasa- Conto  des  Hanptbucbes  als  Debitor  oder  Creditor  betbeiligt.  Wollte  man 
nun  jeden  Baarvorgang  in  dies  Conto  eintragen ,  so  würde  sieh  dasselbe  ungleich 
schneller  füllen,  als  alle  anderen.  Daher  legt  mau  im  Hauptbuch  das  Cassa- 
Conto  nur  pro  forma  an  und  markirt  dasselbe  zu  Anfang  und  Schluss  des  Jahres 
durch  Eintragung  des  Cassenbestaudes  bei  Gelegenheit  der  Inventur.  Für  den 
laufenden  Gebrauch  ersetzt  man  das  Cassa-Conto  aber  durch  ein  besonderes  zweites 
Hülfsbuch,  das  Cassabuch,  genau  dem  Hauptbuch  entsprechend  liniirt  und  einge- 
richtet, welches  also  lediglich  als  ein  besonders  umfangreiches 
Folium  des  Hauptbuches  zu  betrachten  i«t. 

Cassabuch. 

Die  Eintragungen  in  das  Cassabuch  werden  nicht  vorher  im 
Journal  vermerkt.  Hierin  liegt  nun  für  den  Apotheker  ein  Mittel  zur 
denkbar  grössten  Vereinfachung  der  ganzen  Buchführung,  indem  er  sich  gewöhnt, 
möglichst  „per  Cassa"  zu  kaufen,  was  ohnehin  wirtschaftlich  für  sein  Geschäft  am 
vortheilhaftesten  ist.  In  diesem  Falle  wird  das  Journal  —  dessen  Führung  der 
umständlichste  und  zeitraubendste  Theil  der  ganzen  Buchführung  ist  —  im  Laufe 
des  Jahres  bis  anf  wenig  Ausnahmefälle  in  Ruhestand  und  nur  beim  Jahresschluss, 
wo  es  unentbehrlich  ist,  in  Wirksamkeit  treten. 

V.  Die  Nebenbücher. 

Aber  auch  in  das  Cassabuch  jede  Einnahme  und  Ausgabe  ei  nzel  n  einzutragen 
wflre  unzwockmässig,  ja  für  den  Apotheker  unmöglich.  Alle  Eintragungen  dorthiu 
geschehen  monatlich  einmal,  vermittelst  einer  Reibe  von  unentbehrlichen  Neben 
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b  U  e  h  e  r  n  ,  und  zwar  in  derselben  Gestalt ,  wie  sie  wohl  vordem  schon  in  jeder 
Apotheke  existirt  haben. 

A.  Nebenbücher  für  Baar-Einnahmen. 

1.  Umsatz-Tagebuch,  am  besten  in  Klein-Querfolio  nach  folgendem  8chema 
einzurichten : 

Monat  Januar  1886. 


Conto  Bur                        T  o  t  al  -  U  m  sa  t  z 

Datum      -        -  —  

R.  Z     R.        H.      Summa  R.  Z.  R.        H.      Summa  K.  Z.     R.        H.     j  Summa 

■                              _-  —    -      -  - 

2. 

u.  s.  f.  R.  Z.  —  Receptzahl  R.  —  Receptur.  H.  =  Handverkauf. 

Die  Eintragungen  in  diese  Rubriken  erklären  sich  selbst:  sie  werden  täglich 
bei  der  Ausleerung  der  Tagescasse  gemacht,  nachdem  man  von  deren  Baarbestand 
die  Eingänge  laut  Nebenbueh  2.  abgezogen  hat. 

Ain  Monatsschluss  summirt  man  alle  Rubriken  und  erfährt  durch  Division  der 
Summen  mit  der  Zahl  der  Monate  tage  den  täglichen  Durchschnitt.  Gleich  zu  Ende 
Januars  legt  man,  1 2  Seiten  weiter,  die  J  a  h  r  e  s-R  ecapitulation  an  und  überträgt 
dorthin  jedesmal  die  Monatssummeu.  Durch  8ummirung  der  letzteren  und  Durchschnitts- 
berechnung (pro  Monat)  am  Jahressehluss  hat  man  ohne  Weiteres  eine  Uebersicht  Uber 

a)  Steigen  und  Fallen,  sowie  Gesammtbetrag  des  Contos,  des  Baareingaugs, 
sowie  des  Gesammt Umsatzes  im  Jahre. 

b)  Vcrhältniss  zwischen  Receptur  und  Handverkauf. 

c)  Steigen  und  Fallen,  sowie  Durchschnitt  der  Recept-Preise. 
Ungewöhnliche  Höhe  der  Handverkaufs-Einnahme  eines  Tages  (=  Tagescasse  — 

Receptur)  liefert  nicht  selten  den  Anhalt,  um  zu  erfahren,  dass  eine  Rechnungszahlung 
einzutragen  vergessen  ist.  Wiederholter  oder  gar  andauernder,  auffallend  niedriger 
Handverkaufs-Erlös  hat  schon  oft  genug  auf  Cassendiebstähle  aufmerksam  gemacht. 

Aus  diesem  Buch  überträgt  man  am  Monatsschluss  die  Summe  der  Baar-Einnahme 
in  das  Cassabuch  vermittelst  des  Nebenbuches  9.  (Kladde). 

Zur  Tageseinnahme  gehören  nicht  die  nachträglich  bezahlten  Recepte  und 
Rechnungen  von  früheren  Tagen  oder  Monaten,  noch  weniger  solche  vom  Vorjahre. 
Diese  gehören  vielmehr  in: 

2.  Das  Rechnungs-Tagebuch,  ein  einfaches  Octavbuch  mit  gewöhnlicher 
Liniatur,  in  welches  alle  nicht  am  Bestellungstage  eingehenden  Zahlungen  für 
Receptur  und  Handverkauf  chronologisch  eingetragen  werden ;  diejenigen  aus  früheren 
Monaten,  resp.  Jahren  unter  Beisatz  der  Ursprungszeit.  Am  Monatsschluss  summirt 
luan  die  Eingänge  vom  laufenden  und  von  den  früheren  Jahren  getrennt  und  trägt 
sie  ebenso  getrennt  als: 

a)  Nachtragszahlungen  vom  laufenden  Jahre  im  März  .    .    .  M  

b)  Bezahlte  Rechnungen  von  früheren  Jahren      do.      .    .    .  M  

in  die  Kladde  (Nebenbuch  *J.)  ein. 

Auch  im  Recbnungs-Tagebuch  legt  man  gleich  zu  Ende  Januars  weiter  hinten 
die  Jahres-Recapitulatiou  folgendennassen  an: 


1886.  Recapitulation. 


Monat 

da 

1*8.1 

de 

18*4 

Ä 

de 

1*86 

S  n  m 

m  a 

Januar  .... 

Februar  .... 

O.  8.  f. 
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Der  Nutzen  der  Jahressummen  aus  diesen  Rubriken  bedarf  keiner  Erläuterung.  — 
Als  zu  diesem  Buch  unmittelbar  gehörig  sei  hier  gleich  angeschlossen 

3.  Das  Jahres-Rechnungsbuch ,  ein  Quart-  oder  Foliobuch  mit  folgender 
Einrichtung: 

Jahres-Rechnungen  am  3L  December  18  


Namen  Summ 

■j 

ab          bezahlter                      m  , , 

1 

• 
i 

1 

1 

.: 

in  welches  am  Jahresschluss,  alphabetisch  geordnet,  die  Summe  der  ausgeschriebenen 
Rechnungen  —  einschliesslich  etwa  fälliger  Monatsrechnungen  pro  December 
oder  Quartalrechnuugon  pro  IV.  Quartal  —  eingetragen  werden,  eventuell  unter 
Beisatz  des  vertragsmäßigen  Rabatts  oder  Diseontabzuges.  Täglich,  bei  der 
Casseiileerung,  löscht  man  in  diesem  Buche  die  erledigten  Forderungen,  indem 
man  neben  dem  Soll-Betrag  in  der  ersten  den  gezahlten  Ist-Betrag  in  die  zweite 
Rubrik  und  daneben  das  Datum  der  Zahlung  einträgt. 

Für  Monats-  und  Quartalrechnungen  im  Laufe  des  Jahres  kann  man  in  diesem 
oder  in  dem  Rechnungs-Tagebuch  weiter  hinten  ein  ganz  entsprechend  liniirtes 
Qnartalrechnungs-ßuch  anlegen .  in  welchem  die  eingehenden  Zahlungen 
genau  wie  oben  gelöscht  werden  müssen.  Alle  am  Jahresschluß  ungelöschten  Posten 
desselben  gehen  dann  natürlich  in  das  Jahresrechnungs-Buch  Uber. 

Die  Summe  der  Jahresrechnungen  muss  annähernd  —  genau  ist  das  nicht  zu 
verlangen  —  übereinstimmen  mit  der  Summe  des  Contos  im  Umsatz-Tagebuch, 
minus  der  Summe  der  nachträglich  bezahlten  Recopte  nnd  Rechnungen  ans  dem 
laufenden  Jahre.  (Man  hat  hierin  ein  werthvolles  Mittel  zur  Controle,  ob  das  Aus- 
schreiben der  Jahresrechnungen  sorgfältig  geschehen  ist.)  Zur  Herstellung  genauer 
Uebereinstimmung  der  Nebenbücher  1.  und  3.  trügt  man  im  Umsatz-Tagebuch  die 
Differenz  zwischen  „Soll-u  nnd  „Ist"-Betrag  der  Conto-Snmme  als  Zusatz  oder 
Abstrich  nach,  bevor  man  die  Total-Summen  der  Einzelnibriken  zieht. 


B.  Nebenbücher  für  Baar-Ausgaben. 

4.  Das  Einkaufsbuch,  am  besten  im  Quartformat  nach  folgendem  Uber  beide 
Seiten  hinübergebenden  Schema  einzurichten: 
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In  dies  wichtige  Nebenbuch  kommen  alle  Ausgaben  für  Waaren  und  Utensilien; 
deshalb  für  diese  beiden  Activa  in  einem  Buche  nebeneinander,  weil  nicht 
selten  aus  derselben  Quelle  beiderlei  Artikel  bezogen  und  auf  einem  Belag  in 
Rechnung  gestellt  werden. 

Jeder  Rechnungsbelag  erhält  bei  der  Zahlung  eine  laufende  Nummer  (rechts 
oben),  welche  in  die  erste  Rubrik  des  Einkaufsbnchs  (beziehungsweise  auch  eines 
anderen  Nebenbuches)  einzutragen  ist.  Auf  den  Rechnungen  selbst  vollzieht  man, 
vor  der  Eintragung  in  das  Einkaufsbuch,  den  etwaigen  Diäcont  und  Geldporto- 
abzug, so  dass  der  in  Ausgabe  gestellte  Betrag  genau  mit  der  Wirklichkeit  über- 
einstimmt. Dagegen  ist  nicht  rathsam;  auch  etwaige  Abzüge  für  zurückgesandte 
Waaren   und  Emballagen   von  der  zu  buchenden  Summe  abzusetzen,  denn  der- 
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gleichen  Rücksendungen  stammen  oft  mal  h  nicht  ans  der  vorliegenden  Rechnung, 
so  das«  deren  gebuchter  Werth  dann  nicht  mehr  der  Wirklichkeit  entspräche.  Man 

tnigt  solche  Abzöge  für  Rücksendungen,  unter  Hinweis  auf  Belag  Nr  ,  unter 

dem  Zahlungsdatum  als  Einnahme  in  die  Kladde  (Nebenbuch  9.)  ein,  wo  man  die- 
selben auch ,  was  nicht  selten  erforderlich  ist ,  leichter  als  auf  den  einzelnen  Be- 
lägen findet.  Ebensowenig  rathsam  ist  aus  gleichem  Grunde,  die  Fracht  oder  Porto- 
kosten dem  zu  buchenden  Rechnungsbeträge  zuzurechnen.  Wohl  gehören  dieselben 
als  Notiz  unten  auf  den  Belag;  angeschrieben  werden  dieselben  jedoch  am  zweck  - 
massigsten  in  dem  Nebenbuch  5,  dem  kleinen  Ausgabebuch  der  Apotheke,  schon 
deshalb,  weil  meistens  Zahlung  der  Fracht  und  der  Rechnung  nicht  an  dem- 
selben Tage  erfolgen  wird  (vergl.  Nr.  5). 

Die  Unterabtheilungen  :  „Medicinal-Artikel  (Med.),  Spectalitäten  (Speo.)  und  Dis- 
pensations-Artikel  (Disp.)",  i.  e.  Gläser,  Kruken  etc.  bei  den  Waaren;  und  „Apotheke, 


Laboratorium,  Vorrathsriume,  Bibliothek  und  Diversa"  bei  den  Utensilien  sind 
empfehlenswerth.  Es  ist  eine  leichte  MOhe,  unter  jeder  zu  bezahlenden  Rechnung 
die  Einzelbeträge  für  die  verschiedenen  Rubriken  zu  specificiren  und  so  einzutragen. 
Ganz  nebenbei  erfährt  man  auf  diese  Weise  z.  B.,  welchen  Theil  des  Gesammt- 
einkaufes  die  Spezialitäten  bilden?  wieviel  Aufwendungen  man  für  die  einzelnen 
Theile  des  Geschäfts  gemacht  hat  ?  und  andere  nützliche  Schlußfolgerungen.  Natürlich 
lassen  sich  die  Unterabteilungen  nach  Bedarf  mehren  und  ändern;  z.  B.  würde 
ein  flotter  Absatz  von  Mineralwässern  oder  Verbandmitteln ,  der  aber  doch  noch 
keine  gesonderte  Buchführung  erforderte,  durch  Einrichtung  einer  besonderen  Rubrik 
in  diesem  Buch  ganz  gut  zu  verfolgen  sein. 

Hat  man  für  ständige  Lieferanten  im  Hauptbuch  persönliche  Conten  eingerichtet, 
so  gehören  Zahlungen  an  diese  nicht  in  das  Einkaufsbuch,  sondern  diese  sind  ver- 
mittelst der  Kladde  (Nebenbuch  9.)  in  das  Cassabuch  zu  bringen.  Man  sollte  im 
eigentlichen  Apothekengeschäftsbetriebe  mit  der  Anlegung  persönlicher  Conten  so 
sparsam  als  möglich  sein ;  man  kommt  auch  ohne  dieselbe  ganz  gut  aus  und  ver- 
einfacht sich  die  Buchführung  ausserordentlich.  Nur  wo  Jemand  mit  einem  Hause 
in  laufender  Abrechnung  steht  und  runde  Abschlagszahlungen  macht,  welche  sich 
mit  den  einzelnen  Lieferungsbeträgen  nicht  decken,  wird  er  um  die  Einrichtung 
eines  persönlichen  Contos  nicht  herumkommen. 

Am  Monatsschluss  werden,  nachdem  der  summarische  Nachtrag  aus  dem  kleinen 
Ausgabebuch  der  Apotheke  (vergl.  Nebenbuch  6.)  bewirkt  ist,  die  einzelnen  Rubriken 
des  Kinkaufsbuches  addirt  und  die  Summe  der  Ausgaben  für  Waaren  und  für 
Utensilien,  unter  Hinweis  auf  das  betreffende  Folium  des  Einkaufsbuehes,  summarisch 
in  die  Kladde  (Nebenbuch  9.)  übertragen. 

5.  Das  Geschäfts  -  Unkostenbuch.  Die  Geschäftsunkosten  spielen  für  den 
Apotheker  bekanntlich  im  Verhältniss  zum  Jahresumsatz  und  Waarenverbrauch 
eine  kaufmännisch  unerhört  grosse  Rolle ;  sich  über  dieselben  immer  klar  zu  bleiben 
soll  der  Zweck  dieses  Nebenbuches  sein,  das  in  Quartformat  nach  folgendem,  über 

8chema  eingerichtet  wird: 

1886.  Geschäftsunkosten. 
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Summa 
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Zahl  und  Zweck  der  Rubriken  für  die  Specification  können  natürlich  nach  Bedarf 
verändert  werden.  Am  Monatsschlusse  wird,  wie  bei  Nebenbuch  4.,  der  summarische 
Nachtrag  aus  dem  kleinen  Ausgabebuch  der  Apotheke  bewirkt  (s.  Nebenbuch  6.), 
sodann  wird  summirt  und  der  Gesammtbetrag  der  Geschäftsunkosten  unter  Hinweis 
auf  das  betreffende  Folium  des  Geschäftsunkosten-Buches  summarisch  in  die  Kladde 
(Nebenbuch  9.)  übertragen. 
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6.  Das  kleine  Ausgabebuch ,  welches  iu  jeder  Apotheke  für  Tagesauf- 
gaben geführt  wird,  umfasst  Ausgabeu,  thcilf*  auf  da«  Waareu-,  theibi  das  Utensilien-, 
theils  das  Geschäftsunkoaten-Conto  gehörig.  Mau  vertheilt  am  Monatasehluss  die- 
selben auf  diese  drei  Conten  (nebst  Unterabteilungen)  und  übertragt  sie  iu  die 
Nebenbücher  4.  und  5.,  bevor  man  deren  Mouatssuminirung  vornimmt. 

Die  zunächst  in  dies  Buch  eingetragenen  Ausgaben  für  Fracht  und  Packetporto 
(aueh  Rücksendungen!)  hat  man  hierbei  verschieden  zu  behandeln:  diejenigen  fUr 
Waarensenduugen  kommen  zum  Waaren-,  die  für  Utensilien  zum  Utensilien-Conto ; 
die  für  gemischte  Sendungen  werden  vertheilt  uud  nur  die  Fracht-  oder  Porto- 
ausgaben  allgemeinen  Charakters  gehören  in  die  Rubrik  „Porto"  des  Gescbäfte- 
unkosten-Buches. 

7.  Natürlich  kann  man  sich  nach  Belieben  auch  für  die  Ausgaben  zur  Erhaltung 
des  Hauses,  sowie  für  Haushaltungszwecke  besondere  Nebenbücber  anlegen,  mit 
ähnlicher  Specification  der  einzelnen  Ausgabegruppen  (für's  Haus  z.  B. :  Vorderhaus, 
Nebenhaus  etc. ;  für  die  Haushaltung  z.  B. :  baares  Wirthschaftageld ,  Vorräthe, 
Feuerung,  Beleuchtung,  Erziehung.  Lohn,  Luxus,  Diversa). 

8.  Nothwendige  Ergänzungen  zu  4  bis  7.  und  wenngleich  keine 
eigentlichen  Bücher,  bilden: 

a)  Die  Creditoren  -  Mappe ,  in  welcher  alle  nicht  sofort  haar  bezahlten 
Rechnungen,  sammt  zugehörigen  Frachtbriefen  und  Correspondenzstücken,  bis  zur 
Zahlung  verwahrt  werden.  Vorn  in  der  Mappe  liegt  ein  Heft,  wo  hinein  man  beim 
Einlegen  der  Rechnung  (auch  Steuerzettel,  Notizblätter  über  fallige  Zinszahlungen 
etc.  gehören  hierher)  das  Datum  dt*  Eingangs,  den  Namen  des  Ausstellers,  ein 
etwaiges  Zahlungsziel  und  den  Betrag  uotirt.  Bei  Herausnahme  der  Rechnung  behufs 
Zahlung  durchstreicht  man  die  Zeile,  da«  Datum  der  Zahlung  da  neben  setzend.  Ein 
Blick  in  dies  Heft  zeigt  alle  Zahlung«  crbindliebkeiten,  uiuho  übersichtlicher  dann, 
wenu  man  von  Zeit  zu  Zeit  die  Rente  früherer  Seiten  streicht  und  nach  hinten 
Uberträgt. 

Wenn  mau,  wie  bemerkt,  vorzugsweise  {»er  Cassa  wirthKebaftet,  also  unbezahlte 
Rechnungen  immer  so  kurz  ata  möglich  zu  verwahren  hat.  dann  ersetzt  dies  Heft 
vollkommen  den  Nutzen  der  *ehr  umständlichen  allmonatlichen  Fortführung  des 
Divcrse-Creditoren-Contos. 

b)  Die  Receptk asten  in  der  Apotheke  sind  zunächst  die  entsprechende 
Einrichtung  für  un*ere  hauptsächlichsten  Debitoren-Belege,  die  Recepte  und  Hand- 
verkaufszettel (vergl.  Reeeptur).  Mancher  bringt  dariuueu  auch  anderweite  Forderungs- 
notizen unter;  doch  muss  dies  Verfahren  als  zu  primitiv  verworfen  werden.  Es 
empfiehlt  sich,  für  alle  anderweitigen  Forderungen  eiu  dem  Heft  ad  aj  entsprechen- 
des Uebersichtsheft  anzulegen,  welches  mit  letzterem  auch  derart  vereinigt  werden 
kann,  dasg  man  links  unter  der  Ueberschrift :  „Gut  liei:M  diese  Forderungen,  recht* 
unter  der  Ueberschrift :  „Schulde  au:w  die  Zahlungsverbindlichketten  notirt.  In 
diesem  Hefte  kann  man  anch  —  statt  der  besonderen  Abtheilung  im  Jahrea- 
rechnungs-ßueh  —  die  im  Laufe  de*  Jahre«  ausgeschriebenen  Monats-  nnd  Quartal- 
Arznei  rechnungen  in  der  dort  beschriebenen  Weise  notiren. 

Fkli>b Atsch  und  Blkll  empfehlen ,  statt  dieser  immerhin  auch  noch  unvoll- 
kommenen Einrichtung,  Ucbertragung  aller  im  Laufe  de«  Monats  ausgeschriebenen 
Rechnungen  und  fällig  gewordenen  Forderungen  beim  Monatsschlussc  mittels  des 
Journals  auf  das  Diverse-Dcbitoren-Conto.  Die*  ist  durchaus  zu  widerrathen,  denn 
es  vermehrt  und  erschwert  die  Monatsarbeit  bedeutend;  es  liefert  doch  kein  voll- 
mundiges Bild  von  allen  Aussenstäitdcn ,  deren  Hauptthetl  in  den  Receptkästen 
niiatiKgeHchriehen  liegt;  und  es  verschleiert  den  Nutzen,  welchen  das  Divene- 
Debitoren-(  onto  für  den  Apotheker  haben  kann,  nämlich  den  steten  Ueherblick 
II  her  da»  Eingeben  der  v  o  r  j  ä  h  r  i  g  e  n  Forderungen. 

c)  Das  Belag-Heftbuch  (Bihlorbapt).  Mit  Hilfe  der  allenthalben  käuflichen, 
wohlfeilen  uud  «heraus  zweckmäßigen  Heftmaschine  sammelt  man  alle,  jährlich  ab- 
wechselnd verschiedenfarbig  mit  laufender  Nummer  zu  versehenden  Beläge  nnd 
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schafft  sich  dadurch,  da**  man  pünktlich  jeden  eingehefteten  Belag  sofort  (mit 
Bleistift)  in  da«  vorn  beigegebene  alphabetische  Register  einträgt,  ohne  einen 
Federstrich  ein  für  da«  Apothekergeschüft  völlig  ausreichende*  Factnrenbuch. 

Die  verhültnässmflasig  wenig  zahlreichen  Einnahtnebelüge  kann  man  getrost  unter 
die  laufende  Kummer  dieses  Belag-Heft  buches  mit  aufnehmen. 

9.  Die  Kladde,  auch  Strazze  genannt,  dient  zur  ersten  Aufnahme  aller  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  welche  nicht  in  den  vorstehenden  Nebenbüchern  1 — 7 
zu  Monatssummen  gesammelt  werden.  Dieselbe  findet  sich  meist  in  Halbfolioformat 
mit  gewöhnlicher  Liniatur  und  wird  nach  folgendem  Schema  benutzt: 

1886         Einnahmen  Monat  Januar  Ausgaben  1886 


ftolasr  Dat. 


Conto 

M. 

Pf. 

Bela  : 

Dat. 

Conto  M. 

Pf. 

- 

: 

t 

Ii 
Ii 

I 
I 

In  die  Rubrik  „Conto"  schreibt  man  abgekürzt  den  Titel  desjenigen  Contos  im 
Hauptbuch,  welchem  der  eingetragene  Posten  zuzuführen  ist. 

Am  Monatsschlusse  übertrügt  man  ans  den  Nebenbflchern  1 — 7,  wie  dort  bereits 
bemerkt,  die  Summen  in  dieses  Buch,  jedesmal  unter  Beifügung  der  Seitenzahl  des 
Nebenbucbs  und  der  abgekürzten  Contobezeirhnuug ;  und  zwar  die  Summe  ad  1. 
für  da*  Waareu-Conto  (W.),  ad  2.  vom  laufendeu  Jahre  für  das  Waaren-,  von 
trüberen  Jahren  für  das  Diverse-Debitoren-Conto  (l)eb.).  in  beiden  Füllen  als  Ein- 
nahmen ;  als  Ausgaben  dagegen  die  Summen  ad  4.  theils  für's  Waaren-  (W.),  theils 
fürs  Itensilien-Conto  (C),  ad  5.  für's  Gcschflftsunkosteu-Conto  (O.  V.)  und  eventuell 
ad  7.  für  das  Haus-  (H.)  und  Haushaltungs-Conto  (Hh.). 

Nunmehr  finden  sich  in  der  Kladde  summarisch  alle  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  des  Monats  vereinigt,  und  dieselbe  stellt 
ein  ungeordnetes  Concept  des  C'assa buches  für  den  abgelaufenen 
Monat  dar.  Die  üebertragung  in  da«  Cassabuch  ist  aber  nicht  nur  die  Rein- 
schrift, sondern  zugleich  die  ordnende  Vorarbeit  für  das  Hauptbuch,  und  zwar 
folgendermaasen : 

VI.  Die  Ffihruug  des  Cassabuches  and  Hauptbuches. 

Der  Monats-Abschluss. 

Unter  der  Monatsüberschrift  beginnt  mau  links  mit  dem  baaren  Cassenbestande 
(Saldo  genannt)  zu  A  n  f  a  n  g  .  des  verflossenen  Monats  in  folgender  Form  : 

(Datum.)  An  Said  o.Vortrag  b.  Kladde  Fol....   .....    M. . 

Sodann  fahrt  man  beliebig  mit  einem  der  auf  der 
Conten  fort,  also  z.  B.: 

An  Waaren-Conto 

und  lfls8t  nun  unter  dieser  IJebcrschrift  alle  in  der  Kladde  für  daa  Conto  vor- 
gemerkten Einnahmeposten,  in  diesem  Falle  also  etwaige  Abzüge  für  Retoursendungen, 
überlassene,  nicht  dem  Handverkauf  zugerechnete  Waaren  u.  s.  w.  und  zuletzt  die 
summarischen  Posten  aus  den  Nebenbüchern  1.  und  2.  folgen,  jeden  einzelnen 
Posten  nach  der  Üebertragung  ins  Cassabuch  in  der  Kladde  anhakend.  So  folgen 
nacheinander,  jedesmal  unter  der  l'eberschrift  des  betreffenden  Contos,  sftmmtliche 
Einnahmen,  und  ganz  ebenso  hinterher  rechts,  mit  dem  Vorwort  „Per"  bei  den 
Ueberschriften,  sftmmtiiche  Ausgaben. 

Die  Posten  je  eines  Contos  werden  summirt,  die  Summen  in  die  zweite  Preis- 
colonne  ausgeworfen  und  dann  die  Totabmniinen  beider  Seiten  des  Cassabuch  es 
gezogen ;  dieselben  müssen  natürlich  mit  den  Summen  in  der  Kladde  übereinstimmen. 
Die  Differenz  zwischen  Einnahme  (Debet  des  Cassa-Coutos)  und  Auagabe  (Credit 
de«  Cassa-Contos)  gibt  den  Cassenbestand  (Saldo)  für  den  nächsten  Monat.  Es  ist 
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üblich,  diesen  Saldo  den  Eintragungen  auf  der  Creditseite  des  Cassabuches  folgeuder- 
mas<en  anzuschliessen: 

(Datum.)  Per  Saldo  a.  Kladde  Fol  M  

und  dann  erst  zu  summiren ;  auf  diese  Weise  werden  als  Abschlug«  des  Monats 
auf  beiden  Seiten  des  Cassabuches  gleiche  Summen  erhalten. 

Der  Monatsposten  jedes  einzelnen  Contos  wird  nun  aus  dem  Casgabuch  auf  das 
betreffende  Folium  des  Hauptbuches  übertragen,  und  zwar  die  links  stehenden 
Debets  des  Cassa-Contos  als  Creditposten  der  anderen  Contos  im  Hauptbuch  recht«, 
folgendermassen : 

(Datum.)  Per  Casaa-Conto   s.  C.  B.  Fol  M  

s.  C.-B.  (Caaaa-Buch)  Fol  M  

die  Creditposten  im  Cassabucb  natürlich  umgekehrt: 

(Datum.)  An  Cassa-Cooto   §.  C.  B.  Fol  M  

s.  C.-B.  Fol  M  

Den  monatlichen  Caasen-Saldo  trügt  man,  wie  schon  oben  bemerkt,  nur  einmal 
jährlich  beim  Jahresabschluss  in's  Hauptbuch  ein. 

Nach  jeder  Eintragung  eines  Postens  macht  man  im  Cassabuch  vor  der  be- 
treffenden Contoüberschrift  den    Vermerk  „H.-B.  (Hauptbuch)    Fol  u  zum 

Zeichen  der  geschehenen  Tebertragung. 

Rohbilanz. 

Will  man  sich  nach  beendeter  Monatseintragung  in's  Hauptbuch  von  deren  Richtig- 
keit Uberzeugen,  so  addirt  man  (mit  Bleistift)  die  einzelnen  Hauptbuch-Folien,  und 
sodann  sämmtliche  Summen  der  rechten,  sowie  der  linken  Seite,  wobei  man  nur  an 
Stelle  des  Anfangsbetrages  auf  dem  (im  Hauptbuch  nur  markirten,  jedoch  durch 
das  Cassabuch  ersetzten)  Cassa-Conto  den  Saldo  des  letztverflossenen  Monats  setzt. 
Die  Stimmen  beider  Seiten  müssen  genau  übereinstimmen ,  sonst  ist  ein  Posten 
unrichtig  oder  gar  nicht  eingetragen. 

Dies  einfachere  Verfahren  thut  dieselben  Dienste,  wie  die  sogenannte  Roh- 
bilanz, welche  darin  besteht,  daas  man  durch  Subtraction  der  beiden  provisorischen 
Summen  eines  Contos  dessen  augenblicklichen  Activ-  oder  Passivstand  ermittelt  und 
nun  diese  provisorischen  Saldi  beiderseits  summirt.  Auch  diese  Summen  müssen 
natürlich  gleich  Bein,  wenn  richtig  gebucht  ist. 

'Berichtigungen  im  Hauptbuch.  (Storniren.) 

Eine  unrichtige  Buchung  im  Hauptbuch  darf  nicht  durch  Corrigiren  oder  Radiren 
verbessert  werden,  wenn  das  Buch  vorkommenden  falls  seine  rechtliche  Beweiskraft 
nicht  verlieren  soll.  In  solchem  Falle  nimmt  man  das  Journal  zur  Hand  und  kehrt 
die  irrige  Buchung  um,  indem  man  den  Creditor  zum  Debitor  (und  umgekehrt) 
macht,  schreibt  darunter  „Storno"  (eigentlich  Ristorno  i.  e.  Umkehr)  und  daneben 
den  irrigen  Betrag.  Diesen  Journalposten  überträgt  man  dann  vorschriftsmässif? 
in's  Hauptbuch,  auf  beiden  betheiligten  Conten  „Per  Storno"  oder  „An  Storno", 
und  bucht  nun  den  fraglichen  Betrag  von  Neuem  richtig.  Ist  das  eine  der  be- 
theiligten Conten  das  Cassa-Conto,  so  wird  der  zu  „stornirende"  Betrag  natürlich, 
wie  alle  anderen  Cassaposten,  in  der  Kladde  in  Einnahme  oder  Ausgabe  gestellt. 

Zeitdauer  der  monatlichen  Arbeit. 

Die  Führung  der  Nebenbücher,  bei  Gelegenheit  der  taglichen  Cassenleerung, 
erfordert  wenige  Minuten  taglich,  sobald  erst  Alles  eingerichtet  ist.  Durch  dies 
geringe  Zeitopfer  gewinnt  man  am  Monatsschi  uss  fix  und  fertig  das  Material  zum 
Monatsabschluss  im  Cassabuch.  Die  Uebertragung  aus  den  Nebenbttchern  in  die  Kladde, 
aus  dieser  in's  Cassabuch  und  die  Eintragung  aus  diesem  in's  Hauptbuch  erfordert, 
nach  erlangter  Uebung,  hochgereehnet  einen  halben  Tag  Arbeit,  wohlgemerkt, 
wenn  man  die  Zahl  der  Conten  möglichst  beschrankt  hält  und  nicht  nachlässig 
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im  Kleinen  (in  den  Nebenbüchern)  gewesen  ist.  Fehler  suchen  kostet  allerdings 
mehr  Zeit. 

Beliebige  weitere  Conten. 

Einige  Conten  wird  freilich  wohl  Jeder  hinzufügen;  der  Eine  diese,  der  Audere 
jene.  Von  der  eventuellen  Anlegung  eines  besonderen  Contos  für  Fabrication  von 
Mineralwässern  oder  Präparaten  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Diene 
Conten  würden  ihre  Waaren  theils  direct,  theils  vom  Waaren-Conto  beziehen,  ihre 
Erzeugnisse  theils  an  dies,  theils  an  andere  directe  Abnehmer  abliefern  und  ausser- 
dem am  Jahresschluss  mit  einem  Theil  der  Geschäftsunkosten  zu  belasten  sein. 

Nur  wenn  im  Laboratorium  Artikel  zum  Verkauf  ausserhalb  des  eigenen  Apo- 
thekenbedarfcs  dargestellt  werden,  ist  das  Laborationsbuch  ein  Theil  unserer 
Buchführung  und  dann  demgemäss  einzurichten ,  dass  man  daraus  Zeit ,  Umfang, 
Unkosten  und  Nutzen  der  Fabrication  ersehen  kann.  Im  anderen  Falle  hat  es  in 
der  Buchführung  keinen  Platz. 

Für  Speculations-Artikel  (Chinin,  Jodkalium  etc.)  legt  man  wohl  ein 
eigeues  gemeinschaftliches,  oder  mehrere  Einzel-Conten  an,  von  denen  dann  das 
Waaren-Conto  wie  von  Persoual-Conten  bezieht.  —  Gleiches  gilt  von  commissiona- 
weise  (für  eigene  und  fremde  Rechnung)  bezogenen  Commissions-Artikeln. 
—  Auch  für  literarische  oder  sonstige  wissenschaftliehe  Arbeiten  führt  Mancher  be- 
sonderes Conto.  —  Ein  vom  Utensilien-Conto  abgezweigtes  Bibliothek -Conto, 
ein  vom  Mobiliar-Conto  getrenntes  Kleidungs-Conto,  ein  vom  Haushaltungs- 
Conto  abgesondertes  P r i v a t - C o  n t o  ist  Geschmackssache.  Auch  ein  Auslagen- 
Co  n  t  o  ist  nicht  unzweckmässig  zu  bequemem  Ucberblick  Uber  gemachte  uud  zurück- 
erstattete Auslagen  für  Andere ,  ohne  dass  man  für  jeden  derselben  ein  persön- 
liche« Conto  zu  eröffnen  braucht.  —  Mancher  bucht  seine  Abgaben  zuerst  auf 
einem  eigenen  Conto,  um  sich  an  der  ungetheilten  Last  zu  erfreuen,  nnd  vertheilt 
diese  dann  am  Jahresschluß  mittelst  Journals  auf  die  betheiligteu  Conten.  —  Wer 
Hypotheken  aufgenommen  oder  Darlehen  ausstehen  hat,  wird  die  betreffenden 
Conten,  wie  schon  oben  bemerkt,  wohl  meist  in  persönliche  Conten  zerlegen. 

Die  Einrichtung  solcher  besonderer  den  Specialbedürfnissen  angepaßter  Conten 
thut  man  wohl,  nicht  gleich  zu  Anfang,  sondern  erst  nach  einiger  Uebuug  uud 
gewonnenem  Ueberblick  zu  treffen.  In  der  Leichtigkeit,  womit  man  jedeu  Augen- 
blick einen  Vermögens-  oder  Geschäftstheil,  der  unser  besonderes  Interesse  erregt, 
als  Conto  aussondern  uud  auf  diesem  seine  Ertragsfähigkeit  genau  eoutroliren  kann, 
womit  man  aber  ebensogut  ein  interesselos  gewordenes  Conto  jederzeit  aufgeben 
und  dem  Stammconto  wieder  zuführen  kann,  ohne  dass  der  Gesaramtmechaui*mus 
einen  Augenblick  stockt  oder  unklar  wird :  .das  ist  auch  ein  Vorzug  dieser  Buch- 
führungsart, welcher  sie  weit  über  alle  anderen  hinaushebt. 

Besondere  Conten  für  die  Eingänge  aus  Reccptur  und  Handverkauf,  für  die  ge- 
wöhnlichen Arbeiten  im  Laboratorium,  für  Miethseiunahmeu ,  Gehaltzahluugeu, 
Specialitäten  u.  s.  w.,  wie  Feldbausch  empfiehlt,  sind  meines  Erachtens  überflüssige 
Vermehrung  der  Bnchführuuggarbeit.  Ihr  Nutzen,  nämlich  laufeude  lebersicht  über 
diese  einzelnen  Unterabtheil uugen  unserer  Einnahmen  nnd  Ausgaben,  wird  durch 
die  Specifications-Rubrikeu  der  Nebenbücher  viel  klarer  und  bequemer,  und  zwar 
ganz  nebenbei  erreicht. 

VII.  Der  Jahresabschluß  des  Hauptbuches. 

Nachdem  sich  durch  die  zwölf  Monatsabschlflsse  des  Cassabuches  uud  ein- 
zelne Eintragungen  mittelst  Journal  die  Conten  im  Hauptbuch  gefüllt  haben, 
nnd  man  sich  von  Zeit  zu  Zeit  (zuerst  monatlich ,  später  bei  gewonnener  Sicher- 
heit alle  2 — 3  Monate)  durch  Rohbilanzen  von  der  Richtigkeit  der  Bücher  über- 
zeugt hat,  kommt  es  nach  dem  Jahresschluß  zum  Abschluss  des  Haupt- 
buches, nnd  damit  verbunden  zur  Gewinn-  und  V  erl  us  t  -  Berech  n  u  n  g, 
sowie  zur  erneuten  Feststellung  des  Vermögenswerthes ,  der  Jahresinveutur. 
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Jahres-Schulden. 

Man  beginnt  diese  Arbeit  nicbt  eher,  als  bis  die  zu  erwartenden  Rechnungen 
aus  dem  verflossenen  Jahre  säinmtlich  eingegangen  sind.  Die  Fortführung  der 
Nebenbücher  und  des  Cassabuches  wird  dadurch  nicht  gehindert;  nur  die  Ein- 
tragungen in's  Hauptbuch  müssen  bis  zur  Vollendung  des  Jahresabschlusses  ausge- 
setzt werden. 

I.  Zunächst  trägt  man  die  schuldigen  Jahresrechnungen,  genau  wie  bei  der 
Zahlung  im  Laufe  des  Jahres,  in  die  Nebcnbticher  4.,  5.,  7.  und  9.  hinter  dem 
abgeschlossenen  December  unter  der  Uebersehrift  „Jahres -N  ach  trag"  ein,  sie 
auf  die  einzelnen  Conten  nebst  Unterabtheilungen  vertheitend.  Sodann  zieht  man 
die  Summen  wie  beim  Monatsschlussc  und  bucht  im  Journal  folgendermassen : 

Per  ?  Debitoren. 
An  Diverse  Creditoren-Conto. 
1.  Per  Haus-Conto. 
31.  12.  Laut  Jahresnachtrag  8.  Hansbach  Fol  II  

2.  Per  Waaren-Conto. 

31.  <'12.  Last  Jahresnachtrag  b.  Einkanfsbnch  Fol  H  

u.  s.  f.  durch  alle  am  Jahresnachtrag  betheiligten  Conten.  Schliesslich  suramirt  man 
und  trägt  in's  Hauptbuch  ein: 

a)  auf  dem  Diverse-Creditoren-Conto  (rechts!). 

31.  12.  Per  ?  Debitoren  ?.  Jonrnal  Fol  M.  (die  Geaammtamnme) 

b)  auf  den  einzelnen  betheiligten  Conten  (links!). 

31.  12.  Ab  Diverse  Creditoren  Conto    Jonrnal  Fol  M.(die  betr.  Einzelbetrage) 

Zahlungen  für  vorjährige  Rechnungen  werden  von  Neujahr  ab  nicht  mehr  in 
den  Nebenbüchern  gebucht,  sondern  sämmtlieh  in  der  Kladde,  und  zwar  für  dag 
Diverse-Crcditoren-Couto  (Crd.  . 

Jah  res-Forderungen. 

t.  Nun  stellt  mau  ebenso  alle  aus  dem  Vorjahre  übrigen  eigenen  Forderungen 
an  Andere  zusammen  und  bucht  dieselben  specificirt  im  Jonrnal  folgendermassen: 

Per  Diverse-Debitoren-Conto. 
An  ?  Creditoren 

1.  An  Waaren-Conto. 

31.  1?.  Sntnni«    der   Arzneirechnungen  pro   188h"  lant 

Jahresrechanngsbuch  Fol  M  

Anderweitige  Fordernngen : 

(in  *pecifi'-iren  nnter  Hinweis  anf  das  Caasa- 

brtch)  .in  Summa     „    M  

2.  An  AuKlagen-Conto. 

31.  12.  Rockst »ndige  Analagen   für  N.  N.  f.  Caatabnch 

Fol  U  

etc  •    ,   M  

3.  An  Zinseu-Conto. 

u.  s.  f.  durch  alle  betheiligten  Conten.  Die  schliessliehc  Eintragung  ins  Hauptbuch 
aj  auf  Diverse-Debitoren-Conto,  bj  auf  die  einzelnen  anderen  betheiligtcn  Conten 
ganz  wie  vorstehend. 

Ausgleichung  der  Conten. 

tf.  Führt  man  ein  Conto  für  Specnlations-  oder  Commissionsartikel,  so  stellt  man 
nun  fest,  wie  viel  von  diesen  Artikeln  da«  eijrene  Waarenlager,  die  eigene  Haus- 
haltung empfangen  hat?   und  bm-ht  folgendermassen  im  Journal  (beispielsweise  : 
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Per  2  Debitoren. 

An  Commissions-Conto. 

1.  Per  Waaren-Conto. 

31./12.  Glycerin.  pur  (s.  Belag  ) 

188*)  bezogen  .  .  5*0  kg 
abgegeben     .    .    .    450  kg 

selbst  übernommen  .     50  kg  a  1.00  ....   M.  50.— 

C  b  i  n.  s  u  1  f  u  r  i  c.  (s.  Belag  ) 

1886  bezogen  etc   .,  200.—    M.  250.— 

(n.  b.  f.  dnrch  die  einzelnen  Artikel). 

2  Per  Haushaltungn-Conto. 

31/12.  Kaffee  (s.  Belag  ) 

1886  bezogen  etc.  wie  oben  bei  1     .    .    .    .  M  

Zucker  (b.  Belag  ) 

1886  bezogen  etc  „    „  350.— 

q.  b.  f.  dnrch  die  eiuzelnen  Artikel). 

Per  2  Debitoren.  -  Summa  M.  550.- 
Die  Eintragung  in's  Hauptbuch  wie  ad  1.  und  2. 

4.  Es  folgt  die  Ausgleichung  zwischen  Wirthschaftsvorrftthen  und  Geschaftsbedarf: 

Per  Waaren-Conto. 

An  Haushaltungs-Conto. 
31./ 12.  Zu  Geschäftszwecken  wurde  18^6  aus  der  Haushaltung  ent- 
nommen (Speciflcation): 

in  Summa  M  

&.  sowie  diejenige  zwischen  Geschäft  und  Haus  einerseits  und  dem  Haushaltungs- 
bedarf anderseits  folgendermassen : 

Per  Haushaltungs-Conto. 

An  2  Creditoren. 

1.  An  Waaren-Conto. 
31./ 12.  Zu  Haushalt.-Zwecken   1886  aus  den  Geschafts- 

vorrathen  entnommen  (laut  Speciflcation)    .    .  M  

2.  An  Haus-Conto. 
31./12.  Zn  gleichen  Zwecken  schreibe  ich  diesem  Conto 

gut  den  Miethswerth  der  Privatwohnnng   .    .  M  

An  2  Creditoren.  —  Summa  M  

Ausgleichung  zwischen  Hans  und  Haushaltung  einerseits  und  dem  GeschJlfts- 


Per  Geschaftsunkosten-Conto. 

An  2  Creditoren. 

1.  An  Haus-Conto. 
31./ 12.  Zu  Geschäftnwecken  schreibe  ich  diesem  Conto 

gut  den  Miethswerth  der  Geschäftsräume   .    .  H  

2.  An  Haushaltungs-Conto. 
31.  12.  Desgl.  die  freie  SUtion  für  das  Geschäftspersonal 

(eine  Person  4M  )   M.  .  . .     

Au  2  Creditoren.  —  Summa  31... 
Vertheilung  von  Conten. 
1.  Behufs  Vertheilung  eines  etwa  geführten  Abgaben -Conto*,  zugleich  als 
spiel  fflr  alle  ahnlichen  sogenannten  Sammel-Conten : 

Per  3  Debitoren. 
An  Abgabcn-Conto. 

1.  Per  Haus-Conto. 

31. 12.  Gebaudesteoer      1836   M  

do.  halb  .   „  

do.  halb  


-  


Digitized  by  Google 


488 


APOTHEKEN-BUCHFÜHRUNG. 


2.  Per  Gesehäftsunkosten-Conto. 

31./ 12.  Gewerbesteuer     1886   M  

Einkorn mcnsteuer  do.  hall»  

Communala  teuer    do.  halb  ,   II.   

3.  Per  Haushaltungs-Conto. 

31.  12.  Clauseusteuer  des  Hausmädchens   M  

Per  3  Debitoren.  —  Summa  II  

Diese  Beispiele  genfigen,  um  zu  lehren,  wie  man  sämnithche  Conten  des  Haupt- 
buches durchgeht  und  nach  Erfordern  auf  andere  vertheilt  oder  unter  einander 
ausgleicht. 

Jahres-Inventur. 

Nachdem  dies  geschehen,  wird  die  neue  Inventur  gemacht,  indem  man  die 
Positionen  der  vorigen  Inventur  Nummer  für  Nummer  durchgeht,  an  der  Hand 
des  Hauptbuches  die  etwa  damit  vorgegangenen  Werthveränderungen  und  schliess- 
lich den  neuen  Werth  am  Jahresschluss  feststellt,  den  man  dann,  wie  das  erste 
Mal,  in  das  Inventurbuch  einträgt,  zuerst  die  Activa  mit  abschliessender  Summe, 
sodann  desgleichen  die  Passiva. 

Dabei  ist  fflr  die  Activa  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass  von  dem  vorigen 
Inventurwerth  des  Hauses,  der  Utensilien,  des  Mobiliars,  der  Bibliothek  etc.  die 
bei  der  Anfangs-Inventur  ermittelten  Proceute  abgeschrieben  und  sodann  die  aus 
den  Nebenbüchern  zu  ermittelnden  Neuanschaffungen  zugeschrieben  werden  müssen. 
Die  Werthpapicre  (Effecten)  sind  nach  dem  Conrs  am  Jahresschluss  neu  zu  speeifi- 
cireu.  —  Von  etwaigen ,  nicht  in  das  Waarenlager  übernommenen  Beständen  an 
Spekulation*- ,  Commissions-  oder  Fabricatiousartikeln  sind  besondere  Inventuren 
aufzunehmen  und  entweder  speeificirt  oder  summarisch  (mit  Hinweis  auf  den  Belag) 
im  Inventur  buch  aufzuführen. —  Für  die  Position  „Diverse  Debitoren"  gelten  die- 
selben Weisungen  wie  bei  der  Anfangs-Inventur. 

Bei  den  Passivis  ist  zu  erinnern,  dass  —  immer  an  der  Hand  des  Haupt- 
buches —  auf  dem  Conto  der  Hypothek-Gläubiger  etwaige  im  Laufe  des  Jahres 
erfolgte  Rückzahlungen  abzuschreiben  sind;  —  dass  auf  dem  Conto  der  Ehefrau 
die  anfangs  festgesetzten  Proceute  von  der  Mobiliar-Ausstattung  abgeschrieben  und 
für  etwaige  ihr  (oder  Rindern)  gehörige  Werthpapiere  die  Coursänderungen  berück- 
sichtigt werden  müssen;  —  endlich  dass  bei  den  „Diverse  Crcditoren"  nur  die  im 
Journal  (zu  Aufaug  des  Jahresabschlusses)  ermittelte  Summe  der  Restschulden  aus 
dem  Vorjahre  einzustellen  ist;  etwaige  Reste  aus  früheren  Jahren  sind  ja  bereits 
gebucht. 

Durch  Abzug  der  Passiva  von  den  Activis  erhält  mau  den  neuen  Capital- 
Saldo,  der  wieder  zu  unterzeichnen  ist. 

Hierauf  werden,  wie  zu  Aufang,  die  neuermittclten  einzelneu  Theilwerthe  des 
Activ-  und  Passiv -Vermögens  auf  den  betreffenden  Couten  des  Hauptbuches  ein- 
getragen, jetzt  aber  als  Saldo,  daher  umgekehrt  wie  zu  Anfang:  nämlich  die 
Activwerthe  rechts  als  Credit-,  die  Paasivwerthe  link«  als  Debet-Posten ;  unter  den 
letzteren  auch  der  ueue  Capital-Saldo  auf  dem  Capital-Conto.  Und  nun  addirt  man 
beide  Seiten  jedes  Coutos.  Die  Differenz  stellt  den  Gewinn  oder  Ver- 
lust dar,  wclcheu  der  durch  das  Conto  dargestellte  Thcilwerth 
desVcrmrtgeuH  unter  u  n  s  e  re  r  V  er  w  a  lt  u  n  g  im  verflossenen  Jahre 
erfahren  hat. 

Gewinn-  und  Verlust-Conto. 

Dieses  wichtigste  Resultat  der  Buchführung  w  ird  mit  Hilfe  des  Journals  schrift- 
lich fixirt.  Zunächst  überschreibt  man  im  Hauptbnch  ein  neues  Scitcnpaar  mit 
dem  Titel  „Gewinn-  und  Verlust-Conto"  und  notirt  dann  im  Journal,  wiederum 
unter  Anlcituug:  jedes  einzelnen  Contos  im  Hauptbuche ,  zuerst  die  Gewinne,  dann 
die  Verluste,  ihre  Entstehung  kurz  mit  Worten  erläuternd,  in  folgender  Weise: 
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Per  ?  Debitoren. 
An  Gewinn-  und  Verlust- Conto. 
1.  Per  Haua-Conto. 


31./ 12.  Mietvertrag  des  Hauses  1686. 

a)  baar  vob  Miethera   M. . . . 

b)  durch  Gutschrift  für  Geschäftsräume     ...  r  .  .  . 

Für  Privatwohnung   „  .  . . 

Für  verkauftes  altes  Baumaterial   *  •  •  • 

Entschädigung  für 


 f    

Davon  ah  für: 

Reparaturen  M  

Steuern  und  Lasten  r  

Abschreibung  ....  ^  0  II  

Gewinn  auf  diesem  Conto  M  

2.  Per  Waaren-Conto. 

31./12.  Bruttu-Einnahme  des  Apothekengeschäftes  1886  .  M  

ab  für  W  aareu  „  

Brutto  - Gewinn  des  A pothekengeschäftes    M   . 

3.  Per  Cominissions-Conto. 

31./ 12.  Glycerin  belogen  1886  (s.  Belag....)  für     .    .  M  

abgegeben  an  Andere  für.  M  

selbst  übernommen  für    ....     „   M   

Gewinn  durch  Commissionsgebühr  AI  

u.  s.  f.  durch  alle  Conten,  welche  einen  Gewinn  aufweisen. 

Unter  diesen  „pewinnaufweisenden"  Conten  kann  «ich  —  scheinbar  widereprucha- 
voller  Weine  —  eines  befinden,  welches  thatsflehlich  einen  Verlust  erlitten  hat. 
Wenn  nämlich  das  in  unserer  Haud  befindliche  Capital  eines  unserer  G  I  flu  biger 
einen  Verlust,  i.  e.  eiue  Werthminderuitf?  erfahrt,  so  sind  wir  demselben 
von  Stund  an  um  ebenso  viel  weniger  schuldig,  das  eigene  Vermögen 
bat  dadurch  also   einen  Gewinn.    Beispielsweise   konnte  ea  hier  weiter 

4.  Per  meine  Ehefrau. 

31./ 12.  Werth  ihres  Eingebrachten  laut  voriger  Inventur 

s.  Inv.-Buch  Fol  M.  1K00.— 

Heutiger  Werth  desselben  (zufolge  Abschreibung 
um  Auwffattungswerth  und  Coursverlust  ihrer 
Werthpapiere)  laut  Specification  Iuv.-Buch 
Kol   11250.- 


Verlust -Differenz  in  meinen  Gunsten  M.  350. — 

Umgekehrt  wird  man  bei  jeder  Werthvergrösserung  eines  fremden  Capitata 
dem  betreffenden  Gläubiger  mehr  schuldig;  das  eigene  Vermögen  erleidet  also  einen 
entsprechenden  Verlust. 

Auf  diese  einfache  Weise  erklärt  sich  gleich  hier  der  anscheinend  grelle  Wider- 
spruch am  Ende  jedes  Jahresabschlüsse»,  wo  der  Reingewinn  des  verflos- 
senen Jahres  als  Verlust  (auf  dem  Capital-Conto)  figurirt.  Nach  dem  Grund- 
gedanken der  ganzen  Buchführung  ist  da«  eigene  Vermögen  auch  einer,  und  zwar 
je  besser  wir  situirt  sind,  ein  um  so  bedeutenderer  von  unseren  Gläubigern,  für 
dessen  Rechnung  wir  als  Verwalter  thätig  sind.  Den  Reingewinn  liefern  wir  an 
diesen  Gläubiger,  dessen  Conto  „Capital -Conto"  heisst ,  am  Jahreaschluas  ab, 
folglich  ist  der  abgelieferte  Reingewinn  für  uns,  den  Verwalter,  buchmäasig  ein 
Verlust. 

Nachdem  die  Gewinne  sammtlich  aufgezeichnet  sind  und  zuletzt  die 
derselben  untergesetzt  ist,  folgen  ebenso  die  Verluste  der  Reihe  nach. 
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Per  Gewinn-  und  Verlust-Conto. 
An  ?  Creditoreu. 

1.  An  Utensilien-Conto. 

31.  12.  Verlust  durch  Abschreibung.  5\  von   M  

do.  durch  Reparaturen  (i.  e.  Gesammtaufwand  für 
das  Geschäftsinventar,  abzüglich  des  in  der 
Inventur  aufgeführten  Betrages  für  (ange- 
schriebene) Neuanschaffungen  „  

Verlust  auf  diesem  Contö~M. 

ebenso:  Mobiliar-  und  Bibliothek-Conto. 

4.  An  Kleider-Conto. 
31.  12.  Verlust  durch  Abnutzung,  gleichwertig  mit  den 

Neuanschaffungen  und  Reparaturen   ....  M. 

5.  An  Geschaftsunkosten-Conto. 

31.  12.  Verlust  durch  Baaransgaben  in  Summa.    .    .    .  M  

do.    durch  Gutschrift  an  andere  Conten    .    .  „  

Summa  M  

ab  Lehrgeld  von  N.  N  „  

Verlust  auf  diesem  "Conto  M. 

ebenso:  Haushaltung*-  und  Privat-Conto. 

8.  An  Zinsen-Conto. 
31./ 12.  Ausgegebene  Zinsen  1886 : 

 '/„  von  M  an  N.  N  M  

....  °;u  von   an  X.  Y  „  

Leibrente  an  A.  Z  „  

Versessene  Couponzinsen   beim  Ankauf  von 
Werthpapieren  „  

51  

ab:  eingenommene  Zinsen  188): 

von  Werthpapieren  M  

^    Capitalien   n  

V  e  r  I  n  sT  auT ilie9em~ÖonuriL 

9.  An  Effeeten-Conto. 
31/12.  Werth  der  Effecten  laut  voriger  Inventur,  s. 

Inv.-Buch  Fol  M 




,    .        .        n  ......  . 

51  

heutigen  Tage  


n  ......  . 

Verlust  durch  Coursdifferenx  M  

10-  An  Diverse-Debitorcn-Conto. 
31.  12.  Von  den  ausstehenden  Forderungen  wurde 

als  aussichtslos  aufgegeben  (s.  Inv.-Bnch  Fol  )  M  

als   Rabatt  und    Diacnnto    in   Abxng  gebracht 

(».  Jabresrechnung  Fol  )  „  

Verlust  auf  diesem  Conto  M  

n.  g.  f.  durch  alle  verlustaufweisenden  Conten.  Die  Summe  der  bisherigen  Verlust- 
betrage von  derjenigen  der  Gewinne  abgezogen,  liefert  als  Differenz: 

15.  An  Capital-Conto. 
31./12.  Den  Reingewinn  des  Jahre,  18tf>  als  Verlust  auf  diesem 

Conto  M  

Ist  der  Jahresschlnss  richtig  gemacht,  dann  stimmt  dieser 
Reingewinn  genau  ubercin  mit  der  Differenz  zwischen  dem 
vorigen  und  heutigen  Inventurwerthc  des  Capital  s. 

Abschluss  der  Conten. 

Sammtliche  Gewinn-  und  Verlustposten  werden  nun,  wie  immer,  in's  Hauptbuch 
eingetragen,  Gewinne  links  ^Debet-Seite),  Verluste  rechts  (Credit-Seite) ,  wodurch 
natürlich  die  bisherige  Differenz  zwischen  den  Summen  der  lieiden  Seiton  eines 
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Conto«  Äußerlichen  wird.  Man  setzt  nun  die  beiderseits  übereinstimmende  Summe 
unter  jedes  Conto,  schliesst  dasselbe  für  das  verflossene  Jahr  damit  ab,  und  tragt 
den  Saldo  anf  der  entgegengesetzten  8eite  des  Hauptbuches, 
als  Saldo- Vortrag  für  das  neue  Jahr,  wieder  vor,  womit  der  neue 
Jahrgang  der  Buchführung  eröffnet  ist. 

Jahres-Bilanz. 

Als  letzte  Function  folgt,  nach  altem  Herkommen,  die  Aufstellung  der  B  i  1  a  n  z 
im  Inventurbuch ,  welche  in  einer  schematiscben  Wiederholung  sämmtlieher  Saldi 
der  neuen  Inventur  —  der  Activa  unter  der  reberschrift  „Debitoren",  der  Passiva 
unter  üeberschrift  „Creditorcn"  —  besteht,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  das» 
hierbei  das  neuermittelte  „Capital"  als  Passiv-Saldo  mit  eingestellt  wird,  so  dass 
die  beiden  Summen  der  „Debitoren"  und  „Crcditoren"  einander  gleichen.  Datum 
und  Namensunterschrift  auch  unter  dieser  „Bilanz"  bilden  den  Schluss  der  ganzen 
Jahresabschlnss-Arbcit. 


Rückbück  auf  den  Nutzen. 

Diene  jährliche  Arbeit  ist  allerdings  keine  ganz  gering  anzuschlagende,  ihr 
Nutzen  ist  aber  auch  sehr  gross,  (ianz  abgesehen  davou,  dass  man  für  sich  selbst 
und  jeden  Andern  —  auch  fflr  einen  Nichtapothekcr,  was  im  Todesfalle  für  Weib 
und  Kind  sehr  wichtig  werden  kann  —  eine  sichere  Unterlage  zur  Werthschätzung 
des  Vermögensstandes  in  jedem  Augenblicke  schafft ,  wird  man 
durch  die  Arbeit  selbst  gezwungen,  stets  über  alle  einzelnen,  aueh  die  kleinsten 
Theile  von  Habe  nnd  Gnt  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben.  Ein  Schlendrian  ist  dabei 
unmöglich. 

Für  das  laufende  Geschäft  wird  der  Apotheker  von  den  Nebenbüchern  den  meisten 
Nutzen  haben.  „Diese  werdeu  ja  aber,"  könnte  man  fragen,  „fast  in  derselben 
Form  schon  allenthalben  geführt;  weshalb  also  der  weitere  Umstand  eines  Cassa- 
bnches,  Journals,  Inventur-  und  Hauptbuches?"  Als  Antwort  die  Gegenfrage:  „Wie 
sind  jene  Bücher  aber  oftmals  geführt  worden?"  Eingegliedert  in  den  Rahmen  der 
Doppelbuchführung  müssen  sie  ordentlich  und  regelmässig  weitergeführt 
werden;  sonst  stimmt  der  Monats-  und  Jahresabschluss  nicht.  Das  ist  der  eine 
Nutzen  dieses  „weiteren  Umstandes",  den  sieh  keiner  wieder  entgehen  lässt,  der 
ihn  erst  kennen  gelernt  hat. 

Und  dann :  wollte  man  sich,  ohne  fortgesetzte  geordnete  Buchführung ,  allein 
mit  Hilfe  der  Nebenbücher,  welche  ja  das  erste  Material  dazu  liefern,  am  Jahre«- 
scbluss  ein  so  klare«  Bild  von  dem  Vermögensstande  und  von  dem  Nutzen  entwerfen, 
womit  man  auf  diesem  und  jenem  Theile  des  Arbeitsfeldes  gewirkt  hat,  man  würde 
das  Drei-  uud  Mehrfache  derjenigen  Zeit  und  Mühe  gebrauchen,  welche  der  Jahres- 
abschluss dieser  Art  von  Buchführung  erfordert. 

Jeder  Apotheker,  der  sie  sich  erst  zu  eigen  gemacht  hat,  dem  die  Anfangs 
todten  Zahlen  erst  ohne  viel  Nachdenken  und  Deuten  zu  reden  beginnen,  sobald 
er  hineinblickt,  der  wird  zugeben,  dass  das  im  Eingang  Gesagte  nicht  zu  viel  be- 
hauptet: es  sähe  heute  anders  aus  in  der  socialen  Gcsammtlagc  unseres  Standes, 
wenn  der  Apotheker  immer  ordnungsmäßig  Buch  geführt  und  nicht  so  lange  mit 
Mohr'scher  Geringschätzung  auf  die«e  Arbeit  herabgeblickt  hätte. 

Dr.  G.  Hartmans. 

ApOthekeil-€eSetZgebung.  Die  Rechte  und  Pflichten  des  deutschen 
Apothekers  werden  in  allgemein  gewerblicher  Beziehung  durch  die  Gewerbe- 
ordnung, in  medicinalpolizeilicher  Beziehung  durch  die  M  e  d  i  e  i  n  a  I  -  oder 
Apothekerordnungen,  in  kaufmännischer  Beziehung  durch  das  Handels- 
gesetzbuch bestimmt.  Ueberscbreitungen  der  pbarm.iceutischen  Berufspflichten 
ahndet  das  Reichs- Strafgesetz,  dem  der  Apotheker  auch  bezüglich  aller 
übrigen,  von  ihm  begangenen  strafbaren  Handlungen  untersteht. 
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I.  Gewerbeordnung.  Die  deutsche  Gewerbeordnung  vom  1 .  Juli  1883  enthalt 
drei,  den  pharmaceutischen  Beruf  von  den  kaufmännischen  Gewerben  scharf  son- 
dernde Bestimmungen.  Die  erste  setzt  fest,  dass  der  Apotheker  das  Recht  zur  Aus- 
übung seines  Berufs  erst  durch  eine  Approbation  erwirbt,  welche  auf  Grund  eines 
Befähigungsnachweises  ertheilt  wird.  „Einer  Approbation,  welche  auf  Grund  eines  Nach« 
weises  der  Befähigung  ertheilt  wird,  bedürfen  Apotheker  . . ."  (§.  29,  AI.  a  der  G.-O.) 

„Der  Bundesrath  bezeichnet,  mit  Rücksicht  auf  das  vorhandene  Bedürfniss,  iu  verschiedenen 
Theilen  des  Bundesgebietes  die  Behörden,  welche  für  das  ganze  Bandesgebiet  gütige  Approba- 
tionen zu  ertheüen  befugt  sind,  und  erUsst  die  Vorschriften  über  den  Nachweis  der  Befähigung. 
Die  Namen  der  Approbirten  werden  von  der  Behörde,  welche  die  Approbation  ertheilt,  in  den 
vom  Bundesrathe  zu  bestimmenden  amtlichen  Blättern  veröffentlicht." 

„ Personen,  welche  vor  Verkündigung  diese«  Gesetzes  in  einem  Bundesstaate  die  Berechtigung 
zum  Gewerbebetrieb  als  Apotheker  bereits  erlangt  haben,  gelten  als  für  da«  ganze  Bundes- 
gebiet approbirt."  (§.  29,  AI.  b,  und  d.) 

Die  zweite  hebt  auch  den  approbirten  Apotheker  aus  dem  allgemeinen  Rahmen 
der  unbeschränkten  Gewerbsausübung,  der  Niederlassungsfreiheit,  heraus  und  weist 
ihn  in  die  medicinalpolizeilicherseits  hier  gexogeuen  Schranken.  „Apotheker,  welche 
eine  solche  Approbation  erlangt  haben,  sind  innerhalb  des  Bundesgebietes  in  der 
Wahl  des  Orts,  wo  sie  ihr  Gewerbe  betreiben  wollen,  vorbehaltlich  der 
Bestimmungen  über  die  Errichtung  und  Verlegung  von  Apo- 
theken nicht  beschränkt."  (§.29,  AI.  c)  der  G.-O.)  Die  dritte  Bestimmung  eudlich 
gibt  den  Verwaltungsbehörden  das  Recht  zum  Erlass  von  Arzneitaxen.  „Taxen 
für  die  Apotheker  können  durch  die  Centraibehörde  festgesetzt  werden,  Er- 
mässigungen derselben  durch  freie  Vereinbarung  sind  jedoch  zulässig. M  (§.  HO  der 
G.-O.)  Die  Sonderstellung  des  Apothekers  spricht  sich  ausserdem  in  §.  41,  AI.  2 
der  G.-O.  aus,  lautend :  „In  Betreif  der  Berechtigung  der  Apotheker,  Gehilfen  und 
Lehrlinge  anzunehmen,  bewendet  es  bei  den  Laudesgesetzen." 

Die  vom  Bundesrath  zu  erlassenden  Vorschriften  über  die  Erwerbung  der 
Approbation  sind  niedergelegt  in  der  Bekanntmachung  des  Reichs- 
kanzlers vom  5.  Marz  1*75  (Centralblatt  pag.  107).  Die  Approbation  wird 
ertheilt  auf  Grund  einer  Prüfung,  welche  an  einer  deutschen  Universität  oder  an  einer 
der  in  der  obigen  Bekanntmachung,  beziehungsweise  ihren  Nachträgen,  genannten 
polytechnischen  Hochschulen  abgelegt  wird  und  zu  der  die  Zulassungsbedingungen 

die  folgendeu  sind: 

§.  4.  Die  Zulassung  zur  Prüfung  ist  bedingt  durch  den  Nnihweis: 
1.  der  erforderlichen  Wissenschaft lieben  Vorbildung.    Der  Nachweis  ist  zu  führen  durch 
das  von  einer  als  berechtigt  anerkannten  Schule,  auf  welcher  da.«  Latein  obUgntoi i*cher 
Lehrgegenstaud  ist.  auagestellte  wissenschaftliche  QuaünVations-Zengniss  für  den  einjänrijt- 
freiwilligen  Militärdienst.    Ausserdem  wird  zur  Prttfnng  nur  zugelassen,  wer  auf  einer 
anderen  als  berechtigt  anerkannten  Schule  dies  Zeugnis»  erhalten  hat,  wenn  er  bei  eiuer 
der  erstgedaebten  Anstalten  sich  noch  einer  'Profang  im  Latein  unterzogen  hat  und  auf 
Grund  derselben  nachweist,  dass  er  auch  in  diesem  Gegenstände  die  Kenntnisse  besitzt, 
welche  behufs  Erlanpung  der  bezeichneten  Qualifikation  erfordert  werden; 
8.  der  nach  einer  dreijährigen,  für  die  Inhaber  eines  zum  Besuche  einer  deutschen  Universität 
berechtigenden  Zeugnisses  der  Reife,  zweijährigen  Lehrzeit  vor  einer  deutschen  Prüfungs- 
behörde abgelegten  Gehilfe  nprüfung  und  einer  dreijährigen  Servirzeit,  von  welcher 
mindestens  die  Hälfte  in  einer  deutschen  Apotheke  zugebracht  sein  muss  ; 
3.  eines  durch  ein  Abgangszeugnis»  als  vollständig  erledigt   bescheinigten  Universitäts- 
studiums von  mindestens  drei  Semestern. 
Dem  Besuche  einer  Universität  steht  der  Besuch  der  pharmaceutiscben  Fachschule  bei  der 
herzoglich  brnunschweigischen  polytechnischen  Schule  (Collegiuni  Carolinum),  sowie  der  Besnch 
der  polytechnischen  Schulen  zu  Stuttgart.  Karlsruhe  und  Dannstadt  gleich. 

Diese  Bestimmungen  pracisiren  somit  als  gesetzlich  geforderte  Vorbildung  des 
deutsehen  Apothekers:  das  Sehulzeugniss  für  den  einjahrig-freiwilKgeu  Militär- 
dienst, eine  dreijährige  (ausnahmsweise  zweijährige)  Lehrzeit  und  ein  dreisemestriges 
l  *ni  versitätsstndium. 

Die  Prüfnng  zerfällt  nach  §.  5  iu  die  fünf  Abnchuitte:  I.  die  Vorprüfung; 
II.  die  pharmaeeutiHch-teehnisehe  Prüfung:  III.  die  analytisch-chemische  Prüfung; 
IV.  die  pharmaceutitfch-wissctischaftliche  Prüfung:  V.  die  Sehlussprüfung.  Die 
Prüfungsgebühren  betragen  140  Mark. 
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Zur  Krtheilung  der  Approbation  als  Apotheker  für  das  Reichsgebiet  sind  befugt : 
die  Centralbebörden  derjenigen  Bundesstaaten,  welche  eine  oder  mehrere  Landes- 
universitaten  haben,  mithin  zur  Zeit  die  zuständigen  Ministerien  in  Preuasen,  Bayern, 
Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Mecklenburg-Schwerin,  in  Gemeinschaft  die 
Ministerien  des  Grossherzogthums  Sachsen-Weimar  und  der  sächsischen  Herzogthümer, 
das  herzogl.  braunschw.  Ministerinm  und  der  Oberpräsident  von  Elsas»- Lothringen. 

„Die  in  dem  §.  29  bezeichneten  Approbationen  können  von  der  Verwaltungs- 
behörde nur  dann  zurückgenommen  werden,  wenn  die  Unrichtigkeit  der  Nachweise 
dargethan  wird ,  auf  Grund  deren  solche  ert heilt  worden  sind ,  oder  wenn  dem 
Inhaber  der  Approbation  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  aberkannt  sind;  im  letzteren 
Falle  jedoch  nur  für  die  Dauer  der  Aberkennung."  (§.  53  der  G.-O.) 

Die  der  Approbationsprflfung  vorangehende  Gehilfenprüfung  wird  geregelt 
durch  die  Bekanntmachung  betreffend  die  Prüfung  des  Apotheker- 
gehilfen vom  13.  November  1875,  deren  wesentlichste  Bestimmungen  die 
folgenden  sind: 

Die  Prüfungsbehörden  für  die  Gebilfenprufang  bestehen  aas  einem  büheren  Medicinal- 
Beamten  als  Vorsitzenden  und  zwei  Apothekern,  von  denen  mindestens  Einer  am  Sitze  der 
Behörde  als  Apothekenbesitzer  ansässig  sein  rouss. 

Die  Prüfungen  werden  in  der  zweiten  Hälfte  der  Monate  Min,  Jnni.  September  nnd 
Deoember  jeden  Jahres  an  den  von  dem  Vorsitzenden  der  im  §.  1  bezeichneten  Aufsichts- 
behörde festzusetzenden  Tagen  abgehalten. 

Die  Antrage  auf  Zulassung  zur  Prüfung  sind  seitens  des  Lehrheim  bei  dem  gedachten 
Vorsitzenden  spätestens  bis  zum  15.  des  vorhergehenden  Monats  einzureichen. 

Der  Meldung  zur  Prüfung  sind  beizufügen: 

1.  das  Zeugniss  ober  den  in  §.  4  Nr.  I  der  Bekanntmachung  vom  5.  Marz  1875  geforderten 
Nachweis  der  wissenschaftlichen  Vorbildung; 

2.  das  von  dem  nachstvorgeueUten  Medicinal-Beamten  (Kreisphysicus ,  Kreisarzt  n.  «.  w.) 
bestätigte  Zeugniss  des  Lehrherrn  Ober  die  Fahrung  des  Lehrlings,  sowie  darüber,  das* 
der  letztere  die  vorschrifamässige  dreijährige  —  für  den  Inhaber  eines  zum  Besuche  der 
Universität  berechtigenden  Zeugnisses  der  Reife,  zweijährige  —  Lehrzeit  zurückgelegt  hat, 
oder  doch  spätestens  mit  dem  Ablanf  des  betreffenden  Prüfungsmonats  zurückgelegt 
haben  wird; 

3.  das  Journal,  welches  jeder  Lehrling  während  seiner  Lehrzeit  über  die  im  Laboratorium 
unter  Aufsicht  des  Lehrherrn  oder  Gehilfen  ausgeführten  pharmazeutischen  Arbeiten  fort- 
gesetzt führen,  nnd  welches  eine  kurze  Beschreibung  der  vorgenommenen  Operationen 
nnd  der  Theorie  des  betreffenden  chemischen  Processes  enthalten  muss  (Laborations- 
Journal). 

Die  Prüfung  zerfällt  in  die  drei  Abschnitte :  1.  die  schriftliche  Prüfung,  2.  die  praktische 
Prüfung  und  3.  die  mündliche  Prüfung. 

Als  Prüfungsgebühren  sind  24  Mark  zu  entrichten. 
Für  die  gesammte  Prüfung  sind  zwei  Tage  bestimmt. 

In  der  Regel  dürfen  nicht  mehr  als  4  Examinanden  zu  einer  mündlichen  Prüfung  zuge- 
lassen werden 

Das  Nichtbestehen  der  Prüfung  hat  die  Verlängerung  der  Lehrzeit  um  6  bis  12  Monate 
zur  Folge,  nach  welcher  Frist  die  Prutting  wiederholt  werden  man.  Wer  nach  zweimaliger 
Wiederholung  nicht  besteht,  wird  zur  weiteren  Prüfung  nicht  zugelassen. 

II.  Medicinal-  und  Apothekerordnungen.  Die  Reichsgesetzgebung 
bat  bisher  nur  das  p  ha  rmaceu  tische  Prtifungswesen  (Bekanntmachungen 
vom  4.  Marz  und  13.  November  1875),  den  Verkehr  mit  Arzneimitteln 
(Bekanntmachungen  vom  4.  Januar  1875,  vom  y.  Februar  1880  und  vom 
3.  Januar  1883),  sowie  die  Darstellung,  Prüfung  und  Aufbewahrung 
der  Arzneien  (Ph.  Genn.,  Ed.  II.  Berlin  1882'  in  den  Bereich  ihrer  Thätig- 
keit  gezogen  und  geregelt.  Alle  übrigen  für  den  Apothekenbetrieb  geltenden 
Vorschriften  sind  in  den  Medicinal-  oder  Apothekerordnungen  der  Einzelstaaten 
niedergelegt,  als  welche  zur  Zeit  noch  in  Kraft  sind: 

Preuasen:  Revidirte  Apothekerordnung  vom  11.  October  1801  mit  einem 
Anhange  „wegen  sorgfältiger  Aufbewahrung  und  vorsichtiger  Verabfolgung  der 
Giftwaaren"  vom  10.  December  1800. 

Bayern:  Apotbekerordnuag  für  das  Königreich  Bayern  vom  27.  Jannar  1842 
Tit.  I  und  II  abgeändert  durch  die  „Königl.  Verordnung  betreffend  die  Zube- 
reitung und  Feilhaltung  von  Arzneien"  vom  25.  April  1877. 
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Sachsen:  Mandat  betreffend  das  Apothekerwesen  vom  17.  Oetol>er  1820; 
Mandat  betreffend  die  Erlernung  und  Ausübung  der  Apothckerkuust  vom 
30.  Jauuar  1820. 

Württemberg:  Medicinalordnuug  vom  IG.  October  1755.  Zum  grössten 
Theil  ausser  Wirkung  gesetzt  durch  die  königlichen  Verordnungen  vom  4.  Jan.  1 843 
betreffend  die  Apothekerberechtigungen  und  die  am  1.  Juli  1885  erlassenen 
Ministerial-Verfügungeu :  1.  betreffend  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Apo- 
theken, sowie  die  Zubereitung  und  Feilhaltung  der  Arzneien;  2.  betreffend  die 
Vornahme  vou  Apotheken  Visitationen ;  3.  betreffend  die  Dienstanweisung»  für  die 
A  pothek  cn  visitatoren . 

Raden:  Apotheken-  und  Apothekerorduung  vom  28.  Juli  1806.  Die  Ab- 
schnitte III  bis  VI  sind  ersetzt  durch  die  Verordnung,  betreffend  den  Geschäfts- 
betrieb in  den  Apotheken  vom  29.  Mai  1880. 

Hessen:  Neue  Medicinalordnuug  für  das  Grossherzogthum  Hessen  vom 
26.  Juni  1861.  Die  Abschnitte  I  uud  IV  ersetzt  durch  die  königliche  Verordnung 
vom  28.  December  1876. 

Auch  Braunschweig,  Mecklenburg,  Oldenburg,  die  thüringischen 
Kleinstaaten  und  die  Hansastädte  haben  je  ihre  besondere  Medicinalverfassung 
beziehungsweise  Apothekerordnung. 

In  Elsass-Lothringen  besteht  keine  l>esondere  Apothekerordnung  im 
deutschen  .Sinne,  vielmehr  bildet  die  gesetzliehe  Grundlage  des  Apothekerwesena 
das  Gesetz  vom  21.  Germiual  d.  J.  XI,  daH  seitdem  französischer-  wie  deutscher- 
seits mannigfache  Abänderungen  erfahren  hat. 

Das  Apothekerwesen  unterliegt  in  Bezug  1.  auf  die  Bewilligung  zur  Errichtung 
und  zum  Betriebe  von  Apotheken,  2.  auf  Befähigung  und  gewerbliche  Stellung 
des  Apothekers  und  seines  Hilfspersonale«,  3.  auf  geeignete  Herstellung  uud  Ein- 
richtung der  erforderlichen  Localitäteu  und  4.  auf  die  gewerbliche  Geschäfts- 
führung der  staatspolizeilichen  Beaufsichtigung  und  Leitung  und  die  Vorschriften 
hierfür  sind  in  den  Apothekerordnungen  niedergelegt.  Sie  stimmen  sämmtlich  darin 
übereiu,  da«s  die  Errichtung  einer  neuen  Apotheke  nur  auf  Grund  einer 
staatlicherseits  zu  verleihenden  CouceHsion  geschehen  darf*),  weichen  indess  be- 
züglich der  rechtlichen  Natur  der  verlieheuen  Ooncessionen  insofern  ab,  als  in 
einigen  Staaten  (Bayern,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Braunschweig)  nur  persön- 
liche, beim  Tode  oder  Auascheiden  des  Concessionars  an  den  Staat  wieder  zurück- 
fallende ConcesHioueu,  in  den  anderen  Staaten  aber  solche  verliehen  werdeu,  welche 
theils  keiner  Rechtshescbräukung  unterliegen  (Preussen),  theils  durch  Geldzahlungen 
in  Realrechte  umgewandelt  und  damit  in  deu  l'rivatbesitz  übergeführt  werden 
können  (Sachsen).  Auch  die  Errichtung  von  Filialapotheken  und  Dispen- 
siran stalten  in  Krankenhäusern,  wie  die  Haltung  von  ärztlichen  Haus-  und 
Nothapotbckcn  unterliegt  der  staatlichen  Genehmigung  nach  Massgabe  der 
in  den  Apothekerordnungen  der  Einzelstaaten  niedergelegten  besonderen  Vorschriften. 
Filialapotheken  werden  an  Orten  concessionirt,  in  denen  wegen  ihrer  Entfernung 
von  sclbstständigeu  Apotheken  das  Bcdürfniss  nach  Errichtung  eines  Arzneiwaaren- 
depots  sich  fühlbar  macht,  ohne  das*  indess  die  für  die  Existenz  einer  selbststäudigen 
Apotheke  erforderlichen  Bedingungen  vorhanden  wären.  Die  von  den  Filialapotheken 
zu  fordernden  Räumlichkeiten  und  Ausstattungen  dürfen  hinter  den  Anforderungen 
zurückbleiben ,  die  an  sclbutständige  Apotheken  gestellt  werden.  Die  Errichtung 
pbarmaceutischer  DixpeiiMiranataltcn  wird  grösseren  Krankenhäusern,  Corporationen  etc. 


•)  Die  älteren  Apotheken  (in  Premscn  die  bin  znm  Jahre  1810  verliehenen)  beruhe  n^aüf 
lande» herrlichen  Privilegien,  denen  z.  Th.  da»  Recht  der  AuxachlieiwuBg  innewohnt.  Die  Apo- 
tltkei Privilegien  find  erweib-  und  veränderlich  und  können  aJa  sei  beständige  (Real-)  Gerecht- 
same in  die  Grund-  rrspective  HypothekenhUcber  eingetragen  werden ,  unterliegen  heim 
I  <  l*!£nE>M>  auf  einen  neuen  Erwerler  daher  aueh  (in  Preussen)  dem  IramobiliarwerthBtetnpsl. 
«iihrerd  beim  Verkauf  conee«<*ionirter  Apotheken  nur  der  Vertrautem pel  von  Mark  1.50  »u 
enirichten  ist.  (Erkenntnis  des  Reiehß-Gerkht«  vom        Octoler  im.) 
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von  Fall  zu  Fall  stattet,  unter  der  Bedingung,  dass  dieselben  von  pharmaceutisch 
ausgebildetem  Personal  verw  altet  werden  und  die  Abgabe  von  Arzneien  darauf!  nur 
an  die  Insassen  des  betreffenden  Krankenhauses ,  beziehungsweise  die  Mitglieder 
der  Corporation  geschieht.  Aerztliche  Hausapothekeu  werden  in  der  Regel  nur  an 
Aerzte  verliehen ,  die  an  Orten  wohnen ,  in  deuen  eine  Apotheke  nieht  besteht. 
Die  Aerzte  haben  ihre  Arznei  vorräthe  aus  Apotheken  zu  entnehmen  und  bei  der 
Abgabe  derselben  an  das  Publikum  die  für  die  öffentlichen  Apotheken  bestehenden 
Taxen  zu  beachten. 

Die  Vorschriften  Aber  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Apotheken 
gehen  im  Allgemeinen  in  sämmtliehen  vorhandenen  Apothekerordnungen  von  den- 
selben Gesichtspunkten  aus,  wenn  sie  auch  in  deu  Einzelheiten  mehrfach  von 
einauder  abweichen.  Von  jeder  öffentlichen,  selbstständigen  Apotheke  wird  in  der 
Kegel  verlangt,  dass  sie  an  Räumlichkeiten  zur  Zubereitung,  Aufbewahrung  und 
Feilhaltung  der  Arzneien  enthalte:  eine  Officin,  ein  Laboratorium,  einen  Medicinal- 
kellcr,  eine  Matcrialkammcr  und  einen  Krauterboden,  und  dass  jeder  dieser  Räume 
entsprechend  gelegen,  lediglich  seiner  speciellcn  Bestimmung  gewidmet  und  mit  allen 
zu  einem  ordentlichen  Geschäftsbetriebe  notwendigen  Geräthschaften  von  ange- 
messener Beschaffenheit  und  in  hinreichender  Anzahl  versehen  sei.  Die  Vorschriften 
Aber  den  pharm  aceutischen  Geschäftsbetrieb  umfassen  die  sogenannten 
pbarmaceutischen  Berufspflicbten,  als  deren  allgemeinste  und  wesentlichste  in  allen 
Apothekerordnungen  wiederkehren : 

1.  Die  Verpflichtung,  sämmtliche  in  den  Serie*  zur  Ph.  Germ.  II.  bezeichneten 
oder  sonst  gebräuchlichen  Arzneimittel  in  der  von  der  Phannakopöu  geforderten 
Beschaffenheit  jederzeit  vorräthig  zu  halteu,  sowie  alle  weiteren  von  einem  Arzte 
geforderten  Arzneimittel  herzustellen,  beziehungsweise  zu  beschaffen; 

2.  Sorge  dafür  zu  tragen,  dasB  jede  Arznei  nach  ärztlicher  Ordination  sofort 
zubereitet  und  abgegeben  wird,  sofern  dafür  Zahlung  oder  Garantie  einer  solchen 
geleistet  wird,  oder  der  Fall  ein  dringlicher  ist; 

3.  im  Falle  ein  Arzt  grössere  Gaben  eines  Arzneimittels,  als  die  Maxinialdoseu- 
tabeile  der  Pharmakopoe  als  die  höchsten  bezeichnet,  ohne  Hinzufügung  eines 
Ausrufungszeichens  verordnet,  sich  Uber  die  Zulässigkeit  der  Abgabe  der  Dosis 
mit  dem  verordnenden  Arzte  oder  eventuell  einem  anderen  (dem  Medicinalbeamten) 
zuvor  zu  benehmen ; 

4.  die  Arzneimittel  der  Tabellen  B  und  C  der  Pharmakopoe  nur  auf  Ver- 
ordnung eines  approbirten  Arztes  abzugeben,  sowie  bei  der  Repetition  von  Re- 
cepten,  welche  eines  der  genannten  Mittel  enthalten,  die  hierüber  bestehenden 
besonderen  Vorschriften  zu  beachten  ; 

5.  Jede  auf  ärztliche  Verordnung  angefertigte  Arznei  mit  der  vom  Arzte  ge- 
gebenen Gebrauchsanweisung ,  dem  Namen  des  Patienten ,  dem  Datum  und  der 
Firma  der  Apotheke  (in  Preussen  auch  mit  dem  Namen  des  Anfertiger«  der  Arznei) 
zu  versehen; 

6.  Bei  der  Feststellung  der  Arzneipreise  die  von  der  Landesrcgirung  auf 
Grund  des  §.  SO  der  Gewerbeordnung  erlassene  Arzneitaxe  zur  Richtschnur  zu 
nehmen,  bezw.  nicht  zu  überschreiten. 

In  allen  Apothekerordnungen  wird  bestimmt,  dass  die  Apotheken  periodischen 
Revisionen  (s.  pag.  504)  zu  unterziehen  sind,  die  ein  Unheil  begründen  sollen,  ob 
der  Zustand  der  ganzen  Apotheke,  der  Vorrath  und  die  Beschaffenheit  der  Arznei- 
waaren,  sowie  die  darin  ausgeführten  Obliegenheiten  den  über  die  Einrichtung  und 
Verwaltung  der  Apotheken  bestehenden  Vorschriften  entsprechen,  sowie  ob  da« 
darin  arbeitende  Hilfspersonal  die  vorgeschriebenen  schul-,  respective  fachwissen- 
schaft liehen  Kenntnisse  besitzt  und  ob  die  zur  Unterweisung,  beziehungsweise  Fort- 
bildung desselben  erforderlichen  Lehr-  und  Unterrichtsmittel  vorhanden  sind.  Die 
Revisionen  werden  ausgeführt  entweder  von  besonderen,  staatlich  ernannten  Apo- 
thekenrevisoren (Sachsen,  Thüringen,  Baden,  Brauschweig,  Württemberg,  Hessen) 
oder  von  Commissionen ,  die   aus  einem  höheren  Mcdieiualbeamtcu  und  einem 

Digitized  by  Google 


4% 


APOTHEKEN-GESETZGEBUNCf. 


Apotheker  bestehen,  und  für  die  Ausführung  jedes  einzelnen  Auftrags  Dilten  und 
Reisekosten  liquidiren. 

Die  Anforderungen,  welche  an  die  Gehilfen  und  L e h r  1  i n g e  in  praktischer 
und  wissenschaftlicher  Hinsicht  zu  stellen  sind,  gibt  der  §.  4  der  oben  erwähnten 
Bekanntmachung  vom  4.  März  1875  bereits  vollständig  an.  Die  Gehilfen  haben 
bei  den  Revisionen  nur  den  Nachweis  der  abgelegten  Gehilfenprflfung  und  ihre 
Serviraeugnisse  vorzulegen,  wahrend  die  Lehrlinge  in  einzelnen  Staaten  (Preussen, 
Sachsen)  sich  ausserdem  zum  Zweck  der  Feststellung  ihrer  Fähigkeiten  und  Kennt- 
nisse einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  das  von  ihnen  anzulegende  Elaborations- 
journal und  Herbarium  ebenfalls  vorzuweisen  haben.  Jeder  Apothekenbesitzer  ist  in 
der  Zahl  der  anzunehmenden  Gehilfen  unbeschränkt,  dagegen  unterliegt  die  An- 
nahme von  Lehrlingen  in  den  meisten  Staaten  besonderen  Bestimmungen,  beziehungs- 
weise Beschränkungen. 

IU.  Handelsgesetzbuch.  Sowohl  die  Theorie,  wie  die  Judicatur  der  deut- 
schen und  Österreichischen  Gerichte  haben  sich  Überwiegend  und  mit  durch- 
schlagenden Gründen  dahin  ausgesprochen,  dass  die  Apotheker  Kaufleute  im  Sinne 
des  Handelsgesetzbuches  sind  und  deshalb  den  Bestimmungen  desselben  unterliegen. 
„Denn  der  Geschäftsbetrieb  eines  Apothekers  besteht  in  der  gewerbsmässigen 
anderweiten  Anschaffung  von  Waaren  zu  dem  Zwecke,  um  dieselben  in  Natur 
oder  nach  einer  Bearbeitung  oder  Verarbeitung  weiter  zu  veräussern  und  daher 
ist  gemäss  Art.  271  und  Art.  4  des  H.-G.-B.  ein  Apotheker  als  Kaufmann  anzu- 
sehen." In  diesem  Sinne  haben  das  Reichsoberhandelsgericht  in  Leipzig  (19.  Juni 
1876),  das  Landgericht  in  Karlsruhe  (20.  Juni  1880),  das  Oberlandgericht  in 
Stuttgart  (1882),  das  Landgericht  München  I  (17.  Juli  1882)  und  das  Oberland- 
gericht München  (27.  September  1882)  entschieden.  Eine  Auflehnung  gegen  diese 
Rechtsanschauung  dürfte  daher  erfolglos,  aber  auch  insofern  nicht  zu  befürworten 
sein,  als  dem  Apotheker  durch  seine  kaufmännische  Eigenschaft  ein  Nachtheil  oder 
eine  Minderung  seines  Ansehens  nicht  erwächst.  Als  kaufmännische  Rechte  genieast 
der  Apotheker  dagegen  das  des  Firmenschutzes,  das  Recht,  sich  eine  Schutzmarke 
für  seine  Fabrikate  eintragen  zu  lassen  (Gesetz  über  den  Markenschutz  vom 
30.  November  1874,  §.  1),  die  Zugehörigkeit  zur  Handelskammer,  die  Anwend- 
barkeit des  Tit.  V  des  H.-G.-B.  „von  den  Proeuristen  und  Handelsbevoltui<t<'htiirtenu 
anf  die  Gehilfen  und  Lehrlinge  in  Apotheken,  das  Recht  des  kaufmännischen 
Concurses. 

Die  dem  Apotheker  in  seiner  Eigenschaft  als  Kaufmann  durch  das  Handels- 
gesetzbuch auferlegten  Verpflichtungen  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf  die, 
seine  Firma  in's  Handelsregister  eintragen  zu  lassen  und  Bücher  zu  führen .  ans 
welchen  seine  Handelsgeschäfte  und  die  Lage  seines  Vermögens  vollständig  ersicht- 
lich sind.  Die  betreffenden  Bestimmungen  lauten : 

Tit.  I,  Art.  4.  Als  Kaufmann  im  Sinne  dieses  Gesetzbuches  ist  anzusehen,  wer  gewerbs- 
mässig Handelte  schifte  betreibt. 

Tit.  III,  Art.  15.  Jeder  Kaufmann  ist  verpflichtet,  seine  Firma  bei  dem  Handelsgericht, 
in  dessen  Bezirk  seine  Handelsniederlassung  sich  befindet,  behufs  der  Eintragung  in  das 
Handelsregister  anzumelden;  er  hat  dieselbe  nebst  seiner  persönlichen  Unterschrift  vor  dem 
Handelsgerichte  zu  zeichnen  oder  die  Zeichnung  derselben  in  beglaubigter  Form  einzureichen. 

Tit.  IV,  Art.  28.  Jeder  Kaufmann  ist  verpflichtet,  Bücher  zu  fuhren,  ans  welchen  seine 
Handelsgeschäfte  und  die  Lage  seines  Vermögens  vollständig  zu  ersehen  sind. 

Ausser  diesen  Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuches  finden  noch  die  Titel  V 
und  VI  auf  das  Apothekergeschäft  insofern  Anwendung,  als  sie  die  privatrecht  - 
lichen  Beziehungen  zwischen  dem  Principal  und  seinem  Personal  regeln.  Die 
Thatsaehe,  dass  der  Apotheker  Kaufmann  im  Sinne  des  Handelsgesetzbuches  ist, 
f*t«'llt  consequenterweise  die  AjHithekenverwalter  auf  die  Stufe  der  Proeuristen  und 
Handelsbevollmäehtigtcn,  die  Apothekergehilfen  auf  die  Stufe  der  Handlungsgehilfen. 
Es  kommen  hier  in  Betracht : 

Tit.  V,  Art.  41.  Wer  von  dem  Eigenthnmer  einer  Handelsniederlassung  (Principal)  beaof- 
tragt  ist,  in  dessen  Namen  und  für  dessen  Rechnung  das  Handelsgeschäft  an  betreiben  nnd 
per  procura  die  Firma  zu  zeichnen,  ist  Procurist. 
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Art.  50.  Wer  in  einem  Laden  oder  in  einem  offenen  Magazin  oder  Waarenlager  angestellt 
ist,  gilt  für  ermächtigt,  daselbst  Verkaufe  und  Empfangnahme  vorzunehmen,  welche  in  einem 
derartigen  Laden,  Magazin  oder  Waarenlager  gewöhnlich  geschehen. 

Tit.  VI,  Art.  57.  Die  Natur  der  Dienste  und  die  Anspräche  des  Handlungsgehilfen  auf 
Gehalt  und  Unterstützung  werden  in  Ermangelung  einer  Uebereinkunft  dnreh  den  Ortsgebrauch 
oder  durch  das  Ermessen  des  Gerichtes,  nötigenfalls  nach  Einholung  eines  Gutachtens  von 
Sachverständigen  liestimint. 

Art.  59.  Ein  Handlungsgehilfe  darf  ohne  Einwilligung  des  Principals  weder  für  eigene 
Rechnung  noch  für  Bechnung  eines  Dritten  Handelsgeschäfte  machen.  In  dieser  Beziehung 
kommen  die  für  den  Procuristen  und  HandclsbevoUmächtigten  geltenden  Bestimmungen  zur 
Anwendung. 

Art.  60.  Ein  Handlungsgehilfe,  welcher  durch  unverschuldetes  Unglück  an  Leistung  seines 
Dienstes  zeitweilig  verhindert  wird,  geht  dadurch  seiner  Ansprüche  auf  Gehalt  und  Unterhalt 
nicht  verlustig.  Jedoch  bat  er  auf  diese  Vergünstigung  nur  für  die  Dauer  von  sechs  Wochen 
Anspmch. 

Art.  61.  Das  Dienstverhältnis«  zwischem  dem  Principal  und  dem  Handlungsdiencr  kann 
von  jedem  Theile  mit  Ablauf  eines  jeden  Kalendervierteljahres  nach  vorgäogiger  sechswöchent- 
licher Kündigung  aufgehoben  werden.  Ist  durch  Vertrag  eine  längere  oder  kürzere  Zeitdauer 
oder  eine  kürzere  oder  längere  Kündigungsfrist  bedungen,  so  hat  es  hierbei  sein  Bewenden.  In 
Betreff  der  Handlungslehrlinge  ist  die  Dauer  der  Lehrzeit  nach  dem  Lehrvertrage  und 
in  Ermangelung  vertragsmassiger  Bestimmungen  nach  den  örtlichen  Verordnungen  oder  dem 
Ortsgebrauche  zu  beurtheilen. 

Art.  62.  Die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses  vor  der  bestimmten  Zeit  kann  aus  wichtigen 
Gründen  von  jedem  Theile  verlangt  worden.  Die  Beurtheilung  der  Wichtigkeit  der  Gründe 
bleibt  dem  Ermessen  de«  Richters  überlassen. 

Art  63.  Gegen  den  Principal  kann  insbesondere  die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses  aus- 
gesprochen werden,  wenn  derselbe  den  Gehalt  oder  den  gebührenden  Unterhalt  nicht  gewährt, 
oder  wenn  er  sich  thatsächlicher  Misshandlungen  oder  schwerer  Ehrverletzungen  gegen  den 
Handlungsgehilfen  schuldig  macht. 

Art.  64.  Gegen  den  Handlungsgehilfen  kann  insbesondere  die  Aufhebung  des  Dienstver- 
hältnisses ausgesprochen  werden : 

1.  wenn  derselbe  im  Dienste  untreu  ist  oder  das  Vertrauen  missbraucht; 

2.  wenn  derselbe  ohne  Einwilligung  des  Principals  für  eigene  Rechnung  oder  für  Rechnung 
eines  Dritten  Handelsgeschäfte  macht; 

3.  wenn  derselbe  seine  Dienste  zu  leisten  verweigert  oder  ohne  eiücn  rechtmässigen  Hinde- 
mngsgrund  wahrend  einer  den  Umständen  nach  erbeblichen  Zeit  unterlässt ; 

4.  wenn  derselbe  durch  auhaltendo  Krankheit  oder  Kränklichkeit  oder  durch  eine  lungere 
Freiheitsstrafe  oder  Abwesenheit  an  Verrichtung  seiner  Dienste  verhindert  wird; 

5.  wenn  derselbe  sich  thatlicher  Misshandlungen  oder  erheblicher  Ehrverletzungen  gegen  den 
Principal  schuldig  macht; 

6.  wenn  derselbe  sich  einem  unsittlichen  Lebenswandel  hingibt. 

IV.  KeichsRtrafgcsetzbucb.  Das  Strafgesetzbuch  stellt  für  Apotheker 
unter  Strafe: 

t.  Den  Verkauf  von  Abortivniitteln  (§.  219). 

2.  Die  fahrlässige  Todtung  oder  Körperverletzung  durch  Arzneivergiftnngen 
(§§.  222,  230—232). 

3.  Die  uubefugte  Offenbarung'  von  Privatgeheimnisweu  (§.  300). 

4.  Die  Uebertretung  der  pharmaeeutisebeu  Berufspflichten  (§.  367,  AI.  5). 
Die  betreffenden  Bestimmungen  haben  folgenden  Wortlaut: 

§.  219.  Mit  Zuchthaus  bis  zu  10  Jahren  wird  bestraft,  wer  einer  Schwangeren,  welche 
ihre  Frucht  abgetrieben  oder  getödtet  hat,  gegen  Entgelt  die  Mittel  hierzu  verschafft,  bei  ihr 
angewendet  oder  ihr  beigebracht  hat. 

§.  2Ü2.  Wer  durch  Fahrlässigkeit  den  Tod  eines  Menschen  verursacht,  wird  mit  Gefängnis* 
bis  zu  3  Jahren  bestraft.  Wenn  der  Tbäter  zu  der  Aufmerksamkeit,  welche  er  aus  den  Augen 
setzte,  vermöge  seines  Amtes,  Berufes  oder  Gewerbes  besonders  verpflichtet  war,  so  kanu  die 
Strafe  bis  auf  5  Jahre  Gefängniss  erhöht  werden. 

8-  230.  Wer  durch  Fahrlässigkeit  die  Körperverletzung  eines  Anderen  verursacht,  wird  mit 
Geldstrafe  bis  zu  H00  Thaleru  oder  Gefängniss  bis  zu  Ii  Jahren  bestraft.  War  der  Thäter  zu 
der  Aufmerksamkeit,  welche  er  aus  den  Augen  setzte,  vermöge  seines  Amtes,  Berufes  oder 
Gewerbes  besonders  verpflichtet,  so  kann  die  Strafe  auf  3  Jahre  erhöht  werden. 

$.231.  In  allen  Fallen  der  Körperverletzung  kanu  auf  Verlangen  des  Verletzten  neben  der 
Strafe  auf  eine  an  denselben  zn  erlegende  Busse  bis  zum  Betrage  von  2000  Thalern  erkannt 
werden.  Eine  erkannte  Busse  schliesst  die  Geltendmachung  eines  weiteren  Entschädigungs- 
anspruches ans.  Für  diese  Busse  haften  die  zu  derselben  Vcrurtheilten  als  Gesammtscbuldner 


«5.  232.  Die  Verfolgung  leichter  vorsätzlicher,  sowie  aller  durch  Fahrlässigkeit  verursachter 
Körperverletzungen  (§§.  223,  230)  tritt  nur  auf  Antrag  ein,  insofern  nicht  die  Körperverletzung 
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mit  Uebcrtretung  einer  Amts-,  Berufs-  oder  Gewerbspflicht  begangen  worden  ist.  Die  in  den 
$§.  195,  196  nnd  193  enthaltenen  Vorschriften  finden  auch  hier  Anwendung. 

|i.  400.  Rechtsanwälte,  Advocaten,  Notare,  Vertheidiger  in  Strafsachen,  Aerzt«.  Wnndarzte, 
Hebammen,  Apotheker,  sowie  die  Gehilfen  dieser  Personen  werden,  wenn  sie 
unbefugt  Privatgeheimnisse  offenbaren,  die  ihnen  kraft  ihres  Amtes,  Standes  oder  Gewerbes 
anvertraut  sind,  mit  Geldstrafe  bis  zu  500  Thalern  oder  mit  Gefängnis«  bis  zu  3  Monaten 
bestraft.  Die  Verfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

§.  367,  AI.  5.  Mit  Geldstrafe  bis  am  150  Mark  oder  mit  Haft  wird  bestraft:  Wer  bei  der 
Aufbewahrung  oder  bei  der  Beförderung  von  Giftwaaren,  Schiesspulver  oder  anderen  explo- 
direnden  Stoffen  oder  Feuerwerken,  oder  bei  Ausübung  der  Befugniss  zur  Zubereitung  und 
Feilhaltung  dieser  Gegenstände,  sowie  der  Arzneien  die  deshalb  ergangenen  Verordnungen 
nicht  befolgt. 

Die  Entziehung  der  Concession  oder  des  Privilegium«  ist  als  Strafart  nicht 
zulässig,  ebenso  die  Anerkennung  der  Approbation  nur  in  dem  Fall»  der  Ab- 
erkennung der  bürgerlichen  Ehrenrechte  (Gewerbeordnung  §.  53). 

Literatur:  Büttger,  Die  Apothekengeaetzgcbung  des  deutschen  Reiches  und  der  Einzel- 
staaten. 2  Bde.,  Berlin.  Springer.  —  Eulenlnirg,  Das  Apothekerwesen  in  Preussen.  Berlin, 
Hirschwald.  —  Zander.  Die  Apothekengesetze  nach  deutschem  Reichs-  und  preusslsohem 
Landesrecht,  Berlin,  Gärtner. 

Oesterreich.  Die  Apothekeuverfassung  der  österreichisch-ungarischen  Kr ou linder 
beruht  auf  denselben  Grundlagen  wie  die  der  deutschen  Staaten.  Auch  hier  herrscht 
nicht  Niederlassuugsfreihcit  der  approhirteu  Apotheker,  vielmehr  gilt  da»  Apotheken- 
gewerbe  als  ein  sanitätspolizcilicbes  Gewerl>e ,  welches  nach  Art.  V  g  des  kaiser- 
lieben Patentes  vom  20.  December  1859  den  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung 
nicht  unterliegt.  Die  Bewilligung  zur  Errichtung  neuer  Apotheken  (Concession)  er- 
theilt  nach  der  kaiserlichen  Entschließung  vom  14.  Septcmlwr  1852  der  Statt 
halter;  nach  dem  Hofkammer-Deeret  vom  18.  Juli  1823  soll  im  Durehsehuitt  auf 
je  3 — 4000  Einwohner  eine  Apotheke  concessionirt  werden.  Gegen  die  Entschei- 
dungen der  Bezirkshauptmannscbaften  oder  der  Landesstellen  sind  Reeurse  beim 
Ministerium  des  Innern  zulässig  (.Min. -Erl.  vom  7.  Marz  1849j.  Die  Beaufsichtigung 
der  Apotheken  wird  durch  die  Organe  der  politischen  Behörden  ausgeübt,  und 
zwar  sind  die  Apotheker  auf  dem  Lande  dem  Kreisamte,  die  in  den  Städten  auch 
dem  Magistrat  unmittelbar  untergeordnet  (Apotb.-Instr.  vom  19.  .Juni  1834).  All- 
jährlich ,  in  der  Zeit  von  Juli  bis  Ende  October,  hat  die  Revision  der  Apotheken 
in  Gegenwart  eines  politischen  Commissärs  (Bürgermeister;  durch  die  Bezirksärzte 
stattzufinden.*; 

Zum  Eintritt  in  den  pharmac cutischen  Beruf  wird  ein  Alter  von 
mindestens  14  Jahren  und  die  Absolvirung  eines  österreichischen  Uutergymnasiums 
verlangt  (Min.-Erl.  vom  27.  November  1X53).  Die  Lehrzeit  ist  auf  3  Jahre 
festgesetzt,  wovon  in  Ausnahmefällen  durch  das  Gremium,  in  letzter  Instanz  durch 
das  Ministerium  ein  Nachlass  gewährt  werden  kann.  Die  Aufnahme  erfolgt  durch 
das  Gremium,  welchem  der  Aufzunehmende  vorzustellen  ist,  uud  welches  zu  prüfen 
hat,  ob  der  Candidat  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Bedingungen  entspricht. 
Ebenfalls  bei  den  Gremien  findet  die  G  e  h  i  1  f  en  p  r  ü  f  u  n  g  statt,  doch  ist  es  dem 
freien  Willen  der  Apotheker  Uberlassen,  ob  sie  ihre  Lehrlinge  bei  dem  betreoVn 
den  Kreisgremiura  oder  liei  dem  Gremium  der  Hauptstadt  prüfen  oder  freisprechen 
lassen  wollen.  (Verordn.  der  n.-ö.  Statthalterei  vom  24.  October  1871.)  Die  frühere 
Bestimmung,  dass  zu  den  Prüfungen  (sowie  zu  allen  Versammlungen  der  Apotbeker- 
haupt-  und  Filial  Gremien-  ein  Gremial  Commissär,  Notar  der  medicinischeu  Facultät, 

*)  Für  die  jährliche,  ordentliche  Apothekenvisitation  ist  vom  Apotheker  'eine  Taxe  von 
3  Pucaten  zu  entrichten.  Ueber  die  Visitation  wird  ein  Protokoll  geführt,  welches  von  den 
Vinitatoren  und  dem  Besitzer  der  Apotheke  zu  uuter*ehreil>eu  ist.  Der  Befund  der  Visitation 
wird  dem  Besitzer  der  Apotheke  von  Seite  der  Statthalterei  durch  das  Apotheker-Gremium  zuge- 
schickt. Die  Visitation  besorgen  in  Städten,  wo  Universitäten  sich  befinden,  die  Professoren 
für  Chemie,  Botanik  und  Pharmakognosie,  der  Protomedicus  (Kreisarzt)  oder,  wie  in  Wien, 
der  Referent  für  SanitatsangelegenhHUn  der  k.  k.  Statthalterei  und  der  Greraialvor^teher. 
Auf  dem  Lande  die  Gremialvorstande  und  der  nächste  Phvsiru»  (Bezirksarzt).  Näheres  herüber 
pag.  :,.7. 
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Stadtpby-iicus,  Kreisarzt  etc.)  beizuziehen  ist,  ist  durch  Ministcrialvcrordnung  vom 
31.  December  1873  aufgehobeu  worden. 

Gegenstände  der  Prüfung  sind:  Rcceptirkunde ,  fehlerfreies  Losen  von 
Hecepten,  Erklärung  der  Recepte,  Uebersetzung  der  Pharmakopoe,  Botanik,  Phar- 
makognosie, pharmaceu tische  Chemie,  chemische  Analyse  einfacher  Verbindungen 
und  pharmaeeutische  Praxis.  Die  von  dem  Lehrlinge  für  die  „Aufdingung"  und 
„Freisprechung"  an  das  Gremium  zu  zahlenden  Gebühren  sind  in  den  verschie- 
denen Kroaländern  verschieden  (16 — 20 — 24  fl.). 

Niemand  kann  in  eine  Apotheke  als  Gehilfe  aufgenommen  werden,  wenn  er 
nicht  ein  ordentliches,  von  einem  inländischen  Gremium  ausgestelltes  Freisprechungs- 
zeugniss  (sogenannter  Lehrbrief  über  die  vorsehriftsmfissig  vollbrachte  Lehrzeit) 
besitzt.  Hat  er  schon  als  Gehilfe  in  einer  anderen  Apotheke  gedient,  so  mm» 
er  von  dem  Vorsteher  derselben  ein  Zeugniss  de«  Wohlverhaltens  während  der 
dortigen  Dienstzeit  aufweisen.  (§.  31  der  Apoth.-Instr.  vom  19.  Jnni  1834.) 

lieber  die  Conditionszeit  der  Apothekergehilfen  bestimmt  der 
Min.-Erl.  vom  10.  Mai  1850,  R.-G.-Bl.  Nr.  191:  „Da  eine  zweijährige  gut  ange- 
wendete Conditionszeit  in  einer  öffentlichen  Apotheke  den  Apothekergehilfen  nach 
zurückgelegter  Tirocinalprüfung  eine  zum  Eintritte  in  die  pharmaceutischen  Studien 
an  der  Universität  hinreichende  praktische  Vorbildung  gewährt,  so  ermächtigt  da« 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  die  medicinischen  Professoren-Collegien  jener 
Universitäten,  an  welchen  sich  ein  pharmazeutisches  Studium  befindet,  Apotheker- 
gehilfen, welehe  sich  über  eine  mit  guter  Verwendung  zurückgelegte  zweijährige 
Conditionszeit  auszuweisen  vermögen ,  mit  Nachsicht  der  anderen  zwei  Jahre  der 
mit  dem  mediciuisch-chirurgischen  Studicnplane  vom  Jahre  1833  vorgeschriebenen 
vierjährigen  Conditionszeit  zu  dem  pharmaceutischen  Lehrcurse  an  der  Universität 
zuzulassen." 

In  besonderen  Fällen  —  bei  Vorlage  eines  Maturitätszeugnisses  oder  bei  Vor- 
weisung einer  grösseren  Anzahl  von  gut  absolvirten  Gymnasialclassen ,  oder  bei 
Vorweisung  des  Besuches  einer  pharmaceutischen  Fachschule  —  kann  dem  Apo- 
thekergehilfen  ein  oder  selbst  zwei  Jahre  der  Conditionszeit  zum 
Besnche  der  Universität  erlassen  werden,  doch  muss  er  diese  Conditionszeit 
nach  erlangtem  Magistergrade  nachholen.  Ueber  das  Studium  bestimmt  die 
Studien-  und  Prüfungsordnung  vom  14.  Juni  1859  Folgendes: 

§.  1.  Wer  an  einer  österreichischen  Universität  zum  pharmaceutischen  Stadium  zugelassen 
werden  und  das  Diplom  als  Magister  der  Pharmacie  erlangen  will,  muss  vorerst  die  Lehrgegen- 
stande des  Untergymnasiums  sich  eigen  gemacht  haben,  sich  hierüber  mit  einem  von  einem 
Gymnasium  ausgestellten  staatsgiltigen  Zeugnisse  Uber  die  mit  Erfolg  zurückgelegte  vierte 
Grammaticalschule  aasweisen,  überdies  die  Pharmacie  nach  der  bestehenden  Gremialordnnng 
erlernt  und  nach  erhaltenem  Lehrbriefe  wenigstens  durch  twei  Jahre  in  einer  öffentlichen 
Apotheke  des  Inlandes  als  Gehilfe  gedient  haben. 

§.  2.  Der  Studiencurs  dauert  durch  zwei  Jahre.  Die  obligaten  Lehrgegenstände  sind:  Im 
ersten  Jahre:  Elementarphysik  und  Mineralogie  im  Wintersemester.  Zoologie  nnd  Botanik  im 
Sommersemester ,  ferner  allgemeine  anorganische  nnd  organische  Chemie  in  beiden  Semestern; 
alle  diese  Gegenstände  wöchentlich  durch  je  fünf  Stunden ,  die  Botanik  jedoch  bei  kürzerer 
Daner  des  Sommersemesters  durch  fünf  bis  acht  Stunden.  Im  zweiten  Jahre:  Pharmaeeutische 
Chemie  nnd  Pharmakognosie  im  Winter;  erstere  durch  fünf,  letztere  durch  drei  Stunden  wöchent- 
lich; dann  während  der  beiden  Semester  praktische  Uebungen  im  chemischen  Laboratorium 
wöchentlich  wenigstens  durch  zehn  Stunden. 

$.  3.  Zar  Erlangung  des  Diploms  haben  die  Candidaten  drei  „strenge"  Prüfungen  zu  be- 
stehen, zwei  theoretische  und  eine  praktische. 

§.  4.  Die  en»te  strenge  Prüfung  wird  an  der  philosophischen,  die  zweite  nnd  dritte  werden 
an  der  medicinischen  Facultät.  beziehungsweise  vor  einer  eigens  zusammengesetzten  Prtifungn- 
commission  abgelegt. 

§.  25.  Für  die  strengen  Prüfungen ,  dann  für  die  Beeidignng  nnd  für  die  Ausfertigung  des 
Diploms  ist  eine  Gebühr  im  Gesammtbetrage  von  84  fl.  30  kr.  zu  entrichten. 

§.29.  Individuen,  welche  den  Doctorgrad  der  Pharmacie  zn  erlangen  wünschen, 
haben  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  sie  die  früher  bestandenen  sechs  Gymnasialschulen  und 
philosophischen  Studien  als  ordentlich«  Schüler  an  einer  Öffentlichen  Lehranstalt  nach  den 
bestandenen  Vorschriften  mit  Erfolg  zurückgelegt  oder  aber  die  nun  vorgeschriebene  Maturitäts- 
prüfung mit   gutem  Erfolg   bestanden   haben,   alle   sonst   für  Pharmaceuten  bezüglich  der 
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Lehr-  und  Servirxeit  vorgeschriebenen  Erfordernisse  besitzen ,  durch  zwei  Jahre  die  für  das 
Uagisterium  vorgezeichneten  Lehrgegenstande  gehört  und  in  einem  dritten  Jahre  die  Collegien 
über  allgemeine  anorganische  und  organische,  danu  über  analytische  und  pharmacentische 
Chemie  bei  dem  für  die  Pharm acenten  bestimmten  Professor  wiederholt  besucht  und  sich  auch 
an  den  praktischen  Arbeiten  fleissig  betheiligt  haben. 

Die  Apotheker-Instruction  vom  19.  Juli  1834  bestimmt,  dass  nur 
Derjenige,  welcher  das  Diplom  ab  Magister  oder  Doctor  der  Pharmacie  besitzt, 
dne  Apotheke  verwalten  oder  besitzen  darf  und  enthalt  die  Vorschriften  über  die 
Einrichtung  und  Ausstattung  der  Apotheken,  sowie  Uber  den  pharmaceutischen  Ge- 
<hÄft«betrieb. 

Der  §.  27  derselben  untersagt  dem  Apotheker  die  Ausführung  innerlicher  oder 
.'leserlicher  Curen ;  der  §.  29  weist  dem  Apotheker  oder  Provisor  die  Verantwort- 
lichkeit für  die  Verrichtungen  seiner  Gehilfen  und  Lehrlinge  zu.  Lehrlingen  darf 
die  Verfertigung  heftiger  Arzneimittel  nicht  überlassen  werden  (§.  24). 

Den    Handverkauf  in  den  Apotheken   regelt   die   Verordnung  de* 

Ministeriums  des  Innern  vom  14.  MÄrz  1884  wie  folgt: 

1.  Die  nachbenannten  Arzneistoffe  und  deren  Präparate,  als  Aum!,  Amylum  nitrosum,  Oiloro- 
ftrmium,  Euphorbium,  Elaterium,  Gutti,  Ipecacuanha,  Jalapa,  .Sahina.  Scammoniura,  Syrupus 
lnacodii;  2.  alle  in  der  Pharmacopoea  austriaca,  Editiu  sexta  und  in  der  Arzneitaxe  mit  t 
bezeichneten  Arzneiartikel ;  3.  alle  Arzneiartikel,  welche  zwar  nicht  in  der  Pharmacopoea  und 
Arzncitaxe  mit  einem  Kreuze  bezeichnet,  aber  in  der  der  Arzneitaxe  für  das  Jahr  1884  bei- 
gegebenen MaximaldosentabeUe  namentlich  angeführt  sind,  dürfen  in  den  Apotheken  nur  auf 
schriftliche  Verordnung  von  zur  ärztlichen  Praxis  berechtigten  Aerzten  und  Wnndärzteu  ver- 
ibfolgt  werden.  Desgleichen  sind  alle  Arzneibereitungen,  deren  Feilhaltung  und  Verkaut  nach 
iler  Verordnung  vom  17.  September  188 i  nur  in  Apotheken  gestattet  ist,  sofern  dieselben 
Linen  der  in  den  vorangefahrten  Punkten  namhaft  gemachten  Arzneiartikel  als  Bestandteil 
enthalten,  bezüglich  ihrer  Verabfolgung  an  die  ärztliche  Verschreihung  gebunden. 

Durch  Erlass  dos  Ministeriums  des  Innern  vom  15.  Mai  1*69  wurde  eine  neue 
Ausgabe  der  österreichischen  Pharmakopoe  veranstaltet  und  bestimmt,  das«  in 
jeder  Apotheke  ein  Exemplar  derselben  vorhanden  sein  muss.  Im  Jahre  1878 
wurde  ein  Anhang  zu  derselben  herausgegeben.  Eine  revidirte  uud  richtig  gestellte 
Tabelle  über  die  Maximaldosen  der  wichtigen  Arzneimittel,  wodurch  die  betreffende 
Tabelle  der  Pharmakopoe  ausser  Kraft  gesetzt  wurde,  wurde  unterm  .'51.  Dcceni- 
her  1H75  erlassen. 

Eine  neue  Ausgabe  der  Arzneitaxe  wird  alljährlich  herausgegeben. 

Durch  Erlass  dos  Ministeriums  des  Innern  vom  26.  December  1H76  wurde 
Vstimmt,  dass  sich  die  Apotheker  beim  Dispensiren  der  Arzneien  ausschliesslich 
der  Präzisionswaagen  und  Gewichte  zu  bedienen  habeu.  „ Es  ist  daher  nicht 
vrestattet,  dass  im  Dispensirlocale  der  Apotheken  nebst  den  Präzisionswaagen  und 
Gewichten  auch  gewöhnliche  Krämerwaagen  uud  Gewichte  zum  Gebrauche  vorhanden 
sind.  Apotheker,  dio  beim  Handverkauf  Präeixionswaagen  und  Gewicht«  nicht  be- 
nutzen wollen,  haben  Vorsorge  zu  treffen ,  dass  die  Abwägung  der  im  Handver- 
käufe abzugebenden  Arzneien  ausserhalb  dt«  Dispensirlocale*,  etwa  in  der  Material- 
kamraer,  vorgenommen  werde." 

Das  österreichische  Strafgesetzbuch  cntli.HU  folgende,  auf  das  Apotheken- 
wesen bezügliche  Bestimmungen: 

Die  §§.  345—48  bestrafen  den  widerrechtlichen  Verkauf  von  Arzneimitteln  sowohl  an  dem 
Eigenthümer  der  Apotheke,  als  an  dem  Provisor  und  dein  Gehilfen.  Der  Eirenthümer  wird, 
falls  er  von  dem  Verkauf  nicht»  gewusst  hat,  mit  2  > — 1ÜQ  H.  Geldbuße,  im  dritten  Falle  mit 
Entziehung  der  Conccssion  bestraft,  falls  er  davon  gewußt  hat,  mit  5) — £X)  H.  Gcldbuase 
•>der  mit  1 — 4  Monaten  Arrest  bestraft.  Den  Provisor  tri  fit  eine  Strafe  von  1 — 3  Monaten, 
den  Gehilfen  eine  Strafe  von  3 — 6  Monaten  strengen  Arrest,  wozu  in  erschwerenden  Fallen 
die  Aberkennung  des  Gehilfen-,  respective  Vorwallerjutentcs  tritt. 

Die  §5.  349—52  bestrafen  die  unrichtige  Anfertigung  von  Arzneien,  beziehungsweise  die 
Verwendung  von  unreinen  oder  verdorbenen  Stoffen  zur  Anfertigung  von  Arzneien.  Der  §.  354 
bestraft  die  Verwechslung  von  Arzneien,  der  §.49!»  die  unbefugte  Offenbarung  von  Privat- 
Kchciinnbi.«cn. 

Russland.  Io  Kussland  herrscht  wie  in  Deutschland  uud  Oesterreich  das  <\m- 
ce^"ioiis.Mystein.  Zur  Eröffnung  einer  neuen  Apotheke  in  einer  Kreisstadt  wird  ver- 
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langt,  dass  die  Zahl  der  Reecpte  nebst  Reiteraturen  zu  6000  pro  Apotheke  und 
die  Einwohnerzahl  zu  7000  ftlr  jede  Apotheke  normirt  ist.  Wenn  also  in  einer 
Kreisstadt  12000  Recepte  (nebst  Reiteraturen)  bei  14000  Einwohner  einlaufen, 
so  kann  sieh  ein  zwoiter  Pharmaeout  um  Ertheilung  der  Concession  einer  zweiten 
Apotheke  l>ewerben. 

Ausserdem  wird  vnrgesehrieben .  dass  von  den  übrigen ,  schon  bestehenden 
Apothekern  der  Stadt  schriftliche  Gutachten  darüber  eingefordert  werden,  ob  die 
Errichtung  einer  neuen  Apotheke  zulässig  erscheint,  im  entgegengesetzten  Falle, 
welche  Schwierigkeiten  sich  entgegenstellen. 

Concessionen  werden  Magistern  und  Provisoren  ertheilt.  Das  Vorrecht  hatan 
diejenigen  (erstens  der  Magister),  welche  dem  Gouverneur  oder  der  Stadtverwaltung 
persönlich  bekannt  sind.  Durch  Kauf  oder  Erbsehaft  kann  auch  jeder  Nieht- 
pharmaceut  (auch  Fraueu)  Apotheketibesitzcr  werden.  Die  Verwaltung  muss  jeden- 
falls eiu  Magister  oder  Provisor  führen. 

Seit  einigen  Jahren  ist  es  gestattet ,  auf  dem  Lande  auf  je  7  Werst  von 
einander  entfernt  (circa  7  km)  sogenannte  Dorfapotbekcn  anzulegen.  Dieselben 
können  von  Apothekergehilfen  verwaltet  werden  und  haben  eine  geringere  Anzahl 
von  Arzneien  als  die  Normalapotheken  zu  halten.  Sehr  modern  ist  es  geworden, 
dass  sich  Landärzte  Coneossionon  zu  solchen  Land-  oder  Dorfapotheken  ertheilen 
lassen,  denn  gesetzlich  wird  die  Coucession  zur  Eröffnung  von  Landapotheken 
Pharmaceuten ,  Privatpersonen  und  communalen  Institutionen  er- 
theilt. (Die  ausführliche  Verordnung  findet  sich  iu  der  Pharm.  Zeitsehr.  f.  Russl. 
1H82,  pajr.  700.) 

Aus  all  diesem,  wie  aus  der  durch  ganz  Russland  verbreiteten  Anlage  von 
„Landschaftsapotheken"  (zu  unterscheiden  von  den  Landapotheken,  angelegt  von 
den  sogenannten  ^Landschaftsverwaltungen",  genannt  „Semstwo")  an  den  Land- 
schaftshospitälcrn  mit  freien  Arzneiablass  geht  hervor,  dass  die  sogenannten 
Apothekerconeessionen  nur  dem  Namen  nach  existiren. 

Was  die  Ausbildung  des  Apothekers  anbelangt,  so  wird  als  Schulbildung  die 
Kenntniss  eines  Schülers  der  vier  unteren  Gymnasialclassen ,  also  die  eines 
Tertianers,  verlangt.  Der  Aspirant  muss  also  mindestens  diese  Claase  besucht  oder 
aber  durch  eine  Prüfung  sich  darüber  ausgewiesen  haben,  dass  er  die  Kenntnisse 
eines  Tertianers  besitzt,  um  ein  Apotbekerlehrlingszeugniss  erhalten  zu  können. 
Hierauf  muss  er  mindestens  drei  Jahre  Lehrling  gewesen  sein,  nm  zum  Gehilfen- 
examen zugelassen  werden  zu  können.  Ist  der  Lehrling  Abiturient  eines  classiseheu 
Gymnasiums  gewesen,  so  dauert  seine  Lehrzeit  nur  zwei  Jahre.  Im  Gehilfenexamen 
werden  verlangt:  Chemie,  organische  und  unorganische,  soweit  sie  Bezug  auf  die 
Pharmakopöe  hat ,  ferner  Pharmakognosie ,  Botanik ,  Dosenlehre  starkwirkender 
Arzneimittel,  Kenntniss  der  Zusammensetzung  der  Prftparate  der  russischen 
Pharmakopöe,  Anfertigung  zweier  Präparate,  Anfertigung  von  Recepten,  endlich 
Kenntniss  des  Latein,  nachzuweisen  durch  Uebersetzen  einer  lateinischen  Phar- 
makopöe. 

Das  obligatorische  Studium  nach  dreijähriger  Servirzeit  beträgt  drei  Semester. 
Der  bis  jetzt  in  Dorpat  befolgte  Studienplan  der  Pharmaceuten  umfasst 
folgende  Fächer: 

Erstes  Semester:  Pharmaceutische  Propädeutik;  pharmaceutische  Chemie 
(Pharmacie),  Theil  I;  anorganische  Chemie;  Physik,  Theil  I;  allgemeine  Botanik; 
praktische  Uebungen  im  pharmaceutischen  Institute  (qualitative  Analyse). 

Zweites  Semester:  Pharmaceutische  Chemie,  Theil  II ;  organische  Chemie ; 
Physik,  Theil  II;  pharmaceutische  Botanik;  Mineralogie;  praktische  Uebungen  im 
pharmaceutischen  Institute. 

Drittes  Semester:  Pharmaceutische  Chemie,  Theil  III;  analytische  Chemie; 
Pharmakognosie ;  Zoologie;  schleunige  Hilfeleistungen  bei  Unglücksfällen;  praktische 
Uebnngen  im  chemischen  Laboratorium. 
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Frankreich.  In  Frankreich  gemessen  die  approbirten  Apotheker  das  Recht  der 
freien  Niederlassung,  und  die  Ausbildung  derselben  ist  durch  das  Dccrct  vom 
25.  Juli  1885  vorgeschrieben,  welches  Folgendes  festsetzt:  Es  werden  nach  wie 
vor  zwei  Gassen  von  Apothekern  ausgebildet.  Die  Candidaten  des  Apotheker- 
diploms erster  Gasse  haben  als  Eintrittsbedingung  in  die  Pharmacie  nachzuweisen  : 
das  zurückgelegte  16.  Lebensjahr  und  das  absolvirte  Baecalaureat  (Maturuni).  Die 
Candidaten  des  Apotbekerdiploms  zweiter  Gasse  haben  das  Baecalaureat  nicht 
nachzuweisen,  aber  doch  ein  Sehulzeugniss ,  welches  eine  ziemlich  weitgehende 
schulwissenschaftlicbe  Ausbildung  verbürgt. 

Die  Caudidaten  beider  Diplome  haben  eine  dreijährige  Lehrzeit  und  nach 
Vollendung  derselben  eine  für  beide  Gassen  gleiche  Gehilfenprüfung  abzulegen. 
Vorsitzender  der  Prüfungscommission  ist  nicht  sowohl  ein  Arzt  (Medicinalbcamter) 
wie  in  Deutschland,  sondern  ein  Phannaeieprofessor. 

Eine  obligatorische  Servirzeit  besteht  fUr  beide  Gassen  nicht ;  die  Pharmaccuten 
sind  vielmehr  sofort  nach  Ablegung  des  Ctehilfenexamens  zum  Besuch  der  Universität 
berechtigt. 

Das  Universitätsstudium  ist  für  die  Apotheker  beider  Gassen  auf  drei  Jahre 
festgesetzt.  Es  kann  entweder  bei  einer  medicinischen  FacultAt ,  an  einer  höhereu 
Pharmacieschule  (früher  nur  Paris,  Montpellier  und  Strasburg)  oder  an  einer  der 
zahlreichen  pharmaceutisch-modicinischen  Secundärsehulcn ,  und  zwar  von  den 
Apothekern  erster  Gasse  an  letzterer  Schule  nur  zum  Theil,  von  deu  Apothekern 
zweiter  Gasse  ganz  absolvirt  werden.  Am  Schlüsse  des  zweiten  und  dritten  Studien- 
jahres ist  je  eine  Prüfung  abzulegen ;  nach  Beendigung  des  dritten  Prüfungsjahres 
findet  die  Schlussprüfung  statt. 

Die  Apotheker  zweiter  Gasse  geniessen  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  nach 
keine  Freizügigkeit,  Bind  vielmehr  lediglich  berechtigt,  ihren  Beruf  in  dem  Bezirke 
derjenigen  Pharmacieschule  auszuüben,  von  der  sie  approbirt  worden  sind.  Indes« 
wird  diese  Bestimmung  in  der  Praxis  nicht  immer  innegehalteu. 

England.  In  England  ist  der  Handel  mit  Arzneiwaarcn  und  die  Anfertigung 
von  Arzneien  vollständig  und  allgemein  freigegeben  und  nur  der  Apothekertitel 
insofern  geschätzt,  als  sich  Niemand  öffentlich  als  solcher  bezeichnen  darf,  der  die 
Prüfung  als  „Chemist  and  Druggist",  beziehungsweise  als  „Pharmaceutical  Chenust" 
nicht  bestanden  hat.  Ueber  den  Ausbildungsgang  der  englischen  Apotheker 
lauten  die  Statuten  der  Pharmaceutical  Society  dabin ,  dass  zum  Eintritt  in  die 
Pharmacie  die  Ablegung  einer  Sehulprüfung  (Latein,  Englisch,  Rechucu)  und  zur 
selbstständigcu  Ausübung  derselben  die  Ableguug  einer  Fachprüfung  erforderlich 
ist,  die  für  die  Apotheker  erster  Gasse,  die  Pharmaceutical  Chenüsts,  major  cxanii- 
nation  und  für  die  Apotheker  zweiter  Gasse,  die  Chemists  and  Druggists,  minor 
examination  genannt  wird  und  sich  auf  die  Uebcrsetzuug  und  Anfertigung  von 
Kecepten,  Botanik,  Materia  medica,  pharmaccutische  und  allgemeine  Chemie,  Toxi- 
kologie und  Drogenlehre  erstreckt. 

Der  Nachweis  einer  Lehr-  oder  Servirzeit ,  sowie  eines  Universitätsstudiums 
wurde  bisher  in  England  nicht  gefordert.  Nach  dem  der  Staatsbehörde  gegenwärtig 
zur  Bestätigung  vorliegenden  neueu  Prüfungxreglcmcnt,  welches  am  1.  Januar  1890 
in  Kraft  treten  soll,  soll  die  bisherige  kleine  Prüfung  (minor  examination)  in  drei 
besoudere  Abschnitte  oder  Theile  zerfallen,  dereu  erster  (Sehulprüfung,  umfassend 
Latein ,  Englisch ,  Rechnen)  beim  Eintritt  in  die  Pharmacie .  deren  zweiter ,  eiue 
schriftliche  Prüfung  in  Pharmacie .  pharuiaccntischer  und  allgemeiuer  Chemie  und 
Uebersetzung  von  Kecepten  erst  nach  dein  Nachweis  der  Absolviruug  einer  drei- 
jährigen Lehrzeit  und  deren  dritter,  eine  mündliche  und  praktische  Prüfung  in 
Botanik,  Materia  medica,  Chemie  und  Keceptirkuude  erst  dann  abgelegt  werden 
darf,  wenn  der  Caudidat  die  Abwdvirung  je  eines  Universitfttscursus  iu  Chemie, 
Botanik ,  Materia  medica  und  eine  praktische  Beschäftigung  im  Universitäts- 
laboratorium nachgewiesen  hat.  Zwischen  der  Ablegung  des  zweiten  und  des  dritten 
Prüfungsabschnitte*  ums»  mindestens  ein  Zeitraum  vou  einem  Jahre  liegen.  Die 
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Ablcgung  der  „minor  examination"  berechtigt  zur  selbstständigen  Ausübung  de« 
pharmaeeutisehen  Berufes,  außerdem  ist  aber  noch  eine  „major  examination"  ein- 
geführt, eine  ausgedehntere  Prüfung  in  Botanik,  Materia  mediea,  Physik  und  all- 
gemeiner Chemie,  deren  Bestehen  da»  Hecht  zur  Führung  de«  Titel«  als  „Pbarma- 
ceutical  Chemiet"  verleiht. 

Schweiz.  In  der  Schweiz  int  durch  die  Art.  31  und  33  der  neuen  Bundes- 
verfassung vom  Jahre  1*74  uud  durch  den  Zusatz  vom  1!».  Deeeinber  1877, 
welcher  eine  Ausführungsverordnung  obigen  Artikel«  33  enthalt,  die  freie  Aus- 
Ulmug  aller  Berufsarten,  auch  der  wissenschaftlichen,  im  Gebiete  der  Eidgenossen- 
schaft gewährleistet  worden.  Damit  ist  das  in  einzelnen  Gantonen  bisher  noch 
bestandene  Apothekeneoneessionswesen  beseitigt  und  allen  diplomirten  Apothekern 
das  Recht  der  freien  Niederlassung  in  der  Schweiz  eingeräumt. 

In  Folge  jener  Gesetzgebung  ist  auch  ein  einheitliches  Prüf ungsreglement 
für  M  e  d  i  c  i  n  a  1  p  e  r  s  o  n  e  u  unterm  2.  Juli  1870  erschienen,  welches  für  Apotheker 
eine  Gehilfen-  und  eine  Fachprüfung  einsetzt  und  die  Zulassung  zu  ersterer  von 
dem  Nachweise  des  Abgangszeugnisses  der  zweiten  ('lasse  eines  Obergymnasiums 
oder  der  obersten  Classe  einer  höhereu  Realschule,  sowie  einer  dreijährigen  Lehr- 
zeit abhängig  macht.  Ausländer  oder  Schweizer,  welche  sich  über  eiue,  in  einem 
anderen  Staate  abgelegte  entsprechende  Prüfung  ausweisen,  kann  naeh  Art.  56 
von  den  cautonalen  Behörden  die  Licenz  zur  Bekleidung  einer  Gehilfenstelle  ertheilt 
werden,  jedoch  gibt  diese  Licenz  keine  Berechtigung  zur  Anmeldung  zur  Fach- 
prüfung. Zur  Zulassung  zu  letzterer  berechtigt  nach  Art.  f>7  der  Nachweis  der 
bestandenen  Gehilfenprüfung,  einer  einjährigen  Conditionszeit  und  eines  Fniversitäts- 
studiums  von  mindestens  vier  Semestern. 

Ausländer,  welche  in  der  Schweiz  die  Pharmacie  selbstständig  ansahen  wollen, 
müssen  den  hierfür  gestellten  Anforderungen  voll  und  ganz  entsprechen  .  also  die 
Schweizer  Approbationsprüfung  abgelegt  haben.  Nur  im  Ganton  Genf  werden  auch 
die  Besitzer  ausländischer  Approbationen  zugelassen. 

Holland.  In  Holland  herrscht  ebenfalls  Niederlassungsfrciheit  approbirter 
Apotheker.  Was  die  Ausbildung  der  Apotheker  anbelangt ,  so  hat  der  pharma- 
ceutische  Candidat  dieselbe  wissenschaftliche  Vorbildung  wie  der  Arzt  nachzuweisen, 
macht  wie  dieser  ein  naturwissenschaftliches  Examen  (das  zweite  naturwissenschaft- 
liche Examen  fällt  beim  Apotheker  fort)  und  wird  dann  wie  der  Arzt  gegen  den 
Nachweis  einer  zweijährigen ,  praktischen  Fehling  in  seiuer  Kunst  zur  Staats- 
prüfung, welche  in  einen  theoretischen  und  einen  praktischen  Theil  zerfällt,  zu- 
gelassen, l'm  endlich  die  Gleichstellung  vollständig  durchzuführen,  sind  analog  den 
Chirurgeu  uud  Heildienern,  welche  die  niederen  ärztlichen  Dienste  verrichten,  den 
Apothckcnbesitzeru  sogenannte  Uandverkäufer  oder  Apothekenbedienstete  bei- 
gegeben. Das  Nähere  hierüber  bestimmt  das  Gesetz  vom  25.  December  1878,  dessen 
hier  einschlägige  Bestimmungen  wie  folgt  lauten: 

§.  II.  Der  Titel  als  Apotheker  verleiht  die  Befähigung  zur  Ausübung  der  Arznei- 
bereitungskuust  und  wird  erworben  durch  das  Ablegen  eines  praktischen  Apothekerexamecs. 
In  diesem  Examen  werden  genügende  Beweise  praktischer  Kenntnisse  in  der  Arzneibereitungs- 
kun.st  und  der  chemischen  Analyse,  in  der  Apotheke  wie  im  Laboratorium,  gefordert.  Vor  der 
Zulassung  zum  Examen  ninss  die  Erklärung  eines  inländischen  Apothekers  beigebracht  werden, 
da»»  der  Candidat  wenigstens  zwei  Jahre  nnter  Leitung  eines  Apothekers  die  Arznei- 
bereitungskunst  ausgeübt  hat. 

$.  1^.  Zur  Ablegung  des  praktischen  Apothekerexamens  sind  nur  Diejenigen  befugt:  a)  die 
in  Art.  «Mi  de«  Gesetzes  vom  ^8.  April  )*7f>  genannt  sind,  soweit  dessen  Bestimmungen  mit 
den  vorliegenden  übereinstimmen;  f>/  die  das  im  §.  13  genannte  theoretische  Examen  mit 
Erfolg  abgelegt  haben. 

$.  13.  Da«  theoretische  Apothekerexamen  umfasst:  Arzneibereitungskunst,  Toxikologie  und 
analytische  Chemie. 

§.  14.  Berechtigt  zur  Abnahme  der  theoretischen  Prüfungen  und  zur  Ertheilung  der 
Approbationen  an  Diejenigen,  welche  die  Prüfung  mit  Erfolg  bestanden  haben,  sind  die  natur- 
wissenschaftlichen Facultäten  der  Landesuniversitatcn.  Vor  der  Ablegung  der  Prüfung  wird 
an  den  Vorsitzenden  die  Summe  von  50  fl.  gezahlt. 
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§,  15.  Berechtigt  snr  Ablesung  der  theoretischen  Prüfung  sollen  nur  Diejenigen  »ein,  die 
mit  Erfolg  das  im  §.4  genannte  erste  naturwissenschaftliche  Examen  abgelegt*)  oder  sonst 
Beweise  ihrer  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  gegeben  haben. 

§.  17.  Als  Apothekenbedienstete  mit  gleichen  gesetzlichen  Rechten  and  Pflicht«!  als  die 
der  Apothekergehilfen  können  Diejenigen  zugelassen  werden,  die  nach  beendetem  18.  Lebens- 
jahre mit  gutem  Erfolg  eine  Prüfung  abgelegt  haben,  in  der  genügende  Beweis«  der  zur  An- 
fertigung von  Kecepten  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  gefordert  werden. 

Spilter  wurde  in  Holland  auch  noch  ein  Doctnrat  der  Pharmaeie  eingeführt, 
dessen  Aspiranten  das  Gymnasium  vollständig  absolvirt  haben  müssen. 

Bot  t  ger. 

Apotheken-Revision.  In  den  meisten  Ländern  Europas  unterliegen  die 
Apotheken  einer  staatlichen  Beaufsichtigung,  welche  in  einer  Visitation  derseltwn 
ihren  theilweisen  oder  alleinigen  Ausdruck  findet. 

In  Deutschland  gehört  die  Regelung  dieser  Materie  noch  zu  den  Reservat- 
rechten  der  Einzel-Staaten  und  sind  daher  die  vorhandenen  bezüglichen  Verord- 
nungen keine  einheitlichen;  es  dient  jedoch  die  Ph.  Germ,  als  Grundlage  für  die 
Renrtheilung  und  Prüfung  der  Arzneimittel  und  ebenso  sind  alle  hier  in  Betracht 
kommenden  reichsgesetzlichen  Erlasse  für  sämmtliche  deutsche  Staaten  von  gleicher 
Bedeutung.  Die  Bestimmungen  über  die  Apotheken-Revisionen  in  Preussen  sind 
enthalten  im  Titel  II  der  revidirteu  Apotheker-Ordnung  vom  11.  October  1801,  in 
der  Instruction  für  das  Verfahren  bei  Apotheken-Revisionen  vom  21.  October  1819, 
in  der  Circular-Verfflgung  vom  13.  März  1820,  dem  Ministerial-Rescript  vom 
10.  Juli  1840,  der  Verfügung  vom  5.  Januar  1853  und  18.  Februar  1861,  so- 
wie schliesslich  dem  Ministerial-Erlass  vom  14.  Jauuar  1865.  Hiernach  „sollen  die 
Apotheken-Revisionen  regelmässig  iu  einem  Zeiträume  vou  3  aufeinanderfolgenden 
Jahren,  jedoch  nie  zu  einer  im  Voraus  bestimmten  Zeit,  sondern  unvermutbet  und 
auch  nur  tbeilweise  in  den  einzelnen  Districten  stattfinden".  Dieselben  werden  in 
den  Regierungs-Bezirken  von  dem  Regierungs-Mcdicinalratb  oder  einem  Physieus 
und  einem  praktischen  Apotheker,  entweder  dem  „Assessor  pharmaciae"  oder  einem 
als  „rechtlich  und  geschickt  anerkannten"  Apotheker  verrichtet  und  niuss  der 
pharmaceutische  Oommissarius  nicht  nothwendig  besitzender  Apotheker  sein.  Bei 
der  Revision  einer  jeden  Apotheke  soll  von  den  ernannten  Commissarien  ein 
Dcputirter  des  Magistrats  oder  der  Polizeibehörde  de«  Ortes  requirirt.  auch,  wenn 
der  Kreis-  oder  Stadtpbysieus  nicht  Mitglied  der  Commission  ist,  dieser  ebenfalls 
dazu  eingeladen  werden.  Dagegen  aber  sollen  weder  der  Physieus,  noch  der  phar- 
maccutische  Commissarins  zu  der  Revision  der  Apotheken  ihres  Wohnortes  beige- 
zogen  werden.  Ausserdem  aber  stehen  die  Apothekeu  immerwährend  unter  der 
unmittelbaren  Aufsicht  der  Physiker,  welche  die  Apotheken  ihres  Bezirkes  liei 
Gelegenheit,  jedoch  nur  im  Allgemeinen,  von  Zeit  zu  Zeit  ausserordentlich 
revidiren  sollen.  Die  Revision  erstreckt  sich  auf  die  Besichtigung  sämmtlicher  Ge- 
schäftsräume und  deren  Einrichtung,  der  .Standgefässe  und  Kästen  und  deren  Sig- 
nirung ,  der  Geräthe  und  Utensilien .  die  Prüfung  sämmtlicher  Arzneimittel  und 
Präparate,  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Aufbewahrung,  als  auch  in  Bezug  auf  ihre 
Reinheit  und  Güte,  über  welch'  letztere  die  Pharmakopoe  und  in  Betreff  der  vor 
räthig  zu  haltenden  Zahl,  und  zwar  für  grosse  und  kleine  Apotheken,  die  Srrir* 
medieaminum  die  nöthige  Anleituug  gibt.  Die  Apotheker,  sind  für  die  Güte  und 
Reinheit  sämmtlicher  in  ihren  Vorräthen  befindlichen  Arzneimittel  und  Präparate 
verantwortlich.  Der  revidirtc  Apothekerliesitzer  oder  Verwalter  hat  den  Revisoren 
vorzulegen:  1.  die  auf  deu  Besitz  bezüglichen  Documente  Pmilegium,  Concession), 

*)  4.  Das  erste  naturwissenschaftliche  Examen  nmfasst  •  Naturkunde.  Chemie  nnd  Botanik 
Zur  Ablcgunz  desselben  sind  nur  berechtigt:  a)  die  anf  einem  Gymnasium  mit  sechsjährigem 
Curnus  die  Ueterfcangsprüfung  von  der  vierten  aur  fünften  Classe  mit  Erfolg  abgelegt  oder 
«leu  Unterricht  der  höchsten  Cla.»se  eines  Progynrnasiums  mit  Erfolg  genossen  haben ;  6)  die 
die  Abjrnnjrsprüfnng  vor  einer  höheren  Bürgerschule  bestanden  haben  :  et  die  auf  andere,  noch 
naher  zu  bestimmende  Weise  ihre  Berechtigung  zur  Zulassung  zu  dem  naturwissenschaftlichen 
Examen  nachgewiesen  haben. 
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2.  die  Approbation  und  eveutuelle  Legitimation  als  Verwalter,  den  Vereidigungs-Nach- 
weis, 3.  die  neueste  giltige  Ausgabe  der  Pharmakopoe,  die  Arzneitaxe,  da»  Medieinal- 
Edict,  die  revidirte  Apotheker-Ordnung  vom  11.  Octoher  1801,  sowie  die  fHr  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  geltenden  Verordnungen,  4.  dag  Elaborationsbuch, 
5.  das  Gift  buch  nebst  Giftscheiuen ,  6.  ein  Herbarium  einheimischer  officineller 
Pflanzen.  7.  endlich  eine  Anzahl  taxirter  Recepte.  —  Die  Gehilfen  und  Lehrlinge 
haben  ihre  Legitimationspapiere  vorzulegen  und  werden  letztere  in  Rücksicht  auf 
ihre  Fähigkeiten  und  Fortschritte,  nach  Verhältnis*  ihrer  zurückgelegten  Lehrzeit, 
geprüft.  Bezüglich  der  Dauer  der  Revision  ist  bestimmt,  das«  in  der  Regel  die 
einer  Apotheke  in  kleinen  »Stödten  in  einem ,  in  grossen  dagegen  in  zwei  Tagen 
beendigt  werden  und  nur  in  ausserordentlichen  Fällen,  die  von  den  Commissarien 
zu  begründen  sind,  darf  ein  Tag  zugegeben  worden.  Ueber  jede  Revision  wird  ein 
Protokoll  aufgenommen,  welche«  der  revidirte  Apotheker  mit  unterschreibt.  Bei 
ungunstigem  Ausfall  der  Revision  verfügt  die  Regierung  eine  Nachrevision  und  hat 
in  diesem  Falle  der  Betroffene  die  Kosten  zu  tragen ,  während  die  durch  die 
regelmässigen  Revisionen  verursachten  von  der  Staatscasse  übernommen  werden. 
(Wir  verweisen  Solche,  die  eine  eingehende  Information  suchen,  auf:  Bellingrodt, 
„Das  Apotheken-Revisionsweaen  in  Preussen",  Oberhausen  (Rheinland)  1883,  und 
Böttoer,  „Die  Apotheken-Gesetzgebung  des  deutschen  Reiches  und  der  Einzel- 
staaten", Berlin  1880.)  In  Bayern  gelten  die  Bestimmungen  der  Apotheker- 
Ordnung  vom  27.  Januar  1842,  nach  welchen  die  Apotheken- Visitationen  „mindestens 
einmal  im  Jahreu  seitens  der  ^istriete-Polizeibehörde ,  durch  den  Gerichtsarzt  im 
Beisein  des  ßezirksamtmannes  oder  dessen  Stellvertreters,  in  den  grösseren  Städten 
mit  eigener  Verfassung  im  Beisein  eines  Magistratebeamten ,  in  München  speciell 
durch  eine  Commissiou  ausgeführt  werden,  welche  aus  dem  Bezirks-Gericbtearzte.  dem 
Polizeirathe  uud  einem  pbarraaceutischen  Professor  besteht.  Ausserdem  sollen  alle 
5  Jahre  alle  selbständigen  und  Filialapotheken  einer  ausserordentlichen  Visitation 
durch  den  Kreis-Medicinalratb  oder  ein  ärztliches  Mitglied  des  Kreis-Medicinal  -Aus- 
schusses, unter  Zuziehung  des  betreffenden  Districts-Polizeibeamten  und  Gerichtsarztes 
und,  nach  Umständen,  eines  „ausgezeichneten  Pharmaceuten"  unterworfen  werden. 
Homöopathische  Apotheken  werden  unter  Zuziehung  eines  homöopathischen  Arztes,  die 
Handapotheken  der  Aerzte  aber,  laut  Verordnung  vom  17.  Deeember  1856,  all- 
jährlich nur  durch  den  Gerichtsarzt,  ohne  Zuziehung  eines  Apothekers,  revidirt. 
Die  Visitationen  erstrecken  sich  auf  die  Qualification  des  Apotheken  -  Personales, 
die  Geschäfte-  und  Vorraths  -  Loyalitäten  und  deren  Einrichtung,  die  Arzneistoffe 
und  Präparate  uud  die  Geschäftsführung.  Leber  den  Befund  wird  ein  Protokoll 
aufgenommen,  welches  vor  dem  Schlüsse  dem  Apotheken  -  Vorstande ,  sowie  bei 
ausserordentlichen  Visitationen,  auch  dem  Districts-Polizeibeamten  und  dem  Gerichts- 
arzte zur  Aeusserung  vorgelegt  wird.  Die  Protokolle  selbst  unterliegen  der  Be- 
scheidung der  Kreis-Regierung,  Kammer  des  Innern.  Bei  ungüustigem  Ausfall  wird 
eine  Nachvisitatiou  angeordnet.  Nach  dem  Gesetz  vom  30.  Juli  1836  wird  in 
Sachsen  die  Revision  der  Apotheken  etc.  von  zwei  dazu  eigens  angestellten 
pbarmaccutischen  Revisoren  ausgeführt,  und  ist  zu  dem  Zweck  das  Königreich  in 
2  Rezirke  gethcilt.  von  denen  der  eine  die  Kreishauptmannschaften  Dresden  und 
Bautzen,  die  Amtshauptmannsehaften  Leipzig,  Grimma  und  Oschatz,  mit  Einschluss 
der  innen  gelegenen  städtischen  Mediciual-ßezirke,  der  andere  die  Kreishauptmann- 
Schaft  Zwickau  uud  die  Amtshauptmannsehaften  Borna,  Rochlitz  und  Döbeln  umfasst. 
Nach  der  Instruction  vom  25.  April  1839  sollen  die  Apotheken-Revisionen  unter 
Zuziehung  der  Bezirksärzte  geschehen  uud  jede  Apotheke  alle  3  Jahre  wenigstens 
einmal  einer  Revision  unterliegen :  auch  behält  das  Ministerium  des  Innern  sich  vor, 
die  Revisoren  dergestalt  unter  sich  wechseln  zu  lassen,  dass  jeder  derselben  für  eine 
bestimmte  Zeit  mit  der  Revision  der  Apotheken  des  anderen  Bezirkes  beauftragt 
wird.  Die  Revision  erstreckt  sich  auf  den  Zustand  der  ganzen  Apotheke,  den  Vor- 
rath und  die  Tauglichkeit  der  Arzneimittel,  die  ausgeführten  Arbeiten,  die  Anzahl 
nnd  die  Kenntnisse  des  Personales,  sowie  die  vorhandenen  Unterrichtsmittel ,  auf 
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das  Gift-  und  Defectbueh  und  endlich  die  Taxe  der  Recepte;  sie  soll  ein  Urtbeil 
darüber  begründen,  ob  der  Befund  mit  den  über  die  Einrichtung  und  Verwaltung 
der  Apotheken  bestehenden  Vorschriften  und  Grundsätzen ,  übereinstimmt,  lieber 
die  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenommen  und  bei  ungünstigem  Ausfall  eine 
Nachrevisiou  verfügt.  —  Württemberg  hat  am  1.  Juli  1885  eine  Verfügung 
betreffend  die  Vornahme  von  Apotheken- Visitationen  und  eine  Dienstanweisung  für 
die  Visitatoren  erlassen,  nach  welcher  die  Apotheken  „in  der  Kegel  alle  4  Jahre 
einer  eingehenden,  periodischen  Visitation  zu  unterstellen  sind".  Die  Auswahl  der 
zu  visitirenden  Apotheken  und  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Visitationen  vorzu- 
nehmen sind ,  verfügt  alljährlich ,  auf  Antrag  des  Medicinal-Collegiuras ,  das  Mini- 
sterium des  Innern.  Das  Visitationsgeschäft  wird  in  seinem  pharmaceutischen  Theile 
durch  den  pharmaceutischen  Visitator  allein,  im  Uebrigen  durch  dieseu  und  den 
Oberamtsarzt  vorgenommen  und  erstreckt  sich  auf  die  Besichtigung  der  Geschäfts- 
räume, die  Prüfung  der  Arzneivorräthe,  Gewichte,  Reagcntien,  des  Giftbucbes  und 
der  Recepte,  sowie  der  Legitimationspapiere  der  Gehilfen  und  Lehrlinge,  und  wird 
über  jede  Visitation  ein  Protokoll  aufgenommen.  In  ähnlicher  Weise  werden  die 
Apotheken  in  Baden,  alle  2  Jahre  oder  auch  öfter,  durch  drei,  in  Hessen 
in  der  Regel  alle  3  Jahre  durch  einen  dazu  bestellten  Visitator,  unter  Zuziehung 
des  Bezirks-,  respeetive  Kreisarztes  visitirt.  Von  den  badischeu  Visitatoren  ist  nur 
der  eine  Pharmaeeut  (Mediciual-Assessor),  die  beiden  anderen  Aerzte ;  in  Hessen  ist 
er  Pharmaeeut  (Referent  für  pbarmaccutische  Angelegenheiten  im  Ministerium).  — 
In  Mecklenburg-Schwerin  werden  die  Apotheken  nach  Vorschrift  des  §.  5 
der  Medie.-Ord.  vom  18.  Februar  1830,  und  zwar  die  der  grösseren  Städte  alle 
Jahre ,  die  der  kleineren  und  Flecken  alle  2  Jahre ,  von  dein  Kreis-  und  Stadt- 
Physicus,  unter  Zuziehung  eines  ortsansässigen  Arztes  und  einer  obrigkeitlichen 
Person,  sowie  eines  Notars,  als  Protokollanten,  visitirt  und  richtet  sich  die  Revision 
im  Allgemeinen  auf  dieselben  Objecte  wie  in  den  vorher  angeführten  Staaten. 
Die  Kosten  der  Revision  tragen  aber  hier  die  Apotheker  selbst. 
Mecklenburg-Strelitz  hat  das  preussisehe  Kevisions- Verfahren  adoptirt,  mit 
der  Modifikation,  dass  der  Physicus  in  seinem  Bezirk,  unter  Assistenz  eines  Apo- 
thekers und  unter  Zuziehung  eines  Arztes  und  einer  Magistratsperson  des  )>e- 
treffeuden  Ortes,  sowie  eines  Notars  als  ProtokoIIanteu  die  Revision  vornimmt. 
Es  werden  alljährlich  2,  vom  Medicinal-Collegium  bestimmte  Apotheken  revidirt. 
In  Anhalt  finden  regelmässige  und  ausserordentliche  Revisionen  statt;  die  erstereu 
werden  in  dreijährigem  Turnus  durch  den  pharmaceutischen  Sachverständigen  der 
Regierung  (Medicinal-Assessor)  im  Verein  mit  den  Physikern  der  einzeluen  Kreide, 
die  letzteren  von  dem  Regierungs-Medicinalrath  und  dem  genannteu  Pharmaceuteu 
vollzogen  und  wird  sonst  uach  preussischem  Muster  verfahren.  Dasselbe  ist  auch 
in  den  thüringischen  Staaten  der  Fall,  nur  in  Altenburg,  Weimar 
und  den  beiden  Rcuss  revidirt  ein  aus  der  Pliarmaeie  hervorgegangener  Pro- 
fessor der  angewandten  Chemie  an  der  l'niversitftt  Jeua,  mit  dem  betreffenden 
Bezirk sarzte ;  die  zu  revidirenden  Apotheken  werden  direet  von  den  betreffenden 
Ministerien  alljährlich  bestimmt.  In  Oldenburg  wird  uach  ähnlichen  Grund- 
sätzen revidirt  wie  in  Preussen,  nur  besteht  hier  die  Rcvisions-Coinmission  für  da« 
Grossherzogthum  selbst  aus  dem  Regiemugs-Mcdieinalrath  und  dem  Medicinal- 
Assessor,  in  den  Fürstentümern  Eutin  und  Birkcufeld  aus  dem  letzteren  und 
deu .  bei  den  dortigen  Regierungen  als  Referenten  angestellteu  Aerzten.  Wie  in 
Oldenburg,  so  wird  auch  in  Hamburg  bei  diesen  Revisionen  verfahren  und  finden 
dieselben  ebenfalls  alle  3  Jahre  statt,  nur  besteht  hier  die  Revisionskommission 
aus  einem  Physicus,  dem  Assessor  für  Pharinacie  im  Medicinal-Collegium  und  einem 
pharmaceutischen  Assistenten,  welcher  Letztere  gewählter  Vertrauensmann  der 
Hamburger  Apothekenbesitzer  ist.  In  Bremen  werden  die  A|>otbekcn-Revis)oncti 
durch  die  Medicinal-Commission  des  Senats  angeordnet  und  2  Mitglieder  des  Ge- 
sundbeit*rafbes  damit  beauftragt.  Die  Revisionsbehorde  besteht  demnach  aus  dem 
die  Medicinal-Ci.mnnssiou  vertretenden  Senator   und  aus  deu   beiden  Gesundheit*- 
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raths-Mitgliederu ,  einem  Arzt  und  einem  Apotheker.  Ein  bestimmter  Revisions- 
turnus ist  gesetzlich  nicht  festgestellt,  thatsächlich  aber  finden  die  Revisionen  alle 
3  bis  4  Jahre  statt  und  vollziehen  sich  in  ähnlicher  Art,  wie  in  den  oben  er- 
wähnten Staaten. 

In  Oesterreich  finden  die  Revisionen  der  Apotheken  alljährlich,  gewöhnlich 
im  letzten  Quartal ,  statt  und  werden ,  je  nach  dem  Orte ,  von  3  verschiedenen 
Commissioncn  ausgeführt :  a)  in  Universitätsstädten  von  einer  Commission 
von  7  Mitgliedern  (dem  Sanitäts-Referenteu  der  betreffenden  Statthaltern  als  Präses, 
2  Professoren  der  Chemie  und  Pharmakognosie,  einem  Vertreter  des  Aerzte-Colle- 
giums,  dem  Stadtphysicus  uud  2  Vorständen  des  betreffendeu  Apotheker-Gremiums), 
b)  in  Landeshauptstädten  von  einer  Commission  von  3  Mitgliedern  (dem 
Sanitäts-Referenten  der  Statthaltern ,  dem  Stadtphysicus  und  einein  Apotheker- 
Vorstand;,  c)  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  nur  von  dem 
Kreis- Physicus. 

Die  Revision  erstreckt  sich  auf  dieselben  Gegenstände  wie  in  Deutschland. 

Für  die  jährliche  ordentliche  Apotheken  Visitation  ist  vom  Apotheker  eine  Taxe 
von  3  Dukaten  zu  entrichten  (Hofkzl.-D.  v.  1.  Sept.  1814  und  24.  Feber  1817); 
für  Wien  wurde  diese  Taxe  auf  5  Dukaten  erhöht. 

Diese  Taxen  sind  als  ein  mit  der  Verbindlichkeit  zur  Bestreitung  der  Dienstes- 
auslagen verbundener  nneroser  Bezug  zu  betrachten  nnd  von  der  Einkommensteuer- 
Bemessung  frei  zu  lassen.  (Erl.  d.  Finanz-Min.  v.  2.  Nov.  1856.) 

Die  Einhändigung  der  Taxe  bat  in  Hauptstädten  dnreh  einen  Vorsteher  des 
Apotheker-Gremiums  zu  geschehen. 

Zufolge  Staatsminister.- Erl.  vom  19.  April  1865  sind  die  öffentlichen  Apotheken 
am  Lande  und  die  Hausapotheken  (znr  Erzielung  von  Ersparnissen)  von  den  k.  k. 
Bezirksärzten  nnr  in  Verbindung  mit  einer  anderen  Dienstreise  bei  sich  darbie- 
tenden Gelegenheiten  zu  untersuchen.  Die  Aufsicht  über  die  Apotheken  fordert 
aber,  dass  dieselben  im  Jahre  wenigstens  einmal  unvermuthet,  bei  sich 
zeigenden  Gebrechen  aber  auch  öfters  im  Jahre  untersucht  werden. 

Bei  ausserordentlichen  Visitationen,  wenn  dazu  eine  Anzeige  über  mangelhafte 
Einrichtung  oder  unordentliche  Verwaltung  einer  Apotheke  Anlas«  gegeben  und 
diese  sich  bewährt  hat ,  ist  der  Apotheker  als  sachfällige  Partei  zum  Ersätze  der 
Diäten  und  Reisekosten  ohneweiten  zu  verhalten.  Sollte  er  aber  schuldlos  befunden 
oder  eine  solche  Untersuchung  aus  einer  anderen  Ursache  angeordnet  worden  sein, 
so  sind  die  Untcrsuehungskosten ,  weun  ein  Denunciant  diese  unrichtige  Anzeige 
gemacht  hat,  von  diesem  einzutreiben,  eventuell  vom  Staate  zu  tragen. 

Der  Bericht  über  den  Befund  der  Apotheken  wird  von  den  Physikern  und 
Landes-Sanitätsreferenten,  mit  den  vorgeschriebenen  Jahresberichten,  den  vorge- 
setzten Behörden  vorgelegt  und  mit  den  Provinzial-Sanitäts- Berichten  an  das 
Ministerium  einbegleitet. 

Ueber  die  Aufgaben  der  Apotheken-Revisoren  bestimmt  die  Amts-Vorschrift  für 
die  Laudes-Protomediker  der  öst.  Monarchie  v.  23  und  27.  October  1806  Folgeudes: 

Die  Apotheken- Untersuchungen  müssen  mit  Genauigkeit,  gehöriger  Sachkenntnis», 
Strenge  uud  tinbestechlicher  Gewissenhaftigkeit  vorgenommen  werden ,  denn  aus 
denselben  wird  für  den  Kranken  Leben  oder  Tod  geholt. 

Es  ist  dabei  vorzüglich  darauf  zu  sehen ,  ob  der  Besitzer  oder  Provisor  der 
Apotheke  ordentlich  geprüft  sei ;  ob  die  da«elbst  angestellten  Assistenten  das  Tiro- 
einum  ordentlich  vollendet  haben :  ob  die  Apotheke  mit  dem  in  der  Pharmakopoe 
vorgeschriebenen  und  nach  derselben  verfertigten  Arznei-Vorrathe  venehen  sei ; 
ob  dieser  von  guter  vorschriftsmässiger  Eigenschaft  und  in  gehöriger  Menge  vor- 
handen sei;  ob  die  Vorraths-Kammern,  Keller,  Böden  u.  s.  w.  zur  Erhaltnng  und 
Aufbewahrung  des  Vorrathes  geeignet  seien ;  ob  in  der  Apotheke  Ordnung,  Rein- 
lichkeit und  zureichende  Sicherheit  vor  leichten  und  gefährlichen  Irrungen  herrsche 
oder  ob  nicht  gefährliche  und  heftige  Arzneien  mit  den  am  meisten  zu  gebrau- 
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chcnden  nebeneinander  gereihet  seien ,  ob  die  Gefässc ,  in  denen  die  Arzneien 
aufbewahrt  werden,  von  gehöriger  und  unschädlicher  Beschaffenheit  seien,  ob  der 
Apotheker  sich  nach  dem  vorgeschriebenen  Preise  halte  und  das  Publikum  schnell 
bediene  u.  s.  w. 

Finden  sich  Fehler  und  Mangel ,  schleehtes  und  verdorbenes  Materiale  oder 
Prflparate,  so  muss  der  Revisor  in  deren  Hinsieht  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
verfahreu,  das  Verdorbene  sogleich  vertilgen,  oder  falls  der  Apotheker  dagegen 
Einwendungen  macht,  den  zweifelhaften  Vorrath  mit  seiner  und  des  Apothekers 
Petschaft  versiegeln  uud  ein  ebenfalls  doppelt  versiegeltes  Muster  davou  an  die 
Landesstellc  (nach  §.  2.r»  der  österr.  Apotheker-Instruction  an  die  medic.  Faenltät 
der  Provinz)  zur  weitereu  Untersuchung  einsenden. 

lieber  die  Visitation  wird  ein  Protokoll  geführt,  welches  von  den  Visitatoren 
und  dein  Besitzer,  resp.  Leiter  der  Apotheke  zu  unterschreiben  ist.  Der  Befund 
der  Visitation  wird  dem  Leiter  der  Apotheke  von  Seite  der  Statthalterei  durch 
das  Apotheker-Gremium  zugestellt. 

In  Dänemark  beruhen  die  Apotheken  -  Revisionen  auf  dem  Gesetz  vom 
4.  December  1672,  erweitert  durch  die  Instructionen  vom  23.  Mai  1813  und 
4.  März  1818,  sowie  einer  Reihe  von  Erlassen  neueren  Datums,  jedoch  unwesent- 
licherer Bedeutung.  In  Kopenhagen  werdeu  die  Apotheker  alljährlich  durch  den 
Stadtarzt  und  2  Mitglieder  des  königlichen  Sanitäts-Coltegiuras,  von  denen  der  eine 
der  im  laufenden  Jahre  fungirende  Decan  ist,  also  3  Aerzten,  visitirt.  Der  betreffende 
Apothekenbesitzer  wird  in  der  Regel  Tags  zuvor  über  die  bestehende  Revision 
verständigt,  auch  wird  dieselbe  an  demselben  Tage  durch  die  Zeitung  veröffentlicht : 
sie  ist  insofern  öffentlich,  als  ein  jeder  Arzt  derselben  beiwohnen  kann.  In  den 
übrigen  Städten  Dänemarks  besorgen  das  Geschäft  der  Apotheken-Revision  der  Kreis- 
phy  sicus ,  der  Districtsarzt  und  eine  Magistratsperson ,  ebenfalls  einmal  im  Jahre 
und  erstreckt  sich  dieselbe  auf  die  gleichen  Objecte  wie  in  Deutschland. 

Die  Apotheken  Frankreichs  werden  ebenfalls  periodisch  wiederkehrenden 
Visitationen  unterworfen,  welche  constatiren  sollen,  dass  alle  Arznei waaren  und  Prä- 
parate der  Vorschrift  des  Codex  entsprechen  nud  wird  dieselbe  von  eigens  dazu 
ernannten  „Inspectoren"  ausgeführt.  In  Paris  und  denjenigen  Städten ,  welche 
Pharmacic-Schulen  besitzen,  werden  diese  Inspectoren  aus  der  Zahl  der  Professoren 
dieser  Lehranstalten  erwählt;  in  der  Provinz  beruft  man  sie  aus  den  Mitgliedern 
der  hygienischen  Commissionen ,  uud  zwar  sind  es  jedesmal  2  Pharmaceuten  und 

1  Medieiner,  denen  ein  Polizei-Inspector  beigegeben  wird. 

In  Griechenland  erstreckt  sich  diese  Controle  auf  die  Einrichtung  und  Be- 
schaffenheit der  Officin,  auf  die  Reinheit  der  einfachen  und  zubereiteten  Arznei- 
mittel und  ihren  Verkauf  an  das  Publikum.  Der  Minister  des  Iunern  beruft  zu 
unbestimmter  Zeit  eine  Commission,  bestehend  aus  einem  der  Regierungs-Aerzte  und 

2  Mitgliedern  des  Gesundhcitsrathes  (Pbarraaceut  und  Mcdiciner),  welchen  ein 
höherer  Polizeibeamter  beigegeben  wird,  für  die  Visitation  der  Apotheken  in  Athen 
und  dem  Piraeus.  Zu  gleicher  Zeit  revidiren  die  Bezirksärzte,  unter  Assistenz 
eines  Polizeiofficiers,  die  Apotheken  in  der  Provinz. 

Die  öffentlichen  Apotheken  und  ärztlichen  Hausapotheken  in  Holland  müssen 
alljährlich  zu  unbestimmter  Zeit,  einmal,  in  Bezug  auf  Einrichtung,  sowie  Auf- 
bewahrung und  Güte  der  Arzneimittel  revidirt  werden  und  vollziehen  dieses 
Geschäft  zwei  dazu  bestellte  Revisoren,  ein  Arzt  und  ein  Apotheker. 

Die  Apotheken-Visitationen  in  Italien  verfügen  die  Präfeeten  der  Provinzen 
aus  eigener  Initiative  oder  auf  Antrag  des  Provinzial-Gcsundheitsrathcs :  regel- 
mässige Revisionen  finden  hier  nicht  statt  und  geben  in  der  Regel  Besitzweehsel 
oder  panz  besondere  andere  Gründe  die  Veranlassung  dazu.  Die  Visitation  erstreckt 
sich  auf  die  Prüfung  des  Diploms  des  A potheken- Vorstandes ,  dea  Znstandes  der 
Apotheke,  der  Reinheit  einiger  wichtiger  Arzneimittel  und  den  Giftverkaof,  über 
den  ein  genaues  Journal  zu  führeu  ist. 
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In  Rumänien  werden  die  Apotheken  zweimal  jährlich  von  einer  bestimmten 
Commission  revidirt,  welche  aus  dem  Kreisarzt,  dem  Gemeindearzt,  einem  Mitgliedc 
der  Communalbehörde  und  in  grösseren  Städten,  wu  mehrere  Apotheken  vorhanden 
sind,  auch  aus  einem  Apotheker  besteht.  Die  Visitation  erstreckt  sich  auch  hier  auf 
den  Zustand  der  Apotheke,  die  Prüfung  der  Qualifikation  des  Personales,  der 
Qualität  der  Arzneiwaaren,  die  Controle  des  Giftverkaufes.  Ausser  den  regelmässigen 
finden  alljährlich  einmal  durch  einen  Delegirten  des  obersten  Sanitätsrathes  Supcr- 
revisionen  statt. 

In  Serbien  und  Bulgarien  sind  ähnliche  Visitation**- Verfügungen  getroffen. 

Für  die  Apotheken  inRusslaud  gilt  das  im  Jahre  1864  erlassene  Reglement 
über  die  Revisionen.  Dasselbe  bestimmt,  dass  die  Mitglieder  der  Medicinal-Abthei- 
hingen  der  Gouvernements  -  Verwaltungen  (in  St.  Petersburg  die  der  städtischen 
Medicinal-Verwaltung ,  im  Moskauer  Gouvernement  die  des  Mediciual  Coraptoirs) 
diese  Visitationen  regelmässig,  mindestens  einmal  im  Jahre  und  unerwartet  vor- 
nehmen. Die  Visitationen  liegen  ausschliesslich  in  der  Hand  von  Medicinern;  die 
in  den  Gouvernements  von  der  Regiemug  angestellten  Pharmaceuten  werden  in 
der  Regel  nicht  dazu  gezogen.  Nnr  in  St.  Petersburg  haben  die  Apotbekcnbesitzer 
von  Seiten  der  städtischen  Mediciual-Behörde  das  Zugeständniss  erlangt,  dass  ein 
von  ihnen  erwählter  Apotheker,  als  ihr  Deputirter,  den  Revisionen  beiwohnt;  doch 
ist  dies  keine  feststehende  Einrichtung,  sondern  von  dem  Beliebeu  des  jedesmaligen 
Mediciual-Chefs  abhäugig.  Der  Visitation  sind  alle  öffentlichen  Apotheken  unter- 
worfen, einschliesslich  der  staatlichen  Anstalten,  welche  freien  Arzneiverkauf  haben, 
aber  ausschliesslich  derjenigen,  welche  der  Kreis-Mediciual-Verwaltung  unterstehen. 
Die  Revision  selbst  erstreckt  sich  auf  die  Geschäftsführung ,  die  Einrichtung  der 
Geschäftsräume,  insbesondere  die  vorschriftsmäasige  Aufbewahrung  der  Gifte  und 
starkwirkender  Mittel ,  die  Anzahl  und  Tauglichkeit  der  Apparate  und  Utensilien, 
die  Qualität  der  Arzneimittel,  das  Vorhandensein  de«  Apotheker-Reglements,  der 
Pharmakopoe,  Taxe,  des  Verzeichnisses  der  zur  Praxis  berechtigten  Aerzte  des 
Reiches,  des  Giftbuches  und  der  sonst  vorgeschriebenen  Recept-  und  Handverkauls- 
Bücher,  sowie  eines  Herbariums.  Die  Lehrlinge  werden  geprüft  und  über  die 
Revision ,  nach  einem  vorgeschriebenen  Formular ,  ein  eingehendes  Protokoll  auf- 
genommen. Die  Visitationskosten  trägt  die  Staatscasse. 

Die  Apotheken  Schwedens  unterliegen  „Visitationen"  und  „Inspectioneu" 
(ordentlichen  und  ausserordentlichen  Revisionen;.  Die  ersteren  wordeu  von  den 
Provinzial-Aerzteu  jährlich  einmal,  am  Ende  des  Jahres,  ausgeführt  und  finden  ohne 
Heranziehung  eines  pharmaccutischen  Sachverständigen  statt;  die  Apothekeubesitzer 
werden  kurz  vorher  davon  iu  Kcuntniss  gesetzt.  Die  Visitation  erstreckt  sich  auch 
hier  auf  die  Prüfung  der  Legitimationspapiere  des  Apotheken- Vorstandes  und  Per- 
sonales, sowie  der  Einrichtung  der  Apotheke,  die  Zahl  und  Art  der  Geräthe  und 
Utensilien,  die  Güte  der  Arzneimittel  etc.  und  wird  über  den  Ausfall  derselben 
ein  Protokoll  aufgenommen.  Die  „Inspectioneu"  werden  gegenwärtig  von  2  In- 
spektoren ausgeführt,  deren  einer  Professor  der  pharmaceutischen  Chemie  am  pbar- 
maceu tischen  Institute  in  Stockholm,  der  andere  Professor  der  medicinischen  Chemie 
an  der  Universität  Lund  ist.  Diese  Inspectioneu  sind  sehr  eingehende.  Es  werden 
ungefähr  50  Apotheken  jährlich  in  dieser  Weise  inspicirt,  so  dass  also  ä  bis 
6  Jahre  erforderlich  sind,  um  alle  Apotheken  des  Landes  einer  solchen  luspectiou 
zu  unterziehen.  Die  Resultate  derselben  werden  in  einem  Bericht  niedergelegt, 
welcher  auch  zur  Kenntuiss  der  betreffenden  Apotheken- Vorstände  kommt.  —  Die 
Visitation  der  Apotheken  iu  Norwegen  wurde  zum  ersten  Male  durch  die  köuigl. 
Verordnung  vom  4.  December  1672  gesetzlich  festgestellt  und  durch  das  Circular 
vom  28.  Juni  1871  näher  präcisirt.  Das  Visitationsgeschäft  obliegt  deu  Stadt- 
Physikern  oder  Bezirksärzten  und  wird  in  derselben  Weise  wie  in  Schweden 
vollzogen.  Die  Visitation  ist  hier,  wie  in  Dänemark,  insofern  eine  öffentliche,  als 
jeder  praktische  Arzt  derselben  beiwohnen  kann ,  weshalb  auch  hier  ein  bis  zwei 
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Tage  vorher  eine  bezügl.  Bekanntmachung  durch  den  Revisor  in  der  Zeitung  er- 
folgt. Es  müssen  alle  neu  errichteten  Apotheken,  sowie  die  neu  eingerichteten  oder 
verlegten  vor  ihrer  Eröffnung  visitirt  werden:  dagegen  werden  die  Apotheken  in 
Krankenhäusern  und  die  Hausapotheken  selbstdispensirender  Aerzte  auf  dem  Lande 
nicht  revidirt.  Uebcr  den  Ausfall  der  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenommen, 
welches  von  dem  Visitator  und  den  anwesenden  Aerztcn  unterzeichnet  wird.  Gibt 
die  Revision  zu  Beanstandungen  Veranlassung,  so  wird  au  den  betreffenden 
Amtmann  ein  schriftlicher  Bericht  eingereicht,  worauf  dieser  das  Weitere 
veranlasst. 

In  der  Schweiz  sind  nur  in  20  Cantonen  für  die  öffentlichen  Apotheken  (ein- 
schliesslich der  sogenannten  Canton-Apotheken)  Visitationen  vorgesehen,  aber  nur 
in  13  derselben  ist  die  Periodicität  derselben  genau  festgesetzt.  Die  Revisions- 
Commissionen  bestehen  in  der  Regel  aus  amtlich  bestellten  Aerzten  und  einem 
chemischen  oder  phannacentischen  Experten.  Die  bei  diesen  Visitationen  geltend 
zu  machenden  Forderungen  sind  nur  in  8  Cantonen  genau  präcisirt,  in  den  Ubrigeu 
aber  die  Visitatoren,  sowie  die  Apothekenbesitzer,  theils  auf  die  in  den  betreffen- 
den Medicinal-Ordnungen  enthaltenen,  vielfach  sehr  unvollständigen  und  unbe- 
stimmten Vorschriften,  theils  auf  persönliche  Anschauungen  und  Uebereinkünfte 
angewiesen.  (Wir  empfehlen  zur  näheren  Information  die  von  einer  Commissiun 
des  schweizerischen  Apotheken- Vereines  verfasste  Denkschrift:  „Die  Verhältnisse 
der  Pharmacie  in  der  Schweiz",  Schaffhausen  1881.) 

In  der  Türkei  sind  wohl  Gesetze  und  Verordnungen  vorhanden,  welche  die 
pharmaceutischen  Verhältnisse  und  insbesondere  auch  die  Beaufsichtigung  der 
Apotheken  behandeln,  aber  sie  werden  nicht  zur  Ausführung  gebracht.  In  Con- 
stautiuopel  existirt  eine  Medicinal-Direction ,  ferner  ein  Medicinalrath  und  seit 
einigeu  Jahren  auch  ein  höherer  öffentlicher  Gesundheitsrath.  Die  beiden  letzteren 
ernennen  Inspectoren ,  welche  die  Apotheken  alle  6  Monate  einmal  visitiren  und 
auch  die  Medicamente  uüd  Nahrungsmittel  in  der  Stadt  und  auf  dem  Zollamte 
untersuchen  sollen. 

In  den  Ubrigeu  hier  nicht  erwähnten  Staaten  Europas  findet  eine  staatliche 
Beaufsichtigung  der  Apotheken  nicht  statt  oder  sie  kommt  in  der  Form  einer 
Visitation  derselben  nicht  zum  Ausdruck.  Pusch. 

Apotheker-Gewicht  nannte  man  früher  das  in  Apotheken  gebräuchliche,  von 
dem  des  Handels  abweichende  Gewicht.  Dasselbe  kam  im  11.  Jahrhundert  dureh 
die  Araber  mit  der  ersten  Apotheke  in  Salcrno  gleichzeitig  nach  Europa  (vergl. 
Spielmanx,  Pharmacopoea  generalis  1783,  und  Philippe,  Geschichte  der  Pharm. 
1858)  und  war  eingetheilt  in : 

Pfund   (*)    Unze  (3)   Drachme  \&)   Scrupel  O)      Gran  (gr) 
1      =      12      =      1)6      =      2*8      =  5760 
1      =        8      =        24      =  480 
1      =         3      =  60 
1      =  20 

(Abweichend  hiervon  war  in  Frankreich  vor  der  ersten  Revolution  das  Medicinal- 
Gewicht  eingetheilt  in:  1  Pfund  (Li vre  poids  de  innre)  =  16  Unzen.  1  l'nze  = 
8  Gros.  1  (iros  =  3  Sernpel.  1  Serupel  =  24  Gran.) 

Die  absolute  Grösse  des  Mediciualpfundes  war  in  den  verschiedenen  Ländern 
nicht  genau  dieselbe  und  richtete  wich  nach  der  zu  Grunde  gelegten  Gewichts- 
einheit. In  Preusscn  und  anderen  Staaten  galt  das  von  dem  Nürnberger  Apotheker 
Gewicht  hergenommene  Pfund,  welchem  jedoch  im  Gegensatz  zu  Nürnberg  (  s.  w.  u.) 
30  Pfunde  46  köllnisehen  Mark  gleich  waren ,  bestimmt  nach  dem  Gewicht  von 
1  CtibikftiK*  Wasser  bei  16.25°  <=  66  Pfund  altes  preussischc*  Handelsgericht 
=  8.-).;>  Pfund  ]>retissM«-lH's  Medinnalgewicht).  In  Oc.Hterrei.-h  war  die  Mark  «<enau 
ein  Fünftel  größer  als  die  köllnisehe  und  wog  280.634  g. 
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Das  englische  und  nordamerikanische  Mcdieinalpfudd  ist  dasselbe,  welchem  unter 
dem  Namen :  „Troy  Pound"  als  gesetzliche  Gewichtseinheit  gilt,  im  Gegensatz  zu 
dem  „Avoir  du  jwis"  Pound"  de»  Handel«.  Iu  Frankreich  wurde  1786  das  Apotheker- 
Gewicht  durch  das  metrische  Gewicht  (Livre  roetrique  =  500  g)  ersetzt  und  hat 
von  da  aus  in  den  meisten  Ländern  das  alte  Apotheker-Gewicht  verdrängt. 

Es  betrug  ein  Nürnberger  Mcdicinalpfund  in : 

Preussen,  Sachsen,  Brauusehweig   350.7*3  g 

Bayern  ( Nürnberg) ,    Hannover,  Württemberg, 

Hamburg,  Dänemark,  Russland   3.">7.t>l>4  „ 

Oesterreich   420.828  „ 

Holland   36!>.041 


Schweden   356.370 

Spanieu   344.*22  „ 

Horn  33  H.  li»l„ 

England  und  uordamerikanische  l'uion    .    .    .    372/J31  „ 

K.  Thümtnel. 

ApOZBmata,  Apozirae«,  uenut  die  franzosische  Pharmakopöa  nach  Magistral- 
formeln ex  tempore  angefertigte,  flüssige  Zuberoitungeu,  welche  im  Gegensatz  zu 
den  Tisanen  einen  starken  Gehalt  an  Arzncistoffeu  besitzeu,  daher  dem 
Kranken  nicht  als  gcwühnlichesGetränk  dienen.  Trotz  diese«  priucipielleu 
Gegensatzes  führte  die  Gall.  von  1866  unter  der  Gruppe  der  Apozemata  zwei 
Mittel  als  Tisanen  auf  und  ist  ihnen  iu  der  neuesten  Auflage  1884  diese  Bezeich- 
nung wenigstens  als  Synonym  erhalten  worden. 

Die  jetzt  noch  officinellen  7  Apozemata  bestehen  aus  einem,  nicht  zu  colirenden 
Kusso-Aufguss ,  einer  Abkochung  frischer  Granatwurzel  rinde ,  aus  einem  Apozeraa 
laxativum  und  purgativum,  zwei  verschieden  zusammengesetzten  Sarsaparilla- 
Abkochungen  und  dem  sogenaunteu  Decoctum  album  Sydenhami  (s.  d.). 

Hirsch. 

Apparate.  Die  in  der  Pharmacie  zum  Dienste  herangezogenen  Apparate  werden 
fast  allen  Zweigen  der  naturwissenschaftlichen  Technik  entnommen,  jedoch  stellen 
die  für  chemische  Operationen  bestimmten  das  Hauptcontingont.  Gleichwie  wir  im 
gewöhnlichen  Leben  bei  dem  Begriff  ^Maschine"  am  wenigsten  an  die  einfachen 
Maschiucu  der  Mechanik  denken,  so  habeu  wir  auch  bei  dem  Begriffe  chemischer 
Apparate  zunächst  nicht  die  einfachsten,  wie  beispielsweise  Kolben,  Cyliuder,  Re- 
torten etc.,  sondern  eine  Vereinigung  derartiger  einfacher  Apparate  im  Auge.  Diese 
Vereinigung  wird  erreicht  durch  Verbindung  der  einzelnen  Theile  vermittelst  ver- 
schieden geformter  Glasröhren ,  durch  Kautschukschläuche  und  Stopfen  und  die 
Theile  selbst  werden  in  der  gewünschten  Lage  durch  zweckentsprechende  Stative 
mit  Klammern  uud  Ringen  is.  A  p  para  t  e  n  h a  1 1 e r)  festgehalten.  Kommen 
die  Apparate  mit  Substanzen  in  Berührung,  welche  Kautschuk  oder  Kork  an- 
greifen, so  sind  die  Verbindungen  und  Verschlüsse  durch  cingesehliffene  G lastheile 
zu  bewerkstelligen.  Greifen  die  betreffenden  Substanzen  auch  Glas  an,  so  sind 
die  Apparate  aus  zweckentsprechenden  Metallen .  eventuell  Platin ,  herzustellen. 
Der  Chemiker  ist  demnach  gezwungen,  seine  Apparate  für  jeden  bestimmten  Zweck 
eigens  berzurichteu  uud  wenlcu  die  einzelnen  Apparate  daher  bei  den  betreffenden 
Operationen  oder  unter  dem  Namen,  welchen  sie  von  diesen  erhalten  haben,  be- 
sprochen werden.  Ehrenberg 

Apparatenhalter.  Zum  Befestigen  von  Apparaten  in  den  gewünschten  Höhen 
und  Richtungen  dienen  die  verschiedenartigsten  Vorrichtungen.  Dieselben  werden  von 
Metall  —  gewöhnlich  Eisen  — •  «»der  auch  von  Holz  angefertigt.  Bei  analytischen 
Operationen  sind  metallene  Gegenstände  thunlichst  zu  vermeiden,  um  die  Möglichkeit 
einer  Verunreinigung  der  rntersurhtingaobjecte  durch  abfallenden  Rost  voll- 
kommen auszuschließen.  Diese  Halter  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  massiven  Fuss 
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in  Gestalt  einer  runden  od*!r  eckigen  Platte  oder  eines  Dreifußes  und  der  darin 
befestigten  Stange  oder  Schiene,  an  welcher  die  den  zu  tragenden  Gegenständen 
angepaßten  Vorrichtungen  in  beliebiger  Höhe  mittelst  Schrauben  befestigt  werden 
können.  Um  diese  Vorrichtungen  möglichst  vielen  Zwecken  dienstbar  zu  machen, 
werden  sie  nach  allen  Richtungen  hin  drehbar  eingerichtet ;  sie  bestehen  dann  aus 
dem  eigentlichen  Halter :  der  „Klammer"  und  der  diesen  tragenden  am  Stativ  ver- 
schiebbaren „Muffe".  Zum  Tragen  von  Schalen,  Tiegeln  etc.  dieuen  Hinge,  zum  Tragen 
von  Bunsenbrennern  horizontale  Gabeln  oder  Teller.  Stative,  welche  mit  allen  diesen 
Vorrichtungen  versehen  sind,  heissen  Universalstative.  Zur  Unterstützung  von  Kolben, 
Becherglasern  u.  s.  w.  in  beliebigen  Höhen  dienen  Tischchen,  deren  Platte  in  ver- 
schiedenen Höhen  eingestellt  werden  kann,  zur  Unterstützung  horizontal  gelegter 
Köhren  in  gleicher  Weise  verstellbare  vertical  gestellte  Gabeln. 

Nach  den  jeweiligen  Bestimmungen  haben  diese  Halter  die  verschiedensten  Namen, 
wie:  Bürettenhalter ,  Filtrirgestelle ,  Kolbenträger ,  Kohlerstative ,  Retortenhalter, 
Röhrenträger,  Univorsalstative,  Verbrennungsstative  etc.  Ehrenberg. 

Apperf  S  Pulverine,  ein  Weinklärmittel,  ist  (nach  Weidkxbcsch)  nichts  weiter 
als  gepulverter  Leim. 

Appert's  Verfahren,  eine  häutig  angewendete  Conserviruugsuietkode,  beruht 
auf  der  Tödtung  der  vorhandenen  Keime  von  Gähruugserregern  durch  Kochen  bei 
völligem  Abschluss  der  Luft,  so  dass  neuerdings  keine  Keime  zutreten  können. 
Man  benutzt  das  Ai'PKRT'sehe  Verfahren  für  Nahrungsmittel  aller  Art  (Gemüse 
und  Fleischconserven),  welche  fast  fertig  gekocht,  in  Blechbüchsen  gefüllt  und  diese 
bis  auf  eine  kleine  Oeffnuug  zugelötbet  werden.  Man  füllt  nun  völlig  mit  Sauce, 
löthet  die  kleine  Oeffnung  zu  uud  erhitzt  die  Blechbttchseu  eine  halbe  bis  ganze 
Stunde  in  kochendem  Wasser,  von  dem  sie  ganz  bedeckt  sein  müssen.  Oder  man 
verlöthet  erst,  weuu  der  Dampf  zu  der  Oeffnung  herausströmt  uud  erhitzt  dann  auf 
1 10°  in  einer  kocheudeu  Salzlösung.  Auch  Bier  und  Wein  behandelt  man  iu  Glas- 
Haschen  ebenso,  indem  mau  die  Flaschen  ganz  füllt,  verkorkt,  verdrahtet  oder  zu- 
bindet und  auf  einer  Lage  8troh  oder  Holz  in  einem  Kessel  bis  an  den  Kork  im 
kochenden  Wasser  stehend  erhitzt.  Die  Behandlung  von  Bier  und  Wein  in  ähnlicher 
Weise  (mau  erhitzt  diese  nur  bis  00—70°)  nennt  man  Pasteurisireu  («.  auch 
Conserviren). 

Appetit  (appetere,  verlangen).  Unter  Appetit  versteht  man  einerseitK  den 
massigsten  Grad  des  Hunger*,  die  Ksslust;  anderseits  und  wichtiger  das  Gefühl, 
welches  uns  den  Genuas  eines  bestimmten  Stoffes  wünschenswert!]  macht.  Appetit 
im  letzteren  Sinne  kann  auch  bei  vollem  Magen  auftreten,  wenn  der  Hunger  und 
die  eigentliche  Ksslust  gestillt  sind.  Häutig  bekommt  mau  nach  zu  reichlicher 
Mahlzeit,  nach  sehr  fetten,  süssen  Speisen  Appetit  auf  Stoffe  von  sehr  aufge- 
sprochenem Geschmack,  auf  sauere,  bittere,  salzige,  gewürzige  Dinge,  welche  einer- 
seits das  Unbehagen  übertäuben ,  andererseits  abor  wirklich  nützlich  sein  können, 
insofern  sie  durch  Reizung  der  Magenschleimhaut  die  Absonderuug  den  Magensaftes 
und  damit  die  Verdauung  befördern.  Liegt  dem  Unbehagen  nach  dem  Ksseu  eine 
Magenkrankheit  oder  ein  sonstiges  Leiden  zu  Grunde,  so  können  dabei  Reizmittel 
nichts  nützcu,  wohl  aber  schaden.  Nur  selten  liegt  einem  solchen  Appetit  ein 
physiologisches  Bedürfnis«  zu  Grunde.  Wenn  z.  B.  Jemand,  der  au  Säurebildiiug 
im  Magen  (Sodbrennen  u.  s.  w.)  leidet  ,  Appetit  nach  Kreide  u.  dergl.  bekommt, 
so  trifft  er  allerdings  einmal  das  Richtige;  aber  dies  ist  ein  Fall  auf  tausend 
andere,  wo  die  Befriedigung  des  Appetit  nichts  nützt  oder  gar  schadet.  Appetit- 
losigkeit entsteht  entweder  durch  Krkraukung  der  Verdauungsorgane  oder  in 
Folge  anderer  Erkrankungen  und  durch  Vermittlung  de-*  Nervensysteme».  Scb<m 
Gomüthsbeweguugeu ,  Gram,  Schreck,  Furcht,  Aerger  verscheuchen  den  Appetit. 
Die  Verschiedenheit  der  Fntstchungsursache  macht  erklärlich,  da»s  es  l'uiversal- 
mittel  gegen  die  Appetitlosigkeit  nicht  gibt. 
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Appleby's  Massa  Pilularum  Phosphori.  Hierzu  gibt  hager  folgende 

Vorschrift :  Retinae  Pini  contusae  20. 0.  Liquati*  nffunde  Aquae  fervidae 
50.0  ad  100.0 ,  Jfatrii  sulfurici  25.0  ad  50.0.  Denuo  ealefeetis  inmitte 
Phosphori  10.0  et  agita  ut  resiua  cum  plmsphoro  coiat. 

AppÜCationSStellen.  Dieser  Name  bezeichnet  diejenigen  Körperstcllen ,  mit 
welchen  Arzneimittel  zur  Krzieluug  örtlicher  oder  entfernter  Effecte  in  Contaet 
gebracht  werden.  Als  hauptsächlichste  Applieationsstelle  dient  die  Schleimhaut  des 
Magen«,  indem  man  die  Medicamente  auf  die  gewöhnliche  Weise  (per  ob)  in  letzteren 
gelangen  läsat.  Diese  Einführung  von  Arzneien,  die  man  auch  als  typische 
Darreichung  bezeichnet,  wird  als  innerliche  Application,  Applicatio 
interna,  allen  übrigen  Applieationsweisen  ,  die  man  als  Süsse  rli che  Appli- 
cation, Applicatio  externa,  zusammenfaßt,  entgegengestellt.  In  älterer  Zeit  kam 
letztere  fast  nur  zur  Erzielung  örtlicher  Zwecke  in  Betracht  und  wurde,  wenn  es 
sich  um  entfernte  Wirkung  handelte,  die  Darreichung  per  os  nur  dann  verlassen, 
wenn  der  Zugang  zum  Magen  durch  ein  bestimmtes  Hindernis*,  z.  B.  Verengung  der 
Speiseröhre  durch  Narben  oder  Geschwülste,  Verschliessuug  des  Mundes  durch 
Kinnbackenkrampf,  nicht  möglich  war;  dagegen  kommen  gegenwärtig,  nachdem 
der  raschere  Eintritt  der  entfernten  Wirkung  von  einzelnen  Applicationsstcllcn 
sich  herausgestellt  hat,  für  manche  früher  nur  innerlich  verwendete  Mittel  solche 
jetzt  mehr  (»der  ebenso  sehr  in  Betracht  als  die  Magenschleimhaut,  z.  B.  die  Lungen- 
schleimhaut für  Anästhctica.  das  t'nterhautbindegewebe  für  viele  Alkaloidsalzc. 

Die  neben  der  Magenschleimhaut  zur  Application  behufs  Erzielung  entfernter 
Wirkung  dienenden  Körpcrtbeile  sind  verschiedene  direet  zugängige  Schleimhäute, 
die  verschiedenen  Partien  der  Haut ,  einzelne  seröse  Häute  und  in  letzter  Linie 
die  Gefässe. 

Von  den  Schleimhäuten  sind  einzelne  wegen  ihres  geringen  Umfauges  zur 
Erzielung  entfernter  Wirkungen  wenig  geeignet  und  kommen  deshalb  fast  aus- 
schliesslich für  örtlich  wirkende  Medicamente  iu  Betracht,  wie  die  Augenbindehaut, 
die  Schleimhaut  des  äusseren  Gehörganges  und  des  Mittelohres.  Auch  auf  die 
meisten  übrigen  in  Betracht  kommenden  Schleimhäute,  die  Schleimhaut  des  Mundes, 
des  Schlundes,  der  Nase,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre,  die  der  verschiedenen 
Theile  des  l'rogenitalsysteras  (Harnröhre,  Harnblase,  Vagina.  T'tcrus  werden  Arznei- 
mittel nur  zu  localcn  Heilzweckeu  applicirt.  Es  gilt  dies  auch  von  der  sehr  häufig 
in  Gebrauch  gezogeuen  Mastdannschleimhaut,  die  allerdings  reichliche  Ausdehnung 
und  auch  die  Fähigkeit  besitzt,  gewisse  Nareotiea,  Analeptica  und  Tonica  iu  ge- 
nügender Menge  zur  Aufsaugung  zu  bringen,  jedoch  seit  Einführung  der  Application 
in  das  rnterhautbindegewebe  in  Fällen,  wo  die  typische  Application  unmöglich  ist 
oder  Verzug  Gefahr  mit  sich  bringt ,  für  erregende  und  narcotische  Stoffe  wenig 
in  Betracht  kommt  und  hauptsächlich  für  die  Application  entleerender  Klystiere 
und  topisch  wirkender  Suppositorien  dient.  Nur  die  Lungenschleimhaut  dient  aus- 
schliesslich zur  Aufnahme  entfernt  wirkender  Stoffe,  und  zwar  von  Gasen  (Sauer- 
stoff, Stickstoff,  Stickoxydul)  und  dampfförmigen  Stoffen  (Aether,  Chloroform  u.  a,), 
welche  letzteren  sämmtlich  zur  Herbeiführung  von  Anästhesie  dienen.  Dass  übrigens 
auch  von  den  obengenannten,  ausschliesslich  zu  topischen  Applicationen  benutzten 
Schlei mhäuten  Resorptionswirkungen  erhalten  werden  können,  ergibt  sich  nicht 
allein  aus  der  Thatsache ,  dass  man  früher  z.  B.  die  Wangenschleirahaut  zur 
Einreibung  von  Quecksilber-  und  Goldsalzen  bei  Syphilis  erfolgreich  benutzte, 
sondern  auch  aus  den  wiederholt  als  Nebenwirkung  erhaltenen  Vergiftungs- 
erscheinungen  bei  Application  toxischer  Stoffe  auf  die  Kectal-,  Vaginal-  und  Uterin- 
schleimhaut,  ja  selbst  auf  die  Augoubindehaut.  Manche  Schleimhäute  sind  auch  ver- 
möge der  Irritabilität  ihrer  sensiblen  Nerven  geeignet,  reflectorisehc  Wirkungen  zu 
bedingen,  die  sie  für  gewisse  Arzneien  und  Arzneiformen  ungeeignet  machen;  so 
Naseu-,  Kehlkopf-  und  Bronchopulraonalschleimhaut  für  pulverförmige  Medicameute, 
insoweit  man  nieht  geradezu  Niesen  und  Husten  erzeugen  will. 

Real-Encyolopidie  der  km.  Pharnucie.  I,  33 
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Von  den  verschiedenen  Theilen  der  äusseren  ilaut  kam  ursprünglich  die 
Oberhaut  allein  in  Betracht,  die  auch  gegenwärtig  noch  ausserordentlich  häufig 
zur  Application  von  Pflastern,  Linimenten,  Salben,  Seifen,  Hadern,  Waschungen, 
Fomenten  und  anderen  Arzneiformen  behufs  Erzielung  von  örtlichen,  reflectorischen 
und  Resorptionswirkungen  dient.  Die  als  Applicatio  epidermatica  bezeichnete 
Form  der  Arzneianwendung  hat  gegen  frühere  Zeiten,  in  denen  man  auf  Pflaster 
und  Salben  ein  sehr  bedeutende«  Gewicht  legte,  erhebliche  Abnahme  erfahren,  seit 
der  Nachweis  geliefert  wurde,  dass  bei  intacter  Oberhaut  aus  den  bisherigen  Arznei- 
formen nur  die  Resorption  flüchtiger  Substanzen  (z.  B.  des  metallischen  Queck- 
silbers, Carbolsäure,  Nicotin,  aber  nicht  von  Salzen)  möglich  int,  ein  Umstand, 
welcher  für  die  Praxis  und  Theorie  der  Bäder  (vergl.  daselbst)  geradezu  refor- 
matorisch wirken  musste.  Die  sieh  an  die  epidermatische  Application  zunächst 
anschliessenden  Verfahren  der  endermatischen  Application,  der  Ino- 
culation  und  der  subcutanen  Injection,  bei  denen  die  unter  der  Ober- 
haut belegenen  Partien  der  Haut  als  Applicationsstelle  benutzt  werden ,  sind 
sämmtlich  erst  in  diesem  Jahrhundert  eingeführt  und  dienen  fast  ausschliesslich  zur 
Herbeiführung  entfernter  Arzneiwirkungen,  und  zwar  solcher  Substanzen,  welche 
in  Hehr  geringen  Mengen  derartige  Effecte  ausüben  können.  Bei  der  endermatischen 
Arzneiauwendung  dient  eine  durch  vorherige  Applicatam  eines  Blasenpflasters 
oder  eines  in  siedendes  Wasser  getauchten  Hammers  von  der  Oberhaut  ent- 
blösste  kleine  Stetle  der  eigentlichen  Cutis  zur  Resorption  des  gepulverten  oder 
in  Salbenform  aufgestrichenen  oder  auch  gelösten  Medicamentes.  Bei  der  Inocu- 
Iation  werden  die  Mittel  in  Pastenform  mittelst  einer  Impflanzette  in  tiefere 
Schichten  der  Cutis  oder  in  das  Unterhautbindegewebc  gebracht.  Beide  Applications- 
methoden  sind  gegenwärtig  durch  die  bypodermatisebe  oder  subcutane  Methode 
fast  völlig  verdrängt,  bei  welcher  die  Arzneimittel  in  Lösung  vermittelst  einer 
Spritze  in  das  Unterhautbindegewebe  eingeführt  werden.  Das  weitmaschige  Unter- 
hautbindegewebe gestattet  vermöge  seines  bedeutenden  Gefässreichthumes  eine  rasche 
Resorption  wirksamer  Stoffe,  und  bei  der  Application  in  dasselbe  fehlen  die  im 
Magen  häufig  oft  vorhandenen  directen  Hemmuugsmittel  der  Aufsaugung,  weshalb 
auch  die  hypodermatische  Injection  zur  Erzielung  rascher  Effecte  in  kleinen  Mengen 
wirksamer  und  löblicher  Stoffe  jetzt  selbst  mehr  als  die  interne  Application  in 
Frage  kommt.  —  (Vergl.  Aufsaugung  uud  Injection.) 

An  die  Applieatiou  auf  Cutis  und  Unterhautbindegewebe  scbliosst  sich  die- 
jenige auf  Wunden  und  Geschwüre,  auf  welche  man  in  der  Regel  nur  die 
zur  Heilung  derselbeu  dienenden,  keine  Schädlichkeiten  enthaltenden  Arzneimittel 
bringt.  Dans  auch  von  diesen  aus  eine  Aufsaugung  aetiver  Stoffe  stattfindet, 
beweiseu  die  zahlreichen  Vergiftungställe,  welehc  man  bei  unvorsichtiger  Application 
toxischer  Antiseptica  (Carbolsäure,  Jodoform,  Sublimat  u.  A.)  beobachtet  hat.  Das- 
selbe gilt  von  der  Einführung  von  medieamentosen  Substanzen  in  Fistelgänge. 
A  bseesse  und  Cysten. 

An  diese  nur  in  Einzelfällen  in  Betracht  kommenden  Applicationsstcllen  reihen 
sich  die  besonders  der  Einwirkung  kaustischer  Stoffe  unterstellten  Neubildungen, 
in  welche  man  behufs  deren  Zerstörung  neuerdings  auch  ätzende  und  irritirende 
Substanzeu  (Höllensteiu,  Zinkchlorid,  Pepsin)  injieirt  hat  (sogenannte  parenchy- 
matöse Injectionj.  Auch  hier  sind  bei  excessiver  Anwendung  von  stark  giftigen 
Stoffen  (Arsen,  Sublimat)  Vergiftungeu  durch  Resorption  wiederholt  vorgekommen. 

Auch  die  Application  auf  seröse  Membranen  oder  in  die  von  solchen  ausgekleideten 
Körpcrhöblen  geschieht  hauptsächlich  zur  Erziclung  localer  Wirkungen,  z.  B.  \m 
Wassersucht  der  Scheidenhaut  des  Hodens,  des  Bauchfelles,  der  Eierstöcke,  der  Plenren. 
Die  rasche  Resorption  von  diesen  Stellen  aus  hat  indess  in  neuester  Zeit  zu  dem 
Vorschlage  geführt,  Einspritzungen  in  das  Bauchfell  zur  Erzielung  entfernter  Arznei- 
wirkuutr  zu  macheu.  theils  um  die  Subeutaiiapplieation ,  theiU  um  die  Einführung 
in  die  Gefässe  zu  ersetzen.  Ersten»  wird  sich  sicher  nicht  realisircu,  da  die  iutra- 
pcritoneale  Einführung  leicht  zu   gefährlicher  Entzündung   bei  Application  nicht 
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völlig  aseptischer  Lösungen  führen  kann ,  was  bei  der  Subcutanapplication  nicht 
der  Fall  ist.  Ueber  den  Ersatz  der  übrigens  nur  in  Ausnahmefällen  zur  Anwendung 
kommenden  Einführung  von  Heilmitteln  in  die  Venen  oder  Arterien  (vergl.  In- 
fusion und  Transfusion)  durch  die  in t ra  pp ri  to  n  eal e  I  nj  ec t i on  ,  wobei 
es  sieb  vorwaltend  um  die  Introduction  schwacher  Kochsalzlösung  als  Ersatzmittel 
des  Blutes  bandelt,  liegen  zu  wenig  Erfahrungen  vor.  Th.  Husemann. 

Appositionstheorie,  u  nter  A  p  p  o  g  i  t  i  o  u ,  auch  Jux  tapp  osition  ge- 
nannt, verstehen  wir  eine  Anlagerung  der  Molecüle  Ähnlicher  Grundstoffe  an  ein- 
ander, welche  nicht  durch  die  Affinität  bewirkt,  sondern  von  der  gleichen  chemischen 
Constitution  der  Verbindung  und  der  gleichen  Krystallform  derselben  zugelassen 
wird.  Die  Mengungen  sind  so  innig,  zum  Unterschiede  von  Conglomeraten,  einer 
unrcgelmflssigen  Zusammenhäufung  heterogener,  verschieden  gestaltiger,  beliebig 
grosser  Uestandtheile,  dass.  Ähnlich  wie  in  Metall-Legirungen,  in  den  kleinsten  Hruch- 
theilcn  sich  alle  Bestandteile  in  unverändertem  Verhältnisse  vorfinden,  und  ähnlich 
wie  in  solchen,  zu  dem  Gesamratcharakter  beitragen.  Sogar  die  Krystallform,  ohne 
aus  dem  Rahmen  des  betreffenden  Systeme«  zu  treten,  zeigt  bei  einaxigen  Krystallen 
Winkeigrössen ,  welche  die  Resultante  der  componirenden  abweichenden  Winkel- 
grössen  derselben  Verbindungen  der  einzelnen  Grundstoffe  sind ,  welche  in  diesen 
durch  verschieden  lange  Uauptaxen  bedingt  werden.  Dieses  Verhältniss  der  Appo- 
sition besteht  nicht  nach  Aequivalenten  der  betreffenden  apponirten  Elemente,  wie- 
wohl dieses  zufällig  auch  vorkommt,  sondern  in  beliebigen,  durch  äussere  locale 
Umstände  bedingten  Proportionen  und  nicht  nur  unter  zweien ,  sondern  auch  oft 
unter  mehrereu  Elementen.  So  finden  sich  Dolomite,  welche  in  solcher  Weise  Cal- 
cium, Magnesium,  Zink  und  Mangan  zusammen  enthalten;  in  Tunnalinen  und 
Granaten  Kalium,  Magnesium,  Mangan,  Eisen  oder  einzelne  derselben  in  wechseln- 
den Mcnjrcn,  ohne  den  Haupteharakter  des  Minerales  zu  beeinträchtigen. 

G  an  g  e. 

Das  Wachsthumder  Zellmembranen  erklärte  man  sich  früher  naheliegend 
in  der  Weise,  dass  aus  dem  Protoplasma  immer  neue  Theile  an  die  ursprüngliche 
Zellhaut  abgelagert  werden.  Gegen  diese  sogenannte  Appositionstheoric  sprachen 
jedoch  mehrere  Gründe.  Sie  erklärte  nicht  das  zugleich  mit  dem  Dickenwachsthum 
stattfindende  Flächenwaehsthum,  ebensowenig  die  auf  fertigen  Zcllmembraneu  mit- 
unter auftretende  Bildung  von  Vorsprüngen  (Warzen,  Leisten).  Diese  uud  andere 
Thatsachen  führten  dahin,  dass  die  Appositionstheorie  fast  allgemein  verlassen  und 
an  ihrer  8telle  die  Intussuse eptionsl ehre  (s.  d.)  angenommen  wurde.  In 
neuerer  Zeit  macht  sich  wieder  ein  Umschwung  zu  Gunsten  der  älteren  Anschauung 
geltend,  welche  übrigens  von  einigen  Forschern  (z.  B.  Dfppel)  niemals  verlassen 
worden  war.  Directe  Beobachtungen  (Pfitzkb,  Dippel,  Schmitz,  Strasbukürr 
u.  A.)  haben  gezeigt,  das«  das  Dickenwachsthum  mindestens  in  vielen  Fällen  anf 
Apposition  beruhe.  Das  Flächenwaehsthum  sucht  man  durch  Dehnung  der  bereits 
gebildeten  Membranen  zn  erklären  (Schmitz)  und  es  fehlt  nicht  an  Versuchen, 
sogar  die  nachträglichen  Zellstoffbildungen  mit  der  Appositionstheorie  in  Einklang 
zu  bringen. 

Derselbe  Wechsel  der  Ansichten  hat  sich  auch   bezüglich  der  Theorie  des 

Wacbsthums  der  Stärkeköruer  vollzogen,  bis  vor  Kurzem  war  die  Lehre  N  age  li  s 

von  dem  Wachsthura  der  Stärkekörner  durch  Intussusception  unerschüttert,  ScWMPER 

hat  jedoch  gezeigt,  dass  auch  die  Stärke  durch  Apposition  wächst. 

Literatur:  Nägeli,  Sitzungsb.  d.  Mdnchener  Akal.  d.  Wisseusch  1862  und  1865.  — 
Dippel.  Abhandl.  d.  Senkenborg'scben  naturf.  Ges.  1876.  —  Schmitz,  Sitzungsb.  der 
niederrhein.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  18:40.  —  Strasburg  er,  Ueber  den  Dan  und 
du  Wachsthnm  der  Zellhaute.  Jena  188^.  —  Sohimper,  Cnt-r.Huchuogen  über  das  Wachs- 
thum  der  Stärkekom-r.  Botan.  Ztg.  1831.  —  Dippel,  Zeitschr.  f.  wU».  Mikroskopie.  18S4. 

Appretiren  heisst,  einer  fertigen  Waare  eine  besonders  schöne  Ausstattung, 
gewisserntassen  deu  letzten  Schliff,  geben  und  wird  vorzugsweise  mit  Bezug  auf 
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TextilBtoffe  augewendet.  Die  Appretur  kann  bezwecken,  dem  Stoffe  Glanz,  Glätte, 
Weichheit  oder  Sprodigkeit  (Griff).  Dichte,  Schwere  oder  da«  Aussehen  eine« 
auderen  Stoffe»  zu  geben.  Sowohl  thierisehe  (Seide,  Wolle),  als  auch  vegetabilische 
Faserstoffe  (Lein ,  Baumwolle)  unterliegen  dem  Appretirungsverfahren ,  dessen 
Zwecke  auf  mannigfachste  Art  erreicht  werden.  Während  Wollstoffe  nach  der 
Wäsche  auf  besonderen  Maschinen  getrockuet,  gesengt,  gedämpft  und  geglättet 
werden,  jedoch  ohne  Ueberzug  und  Fülluug  bleibeu,  erhalten  Seidenstoffe 
bereits  eine  Sehlichte  von  Gummilösung,  lteisstärkekleister,  Zuckerwasser  oder  eine 
Steife  von  Flohsameuauszug,  Traganthsehleim  oder  Gelatinelösuug,  unter  Umständen 
auch  unter  Anwendung  eines  dünnen  Copalspirituslackes ,  abgesehen  von  dem 
künstlichen  Beschweren  der  gefärbten  Seidengarne  dureh  Mctallsalze  aller  Art. 
Die  mechanische  Appretur  besteht  vorzugsweise  in  dem  durch  Kalander  bewirkten 
Glätten  oder  Moirireu  des  Gewebes.  Leinenstoffe  erhalten,  nachdem  die 
Schlichte  (Mehlkleister  mit  Fettzusatz),  welche  die  Bestimmung  hat,  die  Fasern  bei 
der  Bearbeitung  weich  und  biegsam  zu  erhalten,  entfernt  ist  und  nachdem  die  Stoffe 
gebleicht  sind,  stets  eine  Appretur,  welche  für  die  fertige  Waare'  meist  aus  Weizen- 
und  Kartoffelstärkekleister  unter  Zusatz  von  Leim,  Seife,  Stearin,  Wach«,  etwa« 
Soda,  bisweilen  auch  wohl  etwas  Mincralweiss  (»der  Magnesia  besteht.  Leinene 
Game  erhalten  Bäder  von  schwacher  Tanninlosung ,  unter  Zusatz  von  Glyeerin 
und  Eieralbumin,  um  sie  mit  seidenartigem  Glanz  zu  versehen.  Vor  allen  anderen 
werden  die  Baumwollstoffe,  welche  uaturgemäss  leicht,  dünn,  fadenscheinig, 
lappig  und  ohne  (ilauz  und  Glätte  sind,  reichlich  mit  Appretur  verschen,  um  dies** 
Fehler  zu  verdecken.  Euglische,  für  deu  Export  bestimmte  Stoffe  sollen  bis  zu 
45  Procent  ihres  Gewichtes  mit  Appretur  belastet  werden,  natürlich  auf  Kosten  der 
Güte  des  Stoffes.  Verwendung  finden  Klebstoffe  (Stärke,  Mehl,  Gummi.  Caragabeen). 
Harze  und  Oele,  meist  in  halb  verseiftem,  emulsionsartigem  Zustande,  in  Verbindung 
mit  Füllstoffen  aller  Art  (Cbina-Hay  oder  Pfeifenthon,  Sehwerspath ,  Witherit, 
Magnesia.  Talkstein,  Gyps,  Chlorkalk,  Wasserglas,  Chlormagnesium,  Bittersalz).  Der 
Appret  wird  mit  verschiedenartig  construirten  Maschinen  eingesprengt  oder  auf- 
getragen und  mittelst  Trockenkalander  geglättet.  Für  gedruckte  Kattune,  leichtere, 
aber  gefärbte  Baumwollwaaren.  für  gebleichte,  glatte  oder  gemusterte  Stoffe,  für 
Musseline.  Spitzen  u.  s.  w.  werden  besondere  Appreturen  verwendet,  von  welchen 
viele  als  Fabrikgeheimnisse  angesehen  werden.  —  Das  Wasserdicht-  und  Uuver- 
brenulichmachen  der  Stoffe  gehört  nicht  zum  Appretiren.  Eltn«r. 

Apyrexie  (i  prir.  und  77up€i7<?£tv,  fiebern),  die  fieberfreie  Zeit  bei  Weehselfieber. 

ApyrinStärke,  Feuerschutzstärke ,  ist  Weizenstärke,  der  >/s  phosphorsanre 
Ammoniak -Magnesia  und  1  6  wolframsaures  Natron  beigemischt  sind. 

AQ.,  Abkürzung  für  Aqua.  Aq.  bull.,  —  eal.,  —  conim.,  —  dest.,  —  ferv., 

—  fluv.,  —  fönt.,  —  frig.,  —  pluv.      Aqua  bulliens,  —  ealida,  —  communis, 

—  destillata,  —  fervida,  —  fluviatilis.  —  fontana,  —  frigida,  —  pluviatilis. 

AQUcL  Zu  den  Wässern,  soweit  es  sich  um  die  allgemeine  Benennung 
,,Aqua"  bandelt,  werdeu  von  deu  Pharmakopoen  sehr  verschiedenartige  Flüssig- 
keiten gerechnet,  in  denen  mitunter  das  Wasser  selbst  nur  noch  von  höchst 
untergeordneter  Bedeutung  ist,  wie  z.  B.  in  Aqua  Ammoniae,  fortis,  regia,  Coloniensis, 
laxativa,  oder  doch  gegen  die  arzneiliche  Wirkuug  der  gelösten  Substanz, 
wie  Arseu-  und  Quecksilberverbindunjren  oder  AlkaloVde,  ganz  in  den  Hintergrund 
tritt.  —  Im  engeren  Sinne  pflegt  mau  als  Wässer  nur  solche  Flüssigkeiten  zu 
bezeichnen,  welche  wirklich  das  Wasser  als  quantitativen  Hauptbestandteil  ent- 
halten, dabei  klar  und  farblos,  frei  von  ungelösten,  namentlich  festen  Stoffen 
sind,  dergleichen  Uberhaupt  nur  in  geringen  Mengen  enthalten  und,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  auf  den  lebenden  Organismus  eine  milde  Wirkung 
üben.  Manche  Wässer,  die  einen  L'ebersehuM  an  ätherischem  Oel  enthalten,  er- 
seheinen dadurch  vorübergehend  oder  dauernd  1rübc,  manche  auch  gefärbt,  wie 
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Aqua  caerulea,  ehlorata,  Picis,  frisch  destillirtes  Kamillenwasser ,  oder  auch  trübe 
uud  gefärbt  zugleich,  wie  die  freilich  kaum  hierher  zu  rechnende  Aqua  phagedaenica. 
Manche  Flüssigkeiten  auch,  welche  der  Sprachgebrauch  hier  zu  den  Wässern 
zahlt,  rechnet  er  dort  unter  die  Liquores  oder  Solutionen;  wir  wollen  in 
dieser  Beziehung  uns  hier  dem  deutschen  Sprachgebrauch  anschließen, 
dabei  aber  die  sogenannten  Mineralwässer  (s.  d.),  und  zwar  ebensowohl  die 
natürlichen  als  die  künstlichen,  für  sich  getrennt  behandeln.  —  Es  bleiben  uns 
danach  als  Thema  für  diese  Stelle  die  reineren  natürlichen  Wässer,  das  einfache 
destillirte  Wasser,  die  in  verschiedener  Weise  darzustellenden  sogenannten  aroma- 
tischen Wässer  und  in  der  angedeuteten  Beschränkung  die  wässerigen  Lösungen. 
Fnter  den  genannten  erfordern  eine  besondere  Besprechung  die  sogenannten 
Aquae  aromaticae,  Eaux  destillees  011  Hydrolats  der  Pharm.  Gall.  —  Sie  werden 
durch  Destillation  von  Wasser  mit  Substanzen  meist  vegetabilischer  Herkunft, 
welche  flüchtige  Riechstoffe  enthalten  oder  beider  Behandlung  entwickeln, 
oder  durch  Lösung  solcher,  bereits  isolirter  Riechstoffe,  vorzugsweise 
ätherischer  Oele.  in  Wasser  mit  oder  ohne  andere  Zusätze  gewonnen.  Letztere  Art 
von  Wässern,  die  man  meistens  im  Augenblick  des  Bedarfes  anfertigen  kann  und 
soll  (Belg.,  Fenn.),  pflegt  man  als  Aquae  extemporaneae  zu  unterscheiden.  Jedoch 
zeigen  die  gleichnamigen,  nach  diesen  beiden  Methoden  dargestellten  aromatischen 
Wässer  in  den  meisten  Fällen  sich  so  merklich  verschieden  im  Geruch  und  Geschmack, 
dass  der  willkürliche  gegenseitige  Ersatz  als  unstatthaft  bezeichnet 
werden  muse.  Selbst  das  bei  Destillation  ätherischer  Oele  als  Nebenproduct  ab- 
fallende, mit  flüchtigen  Stoffen  gesättigte  Wasser  ist  mitunter  so  merklich  von  dem 
ad  hoc  dargestellten  aromatischen  Wasser  verschieden ,  dass  man  es  als  solches 
nicht  verwerthen  kann,  was  seinen  <Jrund  vermutlich  darin  hat,  dass  neben  diesen 
Oelen  auch  andere  flüchtige,  mehr  oder  weniger  im  Wasser  lösliche  Stoffe  in  das 
Destillat  übergehen  und  auch  die  Oele  selbst  sich  dem  Wasser  fregeuüber  öfter  als 
Gemenge  von  verschiedener  Löslichkeit  verhalten.  Die  Verschiedeuartigkeit  der  \*ro- 
duete  hängt  also  in  diesen  Fällen  mit  dem  verschiedenen  quantitativen  Ver- 
hältnis« zusammen,  in  welchem  aromatische  Substanz  und  Wasser  angewandt  zu 
werden  pflegen,  je  nachdem  man  ein  ätherisches  Oel  oder  ein  aromatisches  Wasser 
darstellen  will.  —  Aromatische  Wässer  mit  einem  merklichen  Spiritusgehalt 
pflegt  man  als  Aquae  spirituosaB  seu  vinoaae  zu  unterscheiden,  wenn  man  auch 
der  zu  destillirenden  Flüssigkeit,  mit  einigen  seltenen  Ausnahmefällen,  heutzutage 
nirgends  mehr  Wein,  sondern  immer  nur  Weingeist  beimischt. 

Die  Destillation  erfolgt  meist  aus  der  mit  Helm  und  Kühlgeräthen  ans 
reinem  Zinn  versehenen  metallenen  Blase  mittelst  freiem  Feuer  oder  Dampf, 
seltener  aus  gläserner  Retorte  mit  Vorlage  oder  Röhrenkühler  im  Sandbade. 
Die  Blase  wird  meistens  aus  Kupfer  angefertigt ,  öfter  auch  innen  verzinnt, 
was  keinen  besonderen  Vortheil  bietet ,  besteht  jedoch  zweckmässig  aus  reinem 
Zinn,  wenn  sie  nur  indireet,  im  Wasser-  oder  Dampfbade  oder  durch  Einleitung 
von  Dampf  erhitzt  wird  und  wenn  die  Destillatinnsrückstände  noch  weiter  benutzt 
werden  sollen  und  zu  diesem  Zwecke  kupferfrei  seiu  müssen.  Bei  directer  Er- 
hitzung der  Blase  soll  der  zugehörige  Ofen  so  constrnirt  sein,  dass  nur  der 
Boden  und  der  untere  Theil  von  den  Seitenwandungen  der  Blase  der  Flamme  aus- 
gesetzt, der  obere  davor  geschützt  ist,  damit  sich  dort  keine  Brenzproductc  bilden 
und  dem  Destillat  beimischen  können.  Fcueruogsmaterial,  welches  lange  Flammen 
gibt ,  vermeidet  man  gern ,  wo  ein  Anbrennen  des  Blasenrückstandes  stattfinden 
kann,  sei  es  am  Boden  der  Blase  oder  an  ihren  im  Lanf  der  Destillation  von  Flüssig- 
keit frei  gelegten  Seitenwänden.  Dem  Anbrennen  am  Boden  begegnet  man  bis- 
weilen durch  Einlegen  eines  Diaphragma,  auf  welches  die,  zweckmässigerweise 
zuvor  mit  Wasser  gut  durchfeuchtete  feste  Substanz  gebracht  wird.  Eine  verständige 
Reguliru ng  des  Feuers  ist  vnn  der  grössten  Wichtigkeit;  sie  macht  ein  auch 
an  sich  ungünstiges  Feuermaterial  verwendbar,  wie  umgekehrt  in  ihrer  Ermanglung 
auch  die  vortrefflichsten  Kinrichtungen  vor  ungenügenden  oder  unbrauchbaren  Re- 
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sultaten  nicht  schätzen.  —  Die  F  o  r  m  d  e  r  B 1  a 8  c  ist  gewöhnlich  die  eines  Cylinders; 
dessen  Höhe  mindestens  dem  Querdurcbmesser  gleich  ist;  die  Form  des  Helmes 
gleicht  Öfter  einem  riachen  Kugelabschnitt,  bald  ist  sie  verhältnissmässig  hoch  und 
abgestutzt-kegelförmig ;  vor  Ucberspritzeu  oder  rebersteigen  des  Blaseninhaltes  bei 
unvorsichtiger  Feuerung  schützt  letztere  Form  etwas  mehr,  aber  keineswegs  voll- 
ständig. Als  Kühlvorrichtung  benutzt  man  zwei  Hauptforraen  mit  mancherlei 
Modifikationen,  nämlich  Röhren-  und  Cylinderkühlung.  Röhren  sind  ver- 
hältnismässig billig  und  genügen  bei  ausreichender  Länge  und  Weite  meist  voll- 
ständig, wo  keine  festen  Substanzen  durch  Uebersteigen  des  Blaseninhaltes  hinein- 
gegangen und  auch  aus  den  eintretenden  Dämpfen  keine  »Stoffe  sich  niederschlagen 
können ,  welche  eine  mechanische  Reinigung  erforderlich  oder  wünschenswert!] 
machen,  da  eine  solche  bei  der  gewöhnlichen  Schranbenform  der  Küblröhren  schwer 
zu  bewirken  ist,  wenn  man  nicht  in  anderer  Art  lästige  Tbeilungen  und  Ver- 
schranbungen  der  Theilstttcke  vornimmt.  Ungleich  leichter  ist  die  Reinigung  bei 
Cylinderkühlung,  die  so  eingerichtet  ist ,  dass  man  mit  Leichtigkeit  den 
innereu  Cylinder  aus  dem  äusseren  herausnehmen  und  letzteren  auf  der  Innen-, 
ers'tercu  auf  der  Aussenfläche  durch  Reiben  und  Abwaschen  säubern  kann.  Selten 
gelingt  dies  hierdurch  allein  in  ausreichender  Weise ;  sicher  nicht  dann,  wenn  zuvor 
strengere  Riechstoffe,  wie  Anis,  Fenchel,  Zimmt,  Minzen,  Baldrian,  destill Lrt  worden 
Kind;  mau  muss  vielmehr  in  allen  solchen  Fällen  nach  Beseitigung  des  Kühl- 
wassers einen  heisseu  Dampfstrom  unter  einiger  Spannung  den  ganzen  De- 
Btillationsapparat  durchstreichen  lassen,  bis  eine  Probe  des  in  einem  Porzellantopf 
aufgefangeneu  Dampfes  nicht  mehr  riecht.  Am  besten  wird  diese  Reinigung  un- 
mittelbar nach  Beendigung  der  Destillation  vorgenommen ,  indem  man  den 
Blaseninbalt  beseitigt,  die  Blase  mit  reichlichem  Wasser  gut  nachwäscht,  etwa  znr 
Hälfte  mit  reinem  Wasser  füllt  und  unter  Verbindung  mit  Helm  und  Kuhlrohr  aus- 
kocht oder  einen  anderweit  erzeugten  Dampfstrom  hindurcblcitet.  Wenn  man  diesem 
Kcinigungsprocess  eine  neue  Destillation  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  Tagen 
oder  Wochen  folgen  lässt,  soll  man  niemals  versäumen,  zuvor  den  gesummten 
dcstillir  apparat  mit  frischem  Wasser  sorgsam  auszuspülen; 
Dann  wird  man  auch  nicht  über  den  sogenanutcu  Blasengeruch  zu  klagen 
haben ,  der  allerdings  solchen  Destillaten  leicht  anhaftet,  die  ohne  die  genannten 
Reinlicbkeits-  und  Vorsichtsroassregeln  hergestellt  sind.  Verschiebt  man  das  Aus- 
kochen längere  Zeit,  so  wird  seine  Wirkung  durch  inzwischen  erfolgte  Oxydation 
oder  Verharzung  der  Riechstoffe  oft  in  hohem  Grade  erschwert.  Die  Kühlung 
muss  so  vollständig  sein,  dass  das  Destillat  nicht  warm  abläuft:  sie  soll  sich  auf 
die  ganze  Kühlfläche,  nicht  blos  auf  einen  beliebigen  Theil  derselben,  nament- 
lich bei  Cylinderkühlung  nicht  blos  auf  einen  der  beiden  Cylinder  erstrecken ; 
sie  ist  aber  auch  so  zu  leiten,  dass  leicht  erstarrende  Antheilc  des  Destillates,  wie 
z.  B.  Anw-,  Fenchel-,  Kamilleuöl,  nicht  in  fester  Form  an  den  Kühlgcrfttben  oder 
aus  dem  Destillat  ausgeschieden  werden. 

Die  Destillation  unter  Vermittlung  von  Dämpfen,  welche  in  einem  anderen 
Apparat  erzeugt  sind,  schützt  vor  der  Gefahr  des  Anbrenncns,  nicht  vor  der  des 
l'eberspritzcns,  noch  weniger  vor  der  Beimischung  freier,  mit  Riechstoffen  nicht 
ausreichend  beladener  Wasserdämpfe.  Die  Menge  der  zur  Darstellung  aromatischer 
Wässer  verwendeten  festen  Substanz  ist  gewöhnlich  eine  geringe;  sie  bietet  also 
dem  einströmenden  Wasserdampfe  nur  eine  dilnne  Schicht  und  setzt  ihm  einen 
geringen  Widerstand  entgegeu,  wird  auch  wohl  durch  die  Gewalt  des  Dampfes  zur 
Seite  geschoben,  ho  dans  die  gegenseitige  Einwirkung  eine  unvollständige  wird. 
Bei  Spirituosen  Wassern  tritt  noch  der  Umstand  hinzu,  dass,  falls  nicht  die 
Blase  selbst  noch  von  aussen  durch  Wasser  oder  Dampf  erhitzt  wird,  sich  ein 
erheblicher  Antheil  des  eingeleiteten  Dampfes  in  der  Blase  condensirt,  ihren 
lubalt  merklieh  verdünnt,  das  Destillat  al»er  um  so  ärmer  an  Alkohol  ist,  aus  je 
verdünntercr  Lösuug  os  hervorgeht.  Da  auch  der  Grad  der  Dampfspannung 
und  seine  Temperatur  ^  ou  Bedeutung  fiir  den  ganzen  Verlauf  sind ,  kann  es  als 
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gleicbgiltig  nicht  erscheinen,  ob  man  die  aromatischen  Wässer  beliebig  durch 
directe  Feuerung  oder  durch  Dampf  destillirt;  in  den  meisten  Fallen  dürfte  für 
das  pharmacentischc  Laboratorium  entere  Methode  vorzuziehen  sein. 

Aus  Glas  pflegt  man  nur  einige  wenige  Wässer  zu  deatilliren,  mit  denen  man 
die  metallenen  Destillirapparate  nicht  verunreinigen  will  oder  die  in  nur  sehr 
geringer  Menge  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Arten  von  Aqua 
foctida,  Aqua  Castorei  und  Opii.  Man  legt  die  Retorte  in  ein  Sandbad  so  ein, 
dass  der  Sand  nicht  über  das  Niveau  der  Flüssigkeit  hinausgeht  und  nötigenfalls 
in  dem  Maasse  wie  dieses  sinkt,  entfernt  werden  kann,  damit  keine  Ueberhitxung 
der  oberen  Glaswandung  und  demzufolge  Eropyreumabildung  erfolgt.  Das  Destillat 
fängt  man  dann  gewöhnlich  in  einem  Kolben  auf,  der  durch  einen  Wasserstrom 
gekühlt  wird.  Um  deu  Zeitpunkt  beurtheilen  zu  können,  zu  welchem  die  richtige 
Menge  Destillat  gewonnen  ist,  giesst  man  bei  Beginn  der  Arbeit  eine  dem  ver- 
langten Destillat  unter  Berücksichtigung  seines  specifischen  Gewichtes  entsprechende 
Menge  Wasser  in  den  Kolben,  bringt  denselben  genau  in  die  während  der  Destil- 
lation einzuhaltende  Lage,  bezeichnet  das  Niveau  des  Wassers  durch  Ankleben  von 
zwei  Streifen  Heftpflaster,  giesst  das  Wasser  aus  und  legt  deu  Kolben  wieder  in 
der  ursprünglichen  Lage  vor. 

Die  Feuerung  soll  allgemein  gelind  und  regelmässig  gehandhabt  werden. 
Geschiebt  die  Erhitzung  durch  Dampf,  so  muss  dieser  in  hinreichender  Menge 
und  Spannung  zur  Disposition  stehen,  um  für  die  ganze  Arbeit  ohne  Unter- 
brechung auszureichen.  Dem  Beginn  der  Destillation  geht  eine  verbältniss- 
mässig  rasch  steigende  Erhitzung  des  Helmes,  bezüglich  des  Obcrtheiles  der  Retorte 
voraus;  zu  diesem  Zeitpunkt  muss  die  Wärmezufuhr  vermindert. werden,  damit  das 
erste,  von  reichlicher  Entwicklung  von  Luftbläschen  aus  der  festen  Substanz  be- 
gleitete Aufkochen  ruhig,  ohne  Aufschäumen  und  Ueberspritzen  erfolge.  Der  Be- 
ginn des  Aufkocbens  macht  sich  bei  den  meisten  riechenden  Destillaten  ver- 
schiedenster Art  dadurch  bemerklich,  dass  sich  plötzlich  der  der  Substanz  eigen- 
tümliche Geruch,  dessen  Träger  die  noch  im  Apparat  vorhandene,  nicht  condensär- 
bare  Luft  ist,  im  Raum  verbreitet;  bei  unvorsichtig  geleiteter  Feuerung  ist  es  dann 
aber  oft  schon  zu  spät,  ein  Ueberspritzen  oder  gar  Ueberkochen  durch  rasche 
Entfernung  des  Feuers  zu  verhindern.  Hat  die  Destillation  einmal  begonnen, 
so  muss  sie  ohne  Unterbrechung  gleichmässig  zu  Ende  geführt  werden.  Zeigt 
jedoch  eine  ungehörige  Färbung  des  Destillates  eine  Verunreinigung  des  Kühl- 
apparates durch  den  Blaseninhalt  an,  so  muss  man  die  Wärmezufuhr  sogleich  unter- 
brechen, nach  Aufhören  des  Kochens  Helm  und  Kflblapparat  unter  einstweiligem 
sonstigem  Verschluss  der  Blase  schnell  sorgfältig  reinigen  und  die  verunglückte 
Operation  wieder  in  Gang  setzen,  falls  nicht  das  Product  dabei  Überhaupt 
unbrauchbar  geworden  ist. 

Mitunter  werden  Wässer,  besonders  solche  von  geringer  Haltbarkeit  uud  geringem 
Gehalt  an  ätherischem  Oel  in  eoncentrirter  Form  angefertigt  und  erst  beim 
Gebrauch  verdünnt,  z.  B.  Aqua  Floruin  Aurantii,  Melissa«*.  Rosarum,  Rubi  Idaei, 
Sambuci,  Tiliae.  Bisweilen  gibt  man  ihnen  auch  einen  S  piri  t  n  sz  u s  a  t  z  ;  ist  der- 
selbe gering,  so  neigen  die  Wässer  nach  der  Verdünnung  zur  Säuerung;  ist  er 
ansehnlich,  so  sind  die  Producte  richtiger  zu  den  Spirituosen  zu  rechnen.  Die 
Aquae  COncentratae  der  Germ.  1.,  deren  einige  auch  in  andere  Pharmakopoen 
Ubergegangen  sind,  haben  keine  Aufnahme  in  die  Germ.  II.  gefunden,  was  bei  ihrer 
unzweckmäßigen  Darstellungsweise  nur  zu  billigen  ist. 

Die  sogenannten  Aquae  extemporaneae  gewinnt  mau  durch  Lösung  von 
ätherischem  Oel  in  Wasser.  Man  schüttelt  beides,  am  besten  bei  einer 
Temperatur  von  35 — 45°.  kräftig  durcheinander  oder  verreibt  das  Oel  der  besseren 
Vertheilung  wegen  mit  Magnesia,  Calciuraphosphat,  Zucker,  löst  es  in  Alkohol  oder 
vertheilt  es  nach  der  U.  8.  auf  Baumwolle  und  bringt  es  durch  eine  Art  von  Dcplaei- 
rungsverfahren  in  Lösung.  Nicht  alle  Pharmakopöeu  äussern  sieb  genügend  deutlich, 
ob  so  dargestellte  Wässer  ungelöstes  Oel  eut  halten  dürfen  oder  sollen,  ob  nicht. 
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Der  Regel  nach  sollen  die  aromatischen  Wasser  mit  ätherischem  Od  für  gewöhn- 
liche Temperatur  gesättigt  sein,  ohne  einen  Ueberschuss  davon  zu 
enthalten.  Sie  müssen  zu  dem  Ende  nach  den  Specialvorschriften  der  Pharma- 
kopöen  unter  den  obigen  Rücksichten  bereitet,  nicht  zu  stark  gekühlt,  nach  der 
Fertigstellung  tüchtig  durchgeschüttelt  und  ohne  Abtrennung  de«  etwa  ungelösten 
ätherischen  Oeles  nicht  zu  kühl  aufbewahrt  werden.  Ehe  sie  dispensirt  oder 
in  die  Yorrathsgefässe  der  Offiein  gebracht  werden,  lässt  man  sie  ein  mit  Wasser 
befeuchtetes  Papierfilter  paAsiren,  welches  das  ungelöste  Oel  zurückhält;  ist  dieses 
aber  etwa  durch  uiedrige  Temperatur  in  zu  hohem  Grade  abgeschieden ,  so  hat 
man  vor  der  Filtration  das  Wasser  auf  etwa  20°  zu  erwärmen  und  wiederholt 
sehr  kräftig  durchzuschütteln.  Einige  au  sich  sehwach  riechende  Wässer,  wie  Aqua 
Rosae  und  Sambuei,  erlangen  ihren  vollen  W o  big  e  r  u  c  h  erst  einige  Tage  nach 
der  Destillation  bei  nicht  völlig  gehemmtem  Luftzutritt;  eine  1 — 2monatliche 
Lageruug,  wie  sie  die  Gall.  vorschreibt,  ist  zu  diesem  Zwecke  nicht  erforderlich. 

l'eber  die  speciellen  Anforderungen,  welche  die  verschiedenen  Pharmakopoen  an 
die  Wässer  stellen,  ist  zu  vergleichen  Hirsch,  l'niv.  Ph.,  Bd.  I.  pag.  107—112, 
sowie  ebenda  die  Artikel  Nr.  144— 248.  Hirs«h. 

Aqilcl  AbsinthÜ.  Summitates  Absinthii  geben  im  frischen  Zustande  nach 
der  Gall.  ihr  gleiches,  nach  der  Hisp.  im  trockenen  Zustande  ihr  4 fachet«  Ge- 
wicht an  dcstillirtem  Wasser.  Hirsch. 

Aqua  ad  COryzam,  Aqua  auticatarrhoica  v.  Schköttkr,  Naseneatarrhwa*ser, 
ist  eine  Losung  von  0.02  Uydrarg.  huhlorat.  corros.  in  150  Aqua  mit  Zusatz 
von  0.5  Aqua  Laurocerasi  und  0.5  Tinct.  Opii  crocata. 

Aqua  ad8tringenS  ad  mammaS,  Brustwarzenwasser,  besteht  aus  1  Th. 
Tannin,  je  5  Th.  Spiritus  nnd  Glycerin  und  50  Tb.  Aqua. 

Aqua  aerata,  Luftwasser,  in  vielen  Thcilen  Oesterreichs  »ehr  gebräuchlich,  ist 
eine  Lösung  von  50  Th.  Magnesium  Mtlfuricum  und  1  Th.  Kalium  nitrictim 
in  350  Th.  Aqua. 

Aqua  aerophora  =  Aqua  carbouiea. 

Aqua  aetherata,  durch  Schütteln  von  5  Th.  Aether  mit  100  Tb.  Aqua  her- 
zustellen. 

Aqua  Aethiopica,  eiu  Haarfärbemittel,  aus  2  Th.  Argentutn  nitricum, 
90  Th.  Aqua  Rosae ,  10  Th.  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati  und  5  Th. 
Aqua  Coloniensis  bestehend. 

Aqua  albuminosa  (Ph.  Gall.).  4  Eiweisse  werden  mit  1000  g  Wasser  durch 
Schlagen  gemischt  und  nach  dem  Coliren  10  g  Orangeblüthenutasser  zugesetzt. 

Aqua  alUIllinata.  Eine  Lösung  von  1  Th.  Kalialaun  in  125  Th.  (Hisp  ), 
in  144  Th.  (Gall.)  Rosenmisser.  Hir*th. 

Aqua  Aluminis  carbonica.   *.  \m  ncralwasser,  künstliches. 

Aqua  aluminOSa  COmpOSlta  =  Aqua  Batanea. 

Aqua  aifiara  Meyer,  s.  M  ineralwasser,  künstliches. 

Aqua  amarella  ist  ein  Haarfärb  emittel,  Bleizucker  enthaltend. 

Aqua  Ammoniae  oder  Ammonii  ist  Liquor  Amouü  caustici. 

Aqua  Amygdalarum  amararum  («•oncentrata),  Agua  de  almendras  amargas 
l Hisp. i.  Bittere  Mandeln  werden  gepulvert,  durch  Auspressen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  vom  fetten  Oel  möglichst  befreit,  der  UUekstand  fein  pulverisirt, 
mit  kalkfrcicm  Wasser,  dem  mehrere  Pharmakopoen  noch  eine  kleine  Menge 
Spiritus  zusetzen,  in  einer  von  etwaigen  Kalkabnätzen  gut  gereinigten  Destillir 
blase  zu  einem  mehr  oder  minder  dlluneu  Brei  angerührt  und  dieser  sogleich  oder 
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nach  12— 24stündiger  Maceratiou  (welche  nach  meinen  vergleichenden  Arbeiten 
die  Aasbeute  an  Blausäure  nicht  vermehrt)  über  freiem  Feuer  oder  mittetet  Dampfes 
von  mausiger  Spannung  der  Destillation  unterworfen.  Man  zieht  gewöhnlich  eine 
dem  ursprünglichen  Gewicht  der  Mandeln  gleiche  Menge  Flüssigkeit  erat  für  sich 
ab  und  sammelt  danu  noch  ebensoviel  Nachlauf,  um  ihn  zu  der  meist  erforder- 
lichen Verdünnung  de«  ersten  Destillates  zu  verwenden.  Um  das  Anbrennen 
des  Mandelbreie«  bei  directer  Feuerung  zu  verhüten,  bedeckt  die  Dan.  den  Boden 
der  Blase  mit  einer  fingerdicken  Schicht  gut  ausgewaschenen  Sandes.  Statt  dessen 
kann  man  auch  eine  dünne  Schiebt  ausgewaschenes  Stroh  auf  den  Boden  der  Blase 
le#en,  dieses  mit  einem  Stück  Sacktuch  bedecken,  mit  ein  paar  Steinen  beschweren, 
um  das  Schwimmen  zu  verhindern  und  hierauf  erst  Wasser,  dann  den  dünnen 
Mandelbrei  einbringen.  Bei  der  Dampfdestillation  hat  man  zu  berücksichtigen, 
daas  sich  der  Inhalt  der  Blase  sehr  bedeutend  vermehrt,  falls  ihr  nur  durch  den 
eingeleiteten  Dampf  Wärme  zugeführt  wird  und  dieser  Dampf  nur  wenig  Spannung 
besitzt,  die  Blase  daher  anfangs  nicht  über  J/a  gefüllt  sein  darf :  dagegen  genügt 
es  hier  auch,  daa  Mandelpulver  mit  nicht  mehr  als  seinem  4 — Stachen  Gewicht 
Wasser  anzurühren.  Die  Fenn,  nnd  Germ,  destilliren  nur  die  Hälfte  des  Spiritus 
mit  nnd  bringen  die  andere  von  Anfang  an  in  die  Vorlage. 

Die  Austr.,  Hung.  und  Rom.  verfahren  nach  der  PETTENKOFER'schen  Methode. 
Danach  wird  in  der  Destülirblase  etwa  das  lofache  des  ausgepreisten  Mandel- 
pulvers an  Wasser  zum  Kochen  gebracht,  11/,s  des  Pulvers  nach  und  nach  unter 
Umrühren  so  eingetragen,  dass  dadurch  das  Kochen  nicht  unterbrochen 
wird,  nach  dem  Erkalten  das  letzte  '/12  des  Pulvers  zugesetzt,  24  Stunden  macerirt 
und  schliesslich  das  doppelte  Gewicht  der  in  Arbeit  genommenen  Mandeln  abdestillirt. 

Die  U.  S.  löst  1  Th.  ätherisches  Bitte)  ■ntamlelöl,  von  welchem  nicht  feststeht, 
ob  und  wie  viel  Blausaure  es  enthalten  soll,  in  999  Th.  \\'a»ser  und  rtltrirt. 
Die  Norv.  löst  4  Th.  blausäurefreies  Bittermandelöl  unter  Zusatz  von  50  Th. 
2procenti<jer  Blausäure  in  146  Th.  Spiritus  von  0.903  und  520  Th.  Wasser; 
daa  klare  und  farblose ,  720  Th.  betragende  Product  enthält  1  Th.  oder  0.139 
Procent  wasserfreie  Blausäure. 
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Die  Hisp.  schreibt  Dampfdestillation  vor,  die  Germ,  empfiehlt  sie,  ohne 
sie  ausdrücklich  zu  vcrlangeu.  Das  Destillat  soll  klar  oder  fast  klar  sein  (Germ.), 
klar  oder  anfangs  trübe  (Helv.ji ,  klar  oder  schwach  getrübt  (Suec.),  schwach 
opalisirend  (Dan.),  etwas  trübe  (Russ.),  trübe  (Graec),  schwach  milchig  (Austr., 
Hung.,  Rom.;.  Die  zur  Erreichung  des  vorschriftsmäßigen  Blausäuregchaltes  meistens 
nöthige  Verdünnung  geschieht  durch  den  Nachlauf,  durch  Wasser  oder  nach 
der  Fenn,  und  Germ,  durch  eine  Mischung  von  1  Th.  Spiritus  mit  5  Tb.  Wasser. 
Der  dem  Wasser  eigentümliche  Geruch  darf  durch  Abscheidung  der  Blausäure 
mittelst  Silbernitrat  nicht  verloren  gehen  .'Fenn.,  Germ.). 

Der  oben  bereits  angegebeue  vorschriftsmäßige  Gehalt  an  Blausäure  wird  in 
verschiedener  Weise  festgestellt,  nämlich  durch  Fällung  als  Oy  ans  über  nach 
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der  Austr.  Helv.,  Hung.,  Rom..  Russ.  und  Suec.,  als  Berlinerblau  (nur  quali- 
tativ brauchbar)  nach  der  Graec.,  nach  der  LiKBiG'schen  Metbode  von  der  Dan., 
Fenn.,  Neerl.  und  Norv.,  volumetrisch  unter  Anwendung  von  Kahumchromat 
aU  Indicator  von  der  Germ. 

Die  Fällung  als  Cyansilber  erfordert  eine  Vorprüfung  des  Waasers  und  der 
Reagenticn  auf  Chlor,  dessen  Gegenwart  dio  Methode  unbrauchbar  machen  würde. 
Man  wägt  dann  in  eine  Stöpselflasche  25  g  Bittermandelwasser  ab,  hellt  es,  falls 
es  sehr  trübe  ist,  durch  etwas  Spiritus  auf,  fügt  eine  I^ösung  von  (etwa  0.25  g)  Silber- 
nitrat imUebcrse  huss  zu,  beseitigt  die  entstehende  Trübung  durch  sofortigen  Zu- 
satz von  Ammoniak,  fügt  darauf  sogleich  Salpetersäure  bis  zu  schwach  saurer  Re- 
action  zn  und  schüttelt  kräftig  um :  nach  Abseheidung  des  Cyansilbers  überzeugt  man 
sich  nochmals  von  der  sauren  Keaction  der  Idaren  Flüssigkeit  und  an  einer  kleinen 
Probe  derselben  davon,  da  es  sie  noch  freies  Silbernitrat  enthält,  worauf  man  bejahenden 
Falles  das  Cyansilber  auf  einem  Doppelfilter  sammelt,  auswäscht,  bei  100°  vollständig 
austrocknet  und  die  Gewichtsdifferenz  der  ursprünglich  genau  gleich  schweren  beiden 
Filter  nach  ihrer  Trennung  bestimmt.  5  Th.  Cyansilber  zeigen  1  Th.  wasser- 
freie Blausäure  au.  Die  Fenn,  wiegt  54  g  Bitterroandolwasser  in  eine  kleine 
Flasche  mit  weiter  Oeffnung  ab,  setzt  5  com  Normalkalilauge  und  darauf  in  kleinen 
Mengen,  zuletzt  tropfenweise,  1  ,0 -Normalsilberlösung  hinzu,  bis  dadurch  ein  auch 
beim  Umrühren  oder  Durchschütteln  nicht  mehr  verschwindender  Niederschlag  sich 
zu  bilden  beginnt.  1  cem  der  genannten  Lösung  zeigt  0.0054  g  Blausäure  oder 
in  100  Th.  des  Präparates  0.01  Th.  an.  Aehulich  ist  das  Verfahren  der  Norv., 
Dan.  und  Neerl.,  welche  letztere  beide  der  Mischung  von  Anfang  an  noch  einige 
Tropfen  Rochsalzlösung  als  Indikator  zuBetzen.  Die  Germ,  verdünnt  27  g  Bitter- 
mandelwasser  mit  64  g  Wasser ,  setzt  (2 — 3  g)  breiförmiges  Magnesiahydrat  bis 
zur  ündurchsiebtigkeit  und  einige  Tropfen  Raliumchromatlösung  zu  und  lässt  nun, 
erst  rascher,  dann  tropfenweise,  unter  beständigem  Umrühren  1  ,0-NormalsUber- 
lösung  zutreten,  bis  ein  Tropfen  derselben  eine  nicht  mehr  verschwindende  rothe 
Färbung  erzeugt.  1  cem  dieser  Lösung  zeigt  0.0027g  Blausäure  an.  Maximale 
Einzel-  und  Tagesgabe  im  Mittel  2.0  und  8.0  g,  sehr  abweichend  nach  den 
verschiedenen  Pharmakopoen.  Aufbewahrung:  vorsichtig ,  in  sehr  gut  ver- 
schlossenen Flaschen,  im  Kühlen  und  Dunkeln.  Hirsch. 

Aqua  Amygdalarum  amararum  dilutjL  1  Th.  Aqua  Amygdala  rnm  a »iu- 
ra rum  wird,  am  besten  nur  ex  tempore,  mit  dtstillirtem  Waster  verdünnt,  und 
zwar  mit  11Tb.  nach  der  Austr.  und  Rom.,  mit  11»  Tb.  nach  der  Dan.,  Fenn., 
Germ.  I.  und  Suee.,  mit  48  Tb.  nach  der  Russ.  Hirsch. 

Aqua  Anethi.  l  Th.  Fructus  Antthi  r.mt.,  mit  20  Th.  Wasser  Übergossen, 
liefert  10  Th.  Destillat  (Brit.).  Hir.ch. 

Aqua  AniSI.  1  Th.  Fructus  Anw  cont.  gibt  durch  Destillation  4  vGalU), 
7  (Hisp.),  10  (Brit.),  20  (Helv.)  Tb.  Aniswasser.  —  Die  l\  S.  löst  I  Th.  Oleum 
Anw  in  500,  die  Russ.  in  15O0Th.  HWr,  die  Belg,  erst  in  U  Th.  Spiritus 
von  92°,  demnächst  in  einem  Zusatz  von  3333  Th.  Wasser.  Hirsch. 

Aqua  anodyna  PragenSiS  ist  eine  Mischung  aus  150  Th.  L  iquor  Am- 
nion ii  caust.  spirit.  ,    20  Th.  Tinct.  L'ruci  und  100  Th.  Spiritus  Lavandulae. 

Aqua  anodyna  Vicat,  ein  Zahnwebmittel,  aus  21  2  Th.  Tinct.Opii,  5  Th. 
Spirit.  <%mnphoratntt  und  je  10  Tb.  Spiritus  und  Liquor  Aiiunonii  caust.  bestehend. 

Aqua  antanthratiCa  MayertlOffer,  Wundwasser,  eine  Mischung  aus  50  Th. 

Liquor  Phimbi  subaretiri,  GOO  Tb.  Aqua  und  5  Th.  A'id.  sulfuric.  dilut. 

Aqua  antarthritlCa  Gondran,  Giebtwasser,  eine  Mischung  aus  100Tb.  Acid. 
muriata  .  uud  5  Tb.  Ol.  um  Petra*  Italicum  zu  einem  Fussbade. 

Aqua  antephelidica,   8omm  ers  pr  oHsen  wa  ssc  r.    Eine  Mischung  aus 

20  Tb.  Tiw  t.   Vrafri,  20  Th.  Gh^rin.  30  Th.  Aqua  Cobmiensis  und  50  Tb. 
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Aqua  Cinnamötri.  —  A.  a.  Qallica.  Je  1  Th.  Hydrarg '/nun  bichlorat.  corr.  und 
Ammon.  muriatic,  je  150  Th.  Aqua  Bosae  uud  Glycerin,  50  Th.  Aqua  Colo- 
niensis,  10  Th.  Spir.  camphor.  und  5  Th.  Talcum  venet.  praepar.  lege  artis 
zu  mischen.  —  A.  a.  Hager.  2  Th.  Zt'ncum  sulfocarbolicum  im  20  Th.  Glycerin 
zu  lösen  und  mit  30  Th.  Aqua  Bosae  und  5  Th.  Aqua  Coloniensis  zu  mischen 
—  A.  a.  Lacknar.  2l/a  Th.  Oleum  Amygdalarum,  5  Th.  Acetum  Plumbi, 
5  Th.  Tinct.  Benzo'eA,  1  /,  Th.  Spirit.  nitrfco-aether.  und  250  Th.  Aqua  Bosae 
lege  artis  zu  mischen.  —  A.  a.  ParisiensiS.  5  Th.  Botox  und  2l /,  Tb.  Acid. 
salicylic.  in  je  75  Th.  Aqua  Naphae  und  Aqua  Bo$ae  zu  lösen  und  je  5  Th. 
Tinct.  Benzoes,  Balsam.  Vitae  Hoffmanni  und  Spirit.  Sinapis  lege  artis  hinzu- 
zufügen. —  A.  a.  PressburgensiS.  IVj  Th.  Camphora,  10  Th.  Oleum  Amyg- 
dalar.  und  10  Th.  Gummi  arabic.  mit  150  Th.  Aqua  Bosae  zur  Emulsion  zu 
machen  und  50  Th  Aqua  Naphae,  50  Th.  Aqua  Bubi  Idaei,  »/j  Th.  Hydrar- 
gyr.  bichlor.  corr..  1 1  8  Th.  Slmmon.  muriat.,  5  Th.  Acetum  Plumbi,  5  Th. 
tytriV.  nitrico-aether.,  2>/a  Th.  Bakam.  Vitae  Hof m.  und  21/,  Th.  TYnc*. 
Benzoes  lege  artis  hinzuzufügen.  —  A.  a.  Stolle.  Eine  Mischung  aus  25  Tb.  Spirit. 
Sinapis,  25  Th.  Alkohol  und  100  Th.  Aqua  Bosae.  —  S.  auch  Aqua  coaraetica. 

Aqua  antihysterica  foetida  oder  Pragensis,  s.  Aqua  foetida  anti- 
hysterica. 

Aqua  antimiaSmatlCa  KÖChÜn  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Liquor 
antimiasmati cus  (s.  d.)  mit  80  Th.  Aqua. 

Aqua  antiSCOrbutlCa,    Mundspülwasser ,  eine  Mischung  aus  je  5  Tropfen 

Oleum  Aurantii  cort. ,  OL  Macidis,  OL  Menthae  crisp.  und  OL  Salciae ,  2  g 
Spirit.  Sinapis  und  je  100  g  Spirit.  CocJdeariae  uud  Spirit.  dilutus. 

Aqua  antiseptica  Miller,  Mhxkr's  autiseptisches  Zahnwaaser,  besteht  aus 
1  t  Th.  Thymol,  3  Th.  Acid.  henzoic,  2  Th.  Tinct.  Eucalypti  und  750  Th.  Aqua. 

Aqua  ApÜ.  I  Th.  BadixApii  gibt  durch  Destillation  mit  20  Th.  Wasser  10  Th. 
Product  (Belg.).  Hirsch. 

Aqua  apOplectiCa  =  Aqua  aromatica. 

Aqua  AmiCae.  1  Th.  Flores  Arnicae  mit  HW  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  arOlliatlCa,  Aqua  aromatica  spirituosa  Austr.j,  Aqua  apopleetica,  Aqua 
cephalica.  Balsamum  Embryonum,  Schlagwasser,  Mutterbalsam,  Kinderbalsam.  Die 
nachgenannten  Veget-abilien  werden  zerschnitten  und  zerstossen,  mit  dem  Gemisch 
von  Spiritus  und  Wasser  12  (Austr.)  oder  24  Stunden  lang  (Germ.  I.,  Helv.)  ma- 
cerirt  und  danach  flber  freiem  Feuer  destillirt.  Das  Product  ist  milchig  trübe,  wird 
auch  nach  langer  Aufbewahrung  nicht  klar  und  besitzt  einen  stark  aromatischen 
Geruch  und  Geschmack.  —  Zusammensetzung :     


i 


Cartfophylli  .... 
Cort  ex  Cinnam.  ('ass. 
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„  n  piperit. 

„      Roxtnarini  .  . 

„      Sali- tat     .    .  . 
Fr  actus  Foenicuh 

Macidis   

Rhiz.  Zinyiberix  .  . 
Semen  M^risticne  .  . 
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Hirsch. 
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Aqua  Asae  foetidae.  l  Th.  Am  foetida  mit  Wasser  q.  s.  zu  20  Th.  Destillat. 

Aqua  Asae  foetidae  composita  =  Aqua  foetida  antibysteriea. 

Aqua  Atheniensis,  s.  a  qua  cosmetica. 

Aqua  Aurantii  corticis.  1  Th.  Fia<*do  fructu»  Aurantii  mit  HWr  4.  *. 

zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  Aurantii  Horum,  Aqua  Naphae,  Agua  de  azaharttBsp.),  Eau  dietillöe 
de  fleur  d'oranger  i'Gall.  i.  —  Ist  nach  den  nieteten  Pharmakopoen  im  Handelswege 
zu  beziehen.  Von  denjenigen  Pharmakopoen,  welche  Vorschriften  zur  Darstellung 
geben,  verwenden  zu  10  Th.  Waaser  2  Th.  frische.  Orange nblüthen  die  Graec.. 
3  Th.  die  Necrl.  ,  3.f>  die  Belg.,  4  die  V.  8t. ,  5  die  Gall. ,  8  die  Hisp. 
Letztere  macerirt  zuvor  2  Tage  lang,  die  Gall.  und  U.  St.  destilliren  durch  ein- 
geleiteten Dampf.  Verdünnung  der  im  Handel  und  auch  von  mehreren  Pharma- 
kopoen als  Aqua  triplex  oder  quadruples  bezeichneten  Waare  beim  Verbrauch 
gehreibt  nur  die  Russ.  vor  und  zwar  mit  gleichviel  Wasser.  —  Das  Orangen- 
blütbenwasser  ist  nicht  immer  vftllig  klar  und  farblos;  doch  muss  es  jedenfalls 
in  hohem  Grade  wohlrieehend  und  gegen  Schwefelwasserstoff  indifferent  sein;  wenn 
es  letzterer  Bedingung  nicht  entspricht,  ist  es  nach  der  Helv.  zu  rectificiren,  nach 
der  Anstr.  zu  verwerfen.  Neutrale  Heactiou  wird  von  der  Belg.  II.  nicht  mehr 
gefordert.  Die  Fenn,  und  Germ,  verlangen  Schutz  vor  Lichtzutritt  bei  der  Auf- 
bewahrung. Hirsch. 

Aqua  Batanea  (Aqua  alumiuoaa  composita),    eine  Lösuu*  von  je  l1  ,  Th. 

Ahmten  crtithnn  (nach  audereu  Angaben  Ahmen  tut  um)  und  Zincum  sulfuricvm 
in  100  Th.  Aqua. 

Aqua  Beeri,  s.  Aqua  ophthalmica. 

Aqua  BeiSSeH  ist  gleichbedeutend  mit  Aqua  autimiasmatiea  Koeehlini. 
Aqua  benedicta  Rulandi  ist  ein  alter  Name  für  Vinum  stibiatum. 
Aqua  Binelli  ist  Aqua  Kreosoti. 
Aqua  bisdestillata,  *.  Aqua  des  tili  ata. 

Aqua  Bredfeldi,  Spiritus  Bredfcld,  K  au  de  Bretfeld  ,  ein  der  Aqua  Colon  i- 
ensis  ähnliches  oder  gleiches  Gemisch,  in  wohl  allen  Kalten  durch  letztere  zu 
ersetzen. 

Aqua  bromata  i  t  ein  mit  Ilr*»m  gesättigtes  Wasser  und  wird  leicht  erhalten 
durch  Schütteln  von  überschüssigem  Brom  mit  Wasser  und  Abgiessen  vom  unge- 
löst gebliebeneu  Brom.  1  Th.  Brom  löst  *ieh  in  30  Th.  (nicht  40  Th.,  wie  andere 
Angaben  lauten)  Wasser;  in  solcher  Stärke  wird  Aqua  bromata  zwar  nicht  arzt- 
lich verordnet,  trotzdem  ist  es  empfehlenswert!!,  sich  concentrirtes  Waaser  herzu- 
stellen und  dasselbe  nach  Uedarf  zu  verdünnen,  weil  das  Ab  wage  u  bestimmter 
kleiner  Mengen  Brom  eiue  ziemlich  unangenehme  Operation  ist.  —  In  der  Analyse 
findet  Bromwa^ser  als  Oxydationsmittel  vielfach  Anweudnng  und  man  hat  besondere 
Spritztiaschen  für  Brorawasser  eonstruirt,  um  dasselbe  immer  bequem  zur  Hand  zu 
habeu.  —  Vergl.  auch  Brom. 

Aqua  bromata  CarbOniCa,  s.  Mineralwasser,  künstliche«. 

Aqua  Caerulea.  Kim»  schon  fast  ganz  obsolet  gewordene  ammoniakalisrhe 
Kupferlösung,  die  mau  nach  der  B«niss.  V.  und  (irace.  durch  1 2stüudige  Maceration 
von  1  Tb.  Cuprmn  h'matum  mit  tl  Th.  Ammonium  chloratum,  4H  Th.  Aqua 
Ca/c><  riat  und  3*  4  Th.  Aqua  (lestUfnta  gewinut ;  das  Filtrat  enthalt  um  so  mehr 
Kupfer  und  ist  nm  *»  entschiedener  blau  gefärbt,  je  feiner  die  Zertheilung  der 
Kupforteile  war.  Weit  einfacher  bist  die  Hisp.  1  Th.  Cuprum  sulfnricum  in  575  Th. 
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Walter  und  setzt  langsam  so  viel  Ammoniak  zu.  als  zur  Wiederlösung  den 
anfangs  dadurch  entstehenden  Niederschlages  erforderlich  ist.  )Ur*«<h. 

Aqiia  Calami,  1  Tb.  lihizoma  Calami  mit  Wasser  q.  h.  zu  10  TU.  Destillat. 

Aqua  Calcanae,  Eau  de  Chaux  (Gall.),  Liquor  Calci«  (Brit.,  ü.  S.  i,  Solnciou 
de  cal  (Hisp./.  Aetzkalk  oder  gebrannter  treisser  Marmor  wird  durch  Ueber- 
giessen  mit  gleichviel  Wasser  zu  Pulver  oder  besser  durch  die  4— 6fache 
Menge  Wasser  zu  Brei  gelöscht ,  darauf  eine  grössere  Menge  Wasser  zugesetzt, 
womit  man  in  einem  geschlossenen  Gefäss  wiederholt  gut  durchschüttelt,  dann  ab- 
setzen lflsst,  die  wässerige  Lösung  möglichst  vollständig  beseitigt, 
durch  neues  Wasser  ersetzt  und  die  durch  öfteres  Umschütteln  bewirkte,  vor- 
schriftsmässig  gesJIttigtc  Lösung  entweder  als  Kalkwasser  verbraucht  oder  abermals, 
und  zwar  so  lange  weggiesst,  bis  das  Chlor  (Brit.,  Gall.)  oder  die  fremden  Alkalien 
vollständig  ausgewaschen  siud.  Der  letzte  Aufguss  kann  dann,  uuter  bisweiligem 
UmschUtteln ,  Uber  dem  ungelösten  Kalk  stehen  bleiben ,  bei  Bedarf  mittelst  des 
Hebers  oder  Filters  davon  getrennt  und  durch  neues  Wasser  ersetzt  werden,  go 
lange  dadurch  gesättigte  Lösuugeti  Zugewinnen  siud;  oder  er  wird  nach  Erlauguug 
der  vorschriftsmäßigen  Concentratiou  von  dem  Ungelösteu  getrennt  und  in  luftdicht 
verschlossenen  Flaschen  verwahrt. 

Das  Kalkwasser  darf  immer  nur  in  völlig  klarem  Zustande  dispensirt 
werden ;  es  muss  dabei  färb-  und  geruchlos  sein,  sich  au  der  Luft  bald  mit  einem 
Häutchen  von  Calciumcarbonat  bedecken ,  durch  ausgeathracte  Luft  sich  milchig 
trüben,  beim  Erhitzen  bis  zu  beginnendem  Kochen  Kalk  abscheiden,  welcher  das 
Glas  an  der  erhitzten  Stelle  matt  beschlägt. 

Die  direct  gestellten  oder  au«  der  Berechnung  sich  ergebenden  Forderungen  der 
Pharmakopöen  gehen  dahin,  dass  100  Th.  Kalkwasser  mindestens  0.098—0.112 
(Germ.),  etwa  0.114  (Brit.),  etwa  0.125  (Helv.),  0.1285  (Gall.),  {regen  0.13  (Rus*.), 
etwa  0.15  (U.  8t.;  Th.  Kalk,  Ca  0,  enthalten  sollen.  Mit  0.1285  Procent  ist  die 
Grenze  der  Löslichkeit  bei  15°  erreicht,  also  geht  wenigstens  die  Forderung  der 
U.  8.  zu  weit.  100  g  Kalkwasser  mit  0.1  Proeent  Kalk  erfordern  zur  Neutralisation 
3.57  cem  Normal-Kleesäure  oder  Salzsäure,  mit  0.11  Procent  3.93  cem,  mit  0.12  Pro- 
cent 4.29  cem,  mit  0.13  Procent  4.64  cem.  Wenn  man  das  Kalkwasser  mit  Kohlen- 
säure sättigt  uud  darnach  aufkocht,  darf  der  Rückstand  keine  alkalische  Reaction 
mehr  zeigen,  widrigenfalls  Alkalien  zugegen  siud  (CS.).  Hirsch. 

Aqua  Camphorata,  Aqua  Camphoraef Brit.,  U.S.i,  Eau  camphree  i  Gall.).  Die 
Brit.  bindet  1  Th.  kleine  Campherst  Uckchen  in  ein  Musselinbeutelchen  ein,  be- 
schwert dasselbe  durch  ein  Stück  Glas,  um  es  am  Schwimmen  zu  verhindern, 
ttbergiesst  in  einer  zu  verschliessenden  Flasche  mit  320  Tb.  destill  irtem  Wasser, 
macerirt  mindestens  2  Tape  lanf?  und  giesst  dann  die  Losuug  nach  Bedarf  ab. 
Die  Gall.  reibt  2,  die  Helv.  10  Th.  Campher  mit  ein  wenig  Spiritus  fein; 
dann  werden  1000  Th.  destill  irtea  Wasser  zugesetzt,  in  einer  verschlossenen 
Flasehe  öfter  umgeschüttelt  uud  nach  einigen  Stunden  (Helv.)  oder  erst  bei  jedes- 
maligem Bedarf  (Gall.)  abfiltrirt.  Die  l*.  S.  löst  8  Th.  Campher  in  doppelt  soviel 
Alkohol,  tränkt  mit  der  Lösung  16  Tb.  Baumtrolle,  lässt  den  Alkohol  an  der  Luft  zum 
grössten  Tbeil  verdunsten,  drückt  die  mit  fein  vertheiltem  Campher  imprägnirte  Baum- 
wolle fest  in  einen  Verdrängungsapparat  ein  und  laugt  sie  mit  destillirtem  Wasser 
aus,  bis  dasFiltrat  1000  Th.  beträgt.  Die  dauernde  Berührung  mit  überschüssigem 
Campher  (Brit.,  Gall.)  verbürgt  wohl  am  besten  ein  mit  Campher  gesättigtes, 
1  ,000 — Vsoo  davon  enthaltendes  Product.  Hir.«eh. 

Aqua  CapUCiniCa,   ein  alter  Name  für  Liquor  Hydrargyri  nitriei  oxydulati. 

Aqua  CarbOÜSata,  Aqua  pbcnylata,  Agua  fenieada  (Hisp.;,  Solute  d'aeide 
phenique  (Gall.).  Solutio  Acidi  carbolici  seu  pheuylici  (Norv.,  Suecj.  —  Lösung  von 
1  Th.  Acidum  carbolicum  crystallisatum  in  32,;J  (Germ.),  in  50  (Norv.,  Suec), 
in  100  (Russ.),  in  250  (Hisp'.)  Tb.  Aqua  destiüata.  Für  den  äusserlichen 
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Gebrauch  löst  die  Gall.  das  Phenol  gewöhnlich  in  49,  für  den  innerlichen 
in  1000  Th.  Wasser.  —  Die  Gehaltsprüfung  kann  erforderlichen  Falle«  mit  Hilfe 
von  Kalium-Bromid  und  Bromat  wie  bei  Acidum  carbolicum  liquefactum  erfolgen. 

Hirsch. 

Aqua  Carbonica,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  Carbonica  febHfuga.  Diese  in  Frankreich  vielgebrauchte  Form  der 
Darreichung  des  Chinin»  kann  man  substituiren ,  indem  man  von  einer  Lösung 
von  0.5  g  Chinin,  html  für.  in  30.0  g  Aqua  einen  Theelöffel  voll  in  einem  Glase 
Selterswasser  nehmen  Usst. 

Aqua  Carmelitana,  Eau  des  Cannes,  Karmelitergeist  =  Spiritus  Melissa« 
compositus. 

Aqua  CarminatlVa  (Ph.  Au«tr.).  lOOTh.  Flores  Chamomillae  Roman,  und 
je  30  Th.  Coriex  Citri,  Folia  Menthae  cn'spae,  Fructus  Carvi,  Fr.  Coriandri 
und  Fr.  Foeniculi  mit  Walser  quantum  satis  zu  2000  Th.  Destillat.  —  Ex 
tempore  zu  misehen  aus  10  Tropfen  Oleum  Chamomillae  aether.,  je  5  Tropfen 

01.  Carvi,  OL  Citri,  Ol.  Coriandri,  Ol.  Foeniculi,  Ol.  Menthae  crisp.  und 
1000  Th.  Aqua  destillata. 

Aqua  CarminatlVa  regia.  5  Th.  Coccionella  trita  und  2»/,  Th.  Alumen 
werden  mit  1500  Tb.  Aqua  carminativa  und  500  Th.  Spiritus  aromaticus 
digerirt,  dann  500  Th.  Saccharum  hinzugegeben  und  nach  erfolgter  Lösung  filtrirt. 

Aqua  Carvi,  Aqua  Carui  (BritA  —  1  Th.  Fructus  Carvi  cont.  gibt  mit  20  Th. 
Wasser  10  Th.  Destillat  (Brit. ,  Suec.).  —  Die  Bus«,  löst  1  Th.  Oleum  Carvi 
in  1500  Th.  Aqua  destill  ata  tepida.  Hirsch. 

Aqua  Carvi  duIciS.  l.  ohne  Spiritus:  5  Tropfen  Oleum  Carvi  mit  100  g 
Aqua  dest.  calida  gut  mischen,  dann  20  Tropfen  Aqua  Bosae,  30  Tropfeu  Aqua 
Naphae  und  100  p  Syrup  nimplex  hinzufügen  und  wenn   nöthig  filtrireu.  — 

2.  mit  Spiritus:  0.1  g  Oleum  Anisi,  0.5g  Oleum  Carvi  mit  je  250g  Alkohol, 
Syrup.  simpler  uud  Aqua  communis  und  5  g  Aqua  Laurocerasi  mischen  und 
filtrireu. 

Aqua  Cascarillae.  1  Th.  cwtex  Cascariiine  mit  iiw,  q.  «.  zu  10  Tb. 

Destillat. 

Aqua  CaStOrBI.  1  Th.  Castorf  um  Canadense  gibt  mit  der  nöthigen  Menge 
Wasser  nach  der  Belg.  1.  '250  Th.,  nach  der  Helv.  unter  Zusatz  von  1  Th.  Spiritus 
von  O.H32  und  12stHudiger  Digestion   K  Th.  Destillat,   wovon  das  letztere  etwas 
trüb«'  ist.  Hirsch. 

Aqua  Ca8t0rei  COmpOSita,  Aqua  Hirundinariae.  25  Tb.  Castoreum  canad., 
je    50  Th.    Herta    Uintndinariar   uud    Hcrha  ttular,    150  Th.   Spiritus  und 
H'Wr  q.  ».  zu  1000  Th.  Destillat. 

Aqua  Castorei  Rademacheri.  20  Th.  ^»^w  Canadense  nach  zwöif- 

stündiger  Digestion  mit  20  Th.  Spiritus  uud  250  Th.  Aqua  zu  120  Th.  Destillat. 

Aqua  cephalea  oder  cephalica  =  Aqua  aromatka. 

Aqua  CeraSOrum  nennt  die  Helv.  eine  Mischung  von  l  Th.  Aqua  Lauro- 
cerasi mit  19  Th.  Aqua  dcstillata.  Aus  1  Tb.  getrockneter  uud  mit  den  Kernen 
zerstossener  saurer  Kirschen  Htellt  die  Graeo.  *  Th.  Destillat  her,  dessen  Blau- 
Säuregehalt  unbestimmt  int.  In  Oesterreich  pflegt  man  alK  Aqua  Cerasorum  eben- 
falls die  verdünnte  Aqua  Laurocerasi  zu  dispeusiren,  in  Deutschland  dagegen  die 
Aqua  Amygdalarum  amararum  diluta.  Hirsch. 

Aqua  Chamomillae,  Kau  distillcc  de  caim.iuille  'Gall.J.  I  Th.  Flores 
Chamomittae  vulgaris  gibt  durch  Destillation   mit  der  nüthigen  Meuge  Wasser, 
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nach  der  Gall.  mit  Dampf,  an  Destillat  31/»  Th.  (Neerl.),  4  (Gall.j,  5  (Hung.),  7  (Suec.;, 
10  (Austr.,  Dan.,  Germ.  I.,  Graec.,  Helv.).  —  Die  Rom.  und  Russ.  stellen  durch 
directe  Destillation,  die  Dan.  und  Helv.  auf  indirectera  Wege  nach  Methode  der 
Germ.  I.  ein  concentrirtes,  erst  beim  Gebrauch  zu  verdünnendes  Wasser  dar ; 
von  diesem  verdünnten  Wasser  kommen  nach  der  Rom.  4,  nach  den  anderen 
Pharmakopoen  10  Th.  auf  1  Th.  Kamillen.  —  Im  frischen  Zustande  ist  gutes 
Kamillen wasser,  auch  das  verdünnteste  der  vorstehenden  Sorten ,  entschieden 
blAulich  gefärbt,  soudert  auch  wohl  dunkelblaues  Oel  in  kleinen  Tröpfchen  ab; 
es  wird  aber,  auch  im  Dunkeln  und  Kahlen,  schon  innerhalb  weniger  Wochen 
gelblich  und  flockig  unter  erheblicher  Beeinträchtigung  seines  Geruches. 

Hirsch. 

Aqua  Chlorata  SCU  Chlori,  Chlore  dissous  (Gall.),  Liquor  Chlori  (Brit.,  Fenn., 
Helv.).  Chlorgas,  in  den  meisten  Fällen  durch  Erwärmung  von  Salzsäure  mit 
überschüssigem  Braunstein  gewonnen,  wird  behufs  seiner  Reinigung  durch  eine 
Flasche  mit  Wasser  geleitet  und  alsdann  durch  reines  Wasser  bei  einer  Tem- 
peratur von  6 — 12°  absorbirt.  Nach  den  Pharmakopoen  ist  die  Salzsäure  bald  im 
reinen,  bald  im  rohen  Zustande,  der  Braunstein  bald  in  etwa  nussgrossen  Stücken, 
bald  in  Pulverform  zu  verwenden.  Nimmt  man  Braunstein  in  Stücken,  so  füllt  man 
damit  einen  starkwand  igen,  langhalsigen  Kolben  fast  ganz  au  und  kann  dann  Salz- 
säure bis  zu  etwa  2  ,  des  freigebliebenen  Raumes  nachfüllen,  wobei  der  Braunstein 
in  sehr  grossem  UeberschusB  verbleibt;  auf  gepulverten  Brannstein  darf  man 
nicht  mehr  ab)  3 — 4  Th.  starker  Salzsäure  von  etwa  1.16  speeifisebem  Gewicht 
verwenden,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  ein  mit  Salzsäure  verunreinigte« 
Präparat  zu  erhalten;  viel  zu  viel  Salzsflure,  nämlich  6.96  Tb.  von  1.10,  schreibt 
die  Brit.  vor,  da  im  günstigsten  Falle  nur  5.2  Th.  davon  zersetzt  werden  können. 

Behufs  der  Absorption  leitet  man  das  gewaschene  Chlorgas  in  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllte  Flaschen  nur  bis  zum  Flüssigkeitsspicgel  (Belg.)  oder  bis  fast 
zum  Boden  der  Flasche,  bis  deren  oberer  Theil  mit  dem  gelblichgrtiuen  Gase 
gefüllt  Bcheint ;  dann  ersetzt  man  die  Flasche  schnell  durch  eine  andere ,  schüttelt 
die  erste  unter  bisweiliger  Lüftung  des  gegen  Chlor  indifferenten  Stöpsels,  legt  sie, 
mit  der  anderen  abwechselnd,  ein  zweites-  und  drittesmal  vor,  bis  ihr  Inhalt  mit 
Chlor  gesättigt  ist,  also  nach  dem  Schütteln  keine  Luft  mehr  ansaugt,  sondern 
eher  einen  leichten  Druck  nach  aussen  übt,  nnd  fährt  so  fort,  eine  Flasche  nach 
der  anderen  zu  sättigen.  Ein  gewisser  Gasverlust  ist  dabei  unvermeidlich.  Rationeller 
ist  es  daher,  die  Absorption  in  einer  Anzahl  mit  einander  verbundener  WouLFf'scher 
Flaschen  zu  bewirken ,  denen  man  als  letzte  eine ,  beliebig  höher  oder  tiefer  zu 
stellende  offene  Flasche  mit  dünner  Kalkmilch  oder  Alkalilösung  vorlegt.  Hier  findet 
die  Aufnahme  des  Gases  unter  einem  dauernden,  durch  die  Höhe  des  Flüssigkeits- 
spiegels zu  regulirendeu  Drucke  statt ;  es  sättigt  sich  eine  Flasche  nach  der  anderen, 
während  der  schliessliche  Ueberschuss  des  Gases  von  dem  Alkali  der  letzten  Flasche 
absorbirt  wird.  Dem  Gase  selbst  rauss  man  bei  dieser  Methode  durch  ausreichende 
Menge  und  Erwärmung  den  nöthigen  Grad  von  Spannung  gebeu  köuueu  und 
einem  etwaigen  Zurücksteigen  der  wässerigen  Flüssigkeit  bei  vermindertem  Druck 
durch  Einschaltung  von  Sicherheitsröhren  oder  genaue  Beaufsichtigung  vor- 
beugen. Vor  directe  in  Sonnenlicht  und  vor  Temperatur  Veränderungen, 
die  unter  +  5°  und  über  -f  15°  hinausgehen,  muss  man  das  Chlorwasser  während 
der  ganzen  Dauer  der  Operation  sorgfältig  hüten. 

Das  ChlorwasBer  bildet  eine  klare,  gel  bliebgrüne  Flüssigkeit  von  erstickendem 
Geruch;  es  muss  blaues  Lackmuspapier  sofort  bleichen,  ohne  es  zuvor  zu  röthen  ; 
eine  schwache  vorherige  Röthung  gestatten  die  Hung.  und  Neerl.  Mit  überschüssigem 
metallischem  Quecksilber  bis  zum  Verschwinden  des  Geruches  geschüttelt,  soll  es 
nicht  oder  nur  in  höchst  geringem  Grade  sauer  reagiren  (Belg.,  Neerl.,  U.  S.). 

Der  Chlorgehalt  soll  nach  der  Belg,  sein  gleiches  Volum,  also  etwa  eben- 
soviel betragen,  wie  bei  der  Dan.,  Norv.  nnd  Suec.,  die  einen  Minimalgehalt  von 
0.32  Procent  fordern;   mindestens  0.362  Procent  verlangt  die  Neerl.,  0.366  die 
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Rom.,  mindestens  0.4  Procent  die  Fenn.,  Germ.,  Rurs,  und  U.  8.,  0.<>O«l  Procent 
die  Brit.  Zu  seiner  Uestimmun«:  verwendet  man  eine  angesäuerte  Lösung  von 
Eisenvitriol ,  von  welchem  Salz  bei  normaler  Zusammensetzung  278  Th.  znr 
vollständigen  Oxydation  35.5  Th.  Chlor  bedürfen,  so  das«  z.  II.  32  Th.  Chlorwasser 
von  0.4  Procent  ausreichen ,  um  1  Th.  Eisenvitriol ,  in  einer  Stöpselflaache  in 
Wasser  und  etwas  Schwefelsäure  gelöst,  nach  tüchtigem  Durchschütteln  völlig  zn 
oxydiren,  so  dass  eine  Probe  auf  Kaliumpermanganat  nicht  mehr  entfärbend  wirkt 
und  von  einer  frisch  bereiteten  Kaliumeisencyanidlöming  nicht  mehr  gebläut  wird. 
Oder  man  gieast  nach  der  Germ,  das  Chlorwasser  in  eine  Lösung  von  über- 
schüssigem Jodkalium,  der  ein  wenig  Starkelösung  zugesetzt  ist,  schüttelt  tüehtig 
um  und  titrirt  das  ausgeschiedene  Jod  durch  Natriumthiosulfat  zurück.  In  dieser 
Weise  bedürfeu  25  g  Chlorwasser  von  0.4  Procent  Chlorgehalt  mit  1  g  Jodkalium 
in  wässeriger  Lösung  und  einigen  Tropfen  Stärkeabkochung  28.2  cem  1  10-Normal- 
natriumthiosnlfatlösung  bis  zu  eben  beeudeter  Entfärbung. 

Aufbewahrung:  in  kleineu,  mit  Glasstöpseln  luftdicht  verschlossenen  Flaschen, 
im  Kühlen  und  Dunkeln. 

Aqua  ChloroformÜ.  In  einer  nur  etwa  zur  Hälfte  gefüllten  Flasche  wird 
1  Volumen  Chlort» form  mit  200  Volumen  destillirtrm  Wasser  (nach  Gewicht 
1  und  133.«  Th.)  bis  zu  vollständiger  Lösung  kräftig  geschüttelt.  —  Man  kann 
auch,  um  eine  völlig  gesättigte  Aqua  ChloroformÜ  zu  erhalten,  eine  überschüssige 
Menge  Chloroform  mit  Wasser  kräftig  schütteln  und  bei  Seite  stellen,  bis  sich  das 
nicht  gelöste  Chloroform  abgesetzt  hat  uud  das  überstehende  Wasser  vollständig 
klar  erscheint.  Hirsch. 

Aqua  Cinnamomi  Simplex,  Eau  distille  de  cannelle  'Gall.;.  —  Wird  von 
der  Belg.,  Brit.,  Gall.  und  Neerl.  aus  Ceylon-Zimmt,  nach  den  meisten  anderen 
Pharmakopoen  aus  chinesischem  Zimmt  durch  Destillation,  nach  der  U.  8. 
aus  Zimmt  ■  Oel  von  nicht  bestimmt  vorgeschriebener  Herkunft  durch  Lösung 
in  Wasser  bereitet.  Viele  Pharmakopoen  maceriren  den  Zimmt  zuvor  12—24  Stunden 
lang  mit  Wasser,  andere  nicht.  Vou  1  Th.  Zimmt  gewinnen  4  Th.  Destillat  die 
Gall.,  5  dieHung.,  8  die  Brit..  9  die  Graec.,  10  die  Austr.,  Belg.,  Dan.,  Germ.  I., 
Neerl.,  Rom.,  Rnss.,  20  die  Helv.  —  Das  Destillat  ist  im  frischen  Zustande  fast 
milchig  trübe,  nach  längerer  Aufbewahrung  wird  es  unter  Abseheidung  groaaer 
Ocltropfen  klarer  und  opalisirend;  in  lufthaltigen  Flaschen  bilden  sich  mit  der 
Zeit  oberhalb  des  Flüssigkeitsspiegels  nadelformigc  Krystalle  von  Zimmtaäure.  — 
Die  ü.  8.  tränkt  4  Th.  Baumwolle  mit  2  Th.  ZimmUH  und  langt  im  Ver- 
dräugung8apparat  mit  Wasser  aus,  bia  die  gewonnene  Lösung  1000  Th.  beträgt. 

Aqua  Cinnamomi  8piritU0$a,  Agua  de  canela  (Hiap.),  Aqua  Cinnamomi 
(Fenn.,  Germ.).  Die  Hisp.  und  Snec.  verwenden  dazu  Ceylon-,  die  übrigen  Pharma- 
kopoen chinesischen  Zimmt.  Die  sehr  abweichenden  Vorschriften  ergeben  sich 
aus  folgender  Tabelle: 


r 

Cort.  Clnn. 
Chin. 

Cort.  Ctnn. 
C«yl. 

Spiritus 

Aqua 

Macerationa- 
diuer 

in  Stunden 

Destillat 

Hung.  .  .  . 
Hlyp.  ... 
Aastr.,  Rom. 

RtW8.  .  .  . 
Fenn.,  Germ. 
Helv.  .  .  . 
DaD.  .  .  . 
Suec.    .  .  . 

1 

1 
1 
1 
1 
1 

1 

1  v.  0.832 
0.374  v.0.835 
1.2Öv.0.M»2 
2  v.  0.8*. »2 

1  v.  0.X32 

2  v.  0.832 

5  v.  0.892  1 
2  v.  0.!HJ3  j 

5'/, 
7.5 

20 

15 

q.  «. 

20 
15 
20 

12 
48 
12 

12 

3\, 

4.5 

,: 

10 
10 

10  woxn 
0.2  Zocker  1 

Das  anfangs  sehr  trübe  Destillat  klärt  sich  langsam  unter  Abseheidung  grosser 
Ocltropfen;  Auskrystallisiren  von  Zimmtsäure  wurde  nicht  wahrgenommen. 

Hirsch. 
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Aqua  Citri.    1  Th.  Cortex  fruct.  Citri  receiu*  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th. 
Destillat. 

Aqua  Cl6ni6ntina  ist  nach  Haoer  ein  uncheraischcs  Quodlibet  und  durch 
eine  Lösung  von  2  Th.  Acidum  tannicum  und  1  Th.  Acidum  salicylicum  in 
20  Tb.  Acetum  pyrolignosum  rectißc.  und  80  Th.  Aqua  aromatica  zu  ersetzen. 

Aqua  COChleariae.  2  Th.  Herba  Cochleariae  recens  und  1  Th.  Spiritus 
mit  Wasser  q.  g.  zu  10  Th.  Destillat.  —  Zweckmässig  zu  ersetzen  durch  eine 
Mischung  von  1  Th.  Spirü.  Cochleariae  mit  9  Th.  Aqua. 

Aqua  COeleStiS  =  Aqua  caerulea. 

Aqua  C0l0llien8i8.  Eau  de  Cologne.  Kölnisches  Waaser.  Aus  der  Unmasse 
von  Vorschriften  zu  kölnischem  Wasser  oder  zu  demselben  ähnlichen  Parfüms, 
wie  Eau  de  Bretfeld,  Eau  de  la  Cour.  Eau  de  Portugal,  Eau  de  Serail  etc., 
mögen  die  folgenden  Aufnahme  finden,  die  ausprobirt  sind  und  Producte  liefern, 
welche  den  besten  echten  Kölner  Fabrikaten  gleichen.  1.  30  g  Oleum  Bergamottae, 
je  20g  Ol.  Citri  und  Ol.  Rosmarini,  10  g  Ol.  Lavandulae,  25  g  Ol.  Neroli, 
101  Spiritus.  2.  10  g  Oleum  Bergamottae,  je  5  g  Ol.  Citri  und  Ol.  Rosmarini, 
3  g  Ol.  Neroli,  1  g  Ol.  Caryophyll. ,  0.2  g  Ol.  Anonae  odorat. ,  je  1  g  Aether 
acet.  und  Acid.  acet.  dilut. ,  825  g  Spiritus  und  150g  Aqua.  3.  12g  Oleum 
Bergamott.,  5g  Ol.  Citri,  2g  Ol.  Rosmarini,  lg  Ol.  Neroli,  0.5g  Ol.  Lavan- 
dulae, 0.2  g  Liquor  Ammonii  caust.,  890  g  Spiritus  und  100  g  Aqua.  4.  Je  24  g 
Oleum  Bergamott.  und  Ol.  Citri,  12  g  Ol.  Aurantn  cortic.,  je  2  g  0/.  Neroli, 
Ol.  Lavanaul.  und  0/.  Rosmarini,  je  1  g  ö/.  Caryophyll.  und  0/.  Cinnamomi, 
2100g  Spiritus  und  500  g  ^4yoa  werden  gemischt  und  mittelst  Destillation  2000  g 
abgezogen.  5.  (Eine  billigere  Sorte  zu  Bädern ,  50  g  auf  ein  Vollbad.)  Je  5  g  Ol. 
Bergamott.  und  Ol.  Rosmarini ,  3g  Ol.  Citri,  2g  Ol.  Sassafras,  je  lg  Ol. 
Citroneüae,  Ol.  Caryophyll.  und  Ol.  Winter green ,  10  g  ^<fM<»r  aceftV?. ,  800  g 
Spirüus  und  200  g 

Zur  Bereitung  des  kölnischen  Wassers  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  das* 
nur  die  allerbesten  ätherischen  Oele  und  der  feinste  Sprit  zur  Ver- 
wendung kommen  dfirfeu.  Man  mischt  entweder  einfach  die  Oele  mit  dem  Spiritus, 
lässt  einige  Tage  kühl  stehen  und  filtrirt,  wenn  nöthig;  in  dieser  Weise  kann 
Nr.  1  bereitet  werden.  Oder  man  gibt  dem  Gemisch  von  Oelen  und  Spiritus  deu 
vierten  Theil  Wasser  hinzu  und  zieht  aus  einer  sorjrtHlti^-it  gereinigten  kupfernen 
DestiUirblase,  mit  Vermeidung  überflüssiger  Hitze,  das  ursprüngliche  Quantum 
kölnischen  Wassers  ab ;  in  dieser  Weise  ist  Nr.  4  zu  bereiten.  Oder  endlich,  man 
verfährt  nach  Dieterich,  indem  man  die  Mischung  im  Dampfbade  auf  70 — 75° 
erhitzt,  dann  einige  Tage  kühl  stellt  und  schliesslich  filtrirt ;  in  dieser  Weise  sind 
Nr.  2,  3  und  5  zu  bereiten,  selbstverständlich  können  dieselben  aber  auch,  nach 
Zusatz  der  nötbigen  Menge  Wasser  destillirt  werden.  Jedes  kölnische  Wasser,  sei 
es  auf  die  eine  oder  andere  Art  bereitet,  verfeinert  sich,  wenn  es  mehrere  Monate 
lagert.  Wünscht  man  den  Geruch  dureh  Moschus  zu  heben,  so  ist  mit  dem  Znsatze 
desselben  sehr  vorsichtig  zu  verfahren ,  auf  1 1  Mischung  nicht  mehr  als  etwa 
1  cg ;  viel  Moschus  gibt  dem  Parfüm  einen  rohen  und  scharfen  Charakter.  Das 
echte  kölnische  Wasser  enthält  keinen  Moschus,  es  verdankt  seinen  lieblichen, 
milden  und  doch  erfrischenden  Genich  einzig  und  allein  dem  Orangenblüthenölc. 
dessen  feines  Aroma  nicht  durch  ein  Uebermaass  anderer  ätherischer  Oele  oder 
sonstige  Zutbat  verdeckt  werden  darf. 

Aqua  Coloniensis  desinficiens  ist  eine  Mischung  von  100  Th.  Aqua  Colo- 
niensis mit  5 — 10  Tb.  Actd.  carbolicum.  Ein  bis  zwei  Theelöffel  voll  in  s  Wusch 
wasser,  auch  zum  Zerstäuben  in  Krankenzimmern  u.  ».  w. 

Aqua  Communis.  Aqua,  Water  (Brit.).  Der  Gebrauch  des  natürlichen  Wassers 
wird  bei  seiner  grossen  Verschiedenheit  von  deu  PharraakopÖen  mit  Recht  mehr 
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uud  mehr  beschränkt  und  an  seiuer  Stelle  das  destillirte  angewendet.  Mehrere 
Pharmakopoen  ordnen  an,  das  reinste  verfügbare,  natürliche  Wasser  zu  verwenden, 
möge  es  nun  Quell-,  Flu 8»-,  Regen-  oder  nach  der  Russ.  auch  Schnee- 
wasser  sein.  I 'nberücksichtigt  lassen  sie  dabei  den  Zweck  der  Vorwendung, 
m>  viel  Berücksichtigung  derselbe  auch  verdient,  denn  z.  B.  ist  ein  stark  kalkhaltige» 
Wasser  zur  Bereitung  von  Aetzlaugen  unbedenklich,  zur  Herstellung  von  Extracten 
gar  nicht  verwendbar,  während  Fluss-  und  Regenwaaser,  die  freilich  besser  ganz 
vermieden  werden,  für  erstere  unbrauchbar  sind.  Als  in  der  Pharmacie  brauch- 
bar kann  nur  solches  Wasser  gelten,  welches  klar,  färb-  und  geruchlos  ist,  keineu 
ungewöhnlichen  Geschmack  besitzt,  sich  gegen  Lackmuspapier,  Schwefelwasserston" 
und  Schwefelammonium  indifferent  verhalt,  keine  durch  das  Auge  wahrnehmbare 
Verunreinigungen  zeigt  und  bei  ruhigem  Stehen  innerhalb  Tagesfrist  weder  eine 
schillernde  Oberfläche  annimmt,  noch  irgend  welche  Trübung  oder  Ausscheidung 
zeigt.  Schlimmsten  Falls  muss  es  mittelst  Filtration  durch  Papier,  Sand  und  Kohle, 
sogenannte  plastische  Kohle  u.  dgl.,  gereinigt  werden.  Eine  specielle  Prüfung 
schreibt  nur  die  l*.  S.  vor.  10000  Th.  Wasser  dürfen  nach  ihr  beim  Verdampfen 
höchstens  1  Th.  fester,  nicht  flüchtiger  Substanzen  hinterlassen.  100  cem,  die  mit 
lOccm  verdünnter  Schwefelsaure  von  1.067  zum  Kochen  erhitzt  und  dann  durch 
eine  verdüuute  Lösung  von  Kaliumpermanganat  deutlich  rosenroth  gefärbt  sind, 
dürfen  sich  durch  5  Minuten  weiter  fortgesetztes  Kocheu  nicht  gfinzlich  entfärben. 
Verschiedene  Pharmakopöen,  z.  B.  die  Belg.,  Fenn.,  Genn.,  verstehen  unter 
„Wasser"  ohne  sonstigen  Zusatz  allgemein  destillirtes  Wasser;  die  Brit.  will  unter 
der  Bezeichnung  „Water"  gemeines,  unter  der  Bezeichnung  „Aqua"  destillirtes 
Wasser  verstandeu  wissen. 

1'eber  Trinkwasser  und  Nutzwasser,  deren  Eigenschaften  und  I  ntersuchung 
vergl.  mau  unter  „Wasser".  Hirsch. 

Aqua  COfiradi,  s.  Aqua  opthalmica,  pag.  537. 

Aqua  COntra  pernioneS  ist  nach  Hebka  eine  Mischung  von  15  Th.  Acidum 
nitricum  mit  100  Th.  Aqua,  nach  Rust  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Acidum  nitricum  dilutum  und  Aqua  Cinnamomi  simplex. 

Aqua  cosmetica  alba  (flüssige  weisse  Schminke).  50  Tb.  Cerussa,  25  Th. 

Amylum.  25  Tb.  Talcmn  venet.  pulv.,  100  Th.  Aqua  Rosae  und  20  Th.  Aqua 
Naphae  lege  artis  zu  mischen:  oder  besser:  10  Th.  Bismut.  snltcarhonic. 
20  Th.  Talcum  vene\  pulv.,  70  Th.  Aqua  Rosae  und  5  Th.  Aqua  Coloniensü. 
—  A.  C.  Atheniensis  (Hau  Athenienne)  besteht  aus  1«  ,  Th.  Borax,  30  Th. 
Glycerin,  100  Th.  Aqua  Rosae,  10  Th.  Aqua  Colonienxis  und  50  Th.  Tinct. 
Quillajae.  —  A.  C.  Green,  eine  Mischung  aus  je  2  Th.  Acid.  hydrochloric. 
djlut.  und  Acid.  nitric.  dilut.  und  200  Th.  Aqua  Rosae.  —  A.  C.  Glierlain 
1  Th.  Tinct  Benzol,  5  Tb.  Alkohol,  30  Th.  Aqua  Amygdal.  diluta ,  10  Th. 
A  cet.  Ptumbi  und  600  Th.  Aqua  Rosae  lege  artis  zu  mischen.  Nach  einer  andereu 
Vorschrift  kommen  auf  500  g  dieser  Mischung  noch  0.05  g  Hydrargyr.  bichlor. 
corros.  —  A.  c.  Hebra,  s.  Aqua  oricutali*.  —  A.  c.  Hufeland.  5  Th. 

Amygdalae  amarae  mit  je  70  Th.  Aqua  Naphae  und  Aqua  Rosae  zur 
Emulsion  zu  machen  und  5  Th.  Borax  und  15  Th.  Tinct.  Benzors  lege  artis 
hinzuzufügen.  —  A.  C  Kalianl.  15  Th.  Li'ptor  Kalii  carhon.,  180  Th.  Aqua 
Rosae,  10  Th.  Acet.  Mumla\  2  Th.  Tinct.  Bemors  lege  artis  zu  mischen.  — 
A.  C.  kalina.  10  Th.  Kalium  carhon.  in  20  Tb.  Aqua  zu  losen  und  mit  60  Th 
Aqua  Rosae  ,  2o  Th.  Mixt,  oleosa  -  haha m.  und  2  Th.  Arid,  carbolic.  zu 
mischen  und  zu  filtriren.  —  A.  C.  König.  Je  5  Th.  Oleum  Amygdalar.,  Actt. 
Plumbi,  Spirit.  vitricu  arther.,  je  *0  Th.  Aqua  Lavandulae,  Aqua  Rosae  und 
5  Th.  Tinct.  Benzois  lege  artis  zu  mischen.  —  A.  C.  Kummerfeld.  1  Th. 
Camphora,  2  Th.  Gummi  arahic  ,  10  Th.  Sulfur.  praeeipitat.,  je  75  Th.  Aqua 
Calcnria»  und  Aqua  Rosae  lege  artis  (mit  dem  Gummischleim  wird  zuerst  der 
Kampter,   daun  der  .Schwefel  abgerieben  und  Wasser  nach  und  nach  zugesetzt) 
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%u  mischen.  Nach  einer  anderen  Vorschrift;  1  Th.  Sulfur.  sublimat.  mit  5  TL 
Glycerin  abzureiben ,  dann  2  Th.  Spirit.  camphorat.,  je  5  Th.  Spirit.  Lavan- 
dulae  und  Aqua  Coloniensis  und  60  Th.  Aqua  hinzuzumischen.  —  A.  C.  Lilionese. 
10  Th.  Borax  und  2»/fc  Th.  Kalium  carbon.  in  je  100  Th.  Aqua  Naphae  und 
Aqua  Bosae  zu  losen  und  30  Th.  Aqua  Coloniensis  (und  nach  Wunach  20  Th. 
Talcum  venet.  pulv.)  hinzuzufügen.  —  A.  C.  LuCB  (Aqua  Lucia«).  1.  Je  10  Th. 
Mixt.  oleoso-bals. ,  Liquor  Ammonii  caust.  und  Aqua  Coloniensis  zu  mischen 
(als  Zusatz  zum  Waschwasser) ;  2.  auf  30  g  der  vorigen  Mischung  noch  1  Tropfen 
Oleum  Succini  rectif.  oder  10  Tropfen  Arid,  carbolicum  zuzusetzen  (zum  Be- 
tupfen bei  Bienenstich  etc.).  —  A.  C.  Neapolitana.  10  Th.  Borax  in  150  Th. 
Aqua  Bosae  zu  losen,  5  Th.  Spirit.  campkor.  und  2l,'a  Th.  Tinct.  Benzoe»  hin- 
zuzumischen  und  die  Lösung  zu  filtriren.  —  A.  C.  Odaline.  10  Th.  Borax  und 
1  Th.  Coccionella  trita  mit  je  50  Th.  Aqua  Naphae,  Aqua  Bosae  und  Glycerin 
digeriren,  filtriren  und  noch  2  Th.  Aqua  Coloniensis  hinzugeben.  —  A.  C. 
principaiis  (Prinzessinnenwasser).  Je  15  Th.  Liquor  Kalii  carbon.  und  Tinct. 
Benzoes,  3  Tb.  Spirit.  camphor.,  750  Th.  Aqua  Coloniensis  und  150  Th.  Aqua 
zu  mischen;  eine  andere  Vorschrift:  10  Th.  Bismut.  subnitric.,  75  Th.  Aqua 
Coloniensis,  75  Th.  Aqua  Bubi  Idaei  und  1  Th.  Tinct.  Benzoes  lege  artis  zu 
mischen;  oder  (nach  Hebra):  eine  Anreibung  von  60  Th.  Talcum  venet.  pulv. 
mit  140  Tb.  Aqua  Fragorum.  —  A.  C.  rubra.  Die  Aqua  cosmetica  alba  wird 
mittelst  Carmin  (in  Salmiakgeist  gelöst)  nach  Belieben  roth  gefärbt.  —  A.  C. 
Startin.  10  Th.  Borax,  5  Th.  Kalium  chloricum,  50  Th.  Glycerin  und  250  Th. 
Aqua  Bosae  lege  artis  zu  mischen.  —  A.  C.  Viennensi8.  30  Th.  Amygdalae 
dulc.  und  10  Th.  Amygd.  amarae  mit  je  100  Th.  Aqua  Fragorum,  Aqua 
Naphae  und  Aqua  Bosae  zur  Emulsion  zu  maehen  und  3  Th.  Borax  und  5  Th. 
Tinct.  Benzoes  hinzuzugeben.  —  A.  C.  Walthar.  5  Th.  Borax,  150  Th.  Aqua 
Bosae  und  je  2  Th.  Tinct.  Benzoes,  Mixt,  oleosobalsam.  und  Tinct.  Cantha- 
ridum  lege  artis  zu  mischen.  —  8.  auch  Aqua  antephelidica. 

Aqua  Crystallina.  Eine  Art  Limonade  ,  bereitet  durch  Lösen  von  10  Th. 
Tartarus  depur.  und  40  Th.  Saccharum  in  600  Th.  Aqua  fervida.  Wird  diese 
Lösung  warm  in  Flaschen  gefallt,  so  schlägt  sich  beim  Erkalten  der  grösste  Theil 
des  Weinsteins  an  den  Wandungen  des  Gefässes  krystalünisch  nieder,  woher  der 
Name  Aqua  crystallina. 

Aqua  dentifriCia.  Zahn-  oder  Mundwasser.  Zu  diesem  Präparat,  mit  Unrecht 
„Aqua"  benannt,  da  es  immer  eine  mehr  oder  minder  stark  spirituöse  Flüssigkeit 
ist,  gibt  es  fast  in  jeder  Apotheke  eine  eigene  Vorschrift.  Sehr  beliebt  ist  A.  d. 
BütOt  (Eau  do  Botot):  Je  5  Tb.  Caryophylli,  Cassia  Cinnam.  und  Fructus  Anisi 
stellati,  je  2l,  s  Th.  Coccionella,  Tartarus  depur.  (diese  beiden  Substanzen  recht 
fein  verrieben)  und  Oleum  Menthae  piper.  läs«t  man  mit  800  Th.  Spiritus  acht 
Tage  lang  maceriren  und  ftltrirt  dann.  —  A.  d.  salicylata:  10  Tb.  Lignum 
santalin.  werden  mit  1000  Th.  Spiritus  digerirt  und  dann  10  Tb.  Acid.  sali- 
cylic,  »/,  Th.  Ol.  Bosae,  V«  Th.  Ol.  Calami  und  5  Th.  Ol.  Menthae  piper. 
hinzugegeben.  —  A.  d  rubra:  10  Th.  Coccionella  pulver.  und  5  Th.  Ol.  Menthae 
piper.  mit  2000  Th.  Spiritus  Vini  Cognac  zu  maceriren.  —  A.  d.  Saponata: 
1  Th.  Ol.  Caryophyll.,  1  Th.  Ol.  Menthae  piper.,  100  Th.  Spirit.  saponat.  und 
400  Tb.  Spirit.  Vini  gallic.  werden  gemischt  und  naoh  Belieben  gefärbt.  —  Ausser 
den  vorstehend  genannten  gibt  es  noch  eine  grosso  Anzahl  Mundwässer,  die  naeh 
ihrem  Erfinder  benannt  sind  (Born,  Carabell,  Herbst,  Nessel,  Mallard,  Popp 
(vergl.  Anatherin],  Schneider,  Thiel  etc.);  diese  werden,  so  weit  sie  wichtig 
genug  erscheinen,  unter  den  betreffenden  Buchstaben  aufgeführt  werden.  —  Als 
Zusatz  zum  Mundspttlwasser  pflegt  man  ausserdem  noch  Spirit.  Cochleariae,  Spirit. 
Menthae  itiper..  Spirit.  Salviae,  Tinctura  Guajaci  Ugni,  Tinct.  Laccae  alum., 
Tinct.  Murrhae,  Tinct.  Batanhiae  n.  h.  w.  zu  dispensiren.  —  S.  auch  Tinctura 
d  e  n  t  i  f  r  i  c  i  a. 

34» 
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Aqua  (Jestillata,  Agua  destilada  iHisp.  i,  Aqua  de«tillata  simples  lAustr., 
Hung.j,  Eau  distillee  (Gall. ).  —  Möglichst  reines  Wasser  wird  unter  Verwerfung 
der  eretübergehenden  Antheile  der  Destillation  unterworfen,  bis  — *,  der 
ganzen  Menge  übergegangen  sind.  Wenn  man  der  Reinheit  und  Geruchlosig- 
kcit  des  Destillirapparates  nicht  vollkommen  sicher  ist,  lässt  man  bis  zur  Erreichung 
diese«  Punktes  die  Dflrupfe  uncondensirt  hindurchströmen.  Als  rein  wird 
das  Destillat  nicht  früher  aufgefangen,  als  bis  es  auf  Bleizuckerlösnng,  Kalkwasser, 
Silbernitrat,  Quecksilberchlorid  nicht  mehr  reagirt. 

Falls  das  zu  Gebot  stehende  natürliche  Wasser  wegen  eines  grossen  Gehalte* 
i.n  fremden  Substanzen  zur  Gewinnung  eines  reinen  Productes  durch  blosse 
Destillation  sich  nn  vortheil  ha  ft  oder  ungeeignet  erweist,  kann  man,  je  nach 
Art  dieser  fremden  Substanzen,  chemische  Agcntien  zu  Hilfe  nehmen.  So 
Liudet  man  Ammoniak  nach  der  Dan.,  Norv.  und  Succ.  durch  1  Xooo — 1  isoo 
Alann  oder  nach  der  Gall.  durch  '/toooo  Aluminiumsulfat  oder  man  treibt  es  nach 
der  Fenn.  III.  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Aetzkalk  aus,  der  zugleich  die 
Kohlensäure  bindet.  Organische  Verunreinigungen  und  Nitrite  kann 
man  durch  Kaliumpermanganat,  welches  die  Helv.  in  der  übergrossen  Menge  von 
1  iooo  vorschreibt,  zerstören.  Die  Neerl.  setzt  davon  nur  sehr  kleine  Mengen  in 
Lösung  zu,  so  lange  noch  die  violette  Färbung  verschwindet,  fügt  dann  in  gleicher 
Weise  eine  I^ösung  von  Kalialaun  bei,  bis  eine  schwach  säuerliche  Reaction  ein- 
tritt, lässt  in  der  Ruhe  absetzen  und  unterwirft  nur  die  klare  Flüssigkeit  der 
Destillation  nach  den  allgemeinen  Regeln.  —  Wasser,  welches  an  Organismen 
reich  ist,  sollte  man,  auch  nach  vorgängiger  Behandlung  mit  Kaliumpermanganat,  * 
nicht  zur  Destillation  verweuden,  ohne  es  durch  Ablagerung  und  Filtration, 
am  besten  mittelst  Sand  und  Kohle,  vollständig  geklärt  zu  haben,  da  es 
tonst  schwer  ganz  geruchfrei  erhalten,  wohl  auch  ein  wenig  brenzlich  wird.  Die 
Suec.  zieht  das  Regenwasser  vor;  es  muss  aber  zu  dem  Knde  auch  mit  aller 
Vorsicht  vor  ungehörigen  Beimengungen  gesammelt  sein. 

Wie  wenig  nach  diesem  Allen  das  beim  Betrieb  der  sogenannten  D  a  m  p  1- 
npparate  als  Nebenprodnct  abdestillirendo  Wamcr  geeignet  int,  als  reinen 
destillirtes  Wasser  zu  dienen,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend ;  ein  durchaus 
gerechtfertigtes  Verbot  seiner  Benutzung  in  der  Receptur  liegt  aber  unseres 
Wissens  bis  jetzt  nirgends  vor.  Seine  Verwendung  zu  Prfiparateu,  bei  denen  die 
Gegenwart  von  Ammoniak,  Kohlensaure,  Riechstoffen  uud  sonstigen  flüchtigen  Ver- 
unreinigungen in  immer  nur  geringer  Menge  nicht  schadet,  hat  kein  Bedenken, 
besonders  dann  nicht,  wenn  sie  der  Erhitzung  oder  Verdampfung  ausgesetzt 
werden. 

Das  deatülirte  Wasser  muss  vollkommen  klar,  färb-,  gernch-  und  geschmacklos 
sein,  beim  Verdampfen  (von  20  g,  Austr. ,  Hung. ,  Rom.)  keinerlei  Rückstand 
lassen  und  gegen  Lackmuspapier,  Quecksilberchlorid,  Silber-  und  Baryumnitrat, 
Oxalsäure,  Schwefelwasserstoff  und  Sehwefelammonium  vollkommen,  gegen  Kaliunr- 
quecksilberjodid  (Belg.,  Brit.)  fast  ganz  indifferent  sein.  Freie  Kohlensäure,  welche 
sich  durch  Trübung  von  Bleizuckerlösung  und  Kalkwasser  verräth,  wird  von 
einigen  Pharmakopoen  nicht,  von  anderen  in  geringer  Menge  gestattet;  nach  der 
Fenn,  und  Germ,  darf  das  Wasser  beim  Vermischen  mit  seinem  doppelten  Volum 
Kalkwasser  keine  Trübung  erzeugen.  Die  Abwesenheit  organischer  Stoffe  und 
anderer  oxydirbarer  Körper  wird  mit  Recht  von  der  U.  S.  gefordert.  Behuf* 
der  Prüfung  erhitzt  sie  100  cem  des  Wassers  mit  lOccm  verdünnter  Schwefel- 
saure von  1.067  zum  Kochen  und  färbt  darauf  durch  Zusatz  einer  0.1  procentigen 
Kaliumpermanganatlösung  deutlich  rosenrotb;  die  Färbung  darf  weder  durch 
5  Minuten  lang  fortgesetztes  Kochen,  noch  durch  nachfolgendes  lOatttndiges  Stehen 
unter  gutem  Verschluss  völlig  zerstört  werden. 

Zu  Lösungen  und  Flüssigkeiten,  welche  hypodermatische  Anwendung  linden, 
darf  nur  ein  mit  höchster  Sorgfalt  bereitetes  de*tillirtos  Wasser  (Aqua  bin- 
de« tili  ata  oder  purissima)  verwendet  werdeu ;   dasselbe  muss  insbesondere 
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vollständig:  frei  von,  zu  Pilzbildung  Veranlassung  gebenden,  organischen  Stoffen 
und  Nitriten  sein,  was  man  am  besten  erreicht,  wenn  das  zur  Destillation  be- 
stimmte Wasser,  wie  oben  beschrieben,  mit  Kaliumpermanganat  und  Kalialaun 
behandelt  wird.  Zweckmassig  ist  es  auf  alle  Fälle,  das  zu  Injeetionsflüssigkeiteu 
zu  bentttzendo  destillirte  Wasser  vor  der  Verwendung  bis  zum  Siedepunkte  zu 
erhitzen  und  durch  gewaschenes  Filtrirpapier  zu  filrriren.  Hirsch. 

Aqua  digeStiva  Fegl  ist  eine  Mischung  aus  50g  Unguent.  dtgestivum, 
2  Eidottern  und  450  g  Aqua  Colcariae. 

Aqua  divina  =  Aqua  ophthalmica  Hclvotius. 

Aqua  Embryonum  =  Aqua  aromatica. 

Aqua  emetiCa  ist  eine  Lösung  von  0.2  g  Tartarus  stibiatus  in  50.0  g  Aqua. 

Aqua  Eucalypti,  Bau  distill6e  d'enealyptus  (Gall.).  —  1  Tb.  Folia  Eucalypti 
wird  (nach  gehöriger  Verkleinerung)  mit  Wasser  angerührt  und  vermöge  einge- 
leiteten Dampfes  4  Th.  Destillat  abgezogen.  Hirsch. 

Aqua  Fern  citrici,  jodati,  pyrophosphorici,  s.  Minerai 

wasscr,  künstliches. 

Aqua  FoeniCUll,  Agua  de  binojo  (Hisp.),  Kau  distillee  de  fenouil  (Gall.).  — 
ITh.  Fmctus  Foeniculi  cont.  gibt  4  Tb.  Destillat  (Ö all. ),  G  Th.  (Hisp.),  6«/s  (Hung.). 
8  ^Graec.),  10  (Brit.,  Dan.,  Neerl.,  Suec.),  20  (Anstr.,  Helv.,  Rom.),  30  (Fenn.,  Germ.), 
bald  mit ,  bald  ohne  vorgängige  Maceration ,  die  hier  ganz  entbehrlich  ist.  — 
Das  Wasser  soll  ein  wenig  trübe  sein  oder  eine  bläuliche  Opalisirung 
zeigen.  Ist  es  bei  der  Destillation  zu  stark  gekühlt  oder  zu  kalt  aufbewahrt 
worden ,  so  enthält  es  nnr  noch  sehr  wenig  Oel  gelöst ,  ist  daher  klar ,  farblos 
und  sehwach  von  Geruch  und  Geschmack.  —  Die  Belg.,  Russ.  und  U.  8.  stelleu 
das  Wasser  durch  Lösnng  von  Fenchelöl  dar  in  derselben  Weise  wie  Aqua  Anisi. 
Die  Ph.  Fenn,  militaris  bezeichnet  als  Aqua  Foeniculi  extemporanea  eine  Lösung 
von  2  Tropfen  Fenchelöl  in  100 g  Wasser.  Hirsch. 

Aqua  foetida  atltihysteriCa.  12  Th.  Asafottida,  1  Castoreum  Cana- 
dense,  8  Flores  Chamomillae  Romanae,  12  Folia  Menthae  pip.,  8  Galbanum. 
8  Herba  Serpylli,  6  Myrrha,  4  Radix  Angelicae,  16  Radix  Valerianae  und 
IG  Rhizoma  Zedoariae  werden  gehörig  zerkleinert,  24  Stunden  lang  mit  150  Th. 
Spiritus  von  0.892  macerirt,  dann  mit  300  Th.  Wasser  versetzt  (Germ.  l.< 
oder  ohne  besondere  Maceration  mit  144  Th.  Spiritus  von  0.838  und  der  nöthigen 
Menge  Wasser  durchmischt  (Gall.)  und  der  DestiUation  unterworfen,  deren  Product 
nach  der  Genn.  I.  300,  nach  der  Gall.  288  Th.  betragen  soll.  Es  ist  im  frischen 
Zustande  fast  milchig  trübe,  von  sehr  starkem  Geruch  und  enthält  meist  einen 
grossen  Ueberscbuas  an  ungelöstem  ätherischen  Oel.  Hirsch. 

Aqua  fontana  CarbOniCa,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  fortiS  —  Acidum  nitricum. 

Aqua  FragOnim  wird  aus  Erdbeeren  nach  Art  der  Aqua  Rubi  Idaei  bereitet 
Aqua  gaZ08a  =  Aqua  carbonica. 

Aqua  gingivaÜS,  Mundwasser,  s.  Aqua  dentifricia. 

ua  Quercus  glandium. 
Aqua  G0Ulardi,  s.  Aqua  Plumbi  Goulardi. 

Aqua  gummosa,  soiuckmde  goma  arabiga  fHisp.),  Tisane  de  gomme  (Gall.). 
~  Eine  Lösung  von  1  Th.  Gummi  Arabicum  in  46  Th.  Aqua  communis  (Hisp.) 
oder  in  50  Th.  Aqua  dentillata  frigida  |  Gall.).  Nach  der  Gall.  kann  auch 
Senegalgummi  zu  der  Lösung  verwendet  werden ,  doch  ist  in  jedem  Fall  das 
Gummi  zuvor  abzuwaschen.  Hir.^  h. 
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Aqua  haemOStat'lCa  Pagliari.  50  Th.  BenzoH,  IOO  Th.  Kalialaun  und 
200  Th.  Sand  werden  innig  gemischt ,  in  einen  Glas  trieb  ter  gebracht ,  dessen 
Kohr  mit  einem  Baumwollenstopfen  leicht  verschlossen  ist  und  mit  heissem, 
destälirtem  Wasser  ausgezogen,  bis  die  durchgelaufene  Flüssigkeit  1000  Th. 
beträgt.  Diese  stellt  man  bis  zum  nächsten  Tage  an  einen  kalten  Platz  und  filtrirt 
danach  (Belg.).  —  Von  den  vielen  anderen  Vorschriften  zn  blutstillendem  Wasser 
mögen  noch  folgende  Erwähnung  finden:  A.  h.  Anglica.  Je  10  Th.  Terebinthina 
laricina  und  Spiritus,  2  Th.  Acid.  carbolic,  5  Th.  Oleum  Terebinth.  und 
200  Th.  Aqua  werden  unter  öfterem  Umschfltteln  einen  Tag  lang  digerirt  und 
nach  dem  Erkalten  filtrirt.  —  A.  h.  H&Q6I*.  1 5  Th.  Liquor  Fem'  sesquichlorati, 
1  Th.  Acid.  carbolic,  25  Th.  Spiritus  und  75  Th.  Aqua  Foeniculi  werden 
gemischt.  —  A.  h.  Monsel.  3  Th.  Alumen  entdum  und  IV a  Th.  Acidum  tan- 
nicum  werden  jedes  für  eich  in  50  Th.  Aqua  Rosae  gelöst  und  dann  die 
Lösungen  gemischt.  —  A.  tl.  Memethy.  1  Th.  Oleum  Menthae  pip.,  2l  ,  Th. 
Ol.  Terebinthinae ,  2'  j  Th.  Kreosot,  100  Th.  Spiritus  werden  gemischt,  die 
Mischung  wird  in  2000  Th.  warmes  Wasser  gegeben,  kräftig  geschüttelt  und 
nach  dem  Erkalten  noch  15  Th.  Acid.  sulßiric.  concentr.  hinzugefügt. 

Aqua  hepatica  =  Aqua  hydrosulfurata. 

Aqua  Hirundinariae  =  Aqua  Castorei  composiu. 

Aqua  huminica  ist  eine  Lösung  von  0.1g  huminsaurem  Eisenoxyd  in 
300  Th.  Wasser;  als  Eisenpräparat  empfohlen. 

Aqua  HungariCa.  2  Th.  Spirit.  Lavandnlae,  2  Th.  Spirit.  Salviae  und 
6  Th.  Spirit.  Rosmarini  werden  gemischt. 

Aqua  HuSSOni  medicinaliS  ist  (nach  Hell)  eine  Mischung  von  1  Th.  Tinc- 
tura  Qratiolae  mit  2  Th.  Vinum  hispanicum. 

Aqua  HydrOgenÜ  hyperOXydati  ist  die  käufliche  Wasserstoffeuperoxydlösung, 
gewöhnlich  von  10  Volumen  =  3  Gewichtsprocenten ;  behufs  innerlicher  Anwendung 
wird  sie  meist  noch  weiter  mit  Wasser  verdünnt,  üeber  Bereitung,  Prüfung  etc. 
s.  Wasserstoffsuperoxyd. 

Aqua  hydrojodica  de«  früheren  Codex  medicio.  Hamburg,  enthielt  0.1g  Jod 
und  0.2  g  Jodkalium  auf  500.0  g  Wasser. 

Aqua  hydrOSUlfurata,  Aqua  bydrothionica ,  Acidum  hydrosulfuricum  liqui- 
dum. Das  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte  Wasser  wird  therapeutisch  nur  sehr 
selten  verwendet ,  gehört  dagegen  zu  den  nach  den  Pharmakopoen  vorräthig  zn 
haltenden  Keagttitien.  —  S.  Schwefelwasserstoff. 

Aqua  HySSOpi,  Agua  de  hisopo  (Hisp.i,  Eau  distillee  d'hysope  (Gall.j.  — 
1  Th.  Summitates  Hyssopi  recentes  conc.  gibt  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser 
über  freiem  Feuer  (Hisp.)  oder  mittelst  Dampf  (Gall.)  1  Th.  Destillat.  —  Die  Belg, 
mischt  ex  tempore  unter  starkem  Schütteln  eine  Lösung  von  0.3  Th.  Oleum 
Hyssopi  in  2.7  Th.  Spiritus  von  92«  mit  1000  Th.  Aqua  destillata.  Hirsch. 

Aqua  immortaliS,  AquaViUe  canninativa,  ist  ein  hauptsächlich  Anisöl  ent- 
haltender süsser  Liqueur. 

AnuR  J  3.  v  6 1 1 6  =  Liquor  Kali  seu  Natrii  hypochlornsi. 

Aqua  Jodi  antidotica,  Aqua  jodica,  Aqua  jodata  =  Aqua  hydn>jodica. 

Aqua  JunipeH.   1  Th.  Fructus  Juniperinxt  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  Kalü  bichromici  GUntz,  bromati,  jodati.  

tartarid  Richter,    s.  Mineralwasser,  künstliches. 
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Aqua  Kallidora  ist  ein,  Sublimat  enthaltendes,  Cosmeticum  freien  Leberflecke, 
Sommersprossen  etc. 

Aqua  Kreosoti.  Aqua  Crcosoti  (U.  8.),  Solucion  de  creogota  (Hisp.).  —  Eine 
trübe,  nnfiltrirte  (daher  etwas  überschüssiges  Kreosot  enthaltende)  Lösung1 
von  1  Tb.  Kreosot  in  100  Th.  destiüirtem  Wasser  (Germ.  L,  Helv.)  oder  eine 
mittelst  Filtration  geklärte  Losung  von  1  Th.  Kreosot  in  99  (U.  S.),  in  100 
(Austr.,  Hung.),  in  172.5  (Hisp.)  Th.  destillirtem  Wasser,  unter  »ehr  kräftigem 
Schütteln,  nach  der  Austr.  und  Hung.  nur  ex  tempore  darzustellen.  Hirsch. 

Aqua  KummerfeldÜ,  e.  Aqua  cosmetica  Kummerfeld. 

Aqua  LaCtUCae  Sativae,  Eau  distillee  de  lactuc  (Gall.).  —  l  Th.  Herba 
Lactucae  sativae  ßorens ,  recens  (nach  der  Belg,  von  den  unteren  Blättern 
befreit)  wird  zerstossen,  mit  2  Tb.  Wasser  Ubergossen  und  bei  gelindem  Feuer 
destillirt,  bis  1  Th.  Destillat  gewonnen  ist  (Belg.,  Gall.,  Hisp.).  Hir«ch. 

Aqua  Laurocerasi,  Ag  ua  de  lanrel  cerezo  (Hisp.),  Kau  distillee  de  laurier- 
cerise  (Gall.).  —  Frische  Kirschlorbeerblättcr  werden  in  einem  steinernen  Mörser 
zerstossen,  mit  der  3— 4fachen  Menge  Wasser,  dem  die  Genn.  I.  und  Graee. 
noch  etwas  Spiritus  zusetzen,  angerührt  und  der  Destillation  unterworfen,  welcher  die 
Belg,  noch  eine  12stündige  Maceration  vorausgehen  lässt.  Das  in  Vorschrift  sm.lsrti^er 
Menge  erhaltene  Destillat  wird  tüchtig  durchgeschüttelt,  um  das  über- 
schüssige ätherische  Oel  möglichst  in  Lösung  zu  bringen,  hierauf  nach  der  Brit., 
Gall.  und  Hisp.  flltrirt,  auf  seinen  Blausäuregehalt  geprüft  und  nötigenfalls 
durch  Verdünnung  mit  Wasser  oder  aber  nach  der  Brit.  auch  durch  Zusatz 
von  Blausäure  auf  die  vorschriftsmäßige  Stärke  gebracht.  —  Die  Vorschriften 
ergeben  folgende  Verhältnisse: 
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Das  Wasser  »oll  klar  oder  fast  klar,  nach  der  Austr.,  Hung.  und  Rom.,  welche 
keine  Vorschrift  dazu  geben ,  den  Gehalt  an  Blausäure  aber  auf  0.6  pro  1000 
stellen,  etwas  trübe  sein.  —  Die  Prüfung  auf  den  vorschriftsmässigen  Gehalt 
geschiebt  wie  bei  Aqua  Amygdalarum  amararum ;  abweichend  nach  der  Gall.  durch 
Ammoniak  und  eine  Kupfe  r  s  ulf  at  1  ös  u  n  g  von  empirischer  Stärke  (23.09  g 
im  Liter),  von  welcher  1  cem  0.00 1  g  HCN  anzeigt ,  indem  das  Cyan  zur  Hälfte 
in  farblose  Kupfereyanlösung,  zur  Hälfte  in  Harnstoff  Ubergeht. 

Das  Kirschlorbeerwasser  darf  nach  der  Graec.  und  soll  nach  der  Germ.  U. 
durch  Bittennandelwasser  ersetzt  werden. 

Maximale  Einzel-  und  Tagesgabe  im  Mittel  2.0  und  8.0  (nach  der 
Neerl.  6.0  und  20.0). 

Aufbewahrung:  vorsichtig,  in  sehr  gut  verschlossenen  Flaschen,  im  Kühlen 
und  Dunkeln.  Hirsch. 

Aqua  Lavandulae.  1  Th.  Flores  Lavandulae  mit  Waaser  q.  s.  zu  10  Th. 
Destillat.  Meist  versteht  man  aber  unter  „ Lavendel wasser"  den  Spiritus  Lavan- 
dulae compositus  (s.  d.). 
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Aqua  laxativa  CorviSart  (Medecine  de  Napoleon)  besteht  au«  0.025  p 
Tartar.  stibiat.,  30.0  g  Tartar.  boraxat.,  tiO.Og  Sacchantm  und  1 000.0  g  Aqua  ; 
weinglasweise  zu  trinken. 

Aqua  laxativa  Viennensis.  8.  Infusum  Sennae  compositum. 

Aqua  Lrthii  carbonici,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  Luciae,  s.  Aqua  co  smeti  ca  Luce. 

Aqua  Magnesiae  carbonicae,  «.  Mi  neralwasser,  künstliches. 

Aqua  marina  (artefacta,  zu  Bädern).  Nach  Häger:  1er  Kalium  bromat., 
lg  Kalium  jodat.,  25  g  Kalium  sulfuric,  100  g  Calcium  chlorat.,  1000  g 
Magnes.  sulfur.,  4000  g  Sal  culinare  und  300—400  Liter  Wasser. 

Aqua  MatiCO,  Eau  distillee  de  matico  fGall.).  —  l  Th.  Folio  Matico,  mit 
der  nöthigen  Menge  Wasser  angerührt,  gibt  nach  der  Gall.  durch  Dampfdestillation 
4  Th.  Ausbeute;  bei  uns  pflegt  man  von  1  Th.  der  Blätter  10  Th.  Destillat 
abzuziehen.  Hirsch. 

Aqua  MelilOtL  1  Th.  Herba  Meliloti  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  MelisSHC,  Agua  de  melisa  (Hisp.i,  Eau  distillee  de  melisse  (Gall.;. — 
Die  Gall.  und  Hisp.  gewinnen  aus  1  Th.  der  frischen  blühenden  Spitzen  der 
Melisse  1  Th.  Destillat.  —  1  Th.  der  getrockneten  Blätter  gibt  nach  der  Austr. 
und  Hung.  5,  nach  der  Germ.  I.,  Graec.  und  Helv.  10,  nach  der  Rom.  unter 
Zoeatz  von  1  t  Th.  Spiritus  ebenfalls  10  Th.  Destillat,  welche  nach  letzterer  beim 
Gebrauch  noch  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  verdünnt  werden  sollen.  (Wahr- 
scheinlich liegt  bei  der  Rom.  ein  Druckfehler  vor  und  sollen  zu  10  Th.  Destillat  4. 
nicht  1  TheÜ  Blätter  dienen.)  Die  Rusa.  löst  1  Th.  Oleum  Melissae  in  3000  Th. 
Aqua  destillata  tepida ,  die  Belg,  in  9  Th.  Spiritus  von  92°  und  3333  Th. 
Wasser.  —  Ein  concentrirtes  Wasser,  nach  der  Methode  der  Germ.  1. 
bereitet,  führt  ausser  dieser  noch  die  Helv.  Hirsch. 

Aqua  MelllS.  Honigwaaser,  Honey- Water.  50  Th.  Mel  depur.  opt.,  10  Th. 
Borax,  100  Th.  Rum,  600  Th.  Aqua  Rosa*>,  200  Th.  Aqua  Naphae  und  50  Th. 
Tinct.  Quillajae  zu  mischen,  einige  Tage  kühl  zu  stellen  und  schliesslich  zu  filtriren. 

Aqua  Menthae  crispae.  t  Th,  Folio  Menthae  crispae  gibt  5  Th.  Destillat 
nach  der  Hung.,  61/»  Th.  nach  der  Neerl.,  7  nach  der  Suec.,  10  nach  der  Dan.,  Genn. 
und  Graec.  Auch  bei  diesem  letzteren  Verhältnisse  mnss  da«  Destillat  noch  durch 
Ueberschuss  an  ätherischem  Oel  etwas  trübe  sein.  —  Nach  der  Belg,  und 
Russ.  auB  Oleum  Menthae  crispae  wie  Aqua  Melissae  herzustellen.  Hirsch. 

Aqua  Menthae  piperitae,  Agua  de  menta  piperiU  (Hisp.),  Aqua  Menthae 
(  Belg.),  Eau  distillee  de  menthe  poivree  (Gall.).  —  1  Th  Folia  Menthae  piperitae 
gibt  5  Th.  Destillat  nach  der  Austr.  und  Hung.,  I»'/,  Th.  nach  der  Neerl.,  7  nach 
der  8uec.,  10  nach  der  Dan.,  Fenn.,  Genn.,  Graec.,  Helv.  und  Norv.  Auch  bei 
letzterem  Verhältniss  ist  das  Produet  noch  etwas  trübe  und  scheidet  ungelöstes 
Oel  ab.  Die  Rom.  verweist  hinsichtlich  der  Darstellung  auf  die  vermuthlich  fehler- 
hafte Vorschrift  zu  Aqua  Melissae.  Die  Gall.  und  Hisp.  gewinnen  aus  1  Th.  der 
frischen,  blühonden  Spitzen  1  Th.  Destillat.  Aetherisclies  Oel  verwenden  zur 
Darstellung  die  Belg.,  Brit.,  Russ.  und  U.  St.  1  Th.  davon  löst  die  Russ.  in 
2000  Th.,  die  Belg,  unter  Vermittlung  von  9  Th.  Spiritus  von  92°  in  3333  Th., 
die  U.  St.,  auf  Baumteolle  vertheilt  durch  Dcplacirung,  in  500  Th.  Wasser. 
Die  Brit.  dcstillirt  1.5  Fluid  Drachmen  Oc)  mit  240  Unzen  Waaser,  bis 
100  Unzen  Ubergegangen  sind,  so  dass  das  Verhältniss  etwa  =  1:950  ist.  Die 
Ph.  Fenn,  militari«  führt  noch  alsAquae  M.  p.  extern  poranea  eine  Lösung  von 
2  Tropfen  Oel  in  100g  Wasser.  Hirsch. 
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Aqua  Menthae  piperitae  spirituosa,  1  Tb.  Folia  Menthae  pipentae  gibt 

mit  1  Th.  Spiritus  von  0.8}>2  sp.  Gew.  und  10  Tb.  Wasser  5  Tb.  Destillat  (Genn.  I.) 
oder  mit  2  Th.  Spiritus  von  0.832  sp.  Gew.  und  20  Tb.  Wasser  10  Tb.  Destillat 
(Helv.).  Die  Russ.  löst  1  Tb.  englisches  Pfefermimöl  in  144  Tb.  Spiritus  von 
0.888  sp.  Gew.  und  432  Th.  Wasser.  Hirsch. 

Aqua  merCUrialiS  FallOpe  ist  eine  Lösung  von  1  Tb.  Jlydrargyrum 
bichlorat.  corr.  und  1  Tb.  Alumen  in  100  Aquae  liosae.  —  A.  m.  niqra  = 
Aqua  phagedaenica  nigra.  —  A.  m.  PlenkÜ.  Eine  Mischung  von  3  Th.  Calomef, 
20  Th.  Tinct.  Myrrhae,  je  36  Tb.  Tinct.  Opii  croc.  und  Decoct.  Chinae  con- 
centr.  —  A.  ID.  Simplex  =  Decoctum  Hydrargyri  (früher  als  Antbehuinthicum 
bei  Kindern  gebräuchlich). 

Aqua  mineraÜS,  s.  Mineralwasser. 

Aqua  mirabiÜS  Althoff.  g.  Althoff's  Aqua  mirabilia. 

Aqua  Naphae  ist  Aqua  Aurantii  florura. 

Aqua  NatrÜ  jodati,  —  —  SaÜCyliCi,  s.  Mineralwasser,  künst- 
liches. 

Aqua  NlCOtianae  fRaderoacheri).  10  Th.  Folia  Nicotianae  recentia,  von 
N.  Tabacum  oder  in  deren  Ermangelung  von  N.  rustica  entnommen,  werden  nach 
der  Zerkleinerung  mit  2  Th.  Spiritus  von  0.832  sp.  Gew.  und  der  nötbigen  Menge 
1 1  'asser  destillirt ,  bis  10  Th.  Ubergegangen  sind  (Helv.).  Das  Product  darf 
nach  der  Origiualvorschrift  keinen  stinkenden  Geruch  besitaen.  Hirsch. 

Aqua  nigra  =  Aqua  phagcdaenica  nigra. 

Aqua  llitrOSa  Camphorata.  Nach  Hell  eine  Mischung  von  6  Th.  Cum- 
phora.  24  Th.  Kalium  nitricum  und  5C0  Th.  Aqua,  die  nach  248tündiger  Di- 
gestion zu  filtriren  ist. 

Aqua  NuCUm  VOmiCarUm  (Radeniacheri).  1000  Tb.  Semen  Strychni  gr. 
m.pulv.  geben  mit  100  (Helv.),  mit  187.5  (Russ.)  Th.  Spiritus  von  0.832  sp.  Gew. 
und  der  nötbigen  Menge  Wasser  nach  24stündiger  Maceration  (Helv.)  1500  Th. 
Destillat.  Hirsch. 

Aqua  Ophthalmica.  Eine  Lösung  von  2  Th.  Zincum  sulfur.  in  500  Tb. 
Aqua  Foeniculi;  oder:  2  Tb.  Zincum  sulfur.,  500  Th.  Aquae  Rosae  und  10  Th. 
Tinct.  Opii.  —  A.  0.  alba.  Eine  Mischung  aus  je  2l  ,  Th.  Zincum  sulfur.  und 
Zincum  oxydat.,  500  Tb.  Aqua  liosae,  20  Th.  Spiritus  und  10  Th.  Tinct.  Opii. 
—  A.  0.  Beori.  lg  Lapis  divinus,  150g  Aqua,  10g  Mucilago  sem.  Gydoniae 
und  10  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  —  A.  0.  Bagalski.  Eine  Mischung  von  Va  Th. 
Zincum  sulfur.,  200  Th.  Aqua,  5  Tb.  Aqua  Amygdalar.  und  71',  Th.  Spirit. 
camphorat.  gut  durchschütteln  und  filtriren.  —  A.  0.  caerulea.  0.2  g  Cuprum 
sulfur. ,  1.0g  Liq.  Ammonii  caust.  und  100g  Aqua;  oder:  1  Th.  A'erugo  pulv., 
20  Tb.  Ammon.  carbon.  und  500  Th.  Aqua  mischen  und  filtriren.  —  A.  0. 
camphorata.  0.6  g  Zincum  sulfur.,  100  g  Aqua  und  10  Tropfen  Spirit.  cam- 
phor.  mischen  und  filtriren.  —  A.  0.  CarftatiS  (Berolin.).  1  Tb.  Zincum  oxydat., 
100  Tb.  Aqua  Foenictdi  und  100  Tb.  Aqua  Rosae.  —  A.  0.  Conrad!.  0.05  g 
Bydrargyr.  bichlorat.  corr.,  100  g  Aqua  Rosae  und  5  Tropfen  Tinct.  Opii 
croc;  oder:  0.1g  Hydrarg.  bichlorat.  corr.,  150g  Aqua,  10g  Mucilago  sem. 
Cydoniae  und  10  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  —  A.  0.  HelvethlS.  1  Th.  Lapis 
divinus  mit  200  Th.  Aquae  Rosae.  —  A.  0.  HorstÜ  (Collyrium  adstringen» 
luteum  Ph.  Auatr.).  Es  werden  1.25  g  Ammon.  chlorat.  und  2.50  g  Zincum  sul- 
ßtr.  in  200g  Aqua,  anderseits  0.76 g  Camphora  in  40g  Spiritus  Vini  (70pro- 
contig)  gelöst,  beide  Lösungen  gemischt  und  in  dem  Gemisch  0.20  g  Crocus  21  Stunden 
laug  digerirt,  dann  filtrirt.  —  A.  0.  Jaegerl.  0.5  g  Lapis  divinus,  100  g  Aqua, 
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je  10  Tropfen  Acetum  Plumbi  und  Tinct.  Opii  croc.  —  A.  0.  JOBSÜ.  Eine 
Mischung  von  0.6  g  Camphora ,  3  g  Tutia  praepar.  und  je  36  g  Aqua  Foeni- 
culi,  Rosae  und  Tiliae.  —  A.  0.  Jüngken.  0.03g  Hydrarg.  bichlorat.  corr., 
100g  Aqua  und  15g  Aqua  Laurocerasi,  —  A.  0.  neonatorum.  0.05g 
Hydrarg.  bichlor.  corr.,  350  g  Aqua,  15  g  Spiritus  und  30  Tropfen  Tinct. 
Opii;  oder  (nach  Eulenberg)  :  0.03  g  Hydrarg.  bichlor.  corr.  und  180  g  Aqua. 
—  A.  0.  nigra  Graefe.  Eine  Mischung  aus  lg  Extr.  Hyosciami,  30g  Aqua 
/fanae,  100  g  Aqua  Calcariae  uod  0.6  g  Calomel.  —  A.  0.  OhdeliuS.  Je  1  Th. 
Zincum  sulfur.  und  Cuprum  sulfur.,  Vto  Th.  Camphora,  2  Th.  Tinct.  Opii 
croc.  und  200  Th.  Aqua.  —  A.  0.  Opiata.  V,  Th.  Tinct.  Opii  crocata  auf 
100  Th.  Aqua  Iiosae.  —  A.  0.  Pragensis.  1  Th.  Zincum  sulfur.,  50  Th.  Aqua 
Rosae,  50  Th.  Aqua  Sambuci  und  1  Th.  Mucil.  gummi  arab.  —  A.  0.  Romers 
hausen.  1  Th.  Essentia  Ophthalmien  R.  auf  5 — 6  Th.  Aqua.  —  A.  0.  Satlirtlina 
(Ph.  paup.).  Vj  Th.  Acetum  Plumbi,  7»  ,  Th.  Mucil.  sem.  Cydoniae  und  120  Th. 
Aqua  Rosae.  —  A.  0.  Schmidt.  I1  a  Th.  Zincum  orydat.,  5  Th.  Spirit.  Ro>- 
marini  und  70  Th.  Aqua  Sambuci.  —  A.  0.  Sichel.  0.2  g  Cuprum  sulfur., 
60  g  Aqua  und  10  Tropfen  Tinct.  Opii.  —  A.  0.  Sternhofer  oder  Valeri.  Es 
werden  5  g  Zincum  sulfur.,  5  g  Saccharum  und  0.25  g  Ferrum  sulfuric.  in 
500g  Aqua,  anderseits  1.25g  Camphora  in  25  g  Spiritus  gelöst,  beide  Lösungen 
gemischt,  die  Mischung  24  Stunden  macerirt,  dann  filtrirt.  —  A.  0.  Wellikt. 
Eine  Mischung  aus  5  Th.  Zincum  oxydat.,  20  Th.  Saccharum  und  500  Th. 
Aqua  Rosae. 

Af)Ua  OpÜ.  Von  1  Th.  Opium  in  Form  groben  Pulvers  (Germ.  I.,  Russ.)  oder 
dünner,  bei  gelinder  Wirme  ausgetrockneter  Scheiben  werden  nach  Uebergtessung  # 
mit  10  oder  nach  der  Graec.  12  Th.  Walser  (gewöhnlich  aus  der  Retorte)  5, 
nach  der  Graec.  6  Th.  Destillat  abgezogen.  Dasselbe  besitzt  einen  durchaus 
charakteristischen  und  kräftigen  Opiumgeruch ;  wenn  die  Germ.  I.,  Helv.  und  Russ. 
den  Genich  schwach  nennen,  so  wollen  sie  vermuthlich  richtiger  sagen,  das« 
er  nicht  scharf  oder  brenzlich  sein  soll,  was  er  leicht  werden  kann,  wenn  uv.m 
die  Retorte  zu  tief  in 's  Sandbad  einlegt.  Hirsch. 

Aqua  orientalis  Hebra  besteht  aus  o.ig  Hyd  rargyr.  bichlorat.  corros., 
600  g  Emulnio  Amygdalarum  amar.  und  3g  Tinct.  Benzoes. 

Aqua  oxygenata  heisst  Wawer,  welches  unter  hohem  Druck  mit  Sauerstoff 
imprftfrnirt  ist.  Das  Saucrstoffwasser  sowohl  wie  dasOzonwasser  wurden  bis  vor 
wenigen  Jahren  vielfach  medicinisch  angewendet,  seitdem  ist  aber  constatirt,  das* 
sie  einen  therapeutischen  Werth  nicht  besitzen. 

Aqua  oxymuriatica  =  Aqua  chiorat*. 

Aqua  OZOnisata,  Ozonwaascr,  angeblich  mit  reinem  Ozon  gesftttigt,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nur  unbedeutende  Spuren  Wasserstoffsuperoxyd  oder  Salpetrigsaure  oder 
UnterchlorigsAurc  enthaltend,  spielte  vor  Jahreu  einmal  in  der  Medicin  eine  Rolle, 
ist  aber  gleichwie  das  Sauerstoffwasser  jetzt  vollständig  vergessen.  —  Vergl. 
anch  Ozon. 

Aqua  PetrOSelinL  1  Th.  Fructus  Betratet  ini  cont.  gibt  mit  der  nöthigen 
Menge  Wan«er  5  Th.  Destillat  nach  der  Fenn,  und  Suec.,  8  Th.  nach  der  Graec.. 
20  Th.  nach  der  Germ.  L  und  Helv.  Es  ist  auch  bei  noch  geringerem  Gehalt, 
frisch  bereitet,  fast  milchig  trübe  und  klart  sich  nur  langsam.  Mit  der  Zeit  scheidet 
es  nadeiförmige  Krystalle  von  Petersilienkampfer  ab,  wonach  es  klar  und  fast 
geruchlos  wird.  Die  Russ.  löst  1  Th.  Petersilienöl  in  15<»OTh.  lauwarmem  Wasser. 

H  i  r  h  eh. 

Aqua  phagedaenica  ftiava,  rubra),  Agua  fagedenica  (Hisp.),  Eau  phage- 
denique  Gall.  i,  Lotio  Hydrargyri  flava  'Brit.j.  Hydrargyrum  bichlorat  um  corro- 
situ  in  wird,    fein  zerrieben  oder  besser  in  Wasser  gelöst,    mit  Kalhmssrr, 
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welches  mit  Ausnahme  der  Neeri.  alle  Pharmakopoen  im  Ueberschnss  anwenden, 
versetzt,  wodurch  eine  trübe,  pomeranzengelbe  (bei  Mangel  an  Kalkwaaser  mehr 
rothbraune)  Flüssigkeit  entsteht,  die  in  der  Ruhe  unter  Bildung  eines  Niederschlages 
von  derselben  Farbe  klar  und  farblos  wird.  Die  Herstellung  geschieht  am  besten 
nur  ex  tempore;  verwerflich  ist  jedenfalls  ein  Präparat,  dessen  Bodensatz  bereits 
zufolge  längerer  Aufbewahrung  dicht  geworden  ist,  sich  daher  nicht  mehr  mit 
Leichtigkeit  in  der  Flüssigkeit  suspendirt  und  sich  aus  derselben  rasch  wieder 
abscheidet.  Zur  Zersetzung  von  1  Tb.  Quecksilberchlorid  sind  160—165  Th.  ge- 
sättigtes Kalkwasscr  erforderlich ;  daher  müssen  alle  die  Mischungen ,  in  deneu 
das  Verhältnis«  des  letzteren  ein  grösseres  ist,  ordnunj^miUsig  alkalisch  reagiren. 
Die  Pharmakopoen  geben  folgende  Vorschriften: 


A-jua  dtttütata 

Aq*<X  Caltnryat 

Neerl  

144 

240 

*43 

2.5 

246.5 

Dan  

249 

20 

280 

300 

Gall  

25 

300 

312.5 

Die  Hisp.  verreibt  bei  Bedarf  1  Th.  Hydrargyrum  bichloratum  mit  einem 
grossen  Ueberschuss,  nämlich  mit  4  Th.  Kalium  carbonicum,  und  setzt  nach  und 
nach  345  Th.  Aqua  destillota  hinzu.  Hirsch. 


Aqua  phagedaenica  deCOlor  enthält  4  Th.  Hydrargyrum  bichlorat.  corr. 
und  15  Th.  Ammon.  chlorat.  auf  480  Th.  Aqua. 

Aqua  phagedaenica  nigra,  Aqua  raercurialis  nigra  (Dan.),  Lotio  Hydrargyri 
nigra  (Brit./.  1  Th.  Hydrargyrum  chloratum  mite  (vapore  paratum  [Brit.J,  via 
humida  paratum  nach  Dan.)  wird  nach  der  Germ.  I.,  Helv.  und  Russ.  mit  CO,  nach 
der  Brit.  mit  146,  Graec.  240,  Dan.  249  Th.  Kalkwasser  (von  dem  im  ge- 
sättigten Zustande  92 — 95  Th.  zur  Zersetzung  erforderlich  sind)  verrieben  oder 
durchgeschüttelt,  bis  der  Bodensatz  ganz  gleichartig  und  vollkommen  schwarz 
erscheint.  —  Sollte  immer  nur  ex  tempore,  und  zwar  unmittelbar  in  dem  zur 
Dispensation  bestimmten  Gofässe  durch  sehr  kräftiges  UmschUtteln  bereitet  werden, 
da  eine  irgend  gleichmässige  Theilung  bei  der  ßchwere  des  Bodensatze«  gar  nicht 
möglich,  derselbe  auch  kaum  ohne  Verlust  aus  einem  Gefäas  in  das  andere  Ober- 
zuführen ist.  Hirne  h. 

Aqua  phagedaenica  nigra  Rust  2  Th.  Calomei  und  2»  a  Tb.  Opium 

pulver.  werden  gemischt  und  mit  100  Tb.  Aqua  Calcariae  verrieben. 

Aqua  phenylata  =  Aqua  carboiisau. 

Aqua  PiciS,  Agua  de  broa(Hisp.j,  Aqua  seu  Infusum  Pyrolei  Pini  i'Norv.,  8uec.), 
Eau  de  gondron  (Gall.).  Wird  aus  Nadelholz-,  Buchen-  (Neerl.)  oder  Birken- 
(Russ.)  Theer  in  sehr  verschiedener  Weise  dargestellt.  Die  Hisp.  macerirt  den 
Theer  mit  25  Th.  Aqua  communis  10  Tage  lang  unter  häufigem  Schütteln;  die 
Gall.  mischt  ihn  mit  3  Th.  Sägespänen  ,  setzt  200  Th.  Aqua  destillata  zu  und 
lässt  unter  Öfterem  Schütteln  24  Stunden  in  Berührung;  die  Germ,  mischt  ihn  mit 
3  Th.  ausgewaschenem  und  wieder  getrocknetem  Bimssteinpulver  nnd  schüttelt 
nach  Zusatz  von  10  Tb.  Aqua  destillata  5  Minuten  lang;  die  Russ.  schüttelt  ihn 
kräftig  mit  10  Th.  Aqua  communis,  giesst  die  Lösung  weg  und  macerirt 
den  Rückstand  8  Tage  lang  mit  30  Th.  Aqua  communis.  Dann  wird  in  allen  Fällen 
die  wässerige  Lösung  abfiltrirt,  am  besten  durch  zuvor  befeuchtetes  Papier. 
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Unter  Mitwirkung  von  Wärme,  welche  jedoch  die  Zerstörung  des  Breuz- 
eatechins  begünstigt,  verfahren  die  Helv.,  Neerl.,  Norv.  und  Suee.  Die  Helv.  über- 
gicsBt  erst  den  Theer  mit  5  Th.  heissem  destillirtem  Wasser  und  setzt 
daou  noch  15  Th.  von  gewöhnlicher  Temperatur  zu,  worauf  sie  unter  öfterem 
Schütteln  3  Tage  macerirt ;  die  Neerl.  verfahrt  ebenso  mit  20  Th.  warmem, 
gemeinem  Wasser;  die  Norv.  nnd  Suec.  nehmen  10  Th.  heisses, 
destillirtes  Wasser  und  schütteln  damit  in  einer  verschlosseneu  Flasche  bis 
cum  Erkalten ;  dann  wird  wie  oben  filtrirt. 

Die  Belg,  verdünnt  3  Th  ihrer  Aqua  Picis  concentrata  (s.  d.)  mit  97, 
die  Rom.  mit  72  Th.  destillirtem  Wasser. 

Auf  1  Th.  Theer  kommen  hiernach  10  Th.  Wasser  nach  der  Germ. .  Norv. 
and  Suec.,  20  nach  der  Helv.  und  Neerl.,  25  nach  der  Hisp.,  etwa  133  nach 
der  Belg.,  200  naeh  der  Oall.,  1000  nach  der  Rom.,  unbestimmt  wegen  Beseiti- 
gung des  ersten  Auszuges  die  Russ. 

Das  Thcerwas8cr  bildet  eine  klare,  gelbliche  bis  bräunlich-gelbe  Flüssigkeit  von 
schwach  saurer  Reaction  und  charakteristischem  Geruch  und  Geschmack.  Mit  der 
Zeit  färbt  es  sich  dunkler,  bildet  auch  wohl  Bodensätze  und  ist  dann  zu  ver- 
werfen. Ueberhaupt  soll  es  nicht  für  längere  Zeit  vorräthig  gehalten,  am  besten, 
wo  die  vorgeschriebene  Maccrationszeit  es  erlaubt,  nur  ex  tempore  angefertigt 
werden.  Hirsch. 

Aqua  PiC18  COnCentrata,  Licuore  de  pice  concentrata  (Rom.).  Die  Belg,  erhitzt 
im  Wa&scrbade  unter  häufigem  Umschütteln  250  Th.  Pix  Norvegica  mit  15  Th. 
Natrium  bicarbonicum  und  1000  Th.  Aqua  in  einem  mit  Rückflusskühler  ver- 
sehenen Gefäss  3  Stunden  lang,  lässt  dann  vollständig  erkalten,  dccantirt  und 
filtrirt.  Aehnlich,  unter  mehrtägiger  Digestion  und  3stündiger  bis  zu  schwachem 
Kochen  gesteigerter  Erhitzung  verfährt  die  Rom.  mit  100  Tb.  Pix  Norvegica, 
10  Th.  Natrium  carbonicum  crystallisatum  und  4000  Th.  Aqua  destillata. 

Hirsch. 

Aqua  Pim  turiOllUm.  lOO  Th.  Turion.  Pini  recent.  mit  Wasser  q.  b.  zu 
300—400  Th.  Destillat. 

Aqua  Plumbi  Goillardi.  Aqua  vegeto-mineralisGoulardi(Austr.,  Belg.,  Hung.), 
Ijotion  dite  de  Goulard  (GM.).  —  Von  dem  gewöhnlichen  Bleiwasser  durch  eineu 
geringen  8piritusgehalt  unterschieden.  Die  Vorschriften  ergeben  folgende  Ver- 
hältnisse: 


I.iq.  Ilumbi 

tuhotfl. 

.4</*fl  i4M*lUto 

.  .  .  .      lv.  1.173 

4v  0.936 

4  v.  0.892 

45 

.  .  .  .      lv.  ? 

4  v.  0.903 

4> 

4  v.  0.W8 

45 

.  .  .  .      1  v.  1  238 

4  v.  0.892 

Gall  

.  .  .  .      lv.  1.32 

J  8firil.  r«lt«rit. 

4a 

50 

.  .  .  .     iv.  1.24 

1. 75  v.  0.82  77 

.  .  .  .     1  v.  ? 

2.5  *  o  m 

465 

.  .  .  .      1  v.  1.16 

4v.0  8«4 

45 

1  v.  0.832 

49 

2.?»  v.  0.892 

50 

1  2  5  v.  0.892 

50 

0.657v.0  838 

61.2 

.  .  .  .      It.  ? 

1  75  v  0835 

■ 

8*25 

Soll  nach  der  Austr. ,  Hung.  uud  Russ.  nur  ex  tempore  bereitet,  nach  der 
Brit.  durch  Papier  filtrirt  werden  und  iHt  im  l'ebrigcn  vor  der  Dispensation 
umzuschüttein.  Hirsch 


Aqua  Plumbi  SeU  plumbica,  Lotion  A  laeetate  de  plomb  (Gall.).  —  Gegen- 
über den  inconsequenten  Benennungen  mehrerer  Pharmakopoen  bezeichnen  wir  h  i  e  r 
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als  Bleiwasser  nur  die  rein  wässerigeu,  als  GoiLARD'sches  Wasser  die  zu- 
gleich spiritushaltigen  Verdünnungen  des  Bleiessigs.  Beide  werden  noch  vielfach 
mit  gemeinem  Wasser  hergestellt  und  bilden  damit  nm  so  reichlichere  Hoden- 
»atze,  je  mehr  dieses  Wasser  durch  Carbonate,  Sulfate  oder  Chlorverbindungen 
verunreinigt  ist.  Der  Bodeuaatz,  der  sich  in  Essigsaure  leicht  löslich  zeigt,  so  weit 
er  von  Carbonaten  oder  freier  Kohlensäure  herrührt,  ist  vor  der  Dispensation  um- 
zuschutteln;  nur  ausnahmsweise  wird  ein  klares,  bei  Luftzutritt  aber  sich  doch 
bald  trübendes  Bleiwaaser  verlangt.  Für  seinen  Gehalt  an  gelöstem  Blei  ist  die 
sehr  verschiedene  Concentration  des  Bleiessigs,  das  Verdünnung»- Verhältnis»  und 
der  Reinheitsgrad  des  Wassers   bestimmend.    Die  Pharmakopoen  geben  folgende 


Xeerl   1  v  1.254 

Graec.  (Aq.  plumb.)   1  v.  1  363 

„      (Plumb.  giibacet.  Uq.  dilut.)    ....  1  v.  1.363 

U.  S   I  v.  1.228 

Helv   1  v.  1.2J8 

Germ.,  Russ   I  v.  1.238 

Gall   1  v.  U2 

Au*tr   I  v.  1.235 

Hone   I  v.  ? 


20 
24 


49 
49 


Aqum  Jttttllala 


24 

32V, 

49 

50 
50 
Hirsch. 


Aqua  pOntificaÜS  =  Aqua  clementina. 

Aqua  PrageilSiS  =  Aqua  foetida  antihysterica. 

Aqua  PulsatÜiae.    2  Th.  Herba  Pulsalillae  recens  mit  HWr  q.  s.  z> 

10  Th.  Destillat.  —  Vcrgl.  Anemonin. 

Aqua  QuaSSiae  (Rademacheri).  1 1  Th.  Cortex  Qtuxssiae  und  60  Th.  Lignum 
Quassiae  werden  fein  geschnitten ,  mit  20  Th.  Spiritus  von  0.832  und  100  Th. 
Aqua  communis  2  Tage  lang  macerirt  und  nach  dem,  von  der  Pharmakopöo 
vergessenen  weiteren  Zusatz  der  erforderlichen  Wassermenge  bei  gelindem  Feuer 
160  Th.  abdestillirt  (Helv.).  Das  Product  muss  klar  sein,  den. eigentümlichen  Quassia- 
gerueb  und  ein  speeifische«  Gewicht  von  0.983 — 0.9H5  besitzen.  Hirsch. 

Aqua  QuerCUS  Glandium  (Rademacheri).  10  Th.  Gianda  Quercus  re- 
centes,  von  dem  Becherchen  befreit  und  zerstossen,  geben  mit  2  Th.  Spiritus 
von  0.832  und  der  nöthigen  Menge  Wasser  15  Th.  klares  Destillat,  welches  von 
Empyreuma  frei  sein  muss  (Helv.).  Hirsch. 

Aqua  RabelÜ  =  Mixtura  sulfurica  acida  Ph.  Germ,  oder  Liquor  acidus 
Halleri  Ph.  Austr. 

Aqiia  regia  Oder  RegiS,  ein  Gemisch  von  3  Th.  Salzsäure  und  1  Salpeter- 
säure, «.  Königswasser. 

Aqua  R08ae,  Agua  de  rosas  (Hisp. Eau  distillöe  de  rose  (Gall.  i.  —  Flores 
Iiosae  centifoliae  werden  im  frischen  Zustande,  nach  der  Gall.  und  1*.  S. 
mittelst  Dampf,  destillirt,  wobei  1  Th.  derselben  nach  der  Brit.,  Gall.  und  Hisp. 
1  Tb.,  nach  der  Belg.,  Ncerl.,  Rom.  und  U.  S.  2.5  Th.,  nach  der  Dan.  uud  Suec 
3  Th.,  nach  der  Graec.,  Helv.  und  Norv.  5  Th.  Ausbeute  geben  soll.  Die  frischen 
Roscnblättor  können  nach  der  Brit.,  Dan.,  Norv.  uud  Suec.  auch  durch  eine  ent- 
sprechende Menge  einge^alzener  ersetzt  werden.  Eine  Lösung  vou  Rosenöl  ia 
Wasser,  dessen  vorherige  Erwärmung  nur  die  Austr.  nicht  anordnet,  verwenden 
die  Austr.,  Fenn.,  Germ.,  Hung.  uud  Bus».,  und  zwar  im  Verhältnis»  von  4  Tropfen  zu 
1000g  die  Fenn,  und  Genn.,  lg  zu  -lOOOg  die  Austr.  uud  Huug.,  lg  zu  6000g 
die  Rnss.  Das  Wasser  muss  klar  uud  farblos«,  durchaus  frei  von  Chlorverbindungen 
aus  dem  Kochsalz  und  von  sehr  angenehmem  Hosengeruch  sein.  Hirsch. 
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Aqua  Rllbi  Idaei.  Wird  tbeils  aus  fr iscbcn  Himbeeren,  theils  aus  deu 
Rückständen  bereitet,  welche  nach  beendeter  Gfthrung  der  Frücbte  beim  Auspressen 
verbleiben ,  und  ist  darnach  ziemlich  verschieden  von  Geruch.  Die  letztere  Art 
neigt  sehr  zur  Säuerung1,  wenn  man  sie  nicht  in  concentrirterer  Uesehaffen- 
heit  und  mit  grösserem  8pirituszusatz  darstellt.  Die  Austr.  zieht  von  1  Tb. 
reifer  Himbeeren  und  10  Tb.  Wasser  5  Tb.  Destillat  ab.  Die  Rom.  erzeugt 
ein  sehr  concentrirtes  Wasser,  indem  sie  von  40  Th.  reifer  Himbeeren  unter 
Zusatz  von  1  Th.  Natriumcarbonat,  2  Th.  Spiritus  von  0.833  und  der  nöthigeu 
Menge  H  'asser  nach  12stttndiger  Maceration  nur  10  Th.  abdestillirt.  Die  Germ.  I. 
stellt  aus  100  Th.  frischer  Himbeerpresskuchen  200  Th.  einfaches  oder  unter 
Zusatz  von  4  Th.  Spiritus  von  0.832,  die  Helv.  mit  5  Th.  desselben  ebenso 
20  Th.  concentrirtes  Wasser  dar.  Die  Russ.  nimmt  zu  100  Tb.  frischer 
Himbeerkuchen  und  4  Tb.  Spiritus  von  0.832  noch  3  Th.  Natrium  carbonicum, 
setzt  warmes  Wasser  zu,  Iftsst  24  Stunden  stehen  und  destillirt  darnach  20  Th.  ab. 
I  Tb.  des  Productes  gibt  nach  der  Russ.  mit  7,  nach  der  Germ.  I.  und  Helv. 
mit  9  Th.  Wasser  einfaches  Himbeerwasser.  Dieterich  empfiehlt  ein  zehn- 
faches Himbeerwasser  vorrathig  zu  halten  und  dasselbe  in  der  Weise  zu 
bereiten,  dass  200  Th.  frische  Himbeeren  zerquetscht,  zwei  Tage  der  Gahrung 
überlassen,  dann  mit  100  Th.  Wasser  angerührt  und  nun  100  Th.  abdestillirt 
werden.  In  kleine  Flaschen  gefüllt  und  liegend  aufbewahrt,  behalt  es  seinen 
höchst  angenehmen  Geruch  sehr  lange.  nirsch. 

Aqua  Rutae.  1  Tb.  Folia  Butae  mit  Hasser  q.  s.  zu  10  Th.  Destillat. 

Aqua  SalicyüCa  CarbOnlCa,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  SalVl'ae.  l  Th.  Folia  Salviae  gibt  nach  der  Graec.  8,  nach  der  Genn.  I. 
10  Th.  eines  trüben,  sehr  kräftigen,  aber  doch  nicht  sehr  lange  baltbaren  Destillate«  ; 
besser  halt  sich  ein  unter  Spiritus-ZuMtz  bereitetes,  concentrirtes  Wasser. 
Die  Hisp.  gewinnt  aus  1  Th.  der  frischen  Summitates  Salvia*  1  Th.  Destillat. 

H  i  rar  h. 

Aqua  SambUCi.  Eau  distillee  de  sureau  (Gall.  i.  1  Th.  frischer  Bliithen  oder 
eine  entsprechende  Menge  eingesalzener  gibt  nach  der  Brit.  1,  nach  der  Suec.  3  Th. 
Destillat.  1  Th.  qHrockneter  Blüthen  liefert  3«  s  Th.  Destillat  nach  der  Belg,  und 
Neerl.,  4  Tb.  nach  der  Gall.,  5  Th.  nach  der  Helv.  und  Hisp.,  10  Th.  nach  der 
Dan.,  Genn.  I.  und  Graec.  Das  klare  oder  nur  sehr  wenig  trübe  Wasser  ist  von 
geringer  Haltbarkeit  und  besser  im  concontrirten,  spiritushaltigen  Zustande 
zu  verweuden.  Hirsch. 

Aqua  SanCtl  Johannis.  St.  Jobannis-Wundwasser.  3  Tb.  Zincum  sulfur. 
und  1  Th.  Cuprum  sulfur.  in  800  Th.  Aqua  lösen,  6  Th.  Tinct.  Croci  und 
50  Th.  Spirü.  camphorat.  hinzugeben,  das  Gemisch  einige  Tage  maceriren.  dann 
filtriren. 

Aqua  Saphirina  =  Aqua  ophthalmica  caerulea. 

Aqua  saturnina  —  Aq  ua  I'lumbi. 

Aqua  SClOpetaria  =  Aqua  vulneraria  spirituosa. 

Aqua  Sedativa  (Raspail),  Eau  sedative  Gall.  ,.  Eine  mit  Ammoniak  und  etwas, 
in  Spiritus  gelöstem  Kampfer  versetzte,  wftsaerige  Kochsalzlösung,  welche  nach  der 
Helv.  und  Runs,  zu  filtriren,  also  von  dem  wieder  abgeschiedenen  Tbeil  de« 
Karopfers  zu  trennen,  nach  den  auderen  Pharmakopoen  gut  uinge*cbüttclt 
zu  diapensiren  ist.  Die  Hisp.  unterscheidet  3,  durch  ihren  Ammouiakgchalt  ver- 
schiedene Grade  der  Misehuug;  auf  die  nachstehend  angesehene  Menge  enthalt 
der  1.  170,  der  2.  240,  dir  3.  300 g  Ammouiak-Veihültuisse : 
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Belg. 

Gall. 

Hitp. 

finid  I 

Helv.      1  Kqsii. 

Natrium  chloratum  .  .  . 
.Aquo  ...  •  •  •  • 
Spiritus  camphoratu*  .  . 
Liquor  Ammonii  coust.  . 

1  üO 
1000 
10(1  +  9) 
60  v.  0.935 

t>0 

1000 
10  (1  +  9) 
bO  v.  0 .925 

170 

3000 
30(1+23) 
170v.0.9*3 

bO 
1000 
10(1+9) 
100v.0.9b0 

*>Q 
900 
10(1  +  12) 

iOOv.0.960 

i 

!  1130 

lläu 

3370 

1170 

1170 

Hirsch. 

Aqua  SerpyllL  1  Th.  Herba  Serpylli  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  Tb.  Destillat. 

Aqua  silicata  (homöopathisch),  eine  gesättigte  wässerige  Auflösung  von  frisch 
gefällter  Kieselsäure.  Dient  zu  Verdünnungen,  die  ersten  mit  destillirtem  Wasser,  die 
höheren  mit  starkem  Alkohol  zu  bereiten. 

Aqua  SOClae  CarbOlliCa,  s.  Mineralwasser,  künstliches. 

Aqua  Stlbiata  =  Aqua  eroetica. 

Aqua  StryChni,  s.  Aqua  Nucum  vomicarum  Kademacher. 

Aqua  StyptiCa  (  Weber).  lO  Th.  Alum  sidfuric.  und  10  Th.  Ferrum  sulßtr. 
in  100  Th.  Aqua  lösen ,  1  Th.  Acid.  sulfuric.  dilut.  hinzugeben ,  mischen  und 
filtrircü.  —  8.  auch  Aqua  haemostatica. 

Aqua  SUlftiratO-Stibiata  (HüFELAJrc.).  10  Th.  Calcium  sulfurato-stibiatum 
werden  mit  2500  Th.  Aqua  auf  2000  Th.  eingekocht,  dann  filtrirt. 

Aqua  sulfurosa.  Ein  mit  schwefliger  Säure  möglichst  genättigtes  Waaser. 
—  l'ebcr  Darstellung,  Prüfung  u.  s.  w.  vergl.  Acid  um  sulfurosum. 

Aqua  Terebinthinae.  50  Th.  Terebinüd  na  communis  (nach  anderen  Vor- 
schriften T.  laricina)  werden  mit  500  Th.  Aqua  calida  24  Stunden  digerirt, 
öfters  umgeschüttelt,  dann  filtrirt. 

Aqua  Thedeni  =  Mixtura  vulueraria  acida. 

Aqua  TiHae,  Eau  distillee  de  tillenl  (Gall.).  1  Th.  Flores  Tiliae  gibt  nach 
der  Gall.  und  Hisp.  4 ,  nach  der  Helv.  5 ,  nach  der  Dan.  und  Germ.  I.  10  Th. 
klares,  wohlriechendes,  ziemlich  haltbares  Destillat.  In  concentrirter  Form 
stellen  es  auch  die  Germ.  1.,  Helv.  und  Russ.  dar,  letztere  aus  12  Th.  Flores  Tiliae, 
2Th.  Spiritus,  von  0.832  und  der  nöthigen  Menge  Wasser  15  Th.  Destillat  gewinnend, 
welches  beim  Gebrauch  auf  das  Achtfache  zu  verdünnen  ist.  Die  Rom.  lässt  das 
Wasser  nach  der,  wahrscheinlich  fehlerhaften  Vorschrift  zu  Aqua  Melissae  darstellen. 

Hirsch. 

Aqua  Tofaiia,  der  Name  eines  berüchtigten,  von  der  Gräfin  Tofa  in  Neapel 
erfundenen,  langsam,  aber  sicher  wirkeuden  Giftes.  Die  gegen  Eude  des  17.  Jahr- 
hunderts spielende  Geschichte  der  Aqua  Tofaua  ist  von  Schauer-Romantik  und 
Märchen  stark  uinsponneu;  das  Mittel  selbst  soll  eine  Arxeniklösung  gewesen  sein, 
nach  Anderen  eine  Bleizuckerlosung  oder  eiu  Canthariden-Präparat. 

Aqua  traumatica  =  Aqua  vulneraria  spirituosa.  —  A.  t.  Billroth  besteht 
ans  50  Th.  Plumbum  acelicum,  25  Th.  Alumen  und  500  Th.  Aqua ;  beim  Ge- 
brauch nmzuscbutteln.  Aus**er  dieser  „starken  Lösung"  wird  noch  eine  „schwache 
I^öBung"  angewendet,  welche  die  doppelte  Menge  Wasser  enthält. 

Aqua  Valerianae,  Eau  distillee  de  valeriane  (Gall.).  1  Th.  Radix  Valerianae 
gibt  nach  der  Gall.  und  Hisp.  4  Th.T  nach  der  Belg.,  Germ.  I.,  Graec.  und  Helv.  10  Tb. 
klares,  Lnckmuspapier  röthendes,  oft  etwas  überschüssiges  ätherisches  Oel  enthaltendes 
Destillat.  DieRus*.  löst  1  Th.  Oleum  Valerianae  iu  1500  Th.  Aqua  de*tillata  tepida. 

Hirsch. 

Aqua  vegeto-mineralis  Goulardi,  s.  Aqua  piumbi  Gouiardi. 

Aqua  Viridis  Hartmanni.  Eine  Mischung  aus  10  Th.^r^o,  lOTb.^foM«.*, 
20  Th.  Mel  depur.  und  500  Th.   Vinum  album. 
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Aqua  Vitae,  ursprünglich  die  Bezeichnung  des  durch  Destillation  gewonnenen 
Weingeist««,  dem  ganz  besondere  Heilkräfte  zugeschrieben  wurden,  jetzt  ein  tenninus 
technicus  fttr  aromatische  harzhaft  schmeckeude  Liqueure. 

Aqua  vulneraria  spirituosa  seu  vinosa,  Aicohoi  de  saivia  vuinerario 

(Hisp.J.  Enthalt  nach  den  sehr  äbnlichcu  Vorschriften  der  Germ.  I.  und  Raas,  etwa 
30,  nach  der  Hisp.  etwa  15 — 20  Gewichtsprocent  Alkohol,  während  die  ähnlichen 
Präparate  der  Belg.,  Dan.,  Galt,  und  Helv.  ihres  grösseren  Alkoholgehaltes  wegen 
den  Spirituosen  beizuzählen  sind.  Nach  Vorschrift  der  Germ.  I.  und  Kues,  geben : 


ij^    Germ.  I.  j 


Flores  Lavandulae   1  1 


Folia  Menthat  pip  i  1 

„     Roamarini  1  1 


1 
1 


Rutae   1 

Soli  int   1  1 

AMntkii   1  1 

„      Origvni   1 

Spiritu*  18  v.  0.892  (  18t.0«88 

Aqua  ■    .  50  50 

Destillat  ...  3o  36 

Die  Hisp.  digerirt  4  Tage  lang  je  170  g  Folia  Betonicae ,  Berba  Agri- 
moniae  und  Herba  Artemieiae.  je  115  g  Folia  cum  Summitat.  Salviae,  Tana- 
ceti,  Hyperici)  Herba  Abtinthit  und  Mentha«  crirpae,  je  60  g  Herba  ScorJii, 
Folia  cum  Summitate»  Majoranae,  Jtosmarini  und  Lavandulae  mit  5520  g 
Vinum  album  und  deatillirt  alsdann  im  Wasserbade  2760g  ab.  Hirsch. 

Aqua  VUlneraria  Thedeni  =  Mixtura  vulneraria  acida. 

Aquae  aromaticae,  s.  Seite  523. 

Aquae  concentratae,  s.  Seite  51». 

Aquae  extemporaneae,  b.  Seite  510. 

Aquae  minerales  naturales  et  artificiales, «.  Mineralwasser. 

AquifOÜaCeae,  Familie  der  Frangulinae ,  mit  circa  150  Arten.  Charakter: 
Blätter  meergrfln,  gestielt,  glänzend.  BiUthen  aetinomorph,  zwitterig  oder  unvoll- 
kommen 2hänsig.  Kelch  und  Krone  in  der  Knospenlage  dacbzicgelig.  Kelch  unter- 
ständig,  4( — 5)spaltig  »aler  tbcilig.  Kronenblätter  am  Grunde  Öfter  verwachst»!!, 
regelmässig.  Staubgefäße  so  viel  als  Kronenblätter,  mit  denselben  alternirend. 
Fruchtknoten  2 — 51ächerig.  Fächer  nur  mit  einer  einzelnen ,  hängenden  Samen- 
knospe (hierdurch  unterscheidet  sich  die  Familie  hauptsächlich  von  den  Cela*tra- 
ceen,  welche  in  jedem  Frnchtfach  2  oder  mehrere  aufrechte  oder  horizontale  Ovula 
besitzen)  Steinfrucht. 

AqUifolium  (eigentlich  Acuifolium  =  Nadelblatt),  von  Toi  knkfort  aufgestellte 
Gattung  der  nach  ihr  benaunten  Familie,  synonym  mit  Hex  L. 

Folia  Aquifolii  ».  Agrifolii ».  Wci*  von  Jlex  Aquifolium  L.  sind  immer 
grün,  elliptisch,  kurzgcstielt,  glänzend,  lederig  starr,  derbstachelspitzig,  ineist  am 
Rande  stachlig  gezähnt  und  wellig,  selteu  ganzrandig  (an  alten  Exemplaren  =  var. 
heterophylla  RcJib.  und  aenescens  Oaud.),  4 — 5  cm  lang,  2—3  cm  breit,  geruch- 
los und  schmecken  otwas  widerlich-herbe,  zusammenziehend,  bitter-schleimig. 

Sic  enthalten  einen  Bitterstoff  (Lassaigne)  ,  den  Deleschamp  Ilicin,  Stech- 
palmcubittcr,  nannte,  der  aber  noch  nicht  rein  dargestellt  wurde,  gelben  Farbstoff 
(Ilixanthin,  Moli'KnhaukE)  ,  Ilexsäure  <  Moi.denhai  f.u)  ,  eisengrüneudeii 
Gerbstoff  v Strnhol.se),  Zucker  (Wittstkix)  etc. 

Man  wendet  sie  als  Volksnuttel  gegen  Magenschwäche,  Kolik,  Wcchselficber  und 
als  diätetisehes  Thccgcträtik  (MoHt,),  als  letztens  besonder*  im  Schwarzwald,  an.  Im 
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südlichen  Frankreich  werden  die  jungen  Blätter  und  Triebe,  mit  hölzernen  Hämmern 
weich  geklopft,  als  Winterfutter  für  Vieh  benutzt. 

Baccae  Aquifolii,  erbseugrosse,  rothe,  beerenartige,  4 — .'>  sämige  Stein- 
früchte, sind  im  Geschmack  den  Blättern  ähnlich,  enthalten  wohl  die  gleichen  oder 
ähnliche  Bestandteile  (eine  genaue  Untersuchung  fehlt).  Sie  wurden  gegon  Epilepsie 
empfohlen,  sind  aber  keineswegs  harmlos,  sondern  wirken  abführend  und  brechen- 
erregend  (Wittstein).  Mau  verwendet  sie  oft  als  Kranzschrauck ;  die  ganze  Pflanze 
(Holly  tree)  ist  in  England  wegen  dieser  schönen  Beeren  Symbol  des  Weihnacht*- 
feste».  Das  sehr  harte  und  zähe  Holz  dient  zu  Drechslerarbeiten,  zu  Peitschen 
und  Ladestöcken,  sowie  auch  zu  Spazierstöcken  (sogenannte  Palmstöcke). 

Die  Rinde  der  Zweige  enthält  Pectin  (Braconntot)  und  Viscin  (Macaire) 
und  wird  daher  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Fwc«»t-Bocren  zu  Vogelloim  ver- 
arbeitet. —  Vergl.  auch  Hex  und  Mate. 

Literatur:  Deleschamp,  Report.  Pharm.  41.  —  Lebonrdais,  Ann.  Chim.  Phj's.  24. — 
Moldenbaner,  Ann.  Chem.  Pharm.  102.  —  Benneman n,  Arch.  Pharm.  93.  Tschirch. 

Aquila  alba,  ein  aus  der  alchy mistischen  Zeit  herstammender  Name  für  Hydrar- 
gyrum  chloratum. 

AfjUilaria,  rAywe/a^ac^/i-Gattung,  charakterisirt  durch  den  mehrfäeherigcn 
Fruchtknoten  mit  je  einem  gipfclständigen  Samen  in  jedem  Fache.  Von  .4.  mala- 
censis  Lam.  stammt  Lignum  A*pnlati  *.  Aquilae,  eine  Art  Alotfholz.  Das  echte 
Lignum  Aloes  (s.  d.)  wird  von  Aquiloria  Agallocha  Rxb.  abgeleitet. 

Ar.  In  Frankreich  zuweilen  gebrauchtes  chemisches  Zeichen  für  Arsen. 

Arabill.  Arabinsälire  (Metapeetinsänre),  ein  Kohlehydrat,  welches  bei  100"  C. 
getrocknet  die  Zusammensetzung  C1SH21(>U  zeigt  nnd  demnach  zur  Gruppe  des 
Rohrzuckers  zählt.  Die  Arabinsäure  bildet  den  Hauptbestandteil  den  arabischen 
und  Senegalgummi,  welche  im  Wesentlichen  aus  den  Calcium-,  Kalium-  und 
Magnesiumsalzen  der  Arabinsäure,  gemengt  mit  wenig  Arabinose,  besteheu;  sie 
kommt  auch  nach  Scheibler  manchmal  in  grösserer  Menge  im  Safte  der  Zucker- 
rüben, dessen  Qnalität  verschlechternd,  vor.  Diese  Säuro  wurde  früher  von  Fremy 
als  Cellulosesäure ,  später  als  Metapeetinsänre  beschrieben,  Scheibler  zeigte  die 
Identität  derselben  mit  Arabinsäure  aus  Gummi  arahicum.  Zur  Darstellung  der 
Arabinsäure  löst  man  farblose  Stücke  von  Gummi  arabicum  in  Wasser ,  säuert 
die  Lösung  mit  Salzsäure  an  und  mischt  danu  mit  Alkohol ;  hierbei  scheidet  sich 
die  Arabinsäure  aus;  dialysirt  man  die  angesäuerte  Gummilösung,  so  kann  die 
Arabinsäure  in  Lösung  erhalten  werden.  Sie  bildet  eiue  amorphe  Masse ,  welche> 
so  lange  sie  feucht  ist,  sich  leicht  in  Wasser  löst,  die  wässerige  Lösung  ist  links- 
drehend, reagirt  sauer  und  zerlegt  kohlensaure  Salze.  Die  wässerige  Lösung  des 
reinen  Arabins  wird  durch  Alkohol  nicht  gefällt,  dies  erfolgt  aber  nach  Zusatz 
eines  Tropfeus  einer  Mineralsäure  oder  einer  concentrirten  Sal/.lösnng.  Die  bei 
100°  getrocknete  Arabinsäure  ist  unlöslich  in  Wasser,  sie  quillt  nur  froschlaich- 
artig darin  auf,  sie  ist  nunmehr  in  Metarnbinsäure  Ubergegangen,  in  dieser  Form 
ist  nach  Scheibler  das  Arabin  in  den  Rüben  enthalten.  Die  Metarabinsäure  löst 
sich  leicht  in  Alkalien ,  die  Lösung  zeigt  dann  wieder  alle  Eigenschaften  des 
Arabins.  Ein  Gemisch  von  arabinsaurem  Kalium  und  Kaliumdichromat  wird  am 
Licht  unlöslich,  ähnlich  dem  Chromleira.  Das  Arabin  hält  wie  arabisches  Gummi 
Niederschläge  oder  fein  vertheilte  Körper  in  Suspension  und  lässt  sie  durch's  Filter 
laufen;  hierauf  beruht  die  Anwendung  des  Gummis  zur  Bereitung  von  Tinte. 
Auch  in  den  Maikäfern ,  Seidenraupen ,  in  dor  Leber  und  in  den  Kiemen  des 
Flusskrebses  wurde  Arabinsäure  gefunden.  Ein  dieser  ahnlicher  Körper  wurde  von 
Landwehr,  Hammarsten  und  Lokhlsch  als  Spaltungsproduct  des  Mucins  beob- 
achtet, und  von  Ersterem  thierisehes  Gummi  benannt.  Loebisch 

ArabinOSe,  Guramizucker,   nennt  Scheibler  (Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges., 
6  Bd.,pag.  612)  ein  zur  Gruppe  des  Traubenzuckers  gehöriges  Kohlehydrat  Cc  H„  0«, 
Roal-Racyclopadie  der  ges.  Pharmacie.  I.  35 
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welches  Vim  Erwärmen  der  im  Gummi  arabicum  enthaltenen  Ar.ihinsiinrr 
(s.  d.)  mit  verdünnter  Schwefelsaure  am  Wasserbade  entsteht  und  identisch  mit 
der  unter  gleichen  Bedingungen  aus  der  Metapeetinsflure  Fukmy's  entstehenden 
Zuckerart  ist.  I'm  die  Arabinosc  krystallisirt  zu  erhalten,  neutralisirt  man  die 
saure  Lösung  mit  Baryumcarbonat ,  dampft  das  Filtrat  bis  zum  Syrup  ein  und 
versetzt  mit  Alkohol;  es  scheiden  sich  rhombische  Prismen  aus  von  süssem  Ge- 
schmack, in  Wasser  leicht  löslich.  Die  Arabinose  ist  nicht  gahrungsfabig,  redueirt 
Fehlings  Lösuug  und  zeigt  ein  specifisehes  Ürehuugsvenuögen  -f  11  (».Durch  Salpeter- 
saure wird  sie  zu  Oxalsäure  oxydirt,  bei  Behandlung  mit  Silberoxyd  entsteht  ausser 
jener  noch  Glycolsflure  und  Lactousfture  ,  bei  der  Reduction  mit  Natriumamalgam 
entsteht  der  mit  Mannit  isomere  Dulcit.  Loebisch. 

Arabisches  Gummi,  s.  G  u  m  in  1. 

AraChinsälire  Cs0  H(()  02.  Eine  Saure  der  Fettsflurereihe,  welche  sich  im 
Frdnussöl  (aus  den  Samen  von  Araehis  lypogaea),  den  Fruchtkernen  von 
Nepheliiim  lapftarrttm,  sowie  in  der  Butter  findet  und  auch  beim  Schmelzen 
von  Brassidinsflure  mit  Aetzkali  entsteht.  Sie  wird  dargestellt  wie  Stearinsiiiire. 
bildet  kleine,  porzellanartig  glanzende  Blattehen,  die  bei  7."»°  schmelzen,  in  Wasser 
fast  unlöslich,  in  kaltem  Weingeist  schwer,  in  heissein  Weingeist  und  Aether  leicht 
löslich  siud. 

AraChiS,  Gfttting  der  Papilionaccac ,  Gruppe  IJtdi/samiJcac,  Abtheilung 
St.i/losantfteae.  Tropische,  zumeist  brasilianische  Kriiuter  mit  wenigfiederigen  Blattern 
und  aehselstaudigen  Blfitlien.  in  denen  alle  Staub^-dasse  in  ein«'  Röhre  verwachsen 
sind.  Hie  junge  Hülse  wüclist,  kriecht  gew  issermassen  unter  den  Boden  und  reift  liier. 

Araehis  /ii//)o<faca  L.  ist  eine  in  allen  wannen  Erdtheilen,  besonders  in 
Afrika  cultivirte  ©  Pflanze  mit  behaarten  Blattstielen,  paarig-zweijochigen,  gewim- 
perten  Müttern  und  einzelnen,  lang  gestielten,  gelben  Blüthcn.  I»ie  llülseu  sind 
2 — 4  cm  lang  und  etwas  über  eentiinetcrdick,  walzenrund  mit  schwach  ^'förmiger 
Krümmung.  I>ic  Oberfläche  i>t  \<»n  <lcn  stark  hervortretenden  mcridmnalcn  < ieläs- 
biindeln  uud  ihren  Quer\erbindungeu  netziggrubig,  lederfarbig,  hie  Innenfläche  ist 
von  einem  schneeweissen  schwamniigen  Gewebe  ausgekleidet.  Hie  Hülsen  sind  dünn, 
gebrechlich.  Sie  enthalten  in  der  Kegel  nur  zwei  oder  drei  Samen,  an  Gestalt  und 
Grö-se  ;m  Pistazien  erinuernd.  hi«-  Sainenliaill  isl  rothbraun ,  innen  gelb,  sehr 
dünn  und  von  den  weissen  (otyledouen  leicht  ablösbar. 

Hie  Samen,  Erdnüsse.  Enlcieheln,  Erdniandcln,  Erdbohnen.  enthalten  gegen 
50  Procent  Fett  i  M  andn  b  iöl)  und  sind  einer  der  wichtigsten  Rohstoffe  der  Oel- 
und  Seifenindustrie.  In  den  Productionsortcn  dienen  sie  als  Nahrungsmittel. 

has  Arachi*öl  ist  dem  Olivenöl  ahnlich  und  wird  auch  zur  Fälschung  den- 
selben benutzt.  An  eigentümlichen  Bcstandthcilcu  70. 
enthalt  es  Ära  eh  in  saure  uud  Hypogi- 
sflure.  Zu  Speiseölen  verwendet  man  die  afri- 
kanischen Erdnüsse,  von  denen  die  aus  Sene- 
gambien  als  die  feinsten  gelten,  hie  indischen 
liefern  ein  nur  zu  technischen  Zwecken  brauch- 
bares Oel. 

lue    Pressrückstande    sind    ein  werthvolles 
Futtermittel. 

Nicht  selten  \ erwendet  man  sie  zur  FüNchnng  en 
von  Oclkuehcn,    mitunter   sogar  von  Gewürz- 
pnlvern.   Am  belangreichsten  i>t  die  Fälschung 

<li'r<  l  Iaden.it  Erdnüssen,  die  man  mit  Cacao-  „  „S^JP&iSJZiüS 

schalen  zur  Paste  verreibt.  stH»;  P  trtammmqttm&qpm,  Ver^r.  iso. 

her  mikroskopische  Nachweis  derartiger  Fälschungen  ist  sehr  einfach. 

hie  Samenhaut  besteht  aus  drei  Schichten:  einer  aus  höchst  cigcnthümlieh 
kammartig   verdickten  Zellen  lückenlos  getilgten   (Fig.  70.  ep) .   mit  dunkel-mth- 
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braunem  Inhalte  erfüllten  Oberhaut ,  eiuem  farblosen ,  aus  polyedrischen  Zellen 
gefügten  Epithel  (Fig.  70.  en),  und  dazwischen  ans  einem  als  verworrenen  Gewebe 
erscheinenden  Sehwammparenchym  von  gelber  Farbe.  Der  Fund  einer  einzigen 
dieser  charakteristischen  Oberhautzellen  genügt,  um  die  Beimischung  von  Eni  n ums 
behaupten  zu  können. 

Aber  auch  das  Cotyledonargcwcbe  selbst,  welche«  die  Hauptmasse  der  Ocl- 
kuchen  bildet,  entbehrt  nieht  der  charakteristischen  Merkmale.  Zwar  bestehen  die 
Keiinlappcn ,  wie  andere  ölhaltige  Gewebe  auch ,  aus  einem  Parenchym  zarter, 
kugelig- polycdrischer  Zellen,  die  strotzend  erfüllt  sind  von  einem  farblosen  Br^i. 
In  dieser  durch  mikrochemische  Keactionen  als  Fett  und  Eiweiss  sich  orweistndcn 
luhalt^masse  sind  zahlreiehe  Kilgelchen  (bis  0.015  mm  diam.)  eingebettet,  die  »ich 
mit  Jod  blauen,  demnach  Stärke  kör  neben  sind.  Da  nun  die  meisten  Oelsamen 
stärke  frei  sind,  so  deutet  schon  das  Vorkommen  der  kugeligen  Stärkekörnchen 
auf  Erdnuss  hin,  eine  Vermuthuug.  die  durch  das  Aufsuchen  der  Schalenfrag- 
mente  zur  Gewissheit  gesteigert  werden  kann.  j.  Mo  eil  er. 

Araceae  (Aroideae),  Familie  der  ä/W»w  ffornf.   Eine  der  natürlichsten 

Pflanzenfamilien,  die  aber  wegen  ihrer  Vielgestaltigkeit  schwierig  zu  charakterisiren 
ist.  Von. den  circa  7T>0  Arten  ist  die  beiweitem  ^rösste  Mehrzahl  den  Tropen 
cigenthümlich,  nur  etwa  50  gehrtreu  der  gemässigten  Zone  an.  Die  Familie  umfasst 
theils  krautartige  Pflanzen  mit  oft  knolligem  Khizom ,  theils  Sträueher ,  welche 
vermittelst  Luftwurzeln  hoch  emporklettern,  theils  Bäume,  eine  geringe  Anzahl  sind 
schwimmende  Wasserpflanzen,  rharakter:  Blatter  meist  ganznmdig,  selten  gelappt, 
bei  den  mit  Khi/.om  verseheneu  Arten  grundständig,  an  den  mit  aufrechten  oder 
kletternden  Stammen  versehenen  Arteu  wechselständig .  meist  langgestielt .  herz- 
oder  pfeilförmig  (selten  schwertförmig  —  Acorus).  Blüthcn  sehr  klein,  iu  der  Regel  zu 
einer  Aehre  mit  fleischig  verdickter  Axe  (Kolben,  Spadix)  vereinigt.  Eine  physio- 
logisch höchst  interessante  Erscheinung  ist.  da*s  sich  die  —  namentlich  noch  von 
der  Spatha  umhüllten  —  Blüthenstande  bis  auf  22°  ('.  höher  als  die  umgebende 
Luft  erwärmen  können.  Dieser  Kolben  ist  von  einem  oft  lebhaft  gefärbten,  grossen 
Hüllblatte,  der  Spatha,  umgeben.  Blüthen  eingeschlechtig  oder  zwitterig.  Perigon 
fehlend  oder  Gblätterig  und  dann  sehnppenförmig.  Staubgefäße  0 — 1.  (iriffel  (i — 1. 
Die  ein-  oder  mehrsauiigen  Frilchte  sind  meist  beerenartig. 

Aräometrie  ist  die  Ermittlung  des  speeifischen  Gewichtes  der  Flüssigkeiten. 
Die  zu  derscllicn  verwendeten  Instrumente  heissen  Aräometer  und  zerfallen  in 
zwei  Hauptfonncn,  von  denen  die  erste  das  verschiedene  Volumen  der  Flüssigkeiten 
von  gleicher  Gewichtsmenge  misst.  die  zweite  das  verschiedene  Gewicht  gleicher 
Volumina  von  Flüssigkeiten  wagt.  Zu  der  ersteren  gehören  das  Scalenaräo- 
meter,  die  Senkspindel,  zu  der  zweiten  die  hydrostatische  Waage, 
Senkwaage  und  das  Piknometer. 

Das  Scalenarflometer,  ein  vertical  schwimmeudes  Glasrohr  von  bekaunter 
Gestalt,  taucht  in  verschieden  schwere  Flüssigkeiten  ungleich  tief  ein,  um  so  tiefer, 
je  leichter  die  letzteren  sind,  da  beim  Schwimmen  eines  Körpers  die  von  ihm  ver- 
drängte Flüssigkeit  dasselbe  Gewicht  hat,  wie  der  ganze  Körper  und  diese  ein 
um  so  grösseres  Volumen  einnimmt,  je  leichter  sie  ist.  Die  Messung  dieses  Volumens 
würde  weitläufig  sein  und  ist  nicht  nöthig.  Es  genügt  für  die  Praxis,  an  dem 
oberen  schmalen  Tbeile  des  Iustrnmentes  die  Grenze  des  Eintauchens  unter  das 
Niveau  der  Flüssigkeit  zu  merken,  welches  eine  Scala,  mit  wagrechten  Theilstrichen 
und  Zahlen  versehen,  ermöglicht.  Auf  dieser  Scala  ist  bei  den  für  alle  Flüssigkeiten 
verwendbaren  Aräometern  das  betreffende  speci  fische  Gewicht  für  jeden  Grad  des 
Eintauchens  verzeichnet.  Die  Kenntniss  der  Daten  zur  Anfertigung  dieser  Scalen 
konnte  nur  durch  Versuche  ermittelt  werden,  wie  tief  das  Instrument  in  die  ver- 
schiedensten Flüssigkeiten  von  bekannten  speeifischen  Gewichten  eintauche. 

Wie  diese  letzteren  gefunden  werden,  wird  uns  die  zweite  Form  der  Aräometer 
lehren.  Als  Einheit  zum  Vergleiche  der  Flüssigkeiten  unter  einander  ist  dcstillirtcs 
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Waaser  von  0°  Temperatur  angenommen  worden.  Um  nicht  daa  Instrument  unbe- 
quem lang  und  zerbrechlich  zu  machen  ,  rausste  dasselbe  in  drei  Instramente  gc- 
theilt  werden,  von  denen  eines  für  leichtere  Flüssigkeiten  als  Wasser  bestimmt  ist. 
Die  Scala  desselben  beginnt  beim  geringsten  Eintauchen  unten  mit  1.000  und 
setzt  sich  nach  oben  mit  abnehmenden  Zahlen  bis  0.700  fort.  Die  Abweichung 
nach  dieser  Richtung  ist  keine  so  grosse,  wie  für  schwerere  Flüssigkeiten.  Von 
den  officinellen  Flüssigkeiten  ist  die  leichteste  der  Aethylätber  mit  dem  Bpecifischen 
Gewichte  0.734.  Seine  Dichtigkeit  beträgt  also  etwas  weniger  als  von  derjenigen 
des  Wassers.  Von  den  beiden  anderen  Instrumenten  für  schwerere  Flüssigkeiten  als 
Wasser  ist  das  eine  beim  tiefsten  Eintauchen  oben  mit  1.000  bezeichnet  und  endet 
nach  unten  absteigend  mit  1.400,  das  andere  gibt  die  spezifischen  Gewichte  von 
dort  bis  2.000  an.  Die  schwerste  officinelle  Flüssigkeit,  das  Schwefelsäuremono- 
hydrat  mit  dem  specißschcH  Gewicht*  1.843  ist  fast  doppelt  so  schwer  wie  Wasser. 
Alle  drei  Instrumente  werden  zweckmässig  nebst  Thermometer  und  Cylinder  zum 
Aufnehmen  der  Flüssigkeiten  in  einem  Lederetui  geliefert.  Beim  Ankaufe  der- 
selben, wie  bei  allen  Messinstrumenten,  soll  nicht  die  Billigkeit  des  Preises, 
sondern  das  Renomme  zuverlässiger  Fabrikanten  entscheiden  und  ausserdem  jedes 
neue  Instrument  auf  seine  Richtigkeit  durch  Vergleich  an  je  mehreren  Flüssigkeiten 
von  bekannten ,  anderweitig  genau  ermittelten  speeißschen  Gewichten  geprüft 
werden.  Aräometer,  welche  in  Folge  ungleicher  Vertheilung  ihrer  Massen  nicht 
senkrecht  schwimmen,  sind  zu  verwerfen  und  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten  nur 
Cylinder  von  soleher  Weite  zu  verwenden,  dass  der  dickere  Theil  des  Aräometers 
ringsum  mindesten»  2  mm  von  der  Cylinderwand  absteht,  damit  nicht  durch  Adhä- 
sion und  Anziehung  die  Beweglichkeit  und  richtige  Einstellung  des  Instrumentes 
beeinträchtigt  werde.  Je  grösser  der  Körper  des  Aräometers  im  Vergleich  zur 
Dicke  des  herausragenden  Theiles  desselben  ist,  desto  grösser  werden  die  Unter- 
schiede des  Eintauchens,  desto  weiter  die  Abstände  der  einzelnen  Scalentheile  und 
desto  grösser  die  Möglichkeit  richtigen  Abiesens. 

Bei  letzterem  ist  nicht  die  Höhe  der  durch  Flächenanziehung  gebildeten ,  an 
dem  Aräometerrohre  aufsteigenden  Flflssigkeitscurve,  sondern  derjenige  Theilstrich 
zu  rechnen,  weleher  in  der  Visirlinie  des  horizontalen  Niveaus  liegt,  was  bei  den 
meist  genügend  klaren  Flüssigkeiten  keinen  Zweifel  zulässt. 

Die  Entfernung  der  einzelnen  Scalentheile  von  einander  ist  nicht  der  Differenz 
der  sie  bezeichnenden  Zahlen  proportional,  sondern  dieselbe  wächst  von  unten  nach 
oben  zunehmend,  weil  während  des  Eintauchens  das  Volumen  der  verdrängten 
Flüssigkeit  immer  grösser  wird  und  dem  entsprechend  auch  die  hinzukommenden 
proportionalen  Autheile  bei  weiterem  Sinken  wachsen  müssen.  Die  Zunahme  der 
Abstände  der  Scalentheile  erfolgt  in  einem  von  dem  Gewichte  und  von  dem  Volumen 
des  Aräometer«  abhängigen  Verhältnisse,  zweien  Grössen,  welche  gleichzeitig  bei 
keinen  zwei  Instrumenten  übereinstimmend  sind.  Hieraus  folgt,  dass  die  Scalen 
nicht  nach  der  Schablone  copirt.  sondern  für  jedes  einzelne  Instrument  durch 
Versuche  ermittelt  werden  müssen. 

Die  Aräometer  sind  gewöhnlich  auf  15°  geaicht,  da  0°,  bei  welchem  das 
spezifische  Gewicht  des  Wassers  als  1.000  gilt,  eine  zu  unbequeme  Temperatur 
ist.  Die  Ausdehnung  des  Wassers  durch  die  Wärme  ist  nicht  so  bedeutend,  dass 
dieselbe  in  der  Praxis  berücksichtigt  zu  werden  braucht.  1.000°  des  Aräometers 
bedeutet  demnach  das  speeifiwehe  Gewicht  des  Wassers  bei  I.V.  Andere  Flüssig- 
keiten dehnen  sieh  viel  stärker  aus. 

Es  ist  daher  für  genaue  Messungen  abzuwarten,  bis  dieselben  nebst  dem  Instru- 
mente und  dem  Cylinder  in  einem  15»  warmen  Kauine  diese  Temperatur  ange- 
nommen haben.  Wo  dieses  nicht  möglich  ist,  muss  das  bei  einer  beliebigen  Tem- 
peratur beobachtete  speeifische  Gewicht  auf  dasjenige  bei  151*  berechnet  werden. 
Dieses  ist  aber  nicht  für  alle  Flüssigkeiten  in  gleicher  Weise  ausführbar,  da  die 
Ausdehnung  derselben  nicht  nur  eine  ungleiche,  soudern  bei  manchen  eine  ungleich- 
massige  ist.   Hier  kaun  nur  die  Erfahrung  aushelfen   und  giebt   o«  in  der  That 
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fttr  alle  Flüssigkeiten  von  industrieller  Bedeutung  auf  Beobachtung  gestützte 
Tabellen ,  welche  die  den  Temperaturanderungen  entsprechenden  Abweichungen 
des  spccifischen  Gewichtes  angeben.  Dieselben  finden  sich  in  allen  grösseren  Werken 
der  Pharmacie,  der  chemischen  Technologie  und  in  Separatsaramlungen  zum  Ge- 
brauche in  Laboratorien. 

Ausserdem ,  wo  es  vorschriftsmässig  verlangt  wird ,  wie  bei  vielen  officinellen 
Flüssigkeiten,  ist  die  Kenntniss  des  speeifischen  Gewichtes,  selten  der  Zweck 
der  Messung  sondern  meist  aus  derselben  die  Ableitung  des  Gebaltes  einer  Flüssig- 
keit an  bestimmten  Stoffen  oder  die  Constatirung  der  Reinheit.  Diese  Ableitung 
ist  aber  keineswegs  so  einfach,  wie  es  für  die  Industrie  wünschenswerth  wäre,  und 
längst,  ehe  das  eben  beschriebene  Aräometer,  welches  ein  wirkliches  Volumeter 
ist,  bekannt  war,  schuf  das  Bedürfniss  eine  Anzahl  von  Scnkspindetn  zu  besonderen 
Zwecken,  deren  Scalen  mit  dem  Gehalte  der  Lösungen  an  bestimmten  Stoffen  nach 
empirischen  Vergleicheu  direct  übereinstimmten.  Dieselben  haben  sich  daher  trotz 
der  abweichenden  Scalen  unter  einander  und  ihrer  zum  Theil  incorrecten  Einthei- 
lupg  immer  noch  im  Gebrauche  erhalten  und  ist  deren  Kenntniss  deshalb  nöthig. 

Das  erste  Aräometer  von  Beck,  früher  in  Bayern  giltig,  in  alter  Form  aus 
Metall,  Elfenbein  oder  Glas  hergestellt,  besteht  aus  einer  Senkspindel  für  leichtere 
Flüssigkeiten ,  bezeichnet  Wasser  mit  0°  und  Spiritus  von  0.80  speeifischem  Ge- 
wichte mit  40°,  und  einer  Spindel  für  schwerere  Flüssigkeiten  von  0°  bis  85° 
=  2.0  speeifischem  Gewichte.  Man  verwandelt  die  Grade  m  der  ersteren  in  speci- 


1 7fl  1 70 

fisches  Gewicht  S  durch  die  Formel  8  =  -  z.  B.  40«  Beck  =  -   '  ,  ... 

1«U  +  m  Iii)  +  4U 

=  0.801  speeifisches  Gewicht;  die  Grade  der  zweiten  nach  der  Formel  S  =  y7(]'^_- 

z.  B.  *40°  Beck  =  ^J*'^  =  1.308  speeifisches  Gewicht. 

Die  Scala  nach  Baume  in  Frankreich,  die  auch  in  anderen  Ländern  sehr  verbreitet 
ist,  setzt  Wasser  für  leichtere  Flüssigkeiten  =  10°  und  8piritus  von  0.823  speei- 
fischem Gewichte  =  40<>,  für  schwerere  Flüssigkeiten  WTasser  —  0°  steigend  bis 

73°  =  2.0  speeifischem  Gewichte.  Krstcre  rechnet  sich  um  durch  -         ,  letztere 

durch  , .  k  . 

1)4  —  m 

Die  Aräometer  von  Beck  und  Baume  haben  beide  den  Nachtheil,  das«  ihre 
gleichen  Zahlenbezcichungen  für  schwerere  und  leichtere  Flüssigkeiten  verwechselt 
werden  können. 

Zweckmässigem  Seukspindeln  für  Alkoholmessungen  ,  A  1  k  o  h  o  1  o  m  e  t  e  r,  con- 
struirten  Richter  und  Trallks.  Ersterer  mischte  Alkohol  und  Wasser  in  Ge- 
wichtsprocenten  uud  bezeichnete  von  b  zu  5  Graden  auf  der  Scala  die  beobachtete 
Einsenk ung  des  Instrumentes,  beging  aber  den  Fehler,  die  Zwischenräume  zwischen 
denselben  in  je  f>  gleiche  Theile  zu  theilen,  anstatt  dieselben  von  unten  uach  oben, 
den  Verhältnissen  der  Spindel  entsprechend,  zunehmen  zu  laaseu.  'Pralles'  genauere, 
in  allen  Graden  mit  der  wirklichen  Einsenkung  übereinstimmende  Scala,  bezeichnet 
Gemische  von  Alkohol  und  Wasser  nach  Volumenprocenten,  welches  insofern  zweck- 
mässiger ist,  als  der  Spiritus  im  Handel  und  beim  Verdünnen  nicht  gewogen, 
sondern  gemessen  wird.  Das  Instrument  desselben  hat  erst  in  einzelnen,  dann  in 
allen  deutschen  Staaten  gesetzliche  Giltigkeit  erlangt.  Bei  beiden  bedeutet  0°  Wasser, 
100°  reiner  Alkohol.  Die  Scalen  weicheu  Aufangs  ab,  da  die  Gewichtsprocente 
grössere  Raumtheih"  Alkohol  enthalteu  als  die  Volumcnproceute  nach  Trallks. 

Die  Zahlen  des  letzteren  wachsen  daher  schneller  und  differiren  am  meisten  in 
der  Mitte  zwischen  iii  uud  68\  hinter  deuen  die  Grade  nach  Richter  durch- 
schnittlich um  14  zurückhleibeu.  Je  geringer  die  Wassermenge  wird,  desto  kleiner 
wird  wieder  die  Differenz  und  gleicht  sieh  in  den  letzten  5  Graden  vor  100° 
sehr  schnell  aus.  Es  werden  Alkoholometer  mit  beiden  Scaleu  neben  einander  ver- 
fertigt    Da  dieses  aher  nicht  hei  allen  der  Fall  ist  uud  beide  Instrumente  noch 
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im  Gebrauche  sind,  so  folgt  hicmit  eine  vergleichende  Tabelle  derselben.  (Vergl. 
auch  Alkoholometr  ie.) 

Tabelle 

zur  Vergleichung  der  speeifischen  Gewichte,  der  Grade  nach  Baume,  des  Volumeu- 
alkoholometers  von  Tballes  und  de«  Gewicbtaalkoholometers  nach  Richter. 


SK:  i 

Baum.-  Tr&Uea  Uichter 

:  .... 

ijIKIC. 

Bäumt- 

Trtlle» 

Richter 

Gew. 

Trallce  Richter 

0  830 

30  49 

91  90 

87  18 

0.684 

28.89 

• 

72.04 

64.62 

0.938 

19.51 

47.91 

4055 

31 

30  28 

qo  Ri 

C/ V  •  v?*t 

88  7ri 

85 

28  70 

71  67 

1  4  «VF  • 

64  20 

39 

19.35 

47.38 

4003 

32 

-H  t  >7 
3R  Aß 

90  59 

86  36 

86 

28.52 

71.31 

63.79 

0  940 

19.19 

46.86 

39.52 

33 

!¥■  !£fi 

87 

28.34 

70.91 

63.37 

41 

19.02 

46.33 

39.00 

RQ  Q>1 

Rä  fv>i 

88 

28  16 

^v/>  1  V 

70  51 

1  w  a 

62.95 

42 

18.86 

45.81 

38.47 

38  44 

89  6() 

85  11 

89 

27  97 

70.10 

62.51 

43 

1 

18.69 

46.25 

3794 

38 

RQ 

84  60 

0.890 

27  79 

69.70 

62  08 

V/^  •  J 

44 

18.53 

44.70 

37.42 

37 

38  03 

<JO.(  lij 

RR  Q1 

R4  95 

91 

27  61 

^  f  *v#  *• 

6929 

61.64 

45 

18.37 

44.11 

36.89  ' 

38 

37  A3 
.1  i  .0*1 

r:^  82 

92 

27  43 

68.88 

61.21 

46 

18.21 

43.52 

36.36 

39 

37  6i> 

ÖÖ.4V 

83  38 

93 

27  25 

68  45 

60.77 

47 

18.05 

42.92 

35.83 

37  42 

R7  R1* 

94 

27  07 

At  1  »V/  • 

68.03 

60.34 

48  : 

17.89 

42.32 

35.31 

41 

37  21 

87  50 

82  51 

05 

26  89 

67.60 

59.90 

49  ' 

17.73 

41.70 

34.78  , 

57  Ol 

87  15 

82  08 

96 

26  71 

67  18 

59  47 

1 

0  050 

17.57 

41.09 

34.26 

36  82 

88  79 

97 

26.53 

66  75 

59.03 

51 

17.41 

40.47 

33.73 

44 

36  81 

Rti  44 

98 

2635 

66.33 

58.59 

52 

17.25 

39.86 

33.21  ; 

45 

38  41 

88  08 

RÜ 

99 

26  17 

65  91 

59.15 

53 

17.09 

39.23 

32.68  1 

46 

36  Vi 

85  73 

80  41 

0  900 

26  00 

65.50 

57  72 

54 

16.93 

38.60 

32.15  1 

47 

38  01 

80  00 

1 

1  25.82 

65.05 

57.26 

55 

16.77 

37.98 

31.60  ; 

48 

35  81 

R£  t  til 

79  58 

)l 

25.65 

6-1. 60 

56.81 

56 

16.62 

37.37 

31.05  1 

49 

35  81 

84  80 

79  17 

3 

25  47 

64  15 

V*  Ii  1  V 

56.35 

57 

16.46 

36.75 

30.46  1 

35  41 

84  2M 

78  76 

4 

* 

25  30 

63  71 

vi/  •  f  a 

55  90 

58 

16.31 

36.14 

29.87 

*il 

3">  *'  1 

83  M3 

78  ^5 

5 

25.12 

63.26 

55.45 

59 

16.15 

35.42 

29.22  1 

m  nl 

.VII 

83  .18 

77  95 

6 

24.95 

62.82 

55.00 

0.960 

16.00 

34.71 

28.57  | 

>»3 

83  22 

77  53 

7 

* 

24  77 

62  37 

54  54 

61 

62 

15.84 

33.88 

27.83  i 

nt 
o* 

34  81 

89  87 

77  12 

8 

24  59 

61  93 

54.09 

15.69 

33.05 

27.09  , 

•V» 

34  41 

82  M 

78  70 

0 

24  41 

•  »  a. 

61.49 

53  63 

63 

15.53 

32.09 

26.31 

82  18 

76  29 

0910 

4  V/ 

24.24 

61.04 

5  vl8 

64 

15.38 

31.13 

25.53 

.'.7 

34  02 

81  Rl 

75  88 

11 

&  1. 

24  06 

60.60 

52.74 

65 

15.22 

30.16 

24.76 

»i8 

33  M3 

81  48 

75  43 

12 

23  89 

60.16 

52  30 

66 

15.07 

29.20 

24.00 

33  83 

Kl  10 

7")  1  U 

13 

4  V/ 

23.72 

59.72 

51 86 

67 

14.91 

28.26 

23.23 

0  880 

33  44 

80  75 

74  56 

14 

23.55 

59.28 

51.43 

68 

14.76 

27.32 

22.46 

81 

III 

33  '24 

80  38 

71  12 

15 

23.37 

58  84 

5  I/O 

69 
0.970 

14.80 

26.44 

21.^9 

82 

33  05 

70  07 

73  68 

16 

23.20 

b»  40 

50.56 

14.45 

25.57 

20.92 

83 

39  R1 

70  SO 

17 

23.03 

57.96 

50.12 

71 

14.2t* 

24.66 

20.15 

64 

32  88 

70  22 

72  77 

18 

4  V' 

22.86 

57.52 

49.69 

72 

14.14 

23.76 

19.38 

85 

32  4»; 

(K.W 

78  84 

72  32 

19 

22  »)9 

57.07 

49.25 

73 

13.99 

22.81 

18.61 

66 

39  97 

78  47 

71  87 

O.OiiO 

22.52 

56.62 

49.82 

74 

13.83 

21.86 

17.84 

87 

32  08 

t  O. Vi » 

71  43 

Ii-*' 

21 

22.35 

56.16 

48.38 

75 

13.68 

20.89 

17.04 

88 

31.89 

77.72 

71.00 

22 

22.18 

55.70 

47.94 

76 

13.f>3 

19.93 

16.25 

31  70 

77  38 

70  58 

23 

22.01 

55.24 

47.52 

77 

13.37 

18.81 

15.39  ■ 

0.870 

3151 

77.00 

70.16 

24 

21.84 

54.78 

47.08 

78 

13.23 

17.69 

14.54 

71 

31.32 

76.65 

69.76 

25 

21.67 

54.32 

46.63 

79 

13XH 

16.58 

13.57 

72 

31.13 

76.30 

69.36 

26 

21.50 

53.86 

46.18 

0.980 

12.93 

15.48 

12.60 

73 

30.94 

75.95 

88.96 

27 

21.33 

53.40 

45.72 

81 

12.78 

14.45 

11.88 

74 

30.75 

75.60 

68.57 

2  s 

21.17 

52.94 

45.27 

82 

12.63 

13.43 

10.76 

75 

30.56 

75.25 

6H.18 

21.00 

52.48 

44.81 

83 

12.48 

12.51 

10.02 

76 

.30  37 

74.90 

67.80 

o.m 

20.83 

52.02 

44.35 

81 

12.33 

11.59 

9.28 

77 

30.18 

71.55 

67.41 

31 

20.66 

51.53 

43.88 

85 

12.18 

10.79 

8.64 

78 

30.00 

74.20 

6703 

32 

20.5D 

51.03 

43.42 

86 

12.01 

9.99 

8.O0 

79 

¥9.81 

73.84 

66.63 

33 

20.33 

50.51 

42.94 

67 

11.88 

9.28 

7.94  1 

0.880 

29.H3 

73.19 

66.24 

34 

20.17 

50.00 

42.47 

88 
89 

11.74 

8.5S 

6.89 
6.35 

M 

29.44 

73.13 

65.84 

35 

JiO.OO 

494* 

42.00 

11.59 

7.84 

82 

89.26 

72.77 

6>.44 

36 

10.84 

48.% 

41.52 

0.990 

11.45 

7.10 

5.82  , 

81 

29.07 

7^.40 

65.03 

37 

l'J.67 

4843 

41.03 

1 

■ 

E*  ist  Rohr  zu  hedanern,  das»  es  in  den  vielen  sorgfältigen  Untersuchungen 
Uber  Alkoholometrie  «wohl,  al*  in  der  Gesetzgebung  an  einheitlichen  Grundlagen 
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fehlt,  in  Folge  dessen  weder  die  Instrumente  noch  die  Tabellen  übereinstimmen 
können,  da  die  ohnehin  unregelmäßigen  Contractionsverhältnisse  der  Miachuugen 
von  Alkohol  und  Wasser  mit  wechselnder  Temperatur  »ich  Andern.  Das  Alkoholo- 
meter von  Tralles  war  ursprünglich  auf  60°  F.  =  12.45°  R.  =  15.5G°C.  geaieht. 
Im  deutschen  Reiche  ist  dasselbe  mit  einer  Normaltemperatur  von  14.44'R.  =  18.05°C, 
in  Oesterreich  von  12°  R.  —  15.00°  C.  gesetzlich  eingeführt. 

Die  mitgetheilte  sehr  genaue  Tabelle  nach  Meissner  gilt  für  14°  R.  =  17.5°  C. 
Die  besseren  Alkoholometer  sind  mit  einem  Thermometer  in  der  Schwimmblase 
versehen,  welches  sein  Quecksilber  aus  der  als  Baiast  beim  Schwimmen  dienenden 
Kugel  unten  empfangt.  Neben  der  Scala  desselben  ist  angegeben,  wie  viel  Procent 
Alkohol  bei  zu  niedriger  lteobaehtungstemperatur  hinzu  und  wie  viel  bei  zu  hoher 
Temperatur  abzuzählen  sind.  Bequemer  sind  die  Instrumente,  deren  Thermometer- 
seala  nicht  die  üblichen  Temperatnrgrade ,  sondern  solche  Grade  angibt,  welche 
dem  Volumen  und  Gewichte  des  Instrumentes  angepasst  mit  Alkohulprocentcn  über- 
einstimmen. 

Für  die  in  den  Apotheken  häufigen  Verdünnungen  von  Spiritus  von  einer  ge- 
gebenen Stärko  bis  zu  einer  bestimmten  schwächeren,  sei,  um  blindes  Ausprobireu 
zu  umgehen,  die  einfachste  Berechnung  angeführt:  z.  B.  ein  Spiritus  von  92°  Tr. 
soll  auf  solcheu  von  5«°Tr.  verdünnt  werden, 

so   soll   der   Spiritus  von   50°  44  Procent  Wasser 

enthalten,  der  gegebene  von  92°  enthält     *  „ 

Differenz  =  3«i  Proceut  Wasser, 
welehe  100  Th.  (92°)  zugesetzt  werden  müssen. 

Die  Bestandteile  in  Proeenten  de«  stärkeren  Spiritus  und  des  Wassers  sind 
folgende : 

13«  ('»«•)  :  10O  (;»«•)  —  100(92») :  73.53(92°)  Proceut 
Differenz  an  100    2«. 47  Proc.  Wasser 
=  100.00  (5 ««); 

Statt  der  100  (5«°)  kann  jedes  andere  gewünschte  Volumen  in  die  Gleichung 
gesetzt  werden,  um  die  Monge  des  erforderlichen  stärkeren  Spiritus  zu  erfahren, 
welche  von  dem  ersteren  abgezogen  diu  nöthige  Menge  Wasser  angibt.  Handelt 
es  sich  um  ganz  genaue  Herstellung  eines  speeifis/hen  Gewichten  ,  so  lässt  sich 
leicht  die  durch  die  Contraction  entstandene  zu  grosse  Dichtigkeit  durch  geringe 
Zusätze  des  stärkeren  Spiritus  unter  Controle  mittelst  des  Alkoholometers  aus- 
gleichen. 

Das  Saccbarometer  ist  ein  Aräometer  zum  Messen  des  Zuckergehaltes  in 
einer  Flüssigkeit  und  kann  über  letzteren  nur  in  roineu  wässerigen  Zuckerlösungcn 
richtige  Auskunft  geben.  In  Zuckerfabriken  früher  unentbehrlich,  ist  dasselbe  längst 
durch  die  optische  Prüfungsmethode  verdrängt  worden,  wird  aber  noch  in  Brennereien 
und  Brauereien  verwendet,  um  die  Starke  der  Maische  und  der  Würze  zu  be- 
stimmen, in  welchen  wegeu  anderer  das  Licht  drehenden  Bestaudtheile,  Amyloide, 
Dextrin  etc.,  das  Polarisiren  des  Zuckers  nicht  ansfdhrbar  ist.  Balling  hat  durch 
umfangreiche  Versuche  bewiesen,  dass  wasserfreies  Malzcxtract,  bis  zu  30  Procent 
in  Wasser  gelost,  dieselben  spwihV'hen  Gewichte  zeigt,  wie  gleiche  Mengen  Zucker. 
Ferner  hat  er  das  Instrument  zur  Extract-  und  Alkoholbestimmung  in  gegohrenen 
Getränken  vor  und  nach  der  Abdampfung  des  Alkoholes  aus  denselben  mit  Erfolg 
verwenden  gelehrt. 

Die  Grade  des  Instrumentes,  nach  reinen  Zuckerlösungcn  empirisch  bestimmt, 
eutspreeheu  Zuekerproceuten.  Dasselbe  hat  einen  grossen  Körper  und  einen  dünnen 
Hals  mit  einer  in  Zehutel-Grade  getheilten  Seala.  welche,  vorausgesetzt,  dass  die 
angegebene  Normaltemporatur  stets  hergestellt  wird,  sehr  genaue  Messungen 
gestattet.  Da  jedes  uaeh  dem  speeifischen  Gewichte  gjtheilte  Aräometer  ebenso 
verwendbar  ist,  möge  hier  ein  Vergleich  der  beiden  S-ibn  nach  Gerlach 
folgen : 
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Zuckerp  rocento 
bei  17.5«  C.  0 


Spec.  Gew. 


1.0000 
1.0200 
1.0404 
1.0614 
1.0832 
1.1059 
1.1295 
1.1540 


Zuckerprocente 
bei  170C.  40 


Spec.  Gew. 


1.1794 
1.2057 
1.2329 
1.2610 
1.2900 
1.3199 
1.3507 
1.3833 


5 
10 
15 
20 
25 
30 
35 


45 
50 
55 
60 
65 
70 
75 


Die  Mostwaage  nach  Gall  in  Frankreich ,  nach  Oechsle  in  süddeutschen 
Weinländern  im  Gebrauche,  meist  von  Messing  oder  Silber  ausgeführt,  mit  über- 
einstimmenden Scalen  von  40  bis  130°  reichend,  gibt  den  Tranbenzuckergehalt 
des  Mostes  au.  40°  entsprechen  8  Procent,  100°  23  Proeent  desselben.  Diese 
Grade,  zu  1000  gezählt  und  die  Summe  durch  1000  dividirt,  gibt  nahezu  die 
ricbtigen  speeiiischen  Gewichte,  wonach  das  Aräometer  die  Mostwaage  ohne  müh- 
same Umrechnung  ersetzen  kann.  So  entsprechen : 


Das  Lact  um  et  er,  Galactometer  naeb  DE  Vaux  u.  A.  von  0  bis  8° 
Baume  oder  1.000  bis  1.0">5  specifisehem  Gewichte  reichend,  dient  zum  Nach- 
weis einer  Milchlälsebung  durch  Abrahmen  oder  Wasserzusetzen. 

Das  Urom  eter,  Harmnesser,  den  vorigen  in  der  Anordnung  sehr  ähn- 
lieb, von  1.000  bis  1.040  specifisehem  Gewichte  reichend,  kann  auf  abnorme  speci- 
fisebe  Gewichte  des  Urins  aufmerksam  machen,  worauf  chemische  Proben  auf  die 
dieses  bewirkenden  Bestand theile  erfolgen  müssen. 

Der  Lohni  esser  ist  ein  Aräometer  für  Gerberbrühe  von  0  bis  10°  Baume 
oder  1.000  bis  1.074  speeifisehem  Gewicht  mit  Thermometer  in  der  Schwimmblase. 

Ausser  den  genannten  sind  noch  manche  andere  Aräometer  mit  empyrisch  be- 
stimmten Scalen  im  Fabrik-  und  Gewerbebetriebe  üblich,  welche  Säuren.  Laugen, 
Salzlösungen  auf  ihren  Gehalt  zu  prüfen  dienen  und,  sobald  sie  nur^unter  den- 
selben Bedingungen  benutzt  werden,  unter  deueu  die  Scalen  geaieht  worden  waren, 
ihren  Zweck  richtig  erfüllen.  Abweichende  Temperaturen  und  Concentratiouen  der 
Lösungen  können  hier  aber  grosse  Täuschungen  herbeiführen. 

Beim  Lösen  von  Alkalien  und  Säuren  in  Wasser  findet  eine  starke  Verdichtung 
eine«  Theiles  ohne  Zweifel  chemisch  gebundeneu  Wassers  statt.  Dasselbe  in 
schwächerem  Grade  mit  Ausnahme  des  Salmiaks  iindet  sieb  nicht  allein  beim  Auf- 
lösen aller  bekanuten  Salze,  soudern  auch  beim  Mengeu  ihrer  eoneentrirten  Lösungen 
mit  Wasser.  Die  Aufnahme  von  Krystallwasser  vollzieht  sich  nuter  noch  stärkerer 
Verdichtung,  wie  beim  Auflösen  der  entwässerten  Salze  im  Vergleiche  zu  denselben, 
Krystallwasser  haltigcn  Salzen  beobachtet  wordeu  ist. 

Beim  Sättigen  von  Basen  ausser  dem  Ammoniak  mit  Sauren  ist  keine  Con- 
traction  wahrgenommen  worden.  Das  allgemeine  Resultat  ist  demnach,  dass  Auf- 
lösungen und  Mischungen  meist  ein  höheres  speeifisehes  Gewicht  annehmen,  als 
aus  der  Menge  ihrer  Bestandteile  sich  ergeben  müsste. 

Schliesslich  sei  hier  «  ine  besondere,  zweckmässige,  leicht  ausführbare  und  geuaue 
volumetrische  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  der  Flüssigkeiten  erwähnt,  welche 
darauf  beruht,  die  Höhenunterschiede  zweier  Flüs*jgkeitssäulcn  in  unter  gleichem 
Luftdrücke  zum  Thcil  evaenirten.  verticalen  (llasröhrcu  zu  messen,  eventuell  an 
Scaleu  auf  den  Köhren  abzulesen,  von  denen  die  eine  Flüssigkeit  die  zu  prüfende, 
die  andere  dcstillirtes  Wasser  ist.  Die  Höhen  verhalten  sich  umgekehrt,  wie  die 
»peeitischeu  (iewichte. 
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Läast  man  das  Wasser  bis  zum  hundertsten  Theilstriche  steigen,  so  ergibt  die 
Höhe  der  andern  Flüssigkeit,  dividirt  in  100  direct  das  specifisehe  Gewicht  der 
letzteren.  (Vergl.  Lehrb.  d.  pharm.  Technik  von  Dr.  Fe.  Mohr.) 

Die  zweite  Hanptform  des  Aräometers,  die  hydrostatische  Waage,  bildet 
einen  mit  einer  bestimmten  Gewichtsbelastung  versehenen,  in  Wasser  bis  zu  einer 
einzigen  festen  Marke  eintauchenden  Körper. 

In  eine  leichtere  Flüssigkeit  als  Wasser  taucht  derselbe  ebenso  weit  mit  einem 
geringeren ,  in  eine  schwerere  Flüssigkeit  mit  einem  grösseren  Belastungsgewichte 
als  beim  Wasser.  Da  das  Volumen  der  verdräugten  Flüssigkeiten  bei  gleicher 
Temperatur  hier  stet*  das  gleiche  ist,  so  stehen  ihre  spezifischen  Gewichte  in  dem- 
selben Verhältnisse  wie  die  absoluten  Gewichtsmeugen  dieser  Volumina.  Das  absolute 
Gewicht  des  Wassers  war  ein  für  alle  Mal  ermittelt  worden,  zu  oder  von  diesem 
die  Differenzen  der  Gewichtsbelastung  gezählt,  ergibt  die  Gewichte  der  anderen 
Flüssigkeiten  und  auf  Wasser  als  Einheit  bezogen,  also  durch  das  Gewicht  des 
verdrängten  Wassers  dividirt,  die  speeifischen  Gewichte  derselben. 

Die  sogenannte  NiCHOLSOx'sche  Waage  ist  hierzu  verwendbar  und  wird  in 
vereinfachter  Form  zum  Wägen  von  fetten  Oelen  gebraucht. 

Eine  weit  zwokmässigere ,  klcinoro  Mengen  Flüssigkeit  gestattende,  von  Mohr 
vollendet  entwickelte  Form  des  Gowichtsaräometers  besteht  in  einem  an 
einem  haardünnen  Platindratbe  an  dem  einen  Endo  einer  feinen  Waage  hängenden, 
massiven,  mit  Quecksilber  so  weit  beschwerten  und  dann  zugeschmolzenen  Hohl- 
cylinder  aus  Glas,  dass  sein  speeifischen  Gewicht  etwas  mehr  als  2.00  betrügt, 
so  dass  er  in  den  schwersten  Flüssigkeiten  noch  untersinkt.  Mit  diesem  Körper 
wird  durch  Gewichte,  am  besten  eiu  eigens  dazu  hergerichtetes  Stück,  genau  die 
Gleichstellung  des  Waagebalkens  hergestellt.  In  eine  Flüssigkeit  völlig  eingetaucht, 
verliert  der  Körper  so  viel  an  Gewicht,  wie  dasselbe  Volumen  dieser  Flüssigkeit 
wiegt.  Die  Gewichtsverluste  sind  durch  derselben  Seite  hinzugefügte  Gewichte,  bis 
die  Gleichbelastung  des  Waagebalkens  wieder  erreicht  ist,  zu  ermitteln,  verhalten 
sich  unter  einander  wie  die  spezifischen  Gewichte  der  ihnen  entsprechenden  Flüssig- 
keiten und  werden,  auf  dasjenige  des  Wassers  als  Einheit  bezogen  durch  Division 
des  Gewichtsverlustes  dos  letzteren  in  diejenigen  der  anderen  Flüssigkeiten,  in  den 
üblichen  vergleichbaren  Wertheu  erlangt. 

Die  Verltesserung  von  Mohr  (vergl.  seine  Anleitung  zur  Sclbstanfertigung  in 
d.  Lehrb.  der  pharm.  Technik)  besteht  darin,  dass  er  die  Gewichte  und  die  Rech- 
nung beseitigt  und  die  Waage  durch  Eititheilung  der  einen  Hälfte  des  Waage- 
balkens in  10  markirtc  gleiche  Theile  in  eine  Schnellwaage  verwandelt  hat ,  auf 
denen  drei  verschiebbare  Reiter,  von  denen  je  zwei  das  Gewicht  des  verdrängten 
Wassers  haben  und  der  dritte  den  zehnten  Tbeil  davon  wiegt,  je  nach  ihrer 
erforderlichen  Stellung  auf  dem  Waagebalken  das  spezifische  Gewicht  der  betreffen- 
den Flüssigkeit  direct  abzulesen  gestattet.  Bei  schwereren  Flüssigkeiten  als  Wasser 
wird  das  eine  grosse  tJewicht  an  den  Aufhäugepunkt  des  Körpers  gehängt,  bei  leichteren 
weggelassen.  Die  anderen  beiden  Gewichte  geben  die  Dceimalstellen  in  den  Zahlen 
an,  auf  welchen  sie  hängen.  Die  dritte  Stelle  wird  nach  dem  Abstände  des  kleinen 
Reiters  von  den  beiden  Zahlen  rechts  und  links  nach  Zehnteln  geschätzt.  Für 
noch  genauere  Bestimmungen ,  wenn  die  Feinheit  der  Waage  diese  zulässt ,  kann 
ein  kleiuerer  Reiter  verwendet  werden,  welcher  1'100  des  grössten  Gewichtes  wiegt 
und  nach  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Zahlen  die  vierte  Decimalstclle  zu  schützen 
gestattet. 

Endlich  kommen  wir  zu  der  rationellsten  und  genauesten  Methode  der  Gewichts- 
aräometrie,  welche  allen  anderen  als  Grundlage  uud  zur  Controle  ihrer  Richtigkeit 
dienen  kann.  In  einem  Fläscheheu  von  bekanntem  Rauminhalte  wird  unter  Berück- 
sichtigung der  Temperatur  eine  dasselbe  ganz  erfüllende  Flüssigkeit  auf  einer  feineu 
Waage  gewogen  und  das  gefundene  Gewicht  durch  das  ein  für  alle  Mal  ermittelte 
Gewicht  de««  gleichen  Volumens  Wasser  dividirt.  Der  Quotient  ist  das  spezifische 
Gewicht  der  Flüssigkeit.  Man  kann  sich  solche  Fläschchcn,  Pyknometer  genannt, 
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selber  anfertigen,  wird  aber  die  allen  Anforderungen  entsprechenden,  käuflichen 
vorziehen,  hie  letzteren  sind  durch  einen  vertieal  fein  durchbohrten  Glasstöpsel 
geschlossen,  durch  welchen  Luftblasen  und  Uebersehuss  an  Flüssigkeit  entweicheu 
können.  Die  Tara  und  das  Gewicht  der  Füllung  mit  Wasser  von  Normaltemperatur 
wird  nebst  letzterer  zweckmässig  mittelst  eines  Schreibdiamanten  anf  dem  Fl äw li- 
ehen selber  notirt.  Eine  bestimmte  Grösse  dessellnm  ist  nicht  nothwendig,  es 
erspart  oder  vereinfacht  aber  die  Rechnung,  wenn  dieselben  den  Grammgewichten 
entsprechend  10,  100  oder  50g  Wasser  fassen,  da  dann  das  absolute  Gewicht 
gleich  dem  speeifischeu  Gewichte  oder  der  Hälfte  desselben  ist.  Am  traten  wird 
vor  dem  Wägen  die  Normaltemperatur  abgewartet,  umsomehr,  da  auch  das  Gla* 
der  Ausdehnung  durch  die  Wärme  unterworfen  ist.  Wenn  dies  nicht  thunlich  ist, 
muss  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  durch  die  Wärme  mit  Hilfe  vorhandener 
zuverlässiger  Tabellen  oder  durch  eigene  Versuche  ermittelt  werden.  Alle  Sach- 
kenntnis* und  Cantelen  eines  genauen  Wägens  gelten  natürlich  auch  hier  un<i 
bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dass  das  Fläschchen  vor  dem  Füllen  mit  einer 
Flüssigkeit  sowohl  innen  als  auch  beim  Wägen  äußerlich  absolut  sauber  und  trocken 
sein  muss.  G&nge. 

Aragon it,  ein  natürlich  vorkommendes  Kalkcarbonat,  welches  in  der  Mineral- 
wasser-Fabrikation zur  Entwicklung  von  Kohlensaure  Verwendung  findet. 

Arak  ist  Reisbrannt  wein,  indessen  wird  das,  was  unter  dienern  Namen  in  den 
Handel  gebracht  wird,  unter  sehr  von  ciuander  abweichenden  Verhältnissen  fabricirt. 
An  der  Malabarküstc  (Goa)  wird  zum  grossen  Theile  der  vergohreue  Zuckersaft 
der  BlütheustAnde  gewisser  Palmenarten,  Toddy  genannt,  der  Deatillatiou  unterworfen 
und  das  Destillat  als  Arak  bezeichnet.  Auf  Java  (Batavia)  und  Jamaica  dient  die 
vergohrene  Reismaische  zwar  als  Grundlage,  indessen  wird  dieselbe  je  nach  Um- 
ständen mit  Toddy  allein  oder  mit  Toddy  und  Melasse  versetzt  und  nach  vollendeter 
Vergährung  der  Destillation  unterworfen.  Der  Batavia-Arak  gilt  als  beste  Sorte 
und  wird  von  Amsterdam  und  Rotterdam  aus  in  den  Handel  gebracht  (Mandarinen- 
Arak).  Minder  gut  ist  schon  der  Arak  de  Goa.  Geriuge  Sorten  sind  der  Ceylon- 
und  der  Pariah-Arak,  die  aus  Frucht-  und  Baumsäften  unter  Zusatz  von  scharfen 
und  aromatischen  Ingredienzien  (Türkischer  Hanf.'  Stechapfelsamen,  Pfeffer  u.  s.  w.) 
gewonnen,  aber  kaum  nach  Europa  ausgeführt  werdeu.  —  Das  erste  Destillat  wird 
meistens  mehrfach  rectificirt.  Es  wächst  dadureh  der  Alkoholgehalt  und  das  Arom 
wird  feiner.  Die  erste  Sorte  wird  von  den  auf  Java  lebenden  Chinesen ,  welche 
sich  in  erster  Linie  mit  der  Fabrikation  des  Arak  beschäftigen,  Sichew,  die  zweite 
Sorte  Taupo  und  die  dritte  Sorte  Kiji  genannt  (Stohmaxn).  Ein  feiner  Arak  ist 
klar,  farblos  oder  kaum  gelblich,  von  überaus  lieblichem  Arom,  absolut  fuselfrei 
und  enthält  circa  20  Volumen-Procent  Alkohol.  —  Kunstarak  wird  darch  Ver- 
mischen von  Arakcssenz  (Anieisensäureäther  oder  eine  Mischung  von  Essigäther 
und  Salpeteräthergcist)  und  Auszügen  von  Vanille,  Pecco-Thee,  Johaunisbrod  mit 
Spiritus  unter  Zusatz  von  Honig  gewonnen.  Bisweilen  wird  dieses  Fabrikat  mit 
echtem  Arak  versetzt  und  der  Destillation  unterworfen.  —  Echter  Arak  darf  beim 
Verdampfen  nur  die  Spur  eines  Rückstandes  hinterlassen;  dieser  darf  nicht  süss 
schmecken  und  nicht  nach  Vanille  riechen.  Flüchtige  Säuren  sind  fast  in  jedem 
Arak  nachweisbar.  Eigner. 

Aralia,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  PHanzenfamilie,  charakterisirt  durch 
5  Kronenblätter,  5  Staubgefäße  und  Steinfrüchte. 
Drei  Arten  sind  von  V.  St.  Ph.  aufgenommen. 

1 .  A  ml  in  n  u<l im  ulia  L. .  F  a  1  s  e  S  a  r  s  a  p  a  r  i  1 1  a  .  S  m  a  1 1  s  p  i  k  e  n  a  r  d. 
Shotbush.  Dax  kriechende,  über  nieterlange,  verzweigte  und  spärlich  bewurzelte 
Rhizoiu  i*t  kurzbrüchig .  etwas  aromatisch  und  schmeckt  ekelhaft.  Seine  chemi- 
schen Bestandteile  sind  noch  nicht  untersucht,  doch  wird  es  in  Nord-Amerika, 
wie  auch  das  Rhizom  von  Aralia  racnomn  L.,  American  spikeuard.  als 
Surrogat  für  Sarsaparilla  benutzt. 
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2.  Aralia  spinosa  L.,  Dornige  Aralia,  Falsche  K  sehe,  Augelic  a 
tree,  Toothaehe  hu  Ah,  Prickly  ash,  Hc reu  1t**'  c  1  u  h  ,  ein  in  den  Süd- 
Staaten  heimisches ,  im  Norden  cnltivirtes  Bilumchen ,  dessen  bitter-aromatische 
Rinde  freien  Rheumatismus  und  Hantkrankheiten,  insbesondere  auch  als  Antidot 
ge^ren  den  Riss  der  Klapperschlange  in  Ansehen  steht.  Als  wirksamen  Beatand- 
theü  derselben  hat  Holden  (Pharm.  J.  and  Trans.  XI.)  das  Glycosid  Araliin 
dargestellt. 

3.  Aralia  quinqnefofia  Gray  (Panax  quinquefoliitin  L.),  Gin  seil  fr  ameri- 
cana,  eine  dem  eehten ,  chinesischen  Ginseng  (*.  d.)  sehr  ahnliehe  Pflanze, 
deren  etwa  spannenlange  und  fingerdicke  Wurzel  in  Nord-Amerika  als  Stomachicum 
gekaut  oder  als  Infus  genommen  wird.  GakrigiES  (Aun.  Chem.  Ph.  lS54j  hat 
an»  ihr  zwei  Stoffe  dargestellt,  das  Paniquilon  und  das  Panacon.  Für  uns  hat 
die  Wurzel  insofern  Interesse,  als  sie  mituuter  der  Sencga  und  Serpentnria  bei- 
gemengt ist  (Göppkrtj. 

Iii  nene^ter  Zeit  wird  auch  ein  Fluid.  Extraetaug  Aralia  hispida  Mchx.  unter 
dem  Namen  Dwarf  Kider  in  den  Handel  gehraeht. 

Araliaceae,  Familie  der  Uml»lli  'fforae.  Bäume  oder  Strilueher,  selten  kraut- 
artige Pflanzen  der  wärmeren  Zone.  Charakter :  Blätter  spiralig  angeordnet.  BlUtheu 
klein  meist  in  trauhigen  oder  rispig  zusammengesetzten  Dolden,  aetinomorpb,  zwitterig, 
epigynisch.  Kelch,  Krone  und  Sfaubgefässe  5 — lOzählig.  Kelehsaniu  uugetheilt  oder 
gezahnt.  Kronenblattcr  in  der  Knospenlage  klappig.  Griffel  2—10.  Fruchtknoten 
unterstandig,  2  — lOfaeherig.  Fächer  Uiig.  Frucht  eine  mit  einer  fleischigeu,  seltener 
häutigen  Hülle  versehene  Beere  oder  Steinfrucht. 

Aran's  Emulsio  Chloroformii  besteht  aus  1.5  g  Chloroform,  1  Eigelb  und 

120g  Wasser;  zum  Klysma  in  4  Dosen  zu  vertheilen,  hei  Bleikolik.  --  A.'s  Pillllae 
VeratHni  sind  mit  Silber  überzogene  Pilleu  ,  die  pro  Stück  3  mg  Vcratrin  uud 
3  mg  Extract.  Opii  enthalten. 

Aranea  ut  ein  in  der  wissenschaftlichen  Zoologie  nicht  mehr  gebräuchlicher 
Gattungsname  für  verschiedenen  Familien  angehörige  Spinnen. 
In  der  Homöopathie  rindeu  Verwendung: 

Aranea  a  ci  rula  r  ix,  die  V  o  g  e  I  s  p  i  u  n  e  ,  ist  synonym  mit  Theraphoaa 
avic.ularia  L.  an«  der  Familie  der  Mygalidae.  Dieses  riesige  (bis  7  cm  lange), 
dicht  zottig  behaarte,  in  Süd-Amerika  heimische  Thier  wird  lebend  zerquetscht 
und  aus  ihm  eine  Tinctur  bereitet. 

Aranea  diadema,  die  K  r  e  u  z  «  p  i  n  u  e .  ist  synonym  mit  Epeira  dia- 
dema  L.,  bekannt  durch  die  charakteristische  Zcichuuug  auf  dem  Kückenfeldo 
ihres  Hinterleibes.  Dient  ebenso  wie  die  vorige  zur  Bereitung  einer  Tinctur. 
Ausserdem  gewinnt  man  durch  Aufstechen  ihres  Hinterleibes  eine  Flüssigkeit, 
welche  in  der  Homöopathie  unter  dem  Namen  Ära  nein  zu  Verreibungen  ver- 
wendet wird. 

Arapatak  Oder  ElÖpatak  in  Siebenbürgen,  besitzt  drei  Quellen,  welche 
neben  freier  Kohlensaure  Natron-,  Kalk-  und  Kisenearlxmatc  enthalten. 

Arara,  s.  An  da. 

Araroba,  Goapulver.  Po  de  Haina,  C'hry  sarob  in  ,  Acid.  chryjto- 
phanicum  crudum,  ist  eiu  in  Spalten  uud  Höhlen  des  Stammes  von  Andira 
Araroba  Aguiar,  einem  in  den  ostbrasilianischen  Provinzen  Scrgipe  und  Haina, 
auch  in  Ostindien  einheimischen  ansehnlichen  Baume,  dem  sogenannten  Angelin 
amargozo  vielleicht  auch  in  anderen  Andira- Arten)  vorkommendes  Seeret.  Ivs 
wird  in  die  Zwischenzellräume  oder  in  pathologische  Höhlungen  (Lilngseanaic) 
den  porösen  Holzes  oder  in  die  grosse  ('cntralliöhlc  des  Stammes  secernirt  und  ist 
wahrscheinlich  das  Product  der  Oxydation  eines  Harzes,  welches  man  in  erheblicher 
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Menge  in  dem  Holztbeil  de»  Baume«  antrifft.  Behufs  Gewinnung  der  Araroba 
fallt  man  ältere  Stämme,  schneidet  dieselben,  die  etwa  eine  Dicke  von  50cm 
haben,  in  Querscheiben,  spaltet  diese  und  kratzt  das  Pulver  mechanisch  aus  den 
Canälen  oder  bricht  die  Massen,  falb  sie  zusammengeballt,  mit  der  Axt  ans  den 
Höblungen  heraus.  Es  ist  Anfang»  blas»  schwefelgelb,  leicht,  nicht  oder  un- 
deutlich krystallisirt,  nimmt  aber  an  der  Luft  bald  eine  dunklere,  braun-pnrpur- 
rothe  Färbung  au. 

In  den  Handel  kommt  es  als  ein  braungelbcs,  rhabarberfarbeues  oder  grünlieh- 
aloebraunes,  seltener  dunkelviolettes,  leichtes,  voluminöses,  erdiges,  stark  abfärbendes 
Pulver,  mit  uussgrossen ,  braungelben  Massen  vermischt  und  durch  Pflanzenreste 
(Holz-  und  Rindensplitter),  sowie  Schmutz  nicht  selten  verunreinigt.  Im  polarisirten 
Lichte,  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  erscheint  es  theilweise,  seltener  ganz 
krystalliniseh. 

IdentitätsprHfung:  Mit  2000  Tb.  Wasser  gekocht  gibt  Araroba,  ohne  sieh 
ganz  zu  lösen,  nach  dem  Filtriren  eine  geschmacklose  Flüssigkeit  von  braunrötb- 
licher  Farbe,  welche  Lakmustinctur  nicht  verändert  und  durch  Eisenchlorid  nicht 
gefärbt  wird.  Beim  Schütteln  mit  Ammoniak  nimmt  Araroba  im  Laufe  eines  Tages 
eine  schön  carminrothe  Farbe  an.  Wenn  man  1  mg  Araroba  auf  einen  Tropfen 
rauchender  Salpetersäure  streut  und  die  Lösung  dünn  ausbreitet,  so  wird  die- 
selbe beim  Betupfen  mit  Ammoniak  violett.  Mit  Kalkwasser  geschüttelt  wird  das 
Pulver  rothviolett. 

Prüfung:  Das  rohe  Goapulver  darf  nicht  zu  viel  Uureinigkeitcn  enthalten, 
inuss  sich  also  nahezu  ganz,  wenigstens  zu  80  Procent,  iu  Benzol  lösen  und  darf 
nur  eine  geringe  Menge  Asche  (1  Procent)  liefern.  In  offener  Schale  erhitet, 
schmilzt  es  leicht,  stösst  daun  gelbe  Dampfe  aus,  verkohlt  etwas  und  verbrennt 
dann  mehr  oder  weniger  vollständig.  Ih'e  Forderungen  der  Ph,  Germ.  U. :  rück- 
standslos  zu  verbrennen  und  sich  in  150  Tb.  heissen  Alkohols  bis  auf  einen 
sehr  geringen  Rückstand  zu  lösen,  lflsst  erkennen,  dass  die  Deutsche  Pharmakopoe 
ein  (durch  Benzol)  gereinigtes  Araroba  pulver  (s.u.)  angewendet  wissen  will. 
Darauf  deutet  die  Bemerkung,  dass  das  Pulver  gelb  sein  soll.  Auf  Schwefelsäure 
gestreut ,   soll  Araroba  eine  rötldichgclbe  Lösung  geben. 

Die  Reinigung  des  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  ungleich  guten  Goa- 
pulvers  geschieht  zunächst  durch  Absieben.  Da  der  Staub  die  Schleimhäute  heftig 
reizt,  inuss  man  Mund  und  Nase  verbinden  oder  bedeckte  Siebe  anwenden  und 
im  Freien  arbeiten.  Durch  das  Sieben  werden  die  Gewebsreste  entfernt.  Will  man 
das  Goapulver  weiter  reinigen,  so  verfährt  man  am  besten  in  der  Weise,  dass 
man  dasselbe  in  heissem  Steinkohlenbenzin  löst  und  daraus  auskrystallisircn  Hast. 
Man  erhält  eine  Ausbeute  von  60  —  65  lYoeent  meist  warziger  Krystalle,  15  bis 
20  Procent  l'nrcinigkeitcn  bleiben  ungelöst  und  circa  10  Procent  gehen  verloren, 
da  Benzin  dasselbe  leicht  löst  (Liehkumaxn  uud  Seidler). 

Der  in  Benzol  lösliche  Antheil  der  Araroba  (60-  SO  Procent)  besteht  so  gut 
wie  ausschliesslich  aus  Chrysarobin  (s.  d.).  Das  in  der  oben  angegebenen 
Weise  gereinigte  Ararobapulvcr  ist  demnach  krystallisirtes  Chrysarobin.  Nur  diesen, 
die  Araroba  depurata  i 's.  u.  ,  sollte  iu  arzneiliehe  Anwendung  gezogen 
werden,  doch  ist.  da  das  Ararobapulvcr  nur  äusserlich  angewendet  wird,  am  Ende 
das  Pnglück  nicht  gross,  wenn  man  das  rohe  Goapulver  benutzt.  Jedenfalls  müssen 
aber  beide  bestimmt  und  klar  unterschieden  werden.  So  wird  es  sich  empfehlen, 
das  durch  Absieben  von  den  groben  Verunreinigungen  befreite  Rohproduct  auch 
ferner  Goapulver  oder  Araroba  zu  nennen,  das  mit  Benzin  gereinigte 
Product .  ein  blassgclhes  kristallinisches  Pulver,  aber  mit  dem  Namen  Chrys- 
arobin i'Ph.  Germ.  11.,  Ph.  I*.  St.;  zu  belegen. 

Das  letztere,  die  sogenannte  Araroba  depurata,  kommt  unter  dem  Namen 
«  hrysophausaure  oder  Acid.  chrytuphanirum  crudum  in  den  Handel.  Nur 
hat  man  bei  seiner  Darstellung  nicht  die  10  Procent,  welche  beim  Auskrystallisircn 
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in  Benzol  gelöst  bleiben,  darangegeben  T  sondern  den  Benzolauszug  einfach ,  ohne 
ihn  vorher  zur  Krystallisation  zu  stellen ,  eingedampft  und  da»  Extract  zerrieben. 
Wenn  der  Arzt  Chrysophansäure  zu  äusscrlicheu  Zwecken  verschreibt,  so  soll  stets 
diese  Araroba  drpuraia  dispensirt  werden  (Ph.  Germ.).  Sie  ist  nahezu  reines  Chrys- 
arobin. 

Die  Bestandteile  des  Goapulvers,  welches  jetzt  (seit  187.r))  aus  Brasilien 
zu  uns  kommt  —  früher  (1874)  kam  es  aus  Calcutta  über  Goa  in  den  Handel, 
daher  sein  Name!  —  sind  nach  Attfield  folgende:  84  Proeent  von  ihm  für 
Chrysophansäure  gehaltenes  Chrysarobin,  7  Procent  Glycose,  Bitterstoff,  Arabin, 
2  Procent  Harz,  5.5  Procent  Cellulose,  0.45  Procent  Asche  (Aluminiumsilicat, 
Kalinra-Natriumsulfat).  Liebermaxx  stellte  fest,  dass  die  Chrysophansäure  Att- 
field's  ein  neuer  Körper:  Chrysarobin  (s.  d.)  sei.  Auch  ein  Harz  (die  Mutter- 
substanz des  Chrysarobins  ?)  scheint  noch  vorhanden  zu  sein  Thompson). 

Man  verwendet  die  Araroba  als  Heilmittel  gegen  Hautkraukheitcn  nur  Ausser- 
lieh.  flire  Wirkung  scheint  der  Benzoesäure  Ähnlich,  nur  energischer  zu  sein.  Man 
benutzt  beide  auch  in  Mischung. 

Die  beste  Form  der  Anwendung  ist  wohl  das  Collodium  chrysarobinatum 
(2  :  15,  Hager)  oder  eine  Salbe  mit  L'ngt.  cinereum,  Adepj,  Ungt.  leniens  (1  :  4 
bis  1  :  ti)  u.  A.  Der  Ararobapflasterinnll  besteht  aus  Goapulver  1.5, 
Terpentin  3.5,  Empl.  Plumbi  10.  Beim  Hin  reiben  von  Ararobasalben  wird  die 
Haut  braun  gefärbt,  welche  Färbung  erst  nach  etwa  acht  Tagen  schwindet.  Um 
sie  schneller  zu  beseitigen,  wäscht  man  die  Stelle  öfters  mit  Benzin. 

Die  Araroba  hat  vor  allen  ähnlichen  Heilmitteln  den  Vorzug,  dass  sie  nicht 
riecht. 

Literatur:  Attfield,  Pharm.  Journ.  TransacJ.  1875. -- L ieb  e  rin an  n  and  Seid  ler, 
Ann.  Chem.  Pharm.  iVZ.  —  Thompson,  Brit.  med.  jonrn.  1877.  —  Hchra  und  Jarisch, 
Wien.  med.  Bl.  1878.  Tschirrh. 

Ararutamehl  ist  das  aus  Westindien  ausgeführte  Arrowroot  von  Maranta- 
Arten.  —  Vergl.  pag.  575). 

Araucaria.  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie  der  Palmen.  Mehrere 
Arten  liefern  geschätztes  Bauholz  oder  wohlschmeckende,  mandelartige  Samen.  Aus 
dem  Stamme  der  A.  brasiliensis  A.  Rieh,  quillt  eine  Art  D  a  m  m  a  r  (s.  d.). 

ArbOnne,  savoyisches  Soolbad  vou  22.5  °. 

Arbor  Dianae,  Silberbaum,  nennt  man  die  baumzweigartige  Krystallisation 
des  Silbers  (Diana  war  bei  den  Alten  der  Name  des  Silbers),  welche  durch  galvano- 
elektrische Reduction  entsteht. 

ArbOr  Vitae,  s.  Thuja.  —  Arbor  al  brea  heisst  ein  Baum  auf  Manila,  welcher 
E I  e  m  i  liefert. 

Arb(Jtll8,  E  r»Vac<?«n-Gattung,  durch  die  vielsamigen  Beeren  vou  Arcto&taph  t/los 
verschieden.  Von  dem  Erdbeerbaum,  Arbutiis  i'nedo  L.  benutzt  der  Cod.  med. 
die  Wurzel,  Blätter  und  Früchte.  —  Arbutus  Fva  ursi  L.,  die  Starampflanze  der 
io  den  meisten  Pharmakopoen  aufgenommenen  Folia  Fva  ursi,  ist  synonym  mit 
Arctostaphylos  fJva  ursi  Spr.  (s.d.). 

Arblitin  findet  sich  begleitet  von  Gerbsäure,  Gallussäure,  Harz,  Gummi,  l'rson 
und  auch  Metbylarbutin  in  den  Blättern  der  Bärentraube,  Arbutus  Uva 
Ursi  L.  (Ericacea*).  Auch  aus  den  Blättern  des  Wi nter gr üns ,  Chimaphila 
umbellata  NuU.y  sowie  aus  Vaccinium  Vitii  Idaea  L.  wurde  Arbutin  dar- 
gestellt. Es  ist  nach  neueren  Untersuchungen  mit  dem  als  Vacciniin  bezeichneten 
Körper  identisch  und  die  Wahrscheinlichkeit  liegt  nahe,  dass  dasselbe  in  der 
ganzen  natürlichen  Ordnung  der  Ericaceae  verbreitet  ist. 

Das  Arbutin  ist  ein  Glycosid.  Zur  Darstellung  desselben  werden  die  wässerigen 
Decocte  der  Bärentraubenblätter  mit  basisch  essigsaurem  Blei  gefällt,  das  Filtrat  wird 
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entbleit  und  uach  entsprechender  Einengung  der  Kristallisation  überlassen.  Durch 
l'mkrystallisireu  aus  beissein  Walser  uud  Heinigen  mit  Tbierkohle  erhält  man 
das  Arbutin  in  farblosen  seidenglänzenden  Nadeln,  die  ziemlich  gut  in  Wasser, 
weniger  in  Alkohol,  dagegen  in  Aether  fast  gar  nicht  löblich  sind.  Die  wässerigen 
Lösungen  reagiren  neutral,  schmücken  bitter  und  färben  sich  mit  Eiscnehlorid  blau. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  IG*0.  Die  wässerige  Lösung  dreht  die  Polarisatioua- 
ebene  nach  links.  Eine  alkalische  Kupferlösung  wird  durch  Arbutin  nicht  reducirt 
Mit  Hefe  versetzt  tritt  keine  (iäbruug  ein.  Dagegen  zerfällt  da«  Arbutin  beim 
Kochen  mit  verdünnten  Sauren  in  Zucker  und  Hydrochiiion  (Aretuvin  von 
Kavalier)  :         ^  H  ^  Q  +  H>  0  _  ^       0fl  +  Cß  0n 

Nach  Hlasiwetz  und  Hamkkmanx  bildet  sich  hierbei  auch  Hydrochinon  und 
da  sie  dem  Arbutin  die  Formel  C,5  Hä4  014  ertheilen,  so  würde  sich  die  Zersetzuug 
folgendermassen  darstellen  lasseu : 

<•'«  H34  0l4  +  211,0  =  2  C,  H1S  O,  +      H6  02  -f  0,  H8  0,. 

Auch  Emulsin  vermag  eine  Zuckerbildung  aus  Arbutin  zu  veranlassen. 

Der  nach  Einnahme  der  Folio  l'cae  Vrsi\  sowie  des  Arbutins  gelassene  Ham 
ist  entweder  schon  bei  der  Entleerung  dunkel,  besonders  bei  Rlasencatarrh  mit 
ammoniakaliscbem  Harn,  oder  er  färbt  sich  allmälig  beim  Stehen  von  oben  uach 
unten  fortschreitend  olivengrün  bis  bläuliehgrün.  Der  Stoff,  der  diese  Farben  Ver- 
änderung veranlasst,  ist  das  Hydrochinon  ,  das  sich  im  Kfiq>cr  so  ans  dem  Arbutin 
bildet,  wie  es  sich  ausserhalb  desselben  durch  Behandeln  mit  Sänreu  abspaltet. 
Im  „Arbutinharn"  findet  sich  freies  Hydrochinon.  das  durch  Kxtractiou  mit  Aether 
erhalten  werden  kann,  nebeu  Hydrochiuonsehwefelsäure  und  unbekannten  höher  oxy- 
dirten,  geerbten,  ans  dem  Hydrochinon  sich  bildenden  Verbindungen. 

Aber  nicht  die  ganze  Meuge  des  in  den  Körper  eingeführten  Arbutins  zerfällt 
in  der  angegebenen  Weise.  Ein  Theil  desselben  findet  sich  im  Harn ,  wo  es  au 
seiner  Linksdrehung  erkannt  werden  kann,  unverändert  vor. 

Auf  die  Anwesenheit  des  antiseptisch  wirkenden  Hydroehinons  ist  zurückzuführen, 
daas  die  nach  Einnahme  von  Arbutin  oder  Käreiitraubeiihlätter  zuerst  gelassenen 
Harnportionen  sieh  sehr  frisch  erhalten.  Ebeuso  ist  in  therapcutis<,hen  Beziehung 
die  Wirksamkeit  der  Bärentrauben blätter  bei  Blasencatarrhen  etc.  dun'h  das  sich 
aus  ihm  bildende,  reizend  uud  antixeptiseh  wirkende  Hydrochinon  zu  erklären. 

Das  Arbutin  ist  eine  ungiftige  Substanz. 

Das  M  e  t  h  y  1  a  r  b  u  t  i  u  ,        HIB  0T,  findet  «ich  ebenfalls  iu  deu  Bärentraulwn- 

blftttern  und  zerteilt   durch  Behandeln   mit  Säuren   in  Zucker  und  Methylhvdn»- 

ehinon.      II,  L0H)  CIL. 

Literatur:  Kavalier.  Annal.  d.  Chemie.  Bd.  8*  nnd  84.  —  L.  Lewin.  Virrhow» 
Archiv.  Bd.  \)-*.  La  w  in. 

Arcä-  oder  Arcanisch-Balsam  ist  Unguium  KUmi. 

Arcanum.  Der  Ausdrue  k  bedeutete  ursprünglich  verschlossen,  in  einem  Kasten 
(arca)  verschlossen,  später  überhaupt  geheim.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  diene 
Bezeichnung  allgemein  für  bewährte  Arzneimittel,  deren  Zubereitung  von  dem  das- 
selbe verordnenden  Arzte  geheim  gehalten  wurde.  Ein  Arcanum  ist  demnach 
identisch  mit  dem  in  jener  Zeit  viel  gebrauchten  Ausdrucke  Xostrum  (von  ho*, 
wir)  oder  Meum  und  entspricht  dein  heutigen  (»eheiinmittel ,  mit  dem  alleinigen 
Unterschiede ,  dass  die  Areana  ursprünglich  von  gebildeten  Aerzten ,  zum  Theil 
sogar  von  Professoren  der  Mediein.  wie  Stahl  in  Halle,  vertrieben  wurden.  Die 
schon  damals  von  verschiedenen  Seiten  als  unmoralisch  bezeichnete  Unsitte  des 
Verkaufes  von  Areana  griff  sehr  bald  um  sieb,  so  dass  1738  in  Zedlkk's  Universal- 
Lexieon  die  Stelle  sich  findet :  ,,.letzo  sind  die  Areana  so  gemein,  dass  auch  jeder 
Pfuscher  sonderliche  Areana  zu  haben  sich  rühmet",  obschon  bereits  1725  die 
preußische  Medieiiialorduung  das  Keilhalten  solcher  Areana  von  einer  zuvorigen 
Prüfung  des  Mittel«  abhängig  machte.  Der  Name  Arcnnum  im  Sinne  von  „bewährte« 
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Mittel"  wurde  übrigens  auch  verschiedenen  Medieaineiiten  belassen,  deren  Bereitung 
spater  bekannt  gemacht  wurde.  l)aher  stammt  der  noch  jetzt  als  Synonym  von 
Kalium  »uf/uricum  vorkommend»'  Namen  Arcanum  duplicatum,  für  welches 
Präparat  Lkflvrk  und  Markukafk  Vorschriften  graben.  Tb.  Huscmann. 

Arcanum  bechicum  Willis  rsimp  de  foie  de  «mfr«)  enthalt  8  Th.  Kalium 

stitfitratum,  220  Th,  Aqua  Foeniculi  und  5»K)Th.  Sacchnrum. 

Arcanum  duplicatum,  alte  Bezeichnung  für  Kalium  sulfuricum.  —  Ar 
canum  Tartari,  alte  Bezeichnung  für  Kalium  aceticum. 

ArCet'S  Pastillen  sind  Trochüci  Kalü  bicarbonici,  a  Stück  0.0G  g  Kalium- 
biearbonat  enthaltend. 

Archangelica.  -.  Anjreiiea. 

Archegonium.  der  weibliche  Gcscbleehtsapparat  der  Moose  und  Gefässkrypto- 
gamen.  aus  einen»  flaschenförmigeu  Behälter  bestehend,  welcher  in  seinem  Bauche 
das  Ei  einschlicsst. 

Archena,  spanische  Therme  von  M.*0,  mit  rhloruatrium,  etwas  Gblormagnesium 
und  Spuren  von  Schwefelwasserstoff. 

Archimedisches  Princip,  Auftrieb. 

Arctium,  von  LlNXE  aufgestellte  Compositeit-GziivLwg .   synonym  mit  Lappa 
Toumef. 

Arctium  Lappa  L.  mit  mehreren,  als  selbstständige  Arten  aufgeführten  Varie- 
täten (Lappa  tameiitom  J^am.,  L.  minor  VC,  L.  maemsperma  Wallt, ,  L. 
ofßcinalis  All.)  ist  die  Stammpflanze  der  7/  a  r  d a  n  a  (s.d.). 

Arctopus.  eine  durch  diöcisebe  Blüthen  ausgezeichnete  Gattung  der  VmleUi- 
ferae,  Gruppe  ümyrnieae.  Die  rühenformige  Wurzel  einer  am  t'ap  beimischen 
Art,  A.  echinatus  L.,  soll  ein  Alkaloid  enthalten  (Kketzschmar). 

Arctostaphylos,  Gattung  der  Ericaceae.  Holzgcwächse  mit  lederigen,  immer - 
FiK.  7i.  grünen  Blattern,  endständigen  Inflorescenzen  ,  deren  Blüthcn 

charakterisirt  sind  durch  den  fünftheiligen,  bleibenden  Kelch, 
die  fünfzähnige.  kugelige,  abfallende  Blumcnkrone  und  kuge- 
lige Steinfrüchte  mit  fünf  Kernen. 

A  retosta  p  1/  y  loa  V  r  a  u  r  s  /  Spr.  (A .  ofßcinn) in 
W,  H  G.f  Arbutus  I  va  ur»i  L.),  Bärentraube.  Mehl-, 
Mona-  oder  Steinbeere,  Bussernle,  Bearberry,  ist 
ein  kleiner  raseuhildender  Strauch  mit  kahlen  .  zweifarbigen 
Blättern,  armblütigen,  kurzgestielten,  weissen,  r<>sa  bespitzten 
Blüthentraiiben  und  erhsengrossen.  rothen.  glatten  Früchten. 
In  arzneilicher  Verwendung  stehen  die  A  rb  u  ti  u  enthaltenden 
Blatter.  S.  Vi  a  ursi. 

Arctostaphylos  glauca  Lim/t .    ist  eine   in  den 
Weststaaten  Nordamerikas   heiui'schc.   als  Manzanita  be- 
von  AriUM«rh9!o, 9i.tue«  kannte  Art,    deren   Blatter   bedeutend  grösser   als   die  der 

(  ra  ursi,  stachelspitzig,  beiderseits  fahlgrün  und  zart  netzig- 
runzlig  sind  (Fig.  71  j.    Sie  enthalten  ebenfalls  Arbutin   und  Gerbstoff  (Plixt\ 

Areca.  eine  l'almengattung,  Abtheilung  Arecineae.  Hohe,  geringelte,  un  bewehrte 
Stämme  mit  paarigen,  getiederten  Blattern,  unter  denen  die  in  der  Jugend  von 
Seheitlen  umschlossenen  Blüthenk«»lben  hangen.  Einsamige  Beerenfrüchte. 

Areca  Catechulj.  (A.tiuvaca  M.,  A.  Fau  fel  Gärtn.),  V  in  a  n  g  p  a  1  m  e, 
sehr  elegante  I'alme,  diclin-monücisch,  mit  geradem,  glatten,  etwa  l.*>  m  hohen  Stamm, 
im  Malayisehen  Archipel.  Ostindien.  Geyion.  den  Philippinen  cultivirt,  dort  oder  auf 
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den  Suudainselu  einheimisch.  Oberste  Blattfiedwn  verschmolzen,  ihr  gestutztes  Ende 
ausgefressen  gezähnt.  Die  Inflorescenz  ist  von  einer  grossen  Spatha  hehflllt,  FrOcbte 
ei-  oder  pflaumengross,  5  :  4  cm,  von  Weihendem  Pcrigon  gestützt,  elliptisch  eiförmig 
oder  kugelig,  durch  die  Griffelreste  genabelt,  bisweilen  stumpfkantig  oder  am  Scheitel 
dreilappig,  anfangs  weift«,  später  gelbgrün  bis  orange.  Pericarp  dick  und  anfangs 
fleischig,  dann  zftbe  und  längsfaserig,  Endocarp  düun  krustenförmig.  Same  kugelig 
bis  kegelförmig,  etwa  3cm  lang,  am  Scheitel  breit  abgerundet,  Basis  abgestutzt 
und  eingedrückt,  Samenschale  netzaderig  mit  dem  hornigeu,  harten,  weissen,  hraun- 
tnarmorirten  EndoKperm  verwachsen.  Die  innere  Samenhaiit  dringt,  wie  bei  der 
Muscatnuss,  strahlenförmig  in  das  Endosperm.  Embryo  klein,  eonisch. 

Diese  Samen  bilden  die  Arecanüsse,  Betelnüsse,  Nux  s.  Semen  Arecae, 
doch  kommt  auch  die  ganze  Frucht  (mit  dem  Pericarp)  in  den  Handel.  Beide  werden 
in  den  indischen  Bazaren  unter  verschiedenen  Namen  gehalten.  Das  Endosperm 
der  Areeasamen  wird  in  seinem  hellen  Theile  von  grossen,  dickwandigen,  porösen 
Zellen,  die  Aleuron  führen,  gebildet.  Die  braunen  Adern  cuthalten  spiralförmig  ver- 
dickte Zellen,  welche  klein  und  dünnwandig  und  mit  einer  rothbraunen  Substanz 
erfüllt  sind. 

Die  Arecanüsse  enthalten  nach  Flückigek  und  Haxbcry  krystallisirendes  Fett 
(LauroKtearin-  und  Myristicinsäure) ,  Gerbstoff  (eisengrünend) ,  rothen  Farbstoff 
(Arcearoth),  Legumin  (Morix),  ätherisches  Oel,  '2  Procent  Asche  (Magnesium- 
phosphat), nach  Bombelox  Arecan,  kein  Catcchin(!)  Die  Kohle  der  Areca- 
nüsse ist  sehr  dicht. 

Der  Handel  mit  Arecan  Unsen  ist  ein  enormer,  da  sie  ganz  allgemein  beim 
Betelkauen,  einem  seit  uralten  Zeiten  in  Süd-  und  Ostasien,  besonders  China, 
ganz  allgemein  verbreiteten  Brauche  Verwendung  tiudeu.  Dieses  Betelkauen  ent- 
spricht dem  Genüsse  des  Tabaks  und  Thecs  bei  uns.  Die  Asiaten  verfahren  dabei 
in  der  Weise,  dass  sie  Gambir,  Cateehu  oder  ein  Stück  oder  Va  )  der  jungen 
nnd  zarten  oder  gekochten  Arecanuss  (früher  wohl  diese  allein)  mit  etwas  gebranntem 
Kalk,  Lyciumextract  oder  aromatischen  Substanzen  (Cardamom,  Karapher,  Aloeholz, 
Moschus)  gemischt  nnd  in  ein  Blatt  der  ebenfalls  im  Grossen  cnltivirten  Piper 
Bttle  L.  eingeschlagen  in  den  Mund  nehmen  uud,  wie  Kautabak,  von  einer  8eite 
zur  anderen  schieben,  so  dass  Zähne  und  Lippen  sich  gelb  bis  rothbraun  färben 
und  reichlich  Speichel  abgesondert  wird. 

Gepulverte  Arecanüsse  werden  gegen  den  Bandwurm  augewendet ,  die  Kohle, 
die  wohl  kaum,  ausser  ihrer  grossen  Dichte,  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  Holz- 
kohle besitzt,  wird  zu  Zahnpulvern  empfohlen.  Sie  soll  noch  etwas  adstringirend  sein. 

Ein  Extract  dieser  Nüsse  kommt  nicht  als  Catechn  in  den  Handel  (wie 
Berg  und  viele  Andere  angeben).  In  den  indischen  Bazareu  mag  man  wohl  ein 
Extract  der  Arecanüsse  finden  (oder  gefunden  haben) ,  allein  das  kann  nach  den 
Ermittlungen  von  Flückigkr  und  Haxbl'RY  Cateebiu  nicht  enthalten,  da  die  Nüsse 
frei  davon  sind.  Es  ist  gerbstoffreich  und  dem  Ratanhia  und  Chinaroth  ähnlich, 
also  ein  Glied  der  Tanningruppo.  Das  unter  dem  Namen  Moebaras  in  den  Bazaren  vor- 
kommende adstringireude  Extract  soll  ein  Exsudat  der  Areca  Cateehu  sein  (Haxbi'BY). 

Die  Früchte  und  Samen  derArecapalme  werden  ihres  Färb-  und 
Gerbstoffes  wegen  zum  Bauniwollefärben  und  zur  Tintenbereitung  benutzt.  Die 
männlichen,  herrlich  riechenden  Blüthcu  betrachtet  man  als  ein  wirksames  Hant- 
mittel. Der  Stamm  liefert  Palmkohl,  die  Spatha  der  Inflorescenz  dient  zur  An- 
fertigung von  Gefäascu,  die  Blittter  zu  Flechtwerk  etc.  Diese  Palme  ist  also  ebenso 
schön  wie  nützlich. 

Auch  die  Samen  von  Areca  Inxa  Harn.  (Andaiiiain*i-ln).  A.  Xagensis  (irif. 

(Bengalen),  A.  Dicksonii  Roxb.  (Malabar).  A.  tjltbulifera  Lam.,  A.  spicata  Lam. 

tMoIncecn),  A.  sylvestris  Lour.  werden  als  Betel  gekaut. 

Literatur:  Bentleyand  Triracn,  Med.  plant*,  paß.  21  (1877).  Nr.  276.  —  v.  Bibra, 
Der  Menach  und  die  narcotischen  Genussniittel.  Nürnberg  18"»5.  —  Moria,  Journ.  ph.  8.  — 
FlückiKcr-Hanbury,  rhannao.^r.ipliia.  —  Hanbury,  iScieute  papers.  Tachircb. 
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AreCSn,  ein  iu  neuester  Zeit  von  Bomhelon  iu  dor  Areca-  oder  Betelnuas 
(Frucht  der  Arecapalrae)  entdecktes  flüchtiges  Alkaloid,  dem  Nicotin  ähnlich. 

AreCliavaleta,  spauisehe  Schwefelthcrme  von  22°. 

AregOS,  spanische  Schwefelthennen  von  44—57°. 

Arenaria,  Cari/ophj/llac^n-GAttun»; ,  charakterisirt  durch  eudständige,  fünf- 
zähligc  Blüthcn .  dreik lappige ,  seehszäbnige  Kapseln  und  runzelige  Samen  ohne 
Nabelwarze.  —  A.  rubra  L.,  ein  indifferent  riechendes  und  schmeckendes  Pflanz - 
che»,  wird  in  Algier,  auf  Sicilien  und  Malta  als  Thee  gegen  Blasenleiden  gebraucht. 

Argandbrenner  (auch  Brenner  mit  doppeltem  Luftzug  gcuanut)  sind  Vor- 
richtungen mit  hohlem  cylindrischen  Flammenkörper,  zu  welchem  die  Luft  au 
der  Aussen-  und  Inuenseite  zugeführt  wird.  Es  entsteht  hierdurch  eine  gleich- 
massige  Verbrennung  des  Materials  bei  bedeutender  Hitze  und  demgemäss  grosser 
Leuchtkraft.  Dieselben  wurden  im  Jahre  17*3  von  dem  Genfer  Ami  Argand 
construirt;  als  wesentliche  Verbesserung  fügte  dieser  spftter  dem  Brenner  einen 
SchornRteiu  in  Gestalt  des  „Cylinders"  bei,  wodurch  der  Luftzug  bedeutend 
verstärkt  wurde.  Um  die  zugeführte  Luft  auf  das  nöthige  Maass  zu  beschränken 
und  besser  auf  den  Verbrennnugsherd  zu  richten,  gab  Lange  dem  Cylinder 
eine  Einschnürung,  die  sogenannte  „Schulter".  Noch  besser  wurde  dies  erreicht, 
indem  man  bei  ausgebauchtem  Cyliuder  in  einiger  Entfernnng  mitten  über  dem 
Hrenner  an  einem  Drahte  eine  kleine  horizontale  Metallseheibe  anbrachte  —  die 
»»genannte  Hreuuscheibe  (Liverpool-Lampen).  Bei  «roterer  Einrichtung  wird  die  der 
Außenseite,  bei  letzterer  die  der  Innenseite  des  Flammencylinders  zugeführte  Luft 
gebrochen  und  der  Verbrenuungsstelle  zugeführt.  Bei  den  Argand-Gasbrennern 
tritt  bei  sonst  gleicher  Einrichtung  das  Gas  aus  riugförmig  angeordneten  feinen 
Lochern  aus;  da  es  auf  diese  Weise  genügend  mit  Luft  in  Berührung  kommt, 
wird  die  Hilfsvorrichtuug  der  Einschnürung  am  Cylinder  oder  der  Brennscheibe 
überflüssig. 

Auch  die  als  „Berzcliuslampc"    bekannte  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzug 
gehört  in  die  Kategorie  der  Argandbreuner.  Ehren berg. 

Argemone.  Gattung  der  Pnpavrraceat.  Borstige  Kräuter  mit  gelbem  Milch- 
safte, sitzenden  Blättern  und  kurzgestielten  Blüthcn  mit  dreiblättrigem  Keleh.  Dor 
eiufächcrige  Fruchtknoten  entwickelt  sich  zu  einer  4  — 7klappigcn  Kapsel  mit 
zwischen  den  Klappen  stehenbleibenden  Samenträgern.  Die  zahlreichen  Samen  sind 
kugelig,  netzig-grubig. 

Ar  grimme  mexicana  L.,  Stachelmohn,  Prickly  Poppy,  ist  eine 
in  Westiudien  und  Mexico  heimische,  gelbblüthige  Pflanze.  In  der  Heimat  verwendet 
man  das  frische  Kraut  als  Diaphoretic um,  die  ölreichen  Samen  als  Purgans. 

Argentan,  eine  Legirttng  aus  50 — tJG  Th.  Kupfer,  19 — 31  Tb.  Zink,  13  bis 
18  Th.  Nickel,  soll  unter  neinem  deutschen  Namen  Neusilber  näher  be- 
schrieben werdeu. 

ArgentiereS,  Natroncarbonatquelle  im  franz.  Dep.  Allier. 

Argentum,  Silber.  Nur  diejenigen  Silborverbindungen,  welche  bedeutendere 
pharmaceutische  oder  medicinische  Bedeutung  haben,  sind  in  Bezug  hierauf  unter 
ihren  lateinischen  Namen  besprochen,  die  übrigen  werdeu  unter  ihrem  deutscheu 
Namen  abgehandelt  werden. 

Argentum  chloratum  Rademacher  ist  da»  durch  Lichteinäuss  gefärbte 

Chlorsilber,  obgleich  Rademach  er  glaubte,  dass  die  Färbuug  durch  Digestion  in 
verdünntem  Weingeist  bewirkt  werde;  er  Hess  das  aus  l  Th.  Silbernitrat  erhaltene 
feuchte  Ühlorsilber  mit  H  Th.  Spiritus  (lilutus  so  lange  digeriren,  bis  es  grau 
geworden  war. 

R«*l-EDcyclopädie  der  jre».  Pharmncie.  I.  36 
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Argentum  foliatum.  Blattsilber  (Ph.  Germ,  u.  a.).  Aeusserst  dünne, 
weiss«,  stark  glänzende  LameUen  ans  Silber.  Identitätsreactionen:  Das 
Blattsilber  löst  sich  ohne  Rückstand  in  Salpetersäure  zu  eiuer  farblosen  Flüssigkeit, 
die  anf  Zusatz  von  Salzsäure  einen  weissen,  käsigen,  in  Ammoniak  leicht  löslichen 
Niederschlag  abscheidet.  Ein  Tropfen  Chromsäurelösung  erzeugt  auf  dem  Blatt- 
silber eiuen  purpurroten  Fleck.  [Unechtes  Blattsilber  (Zinnfolie)  löst  sich  nicht  in 
Salpetersaure,  erzeugt  auch  keinen  rothen  Fleck  mit  Chromsäure.]  —  Dar- 
stellung: Ein  gegossener  Cylinder  (sogenannter  Zain)  aus  8ilber  wird  ausge- 
walzt, zerschnitten  und  zwischen  Pergament,  schliesslich  zwischen  Goldschläger- 
häntchcn  (Blinddarm  des  Rindes,  der  Katze  u.  A.),  ausgeschlagen.  Je  reiner  das 
SUber,  um  so  dünner  lässt  es  sich  ausplatten  ;  da  nun  das  Blattsilber  nach  der 
Grösse  bezahlt  wird,  liegt  es  im  Interesse  des  Fabrikanten,  möglichst  reines  Silber 
anzuwenden.  Man  bringt  das  Blattsilber  zwischen  die  Blätter  eines  kleines  Buches 
gelegt  in  den  Handel.  —  Prüfung:  Das  Blattsilber  niuss  sich  in  Salpetersäure 
vollständig,  klar  und  farblos  lösen  (weisser  Rückstand :  Zinn,  blaugrüne  Färbung : 
Kupfer);  die  Lösung  darf  sich  beim  Uebersättigen  mit  Ammoniak  nicht  oder  nur 
ganz  schwach  bläulich  färben  (Kupfer),  auch  keine  im  überschüssigen  Ammoniak 
nnlösliche  Trübung  erleiden  (Blei,  Wismut).  —  Gebrauch:  Zum  Versilbern  vou 
Pillen,  Pastillen  u.  dergl.  Schliekum. 

Argentum  nitricum  crystallisatum,  k  rystallisirtes  Silbernitrat, 
krystaÜisirtes  salpetersaures  Silber  (Ph.  Austr.  u.  a.).  Farblose,  vier-  bis  sechs- 
seitige, tafelförmige  Krystalle,  welche  an  reiner,  trockener  Luft  sich  nicht  ver- 
ändern; sie  lösen  sich  sehr  leicht  in  Wasser,  in  10  Th.  Weingeist,  auch  in  Aether. 
Beim  Erhitzen  schmelzen  sie,  zersetzen  sich  dann  in  höherer  Hitze.  Identitäts- 
reactionen: Die  wässerige  Lösung  scheidet  bei  Zusatz  von  Salzsäure  eineu 
weissen,  in  Ammoniak  leicht  löslichen,  in  Salpetersäure  unlöslichen  Niederschlag 
ab.  Das  Salz  schmilzt  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  unter  Funkensprühen  und 
binterlässt  zuletzt  ein  reines  Silberkprn.  —  Darstellung:  Nach  Ph.  Austr. 
wird  reines  Silber  in  der  genügenden  Menge  verdünnter  Salpetersäure  bei  gelinder 
Wärme  aufgelöst.  (Auf  5  Th.  Silber  gebraucht  man  4  Th.  HNO,,  d.  i.  13  Th. 
30procentigc  oder  20  Th.  21procentige  Salpetersäure.)  Wenn  keine  salpetrige 
Säure  mehr  entweicht,  wird  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  zur  Kry stall isation  al»ge- 
dampft.  Die  Mutterlauge  gibt  bei  fortgesetztem  Abdampfen  eine  weitere  Menge 
Krystalle.  Letztere  werden  mit  wenig  Wasser  gewaschen  und  bei  gelinder  Wärme 
an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  (nicht  auf  Papier).  Die  Auflösung  des  Silbers 
geschieht  am  passendsten  in  einem  Glaskolben  oder  in  einer  mit  einem  umge- 
wendeten Trichter  bedeckten  Porcellanschale,  damit  die  ein  porgerissenen  Spritzen 
nicht  verloren  gehen.  Das  Filtrat  wird  bis  zur  Bildung  eines  Krystallhäutehen* 
eingedampft;  wegen  rückhaltiger  Säure  ist  es  aber  besser,  das  Abdampfen  bis  zur 
Trockne  fortzusetzen  und  den  Rückstand  nochmals  in  der  doppelten  Menge  Wassers 
zu  lösen.  Bei  diesen  sämmtlicben  Arbeiten,  zumal  auch  beim  Trocknen  der  Krystalle. 
ist  das  Hereinfallen  von  Staub  sorgfältig  zu  vermeiden.  —  Man  kann  auch  kupfer- 
haltiges  Silber  verwenden ;  alsdann  wird  die  saure  Lösung  zur  Trockne  verdampft, 
der  Rückstand  in  der  zweifachen  Wassermenge  gelöst  und  mit  Silberoxyd,  welche* 
man  durch  Fällung  eines  kleinen  Theiles  der  Lösung  mittelst  Natronlauge  gewinnt, 
digerirt,  so  dass  eine  filtrirte  Probe  durch  überschüssiges  Ammoniak  nicht  mehr 
gebläut  wird.  Dann  wird  mit  der  filtrirten  Flüssigkeit  verfahren,  wie  oben  ange- 
geben ist.  Kleine  Mongen  Kupfer  (unter  10  Procent)  entfernt  man  einfacher  durch 
länger  unterhaltenes  Schmelzen  des  Verdampfungsruckstandes  bei  gelinder  Hitze, 
bis  eine  in  Wasser  gelöste  uud  filtrirte  Probe  farblos  erscheint  und  durch  Ammoniak 
nicht  mehr  gebläut  wird.  —  Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  reagire  neutral; 
mit  überschüssigem  Ammoniak  gemischt,  lasse  sie  weder  einen  weisseu  Nieder 
schlag  (Blei,  Wismut)  fallen,  noch  nehme  sie  eine  blaue  Färbung  an  (Kupfer). 
Mit  SalzHäurc  vollständig  ausgefällt  und  filtrirt,  darf  sie  beim  Verdampfen  keinen 
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Rückstand  (Salpeter  u.  a.)  hinterlassen.  — •  Aufbewahrung:  In  vor  Staub  und 
Lieht  geschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Glasgefässen,  in  der  Reihe  der  stark- 
wirkenden Arzneimittel.  —  Gebrauch:  Vorzugsweise  innerlich  als  adstrin- 
girendes  Mittel  zu  O.OO.') — 0.03.  (Maximale  Einzelgabe  0.03,  maximale  Tages- 
gabe: 0.20.)  Aeusserlich  zu  Verband-  und  Augenwässern,  Injektionen,  Salben. 

Schliekum. 

Argentum  nitricum  cum  Argento  chlorato,  Argentum  nitricum  soiidi- 

factum.  Chlorsilberhaltiges  Silbernitrat,  Chlorsilberhaltiger  Höllenstein  (Argenit 
nitro*  fiutiw  der  Ph.  I'.  St.).  Geschmolzenes  Silbernitrat  mit  5  Procent  (Ph.  U.  St.) 
Chlorsilber  (um  den  Stäbchen  grössere  Festigkeit  zu  ertheilen).  Weisse,  später 
grauweisse,  harte  und  feste  Stäbchen  von  faserigem  Bruche,  in  Wasser  und  Wein- 
geist unter  Abscheidung  des  Chlorsilbers  löslich,  in  Ammoniak  vollständig  löslich. 
Die  wässerige  Lösung  gibt  dieselben  Reactionen  wie  Argentum  nitricum  fusum. 
—  Darstellung  nach  Ph.  V.  St. :  1 00  Th.  Silbernitrat  werden  in  einer  Porzellan- 
schale bei  gelinder  Hitze  geschmolzen,  unter  Zugabe  von  4  Th.  31.!»procentiger 
Salzsäure  (5.X  Th.  25procentiger  Säure);  sowie  keine  salpetrigsauren  Dämpfe  mehr 
entweichen,  giesst  man  die  Schmelzmasse  in  eine  polirte  Form  aus  Eisen  oder  Ser- 
pentin, welche  zuvor  angewännt,  aber  nicht  eingefettet  worden  ist.  —  Prüfung: 
Die  Reinheit  ergibt  sich  aus  den  Reactionen  der  wässerigen  Losung,  wie  sie  bei 
der  Prüfung  von  Argentum  nitricum  fumm  angegeben  sind.  Der  Gehalt  an  Chlor- 
silber  wird  constatirt,  indem  man  (nach  Ph.  U.  St.)  die  filtrirte  wässerige  Lösung 
von  2  g  des  Präparates  mit  Salpetersäure  ansäuert  und  mit  Salzsäure  völlig  aus- 
fällt: das  gefällte  Chlorsilber  muss  nach  dem  Trocknen  l.<>  g  wiegen.  Kürzer  ver- 
fährt man  auf  massanalytischem  Wege:  0.34  g  des  Präparates  werden  in  lOcem 
Wasser  gelöst,  20  ccin  Zehntelnormalkochsalzlösung  und  einige  Tropfen  Kalium- 
chromatlösung  zugegeben,  darauf  so  lange  Zehntelnormalsilberlösnng,  bis  dauernde 
Röthung  eintritt ;  es  darf  hierzu  nur  1  cem  der  letzteren  Massflüssigkeit  verbraucht 
werden.  (Je  0.1  cem  der  letzteren  entspricht  ',,  Procent  Chlorsilber.)  —  Auf- 
bewahrung: In  vor  Staub  und  Licht  geschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Glas- 
gefässen,  in  der  Reihe  der  starkwirkenden  Arzneimittel.  —  Gebrauch:  Zum 
Aetzen  an  Stelle  des  viel  zerbrechlicheren  reinen  Höllensteins.  Schliekum. 

Argentum  nitricum  cum  Kalio  nitrico,  saipeterhaitiges  suber 

nitrat,  salpetersaures  Silber  mit  salpetersaurem  Kalium,  Argentum  nitricum 
müigatum,  Lapis  infernali*  nifratus,  Lapis  mitigatus,  salpeterhaltiger  Höllenstein 
(Ph.  omnes.).  Ein  geschmolzenes  Gemisch  von  Silhernitrat  mit  Kaliumnitrat.  Weisse 
oder  grauweisse,  harte,  im  Bruche  porzellanartige,  kaum  krystallinische  Stäbchen,  die 
in  der  Hitze  schmelzen  und  in  Wasser  vollständig,  in  Weingeist  nur  theilweise  sich 
auflösen.  Identitätsreactionen  wie  bei  Argentum  nitricum  fu*um,  von  den» 
sich  das  l*räparat  durch  grössere  Härte  und  das  porzellanartige,  nicht  strahlig- 
krystalliuinische  Aussehen  der  Bruchtiäche  unterscheidet.  —  Darstellung:  Nach 
Ph.  Germ,  und  Austr.  werdeu  2  Th.  Kaliumnitrat  mit  1  Th.  Silbernitrat  (geschmolzen 
oder  kryatallisirt)  gemischt,  in  einem  Porzellangefässe  bei  gelinder  Hitze  geschmolzen 
und  in  eine  Stäbchenform  gegossen.  Letztere,  aus  Serpeutin  oder  Eisen,  ist  zuvor  an- 
zuwärmen, jedoch  nicht  einzufetten. —  Prüfung:  1.  Auf  den  Silbergehalt.  Man 
wägt  genau  1  g  des  Präparates  ab,  löst  in  10  cem  Wasser,  gibt  20  ecm  Zehntel- 
normalkochsalzlösung sowie  einigo  Tropfen  Kaliumchromatlösung  hinzu  und 
zuletzt  von  der  Zehntelnormalsilberlösuug,  bis  die  Flüssigkeit  eine  dauernd  röthlicbe 
Färbung  angenommen  hat;  hierzu  sollen  nicht  mehr  als  0.5  bis  1.0 cem  der  letzteren 
MassflüBsigkeit  verbraucht  werden  (bei  genau  3 3 1  $  Silbernitrat  werden  nur  o. 4  cem 
der  Zehntelsilberlösung  verbraucht).  2.  Auf  die  Reinheit.  Das  Präparat  muss  sich 
ohne  Rückstand  in  Wasser  lösen ;  diese  Lösung  werde  durch  überschüssiges  Am- 
moniak weder  weiss  getrübt  (Blei,  Wismut),  noch  blau  gefärbt  (Kupfer).  —  Auf- 
bewahrung: In  vor  Staub  und  Licht  peschützten  (schwarzen  oder  gelben)  Glas- 
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gefässen  ,  in  der  Reibe  der  starkwirkenden  Arzneimittel.  —  Gebrauch:  Zum 
Aetzcn  in  Substanz,   ein  milder  wirkeudes  Mittel  ah  wie  der  reine  Höllenstein. 

Schliekum. 

Argentum  nitricum  fusum.  Geschmolzenes  Silbernitrat,  geschmol- 
zenes Salpetersäure«  Silber,  Lapis  in ferno.lt*,  Höllenstein  (Pb.  omnes.).  Weisse 
glänzende  oder  grauweisse  Stäbeben  mit  strahlig-krystallinisehem  Bruche,  beim  Erhitzen 
schmelzend,  löslich  iu  (U5  Tb.  Wasser,  10  Tb.  Weingeist,  sowie  auch  im  Aetber. 
Idcntitatsreactionen:  Die  wässerige  Lösung  scheidet  bei  Zusatz  von  Salzsäure 
einen  weissen ,  leicht  in  Ammoniak .  aber  nicht  in  Salpetersaure  löslichen  Nieder- 
schlag aus.  Auf  Koble  vor  dem  Löthrobr  schmilzt  das  Präparat  unter  Funken- 
sprühen  und  hinterlässt  zuletzt  ein  reines  Silberkom.  —  Darstellung:  Man 
löst  3  Th.  reines  (aus  Chlorsilber  reducirtes)  Silber  in  8  Tb.  30procentigcr  oder 
12  Tb.  20procentiger  Salpetersäure  in  einem  Glaskolben  oder  in  einer  (wegen  des 
Spritzens)  mit  einem  umgestürzten  Trichter  bedecktcu  Porzellanschale  in  massiger 
Wärme  auf.  Die  filtrirte  Lösung  wird  zur  Troekne  verdampft  und  in  der  Schale 
Uber  gelindem  Feuer  geschmolzen,  bis  die  Masse  ruhig  fliesst,  worauf  man  sie  in 
eine  polirte  Form  aus  Serpentin  oder  Eisen  giesst ,  die  angewärmt,  jedoch  nicht 
eingefettet  sein  darf.  Nach  dem  Erkalten  schiebt  man  die  Stängelchen  mittelst  eines 
Glasstabes  aus  der  geöffneten  Form  heraus,  ohne  sie  mit  den  Fingern  zu  berühren, 
l'eber  die  Verwendung  kupferhaltigen  Silbers  vergl.  Argentum  nitricum 
c  r  $  s  t  al  Ii  sa  tum.  —  Prüfung:  Der  Höllensteiu  muss  sich  iu  Wasser  ohne 
Rückstand  (( 'hlorsilber )  lösen  zu  einer  ueutral  reagireuden  Flüssigkeit,  welche  durch 
Überschüssiges  Ammoniak  weder  weiss  getrübt  (Blei,  Wismut),  noch  gebläut  (Kupfer; 
werden  darf.  Die  wässerige  Lösung  (1  =  10)  muss  nach  dem  Vermischen  mit  dem 
4fachen  Volum  verdünnter  Schwefelsäure  und  Erhitzen  zum  Sieden  völlig  klar  er- 
scheinen (Trübuug:  Blei).  Wird  die  wässerige  Lösung  mit  Salzsäure  vollständig 
ausgefällt,  so  darf  eiue  Probe  des  Filtrates  beim  Verdampfen  keinen  Rückstand 
(Salpeter)  hinterlassen.  —  Aufbewahrung:  In  vor  Staub  und  Licht  geschützten 
^schwärzen  oder  gelben)  Glasgefäsaen .  in  der  Reibe  der  starkwirkenden  Arznei- 
mitteln. —  Gebrauch:  Zum  Aetzen  in  Substanz  oder  in  coneentrirter  Lösung ; 
äusserlich  zu  Verband-  und  Atigenwassern,  Injektionen,  Salben ;  innerlich  als  Ad- 
stringens zu  0.00')—  0.03  (Maximale  Einzelgabe:  O.03;  maximale  Tagesgabe :  0.2). 

Schliekum. 

Argentum  nitricum  mitigatum, «.  Argent  um  nitricum  cum  Kaiin 

n  itrico  pag.  503. 

Argentum  nitriCUm  SOÜdifaCtum,  s.  Argentum  nitricum  cum  Ar- 
gento  chlorato  pag.  563. 

Argentum  ViVUm,  alte  Bezeichnung  für  Quecksilber. 

Arghei,  die  Blätter  von  Sdrniitttrmma  Arghel  Hayn?  (Asclepiadear),  welche 
iu  Aegypten  der  Seuna  beigemengt  werden.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Senna- 
hlüttem.  deneu  sie  im  Allgemeinen  ähnlich  sind,  durch  graugrüne  Farbe,  undeut- 
liche Secuudärucrven ,  fein  runzelige,  beiderseits  kurzbehaarte  Oberfläche,  etwas 
eingebogenen  Blattrand  und  Symmetrie  des  Mattgrnndes.  Bisweilen  findet  man  auch 
Bruchstücke  der  weissen  Bltlthcn,  Balgkapscln  und  besehopfte  Samen.  —  Vergl. 
auch  S  c  n  n  a. 

Argilla  =  Bolu«  alba.  —  A.  acetica  =  Ahnnina  mvtica.  —  A.  Hydrat a 

8.  piira  =  Aiumina  hydrata. 

Argyraescin.  C27  Hl:j  0,.,,  ein  Alkaloid,  welches  sich  neben  A  phrodaeseiu 
in  den  Samenlappen  der  Roßkastanie  findet,  nur  wenig  in  Wasser,  leichter  in  Wein- 
geist löslich,  aus  letzterer  Lrtsuug  kaun  es  krystalliniscb  erhalten  werden.  Die 
Krystallc  troekneu  leicht  zu  einer  silberglänzenden  Haut  zusammen.  Es  schmeckt 
bitter.  Durch  Säure  wird  es  in  Zucker  und  A  r g  y  r  a e sec  t  i  u  C,,  H,0  0«  gespalten. 
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ArgyriS  (dbyupo;,  Silber),  die  graue  bin  schwärzliche  Verfärbung  der  dem  Lichte 
ausgesetzten  Theile  der  Haut  und  Schleimhflute,  welche  nach  anhaltendem  Gebrauche 
von  Silbernitrat  entsteht.  —  Vergl.  d.  Art.  Ablagerung. 

ArgyriteS  =  Lytharyyrnm. 

ArgyrOdit,  Mineral  der  „Himmelfürst-Fundgrube"  bei  Freiberg,  enthalt  70  bis 
75°  o  Silber,  17 — 18%  Schwefel  und  geringe  Mengen  Qneckgilber,  Arsen,  Eisen. 
Winkler  faud  darin  ein  neue»  dem  Antimon  ähuliches  Element  Germanium, 
welche«  Mendeljkff  für  das  von  ihm  in  seinem  periodischen  System  vorgesehene 
Ekasilicum  hitlt. —  S.  Germanium. 

Anbin,  C23  H20  N4,  ein  Alkaloid,  welchos  sich  in  der  Rinde  von  Arariha  rubra 
(Rubiaceae)  findet,  welche  in  Brasilien  zum  Kothfärben  der  Wolle  benutzt  wird. 
Farblose  Krystalle,  welche  stark  bitter  schmecken,-  alkalisch  reagiren,  in  Weingeist 
leicht,  in  Aether  schwerer,  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  sind,  bei  22!»°  schmelzeu 
und  sich  mit  Säuren  zu  neutralen  uud  sauren  Salzen  vereinigen. 

Aricin,  c„  hu  n,  0o  ein  Alkaloid,  welches  sieh  neben  Cu  sconi  n  in  der  Cusco- 
rinde  findet.  Farblose  Krystalle,  die  bei  2«s°  schmelzen,  uulöslich  in  Wasser,  sehr 
leicht  löslich  in  Chloroform,  in  20  Tb.  Aether,  iu  235  Th.  Alkohol:  bildet  mit 
Säuren  zwei  Reihen  von  Salzen. 

AriCifl-PomadC  von  Bittner,  ein  haarwuchsbeförderndes  Cosmeticum,  angeb- 
lich Aricin  (s.d.)  enthaltend,  thatsächlich  aber  ganz  gewöhnliche  Haarpomade. 

Arillus,  Samen  m  an  tel.  ist  eine  nur  wenigen  Samen  eigeuthüniliche  Bildung. 
Nachdem  die  Samenknospen  in  ihrer  Entwicklung  schon  vorgesehritten  sind,  wächst 
um  sie  und  um  die  etwa  bereits  vorhandenen  Hüllen  (Integumente)  vom  Nabel- 
strange aus  noch  eine  Hülle,  die  schliesslich  den  reifen  Samen  gauz  inler  theil- 
weise  umgibt.  Pharmakogiiostisch  wichtig  ist  der  Arülus  nt/cis  muschatae 
(b.  Macis).  Die  zarte  Haut,  welche  die  Samen  der  Cardamomen  einhüllt  und  der 
rothe  Becher  der  TW.r^-Früchte  sind  ebenfalls  Arilli. 

Arion,  Gattung  der  Pufmonaht  aus  der  Ordnung  Oaatempoda  ;  nackte  Schnecken 
mit  einem  fleischigen .  den  Rücken  vorn  deckeuden  Schild  mit  4  Kühlern  ,  deren 
zwei  längere  die  Augen  tragen. 

Arion  empiricorum  Ffr.  war  früher  als  Limox  (s.d.)  offieinell  uud 
wird  in  der  Homöopathie  jetzt  noch  verwendet. 

Arisaema.  eine  von  Maktii  s  aufgestellte  Gattung  der  Arac?aey  welche  jetzt 
gewöhnlich  mit  Arum  L.  vereinigt  wird.  Das  von  der  Homöopathie  verwendete 
Arisaema  atrornbens  Ait.  ist  synonym  mit  Arum  triphyllum  L.  is.  pag.  623 1. 

Ari8tolochia ,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Pflauzcnfamiiie.  Es  sind  meist 
Kräuter  mit  kriechendem  oder  knolligem  Uhizom ,  mitunter  wiudeude  Straneher, 
selten  Bäume  mit  wcchselatändigcu  ganzrandigeu  Blättern  und  ansehnlichen  Blüthen, 
deren  röhriges  Perigon  am  Grunde  erweitert  ist. 

Ar  i  ittoloclt  ia  Serpcntaria  L.  (A.  ofßcinalis  Sees  ab  E.,  A.  hastata 
Nutt.,  Etulodeca  Serpentaria  KL) ,  V  i  r  g  i  n  i  s  c  h  e  S  c  h  I  a  n  g  e  n  w  u  r  z  e  1,  Vir 
ginischer  Baldrian ,  Couleuvre,-  Snakeroot,  besitzt  ein  gegeu  2cm 
langes  und  2  mm  dickes,  schwach  knotiges  Rhizom,  das  oberseits  eine  Reihe  abge- 
storbeuer  Steugelreste,  uiiterseits  zahlreiche  Wurzeln  trägt.  An  der  Droge  haften 
mitunter  noch  eiuzelne  gestielte,  fünfnervige,  zugespitzte  Blätter,  Blüthen  und 
sechsfächerige  Kapseln.  Der  Querschnitt  des  brüchigen  Rhizoms  zeigt  eiu  excentrisebes 
Mark,  strahligen  Holzkörper  und  dünne  Rinde.  Der  Geruch  erinnert  au  Baldrian,  der 
Geschmack  ist  scharf  gewürzhaft,  kampferartig,  von  einem  gelben  ätherischen  Oele 
herrührend,  das  jedoch  nur  in  geringer  Meuge  i'0.f>  Procent  l  im  Rhizom  enthalten  ist. 

Früher  war  Radix  Serpentariae  virginianae  n.  viperina  «.  colubrina  s.  Contra- 
jervac  virginianae  oflicinell  uud  man  gab  sie  im  Wechselfieber  im  Infus  (1:  10 — 20) 
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oder  im  Macerat  mit  Wein  oder  in  Pulver  (0.5 — 1.5  pro  dosi).  Der  in  allen 
Sprachen  wiederkehrende  Name  „Sehlangenwurz"  rflhrt  von  ihrer  v€ 
Wirkung  gegen  Schlangenbiß  her.  —  Die  l*.  St.  Pb.  begreift  unter 
nicht  nur  die  vorbeschriebene  Art,  sondern  auch  einige  ihr  Ähnliche,  besonder» 
Aristoluchia  reticulata  Sutt.  (im  Haudel  als  Ked  River  oder  Texas  sna- 
keroot  unterschieden),  und  führt  als  Verunreinigungen  der  Droge  Ginseng,  Cypri- 
pedium,  Hydrastis  und  Spigelia  an.  Als  Volksmittel  benutzt  man  in  Amerika 
auch  die  Hhizome  von  Aristo/ochia  antihysterica  Marl.,  A.  cymbifera  Mart.  und 
die  BUitter  von  A.  Sipho  L. 

Mehrere  europäische  0 s t  c r  1  u z e i  •  oder  Ii  o h  1  w  u  r z- Arten  werden  ab  uud  zu 
noch  als  Volkshcilmittel  angewendet:  Aristolochia  longa  L.,  A.  rtttunda  L.,  A. 
Clrmatitis  L.  (als  Ith.  Aristolochia  e  tenuis),  A.  Pistolochia  L.  (als  Ith.  Aristo- 
luchiae  pulyvrhizae).  Ferner  führen  auch  die  bei  uus  heimischeu  Corydolis- Arten 
im  Volksmuude  die  Namen  Osterluzei,  Hühl  würz,  Donner  würz,  und  ihre 
Knollen  werden  demgemäss  in  den  Apotheken  unter  den  falschen  Bezeichnungen 
Radix  Aristolochiar  cavae  und  Itad.  Aristolochia^  solidac  gehalten. 

J  M oe  11  er. 

AriStolOChiaCeae.  krautartige  Pflanzen  inlcr  meist  windende  Sträucher,  haupt- 
sächlich in  der  wärmeren  gemässigten  Zone  der  nördlicheu  Halbkugel.  Charakter: 
Blätter  abwechselnd  2zeilig,  gestielt,  gauzrandig  oder  3 — 51appig.  Nebenblätter  meist 
fehlend.  Blüthen  zwitterig,  Peri^on  oberständig,  corollinisch,  mit  mehr  oder  weniger 
ausgebildeter  Köhre ,  3zeilig.  Stauhgefässe  «'»— .{6.  mehr  oder  weniger  mit  dem 
Grifl'el  verwachsen.  Staubfäden  kurz  oder  fehlend.  Fruchtknoten  4  — 6fäeherig. 
Ovula  zahlreich. 

Arkenbouf  s  Mittel  gegen  Getreidebrand,  eine  sehr  gefährliche  Mischung 

uud  deshalb  wohl  nicht  mehr  im  Handel,  bestand  (nach  Mkykk)  aus  etwa  10  Th. 

Kupfervitriol,  35  Th.  Arsenik  und  55  Th.  Eisenvitriol. 

ArkokO,  eine  neue  Droge  unbekannter  Abstammung  ans  Westafrika.  Gegen 
I  ►ysenterie. 

Arlt'8  Unguentum  frontiS  ist  eine  Salbe  aus  3  Th.  Hydrargyrum  präcipit. 
allmm.  I  Th.  Exlract.  Iicllndonnae  und  30  Th.  I  nj.  emolliens. 

Armadillo.  Name  einer  zur  Classe  der  Asseln  (Isopoda)  und  zur  Familie 
der  Landasseln  (<  htisciilae)  gehörigen  Thiergattung,  deren  hauptsächlichste  Speeies 
als  Millepedes  (s.  d.)  officiucll  war.  Th.  Husenjann. 

Armagnac.  eine  Sorte  Cngnae,  sogenannt  nach  der  französischen  Landschaft, 
in  der  er  gewonnen  wird. 

ArmajolO,  toscaiiische  Therme  mit  viel  Kalkearbonat. 

Armensünderfleisch,  voiksth.  Bez.  für  Mamia  ma. 

Armeria,  Htnnhngiiu» n -Gattung,  eharakterisirt  durch  die  am  Gipfel  des  blatt- 
losen, unverxweigten  Schaftes  gehiiuften  Blütlicn.  Mas  Kraut  von  A.  vulgaris  Wühl. 
(Statin-  Armeria  L.),   Grasnelke,  wurde  neuerlich  als  Diureticum  empfohlen. 

ArmoraCia,  Crucifrr'  «-Gattung  Blies,  syuouym  mit  Cochlea  ria  L.  fs.  d.;. 

Amal  S  PÜUlae  SeCallS  COmUti  sind  mit  Silber  überzogene  Pillen,  wovon 
60  Stück  5  g  Extract.  Secalis  cornuti  enthalten. 

Arndt  s  Gicht-  und  Rheumatismus-Tropfen  bestehen  (nach  bkrixg)  aus 

je  50  g  Siihniakgri.it  und  Kampferspiritus,  je  5  Tropfen  Opiumtinctar  und 
Pfeß'erminzi'l,  und  je  3   Tropfen  Cajeputöl  und  Thymianiii. 

ArnedillO.  spanische  Therme   von  51.**  mit  Gehalt  an  Chlornatrinm ,  Erd- 

sulfatcn  und  Eisen,  weuig  Kohlensäure. 
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Amica.  eine  Com/xW/f/i- Gattung,  Abtheilung  Tubultfiorae,  Senecionea*. 
Ausdauernde  Kräuter  mit  grossen,  gelben,  langstieligen  Blüthenköpfcn.  Die  Hülle 
ist  zweireib ig,  die  zungenförmigen,  einreihigen  Kandblütheu  Kind  9,  die  röhrigen 
Scbeibenblütbcn  tf.  Der  haarige  Pappus  ist  einreihig. 

Amica  montana  L.  Wohlverleih.  St.  L  u  e  i  e  u  k  r  a  0 1.  E  n  g  e  1  k  r  a  ■  t, 
eine  auf  feuchten  Wiesen  der  Gebirge  gesellschaftlich  vorkommende,  öber  Wcst- 
und  Mitteleuropa  und  die  entsprechend  hohen  Zonen  Asiens  und  Amerikas  ver- 
breitete, aber  stellen  weis  fehlende  Pflanze,  die  in  den  höheren  Breiten  (von  Nord- 
deutsehland  an  nordwärts)  auch  in  die  Kl>ene  hinabsteigt.  Im  hohen  Norden  ändert 
sie  ab  mit  schmäleren  Blättern  (als  Amica  amjUMtifolia  Vald). 

Das  Khizom  verläuft  schief,  ist  meist  einfach,  seltener  mehr-  (2 — 3-)köpfig,  bis 
1  dm  lang ,  bis  ,'<  mm  dick ,  trocken  bogenförmig  gekrümmt  oder  hin-  und  her- 
gebogen ,  eyliudrisch ,  sehr  fest  und  dicht,  röthlich-braun ,  kurz  längsfurchig  oder 
runzelig,  durch  braunschwarze ,  von  den  abgestorbenen  Blattscheiden  herrührende 
Bänder  dicht  un  regelmässig  geringelt,  kleinhöckerig.  Das  Bhizom  bildet  ein  aus 
höchstens  3  Gliedern  bestehendes  Sympodium.  Von  der  l'nterseite  —  uud  zwar 
fast  nur  von  dieser  —  gehen  zahlreiche,  1 — 3  mm  dicke,  bis  10  ein  lauge,  hellere, 
längsstreifige  Wurzeln  ab.  die  an  dem  trockenen  Khizom  an  der  convexen  Seite  zu 
liegen  pflegen.  Der  Stengel  ist  30— 60cm  hoch,  rund,  drüsig,  kurzhaarig,  bis- 
weilen zottig,  meist  einfach,  seltener  wenig  ästig.  Blätter  ganzrandig,  ziemlich 
steif,  fast  lederartig,  sitzend,  spitzlich,  oherseits  zerstreut,  kurzhaarig,  Unterseite 
kahl,  die  (meist  zu  4 )  grundständigen  Blätter  länglieh-verkehrt-eifönnig,  etwas  stumpf, 

5 — 7nervig,  nach  unten  verschmälert  uud 
am  scheidigen,  halbstengelumfasseuden  Grunde 
meist  mehr  oder  miuder  verwachsen.  Stengel 
mit  meist  2  Blattpaaren,  die  2  unteren  Blätter 
länglich  bis  lanzettlicb ,  3ner\  ig,  die  oberen 
klein,  öfter  hochblattartig,  nicht  genau  gegen- 
ständig, 1  nerv  ig  ,  in  der  Achsel  häufig 
noch  mit  je  einem  kürzer  gestiel- 
ten Seitenköpfe  Ii  e  n ,  der  Stiel  trägt 
1 — 2  schmale  Hochblätter.  Mittelköpfchen 
langgestielt.  (Pflanzen  mit  ä  Bltithenköpf- 
eben  auch  nicht  selten.) 

Die  Infloresceuz.  ein  grosses  einzelnes  end- 
ständiges (oder  seiteuständiges) ,  strahliges, 
aufrechtes  oder  etwas  uickendes  Blüthen- 
kör  beben,  bis  6  cm  (meist  3— 4  cm) 
breit.  Der  glockenförmige  Hüllkelch  6  mm  im 
Durchmesser,  zweireihig,  mit  20—24  linien- 
lanzettliehen ,  krautigen,  zugespitzten,  fast 
gleichgrossen, nicht  dachziegelig  sich  deckenden 
Mlättchen.  die  äusseren  aussen  drüsig-kurz- 
haarig, purpurn  gerandet,  an  der  Spitze  braun. 
Blüthcnboden  flach  scheibenförmig,  ohne  Spreu- 
blätter, wabig-grubig,  an  den  Grubeurändcrn  stark  bewimpert.  Blüthen  alle  goldgelb.  Die 
16 — 20  9  Handblflthen  sind  zygomorph  ,  zungenfönnig ,  flach  ausgebreitet, 
oft  noch  mit  unfruchtbaren  Staubfäden  versehen,  der  unterständige  Fruchtknoten 
dünn,  4mm  lang,  kurz  behaart.  Blüthe  4cm  lang  mit  4 mm  lauger  behaarter 
Röhre,  aus  der  der  drittel  ragt  und  4 — 5  mm  breiter,  lern  langer.  7 — 10- 
(12-)  n  e  r  v  i  ge  r ,  d  r  e  i  z  ä  h  n  Tg  e  r  Zun  n.  e.  I  >ie  zahlreichen  S  e  h  e  i  b  e  n  b  ü  t  h  e  n 
y  und  fruchtbar,  aetinoniorph ,  f>thcilig,  röhrenförmig,  2  ein  lang.  Die  aus  den 
verwachsenen  Antheren  gebildete  Köhre  tritt  aus  dem  zurückgeschlagenen,  fünf- 
lappigen  Saume   der  Bluincnkroneuröhre  hervor  und  umschliesst  den  Griffel,  der 
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sieh  nach  oben  zu  in  zwei  an  der  Spitze  kegelig-kopfige  Narben  gabelt.  Blüthen- 
fonnel:  KOC(5)  A(5)G(2).  Der  Pappus,  bei  allen  Blüthen  gleiehgebildct  uud  an 
allen  Blüthen  vorhanden,  ist  so  lang  oder  länger  als  der  Fruchtknoten  und  besteht 
aus  einer  Keihe  steifer,  aufrechter,  rauher,  gewimperter  Borsten.  1  >ie  schwarzbraunen 
oder  gelblich-grauen  Achaenen  sind  kurzhaarig,  borstig,  stumpf-ökantig.  einsamig, 
bis  5  mm  lang,  die  spitzen,  starren  Haare  des  Pappus  bis  8  mm  lang.  Die  Pflanze 
blüht  im  Juni  bis  August. 

Von  dieser  Pflanze  sind  in  arzneilicher  Verwendung: 

1.  Radix  (Rhizoma)  Amicae,  Rad.  Doronici  germanici  (Ph.  Austr.,  Hung., 
Ross.,  Helv.,  Cod.  med.,  Belg.,  Nederl.,  Brit.,  Suec).  Das  Rhizom  nebst 
den  Wurzeln.  Das  Rhizom  trocknet  nur  wenig,  die  Wurzeln  fs.  oben)  aber 
ziemlich  stark  zusammen.  Sie  erweichen  aber  beim  Eintauehen  in  Wasser  rasch 
und  haben  dann  das  Aussehen  frischer.  Beim  Aufweichen  streckt  sieh  das  durch 
Trocknen  etwas  gekrümmte  Rhizom  gerade.  Es  trügt  selten  die  Beste  von  Blattern 
und  Stengel  an  seiner  Spitze.    Nach  dem  hinteren  Ende  zu  ist  es  etwas  dünner. 

Die  Anatomie  des  innen  gelblich-weissen  Rhizom  s  (Fig.  73)  lässt  zahlreiche  in 
einen  Kreis  gestellte  gelbe 
Gefässbündel  erkennen,  die 
durch  mehrere  Zellreihen 
breite  Markstrahlen  von 
einander  getrennt  sind,  im 
Umriss  unregelmässig,  keil- 
förmig bis  halbkreisförmig 
erscheinen  und  aus  einem 
Kern  starkverdickter  Libri- 
formzellen  bestehen ,  der 
von  einem  unzusammen- 
hängenden Kranze  enger 
Treppengefasse  umgeben 
wird.  Diese  Bündel  bedin 
gen  die  Härte  den  Rhizoms. 
%  Naeh  aussen  zu  sehliessen 
sich  einige  wenige  Hol/- 
Zeilen  daran,  dann  folgt 
das  Cambium  und  das  in 
der  Droge  stark  zusammen- 
gefallene Phloem.  Die  Rinde 
ist  verhältnissuiässig  dünn 
(V,  des  Durchmessers)  und 
besitzt  kleine  Intereellular- 
räume.  In  ihr  liegen  die 
grossen  Balsamgüngc  re- 
gellos vertheilt.  Es  sind  (jn.-tn  hniu  dur^h  <l<*n  (iefiifetKuudclriiig  des  Arnika- Ii  hizom« 
i  n  t  e  r  C  e  1 1  u  1  a  r  e        Sc-   0  U<-f<«*l>«»del  (mit  rentraku.  Lit.rifr.rnw,  u  Mark,  «  OellwbAlter. 

cretb  ehält  er  mit  einem 

Kranze  von  Secernirungszcllen.    Das  grosse  weissliche  Mark  ist  von  grossen  Inter- 
cellularen  durchzogen,  daher  schwammig. 

Die  leicht  zerbrechlichen  Wurzeln  ( Fig.  74;  besitzen  ein  centrales  G  e  f  ä  s  »- 
btindel,  weichesaus  einem,  bisweilen  -Istrahligen  Kerne  starkverdickter  Libriforin- 
zellen,  wenigen  Holzzellen  und  kleineu  Gefässen,  einem  undeutlichen  Cambiumringe 
und  stark  zusammengefallenen!  Phloem  besteht.  In  der  breiten  Rinde  flndet  man 
grosse ,  verhältnissmässig  verdickte  Parenehymzellen.  In  ihr  liegt  auch  der  Kranz  von 
Gel  Zeilen,  der  rings  das  centrale  Gefassbündel  umgibt.  Diese  <  M  hebälter  sind  hier 
nicht  schizogene  (wie  im  Rhizom),  sondern  wirkliche  Zellen.  Sie  sind  dünnwandig, 
grösser  als  das  umgebende  Parenchym,   oft  zu  zweien  geuähert,   in  unbestimmter 
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Anzahl  vorhanden.  Die  Zellen  ihrer  Umgebung  zeichnen  sich  gleichfalls  durch 
Dünnwaudigkeit  ans.  Weder  im  Rhizom,  noch  in  der  Wurzel  euthalten  die  Ratsam- 
behftlter  mehr  als  einige  Tropfen  Haisam.   Der  Kork  besteht  aus  wenigen  Reihen 

isodiametriseher ,  oft  Harz, 
führender  Zellen,  im  übri- 
gen Gewebe  ist  Inhalt  kaum 
wahrzunehmen. 

Das  Arniearhizom  nebst 
deu  Wurzeln  wird  im  Früh- 
jahr (nicht  im  Herbst)  von 
deu  stärkeren  Kxcmplarcn 
gegraben ,  schnell ,  bei 
mäsMger  Temperatur,  ge- 
troeknet  und  in  Blechge- 
fässen  aufbewahrt.  Der  Ge- 
rueh  ist  eigentümlich, 
nicht  unangenehm  aroma- 
tisch ,  bei  der  trockenen 
Wur/el  schwächer,  aber 
angenehmer ,  besonders 
beim  Zerreilten  bemerkbar, 
leicht  Niesen  erregend.  Der 
Geschmack  ist  beissend 
aromatisch,  etwas  bitterlich, 
anhaltend,  alantartig. 

Es  enthält  1—1.6  Pw. 
eines  gelblichen  ätherischen 
Oeles  (speeifisches  Gewicht 
0.999') ,  das  mit  dem  der 
Blüthen  nicht  identisch  ist.  Es  enthält  namentlich  den  I  »imethylüther  des  Thvmo- 
hydrochinons  C8  H,  (0C  H,)  2  CH3 .  C3  H,  (8ioel),  den  Bitterstoff  A  r  n  i  c  i  n  (Walz  >. 
scharfes  Harz,  Gummi  (Pf äff),  Wachs,  Gerbstoff  (Weissenbürger),  Verbindungen 
der  Isobutter-,  Ameisen-  und  Ängelicasäure.  Kein  Amylum,  aber  10  Procent  Inuliu 
(Drag  kn  uorff). 

Als  Verwechslungen  und  Verfälschungen  sind  zu  neunen :  Rhizom 
der  Fragaria  vesca  L.,  sehr  ähnlich  der  Arnica.  Ks  ist  aber  fester,  dunkelbraun, 
tief  längsru  nzclig,  nicht  geringelt  und  mehr  in  die  Länge  gezogen.  Ratsam- 
ginge  fehlen  dem  Rhizom  und  der  Wurzel ,  dieselben  schmecken  daher  nicht 
aromatisch,  sondern  schwach  herbe.  Ferner  findet  sich  Stärke  und  Kalkoxalat  'in 
Drusen)  reichlich. 

Das  Rhizom  von  Solidago  Virga  aurea  L.,  ebenfalls  der  Arn  ca  ähnlich,  aber  dicker, 
aussen  heller  graubraun,  oben  oft  mit  violetten  Schuppen  bedeckt,  innen  weisslich. 
Die  Wurzeln  sind  dünner.  Die  Anatomie  ganz  anders.  Es  riecht  schwächer  und 
anders  als  Arnica,  kaum  aromatisch,  trocken  fast  gar  nicht.  Der  Geschmack  ist 
scharf  und  anhaltend  beissend,  kaum  aromatisch,  unangenehm. 

Der  Stock  von  Hieraemm  umbellatum  L.  ist  etwa  haselnussgross,  ruudlich-läng- 
lich,  dunkelgrau,  trocken  dunkelgraubraun,  innen  holzig,  ringsum  dicht  mit  dünnen, 
graugelblicben ,  bis  15  cm  langen  Fasern  besetzt,  oben  von  einer  Gruppe  von 
Stengelresten  bekrönt,  geruchlos,  stark  bitter,  nicht  scharf. 

Die  Wurzel  (nicht  Rhizom)  von  Geum  urbanum  L.  ist  dicker  (lern)  als  das 
Rhizom  der  Arnica,  ringsum  mit  Nebenwurzelu  besetzt,  adstriugirend.  Geruch 
nelkenartig.  Die  Blätter  sind  gefiedert. 

Die  Wurzel  der  Betonica  ofßcinalin  L.  ist  weit  stärker.  Nebenwurzeln  dünner, 
frisch  schmutzig  grauweiss,  trocken  mehr  oder  weniger  dunkel  graubraun,  (^uer 
schnitt  viereckig. 


Fig.  74. 


tiuerschn  itt  durch  den  mittleren  Tlieil  der  Arnic  n  -W  u  r  z  I 
mit  d.'in  centralen  «efai.sl.uixl.-I   und   einem  Kreise  von  Oel- 
riumen  in  dem  Wurzelparencbym. 
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Auch  mit  den  unterirdischen  Theilen  von  Achyrophoru»  maculatu»  Scop.,  Pult- 
en ria  dygenterica  Qärtn.,  Cynanchum  Vincetoxicum  Pers.,  Succim  pratensis 
Mönch.,  Eujmtorium  cannabinum  L.  sollen  Verwechslungen,  beziehungsweise  Ver- 
fälschungen vorgekommen  sein.  Der  Geruch  uud  das  Mikroskop  sind  die  zuver- 
lässigsten Mittel,  die  Beimengungen  schnell  zu  erkennen.  In  Betracht  kommt 
eigentlich  nur  Fragaria. 

Das  Arnicarhizora  wird  wenig  mehr  angewendet.  Ks  besitzt  die  gleiche  oder 
doch  ähnliche  Wirkung  wie  die  Blüthen.  Hein  Gerbstoff-  und  Oelgehalt  bedingt  die 
Verwerthung  bei  Durchfall.  Man  bereitet  aus  ihm  eine  Tinctur  und  ein  Spirituosen 
Kxtract  oder  gibt  es  als  Pulver  oder  Infus  0.3:  1.0  drei-  bis  vierstündlich. 

2.  Folia  Arnicae,  Herba  Arnicae,  Herba  Doronici  germanici,  riechen  und 
schmecken  Ahnlich  wie  die  Wurzel,  aber  sehr  scharf  und  wenig  bitter.  Sie  enthalten 
A  r  u  i  c  i  n,  ätherisches  Gel,  Fett  etc.  (Walz)  und  werden  mit  Inreeht  (Wittstein)  nur 
wenig  mehr  in  ähnliehen  Fällen  wie  die  Blüthen  (meist  in  der  Veterinärpraxis) 
verwendet.  Kino  Verwechslung  mit  den  Blättern  von  Asfronfia  major  soll  vor- 
gekommen sein.  Dieselbe  bemht  auf  einer  gänzlichen  I'nkenntniss  der  Formeu. 

3.  Flore»  Arnicae,  Flor.  Arnicae  xine  recrptaculi»  (Ph.  Germ.  IL,  Austr., 
Hung.,  Boss.,  Helv.,  Belg..  Nederl.,  Dan.,  Snec.,  I*.  St.).  Die  zur  Blflthczeit  im 
Juni  bis  August  gesammelten  und  von  dem  BlUthenboaYn  befreiten,  vollständig 
aufgeblühten  Seheiben-  und  Strahlblüthen  „ Flotcul V  «  jwranthodio  liberali" .  Die- 
selben werden  von  den  Sammlern  entweder  in  dieser  Form  oder  aber  mit  dem 
Kcccptaculum  angeboten.  Im  letzteren  Falle  befreit  der  Käufer  sie  von  diesem  oder 
hält  sie  als  Flore»  Arnicur  cum  recrptaculi»  vorräthig  und  bereitet  daraus  die 
Tinct.  Arnicae  plantae  totiit».  Da  der  Blüthenbodeu  (und  der  Hüllkelch)  den 
gleichen  bitteren  uud  scharfen  Geschmack  besitzt  wie  die  Blüthen,  so  erscheint  es 
kaum  zu  rechtfertigen,  beide  zu  opfern. 

Die  Arnieablüthen  sind  rothgelb.  Sie  dürfen  nicht  missfarbig  sein,  was  nament- 
lich bei  alten  und  durch  Insektenlarven  verunreinigten  Blüthen  eintritt.  Doch  ist 
die  gelbe  Farbe  relativ  beständig.  Die  von  Lk  Mkrcier  zuerst  beobachtete,  früher 
als  gefahrlich  bezeichnete  Verunreinigung  mit  den  3  mm  langen,  glänzend  schwarzen 
oder  graubraunen,  quergeringelten  Larven  der  Trypeta  arnicicora  Löte,  einer  zu 
den  Miiscidi  n  gehörigen  Bohrfiiegc,  die  oft  schon  im  lebeudeu  Heeeptaculnm  vor- 
kommt (auf  dies  Vorkommen  gründet  sich  wohl  die  Vorschrift,  das  Heceptaculum 
zu  entfernen!),  uud  eine  Verfilzung  der  Blüthen  in  der  Droge  hervorzurufen 
pflegt,  ist  weniger  gefährlich  als  ungehörig,  besouders  wenn  grössere  Mengen  davon 
in  den  Blüthen  vorkommen.  Auch  die  Larven  und  Puppen  anderer  Insecten  finden 
sich  bisweilen  in  der  Droge. 

An  der  Blnraenkronenröhre  sitzen  mehrzellige  steife  Haare,  die  an  den  Scheide- 
wänden aufgedunsen  erseheinen.  Zwischen  diesen  finden  sich  kleine  sitzende  Oel- 
drüschen,  die  auch  dem  Fruchtknoten  nicht  abgehen.  Die  steifen  Borsten  des 
letzteren  sind  einzellig  und  nach  oben  gerichtet. 

Die  Arnieablüthen  riechen  eigentümlich  schwach  und  angenehm  aromatisch 
und  schmecken  sehr  scharf  beissend  aromatisch  und  bitter,  bitterer  als  Rhizom  und 
Blätter.  Der  Staub  der  Blüthen  reizt,  in  Folge  Kindringens  der  Pappushaare  in  die 
Schleimhaut  und  dadurch  erzeugten  Kelzes,  zum  Niesen  (daher  Arnica  von 
T.Tzyjx/Jt;  nicsenerregend). 

Sie  enthalten  bis  0.1  pro  mille  ätherisches*  Oel,  von  gelbrother  bis  gelbgrüner 
Farbe,  butterartiger  (  onsistenz  und  sauerer  Kcactiou.  Ferner  Bitterstoff  oder  Gly- 
cosid ,  Harz,  Fett,  Gerbsäure.  Authoxanthin ,  Chlorophyll  (auch  iu  der  Tinctur 
noch  deutlich  mit  dem  Spectralappar.it  nachweisbar»  ,  circa  7S  Procent  Wasser. 
Kine  gute  Analyse  fehlt. 

Das  Arnicin  soll  die  Wirkung  bedingen  ( W.u.zi,  Wii.ms  hält  es  für  giftig.  Das 
Infusum  der  Blüthen  reagirt  sauer,  wird  durch  Leimlösuug  getrübt  und  durch 
Eisenchlorid  <rrlin  gefärbt. 
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Man  trocknet  die  Hlüthen  schnell  in  der  Sonne  und  drückt  sie  möglichst  fest 
in  Blechkästen ,  die  gut  verschlossen  gehalten  werden  müssen.  Sie  halten  sich 
einige  Jahre  unverändert. 

Als  Verwechslungen,  beziehungsweise  Verfälschungen,  siud  zu  nennen  die  Hlüthen 
von  Inula- Arten  (I.  britannica,  dyaenterica ,  talieina) :  kleiner,  das  Involucrum 
weiehhaarig,  die  Blätter  desselben  dachziegelig,  die  äusseren  etwas  zurückgebogen ; 
bei  1.  britannica  Strablenblüthen  zahlreicher,  blasser  gelb,  2  cm  lang,  1  mm  breit, 
schmaler  und  kürzer  als  bei  Arnica  (!),  4nervig,  .Scheibenblüthen  4  mm  lang. 
Pappus  an  allen  Hlüthen.  Receptaculum  nackt. 

Ihronicum  Pardalianches,  ähnlich  wie  Inula,  Strahlblüthen  10  mm  laug,  2  mm 
breit,  citronengelb,  4n'ervig,  Schcil)enblUthen  4  mm  lang.  Rein  l'appus  vorhanden (!). 

Anthemis  tinetoria,  Kcceptaculum  mit  Spreublättern.  Achaenon  pappusfrei. 
Strahlblüthen  1.5  cm  lang,  2  mm  lang,  goldgelb. 

Calendula  ofßcinalü,  Strahlblüthen  2..r>cm  lang,  3 -4  mm  breit,  4nervig, 
Fruchtknoten  nach  innen  gekrümmt.  Achaenen  gross,  gekrümmt,  pappusfrei. 

Pulicaria  dyaenterica  Oärtn. ,  Hlüthen  5 — 7raal  kleiner  als  bei  Arnica. 
Achaenen  lOkantig. 

Die  CicAw-iac^/i-Blütheu  (Hypochaeris,  Scorzonera,  Tragopogon  u.  a.)  alle 
zungenförmig,  zwittrig,  Zunge  fünfzähnig.  l'appus  gefiedert. 

Man  verwendet  dio  Arnicablüthen  bei  nervösen  Afteetionen,  auch  als  Antibydro- 
picuni  und  Kmenagogum,  daher  Panacea  lapsorum,  in  Form  von  Spceics  (10.0 
bis  15.0)  oder  als  Infusum  (1:10—20),  selten  als  Pulver  (0.1—0.2  pro  dosi). 
Bei  Gaben  von  2.0  g  wurde  schon  Vergiftung  l»eobachtct.  Die  beim  Volke  sehr 
beliebte  üusserliche  Anweudung  der  Tinctur  als  Wundmittel  hat  keinen  Sinn. 

Man  bereitet  aus  den  Arnicablüthen  eine  Tinctur  (Tinct.  Arnicae  oder  Tinct. 
Amic.  plant,  totius  ),  aus  der  frischen  Pflanze  die  Tinct.  Arnicae  e  planta  recenti 
parata,  ein  Extractum  Arnicae,  eiu  Aqua  Florum  Arnicae,  einen  Balsamum 
opodeldoc  cum  Arnica,  ein  Emjdastrum  Arnicae  u.  a.  Auch  zu  vielen  8peeics  finden 
Flore*  Arnicae  Verwendung. 

Aehnlich  wirken  nnd  werden  verwendet  Arnica  antjuatißdia  Vahl  (wohl  nur 
eine  Form  der  montana)  in  Schweden  und  Lappland,  A.  nudicaulis  Ell.  in  Vir- 
ji-inien  und  A.  ('/tami*wniii  Lr.ts.  Tschirch. 

ArniCa-Gallerte  (Arnica-Jclly  der  Amerikaner)  wird  bereitet,  indem  30  Th. 
Weizenstärke  mit  50  Th.  Wasser  und  200  Th.  Glycerin  bis  zur  Kleisterconsistenz 
gekocht  und  der  trauspareuteu  Masse  2.">  Tb.  Arnicatinctur  zugesetzt  werden  ;  man 
färbt  nach  Belieben  mit  (  arrain-  oder  Eosiulösung  roth  und  parfümirt  mit 
Rosenöl.  —  Arnica  Pflaster,  A.  Taffet,  A.-Tinctur,  s.  u.  Kroplastrum,  Taffetas, 
Tinctura. 

ArniCäÖI  findet  sich  sowohl  in  den  Blilthcn  als  in  den  Wurzelstöcken  von  Arnica 
montana.  Das  Oel  der  B 1  ü  t  h  c  n  ist  gewöhnlich  gelblich,  das  aus  solchen  Blütben.  welche 
von  trockenein  Boden  stammen,  jedoch  blau.  Wenn  die  Pflanzen  bei  der  Destillation 
untereinander  gemischt  werden,  so  zeigt  das  Oel  deinen  Sprechende  Mischfarben.  Ks 
riecht  charakteristisch,  reagirt  schwach  sauer  und  stellt  eine  halbflüssige  bis  buttcr 
artige,  in  Alkohol  wenig  lösliche  Masse  dar,  welche  bei  längeren»  Stehen  zum  Tbeil 
kry^talliiiisch  wird.  Das  ätherische  Oel  der  Wurzel  besizt  das  spezifische  Gewicht 
0.;*M*x,  reagirt  schwach  sauer,  bat  den  Geruch  des  Aruicarhizoms  und  ist  von 
grünlichgelber  Farbe.  Es  löst  sich  leicht  in  Weingeist  und  besteht  aus  mehrereu 
Aetberartcn,  unter  denen  besonders  Isobuttersäure  Pblorylcster  zu  neunen  ist. 

AmiCin,  Vr  H30  0,.  ist  ein  Bitterstoff,  welcher  sich  sowohl  in  deu  Blütheu, 
als  in  den  Wurzeln  von  Arnica  montana  findet  und  aus  denselbeu  durch  Behandeln 
mit  Alkohol,  Versetzen  des  Auszugs  mit  Bleioxyd,  resp.  Thierkohle,  Ausziehen  mit 
Aether  etc.  etc.  gewonnon  werden  kann.  Ks  ist  amorph  von  gelbbrauner  Farbe, 
wenig  in  Walser,  leicht  in  Aether  und  Weingeist  löslich. 

- 
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V.  Amim  S  Collodium  plumbiClim  ist  eine  Mischung  von  1  Th.  Liquor 

Plumbi  nubacet.  mit  25  Th.  Collodium.  —  V.  A.'8  Essentia  Sarsaparillae  wird 
bereitet  durch  Auskochen  von  10  Th.  Radix  Sarsaparillae  mit  Wasser  und  Ein- 
dampfcu  des  filtrirteu  Decket«  auf  1»  Th.,  deneu  l  Th.  Spiritus  Vini  galt,  zuge- 
setzt wird.  I  Essloffel  voll  entspricht  15  g  Sarsaparilla. 

AmimS  Epilepsiemittel  enthält  in  der  Hauptsache  Schwefelleher;  ganz 
nutzlos. 

Amotta,  s.  Orleans. 

AmOUd'S  DeCOCtUm  antiSyphÜitiCUm  ist  eine  Abkochung  von  Radir  Sarsa- 
parillae, Liqnum  Guajaci,  Corte*  Mezerei  etc.  und  kann  wohl  durch  da«  officinelle 
Decoctum  Zittmanni  ersetzt  werden. 

Arnstadt,  in  Thüringen,  besitzt  kräftige  Soolbäder.  In  1000  Th.  Soole  sind  ent- 
halten :  NaCl  224.00,  CaCI8  6.45,  MgCla  5.11.  MgJ,  0.001,  Mg  Br„  0.054,  Ca  SO« 
1.70.—  Die  Mutterlauge  enthält  in  1000  Th.  3.757  Mg  Br,  und  0.10  MgJ,  — 
In  der  Nähe  entspringt  die  erdig-salinische  „Ki  edq  u  el  1  e". 

Aroideae.  %.  Ära  ceae. 

Aromatic  lozenges  von  Steel,  in  England  patentirt  gc  wesen,  enthalten 

(nach  Hagkr)  Cantharidm  (!)  und  Eisenvitriol. 

Aromatische  Körper.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  mau  ursprünglich  eine 
Anzahl  natürlich  vorkommender  Verbindungen,  vorzugsweise  vegetabilischen  l.'r- 
sprungs,  die  «ich  durch  ihren  aromatischen  (?ernch  und  Geschmack  auszeichneten. 
Es  war  dies  eiue  ausschliesslich  auf  äussere  Merkmale  fassende  Gruppirung,  ohne 
chemische  Begründung,  wie  sie  bei  anderen  Substanzen,  deren  chemische  Natur 
noch  ungenügend  oder  gar  nicht  erkannt  ist,  auch  heute  noch  der  Bequemlichkeit 
halber,  wie  z.  B.  bei  den  Bitterstoffen,  Farbstofteu  etc.,  vielfach  beibehalten  ist. 
Zwischeu  vielen  dieser  aromatischen  Verbindungen  wurde  später  eine  einfache 
chemische  Beziehung  entdeckt,  insofern  es  gelang,  sie  in  einander  Überzuführen 
und  sie  als  Derivate  eines  und  desselben  relativ  einfach  zusammengesetzten  Körpers, 
des  Benzols  (C.;  U,,),  zuerkennen:  Bittermandelöl  (  C,  Hc  Ü)  verwandelt  sieh  leicht 
in  Benzoesäure  (C7  IIfl02'i,  aus  dieser  kann  leicht  Benzol  gewonnen  werden,  welches 
wieder  zur  Darstellung  von  Anilin  (C,;H7N)  benützt  wurde,  das  damals  bereit* 
als  Zersetzungsproduct  des  ludigo  mit  Aetzkali  bekannt  war.  Ein  anderes  Spaltungs- 
produet  des  Indigo,  die  Anthranvlsflure  (O.H;X03),  lieferte  bei  entsprechender  Be- 
handlung Salieylsflure  ff,  Il„  OjJ.  deren  Vorkommen  zuerst  im  ätherischen  Oele  von 
Spiraea  ufmaria  nachgewiesen  worden  ist.  Aehnliche  Beispiele,  die  alle  auf  eine  nahe 
chemische  Verwandtschaft  der  in  Betracht  kommenden  Verbindungen  unter- 
einander und  zum  Benzol  hinweisen,  Hessen  sich  noch  in  grosser  Anzahl  auffahren. 
Die  ursprünglich  nur  auf  (Jruud  gemeinsamer  äusserer  Merkmale  oder  mit  Rück 
sieht  auf  die  ähnliche  Provenienz  der  hierher  gehörenden  Substanzen  entstandene 
Classification  konnte  also  bestehen  bleiben  und  den  Charakter  einer  wirklieh 
ehemischen  Eintheilung  für  sieh  in  Anspruch  nehmen. 

Die  aromatischen  Substanzen  stehen  den  Fett  korper  u  gegeuüber. 
von  welchen  sie  sieh  vor  Allem  durch  ihren  relativ  höheren  Kohlenstotfgehalt 
unterscheiden ;  alle  lassen  sich  dureh  Abbau  in  Itcnzol  überführen,  weshalb  mau 
dieselben  auch  unter  der  Bezeichnung  B  e  n  z  o  1  d  e  r  i  v  a  t  c  zusammcuzufa.sseu 
pflegt,  eine  Anschauung,  der  zuerst  dureh  K kki  i.K  im  Jahre  1865  Ausdruck  ge- 
geben wurde.  In  ähnlicher  Weise,  wie  alle  Körper  der  Fettreihe  sich  vom 
Sumpfgas  .  durch  Vertretung  von  Wasserstoffatomen ,  ableiten  lassen ,  wurden 
die  der  aromatischen  auf  das  Bcuzol  bezogen.  Die  Constitution  des  Benzols  ist 
doshalb  für  das  Verständnis*  der  aromatischen  Verbindungen  von  grösser  Wichtig- 
keit und  KKKI  LF.'s  Theorie  des  Benzols,  welche  den  Thatsaehen  im  Allgemeinen 
vollkommen  entspricht,  ist  für  die  Entwicklung  der  Chemie  dieser  grossen  Körper- 
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classe  von  bedeutungsvollster  Tragweite  gewesen:  sie  soll  hier  in  ihreu  Umrissen 
entworfeii  werden. 

Die  Molekularforrael  des  Benzols  ist  .  wie  aus  dessen  Danipfdichte  und  zahl- 
reichen Keactiouen  unzweifelhaft  festgestellt  ist,  Cfl  H<,  ;  die  einfachsten  aromatischen 
Verbindungen  enthalten  mindestens  diese  sechs  Kohlcnstoffatomc  des  Benzols,  welche 
nach  der  Theorie  eine  ringförmige,  geschlossene  Kette  bilden,  in  der  die  einzelnen 
vierwerthigen  Kohlenstoffatome  abwechselnd  mit  einer  und  mit  zwei  Affinitäts- 
gebundeu  sind,  wie  es  durch  nebenstehendes,  den  sogenannten  Benzol- 
kern  graphisch  darstellendes  Schema  auschaulich  gemacht  ist. 
Diese  nur  die  Bindungsweisc  und  selbstverständlich  nicht  die 
räumliche  Lagerung  der  Atome  ausdrückeude  ringförmige  An- 
£^  Ordnung  ist  uach  Kerums  eine  Erklärung  für  die  grosse  Be- 
-  stäudigkeit  des  Bcn/ols  und  seiner  Derivate  im  Vergleiche  zu 
derjenigen  der  Fettkörper,  bei  welchen  der  Kohlenstoffkern 
keine  ringförmige  Binduugen ,  vielmehr  eine  Anordnung  der 
Atome  in  offenen  Ketten  hat.  Es  werden  hiernach  zur  gegen- 
seitigen Bindung  der  Koblenstoffatome  des  Beuzolkernes  von 
jedem  Koblenstoffatome  drei  Aftinitätseiuheiten  in  Anspruch  ge- 
nommen; ist  die  vierte  durch  Wasserstoff  gesättigt,  so  ist  dadurch  die  Coustitutiomv 
formel  des  Benzols  gegeben.  Alle  aromatischen  Verbindungen  sind  darauf  zurück- 
zuführen, dass  eiues  oder  mehrere  dieser  sechs  Wasserstoffatome  des  Benzols  durch 
andere  Elemente  oder  Atomgruppeu  von  Elementen  ersetzt  sind.  An  Stelle  des  Wasser- 
stoffs kann  Chlor.  Brom  oder  Jod,  es  kann  die  Nitrogrnppe  ( — N02  ),  die  Amido- 
gruppe  ( — NH.)  dafür  eingeführt  werden.  Tritt  die  Hydroxylgruppe  f — OH)  eiu- 
oder  mehrmals  für  Wasserstoff  ein,  so  entstehen  die  Phenole  (s.  d.).  Sind 
Alkobolradicale  die  Snbstituenten.  so  hat  man  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe, 
die  eigentlichen  Homologen  des  Benzols,  durch  deren  Oxydation  Aldehyde  und 
Säuren  entstehen,  in  welchen  die  Atomgruppen  ( —  CO  II)  beziehungsweise  f—  COO  H) 
Wasserstoff  vertreten.  Zahlreiche  andere  Atomgruppen  können  auf  diese  Weise 
uoch  mitwirken  an  dem  Aufbau  mehr  oder  weniger  complicirt  zusammengesetzter 
Moleküle  aromatischer  Verbindungen.  Zu  diesen  letzteren  rechnet  man  auch 
die  Kohlenwasserstoffe,  wie  Naphtalin,  Phenauthren,  Anthracen.  Pyren,  Chrysen  etc., 
in  welchen  mehr  als  eine  ringförmige  Kohlenstoffkette  angenommen  wird  und  die, 
bei  entsprechender  Behandlung,  einfache  Benzolderivate  als  Spaltungsprodticte  liefern. 

Das  Studium  zahlreicher  durch  Substitution  entstehender  Verbindungen  hat 
ergeben ,  dass  die  sechs  Wasserstoffatome  de-*  Benzols  gleiehwerthig  siud ,  dass 
mithin  immer  derselbe  Körper  gebildet  wird,  wenn  Ein  substituirendes  Element 
oder  Eine  Atomgruppc  in  das  Benzolmolekül  eintritt,  gleichviel,  welches  der  sechs 
Wasserstoffatome  ersetzt  wird.  Die«  führte  zu  der  mit  den  Thatsachen  in  Einklang 
stehenden,  von  der  Theorie  aufgestellten  Regel :  Monoderivate  des  Benzols  können 
nur  in  einer  Form  evistiren.  isomere  Moditicationen  sind  bei  ihnen  ausgeschlossen. 

Mau  kennt  nur  ein  Benzol,  Chlorbenzol.  Phenol,  Anilin, 
nur  eine  Benzoesäure' etc. 

Wenn  die  Substitutiou  gleichzeitig  bei  zwei  Wasser- 
stoffen des  Benzols  statttindet.  also  Disubstitutionsproducto 
des  Benzols  gebildet  werden,  so  sind  von  jedem  drei  isomere 
Formen  möglich,  welche  durch  die  verschiedene  relative 
Stellung  der  substituirten  Wasserstoffatome  liedingt  sind. 
Unterscheidet  man  die  sechs  Beuzolwasserstoffe  durch  fort- 
laufende Zahlen,  wie  in  nebenstehender  Figur,  so  ist  es 
einleuchtend ,  dass ,  wenn  der  eine  Substituent  Hj  ver- 
tritt, es  einen  wesentlichen  Unterschied  begründen  muss, 
welches  Wasserstoffatom  der  zweite  ersetzen  wird.  Die 
möglichen  relativen  Stellungen  können  durch  folgende  Zahlenpaarc  angedeutet 
werden  :   ( I  .  13 1.    ( 1  .  3  ,   (1.4).   i  1  .  r».i,   (1  .  «),   von  diesen  sind    1  .  2)  =  (1  .  Ii;, 
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(1.8)  =  (1 .5),  oder,  wie  man  sieh  auch  auszudrücken  pflogt,  die  Wasserstotfpaare 
Hj  und  H„  einerseits,  H;»  und  H,  andererseits  sind  in  Bezug  auf  H,  symmetrisch 
gestellt,  so  daH8  thatsäehlich  drei,  durch  die  Stellung  verschiedene  lsomerien  mög- 
lich sind.  Diese  Regel  gilt  in  gleicher  Weine  für  jene  Fälle,  wo  die  beiden  Substi- 
tueuten  gleichartig,  wie  für  jene,  wo  sie  verschieden  sind.  Man  kennt  nun  auch 
wirklich  filr  die  meisten  Diderivate  des  Benzols  drei  isomere  Formen,  z.  B.  drei 
Dibrombenzole  C,  H4  Br3,  drei  Dioxybenzole  ('6H4(OH)„  drei  Oxybenzocsäuren 
C  H4  (OH) (CO OH),  drei  Nitrophenole  C„  H,  (O  H)(N Os)  u.  s.  w.  Die  wenigen 
Fälle,  für  welche  von  einzelnen  Forschern  eine,  grossere  Anzahl  von  Isomeren  in 
Anspruch  genommen  worden  ist,  sind  durch  berichtigende  Untersuchungen  als  auf 
Irrthum  beruhend  erkannt  worden. 

Man  nennt  jene  Substanzen,  in  welchen  die  Substitueuten  die  durch  die  Zahlen 
(1.2)  gekennzeichnete  relative  Stellung  einnehmen,  0  r  t h o  v er  b  i  nd  u  nge  n, 
während  die  Stellung  (1.3)  als  den  Meta-,  (1.4)  den  Para Verbindungen 
eigentümlich  angenommen  wird  und  die  isomeren  Substanzen  werden  in  ihrer 
Formulirung  entweder  durch  den  Beisatz  der  die  Stellung  angelieuden  Zahlen- 
paare oder  auch  durch  die  Buchstaben  o-,  m-,  p-  von  einander  unterschieden. 

Bei  den  Benzolderivateu  mit  drei  Substitucnten  ist  die  Zahl  der  möglichen 
Isomeren  abhängig  davon,  ob  die  substituirenden  Elemente  oder  Atomgruppen 
gleichartig  sind  oder  verschieden.  Ist  erstercs  der  Fall,  so  sind  drei  Isomere 
möglich  und  bei  vielen  Substanzen  auch  wirklich  bekannt.  Die  Stellung  derselben 
wird  durch  nachfolgende  Zahlen  gegeben. 

1.  (1.2.3)  =  (2.3.4)  =  (3.4.5)  etc.  =  (5.6.1) 

2.  (1.2.4)  =  (1.2. ä)  et(\ 

3.  (1.3.5)  =(2.4.6). 

Sinti  von  den  drei  Substitucnten  zwei  einander  gleich,  der  dritte  verschieden 
von  diesen ,  so  sind  sechs  Isomere  möglich  und  bei  Verschiedenheit  aller  drei 
Substitueuten  sieht  die  Theorie  zehn  isomere  Modifikationen  voraus ,  deren  ver- 
schiedene Structur  sich  an  der  Hand  des  obigen  Scheraas  leicht  ableiten  lässt. 

Für  Tetrasubstitutionsproducte  mit  gleichen  Substitucnten  gibt  es  drei  Isomere 
wie  bei  den  Diderivatcn,  für  Penta-  und  Hexaderivate,  unter  der  gleichen  Voraus- 
setzung, nur  eine  Form ,  während  bei  Verschiedenheit  die  Zahl  der  möglichen 
Formen  eine  bedeutende  Crosse  erreicht. 

Kkkulk's  hier  kurz  entwickelte  Theorie  ist  durch  unzählige  Thatsachen,  die 
durch  viele  Forscher  zu  Tage  gefördert  worden  sind,  nach  jeder  Richtung  voll- 
kommen entsprechend  befunden  worden,  so  dass  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Hypo- 
these über  die  Structur  des  Benzcds  einen  sehr  hohen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit bat;  jedoch  i*t  gegen  die  Sechseckformcl  Kkkulk's,  namentlich  von  Lauen 
bukg,  der  Eiuwaud  erhoben  worden,  dass  dieselbe  kein  richtiger  Ausdruck  sei  für 
die  ermittelten  und  vou  der  Theorie  geforderten  Isomerieverbältuisse,  dass  dieselbe 
doch  nicht  den  Thatsachen  vollkommen  Genüge  leiste,  insoferne  als  nach  ihr, 
beispielsweise  bei  Disubstituti«»usprodueten .  vier  Isomere  als  möglich  erscheinen, 
da  es   nicht  gleichgiltig  wäre ,   ob  die  Substitueuten  in  p.  7? 

einem  solchen  die  Wasserstone  (1.2)  oder  ( 1  .  ♦>)  des  Ben 
zols  vertreten.  Die  entsprechenden  Kohlcnstoftatomc  wären 
nämlich  in  dem  einen  Falle  einfach ,  im  anderen  dop|>elt 
gebuuden.  Ohne  auf  die  über  diesen  Einwand  gemachten 
Entgegnungen  einzugehen  und  ohne  auf  die  vielen  in  Vor- 
sehlag gebrachten  anderen  Benzolfonnclii  Rücksieht  zu 
nehmen,  sei  hier  nur  der  von  Lahenbuiu;  als  graphischer 
Ausdruck  für  die  Constitutum  des  Benzols  aufgestellten 
Formel,  der  sogeuannten  Pri smen forme  I,  gedacht, 
welche  die  Forderungen  der  Theorie  nach  Gleichwertigkeit 
der  sechs  Wasscrstotiatome  und  nach  symmetrischer  Stellung  zweier  Wasserstoflpaare 
fünften  Wasserstotfatome  gegenüber  erfüllt  und  obigen  Einwand  nicht  zulättst. 
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Diese  Formel,  welche  ausdrückt,  da**  die  sechs  Kohlenstoftatomc  des  Benzols  durch 
neuu  »'in  fache  Bindungen  verku(i|ift  sind,  statt  durch  drei  einfache  und  drei  doppelt«.*, 
wie  es  nach  der  Sechseekformcl  der  Fall  seiu  mfhste ,  hat  auch  durch  thermo- 
chemische  Untersuchungen  eine  gewichtige  Stütze  erhalten.  Trotzdem  pflegt  man 
noch  immer  ihrer  grosseren  Einfachheit  halber  die  Sechseekformcl  zur  Formulirung 
der  aromatischen  Substanzen  vorzugsweise  zu  benutzen. 

Die  bisher  abgehandelten  Isomerien  der  Benzolderivate  finden  ihre  Erklärung 
in  der  verschiedenen  relativen  Stellung  identischer  Substitucnteu  im  Benzolkerne, 
«ih  kommen  aber  bei  den  aromatischen  Verbindungen  noch  andere  Arten  von 
Isomerien  vor.  Dieselbe  kann  beruhen  auf  der  verschiedenen  Structur  der  Substi- 
tuenten  oder,   wie  man  diene  auch  nennt ,  der  8eitcuketten,   z.  B.  Propylbenzol 

(*\  H,  —  C  H3  —  C  II3  —  CR,)  ist  isomer  mit  Isopropylbenzol  (r.      —  ('  II  ~  £ JJ'j 

oder  sie  kann  ihre  Ursache  darin  haben ,  dass  eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen  in 

verschiedener  Weise  auf  die  Seitenketten  vertheilt  ist,  z.  It.  Auissäure  (C,  II,  Z  cooH) 

ist  isomer  mit  den  Mcthyläthern  der  Oxybcnzoesäuren  (C6  H4     (?{){)  C  H  )  '  ,erner 

kann  auch   bei   ungleicher  Anzahl   von  Seitcnketteu    Isomerie  stattfinden,  z.  B. 

Aethylbenzol  (C,  Hä  —  C  II,  —  ( -  Hj)   ist  isomer  mit   den  Xylolen  (^H,"^' 

schliesslich  wird  Hie  auch  dann  erzeugt,  wenn  bei  Derivaten  des  Benzols  Substitution 

einmal  im  Benzolkerne,  ein  andermal  in  der  Seiteukette   veranlasst  wird  ,   z.  lt. 

Monochlortoluol  (<  •„  H,  01  — CHj)  ist  isomer  mit  Beuzylehlorid  (('0H,  —  CUjCl). 

Bezüglich  der  Grundsätze  und  Methoden ,   nach  welchen   die  relative  Stellung 

von  8ubstituenten  in  aromatischen  Verbindungen  festgestellt  wird,    siehe  Artikel 

„Ortsbestimmung**. 

Literatur:  A.  Kekule,  Chemie  der  Bonzolderivate.  Erlangen  1867.  —  A.  Laden- 
bürg,  Theorie  der  aromatischen  Verbindungen,  Bmnnschweig  187(3.  —  R.  Meyer,  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  aromatischen  Verbindungen.  Leipzig  und  Heidelberg.  —  F.  Heil- 
st e  i  n  ,  Handbach  der  organischen  Chemie.  II.  Abth  ,  Hamburg  und  Leipzig  1883  —  Zahlreiche 
Abhandlungen  in  chemischen  Zeitschriften.  Goldschmied t. 

Aronin,  ein  noch  wenig  erforschtes  Alkaloid ,  das  sich  in  Arum  macttlatuni 
finden  soll. 

Aroph  Paracelsi,  alter  Name  für  Ammonium  chloratum  ferratum  oder  auch 
für  die  damit  bereitete  Tinctnr. 

Aronstab.  A  ronwiirz  sind  volksth.  Namen  fUr  Arum. 

Arquebusade,  braune,  ist  Mi.  ttura  vulneraria  acida  (Thrdkn1  sehen  Wund- 
wasscr) ;  W6i8S0,  ist  Aqua  vulneraria  acida. 

ArrOWrOOt.  Unter  diesem  Namen  gehen  alle  tropischen  Starkesorten,  gleich- 
viel von  welcher  Pflanze  sie  stammen.  Für  uns  das  wichtigste  ist  (das  Arrowroot 
par  excellence): 

1.  Das  Westindische  Arrowroot,  Jamaika  A.,  Ararutamehl,  welche«  aus  dem 
Rhizom  der  anf  den  Bermudas  (namentlich  Long  Islaud),  auf  St.  Vincent,  Jamaika, 
Tortola,  Barbados  u.  a.  Inseln,  ferner  in  Brasilien  (Para  und  Südbrasilien,  daher 
auch  brasilianisches  A.),  Guayana,  Nordamerika,  Ostindien  (Madras,  Ceylon,  daher 
auch  ostindisches  A.),  Neusudwales,  Madagaskar,  Sierra  Leone,  Natal,  Cap  (da- 
her auch  afrikanisches  A.)  n.  a.,  mitunter  in  grosser  Ausdehnung  cultivirten 
MaraiUn  arundinacea  L,>  M.  nobilis  Moore,  M.  indica  Tuss.  gewonnen  wird.  St. 
Vincent  liefert  das  meiste  (über  1  Million  Kilo),  dann  folgt  Natal,  Queensland  und  die 
ßermuden.  Die  fusslangen,  fingerdicken  oder  auch  stärkeren,  frisch  13 — 21  Pro- 
eent  Starke  enthaltenden  Khizoine  werden  geschalt,  gemahlen,  der  Brei  geschlämmt 
und  das  Waschwasser  gesiebt. 


Digitized  by  Google 


ARROWROOT. 


Das  westindische  Arrowroot,  Amylum  Marantae,  Amylum  Arrow  (I'h.  Dan., 
Norv.,  Suec),  Arrowroot  (Ph.  Graec.,  Austr.),  Arrowroot  de  la  Jamaique  (Ph.  Gall.), 
i  aufgenommen  in  den  Ph.  Austr..  Belg.,  Dan.,  Gallic,  Genn.  I.,  Graec.,  Helvet., 
Hispan.,  Neerl.,  Norweg.,  Russ.,  Suec; ,  bildet  ein  matt  weisse«,  knirschendes,  mit 
einzelnen  grösseren  Brocken  untermischtes,  feines  Pulver,  von  relativ  hohem  speeifischen 
Gewicht  (s.  Amylu m),  dessen  einzelne  Starkekörner  mit  einer  Lupe  erkennbar  sind. 
Es  liefert  mit  100  Th.  kochenden  Wassers  einen  färb-,  geruch-  und  gesehmack losen, 
durchsichtigen,  erkaltet  durchscheinenden  Kleister  mit  einem  lichtblauliehen 
.Schimmer.  Derselbe  ist  nicht  Hehr  consistent,  sondern  schleimig.  Mit  dem  zehnfachen 
Gewichte  Salzsäure,  der  die  Hälfte  Wasser  zugesetzt  ist,  längere  Zeit  geschüttelt, 
liefert  Marantastärke  eine  weder  dickschlcimige,  noch  gelatinirende  Flüssigkeit,  aus 
der  sich  die  Hauptmenge  der  angewandten  Stärke  wieder  absetzt.  Die  über- 
stehende Flüssigkeit  besitzt  keinen  Krautgeruch  (Kartoffelstärke).  Es  darf  nicht 
über  15  Procent  Wasser  'gewöhnlich  1 3—1 4  Procent)  und  0.7  Procent  Asche 
enthalten. 

Die  Stärkeköruer  besitzen  fast  alle  die  typische  Form.  Es  sind  einfache, 
gewöhnlieh  40 — 45  u.  grosse,  mehr  oder  weniger  abgeplattete,  oft  fast  viereckige, 
rhomboidisehc,  dreieckige,  kenlen-  oder  birnenförmige  Körner.  Viele  derselben  sind 
mit  deutlichem,  am  breitereu  Ende  liegenden,  zwei-  oder  dreistrahligen  Kernspalt, 
der  häufig  nach  diesem  hin  coucav  gekrümmt  ist,  versehen.  Schichtung  deutlich, 
aber  zarter  als  bei  der  Kartoffel.  Viele  Körner  sind  schwach  genabelt.  Zusammen- 
gesetzte Körner  fehlen  ganz,  kleinere  (5 — 20  a  grosse)  selten,  ebenso  grössere  (über 
50a).  Exeentricität  des  Kernes   «,,  — gewöhnlich  '  a— l,a  ™).   Die  Ph. 

(lall,  scheint  nach  der  Beschreibung  (Grösse  5 — 7  p.,  Kern  auch  in  der  Mitte)  ein 
anderes  A.  zu  meinen  als  wir  zu  bcuützen  pflegen. 

Arrowroot  wird,  obgleich  es  ebensowenig  wie  andere  Stärkemehle  „ Kraft  gibt", 
d.  h.  Blut  bildet,  als  sogenanntes  „Kraftmehl"  vielfach  in  der  Medicin  verweudet, 
ohne  das*  es  sonderliehe  Vorzüge,  als  höchstens  grosse  Gleichmäßigkeit  uud  Rciu- 
heit  'es  ist  stets  sandfrei)  besässe,  und  dass  der  Schleim  geschmacklos  ist.  Auch 
zur  Herstellung  von  feinen  Baekwaareu.  besonders  für  Kinder,  wird  es  benutzt. 
Sein  hoher  Preis  (es  ist  theurer 
selbst  als  Reisstärke)  verbietet 
die  Anwendung  in  der  Technik. 

Man  bewahrt  das  Arrowroot 
in  gut  verschlossenen  Gelassen 
auf.  da  es  sehr  leicht  Feuchtig- 
keit uud  Gerüche  anzieht. 

Verfälschungen  (s.  auch  oben 
pag.  335)  geschehen  mit  anderen 
i  minderwertigen  i  Stärkesorten, 
doch  werden  allgemein  andere 
Arrowroote  beigemischt .  ohue 
dass  dies  eine  „Verfälschung" 
wäre. 

Die   Ph.  Genn.   I.   gab  die 
ruterseheidungsmerkmale  der 
(■urcuma  stärke  (s.d.)  und  des  Manihot  (s.d.)  an,  ohne  sie  ausdrücklich 
zu  verbieten.  Nach  der  Ph.  Neerl.  sind  beide  der  Marantastärko  gleichwertig. 

MOEf.LKR  bezeichnet  es  als  fraglich,  ob  das  von  V.  HöHSEL  beschriebene  west- 
indische Arm«  r  o  o  t  von  Manmta  arwtdinacra  stammt,  ebenso  ist  wohl  sicher 
das  to n  v.  Hohn KL  beschriebene  Arrowroot  von  M.  nohilis  und  das  von  WiKSXRB 
beschriebene  von  M.  irn/icu  anderer  Provenienz,  da  sich  in  beiden  zusammen- 
gesetzte Stärkeköruer  und  deren  Tbeilkörnern  finden,  die  in  einer  echten  Maranta 
stärke  aufzufinden  M<»kllkr  und  auch  mir  nicht  möglich  war. 


Fig.  78. 


W^tind  Arrowroot,  MaiantaMilrke.  Verirr.  8  u. 


Digitized  by  Google 


ARROWROOT. 


577 


Malabar- 
Ostindien 
M  adras , 


2.  Ostindisches  Arrowroot,  Tikmehl,  Curcumastärke ,  Tikur ,  Tikor, 
Araylutn  indieum,  Farina  Tik,  Bombay  Arrowroot  (Ph.  Neerl.). 
oder  Telliehory   Arrowroot.    Es    wird   aus    den   Khizomeu    von  in 
gebauten  Cure uma- Arten  gewonnen :    C.  angustifolia  Roxb.  ( Tikor, 
Benare«),    C.   rubescens  Roxb.  (Travancorej ,    C.   leueorrhiza  Roxb. 

(Berar),  die  in  ihrer  Heimat  zum 
Theil  unsere  Cerealien  vertreten  und 
dort  anch  technisch  verwerthet  wer- 
den. Mit  Sappanholzauszug  gefärbt, 
liefert  Curcumastärke  ein  Färbe- 
mittel, den  Gulftl  der  indischen 
Bazare. 

Da»  ostindisehe  Arrowroot  bildet 


Fig.  79. 


ein  weisses  feines  Pulver.  (Erwähnt 
in  Ph.  Austr.,  Neerl.,  Germ.  I.) 

Die  Stärk ekörner  Fig.  7'.)) 
sind  (wenn  dieselben  von  Cure,  an- 
guMifol.  stammen)  im  Typus  stets 
einfach,  flach,  tafelförmig.  Fläehen- 
ansicht :  elliptisch,  eiförmig,  spatei- 
förmig gerundet,  länglich-rechteckig,  verlängert-drcieckig,  am  schmalen  Ende,  wo  auch 
der  spaltfreie  Kern  liegt,  mit  einem  kurzen  stumpfen  Nabel  versehen.  Schichtung 
dicht,  fein,  aber  scharf  und  deutlich.  Excentrieität  '  s — "it*  meist  (also  sehr 
stark).  Grosse  50 — 60  ja,  Breite  etwa  halb  so  gross  ( 20  bis  30  a),  Dicke  5 — 10  ja. 
Nebenform:  Kleinere  (10 — 30 ja),  meist  dreieckig  gerundete  oder  ganz  grosse 
(bis  70  ja)  Körner. 

Die  typischen  Stärkekörner  von  C.  leueorrhiza  sind  in  der  Form  gleich,  nur 
viel  grösser  ca.  105  ja  (von  21—145!). 

Als  ostindisches  Arrowroot  bezeichnet  man  auch  in  Ostindien  gewonnene  Stärke- 
sorteu  anderer  Provenienz  (Maranta-,  Cassave-,  Canna-,  Cycadeen-  und  Palmen- 
stärke u.  A.). 

3.  Queenslan d-A rrowroot,  Cannastftrke,  Tous  les  mois,  Fecule  de  Toloman, 
wird  aus  den  Rhizomen  von  Canna  indica  L.,  C.  Aehiras  Gill..  C.  edulis  Edtc., 

C.  cor  einen  Rose,  in 
Figm.  Queensland    und  auf 

den  kleinen  Antillen  in 
grosser  Menge  darge- 
stellt. Sie  bildet  ein 
sehr  grobkörniges  Pul- 
ver ,  dessen  einzelne 
Körner  schon  mit 
blossem  Auge  erkannt 
werden  können.  Sie 
sind  (Fig.  80  ,  im  Typus 
stets  einfach  oder  halb- 
zusammeugesetzt ,  ab- 
geplattet, aber  nicht 
flach,  meist  50— 70  ja 
lang,  Kern  spaltfrei, 
am  breiten .  oft  abgestutzten  oder  einge- 
aber  auch  am  schmäleren,  nicht  selten  doppelt.    Die  Schichtung 


CannoatÄrke.  Vergr.  SOO. 
(meist    1  ü  — \V) 


stets  excentriseh 
buchteten  Ende , 

ist  sehr  deutlich,  scharf  und  grob.  Flachenansiebt :  wenig  gestreckt,  bisweilen  so- 
gar isodiametrisch,  rundlich .  eiförmig  oder  breit  sackartig ,  ja  selbst  flach ,  herz-, 
nieren-,  birnförmig,  oftmals  am  schmäleren  Ende  mit  eiuem  dreieckigen  Vorsprunge 
Koal-Kncyclopädi*  der  ges.  Phmrmacie.  L  37 
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versehen  (dort  der  Spalt).  Seitenansicht:  breit,  elliptisch,  ebenfalls  geschichtet. 
Nebenform:  Kleinere  (14— 40  u)  und  grössere  (bis  145  o)  Körner.  Erstere  meist 
mudlich,  letztere  breit,  sackartig  (Fig.  80). 

Unter  dem  Namen  Queenslaud-Arrowroot  geht  auch  die  Stärke  von  Zamia 
xpiralis.  t 

4.  Brasilianisches  Arrowroot,  Amylum  brasiliense  s.  Cassavae  (Ph. 
Nccrl.j  stammt  von  Manihot  utilissima  Pohl  (Jatropha  Manihot),  M.  Aipi  Pohl, 
Janipha  Pohl  und  heisst  Manioc,  Cassave,  Bahia-,  Rio- oder  Para-Arrowroot,  Man* 
dioea.  (Erwähnt  in  Ph.  Austr.,  Neerl.,  Germ.  I.)  Man  gewinnt  es  in  Brasilien  und 
anderen  Tropengegenden  (Guayana,  Martinique,  Reunion,  Senegal,  Neucaledonien), 
aus  den  gewaltigen,  blausäurehaltigen  (Hknky)  Wurzelknollen  des  Manihot,  welche 
Pflanze  überall  in  den  Tropen  cultivirt  wird  uud  einen  höheren  Starkeertrag  liefert, 
als  alle  anderen  bekannten  Stärkepflanzen.  Vor  dem  Zermahlen  der  in  Scheiben 
zerschnittenen  Knolleu  wird  der  giftige  Milchsaft  abgepresst. 

Das  Maniocmehl  ist  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  der  Tropen  (Cassavebrod). 
Aus  ihm  wird  fin  den  Tropen,  aber  auch  in  Frankreich)  die  echte  Tapioca 
(eine  Sagoformj  dargestellt,  indem  man  die  feuchte  Stärkemasse  durch  Hinduroh- 
presseu  durch  Siebe  „körnt"  und  diese  Körner  über  freiem  Feuer  iu  flachen 
Metallschalen  erhitzt.   Andere  Rohstoffe  (Sago,  Kartoffel)  liefern  unechte  Tapioca. 

Die  Maniocstärke  wird  aus  dem  Mehl  durch  Ausschlämmen  bereitet. 

Die  Stärkekörner  bestehen  aus  zwei  Formen  (Fig.  $\).  Grosskörner: 
Aus  wenigen  zusammengesetzt,  doch  sind 
sie  in  der  Cassavestflrke  des  Handels 
meist  vollständig  iu  die  Theilkörner  zer- 
fallen. Diese  sind  selteu  polyedrisch,  son- 
dern meist  an  einer  oder  mehreren  Seiten 
abgerundet ,  halbkugelig  -  paukenförmig 
oder  verlängert,  mit  ein  oder  mehreren 
(3)  geraden  Bruchflächen.  Schichtung 
meist  deutlich  eonceutrisch ,  Kern  central 
oder  seiteuer  exeentriseh  (*!.,),  oft  mit 
grossem ,  bei  den  gestreekteu  Körnern 
gegen  die  Bruchfläche  gerichteten  und 
dorthin  erweiterten  Spalt.  Risse  nicht  selten. 
Grösse  lö— 20  a,  seltener  30  y..  Beim 
Rollen  unter  dem  Deekglase  ändert  sich 
das  Bild.  Kleinkörner  (Füllkörner)  rundlich,  einfach,  4—  8a  gross.  Zwischen- 
formen zwischen  Gross-  uud  Kleinköruern  fehlen. 

Sehr  ähnlieh  der  Cassavestärke  ist  die  B  e  an  -  tre  c  -  Stärke  aus  den  Samen 
von  CaHtuiwspermum  nuMrtde  Cunn.,  welehe  in  Australien  dargestellt  wird. 

Unter  dem  Namen  brasilianisches  Arrowroot  kommt  auch  die  soge- 
nannte H  a  t  a  t  e  n  s  t  ä  r  k  e,  Feculc  de  batate,  aus  den  Knollen  von  BataUis  edulis 
Choi*.,  zur  Zeit  freilieh  in  noch  nicht  sehr  erheblicher  Menge,  in  den  Handel.  Die 
Stärkekörner  gleichen  denen  der  Cassave,  nur  sind  sie  etwas  grösser  und  mehr 
zuckerhutartig.  Auch  bei  ihr  finden  sich  Füllstärkekörner. 

G  u  a  y  a  n  a  -  A  r  r  o  w  r  o  o  t  wird  aus  den  ausserordentlich  stärkereichen 
Rananenfrüchten  (Muxa  parudiaiaca  L.)  oder  der  Yamwurzel  in 
Guayana  dargestellt.  Letztere  stammt  von  Ih'uncoreu  alata  L.,  1).  sativa  L.,  D, 
uvuUata  L.,  1).  glahra  Jioxb.,  D.  japonica  Thbg.  u.  A. 

Die  Stärkekörner  der  Ra  uan  e  u  s  t  ärke  sind  im  Typus  einfach,  flach,  ei-, 
flaseben  ,  keulen-,  wnrstförmig,  20 — 40  u,  die  grösseren  Körner  (40  u.)  rundlich, 
stark  abgeplattet,  daher  in  der  Seitenansicht  schmal-stabförmig.  Kern  stcb*  stark 
exeeutri«eh  ''bis  1  ,,).  Schichtung  sehr  schön,  scharf,  fein  und  gleichinässig,  Spalt 
fehlt.  Nebenform:  kleinere  rundliehe  Körner. 

Die  RaiianeiiNtärkc  i*t  oft  unreiu  und  dann  von  röthlicher  Farbe. 


Kig.  81. 


Manlholst&rke.  Vergr.  800 
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Die  Körner  der  Dioscoroastärke  sind  nach  Morlleb  einfach,  30 — 50 fx 
■  aelten  bis  80 |a)  gross,  eiförmig,  etwa»  gekrümmt  oder  regelmässig  elliptisch,  be- 
sonders in  der  Seitenansicht  der  flachen  Körner.  Kern  excentrisch  im  schmalen, 
keilförmigen  Ende.  Spalt  fehlt.  Schichtung  dieht,  zart,  scharf. 

Sie  bildet  ein  der  Weizenstärke  ähnliches  Pulver. 

6.  Tahiti- A  rrowroot,  William 's  A.,  Fecnle  de  pia  aus  Tahiti,  Brasilien, 
Indien  von  Tacca- Arten  (T.  pinnatißda).  Woher  das  Port  Natal-Arrowroot  stammt, 
ist  unbekannt.  Das  Chile-Arrowroot  wird  von  einer  B&marea  abgeleitet. 

7.  Sagostärke  (Palmenstarke)  wird  aus  dem  äusserst  Btärkereiehen  Marke  zahl- 
reicher tropischer  Palmen  durch  Auswaschen  gewonnen.  Es  sind  dies  Sagus 
Humphii  W.,  S.  farinifera  Lam. ,  S.  Koenigii  Ii. ,  S.  laevis  Rumpf.  (Ost- 
indien, Martinique),  Arenga  saccharifera  Labill.  (Ostindien),  Caryota  urens  L. 
(Ostindien),  Chamacrops  serrulata  (Florida).  Auch  einige  Cycadeen  (Cycas, 
Zamia)  liefern  sogenannte  Palmenstarke,  doch  gelangt  Palmenstärke  als  solche 

nicht  eigentlich  in 
den  Handel,  viel- 
Q    /  r\  mehr  ist  die  soge- 

/.'  '  tim      (Mi  nannte  Sagostärke 

stets  Sagomehl, 
d.  h.  mit  den  Zell- 
resten   etc.  ver- 
mischte Stärke. 
Die  Stärke- 
er  Kind  im 
us  zusamruen- 


Fig.  82. 


gesetzt    (Fig.  82), 


Saxostärke.  Veritr.  300. 
*  L'nverkleistert.  »  verwhiedene  Stadien  der  Verkleinerung. 


'  und  zwar  gruppiren 
sich  um  ein  auffal- 
lend grosses  Korn 
(Hauptkoru)  mehre- 
re kleinere  (Schalt- 
körner, Moeller), 
doch  sind  in  der 

Sagostärke  des  Handels  die  zusammengesetzten~Körner  fast  immer  in  die  Theil- 
körner  zerfallen.  Die  Schaltkörner  sitzen  einzeln  oder  zu  mehreren  (2 — 5)  entweder 
nebeneinander  oder  an  verschiedenen  Stellen,  entweder  an  kurzen  Verlängerungen 
des  Hauptkorus  —  dadurch  erscheinen  die  letzteren  (isolirt)  höckerig  und  kurzästig 
—  oder  aber  an  dem  verschmälerten  Ende  des  Hauptkornes. 

Das  Hauptkorn  ist  länglich,  trapezförmig  oder  dreieckig,  rhombisch  oder  zucker- 
hutförmig,  überhaupt  sehr  mannigfach  in  Gestalt ,  niemals  abgeplattet,  30 — 50  jx 
(höchstens  80  u)  gross.  Die  Schichtung  fehlt  entweder  oder  ist  deutlich.  Der  Keru 
ist  excentrisch  (meist  '  a—  und  meist  von  einer  ein-  oder  mehrstrahligen  Spalte 
durchzogen.  Die  Sehaltkörner  sind  halbkugelig,  mutzen-  und  tiarafönnig,  erheblich 
(oft  das  5 — -6  fache)  kleiner  als  das  Hauptkoru,  stets  mit  einer  kreisrunden  ebenen 
Ausatzstelle  versehen.  —  Nebenform:  Einfache  rundliche  oder  (häufiger)  oval  - 
längliche,  gleichfalls  uieht  geschichtete,  abgeplattete  Körner.  Kern  am  breiteren 
Ende.  Spalt  fehlt  raeist. 

Aus  dem  Sago m eh l  wird  der  echte  ostindische  Sago  (s.d.)  besonders  in 
Singapore  dargestellt,  doch  verarbeitet  man  auch  andere  Stärkesorten  (Arrowroot. 
Weizen,  ja  selbst  Kartoffelstärke)  zu  Sago.  Deutscher  oder  französischer 
Sago  (Sago  indigenc)  besteht  aus  Kartoffelstärke,  der  brasilianische  Sago  au< 
Batatenstärke,  Portlandsago  aus  Ar  um  stärke.  Tschirch, 

Arsen,  As.  Atomgewicht  =  75  ( genau  74.9).  Molekulargewicht  (As4)  =  300. 
Dampfdichte  (Wasserstoff  =  1)  =  150,  fLnft  =  1)  =  10.6.    Das  Arsen,  auch 

37  • 
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8cherbenkobalt,  Fliegengift,  Nftpfcbea  kobalt,  Arttenicum,  Cobal- 
tum.  CobaUum  crystallisatum,  Schwarzer  Arsenik,  Regulua  Arsenici,  war 
in  Form  seiner  beiden  Schwefelverbindungen,  dem  Realgar  und  dem  Auripigment, 
bereite  den  alten  Griechen  bekannt,  welche  diese  Verbindungen  nach  Aristoteles 
caväapdfr),  nach  Theophrast  ipjswcov  nannten.  Das  metallische  Arsen  wurde  von 
Albertus  Magnus  zuerst  im  13.  Jahrhundert  beim  Schmelzen  von  Arsenik  mit 
Seife  erkannt,  im  Jahre  16!»4  von  Schröder  durch  Reduction  von  Arsenik  erhalten 
und  1733  von  G.  Brandt  näher  beschrieben.  Es  gehört  zu  den  verbreiteteten 
Elementen  in  der  Natur.  Gediegen  findet  es  sich  krystallisirt  oder  meist  in  nieren- 
formigen  traubigen  Massen  als  Seherbenkobalt,  Näpfchcnkobalt  oder 
Fliegenstein.  Häufiger  kommt  es  in  Verbindung  mit  Metallen  oder  mit  Schwefel 
vor.  Die  wichtigsten  A rsenerze  sind  Arsenkies  oder  M i s s p i c k e  1  (Fe  As  8 
und  Fe,  As  S,),  Speisskobalt  (Co  As,),  Glauzkobalt  (Co  As  S),  Arsen- 
nickelglanz (Ni,  As  S,),  Kupfernickel  (Ni  As),  Weissnickelerz  (Ni  Aa,) : 
die  wichtigsten  Schwefelverbindungen  das  Real  gar  (As,  S,)  und  das  Auripig- 
ment oder  Operment  (AsjSj).  Seltener  ist  das  Vorkommen  des  Arsens  in  Form 
von  Sauerstoffverbindungen  als  Arsen blflthe  (Asj  03 )  und  in  Form  von  Salzen 
der  Arsensäure:  Kobaltbl  üthe  Co3  (As  f)4),  +  8  H,  0;  Pharmakolith2Ca 
HAs04  +  5  H,  0;  kleinere  Mengen  Arsen  finden  sich  in  vielen  natürlich  vor- 
kommenden Substanzen,  auch  kommen  Spuren  von  Arsen  sehr  verbreitet  in  vielen 
Erzen,  wie  in  den  Antimonmiueralien,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Kupferkiesen,  Eisen- 
erzen etc.  und  den  aus  diesen  bereiteten  Producten,  so  z.  B.  in  vielen  pharmaceuti- 
schen  Präparaten,  wie  Schwefel.  Schwefelsäure,  Salzsflure,  Wismut,  Zink,  Soda,  vor. 
Erwäbnenswerth  ist  aueh  das  Vorkommen  kleiner  Meugen  von  Arsen  in  vielen 
Mineralquellen,  wie  z.  B.  in  denen  von  Liebensteiu  und  von  Rippoldsau  im  Sehwarz- 
wald, Roucegno  in  Stidtirol,  in  einigen  ockerartigen  Absätzen  von  Mineralquellen, 
wie  in  denen  von  Wattweiler  im  Eisass,  von  Driburg  und  in  dem  des  Kochbrunnens 
in  Wiesbaden,  in  den  Steinkohlen,  in  Meerwasser  und  in  Kesselsteinen. 

Das  im  Handel  vorkommende  rohe  metallische  Arsen  ist  entweder  der  sogenannte 
Seherbenkobalt  oder  das  Sublimationsproduet  aus  Arsenkies.  Letzterer  zerfällt  nament- 
lich nach  Znsatz  von  Eisen  bei  der  Sublimation  in  nicht  fluchtiges  Sehwefeleisen 
und  fluchtiges  Arsen.  Die  Sublimation  geschieht  in  röhrenförmigen  Gefässen,  welche 
in  oinem  Galeerenofen  erhitzt  werden.  In  die  MUndung  der  Gefasse  werden  aus 
Sehwarzblech  geformte  Röhren  eingeschoben,  welche  mit  den  conischcylindrischen 
Thonvorlagen  verbunden  sind.  In  die  Blechröhren  sublimirt  das  Arsen  als  eine 
zusammenhängende,  im  Innern  krystalb'nische  Masse,  in  den  Vorlagen  findet  es  sich 
als  ein  arsenige  Sllure  und  Arsensuboxyd  enthaltendes  graues  Pulver.  Das  nach 
beendigter  Destillation  durch  vorsichtiges  Aufbiegen  der  Röhren  abgelöste  Arsen, 
eine  bröcklige,  aus  gröberen  glänzenden  Metallsplittern  bestehende,  unter  dem 
Namen  Cobaltum  bekannte  Masse,  enthält  noch  mehr  oder  minder  l»edeutende  Ver- 
unreinigungen, namentlich  von  Schwefelarsen  und  Arsenik.  Zur  Bereitung  von  reinem 
Arsen  unterwirft  man  das  durch  Waschen  mit  Chlorwassor  von  dem  Arsenik  und 
Arsensuboxyd  befreite  rohe  Produet  der  Sublimation  in  einem  Kolben  oder  einer 
Arzneiflasche.  Das  Arsen  sublimirt  in  die  obern  Theilc  der  Gefasse  als  eine  Kruste 
von  glänzenden  blätterigen  Krystalleu.  Da  beim  Erhitzen  eines  Gemenges  von 
arseniger  Säure  mit  Kohle  oder  sogenanntem  schwarzen  Fluss  (geglühtem  Weinstein) 
vor  der  Reduction  eine  bedeutende  Menge  arseuige  Säure  entweicht,  so  nfltzt  ein 
Zusatz  von  Kohle  bei  der  Sublimation  des  rohen  Arsens  nur  wenig.  Besonders 
schön  mit  glänzender  Oberfläche  erhält  man  Arsen  durch  Sublimation  mit  ein  wenig 
Jod,  wobei  ein  Sublimat  von  Jodid  und  Oxyjodid  entsteht  und  der  grössere  Theil 
des  Arsens  metallisch  gläüzend  zurückbleibt. 

Das  Arsen  ist  ein  stahlgrauer  glänzender  Körper,  welcher  sich  an  feuchter 
Luft  bald  mit  einer  schwärzlichen  Haut  Uberzieht.  Es  krystallisirt  hexagonal  in 
spitzen  Rhomboedern  vom  speeifischen  Gewichte  5.73  und  ist  isomorph  mit  Antimon 
und  Tellur.    Ausser  dem  krystallinischen  Arsen  ist  Arsen  im  amorphen  Zustande 
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In  zwei  allotropischen  Modificationen  als  schwarze  glänzende  Masse  und  alti  graues 
Pulver  bekannt.  Die  beiden  amorphen  Modificationen  werden  durch  Sublimation 
von  Arsen  im  Wasserstoffstrome  erhalten.  Wird  nämlich  reines  Arsen  in  einem 
Rohre  von  schwer  schmelzbarem  Glase  in  einem  Wasserstoffstrome  sublimirt,  so 
setzt  sich  in  der  Nähe  der  erhitzten  Stelle  metallisches,  aus  hexagonalen  Krystallen 
bestehendes  und  etwas  weiter  amorphes  schwarzes  Arsen  ab,  während  an  dem  vor- 
deren noch  kälteren  Theile  des  Rohres  sich  ein  anfangs  dunkelgelbes,  dann  graues 
Sublimat  bildet,  welches  ebenfalls  aus  metallischem  Arsen  besteht.  Diese  auch  bei 
Zersetzung  des  Arsenwasserstoffes  durch  Wärrae,  z.  B.  im  MABsn'achen  Apparate,  ent- 
stehenden amorphen  Modificationen  haben  ein  speeifisches  Gewicht  von  4.71  bei  14° 
und  gehen  bei  stärkerem  Erhitzen  unter  Wärmeentwicklung  in  krystallisirtes  Arsen 
Aber.  Dieses  verdampft  im  geschlossenen  Räume,  ohne  zuvor  zu  schmelzen;  der 
Arsendampf  hat  eine  citroneugelbe  Farbe  und  einen  widerlichen  knoblauchartigen 
Geruch,  der  möglicherweise  nicht  dem  reinen  Arsen,  sondern  einer  niederen  Oxy- 
dationsstufe des  Arsens  zukommt.  In  trockener  Luft  verändert  sich  das  Arsen  nicht, 
an  feuchter  Luft  Uberzieht  es  sich  in  Folge  theilweiser  Oxydation  allmälig  mit  einer 
grauschwarzen  Schicht.  Beim  Aufbewahren  unter  lufthaltigem  Wasser  geht  es  all- 
mälig in  arsenige  Saure  Über.  Beim  Erhitzen  an  der  Luft  verbrennt  es  unter  Aus- 
stossung  eine«  knoblauchartigen  Geruches  mit  bläulichweisser  Farbe  zu  Arsenigsänre- 
anhydrid,  welches  verdampft.  In  reinem  Sauerstoff  verbrennt  es  mit  glänzend  weissem 
Licht  zu  Arsentrioxyd,  auch  mit  Chlor  verbindet  es  sich  unter  Feuererscheinung, 
mit  Brom  und  Jod  unter  Wärmeentwicklung.  In  Wasser,  Weingeist  und  Chloroform 
ist  es  unlöslich.  Salzsäure  wirkt  nur  bei  Zutritt  der  Luft  unter  Bildung  von  geringen 
Mengen  Arseueblorür  auf  Arsen  ein,  durch  Salpetersäure  und  Königswasser,  ebenso 
beim  Schmelzen  mit  Nitraten  und  Chloraten  wird  das  Arsen  zu  arseuiger  Säure  und 
Arsen-säure  oxydirt,  auch  coucentrirte  Schwefelsäure  oxydirt  es  zu  arseniger  Säure,  in- 
dem schweflige  Saure  entweicht.  In  vielen  heissun  fetten  Oelen  ist  es  etwas  löslich. 
Mit  Metallen,  wie  Kalium,  Natrium,  Magnesium,  Kupfer,  Nickel,  Eisen,  verbindet  sich 
das  Arsen  beim  Schmelzen  zu  Arseumetallen  (Arseuideu). 

Das  metallische  Arsen  ist  leicht  zu  erkennen  an  dem  braunschwarzen  glänzenden 
Sublimat  —  Arsenspiegel  —  welches  dasselbe  beim  Erhitzen  in  einem  engen,  unten 
zugeschmolzeneu  Glasröhrchen  liefert  und  an  dem  Knoblauebgeruche,  welcher  sich 
beim  Verbrennen  von  Arsen  an  der  Luft  bemerkbar  macht. 

Der  im  Handel  vorkommende  und  in  den  Apotheken  vorräthige,  entweder  natur- 
lich gefundene  oder  durch  Sublimation  gereinigte  Scherbenkobalt,  der  Fliegen- 
stein, bildet  stahlgraue  bis  bräunlichgrauc  mehr  oder  weniger  metallisch  glänzende,  oft 
in  Folge  von  sich  bildendem  Suboxyd  mattgraue  rhomboedrisehe  Krystallmassen.  Der 
Fliegenstein  wird  in  den  Apotheken  zur  Bereitung  von  Fliegeuwasser  verlangt, 
da  er  sich  mit  Wasser  übergössen  theilweise  zu  arseniger  Säure  oxydirt ;  technisch 
dient  derselbe  in  der  Schrotfabrikation  zur  Darstellung  arsenhaltigen  Bleies  und 
in  der  Hüttenindustrie  zu  verschiedenen  Operationen. 

Die  Aufbewahrung  des  zwar  an  und  für  sich  nicht  giftigen,  aber  durch  Oxy- 
dation an  der  Luft  und  auch  im  thierischen  Organismus  giftige  Eigenschaften  an- 
nehmenden metallischen  Arsens  hat  in  den  Apotheken  neben  anderen  Arsenikalieu 
im  Giftschrank  zu  geschehen.  Verabreicht  wird  dasselbe  nur  gegen  Giftschein,  ver- 
packt in  versiegelten^ und  entsprechend  signirten  Stcinkrukeu.l      H.  Beckurts. 

Arsen-Nachweis  und  Bestimmung  im  Allgemeinen  *Für  die  Erkennung 

des  metallischen  Arsens  ist  der  Kuoblauchgerueh  charakteristisch,  welcher  beim  Er- 
hitzen desselben  an  der  Luft  auftritt,  ferner  das  Verhalten  beim  Erhitzen  in  einer 
unten  zugeschmolzcuen  Glasröhre,  wobei  das  Arsen  grösstenteils  unoxydirt  sublimirt 
und  sich  hinter  der  erhitzten  Stelle  als  Sublimat  (A  r  s  e  n  s  p  i  e  g  e  1)  anlegt.  Der  Arsen- 
spiegel ist  zunächst  der  erhitzten  8telle  spiegelnd  grau  (krystallinisch),  weiterhin 
schwarz  glasglänzend  (amorph).  Die  durch  Oxydation  des  metallischen  Arsens  ent- 
stehenden Sauerstoffverbindnngen  geben  erst  beim  Erhitzen  auf  Kohle  den  charak- 


Digitized  by  Google 


58* 


ABSEN-NACHWEIS. 


teristiscben  Knoblauchgeruch.  Arsenige  Säure  lässt  sich  auch  in  der  Weise  leicht 
erkennen,  dass  man  in  die  Spitze  einer  ausgezogenen  Glasröhre  ( Arsenreductions- 
röhrehen  (Fig.  83)  ein  Körnchen  derselben  bringt,  darüber  ein  durch  Zerschlagen  einer 
ganz  frisch  ausgeglühten  Kohle  gewonnenes  Kohlensplitterchen  schiebt  und  erst 


Fi*.  83. 


dieses,  sodann  die  arsenige  Säure  zum  GlUbeu  erhitzt.  Indem  die  Dämpfe  der 
arsenigen  Säure  durch  die  Kohle  reducirt  werden,  entsteht  ein  schwarzer  glän- 
zender Anflug  (Arsen spicgel),  welcher  sich,  wenn  man  die  Röhre  hinter 
demselben  mit  einer  zarten  Feile  abschneidet  und  dann  in  geneigter  Lage  erhitzt, 
unter  Verbreitung  des  knoblauchartigen  Geruches  verflüchtigt.  Sehr  charakteristisch 
ist  auch  der  Kakodylgeruch  (s.  Ar  sine),  welcher  auftritt,  wenn  man  anteilig«' 
Säure  mit  viel  essigsaurem  Natrium  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  Glas- 
röhre erhitzt.  Die  sauren  Lösungen  der  arsenigen  Säure  und  der  Arsensäure  werden 
durch  Schwefelwasserstoff  gelb  gefällt  unter  Bildung  von  Arsentrisulfid ,  respective 
Arsentrisulfid  und  Schwefel,  oder  Arsenpentasulfid.  Die  Arsensulfide  sind  in  Schwefel 
ammonium  und  Schwefelalkalimetallen  löslich,  wobei  Sulfarsenite  oder  Snlfarscniate 
entstehen,  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  dem  gleichfalls  gelben  Schwefel- 
cadmium  (».  Arsensulfide).  Die  Schwefelverbindungen  geben  auch  einen  Arsen- 
spiegel, wenn  man  dieselben  mit  Soda  und  Cyankalium  gemischt  zweckmässig  in 
einer  unten  zu  einer  Kugel  aufgeblasenen  und  darüber  verjüngten  Glasröhre  erhitzt. 
Das  reducirte  Arsen  sublimirt  nnd  bildet  iu  dem  engeren  Theilo  der  Röhre  einen 
Spiegel  von  grosser  Reinheit,  sobald  das  Glas  vollkommen  rein  und  trocken  war. 

Salpetersäure*  Silber  erzeugt  in  der  mit  Ammoniak  genau  neutralisirten  Lösung 
der  arsenigen  Säure  und  in  den  Lösungen  neutraler  arsenigsaurer  Salze  einen  gelben 
Niederschlag  von  arsenigsaurem  Silber,  Ag,  As  0S,  und  in  den  mit  Ammoniak  genau 
neutralisirteu  Lösungen  der  Arsensäure  und  der  arsensauren  Alkalien  einen  roth- 
braunen Niederschlag  von  arsensaurem  Silber,  Ag3  As  0,,  welche  in  Ammoniak  und 
Salpetersäure  leicht  löslich  und  in  salpetersaurem  Ammon  nicht  ganz  unlöslich  sind. 

In  einer  mit  Salzsäure  versetzten,  auch  sehr  verdünnten  Lösung  von  arseniger 
Säure  setzt  sich  beim  Erhitzen  an  einem  vollkommen  blanken  Kupferstreifen  ein 
grauer,  fest  anhaftender  Ueberzug  an ,  eine  nach  der  Formel  Cu4  As,  zusammen- 
gesetzte Verbindung  von  Kupfer  mit  Arsen,  welche  beim  Erhitzen  im  Wasserstoff- 
strome nur  einen  Theil  ihres  Arsens  verliert,  indem  sie  sich  in  Cu3  As  verwandelt. 
Dieselbe  Verbindung  entsteht  beim  Erhitzen  einer  mit  viel  Salzsäure  versetzten 
Losung  von  Arsensäure  mit  einem  blanken  Kupferstreifen.  Zinnchlorur  redneirt  die 
stark  salzsauren  Lösungen  von  Arsenoxyden  unter  Abscheidung  von  grauem  metalli- 
schen Arsen,  dem  aber  stets  etwas  Zinn  beigemengt  ist.  Iu  Lösungen  von  Gold- 
chlorid erzeugt  arsenige  Säure  einen  gelben  Niederschlag  von  metallischem  Gold, 
schwefelsaures  Kupfer  fällt  die  Lösungen  der  arsenigen  Säure  nach  vorheriger 
Neutralisation  mit  Kalilange  als  gelbgrünes  arsenigsaures  Kupfer,  welches  sich  in 
Kalilauge  mit  dunkelblauer  Farbe  auflöst.  Diese  Lösung  setzt  sich  beim  Erhitzen 
unter  Abscheidung  von  rothem  Kupferoxydul  in  Kaliumarseniat  um.  Arsensäurc  ist 
dadurch  charakterisirt ,  dass  ihre  Lösung  mit  Ammoniak ,  Chlorammonium  und 
schwefelsaurem  Magnesium  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag  von  arsen- 
saurem Ammun-Magncsium  (Mg  NH4  As  04  +  6  Hj  0)  und  mit  einer  Lösung  von 
molybdänsaurcm  Ammon  in  Salpetersäure  in  der  Wärme  einen  hochgelben  Nieder- 
schlag gibt. 

Eine  der  empfindlichsten  Methoden  zum  Nachweise  auch  der  kleinsten  Mengen 
von  Arsen  besteht  in  der  Ueberfübrung  desselben  in  Arsenwasserstoff.  Bekanntlich 
(s.u.  Arseu Wasserstoff)   werden  die  Sauerstoffverbindungen  des  Arsens  im 
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Contact  mit  Wasserstoff  im  Statu  nasc.  (Zink  und  Schwefelsäure  oder  Salzsäure) 
in  ArBenwasserstoff  umgewandelt,  welcher  schon  bei  schwacher  Rothgluth  in  me- 
tallisches Arsen  und  Wasserstoff  zerfällt  (Berzelius),  sowie  bei  ungenügendem  Zutritt 
der  Luft  unter  Abscheidung  von  Arsen  verbrennt  (Marsh)  und  Silberlösung  unter 
Abschcidung  von  metallischem  Silber  zersetzt,  wobei  arsenige  Säure  gebildet  wird 
(Lassaioxe).  Auf  dieses  Verhalten  gründet  sich  der  Nachweis  des  Arsens 
nach  Berzelius-Maesh  ,  welcher  im  Wesentlichen  darin  besteht ,  dass  man  das 
aus  einer  Arsensauerstoffverbindung  entwickelte,  mit  Wasserstoff  gemischte  Arsen- 
wasserstoffgas  durch  eine  an  einer  Stelle  zum  Glühen  erhitzte  Glasröhre  leitet,  wo- 
durch Arsenwasserstoff  unter  Abscheidung  von  Arsen  in  Form  eines  Arsenspiegels 
hinter  der  erhitzten  8telle  zerlegt  wird,  und  dass  man  aus  der  Flamme  des  mit 
Arsenwaaserstoff  gemischten  Wasserstoffgases  durch  Abküklnug  Arsen  in  Form  von 
Arsenflecken  auf  einer  Porzellan  platte  abscheidet. 

Nur  die  Säuren  des  Arsens  oder  die  durch  Schwefelsäure  sauer  gemachten 
Lösungen  der  arsenigsauren  und  arsensauren  Salze,  sowie  Chlorarsen  können 
zur  Erzeugung  von  Arsen  Wasserstoff  benutzt  werden,  nicht  metallisches  Arneu 
und  Schwefelarsen.  Die  Lösungen  müssen  auch  frei  von  Chlor.  Salpetersäure, 
Chloratcn ,  Nitraten ,  überhaupt  frei  von  oxydirend  wirkenden  Substanzen  sein, 
da  diese  Arsen  Wasserstoff  oxydiren ,  deshalb  seine  Entwicklung  hindern  würden. 
Schwefelarsen  löst  man  sehr  zweckmäsuig  in  Ammoniak,  versetzt  mit  überschüssigem 

Wasserstoffsuperoxyd  und  erwärmt. 
Nach  wenigen  Minuten  ist  die  Oxy- 
dation beendet.  Die  ammoniakali- 
sche  Losung  des  Ammonarseniats 
kann  nach  dem  L'ebersättigen  mit 
Schwefelsäure  direct  auf  Arnen 
geprüft  werdeu. 

Der  zur  Ausführung  diene* 
Verfahrens  dieneude  Apparat  — 
MARSH'sche  Apparat  —  (Fig. 

besteht  aus  einer  Gascut- 
wicklungrtflaschc  a ,  welche  mit 
der  Trichterröhre  b,  der  Heber- 
röhre c  und  der  U-förmig  geboge- 
nen, zugleich  als  Ableitungsröhre 
dienenden  Trockenröhre  d  und 
der  Reductionsröhre  e  verbunden 
ist.  Die  Gasentwicklungsflasche  ist  eine  etwa  200  g  fassende  WouLF'sehe  Flasche. 
Die  Empfindlichkeit  des  Apparates  wird  um  so  geringer,  je  grösser  derselbe  ist. 
Der  absteigende  Schenkel  der  Trockenröhre  d  darf  nicht  zu  enge  und  muss  schräg 
abgeschnitten  sein,  damit  er  nicht  durch  Tropfen  der  Flüssigkeit  verstopft  werde. 
Die  Trockenröbre  enthält  zwischen  lockeren  Pfropfen  au«  Baumwolle  erst  Stückchen 
von  Kalihydrat,  um  Säure  zurückzuhalten,  und  dann  Chlorcalcium. 

Die  Reductionsröhre  (Fig.  85)  ist  aus  streng« Ussigem  bleifreien  Glase,  bat 
1  cm  im  Durchmesser,  wovon  7  mm  auf  die  lichte  Weite  und  2  mm  auf  die  Stärke 

des  Glases  kommen.  Die  Fig.  *6 
Fig.  «5-  Fig.  S6.  zeigt  den  Querschnitt  in  natür- 

licher Grösse.  Sie  ist  an  einer 
oder  an  mehreren  Stollen  aus- 
gezogen    und    endet  in  eine 
feint* ,    nach    oben  gebogene 
Spitze.  Das  Erhitzen  der  Röhre 
kann  mittelst  eines  Bussen 'sehen  Brenners  oder  einer  ARGAXD'seben  Spirituslampe 
bewerkstelligt  werden,  ohne  dass  eine  Verbiegung  eintritt,  wenn  die  erhitzte  Stelle 
auf  dem  Ringe  der  Lampe  liegt  und  wenn  die  Röhre  da,   wo  sie 
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gebogen  ist,  aufruht.  Die  Oeffnung  der  Spitze  des  dünn  ausgezogenen ,  aufsteigen- 
den Schenkels  der  Röhre  darf  nicht  zu  weit,  aber  auch  nicht  zu  enge  sein.  Die 
Verbindung  der  einzelne  Theile  des  Apparates  untereinander  geschieht  mit  Hilfe 
eines  Kautschnkröhrchens ,  welches  zur  Beseitigung  anhängenden  Schwefels  mit 
Natronlauge  ausgekocht  ist.  Dasselbe  muss  so  gut  schüessen,  dass  ob  überflüssig 
ist.  es  zu  binden,  deunoch  aber  gestatten,  die  Reductionsröhre  bequem  nach  der 
Seite  und  nach  unten  zu  kehren. 

Bevor  der  Apparat  zur  Prüfung  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  auf  Arsen  ver- 
wendet werden  kann,  ist  es  durchaus  nothwendig,  die  erforderlichen  Reagentien,  Zink, 
Wasser  und  Schwefelsaure  oder  Salzsaure,  auf  ihre  vollständige  Reinheit  von  Arsen 
zu  prüfen  ^b.  a.  pag.  597).  Als  ein  grosser  Vorzug  muss  es  angesehen  werden,  dass 
man  bei  diesem  Verfahren  die  Materialien  auf  demselben  Wege  auf  einen  Arsengebalt 
prüfen  kann,  welcher  zur  Ermittlung  des  ArBens  eingeschlagen  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  bringt  man  reines  granulirtes  Zink  (etwa  10 — 15  g)  in  die  Gasentwicklungs- 
flasche,  übergiesst  mit  so  viel  destillirtem  Wasser,  das«  Trichterrohr  und  Heber- 
rohr abgesperrt  sind  und  fügt  dann  durch  ersteres  in  kleinen  Portionen  ein  erkaltetes 
Geniisch  aus  1  Tb.  reiner  Schwefelsaure  und  3  Th.  Wasser  zu,  so  viel  als  erforderlich 
ist.  um  eine  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  zu  veranlassen.  Die  Gasentwicklung 
ist  bei  Anwendung  chemisch  reinen  Zinks  äusserst  langsam,  lässt  Bich  aber  durch 
Zusatz,  einiger  Tropfen  Platincbloridlösung  sehr  beschleunigen.  Zur  Prüfung  auf 
luftdichten  Verschluss  halt  man  die  Ausströmungsöffnung  der  Reductionsröhre  mit 
dem  Finger  zu,  es  muss  dann  die  P'lüssigkeit  der  Gasentwicklungsflasehc  in  dem 
Trichterrohr  und  Hcbcrrobr  in  die  Höhe  steigen.  Ist  dieses  der  Fall,  so  wartet 
man  bis  die  atmosphärische  Luft  durch  das  Wasserstoffgas  vollständig  aus  dem 
Apparate  verdrangt  worden  ist  und  erhitzt  die  Reductionsröhre  vor  der  Verengerung 
mit  einer  Gastlamme  (»der  der  AROAXD'schen  Spiritusflamiue  zum  lebhaften  Glühen 
und  lässt  das  Gas  durch  die  Röhre  hindurchgehen  ,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit 
Saure  naehgiesst,  um  die  Gasentwicklung  im  Gange  zu  erhalten.  Zeigt  sich  nach 
völliger  Auflösung  des  Zinks  hinter  der  glühenden  Stelle  keine  Spur  eines  Metall- 
spicgcls  oder  auch  nur  eines  Anfluges,  wenn  mau  ein  Stück  weisses  Papier  uuter 
die  Stelle  hält,  so  Kind  die  Materialien  frei  von  Arsen  oder  enthalten  nicht  so  viel, 
als  durch  den  Apparat  zu  erkennen  ist.  Zweckmässig  legt  mau  bei  der  Prüfung 
des  Zinks  nicht  die  Zeitdauer  de*  Versuches,  sondern  die  Menge  des  in  Lösung 
gegangenen  Metalles  zu  Grunde,  da  die  Schnelligkeit  der  Auflösung  des  Zinks  von 
der  Reinheit  desselben  abhängt.  Nachdem  man  sich  auf  diese  Weise  von  der  Rein- 
heit des  Zinks  und  der  Schwefelsäure  überzeugt  hat,  ersetzt  man  die  eoucentrirte 
Salzlösung,  welche  durch  Zukneifen  der  Kautschukröhre  mittelst  der  Heberröhre  aus 
dem  Apparate  entfernt  wird,  durch  frische  Schwefelsäure,  fügt  neues  Ziuk  hinzu 
und  gibt,  nachdem  die  Luft  abermals  verdrängt,  das  Dicbtsein  des  Apparate« 
geprüft,  das  entweichende  Wasserstoffgas  angezüudet  und  die  Reductionsröhre  vor 
der  Verengerung  wieder  zum  Glühen  erhitzt  ist,  einen  kleinen  Theil  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  durch  das  Triehterrohr  in  den  Gasentwicklungskolben.  Ent- 
hält die  Flüssigkeit  Arsen,  so  mischt  sich  dem  entweichenden  Wasserstoffgas  Arsen- 
wasserstoff  bei.  Wenn  die  Menge  desselben  nicht  zu  gering  ist,  bo  legt  atch  schon 
nach  wenigen  Minuten  hinter  der  erhitzten  Stelle  der  Reductionsröhre  in  der 
Verengerung  ein  brauner  Anflug  von  Arsen  an,  und  bald  entsteht  eiu  mehr  oder 
weniger  starker  Spiegel,  indem  der  Arsenwasserstoff  in  metallisches  Arsen  und 
Wasserstoffgas  zerfällt.  Erscheint  nach  Zusatz  des  ersten  Theiles  der  Flüssigkeit 
noch  kein  Spiegel  oder  nur  eiu  sehr  sehwacher  8piegel,  so  giesst  man  von  Neuem 
etwas  von  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  in  das  Entwicklungsgefäss  und  fährt 
damit  fort,  bis  die  ganze  vorhandene  Flüssigkeit  eingetragen  ist,  da  es  hei  diesem 
Verfahren  auf  die  Erzeugung  eines  Arsenspiegels  in  erster  Linie  ankommt.  Hat 
man  aber  einen  genügend  starken  Spiegel  erhalten,  so  löscht  man  die  Lampe, 
mit  welcher  die  Reductionsröhre  erhitzt  wurde,  aus :  der  entweichende  Arsenwasser- 
stoff verbrennt  nun  zu  Arsenigsäureanhydrid  und  ertheilt  der  Flamme  des  aus- 
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strömenden  Gase«  eine  bläulichweisse  Farbe.  Bringt  man  nun  in  diese  Flamme  ein 
kaltes  Porzellanscbälchen,  so  wird  dieselbe  soweit  abgekühlt,  dass  nur  der  Wasser- 
stoff des  etwa  vorhandenen  Arsenwasserstoffes  verbrennt  und  das  Arsen  sich  in 
braunen  oder  braunschwarzen  Flecken  als  sogenannte  Arsenflecken  auf  dem 
Schalchen  ablagert,  von  denen  man  mehrere  in  verschiedenen  Schalchen  sich  bilden 
lasst,  für  Versuche,  die  damit  angestellt  werden  müssen.  Nachdem  man  die  Flamme 
des  ausströmenden  Gases  ausgeblasen,  dreht  man  die  Keductionsröhre  um,  so  dasa 
der  bisher  aufsteigende  Schenkel  der  Röhre  perpendicullr  herabhangt  und  lftast 
denselben  in  eine  5procentige  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  treten ,  die  sich 
in  einem  Probirröhrchen  befindet.  Durch  diese  wird  Arsenwasserstoff  zersetzt,  die 
Flüssigkeit  wird  dunkel  in  Folge  der  Ausscheidung  von  Silber,  in  Lösung  geht 
arsenige  Saure,  welche  man  im  Filtrate  nach  genauer  Neutralisation  mit  Ammoniak 
an  dem  gelben  Niederschlage  von  arsenigsaurem  Silber  erkennen  kann.  Die  Em- 
pfindlichkeit des  Verfahrens  ist  eine  ausserordentliche,  da  es  noch  möglich  ist,  1  l0o  mg 
arsenige  Saure  mit  Hilfe  desselben  durch  einen  allerdings  sehr  schwachen  Spiegel 
nachzuweisen.  Für  gleiche  Mengen  von  arseniger  Säure  treten  stets  gleich  starke 
Arsenspiegel  auf.  Die  Figuren  auf  Seite  506  geben  eine  Ansicht  von  der  Starke 
der  Spiegel. 

Da  nun ,  wie  zuerst  Pf  äff  und  Thompson  erkannt  haben ,  auch  Antimon- 
wasserstoff, welcher  sich  aus  Antimonverbindungen  unter  denselben  Bedin- 
gungen bildet,  wie  Arsenwasserstoff,  ein  diesem  sehr  ähnliches  Verhalten  zeigt,  so 
ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Arsenflecken  und  Arsenspiegel  als  solche  noch  näher 
zu  charakterisiren ,  wenn  schon  wir  in  dem  von  Meyfji  angegebenen  Verfahren 
(MEVEK'sche  Schmelze)  ein  Mittel  haben,  Arsen  und  Antimon  vollständig  von  einander 
zu  trennen  (siehe  unten). 

Unterscheidende  Kennzeichen  der  Arnen-  und  Antimon-Spiegel  und  -Flecken  sind 
in  Menge  bekannt.    Die  wichtigsten  sollen  hier  aufgezahlt  werden. 

i  Die  Arsenspiegel  besitzen  eine  stark  glänzende  braunschwarze  Farbe ,  die 
Antimonspiegel  dagegen  sind  samratartig  schwarz  und  an  der  der  erhitzten  Stelle  des 
Rohres  zugekehrten  Seite  zu  Kügelchen  zusammengeschmolzen.  Die  Arsenspiegel 
finden  sich  nur  hinter  der  erhitzten  Stelle,  die  Antimonspiegel  in  Folge  der  leichteren 
Zersetzbarkeit  des  AntimonwasserstoffeR  theil weise  auch  vor  derselben ,  namentlich 
wenn  die  Menge  desselben  nicht  zu  gering  ist.  Der  Arsenspiegel  lässt  sich  ferner 
im  Wasserstoffstrome  durch  Erwärmen  leicht  forttreiben,  wobei  mit  dem  Gase  viel 
Arsen  entweicht,  so  dass  dieses  angezündet  mit  bläulichweiaser  Farbe  verbrennt 
und  den  Geruch  nach  Knoblauch  entwickelt.  Dagegen  verflüchtigt  sich  der  Antimon- 
spiegel weit  schwieriger  und  entwickelt  das  mit  dem  sich  verflüchtigenden  Antimon 
entweichende  Wasserstoffgas  beim  Verbrennen  keinen  Knoblauchgeruch.  Den  Knob- 
lauchgeruch nimmt  man  auch  wahr,  wenn  man  die  Reductionsröhre  hinter  der 
Stelle,  wo  sich  der  Spiegel  befindet,  vorsichtig  abschneidet  und  dann  die  äusserste 
offene  Spitze  der  Röhre  in  eine  sehr  kleine  Flamme  hält. 

Leitet  man  durch  die  die  Arsen-  respective  Antimonspiegel  enthaltenden  Röhren 
einen  schwachen  Strom  Schwefelwasserstoff  und  erhitzt  die  Spiegel  sehr  langsam 
von  aussen  nach  inneu  zu,  so  erhält  man,  im  Falle  nur  Arsen  zugegen  ist,  gelbes 
Sehwefelarsen  in  der  Röhre,  im  Falle  nur  Antimon  anwesend  ist,  orangerotbe* 
oder  schwarzes  Schwefelantimon ,  im  Falle  aber  der  Metallspiegel  aus  Arsen  und 
Antimon  bestand,  beide  Schwefelmetalle  in  der  Art,  dass  das  flüchtigere  Sehwefel- 
arsen sieb  vor  dem  minder  flüchtigen  Schwefelantimon  befindet.  Leitet  man  nun 
durch  die  Röhre,  welche  Schwefelarsen,  Schwefelantimon  oder  beide  enthält, 
trockenes  Chlorwasserstoffgas,  ohne  zu  erwärmen,  so  bleibt,  wenn  nur  Schwefel- 
arsen zugegen  ist.  Alles  unverändert.  War  nur  Antimon  zugegen,  so  verschwindet 
bald  Alles  aus  der  Röhre,  war  endlich  Arsen  und  Antimon  gleichzeitig  vorhanden, 
so  verflüchtigt  sich  das  Schwefelantimon ,  Schwefelarsen  bleibt  zurück.  Saugt 
man  nun  etwas  wässeriges  Ammoniak  in  die  Röhre  hinauf,  so  wird  Schwefel- 
arsen gelöst. 
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Die  Arsenflecken  sind  glänzend  schwarzbraun,  an  dünnen  Stellen  bellbraun 
durchscheinend.  Die  Antimon  flecken  erscheinen  sammetschwarz,  nicht  gläuzend. 
Die  Arsenflecken  werden  von  einer  Lösung  von  unterchlorigsanrem  Natrium  aufgelöst, 
die  Antimonflecken  nicht  (2  As  4-  3  Na  Cl  0  =  As,  0,  +  3  Na  Cl).  [Die  Lösung 
des  unterchlnrigsauren  Natriums  darf  kein  freies  Chlor  und  auch  keine  freie  unter- 
chlorige Säure  enthalten  und  wird  durch  Einleiten  von  Chlor  in  Natriumhydroxyd- 
lösung oder  durch  Zersetzen  von  Chlorkalk  mit  kohlensaurer  Natriumlösung  dar- 
gestellt.] Bei  den  aus  Arsen  Wasserstoff  nnd  Antimonwasserstoff  entstandenen  Flecken 
nimmt  das  Arsen  als  das  fluchtigste  Metall  den  äussersten  Sanm  des  Fleckens  ein, 
der  anch  bei  der  Behandlung  mit  unterchlorigsaurem  Natrium  verschwindet.  Salpeter- 
säure vom  spezifischen  Gewichte  1.3  löst  sowohl  die  Arsenflecken,  als  die  Antimon- 
flecken zu  Arsenigsäure,  resp.  Antimonoxyd.  In  der  Lösung  dos  Arsenfleckens  erzeugt 
Silbcrnitratlösung  nach  genauer  Neutralisation  mit  Ammoniak  einen  gelben  Nieder- 
schlag von  arsenigsaurem  Silber,  die  Lösung  des  Antimonfleckens  wird  dagegen 
nicht  verändert.  Verdunstet  man  die  salpetersaure  Lösung  des  Arseufleckens  in  der 
Wärme  zur  Trockne,  so  entsteht  beim  Befeuchten  des  nunmehr  aus  Arsensäure 
bestehenden  Rückstandes  mit  Silbemitratlösung  und  einer  Spur  Ammoniak  ein 
rothbrauner  Niederschlag  von  arsensaurem  Silber. 

In  gelbem  Schwcfelaminonium  lösen  sich  sowohl  die  Arsenflecken,  wie  die  Antimon- 
flecken  auf.  Verdunstet  man  die  Losungen,  so  hinterlässt  diejenige  des  Arsenfleckens 
einen  gelben,  in  Salzsäure  unlöslichen,  in  kohlensaurem  Ammon  löslichen  Fleck  von 
Schwefolarsen ,  diejenige  des  Antimonflcckeus  einen  rothen,  in  Salzsänre  löslichen, 
in  kohlensaurem  Amnion  unlöslichen  von  Schwefclantimon. 

Einen  weiteren  Unterschied  zeigen  auch  die  SilberlÖsungeu,  in  welche  Arsen-  und 
Antimonwasserstofl'  eingeleitet  wurden.  Beide  zersetzen  Silbcrnitratlösuugcn  unter  Ab- 
scheidungeines schwarzen  Niederschlage«;  der  durch  Einwirkung  von  Antimonwasser- 
stoff entstandene  besteht  aus  Antimonsilber :  3  Ag  NO,  +  8b  H,  =  Ag,  Sb  +  3  H  NOa, 
der  durch  Einwirkung  von  Arsen  Wasserstoff  entstandene  dagegen  aus  metallischem  Silh/er, 
während  das  Arsen  zu  arseniger  Säure  oxydirt  wird.  12  Ag  NOj  +  3  Hj  O  •+-  2  As  H, 
=  As,  0,  -i-  12  Ag  +  12  H  NO,.  Filtrirt  man  deshalb  die  noch  unzorsetztes 
ßilbernitrat  enthaltende  Flüssigkeit  und  ncutralisirt  das  Filtrat  vorsichtig  mit  kleinen 
Mengen  Ammoniak,  so  entsteht  in  demselben  ein  gelber  Niederschlag  von  arsenig- 
saurem Silber,  wenn  das  iu  die  Silberlösuug  geleitete  Gas  Arsenwasserstoff  enthielt ; 
in  dem  Filtrate  vom  Antimonsilber,  in  dem  kein  Antimon  enthalten  ist,  entsteht 
unter  diesen  Umständen  kein  Niederschlag. 

Zum  Nachweis  von  Arsen  neben  Antimon  leitet  Keichardt  das  Arsen  und  Antimon- 
wasserstofl* enthaltende  Gas  in  stark  salpetersaure  Silberlösung,  oxydirt  durch  Zusatz 
von  Bromwasser  die  gebildete  arsenige  Säure,  filtrirt.  versetzt  mit  Weinsäure,  Chlor- 
ammonium und  Ammoniak  im  Ucberschuss  und  fällt  das  jetzt  als  Arsensäure  vorhandene 
Arsen  als  arseusaures  Arnumn-Magncsium,  wobei  Antimonsäure  in  Lömng  bleibt,  welche 
aus  dem  Filtrate  von  Ammon-Magnesiutn-Arseniat  als  Schwefelantimon  gefällt  wird. 

Eine  neben  Antimon  Arsenigsäure  enthaltende  Flüssigkeit  kann  man  auch 
in  der  Weise  auf  Arsen  prüfen,  dass  man  dieselbe  in  eine  Wasserstoff  entwickelnde 
alkalische  Flüssigkeit  bringt  (Kalilauge  nnd  Aluminiumblech  oder  Ziukstauh).  Schwärzt 
das  entweichende  Gas  Silberlösunj?,  so  muss  Arsen  als  arsenige  Säure  zugegen  sein, 
da  Antimonwasserstoff  sich  unter  diesen  l'mständen  nicht  bildet,  wobei  aber  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  auch  Arsensäure  durch  Wasserstoff  in  alkalischer 
Lösung  nicht  zu  Arsenwasserstoff  redueirt  wird.  Die  Trennung  von  SchwcfoUrseu 
und  Schwefclantimon  ist  leicht  durch  Schmelzen  der  Schwcfelvcrbindungeu  genannter 
Metalle  mit  kohleusaurem  und  salpetersaurem  Natrium  zu  bewerkstelligen,  da  bei 
dem  Bebandeln  der  Schmelze  mit  Wasser  nur  Arsen  als  arsensaures  Natrium  in 
Lösnug  j?eht,  Antimon  als  antimousanres  Salz  ungelöst  bleibt  (Mkyke). 

Die  Zersetzung  von  Silbcraalzlösungcn  durch  Arsenwasserstoff  unter  Ahsehehlun;: 
von  schwarzem  metallischen  Silber  wird  auch  alleiu  zur  Prüfung,  namentlich 
pharmaceutischer  Präparate,  auf  Arsen  verwendet. 
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Nach  dem  Vorschlage  von  Hageb  und  Anderen  läast  man  das  eventuell  Arseu- 
wasserstoff  enthaltende  Wasserstoffes  auf  mit  Silbernitratlösung  getränktes  Papier 
einwirken.  Zweckinasaig  bringt  man  in  einen  etwa  20  cm  langen  und  1.5  cm 
weiten  Reagircy linder  einige  Körnchen  reinen  Zinks,  verdünnte  Schwefelsflure  und  die 
auf  Arsen  zu  prüfende  Lösung,  in  das  obere  Ende  dann  ei  neu  Pfropf  von  Watte 
nnd  auf  die  Oeffnung  ein  Blatt  Fliesspapier,  in  dessen  Mitte  ein  Tropfen  Silber- 
nitratlösung (1  :  20)  gebracht  ist.  Bei  Gegenwart  von  Arsenwasserstnff  färbt  sich 
die  benetzte  Stelle  des  Fliesspapieres  schwarz,  eine  Erscheinung,  die  al>er  auch 
durch  Antimon-,  Schwefel-  und  Phosphorwasserstoff  hervorgerufen  wird,  weshalb 
man  nur  bei  Abwesenheit  dieser  auf  die  Anwesenheit  von  Arsen  schliessen  darf. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  nothwendig,  ein  von  Antimon.  Phosphor  und  Schwefel 
freies  Zink  zu  verwenden  und  durch  Zusatz  von  Bromwasser  zu  der  auf  Arsen 
zu  prüfenden  Flüssigkeit  etwa  vorhandene  phosphorige  Saure  und  schweflige 
Saure  zu  oxydiren.  Den  Ueberschuss  an  Brom  entfernt  man  vor  der  Wasserstoff- 
entwicklung zweckmassig  durch  Zusatz  von  Carbolwasser ,  wobei  Tribromphenol 
entsteht. 

Nach  einem  anderen  zuerst  von  Gttzejt  vorgeschlagenen  Verfahren ,  welches 
auch  in  die  Ph.  Germ.  Ed.  altera  aufgenommen  worden  ist,  befeuchtet  man 
das  Fliesspapier,  welches  die  Oeffnung  des  Reagireylinders  verschliesst ,  mit 
einem  Tropfen  einer  aus  gleichen  Theilen  Wasser  und  Silbernitrat  bestehenden 
Lösung.  Bei  Gegenwart  von  mit  Wasserstoff  stark  verdünntem  Arsenwasserstoff 
färbt  sich  die  mit  der  Silberlösung  benetzte  Stelle  zunächst  auf  der  unteren, 
dann  auf  der  oberen  Seite  citronengelb ,  gleichzeitig  entsteht  au  der  Peripherie 
des  Fleckes  ein  schwarzer  Rand ,  so  dass  der  ganze  Fleck  eine  schwarzgelbe 
Cocarde  bildet.  Bei  weiterer  Einwirkung  des  ArsenwaRserstoff  enthaltenden  Wasser- 
stoffgases verbreitert  sich  der  Rand  nach  der  Mitte  zn  und  schliesslich  färbt  sich 
der  ganze  Fleck  schwarz:  bei  sehr  geringen  Mengen  von  Arsen  Wasserstoff  entsteht  nur 
der  gelbe  schwarz  geränderte  Fleck,  der  bei  stürmischer  Entwicklung  von  Arseuwasser- 
stoff nur  vorübergehend  eintritt,  indem  dann  sofort  ein  schwarzer  Fleck  sich  bildet.  Der 
gelbe  Fleck  färbt  sich  beim  Benetzen  mit  Wasser  auf  seiuer  ganzen  Oberfläche  sofort 
schwarz.  Die  gelbe  Färbung  der  concentrirten  Silbernitratlösung  wird  durch  die 
Bildung  eines  Doppelsalzes  der  Formel  Ag3  As .  3  Ag  NO^  hervorgerufen  (Poi,EK 
u.  Thümmel,  s.  u.  Arsenwasserstoff).  Analog  zusammengesetzte  und  auch 
gefärbte  Verbindungen  geben  aber  auch  Phosphor-,  Antimon-  und  Schwefelwasser- 
stoff, weshalb  man  nicht  nur  von  Arsen,  sondern  auch  von  Phosphor,  Antimon  und 
Schwefel  freies  Zink  verwendeu  und  für  die  Abwesenheit  vou  schwefliger  und  phos- 
phoriger Säure  in  der  auf  Arsen  zu  prüfenden  Flüssigkeit  Sorge  tragen  muss  (siehe 
oben).  Es  genügt  für  gewöhnliche  Zwecke,  weun  das  beim  Auflösen  von  2  g  Zink 
sieh  entwickelnde  Wasserstoffgas  ein  mit  conceutrirter  Silberlösung  befeuchtetes 
Papier  in  keiner  Weise  verändert. 

Ueber  den  Werth  dieser  Arsenprobe  herrschen  grosse  Meinungsverschiedenheiten. 
Eine  vollständige  Zusammenstellung  und  kritische  Prüfung  aller  diese  Methode  be- 
treffenden Arbeiten  findet  sich  in  der  Pharmac.  Centralhalle  1884,  Nr.  17,  18 
nnd  19,  auf  welche  hier  verwiesen  werden  muss.  Die  Empfindlichkeit  des  Ver- 
fahrens ist  eine  ausserordentlich  grosse,  da  es  noch  gelingt,  durch  dasselbe  1  M0  mg 
Arsenigsäurcanhydrid  nachzuweisen. 

Eine  weitere  sehr  empfindliche  Methode  haben  Fresenius  und  v.  Babü 
darauf  gegründet ,  dass  sowohl  aus  Schwefelarsen ,  wie  schon  erwähnt ,  als 
ans  arseniger  Säure  und  Arsensäure,  respective  deren  Salzen,  Arsen  redueirt 
wird,  wenn  man  dieselben  mit  dem  mehrfachen  Volumen  eines  Gemenges  von 
Oyankalium  (1  Th.)  und  kohlensaurem  Natrium  (3  Th.)  schmilzt.  Bei  der  Reduction 
des  Schwefelarsens  entsteht  Rhodankalium ,  bei  der  Reduction  des  arsensauren 
Salzes  eyansaures  Kalium  aus  dem  Oyankalium.  Während  bei  der  Reduction  des 
Schwefelarsens  und  der  arsenigen  Säure  sich  alles  Arsen  verflüchtigt,  erhält  man 
bei  der  Rednction  von  arsenigsauren  Salzeu  sämmtliches  Arsen  nur,  wenn  dereu 
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Bauen  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  zu  solchen  Arsenroetallen  reducirt  werden, 
welche  in  der  Hitze  ihr  Arsen  verHeren. 

Früher,  als  die  Glasröhren  noch  arsenfrei  waren,  konnte  man  die  Reduction 
in  einer  zu  einer  kleinen  Kugel  aufgeblasenen  Glaskugel  oder  besser,  unter  Ver- 
wendung eines  langsamen  Kohlensäurestromes,  in  einer  zur  langen  Spitze  ausge- 
zogenen Glasröhre  vornehmen,  jetzt  aber  musa  man,  da  fast  alle  im  Handel  vor- 
kommenden Glasrohren  arsenhaltig  sind,  die  Reduction  in  der  Art  vornehmen,  dass 
man  das  schmelzende  Gemenge  von  Cyankalium  mit  kohlensaurem  Natrium  mit  dem 
Glane  nicht  direct 
in  Berührung  bringt. 
In  Fig.  87  ist  a  h  ein 
mit  Marmorstücken 
und  verdünnter  Salz- 
säure beschickter 
Kipp'scber  Apparat 
zur  Kntwiekung  von 

Kohlensäure  ,  an 
dessen  Stelle  auch  ein 
jeder  andere  Apparat 
tretet!  kann,  bei  dem 
derfiasNtroni  mittelst 
eines  Hahnes  genau 
zu  reguliren  ist ,  c 
ist  eine  zum  Trock- 
nen der  Kohlensäure 
etwas  coneentrirte 
Schwefelsäure  ent- 
haltende Gaswasch- 
flasche,    d  ist  eine 

Rohre  von  schwer  schmelzbarem  Glase,  welche  in  geeigneter  Weise  an9  einer 
Glasrohre,  wie  solche  bei  der  FJementar-Analyse  beuützt  werden,  hergestellt  ist. 
Sie  ist  so  weit ,  dass  ein  zur  Aufnahme  der  zu  erhitzenden  Mischuug  bestimmtes 
Porzellausehiffchen  iu  dieselbe  eingeschoben  werden  kann.  Nachdem  dieses 
Schiffchen  mit  dem  getrockneten  Gemenge  der  auf  Arsen  zu  prüfenden  Substanz 
und  dem  12fachen  Volumen  eines  arsenfreien  Gemenges  von  3  Th.  kohlen- 
saurem Natrium  und  1  Th.  Cyankalium  beschickt  und  in  die  Reductionsröhre  ein- 
geschoben ist,  verbindet  man  die  einzelneu  Theile  des  Apparates  und  trocknet, 
während  man  einen  mässigen  Strom  Kohlensäure  durch  die  Röhre  leitet,  das  Ge- 
menge sorgfältig  aus,  indem  man  das  Schiffchen  und  die  Röhre  mit  einer  Lampe 
gelinde  erwärmt.  Sobald  jeder  Auflug  von  Feuchtigkeit  aus  der  Röhre  verschwunden 
ist ,  verlangsamt  mau  den  Gasstrom  etwas  und  erhitzt  den  unmittelbar  vor  der 
Verjüngung  liegenden  Theil  der  Rohre  mit  der  Lampe/'  oder  einer  ABGAND'schen 
Spirituslampe  zum  Glüheu,  sodann  mit  der  Lampe  g  das  Schiffchen  zuerst  massig, 
um  jedes  Verspritzen  zu  vermeiden ,  danu  stark  und  andauernd  ,  bis  alles  Arsen 
ausgetrieben  ist ;  dieses  findet  sich  hinter  dem  durch  die  Lampe  /  zum  Glühen 
erhitzten  Theile  des  Glasrohres  als  Metallspiegel. 

Antimonverbindungen,  auf  gleiche  Art  behandelt,   geben  keinen  Metallspiegel. 

Die  von  Hager  zum  Nachweise  des  Arsens ,  namentlich  in  pharmaceutischen 
Präparaten,  empfohlene  Kramatomethode  (nach  r6  xpSux,  das  Messing)  besteht 
darin,  dass  man  einen  Tropfen  der  salzsauren  Lösung  der  arsenigen  Säure  oder 
der  mit  etwas  Oxalsäure  versetzten  salzsauren  Lösung  der  Arsensäure  auf  einen 
mit  nassem  Sand  zuvor  blank  geriebenen  2.5 — 3  cm  breiten  und  15 — 17  cm  langen 
Messiugstreifeu  bringt  und  in  dem  Zuge  einer  kleinen  Flamme  anfangs  schwach, 
später  stärker,  aber  nicht  so  stark  erhitzt,  dass  vorhandenes  Ammonsali  und  Oxal- 
säure verdampft.  Nach  dem  Abwaschen  mit  Wasser  hinterbleibt  ein  dunkler  Fleck, 


Flg.  87. 


Digitized  by  Google 


« 

ARSENNACHWEIS. 


589 


meist  von  der  Farbe  des  Kaliumpermanganat*  oder  bei  geringen  Mengen  Arsen 
ein  mattgrauer  Fleck  mit  dunkler  liniendicker  Einfassung.  Die  nach  dieser  Methode 
auf  Argen  zu  prüfende  Flüssigkeit  darf  freie  Schwefelsäure,  Salpetersäure  oder 
Nitrate  nicht  enthalten,  weil  diese  an  und  für  sich  schon  Flecke  auf  dem  Messing- 
bleche erzeugen. 

Eine  von  SchlicküM  zuerst  angegebene  Methode  zum  Nachweis  des  Arsens 
auch  in  pharmacentischen  Präparaten  besteht  darin,  dass  man  eine  Auflösung  von 
einem  kleinen  Kryställchen  Natriumsulfit  (0.01— 0.02  g)  und  von  0.3— 0.4g  Zinn- 
cblorür  in  3 — 4  g  concentrirter  Salzsäure  mit  der  arsenhaltigen  salzsauren  Flüssig- 
keit überschichtet.  Es  entsteht  an  der  Grenzlinie  beider  Schichten  ein  gelber  Ring 
von  Schwefelarsen,  welcher  sich  bei  grösseren  Mengen  Arsen  nach  oben  hin  in 
wenigen  Minuten  so  verstärkt,  dass  die  ganze  obere  Säureschicht  gelb  gefärbt  wird. 
Bei  dieser  Reaction  entsteht  neben  schwefliger  Säure  durch  die  reducirende  Wirkung 
des  Stannochlorids  auf  diese  auch  Schwefelwasserstoff,  welche  das  als  arsenige 
Säure  oder  Arsensflure  vorhandene  Arsen  in  Schwefelarsen  umwandelt.  Die  Methode 
passt  namentlich  zur  Prüfung  von  Antimon-  und  Wismutpräparaten  und  ist  zur 
Prüfung  aller  in  Salzsäure  lösliehen  Körper  anwendbar. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Arsens  kann  auf  volumetrischem  und 
gewichtsanalytischem  Wege  erfolgen 

Arsenige  Sä'jre  und  arsenigsaure  Salze  lassen  sich  in  schwach  alkalischer  Lösung 
mit  Jodlösung  titriren,  wobei  die  arsenige  Säure  zu  Arsen  säure  oxydirt  wird.  Die 
arsenhaltige  Lösung  wird  mit  Natriumcarbonat,  respective  Salzsäure  genau  neu- 
tralisirt  uud  dann  mit  saurem  kohlensauren  Natrium  versetzt,  worauf  mau  etwas 
Stärkelösuug  und  so  lange  1  10  N.  Jodlösung  zufügt ,  bis  die  blaue  Farbe  der  Jod- 
stärke die  vollständige  Oxydation  der  arsenigen  Säure  anzeigt. 

As,  0Ä  +  4J  +  4NaHC0,  =4NaJ  +  As,  0o  +  4  CO,  +  2HsO 

Da  4  Atome  Jod  ein  Molekül  arsenige  Säure  zu  oxydiren  vermögen,  so  entspricht 
locm  der  >/,,  N.  Jodlösung  0.00495  g  As,  0,  oder*  0.00375  g  As  (Mohr). 

Dieses  volumetrische  Verfahren  dient  zweckmässig  auch  zur  Bestimmung  der 
arsenigen  Säure  neben  Arsensäure.  Man  bestimmt  in  der  beide  Säuren  enthaltenden 
Flüssigkeit  zunächst  ohne  Weiteres  die  Menge  der  arsenigen  Säure,  sodann  die- 
selbe noch  einmal  in  einem  anderen  Theile  der  Flüssigkeit  nach  Reduction  der 
Arsensäure  durch  schweflige  Säure.  Was  man  bei  der  zweiten  Bestimmung  mehr 
an  arseniger  Säure  gefunden  hat,  als  bei  der  ersten,  kommt  als  Arsensäure  in 
Rechnung. 

Nach  Bussen  bebandelt  man  die  Arsen  als  arsenige  Säure  enthaltende  Flüssig- 
keit mit  einer  bekannten  Menge  von  saurem  chromsauren  Kalium  und  bestimmt 
den  Ueberscbuss  des  letzteren  aus  der  Menge  Chlor,  welche  sich  beim  Kochen  mit 
Salzsäure  entwickelt.  Das  entweichende  Chlor  wird  iu  Jodkaliumlösung  geleitet, 
das  sich  ausscheidende  Jod  mit  Natriumthiosulfatlösung  titrirt  und  daraus  die 
Menge  des  Chlors  berechnet. 

Erwähnt  sei  endlich,  dass  sich  Arsensäure  auch  massanalytisch  ganz  wie  die 
Phosphorsäure  mittelst  Uransalzlösung  bestimmen  lässt. 

Auf  gewichtsanalytischem  Wege  wird  das  Arsen  entweder  als  Arscntrisultid  oder 
als  arsensaures  Amnionmagnesium  bestimmt.  Ist  der  Niederschlag  von  Arsentri- 
sulfid  (As,  S,)  frei  von  Schwefel,  so  kann  man  denselben  nach  dem  Trocknen  bei 
100°  direet  wägen.  Ist  er  aber  nicht  frei  von  Schwefel,  so  muss  er  zu  Arsensäure 
oxydirt  werden  (siehe  unten).  Die  Lösungen  der  Arsensäure,  sofern  sie  nicht  durch 
Ammoniak  gefällt  werden ,  versetzt  man  mit  Ammoniak  im  Uebersehuss  und  fallt 
mit  einer  durch  viel  Chlorammonium  vermischten  Lösung  von  Magnesiumsulfat, 
wobei  ein  weisser  krystallinischer  Niederschlag  von  arsensaurem  Ammon magnesium 
entsteht,  welcher  nach  zwölfstündigem  Stehen  abfiltrirt,  mit  ammoniakhaltigem  Wasser 
bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaction  im  Waschwasser  gewaschen  und  nach  dem 
Trocknen  bei  105 — 110°  gewogen  wird.  Derselbe  hat  dann  die  Zusammensetzung 
MgNH,  AsO,  +  1  aH,0. 
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Man  kann  das  Awmonmagnesiumarseniat  auch  mit  Umgehen  des  Trocknens  und 
wiederholten  Wägens  des  Niederschlages  in  Magnesiumpyroarseniat  überführen.  Zu 
diesem  Zwecke  entfernt  man  den  Niederschlag  möglichst  gut  vom  Filter  in  ein 
l'brschälcben,  tränkt  das  leere  Filter  mit  Amraoniumnitratlösung,  trocknet  es  und 
verbrennt  es  im  gewogenen  Porzellantiegel.  Der  erkalteten  Asche  fügt  mau  das 
Ammonmagnesiumarseniat  hinzu,  erhitzt  beides  zunächst  im  Luftbade,  dann  im  Sand- 
bade bei  130"  und  glflht  es  schliesslich  über  der  Gaalampe.  Durch  dieses  vor- 
sichtige Trocknen  wird  der  beim  raschen  Erhitzen  unvermeidliche  Verlust  an  Arsen 
vermieden.  Die  Gewichtszunahme  des  Tiegels  ergibt  die  Menge  des  Maguesiuni- 
pyroarseniats,  MgaA8,07. 

Bei  Abwesenheit  von  Silicaten  und  Phosphaten  kann  man  die  salpetersauren 
Lösungen  der  Arsensäure  und  der  Arsenate  auch  vollständig  mittelst  Aramoninra- 
molybdat  in  der  Siedehitze  als  gelbes  Ammoniumarsenmolybdat  fällen.  Der  mit 
salpetersäurchaltigem  Wasser  gewaschene  Niederschlag  wird  in  Ammoniak  gelöst 
und  diese  Lösung  mit  Magnesiamixtur  gefällt. 

In  Wasser  unlösliche  Arsenverbindungen  werden  durch  Salzsäure  in  Lösung 
gebracht.  Die  Oxydation  der  Arsensulfide  geschieht  mit  Salzsäure  und  ehlor- 
saurem  Kalium,  rauchender  Salpetersäure,  Wasserstoffsuperoxyd  oder  durch  Schmelzen 
mit  Soda  und  Salpeter. 

Man  übergiesst  das  Schwefelarsen  mit  Salzsäure,  setzt  chlorsaures  Kalium  hinzu 
und  erwärmt,  bis  der  sich  ausscheidende  Schwefel  erkennen  lässt,  das*  er  frei  von 
Schwefelarsen  ist.  Man  kann  das  Schwefelarsen  hierzu  von  dem  Filter,  auf  welchem 
es  gesammelt  ist,  durch  Ammoniakflflssigkeit  trennen  und  durch  Verdampfen  der 
ammoniakalischen  Flüssigkeit  in  reinem  Zustande  isoliren ,  oder  auch ,  es  sammt 
dem  Filter  oxydiren.  Die  Oxydation  mit  rauchender  Salpetersäure  bewerkstelligt 
man  durch  Auftröpfeln  der  Säure  und  Verdampfen. 

In  sehr  einfacher  Weise  ist  nach  dem  Vorschlage  von  B.  Fisc'HKR  die  Oxydation 
mittelst  Wasserstoffsuperoxyd  auszufuhren,  dadurch ,  dass  mau  das  Schwefelarweu 
in  Ammoniak  löst,  die  Lösung  mit  einem  l'eberscliuss  von  Wasserstoffsuperoxyd 
vernetzt  und  erwärmt.  Nach  einigen  Minuten  ist  die  Oxydation  beendet  und  in 
der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  das  Arsen  als  arsensaures  Amnion  enthalten. 
Zu  dieser  Lösung  kann  man  direct  Magnesiamixtur  fügen,  wenn  reines  Wasser- 
stoffsuperoxyd verwandt  wurde,  enthält  dasselbe  aber  Tlionerdeverbinduugen,  so  ist 
es  erforderlieh,  die  Lösung  so  lange  zu  erhitzen,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Ammoniak 
riecht,  die  jetzt  abgeschiedene  Thonerde  abzufiltrireu  und  dem  Filtrat  erst  Magne- 
siamixtur hinzuzufügen. 

Zur  Trennung  des  Arsens  von  anderen  Metallen  bedient  man  sieh 
meist  der  Fällung  durch  Schwefelwasserstoff  aus  saurer  Lösuug  und  der  Löslicb- 
keit  des  Schwcfelarsens  in  Schwefelammonium  oder  Schwefelalkalimetallen. 

Schwefelwasserstoff  wird  in  die  stark  angesäuerte  Lösung  der  Arsenverbindung 
in  gelinder  Wärme  eingeleitet.  Arsensäurelösungen,  welche  Schwefelwasserstoff  nur 
sehr  langsam  vollständig  zersetzt,  werden  zweckmässig  zuvor  durch  schweflige 
Säure  zu  arseniger  Säure  reducirt.  Man  erwärmt  die  Flüssigkeit,  setzt  zu  ihr 
wässerige  schweflige  Säure  und  verjagt  den  Ueberschuss  der  letzteren  schliesslich 
durch  Erhitzen,  bevor  man  Schwefelwasserstoff  einleitet.  Durch  die  Umwandlung 
der  Arsensäure  in  arneuige  Saure  wird  zugleich  verhütet,  dass  andere  Metalle,  wie 
z.  B.  Zink ,  wenn  sie  in  der  Flüssigkeit  zugegen  sind ,  in  den  durch  Schwefel- 
wasserstoff bewirkten  Niederschlag  eingehen. 

Zur  Trennung  von  dem  Quecksilber,  Blei,  Kupfer,  Cadmium,  deren  Sulfide  in 
Sehwefclammonium  unlöslich  sind,  macht  man  die  sauren  Lösungen,  in  welchen 
sich  die  Oxyde  des  Arsens  neben  denjenigen  genannter  Metalle  befinden ,  amtn»- 
niakalisch ,  gibt  eine  hinreichende  Menge  Sehwefclammonium  hinzn  und  digerirt 
lfluffere  Zeit  bei  gelinder  Wärme.  Nach  dem  Erkalten  sammelt  man  die  ungelöst 
gebliebenen  Scbwefelnietalle  auf  einem  Filter,  wäscht  mit  schwefel wasserstoffhaltigera 
Wasser  aus  und  fällt  aus  dem  Fil träte  das  Arsen,  welches  in  diesem  als  Sulfosal* 
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enthalten  ist,  durch  Zusatz  von  Essigsäure  als  Schwefelarsen  aus,  welches  dann, 
da  es  mit  Schwefel  gemengt  ist,  wie  oben  angegeben,  weiter  bearbeitet  wird. 

Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  die  Säuren  des  Arsens  auch  von  den  Oxyden  des 
Mangans,  Eiseus,  Zinks  etc.  trennen.  In  diesem  Falle  kann  man  auch  nach  Rose's 
Vorschlag  die  fein  zerriebenen  Verbindungen  mit  3  Tb.  kohlensaurem  Natrium  und 
3  Th.  Schwefel  im  Porzellantiegel  schmelzen  und  aus  der  erkalteten  Schmelze  das 
gebildete  Areensulfosalz  mit  Wasser  ausziehen,  welches  die  Schwefelverbindungen 
der  genannten  Metalle  ungelöst  lässt.  Eine  weitere  Methode  zur  Trennung  des 
Arsens  von  anderen  Metallen  beruht  auf  dem  Verhalten  der  mit  Weinsäure  ver- 
setzten Lösungen  der  Oxyde  jener  Metalle  gegen  Ammoniak.  Arsen  lässt  sich  aus 
einer  Lösung,  welche  neben  Arsensäure  nur  solche  Metalle  enthält,  welche  bei 
Gegenwart  von  viel  Weinsäure  durch  Ammoniak  nicht  gefällt  worden,  als  arsen- 
saures Ammonmagncsium  ausfällen ,  wenn  man  der  Lösung  vor  dem  Zusatz  von 
Ammoniak,  Chlorammonium  und  schwefelsaures  Magnesium  reichlich  Weinsäure 
zuftlgt. 

Am  schwierigsten  ist  die  Trennung  des  Arsens  von  dem  Antimon  und  Zinn, 
deren  Schwefelmetalle  gleichfalls  in  Schwefelammonium  löslich  sind. 

Kohlensaures  Amnion  löst  aus  dem  durch  Schwefelwasserstoff  erhaltenen  Nieder- 
schlage der  drei  Metalle  nur  Schwefelarsen  neben  Spuren  von  Sehwefelantimou. 
Bei  Behandlung  der  in  Schwefelkalium  gelösten  Schweielmetalle  mit  Überschüssiger 
schwefliger  Säure  geht  Arsen  als  Arseuiit  in  Lösung,  während  Antimon  und  Zinn 
zuriickbleibeu  (Binsen).  Bei  der  Destillation  der  Lösungen  von  Arsen ,  Antimon 
und  Zinn  mit  Salzsäure  und  Eisenchlorttr  geht  nur  das  Arsen  als  Arsenchlorür  in 
das  Destillat.  In  diesem  kann  es  grewiehtsanalytisch  als  Arseutrisulfid  oder  mass- 
analytisch durch  Jodlosung  bestimmt  werden.  Auch  durch  Kocheu  der  gemischten 
Sulfide  des  Arsens,  Antimons  und  Zinns  mit  Wasser  unter  Einleitung  eines  Luft- 
stromes kann  man  Arsen  von  dem  Antimon  und  Zinn  trennen,  Schwefelarsen  zer- 
legt sich  dabei  in  Schwefelwasserstoff  und  arsenige  Säure. 

Zur  Trennung  von  dem  Autimon  kann  mau  sich  der  folgenden  Methoden  be- 
dienen. Man  versetzt  die  Salzsäure,  Antimon  und  Arseu  als  Arseusäure  und  Autimnu- 
säure  enthaltende  Lösung  mit  Schwefelwasserstoffwasser,  entfernt  sodann  den  Ueber- 
schuss  des  Schwefelwasserstoffes  durch  einen  stürmischen  Luftstrom  und  filtrirt  den 
aus  Antimonpen tasnltid  bestehendeu  Niederschlag  ab ;  die  im  Filtrate  enthaltene 
Arsensflure  wird  sodann  nach  einer  der  erwähnten  Methoden  quantitativ  bestimmt. 
Die  Methoden  von  H.  Rose  und  C.  Meyer  beruhen  auf  der  Uulöslicbkeit  des 
antimonsauren  Natriums  in  alkoholhaltigem  Wasser.  Rose  behandelt  die  Sulfide 
mit  Salpetersäure,  sättigt  mit  Natronlauge  und  schmilzt  mit  überschüssigem  Natron- 
hydrat im  Silbertiegel.  Mkyek  oxydirt  die  Sulfide  gleichfalls  mit  Salpetersäure, 
sättigt  mit  kohlensaurem  Natrium,  setzt  noch  etwas  Salpetersäure«  Natrium  hinzu 
und  schmilzt  iu  einem  Porzellan tiegel  bis  zur  völligen  Oxydation.  In  beideu  Methodeu 
wird  die  Schmelze  mit  alkoholhaltigem  Wasser  behandelt,  welches  arsensaures  (uud 
zinnsaures)  Natrium  löst,  antimousaures  Natrium  zurücklägst.  Iu  der  Lösung  wird 
Arsen  —  bei  Abwesenheit  von  Zinn  —  nach  dem  Ansäuern  mit  Salpetersäure  als 
arsensaurcs  Ammonmagnesium  gefällt. 

Man  kann  auch  das  Gemenge  des  Sehwefelarsens  mit  dem  Sehwefelantimon  mit 
Salzsäure  und  chlorsaurem  Kalium  oxydiren,  Weinsäure  hinzufügen  und  das  Arneu 
aus  der  Lösung  als  arsensaures  Ammonmagnesium  fällen,  wobei  Autimon  in  Lösung 
bleibt,  i^,  H.  Becknrts. 

Arsen  -  Nachweis  und  -Bestimmung  bei  gerichtlich  -  chemischen 

Untersuchungen.  Von  den  Metallen ,  welche  Gegenstand  der  Aufsuchung  bei 
gerichtlich  -  chemischen  Untersuchungen  werden  können ,  ist  das  Arsen  das  am 
häufigsten  vorkommende.  Unter  den  Arsenverbindungcu  nimmt  aber  die  arseuige 
Säure,  welche  in  der  Technik  uud  zum  Vergiften  von  Ungeziefer  ausgedehnte 
Anwendung  findet  und  deshalb  meist  leicht  zu  erlangen  ist,   die  erste  Stelle  ein. 
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Es  kommen  mit  derselben  sowohl  unabsichtliche  Vergiftungen,  als  absichtliche 
Selbstvergiftungen  und  Vergiftungen  Anderer  vor,  weil  die  Beimengung  des 
Arseniks  zu  Speisen  und  Getränken  weder  durch  Geruch  oder  Farbe,  noöh  in  auf- 
fallender Weise  durch  den  Geschmack  sich  bemerkbar  macht.  Aber  auch  das 
metallische  Arseu ,  welches  unter  dem  Namen  Fliegenstein  zur  Bereitung  von 
Fliegeuwasser  verkauft  wird,  enthält  stets  arsenige  Säure  und  kann  deshalb  zu 
Vergiftungen  dienen ;  desgleichen  das  immer  durch  arsenige  Säure  verunreinigte 
Auripigment.  Da  ferner  in  vielen  Gewerben  uud  chemischen  Werkstätten  Arsen- 
Stoffe  verarbeitet  werden ,  viele  Farben  arsenhaltig  sind  und  diese  zum  Färben 
von  Zeugen,  Tapeten.  Wänden,  Kleidern,  Esswaaren  benfltzt  werden,  die  arsen- 
haltigen Farben  aber  in  feuchter  Atmosphäre  Arsenwasserstoff  ausdünsten,  in  trockener 
Luft  arsenhaltigen  Staub  veranlassen,  so  sind  auch  chronische  Arsenvergiftungen 
häufig. 

Der  Ausmittlung  des  Arsens  bei  gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  ist  von 
jeher  die  grösste  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Die  Aufgabe  des  Chemikers 
besteht  nicht  allein  in  dem  Nachweise  des  Arsens ,  sondern  auch  darin ,  dasselbe 
rein  und  vollständig  abzuscheiden,  um  es  möglichst  in  Substanz  dem  Richter  vor- 
legen zu  könueu.  Aus  diesem  Grunde  ist  dasjenige  Verfahren  zur  Ausmittlung  des 
Arsens  als  das  beste  zu  betrachten,  nach  welchem  sich  die  Isoüruug  und  die 
quantitative  Bestimmung  der  kleinsten  Menge  durch  die  einfachsten  Mittel  in  der 
kürzesten  Zeit  auf  eine  vollkommen  zuverlässige  Weise  deutlich  mit  Ausschluss 
einer  Verwechslung  mit  eiuem  anderen  Körper  sich  ermöglichen  lässt. 

Man  kann  bezüglich  der  Ermittlung  des  Arsens  bei  gerichtlichen  Untersuchungen 
annehmen .  dass  das  Gift  sich  noch  in  Substanz  in  den  Conteutis  des  Magens  und 
Darmcanals  oder  in  den  ausgebrochenen  Massen  findet,  dass  es  unsichtbar  «»der 
aufgelöst  deu  Contentis  beigemischt ,  also  nicht  mehr  mechanisch  abscheidbar 
ist,  oder  dass  es  im  Magen  und  Danneanal  nicht  mehr  nachweisbar,  und  schon 
resorbirt,  in  die  Blutmasse,  den  Harn  und  die  Organe  Ubergegaugen  ist. 

Bei  Vergiftungen  mit  arseniger  Säure  oder  dem  Fliegeustein  wird  man  meist 
in  Folge  der  Schwerlöslichkeit  dieser  Körper  in  den  zu  untersuchenden  Massen 
kleine  weisse  oder  schwarze  Körnchen  mit  der  Loupe  entdecken  und  mit  der 
Pincette  auslesen  können.  Diese  werden  nach  dem  Abspülen  mit  wenig  Wasser 
getrocknet  und  auf  arsenige  Säure  und  Arsen  geprüft.  Ob  die  aufgefundenen 
weissen  Körnchen  aus  arseniger  Säure  bestehen,  ergibt  die  Erhitzuug  eines  solchen 
Körnchens  mit  Kohle  in  dem  pag.  582  beschriebenen  Arsenikreductionsröhrchen. 
Die  Bildung  eines  Arsenspiegels  und  das  Verbrennen  desselben  unter  Auftreten 
eines  knoblauchartigcn  Geruches  beweisen  hinreichend,  dass  das  dem  Vorsuche 
unterworfene  Körnchen  aus  arseniger  Säure  bestand.  Hat  man  mehrere  Körnchen 
gefundeu ,  so  macht  man  noch  eiuen  Heductionsversuch .  um  die  Röhre  mit  dem 
Arsenspiegcl  als  Corpus  delicti  zu  den  Acten  liefern  zu  könneu.  Selbstverständlich 
kann  man  ausser  diesem  Versuche  mit  etwa  noch  gefundenen  Körnchen  die  pag.  582 
beschriebenen,  für  arsenige  Säure  charakteristischen  Reaetionen  anstellen.  Sind 
dunkle  Köruchen  oder  Flitter  gefunden  worden,  so  erweisen  sich  diese  aU  aus 
metallischem  Arsen  bestehend ,  wenn  sie  in  dem  oben  erwähnten  Röhrchen  für 
sich  erhitzt  einen  Arsenspicgel  geben,  auf  Kohle  mit  knoblauchartigem  Gerüche 
verbrennen  und  l>cim  Erhitzen  mit  concentrirter  Salpetersäure  eine  Lösung  geben, 
welche  die  für  Arsensäure  angegebenen  charakteristischen  Reaetionen  zeigt. 

Ist  nun  durch  das  Auffinden  von  weissem  Arsenik  oder  metallischem  Arsen 
eine  Arsen  Vergiftung  schon  erwiesen  oder  nicht,  immer  muss  man  die  zu  unter- 
suchenden Substanzen  einer  weiteren  Behandlung  unterwerfen.  Zahlreiche  Verfahren 
sind  zur  Abscheidung  des  Arsens  aus  organischen  Substanzen,  als  Speisen,  Cadaver* 
theilen.  erbrochenen  Massen  etc.,  angegeben  worden,  hier  sollen  nur  einige  der 
wichtigsten  erwähnt  werden.  Zuvor  sei  bemerkt,  dass  nur  Reageutien  in  Anwendung 
kommen  dürfen,  welche  sich  bei  sorgsamer  Prüfung  als  arseufrei  erwiesen  haben  (vergL 
pag.  f>!»7).  Auch  Filtrirpapier  ivergl.  pag.  51W).  Glas-  uud  Porzellangefässc.  sowie 
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Gummischlftuebe  sind  von  solcher  Beschaffenheit  zu  benutzen,  das»  eine  Verunreinigung 
der  Objecto  durch  dieselben  ausgeschlossen  bleibt.  Auf  den  Arsengehalt  des  Glases 
als  eine  Fehlerquelle  -bei  Nachweisung  des  Arsens  hat  zuerst  H.  Fresenius  auf- 
merksam gemacht ;  es  ergeben  sich  aus  demselben  die  bei  Beschreibung  de« 
Fresenius  -  BABo'sehen  Verfahrens  vorgeschriebenen  Vorsichtsmaßregeln  (vergl. 
pag.  588).  Selbstverständlich  muss  man  auch  bei  den  vorbereitenden  Operationen, 
die  bei  Untersuchung  auf  Arsen  vorkommen,  den  Arseugehalt  de«  Glases  berück- 
sichtigen, namentlich  ist  das  Erhitzen  von  alkalischen  Flüssigkeiten  in  Glasgefässeu 
zn  vermeiden,  da  dabei  die  Aufnahme  von  Arsen  aus  dem  Glase  nicht  ausgeschlossen 
ist.  Es  sollen  ferner  vulcanisirte  Kautschukröhren  vorkommen,  -welche  arsenhaltig 
sind.  Von  dem  Untersuebungsobjecte  wird  immer  nur  ein  Theil  (*/, — V,)  zur 
Untersuchung  verwendet,  der  Rest  wird,  wenn  er  fäulnissfähig,  mit  Weingeist  über- 
gössen, mit  dem  Berichte  über  die  ausgeführte  Untersuchung  dem  Gerichte,  resp. 
der  auftraggebenden  Behörde  wieder  zugestellt. 

1.  Verfahren  von  Fresenius  und  Babo.  Nach  diesem  auch  zur  Abschei- 
dung  anderer  Metallgifte  dienenden  Verfahren  gibt  man  die  zu  untersuchenden, 
eventuell  auf  eine  passende  Weise  zerkleinerten  Masseu  in  eine  Porzellanschale 
von  echtem  Porzellan,  fügt  soviel  reine  Salzsäure  hinzu  (v.  spec.  Gew.  1.104 — 1.12), 
dass  ihr  Gewicht  den  in  den  zu  untersuchenden  Massen  enthaltenen  trockenen 
Substanzen  etwa  gleichkommt,  und  erforderlichen  Falls  soviel  Wasser,  dass  das 
Ganze  die  Conecntration  eines  dünnes  Breies  bekommt.  Sind  die  Massen,  welche 
auf  Arsen  geprüft  werden  sollen,  sehr  verdünnt,  so  macht  man  dieselben  vor  dem 
Zusatz  der  Salzsäure  mit  reinem  kohlensauren  Natrium  schwach  alkalisch  und 
verjagt. das  Wasser,  soweit  erforderlich  ist,  durch  Verdampfern.  Der  Inhalt  der  Schale 
wird  nach  dem  Znsatz  der  Salzsäure  mit  etwas  chlorsaurem  Kalium  versetzt  und  auf 
dem  Wasserbade  erwärmt.  Sobald  der  Inhalt  die  Temperatur  des  Wasserbades  ange- 
nommen hat,  wird  der  Zusatz  des  chlorsauren  Kaliunis  in  Zwischenräumen  von  etwa 
fünf  Minuten  unter  öfterem  Umrühren  erneuert,  bis  die  jetzt  nur  noch  von  wenig 
organischer  Substanz  getrübte  Flüssigkeit  hellgelb  geworden  ist.  Das  Wasser 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert.  Ist  der  Inhalt  der  Schale  von  vorbezeiehneter 
Beschaffenheit,  so  macht  mau  noch  einen  grösseren  Zusatz  von  chlorsaurcm  Kalium 
und  erhitzt  noch  so  lange,  bis  der  Geruch  nach  Chlor  verschwunden  ist.  l>anu 
lässt  man  erkalten  und  filtrirt  durch  ein  genaustes  Filter.  Den  auf  diesem  bleibenden 
Rückstand  wäscht  man  mit  heissem  Wasser  gut  ans,  das  Waschwasser  sammelt 
man  gesondert  und  vermischt  es,  eventuell  etwas  durch  Eindampfen  conceutrirt  mit 
dem  Hauptfiltrate.  hie  Destruirung  der  organischen  Substanzen  kann  man  auch 
statt  in  einer  Porzcllanschale  in  einem  mit  Steigerrohr  als  Kühl-  und  Ableitungs- 
röhre verbundenen  Kolben  vornehmen,  wodurch  man  die  durch  entweichendes  Chlor 
hervorgerufenen  Belästigungen  und  den  Ersatz  des  verdampfenden  Wassers  umgeht. 

Durch  die  Einwirkung  von  Salzsäure  und  chlorsaurcm  Kalium  ist  die  organische 
Substanz  zersetzt  und  zum  Theil  gelöst ,  vorhandenes  Arsen  in  Arsensäure  über- 
geführt und  gelöst  worden.  Die  mit  Salzsäure  vermischte  organische  Substanz  darf 
nicht  v  or  dem  Zusatz  von  chlorsaurcm  Kalium  erhitzt  werden,  damit  vorhandenes  Arsen 
zunächst  in  Arsensänre  übergeführt  wird,  weil  aus  einer  arsenige  Säure  enthaltenden 
salzsauren  Flüssigkeit  sich  Chlorarsen  verflüchtigt.  Die  durch  die  Zerstörung  der 
Masse  gewonnene  und  an  Volumen  drei-  bis  viermal  so  viel  als  die  angewandte  Salzsäure 
betragende  Flüssigkeit  bringt  man  eine  Kochflasche ,  erwärmt  auf  C»0 — 709  und 
sättigt  mit  reinem  Schwefelwasserstoff.  In  dem  lose  verschlossenen  Gefässe  lässt 
man  die  Flüssigkeit  24  Stunden  an  einem  mässig  warmen  Orte  stehen  und 
erneuert  jetzt  das  Einleiten  von  Schwefclwasserstoffgas,  wenn  dieselbe  nicht  mehr 
nach  dem  Oase  riecht.  Der  bei  dieser  Behandlung  erhaltene  Niederschlag  wird 
erst  gebammelt  und  mit  Schwefelwasserstoff  enthaltendem  Wasser  ausgewaschen, 
wenn  die  Flüssigkeit  auch  24  Stunden  nach  dein  Einleiten  noch  deutlich  den 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  besitzt.  Der  Niederschlag  enthält  neben  organischer 
Substanz,  Schwefel  und  alles  vorhandene  Arsen  als  ArsensuIHd.    Mau  wäscht  den 
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Niederschlag  mit  verdünntem  Ammoniak,  welcher  alle«  Arsen  löHt,  aus,  dampft  die  meint 
dunkel  getarnte  I^ttsting  in  einer  Porzellansehale  zur  Trockne  und  befeuchtet  und 
dampft  deu  Rückstand  ho  oft  mit  möglichst  coneentrirter  oder  rauchender  reiner 
Salpetersäure  ein,  bis  er  hellgelb  geworden  ist.  Alsdann  fügt  man  wenig  reine  eon- 
centrirte  Schwefelsäure  hinzu  und  dampft  ein,  bis  alle  Salpetersäure  verjagt  ist,  was 
an  dem  Auftreten  weisser  Dämpfe  von  Schwefelsäurehydrat  zu  erkennen  ist.  Die  m» 
erhaltene,  Arsen  als  Arscnsäure  enthaltende  Flüssigkeit  wird  in  zwei  Theile  getheilt. 
der  eine  in  dem  Apparat  von  Marsh  (s.  pag.  583)  auf  Arsen  geprüft,  der  andere 
eventuell  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Arsens  benützt.  Auch  kann  man  deu  mit 
Salpetersäure  bis  zur  gelben  Färbung  zerstörten  Rückstand  des  ammoniakalisehen 
Auszuges  des  Schwefelwasserstoffniederschlages  mit  etwas  Natronlauge  neutralisireu. 
abdampfen  und  den  trockeneu  Rückstand  mit  einem  Gemenge  von  1  Th.  reinem 
kohlensauren  und  2  Th.  reinem  Salpetersäuren  Natrium  mischen  und  das  Gemenge 
im  Porzellanticgel  bis  zum  ruhigen  Schmelzen  der  Masse  erhitzen.  Dadurch  wird 
nicht  nur  alle  organische  Substanz  zerstört,  sondern  auch  Arsen  von  etwa  vorhandenem 
Antimon  getrennt.  Beim  Aufweichen  der  Schmelze  mit  Wasser  bleibt  nämlich  dieses 
als  pyroantimonsaures  Natrium  ungelöst,  während  Arsen  als  arsensaures  Natrium  in 
Lösung  geht.  Die  erhaltene,  von  dem  Unlöslichen  getrennte  Flüssigkeit  wird  mit  r  e  i  n  e  r 
Schwefelsäure  im  üeberschuss  versetzt  und  abgedampft,  bis  weisse  Dämpfe  von 
Schwefelsäure  auftreten,  als  sicheres  Zeichen,  dass  alle  Salpetersäure  und  salpetrige 
Säure  ausgetreten  ist.  Die  rückständige,  farblose,  stark  sauere  Flüssigkeit  wird 
mit  Wasser  verdünnt  und  wie  oben  zum  Nachweis  und  zur  quantitativen  Be 
Stimmung  des  Arsens  benutzt.  Auch  kann  man-  die  Lösung  der  Schmelze  nach- 
dem Austreiben  der  Salpetersäure  und  Verdünnen  mit  Wasser  mit  Schwefel- 
wasserstoff sättigen  und  aus  dem  aus  Schwefelarsen  liestehenden  Niederschlage  das 
Arsen  nach  dem  Verfahren  von  FrkskmüS-Babo  (s.  pag.  587)  reduciren.  Die  Prüfung 
der  von  Salpetersäure  freien  Lösung  nach  dem  von  der  Ph.  Oerni.  Ed.  H.  angegebnen 
sehr  empfindlichen  Verfahren,  welches  sich  auf  die  Einwirkung  gründet,  die  Arsen - 
wasserstoflgas  auf  eine  coneentrirtc  Silberlftsung  ausübt  (s.  pag.  587),  kann  neben 
einer  der  genannten  Methoden  die  Anwesenheit  von  Arsen  bestätigen,  vermag 
jedoch  allein  die  Anwesenheit  von  Arsen  nur  darzuthun ,  wenn  ein  nicht  nur 
von  Arsen,  sondern  auch  von  Schwefel,  Phosphor  und  Autimon  völlig  freies  Zink 
verwendet  werden  konnte.  In  diesem  Falle  inuss  das  durch  Auflösen  einer  be- 
stimmten Meuge  Zink  in  reiner  Säure  entwickelte  Wasserstoffgas  sich  als  völlig 
indifferent  gegen  mit  conceutrirter  Silberlösung  befeuchtetes  Papier  erwiesen  haben, 
bevor  dasselbe  Zink  im  Ernstversuche  zur  Constatiruug  der  Anwesenheit  von  Arsen 
verwendet  werden  kann. 

Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  das  Verfahren  der  Zerstörung  organischer 
Substanzen  von  Fre.sf.xrs  und  Babo  von  Sonnenschein  und  Jeserich  in  der  Weise 
umgeändert  worden  ist.  dass  an  Stelle  des  chlorsauren  Kaliums  Chlorsäure  verwendet 
wird.  Die  eventuell  zerkleinerten  Massen  werden  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei 
angerührt  und  langsam  und  vorsichtig  auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  während  man 
in  kleinen  Portionen  nach  und  nach  Chlorsäure  hinzufügt.  Wenn  die  Masse 
schwammartig  erscheint,  setzt  man  ihr  langsam  und  in  kleinen  Mengen  Salzsäure 
hinzu ,  welches  mit  der  Chlorsäure  sich  zu  Wasser  und  Chlor  umsetzt,  welches 
letztere,  da  es  in  den  feinsten  Gewebstheilen  entsteht,  in  kurzer  Zeit  eine  weitgehende 
Zerstörung  bewirkt.  Um  Verflüchtigung  von  Chlorarsen  zu  verhindern,  muss  man 
stets  dafür  sorgen,  dass  ein  reberschuss  au  Chlorsäure  bei  dem  Zusatz  der  Salz- 
säure vorhanden  ist.  Um  eine  zu  energische  Wirkung  der  Chlorsäure  auf  die 
orgauisebe  Substanz  zu  verhütcu ,  darf  man  die  Conccntration  der  mit  Salzsäure 
behandelten  Flüssigkeit  nicht  zu  weit  treiben. 

2.  Methode  von  Wohler  und  Siebolm.  Nach  derselben  werden  die  zu  uuter 
sueheudeu  Massen  mit  etwa  dem  gleicheu  Gewichte  Salpetersäure  in  einer  Porzellan 
schale  so  lange  erhitzt ,   bis  ein  gleichförmiger  Brei  entstanden  ist,  welchen  man 
mit  reinem  Kali  neutralisirt  und  mit  soviel  Salpeter  versetzt,  als  das  Gewicht  der 
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zu  untersuchenden  Substanz,  in  trockenem  Zustande  gedacht,  etwa  betragen  würde, 
Worauf  man  die  ganze  Masse  austrocknet  und  nach  und  nach  in  einen  zur 
schwachen  Rotbgluth  erhitzten  Tiegel  bringt.  Die  Masse  inuss  nach  der  Yer- 
puflfung  vollkommen  weiss  sein;  so  lange  sie  noch  kohlehaltig  ist,  muss  noch 
Salpeter  zugeroischt  werden.  Das  Arsen  findet  sich  in  der  Schmelze  als  arsen- 
saures  Salz  und  geht  als  solches  bei  dem  Behandeln  mit  Wasser  in  Lösung.  Aus 
der  Lösung  lässt  Bich  nach  dem  Verjagen  der  Salpetersäure  und  salpetrigen  Säure 
dnreh  Eindampfen  unter  Zusatz  von  Schwefelsaure  das  Arsen  mit  Schwefel  Wasser- 
stoff als  Schwefelarsen  ausfällen,  welches  nach  dem  Trocknen,  Mischen  mit  Soda 
und  Cyankalium  in  der  von  Fresenius  und  Dabo  angegebenen  Weise  oder  nach 
dem  Auflösen  in  Wasserstoffhyperoxyd  und  Ansäuern  nach  Marsh  zu  metallischem 
Arsen  reducirt  werden  kann.  Auch  kann  man  die  LoBuug  nach  dem  Eindampfen 
unter  Zusatz  von  überschüssiger  Schwefelsaure  zur  Entfernung  der  Salpetersäure 
direct  im  Apparate  von  Marsh  auf  Arsen  prüfen.  Soll  auch  die  Menge  des 
Arsens  bestimmt  werden,  so  muss  die  Lösung  der  Schmelze  iu  zwei  Theile  getheilt 
werden,  von  denen  der  eine  dem  Nachweise,  der  andere  der  quantitativen  Be- 
stimmung des  Arsens  dient. 

3.  Abscheid ungdes  Arscnsals  Arsenehlorür.  Schneider  und  Fvkk 
gründeten  auf  den  Umstand,  dass  sich  Arsen  als  Arsenehlorür  verflüchtigt,  weun 
man  Massen,  welche  arsenige  Saure  enthalten,  mit  Salzsaure  oder,  was  dasselbe, 
mit  Kochsalz  und  Schwefelsäure  erhitzt,  ein  Verfahren  zur  Abscheidung  des  Arsens 
bei  gerichtlich  chemischen  Untersuchungen.  Diesen  Verfahren  hat  im  Laufe  der  Zeit 
manche  Veränderungen  erfahren ;  als  die  zweckmässigste  Art  der  Ausführung 
empfiehlt  sich  die  folgende:  Die  Massen  werden,  soweit  als  nöthig  ist,  zerkleinert, 
mit  20 — 25procentiger  nrsenfreier  Salzsäure  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  mit 
etwa  20  g  einer  iprocentigen  arsenfreien  EisenchlorUrlösung  (*.  pag.  i>97)  vermischt. 
Von  diesem  Gemische  wird  aus  einer  geräumigen  tubulirten  Retorte,  deren  Hals 
schräg  emporgerichtet  unter  einem  stumpfen  Winkel  mit  einem  Liehig 'sehen 
Kühler  verbunden  ist,  etwa  '  3  mit  der  Vorsicht  abdestillirt ,  dass  in  der  Minute 
3  cem  übergehen.  Grössere  Mengen  Wasser  enthaltende  organisehe  Substanzen  werden 
vor  dem  Vermischen  mit  Salzsäure,  eventuell  nach  annähernder  Neutralisation  mit 
kohlensaurem  Natrium  eingedampft  oder  auch  mit  einer  stärkeren  als  einer 
25procentigen  Salzsäure  vermischt.  Bei  geringeren  Mengen  Arsen  ist  dieses  in 
seiner  ganzen  Menge  in  dem  ersten  Destillate  enthalten.  Bei  grösseren  Mengeu 
Arsen  muss  die  Operation  wiederholt  werden .  zu  welchem  Zweeke  die  Retorte 
nach  dem  Abkühlen  nochmals  mit  100  cem  beschickt  wird.  Das  Destillat  kann  in 
dem  Apparate  vou  Marsh  direct  auf  Arsen  geprüft  werden.  Quantitativ  kann 
man  das  Arsen  in  dieser  Flüssigkeit  zweckmässig  nach  der  Oxydation  mit  einigen 
Körnchen  chlorsaurem  Kalium  als  nrsensaures  Amnion -Magnesium  bestimmen. 
Bei  diesem  Verfahren  geht  das  Arsen,  welches  als  arsenige  Säure  oder  Arsensäure 
zugegen  ist,  vollständig,  das  als  Schwefelarsen  vorhandene  theilweise.  das  im 
metallischen  Zustaude  vorhandene  in  geringer  Menge  als  Chlorarsen  Über.  Dieses 
Verfahren  bietet  den  Vorzug,  dass  nur  drei  Reagentien  —  Eisenehlorür,  Salzsäure, 
Zink  —  Anwendung  finden .  welche  in  der  bei  der  eigentlichen  Untersuchung 
anzuwendenden  Menge  durch  das  Verfahren  selbst  leicht  auf  ihre  Reinheit  ge- 
prüft werden  können. 

Ks  möge  erwähnt  werden,  dass  in  dem  Falle,  wo  bei  längerem  Verweilen  der 
Leichen  in  der  Erde  die  Weichthcile  völlig  oder  bis  auf  geringe  Ueberreste  ver- 
schwunden sind,  auch  die  Knochen  einer  Untersuchung  unterworfen  werden  müssen. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  die  zerkleinerten  Knochen  in  etwa  7  cm  lange  und 
im  Lichten  10  mm  weite  an  einer  Seite  zugesehmolzenc  Röhren  ans  bleifreiem, 
schwer  schmelzbarem  Glase  ( Verbrenn uugsröhren)  gebracht,  mit  Salzsäure  vom 
Bpecifischen  Gewichte  1.104 — 1.12  Ubergossen,  so  dass  die  Röhren  zn  *  3  gefüllt 
sind  und  das  Gemisch  unter  Zusatz  einiger  Körnchen  chlorsaurcn  Kaliums,  um 
Verflüchtigung  von  Chlorarsen   zu  vermeiden,  bei  etwa   50°  im  Wasserbade  so 
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lange  erwärmt,  bis  alle  Kohlensäure  aus  den  Knochen  ausgetreten  ist  und  die 
Flüssigkeit  nicht  mehr  nach  Chlor  riecht.  Alsdann  schmilzt  man  die  Böhre  vor 
der  Gebläselampe  zu  und  erhitzt  sie  im  Waggerbade  so  lange,  bis  die  Knochen 
zu  einer  gallertartigen  Masse  zergangen  sind.  Hierzu  sind  etwa  36  Stunden  erforder- 
lich. Den  Inhalt  der  Röhre  entleert  man  in  eine  Porzellanschale  und  behandelt 
ihn  weiter  mit  chlorsaurem  Kalium  oder  mit  Eisenohlorür  nach  dem  Verfahren 
von  Fresenius  und  Babo  oder  dem  moditicirten  ScHNEiDER-FYFE'schen  Verfahren. 

Die  gewichtsanalytische  Bestimmung  des  Arsens  geschieht,  wie  schon  ange- 
deutet ,  in  den  arseusäurehaltigen,  von  organischen  Substanzen  freien  Flüssigkeiten, 
wie  sie  nach  einer  der  zur  Abscheidung  des  Arsens  empfohlenen  Methode  erhalten 
werden,  als  arsensaurcs  Ammon-Magnesium  nach  dem  pag.  580  beschriebenen  Ver- 
fahren. Bei  der  Berechnung  muss  man  berücksichtigen,  das»  immer  nur  iu  einem 
Theile  des  Untersuehungsobjectes  die  gefundene  Menge  Arsen  enthalten  war,  die 
Gesamintinenge  des  letzteren  darnach  erst  berechnet  werdon  muss. 

Falls  nur  sehr  geringe  Mengen  Arsen  gefunden  werden  und  eine  quantitative 
Bestimmung  desselben  deshalb  nicht  möglich  ist,  kann  man  aus  der  Stärke  des 
Arsenspiegels  die  Menge  des  gefundenen  Arsens  ungefähr  durch  Vergleich  mit 
aus  bestimmten  Mengen  arseniger  Säure  hergestellten  Spiegeln  ermitteln  (s.  die 
Figuren  88—01).  Dabei  darf  aber  nicht  verabsäumt  werden,  die  arseuhaltige 
Flüssigkeit  sehr  langsam  in  die  Gasentbindungsflasche  zu  bringen,  weil  im  anderen 
Falle  nicht  unwesentliche  Mengen  Arsen  verloren  gehen. 


Fig.  88. 


Sj.i^gel  von  l  Milliirnunm  aix>nigcr  Säure. 
Fl«.  «0. 


S),i^el  vou       Milligramm  «rseiiiger  Saure. 


Fig.  W). 


AiifliiK  von  '  ,^  Milligramm  uraeni^r  Säum. 


Der  chemische  Experte  hat ,  wenn  er  bei  einer  gerichtlich-chemischen  Unter- 
suchung Arsen  abgeschieden  und  seiue  Eigenschaften  erkannt  hat,  neben  dem  aus- 
führlichen Berichte,  welcher  den  Gang  der  Untersuchung  und  die  erhaltenen 
Besultate  angibt,  einen  Arsenspiegel  iu  einem  zugesebmolzenen  Glasröhrchen, 
eventuell  auch  Arncnfleckcn,  sowie,  wenn  es  möglich  ist,  Beste  von  Schwefelarsen 
und,  wie  schon  erwähnt,  den  Theil  der  ursprünglichen  Substanz,  welcher  vor  dem 
Begiun  der  Untersuchung  zurückgestellt  wurdo .  dem  Hiebt  er  zu  übergeben.  l>ie 
enteren  Stücke  gelten  als  Beweisstücke,  der  Best  des  Untersuehungsobjectes  soll 
eine  eventuell  nöthige  Wiederholung  der  Untersuchung  durch  einen  weiteren 
Experten  ermöglichen. 

Die  iu  einem  nur  dem  Experten  zuganglichen  Baume  auszuführenden  Unter- 
suchungen sind  mit  Umsicht  uud  grösster  Sorgfalt  anzustellen,  da  v«»n  dem  Ergebnisse 
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derselben  oft  hauptsächlich  da«  Urtbeil  des  Gerichts  und  der  Geschworenen  ab- 
hängt. Ausser  den  schon  erwähnten  Vorsichtsmassregeln  muss  namentlich  auch 
Acht  darauf  gegeben  werden,  dass  vor  und  während  der  Untersuchung  kein  Arsen 
in  die  zu  prüfenden  Stoffe  kommen  kann. 

Arsen  Nachweis  in  den  Reagentien.  Bei  gerichtlich-chemischen  Untersuchungen 
hat  man  sieh  stet*  davon  zu  Überzeugen,  dass  die  in  Anwendung  gezogenen  Reagen- 
tien vollkommen  frei  von  Arsen,  sowie  von  anderen  Metallgiften  sind.  Die  Reinheit 
der  Reagentien,  speciell  von  Arsen  ist  nur  ein  relativer  Begriff.  Kann  man  in  10O  g 
derselben  Arsen  nicht  mehr  nachweisen,  so  ist  es  oft  doch  möglich,  in  fiOO  oder 
1000  g  dasselbe  leicht  zuerkennen.  Aus  diesem  Grunde  müssen  stets  solche  Mengen 
der  Reagentien  auf  ihre  Reinheit  geprüft  werden,  als  wie  später  bei  der  Unter- 
suchung der  Objecte  zur  Verwendung  kommen.  Diese  sind  verschieden  bei  den  ein- 
zelnen Reagentien  und  auch  bei  den  verschiedenen  Methoden,  die  zur  Abschcidung 
des  Arsens  dienen.  Da  ferner  nicht  allein  die  Quantität  der  Reagentien.  sondern  auch 
die  Methode,  deren  man  sich  zum  Nachweis  des  Arsens  bedient,  bei  Beurtheilung  der 
Reinheit  der  Reagentien  von  Ein  Aus*  ist,  so  ist  es  erforderlich,  die  Prüfung  der- 
selben auf  Arsen  nach  demselben  Vorfahren  vorzunehmen,  welches  bei  der  gerichtlich- 
chemischen  Untersuchung  Anwendung  findet.  Allen,  die  solche  Untersuchungen  auszu- 
führen haben,  ist  zu  empfehlen,  die  nothwendigen  Reagentien  von  bestimmter 
Reinheit  vorräthig  zu  halten  und  von  dieseu  niegrössore  Mengen  zu  einer 
Untersuchung  zu  verwendeu,  als  zuvor  auf  ihre  Reiuheit  geprüft  sind.  Die  bei 
gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  erforderlichen  Reagentien  werden  zweck- 
mässig auf  Arsen  geprüft  und  erforderlichen  Falles  von  demselben  befreit  nach 
den  folgenden  Verfahren. 

1.  Salzsäure  von  dem  spec.  Gewicht«  1.10 — 1.12.  Die  in  dem  Handel  als 
Acidum  hydroehloricum  puriKsimum  und  ausdrücklieh  als  arsenfrei  bezeichnete 
Säure  enthält  noch  deutlich  nachweisbare  Spuren  Arsen ,  wenn  mau  hinreichende 
Mengen  prüft,  und  darf  zur  Prüfung  auf  Arseu  bei  gerichtlich-chemischen  Unter- 
suchungen nicht  gebraucht  werden ,  da  die  Säure  hier  in  relativ  beträchtlicher 
Quantität  verwendet  wird. 

Zur  Prüfung  auf  Arsen  in  der  Salzsäure  empfehlen  sieh  die  folgenden 
Methoden :  x)  man  erhitzt  1 1  der  Säure  unter  Zusatz  von  etwas  reinem  Eisen- 
chlorür  in  einem  Dcstillationsapparate  und  prüft  die  zuerst  übergehenden  f>i>ce  mit 
Hilfe  arseufreien  Zinks  im  Apparate  von  Marsh.  Wenn  auch  nach  einer  1  Stunde 
währenden  Beobachtungsdauer  keine  Spur  eines  Arsenspiegels  sich  zeigt,  so  hat 
die  Salzsäure  die  genügende  Reinheit.  Das  Trockenrohr  des  MARSH'sehen  Appa- 
rates füllt  man  zweckmässig,  wie  immer,  wenn  Salzsäure  in  den  Apparat  gebracht 
wird,  zur  Hälfte  mit  Aetxkali  und  zur  Hälfte  mit  Chlorcalcium.  Das  Eisenchlorür 
bereitet  man  sich  durch  Auflosen  von  Eisendraht  in  Salzsäure  und  andauerndes 
Erhitzen  der  Lösung  in  einem  kleinen  Dostillationsapparate.  Sobald  sieh  im  Destillate 
keiu  Arsen  mehr  nachweiseu  lässt,  ist  das  Eisenchlorür  rein.  Man  verdampft 
1 1  der  Säure  nach  Zusatz  vou  etwas  Wasser  und  einiger  Körnchen  eblorsauren 
Kaliums  iu  einer  Sehale  von  echtem  Porzellan,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit  immer 
wieder  etwas  Wasser  zufügt,  im  Wasserbade  auf  einen  kleinen  Rest  und  prüft 
diesen  wie  bei  *)  im  MARsH'schen  Apparate  (Otto).  Das  Kalinmchlorat  bezweckt, 
etwa  vorhandenes  Arsen  in  Arsensäure  überzuführen ,  der  von  Zeit  zu  Zeit 
stattfindende  Wasserzusatz  soll  eine  Verflüchtigung  des  Arsens  als  Chlorarsen  ver- 
hüten ,  da  bei  einer  Arsensflnre  enthaltenden  Salzsäure  von  hohem  speeifischen 
Gewichte  Arsen  als  Chlorarsen  fortgeht  (Ma  vrUokbk).  Die  Reinigung  der  Salzsäure 
von  Arsen  gelingt  leicht  uud  vollkommen  sicher,  wenn  man  dieselbe  unter  Zusatz 
von  Eisenchlorür  fraetionirt  destillirt.  wobei  das  Arsen,  gleichgiltig .  in  welcher 
Oxydationsstufe  es  vorhanden  ist,  rasch  und  vollständig,  und  um  so  leichter,  je  eoncen- 
trirter  die  Säure  ist,  in  die  ersten  Antheile  des  Destillates  als  Arsenchlorid  tibergeht 
(Bkckj  rts).  Zu  dem  Zwecke  versetzt  man  die  mindestens  30proeentige  Salzsäure 
mit  einer  Auflösung  von  Eisenchlorür,  destillirt  und  fängt   die   nach   den  ersten 
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30  Procent  übergehenden  (H>  Procent  als  rein  auf.  Die  in  das  Destillat  Übergebenden 
Spuren  von  Eisenchlorid  sind  in  keiner  Weine  hinderlieb.  Aueb  durch  Behandlung 
einer  rohen  Salzsäure  von  dem  speeifisehen  Gewichte  1.104  oder  einer  mit  etwas 
Eisenchlorid  versetzten  reinen  Salzsäure  von  demselben  spec.  Gewichte  mit  Schwefel- 
wasserstoff, bis  dieselbe  auch  nach  längerem  Stehen  nach  dem  Gase  riecht,  und  darauf 
folgender  Filtration  erhält  man  eine  arseufreie  Säure  (Otto).  In  diesem  Falle  ist  die 
vollkommene  Desarsenirung  der  rohen  Salzsäure  durch  Schwefelwasserstoff  oder  der 
mit  ein  wenig  Eisenchlorid  verunreinigten  Salzsäure  auf  physikalische  Vorgänge 
zurückzuführen,  da  minimale  Spuren  von  Anten  enthaltende,  aber  sonst  reiue  Salz- 
saure  durch  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff1  allein  nicht  vollkommen  von  Arsen 
befreit  wird,  wohl  aber,  sobald  man  einer  solchen  Säure  vor  der  Behandlung  mit 
Schwefelwasserstoff,  kleine  Mengen  Eisenchlorid  oder  auch  chromsaurer  Salze, 
Quecksilbersalze,  Cadmiumsalze  oder  sogar  arsenige  Säure  hinzufügt.  Die  nach 
einer  «1er  beiden  erwähnten  Methoden  gereinigte  Säure  erweist  sich  als  frei  von 
Arsen,  auch  wenn  man  statt  einem  Liter  mehrere  Liter  derselben  auf  beschriebene 
Weise  auf  Arven  prüft. 

2.  Schwefelsäure.  Die  Prüfung  auf  Arsen  geschieht  im  Apparate  von 
Marsh  in  der  Weise,  dass  man  das  aus  einer  bestimmten  Menge  Säure  bei  gegen- 
wärtigem überschüssigen  Ziuk  entwickelte  Wasserstoff  auf  die  Abwesenheit  von 
Arsen  prüft.  Die  Meuge  der  Säure,  welche  man  dieser  Prüfung  uuterwirft ,  nmss 
mindestens  ebenso  gross  sein,  als  diejenige,  welche  bei  der  Prüfung  von  Objecteu 
auf  Arsen  Verwendung  findet.  Die  reine  Schwefelsäure  des  Handels  wird  iu  deu 
weitaus  meisten  Fällen  den  nötbigen  Grad  von  Reinheit  befitzen,  weil  bei  deu  meisten 
zur  Ausmittlung  des  Arsens  zur  Zeit  gebräuchlichen  Verfahren  relativ  nur  geringe 
Mengen  der  Säure  erforderlich  sind.  Die  Reinigung  der  Schwefelsäure  von  Arsen 
geschieht  durch  Behandlung  der  mit  Wasser  verdünnten  Säure  mit  Schwefel- 
wasserstoffgas  in  der  bei  der  Salzsäure  beschriebenen  Weise.  Das  Filtrat  von  dem 
entstandenen  Niederschlage  wird  durch  Eindampfeu  eoucentrirt.  SF1.MI  empfiehlt 
die  mit  1  3  ihres  Gewichtes  Wasser  verdünnte  Säure  unter  Zusatz  von  Chlorblei  zu 
dcstillireu ,  wobei  das  Arsen  als  Chlorarsen  in  das  erste  Destillat  gehen  soll, 
wahrend  die  später  destillirenden  Antheile  frei  von  Areeu  sind. 

3.  Rothe  rauchende  Salpetersäure.  Es  wird  für  die  meisten  Zwecke 
genügen,  wenn  der  Verdunstungsrückstand  von  ö<>g  der  Säure  sich  bei  der  Prüfung 
im  MAHSH'schcn  Apparate  als  arsenfrei  erweist. 

4.  Schwefelwasserstoff.  Das  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  auf  Sehweteleiseu  dargestellte  Schwefclwasscrstoflgas  enthält  in  Folge 
eines  Arsengebaltes  der  Materialien  oft  etwas  Arsenwasserstoff }  da  beide  <iaso 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  neben  einander  bestehen  können.  Ein  solches  Gas 
ist  aber  für  gerichtlich-chemische  Untersuchungen  nicht  brauchbar,  weil  in  den  mit 
ihm  zu  behandelnden  Flüssigkeiten  oft  solche  Stoffe  vorkommen,  welche  auf  Arsen- 
wasserstoff oxydirend  wirken,  so  dass  auch  bei  Abwesenheit  von  Arsen  arsenhaltig-« 
Niederschlage  entstehen  können.  Deshalb  ist  es  notbwendig,  das  Sehwefelwasserstoffgas 
ans  arsenfreien  Materialien  darzustelleu  oder  das  aus  arsenhaltigen  Materialien 
dargestellte  Gas  zu  reinigen.  Es  empfiehlt  sieh,  das  Schwefelwasserstoff  aus  Sehwefel- 
calcium  oder  Schwefelbarium  au  entwickeln,  welche  mau  durch  Glühen  von  Gyps, 
resp.  Schwerspath  mit  Kohle  dargestellt  hat.  Mau  macht  aus  7  Th.  entwässertem 
Gyps,  3  Th.  Kohlepulver  und  1  Th.  Roggenmehl  mit  Wasser  einen  steifen  Brei, 
formt  daraus  Kugeln ,  trocknet  diese  vollständig  aus  und  glüht  sie  in  einem 
hessischen  Tiegel  bei  starker  Rotbgluth.  Auf  das  gröblich  zerschlagene  und  mit 
Wasser  befeuchtete  Glühproduct,  welches  sich  in  einer  WoiLF'sehcn  Flasche  befindet, 
lässt  man  tropfenweise  concentrirtc  Salzsäure  Hiesseu ;  man  erhält,  wenn  man  häutiger 
unischüttelt,  einen  gleichmJtssigen  Strom  arsenfreien  Schwefelwasserstoffs.  Auch 
durch  Rinden  des  auf  gewöhnlichem  Wege  hergestellten  Schwefelwasserstoffs  an  in 
Wasser  suspendirte  Magnesia  und  Erhitzen  der  erhalteneu  Lösung  des  Magnesiuuv 
hydrosulfids   auf  circa  70"  wird  ein  glcicbmässiger  Strom  arsenfreien  Sehwefel- 
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Wasserstoffs  erhalten.  Das  Magnesiumhydrosulfid  stellt  man  aber ,  da  die  in 
Wasser  suspeudirte  Magnesia  nur  sehr  langsam  Schwefelwasserstoff  aufnimmt, 
viel  leichter  durch  Vermischen  von  Sulfiden  oder  Hydrosulfiden  der  Alkalien 
oder  alkalischen  Erden  mit  einer  äquivalenten  Menge  Magnesiumsulfat  oder 
Magnesiumchlorid  dar.  Man  mischt  1  Th.  des  durch  Glühen  von  Gype  mit 
Kohle  dargestellten  Sehwefclcalcium  mit  3  Th.  Wasser  und  fflgt  3  Th.  krystal- 
lisirtes  Chlormagnesium  hinzu  oder  sättigt  eine  Lösuug  1  Th.  Aetzkali  oder  Aetz- 
natron  in  5  Th.  Wasser  mit  Schwefelwasserstoff  und  fügt  das  Doppelte  des  ange: 
wandten  Kali  «»der  Natrons  und  Bittersalz  oder  Chlormagnesium  hinzu.  Die 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhaltene  Lösung  entwickelt  beim  Erwärmen 
auf  circa  70 — 80°  einen  langsamen,  aber  gleichmäßigen  Strom  Schwefelwasserstoff«, 
der  frei  von  Arsen  ist.  Bei  circa  1)0°  ist  die  Zersetzung  unter  Abscbeidnng^  von 
Maguesiumhydroxyd  beendet.  Je  nachdem  man  stärker  oder  langsamer  erwärmt) 
hat  man  es  in  der  Gewalt,  die  Entwicklung  des  Gases  rascher  oder  laugsamer 
vor  sich  gehen  zu  lassen. 

Das  ans  arsenhaltigem  Schwefeleisen  dargestellte  Schwefelwasserstoffgas  kann 
man  auch  durch  Leiten  Uber  erhitztes  Schwefelkalium  (Schwefelleber)  völlig  des- 
arseniren.  Man  lässt  das  Gas  eine  mit  Schwefelleber  beschickte  Röhre  passireu, 
welche  im  Luftbade  auf  350 — 360°  erhitzt  wird.  Arsen  wird  völlig  zurückgehalten, 
wahrscheinlich  in  Folge  einer  nach  der  Gleichung  2  Hj  As  4-  3  Ka  S^  =  2  K-  As3  S, 
-r  3  Ha  S  verlaufenden  Reaetion. 

5.  Chlorsaures  Kalium.  20  g  des  Salzes  zersetzt  man  mit  arseufreier 
Salzsäure,  verdunstet  die  Lösung  unter  zeitweiligem  Zusatz  von  Wasser,  nimmt 
den  Rückstand  in  Wasser  auf  und  prüft  die  Losung,  wie  beschrieben,  auf  Arsen 
im  MARsH'schen  Apparate.  fi.  Kohlensaures  Natrium.  Soda  ist  häufig 
arsenhaltig.  Ein  reines  Salz  erhält  man  meist  durch  (Mühen  de«  reinen ,  sauren 
kohlensauren  Natriums.  Die  Prüfung  geschieht  nach  dem  Auflösen  in  reiner  Schwefel- 
säure im  Marsh' neben  Apparate  oder  nach  dem  Mischen  mit  Cyankaliuni  nach 
Frksexh's  und  Baho.  7.  Salpetersaures  Natrium.  Die  Lösung  dos  Salzes 
wird  mit  überschüssiger  Schwefelsäure  versetzt  und  eiugedunstet ,  bis  Schwefel- 
säuredämpfe auftreten,  ein  Zeichen,  dass  alle  Salpetersäure  ausgetrieben  ist,  und 
dann  im  MARsH'sehen  Apparate  geprüft.  S.  Cyankalium.  Dasselbe  darf  nur 
dann  zum  Nachweise  des  Arsens  nach  Fresenius'  und  Bauo's  Verfahren  ver- 
wendet werden  ,  wenn  es  mit  reinem  kohlensauren  Natrium  in  einer  Röhre  von 
arsenfreiem  Glase  im  langsamen  Kohlensänrestrom  geglüht,  keine  Spur  eines  Arsen- 
spicgels  gibt.  M.Zink.  Arsenfreies  Zink  findet  sich  im  Handel.  Aus  geschmolzenem 
arsenhaltigen  Metall  soll  sich  durch  Eintragen  von  l  — 1.5  Procent  Chlormagnesium 
und  Umrühren  alles  Arsen  (und  auch  Antimon)  als  Chlorür  verflüchtigen,  so  dass 
sich  nach  dieser  Behandlung  das  durch  Ausgiessen  in  kaltes  Wasser  granulirte 
Zink  völlig  frei  von  Arsen  erweist.  Am  exaetesten  prüft  man  Zink  im  MARSH'schen 
Apparate  in  der  Weise,  dass  man  eine  bestimmte  Menge  desselben  in  verdünnter 
Schwefelsäure  sich  völlig  lösen  lässt.  Zweckmässig  ist  es,  die  Handelswaare  in 
einer  Operation  umzuschmelzen  und  zu  granuliren.  Erweist  sich  von  den  so 
erhaltenen  Granalien  ein  Theil  arsenfrei,  ho  kann  man  die  ganze  Menge  desselben 
für  rein  halten.  10.  Filtrirpapier  digerirt  man  mit  reiner  Salzsäure  und 
wäscht  mit  etwas  Wasser  aus.  Die  salzsanre  Lösung  prüft  man  im  MAKsa'gchen 
Apparate  auf  Amen.  H.  Burknrta. 

Arsen-Nachweis  in  Tapeten,  Geweben  und  anderen  Gegenständen 

des  Hausgebrauches.  Tapeten,  Rouleaux,  künstliche  Blumen,  Zeug,  Garn, 
Papier,  Kerzen  und  viele  andere  Gegenstände  des  Hausgebrauches  enthalten  oft 
arseuhaltige  Stoffe  oder  sind  mit  arsenhaltigen  Farben  bedruckt  oder  bemalt  und 
werden  dadurch  nicht  selten  Gegenstand  von  acuten  oder  chronischen  Vergiftungen. 
Das  Bestreben,  solche  gefärbte  Stoffe  völlig  von  dem  Verkehre  auszuschliessen,  ist 
deshalb  ein  gerechtfertigtes,  nur  darf  mau  nicht  so  weit  gehen,  die  absolute  Ab 
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Wesenheit  des  Arsens  in  denselben  zu  verlangen,  da  kleine  Mengen  von  Amen  in 
Naturproducten  sehr  verbreitet  sind.  Deshalb  wird  bei  Untersuchung  solcher  Objecte 
der  qualitative  Nachweis  des  Arsen«  Helten  genügen,  sondern  die  quantitative  Be- 
stimmung notbwcndig  sein.  Uro  diese  auszufuhren,  ist  es  aber  erforderlich,  eine 
Lösung  aus  dem  Untersuchtiugsobjecte  herzustellen,  welehe  alles  Arsen  in  genügender 
Reinheit  enthalt.  Man  kaun  sich  zur  Erreichung  diese«  Zweckes  des  zurlsolimng 
des  Arsens  bei  geriehtucb -chemischen  Untersuchungen  von  Fresenius  und  Babo  vor- 
geschlagenen und  pag.  593  beschriebenen  Verfahrens  bedienen.  Lyttkens  empfiehlt 
die  Zerstörung  mit  verdünnter  Schwefelsaure  und  chlorsaurem  Kalium  auszuführen. 
Andere  spccielle  Verfahren,  die  bei  einfacherer  Ausführung  genaue  Resultate  geben, 
siud  die  folgenden: 

1.  Man  digerirt  eine  abgewogene  oder  abgemessene  Meuge  des  Stoßes  mit 
50 — 100  g  reiner  25proeentiger  Schwefelsäure,  wenn  nöthig  unter  Zusatz  von  5  g 
Salpetersäure  bei  50—60°  während  12 — 24  Stunden,  filtrirt  von  den  ungelöst 
gebliebenen  Gcwcbselementcn  ab,  wäscht  letztere  gut  aus  und  verdampft,  sobald  gleich- 
zeitig Salpetersäure  Anwendung  gefunden  hatte,  die  Lösung  bis  zur  Entfernung  dieser 
ein  und  bringt  das  Volumen  auf200ccm.  Alsdann  bringt  man  in  den  MARSH'schen 
Apparat  10g  Zink,  übergiesst  diese  mit  20  cc  der  erkalteten  Farbstofflösung  von  den 
Objecteu  und  leitet  das  Gas  unter  Einhaltung  der  bekannten  Vorsichtsmassregeln  durch 
das  an  einer  Stelle  glühend  gemachte  Glasrohr.  Tritt  nach  halbstündiger  Gasent- 
wicklung (1  1  Gas  in  15  Minuten)  ein  Arsenspiegel  auf,  so  verwendet  man  den 
Rest  von  180  ec  der  sauren  Farbstofflösung  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Giftes. 
War  aber  ein  Arsenspiegel  nicht  zu  beobachten,  so  fügt  man  weitere  20ccm  der 
Flüssigkeit  in  den  Apparat  und  wiederholt  dieses  von  halber  zu  halber  Stunde, 
bis  entweder  ein  Arsenspiegel  sichtbar  wird  oder  bis  sueeessive  alle  Flüssigkeit 
verbraucht  und  hierdurch  deren  Reinheit  von  Arsen  festgestellt  ist.  Aus  dem  Er- 
gebnis« dieser  qualitativen  Prüfungsmethode  ergibt  sich  von  selbst,  ob  es  möglich 
ist,  aus  den  verbleibenden  Flüssigkeitsresten  noch  eine  quantitative  Bestimmung 
des  Arsens  auszuführen.  Erhält  man  erst  nach  Verbrauch  von  100  cc  einen  sehr 
schwachen  Arsenspiegel .  so  muss  man  von  einer  Mengenbestimmung  des  Arsens 
Abstaud  nehmen,  weil  es  sich  dann  höchstens  um  Zehntel  Milligramm  Arsen  handelt, 
dagegen  wird  eine  quantitative  Bestimmung  sich  stets  ermöglichen  lassen  ,  sobald 
man  schon  aus  20  cc  ei  neu  deutlichen  Arsenspiegel  inuerbalb  zehn  Minuten  erhält 
(Fleck).  Die  quantitative  Bestimmung  des  Arsens  führt  man  in  der  Weise  ans, 
dass  man  den  Rest  der  Flüssigkeit  mit  Schwefelwasserstoff  sättigt  und  das  Arsen, 
wie  pag.  5X9  ausführlich  beschrieben  ist,  bestimmt. 

Die  bei  diesem  Verfahren  erforderlichen  Reagentien,  Schwefelsäure,  Salpetersäure 
und  Zink,  sind  vor  der  Untersuchung  auf  ihre  Reinheit  von  Arsen  zu  prüfen.  Fleck 
prüft  200  g  der  25procentigen  Schwefelsäure  und  10  g  granulirte*  Zink,  und  in 
einem  anderen  Versuche  20  g  Salpetersäure  nach  vorheriger  Verdunstung  mit 
100  ff  Schwefelsäure  im  MAKSn'schcn  Apparate  und  betrachtet  die  Reagentien  als 
relativ  rein,  wenn  bei  einem  Gasstrome  von  höchstens  200  cem  in  drei  Minuten  Ihm 
Zimmertemperatur  und  während  einer  halbstündigen  Gasentwicklung  in  einem  schwer 
schmelzbaren  Glasrohre  von  2  mm  Durchmesser  bei  gleich  langem  Glühen  desselben 
ein  Arsenspiegel  nicht  zum  Vorschein  kommt. 

2.  Ein  Verfahren  .  welches  die  qualitative  und  quantitative  Bestimmung  des 
Arsens  in  einer  Operation  gestattet,  hat  Kkichari>t  angegeben.  Einen  abgemessenen 
Theil  der  salzsauren  oder  schwefelsauren  Lösnug  des  Untersuehungsobjcctes.  welcher 
am  besten  nnr  1— 10  mg  Arsen  enthält,  bringt  mau  in  einem  kleinen  Gaxentwick- 
lungsapparate  mit  Zink  zusammen  und  leitet  das  eventuell  arsenhaltige  Wasseretofl- 
gas  durch  eine  mit  der  gleichen  Menge  Salpetersäure  verdünnte  vierprocentige  Sill»er- 
nitratlösung.  Eine  Schwärzung  derselben  zeigt  Arsen  au.  die  Ablagerung  des  sich  aus 
scheidenden  Silbers  und  die  Klarung  der  Flüssigkeit  über  demselben  beweist  die 
Beendigung  der  Aiseiiwasscrstoffentwicklnng.  '^zt  hat  man  zur  quantitativen  Be- 
stimmung des  Arsens  mir  nöthig,  die  saure  silberhaltige  Flüssigkeit  mit  Bromwasser 
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im  Ueberschuss  zu  versetzen,  vom  Bromsilber  abzufiltriren  und  aus  dem  Filtrat» 
nach  der  Neutralisation  mit  Ammoniak  die  Arsensäure  als  arsensaures  Ammon- 
magnesium  zu  fällen  und  in  geeigneter  Weise  zur  Wägung  zu  bringen.  Selbst- 
verständlich müssen  Zink  und  .Säure  vor  der  eigentlichen  Untersuchung  nach  demselben 
Verfahren  auf  Reinheit  geprüft  werden.  Grossere  Mengen  als  10  mg  Arsen  ent- 
haltende Flüssigkeiten  verwendet  man  zweckmässig  nicht  zu  dieser  Bestimmung, 
anch  sorgt  man  für  langsame  Gasentwicklung,  weil  bei  grösseren  Mengen  Arsen 
und  rascher  Gaseutwickluug  eiu  Thcil  des  Arsens  im  Gasentwicklungsapparate 
metallisch  abgeschieden  wird,  sich  mithin  der  Bestimmung  entzieht. 

3.  .Stoffeu,  welche  Arsen  als  arseuige  .Säure  oder  Arsensäure,  rospective  deren 
Salze  enthalten,  lässt  sich  dieses  sehr  zweckmässig  durch  Destillation  mit  25pro- 
centiger  Salzsäure  unter  Zusatz  von  Eisenchlorür  vollständig  eutziehen,  nament- 
lich, wenn  man  die  Destillation  unter  Erneuerung  der  Salzsäure  mehrmals  wieder- 
holt (s.  pag.  51>6).  Das  Arsen  geht  als  Chlorarseu  iu  das  Destillat.  Das  Destillat 
wird  qualitativ  und  quantitativ  auf  Arsen  nach  den  bekanuten  Methoden  untersucht. 

4.  Für  solche  Stoffe,  aus  welchen  sich  das  Arsen  auf  eine  der  vorbezeichneteu 
Methoden  nicht  in  geeigneter  Form  entziehen  lässt,  empfiehlt  sich  das  Schmelzen 
mit  Soda  und  Salpeter.  Mau  trägt  eine  abgewogene  oder  abgemessene  Quantität 
in  sehr  kleinen  Portionen  in  ein  schmelzendes  Gemisch  von  salpetersanrem  und 
kohlensaurem  Natrium  ein,  erhitzt  schliesslich  eventuell  unter  weiterem  Zusatz  kleiner 
Mengen  Salpeters  bis  alle  organische  Substanz  verbrannt  ist  und  die  Masse  ruhig 
fliegst  und  zieht  die  Schmelze  mit  Wasser  aus.  Die  Lösung,  welche  Arsen  als 
arsensaures  Natrium  enthält,  dient  zum  Nachweise  des  Arsens  nach  bekanntem 
Verfahren. 

Wenn  sonach  der  qualitative  und  quantitative  Nachweis  des  Arsens  in  den  er- 
wähnten Gebrauchsgegenständen  keine  Schwierigkeiten  macht,  so  ist  doch  ein  sich  in 
letzter  Zeit  fühlbar  machendes  Bedürfniss  der  Aufstellung  fester  Normen  bei  der  Unter- 
suchung namentlich  von  Geweben  und  Tapeten  auf  Arsen  nicht  wegzuleugnen.  Dies- 
bezüglich sind  die  Vorschläge  der  englischen  National  Health  Society  zu  erwähnen, 
nach  welchen  aus  schon  oben  erörterten  Gründen  ein  absolutes  Verbot  hinsichtlich 
des  Vorkommens  von  Arsen  in  Gegenständen  des  Hausgebrauchs  nicht  ausgesprochen 
werden  dürfte,  sondern  für  Tapeten  ein  Gehalt  von  0.025  g  Arsen  auf  jedes  Stück 
von  10.02  m  Länge  und  54  cm  Breite  zugelassen  werden  sollte.  In  Deutschland 
sollte  am  1.  April  1883  eine  kaiserliche  Verordnung  in  Kraft  treten,  welche  die 
Verwendung  des  Arsens  und  Uberhaupt  giftiger  Farben  zu  Gebrauchsgegenständen 
und  Nahrungsmitteln  zu  reguüren  bestimmt  war.  In  Wahrung  industrieller  Inter- 
essen ist  dieselbe  laut  kaiserlicher  Verordnung  nur  theilweiso  in  Kraft  getreten. 
In  Schweden  dagegen  ist  die  Verwendung  von  arsenikhaltigen  Farben  durch  eine 
Verordnung  vom  10.  April  18*5  geregelt.  Darnach  dürfen  Tapeten,  Kouleaux, 
Fensterjalousien,  künstliche  Blumen  und  andere  Waaren  in  Wasserfarben  bedruckt 
oder  bemalt  mit  arsenikhaltigen  Farben ,  nicht  zum  Verkaufe  gehalteu  oder  aus- 
geboten werdeu ,  sofern  sieh  ans  200  qcm  der  Waare  oder  weniger ,  bei  che- 
mischer Untersuchung  aus  daraus  erüaltenem  Schwefelarsen  durch  Reductiou  mit 
Cyankali  und  kohlensaurem  Natrium  metallisches  Arsen  abgesetzt,  als  schwarzer 
oder  schwarzbrauner,  wenigstens  theilweise  undurchsichtiger  8piegel  in  einer  Glas- 
röhre von  l1  3 — 2  mm  innerem  Durchmesser  darstellen  lässt.  Das  Gleiche  gilt  mit 
Bezug  auf  Zeug,  Gewebe,  Garn,  Lampenschirme,  Siegellack,  Gblateu,  Lichter  etc., 
welche  arsenikhaltige  Farben  oder  arsenik  halt  ige  Stoffe  enthalteu .  sofern  sich 
metallisches  Arsen  in  oben  angegebener  Menge  aus  100  qcm  oder  weniger  von 
Zeug,  Geweben  und  Lampenschirmen,  oder  aus  21  g  oder  weniger  von  den  übrigeu 
aufgezählten  Waaren  darstellen  lässt. 

Sc H melk  empfiehlt  iu  geringer  Abweichung  von  obiger  Verordnung  200  qcm 
von  Zeugen,  Papier,  Tapeten,  1  g  von  trockenen  Farben.  5  g  vou  Garn  und  Blumen 
und  von  Farbenanstrich  die  von  einer  Fläche  von  200  qcm  abzuschabende  Menge 
zur  Untersuchung  zu  verwenden.    In  deu  zu  untersuchenden  Geweheu,  Tapeten 
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müssen  alle  Farben  des  ganzen  Stückes  vertreten  sein.  Die  Prüfung  soll  in  dem 
MARSH'wjhen  Apparate  geschehen  und  die  Entscheidung,  ob  ein  Gegenstand  für 
arsenhaltig  anzusehen  und  zu  verbieten  sei,  durch  Vergleich  mit  Arsenspiegeln 
getroffen  werden,  welche  aus  0.1mg  Arsen  unter  genau  denselben  Bedingungen 
hergestellt  worden  sind.  Wird  aus  den  vorgeschriebenen  Mengen  der  zu  unter- 
suchenden Gegenstände  ein  Spiegel  erhalten,  der  dem  Normalspiegel  gleich  oder 
grösser  als  dieser  ist,  so  sollen  dieselben  fllr  verboten  erklärt  werden.  Nach  Be- 
richten von  G.  Thoms  werden  an  der  Versuchsstation  des  Polytechnikums  in  Kiga 
nur  100  qcm  von  Tapeten  zur  Prüfung  auf  Arsen  benutzt.  Diese  werden  mit 
50  cem  verdünnter  Schwefelsflure  (1  Volumen  -f  7  Volumen)  3  Stunde  gekocht,  das 
Filtrat  wird  im  MAKSH'schen  Apparat  10  Minuten  geprüft.  Je  nach  der  Grösse 
des  Spiegels  sollen  die  Tapeten  als  arsenfrei,  Arsenspuren  enthaltend,  arsenhaltig, 
stark  arsenhaltig  bezeichnet  werden ;  die  arsenfreien  oder  Spuren  Arsen  enthal- 
tenden seien  für  unschädlich  zu  halten,  die  arsenhaltigen  und  stark  arsenhaltigen 
aber  vom  Verkehr  auszuschliessen.  H.  Beckarts 

ArsenantimOfl  (Arsenikantimon,  Allemontit,  Antimonarsenik) 
ist  als  Mittelspecies  zwischen  Arsen  und  Antimon,  ein  Vorkommen  von  AUemont 
(Datiphioc)  genannt  worden,  in  welchem  Rammelsbebg  62.15  Arsen  und  37.85 
Antimon  fand.  H.  Reekur tg. 

Arsenate,  s.  a  rseniate. 

Arsenblende,  gelbe  * syn.  Auripigmcnt),  rothe (*yn.  Rcahrarj, s.  Arsen  sulfi de. 

ArsenblÜthe  (Arsenikblü'thc,  Arsenit,  arsenige  Saure).  Dieses 
aus  Arsentrioxyd  (As2  Oa)  bestehende,  uicht  selten,  aber  immer  nur  spärlich  vnr* 
kommende  Mineral  krystallisirt  tesseral ,  bildet  aber  selten  deutliche  Krystalle 
;Octaeder),  sondern  meist  krystalliniscbe  Krusten,  haarförmige  oder  Hockige  erdige 
l'eberzüge,  ist  octaedrisch  spaltbar,  farblos  oder  weiss ,  zuweilen  roth ,  gelb  oder 
grün  gefärbt.  Harte  =  1.5— S.o.  Spec.  Gew.  3.69— 3.72.  Wahrscheinlich  bestehen 
die  haar!  onu  igen,  faserigen  Vorkommnisse  aus  orthorhombischer  arseniger  Säure, 
welche  deshalb  von  dem  tesseralen  Arsenit  zu  trennen  sind.  Hai  smaxx  unterschied 
als  amorphe  Speeies  da*  Arsenikglas ,  zu  welchem  er  das  schlackige  Vorkommen 
von  der  Grube  Katharina-Neufang  in  St.  Andreasberg  im  Harz  und  die  an  anderen 
Orten  vorkommenden  stalaktitischen  Abänderungen   der   arsenigen  Säuren  zählte. 

H.  Berk  urt*. 

Arsenbromür  ,  \  rsenbromid,  Arsentribromid),  AsBrs,  Molekular- 
gewicht —  314.2,  spec.  Gewicht  den  Dampfes  =  o.;i  10!>  (Luft  =  l),  Volumgewieht 
=  157.5  (H=l).  Dasselbe  wird  durch  Eintragen  von  Arsen  in  Brom  bis  zur 
Sättigung  und  Destillation  der  entstandenen  Masse  oder  durch  Schütteln  von  über- 
schüssigem Arsen  mit  einer  Lösung  von  Brom  in  wasserfreiem  Schwefelkohlenstoff 
und  Kindunstcu  der  vom  Überschüssigen  Arsen  abgegossenen  Lösung  erhalten. 
Zerfliessliehe  farblose  Prismen  von  eigentümlichem  Gerüche,  die  bei  20  —  25° 
schmelzen,  bei  22o°  sieden,  durch  wenig  Wasser  in  Arscnoxybrnmid  (AsOBrj, 
durch  viel  Wasser  in  Bromwasserstoff  und  arsenige  Säure  zerlegt  werden.  Ein 
Arscnpentahmmid  ist  nicht  bekannt.  H.  Beckurts. 

Arsenchloriir,  Ars  entrichlorid,  Arsen chlorid,  Arsenikbutter, 
Arseniköl,  AsCI,.  Molekulargewicht  =  181.01.  Spezifisches  Gewicht  =  2.205 
bei  0°.  Dasselbe  bildet  sich  stets  beim  Zusammentreffen  von  Arsen  und  Chlor; 
ein  Arsenpentachlorid  ist  bislang  noch  nicht  dargestellt  worden. 

Zur  Darstelluug  des  Arsenchlorids  leitet  mau  trockenes  Cblorgas  über  grob- 
gepulvertes  Arseu,  welches  sich  in  einer  tnbulirten  Retorte  befindet.  Das  Arsen- 
chlorur  destillirt  Über  und  wird  durch  Destillation  über  etwas  Arsen  von  dem  bei- 
gemeugten  Chlor  befreit.    Auch    kann   man   ein  Gemisch   von  10  Th.  arseoiger 
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Säure  und  100  Tb.  8ehwefelsäure  in  einer  mit  Vorlage  verbundenen  Betörte 
dcatilliren  und  allmälig  Stücke  von  geschmolzenem  Kochsalz  hinzufügen : 

Abj  Os  +  6  NaCl  +  6  H,  S04  =  2  As  Cl3  +  6  Na  HSO,  +  3  Ha  0. 

Arsenchlnrür  destillirt  über,  da«  Wasser  wird  von  der  Schwefelsaure  zurückgehalten. 
ArsenchlorUr  entsteht  anch  bei  Einwirkung  von  trockenem  Salzsäuregaa  auf  gtv 
pulverte  arsenige  Säure,  bei  der  Destillation  von  arseniger  Säure  mit  concentrirter 
Salzsäure,  bei  Einwirkung  von  Chlorschwefel  auf  Arsen,  durch  Einwirkung  von 
Phosphorpentachlorid  auf  arsenige  Säure  und  Arsensäure,  endlich  durch  Erhitzen 
eines  Gemisches  von  Quecksilberchlorid  mit  Arsen  oder  Schwefelarsen. 

Das  ArsenchlorUr  ist  eine  farblose,  ölige,  rauchende  Flüssigkeit,  welche  bei  29* 
noch  nicht  erstarrt  und  bei  134°  siedet.  An  der  Luft  verdunstet  es  allinälig.  Es 
ist  sehr  giftig.  Mit  wenig  Alkohol,  Aether.  mit  flüchtigen  und  fetten  Oelen  lässt 
es  sich  mischen,  Harze  löst  es  auf.  Mit  wenig  Wasser  gemischt,  bildet  es  nach 
einiger  Zeit  ein  weisse*  in  sternförmigen  Nadeln  kry  stall  isirendes  Arsenhydro- 
xylchlorid,  As  (OH),  CM,  mit  viel  Wasser  geschüttelt  oder  erwärmt,  zerfällt  es 
in  arsenige  Säure  und  Salzsäure.  Bei  dem  Destilliren  solcher  Lösungen  destillirt 
aber  mit  den  Dämpfen  der  Salzsäure  ArsenchlorUr  über,  weshalb  auch  die  aus 
Kochsalz  und  arsenhaltiger  Schwefelsäure  dargestellte  Salzsäure  stet*  arsenhaltig 
ist.  Auch  beim  Erhitzen  von  arseniger  Säure  mit  Salzsäure,  namentlich  bei  einer 
Temperatur  von  100°,  verflüchtigt  sich  Arsen  als  Arxcnehlorür  sehr  bedeutend, 
während  unterhalb  der  Temperatur  von  100°  die  Verflüchtigung  nur  unbedeutend 
ist,  was  für  gerichtlich-chemische  Untersuchungen  von  Bedeutung  ist.  Auf  die  Ver- 
flüchtigung von  Arsen  als  Chlorarsen  hat  man  auch  ein  Verfahren  zum  Nachweis 
des  Arsens  bei  gerichtlich-chemischen  Untersuchungen  gegründet  (s.  unter  Arsen, 
pag.  595). 

Mit  Ammoniak  vereinigt  sich  Arsenchlortir  zu  einem  weissen  starren  Körper 
von  der  Zusammensetzung  2AsCI,  4-  7NH3,  dem  auch  die  Formel  2  As  (1  NH  -f 
4NH4C1  +  NH,  oder  2  As(NH3  C1)Ä  4-  NHS  zugeschrieben  wird.  Mit  Chlorschwefel 
vereinigt  es  sich  zu  einer  braunen  Flüssigkeit,  deren  Zusammensetzung  der  Formel 
2AsCI3  +  3  SCI,  entspricht. 

Das  Chlor  im  ArsenchlorUr  ist  durch  organische  Kadieule  ersetzbar ,  es  sind 
z.  B.  bekannt  Monomethylarscncblorflr  AsCUCH, .  Dimetbylarsenchlorflr  AhCI(CH3)2 
und  Trimetuylarsen  A*(CH3)4.  Die  Verbindungen  entstehen  durch  Einwirkung  von 
Quecksilberdiphenyl  auf  Chlorarstn.  Ans  Arsenpeutaoxyd  und  Salzsäure  entsteht 
nicht  Arsenpentaehlorid,  sondern  Arsenchlorflr  und  freies  Chlor:  As2  O,  4-  10  HCl 
=  2  AsClj  4-  2C1,  +  öHjO.  H.  B<>ckurt». 

ArS6nei8en  (L  e  u  k  o  p  y  r  i  t ,  L  ö  1 1  i  n  g  i  t ,  A  r  s  e  n  i  k  a  I  k  i  e s).  Leukopyrit 
(Fe,  As,)  und  Löllingit  (Fe  Ass)  werden  als  zwei  verschiedene  orthorhombisch  kry- 
stallisirende  Specie«  unterschieden,  ohne  dass  Ulier  die  Formen  im  Zusammenhange 
mit  der  Zusammensetzung  Bestimmtes  bekannt  ist.  Sie  enthalten  beide  Arsen  und 
Eisen,  wozu  auch  Kobalt  oder  Nickel  als  theilweise  Stellvertreter  des  Eisens  kommen, 
während  neben  Arsen  zuweilen  Antimon  und  immer  Schwefel  gefunden  wurde,  und 
kommen  krystallinisch  körnig  und  runzlig,  derb  und  eingesprengt  vor,  sind  silber- 
weiss  bis  stahlgrau,  metallisch  glänzend  und  undurchsichtig.  H.  Beck  uns. 

ArSGneisensinter  (Pittizit)  nennt  man  nur  sehr  sparsam  vorkommende 
amorphe  Bildungen  von  bräunlicb-rother,  röthlicher  und  gelbbrauner  Farbe,  welche 
als  basische  Eisensulfate  und  Arseniate  zu  betrachten  sind.  H.  Beckurts. 

Arsenflecke,  s.  Ars e  n -  N  a c  h  w e i  s,  pag.  585. 

ArSenflUOrid,  AsFl3.  Molekül-Gewicht  132.  Specifiscbes  Gewicht  de»  Dampfe« 
=•  4.5722  (Luft  =  1),  Volumgewicht  =  66  (Wasserstoff  =  1).  Das  Arsen fluorid 
entsteht  bei  der  Destillation  von  gleichen  Theilen  Flussspath  und  arseniger  Säure 
mit  5  Tb.  concentrirter  Schwefelsäure. 
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Eine  farblose,  bei  03°  siedende  Flüssigkeit  vom  specifiscben  Gewichte  2.73, 
welche  sehr  flüchtig  ist,  au  der  Luft  stark  raucht  und  dem  Siliciutnfluorid  Ähnlich 
riecht.  Auf  die  Haut  gebracht,  bewirkt  es  schmerzhafte  und  lange  eiternde  Wunden. 
Glas  zersetzt  es  in  Siüciumfluorid  und  arsenige  Saure.  Mit  Wasser  mischt  es  sich  zu 
einer  klaren  Flüssigkeit  unter  Bildung  von  arseniger  Säure  und  Arscufluorwasser- 
stoffgäure.  einer  noeh  nicht  näher  untersuchten,  mit  Basen  Salze  bildenden  Säure. 

Ein  Arscnpentafluorid,  As  Fl»,  ist  nur  in  Verbindung  mit  Fluorkalium 
bekannt.  Marignac  erhielt  durch  Auflösen  von  arsensaurem  Kalium  in  überschüssiger 
Fluorwasserstoffsäure  zwei  Verbindungen  :  As  Fl4  +  Ka  Fl  +  >/,  H4  0  und  As  Fl» 
+  2KaFl  -+•  HtO.  H  Becknrts. 

Arsenglas.  Gelbes  und  rothe«  Arsenglas  sind  uureine  Arsensulfüre. 

Arseniate  (Arsenate)  sind  die  Salze  der  Arsensäuren.  Man  unterscheidet 
Orthoarseniate  M3A«04,  Pyroarseniate  M4As,0;  und  Mctaarseniate  MAsO,.  — 
8.  Arsen  säuren.  H.  Beckart s. 

die  in  den  Apotheken  vorrätbigen  arsenhaltigen  Präparate,  als 
weisser  Arsenik,  Operment.  Fliegeustein  etc.  Dieselben  sind  in  ciuem  verschließ- 
baren Behältnis*  des  Giftschrankes  aufzubewahren,  welches  die  Aufschrift  „Arsenicalia" 
trägt  und  die  in  gleicher  Weise  signirten  DisjMjnsirgeräthe,  als  Waageschalen,  <ie- 
wichte.  Mörser,  Löffel  etc.  enthält.  In  der  Ofticin  dürfen  kleinere  für  die  Keceptur 
erforderliche  Quantitäten  der  arsenhaltigen  Präparate  ebenfalls  in  einer  besonderen 
Abtheilung  dos  Giftschrankes  mit  besonderen  Dispensirgeräthen  aufbewart  werden. 

H.  Bpc k u rt s. 

ArSenicismUS  benennt  man  den  Zustand  acuter  (A  acutus)  oder  chronischer 
(A.  chronicus)  Vergiftung  mit  Arsen  präparaten.  Lew  in. 

ArSeniCÜ  P  h  a  r  m  a  k  o  1  i  t  b.  2  H  Ca  As  04  +  5  H,  0.  Wasserhaltiges  arsensaures 
Calcium,  welches  gewöhnlich  in  faserigen  Massen  vorkommt.         H.  Beckart« 

Arsenicum  sulfiiratum  ertrinum  et  rubrum.  —  s.  Arsensulf ide. 

Arsenide,  Arseni  egirungen,  Arsenmetalle  nennt  mau  die  Verbin- 
dungen von  Arsen  mit  Metallen,  von  denen  einige  in  der  Natur  ziemlich  rein  und 
krystallisirt  vorkommen  (Arsenkupfer,  Arscnantimou.  Arseneisen).  Sie 
bilden  sich  durch  Zusammenschmelzen  von  reinem  Arsen  mit  den  Metalleu ,  zu- 
weilen unter  Feuererscheinung,  uud  beim  Erhitzen  der  betreffenden  Metalle  mit 
Kohle  und  arseniger  Säure,  sowie  bei  der  Einwirkung  von  Arsen  Wasserstoff  auf 
die  Lösungen  gewisser  Metallsalze.  Die  unter  dem  Nameu  Arsen  speise  bekannten 
Hüttenproducte  sind  Arsenide. 

Die  Verbindungen  der  schweren  Metalle  mit  Arsen  sind  spröde  uud  leichter 
schmelzbar  als  die  reinen  Metalle;  beim  Glühen  in  verschlossenen  Gefässen  ver- 
wandeln sich  die  Arsenidc  unter  Verlust  des  Arsens  in  Arsensäure- Verbindungen : 
beim  Glühen  an  der  Luft  ist  die  Zersetzung  eine  weit  vollständigere,  Arseu  ver- 
flüchtigt sich  als  Arsentrioxyd ,  die 'Metalle  bleiben  entweder  rein,  oder  als  Oxyd 
oder  al*  basisch  arsensaure  Salze  zurück.  Beim  Schmelzen  mit  Salpeter  verwandeln 
sie  sich  in  Ar*enatc  ,  geschieht  das  Glühen  unter  Zusatz  von  reinen  oder  kohlen- 
sauren Alkalien,  so  bleiben  bei  den  Schwermetallen  nach  dem  lebergiessen  mit 
Wasser  ihre  Oxyde  arseufrei  zurück. 

Einige  Arsenmetalle,  wie  die  des  Kaliums,  des  Natriums.  Aluminiums,  Berylliums 
zerlegen  das  Wasser  unter  Bildung  von  Metalloxyd  und  Entwicklung  von  Ar*en- 
wasserstoff,  gasförmigem  und  festem,   welcher  als  schwarzes  Pulver  zurückbleibt. 

H.  Beck  nrt«. 

Arsenige  Säure,  Arsenigsäureanhydrid.  unter  A  r se  n  sä  u  re  n. 

Arsenik,  schwarzer,  s.  pajr.  5*0. 

Arsenik,  weisser,  s.  Arsensäuren,  pag.  G07. 
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Arsenikalkies,  s.  Ars  en  eisen. 

Ar8enikblei8path  (Mimetesit).  Ein  Doppelsalz  von  arsensaurem  Blei 
('J0.7  Procent)  und  Chlorblei  (l>.3  Proeent)  entsprechend  der  Formel  3  Pb,  As,  0«  + 
+  PbClj,  wobei  jedoeh  zuweilen  etwa«  Arsensäure  durch  Phosphorsäure  vertreten  ist. 
Zu  Drusen,  Rosettenknospen  und  wulstförmigen  Krystallgruppen  vereinigte  säulen- 
förmige, tafelartige  oder  pyramidale  Krystalle,  finden  Hieb  in  Johanngeorgenstadt, 
Zinuwald,  Przibram  etc.  II.  Becknrts. 

Arsenikbutter,  s.  ArsenchlorUr. 

Arsenikcigarren,  von  Trousseau  bei  Phthisis  empfohlen,  werdon  bereitet, 
indem  man  Papier  mit  einer  Lösung  von  Kalium  arsenicosum  tränkt,  trocknet 
und  zu  kleinen  Cigarren  formt;  der  Kranke  raucht  dieselben,  indem  er  2,  3  bis 
ö  Male  den  Dampf  in  die  Bronchien  einzieht. 

Arsenikessen,  in  den  Gebirgsgegenden  Steiermark»  und  Tirols  nehmen  ein- 
zelne Bauern  ,  Jäger  etc.  von  ihrer  Jugend  an  kleine  Mengen  Arsen  in  allmälig 
steigernder  Dosis  bis  zu  0.4  g  als  Reizmittel  oder  um  die  geschlechtliche  Potenz 
zu  erhalten  und  zu  steigern.  Sie  können  dabei  ein  hohes  Alter  erreichen  und  sich 
guter  Gesundheit  und  Körperfülle  erfreuen.  Auch  Bauernmädchen  sollen  ebenso 
wie  einzelne  Schauspieler  und  Schauspielerinnen  aus  kosmetischen  Rücksichten, 
um  glänzende  Augen,  rosige  Haut  und  volle  Formen  zu  erhalten,  sich  dieses  Mittels 
bedienen. 

Meist  wird  Arsentrisulfid  (Auripigment,  das  zwischen  10 — 30  I'rocent  arsenige 
Säure  enthält)  genommen,  doch  auch  reine  arsenige  Säure  in  fester  Form. 

Neuereu  Angaben  nach  wird  auch  der  stark  arsenhaltige  R o n c egn o - B ru n u e u 
für  die  genannten  Zwecke  gebraucht. 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  Thiere,  besonders  Pferde,  zur  Erlangung  eines 
schöuen  Aeussern  häufig  mit  Arsen  gefüttert. 

Das  Wohlbefinden  der  Arsenikesser  ist  an  den  (lauernden  Gebrauch  de«  Mittels 
gebunden.  Mit  dem  Aufhören  dessell»en  treten  bedrohliche  Abstineuzerseheiuungen 
auf.  Es  fehlt  uns  bis  jetzt  vollkommen  die  Kenntnis»  der  Momente,  die  eine  der^ 
artige  Toleranz  für  eiues  der  stärksten  aller  Gifte  in  Dosen ,  die ,  auf  einmal 
gereicht,  Menseheu  zum  Tode  führen,  erklärlich  machen  können. 

Nach  den  neuesten  Mittheilungen  von  B.  Knapp  (Ergänzungsheft  d.  Centralbl. 
f.  allgem.  Gesundheitspflege)  findet  keiu  fortwährendes  Steigern  der  Dosis  statt, 
woraus  sich  allerdings  das  Ausbleiben  der  toxischen  Wirkung  erklären  würde.  Der 
habituelle  Arsenikgenuss  alterhrt  weder  die  körperlichen,  noch  die  geistigen 
Functionen,  auch  befördert  er  nicht  die  Fettbildung.  Lewin. 

Arsenikglanz.  (Ar  Renglanz,  Arsen wismut.)  Eine  zweifelhafte  Varietät 
des  Arseus  von  der  Grube  Palmbaum  bei  Marienberg  in  Sachsen.  Das  radialblätterige 
bis  stenglige,  vollkommen  monotone,  dunkelbleigraue  Mineral  enthält  3  Procent  Wis- 
mut und  1)7  Procent  Arsen.  Härte  -----  2.  Specifisehes  Gewicht  =  5.3Ü— 5.39. 

H.  Beckurt*. 

ArSenikkieS  (Misspick  el,  Arsen  kies).  Der  Arsenikkies  ist  unter  den 
Erzen  des  Arseus,  welche  auf  Arscu  oder  Arsenverbindungen  verarbeitet  werden, 
das  wichtigste  und  ist  eine  Verbindung  vor  Arseneisen  und  Schwefeleisen,  deren 
Zusammensetzung  den  Formeln  Fe  As  S  und  Fe-}  S3  As  entspricht.  Er  findet  sich  ortho- 
rhomhisch  krystallisirt  auf-  und  eingewachsen  oder  derb  mit  krystallinischer  stengliger 
bis  körniger  Absonderung,  ist  silhcrwei*H  bis  stahlgrau,  metallisch  glänzend  und 
undurchsichtig.  H.  Beckurts. 

ArsenikkObaltkieS  ( A  r  s  e  n  k  o  b  a  1 1 ,  S  k  u  1 1  e  r  u  d  i  t).  I >crsdhe  besitzt  eine 
der  Formel  Co  As,  entsprechende  Zusammensetzung  (Kobalt  ist  zu  1 — l.ö  Procent 
durch  Eisen  ersetzt)  und  kommt  in  regulären  Krystallen  oder  derben  körnigen 
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Aggregaten  vor,  ist  ziunweiss  bis  weisslich  hleigrau,  zuweilen  bunt  angelaufen  und 
stark  glänzend.  Er  findet  sieh  in  Skutterud  (Norwegen).  h.  Becknrt« 

Arsenikkupfer  (Arseukupfer,  Domeykit,  Whitney  it,  Algodouit). 
Dasselbe  kommt  traubig,  nierenförmig  in  schmalen  Trümmern,  derb  und  eingesprengt 
vor,  ist  zinnweiss  Ins  silberweiss,  läuft  bald  gelblich  bis  bunt  an  und  besitzt  einen 
uuebenen  bis  muscheligen  Bruch.  Seine  chemische  Zusammensetzung  entspricht  der 
Formel  Cua  As  mit  71.7  Procent  Kupfer  und  28.3  Proeent  Arsen. 

U.  Bcckurts. 

Arsenikleber,  fixe  und  flüchtige.  Veraltetes  Synonym  für  Kaliarsenit  und 
Ammoninmarsenit.  H.  Beckurts 

Arseniklösungen  nach  Biktt,  Clemens,  Donovax.  Fowleb.  Heim,  Pkarsox 
u.  s.  w.,  s.  unter  den  betreffenden  Autornamen. 

Arsenikmangan  <k  a  n  e  i  t).  Metallisches  grtinlichweisses.  schwarz  anlaufendes, 
stark  glänzendes  Mineral  von  derbkörniger  und  schaliger  Zusammensetzung.  Seine 
Zusammensetzung  entspricht  wahrscheinlich  der  Formel  Mu  As.      Bf.  Beckurts. 

Arseniknickel  (Nickelin,  ChToautb.it,  Weissnickclkies)  ist  wesent- 
lich nach  der  Formel  Ni  Ass  mit  28.2  Procent  Nickel  und  71.8  Proeent  Arsen 
zusammengesetzt.  A  r s e n  n  i e k e  1  gl a  n z  (G  ersdorf  fit)  ist  im  Weseutlicheu 
Ni  As  S  oder  Ni  Asd  -t-  Ni  S4.  Oft  werden  bei  beiden  mehrere  Proceute  Nickel 
durch  Eiseu  und  Kobalt  ersetzt.  H.  Beckurts. 

Arsen ikÖl,  ätzendes,  ist  Arsenehlorid. 

Arsenikosiderit  ,\  rseniosiderit).  Ein  auf  Manganerzen  zu  Romamche 
bei  Mäcon  in  Frankreich  vorkommendes  krystalliniaches  Mineral.  Kugelige,  radial- 
faserige, ockergelbe  bis  braune,  undurchsichtige  Aggregate  von  seidenartigem  Glänze, 
welche  in  100  Tb.  34.26— 30. 16  Arsensäure,  40—41.31  Eisenoxyd,  8.43— 12.18 
Kalk,  8.66 — 8.75  Wasser,  1.2!»  Manganoxyd.  0.76  Kali,  4.04  Kieselsäure  ent- 
halten. H.  Becknrts. 

Arsenikseife  dient  thcils  als  eouservirende  Ausstopfmasse  von  Thicrkörpem, 
theils  zum  Bestreichen  der  Innenseite  der  Bälge.  Sie  wird  bereitet  durch  Mischen 
von  1  Th.  Camphora,  10  Th.  Arsenicum  äfft..  10  Th.  Sapo  dornest,  pulv.,  1 1  ,  Th. 
Calcaria  usta  pulv.  und  20  Tb.  oder  q.  s.  Wasser  zu  einer  gleichmässigen  seifen- 
artigen Masse.  Nach  einer  anderen  Vorschrift  soll  man  50  Th.  Arsenicum  afb.  uud 
25  Th.  Kalium  carbon.  in  5<>  Th.  kochenden  Wassers  lösen  uud  diese  Lösung  mit 
5Th.  Camphora.  10  Th.  Cafcaria  usta,  50  Th.  Sapo  dornest,  pulv.  und  Wasser 
q.  s.  zu  einer  seifenartigen  Masse  mischen. 

Arsenft,  s.  ArsenblUthe. 

Arsenite  (Arseniite).  Mit  diesem  Namen  hat  man  die  Salze  der  bisher 
nicht  isolirten  Arseuigsäurehydrate  belegt.  Die  bekannten  Verbindungen  siud  nach 
den  Formeln  M'ä  An  0,,  M'AsOs,  M"3  Asj  0B  zusammengesetzt  und  werden  dem- 
gemäß als  Orthoarseuite,  Metaarsenite  und  Diarsenite  unterschieden.  -  8.  Arsen- 
sauren.  H.  Beck  ort  s. 

ArSenjOQUr  (A  r  sc  nj  od  id.  Ar  sc  u  i  um  oder  Amen  icu  m  joda  tum,  A  r- 
senic  um  j'oduretum  [Graec.],  Arsen  »*  jodidum  [U.  St.]\  As  J^.  Molekular- 
gewicht =  454.5.  Spec.  Gew.  des  Dampfes  15.795  (Luft  =  l),  Volumgewicht  =  227 
(Wasserstoff  =1).  Arsen  und  Jod  verbinden  sich  beim  Erwärmen  unter  bedeutender 
Wärmeentwicklung.  Zur  Darstellung  des  Arsenjodids  wird  ein  iuniges  Gemenge 
von  metallischem  Arsen  mit  einem  mässigeu  reberschnss  von  Jod  (auf  1  Th.  Arsen 
genügen  5.5  [statt  5.108]  Tbeilc  Jod)  zusammengeschmolzen.  Auch  kann  man  Anten 
mit  einer  Auflösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  schütteln  und  die  filtrirte 
Loaung  verdunsten  la*seti.  Nach  einer  anderen  Vorschrift  leitet  man  Jodwaaserstoff 
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in  Areenchlorid  ein,  wobei  Salzsäure  entweicht  und  Arsenjodid  auskrystallisirt. 
Glänzende  orangerothe  kristallinische  Masseu  oder  Schuppen,  in  reinem  Znstande 
rothe  bexagonale  Tafeln ,  welche  au  der  Luft  allmälig  Jod  verlieren ,  einen  jod- 
artigen Geruch  und  Geschmack  und  eine  neutrale  Reaction  besitzen.  Sie  lösen  sich 
in  3..j  Th.  Wasser  und  in  10  Th.  Alkohol,  auch  in  Aether  und  Schwefelkohlenstoff, 
aus  Alkohol  lassen  sie  sich  umkrystallisiren.  Die  wasserige  gelbe  Lösung  des  in 
der  Hitze  sich  völlig  verflüchtigenden  Jodarsens  zersetzt  sich  bei  der  Aufbewahrung 
in  Jodwasserstoff  und  arsenige  Säure.  Auch  beim  Kochen  mit  Waaser  und  Alkohol 
tritt  eine  allmitlige  Zersetzung  ein.  Beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Salpetersäure 
entwickeln  sich  Joddämpfe. 

Die  Reinheit  des  noch  in  den  Ph.  Graec.  und  LT n.  St.  officinellen  Präparates 
ergibt  sich  aus  der  vollständigen  Flüchtigkeit  und  völligen  Löslichkeit  in  Aether 
und  Schwefelkohlenstoff.  Die  Aufbewahrung  geschieht  höchst  vorsichtig  in  fest 
verschlossenen  Gefässen  neben  anderen  Arsenpräparaten.  Stärkste  Einzeldosis 
0.01  g,  Gesammtdosis  auf  den  Tag  0.03  g.  Eine  wässerige  Lösung  de«  Arsenjodürs, 
Liquor  Superjodureti  Ar*enici  wird  nach  Wackrxroder  auf  folgende 
Weise  dargestellt : 

1  Th.  fein  zerriebeues  Arsen  und  6  Th.  trockenes  Jod  werden  in  einer  Digerir- 
iasche  mit  ungefähr  100  Th.  Wasser  Übergossen  und  damit  bei  gelinder  Wärme 
digerirt.  Die  entstandene  Auflösung  wird  bei  der  gelindesten  Temperatur,  zuletzt 
ohne  alle  Erwärmung  verdampft  und  der  Rückstand  in  28*0  Th.  Wasser  gelöst. 
4  g  dieser  Auflösung  enthalten  0.0075  g  Arsenjodür  oder  0.0013  g  Arsen  und 
0.0064  g  Jod.  Joduretum  Arsenici  et  Ify  drar  gyri  ist  ein  Gemisch 
aus  gleichen  Theilen  Hydrargyrum  bijodcUum  rubrum  und  Arstmium  jodatum. 
Ein  Arsen pentajodid  ist  nicht  bekannt.  H.  Beckurt*. 

Arsenlegirungen,  Arsenmetalle,  ».  A  rsenide. 

ArSenOChalcit  (Abichit,  Strahlerz),  besitzt  die  Zusammensetzung  eines  basisch 
arsensanren  Kupfers :  Cu,  As,  0«  +  3  Cu  (OH),. 

Arsenolith.  sog.  Arseuit,  s.  Arsenblüthe. 

Ar86H0rTielan  (Skeroklas)  ist  nach  der  Formel  PbAsjS4  zusammengesetzt. 

Arsenogyrit,  ».  Ar  senk  i  e  s. 
Arsenosiderit,  s.  Arsene.isen. 
Arsenoxyde,  s.  Arsensänren. 

Arsenphosphor  bildet  sich  durch  Erhitzen  von  gleichen  Theilen  Arsen  und 
Phosphor  bis  zur  dunkleu  Rothgluth  bei  Ahschluss  der  Luft  oder  durch  Zusammen- 
bringen von  Arsen  mit  Phosphor  unter  Wasser.  Nach  der  ersten  Methode  ist  es 
eine  metallglflnzcnde  Masse,  nach  der  zweiten  ein  schwarzes  Pulver. 

H.  Beckarts. 

ArSenrtlbin,  s.  Arsensulfide. 

Arsensäuren.  Arsen  vereinigt  sich  mit  Sauerstoff  zu  zwei  Verbindungen,  dem 
Arsentrioxyd  As2  03  und  dem  Arsen pentaoxyd  As,  06.  Das  Arsentrioxyd  ist  als  das 
Anhydrid  der  noch  nicht  in  freiem  Zustande  dargestellten  arsonigen  Säure  H3  As  0S, 
das  Arsenpentaoxyd  als  das  Anhydrid  der  Arsensäure  H3  As  04  aufzufassen.  Die 
Existenz  des  Arsensuboxyds,  jener  sehwarzgrauon  Substanz,  in  welche  sich  metal- 
lisches Arsen  oft  beim  Liegen  an  der  Luft  verwandelt,  ist  zweifelhaft,  seine  Zu- 
sammensetzung ist  noch  unbekannt. 

Arsentrioxyd,  Arsenigsäureanhydrid,  Weisser  Arsenik,  Ar- 
senik, Arseuoxyd,  Arsenicum  album,  Act'dum  argenicosum, 
Arseniksäure.  Arsonige  Säure,  Arsenigsäure,  As,  Os  (As,  ()a).  Mole- 
kulargewicht =  3i>6,  spezifisches  Gewicht  des  Dampfes  =  13.7166  (Luft  =  1). 
Volumgewicht  =  19*  (Wasserstoff  =  1). 
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Schon  Avicexna  unterschied  im  11.  Jahrhundert  den  weissen  Arsenik  von  dem 
gelben  und  rothen,  Basilius  Vai.extints  nannte  ihn  Hüttenrauch,  weil  er 
beim  Rösten  arsenhaltiger  Erze  als  weiter  Rauch  auftritt.  In  der  Natur  findet 
«ich  Arsentrioxvd  alR  Oxydationsproduct  arsenhaltiger  Erze  als  Ueberzug  auf  den- 
selben und  heiswt  dann  Arsenik blüthe.  Auch  in  vielen  Mineralwassem  finden 
sich  sehr  geringe  Mengen  Arsentrioxvd  (s.u.  Arsen).  Dasselbe  entsteht  aus  dem 
Arsen  durch  Oxydation  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  schneller  l»eim  Erhitzen, 
wobei  das  Arsen  unter  Auftreten  eines  eigentümlichen  knoblauchartigen  Geruches 
zu  Arsentrioxvd  verbrennt,  und  durch  Erhitzen  des  Arsen«  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure neben  Schwefeldioxyd  oder  neben  Arsensäure  beim  Erhitzen  mit  Salpetersäure 
und  durch  Zersetzen  von  Arsentrichlorid  mit  Wasser. 

E»as  Arscnigsäureanbydrid  wird  hüttenmännisch  aus  Arsenerzen  gewonnen,  die 
entweder,  wie  z.  B.  der  Arsenikkies,  lediglich  zu  diesem  Zwecke  unter  Zntritt  von 
Luft  erhitzt  werden  oder  zur  Gewinnung  von  Metallen,  resp.  Verbindungen  dieser, 
dem  Röstprocesse  unterworfen  werden  und  dabei  Arsentrioxvd  als  Nebeuprodnet 
liefern,  wie  z.  B.  arsenhaltige  Kohalterzc  zur  Gewinnung  von  Smalte,  arsenhaltige 
Zinnerze  zur  Gewinnung  von  Zinn,  silberreieher  Seherbenkobalt  zur  Gewinnung 
den  Silber«. 

Die  Reinigung  der  rohen  arsenigen  Säure  (Giftmebli  geschieht  durch  ein-  oder 
zweimalige  Sublimation  in  gusseisernen  Kesseln,  auf  denen  mehrere  eiserne,  20 — 30  cm 
hohe  (Minder  stehen,  deren  oberster  mit  einer  Haube  tiedockt  ist ,  von  welchem  ein 
Rohr  in  einen  Condensationsraum  führt.  Bei  dem  Erhitzen  snblimirt  das  Arsentrioxvd 
in  die  Aufsätze,  condensirt  sich  hier  nicht  nur,  sondern  schmilzt  durch  die  weitere 
Entwicklung  der  Wärme  zu  einer  glasartigen  Masse  zusammen,  während  der  An- 
theil,  welcher  bei  der  Sublimation  in  Dampfgestalt  durch  die  Abzugsrohren  in  dio 
Kammern  gelangt,  sich  hier  zu  Arsenikmebl  verdichtet.  Cm  nicht  ein  durch  Arsen 
graugefärbtes  Sublimat  zu  erhalteu,  ist  es  nothwendig,  graphitfreie  Eisenkessel  zu 
verwenden,  da  der  Graphit  aus  Arsentrioxvd  Arsen  reducirt.  welches  mit  snblimirt. 
Das  durch  Sublimation  erhaltene  Arscntrioxyd  bildet  ein  farbloses  oder  schwach 
gelbliches  Glas  und  ist  amorph.  Allmälig,  unter  dem  Ein  Auas  der  Feuchtigkeit  der 
Luft,  trübt  sieh  das  Glas  von  aussen  nach  innen  und  wird  porzellauartig  weiss, 
indem  das  amorphe  Arsentrioxvd  in  die  krystallinisehc  Modifikation  umgewandelt 
wird.  Da«  speeifische  Gewicht  der  amorphen  Verbindung  ist  3.73*5,  das  der 
kristallinischen  Säure  3.09'J.  Die  Löslichkeit  beider  Modifikationen  in  Wasser  und 
Alkohol  ist  verschieden .  1  Tb.  kristallinisches  Arten trioxyd  löst  sich  in  HO  Th. 
kalten  Wassers ,  1  Th.  amorphes  dagegen  schon  in  25  Th.  kalten  und  !•  Th. 
heissen  Wassers.  Auch  in  absolutem  Alkohol  löst  sich  die  krystallinische  weit 
schwieriger  als  die  amorphe  Säure.  Wegen  des  leichten  reberganges  der  beiden 
Modifikationen  iu  einander  findet  man  selten  eine  constante  Löslichkeit.  Die  kry- 
stallisirte  Modifikation  der  arsenigen  Säure  kennt  man  iu  zwei  Formen,  Arsen- 
trioxvd ist  mithin  dimorph  und  zugleich  isomorph  mit  dem  Antimontrioxyd.  Die 
uatürlich  vorkommende  Verbindung ,  die  Arseuikblnthe .  krystallisirt  in  Octaedern 
und  Tetraedern,  auch  aus  heissgesättigter  wäßriger  Lösung-  scheiden  sich  Octa- 
Pdcr  ans,  dergleichen  aus  der  heissgesättigten  salzsauren  Lösung  der  amorphen 
Arsenigsänre ;  dabei  bemerkt  man,  so  lange  die  Abscheiduug  der  Krystallc  statt- 
findet, im  Ihinkelu  starke  Lichtentwicklimg ,  welche.  <la  nie  beim  Erkalten 
einer  heissgesättigten  salzanurcn  Lösung  kry«tallisirtcr  arseniger  Säure  nicht  statt- 
findet, als  eine  die  rmwandlung  des  amorphen  in  krystallisirtes  Arsentrioxvd  In* 
gleitende  Erscheinung  anzusehen  ist.  Dagegen  scheidet  sich  aus  der  gesättigten 
Lösung  der  amorphen  Satirc  iu  Kalilauge  arsenige  Saure  in  rhombischen  Prismen 
aus:  dieselben  Krystallc  sind  in  einem  K"baltrö*tofeu  von  Wohlkr  nnd  spater 
in  eineni  1I<  stproduete  der  KammeM  erger  Erze  und  von  Claitdet  in  Erzgängen 
bei  St.  Domingo  in  Portugal  gefunden  worden  iChudetitj.  Bei  200°  verflüchtigt 
sieh  die  arsenige  Säure,  der  Dauipf  ist  farblos  und  geruchlos,  sein  speeifische« 
Gewicht  beträgt  l.'S.h.'i,  so  d.tss  die  Molekulartörmel  A*4<>fi  und  nicht  A*,  Oj  ist. 


Digitized  by  Google 


ARSENSÄUREN 


609 


Durch  oxydircnd  wirkende  Substanzen ,  wie  Salpetersäure.  Königswasser,  Salz- 
säure und  Kaliumchlorat ,  Chlor  bei  Gegenwart  von  Wasser.  Brom  und  Jod  in 
alkalischer  Lösung  wird  Arsentrioxyd  in  Arsensäure  verwandelt.  Auch  werden 
höhere  Sauerstoff-  oder  Chlorverbindungen  von  Metallen  unter  Bildung  von  Arsen- 
säurc  durch  Arsentrioxyd  reducirt,  z.  B.  Chromtrioxyd.  Kaliumpermanganat ;  aiH 
Goldehloridlösung  wird  Gold,  au«  alkalischer  Kupferlösung  rothes  Kupferoxydul 
abgeschieden.  Dagegen  entziehen  Wasserstoff,  Kohle,  Kohlenoxyd,  Schwefel.  Phos- 
phor, Kalium,  Natrium,  Zink  dem  Arsenik  »einen  Sauerstoff,  z.  B.  2  As,  0,  4-  Cj 
—  3  C0ä  A-  A«,.  Deshalb  verbrennt  Arsentrioxyd  beim  Erhitzen  auf  Kohle  mit 
Knohlauchgcruch.  Erhitzt  man  Arsentrioxyd  mit  einem  trockenen  Gemisch  von 
8oda  und  Cyankalium  in  einer  Glasröhre,  80  erhält  man  einen  Spiegel  von  metal- 
lischem Arsen,  dergleichen,  wenn  man  ein  Körnchen  Arsentrioxyd  in  ein  Glaswhr 
bringt,  eiu  gut  ausgeglühtes  StOckcbeu  Kohle  davorlegt,  zunächst  dieses  und  dann 
die  arsenige  Säure  zum  Glühen  erhitzt:  der  Uber  die  Kohle  gehende  glühende 
Dampf  der  arsenigen  Säure  wird  reducirt.  Aus  sauren  Lösungen  des  Arseniks  lallt 
Zink  einen  Theil  des  Arsens  als  grauschwarzes  Pulver  aus,  ein  anderer  Theil  des 
Arsens  entweicht  als  Arsen Wasserstoff,  Kupfer  scheidet  Kupferarsenid,  As3  Cu^,.  ans, 
worauf  eine  Reinigung  der  Salzsäure  von  Arsen  beruht.  Trockene*  Chlor  und 
Chlorwasserstoff  verwandeln  das  Arsentrioxyd  in  Chlorosen.  Beim  Verdampfen  der 
salzsauren  Lösung  der  arsenigen  Säure  verdampft  Chlorarseu.  Aus  einer  Auflösung 
in  rauchender  Schwefelsäure  scheidet  sich  eine  Verbindung  As2  (80,;.  4-  80,  in 
feinen  Nadeln  ab. 

Die  wässerigen  Lösungeu  der  arsenigen  Säure  färbt  Schwefelwasserstoff  uur 
gelb,  ohne  einen  Niederschlag  zu  erzeugen,  erst  auf  Zusatz  von  Salzsäure  fällt 
gelbes  Schwefelarsen  As,  S.„  welches  iu  Schwefelammonium,  Ammouiak  und  Animo- 
niumearbonat  löslich  ist. 

Das  Hydrat  des  Arsentrioxyds,  die  arsen  ige  8  äu  ro  H,  As  Oä,  ist  bisher  nicht 
dargestellt.  Die  sauer  reagirende  wässerige  Lösung  enthält  dasselbe,  hinterläßt  es 
aber  beim  Verdampfcu  nicht;  es  krystallisirt  aus  siedend  heiss  gesättigter  Lösung 
Arsentrioxyd  aus.  Die  arsenige  Säure  As  O,  ist  aber  in  ihren  Salzeu  bekannt, 
weU-he  A  r  s  e  n  i  t  c  genannt  werden.  Die  Arsenite  entsprechen  in  ihrer  Zusammen- 
setzung nicht  nur  der  Formel  M's  As  03,  sondern  auch  der  Formel  M'  As  <>2.  Die  Arsenite 
der  ersten  Formol  heissen  Orthoarsenite,  die  der  zweiten  Formel  Metaarsenite,  ausser 
welchen  uoch  Diareenite  bekannt  sind,  welche  der  Formel  M"a  Asjj  Oft  entsprechend 
zusammengesetzt  sind  und  auch  als  Verbindungen  vou  Ortho-  und  Metaarseniten  auf- 
gefasst  werden  können.  Aus  der  Constitution  dieser  beiden  Arsenitc  kann  man  auf  die 
Existenz  zweier  nicht  zu  isolirender  arseniger  Säuren  schliesseu,  der  orthoarsenigen 
Säure,  H3  As03,und  der  metaarsenigen  Säure,  H  As02.  Man  kennt  auch  noch  Salze 
von  complicirterer  Zusammensetzung,  deren  Formeln  aber  stets  auf  einfachere  zurück- 
geführt werden  können,  da  sio  als  Doppelsalze  der  ein-,  drei-  und  eventuell  der 
vierbasischeu  Säure  H,  As2  06  aufgefasst  werden  können.  Die  in  Wasser  löslicheu 
Alkaliarscnite  entstehen  beim  Lösen  von  Arsentrioxyd  iu  Alkalihydroxyden  und  beim 
gelinden  Erhitzen  von  Arsentrioxyd  mit  Alkalihydroxyd  oder  Alkalicarbonat ,  in 
Wasser  unlösliche  Arsenite  werden  beim  Zusammenbringen  von  Alkaliarsenitlösungen 
mit  Metallsalzlösungen  gefällt.  Die  arsenige  Säure  ist  eine  sehr  schwache  Säure,  schon 
Kohlensäure  zerlegt  ihre  Kalium-  und  Natriumsalze.  Das  Aramoniumsalz  verliert 
schon  an  der  Luft  einen  Theil  seines  Ammoniaks.  Die  arsenigsauren  Alkalien  fällen 
essigsaures  Eisenoxyd  rostfarben,  Eisenoxydulsalz  grünlichgelb,  Blcisalzc  weiss, 
Kupfemxydsalzo  grün,  Kobaltoxydulsalze  pfiraichblüthenroth ,  Nickeloxydulsalze 
grün,  salpetersaures  Silber  gelb.  Die  ammoniakalische  Lösung  des  auch  iu  Salpeter- 
säure leicht  löslichen  gelben,  arsenigsauren  Silbers  scheidet  beim  Sieden  metallisches 
Silber  ab,  während  arsenige  Sänre  in  Arsensäure  übergeht.  Beim  Glühen  zerfallen 
die  meisteu  Arsenite,  wobei  entweder  arsenige  Säure  oder  Arsen  verdampft.  Im 
letzteren  Falle  hinterbleibt  ein  arsensaures  Salz. 

Das  Arsentrioxyd  ist  das  stärkste  der  mineralischen  Gifte,  s.  Arsen  vergiftun  g. 

Real  En.yrlüjMitlie  <ler  g<>*.  Phariniu-ie.  I. 
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Die  officinelle  arsen ige  Saure  (Acid.  araenicosum)  ist  pag.  69  beschrieben.  Wie 
dort  schon  erwähnt,  wird  ausser  der  officinielien  arsenigen  Saure  auch  noch  ein 
Arsenicum  album  venale  pulveratum  in  Apotheken  vorräthig  gehalten ,  welchen 
namentlich  zur  Vergiftung  von  Ungeziefer  dient. 

Arse  n  pen  taoxyd,  Arsen  säurean  hydrid,  As,Os.  Arsen  wird  beim  Er- 
hitzen an  der  Luft,  sowie  im  Sauerstoffgase  nur  zu  Arscntrioxyd  oxydirt.  Wird 
aber  dieses  oder  metallisches  Arsen  mit  Salpetersaure  oder  Königswasser  erhitzt, 
so  bildet  sich  Arsensflure ,  welche  beim  Verdampfen  der  Lösung  zurückbleibt  und 
beim  Erhitzen  bis  zur  dunklen  Rotbgluth  in  Arsenpentaoxyd  umgewandelt  wird, 
2  H3  As  04  =  As4  0S  +  3  Hj  0.  Arsenpentaoxyd  ist  eine  weisse  poröse  Masse,  welche 
nicht  auf  Lackmus  reagirt,  in  Wasser  schwer  löslich  ist  und  an  feuchter  Luft  unter 
Aufnahme  von  Wasser  langsam  zermesst.  Bei  einer  dunkle  liothgluth  etwas  Übersteigen- 
den Temperatur  zerlegt  es  sich  in  Sauerstoff  und  Arsentrioxyd.  Das  speeifische  Gewicht 
ist  3.734.  Mit  Wasser  bildet  es  drei  Säuren:  die  dreibasische  Arsensflure  Hj  As 0«, 
die  vierbasische  Pyroarsensäure  H4  Ast  0T  und  die  einbasische  Metaarsensäure  H  AsO,. 

Die  Arsensäure,  ArseuikBflure,  0  r  t  h  o  a  r  so  u  s  flu  r  e,  H3  As  Ot, 
As  0  (0H)S ,  von  Scheklk  zuerst  dargestellt,  wird  durch  Erhitzen  von  Arsen  mit  Salpeter- 
sflure oder  vou  Arsenigsflure  mit  Salpetersflure  oder  einem  Gemisch  vou  Salpeter- 
sflure oder  Salzsäure,  wobei  etwas  Arsen  als  Chlorarsen  entweicht,  dargestellt.  Sie 
entsteht  auch  bei  dem  Einleiten  von  Chlor  in  eine  wässerige  Lösung  der  arsenigen 
Säure  (AssO,  +  2  Cl2  +  5H30  =  2H,AsO,  +  4  HCl)  und  kiystallisirt  aus  der 
abgekflblten  coneentrirten  Lösung  in  klaren  durchsichtigen  Krystallen  mit  1  s  Molekül 
Krystallwasser  =  2  (H3  As04)  -j-  H2  0.  Bei  100°  entweicht  das  Krystallwasser  und 
das  Hydrat  bleibt  als  kristallinisches  Pulver  zurück.  Dieses  verliert  bei  dem  Erhitzen 
auf  180°  wiederum  Wasser,  aus  2  Molekülen  desselben  tritt  1  Molekül  Wasser  aus 
und  es  entsteht  Pyroarsensäure  H.A^Ot.  Diese  bildet  harte  glänzende  Kry- 
stalle,  welche  sich  in  Wasser  leicht  und  unter  bedeutender  Temperaturerhöhung  lösen. 
Beim  Erhitzen  auf  200°  werden  diese  unter  weiterer  plötzlicher  Wasserabgabe 
teigig  und  erstarren  dann  zu  einer  weissen  perlmutterglflnzenden  Masse,  der  Mota- 
arseuKäure  HAsOj.  Pyroarsensäure  und  Metaarsensäure  lösen  sich  in  Wasser  nicht 
unverändert  auf,  sondern  gehen  sogleich  in  Orthoarsensflure  über. 

(•egeu  Kohle,  Metalle,  Cyankalium  verhält  sich  die  Arsensäure  wie  die  arsenige 
Säure.  Schweflige  Säure  reducirt  sie  zu  arsenige  Sflurc  unter  Bildung  von  Schwefel- 
säure. Zink  und  Eisen  lösen  sieh  in  Arsensflure  unter  Entwicklung  von  Wasser- 
stoff auf,  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  zerlegen  diese  Metalle  aber  die  Arsen- 
säure unter  Abscheidung  von  Arsen  und  Entwicklung  von  Arsen  Wasserstoff.  Schwefel- 
wasserstoff reducirt  die  Areeusäure  unter  Abscheiduug  von  Schwefel  zu  arseniger 
Säure,  welche  weiter  unter  Bildung  von  Arsentrisulfid  zersetzt  wird. 

in  einer  Losung  von  Arsensäure  ruft  nach  Zusatz  von  Salzsäure  Schwefelwasser- 
stoff in  der  Kälte  keine  Veränderung  hervor,  allmälig  rascher  bei  60 — 70°  findet 
Abscheiduug  von  Schwefel  und  dann  eine  solche  von  Arsensulfür  statt.  In  einer 
auf  70°  erwärmten  sauren  Arsensäurelösung  erhält  man  bei  stark  vorwaltendem 
Schwefelwasserstoff  eiuen  Niederschlag  von  fünffach  Schwcfelarsen,  As,  86  [Bi.'Xsrx.-. 
Beim  Destillireu  der  Arsensäure  mit  Salzsäure  geht  kein  Arseu  über,  wenn  da* 
speeifische  Gewicht  der  Salzsäure  nicht  über  1.04  ist.  Spuren  Arsen  finden  sich 
im  Destillate,  wenn  das  speeifische  Gewicht  der  Salzsäure  gleich  l.l  ist.  während 
beim  Erhitzen  mit  coneentrirter  Salzsflure  Arsenchlorid  unter  Entwicklung  von 
Chlor  übergeht,  H,  AsO,  -f  b  HCl  —  AsCl3  +  Cl,  4-  4  H,  0.  Leieht  lässt  sieh  aber 
Arsensäure  durch  Destillation  mit  Salzsäure  uriter  Zusatz  von  Eisenchlorttr  in 
flüchtiges  Chlorarsen  i|iiautitativ  umwandeln. 

Die  Arseusflurc  und  deren  Salze  sind  sehr  giltig.  wirkeu  aber  weniger  energisch 
«ls  die  arsenige  Säure  und  deren  Salze.  Auf  der  Haut  erzeugt  Arsensäure  Wasser- 
bläsehen ,  wie  solche  l>ei  Verbrennungen  entstehen,  in  der  Technik  findet  die 
Arsensäure  verschiedene  Anwendungen,  so  als  Ersatz  für  Weinsflure  im  Zcugdruek 
und  bei  der  Fabrikation  de*  Anilinroths. 
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Sie  ist  eine  starke  Säure  und  treibt  flöchtigere  Säuren  aus  ihren  Verbindungen 
aus.  Als  dreibasische  Säure  bildet  sie  drei  Reihen  von  Salzen  (Arseniate),  ent- 
sprechend den  Formeln : 

M'.H,As04,  M'aHAs04,  M',As04. 

Die  Salze  der  Pyroarsensäure  und  der  Metaarsensäure  sind  wenig  untersucht. 
Sie  existiren  nur  in  festem  Zustande,  in  Berührung  mit  Wasser  gehen  sie  in  Orthoar- 
senate  Ober.  Die  Alkali  arseniate  sind  in  Wasser  löslich,  ebenso  die  sauren  Salze  der 
/ilka fischen  Erdroetalle.  Die  in  Wasser  löslichen  Alkaliarsenate  entstehen  bei  der 
Neutralisation  von  AlkaUlösungen  oder  Alkalicarbonatlösungen  mit  Arsensäure,  bei 
starkem  Glühen  von  Arsentrioxyd  mit  wasserfreiem  Alkali  oder  Alkalicarbonat  oder 
von  Arseniten  unter  Sublimation  von  Arsen  (5  Ka  H  AsO,  =  2  H,  0  4-  KaOH 
+  3  K„  As04  4-  As,),  beim  Schmelzeu  von  Arsen,  Arsentrioxyd  oder  Arseniten  mit 
Salpeter  und  bei  der  Oxydation  von  Alkaliarseniten.  In  Wasser  unlösliche  Metall- 
arseuiate  entstehen  bei  der  Fällung  von  Alkaliarseniaten  mit  Metallsalzlösungen. 
Die  neutralen  und  sauren  Alkaliarseniate  gehen  bei  vorsichtigem  Erhitzen  unter 
Wasserabgabe  in  Alkalipyroarseniat  und  Metaarseniat  Uber,  2  Na,  H  As  O^Na^s,  0, 
4-  II,  0 ;  Na  H„  As  Ot  =  Na  As  0,  +  Ha  0. 

Bleiessig  erzeugt  in  der  salpetersauen  Lösung  der  arsensauren  Salze  einen 
weissen  Niederschlag  von  arsensaurem  Blei  Pba  (As  04)3 ;  salpetersaures  Silber  be- 
wirkt an  den  neutralen  Lösungen  der  araensauren  8alze  einen  rothbraunen  Nieder- 
schlag, Ag<  As<)4,  welcher  in  Ammoniak  und  Salpetersäure  leicht  löslich  ist.  Kupfer- 
oxydsalze fällen  blaugrünes  arsensaures  Kupferoxyd,  Eisenoxydsalze  gelblich-weisscs 
arsensaures  Eisenoxyd,  das  fast  unlöslich  in  Essigsäure  ist,  leicht  aber  von  Ammoniak 
und  kohlensaurem  Ammoniak  gelöst  wird. 

Die  Salze  der  Arsensäure  sind  namentlich  von  Debray  (Ann.  ch.  phys.  [3], 
LXI,  pag.  419  und  Salkowski  (J.  pr.  Chera.  CIV,  129)  untersucht  worden. 

Von  denselben  sei  erwähnt  das  Ammo  n.  arsenic  ic  um,  Arsen  ia  s  u  m  m  o- 
nicuSf  A  m  m  o n a r s e n i a t ,  (NH4)S  As  04  +  3 H2  0,  welches  sich  nach  dem  Ueber- 
sättigen  einer  conceutrirteu  Arsensäurelösung  mit  Salmiakgeist  und  Vermischen  der 
Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  Weingeist  abscheidet,  ein  weisses,  in  Wasser  leicht 
lösliches  Salzpulver,  welches  in  gut  verschlossenen  Gefässen  unter  den  Giften  aufbewahrt 
werden  muss.  Kali  arsenia' cum,  Arsen  ins  Kalicus,  Kaliarsenia  t, 
Macquer's  arscnikalisches  Mittel  salz,  K,  H  As  04 ,  ist  ein  farbloses,  in  vier- 
seitigen Prismen  krystallisirendes,  an  der  Luft  beständiges,  in  Wasser  leicht  lösliches 
Salz,  dessen  Lösung  Lackmuspapier  röthet  und  salpeterähnlich  schmeckt.  Nach  alter 
Vorschrift. wird  es  bereitet  durch  Erhitzen  gleicher  Theile  fein  gepulverter  arseniger 
Säure  und  Salpeter,  Lösen  der  Masse  in  Wasser  und  Abdampfen  zur  Krystallisation. 
Es  ist  stark  giftig  und  unter  den  Giften  aufzubewahren.  Nat  rium  arsen  icicu  m, 
Ar  sen  ias  nolricus,^  a  t  r  o  n  a  r  s  e  n  i  a  t.  Na.  II  As  04  4-  7  II,  0.  Farblose,  pris- 
matische, in  Wasser  leicht  lösliche  Krystalle  von  sehwach  alkalischer  Reaction.  Zu  seiner 
Darstellung  werden  gepulvertes  Natronnitrat  (100)  und  arsenige  Säure  (HC) 
erhitzt,  die  Masse  mit  der  achtfachen  Menge  kochenden  Wassers  ausgezogen  und 
die  Lösuug  mit  einer  solchen  von  Soda  bis  zur  alkalischen  Reaction  versetzt.  Aus 
dieser  erhält  man  durch  Verdunsten  bei  18—20°  Krystallo  dert  <»Mgen  Salzes. 
Aufbewahrung  geschieht  wie  bei  dem  Kaliumsalz.  Calcoria  arsenic  ica,  Kalk- 
arsenat, As2  Ca-  08,  wird  bei  der  Darstellung  einiger  künstlicher  Mineralwässer 
gebraucht  und  durch  Fällen  einer  Auflösung  von  Arsensäure  in  Ammoniak  mit 
einer  verdünnten  Chlorcalciumiosung  dargestellt.  Ein  zartes  weisses,  in  Wasser  kaum 
lösliches  Pulver.  M  a  g  n  e  s  i  u  m  -  A  m  m  o  n  i  n  m  s  a  1  z,  MgNH,  As  04  +  6  H2  O.  Kri- 
stallinisches Salz,  welches  in  reinem  Wasser  schwer,  in  ammonhaltigem  fast  unlös- 
lich ist.  Stibitim  arsenicicu  m  .  A  n  t  i  mo  n  a  r  s  e  n  i  a  t ,  ist  ein  weisses,  tu 
Wasser  und  Weingeist  unlösliches  Pulver. 

Endlich  sei  erwähnt  Chinin  n  m  arsenic  i  c  u  vt ,  (C20  II  ä  4  Ns  Oa  )ä  A  s  H,  0, 
4-  8  H2  0,  welches  durch  Auflösen  von  f'hininhydrat  (34  fr)  in  einer  heissen  wässerigen 
Lösung  von  Arsensäure  (10g)  und  Verdunsten   der  Lösung  bei  20— 2br>  darge- 
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stellt  wird.  Kleine,  weisse,  zarte,  an  warmer  Luft  verwitternde  Krystalln adeln,  die 
schwer  in  kaltem,  leicht  in  heilem  Wasser  Irlich  sind. 

Von  der  arsenigen  Säure  und  den  Arscuiten  unterscheiden  sieh  die  Arscnsänre 
und  die  Arsenatc  durch  das  Verhalten  gegen  Kupfersulfat  und  Silbernitrat,  ferner 
dadurch,  dass  Arsensäure  Goldehlorid  nicht  redueirt,  Kaliumpermanganat  nicht  ent- 
färbt und  mit  Chlorammou.  schwefelsaurem  Magnesium  nach  der  Neutralisation  mit 
Ammoniak  einen  weissen  krystallinischen  Niederschlag  von  arsensaurem  Amnion- 
magnesium  gibt  (NH4  Mg  AsOt,  6  H2  0),  der  in  Säuren  löslich,  in  ammoniakhalt  igen» 
Wasser  aber  unlöslich  ist.  —    S.  auch  den  Artikel:  Acidum  arsenicicum. 

H.  Beckurts. 

Arsensilberblende,  Proustit,  besitzt  eine  der  Formel  AgsAsS,  entspre- 
chende Zusammensetzung  mit  65.46  Silber,  15.15  Arsen  und  19.39  Schwefel 
und  hat  als  ein  sehr  reiches  und  häufig  vorkommende«  Silbererz  Wichtigkeit  für 
die  Silberproduction.  Arsensilber  ist  keine  Mineralspecies,  sondern  ein  Gemenge. 

H.  Beckurts. 

Arsensinter  (Skorodit).  Normales  arseusaures  Eiscnoxvd  mit  4  Mol.  Wasser 
(Fea)AsJOe  +  4Hä0  mit  34.63  Eisenoxyd,  49.78  Arsensäure.  15.59  Wasser 
ohne  Eisenoxydul.  Kommt  nur  in  pyramidalen  oder  kurz  säulenförmigen  kleinen, 
drusenartig  gruppirteu  Krystallen  oder  feiustäugeligen  faserigen  erdigen  Aggre- 
gaten vor.  II.  Beckurts. 

Arsenspeise,  s.  unter  Arseuide. 
Arsensuboxyd,  s.  a  rsensäuren. 

ArSenSlllfide.  Arsen  verbindet  sich  mit  dem  Schwefel  in  drei  bestimmten 
Verhältnissen,  nämlich  zu  zweifach  Schwefelarsen,  Asj  Sa,  dreifach 
Schwefclarsen,  As,  Ss,  und  fünffach  Schwefelarsen,  As*  S6.  Ausser- 
dem lassen  sich  aber  Schwefel  und  Arsen  in  jedem  Verhältnis*  zusammenschmelzen. 

Arsendisulfid.  Arsensulfür,  Zweifach  Sehwefelar  sen,  Rothes 
Scbwefelarsen,  Kealgar,  Ar  senicum  s  ulfu  r  a  tum  rubrum,  Sufpft  u- 
return  Ar »enic.i  rubrum.  Ass  Sa.  Mol. -Gew.  214.  Das  Vorkommen  des  Arsen- 
sulfurs.  von  den  alten  Griechen  gemeinschaftlich  mit  dem  gelben  Schwefelarsen  <rxvd\siyij 
genannt,  ist  schon  von  Strabo  in  einem  Bergwerke  Paphlagoniens  erwähnt.  Das 
zweifach  Schwefelarsen  findet  sich  in  der  Natur  unter  dem  Namen  Kealgar 
(Sandarach)  in  St.  Audreasberg  a.  H.,  in  der  Lava  des  Vesuvs,  in  einem  Dolomit 
vom  St.  Gotthard,  krystallisirt  in  schiefen  rhombischen  Prismen  des  zwei-  und 
einglicderigen  Systems,  besitzt  eine  mbinrothe  Farbe  und  ist  mehr  oder  weniger 
durchscheinend.  Das  speeifische  Gewicht  ist  3.5 — 3.6.  Es  entsteht  beim  Zusammen- 
schmelzen von  Arsen  und  Schwefel  oder  von  Arsen  trisulfid  mit  Arsen,  sowie  von 
Schwefel  und  arseniger  Säure  und  bildet  so  dargestellt  eine  rubinrothe,  durch- 
sichtige, leicht  schmelzbare  Masse,  die  nach  dem  Schmelzen  stets  krystallinisch 
erstarrt.  In  grösseren  Krystallen  erhält  man  es  leicht  durch  Erhitzen  mit  einer 
Lösung  von  doppelt  kohlensaurem  Natrium  auf  150°  in  zugeschmolzenen  Glas- 
röhren. Au  der  Luft  erhitzt,  verbrennt  ea  zu  Schwefligsäureanhydrid  und  Arsen- 
trioxyd.  Salpetersäure  oxydirt  es  zu  Arsensäure  und  Schwefelsäure.  In  den  Lösungen 
der  Alkalimetallsulfurete  löst  es  sich  nur  schwer  auf. 

Für  technische  Zweck«  wird  es  auf  den  Arsenikhatten  durch  Sublimation  eines 
Gemisches  von  Arsenkies  und  Schwefel,  oder  von  Arsenkies  und  Schwefelkies  ent- 
haltenden Erzen  dargestellt  und  je  nach  seiner  Farbe  als  rotbes  Arsenik- 
glas, rotber  Arsenik.  Arsenikrubin,  RubinBchwofel  in  den  Handel 
gebracht.  Das  Gemisch  der  Erze,  welche  etwa  15  Procent  Arsen  und  27  Procent 
Schwefel  enthalten,  wird  erhitzt,  und  das  Sublimat  mit  Schwefel  oder  Arsen  «u- 
Hammeugcschmolzen ,  bis  es  die  gewünschte  hellere  oder  dunklere  Farbe  besitzt. 
Es  stellt  eine  glasige,  amorphe,  je  nach  seiner  Zusammensetzung  r«»the  bis  brann 
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rothe,  nur  an  den  Kanten  durchscheinende  Masse  dar,  besitzt  keine  constante 
Zusammensetzung  und  enthält  in  der  Regel  mehr  Schwefel  als  das  Arsensulför 
und  meisteng  auch  etwas  arsenige  Säure.  Reines  Arsensulfür  ist  nicht  giftig,  die 
Handelswaare  wirkt  stets  in  Folge  ihres  Gehaltes  an  Arsentrioxyd  nnd  Arsen  giftig. 

In  der  Pharmacie  wird  es  kaum  noch  gebraucht,  in  den  Ph.  Belg.,  Gall., 
Hisp.  hat  es  unter  den  Namen  Arsenico  rojo,  Rcjalgar,  Sulfure  rouge  d'arsenic, 
Sulphnretum  Arsenicum  rubrum  noch  Aufnahme  gefunden.  Heine  Aufbewahrung 
mufls  in  den  Apotheken  eine  sehr  vorsichtige  sein,  abgegeben  darf  es  nur  gegen 
Giftschein  werden. 

Als  Malerfarbe  wird  es  nur  noch  selten  benutzt ,  in  der  Feuerwerkerei  dient 
es  zur  Anfertigung  des  mit  einer  bleudend  weissen  Flamme  verbrennenden  indi- 
schen Weissfenere,  welches  ein  Gemenge  von  2  Th.  Realgar,  24  Th.  Salpeter  und 
7  Th.  Schwefelblumen  ist,  ferner  wird  es  in  der  Gerberei  in  Verbindung  mit  Kalk 
zum  Enthaaren  der  Thierfelle  und  in  der  Färberei  als  Rednctionsmittel  des  in 
Wasser  unlöslichen  oxydirteu  Indigo»  benutzt. 

Arsentrisulfid,  Gelbes  S  eh  w  ef  el  a  r  sen.  Kauschgelb.  Arsen- 
pigment,  Gelbes  Arsenikglas,  Operment,  Arsenicum  citricum, 
Arsenicum  sulfuratum  citrinum ,  Asa  Ss. 

Das  Arsensulfid  findet  sich  in  der  Natur  (am  Harz,  in  der  Wallachei,  in  Natolien) 
unter  dem  Namen  Rauschgelb ,  Opermeut ,  Auripigment  in  goldgelben  monoklinen 
Prismen  oder  in  Massen,  welche  aus  goldgelben  biegsamen  Blättchen  bestehen 
(Arsenblende)  und  hat  das  speeifische  Gewicht  3. IC. 

Es  lasst  sich  auf  trockenem  Wege  durch  Zusammenschmelzen  von  Arsen  und 
Schwefel  in  den  erforderlichen  Verhältnissen  als  amorphe  gelbe  Masse  von  musch- 
ligem  Bruche,  auf  nassem  Wege  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  eine 
mit  Salzsäure  angesäuerte  wässerige  Lösung  von  arseniger  Säure  als  citronengelher 
Niederschlag  darstellen. 

Das  Arsentrisulfid  wird  beim  Erhitzen  dunkler,  schliesslich  braunroth,  schmilzt 
und  verdampft  bei  700°  unzersetzt;  beim  Erhitzen  an  der  Luft  verbrennt  es 
mit  blassgelber  Flamme  zu  Schwefeldioxyd  und  Arsentrioxyd.  In  Wasser,  Wein- 
geist und  Salzsäure  ist  es  unlöslich,  bei  anhaltendem  Kochen  mit  concentrirter 
Salzsäure  zersetzt  es  sich  etwas  unter  Verflüchtigung  von  Ohlorarsen.  Wenn 
chemisch  rein,  ist  es  nicht  giftig.  Salpetersäure  oxydirt  sowohl  das  Arsen  wio  den 
Schwefel.  Kalilauge,  Ammoniakflässigkeit  und  Auflösungen  der  kohlensauren  Alkalien 
lösen  das  Arsentrisulfid  auf,  wobei  ein  Theil  des  Scbwefelarsens  zu  arseniger  Säure 
oxydirt  und  der  Schwefel  mit  dein  Alkalimetall  Sulfuret  bildet :  As,  Ss  +  G  KaO  H  = 
=  Aaj  03  +  3  Ka  S  4-  3  Ha  G.  Die  entstandene  arsenige  Säure  verbindet  sich  mit 
dem  Kali,  das  Schwefelkaliuni  mit  unverändertem  Schwcfclarscn  zu  einem  Snlfo- 
salze,  so  dass  das  Product  der  Einwirkung  Arsenit  und  Sulfarsenit  ist :  2  As2  Sj  + 
+  4KaOH  =  KaAsO,  +  3KaAsS8  +  211,0.  Aus  der  Lösung  fällen  Mineral- 
säuren alles  Arsen  als  Sehwefelarseu  aus :  Ka  As  0,  -I-  3  Ka  As  Sj  +  4  H  Cl  = 
=  4  Ka  01  +  2  As,  S3  +  2  H2  O.  Auch  in  den  Lösungen  der  Alkalisultide  und 
Alkalibydrosulfide  löst  sich  Arsentrisulfid  unter  Bildung  von  Alkalisulfarseniiten 
auf.  Die  entstehenden  Snlfarseniite  sind  nach  der  Formel  M'AsS2  (Metasulfarseniite) 
und  M'3  As  S3  (Orthosulfarseniite)  zusammengesetzt,  sie  werden  durch  Säuren  unter 
Abscheid ung  von  Arsentrisulfid  zersetzt  : 

As3  S3  +  2  Ka  SH  =  2  Ka  As  Sa  +  Ha  S 
As3  S„  +  6  N  H,  H  S  =  2  (N  H4)3  As  S,  4-  3  Ha  S 
2KaÄsSa  +  2  HCl  =  2KaCl  +  Ar,  Sj,  +  H5  S 
2(NH4)3AsS:<  -I-  oHCl  =  As3S3  +  »JNH.C1+  3  H,  S 

Ausser  den  Metasulfarseniiten  und  den  Orthosulfarseniiten ,  welche  nach  den 
Formeln  M'AsS3  und  MsAsS3  zusammengesetzt  sind,  sind  noch  Salze  der  Formel 
M\AsSs  bekannt.  Die  diesen  Salzen  entsprechenden  Säuren  HAsSa,  H3AsS, 
und  H.AsaSft  sind  im  freien  Zustande  nicht  bekannt,  die  Salze  zerlegen  sich 
durch  Mineralsäuren   sofort   unter   Bildung   von   Schwefelwasserstoff  und  Arsen  - 
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Sulfiden.  Die  Ortbo-  und  Metasulfarsenite  entstehen  beim  Auflösen  von  Arsen- 
trisulfid in  Alkalisulfhydraten,  die  der  Formel  M'4  As  S6  durch  Auflösen  von  Arsen- 
trisulfid  in  Alkalisulfiden  oder  durch  Wechselzersctzung  von  löslichen  Sulfarseniten 
mit  Metallsalzlösungen. 

Beim  Erhitzen  von  Arsentrisulfid  mit  kohlensaurem  Kalium  oder  kohlensaurem 
Natrium  in  einem  Glasrohre  bis  zum  Schmelzen  entsteht  unter  Ausscheidung  von 
Arsen  in  Form  eine»  Arsenspiegels  Arsenpentasulfid  und  arsensaures  Alkali.  Erhitzt 
man  das  Gemenge  in  einem  Wasserstoffstrome  oder  unter  Zusatz  von  Kohle,  so 
ist  der  entstehende  Arsenspiegel  in  Folge  der  Reduction  des  araensauren  Alkali 
erheblich  stärker.  Beim  Erhitzen  mit  kohlensaurem  Alkali  und  Cyankaliuin  wird 
aus  dem  Schwefelarsen  alles  Arsen  reducirt,   nebenher  entsteht  Sulfocyaukalium. 

Der  im  Handel  vorkommende  Operment  wird  durch  Sublimation  von  Arsen- 
trioxyd  und  Schwefel  erhalten  und  ist  ein  Gemisch  von  Arsentrioxyd  mit  mehr 
oder  weniger  Schwefelarsen.  Es  hat  eine  citronengelbe  bis  orangengelbe  Farbe, 
muschligen  Bruch  und  enthalt  über  90  Procent  Arscnigsäureauhydrid,  welche  sieh 
durch  heisses  Wasser  und  Salzsäure  leieht  ausziehen  lässt,  und  ist  deshalb  stark  giftig. 
Das  in  der  Fbarmacie  kaum  noch  gebrauchte  Schwefelarsen  findet  sieh  noch  in 
den  Ph.  Belg.,  Hisp.  und  Gall.,  welche  letztere  ausser  dem  Sulfure  d' 'araeni'c  natnrel 
noch  ein  Arsenirum  nulfuratum  citricum  purum  unter  dem  Namen  Sulfure 
iFarstfnic  off  i cinal  aufgenommen  hat,  welches  nach  der  gegebenen  Vor- 
schrift auf  nassem  Wege  durch  Fällen  von  Lösungen  der  arseuigen  Säure  mit 
Schwefelwasserstoff  dargestellt  werden  und  völlig  frei  von  arseniger  Säure  sein 
soll.  Die  Aufbewahrung  des  Schwefelarscns  geschieht  in  den  Apotheken  sehr  vor- 
sichtig. Der  Operment  diente  früher  als  gelbe  Malerfarbe  unter  dem  Namen 
KönigHgclb.  jetzt  wird  eine  Auflösung  desselben  in  Kalilauge  in  der  Färberei  als 
desoxydirendes  Mittel  und  ein  Brei  aus  Operment,  gelöschtem  Kalk  und  Wasser 
von  den  Orientalen  als  Enthaarungsmittel  (Hhusma)  benutzt,  wobei  wohl  nur  das 
entstehende  Caleiumsulfhvdrat  wirksam  ist. 

Arsenpentasulfid,  Arsensupersulfid,  Asg  S6.  Mol.-Gew.  =  310.  Die 
dem  Arsenpentaoxyd  entsprechende  Schwcfelverbinduug  ist  nur  künstlich  dargestellt 
worden.  Sie  entsteht  beim  Zusammenschmelzen  von  Arsentrisulfid  mit  Schwefel  in 
entsprechenden  Verhältnissen  und  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  die  in  Wasser 
löslichen  Alkalisulfarseniate  (2K3AsSt  +  (»HCl  =  As3S6  +  GKaCl  +  3H,Sj. 
Letztere  entstehen  durch  Digestion  einer  Lösung  von  Schwefelnatrium  mit 
Arsentrisulfid  und  so  viel  Schwefel,  dass  sich  Arsenpentasulfid  bilden  kann,  oder 
durch  Behandeln  einer  Lösung  von  arsensaurem  Natrium  mit  Schwefelwasserstoff 
(2  K3  As  <  \  +  8  H,  H  =  2  K,  As  St  +  S  H3  0).  Durch  Einleiten  von  Schwefelwasser- 
stoff in  eine  Arsensäurelösuug  bildet  sich  kein  Arsenpentasulfid,  sondern  ein  Ge- 
menge von  Arsentrisulfid  und  Schwefel,  indem  zuuäehst  eine  Keduction  der 
Arseusäure  zu  arseniger  Säure  nuter  Ausscheidung  von  Schwefel  und  dann  Bildung 
von  Arsentrisulfid  stattfindet. 

2  Hs  AsO,  -1-  2  II,  S  =  As2  03  +  b  H2  O  +  2  S   uud  An,  Oa  +  3  H,  S  =:  As»  &,  + 

+  3  HaO. 

Das  Arsenpentasulfid  ist  ein  gelbes,  leieht  schmelzbares  Pulver,  welches  bei 
LuftabsehlusH  ohne  Zersetzung  subliuiirbar  ist.  Iu  Wasser,  Weingeist  und  Salz- 
säure ist  es  unlöslich ,  gegen  Salpetersäure  verhält  es  sieh  wie  Arsentrisulfid ,  in 
reinem  Zustande  ist  es  nicht  giftig.  In  Lösungen  der  Alkalihydroxyde,  Alkali 
hydmsulfide  und  Alkalisulfide  ist  das  Fünffach  Schwefelarsen  unter  Bildung  von 
Alkaliar*eniatcn  und  Alkalisulfarseniaten  löslich. 

Die  Sulfarseniate  (Tbioar*euiatc)  sind  entweder  Salze  der  Orthosulfarsensäure 
H,  AsS,,  welche  der  Arsensänre  11,  AsO,  entspricht,  oder  der  Pyrosulfarsensäure 
H,  As.,  S7  und  der  Metasulfarsonsäure  II  AsS,.  Sie  werden  erhalten  durch  Digestion 
von  Ftinffach-Schwefclarscn  mit  Schwefelalkalimetallen,  durch  Auflösen  von  Arsen- 
trisulfid in  Mehrfach-Schwcl'elalkalimetallen,  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasser- 
stoff auf  die  Losungen  der  Arscniate,  durch  Schmelzen  von  Fünffach  Schwefelarsen 
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mit  kohlensaurem  Alkali  und  durch  Auflögen  des  ArsenpentaBulfids  in  Kalilauge, 
wobei  neben  dem  Tbioarseniat  auch  Arseniat  entsteht.  Die  in  Wasser  unlöslichen 
Sulfarseniate  der  Schwermetalle  werden  durch  Fällen  der  Natrium-  oder  Kalium- 
thioarseniate  mit  den  betreffenden  Metallsalzen  dargestellt.  Die  den  Salzen  ent- 
sprechenden Thioarsensauren  H3  As  H4A&2  87  und  HAsSj,  sind  nicht  in  freiem 
Zustande  bekannt,  die  loglichen  Sulfarseniate  werden  durch  Mineralsäurcn  unter 
Abscheidung  von  FUnffach-Schwefelarsen  und  Entwicklung  von  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt.  H.  Becknrts. 

Arsenvergiftung.  Alle  löslichen  oder  im  Körper  erst  löslich  wordenden 
Arsenverbindungen  können  acute,  respective  chronische  Vergiftung  erzeugen.  Bio 
heben  die  das  thierische  Leben  bedingenden  Functionen  auf,  gleichgiltig,  in  welcher 
Form  und  von  welchem  Orte  aus  sie  zur  Anwendung  gelangen  und  unabhängig 
von  der  höheren  oder  niederen  Organisation  ihrer  Angriffsobjccte.  Thiere  mit  farb- 
losem Blute  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  rothblütigen  dadurch  afficirt.  Diesem 
Einflösse  unterliegt  auch  der  grösste  Theil  der  organisirten  Fermente.  Denn  unter 
der  Einwirkung  von  arseniger  Säure  in  bestimmten  Verhältnissen  der  Menge  und 
der  Zeit  der  Einwirkung  geht  die  Hefewirkung  auf  Zucker,  das  Alkalischwerden 
des  Harnes  und  die  Umwandlung  von  Milchzucker  in  Milchsäure  verloren.  Dagegen 
werden  unorganisirte  Fermente  durch  das  Arsen  nicht  oder  doch  nur  in  sehr 
geringem  Grade  afficirt.  Eine  bisher  nicht  erklärte  Immunität  gegen  Arsenik- 
verbindungen geniessen  Bacterien  (B.  tentio),  sowie  Schimmelpilze.  Wahrscheinlich 
wird  sogar  durch  die  physiologische  Thätigkeit  dieser  Gebilde  die  arsenige  Säuro 
zum  Theil  zu  Arsenwasserstoff  reducirt.  Der  aus  Schimmelpilzen  entstehende 
Wasserstoff  addirt  sich  nicht  allein  zu  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Elementen, 
sondern  wirkt  auch  desoxydirend.  Damit  ist  auch  unter  Anderem  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  Ockerfarben ,  die  arsensaures  Eisenoxyd  enthalten ,  von  dem  durch 
Schimmelvegetationen  entstehenden  Wasserstoff  unter  Arseuwasserstoffbildung  an- 
gegriffen werden.  Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  in  reinen  Lösungen  von  arseniger 
Säure  Schleimalgen  zur  Entwicklung  gelangen  und  darin  existiren  können. 

Von  den  toxikologisch  wichtigen  Arsenverbindungen  sind  zu  nenuen :  Arsenige 
Säure,  deren  giftige  Dosis  zwischen  0.005  und  0.05  schwankt  und  deren  tödtliche 
circa  0.1 — O.H  betrügt;  Liquor  Kalii  arsenicosi,  Scheele'.«*  Grün  (Knpferarsenit), 
Scbweinfurter  Grün,  arsenhaltige  Anilinfarben,  der  Liquor  Pearsonii  (Liquor 
Notrii  arsenicici) ,  der  Arsenwasserstoff,  mit  dem  in  chemischen  Laboratorien 
oder  bei  der  gewerblichen  Darstellung  von  Wasserstoff  aus  arsenhaltigem  Zink  und 
arsenhaltiger  Säure  Vergiftungen  vorkommen  und  der  vielleicht  auch  bei  der 
Giftwirkung  arsenhaltiger,  besonders  feuchter  und  mit  Schimmelvegetationen  ver- 
sehener Tapeten  betheiligt  ist,  ferner  die  Arsensulfide  und  besonders  das  Auri- 
pigment,  das  in  Berührung  mit  faulenden  Stoffen ,  theils  in  Arseusäure ,  theils  in 
arsenige  Säure  umgewandelt  wird,  und  schliesslich  das  metallische  Arsen  (Fliegen- 
kobalt). 

Der  Tod  erscheint  nach  Arsen  Vergiftung  durchschnittlich  nach  10  Stunden.  Er 
kann  aber  auch  schou  nach  20  Minuten  und  erst  nach  16  Tagen  erfolgen. 

Die  Arsenverbindungen  verhalten  sieh  gegen  Eiweiss  indifferent,  ebenso  gegen 
Blut.  Nur  der  Arsenwasserstoff  reducirt  bei  directer  Berührung  Oxyhämoglobin- 
lösungen.  Arsenige  Säure  wird  in  Lösung  und  in  Salbenform  von  allen  Körper- 
teilen aus  aufgenommen. 

Hinsichtlich  der  Vertheilung  im  Körper  stehen  die  Niere  und  die  Leber  obenan, 
sodann  folgen  Muskeln,  Knochen  und  Gehirn.  Die  Ausscheidung1  erfolgt  durch  den 
Harn,  die  Galle,  den  Darm,  die  Milch  und  den  Schweins.  Auf  der  Haut  und  den 
Schleimhäuten  erzeugt  Arsen  nach  längerer  Einwirkung  Schmerzen .  Schwellung, 
Geschwüre,  selbst  brandige  Zerstörung. 

Nach  innerlicher  Einführung  von  0.1—0.2  arseniger  Säure  treten  choleraähnliche 
Symptome  auf:   Magenschmerzen,  Erbrechen,  Entleerung  oft  bluthaltiger,  reis- 
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wasseräbnlicher  Massen,  Blässe  oder  Bläulichwerden  des  Gesichtes,  Kfllte  der  Haut, 
Wadenkrämpfe,  erschwerte  Athmung,  Bewusstlosigkeit,  DeHrien,  Krämpfe. 

Die  chronische  Arsenvcrgiftung  stellt  sich  wesentlich  durch  eine  tief- 
greifende Ernährungsstörung  und  daraus  resultirenden  Körperverfall  dar.  Ein  eigen- 
artiges graues  Colorit  des  Gesichtes,  Abmagerung,  Kraftlosigkeit,  Ausfallen  der 
Haare  und  Nägel,  Muskelzittern,  Gedächtnisschwache,  Schlatioeigkeit  und  Lähmungs- 
erscheinungen hu  deu  Extremitäten.  Nebeuher  können  sich  Entzündungen  der 
Bindehaut  des  Auges,  auch  wohl  catarrhalische  Erkrankungen  der  Luftwege  zeigen. 

Die  Vergiftung  mit  Arsenwasserstoff  hat  als  wichtigste  Symptome:  Er- 
brecheu,  (Gelbfärbung  der  Haut  und  Ausscheiden  von  Blutfarbstoff  durch  den  Haru. 
Der  Tod  kauu  plötzlich  oder  nach  2 — 3  Tagen  eintreteu. 

Die  Leichen  an  Arsen  zu  Gruude  Gegangener  zeigen  als  sinnfälligsten  Befund 
Entzündungserscheinungen  verschiedeneu  tirades  im  Magen  und  den  Därmeu,  sowie 
Verfettungen  von  Leber,  Niere  und  Herz. 

Für  den  Na  eh  weis  des  Arsens  sind  in  forensischer  Beziehung 
folgende  Punkte  erwähuenswerth.  In  normalen  thierischeu ,  lebeuden  oder  todten 
Geweben  findet  sich  niemals  Arsen.  In  Deutschland  eutbält  die  Kircbhofserdc  keine 
A rsen Verbindungen ,  dagegen  an  manchen  Orten  in  England  und  Frankreich 
,  Vogesen)  Arsen  an  Kalk  und  Eisen  gebunden.  Solche  Erde  drei  Monate  laug  mit 
Wasser  in  HerUhrung  gelassen ,  gibt  an  das  Wasser  keine  Spur  von  Arsen  ab. 
Fleischstücke  zeigen  selbst  nach  jahrelangem  Aufbewahren  in  arsenikbaltiger  Erde 
keine  Spur  von  Arsen.  Durch  Zersetzung  von  arsenhaltigen  Schwefelkiesen  gelangt 
niemals  Arsen  in  Leichentbeile.  Das  einmal  in  der  Leiche,  respective  deren  ein- 
zelnen Organen  befindliche  Arsen  kann  nicht  durch  Bodenfeuchtigkeit  aus  den- 
selben ausgewaschen  werden,  höchstens  gelaugt  es,  gelöst  durch  die  ainmoniakalische 
Leichenfliissigkeit,  in  die  unteren  Sargtheile,  respective  in  die  Erde  unterhalb  des 
Sarges.  Zufällig  kann  Arsen  in  Leichentheile  durch  arsenhaltigeu  Sehmuck  (Kleider, 
künstliche  Blumen ,  Holzkreuzc  hineingelangen.  Arsen  kann  in  der  Leiche 
2 — 20  .Jahre  lang  nachgewiesen  werden. 

Zur  I'ntersuchuug  werden  Magen  und  Darm,  Leber,  Milz,  Niercu,  Lungen, 
Gehirn,  Muskelu ,  Haare  nud  Kuochen  jrenominen.  Sind  die  unteren  Sargbretter 
mit  Leichenflüssigkeit  durchtränkt,  so  empfiehlt  sich  das  Abkratzeu  derselben. 

Für  die  Kehandlungder  acuten  Arseuvergiftung  kommt  in  Betracht : 
l.  Die  möglichst  vollständige  Herausbeförderung  des  Giftes  und  2.  die  Unschäd- 
lichmachung des  Giftes  durch  Feberführen  desselben  iu  eine  unlösliche  Verbindung. 
Das  erstere  wird  erreicht  durch  alle  Brechmittel  —  der  Brechweinstein  ist  jedoch 
wegen  seiner  reizenden  Eigenschaften  zu  vermeiden  —  das  letztere  durch  An- 
wendung des  officinelleu  Antidot  um  Arsenici  oder  des  Magnesium  hydro-oxy- 
datum  esalötletweise  V»  —  >, '.»stündlich.  Als  nützlich  hat  sich  auch  das  Kalkwasser 
erwiesen,  das  man  in  Verbindung  mit  Milch  und  Eiwoiss  verabfolgen  kann.  — 
S.  auch  Antidota.  Lew  in. 

Arsenwasserstoff.  ,\n  ;n  bildet  mit  Wasserstoff  zwei  Verbindungen ,  deu 
gasförmigen  ArsenwasserstotT  As  H3  und  den  fegten  Arsenwasscrstoff  Ass  Hs. 

Gasförmiger  Arsenwasserstoff,  Wasserstoff«  rsenidgas,  AsH.,.  Das- 
selbe ist  zuerst  von  Schkelk  im  Jahre  1775  beim  Erhitzen  von  Arscnsäure- 
lösung  mit  Zink,  sodann  von  Proi'ST  im  Jahre  1779  beim  Einwirken  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  arsenhaltiges  Zink  oder  arseuige  Säure  und  Zink  gewonnen 
worden.  Es  bildet  sich  immer,  wenn  Sauerstoffverbindungen  des  Arsens  mit  nas- 
cirendem  Wasserstoff  zusammentreffen :  Asj  O,  +  o  H2  =  3  H,  0  +  2  Ab  H3  oder 
Hj  As  0,  -f  4  H,  =  4  H2  0  -f  As  HÄ.  Bringt  man  arsenige  Säure  oder  Arsensäure, 
resp.  deren  Salze  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure,  oder 
ar«cnigc  Saure,  resp.  arsenifrsaure  Salze  mit  Zinkstaub  und  Kalilauge  zusammen 
( Arsensäure  wird  durch  nascirenden  Wasserstoff  in  alkalischer  Lösung  nicht  in 
ArKeuwasserstofT  umgewandelt),   so  entweicht  neben  Wasserstoff  Arsenwasseratoff. 
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Dieme  Bildung  von  Arsenwasserstofl'  benutzt  man  als  Mittel  zum  Nachweis  des 
Arsens.  In  reinem  Zustande  erhält  man  Arsen  Wasserstoff  durch  Auflösen  von  Arsen- 
zink  Zns  Asa,  welche«  durch  Zusammenschmelzen  von  Arsen  und  Zink  im  thönernen 
Tiegel  erhalten  wird,  in  mit  ihrem  dreifachen  Gewicht  Wasser  verdünnter  Schwefel- 
saure: Aga  Zn3  4-  3  Ha  SO»  =  2  As  II,  +  3  Zn  S04.  Auch  durch  Zersetzen  von 
Arsennatrium  As  Na,,  wie  solches  durch  Erhitzen  von  Natrium  in  Arsen  Wasserstoff 
enthaltenden  Waaserstoff  gebildet  wird,  mit  Wasser  oder  ganz  verdünnten  Säuren 
wird  es  ganz  rein  entwickelt.  Es  kommt  auch  in  geringer  Menge  in  der  Luft  von 
Zimmern  vor,  deren  Wände  mit  arsenhaltige  Farben  enthaltenden  Tapeten  bedeckt 
Rind,  und  entsteht  hier  aus  den  Farben  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  durch 
Zersetzung  der  organischen  Bindemittel  und  bei  der  Bildung  von  Schimmel  und 
Pilzen  auf  den  Tapeten. 

Arsenwasserstofl"  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  farbloses  Gas,  wird  bei 
—  40°  tropfbarflüssig,  aber  bei  —  110°  noch  nicht  fest  und  besitzt  einen  höchst 
unangenehmen  eigentümlichen  Geruch.  Es  ist  leicht  eutzündlich  und  verbrennt  mit 
bläulicher  Flamme  zu  Wasser  und  Arseuigsäureauhydrid.  Wird  aber  ein  kalter 
Gegenstand,  z.  B.  eine  Porzellanplatte,  in  die  Flamme  gehalten,  so  verbreuut  nur 
der  Wasserstofl'  zu  Wasser  und  Arsen  scheidet  sich  uuverbrannt  als  schwarzer 
glänzender  Anflug  (Arsenflecken),  welcher  in  Salpetersäure  lind  unterchlorig- 
saurem  Natrium  löslich  ist,  auf  demselben  ab,  eine  Erscheinung,  welche  bekannt- 
lich zum  Nachweise  des  Arsen  Wasserstoffes  im  MAR^Hschen  Apparate  dient.  Die 
Bildungswärme  ist  nach  Ogiek  =  11700  Tal.  pro  Molekül,  also  negativ,  wodurch 
sich  auch  das  leichte  Zerfallen  des  Gases  in  seine  Bestandteile  erklärt,  wenn  man 
das  Gas,  wie  im  MAUSii'schcn  Apparat ,  durch  eine  an  irgeud  einer  Stelle  zum 
schwachen  Kothgltlh«  n  erhitzten  Glasröhre  leitet.  Durch  den  metallisch  glänzeuden 
schwarzen  King  von  Arsen  (ArscnspiegeP,  welcher  sieh  hinter  der  erhitzten  Stelle 
abscheidet,  lässt  sich  die  geringste  Spur  Arseuwasserstoff  nachweisen. 

Es  ist  ein  äusserst  giftiges  (  Jas  und  kann  in  kleinsteu  Mengen  eingeathmet 
den  Tod  verursachen.  Aus  diesem  Grunde  ist  bei  der  Darstellung  desselben  die 
grösste  Vorsicht  geboten  und  ist  der  Aufenthalt  iu  Zimmern  mit  arsenhaltigeu 
Tapeten  der  Gesuudheit  nachtheilig. 

In  Wasser  ist  es  weuig  löslieh ;  oxydirend  wirkeude  Substanzen  zerlegen  Arseu- 
wasserstoff in  Wasser  und  Sauerstoffverbindungen  des  Arsens.  Zinn,  Kalium,  Natrium, 
in  dem  Gase  erhitzt,  zerlegen  dasselbe  unter  Bildung  vou  Arsenmetallen  uud 
Wasserstoff.  Dasselbe  schlägt  auch  viele  Metalle  aus  ihreu  Lösungen  nieder;  so 
werden  verdünnte  Silbersalzlösungen  unter  Abseheidung  von  schwarzem  metallischen 
Silber  zerlegt,  indem  sieh  gleichzeitig  Wasser  und  arsenige  Säure  bilden: 

H4  As  +  6  Ag  NO,  +  3  H,  (»  =  Ag4  +  H3  As  ü,  +  6  H  N03. 
Concentrirte  Silbersalzlösungen  (1  Th.  Silbernitrat  -f  1  Th.  Wasser  werden  gemäss 
der  Gleichung: 

Hj  As  +  6  Ag  NO,  =  (Ag,  As  .  3  Ag  N<  i3)  +  3  II  ND4 
in  Salpetersäure  und  ein  aus  Arsensilber  und  salpetersaures  Silber  bestehendes 
Doppelsalz  zerlegt,  welches  intensiv  gelb  gefärbt  ist  und  durch  Wasser  nach  der 
Gleichung : 

Aga  As  .  3  Ag  NOa  +  3  H3  O  =  6  Ag  +  H}  As  U8  +  3  H  NO, 
in  metallisches  Silber,  arsenige  Säure  und  Salpetersäure  umgewandelt  wird.  Die 
gelbe  oder  schwarze  Färbung  von  mit  Silbersalzlösungen  verschiedener  Concentration 
getränkten  Papierstreifen  dient  mit  Vortheil  zum  Nachweise  kleinster  Mengen  von 
Arsenwasserstofl'  (vergl.  Nachweis  von  Arsen,  pag.  5s  1).  Lösungen  von  Gold, 
salzen  werden  unter  Abseheidung  vou  metallischem  Gold,  von  Kupfersalzen  unter  Ab- 
seheidung von  Kupferarsenid,  von  Quecksilberchlorid  unter  Bildung  von  einer  aus 
Arsen,  Quecksilber  und  Clor  enthaltenden  Verbindung  zerlegt.  Coneentrirte  Schwefel- 
säure zerlegt  Arsenwasserstoff  in  Arsen  und  Arsensulfld,  Salzsäure  bei  längerer 
Einwirkuug  unter  Bildung  von  Arsenchlorid ,  Chlor ,  Brom .  Jod  in  Arsenchlorid, 
-Bromid,  -Jodid  neben  Chlor-,  Brom-  und  Jodwasserstoff.    Bei  gewöhnlicher  Tein- 
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peratur  wirken  Arsenwasserstoff  nnd  Schwefelwasserstoff  nicht  aufeinander  ein,  bei 
der  Siedetemperatur  de«  Quecksilbers  setzen  sich  beide  aber  um  zu  Wasserstoff 
und  Schwefelarsen.  Glühendes  Kupferoxyd  setzt  sich  mit  Arsen  Wasserstoff  zu 
Kupferarsenid  und  Wasser  um. 

Fester  A  r«en  Wasserstoff,  As^  Hs.  Derselbe  soll  sich  nach  Blondlot 
bilden  ,  wenn  im  Ii  ahsh 'sehen  Apparat  Salpetersäure  zugegen  ist,  oder  wenn  man 
durch  eine  Lösung  von  sa!|xitersiiiirem  Silber  gasförmigen  Arsenwasserstoff  leitet, 
mit  Kochsalz  das  in  Lösung  befindliche  Silber  niedeniehlägt ,  einige  Tropfen  Sal- 
petersäure und  ein  Stückchen  Zink  zusetzt,  wobei  er  sieh  in  Flocken  auf  dem- 
selben niederschlagt.  Jaxowsky  erhielt  einen  brauneu  pulverigen  Körper,  welcher 
die  Zusammensetzung  von  As2  H2  besass,  neben  gasförmigem  Arsenwasserstoff  bei 
der  Zersetzung  von  Natriumarsenid  mit  Wasser.  Wiederhold  erhielt  beim  Auflösen 
einer  aus  1  Th.  Arsen  und  5  Th.  Zink  bestehenden  Legirung  in  verdünnter 
Schwefelsaure  ein  rothbraunes  Pulver,  dessen  Zusammensetzung  der  Formel  As4 
entsprach.  H.  Becknrts. 

ArSine.  Im  Arsen  Wasserstoff  (As  H,)  lassen  sich  die  Wasserstoffatome  durch 
organische  Radicale  ersetzen.  Diese  organischen  Verbindungen  des  Arsens  heissen 
Arsine.  Bis  jetzt  sind  nur  tertiäre  Arsine  bekannt,  d.  s.  solche  Verbindungen,  in 
welchen  sämratliche  Wasserstoffatome  ersetzt  sind,  z.B.  As(CH,)j  Trimethylarsin. 
A*(C,II6),  Triäthylarsin.  Diese  haben  basische  Eigenschaften  und  vereinigen  sich 
mit  den  Jodverbindungen  der  Alkoholradicale  zu  Arsoniumverbindungen, 
z.  B.  As  (CH4)4  Jd,  Tetramethylarsoniumjodid,  welche  sich  beim  Erhitzen  mit  Silber- 
oxyd und  Wasser  in  alkalisch  reagireude  Hydroxyde  umwandeln,  z.  B.  As  (CH,)t  « HI. 
Totramethylarsoniumhydroxyd. 

Der  nicht  bekanutcu  Verbindung  As,  H,  entspricht  die  Verbindung  As,  (CH,)». 
welche  den  Namen  Kakodyl  führt.  Dieselbe,  eine  bei  170°  siedende  Flüssigkeit, 
besitzt  eineu  furchtbar  widerlichen  Geruch. 

Das  Kakodyloxyd  ^{{»j»  A*\0  +  entf)teht  bei  der  DeÄtillation  von  Arsentrioxyd 

mit  essigsaurem  Kalium  (s.  Nachweis  des  Arsens) 

4  CH3  .  COO  Ka  +  As,  Oa  =  ^>0  +  2  K,  CO,  +  2  CO,. 

H.  Bec  k  urt  x. 

Arsoniumverbindungen,  >».  u.  Arsine. 

Art,  logischer,  den  Umfang  eines  Begriffs  bestimmender  Ausdruck.  Der  Begriff 
Art  ist  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Naturforschern  sehr  verschieden  defiuirt 
worden.  Aristoteles  und  nach  ihm  die  alteren  Biologen  stellten  die  durch  die 
Aehnliebkeit  ihrer  äusseren  Erscheinung  sieh  von  anderen  unterscheidenden  Gegen- 
stände der  Natur,  besonders  des  Pflanzen-  und  Thierreiches,  nach  dem  Grade  ihrer 
Aehnliebkeit  iu  Gruppen  (fivj$  und  etoo;,  genus  und  sprefnt)  zusammen,  belegten 
diese  mit  Nameu  und  ordneten  sie  in  rein  logischer  Weise  anderen  glcichgebildetcn 
Gruppen  über  oder  unter.  Erst  von  dem  englischen  Naturforscher  John  Kay  wurde 
der  Begriff  Art  zu  seiner  jetzigen  Bedeutung  erhoben.  Er  kommt  zu  dein  Sehlnss. 
das*  alle  Formen  ihre  spezifische  Natnr  beständig  behalten  und  dass  die  eine  nicht 
aus  dem  Samen  der  anderen  oder  umgekehrt  entstehen  könne.  Doch  spricht  auch 
Ray  schon  von  einer  „Transmutatio  specierum"  und  erwähnt  ,  das«  das  Zeichen 
der  spccifischcn  Uebereinstimmung  nicht  völlig  ohne  Ausnahme  sei,  dass  einige 
Pflanzen  degeneriren  und  von  der  mütterlichen  Form  verschiedene  Individuen 
erzeugen  könnten.  Ihm  schloss  sich  Linne  an.  Es  wurde  von  ihm  diese  Erklärung 
des  Begriffs  Art  als  dogmatischer  Lehrsatz  angenommen  und  derselbe  seinem  uatur- 
histnrischen  System  zu  Grunde  gelegt.  Doch  fügte  er  die  Bestimmung  hinzu,  da-«« 
es  so  viel  Arten  gäbe,  als  deren  ursprünglich  erschaffen  seien.  In  demselben  Sinne 
äussert  sich  ('uvier.  Nach  ihm  ist  die  Art  „die  Vereinigung  derjenigen  organisirten 
KörjHT,  welche  von  einander  oder  von  gleichen  Eltern  abstammen,  sowie  derjenigen. 
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welche  diesen  ebenso  wie  einander  Ähnlich  sindu.  Als  Hauptmerkmal  der  Art  wird 
also  die  gleichartige  Fortpflanzung  hingestellt.  Wahrend  nun  Linne  jede  Art  als 
einen  ursprünglichen  Schöpfungstypus  betrachtete,  dessen  Charakter»  sich  bis  in 
die  fcrn§te  Zukunft  unwandelbar  vererben,  so  gab  er  doch  zu,  dass  dieselbe  einen 
bestimmten  Formenkreis  besitze,  dessen  einzelne  Formen  sich  durch  verschiedene, 
wenn  auch  unwesentliche  Merkmale  von  einander  unterscheiden  lassen.  Diese  Lehre 
von  der  Unwandelbarkeit  der  Arten  seit  ihrer  ursprünglichen  Erschaffung  und  so 
weitergehend  in  unabsehbarer  Generationsfolge  konnte  jedoch  auf  die  Dauer  nicht 
bestehen.  Die  Natur  wies  selbst  darauf  hin,  dass  diese  Annahme  nicht  haltbar  sei. 
Lamarck  sprach  zuerst  entschieden  aus,  dass  sich  die  Arten  allmälig  verändern, 
dass  sie  also  kein  feststehender  Typus  sind ,  sondern  nur  für  eine  gewisse  Zeit 
Beständigkeit  besitzen.  Die  in  diesem  Sinne  angestellten  Untersuchungen  St.  Hilaire's, 
v.  Behr's,  Quatrkfage's,  K.  Vogt's,  Al.  Braun'3  und  namentlich  Charles 
Darwix's  sind  von  hervorragender  Bedeutung  (s.  DARWix'sche  T  h  e  o  r  i  e).  —  Den 
jetzigen  Kenntnissen  am  entsprechendsten  lässt  sich  der  Begriff  Art  in  folgender 
Weise  definireo.  Die  Individuen  einer  Art  müssen  in  allen  wesentlichen  Merk- 
malen übereinstimmen  und  selbst  bei  Abweichungen  in  der  Bildung  einzelner  Theile 
dennoch  ihr  gemeinsames  Gepräge  erkennen  lassen,  mögen  sie  auch  von  den  ver- 
schiedensten Theilcu  der  Erde  stammen.  In  vieleu  Fallen  ist  es  jedoch  sehr  schwer 
zu  entscheiden,  ob  ein  Merkmal  wesentlich  ist  oder  nicht,  ob  also  ähnliche  Indi- 
viduen zu  derselben  Art  gehören ,  oder  ob  sie  als  verschiedene  Arten  anzusehen 
sind.  Die  Meinungen  der  Systematiker  gehen  darin  oft  weit  auseinander.  Bei 
Pflanzen  können  fortgesetzte  Cnlturen  durch  Samen  und  häufige  Beobachtungen 
derselben  an  den  verschiedensten  Standorten  über  den  Werth  der  Art  entscheiden. 
Weichen  die  Individuen  einer  Art  in  anerkannt  unwesentlichen  Stücken,  die  aber 
nicht  zufallig  sein  dürfen,  von  einander  ab,  so  sieht  mau  diese  als  Abarten  oder 
Varietäten  (varietas,  .nibspecies)  einer  Art  an.  Auch  die  Varietät  musB  ihre 
Merkmale  mit  einer  zwar  nicht  unbedingten,  aber  doch  relativen  8tandhaftigkeit 
festhalten.  Solche  Abweichungen  können  durch  verschiedenen  Boden,  anderes  Klima, 
wechselndes  Substrat  etc.  bedingt  werden.  Wir  finden,  dass  manche  Pflanzen  oder 
Thiere  sehr  zum  Abändern  neigen,  während  andere  sich  in  allen  Lagen  constant 
erhalten. 

Unter  Spielarten  versteht  man  die  Abweichungen  von  der  Normalform,  welche 
durch  die  Cultur,  oder,  fast  möchte  man  sagen,  durch  eine  Laune  der  Natur  her- 
vorgerufen werden.  Solche  Abänderungen  erstrecken  sich  meist  nur  auf  ein  Merkmal. 
Dahin  gehören  z.  B.  bei  den  Pflanzen  die  gefüllten  Blumen ,  die  verschiedenen 
Farben  derselben ,  die  Abänderungen  der  Obstarten,  vieler  Küchengewächse  etc., 
ferner  bei  Thieren  z   B.  die  zahllosen  Spielarten  (Rassen)  der  Hanpthiere. 

S  y  «1  o  w. 

Artanthe,  eine  Pippraceen-Gnttung  Ml^um/d  ,  jetzt  gewöhnlich  mit  Piper  L. 
vereinigt. 

Artanthe  ebmyata  Miq.  (Piper  angustifolium  Ruiz  et  Pav.)   ist  die  Stainm- 
pflan/e  des  Matico  (s.  d.). 

Artar  root,  eine  Wurzel  unbekannter  Abstammung ,  welche  3  Procent  eines 
dem  Aconit  in  ähnlich  wirkenden  Harzes  enthalten  soll  (Christy). 

ArtßijO,  spanische  Koehsalztheruie. 

Artemisia,  Gattung  der  Compositae ,  rnterfamilie  Anthemidene.  Behaarte, 
aromatisch  riechende  Kräuter  der  nördlichen  Hemisphäre  mit  alternirendcn  Blättern 
und  kleinen,  nickenden,  seltener  aufrechten,  oft  geknäuelten,  zu  Trauben  oder  Aehren 

zusammengestellten  Blüthenkörbchen  und  dachziegeligem  Involucrum,  dessen  Blattet  e  

trockenhäutig  gerundet  sind  und  nach  aussen  kleiner  werden.  Receptaculum  flach, 
convex  oder  halbkugelig  ohne  Spreublätter.  Randblüthen  Q,  faden-  oder  dflnn 
röhrenförmig,   an   der  Spitze  kurz   2 — Üzähnig,   in   einer  Reihe,   ohne  Zunge. 
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Scheibenblüthen  ^,  röhrenförmig,  fruchtbar,  5zähnig,  actinotnorph.  Selten  alle 
Blüthcn  tf.  Antheren  verklebt,  kein  Pappus,  statt  dessen  ein  ringförmiger  Wulst. 
Früchte  verkehrt  eiförmig,  flügellos. 

Artemi  sia  vulgaris  L.  Gemeiner  Beifuss  (weil  die  Blätter,  unter 
die  Sohlen  gelegt ,  da«  Gehen  erleichtern  sollen) ,  JohannisgUrtel ,  Jungfernkraut, 
Annoise,  in  Europa  (doch  nicht  im  Südeuj,  Sibirien,  Orient,  Nordafrika  einheimisch. 
Wurzelstock  Auslaufer  entsendend,  meist  kurz,  5—25  mm  dick,  holzig,  mehrköpfig, 
aussen  braun,  innen  weiß«,  bei  jüngeren  Pflanzen  in  die  später  absterbende, 
20  :  0.5  ra  grosse,  meist  reich  verzweigte  Hauptwurzel  fortgesetzt,  die  an  allen  Aesten 
'Zasern)  zahlreiche  Nebenwurzeln  besitzt.  Diese  Wnrzelzasern  sind  hart,  zähe, 
bis  4  mm  dick  und  bis  10  cm  lang ,  eiufach ,  hin-  und  hergebogen ,  gefurcht, 
aussen  hellbraun,  innen  weiss.  Stengel  aufrecht  ästig,  zuletzt  rispig,  bis  1.8m 
hoch,  steif,  glatt  oder  oberwärt*  etwas  filzig,  bisweilen  violett  angelaufen.  Blätter 
alternirend ,  geöhrt.  Die,  welche  in  ihren  Achseln  keine  Infloroscenzen  tragen, 
gestielt,  mit  breiteren  Abschnitten :  die  anderen  sitzend ,  etwas  stengelumfassend, 
die  untersten  doppelt,  die  oberen  einfach  fiederspaltig  mit  lanzettlichen,  zuge- 
spitzten, meist  eingeschnittenen  oder  gesägten  Zipfeln,  die  obersten  nicht  selten 
ungetheilt,  limen-Ianzettlich,  die  blüthenständigen  kurz  und  ungetheilt.  Alle  Blätter 
sind  oberseits  kahl,  gesättigt  dunkelgrün,  untersei  ts  kurz  weissfilzig,  der  Rand  zu- 
rückgeschlagen. Die  Blutbenkörbchen  bilden  in  terminalen  Rispen  stehende,  fast 
ährenartige  Trauben,  bisweilen  stehen  3—8  in  einem  kurzgestielten  Knäuel.  Sie 
sind  rundlich  oder  länglich  oder  eiförmig,  bis  3  mm  lang,  das  Involucrum  filzig, 
die  f'orollen  röthlich. 

Hiervon  sind  in  Gebrauch: 

a)  Rat/ix  Artrmittiue.  Vor  der  Verwendung  ist  das  holzige  Uhizom  th  unlieb  st 
zu  entfernen,  ebenso  die  Ausläufer.  Das  Uhizom  besitzt  eine  schmale,  1 ,16 — 1  ? 
des  Durchmessers  betragende  Rinde,  die  Jurch  eine  deutliche  Linie  in  einen 
äusseren,  helleren  und  einen  inneren,  dunkleren  Theil  getrennt  ist.  In  der  relativ 
breiten  Innenrinde  liegen  zahlreiche,  uuregelraässig  radial  angeordnete  gelbliche  BaM- 
bundei,  in  dem  inneren  Theile  der  Mittelrinde  ein  weitläufiger  Kreis  von  Balsam- 
gängeu.  Das  grosse,  weisse,  weiche  Holz  ist  von  zahlreichen  feinen  Markstrahlen  durch- 
zogen und  umschlieMst  ein  enges,  weisses,  etwas  schwammiges  (bisweilen  geschwundenes) 
Mark.  Die  Ausläufer  sind  dünn,  etwas  knotig.  Rinde  dünn.  •  „  des  Durch- 
messers, in  der  Innenrinde  BaUamgänge.  Gefässbündel  klein,  in  einen  lockeren 
Kreis  gestellt,  Mark  weit. 

Die  Hauptwurzel  und  die ,  die  Hauptmasse  der  Droge  bildenden  Wurzel- 
zasern  besitzen  eine  Rinde,  die  '  l0  — 1,4  des  Durchmessers  beträgt.  In  der  Innen- 
rinde liegen  etwa  4—6  ßastbündelgruppen  und  vor  jeder  derselben  nach  aussen  3 — 5 
Balsamgänge.  Der  centrale  Holzkörper  ist  oft  durch  eine  kreisförmige  Parenchym- 
z'«»ne  getrennt.  Sowohl  das  innere,  im  Centrnm  liegende,  als  die  zahlreichen^  äusseren 
Holzbündel,  als  auch  die  Bastbnndel  sind  durch  Pareuchym  zerklüftet.  Da  und 
dort  ist  der  Holzkörper  auch  ganz  solide. 

Die  Neben  wurzeln  zeigen  einen  centralen,  durch  uicht  sehr  breite  Mark- 
strahlen  strahligen  Holzkörper  von  3  —  5eckigem  l'mriss,  der  dementsprechend  mit 
3  —  5  an  den  Ecken  liegenden  Bastbtlndeln  ausgestattet  ist,  die  schon  ausserhalb  des 
(  ambinms  liegend  nach  aussen  zu  meist  je  3  einander  genäherte  Balsamgänge 
erkennen  lassen. 

In  den  Parencbymzellen  findet  man  allenthalben  Inulinmasseu  oder  Inulin- 
spharokrystalle. 

Die  Haisamgänge  besitzen  zwar  meist  die  oben  augeführte  regelmässige 
Gruppirung,  doch  sind  Abweichungen  davon  nicht  selten.  So  findet  man  ausser 
vor  den  Hastzellgruppen  hie  und  da  auch  anders  gestellte  isolirte  Ralsamgftngc. 
Alle  Haisamgänge  erscheinen  mit  braunem  oder  braunrothem  Inhalte  erfüllt.  Es 
sind  sehizogene  Secretbehillter.  Das  vielzellige  Cambimn  ist  meist  nicht  als  dunkle 
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Linie  erkennbar.  Die  deutliche  „Linie"  de«  Lupenbildes;  liegt  Ausserhalb  des 
Siebtheiles  zwischen  diesem  und  den  Balsamgäugen. 

Die  Wurzel  wird  im  Frühjahr  oder  Herbst  gesammelt,  ohne  abgewaschen 
zu  werden,  durch  Abbürsten  von  der  Erde  befreit,  im  Schatten  oder  bei  sehr 
gelinder  Wärme  getrocknet  und  in  gut  schließenden  Blechgefässen  aufbewahrt. 
Der  Vorrath  ist  alljährlich  zu  erneuern.  Da«  unter  Verwerfung  der  faserigen 
Remanenz  erhaltene  Pulver  verliert  die  Wirkung  noch  rascher. 

Rad.  Artemisia*  ist  trockeu  mehr  oder  weniger  dunkelgraubraun,  runzelig 
gestreift,  innen  weisslich.  Sie  riecht  eigenartig  anhaltend  widrig  scharf  und  schmeckt 
sttssüch,  etwas  bitterlich,  scharf  reizend. 

Sie  enthält  ätherisches  Oel,  Harz,  Gerbstoff,  Inulin,  Gummi. 

Man  verwendet  sie  in  Abkochung  oder  als  Pulver  zu  2.0—4.0  als  Nervinum, 
doch  ist  sie  von  den  Aerzten  fast  ganz  verlassen  worden.  Sie  ist  Bestandteil 
verschiedener  Epilepsiemittel  (Buchholz'  Epilepsiemittel,  Epilepsiekrauter ,  Pulvis 
antepilepticus  Bresler,  Wepler's  Epilepsiepulver). 

b)  Herba  cum  floribus  h.  Summitates  Artemisia*  wird  im  August  (mit  den  ßl  Athen) 
gebammelt,  thunlichst  von  den  dickeren  Axen  befreit  und  rasch  und  vorsichtig, 
d.  h.  locker  getrocknet,  da  sie  sonst  leicht  schwarz  wird.  Das  Kraut  riecht  angenehm 
aromatisch,  schmeckt  sehr  schwach  bitter  und  herbe,  nicht  unangenehm  aromatisch ; 
ist  alljährlich  zu  erneuern. 

Da  der  Heifuss  vornehmlich  als  Kücbcngewürz.  weniger  als  Arzneimittel  benutzt 
wird,  so  hält  man  ihn  ungeschnitteu,  die  Innorescenzen  thunlichst  intact,  in  Blech- 
kästen vorrät  big. 

Artemisia  compeat  ris  /#.,  rother  Beifuss.  Wurzel  ästig,  Stengel 
halbstrauchig,  die  unfruchtbaren  rasenbildcud,  die  fruchtbaren  aufsteigend.  Blütheu- 
köpfchen  sehr  klein,  Hülle  und  Fruchtboden  kahl,  Randblttthen  fruchtbar,  Scheibeu- 
blüthen  fehlschlagend.  Die  Blüthonköpfcbeu  wa»en  als  Sem.  Artemisia*  rubra*  s. 
campestris  früher  in  Gebrauch. 

Artemisia  Dracunculus  L.,  Dragun,  Bertram  (nicht  zu  verwechseln 
mit  Pyrethrum))  Estragon,  Kaisersalat.  Stengel  krautig,  hoch  aufrecht, 
mit  ungeteilten .  ganzrandigen ,  linealon  ,  kahlen  Blättern.  Blüthenköpfckeu  in 
aehselständigen  einseitigen  Trauben,  hängend.  Wird  als  SpeUegewttrz  (besonders 
zum  Estragonessig)  gebaut. 

Artemisia  marit  im  a  L.  und  deren  Varietäten,  respective  verwandte  Formen 
liefern  die  Flures  dna*.  —  S.  0  i  n  a. 

Artemisia  fr  ig  id  a  Willd.(?),  eine  in  den  Weststaaten  Nord-Amerikas 
wachsende  Art,  wird  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Nanieu  Sierra  Salvia  (s.  d.) 
als  Fiebermittel  gerühmt. 

Vergl.  auch  Abrotanum,  pag.  29  uud  Absinthium,  pag.  32. 

T  xebirrh. 

Arten,  volksth.  Bez.  für  Herba  Marrubii. 

ArteriB  (vou  xf^,  die  Luft  und  TTjptw,  bewahren,  also  Luft  bewahrende  oder 
Luft  führende  Gefässe;  die  Alten  glaubten  nämlich,  dass  die  Arterien  Luft  führten, 
weil  sie  in  der  Leiche  leer  gefunden  werden)  heisst  in  der  Anatomie  jedes  Gefäss, 
welches  einem  Organe  Blut  (aus  dem  Herzen)  zuführt.  Die  Arterien  des  grossen 
Kreislaufes  führen  da»  sauerstoffreiche  —  arterielle  —  Blut  aus  dem  linken  Herzen 
zu  den  Organen ;  die  Arterie  des  kleinen  Kreislaufes  das  sauerstoffarme  —  venöse 
—  Blut  aus  der  rechten  Herzhälfte  in  die  Lunge,  wo  es  wieder  arterialisirt 
wird.  In  den  grösseren  Stämmen  der  Arterie  pflanzt  sich  die  durch  die  Zusammen- 
ziehuog  des  Herzens  hervorgebrachte  Welle  fort,  und  wenn  die  Stämme  ober- 
flächlich gelegen  sind,  wird  diese  Welle  als  Pulsschlag  gefühlt.  Wegen  des 
bedeutenden  Druckes,  den  die  Arterien  von  Seite  des  hineingepressten  Blutes  aus- 
zuhalten haben,  sind  sie  mit  festen  und  elastischen  Häuten  versehen.  Die  mittlere 
Schichte  der  Arterien  wand  besteht  aus  organischen  Muskelfasern;  diese  verleihen  den 
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Arterien  das  Vermögen ,  sich  zusammenzuziehen  und  so  zur  Fortbewegung  des 
Blutes  beizutragen. 

Die  Muskulatur  der  Gefässe  steht  unter  dem  Einflüsse  von  Nerven.  Unter  den 
Gefäasmuskel-Nerven  gibt  es  solche,  welche  die  eben  beschriebenen  rhythmischen 
Coutractionen  veranlassen,  aber  auch  solche,  welche  die  Muskulatur  des  von  ihnen 
versorgten  Geftssbezirke*  zu  einer  längeren,  Uber  Stunden  und  Tage  andauernden 
Zusammenziehung  veranlassen  können  und  die  Lumina  der  Gefilsse  fltr  eben  diese 
Dauer  verengen.  Die  letztere  Art  von  Nerven  nennt  man  vasomotorische  Nerven 
oder  besser:  Vasoconstrictoren.  Treten  sie  in  Thätigkeit,  dann  wird  das 
von  den  entsprechenden  Gefässen  versorgte  Organ  weniger  Blut  erhalten.  Es  gibt 
auch  gefflsserweiternde  Nerven,  Vasodilatatoren,  durch  deren  Thätig- 
keit  die  Menge  des  einem  Organe  zufliessenden  Blutes  vennehrt  wird.  —  S.  auch 
Venen. 

Arthanitin,  Giucosid  aus  den  Knollen  von  Cyclamen  europaeum  L.,  von  Salaiux 
dargestellt,  führt  jetzt  den  Nameu  Cyclamin  (s.d.). 

Arthritica  radix,  «.  primuia. 

Arthritis  Gelenk),  Gelenkentzündung,  Gicht  (s.  d.). 

ArthrOSia,  ein  amerikanisches  Geheimmittel  in  Form  von  verzuckerten  I*illen, 
soll  als  Bestandtbeile  Salicylsäure ,  Chinin,  Podophyllin ,  Capsieum,  Phytolacea, 
Colchicum  euthalten. 

ArtieS,  spanische  Schwefeltherme. 

Artocarpeae,  Unterfamilie  der  Urticaceae,  auch  als  Familie  Artocarpaceae 
der  Crticiiuic  angefahrt.  Holzgewachse  mit  Milchsaft,  die  vorzugsweise  der  tropischen 
Flora  angehören.  Charakter :  Blatter  in  der  Knospenlage  gerollt.  Nebenblätter  anfangs 
tutenförmig  verwachsen.  Filamente  in  der  Knospe  gerade.  Narben  meist  zwei.  Samen 
ohne  Eiweiss.  Frucht  eine  Nuss-  oder  Scblanchfrucht,  einem  fleischigen  Fruchtboden 
eingesenkt  oder  von  dem  fleischigen  Perigon  umhüllt. 

Amm,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  von  welcher  nur  eine  Art  bei 
uns  einheimisch  ist: 

Ar  um  maculatumJj.  (A.  vulgare  Lom.j,  Aron,  Zahnwu  rz,  Fieber- 
oder Fresswurz,  welche  in  schattigen,  feuchten  Laubwäldern  zerstreut  vorkommt, 
in  Mittel-  und  Südeuropa  und  besonders  in  Indien  cultivirt  wird  (Kuchoo  Gaglee  . 
Der  Schaft  trägt  einen  von  einer  grossen  Späth a  umgebenen  terminalen  Kolben. 
IWatter  basal,  2 — '.i,  spiess-pfeilförmig ,  langgestielt  mit  Bcheidiger  Blafthasix, 
gleichfarbig  oder  braungefleckt  (daher  gefleckter  Aron).  Blüht  im  April  bis  Mai. 
Beeren  roth.  Alle  Theile  der  Pflanze  sind  sehr  scharf  und  giftig,  besonders  die 
Beereu. 

lihizomn .  Tuber  oder  Raiitx  Art,  Aronis ,  Alami ,  Ihracontii  minor*'*  ist 
unregelmässig  rundlich  oder  oval ,  frisch  fleischig  von  der  Grösse  einer  kleinen 
Kartonel,  unten  mit  Wurzeln  benetzt.  In  den  Handel  gelangt  die  Aronwurzel  stets 
von  diesen  und  dem  Peridcrm  befreit  in  Form  sehr  charakteristischer,  meist  auf 
Bindfaden  gereihter,  bis  1.5  cm  dicker,  etwa  haselnussgrosscr ,  dichter,  harter, 
weUslicher ,  unretfclmassig  rundlicher  oder  länglicher  K örtlichen ,  denen  zwar  die 
der  frischen  Waare  eigentümliche  intensive,  pfefterartig  brennende  Schärfe  so  gut 
wie  ganz  abgeht  —  dieselbe  verschwindet  beim  Trocknen  -  .  die  jedoch  immer- 
hin noch  beim  Kauen  nebeu  dem  vorwaltend  milden,  schleimig-mehligen  Gesehmacke 
etwas  krat/eud  schmecken  und,  in  Folge  des  hohen  Stärkegehalte«,  sehr  dem  Wurm- 
frassc  angesetzt  sind. 

Sic  bestehen  zum  grinsten  Theile  aus  dünnwandigen  Parenchymzellen,  die  mit 
kleinen  Stärkekornem  dicht  erfüllt  siud.    Da  und  <lort  finden    sich  Bündel  von 
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Kalkoxalat-Rapbiden.  In  das  Parenchym  sind  kleine  GefäsBbündel  in  geringer  Anzahl 
eingestreut. 

Die  trockene  Aronwurz  enthält:  71  Procent  Starke,  18  Procent  Baasorin, 
5.6  Procent  Gummi,  Zucker  und  0.6  Procent  fettes  Oel  (Bdchholz)  ;  der  scharfe, 
flüchtige  Stoff  wird  schon  durch  Destillation  mit  Wasser  (Beaconxot),  ebenso 
beim  Trocknen  zersetzt.  Bird  schreibt  die  Schürfe  einer  näher  zu  untersuchenden 
organischen  Base,  dem  Aronin  (Aroin)  zu,  Enz  hält  den  Stoff  für  Saponin. 

Man  sammelt  die  Aronwurz  am  besten  im  Frühjahr.  Frisch  reizt  sie  beim  Zer 
quetschen  Augen  und  Nase  heftig  und  zieht  auf  leicht  reizbarer  Haut  Blasen.  Man 
bewahrt  sie  in  gut  schliessenden  Gefässen  auf. 

Als  Arzneimittel  dient  die  Aronwurz  nur  selten  oder  gar  nicht  mehr.  Man 
gab  es  ehedem  bei  Verdauungsstörungen,  Würmern  etc.,  auch  flusserlich.  Da  der 
scharfe  Stoff  kaum  0.2  Procent  der  trockenen  Droge  betragt,  so  iat  sie  kaum  von 
irgend  einer   specifiscben  Wirkung. 

Viel  wichtiger  ist  die  Verwendung  der  gekochten  Aronwurz  als  Nahrungsmittel. 
Man  cultivirt  die  Pflanze  wegen  ihres  hohen  Gehaltes  au  Stärke  in  verschiedenen 
Ländern  und  stellt  auch  aus  dem  Rhizom  das  sogenannte  Portland  Arrow- 
r  o  o  t ,  Arumstärke ,  in  geringen  Mengen  dar ,  welche«  sich  durch  die  Kleinheit 
seiner  Körner  (2 — 8  u.)  besonders  auszeichnet.  Auch  2  — 12  zusammengesetzte 
Körner  sind  häufig,  die  Körner  haben  meist  eine  Kernspalte.  Mehr  als  A.  macu- 
latum  dient  die  französische  Aronwurz,  Arum  italicum  Lam.  (von  ihr  die  Had. 
An  (jatlici  mit  grösseren  Knollen),  namentlich  in  Italien  und  Algier,  zur  Stärke- 
fabrikation. 

Werthvoller  ist  die  jetzt  meist  zu  Colocasia  gezogene  Art :  Arutn  csculentum  L. 
(Colocasia  escub>nta  Schott.,  Caladium  esculeutum  VciU.)  ,  die  auf  Tahiti  und 
Ostindien  einheimisch  ist,  auf  mehreren  der  Südseeinscln,  in  Westindien  und  Süd- 
amerika, wie  überhaupt  in  den  Tropen  und  Subtropen,  ja  sogar  noch  in  Südeuropa 
cultivirt  wird  und  deren  Knollen  (ebenso  wie  die  bis  2 ,  ja  6  kg  schwereu  von 
Colocasia  antiquorum  Schott,  in  Aegypten,  Ostindien  und  den  Moluccen)  den  Be- 
wohnern (namentlich  den  Negern  und  Südsee- Insulanern)  als  Nahruugsmittel  und 
besonders  zur  Darstellung  des  den  Eingeborenen  unentbehrlichen  Stärkemehls,  Fecule 
de  chou-choute,  Fecule  de  chou-taro  oder  Kalo,  dient.  Auch  die  Knollstöcke  dieser 
Pflanze  sind  frisch  sehr  scharf  und  giftig,  aber  auch  hier  geht  durch  Kochen  die 
Schärfe  so  gut  wie  vollständig  verloren. 

In  deu  Tropen  werden  ausserdem  cultivirt  und  liefern  als  Nahrungsmittel 
geschätzte  Knollen  : 

Colocasia  macrorhiza  Schott.  (Ar um  macrorhizum  L.)  in  Ceylon ;  C.  tnucro- 
nata  Schott.  (A.  pereyrinum  L.)  in  Ostindien  ;  C.  hirmalaiensis  tioi/le:  C.  Bt  weile 
Schott,  in  Brasilien ;  C.  violaceum  Desf.  (Arutn  hicolor  L.)  auf  deu  Antillen  ; 
Arum  abyssini  um  A.  Rieh.  (Ambatche)  in  Abyssinien ;  A.  indicum  Lour.  in 
Bengalen;  Colocasia  humilis  Hassk.  in  Ostindien,  den  Moluccen  und  verschiedene 
Colocasia-  Arten.  . 

Unter  den  Namen  Bad  ix  oder  Tuber  Ari  indici,  Dragon  root,  Indian 
turnip,  indische  Aronwurz,  versteht  man  (Ph.  Unit.  St.)  die  Knollstöcke  von  Ari- 
memo  triphyllum  Schott.  (Arum  triphyllum  L.,  A.  atrornbem  Ait.j.  Sie  sind 
frisch  sehr  scharf,  verlieren  aber  ebenfalls  durch  Trocknen  die  Schärfe.  Sie 
werden  bei  Lungenkrankheiten  angewendet.  Das  Pulver  (Cupress-powder)  dient  als 
Oosmeticum.  Das  Stärkemehl  ist  ein  gute*  Arrowroot.  Auch  Arisacma  Dracontium 
Schott.  (Arum  Dracontium  L.)  wird  in  Nordamerika  ähnlich  verwendet. 

Tschircli. 

Arve  oder  Zirbelkiefer  ist  Pinus  Cembra  L.  —  S.  Cembra. 

Arzneiabgabe  und  Arzneiverwechslungen,  von  einer  Arzneiverweehs- 

lung  im  weitesten  Sinne  wird  allemal  dann  die  Rede  sein  können,  wenn  au  Stelle 
eines  bestimmten  verordneten  Arzneimittels  ein  von  diesem  qualitativ  oder  quan- 
titativ verseliiedenes  durch  den  Apotheker  abgegeben  oder  von  einem  Kranken 
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verwendet  wird.  Es  kann  sich  also  handeln  um  eine  Verwechslung  durch  .Schuld 
den  Apotheker*  oder  de«  Kranken.  Eine  dritte  Möglichkeit,  ein  Irrthum  des  Arztes 
heim  Niederschreiben  des  Receptes,  ist  in  manchen  Ländern  durch  die  Festsetzung 
von  Maximaldosen  der  stark  wirkenden  Stoffe  für  die  meisten  Fälle  im  Voraus 
unschädlich  gemacht.  Da,  wo  solche  Maximaldosen  nicht  normirt  sind,  wird  es 
gleichwohl  Pflicht  des  Apothekers  bleiben ,  einen  durch  offenbaren  Irrthum  de* 
Arztes  voraussichtlich  eintretenden  Schaden  nach  Möglichkeit  zu  verhüten. 

Wie  dieses  zu  geschehen  hat,  ob  durch  vorherigen  Verkehr  mit  dem  Arzte, 
durch  eine  Mahnung  zur  Vorsicht  an  das  Publikum  oder  durch  vorläufige  Recti- 
(ication  der  Verordnung,  muss  im  einzelnen  Falle  dem  Tact  und  der  Einsicht  des 
Apothekers  anheimgegeben  werden.  In  welchem  Grade  der  Apotheker  in  solchen 
Fallen  ftlr  etwaige  Nachtheile  wegen  eines  zn  Wenig  von  Vorsicht  verantwortlich 
gemacht  werden  kann ,  hängt  von  der  Landesgesetzgebung  und  der  Uebung  der 
Rechtsprechung  ab. 

Diejenigen  Verwechslungen ,  für  welche  den  Apotheker  unter  allen  Umständen 
die  Schuld  trifft,  können  entstehen  durch  Unvorsichtigkeiten  und  Fehler  beim  Ein- 
kauf, bei  der  Aufbewahrung,  bei  der  Zubereitung  und  der  Abgabe  der  Arznei- 
mittel. Man  wird  die  ersteren  vermeiden  können  durch  so  fort  ige  Vornahme  der 
Identitäts-  und  Reinheitsprüfungen  aller  neuangesehafften  Arzneimittel.  Die  Gefabren 
der  Aufbewahrung  werden  sich  beseitigen  lassen  durch  strenge  Controle  beim  Ein- 
fassen und  ausnahmslose  Beobachtung  der  Vorschriften  (Iber  Aufbewahruug  der  stark- 
wirkenden Stoffe.  Letztere  sind  unter  gar  keinen  Umständen  ungeschieden  von  den 
übrigen  Mitteln  aufzubewahren  und  ebensowenig  dürfen  sich  einzelne  von  diesen 
unter  die  starkwirkenden  Mittel  verirren.  Form  und  Farbe  von  Gefäss  und  Signatur 
sollten  für  indifferente,  stark  wirkende  und  direct  giftige  Stoffe  verschieden,  inner- 
halb dieser  drei  Gruppen  aber  übereinstimmend  sein,  zum  allermindesten  ist  diese 
Regel  für  die  Farbe  der  Aufschrift  durchzuführen  und  die  räumliche  Trennung  *u 
beobachten.  Eine  ganz  besondere  Gefahr  führt  die  üble  Gewohnheit  mit  sich,  in 
entbehrliche  Gefässe  mit  eingebrannter  Schrift  ein  anderes  Mittel  zu  füllen  und 
letztere«  nur  durch  eine  im  Deckel  oder  auf  der  Rückseite  angebrachte  Signatur  kennt- 
lich zu  machen.  Unsignirte  Gegenstände  sind  nie  zu  dulden.  Hält  man  feruer 
darauf,  dass  alle  Signaturen  deutlich  sind  und  besonders  nicht  im  Kasten  mit  der 
Aufschrift  „Varia"  sich  mangelhaft  gesehlosseue  und  schlecht  signirte  Papierbeutel 
anhäufen  oder  gar  offen  herumstehen,  so  wird  die  Gefahr  einer  Arznei  Verwechslung 
durch  ungeeignete  Aufbewahrung  beseitigt  seiu. 

RecepturmisK  griffe  ist  die  Bezeichnung  für  jene  oft  so  verhängnissvolleu 
Verwechslungen  bei  Zubereitung  der  Arzneien.  Bald  handelt  es  sich  um  einen  Irrthum 
in  der  Menge,  bald  um  einen  solchen  in  der  Art  des  betreffenden  Mittels.  Die 
Gefahr  in  ersterer  Beziehung  ist  unzweifelhaft  durch  Einführung  des  Decimal- 
gewichtssystems  erhöht  worden ,  da  man  «ich  weit  leichter  in  der  Stellung  eines 
Kommas,  als  in  einem  Gewichtszeichen  irrt.  Besonders  zu  fürchten  ist  ein  solches 
Versehen  bei  Bereitung  von  Morphiumpulvern,  wie  auch  andererseits,  die  Dispensation 
von  Morphium  anstatt  Chinin  wohl  mehr  als  die  Hälfte  aller  gerichtlich  verfolgten 
Receptnrmissgriffe  geliefert  haben  mag.  Auch  die  Abgabe  von  Morphium  anstatt 
Calomel  bildet  eine  stehende  Rubrik  in  den  A Finalen  der  Recepturmissgriffe .  nnd 
zwar  ist  es  in  der  Regel  nicht  Morphium  in  Substanz  geweseu,  welches  von  einem 
zerstreuten  Receptar  verwendet  wurde .  sondern  eine  Verreibung  mit  Zucker ,  wo 
durch  den  Wegfall  der  Wahrnehmbarkeit  des  grossen  Unterschiedes  im  spezifischen 
Gewicht  beider  Substanzen  eine  Gelegenheit  zu  rechtzeitiger  Erkennung  des  in  der 
Ausführung  begriffenen  Fehlers  verloren  ging.  Man  ist  deshalb  in  einzelnen  Ländern 
so  weit  gegangen,  das  Vorräthighalten  von  solchen  Verreibungeu,  sowie  auch  von 
dividirten  Pulvern  schlechthin  zn  verbieten ,  nicht  minder  vorräthige  Salz-  uud 
Extractlösungcn  theilweise  aus  gleichem  Grunde.  Höheren  Werth  dürfte  die  ge- 
wissenhafte Beobachtung  der  allgemeinen  Vorsichtsmassregeln  bei  der  Receptur 
besitzen.    Man  lese  jedes  Reeept  aufmerksam  durch.  l»evor  mau  zur  Anfertigung 
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schreitet ,  and  ein  zweites  Mal ,  nachdem  man  das  zur  Abgabe  fertige  Mittel  mit 
der  Signatur  versehen  hat,  was  sogleich  nach  der  Zubereituag  geschehen  muss. 
Man  lese  genau  die  Aufschrift  der  benützten  Standgefässe  und  vergleiche  zum 
Schlüsse  nochmals  die  Signatur  mit  dem  Recept.  So  verführerisch  es  auch  sein 
mag,  wenn  mehrere  völlig  oder  nahezu  gleiche  Arzneimittel  bereitet  werden  sollen, 
die  betreffenden  Dispensationsgefässe  gemeinschaftlich  zu  tariren  und  dann  einzu- 
wägen,  so  verzichte  man  doch  auf  diese  Bequemlichkeit,  welche  die  Gefahr  eines 
Zuviel  oder  Zuwenig  so  sehr  erhöht.  Leider  werden  alle  Vorsichtamassregcln  zu 
Schanden,  wenn  sich  der  Receptar  der  schweren  auf  ihm  lastenden  strafrechtlichen 
und  sittlichen  Verantwortlichkeit  nicht  unausgesetzt  bewusst  bleibt  und  der  einen 
Rücksicht  auf  gewissenhafte,  richtige  Anfertigung  der  Arzneien  nicht  alle  anderen 
Rücksichten  unterordnet.  Das  scheinbar  geringfügige  Uebersehen,  das  betreffende 
Mittel  in  der  geeigneten  Weise  als  zum  äusserlichen  Gebrauch  bestimmt  zu  bezeichnen, 
kann  in  einem  einzelnen  Falle  die  schwersten  Folgen  haben. 

Das  führt  zu  denjenigen  Verwechslungen,  welche  bei  der  Abgabe  der  Arzneien 
vorkommen  können. 

Die  Gesetzgebtmg  bat  es  noch  nicht  oft  versucht,  in  universeller  Weise  hier 
einzugreifen,  so  dass  eine  Masse  von  Einzelverordnungen  über  die  Behand- 
lung bestimmter  Falle  vorhanden  ist,  deren  Giltigkeit  sich  jedoch  nur  auf  ein- 
zelne Lander,  ja  selbst  nur  Provinzen  und  Districte,  beschränkt.  Allgemeine 
Regel  bleibe  es,  die  zum  äUBserlicben  Gebrauche  bestimmten  Mittel  einerseits,  die 
sehr  heftig  wirkenden  unter  den  zum  innerlichen  Gebrauche  gelangenden  Arznei- 
mitteln andererseits  vor  der  Abgabe  an  das  Publikum  so  zu  bezeichnen,  dass 
diesem  die  BenUtznngsart  dort,  die  Gefährlichkeit  hier  klar  vor  Augen  tritt. 

Gleichförmigkeit  der  Behandlung  ist  von  grossem  Vortheil  und  daher  das  prak- 
tische Vorgehen  der  französischen  Pharmakopoe  sehr  zu  loben,  welche  in  dem  An- 
hang, welcher  die  Pharmaciege setze  nnd  Verordnungen  nmfasst,  geradezu  ein 
Muster  einer  grellrothen  Signatur  mit  der  französischen  Aufschrift  „Zum  äusserlichen 
Gebrauch"  eingeklebt  enthält,  wie  sie  jedem  derartigen  Medicament  in  ganz  Frank- 
reich als  besonderer  Streifen  aufgeklebt  werden  muss.  Besondere  Gefässfarben  und 
Formen  zur  Verhütung  von  Verwechslungen  zwischen  äusserlichen  und  innerlichen 
Mitteln  einzuführen,  ist  theils  nur  vorgeschlagen,  theilsauch  schon  angeordnet  worden. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  wird  überhaupt  ein  Zweifel  darüber, 
ob  man  ein  Mittel  als  „äusserliches"  fs.  Acusserlich,  pag.  173)  zu  lietraebten 
und  bei  der  Abgabe  als  solches  zu  bezeichnen  habe,  nicht  obwalten.  Dort,  wo 
ein  verhängnissvoller  Irrtliutn  seitens  der  Empfänger  vorkommen  könnte,  thue  man 
in  dieser  Riehtang  im  Allgemeinen  aus  Zweckmässigkeitsgründen  lieber  zu  viel 
als  zu  wenig.  Dagegen  wird  es  nicht  rathsam  sein,  Gurgclwässer  oder  Pinselsäfte 
mit  einer  Aufschrift  „Acusserlich''  zu  versehen,  da  hierdurch  beim  Publikum 
Bedenken  gegen  die  Anwendung  entstehen  können.  In  solchen  Fällen  klebe  mau 
besondere  Signaturen  mit  der  Aufschrift  „Gurgelwasser"  oder  dergleichen  auf. 
Etwaige  vorhandene  Vorschriften  bezüglich  besonderer  Gefässe  und  Signaturen, 
welche  bei  Abgabe  gewisser  Arzneien  zur  Verwendung  kommen  sollen,  sind  selbst- 
redend innerhalb  ihres  Gcltungsbezirkes  genau  zu  beachten. 

Zur  Warnung  für  die  Empfänger  stark  wirkender  innerlicher  Arzneien  werden 
wohl  besondere  Giftsignaturen ,  Todtenköpfe  oder  besondere  Etiquetten  mit  der 
Aufschrift  „Vorsicht"  verwendet,  welche  letzteren  den  Zweck  ebensogut  erfüllen, 
als  die  beiden  ersteren,  welche  den  Patienten  oft  mit  Angst  und  Misstrauen  erfüllen. 

Eine  besondere  Gefahr  der  Verwechslung  besteht  in  der  Abgabe  von  Medica- 
menten an  die  unrichtige  abholende  Person.  Man  verlasse  sieh  deshalb  nie  auf  sein 
Personengedflchtniss ,  erfrage  bei  der  Abgabe  genau  die  üebereiustiramung  des 
Namens ,  eventuell  auch  der  Wohnung  mit  den  betreffenden  Angaben  auf  dem 
Reeepte,  oder  bedieuc  sich ,  was  uoeh  besser  ist,  der  Controlc-Doppelmarken,  von 
denen  die  eine  am  Recept  befestigt,  die  andere  dem  Besteller  eingehändigt  wird 
welcher  sio  beim  Abluden  vorzuzeigen  und  wieder  einzuliefern  hat. 

Reul-Encycloj>ä'lie  »lor  g^a.  Pharmazie.  I.  40 

•Digitized  by  Google 


"626  ARZNEIABGABE.  -  ARZNEIAUSSCHLÄGE. 

Sind  aber  auch  so  alle  möglichen  Vorsichtsniassregeln  seitens  des  Apothekers 
ergriffen  worden,  so  vermögen  sie  erfahrungsmässig  doch  keinen  unbedingten  Schutz 
%u  gewähren  gegen  In  verstand,  Lcichtainu  und  Fahrlässigkeit  einzelner  Arznei- 
crapfänger,  da  man  wohl  den  Apotheker  zwingen  kann,  richtig  und  deutlich  zu 
signiren,  nicht  aber  das  Publikum,  pünktlich  zu  verfahren  und  genau  zu  lesen.  Ob 
die  vorgeschlagene  Einführung  auffallender  Glasformen  für  Externa,  welche  auch 
im  Dunkel  der  Nacht  oder  des  Kraukenzimmers  sich  beim  Anfassen  von  anderen 
Gläsern  unterscheiden,  alle  Missgriffc  und  Verwechslungen  seitens  des  Publikums 
verhüten  würde,  steht  dahiu.  Vnlpiu«. 

ArzneiaUSSChläge.  Arzneicxantherae  sind  im  weitereu  Sinne  alle  Haut- 
ausschläge, welche  durch  Arzneimittel,  sei  es  bei  interner,  sei  es  bei  externer 
Application,  hervorgerufen  werden;  doch  hat  man  sich  gewöhnt,  die  von  Arznei- 
mitteln bei  directem  Contacte  mit  der  Haut  constant  hervorgerufeneu  Hautaffectioneu 
(Blasen-  und  Rläschcubildung  durch  Canthariden  und  Cardol,  Erythema  durch 
diverse  ätherische  Oele  und  andere  sogenannte  Rubefacientia,  Pustelbildung  durch 
Tartarus  stibiatus,  Acne  nach  Theereinreibungen  u.  s.  w.)  nicht  mit  diesem 
Namen  zu  belegen  und  denselben  meistens  auf  solche  Exautheme  zu  beschränken, 
welche  nach  der  Aufnahme  einer  bestimmten  Substanz  in  die  Circulation  auftreten. 
Diese  letzteren  zerfallen  aber  wieder  in  zwei  Abtheiluugen,  je  nachdem  die  Aus- 
schläge coustaut  nach  einem  bestimmten  Medicamente  auftreten  oder  nur  bei 
einzelnen  Individuen  in  Folge  von  Substanzen,  welche  bei  anderen  Persön- 
lichkeiten die  fragliche  Dermopathie  nicht  hervorzurufen  pflegen. 

Von  den  Arzneiansschlägen,  welche  constant ,  wenu  auch  nicht  iu  derselbeu 
Ausdehnung  und  Intensität,  nach  einem  Arzneimittel  vorkommen,  ist  die  sogenannte 
Bromacnc  die  bekannteste.  Diese  Pustelbildung  ist  insofern  von  der  Indivi- 
dualität unabhängig ,  als  sie  bei  längerem  Gebrauche  der  Brompräparate .  wie 
bei  den  Bromkaliumcureu  gegen  Epilepsie  ,  regelmässig  vorkommt ;  auch  ist  der 
chemische  Nachweis  des  Broms  in  dem  Inhalte  der  Acnepustcln  durch  P.  Gutt.maxx 
geführt.  Die  Individualität  spielt  hier  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  Eintrittes  uud 
die  Ausbreitung  der  Ilaiitaffection  eine  Bolle;  während  bei  einzelnen  Personen 
schon  nach  der  ersten  Bromkaliumdose  im  Gesiebte  und  am  Halse  zahlreiche 
Pusteln  auftreten  und  sich  bei  weiterem  Fortgebrauche  in  wenigen  Tagen  auf 
den  ganzen  Rumpf  verbreiten ,  kommt  es  bei  anderen  erst  nach  Wochen  zur 
Entstehung  einzelner  Eftioresccnzen.  Mau  erklärt  das  rasche  Auftreten  mit  dem 
Vorhandensein  latenter  Entzündung  der  Talgdrüsen,  z.  B.  bei  Personen  mit  reich- 
licher Comedouenbildung,  das  späte  Auftreten  mit  dem  Umstände,  dass  die  Brom- 
ausscheidung durch  die  Haut  erst  bei  Zufuhr  grösserer  Mengen,  oder,  wie  man 
sich  meist  ausdrückt ,  nach  einer  Saturation  des  Organismus  mit  Brom  iu  so 
starkem  Masse  stattfindet,  dass  die  HautMlikel  sich  entzünden.  Eine  der  Brom- 
aene  analoge  Hautaffection  wird  beim  Gebrauche  von  Jodpräparaten,  insbesondere 
J  o  d  k  a  1  i  u  m ,  beobachtet ,  die  ebenfalls  als  Eliroinationawirkung  betrachtet  wird, 
seitdem  Adamkikwk  z  Jod  in  derartigen  Pusteln  constatirte;  doch  kann  dessen  An- 
wesenheit nach  Pellizari's  vielfachen  negativen  Resultaten  nicht  als  constant 
angesehen  werdeu  und  es  sind  auch  die  Talgdrüsen  nicht  in  erster  Linie  betroffen, 
sondern  vorher  die  Gefässe  in  der  Nachbarschaft  derselben,  deren  Reizung  zu 
Blutaberfüllung  und  später  zu  wirklicher  Entzündung  führt.  Nach  dieser  Unter- 
suchung kann  man  weder  die  Bromacne,  noch  die  nach  Arsenik  mitunter  vor- 
kommende Pustelaffection  ,  trotzdem  der  Nachweis  des  Arseniks  durch  die  Haut 
von  verschiedenen  Forschern  geliefert  wurde,  mit  Bestimmtheit  als  von  der  Elimi- 
nation der  eingeführten  Substanzen  abhängig  betrachten. 

Eine  durch  Röthung  der  Haut  eharakterisirte ,  auf  Lähmung  vasomotorischer 
Nerven  zu  beziehende  Arzneiausschlagsform  kommt  namentlich  nach  Atropin 
und  Hyoscyarain  und  den  diese  Alkaloide  einschliessendeu  Pflanzentheilen  und 
Zubereitungen,  insbesondere  nach  Belladonna  und  ßclladonnapräparaten,  vor  und 
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zeigt  sich  nicht  alloiu  bei  toxischen  Dosen,  wo  sie  selten  fehlt,  sondern  auch  nach 
medicinalen  und  selbst  nur  kleineu  Gaben.  Am  häufigsten  beobachtet  man  sie  bei 
Kindern.  Aehnliche  Hautbyperäraien,  besonders  am  Halse  und  Gesichte,  finden  sieh 
auch  sehr  häufig  nach  dem  längeren  Gebrauche  von  Chloralhydrat,  das 
übrigens  auch  andere  Exantheme  bedingen  kann ,  ferner  nach  Einatbmung  von 
Chloroform  und  coustant  nach  Amyluitrit,  Nitroglycerin  und  anderen 
Nitriten.  Den  hyperäniischen  Erythemen  reibt  sich  die  Roseola  nach  dem  Gebrauehe  von 
BalsaraumCopaivaean,  welche  hier  ausserordentlich  häufig,  mitunter  auch  nach 
Cu beben  und  Terpentin,  vorkommt.  Hieranreiht  sich  auch  das  theils  fleckige, 
theils  diffuse  Erythem  nach  Antipyrin,  welches  in  der  Hegel  erst  nach  dem 
Verbrauche  grösserer  Mengen  (20.0 — H0.0)  auftritt.  Man  hat  Übrigens  auch  den 
vom  Nervensystem  abhängigen  Exanthemen  eine  beim  Arseuikgebrauchc  beob- 
achtete Gtlrtelrose  (Zona)  zugerechnet,  die  auch  als  Vergiftungssymptom  beim 
Arsenicisraus  uel>cn  anderen  nervösen  Symptomen  (Lähmung,  Anästhesie)  vorkommt. 

Ganz  unerklärt  ist  ciue  Reihe  acuter  Ausschläge,  welche  sich  regelmässig  jedes 
Mal  kurze  Zeit  nach  dem  Einnehmen  eines  bestimmten  Medicauieuts,  mitunter  schon 
nach  einer  einzigen  Gabe,  nur  bei  einzelnen  Personen  entwickeln,  während  die 
uberwiegende  Mehrzahl  der  das  Mittel  Gebrauchenden  niemals  Hautveränderungen 
darnach  bekommt.  Diese  eigenthümliehen  Exantheme  sind  am  nächsten  denjenigen 
verwandt,  welche  man ,  ebenfalls  ganz  auf  einzelne  Individuen  beschränkt .  nach 
gewissen  Speisen  (z.  B.  Erdbeeren ,  Flusskrebsen ,  Honig)  auftreten  sieht  und  als 
Ausdruck  einer  besonderen  „Misehuug  der  Säfte"  unter  dem  Namen  der  Idiosyn- 
crasie  zusammen fasst.  An  die  idiosyucratischen  Ausschläge  nach  Speisen  schlichst 
sich  diese  Gruppe  der  Arznciexantheme  um  so  enger,  als  bei  beiden  die  häufigst 
vorkommende  Form  der  Nessel  aussehlag  (Urticaria)  ist ,  den  man  z.  B.  nach 
Morphin,  Valeriana,  Flores  Cinae,  Auisöl ,  mitunter  auch  nach  Copaivabalsam  und 
Terpentin,  sowie  nach  Antipyrin,  selbst  nach  Süssholz  und  verschiedenen  Mineral- 
wässern beobachtet  hat.  Während  bei  der  Prticaria  Fieber  mir  ausnahmsweise 
vorkommt,  begleitet  dasselbe  fast  regelmässig  den  Ausschlag,  der,  an  Rothlauf  oder 
Scharlach  erinnernd,  den  ganzen  Körper  überzieht  und  mit  Ahschuppuug  der  Ober- 
baut endigt.  Man  hat  diese  ebenfalls  nach  gewissen  Speisen  (Austern.  Muscheln, 
Scefiscneu)  coustatirte  Dermatitis  dtß'wtn  häufig  naeh  Chinin  und  Morphin,  nach 
Opium,  Arsenik.  Digitalis,  Cinebonidiu,  Pilocarpin,  Strychnin,  Chloralhydrat,  Jod- 
kalium. Jodquocksilber  uud  Calomel  beobachtet.  Minder  häufig  sind  einzelne  Aus- 
schläge anderer  Art,  wie  das  HicnRAscbe  polymorphe  exsudative  Erythem  (nach 
Antipyrin.  Arsenik,  Chinin,  Copaiva  und  Digitalis)  und  das  Eri/tftrm  t  nodomnn 
bei  Jodkalium  beobachtet,  ferner  Bläschenausschlag  (Eczem)  nach  Copaivabalsam, 
Blasenausschlag  (Pemphigus,  Hydroa)  nach  Jodkalium.  Brompräparaten,  Phosphor 
säure,  Copaivabalsam  augegeben,  endlich  Blutaustritte  unter  der  Haut  fPurpma) 
nach  Jodkalium,  Chinin,  Chloralhydrat,  Salicylsäure  und  Antipyrin.  Wie  es  kommt, 
dass  dieselbe  Substanz  bei  dem  einen  Individuum  diese ,  bei  dein  anderen  jene 
Ausschlagsform  hervorruft,  wissen  wir  ebensowenig  wie  eine  stichhaltige  Erklärung 
für  das  Zustandekommen  der  fraglichen  Arzneiausschläge;  die  von  Bkhkkxs  auf- 
gestellte Conjectur,  dass  nicht  die  eingeführte  Arzneisubstauz ,  sondern  erst  eine 
dureh  Einwirkung  verschiedener  Medicameute  im  Tractus  eutstcheude  den  Ausschlag 
erzeuge,  hat  zwar  Mauches,  namentlich  aber  den  Tiustand  für  sich,  da*s  bei  ver- 
schiedeneu dieser  Exantheme  offenbar  Magcu  und  Darm  eatarrhalheh  afficirt 
sind  :  dagegeu  lässt  sich  aber  geltend  machen,  dass  auch  bei  nieht  interner  Appli- 
cation, z.  B.  nach  Application  von  Antipyrin  im  Klystier  oder  nach  subcutaner 
Morph ininjection,  Arzueiexantheme  beobachtet  sind.  Uebrifiens  erzeugt  ein  Mediea- 
ment  keineswegs  immer  bei  dem  uämlicheu  Individuum  dasselbe  Exanthem,  aueh 
ist  es,  worauf  Bkhkexs  zuerst  aufmerksam  machte,  nieht  selten,  dass  gemischte 
Exantheme  vorkommen,  oder  dass  eines  auf  das  audere  folgt. 

Ein  Pendant  zu  den  nur  einzelnen  Individuen  zukommenden  Exanthemen  durch 
resorbirte  Medicamente  bilden  übrigeus  Aussehläge,  welche  einzelne  Personell  nach 
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der  Einreibung  von  Salben  bekommen,  welche  sonst  keine  Hautafifectionen  hervor- 
rufen.  Die  Reizbarkeit  der  Haut  igt,  wie  man  aus  dem  Verhalten  bei  Flohstichen, 
die  bei  Einzelnen  dicke  Quaddeln  erzeugen,  schliessen  darf,  überaus  verschieden. 
Ho  kann  es  kommen ,  das«  z.  B.  weisse  Präcipitatsalbe  oder  graue  Quecksilber- 
salbe in  geringen  Mengen  Eczem  des  Kopfes  mit  starker  Ausschwitzung  und 
Gesichtsödem  hervorruft.  Die  Kenntnis«  dieser  Thatsaohe  ist  für  den  Apotheker 
nicht  ohne  Interesse,  da  er  —  wie  das  in  einem  einschlägigen  Falle  geschah  — 
eines  Irrthums  in  der  Dispensation  geziehen  werden  und  dadurch  Weitläufigkeiten 
haben  kann.  Mit  diesen  übermässigen  localen  Reizungserscheinungen  ist  es  wohl 
nicht  in  Parallele  zu  stellen,  wenn  tlber  den  ganzen  Körper  verbreitete  erysipelatftse 
Hautentzündung  sich  nach  Einreibung  von  Jodtinctur  bei  Personen  entwickelt, 
welche  auf  inneren  Gebrauch  von  Jodkalium  das  nämliche  Exanthem  bekommen, 
tebrigens  ist  bei  den  Arzneicxantheme  bekommenden  Personen  keineswegs  ein 
besonderer  Grad  von  „Nervosität"  vorhanden;  neben  stark  hysterischeu  und 
schwächlichen  Frauen  findet  man  robuste  Männer  von  phlegmatischem  Tempera- 
mente an  der  nämlichen  „Idiosyncrasie"  gegen  Chinin  oder  Opinrn  leideu. 

Th.  HtiRemanu. 

ArZneibiere  =  Cerevurine  mtvlicatae. 
Arznei688ige  =  Aceta  medicata. 

Arzneiformen.  Die  wenigsten  Arzueistoffe  eignen  sich  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt,  wie  etwa  die  Feigen  oder  das  Ricinusöl,  zur  directen  arzneilichen  Ver- 
wendung, sondern  es  müssen  die  meisten  derselben  erst  in  eine  hierzu  geeignete 
Form,  in  eine  A  rzn  ei  form  gebracht  werden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  handelt 
es  sich  dabei  um  eine  Zerkleiucrung  oder  anderweitige  Zertheilung ,  sei  es  durch 
Autlösen ,  Zusammenschmelzen  oder  sonstiges  Mengen  mit  anderen  Substanzen, 
wobei  als  weiterer  Gesichtspunkt  häufig  die  Absicht  in  Betracht  kommt,  den 
unangenehmen  Geruch  oder  Geschmack  von  Arzneimitteln  durch  Einbetten  in 
andere  Substanzen ,  durch  Beigeben  von  wohlschmeckenden  Dingen  oder  durch 
Umhüllen  mit  geschmacklosen  Stoffen  für  den  Kranken  zu  beseitigen.  Endlich  soll 
in  Fällen  örtlicher  Application  eine  hierzu  speciell  geeignete  Form  geschaffen  werden. 

Wenngleich  eine  Anordnung  der  Arzneiformen  nach  ihrer  Aggregatform,  also 
in  feste,  flussige  und  halbfeste,  vielleicht  rationeller  wäre ,  so  hat  man  doch  eine 
allgemeine  Eintheilnng  nach  der  Art  des  Gebrauches,  also  in  Arzneimittel  für  den 
innerlichen  und  in  solehe  für  den  äusserlicheu  Gebrauch,  allgemein  angenommen. 
Zu  jenen  gehören  die  Mixturen,  Aufgüsse  und  Abkochungen,  Gallerten, 
Kräutersäfte,  Tränkehen.  Saturationen,  Emulsionen,  Molken, 
Tropfen,  Lecksäfte,  Latwergen,  Pillen,  Bissen,  Thecgemi  sehe, 
Pulver,  GrauÜlen,  Trochisken,  Zeltchen,  Pastillen,  Tabletten, 
Bacillen,  Pasten,  Morsellen,  Conserveu,  Gelatinekapseln  und 
Gelatinelamellen. 

Als  Arzneimittel  für  den  ausserlichen  Gebrauch  gelten:  Einspritzungen, 
Kl y stiere,  Augenwässcr,  Gurgel wässer,  Pinselsäfte,  Umschlag- 
wässer,  Waschungen,  l '  m s c h I  a g e  ,  Linimente,  S a  p o n  i in e n  t e.  S  t  r  e n- 
pulver,  Zahnpulver,  Salben,  Pflaster,  Bougies,  Stifte.  Supposi- 
torieu,  V  ag  i  u  a  1  k  u  g  e  1  n,  Ohr  kugeln,  und  auch  die  präparirten  Ver- 
bandstoffe wird  man  heute  iu  die  Keihe  aufnehmen  müssen. 

Feher  das  Nähere  bezüglich  jeder  einzelnen  dieser  Arzneiformen  siehe  bei  diesen 
an  der  betreffenden  Stelle  de«  Alphabets.  Vulpiu». 

Arzneigelatine  ist  eine  Form  »1er  Arzneidarreichung,  bei  welcher  eine  be- 
stimmte Menge  des  Arzneistoffes  in  quadratische  Gelatinelamellen  vertheilt  ist. 
I\«ber  Bereitung  derselben  s.  G  c  1  a  t  i  n  c  -  Prä  p  a  r  a  t  c.  -  Arzneigelatine- 
Vi«  r band  nennt  man  dasjenige  Verfahren  des  Verbandes,  bei  welchem  der 
Arziicixtuff  ifbrysarubin,  I*yrogaUuft*äiire,  Naphtol,    Salieylsäuro  etc.)  in  versehie- 
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denem  Procentverhältnisse  der  Gelatine  beigemischt  und  diese  Mischung  in  flüssigem 
Zustande  auf  die  betreffenden  Haatstellen  applicirt  wird. 

ArzneigläSCr.  Man  bezeichnet  mit  diesem  Ausdruck  in  der  Regel  mir  die- 
jenigen Glaser,  welche  zur  Abgabe  von  Arzneimitteln  an  das  Publikum  bestimmt 
sind.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  letzteren  werden  dm  Arzneiglaser  cnghalsig, 
sogenannte  Mixturengläscr ,  oder  weithalsige  Pulver-,  Pillen-  oder  Opodeldoc- 
gläser  sein  müssen.  Nach  der  Art  ihrer  Fabrikation  bezeichnet  mau  sie  als  ge- 
blasene, gerollte  und  gegossene  Gläser,  nach  der  Reinheit  des  Glasflusses  als 
weisse,  halbweisse  oder  grüne.  Handelt  es  sich  um  Abgabe  lichtempfindlicher 
Arzneimittel ,  so  bedieut  man  sich  hierzu  schwarzer  Hyalith-  oder  gelbbrauner 
Glaser.  Blaue  verfehlen  ihren  Zweck.  Ferner  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden, 
für  äusserliche  Mittel  Gläser  von  bestimmter  Farbe  und  kantiger  Form  einzu- 
führen. Auch  solche  mit  der  gegossenen  Aufschrift  „Aeuascrlichu  sind  im  Handel. 
Niemals  gebe  man  Arzneimittel,  besouders  starkwirkende  oder  zum  äusserlichen  Ge- 
brauch bestimmte,  in  Gläsern  ab,  welche  mit  den  üblichen  Aufbewahrungsgefässeu 
für  Getränke  einerlei  Ausseben  haben ,  da  hierdurch  Missgriffc  seitens  des  Publikums 
und  damit  Unglücksfalle  herbeigeführt  werden  können.  Die  heutige  Arznciglas- 
fabrikation  bringt  es  mit  sieb,  daas  mitunter  kleiue  Glussplitter  im  lunern  der 
Gläser  lose  angeschmolzen  sind,  auf  deren  sorgfältige  Kntfernuug  besonders  zu 
achten  ist.  Reinigung  mit  Bleischroten  ist  nicht  zu  empfehlen.  Stoffe,  welche 
organische  Substanz  angreifen,  dürfen  nur  in  Gläsern  mit  Glasstöpseln  abgegeben 
werden,  Saturationen  nur  in  besonders  starkem,  sogenanntem  Doppelglas. 

Der  Begriff  „A  r  zn e  i  f  1  a s c  h e  u"  ist  örtlich  verschieden.  Wahrend  derselbe  mit 
demjenigen  von  „Arzneigläser u"  au  vielen  Orten  zusammenfällt,  beschränkt 
er  sich  an  anderen  auf  die  enghalsigeu,  zur  Aufnahme  von  Flüssigkeiten  bestimmten 
Arzneigläser,  und  wieder  an  anderen  pflegt  mau  hierunter  nur  die  grösseren 
Arzneigläser  zu  verstehen.  Gerade  im  letzteren  Falle  aber  kommt  es  vor ,  dass 
mau  Weinflaschen  oder  Mineralwasserflaschen  zur  Abgabe  von  Arzueimitteln  ver- 
wendet und  damit  die  Gefahr  heraufbeschwört,  dass  der  Inhalt  gelegentlich  eiumal 
vom  Publikum  als  Getränk  irrthümlich  angesehen  werden  und  dadurch  Schaden 
entstehen  kann.  An  manchen  Orten  ist  die  Abgabe  von  stark  wirkendeu  Stoffen, 
besonders  auch  von  Säuren,  in  solchen  Getränkegefässen,  Krüge  miteingeschlossen, 
durch  Verordnung  schlechthin  verboten.  Wohlgecignet  sind  in  solchen  Fällen  die 
sogenannten  Rollnaschen.  Volpius. 

Al*2neihandel  ausserhalb  der  Apotheken.  Die  Abgrenzung  der  Befugnisse 
der  Apotheker  und  „Materialisten"  hinsichtlich  des  Handels  mit  Arzneien  war  ur- 
sprünglich eine  gewerbspolizeiliche  Massregel ,  die  den  auf  die  „Sicherung  des 
Nahrungsstandes"  der  einzelnen  Gewerbetreibenden  gerichteten  allgemeinen  Grund- 
sätzen der  früheren  Zeit  entsprach.  So  sagt  das  preussische  Medicinal-Ediet  vom 
27.  September  1725:  es  sollen  die  Materialisten  nichts  anderes  als  esculenta  ver- 
kaufen und  „denen  Apothekern  in  ihrer  Handlung  und  Nahrung  keinen  Eintrag 
tbun".  Zugleich  präcisirte  dasselbe  die  gewerblichen  Befugnisse  der  Materialisten 
genauer  dahin,  dass  dieselben  zwar  „allerley  ausländisch  Materialien  und  Spczereyen" 
und  Oha  destillala  precioxa  exotica,  jedoch  nicht  unter  einem  Pfunde,  beziehungs- 
weise 1  a  Pfunde  oder  einer  Unze  verkaufen  dürfen,  und  zwar  wurden  40,  resp. 
4  und  3  solcher  freigegebener  „Spezereien"  namentlich  aufgeführt.  In  demselben 
Gesetze  wurde  angeordnet  (Art.  16),  dass  nur  die  Apotheker  ihre  Officin  als  eine 
„Apotheke"  bezeichnen  dürfen ,  die  Materialisten  hingegen  über  ihren  Laden 
„Materialistenladen  oder  Gewürzkrahm"  zu  schreiben  hätten.  Allen  übrigen  Gewerbe- 
treibenden und  Personen  wurde  der  Handel  mit  Arzneien  und  namentlich  die  Prä- 
parirung  solcher  bei  100  Thaler  Strafe  streng  untersagt. 

Dieser  gesetzliche  Zustand  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  deutschen  Reiche 
der  herrschende  geblieben ,  wenngleich  die  Befugnisse  der  Nichtapothckcr  zum 
Haudel  mit  Arzneimitteln  seitdem  erhebliche  Erweiterungen  erfahren  haben.  Statt 
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des  gewerblichen  Gesichtspunktes  ist  gegenwärtig  mehr  der  sanitätspolixeiliche  in 
den  Vordergrund  getreten. 

IHe  freiheitliche  volkswirtschaftliche  Bewegung  der  Sechziger-Jahre,  die  in  den 
volkswirtschaftlichen  Congressen  ihren  machtvollen  Factor  beaass,  hatte  auch  die 
Anwendbarkeit  der  Grundsätze  der  Gewerbefreiheit  auf  die  gelehrten  Berufsstände 
vor  ihr  Forum  gezogen  und  ihr  Votum  dahin  abgegeben :  es  liege  im  Interesse  des 
allgemeinen  Wohles,  dass  die  Anlegung  von  Apotheken,  nach  Nachweis  der  Be- 
fähigung, von  der  staatlichen  Ooncessionirung  unabhängig  sei.  Zu  gleicher  Zeit  war 
für  den  Fall  der  Nichtannahme  dieses  Au  träges  ein  anderer  gestellt  wordeu,  dahin 
gebend :  es  erscheine  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  ungerechtfertigt, 
den  Handel  mit  einfachen  und  ungefährlichen  Arzueiwaaren  durch  Taxe  oder 
Monopol  zu  vertheuern. 

Die  deut«che  Pharmacie  uat  damals  au  einem  Scheidewege  gestanden  :  Nieder- 
lnssungsfreibeit  approbirter  Apotheker  oder  Freigabe  des 
A  r z  ne  i  b and  e  I  s ,  und  die  massgebenden  Factoren  habeu  sich  ftlr  letzteren  Weg 
entschieden.  Bei  Vereinbarung  der  (nord)deutsebeu  Gewerbeordnung  vom  21.  Juni 
1801»  wurde  die  beantragte  Aufhebung  des  pharmaeeutischen  Coueessiouswescus 
abgelehnt,  dagegen  eine  Resolution  angenommen,  lautend:  „Eine  Verordnung 
des  Bundesrates  wird  bestimmen ,  welche  Apothekerwaareu  dem  freien  Verkehr 
zu  überlassen  nind."  Auf  Grund  dieser  Resolution  erschien  zuuächst  die  kais.  Ver- 
ordnung vom  25.  März  1872  und,  als  nach  Ansicht  der  damaligen  liberalen  Ma- 
jorität des  Reichstages  die  Bestimmungen  dieser  noch  nicht  weitgehend  genug 
waren,  die  kais.  Verordnung  vom  4.  Januar  1H75,  welche  gegeuwärtig 
den  Arzneihandel  im  deutschen  Reiche  regelt.  Dieselbe  hat  in  ihrem  dispositiven 
Theile  folgenden  Wortlaut: 

|S.  1.  Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  der  in  dem  aniiegeuden  Verzeichnis»  A.  aufgeführten 
Zubereitungen  als  Heilmittel  ist  nur  in  Apotheken  gestattet,  ohne  Unterschied,  ob  diese  Zu- 
bereitungen ans  arzneilich  wirksamen  »der  an»  solchen  Stoffen  bestehen,  welche  an  und  für 
sieh  zum  medicinischen  Gebranch  nicht  geeignet  sind. 

§2  Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  der  in  dem  anliegend»  n  Verzeichniss  aufgeführten 
Drogen  und  chemischen  Präparate  ist  nur  in  Apotheken  jfestattet. 

§  3.  Aul'  deo  Großhandel  mit  Arzneimitteln  Önden  die  Bestimmungen  dieser  Verordnung 
nicht  Anwendung. 

A.  Balsama  medicinnlia  mixta.  Capsula«  gelatinosae  medicamentis  repletae.  exceptis  iis, 
ijitae  simplicia  libero  commercio.  tradita  contiuent  medicamenta.  Decocta  medicinalia,  Electoaria 
roedicinalia.  Elixiria  medicinalia  Emplastra  medicinalia,  exceptis  eniplastro  adhaesivo  anglico  et 
emplustro  adhae.sivo  extenso.  Extracta  medicinalia,  exceptio  extracto  malti  et  carnis  et  sneco 
Liquiritiae.  Infusa  medicinalia  Linimenta  medicinalia,  excepto  linimento  volatile.  Mellis  praepa- 
rata  (Honigpraparate)  exceptis  Melle  depurato  et  Melle  rosato  (Verordnung  v.  A  Januar  l'-Mt. 
Mixturae  medicinales  in  usnm  internum  et  externum.  exceptis  aquis  mineralibus  artificiosis*), 
*piritu  aethereo.  saponato  et  camphorato.  Pastilli  et  trochisci  medicinales,  exceptis  pastilli« 
ex  aquis  miueralibu5  paratia  et  rutulis  Menthae  piperitae.  Pilulae.  Pulvere«  medicinales  mixti. 
Speeles  medicinales.  Syrupi  medicinales,  exceptis  syrupis  e  saccis  frnetunm  parat ib  et  syropo 
simplici.  Tincturae  aethnreae,  aquosae,  spirituosae  et  vinosae  medicinales  (vina  medicinalia J, 
exceptis  esseutiis  ad  liqoores  parandos  spirituosos  domesticos  et  tineturis  Myrrhae.  Benzol, 
Arnieae  et  Valeriana«-  et  vino  pepüini.  Unguenta  medicinalia,  exceptis  ungaento  Pop.di,  Cold- 
Cream  et  terato  reiacei  labiali 

Ii.  Acidum  benzoicum.  A.  lacticum.  A.  snecinicum.  A.  valerianicnm.  Aconititinm  et  ejoa  salia. 
Aethj-lenuin  chloratum.  Ammonium  chloratum  ferratnm- Amygdalinum  Aqua  Amygdalarnm  ama- 
ranim.  A.  foetida  antihysterica.  A.  Laurocerasi  A.  Opii.  Asa  fnetida.  Atropinum  et  ejus  salia. 
Bixmulhum  Hubuitrn  um  purum.  B.  valerianicum.  BulbuB  Scillae.  Calcaria  phospborica  praeci* 
pitata.  Cantharides.  (  anthsridinnm.  Castorenm  canadense.  C  sibiricum.  Chminum  et  ejus  salia, 
Chinoidintim.  Chloratum  hydratum  cryatallisatnm  Chloroforminm.  Cinchonioni  et  ejus  salia. 
Codeinum  CoflViouni.  Collodium  cantharidatum.  Coniinum  et  ejus  salia.  Cortice»  Chinae. 
C.  Mezerei.  C.  radicis  Granati  Cubebae.  Cuprum  alominatum.  Digitalinum.  Euphorbium  Kaba 
calabarica.  K«  l  tanri  depuratum  siccum.  Ferrum  carbonkum  saccharatnm.  F.  chloratum. 
F.  titricum  ammoniatum.  V .  c.  oxydatum.  F.  jodatum  saccharatnm.  F.  lacticum.  F.  oxydatun 
tiiscum.  F.  o.  sac«-haratum  «solubile  F.  o  dialysatum.  F.  reduetum.  F.  seaqtiichloratnm  F.  sul- 
fnricmn  .»xydatum  ammoniatum.      .  s   siccum.    Flores  Cinae.    F.  Koso     Folia  Belladonnae. 

v)  Sofern  dieselben  keine  Stoffe  enthalten,  die  in  den  Verzeichnissen  ß.  u.  ('.  dar  Ph.  Genn. 
aufgerührt  sind  (Verordnung  v.  <>.  Februar  18».»). 
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F.  Bucoo.  F.  Digitalis.  F.  Hyoscyami.  F.  Stramonii.  F.  Toxicodendri  Frnctus  Colocynthidis. 
F.  Sabadillae.  Fungus  Laricis  Galbannm  Herba  Cannabis  indicae.  H.  Conii.  H.  Gratiolae.  H  Lo- 
beliae  Hydrargyrum  bijodatam  rubrum.  H.  chloratum  mit«.  H.  ch.  ni.  vapore  paratom  H.  jo- 
datam  flavum.  H.  nitricum  oxyüulatum.  H.  oxydatum  via  humida  parat  um.  H.  pra«cipitatam 
album.  Jodoformium.  Kaliom  bromatnm.  K.  jodatum.  Kamala.  Kreosot  um.  Lactuarinm  Liquor 
ferri  sesquichloratj.  L.  plumbi  subacetici.  Magnesia  citrica  effervescens.  M.  lactica.  Manna. 
Morphium  et  ejus  salia  :  Narceinum.  Narcotinum  etc  Natrum  pyrophosphoricum.  N  p.  ferratum. 
X.  gantonicum.  Oleum  Cajepnti.  O.  C.  rectificatum.  O.  Cbamomillae  aetheruw.  O.  Ch.  citratum. 
o.  Crotoni«.  O.  Cubebarum.  O.  Myristicae  (seu  oleum  NucisUe  expres«om).  0.  Sabinae.  0.  Sinapia. 
O.  Valeriana«.  Opium.  Pasta  Ouarana.  Plumbum  jodatum.  Radix  Belladonna«.  R.  Colombo. 
R.  üellebori  viridis.  R.  Ipecacuanhae.  R.  Pyrethri.  R.  Rhei.  R.  Sursaparillae.  R.  Sencgae.  R.  Ser- 
pentariae.  Resina  Guajaci.  R.  Jalapae.  R.  Scammoniae.  Rhizoma  Filicis.  R.  Veratri.  Santonium. 
Seeale  cornutum.  Semen  Colchici.  S.  Hyo»cyami.  S.  Stramonii.  S.  Strythni.  Stibinm  sulfnratum 
aurantiacam.  St.  s.  rubenm.  Stipitea  Dulcamarae.  Strychninum  et  ejus  salia.  Sulfor  jodatum. 
Summitatee  Sabinae.  Tartarus  boraxatus.  T.  natrooatns.  T.  stibiatus.  Twbera  Aooniti.  T.  Jalapae. 
Veratrinum.  Zincum  aceticum.  Z.  chloratum.  Z.  ferroeyanatum.  Z.  lacticum.  Z.  sulfocarbolicum. 
Z.  sulfuricntn  pnrum.  Z.  valerianicum. 

Der  Grundgedanke  der  Verordnung  vom  4.  Januar  1875  ist  der,  das  Arznei- 
monopol des  Apothekers  1.  auf  die  Anfertigung  von  Arzneien  uach  arztlicher  Ver- 
ordnung (Keceptur) :  2.  auf  den  Verkauf  der  zusammengesetzten  Arzneien  (Arznei- 
präparate, Arzneimisehungen) ;  3.  auf  den  Verkauf  aller  einfaehen  Arzneimittel 
von  stärkerer  Wirkung  zu  beschränken ,  dagegen  den  Verkauf  aller  indifferenten 
Arzeimittel ,  sowie  einiger  besonder«  namhaft  gemachter  Arzueimischuugen  dem 
freien  Verkehr  zu  überlassen.  Die  Nachtrage,  welche  die  Verordnung  18*0  und 
1883  erhalten  hat,  haben  an  diesem  Grundprincip  nichtH  geändert. 

Die  Verordnung  muss  als  ein  ausserordentlich  starker  Kingriff  in  das  Monopol  der 
Apotheker  bezeichnet  werden.  Sie  ist  die  Schöpferin  eines  ganz  neuen  Standes 
geworden,  der  Drogisten,  deren  Zahl,  in  stetem  Wachsen  begriffen,  hinter  der 
der  öffentlichen  Apotheken  nicht  mehr  erheblich  zurücksteht.  Mit  Recht  spricht 
man  daher  seitdem  in  Deutschland  von  Apotheken  erster  und  zweiter  Classe.  An 
eine  Wiederaufhebung  der  Verordnung  ist  jetzt,  nach  elfjährigem  Bestehen 
derselben ,  kaum  noch  zu  denken ,  wir  werden  vielmehr  mit  dem  Drogisten- 
gewerbe als  einem  ständigen  Factor  des  Arzneigewerbe«  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  so  lange  zu  rechnen  haben ,  wie  die  gegenwärtige  deutsche  Apothekenver- 
fassung, welche  die  Kxistenzmöglichkeit  derartiger  Geschäfte  zur  Voraussetzung  hat, 
besteht. 

Der  Verkauf  der  dem  freien  Verkehr  überlassencn  Arzneien  geschieht  in  der 
Hegel  in  besonderen  Geschäften,  deren  Firmenschilder  einer  gewissen  polizeilichen 
Controle  unterliegen,  um  Verwechslungen  derselben  mit  öffentlichen  Apotheken  zu 
verhüten.  So  hat  das  preussische  Ministerium  dd.  15.  Februar  1882  dahiu  entschieden, 
das*  es  keinem  ßcdenkeu  unterliegt ,  Bezeichnungen  wie  „Mediciualhandlung", 
„Medicinaldrogcu"  auf  den  Firmenschildern  der  Drogisten  polizeilich  zu  verbieten, 
ferner  hat  das  preussische  Ober- Verwaltungs-Gericht  die  Bezeichnungen  „Handlung 
mit  Apothekerwaarcn"  (Erk.  v.  25.  Juni  1881)  uud  ..Apothekerwaaren  en  gros" 
(Erk.  v.  1!).  April  1882)  als  nicht  zulässig  erklärt,  ebenso  das  königl.  sächsische 
Ministerium  (Verordnung  v.  7.  Mai  1882)  die  Bezeichnung  „Arzneiwaarenhandlung". 
Auch  die  Führung  des  Apothekertitels  anf  dem  Firmeusehilde  oder  im  Geschäfts- 
verkehr ist  den  Besitzern  von  Drogenhandluugen ,  welche  approbirte  Apotheker 
sind,  nicht  gestattet  (Erk.  des  preussischeu  Ober- Verwaltungs-Gerichts  v.  14.  De- 
ceniber  1878,  Erk.  des  wflrttembergischen  Geheimrathes  v.  J.  1875  ,  Verordnung 
des  köuigl.  sächsischen  Ministeriums  v.  12.  April  1882).  In  sämmtlichen  deutschen 
Bundesstaaten  werden  die  Drogenhandlungen  periodischen  Revisionen  seitens  der 
mit  den  Apothekenrevisiouen  betrauten  Mediciualbeamteu,  beziehungsweise  Apotheker 
unterzogen. 

Die  Verordnung  vom  4.  Januar  1875  gilt  für  den  ganzen  Umfang  des  Deutschen 
Reiehes  mit  Ausnahme  von  Elsass-Lothringeu,  wo  ebenso  wie  in  Frank- 
reich die  Artikel  32,  33,  36  des  Gesetzes  vom  21.  germinal  an  XI.  (11.  April 
1803)  den  Arzneihandel  regeln. 


Digitized  by  Google 


ARZNEI  HANDEL. 


Art.  32.  Die  Apotheker  dürfen  nur  medicinische  Zubereitungen  oder  zusammengesetzt« 
Drogen  irgend  welcher  Art  verabreichen  auf  ärztliche  Verordnung,  veraeben  mit  ihrer  Unter- 
schrift (Einbegriffen  Wundärzte  und  ofileiers  de  sante)  Die  Apotheker  dürfen  keine  Geheim- 
mittel  verkaufen,  die  Zubereitungen  ihrer  Apotheke  dürfen  nur  nach  Vorschrift  der  Pharma- 
kopoe oder  medicinischen  Schulen  bereitet  «ein.  In  der  Apotheke  und  deren  Räumen  dürfen 
sie  nur  Verkauf  halten  von  Drogen  und  medicinischen  Zubereitungen. 

Art.  33.  Kaufleut« ,  Drogisten  dürfen  nicht  verkaufen  pharmaceutische  Mischungen  oder 
Zubereitungen  irgend  welcher  Art  unter  Strafe  von  J>00  Francs.  Dagegen  dürfen  sie  im 
Grossen  verkaufen  einfache  Drogen ;  jeder  Verkauf  nach  Medicinalgewicht  ist  jedoch  ausge- 
schlossen ( Detail verkanf). 

Art.  36.  Jeder  Verkauf  nach  Medicinalgewicht  (im  Kleinen),  jede  Verabreichung  von  Drogen 
nnd  medicinischen  Zubereitungen  auf  Theatern,  Stünden,  öffentlichen  Plätzen,  Jahrmarkten  und 
Messen;  jede  Annonce  oder  gedruckter  Anschlag,  die  »ich  darauf  beziehen,  sind  streng  ver- 
boten. Die  Schuldigen  «erden  polizeilich  verfolgt  und  nach  Art  83  cod.  bestraft. 

In  Oestorreich  wird  der  Arzneihandel  ausserhalb  der  Apotheken  geregelt 
durch  die  „Verordnung  der  Ministerien  des  Innern  und  des  Handels  vom  1 7 .  September 
1883  betreffend  die  Abgrenzung  der  Berechtigungen  der  Apotheken  gegenüber  den 
Material waarenhandlungen  und  den  einschlägigen  anderen  Gewerben. u 

§.  1.  Die  Zubereitung  und  der  Verkauf  von  Arzneien  jeder  Art  nnd  Form  nach  ärztlichen 
Venichreibungen  ist  ausschliesslich  den  Apotheken  vorbehalten.  Arzneib«  reitungen,  für  welche 
die  Bereitungsvorschrift  zur  Einsicht  der  Aerzte  in  der  Apotheke  nicht  vorliegt  oder  für  welche 
aus  der  vorgelegten  Bereitungsvorschrift  die  Substanz  des  Arzneimittels  uicht  mit  Bestimmt- 
heit in  qualitativer  und  quantitativer  Hinsicht  erkenntlich  ist ,  dürfen  überhaupt  nicht  in 
Apotheken  feilgehalten  oder  verkauft  werden. 

§  2.  Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  pharruaceutischen  Präparaten  ohne  Unterschied, 
ob  dieselben  nach  den  im  österreichischen  Apothekerbuch  (Ph.  Austr)  enthaltenen  Vor- 
schriften oder  nach  den  Dispensatorien  anderer  Linder  dargestellt  sind,  ist  nur  in  Apotheken 
gestattet.  Ausgenommen  von  diesem  Vorbehalt«  sind  die  diätetischen  uud  cosmetischen  Mittel, 
einschliesslich  der  Zahnreinigunesmittel,  soferne  dieselben  nicht  als  Arzneimittel  qnalificirea. 
ferner  natürliche  und  den  natürlichen  künstlich  nachgebildete  Mineralwässer  und  Quellen - 
producte,  sowie  chirurgische  Verbandstoffe  jeder  Art.  Künstlich  hergestellte  Lösungen  von 
Mineratsalzen  in  Wasser,  welche  Rieh  nach  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  als  natürliche  Mineral- 
wässer darstellen,   ohne  solchen  nachgebildet  zu  seiu,  dürfen  jedoch  nur  in  Apotheken  feil- 


§.  A.  Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  Drogen  uud  chemischen  Präparaten .  welche 
ausschliesslich  nur  zu  Heilzwecken  Verwendung  finden,  ist  den  Apotheken  vorbehalten.  Artikel, 
welche  nicht  blos  in  arznt-ilicher.  sondern  auch  in  technischer  Verwendung  stehen,  sind  dem 
allgemeinen  Verkehre  unter  Voraussetzung  der  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedingungen  frei- 
gegeben. 

§.  4.  Rücksicbtlich  der  nach  §.  3  den  Apothekern  vorbehaltenen  Artikel  werden  jedoch 
die  politischen  Landesbehörden  ermächtigt,  nach  Maßgabe  der  im  Verwaltungsgebiete  ob- 
waltenden besonderen  Bedürfnisse  und  Verhältnisse  mit  Genehmigung  der  Ministerien  des 
Innern  nnd  des  Handels  in  besonders  kundgemachten  Verzeichnissen  jene  Artikel  namhaft  zu 
machen,  deren  Feilhaltnng  und  Verkauf  auch  in  anderen  Geschäften  gestattet  wird  Dabei 
werden  auch  jene  Vorsichtsmaßregeln  anzuordnen  sein,  welche u  die  fn-igf  pjelienen  Artikel  aus 
Polizei-  nnd  Sanitätsrücksichten  im  Kleinverkehre  unterließen  Ausgeschlossen  von  der  Auf- 
nahme in  diese  Verzeichnisse  sind  alle  Artikel,  rücksichtlich  deren  Abgabe  in  Apotheken 
besondere  Vorsichten  oder  Beschränkungen  vorgeschrieben  sind  oder  rücksicbtlich  welcher 
ein  Missbrauch  oder  eine  Verwechslung  mit  heftiger  wirkenden  Stoffen  mit  Grund  zn  be- 
sorgen steht. 

§  5.  Die  in  den  $§.  2  nnd  3  verfugten  Verkehrsbeschränkungen  gelten  für  den  Klein- 
verkehr. Auf  den  Grosshandel  zwischen  Prodncenten,  Fabrikanten,  Handelsleuten  und  Apo- 
thekern finden  diese  Bestimmungen  keine  Anwendung.  Rdcksichtlich  des  Verkehres  mit  Giften, 
gifthaltigen  Drogen  und  gesundheitsgefährlicben  Präparaten  bleiben  die  Bestimmungen  der 
Verordnung  vom  21.  April  187*»  {R.  G.  Bl.  Nr.  fr»)  vollinhaltlich  in  Wirksamkeit. 

$.6.  Cebertretungen  dieser  Verordnung,  welche  nicht  nur  unter  das  allgemeine  Strafgesetz 
und  nicht  nur  unter  die  Strafbestimmungen  der  Gewerbeordnung  fallen .  sind  nach  Massgabe 
der  Ministeri»l Verordnung  vom  30  September  1857  (R.  G.  Bl.  Nr.  198)  zu  bestrafen. 

§  7.  Mit  dieser  Verordnung,  deren  Wirksamkeit  gleichzeitig  mit  jener  des  Gesetzes  vom 
15.  März  1883  (R.  G.  Bl.  Nr.  39)  beginnt,  treten  die  bisherigen,  die  Verkaufsrechte  gegentib^r 
den  Materialwaarenhan  Hungen  und  chemischen  Fabriken  abgrenzenden  gesetzlichen  Vorschriften 
ausner  Wirksamkeit. 

Diese  Verordnung  hat  eine  Ergänzung  und  theilweise  Abänderung  erfahren 
durch  die  „Verordnung  der  Ministerien  des  Innern  und  des  Handels  vom 
17.  Juni  1886",  welche  Folgende*  bestimmt: 


§.  1.  Die  im  2  Absatz  '1,  df-T  Min.-Yerordnung  vom  17.  Septemlter  1883  gemachten  Auf- 
nahmen vom  Verkatilsvorbehalte  in  Apotheken,  insoweit  sich  diese  Ausnahmen  auf  diätetische 


gehalten  und  verkauft  werden 
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und  cosmetische  Mittel,  einschliesslich  der  Zahnreinigungsmittel,  dann  anf  chirurgische  Verband- 
stoffe beriehen,  umfassen  alle  diätetischen  und  cosmetischen  Mittel,  sowie  alle  chirurgischen 
Verbandstoffe  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Benennung,  -  daher  alle  Arten  Fruchtsäfte ,  Geister, 
Essenzen,  Pasten,  Zeltchen,  Pomaden,  üeberpflaster  u  s.  w.  und  sind  von  diesen  Gegenständen 
nur  die  nach  den  Bereitungsvorschriften  der  Pharmakopoe  dargestellten  dem  Verkaufsrechte 
der  Apotheker  vorbehalten. 

§.  2.  Ueber  die  Berechtigung  zum  Verkaufe  der  zu  Heilzwecken  dienenden  Drogen  oder 
chemischen  Präparate,  deren  gleichzeitige  technische  Verwendung  und  damit  der  Verkaufs- 
vorbehalt der  Apotheker  angezweifelt  wird  oder  strittig  ist,  entscheidet  vorkommenden  Falls 
nach  Einholung  fach  technischer  Gutachten  das  Ministerium  des  Innern  im  Einvernehmen  mit 
dem  Handelsministerium. 

§.  .1.  In  Ausführung  des  §.  4  der  M.-V.  vom  17.  Septem><er  1883  wird  das  Feilhalten  nnd 
der  Verkauf  der  nachbenannten,  nur  zu  Heilzwecken  verwendeten  Artikeln  auch  anderen 
Geschäften  als  Apotheken  gestattet : 

Absint  hü  herba,  Althaeae  folia  et  radix.  Angelicae  radix,  Arnicae  rhizoma.  Asa  foetida, 
Anrantii  folia,  Calami  aromatici  rhizoma.  Calendula«  flores,  Capilli  Veneria  herba.  Cassiae 
fiatulae  fructus.  Centaurii  minoris  herba.  Chamomillae  vulgaris  flores,  Foeni  gracci  seineu. 
Gentianne  radix,  Graminis  rhizoma,  Hyssopi  herba.  Inulae  radix,  Imperatoriae  rhizuma.  Iridis 
florentinae  rhizoma,  Jaceae  herba,  Liehen  islandicus.  Liquiritiae  radix,  Lycopodiuni,  Malvae 
flores  et  folia,  Manna,  Meliloti  herba.  Melissae  herba,  Menthae  crispae  folia,  Menthae  piperitae 
fol..  Millefolii  herba,  Oleum  jeooris  Aselli.  Oleum  Lanri,  Ononidis  spinosae  radix.  Origani  herba, 
Papaveris  Rhoeados  flores,  Phellandrii  aquatici  semen.  Quaasiae  lignum,  Bhei  radix.  Roswe 
flores,  Rosmarini  folia,  Sambuci  flores.  Scolopendrii  herba.  iSerpylli  herba,  Spongia  usta,  Tama- 
rindi  fruetus.  Taraxari  radix,  Tiliae  flores,  Trifolii  flbrini  herba,  Valeriana«  radix,  Verbasci  flores. 

Ferner  dürfen  in  den  Stutthal tereien  von  Triest  und  Zara  liesondere  Chininverkanfsstellen 
eingerichtet  werden. 

Literatur:  Böttger.  Die  reichsgesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Verkehr  mit 
Arzneimitteln.  Berlin.  Springer.  Böttger. 

Arzneimischungen,  gefährliche  (explosive),  entstehet»  durch  Zusammen- 
mischen leicht  Sauerstoff  abgebend  er  Körper  mit  organischen  oder  mit 
leicht  oxydirbaren  anorganischen  Stoffen,  ferner  in  solchen  Mischungen,  in 
denen  sich  Jod-  oder  Chlorstickstoff  bilden  kann  und  ferner  beim  Zusammen- 
kommen von  starken  Säuren  mit  organischen  Stoffen. 

C  h  1  o  r  a  t  e,  ebenso  B  r  o  m  a  t e  und  J  o  d  a  t  e  (Kalium  chlor icum  ,  Natrium 
bromicum,  Natrium  jodicum)  geben  schon  in  geringen  Mengen  beim  Reiben,  bei 


Druck,  Schlag,  Stoss  oder  beim  gelinden  Erwärmen  heftig  cxplodircnde  Mischungen 
mit  Jod,  reducirenden  Metallpulvern  (Ferrum  reduetum),  Schwefelantimon  (Stibiutn 


cium  hypophosphorosum,  Natrium  hypophosphorosum),  ferner  mit  Zucker,  Starke, 
Gerbsäure,  Morphinsalzen,  (  arbolsäure,  Salicylsäure,  Thymol,  Catechu,  Lycopodium, 
Schellack,  Glycerin,  Alkohol,  Liquor  ferri  tesquichlorati. 

Eine  Anzahl  der  hier  genannten  Stoffe  bilden  mit  Kaliumchlorat  gemischt  die 
bengalischen  Flammen.  Zur  Bereitung  derartiger  Mischungen  des  Kaliuni- 
chlorats  mit  Schwefelantimon,  Schwefel,  Kohle,  Schellack,  Lycopodium,  Zucker 
müssen  die  Ingredienzen  für  sich  gepulvert  sein  (Kalium  chloricum  allein  kann 
ohne  Gefahr  im  Porzellanmörser  gerieben  werden)  und  die  Mischung  nnter  Ver- 
meidung aller  harten  Gegenstände  vermittelst  der  Hände  oder  bei  kleineren  Mengen 
auf  einem  Bogen  Papier  mittelst  einer  Federfahne  vollzogen  werden. 

Auch  die  fertigen  Mischungen  zu  bengalischen  Flammen  zersetzen  wich  mitunter 
spontan,  ohne  nachweisbare  äussere  Ursache,  unter  Feuererscheinung ,  weshalb 
nur  kleine  Mengen  davon  an  sicheren  Orten  aufbewahrt  werden  dürfen. 

Einige  der  anderen  Stoffe  (Gerbsäure,  Catechu)  haben  beim  Mischen  mit 
Kaliumchlorat  (als  Zusatz  zum  Gurgelwasser  oder  als  Zahnpulver  l>estimmt)  Explo- 
sionen  verursacht. 

Die  Explosionen  sollen  sogar  beim  Bereibeu  der  Zähm;  mit  dein  trockenen  Zahn- 
pulver mittelst  einer  Bürste  im  Munde  des  Patienten  eingetreten  sein. 

In  Lösung  siud  diese  Mischungen  und  auch  die  mit  Glycerin ,  Garbolsäure, 
Salicylsäure,  Thymol,  wenn  nicht  zu  wenig  Wasser  in  Anwendung  kommt  uud  die 
Stoffe  gesondert  gelöst  und  dann  erst  gemischt  werdeu.  gefahrlos. 
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Chromate  (Kalium  hichromicum) ,  Chromsäure  (Acidum  cJiromicum) 
geben  mit  Ätherischen  Oelen,  Alkohol,  Glycerin  oder  anderen  organischen  Stoffen 
Mischungen,  welche  heftig  explodiren  können,  wenn  die  Stoffe  rasch  und  in  einiger- 
roasaen  bedeutender  Menge  zusammen  kommen.  Mischt  man  z.  B.  das  Glycerin  sehr 
vorsichtig  nach  und  nach  mit  Spuren  von  Chromsäure,  so  tritt  keine  Explosion 
ein,  aber  die  Chromsäure  iHt  auch  vollständig  reducirt  worden. 

Hypochlorite  (Calcaria  chlorata)  geben  mit  Hypophosphitcn  (Calcium 
und  Xatrium  hypophosphorosum) ,  Schwefel,  ätherischen  Oelen,  Salmiak,  Oberhaupt 
Amtnoniumsalzcn,  Fetten,  Terpentinöl  Mischungen,  welche  oft  erst  nach  einiger  Zeit 
explodiren.  Sehr  gefährlich  sind  die  Mischungen  von  Chlorkalk  mit  Glycerin  und 
die  mit  Ammoniunisalzen,  da  sich  im  letzteren  Falle  Chlorstickstoff  bildet.  Auch 
in  Salben,  welche  derartige  Substanzen  zugemischt  enthielten,  sind  nach  einiger 
Zeit  Explosionen  eingetreten. 

Permanganatc  (Kalium  permanganicura)  geben  trocken  mit  Schwefel, 
Ferrum  reduetum,  StilJum  sulfuratum  aurantiacum,  Hypopbosphiten  (Calcium, 
Xatrium  fiypopliosphorosum) ,  Extracten,  Glycerin,  Alkohol,  anderen  organischen 
Substanzen  und  leicht  oxydirbaren  Stoffen  znsammengerieben  Explosion.  Auch  die 
concentrirte  wässerige  Lösung  des  Kaliumpermanganats  zersetzt  sich  (noch  leichter 
bei  Gegenwart  von  Mineralsäuren)  unter  Explosion  mit  Schwefel,  schwefelhaltigen 
Störten,  Glycerin,  Alkohol,  ätherischen  Oelen.  Zucker,  Syrupen,  Extracten,  Citronen- 
sänre,  Salicylsäure.  Carbolsäurc  und  anderen  organischen  Stoffen.  Als  Constitucns 
für  Pillen,  welche  Kalium  permanganicurn  enthalten,  ist  allein  Bolus  geeignet 
und  zu  empfehlen ;  alle  anderen  empfohlenen  Stoffe,  wie  Wachs,  Ceratum  Retinae 
Uni  n.  «.  w.  sind  gefährlich  und  zu  verwerfen. 

I* i c r a t e  ( Ammonium  picrienm,  Kalium  picrienm),  Picrinsäure  (Acidum 
picrienm)  geben  licim  trockenen  Zusammenreibeu  mit  Jod,  Schwefel,  organischen 
Stoffen  Mischungen,  welche  explodiren  könuen.  Auch  finden  Picrate  Anweudung 
in  der  Feuerwerkerei. 

Jod  (Jod um,  Tmctura  Jodij ,  in  gleicher  Weise  B  r  o  m  (Bromum)  und  Chlor 
( Aqua  Chlor i)  geben  beim  Mischen  mit  Amnion  enthaltenden  Flüssigkeiten  (Liquor 
Ammonii  caustici,  Liquor  Ammonii  spirittioxus,  Linimentum  ammoniatum  und 
camp/ioratvm  .  Linimentum  saponato-camphoratnm  u.  s.  w.)  ebenso  mit  Hydrar- 
•  9Hrum  pi'aeripitatttm  alhum  (auch  in  Salbcnmisehungen)  explosive  Gemische,  da 
sich  Jodstickstort'  bilden  kann.  Mit  ätherischen  Oelen  direct  zusammengebracht  kann 
das  Jod  eine  Entflammung  oder  Explosion  bewirkeu. 

Salpetersäure  (Acidum  nitricum ,  Acidum  nitricum  fumans)  gibt  mit 
Glycerin  (Bildung  von  Nitroglycerin),  Alkohol,  Tineturen,  ätherischen  Oelen,  Harzen, 
Zucker,  Starke  und  anderen  organischen  Stoffen  gefährliche  Mischungen  unter  bedeuten- 
der Wärmeentwicklung,  die  sich  bis  zur  Entflammung  odtr  Explosion  steigern  kann. 

Dasselbe  bewirken  auch  Mischungen  von  Salpetersäure  und  Salzsäure  ( K  ö  n  i  g  b- 
wasser)  oder  Salpetersäure  und  Schwefelsäure. 

Spiritus  Aetheri*  nitrosi  bewirkt,  wenn  er  alt  und  sauer  ist,  in  Mischung  mit 
alkoholischen  Tineturen  und  ätherischen  Oelen  eine  heftige  Gasentwicklung,  die 
unter  Umständen  das  Zerspringen  der  Flasche  zur  Folge  haben  kaun.  Aus  einer 
Mischung  v«»n  Kaliumjodidlösung  und  Spiritus  aetheris  nitrosi  scheidet  sich,  wenn 
der  letztere  sauer  war  oder  säurehaltige  Medicamente  ( Vinum  Colehid)  zugesetzt 
waren,  Jod  aus,  was  oft  unter  Explosion  geschieht. 

Eine  Auflosung  von  Gerbsäure  in  Collodium  (sogenanntes  CoUodium  stypticum) 
soll  eine  nach  einiger  Zeit  explodirende  Mischung  bilden. 

Silbernitrat  ( Argentum  nitricum j  kann  beim  trockenen  Zusammcureilwn 
mit  Glucosiden,  Kreosot,  CartHtlsäurc.  Extracten  und  anderen  organischen  Stoffen, 
auch  beim  Schmelzen  mit  organischen  Salzen  (z.  B.  Plumbum  aceticum)  Explosion 
veranlassen.  Aehnlieh  verhält  sich  Silberoxyd  (Argentum  oxydatum). 

Schwefelsäure  {Acidum  tu/furienm  [anglicumj ,  Acidum  sulfuricum 
fumnns)  mit  Terpentinöl,  Alkohol  und  anderen  organischen  Stoffen  gemischt,  be- 
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wirkt  meist  eine  bedeutende  Temperaturerhöhung,  die  unter  geeigneten  Umständen 
zur  Entflammung  und  Explosion  führen  kann. 

Es  erübrigt  noch,  einiger  gefährlicher  Medicamente  etc.  zu  gedenken,  die  in 
der  praktischen  Pharraacie  Beachtung  verdienen. 

Salpetersäure  (1.21)7)  mit  trockenem  S tr ob,  oder  vom  speeifischen  Gewicht 
1.246,  mit  trockenem  Heu  zusammenkommend,  entzündet  dieselben.  Es  ist  dieses 
wegen  der  Verpackungen  auf  dem  Transport  und  auf  dem  Lager  wissenswerth ; 
als  Verpackungsmaterial  einptiehlt  sich  nur  Infusorienerde. 

Mischungen  von  Knochenkokl  ephosphat  (Superphosphat)  mit  Kali- 
salpeter sind  feuergefährlich;  Mischungen  von  Mineralphosphat  oder  Guauo- 
phosphat  mit  Salpeter  nicht. 

Dass  nicht  genügend  getrocknete  Vegetabilien  in  grösseren  Massen  zusammen- 
lagernd sich  in  Folge  von  Gährung  bis  zur  Entflammung  erhitzen  können,  ist  bekannt. 
Frisch  gepulverte  Holzkohle  in  grösseren  Mengen  zusammenliegend,  kann  sich 
durch  Absorption  von  Sauerstoff  in  solchem  Maassc  erhitzen,  dass  sie  glüht  und 
die  hölzernen  Aufbcwahrungsgcfässe  oder  andere  brennbare  Gegenstände  entzündet. 

Frisch  gestossenes  L  e  i  u  m  e  h  1  kann  sich  in  grösseren  Mengen  durch  Oxydation 
des  Oeles  bis  zur  Verkohlung  erhitzen.  S  i  e  c  a  t  i  v  pflegt  man  in  Drogengeschäften, 
wenn  solches  vergossen  wordon  war ,  mit  Sägespänen  aufzuwischen ;  werden 
diese  fettigen  Sägespäne  an  einem  Orte  aufgehäuft,  so  können  dieselben  in  Folge 
der  lebhaften  Oxydation  schliesslich  in  Brand  gerat hen,  was  mehrfach  vorgekommen 
ist;  dieselben  müssen  also  sofort  verbrauut  werden. 

Die  Aufbewahrung  von  Terpentinöl  und  Chlorkalk  in  demselben  Raum 
ist  gefährlich,  da  bei  etwaigem  Bruch  der  Terpentinölgefässe  dasselbe  mit  dein 
Chlorkalk  in  Berührung  kommen  kann,  wobei  Entflammung  eintritt.  Auch  Chlor- 
kalk allein  erhitzt  sich  oft  von  selbst  bedeutend ;  ebenso  sind  Explosionen  von 
Chlorkalk  allein  bekannt  geworden,  hervorgerufen  durch  den  in  der  ammouiak- 
haltigen  Luft  des  Aufbewahrungsortes  gebildeten  Chlorstickstoff. 

C  o  1 1  o  d  i  u  m  w  o  1 1  e  in  trockener  Form  zersetzt  sich  beim  Lagern  eheufalls 
spontan  unter  Entflammung.  Die  Collodiumgallerte.  eine  concentrirte  Auf- 
lösung von  (Jollodiumwolle  in  Aether,  Alkohol,  wie  sie  sich  im  Handel  befindet, 
thnt  dieses  nicht. 

Die  Staubexplosionen,  die  häufig  iu  Mehl-  und  Zuckermühlen,  Kohlen- 
bergwerken vorgekommen  sind ,  müssen  auch  für  pharmaceutische  Verhältnisse  be- 
achtet werden.  Von  der  mit  dein  Staub  von  Zucker ,  Amylum ,  Holzkohle,  Lyco- 
podinm.  Harz  erfüllten  Luft  i*t  Licht  sorgfältig  fernzuhalten.  Gleiches  gilt  vou  der 
mit  den  Dämpfen  leicht  brennbarer  Flüssigkeiten  geschwängerten 
Luft,  ku  diesen  Flüssigkeiten  gehören  Aether,  Benzin,  Petroläther,  Schwefelkohlenstoff, 
und  es  ist  besonders  erwähuenswerth,  dass  die  Mischung  ihrer  Dämpfe  mit  Luft  in 
gewissen  Verhältnissen    nicht  nur  entzündbar,  sondern  wirklich  explosiv  ist. 

Calcium  hypophosphorosum  soll  schon  explodireu,  wenn  es  für  sieh  allein  ge- 
rieben oder  im  Gefäss  geschüttelt  wird. 

Die  Aufbewahrung  des  von  den  Homöopathen  benutzten  Glonoin  (Nitro- 
glycerin) ist  gefährlich,  da  sich  dasselbe  spontan  unter  Explosion  zersetzt.  Die 
im  Handel  befindliehen  Nitroglycerintabletten,  welche  nur  geringe  Mengen  desselben 
enthalten,  dürften  ungefährlieh  sein.  A.  Schneider. 

Arzneimittel.  Alle  Substanzen ,  welche  man  zur  Beseitigung  abnormer  Zu- 
stände oder  Vorgänge  im  Organismus  (Krankheiten)  oder  zur  Verhütuug  ihre« 
Auftreten«  (Prophylaxis)  oder  zur  Beschwichtigung  einzelner  mit  ihnen  verbundener 
lästiger  oder  gefährlicher  Erscheinungen  benutzt,  heissen  Arzneimittel,  Medi- 
eamenta,  Fharmaca.  Sie  sind  eine  Cnterabtheilung  der  Heilmittel, 
Iamata,  He  media  (von  ixouzi,  metleor,  heilen)  und  bilden  den  Gegeustand 
der  Arzneimittellehre  oder  Pharmakologie,  auch  Materia  medira 
(Vebersetzung  des  Griechischen  iaxpuT, ,  welches  der  älteste  uns  erhaltene 
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griechische  Pharmakologe,  der  unter  Nero  und  Vespa«ian  lebende  Pedaxiu:«  Dios- 
KOrides,  im  Titel  seines  Werkes  gebrauchte)  genannt,  weil  sie  das  Hauptmaterial 
der  Ärztlichen  Wirksamkeit  behandelt.  Die  Alten  trennten  die  diätetischen 
Heilmittel,  Reniedia  diaetetica,  von  den  Medicamenten,  was  nicht  mehr  an- 
geht, da  sehr  viele  Nahrung»-  und  Genussmittel  auch  zur  Heilung  von  Krauk- 
heiten  dienen  und  namentlich  jetzt  oft  in  Formen  gebracht  werden ,  die  von  Ge- 
sunden nicht  oder  selten  genossen  werden.  Ebensowenig  ist  ein  Gegensatz  gegen 
die  Gifte,  welche  die  Alten  als  <pa(oxx*jc  SijXijT^p'.a  den  fxpuzxz  itfftXz  (Medicamente) 
an  die  Seite  stellten,  durchführbar ,  da  ja  eine  bedeutende  Anzahl  der  stärksten 
Gifte,  z.  B.  Morphin,  Strycknin,  Blausflure,  wichtige  Heilmittel  sind.  Eine  Abtheiluug 
der  Medicamente  bilden  die  Volksarzneimittel,  von  denen  die  Wissenschaft  viele 
übernommen,  andere  perhorrescirt  hat,  und  die,  wenn  auch  meist  den  diätetischen 
Mitteln  entnommen,  doch  theilweise  auch  zu  den  stärker  wirkenden  Stoffen  gehören. 

Man  hat  die  Arzneimittel  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  in  einzelne 
Abtheilungen  gebracht.  Der  Mehrzahl  der  Eintheilungen  liegt  die  Wirkuug  der 
Mnlicamente  auf  den  Organismus  oder  ihre  Verwendung  in  Krankheiten  zu  Grunde. 
8olche  pharmakodyuamisehe  und  therapeutische  Systeme  gibt  es  fast  so  viele  wie 
Hand-  und  Lehrbücher  der  Arzneimittellehre.  Dieselben  entsprechen  dem  jeweiligen 
Standpunkte  der  Medicin  zur  Zeit  ihrer  Autoren  und  tragen  häufig  genug  das 
Gepräge  einseitiger  Schulmeinnngen.  Viel  stabiler  sind  im  Grossen  und  Ganzen 
die  naturhistorischen  Eintheilungen,  doch  hat  bei  der  Eintheilung  nach  den  drei  Natur- 
reichen in  mineralische,  vegetabilische  und  animalische  Arzneimittel  der  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  in  der  Gegenwart  eine  neue  Classe  der  Chemi- 
kalien oder  organischen  Artefacte  nothwendig  gemacht.  Auf  pharm* - 
ceutischem  Gesichtspunkte  beruht  die  in  älteren  Pharmakopoen  gebräuchliche,  auch 
noch  in  einzelneu  Ländern  (Frankreich,  Spanien)  festgehaltene  Einthcilun?  in 
Simplicia,  worunter  die  in  der  Apotheke  vorhandenen  Kohproducte  aus  den 
drei  Naturreichen  und  die  Chemikalien  begriffen  sind,  und  „Mixta  et  composit a", 
welche  die  durch  Mischung  verschiedener  Simplicia  oder  durch  Ausziehen  einzelner 
oder  mehrerer  gewonnenen  Präparate  umfassen.  Man  gebraucht  für  letztere  auch 
den  Namen  galenische  Arzneimittel,  Medicamrnta  galenica  oder  G  ale- 
rt ica  (s.  d.).  die  mau  richtiger  auf  die  eiufacheu  Präparate  !  Abkochuugeu.  destillirte 
Wässer,  Extracte,  Tiucturen)  im  Oegeusatze  zu  den  durch  complicirtere  chemische  Mani- 
pulationen erhaltenen  Medicamenta  (Praeparata)  chyntica  s,  spagirica  beschränkt. 

Man  setzt  die  Arzneimittel  auch  mitunter  als  die  in  der  Apotheke  vorräthigen 
Rohstoffe  und  Präparate  in  Gegensatz  zur  Arznei,  med  tri  na ,  als  der  zum 
Zwecke  der  Heilanwenduug  in  bestimmte  Form  gebrachten  Mittel.  Zweckmässiger 
ist  es  jedoch,  hier  Arzueistoff  und  Arznei  form  zu  unterscheiden. 

Die  in  der  Apotheke  nach  den  Landeaphanna köpften  vorräthig  gehaltenen 
Arzneimittel  heissen  gebräuchliche  oder  offieinellc  (O  f  f  i  c  i  n  a  1  m  i  1 1  e  I 
Medicamenta  officiualia ;  früher  Übliche,  aber  ausser  Curs  gekommene  nennt  man 
obsolete.  Med icament«  obsolet».  Andere  beschränken  unzweckmäßig  den  ernten 
Ausdruck  auf  die  in  der  Apotheke  vorräthig  gehalteneu  Mixta  et  Komposita  im 
Gegensatze  zu  den  als  Magistralmittel  bezeichneten  Mischlingen  und  Prä- 
paraten, welche  nur  auf  Verordnung  des  Arztes  bereitet  werdeu. 

Th.  Hujeiuun. 

Arzneimittel-Aufbewahrung.  Je  nach  der  Art  und  Menge  der  Arzneimittel 
geschieht  deren  Aufbewahrung  an  bestimmten  Orten  und  in  bestimmten  Gefässcn. 
Die  kleinereu ,  dem  Iaufendeu  Bedürfnisse  entsprechenden  Quantitäten  pflegt  man 
in  der  Officin  selbst .  die  grösseren  Vorräthe  fester  trockener  Substanzen  in  der 
Materialkammer,  oder  wohl  auch,  wenn  es  sich  um  Vegetabilien  bandelt,  in  einer 
besonderen  Kräuterkammer,  Flüssigkeiten  und  manche  andere  Artikel ,  denen  die 
Sommerwärme  gefährlich  werden  könnte ,  iu  trockenen  Kellern  aufzubewahren. 
Eigentliche  Gifte  sind  in  den  Vorrathsräumen  ebensowohl ,  wie  iu  der  Officin.  in 
besonderem  ( iiftsebranke.  dessen  Schlüssel  nie  stecken  bleiben  soll,  aufzubewahren. 
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Auch  die  nicht  zu  den  directen  Giften  zählenden,  aber  stark  wirkenden  Mittel, 
welche  von  der  deutschen  Pharmakopoe  im  einzelnen  Falle  ausdrücklich  als  vor- 
sichtig aufzubewahrende  bezeichnet  sind,  während  den  eigentlichen  Giften  ein 
„Cautissime  servetur"  beigegeben  ist,  müssen  eine,  sie  von  den  mehr  indifferenten 
trennende  Aufstellung  und  Einreihung  finden.  Besondere  Verordnungen  der  Staats- 
behörden ordnen  für  grössere  oder  kleinere  Gebiete  die  Handhabung  der  dies- 
bezüglichen Ordnung  an,  wobei  oft  für  einzelne  Substanzen  ganz  besondere 
Aufbewahrungsvorschriften  gegeben  werden;  so  soll  das  Phosphorstandgcfass  in 
verschliessbarer  Mauernische  der  Kellerrflume  untergebracht  werden. 

Für  die  äussere  Bezeichnung  des  Inhalts  existiren  gleichfalls  in  manchen 
Ländern  bindende  Vorschriften.  So  sollen  in  Deutschland  die  indifferenten  Mittel 
mit  schwarzer,  die  stärker  wirkenden  sogenannten  Separanda  mit  rother  Schrift 
auf  weissem  Grunde,  die  Venena  mit  weisser  Schrift  auf  schwarzem  Grunde  signirt, 
zum  mindesten  aber  innerhalb  jeder  der  bezeichneten  Gruppen  eine  vollständige 
llt'bcreinstimmung  vorhandcu  sein. 

Was  nun  die  Aufbcwabrungsgefässe  selbst  anbelangt,  so  werden  für  nicht 
aromatische  Vegetabilieu  und  andere  trockene,  luftbeständige  Stoffe  Holzkästen, 
für  aromatische  Vegetabilien  Blechkästen  zu  benützen  sein,  soweit  es  sich  um 
irgend  erbebliche  Mengen  handelt ,  während  man  im  umgekehrten  Falle  auch  bei 
diesen  Artikeln  zur  Holz-  oder  Porzellanbüchse,  sowie  zum  Glase  greift,  welche« 
letztere  im  Allgemeinen  den  Flüssigkeiten  und  trockenen  Chemikalien  vorbehalten 
bleibt,  sowie  andererseits  die  Porzellanbüchse  für  die  halbflüssigen  Arzneimittel, 
also  für  Extracte,  Salben  etc.,  sowie  zur  Aufnahme  sogenannter  Einsatzgläser 
bestimmt  ist,  wie  sie  besonders  für  Syrupe  in  Uebung  sind. 

Ist  bei  der  Wahl  des  Aufbewahrungsort  es  die  Rücksicht  auf  die  Temperatur- 
verhältnisse meist  massgebend,  so.  handelt  es  sich,  abgesehen  vou  Einzelfällen, 
welche  hier  wohl  nicht  erörtert  werden  könneu,  bei  der  Wahl  de«  Behälters 
oder  Gefässes  neben  der  in  erster  Reihe  gezwungenen  Rücksichtnahme  auf  den 
Aggregatzustaud,  bezw.  die  Cousisteuz,  um  den  erforderlichen  Schutz  gegen  Luft, 
Feuchtigkeit  und  Licht. 

Alle  Stoffe,  welche  im  Ganzen  oder  in  einzelnen  Bestandteilen  flüchtig  sind,  welche 
einen  starken  Geruch  an  ihre  Umgebung  abgeben,  welche  durch  den  Sauerstoff 
der  Luft  eine  Veränderung  erleiden ,  sind  in  luftdichten  Gefässeu  aufzubewahren. 
Ein  Gleiches  gilt  für  jene  Mittel,  welche  leicht  Wasser  abgeben ,  also  verwittern 
oder  austrocknen,  endlich  für  jene ,  welche  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieheu 
und  zerfliesseu.  Die  eiuzig  vollkommene  Art  des  Luftabschlusses  wird  nur  durch 
gut  eingeriebene  Glasstöpsel  bewirkt. 

Sehr  schwer  dürfte  zu  eutscheiden  sein,  welche  Arzneimittel  vor  dem  Lichte 
besonders  zu  schützen  sind.  Je  länger  die  Beobachtungen  dauern ,  je  mehr  Er- 
fahrungen gesammelt  werden,  um  so  mehr  gelangen  wir  zu  der  Ansicht,  dass  die 
Eigenschaft  der  Liehtempfindlichkcit  allgemein,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade, 
vorhanden  zu  sein  scheint.  In  allen  Zweifelsfällen  schütze  man  unbedingt  vor  Licht, 
da  ein  Luftabschluss  sicher  nie  schadet,  während  die  Unschädlichkeit  des  Licht- 
zutrittes nie  leicht  zu  beweisen  sein  dürfte.  Dass  alle  ätherischen  Oele,  sowie  die 
aromatischen,  destillirten  Wässer  dem  Tageslichte  nicht  ohne  Nachtheil  ausgesetzt 
werden  können,  ist  bekannt.  Für  die  Mehrzahl  der  in  besonderem  Grade  licht- 
empfindlichen Mirtel  schreibt  die  Pharmakopoe  den  Schutz  vor  Licht  ausdrücklich 
vor,  währeud  sie  die  Art  dienes  Schutzes  mit  Recht  dem  Apotheker  Überlässt, 
welcher  je  nach  den  Verhältnissen  bald  einem  dnnklen  Schranke,  bald  einer  Büchse 
oder  einem  EinsatzgefäKsc,  bald  einem  schwarzen  oder  gelbbraunem  Glase  den  Vor- 
zug geben  wird.  Blaue  Gläser  verfehlen  ihren  Zweck  vollständig,  weil  sie  gerade 
die  chemisch  activen  Lichtstrahlen  ungehiudert  durchlassen. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  bemerkt  sein ,  dass  von  allen  aufbewahrten  Mitteln 
Staub  fernzuhalten  uud  daher  auf  jrute  Bedeckung  auch  von  Fässern ,  Kisten, 
Steintöpfen  strenge  zu  sehen  ist.  Vulpius. 
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Arzneimittel  -  Prüfung.  Mau  versteht  hierunter  jede  zu  dem  Zwecke 
ttuternonimene  Untersuchung  von  Arzneimitteln,  sieh  Ober  die  richtige  Beschaffenheit 
der  letzteren  ein  begründete«  Urtheil  zu  verschaffen.  Es  wird  daher  in  erster  Reihe 
die  Identität  des  betreffenden  Mittels  '  festzustellen ,  die  Abwesenheit  von  Fremd- 
körpern nachzuweisen  und  in  einer  Anzahl  von  Fällen  noch  eine  besondere  Er- 
mittlung den  Werthes  vorzunehmen  sein.  Nicht  genug  kann  betont  werden,  wie 
wichtig  die  sogeuannte  Identi  tät  sprtlfnng  ist.  Was  kann  es  nützen,  in  einer 
vegetabilischen  Droge  die  Abwesenheit  einer  bestimmten  anderen,  in  den  Lehr- 
büchern als  häufig  beobachtete  Untermischung  bezeichneten  constatirt  zu  haben, 
wenn  man  nicht  durch  makro-  und  mikroskopische  Prüfung  vor  allen  Dingen  sich 
versichert  bat,  dass  alle  botanischen  Charaktere  der  echten  Droge  überhaupt  vor- 
handen sind,  und  wie  sehr  tritt  die  Frage  naoh  einem  geringen  Chlorgehalt  eines 
Sulfates  in  den  Hintergrund  vor  derjenigen,  ob  man  in  der  Hauptsache  wirklich 
das  gewünschte  Sulfat  überhaupt  vor  sich  habe.  Man  gewöhne  sich  deshalb  ganz 
ausnahmslos  an  die  Identiticirung  des  zu  prüfenden  Arzneimittels  mittelst  seiuer 
bekannten  Eigenschaften ,  bevor  man  zu  weiterer  Untersuchung  auf  Reinheit  Übergeht. 

Die  Reinheit  eines  Arzneimittels  wird  nur  in  den  selteneren  Fällen  eine  geradezu 
absolute  sein  können  und  müssen.  So  wie  mau  wohl  von  vegetabilischen  Drosen 
verlangen  kann,  dass  denselben  keine  fremdartigen  Vegetabilion  beigemischt  seien, 
jedoch  das  Verlangen ,  dass  keine  Spur  erdiger  Stoffe  daran  haften ,  an  keiuem 
Blatt  ein  Blattstiel,  an  keiner  Blttthc  ein  Blüthenstiel  sich  befinden  solle,  unmöglich 
zu  erfüllen  und  zwecklos  aufzustellen  wäre,  so  scheint  es  auch  ausreichend,  wenn 
Chemikalien  von  Allem  frei  sind,  was  ihren  Wirkungswerth  herabsetzt,  sich  als 
nachlässige  oder  absichtliche  oder  gar  gesundheitsschädliche  Beimengung  darstellt, 
während  sehr  geringe  Mengen  unbedenklicher  Fremdkörper,  wenigstens  in  sehr 
vielcu  Fällen,  ohne  Verletzung  des  pharmaceutischen  Gewissens  mit  in  den  Kauf 
genommen  werden  dürfeu ,  soweit  dieses  die  betreffenden  Laudespharmakopöen 
gestatten.  Hierdurch  ergibt  sich  bei  Chemikalien  der  Unterschied  zwischen  chemisch 
rein  und  pharmaceutisch  rein.  Wenn  nun  auch  zugestanden  werden  rauss ,  das? 
die  Tendenz  der  neueren  Pharmakopoen ,  die  Anforderungen  an  die  Reinheit  der 
Chemikalien  immer  höher  zu  schrauben,  das  Gute  gehabt  hat,  die  chemischen 
Fabriken  zur  Herstellung  wesentlich  vollkommenerer  und  reinerer  Präparate  anzu- 
spornen, so  darf  doch  auf  der  anderen  Seite  auch  nicht  übersehen  werden  ,  dass 
die  Grenze  der  Anforderung  an  Reinheit  da  erreicht  sein  dürfte ,  wo  durch  uoch 
weiter  gehendes  Verlangen  der  Preis  eines  Arzneimittels  sehr  bedentend  erhöht 
werden  inuss,  um  die  letzten  Spuren  eines  an  sich  völlig  unschädlichen  anderen 
Körpers  zu  beseitigen.  Ein  ganz  auffallendes  Beispiel  dieser  Art  bietet  der 
Liquor  Aluminii  acetici  der  Ph.  Germ.  Edit.  II.,  zu  dessen  Herstellung  ein 
vollkommen  sulfatfreies  Calciumcarbonat  verwendet  werden  muss ,  während  dem 
anderen  Factor  bei  der  Bereitnng,  dem  Aluminiumsulfat,  mehrere  Procente  Kalium- 
sulfat  uachgesehen  werden.  Zu  einem  also  kaum  pharmaceutisch  reinen  Kör)>er 
wird  ein  anderer  von  nahezu  absoluter  chemischer  Reinheit  und  deshalb  ganz 
unverhaituissmässig  hohem  Kaufpreise  gesetzt,  um  schliesslich  ein  Präparat  zu 
gewinnen,  welches  nur  äusscrlich  als  Antiseptieum ,  und  zwar  in  grösseren 
Mengen,  verwendet  wird.  Es  musste  nun  leider,  dem  Werthe  von  chemisch  reinem 
Calciumcarbonat  entsprechend,  ein  so  hoher  Taxpreis  für  Liquor  Aluminii  aertici 
ausgeworfen  werden,  dass  dessen  Verordnung  für  weniger  Bemittelte  sieh 
geradezu  verbietet,  während  die  Gestattung  eines  Calciumcarbonates  mit  mäsoi^eni 
Gehalte  an  Sulfaten,  Chlor  und  Eisen  den  Taxpreis  auf  die  Hälfte  des  jetzigen 
zu  normiren  erlaubt  haben  würde.  Man  wird  daher  in  geeigneten  Fällen  im 
Interesse  des  Zweckes  der  Arzneimittel  klüger  auf  eine  unbedingte  Reinheit  ver- 
zichten. 

Um  *<>  wichtiger  ist  e*.  gegen  AHea  zu  Felde  zu  ziehen,  was  sich  weniger  als 
Verunreinigung,  sondern  als  beabsichtigte  Verfälschung  von  Arznei- 
mitteln eharakterisirt.    Dieselbe   bedeutet   nicht   allein   einen  verminderten  arznei- 
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liehen  Wirkungswerth .  sondern  auch  eineu  geringeren  Handelswerth  und  folglich 
einen  doppelten  Betrug.  Da,  wo  in  der  eineu  oder  anderen  Richtung  Schädigung 
zu  erwarten  und  eine  geeignete  Methode  bekannt  ist,  greift  die  Prüfung  zur 
eigentlichen  Werthbestimmung. 

Noch  eines  besonderen  Falle»  ist  bei  der  Besprechung  der  Reinheit  von  Arznei- 
mitteln zu  gedenken,  desjenigen  nämlich ,  wo  ein  Theil  der  beobachteten  Heil- 
wirkung möglicherweifte  auf  Rechnung  einer  gewissen  Verunreinigung  gesetzt 
werden  könnte.  Etwas  Derartige«  wird  vom  Goldschwefel  behauptet,  welcher  that- 
sächlicb  zur  Zeit  Beiner  Einführung  iu  den  Arzneischatz  einen  nicht  unerheblichen 
Arftengehalt  hatte,  während  er  in  dem  Masse,  als  die  pharmaceutisch  -  chemische 
Praxi»  ihn  reiner ,  d.  h.  arsenfreier  darstellen  lernte ,  mehr  und  mehr  ausser 
Gebrauch  gekommen  ist.  Auch  bei  Binmutum  mbnüricum  »ollen  insofern  ähnliche 
Verhältnisse  obwalten,  als  die  Dosirung  dieses  Mittels  mit  den  Ansprüchen  an 
möglichst  vollständige  Abwesenheit  von  Arsen  fortschreitend  «ich  erhöhte. 

Zur  Art  der  Ausführung  von  Arzneimittelprüfungen  übergebend  ist  zunächst 
zu  bemerken,  dass  dieselbe  eine  dreifache,  nämlich  eine  physikalische, 
chemische  und  eine  physiologische  sein  kann. 

Sowohl  für  die  Identität,  als  auch  für  die  Reinheit  werden  bald  mehr,  bald 
minder  feste  Anhaltspunkte  gegeben  sein  im  Aggregatzustand  und  iu  der  Krystall- 
form.  Es  wird  ferner  bei  diesen  physikalischen  Arzneimittelprüfungen  eine  Rolle 
spielen  die  Beobachtung  der  Aendcrung  des  Aggregatzustandes,  der  Grad  der 
Flüchtigkeit,  der  Erstarrungspunkt,  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt ,  da  diese  Tem- 
peraturen oft  schon  durch  geriuge  Verunreinigungen  eine  verhältnismässig  erheb- 
liche Verschiebung  erleideu.  Auch  der  Grad  der  Festigkeit  bei  festen,  die  grössere 
oder  geringere  Beweglichkeit  bei  flüssigen  Körperu  gewähren  Anhaltspunkte  zur 
Beurtheilung  ihrer  Güte. 

Ein  Kriterium  vou  hoher  Bedeutung  ist  das  *peci fische  Gewicht.  Ganz 
besonders  bei  Flüssigkeiten  gewährt  seine  Bestimmung  ein  ebenso  einfaches  als 
zuverlässiges  Mittel  zur  Prüfung.  Die  Kenntnis»  bestimmter  Ausnahmefälle  ist  freilich 
uuerlässlich ,  vermag  aber  die  Regel  nicht  zu  erschüttern,  dass  Flüssigkeiten  von 
genau  gleicher  Zusammensetzung,  d.  h.  vou  gleichem  Gehalte  an  einem  in  Frage 
kommenden  Körper  bei  gleichen  Temperaturen  gleiches  speeifisches  Gewicht  besitzen. 
Dass  bei  der  Essigsäure  das  höchste  speeifische  Gewicht  nicht  mit  der  stärksten 
Concentration  zusammenfällt ,  dass  Jodtinctur  und  Mixtum  sulf urica  acida  ihr 
specitisches  Gewicht  iu  Folge  einer  Wechselwirkung  ihrer  Bestandtheile  während 
der  Aufbewahrung  äudern,  dass  endlich  bei  Beurtheilung  der  richtigeu  Beschaffen- 
heit von  Tincturen  das  speeifische  Gewicht  nur  eineu  beschränkten  Werth  besitzt, 
ist  bekannt. 

Die  Unterstützung  der  Arzneimittelprüfung  durch  die  Optik  ist  eine  sehr  mannig- 
faltige. Der  Farbeuton  im  auffallenden  und  durchfallenden  Lichte,  die  Art  und 
der  Grad  der  Ablenkung  des  polarisirteu  Lichtstrahles,  die  Beobachtung  der 
Flammen-  und  Absorptionsspektren  und  ganz  besonders  die  Betrachtung  unter  der 
Lupe  und  dem  Mikroskope  eröffnen  der  Prüfung  der  Arzneimittel  ebenso  viele 
weite  und  dankbare  Arbeitsfelder,  und  zwar  ebenso  gut  für  die  Chemikalien,  als, 
was  das  Studium  mit  bewaffnetem  Auge  anbelangt,  für  die  pflanzlichen  Drogen. 
Besonders  dort,  wo  es  sich  um  das  mikroskopische  Studium  von  Gemengen  handelt, 
leistet  diese  Prüfungsweise  in  der  Haud  des  Geübten  und  mit  den  betreffenden 
mikroskopischen  Hilfsmitteln  Vertrauten  Bedeutendes. 

Nur  ganz  ausnahmsweise  finden  bei  der  Prüfung  von  Arzneimitteln  elektrische 
und  magnetische  Kräfte  und  Erscheinungen  Verwendung. 

Ebenso  ist  im  Ganzen  betrachtet  die  physiologische  Prüfung  der 
Arzneimittel,  wenn  wir  von  Beobachtung  des  Geruches  und  Geschmackes,  be- 
ziehungsweise von  dem  Fehlen  eines  solchen  absehen,  eine  noch  ziemlich  beschränkte. 
Da,  wo  mau  sie  herbeizieht,  handelt  es  sich  gewöhnlich  um  solche  Fälle,  in  denen, 
wie  z.  B.  bei  der  Beurtheilung  von  Aconitinsorten ,  alle  anderen,  besonders  auch 
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die  chemischen  Prüfungsinethoden  im  Stiche  lassen.  Man  wird  ferner  eine  ver- 
mnthete  Verunreinigung  eines  anderen  Alkaloides  mit  Atropin  oder  Physostigmin, 
eines  anderen  Extractes  mit  Belladonnaextract  am  sichersten  immer  noch  durch  die 
Wirkung  auf  das  Thierauge  feststellen  können.  Febrigens  sind  der  Natur  der 
Sache  nach  derartige  Untersuchungen  in  erster  Reihe  Aufgabe  des  in  solchen 
Methoden  bewanderten  Pharmakologen  und  weniger  für  das  pharmacentische 
Laboratorium  geeignet ,  in  welchem  dafür  die  nun  zu  besprechende  chemische 
Prüfung  der  Arzneimittel  eine  Hauptrolle  spielt. 

Was  oben  über  die  Wichtigkeit  und  Fnerlässlichkeit  der  Ideutitätsprüfungen 
im  Allgemeinen  gesagt  wurde,  gilt  hauptsächlich  auch  hier  für  die  chemische 
Prüfung.  Man  wird  sich  vor  allen  Dingen  durch  Anstellung  der  für  den  zu  prüfen- 
den Körper  besonders  charakteristischen  und  jede  Verwechslung  mit  anderen, 
vorab  ähnlichen  Körpern  ausschließenden  Reactionen,  sowie  durch  Ermittlung  der 
Loslichkeitsverhältnisse  von  der  Identität  des  betreffenden  Arzneimittels  überzeugen. 
Hier  auf  Einzelnes  eingehen  zu  wollen,  hiesse  den  Versuch  machen ,  eiue  pharina- 
ceutische  Chemie  zu  schreiben.  Es  möge  deshalb  nur  der  allgemeinen  Regel 
gedacht  werden,  zu  solchen  chemischen  Prüfungen  keine  grösseren  Mengen  von 
Material  zu  verwenden,  als  zur  Sicherheit  des  Ergebnisses  durchaus  erforderlich 
ist,  da,  abgesehen  von  dem  geringeren  Aufwände,  es  sich  mit  kleinen  Proben  weit 
angenehmer  arbeitet,  ja  sogar  die  Reactionen  selbst  mit  grösserer  Schärfe  wenigstens 
in  einzelnen  Fällen  hervortreten.  Da,  wo  der  untersuchte  Körper  eine  Verbindung 
mehrerer  anderer  ist,  wie  z.  B.  der  Alaun,  da  versäume  man  nicht,  die  Anwesenheit 
jedes  einzelnen  Bestandteiles  in  der  geeigneten  Weise  festzustellen.  Nur  in  seltenen 
Füllen  wird  eine  chemische  Prüfung  zur  Feststellung  der  Identität  von  vegetabilischen 
Drogen  mit  herangezogen  werden,  wie  es  beispielsweise  bei  Cortfuc  Queren* 
geschieht. 

Die  chemische  Prüfung  auf  Reinheit  der  Arzneimittel  aus  der  Reihe  der  Chemi- 
kalien wird  sich  stützen  müssen  auf  die  chemischen  Reactionen  von  denjenigen 
Fremdkörpern ,  deren  Anwesenheit  man  vorwiegend  zu  vermuthen  oder  zu  furchten 
hat.  Streng  genommen  müsste  mit  jedem  chemiseh-pharmaceutischcn  Präparat  ein 
förmlicher  analytischer  Gang  durchgenommen  werden,  um  für  die  Abwesenheit  jeder 
deukbaren  Verunreinigung  eine  Gewähr  zu  erhalten;  allein  praktisch  wird  man 
sich  damit  begnügen,  auf  solche  Verunreinigungen  und  Beimengungen  zu  fahnden, 
welche  erfahrungsgemäas  öfters  vorkommen  und  eine  Folge  unrichtigen  Arbeitens 
bei  der  Herstellung,  schlechter  oder  zu  langer  Aufbewahrung  sind,  wohl  auch  mit 
der  Benützung  unreiner  Materialien  zur  Bereitung  zusammenhängen.  Da ,  wo  von 
diesen  Grundsätzen  abgewichen  wird,  handelt  es  sieh  in  der  Regel  darum,  sich 
von  der  Abwesenheit  giftiger  Schwermetalle  und  des  Arsens  noch  besondere  zu 
überzeugen.  Jeder  in  der  Analyse  gut  geschulte  Apotheker  bedarf  im  Grunde  ge- 
nommen keiner  besonderen  Anweisung  zur  Vornahme  einer  bestimmten  chemischen 
IYüfung ,  und  es  haben  wohl ,  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgebend ,  manche 
Pharmakopoen  sich  damit  begnügt,  das  einfache  Verlangen  aufzustellen,  da**  ein 
Arzneimittel  von  diesen  oder  jenen  Verunreinigungen  frei  sein  müsse.  Allein  einmal 
ist  die  Schärfe  der  verschiedenen  Methoden  nicht  die  gleiche  und  dann  kommt  es 
ja  in  der  Mehrzahl  der  Falle  nicht  darauf  an,  einen  bestimmten  Fremdkörper  in 
seinen  letzten  Spuren  auszuscblicssen,  Hondem  vielmehr  soll  meistens  eiue  Maximal- 
grenzc  festgestellt  werden,  über  welche  hinaus  die  Verunreinigung  mit  einem 
solchen  Stoffe  nicht  gehen  darf.  Deshalb  schreiben  die  meisteu  Pharmakopoen 
neueren  Datums  den  Prüfuugsgang  genau  vor,  uur  hat  man  sich  auch  hier  mit- 
unter noch  nicht  von  einzelnen  unbestimmten  Ausdrücken  hinsichtlich  des  Grade« 
einer  eintretenden  Reaetion  freigemacht.  Besonders  gilt  dieses  bezüglich  der  Stärke 
von  Trübungen  und  Niederschlägen  und  es  sollten  hierfür  feste,  eine  sichere  Benr 
theilung  und  Verglcichuiig  verbürgende,  allgemein  giltige  Normen  geschaffen  werden. 

Da  in  den  meisten  Füllen  nach  dem  Gesagten  die  Reinheitsprüfung  nicht  nur 
eine  qualitative,  sondern  auch  eine  quantitative  Analyse  in  sich  schliesst ,   ho  lag 
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es  uahe ,  auch  zur  ehenii§ehen  Arzneimittelprüfung  diejenige  quantitative  Metbodo 
herbeizuziehen  und  einzuführen,  welche  immer  mehr  die  herrschende  geworden  ist : 
die  M  a  a  s  s  a  n  a  1  y  s  e.  So  haben  denn  in  der  That  die  neuesten  Pharmakopoen  die 
Titrinnethode,  wo  es  irgend  thunlich  ist,  zur  Prüfung  der  Arzneimittel  angenommen 
und  wahrlich  nicht  zum  Schaden  der  Sache,  denn  nicht  nur  wird  eine  gewissen- 
hafte Vornahme  der  vorgeschriebenen  Prüfungen  durch  die  Einfachheit  dieser 
Methode  «ehr  begünstigt  und  gefördert,  sondern  es  konnten  gerade  auf  Grund  des 
maassaualy  tischen  Prüfungsverfahrens  die  Ansprüche  an  Reinheit  vielfach  verschärft 
werden,  und  endlich  wurde  dadurch  in  den  betreffenden  Ländern  die  Kenntnis» 
der  Maassanalyse  Gemeingut  der  pharmaceu tischen  Welt  und  damit  der  Ausgangs- 
punkt zahlreicher  Anregungen  zu  wissenschaftlichem  Streben  und  Forschen  der 
Apotheker. 

Eigentliche  Werth hestimmungen  werden  in  der  Regel  nur  bei  solchen 
Arzneimitteln  vorgenommen,  deren  Heilwirkung  oder  Handelspreis  in  der  Hauptsache 
durch  einen  Gehalt  an  einem  ganz  bestimmten  Stoffe  bedingt  wird,  während  die 
Hauptmasse  der  betreffenden  Mittel  ans  indifferenten  Körpern  besteht.  Im  weiteren 
»Sinne  allerdings  kann  jede  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  einer  Lösung 
irgend  welcher  Art,  sei  es  diejeuige  eines  Gases,  eines  festen  oder  flüssigen 
Körpers  in  einer  anderen  Flüssigkeit  als  Werthbestiiumung  gelten,  gemeinhin 
versteht  man  darunter  aber  doch  nur  die  Ermittlung  des  relativ  geringen  Gehaltes  an 
wirksamen  ^Substanzen  in  vegetabilischen  Drogen  und  daraus  hergestellten  Galcnisohen 
Präparaten.  Hierher  gehört  die  quantitative  Untersuchung  des  Opiums  auf  Morphinm, 
der  Chinarinden  auf  Gesammt-  und  Einzclalkaloide,  der  Flores  Cinae  auf  Santonin, 
der  Ipccacuanha  auf  Emetin,  sowie  die  Prüfung  der  betreffenden  Tincturen  und 
Extracte  auf  ihren  Gehalt  an  den  genannten  wesentlichen  Bestandteilen.  Eine 
Vervollkommnung  dieser  Werthbestiinmungeu,  welche  neuerdings  nicht  ohne  Glück 
auf  die  wiebtigeren  narcotischen  Extracte  ausgedehnt  worden  ist,  gehört  ohne 
allen  Zweifel  zu  den  nächsten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  pharmaceutischen 
Forschung. 

Die  bei  solchen  Untersuchungen  in  Anwendung  kommenden  Methoden  beruhen 
im  Allgemeinen  auf  richtiger  Auswahl  der  geeigneten  Losung*  ,  Trennung»-  und 
Fällungsmittel. 

Da,  wo  Werthbestimmungeu  chemischer  Präparate  üblich  sind,  handelt  es  sieb 
in  der  Regel  um  Gegenstände , -welche  auch  eine  technische  Verwendung  finden. 
So  wird  Braunstein,  Wasserstoffsuperoxyd  auf  den  Gehalt  an  activem  Sauerstoff, 
Chlorkalk  auf  actives  Chlor  quantitativ  zu  untersuchen  sein  nach  den  bei  den 
einzelnen  Artikeln  näher  angeführten  Methoden ,  wobei  es  Regel  ist ,  bei  festen 
Stoffen  die  zur  Untersuchung  bestimmte  Probe  nicht  von  der  Oberfläche  zu  ent- 
nehmen ,  sondern  aus  der  Masse  oder  noch  besser  von  verschiedenen  Punkten 
gemischt. 

Bei  Zuckerlösungen  bedient  man  sich  zur  Werthbestimmung  des  Polarisations- 
apparates. 

In  sehr  vielen  Fällen,  sowohl  bei  Chemikalien,  als  auch  bei  Drogen,  besteht 
die  Werthbestiminuug  ganz  oder  theilweise  in  Feststellung  des  Wassergehaltes,  sei 
es  im  Exsieeator  oder  durch  Erwärmen  auf  bestimmte  Temperaturen ,  und  zwar 
kann  es  sich  dabei  handeln  um  die  in  Folge  unvollständiger  Austrocknung  oder 
der  Hygroskopicität  des  betreffenden  Arzneimittels  zurückgehaltenen  oder  wieder 
aufgenommenen  Wassermeugeu,  oder  aber  es  existiren  von  einem  Körper  mehrere 
Verbindungen  mit  verschieden  vielen  Wassermolecttlen ,  wie  dieses  bei  mehreren 
der  gebräuchlichsten  Salze  vorkommt. 

Endlich  ist  noch  der  vereinzelten  Fälle  zu  gedenken,  in  denen  auch  die  Werth- 
bestimmuug  zum  physiologischen  Experiment  greifen  muss,  wenn  nämlich 
der  therapeutische  Werth  eines  Arzneimittels  auf  dem  Gehalt  an  einer  noch  nicht  genau 
festgestellten  oder  nicht  leicht  isolirbaren  und  deshalb  nicht  auf  anderem  Wege 
quantitativ    zu   bestimmenden  Substanz   beruht.   Dieses   trifft   beispielsweise  für 
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Extractum  Secali*  coniuti  zu,  deäsen  Wirkungswerth  strenge  genommen  nur  in 
pharmakologischen  Instituten  ermittelt  werden  kann. 

Um  welche  der  hier  aufgezählten,  nach  Art  und  Zweck  verschiedenen  Arznei- 
mittelprflfungen  es  sich  aber  auch  in  einem  concreten  Falle  handeln  möge,  unter 
keinen  Umstanden  darf  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  gewissenhafte  Pflege 
dieses  Zweiges  der  pharmaceutischen  Thätigkcit  um  so  gebieterischere  Pflicht 
geworden  ist,  je  mehr  die  Herstellung  chemischer  und  pharmaceutischer  Präparate 
aus  den  einzelnen  Apotheken  nach  grosseren  Centraistätten  verlegt  worden  ist. 

Vnlpiu». 

Arzneiöle  =  oua 

Arzneipflanzen  nennt  man  alle  diejenigen  Pflanzen,  welche  ganz  oder  zum 
Theile  medicinische  Anwendung  finden.  Im  weiteren  Sinne  kann  man  auch  die- 
jenigen unter  diesem  Namen  begreifen ,  von  denen  Producte,  z.  B.  Secrete  (Harze, 
Oummata),  in  der  Heilkunde  verwendet  werden. 

Die  Benutzung  von  Pflanzen  zu  arzneilicben  Zwecken  datirt  in  sehr  frühe  Zeit 
turück.  Freilich  waren  es  weniger  ganze  Pflanzen  als  vielmehr  l'flanzenproducte  oder 
einzelne  durch  auffallenden  Geruch  und  Geschmack  besonders  hervorstechende 
Pflanzentheile  (Samen,  Rinden),  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  sich 
lenkten.  Später  wuchs  die  Zahl  rasch  und  schon  zur  Blüthezeit  römischer  und 
griechischer  Cultur  waren ,  wie  wir  aus  den  Schriften  des  Diosoorjdes  und 
Pliniüs  ersehen,  viele  Pflanzen  in  arzneilicher  Vorwendung.  Nach  dem  Verfall  des 
römischen  Reiches  pflegten  die  Araber,  an  die  Traditionen  anknüpfend,  die  Kunst, 
mit  Pflanzen  und  Pflanzen  Stoffen  Krankheiten  zu  heilen,  und  auf  arabische  Aerzte 
ist  offenbar  zum  Theil  die  noch  heute  blühende  Cultur  des  Safrans  in  Spanien 
zurückzuführen. 

Schon  damals,  vielleicht  auch  schon  früher,  mag  man  wohl  da  und  dort,  wo 
Klima  und  Boden  es  erlaubten,  Arzneipflanzen  angebaut  haben.  Jedoch 
erst  Karl  der  Grosse  ergriff  M2  in  dem  Capitulare  de  villis  et  borti*  im- 
perialibus  (und  dem  Breviarium  remm  fiscalium)  die  Initiative  zum  Anbau  von 
Medicinalpflanzen  im  Grossen.  In  dem  genannten  Capitulare  werden  73  Kräuter 
und  zahlreiche  Fruchthäumc  zum  Anbau  vorgeschrieben.  Von  nun  an  beeilte  man 
sich  allenthalben  auch  in  Mitteleuropa  die  Cultur  von  Arznei-  und  Nutzpflanzen  zu 
betreiben ;  bald  lieferte  dann  nieht  nur  der  Orient_allein  mehr  die  Heilmittel,  son- 
dern man  wendete  auch  den  wilden  I*flanzen  der  Heimat  uud  den  daselbst  eulri- 
virten  die  Aufmerksamkeit  zu.  Mit  der  Verwendung  der  ersteren  war  übrigeus  das 
Volk  und  in  erster  Linie  dessen  Priester  von  Alters  her  wohl  vertraut  und  dienten 
dieselben,  namentlich  bei  zahlreichen  Zaubereien,  denen  es  ja  meist  auf 
Heiluug  von  Krankheiten  abgesehen  war,  als  wichtige  Ingredienzien.  Die  Handels- 
bestrebungen der  italienischen  Republiken,  besonders  Venedigs  im  XIII.  bis  XV.  und 
später  die  der  Holländer  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  waren  der  Cultur  von 
Arzneipflanzen  im  eigenen  Lande  wenig  günstig.  Dennoch  gab  Venedig  den  ernten 
Anstoss  znm  wissenschaftlichen  Studium  der  Arzneipflanzen,  indem  es  auf  Antrag 
Bl'ON'akedk's ,  des  ersten  Professors  der  pharmazeutischen  Botanik,  1545  einen 
botanischen  Gartou  in  der  Universitätsstadt  Padua  gründete.  Diesem  Beispiele 
folgten  andere  Universitäten.  So  riefen  1547  Pisa,  1567  Bologna,  1577  Levden, 
1593  Montpellier,  1593  Heidelberg,  1624Giessen,  1625  Altdorf,  1628  Paris, 
1658  London  botanische  Gärten  in's  Leben,  in  denen  in  erster  Linie  Arznei- 
plianzen  gepflegt  wurden.  Nun  wuchs  die  Kenntniss  und  Verwendung  von  Pflanzen 
in  der  Medicin  rasch.  Zu  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts  gab  es  kaum  eine  Pflanze 
unserer  Heimat ,  die  nicht  zu  irgend  einem  Zwecke  medicinisch  angewendet 
worden  wäre :  es  war  fast  Alles ,  ohne  jede  Kritik ,  „officinell"  und  bei  jeder 
eingeführten  Pflauze  w  ar  die  erste  Frage,  ob  dieselbe  nicht  in  den  Arzneischatz  auf- 
genommen zu  werden  verdiente.  Dadurch  war  derselbe  bald  mit  einem  solchen 
uugeheueren  Ballast  beschwert,  dass  es  nun  schwer  hielt,  sich  durchzufinden.  Die 
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Auf  ex  acte  Methoden  basirte  rooderue  Forschung  hat  hier  sehr  energisch  auf- 
geräumt —  fast  zu  energisch,  denn  es  ist  dabei  mancherlei  mit  Ober  Bord  geworfen 
worden,  was  es  nicht  verdient  bitte.  Die  erste  Frage  ist  jetzt  stet«  die:  welches 
ist  oder  welche«  sind  die  wirksamen  Bestandteile.  Lässt  sich  diese  Frage  nicht 
beantworten,  oder  fällt  die  Beantwortung  zweifelhaft  aus,  so  ist  mau  schnell  bereit, 
die  betreffende  Pflanze  aus  dem  Arzneischatz  zu  entfernen  und  in  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Fälle  sicher  mit  Recht.  Das  Volk  ist  conservativer  als  die  nach 
immer  neuen  Mitteln  suchende  moderne  Medicin.  Es  hält  mit  Zähigkeit  an  seinen 
alten  Heilpflanzen  fest  und  ihm  ist  es  in  erster  Linie  zu  danken,  wenn  unser 
heutiger  Arzneisohatz  immerbin  noch  eine  ganz  ansehnliche  Zahl  von  Arznei- 
pH  anzen  aufzuweisen  hat,  trotzdem  man  jetzt  fälschlich  oftmals  einen  der  wirksamen 
Bestandteile  der  ganzen  Pflanze  glaubt  substituiren  zu  können.  Alles  in  Allem 
ist  die  Verwendung  so  hochcomplicirt  zusammengesetzter  Arzueimittel,  wie  wir  sie 
in  den  Arzneipflanzen  vor  uns  haben,  jetzt  stark  in  Abnahme  begriffen  :  die  Ph.  Germ. 
Ed.  II.  z.  B.  führt  nur  noch  12  Medicinalkräuter  auf!  Bei  der  grossen  Schwierig- 
keit, die  es  ohnehin  macht,  die  Wirkungsweise  der  benutzten  Arzneimittel  auch 
nur  in  den  Grundzügen  zu  übersehen,  ist  es  sicher  von  grossem  Vortheil,  wenn 
diese  wenigstens  in  bekannter  Form  und  gleicher  Beschaffenheit  dem  Organismus 
gereicht  werden.  Daher  kommt  es  denn,  dass  die  chemischen  Arzneimittel  von 
bekannter  Formel,  die  sich  sicher  dosiren  lassen  und  stets  die  gleiche  Zusammen- 
setzung haben,  jetzt  bei  Weitem  die  Oberhand  gewonnen  haben. 
•  Nichtsdestoweniger  werden  noch  jetzt  eine  Anzahl  von  Arzneipflanzen  sowohl 

bei  uns  als  anderwärts  cultivirt.  Die  grossartigsten  derartigen  Culturen  sind  un- 
streitig die  der  (ünchonen  auf  Java  und  in  Ostindien  (Ootacamund ,  British 
Sikkira  und  auf  Ceylon).  Durch  die  glückliche  Verkettung  administrativer  Einsicht, 
wissenschaftlicher  Zuverlässigkeit  und  gärtnerischer  Tüchtigkeit  gelaug  es  18.04 
den  Holländern  und  etwa  1860  den  Engländern,  durch  zuverlässige  Männer  (Hass- 
xarl,  Markham)  die  Cinchouen  von  ihrer  Heimat  Südamerika  nach  Java  und 
Ostindien  zu  bringen,  dort  an  klimatisch  entsprechenden  Orten  anzupflanzen  und  in 
sorgfältige  gärtnerische  Cultur  zu  nehmen.  Diese  Chinapflanzungen  liefern  jetzt 
grosse  Massen  Rinde  auch  auf  den  europäischen  Markt.  Durch  diesen  Erfolg 
angeregt ,  hat  man  es  nun  auch  in  Sfldamerika  unternommen ,  die  Cinehonen  zu 
cultiviren,  beziehungsweise  in  geregelte  forstliche  Pflege  zu  nehmen.  Es  geschieht 
dies  jetzt  besouders  in  Bolivia. 

Ferner  wird  im  nordwestlichen  Kleinasien  Papaver  eomnt'ferum  L.  var.  gla- 
brum  in  grossem  Massstabe  gebaut,  uro  von  ihm  das  Opium  zu  ernten. 

In  Europa  selbst  nimmt  die  Cultur  von  Arzneigcwäehseu  einen  verhältnismässig 
geringen  Raum  ein.  Schon  die  hohen  Bodenpreise  verbieten  den  Anbau  meist.  Die 
grössten  derartigen  Culturen  sind  wohl  die  der  Citru*  Arten,  besonders  der  Biga- 
rade,  die  freilich  viel  mehr  ihrer  Producte  in  die  Parfnmeriefabrikation  wie  in  die 
Apotheke  liefern.  Besonders  Italien  und  Südfrankreich  cultiviren  die  Agrumi. 

In  Dentsohlaud  sind  nur  wenige  Punkte  zu  nennen,  wo  Pflanzen  zu  arznei- 
lichen Zwecken  in  ausgedehntem  Massstabe  gezogen  werden.  Früher  waren  es  viel 
mehr,  jetzt  ist  ihre  Zahl  immer  mehr  zusammengeschmolzen.  Cölleda  an  der 
Unstrut  (nördlich  von  Erfurt)  steht  wohl  in  erster  Reihe ;  hier  baut  man  Alant, 
Baldrian,  Augelica  und  Levisticum.  Foenum  graecutu,  Coriandor,  Pfefferminze, 
nnd  werden  von  dort  (nach  FlCckk; eh)  jährlich  circa  20000  Centner  Alantwurzel, 
50000  Centner  Baldrianwurzel,  30000  ("entner  Liebstöckelwurzel,  «J0000  Centner 
Angelica wurzel  ausgeführt.  Auch  Jenalöbnitz  (bei  Jena),  einige  Gegenden  des 
Riesengebirges  und  der  alte  Culturort  von  Arzneipflanzen.  S c  h  w  ei  n  f  u  r  t ,  liefern 
noch,  wenn  schon  geringere  Mengen  wichtiger  einheimischer  Drogen  (Angeliea),  bei 
letzterem  Orte,  sowie  zwischen  Bamberg  und  Nürnberg  wird  Althaea,  bei  Weissen- 
fels  in  Sachsen,  sowie  in  Frauken  und  Wttrtemberg  Fenchel  und  Ani*,  bei  Halle, 
Erfurt  und  Merseburg  Kümmel,  bei  Leipzig  Kamillen,  bei  Erfurt  Pfefferminze  ange- 
baut. Der  E 1  s  a  s  s  cultivirt  Senf.  Die  0  s  t  s  e  e  p  r  o  v  i  n  z  e  n  liefern  Lein,  Kümmel. 
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Die  Schweiz  baut  Levisticum,  Foenum  graecum ; 
Mähren  Foenum  graecura,  Glycyrrhiza  glabra,  Coriander,  Anis; 
Frankreich  (besondere  der  Süden)  Glycyrrhiza  glabra,  Foenum  graecum, 
Mandeln,  Coriander,  Fenchel  (bei  Ntmes),  Anis,  Safran,  Pfefferminze; 
Spanien  und  Italien  Süssholz  (Alicante,  Tortosa),  Mandeln; 
Spanien  Anis,  Safran ; 

Italien  (ausser  den  Agrumi)  auch  Iris  (in  Toscana),  Foenum  graecum,  Senf, 
Fenchel ; 

Holland  Senf,  Alant,  Baldrian,  Coriander,  Kümmel  (in  Gelderland  und  Nord- 
brahant) ; 

Russland  Lein,  Coriander,  AntB.  Kümmel,  Pfefferminze ; 

K ugland  Coriander  (in  Essel),  Kümmel,  Baldrian  (Chesterfield),  Süssholz  (in 
Surrcy  und  Yorkshire)  und  besondere  Pfefferminze  (Mitchau ,  Hitchin).  Letztere 
wird  seit  1835  in  grösster  Menge  auch  in  Nordamerika  (im  Staate  New- York, 
Süd-Michigan,  Ohio)  gezogen. 

lu  Südostasieu  (China,   Ostindien,  auf  Hainan)  werden  Curcuma,  Ingwer, 
Zedoaria  uud  Galgant  cultivirt. 

Viel  grossere  praktische  Bedeutung  wie  die  eben  genannteu  Pflanzen  besitzen 
aber  die  zugleich  als  Nahrungs-  uud  Genussmittel  verwendeten.  Eine  wie  grosse  Aus- 
dehnung z.  B.  die  Cultur  des  Kaffee  und  Cacao,  der  Feigen,  des  Ziinmt,  des  Thee,  des* 
Muscatbaunies .  des  Pfeffers  und  der  Vanille  in  den  betreffenden  Ländern  erlangt 
hat.  wie  wichtig  dieselben  für  unser  tägliches  Leben  geworden  sind,  darf  als  • 
bekannt  vorausgesetzt  werden.  Sie  alle  sind  aber  in  erster  Linie  Genussmittel  und 
werden  erst  in  zweiter  Linie  als  Arzneimittel  angewendet.  Aehulich  verhält  es  sich 
mit  den  Pflanzen,  deren  ätherische  Oele  zwar  noch  im  Arzneischatze  flguriren, 
die  aber  weit  wichtiger  für  die  Parfumerie-Fabrikation  sind.  Auch  von  diesen  werden 
einige  in  grossein  Massstabe  gebaut,  so  z.  B.  die  Boso  (südlich  vom  Balkan);  der  die 
Citrusöle  liefernden  Agrumi  wurde  schon  oben  gedacht. 

Der  Pflege  und  dem  Studium  der  Arzneipflanzen  wird  aber  auch  jetzt  noch  in 
dett  botanischen  Gärten  unserer  Universitäten  vielfache  Aufmerksamkeit  gewidmet 
(so  in  Berlin ,  Breslau  und  besonders  in  Kew  bei  London)  und  ist  es  namentlich 
GokH'KKt's  Verdienst,  nachdrücklichst  auf  die  Notwendigkeit  der  genauen  Kennt- 
nis* wenigstens  der  Arzneipflanzen  für  den  Apotheker  hingewiesen  zu  haben. 
Denn  mit  dem  Schwiudeu  der  Arzneipflanzen  aus  dem  Arzueischatze  schwand  auch 
das  Interesse  der  Apotheker  für  die  Pflanzenkunde,  die  heute  ja  —  das  Ifisat  sich 
nicht  leugnen  —  lange  nicht  mehr  die  Bedeutung  für  die  Pharmacie  besitzt,  wie 
ehedem. 

Das  Studium  der  Arzneipflanzen  begann  mit  der  Anlage  der  botanischen 
Gürten  und  seit  Einführung  der  Buchdruckerkunst,  seit  Gerner's  Horti  Germania* 
(1560)  sind  zahlreiche,  oft  mit  Abbildungen  versebene  Werke  Uber  Arzneipflanzen  er- 
schienet!, wie  ja  auch,  der  Natur  der  Sache  nach,  die  Botaniker  namentlich  in  früherer 
Zeit  in  ereter  Linie  den  Arzneipflanzen  ihre  Beachtung  scheukten :  Belassen  sie  doch 
ein  viel  actuelleres  Interesse  als  die  Uebrigen.  Schon  bei  Brunfkls  (1531)  finden 
wir  Abbildungen  von  Mediciualpflanzen  in  Holzschnitt,  doch  besitzen  die  Krfiut er- 
blicher von  Cordus.  Bock.  Flohs,  die  nur  wenig  spater  erschienen,  bei  weitem 
bessere,  in  maneher  Beziehung  noch  jetzt  brauchbare  Abbildungen.  In  der  Dar- 
stellung von  Mediciualpflanzen  steht  unerreicht  in  künstlerischer  wie  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  der  Atlas  von  Berg  und  Schmitt  (Leipzig  1861):  „Darstel- 
lung uud  Beschreibung  sammtlicher  in  dcrPbarmacopoeaRorus- 
s  i  e  a  aufgeführten  o  f  f  i  c  i  n  e  1 1  e  n  G  e  w  a  c  h  s  eu  (208  Tat'.).  Bei  weitem  reich- 
haltiger freilich,  aber  in  Deutschland  wenig  bekannt,  sind  die  M  e  d  i  c  i  n  a  I  pl  a  n  t  s 
von  Bkxtj.ey  und  Trimkn  ,  London  1875  —  18*0  (mit  306  Taf.;.  Aus  diesen 
Werken  schöpften  dann  auch  alle  neueren.  Von  alteren,  noch  jetzt  häutig  benutzen, 
nur  in  den  Details  ungenügenden  Werken  seien  genannt:  Nees  VON  Esknhkck, 
IJftinf<ir  mrdt<  iitalfK^  Düs>eldorf  1*28—  1833   (mit  545  Tat*.;  und  das  umfanp- 
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reichste  von  allen  derartigen  Poblicationen :  Heyne,  Getreue  Darstellung  und  Be- 
schreibung der  in  der  Arzneikunde  gebräuchlichen  Gewächse  und  solcher,  die  mit 
ihnen  verwechselt  werden  können;  Berlin  1805  —  1846  (mit  648  Taf.).  Sehr 
ansprechende  Abbildungen  namentlich  erst  in  der  letzten  Zeit  eingeführter 
Medicinalpflanzen  bieten  die  Hefte  der   „New  comraereial  plants  and  drugs" 

von  CHRI8TY. 

Aber  auch  in  den  Zwecken  der  reinen  Botauik  dienenden  Abbildunggwerkcu,  wie 
t.  B.  der  grossen  Flora  Brcutilienais,  der  Flora  Senegambensü,  Müllkh's  Euca- 
lyptographie  u.  A.,  sowie  in  der  Zeitschriftenliteratnr  finden  wir  gute  und  getreue 
Darstellungen  von  Arzneipflanzen. 

So  liefern  die  botanischen  Garten  und  die  meist  damit  verbundenen  Herbarien, 
unterstützt  von  Abbildungswerken,  ein  reiches  Studienmaterial,  die  erleichterten  Ver- 
kehrsbeziehungen ermöglichen  die  schnelle  Herbeischaffung  vou  Vergleichsobjecten, 
und  wir  sind  daher  jetzt  mehr  denn  je  vorher  in  die  Lage  versetzt,  ein  vollständige» 
Bild  von  der  Bedeutung  einer  Arzneipflanze  uns  zu  entwerfen. 

Flückiger,  der  der  Pharmakognosie  neue  Bahnen  wies,  zeigte,  das*,  um  das 
Gcsammtbild  einer  Arzneipflanze  zu  entwerfen,  gleicherweise  die  Berichte  der 
Reisenden,  wie  die  der  Handelskammern  und  die  Export-  und  Eiufubrslisten  der 
Haupthandelsplatze  studirt  werden  müssen,  wie  die  botanische  Systematik  und  Ent- 
wicklungsgeschichte,  der  morphologische  Aufbau  und  die  anatomische  Structur, 
sowie  die  chemischen  Bestandteile  der  betreifenden  Pflanze  und  dass  auch  der 
Geschichte  ein  Pfatz  gebühre.  Er  hat  in  Beiner  „Pharmakognosie  des  Pflanze u- 
reiches".  freilich  für  eine  verhältnissroassig  nur  kleine  Anzahl  von  Pflanzen,  diese 
Grundzüge  durchgeführt  und  damit  den  Weg  gezeigt,  auf  dem  sj>äter  weiter 
gearbeitet  werden  musa. 

Die  Handelsbeziehungen  namentlich  wurden  früher  so  gut  wie  ganz  ver- 
nachlässigt und  doch  spiegelt  sich  in  dem  Handel  mit  Arzneipflanzen  und  Gewürzen 
ein  gut  Stück  Culturgeschiehte.  Der  Werth  einer  Pflanze  für  die  Medicin  kann 
oftmals  direct  aus  den  Eiufuhrslisteu  abgeleitet  werden,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  es,  um  ein  vollständiges  Bild  der  Bedeutung  einer  Arzneipflanze  zu  erlangen, 
erforderlich  ist,  sich  auch  Uber  die  handelsgeographische  Seite  ein  Urthoil  zu  bilden. 
An  Ort  und  Stelle  lassen  sich  dann  auch  die  botanisch-systematischen  Fragen  lösen. 
Die  Frage  nach  der  Stammpflanze  und  ihrer  systematischen  Stellung 
hat  von  jeher  in  der  Drogenkunde  die  Forscher  am  meisten  beschäftigt.  Bei  den 
Arzneipflanzen  im  engeren  Sinne  (».  oben)  ist  sie  leicht  zu  löseu  und  spielt  hier 
mehr  die  genaue  Fixirung  der  Merkmale,  welche  die  fragliche  Pflanze  von  anderen 
verwandten  Formen  unterscheidet,  eine  Rolle.  Es  ist  dies  insoferne  wiebtig,  als 
wir  nur  dann  vor  Verwechslungen  oder  Verfälschungen  gesichert  sind, 
weun  wir  wissen,  auf  welche  Merkmale  wir  unser  Augenmerk  bei  der  Beurtheilung 
zu  richten  haben.  So  können  Blüthenstand  und  Blattform  in  einem  Falle  sehr 
wichtige,  im  anderen  ganz  untergeordnete  Unterscheidungsmerkmale  darbieten.  Man 
mu8s  wissen,  auf  welche  morphologischen  Eigentümlichkeiten  es  iu  jedem  einzelnen 
Falle  ankommt.  Wenn  dies  letztere  mehr  praktischen  Zwecken  dient,  so  ist  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Pflanze  oder  des  Pflanzentheiles  im  rein  theore- 
tischen Iuteresse  dennoch  unentbehrlich,  denn  nur  aus  entwicklnngsgeschichtlichen 
Untersuchungen  lässt  sich  der  morphologische  Werth  der  einzelnen  Organe  ableiten 
und  beurtheileu.  Gleich  wichtig  für  die  reine  Wissenschaft  wie  die  Praxis  ist  aber  das 
Studium  der  Anatomie.  Hier  hat  Berg  die  ersten  wichtigen  Schritte  gethan, 
indem  er  in  jahrelanger  mühevoller  Arbeit  das  gesnmmte  Gebiet  in  allen  seinen 
wichtigen  Theilcu  durcharbeitete.  Das  Gebiet  ist  aber  noch  lange  nicht  erschöpft, 
doch  steht  zu  erwarten ,  dass  das  anatomische  Studium  der  Nahrungsmittel ,  aus 
praktischen  Gründen  verfolgt,  befruchtend  auf  dasjenige  der  Arzneipflanzen  wirken 
wird,  und  da  jetzt  Anatomie  und  Physiologie  nicht  mehr  zu  trennen  sind,  so  werden 
wir  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  auch  die  Bedeutung  erkennen  lernen ,  welche  d  i  e 
einzelneu   Bestandteile  der  Arzneipflanzen  für  den  Haushalt 
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derselben  besitzen.   Gerade  in   diesen  physiologischen  Studien  liegt  eine  der 
Hauptaufgaben  der  künftigen  Arzneipflanzenkunde.    Wenn  wir  nämlich   die  Be- 
deutung der  einzelnen  Stoffe  für  die  Pflanze  selbst  erkannt  haben,  so  werden 
wir  auch  Mittel  und  Wege  finden,  hier  hemmend,  dort  fördernd  einzutreten  und 
durch  geeignete  Cultur  die  Stoffe,  auf  die  wir  namentlich  Werth  legen,  in  grösserer 
Wenge  zu  erzielen.   Auf  rein  empirischem  Wege  ist  man  hier  schon  zu  einigen 
Resultaten  gelangt.  Man  hat  dnreh  Schälen  eine  alkaloidreichere  Rinde,  einen  besseren 
Kork  und  durch  geeignete  Zuchtwahl  bessere  und  süssere  oder  ölreichere  Früchte 
erzielt.  Auch  das  Studium  der  Beziehungen  der  Stoffe  untereinander  führte  schon  zu 
einigen  Resultaten.  Wir  wissen  beispielsweise,  dass  zwischen  dem  Stärke-  und  dem 
Atropingehalte  der  Bclladonnawurzel  Beziehungen  sich  nachweisen  lassen  und  dass 
der  Oelgehalt  des  Galgantrhizoms  im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Starkereichthum 
steht.  Immerhin  sind  unsere  Kenntnisse  gerade  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr  lücken- 
haft (über  die  Bedeutung  der  für  uns  so  wichtigen  Alkaloide  für  den  Haushalt 
der  Pflanze   wissen  wir  z.  B.  noch  gar  nichts),   andererseits  Hess  sich  aber  in 
mehreren  Fallen  nachweisen,  dass  das,  was  wir  „die  wirksamen  Bestandteile"  zu 
nennen  pflegen,  d.  h.  die  Körper,  die  die  arzneiliche  Anwendung  der  betreffenden 
Pflanze  bedingen,  durch  Cultur  nicht  vermehrt,   sondern  vermindert  werden,  so 
z.  B.  bei  Digitalis,  beim  Aconitknolleu  und  dem  Absinth,  Fälle,  die  immerhin  freilich 
verhflltnissmässig  vereinzelt  sind,  aber  doch  zu  einem  genauen  Studium  des  Ein- 
flüsse*», den  die  Cultur  auf  die  Bestandteile  ausübt,  einladen. 

Die  ehemische  Physiologie  führt  uns  hiuüber  zu  dem  speciell  chemischen 
Studium  der  Arzneipflanzen,  dem  Gebiete,  auf  welchem  bisher,  wenn  wir 
die  allgemeine,  rein  descriptive  Morphologie  ausnehmen,  am  meisten  gearbeitet  wurde, 
doch  nicht  immer  mit  Plan  und  Methode.  Kommt  es  doch  bei  derartigen  Unter- 
suchungen wesentlich  darauf  an,  den  Einfluss  zu  studiren,  den  das  Entwicklung*- 
Stadium  der  Pflanze  auf  den  Gehalt  an  wirksamen  Bestandteilen  ausübt  und  das 
Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen  und  Selbstverständlichen  zu  trennen.  Dass  grüne 
Blätter  Chlorophyll  enthalten,  ist  selbstverständlich  und  bedarf  keiner  ausdrücklichen 
Angahe,  wohl  aber  wechselt  der  Gehalt  der  Knollen  beispielsweise  an  Stärke  ausser- 
ordentlich, je  nach  der  Zeit ,  wann  wir  dieselben  sammeln.  Von  jeher  hat  man 
grossen  Werth  darauf  gelegt,  festzustellen,  welcher  der  Tbeile  der  Pflanze  am  reichsten 
die  wirksamen  Bestandteile  enthält:  auch  hierbei  ist  die  Einsammlungszcit  aus- 
schlaggebend, denn  da  die  Stoffe  in  der  Pflanze  (mit  wenigen  Ausnahmen)  in  steter 
Wanderung  uud  Umbildung  begriffen  sind,  so  werden  auch  hier  je  nach  dem  Ent- 
wicklungHKtadiuin  Wandlungen  eintreten,  die  kennen  zu  lernen  von  grosser  Bedeutung 
ist.  Aber  auch  das  rein  chemische  Studium  der  aus  den  Arzneipflanzen  isolirten 
Körper  uud  ihrer  l'msetzungsproducte  wird  Beziehungen  aufdecken  zwischen  neben- 
einander vorkommenden  Körpern  uud  zur  Auffindung  bisher  übersehener  führen. 
Ein  sehr  schönes  Beispiel  hierfür  ist  die  Auffindung  der  Kaffee*äurc  im  Schierling 
durch  Hofmaxx  ,  die  derselbe  aus  analogen  Verhältnissen  bei  der  Tollkirsche 
voraussagte.  Ganz  eigenartig  ist  ferner  das  Vorkommen  einiger  Stoffe  in  botanisch 
scharf  umschriebenen  Gruppen  natürlicher  Familien,  so  des  Inulin  bei  den  Compo- 
siten.  Hier  werden  sicher  mit  der  Zeit  noch  mannigfache  Beziehungen  aufgedeckt 
werden .  besonders  wenn  wir  erst  Näheres  Uber  die  Constitution  der  fraglichen 
Körper  in  Erfahrung  bringen. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  das  Studium  der  Arzneipflanzen  schon  jetzt 
weit  über  eine  rein  morphologische  Beschreibung  der  fertigeu  Pflanze  und  Unter- 
suchung derselben  in  einem  beliebigen  Stadium  hinauszuwachsen  beginnt.  Was  das 
Gebiet  durch  Einschränkung  der  in  arzneiliche  Anwendung  gezogenen  Pflanzen  an 
Ausdehuuug  verloren  zu  haben  schien  ,  wird  reichlich  durch  eine  Vertiefung  des 
Studiums  aufgewogen.  Tschirrb. 

Arzneischatz.  Man  nennt  den  Complex  der  Uberhaupt  vou  den  Aerzten  be- 
nutzten oder  in  der  Apotheke  verkäuflichen  Arzneimittel  Arzneisehatz,  Thesau- 
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ru8  medicamentorum.  Einen  Ueberblick  über  denselben  gewähren  in  der  Gegen- 
wart cinigerraassen  die  Arzneigesetzbücher  oder  Pharmakopoen ,  doch  bleibt  die 
Zahl  der  in  diesen  beschriebenen  Simplicia  und  Composita  nicht  unerheblich  gegen 
diejenige  der  wirklich  gebrauchten  zurück,  da  überalt  noch  Mittel  früherer  Phar- 
makopoen wenigsten»  vereinzelt  Anwendung  (Inden  und  rasch  neue  hinzukommen, 
und  andererseits  geht  dieselbe  über  das  in  einzelnen  deutschen  Landern  durch  eine 
sogenannte  Serie*  medicaminum  festgestellte  Maas«  de*  allgemein  Gebräuchlichen 
hinaus.  Bei  dem  heutigen  Stande  des  Verkehrswesens,  welches  neue  werthvolle 
Medicamente  bald  in  alle  Weltt heile  verbreitet  und  wissenschaftliche  Entdeckungen 
bald  zum  Allgemeingut  aller  civilisirten  Nationen  macht,  int  der  Arzneischatz 
gegenwärtig  bei  letzteren  ein  nahezu  gleicher.  Nur  zeigen  sich  gewisse  locale 
Differenzen  durch  die  Benutzung  einheimischer  Arzneipflanzen,  die  sich  besonder« 
in  den  Vereinigten  Staaten ,  wo  die  sogenannte  eklektische  Medicin  vorwaltend 
vegetabilische  einheimische  Mittel  benutzt  und  wo  das  Streben  vorwaltet,  die  aus- 
ländischen Arzneipflanzen  durch  verwandte  amerikanische  Speeies  zu  ersetzen,  kund- 
geben, aber  auch  in  den  europäischen  Staaten  sich  nicht  verkennen  lassen.  Die 
Reichhaltigkeit  der  Floren  in  deu  Gebieten  des  Mittelmeers  erklärt  indess  nur  zum 
Theil  das  erstaunliche  Uebergcwiebt,  welches  der  franzosische  und  spanische  Arznei- 
schatz demjenigen  der  mittel-  und  nordeuropäischen  Staaten  gegenüber  in  Bezug  auf 
Kräuter,  Blüthen  und  vegetabilische  Drogen  im  Allgemeinen  darbietet,  zum  Theil  rührt 
dasselbe  davon  her,  dass  man  während  der  letzten  Jahrzehnte  in  den  letzterwähnten 
Ländern  bemüht  gewesen  ist,  den  Arzneiscbatz  von  vielem  durch  exaete  pharmako- 
dynamische  Forschung  als  werthlos  oder  überflüssig  Erkannten  zu  befreien.  Manche 
im  frischen  Zustande  als  solche  oder  zu  Präparaten  benutzte  Vegetabilien  werden,  da 
ihre  Cultur  sich  nicht  lohnt  oder  nicht  ausführbar  ist.  nur  in  ihrer  Heimat  verwendet, 
z.  B.  die  Beeren  von  Oxycoccos  palustris  Per»,  nur  in  den  nordeuropäischen 
Staaten.  Für  andere  locale  Differenzen  des  Arzneischatzes  kann  nur  der  Usus  oder 
eine  besondere  Geschmacksrichtung  der  Aerzte  des  Landes  den  Grund  bieten,  z.  B. 
für  den  Gebrauch  von  Chirata  statt  Erythraea  Centaurium,  von  Aloe  barbadensis 
statt  Aloe  lucida  in  England  u.  a.  Solche  Verschiedenheiten  tiuden  sich  dann 
noch  mehr  in  den  gebräuchlichen  Arzneiformen  ,  wozu  die  Abstracta  und  Fluid- 
Extracts  der  Nordamerikauer.  die  zahlreichen  Stippositoria  und  Boli  der  Engländer, 
welchen  letzteren  der  deutsche  Arzt  die  Pillen,  der  französische  die  Granules  vor- 
zieht. Belege  geben. 

Weit  grössere  Verschiedenheiten  bietet  aber  der  Arzneischatz  in  deu  verschie- 
denen Perioden  der  Geschichte  der  Medicin  und  Pharmaeie  dar. 

Sehr  wenig  zahlreich  sind  die  Mittel,  deren  sich  Hipfokrates  (460  -377  v.  Chr.) 
bediente;   die  Zahl  der  in  den  echteu  Schriften  dieses   berühmten  Arztes  vorhan- 
denen Simplicia  beläuft  sich  auf  etwa  60 — 70,  bis  auf  wenige  mineralische  (Bolus, 
Alaun.  Natrnm,  Salz,  Kupfervitriol,  Grünspan)  und  einzelne  animalische  (Eselsmilch, 
'  C'anthariden,  Honig),  dem  Pflanzenreiche  entlehnt,   fast  zur  Hälfte  nur  indifferent 

oder  wenig  active  Stoffe  eiuschliessend,  einzelne  Drastiea ,  besonders  Nieswurz, 
Wolfsmilchsaft,  auch  Scilla  und  als  einziges  Narcoticum  Mandragora,  ausserdem 
Essig  und  Wein.  Ebenso  gering  ist  die  Zahl  der  Präparate  und  Mischungen 
(Honigwasser  oder  Melikrat,  Sauerhonig  oder  Oxykrat,  Gerstenabkochuug  oder 
Ptisane). 

Ausserordentlich  erweitert  ist  der  Arzneischatz  schon  bei  Dioscorikes  (um  50 
n.  Chr.),  der  in  seinen  5  Büchern  über  Materia  medica  nahezu  1000  Arznei- 
mittel beschreibt.  Es  befinden  sich  darunter  ausser  zahlreichen  vegetabilischen 
Drogen  der  europäischen  Mittelmeerstaaten  auch  sehr  viele,  welche  durch  die 
römischen  Eroberungen  in  Asien  uud  Libyen  dem  Abeudlandc  zngängig  geworden 
waren,  wie  Myrrha,  Bdellium,  Silphium,  Asa  foetida,  Foenum  graecum,  auch  Opium 
und  Aloe\  daneben  auch  diverse  neue  animalische  (Ochsengallc,  Castoreum,  Vipern- 
fleisch, Wachs)  uud  mineralische  (Operment,  Cinnabaris,  Eisenrost,  Bleioxyd,  Steintfl 
u.  v.  a.).    In  gleicher  Weise  wie  die  Zahl  der  Simplicia  hatte  sich  zur  Zeit  des 
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Dioscorides  auch  diejenige  der  Coniposita  gehoben  und  zahlreiche  schon  damals 
existirende  merkwürdige  Zusammensetzungen,  wie  da«  berühmte  Gegengift  Mitbri- 
datium,  das  Philonium  und  der  Theriak  des  Andromachus  haben  sich  zum  Theil 
bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  Dioscorides'  Buch  aber  blieb  bis  in  das  Mittelalter  hinein 
für  die  Simplicia  der  Codex  medicamentarius,  auf  welchem  sich  auch  die  Arznei- 
bücher der  arabischeu  Medicin  im  Wesentlichen  aufbauten,  zu  denen  allerdings  iu 
zweiter  Linie  auch  die  ostindische  Materia  Beiträge  lieferte  (Myrobalaneu,  Tama- 
rinden ,  Jujuben  ,  Senna .  Nux  vomica ,  Flores  Ciuae  u.  s.  w.J.  Von  grösserer  Be- 
deutung waren  die  Araber  iu  Bezug  auf  die  Erweiterung  der  Composita,  und 
namentlich  gab  die  bei  ihnen  zuerst  allgemeine  Verwendung  des  Äuckers  zu  den 
Griechen  und  Körnern  unbekannten  Formen  (Syrnpi,  Looch,  Trochisci)  Veranlassung, 
die  eineu  Hauptthcil  der  luittelalterlioheu  Arzneibücher  füllen.  Deu  Arabern  ver- 
dankt  der  Arzneischatz  aber  auch  als  wesentliche  Bereicherungen  die  auf  die  An- 
fänge der  Chemie  bei  denselben  zurückzufflhreuden  Extractiousformeti.  inslxwondore 
destillirtc  Wässer  und  ätherische  Gele,  auch  einzelne  Metallsalze,  wie  namentlich 
den  Silbersalpeter. 

Der  besonders  durch  die  Venetianer  betriebene  Handel  mit  dem  Orient  brachte 
die  von  den  Arabern  benutzten  indischen  Medicameute  und  namentlich  die  Gewürze 
zwar  meist  schon  frühzeitig  nach  Westeuropa,  doch  mehrte  sich  die  Zahl  der 
mediciniseh  benutzten  Producte  später  noch  erheblich  durch  die  Entdeckungen  den 
Seeweges  nach  Ostindien  und  die  Ansiedlungen  der  Europaer  in  Ostasien.  Man 
lernte  durch  Garcia  dk  Orta  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  diverse  Drogen 
Ostindiens,  später  durch  Rhkkdk  und  K<  mpf  (Rumphius)  eine  Reihe  von  solchen 
des  ostindischen  Archipels  kennen.  Die  weitere  Erforschung  der  ostasiatischeu 
Länder,  China,  Japan,  lässt  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  als  wesentlicher 
Factor  zur  Vermehrung  des  Arzneischatzes  nachweiseu. 

Noch  bedeutender  wirkte  aber  die  Entdeckung  Amerikas,  das  schon  im  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  die  drei  vielgcrtihmten  vegetabilischen-  Species  gegen  die 
damals  auftretende  Syphilis,  Ouajacum,  Sarsaparilla  und  Sassafras,  lieferte,  dessen 
wesentlichste  Beiträge  aber  in  das  17.  Jahrhundert  fallen,  wo  zuerst  die  Jalape  und  die 
Chinarinden,  später  Tabak,  Ipccacuanha  und  Copaivahalsam,  um  minder  Wichtiges  zu 
übergehen,  in  ärztlichen  Gebrauch  kamen.  Auch  der  Einfluss  von  Amerika  auf 
den  europäischen  Arzneisehatz  erstreckt  sich  bis  auf  unsere  Tage,  wie  dies  für 
Nordamerika  die  verschiedenen,  bei  uns  eingeführten  eklektischen  Mittel  (Podo- 
phyllum,  Hydrastis.  Evonymus),  für  Südamerika  Piloearpus,  Coca.  Coto,  Araroba 
u.  a.  deraonstriren.  Auch  die  beiden  anderen  Welttheile  haben  in  der  neuesten 
Zeit  ihren  Tribut  zum  vegetabilischen  Arzueischatz  geliefert.  Afrika  z.  B.  Ko*o 
und  die  Calabarbohne,  Australien  Eucalyptus,  jedoch  im  Ganzen  wenig. 

Unter  der  Meuge  exotischer  Drogen,  welche  seit  dem  Mittelalter  den  europäi- 
schen Culturvolkeru  zuströmten,  wurde  die  Wirksamkeit  vieler  wichtiger  einheimi- 
scher Arzneipflanzen  lauge  Zeit  von  den  Aerzten  weuig  oder  gar  nicht  berück- 
sichtigt, und  eine  grosse  Anzahl  der  in  den  mittelalterlichen  DiMpensatorien  vor- 
handenen Vorschriften  besteht  ausschliesslich  aus  fremden  Gewürzen.  Erst  im 
18.  Jahrhundertc  kam  man  auf  einheimische  Drogen  allgemeiner  zurück  und  Mittel, 
wie  Aruica,  Belladonna ,  Stramonium,  Colchicum,  Cetraria  islandica,  Digitalis 
und  Seeale  cornutum.  welche  jetzt  noch  *ehr  verbreitete  Anwendung  finden,  kamen 
erst  damals  zur  Geltung,  viele  durch  die  Versuche,  welche  Stork  im  Wiener 
Krau ken hau»<',  anstellte. 

Von  der  ältesten  Zeit  ab  haben  die  vegetabilischen  Medicamente  fant  fortwährend 
die  Hauptmasse  des  Armainentartum  medlcum  gebildet.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  die  Schule  des  Paracklsus  — 1'>41),  welche  die  Mittel  der  Griechen  und 

Araber  verwarf  und  an  ihre  Stelle  die  „chi  mischen"  oder  „spa  gi  r  i  sc  he  u 
Med  ic am  ente"  setzte.  Es  »tud  dies  die  verschiedensten  I*räparate  des  Antimons, 
welche,  ursprünglich  mit  Heftigkeit  von  den  Anhängern  der  alteu  Medieiu  bekämet 
und  von  einzelnen  medieinisehen  Famltäten  (Paris.  Heidelberg)  vertaten,  in  anderen 
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Staaten,  z.  B.  in  Augsburg,  nur  unter  besonderer  Erlaubnis»  der  Aerzte  zugelassen, 
dennoch  allmälig  das  Gemeingut  aller  Aerzte  wurden.  Aus  den  Paracelsisten  ent- 
wickelte sich  aber  eine  neue  alchymistiscb-medicinische  Schule,  welche  theils  die  im 
Artikel  Arznei  Wirkung  näher  erörterte  Lehre  von  der  Signatur  für  die  ver- 
schiedensten mineralischen,  vegetabilischen  und  animalischen  Substanzen  verwerthete 
und  dadurch  eine  Masse  vermeintlicher  Medicameute  schuf,  zum  Thoil  höchst  wider- 
wärtige, meist  aber  werthlose,  theils  aber  in  dem  Suchen  nach  dem  Stein  der  Weisen 
oder  nach  der  Panacea  eine  grosse  Meuge  sogenannter  Ares  na  oder  Nostra  zur 
Welt  brachte. 

Indem  auch  die  Anhänger  der  Alten,  die  sogenannten  Galenisteu,  nicht  mflssig 
waren  und  besonders  mit  Hilfe  der  Destillation  neue  Medicamente  zu  erhalten 
strebten,  ist  es  begreiflich,  wie  auch  der  Arzneischatz  der  Aerzte  dieser  Richtung 
grosse  Dimensionen  annahm.  Selbst  die  unterrichtetsten  Aerzte  dieser  Zeit  schrieben 
seltsamen  Dingen  wunderbare  Kräfte  zu  und  glaubten  an  die  Wunderkräfte  der  von 
alten  oder  neueren  hervorragenden  Aerztcn  erfundenen  Mischungen  ;  Mumia,  Craniura 
humanuni ,  Hechtskiefer ,  Elensklauen  ,  Einhorn ,  Stercus  caniuum  fehlen  ebenso 
wenig  wie  Lapis  Lazuli ,  Obsidian  und  die  verschiedenen  Edelsteine  in  der  von 
Adolf  Occo  herausgegebenen  Pharmacopoea  Augustana  (1597),  welche  unter 
777  Präparaten  140  dcstillirte  Wässer  und  83  Syrupe  darbietet  und  unter  1*6  als 
animalische  Stoffe  bezeichneten  Substanzen  die  Fette  von  38  verschiedenen  Thieren 
und  7  zu  Kohle  verbrannte  Thiere  aufführt.  Die  Gesamrotzahl  der  Mittel  dieser 
Pharmakopoe  geht  indes«  nicht  viel  über  1600.  Später  jedoch  wuchs  durch  Oora- 
bination  der  spagirischeu  und  galenischen  Mittel  die  Zahl  der  Medicamente  zu 
einer  ganz  erstaunlichen  an. 

Das  Non  plus  ultra  bildet  der  Arzneimitteleomplcx  in  der  Pharmacopoea  medico- 
physica  von  Schboeder  (1600 — 1664).  welche  nicht  weniger  als  6000  Medicamente 
umfasst.  Es  haben  Jahrhunderte  dazu  gehört,  um  die  Menge  von  widerwärtigen  und 
widersinnigen  Arzneimitteln  und  die  vielen  überflüssigen  Drogen  und  Compositioneu 
zu  beseitigen  und  dieselben  entweder  ganz  auszumerzeu  oder  durch  brauchbare  zu 
ersetzen,  und  selbst  in  den  letzten  50  Jalircn  hat  Rapemacher  versucht,  manche 
Mittel  und  Formen  der  Aerzto  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  wieder  einzuführen. 
Inzwischen  hatte  die  Paracclsische  Schule  trotz  ihrer  Excentricitäten  doch  wesent- 
liche nnd  dauernde  Bereicherungen  des  Arzueiscbatzes  im  Gefolge.  Ausser  dem 
Brechweinstein  und  den  Antimonialien  überhaupt  kamen  auch  audere  metallische 
Mittel  erst  seit  der  Zeit  des  Pabacelsus  zur  Geltung.  Das  Quecksilber  und  das 
Gold  dieute  bereits  dem  Paracelsus  gegen  Syphilis;  die  Zahl  der  mineralischen 
Mittel  ist  in  der  antispagirischen  Pharmacopoea  Augustana  von  1597  bereits  auf 
nahezu  100  gebracht.  Durch  die  aus  der  Paracelsischen  Schule  hervorgebende 
chymiatrische  und  insbesondere  durch  SylviüS  (1614 — 1672)  kamen  die  Säuren 
und  besonders  die  Alkalien  in  Ansehen.  Aus  der  principlosen,  rein  empirischen 
Alchymie  entwickelte  sich  die  wissenschaftliche  Chemie,  die  anfangs  mehr  den  un- 
organischen, später  den  organischen  Stoffen  sich  zuwendete  und  deren  Einfluss  auf 
den  Arzneischatz  sieh  in  immer  wachsender  Weise  geltend  gemacht  hat ,  so  das» 
er  in  der  Gegenwart  in  Bezug  auf  die  Erweiterung  des  Arzneischatze«  sich  über 
den  der  neu  aufgefundenen  Naturproducte  erhebt. 

Manche  unorganische  Substanzen,  welche  die  Alchymistcn  bereits  kannten,  haben 
erst  nach  ihrer  Zeit  medicinisehe  Verwendung  gefunden,  wie  Goldscbwefel.  Magi- 
sterium  Bismuti,  auch  der  Phosphor  und  die  arsenige  Säure ;  manche .  wie  die 
meisten  Eisenpräparate  und  viele  Mercurialien,  besonders  aber  die  Jod-  und  Brom- 
verbindungen .  die  Lithiumsalze  sind  durchaus  neue  Präparate,  die  sich  auf  die 
Entdeckung  von  Elementen  oder  Verbindungen  beziehen ,  die  im  vorigen  Jahr- 
hunderte noch  unbekanut  waren.  In  Bezug  auf  die  organischen  Stoffe  aus  dem 
Pflanzenreiche  bietet  der  Arzneischatz  unserer  Zeit  die  grosse  Verschiedenheit,  dass 
an  Stelle  der  Rohdrojreu  oder  einfacher  Extracte  die  reinen  Princip;en  oder  daraus 
dargestellte  zu  Arzueizwcckeu  besser  geeignete  Verbindungen  vielfach  getreten  sind. 
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Einzelne  ätherische  Oele,  z.  B.  Terpentinöl,  Wachholderöl,  Nelkenöl,  waren  aller- 
ding» schon  im  16.  Jahrhundert  gebräuchlich.  Nachdem  aber  im  vorigen  Jahr- 
hundert Scheele  (1742 — 1786)  verschiedene  in  Pflanzen  sich  bildende  Sauren 
(Weinsäure,  Citronensäure ,  Benzoesäure,  Cyanwassergtoffsäure)  entdeckt,  welche 
theils  für  sich  officinell  wurden,  theils  zur  Bereitung  ofßcineller  Metallsalze  dienen, 
gab  die  Entdeckung  des  Morphins  durch  Seetukkkk  (1816)  den  Anstoss  zur  Iso- 
lirung  zahlreicher  basischer  Körper,  auf  denen  die  Wirkung  starkwirkender  Pflanzen 
beruhte  nnd  welche  dann  fast  alle,  einzelne  dauernd  (Chinin,  Cinchonin,  A tropin, 
Pbysostigmin,  Pilocarpin ,  Coffein ,  CoeaYn  u.  s.  w.) ,  die  Mehrzahl  wenigstens  vor- 
übergehend Bestandtbeil  des  Arzneischatzes,  zum  Theil  sogar  in  Form  verschiedener 
Salze,  wurden.  Manche  nicht  zu  den  Pflanzenbasen  oder  Säuren  gehörende  Stoffe 
(Digitalin ,  Salicin ,  Santonin  ,  Tbymol,  Mannit  u.  v.  a.)  aus  Pflanzen  haben  eben- 
falls Anwendung  gefunden,  und  man  kann  sagen,  dass,  wenn  eine  neue  Arznei- 
pflanze auftritt,  auch  sehr  bald  das  oder  die  activen  Principien  derselben  isolirt 
und  neben  derselben  beuutzt  werden.  Einzelne  dieser  reinen  Stoffe  gaben  durch 
weitere  chemische  Manipulationen  neue*  Arzneimittel,  z.  B.  Morphin  das  Apo- 
inorphin. 

Auch  aus  animalischem  Material  lieferte  die  Chemie  reine  Stoffe,  wie  Cantharidin, 
Milchsäure,  Milchzucker,  zur  Vermehrung  des  Arzneisebatzes ;  besonders  hat  man 
hier  in  den  letzten  Decennien  gestrebt,  theils  die  bei  der  Verdauung  wichtigen 
Fermente  (Pepsin,  rancreatin)  zu  isoliren,  theils  die  nutritiven  Stoße  in  Verbin- 
dungen überzuführen ,  welche  leichter  assimilirt  werden  (Peptone .  Kumys,  Kefir). 
Nur  vereinzelt  sind  neue  thierische  Producte  (Oleum  Jecoris)  in  dem  18.  und 
19.  Jahrhundert  officinell  geworden. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  hat  dagegen  der  Arzneischatz  der  Gegenwart 
durch  die  nur  künstlich  darstellbaren  Verbindungen  erhalten.  Nur  wenige  solcher 
Stoffe,  wie  der  Aethylalkohol  und  der  Aethyläther,  waren  schon  den  Alchymiaten 
bekannt :  die  Neuzeit  lehrte  viele  andere  verwandte  Producte  kennen  und  erhielt  im 
Chloroform.  Chloralhydrat.  Paraldehyd,  Urethan.  im  Amylnitrit  Arzneistoffe  vou  wesent- 
licher und  tbeilweise  bisher  ganz  unbekannter  Wirksamkeit.  Aus  dem  im  vorigen 
Jahrhuudert  zum  Medicanient  gewordenen  Theer  wurden  diverse  antiseptische  Sub- 
stanzen, zuerst  das  Kreosot,  dann  das  Phenol,  aus  diesem  die  Salicylsäure  u.  a.  in. 
dargestellt.  An  den  Alkohol  und  das  Amylnitrit  schliesseu  sich  Glyceriu  und  Nitro- 
glycerin, an  das  Phenol  die  Dihydroxytanzole  (llydrochinon,  Kesorein).  das  Naphtol 
und  Naphtalin  u.  a.  m.  Die  allerneueste  Zeit  hat  aus  dem  ebenfalls  bei  trockener 
Destillation  entstehenden  Chinolin  eine  Reihe  basischer  Derivate  (Kairin.  Antipyrin, 
Thallin)  gewonuen ,  die  «ich  rasch  als  Fiebermittel  Eiugang  in  den  Arzneischau 
erworben  haben.  Viele  der  letztgenannten  Stoffe  (wie  Chl'iralhydrat,  Paraldehyd, 
Urethan ,  die  Chinolindcrivate)  verdanken  übrigens  ihre  arzneiliche  Verwendung 
keineswegs  dem  Zufall  oder  der  Empirie,  sondern  der  neu  erwachten  experimen- 
tellen pharmakologischen  Forschung  der  Neuzeit.  Th.  Hase  mann. 

ArZfl6it&Xen.  Der  Titel  V  der  deutschen  Gewerbeordnung,  welcher  von  den 
„Taxen"  handelt,  lautet  im  ersten  Paragraph: 

„Polizeiliche  Taxen  sollen,  soweit  nicht  ein  Anderes  nachstehend  angeordnet 
worden ,  künftig  nicht  vorgeschrieben  werden ;  da ,  wo  sie  gegenwärtig  bestehen, 
sind  sie  in  einer  vou  der  Ortspolizeibehörde  zu  bestimmenden,  höchstens  einjährigen 
Frist  aufzuhebend 

Mit  dieser  Bestimmung  nahm  die  neuere  Zeit  Stellung  zu  dem  obrigkeitlichen 
Taxwesen,  daa  früher  eine  so  grosse  Holle  gespielt  hatte,  und  zwar  im  freiheitlichen 
Sinne ;  sie  führte  an  Stelle  der  polizeilichen  Waarentaxen  die  freie  Vereinbarung 
der  Preise  ein,  wie  sie  sich  aus  dem  Wechselverhältniss  von  Angebot  und  Nach- 
frage ergeben.  Nur  bezüglich  der  Bäcker  und  Gastwirthe  waren  der  Polizei  noch 
gewisse  diseretionäre  Befugnisse  bei  Kegelung  der  Preise  zugestanden,  die  aber  in 
der  Wirklichkeit  selten  oder  niemals  zur  Anwendung  kommen  nnd  daher  nur  einen 
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ornamentalen  Werth  haben.  Die  polizeilichen  Taxen  fflr  Waaren  sind  wohl  auf 
immer  abgeschafft,  wogegen  Taxen  für  Leistungen  gewisser  Personen  in  der 
Gew.-Ordg.  zugelassen  sind.  Genannt  sind  hier  (§§.  76 — 78):  Lohnbediente,  Dienst- 
iii Anner,  Droschkenkutscher,  Schornsteinfeger,  sowie  die  in  §.  36  bezeichneten  Per- 
sonen (Feldmesser,  Auctionatoren,  Metallprobirer,  Wäger,  Messer,  Bracker,  Schauer 
u.  s.  w.).  Die  Bezahlung  der  approbirten  Aerzte  dagegen  ist  nach  §.  80  der 
Gew.-Ordg.  der  freien  Vereinbarung  Uberlassen,  während  es  bezuglich  der  Apotheker 
wieder  heisst: 

„Die  Taxen  für  die  Apotheker  können  durch  die  Centraibehörden  festgesetzt 
werden,  Ermässigungen  derselben  durch  freie  Vereinbarungen  sind  jedoch  zu- 
lässig." 

Der  Nachsatz  wurde  aufgenommen,  um  die  im  wirkliehen  Leben  undurchführ- 
bare, frühere  Vorschrift  zu  beseitigen,  dass  es  dem  Apotheker  verwehrt  sein  soll, 
für  grössere  Arzneilieferungen  Rabatt  oder  einer  unbcmittelteu  Einzelperson  einen 
Arzneinachlaas  zu  gewähren. 

Die  deutschen  Regierungen  machten  sämmtlich  von  obiger  Berechtigung  Gebranch 
und  so  ist  der  Apothekerstand  z.  Z.  der  einzige  gewerbliche  Stand  bei  uns,  dem 
eine  obrigkeitliche  Taxe  nicht  nur  für  Leistungen ,  sondern  auch  für  Waaren 
vorgeschrieben  ist. 

Der  Zweck,  den  der  Staat  mit  Einführung  amtlicher  Arzneitaxeu  verfolgt,  ist 
ein  doppelter:  einmal  der,  das  Publikum  vor  Uebervortheiluug  zu  schützen,  das 
andere  Mal  der,  dem  Apotheker  dadurch  eine  auskömmliche  Existenz  zu  sichern. 
Früher  wurde  noch,  wie  bereits  erwähnt,  eine  dritte  Absicht  mit  dem  Erlas«  der 
Taxen  verbunden,  nämlich  die,  ein  gegenseitiges  Unterbieten  der  Apotheker  bei 
den  Arzneipreisen  zu  verhindern.*)  Diese  Absieht  ist  durch  die  Gew.-Ordg.  vom 
21.  Juni  18 Oft,  welche  die  Arzneitaxen  in  Maximaltaxen  verwandelte,  hinfällig 
geworden.  Man  kann  die  Notwendigkeit  einer  staatlichen  Taxe  an  und  für  Rieh 
vollkommen  billigen  und  doch  der  Ueberzeugung  Rein,  dass  eine  nach  fehlerhaften 
Principien  abgefasste  Taxe  ein  oder  das  andere  der  hier  aufgestellten  Postnlate, 
unter  Umständen  sogar  beide,  nicht  zu  erfüllen  im  Stande  ist. 

Der  erste  der  für  die  Einführung  staatlicher  Taxen  angegebeuen  Gründe,  der 
Schutz  des  Publikums  gegen  Uebervortheilungen  durch  die  Apotheker,  war  lange 
Zeit  der  allein  massgebende  gewesen ;  Arzneitaxen  bestanden  in  Deutschland  be- 
kanntlich schon  seit  der  Regierung  Kaiser  Friedrich  II.  und  der  Zweck  derselben 
war  stets  der  gewesen,  einer  die  Kranken  benachtheiligenden  Willkür  des  Apothekers 
in  der  Festsetzung  der  Arzneipreise  zu  begegnen.  So  betitelt  sich  die  erste 
amtliche  Arzneitaxe  für  die  (.'kurfürstlich  Brandenburgischen  Staaten  (1554): 
,. Aestimatio  materiae  medicae  .  .  .  ad  aequum  etjustum  pretium  revo- 
cata  in  gratiam  .  .  .  civitatum  Marchiae  Braudcuburgensis."  Natürlich  entbehrten 
die  damaligen  amtlichen  Preisfestsetzungen  bestimmter  Grundsät/x«  und  wurden 
lediglich  nach  allgemein  kaufmännischen  Gesichtspunkten  getrotfen,  wie  sie  anderer- 
seits auch  keineswegs  mit  der  heutigen  Gewissenhaftigkeit  innc  gehalten  wurden. 
Erst  im  Jahre  1815  erschien  in  Preussen  eine  nach  bestimmten,  vorher  vereinbarten 
Grundsätzen  aufgestellte  Taxe.  Dieselbe  ging  von  der  als  Resultat  vieler  Erfahrungen 
angenommenen  Supposition  aus,  dass,  wenn  das  Geschäft  eines  Apothekers  =  10 
ist ,  die  Ausgaben  für  Drogen  —  4  und  die  sämmtlichen  Nebenkosten  mit  Ein- 
Bchluss  des  Verlustes  ebenfalls  4  betragen,  so  dass  dem  Apotheker  von  den  Brutto- 
einnahmen nur  2  ,0  als  Reingewinn  verbleiben.  Der  Wiederverkaufspreis  der 
Arzneien  wurde  daher  principiell  im  Verhältnisse  von   10:4  in  der  Taxe  fest- 


*)  „Der  konigl.  Regierung  wird  eröffnet,  dass  bei  Ausarbeitung  der  Taxe  nicht  blo*  die  Ab- 
siebt zu  Grunde  gelegen  hat,  daa  Publikum  gegen  Uebervortheiluug  von  Seiten  der  Apotheker, 
rucksichtlich  der  Preise,  zu  siebern.  sondern  anch  tu  verhindern,  dass  die  Apotheker  nicht 
fre^enaeitig ,  durch  Erniedrigung  der  Preise,  zum  Nachtheil  ihrer  Waaren  ihren  Absatz  zu 
erweitern  suchen."  (Preuss.  Min.-Yerf.  vom  22.  Juli  182(J,  von  AI  teustei  n.) 
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gestellt,  ein  Verhältnis«,  welches  1872  insofern  eine  kleine  Aeuderung  erfuhr,  als 
von  da  ab  der  Maassstab  auf  4:8  bis  4:12,  und  zwar  für  die  billigen  Drogen  die 
höhere  und  für  die  theueren  die  niedrigere  Seala  festgesetzt  wurde.  Welche  Ab- 
änderungen die  Arbeitspreise  seitdem  erfahren  haben,  ist  aus  nachstehender  kleiner 
Tabelle,  welche  die  Preise  der  preussischen  Taxe  von  1815 — 75*)  wiedergibt, 
zu  ersehen: 


1815 

- 

Sgr.  Pf. 

1845 
Sgr.  Pf 

1860 
Sgr.  Pf. 

1865 
Sgr.  Pf. 

1870 
Sgr.  Pf. 

1875 

Sgr.  Pf. 

Bereitung  eines  Decoctes     .  .  . 

1  - 

1  >  4 

2  1  — 

2  - 

2 

2  1  6 

Bereitung  einer  Auflösung  .  .  . 

—  6 

—  8 

—  8 

-  8 

1  - 

1  i  — 

Bereitung  einer  Emulsion    .  .  . 

1  — 

i  3 

1  3 

1  3 

1  6 

2  6 

Bereitung  einer  Unze  Pillen   .  . 

3  - 

4  — 

4  8 

6  8 

9  6 

9  6 

Mischung  einer  Salbe  

6 

8 

8 

—  8 

1  - 

1  — 

Summa 

:  ö  - 

7  11 

9  3 

i 

11  9 

15 

i 

16  6 

Ausser  Preussen  haben  selbstständige,  nach  ähnliehen  Grundsätzen  ausgearbeitete 
Arzneitaxen:  Bayern,  Sachsen,  Württemberg  und  Hessen  uud  werden  hier 
alljährlich  entweder  ganz  neu  bearbeitete  Autlagen  oder  aber  nur  die  getroffenen 
Abänderungen  der  bestehenden  Taxen  publicirt. 

Die  Frage,  ob  die  deutschen  Arzneitaxen  den  doppelten  Zweck  der  Wahrung 
der  Interessen  des  Consnmenteu  wie  de»  Apothekers  in  einer  dem  Ideale  mögliehst 
nahe  kommenden  Weise  erfüllen,  kann  im  Hinblick  auf  die  grosse  Verschiedenheit 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Factoreu  natürlich  nicht  ohne  Weiteres  bejaht 
werden.  Die  Arzneitaxen  setzen  eine  Gleichheit  der  finanziellen  Lage  aller  Arznei- 
käufer einerseits  und  eine  Gleichheit  der  finanziellen  Lage  aller  Arzneiverkaufs- 
geschäfte andererseits  voraus  ,  die  in  Wirklichkeit  nicht  besteht  uud  bierin  liegt 
eine  Fehlerquelle,  deren  Effect  dem  Arzneitaxprincip  selbst  verhängnissvoll  wird.  Es 
ist  vor  einigen  Jahren  der  Durchschnittspreis  des  Receptes  nach  den  verschiedenen 
deutschen  Arzueitaxen  ermittelt  worden: 


in 

1.07 

Mark 

Hesseu             .  . 

i.i»; 

«? 

1.11» 

n 

1.21 

n 

1.24 

und  hat  speeiell  Bayern  seine  Opposition  gegen  eine  Reichsarzueitaxe  auf  preußischer 
Taxgrundlage  damit  begründet,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der  auf  eine 
Apotheke  entfallenden  Einwohnerzahl  in  den  verschiedenen  Ländern  auch  die  Not- 
wendigkeit verschiedener ,  diesen  Verhältnissen  augepasster  Laudestaxen  erheischt 
—  eine  Notwendigkeit ,  die  für  einen  grossen  Staat  wie  Preussen  mit  sehr  ab- 
weichenden C'ultnr-  und  Wohlstaudsverhültuissen  das  Bedenkliche  einer  einheitlichen 
Landestaxe  erweist. 

In  den  westliehen  Staaten  Europas,  Frankreich  und  England,  Holland.  Belgien, 
wie  auch  in  Italien  uud  Spanien  ist  man  daher  von  der  Aufstellung  amtlicher 
Arzneitaxen  gänzlich  zurückgekommen  und  hat  die  Festsetzung  der  Arzueiprei*} 
ganz  ebenso  wie  die  aller  übrigen  Leistungen  oder  Waareu  der  freien  Vereinbarung 
überlassen.  Wie  das  Verhältnis  der  Arzneipreise  in  den  Staaten  ohne  staatliebe 
Taxe  zu  denen  mit  einer  solchen  sich  stellt,  ist  im  Jahre  1*84  durch  Taxirung 

*)  Die  Arheitspreise  der  p^enwärtigen  preus*iscben  Ta\e  sind:  Auflösen  10,  15.  25  Pf-. 
Decocte,  Infnsa  und  Emnlsionen  25  Pf..  Dispensationen  7,  10.  14.  2ü  Pf..  Latwergen  15, 
25  Pf.,  Pflaster  15.  HO,  respective  SfO.  60  Pf..  Pillen,  Anstos*en  der  Masaa  10.  Formiren  von 
je  30  Pillen  10  Pf.,  Pnlvermengunic  10,  15  Pf..  Division  pro  Palver  5  Pf..  Salben  10  15, 
25,  HO.  respective  15.  25.  40.  50,  nwpective  25.  40.  tiO  und  80  Pf..  Sotnrationen  20  Pf. 
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von  sechs  be«timiüteii  Recepten  in  den  verschiedensten  Staaten  dahin  ermittelt 
worden : 


* 

Deutsch- 

Oester- 

, Rurs 

Kliff 

Frank 

Hol- 

Hei 

Schweiz 

Vene-  , 

laod 

reich 

lanl 

land 

reich 

IUlien 

land 

Kien 

zoela 

1 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

Pf. 

1. 

75 

55 

126 

150 

210 

80 

120 

60 

90 

140 

2. 

125 

90 

166 

150 

210 

80 

160 

70 

100 

120 

3. 

115 

75 

174 

150 

250 

120 

165 

100 

140 

140 

4. 

90 

110 

194 

150 

170 

80  , 

100 

85 

110 

160 

5. 

165 

110 

190 

150 

185 

100  ; 

140 

50 

100 

120 

6. 

1*5 

160 

212 

250 

Ifiit 

240 

265 

175 

210 

Summa 

695 

630 

1062 

1000 

7U0  ! 

950 

540 

750 

1000 

Allerdings  muss  zum  richtigen  Verständnis»  dieser  Tabelle  hinzugefügt  werden, 
das*  der  Geldwerth  in  den  verschiedenen  Ländern  ein  sehr  verschiedener  ist,  dass 
die  Zahl  der  Einwohner ,  die  auf  eine  Apotheke  entfallen ,  iu  den  in  der  Tabelle 
angeführten  Staaten  zwischen  2500  in  Italien  und  9360  in  Preussen  schwaukt, 
und  dass  endlich  die  in  der  Tabelle  angegebenen  Arzneipreise  derjenigen  Staaten, 
die  eine  amtliche  Arzneitaxe  nicht  habeu,  natürlich  keine  allgemein  adoptirten 
sind,  sondern  nur  den  in  einem  bestimmten  Falle  berechneten  Taxpreis  ausdrücken. 
Genaue  Vergleiche  zwischen  den  Arzneipreisen  verschiedener  Staaten  und  nament- 
lich solcher  mit  und  ohne  staatliche  Taxe  lassen  sich  daher  kaum  anstellen,  sondern 
mau  wird  hier  immer  mehr  oder  weniger  auf  approximative  Schätzungen  ange- 
wiesen sein. 

So  schwierig,  ja  geradezu  unmöglich  es  sein  dürfte,  eine  staatliche  Arzneitaxe, 
namentlich  für  grössere  Territorien,  aufzustellen,  die  weder  das  Publikum  zu  hoch,  u<>rh 
der  Apotheker  zu  niedrig  findet,  und  so  gerechtfertigt  vom  theoretischen  Standpuuktc 
aus  demnach  es  erscheint,  dem  Staat  das  Odium  einer  Niemanden  befriedigenden 
Arzueitaxe  gänzlich  abzunehmen  und  die  hier  in  Betracht  kommenden  Parteien, 
ebenso  wie  in  anderen  Staaten ,  auf  den  Weg  der  freien  Vereinbarung  zu  ver- 
weisen, so  lässt  sich  doch  vom  praktischen  Standpunkte  aus  die  Notwendigkeit 
einer  Arzneitaxe,  gleichviel  von  welcher  Autorität  herausgegeben ,  schon  insofern 
nicht  verkennen,  als  eine  grosse  Zahl  von  Recepten  jährlich  für  Rechnung  öffent- 
licher Cassen  angefertigt  wird,  die  vor  der  Vergebung  der  Lieferung  einen  Ein- 
bliek  in  die  Preise  haben  müssen,  zu  denen  der  Apotheker  diese  Arzneilieferungen 
berechnet.  Ja,  es  würde  sich  sogar  die  Herausgabe  einer  besonderen  Arznei- 
taxe für  alle  aus  öffentlichen  Cassen  bezahlten  Reccpte ,  die  jetzt  schon  auf  den 
verschiedensten  Umwegen ,  theils  durch  besondere  Preisvereinbarungen  bezüglich 
einer  Anzahl  von  Medicamenten  oder  besonders  ausgetüftelten  Ordinationsmethoden 
(F«»rmulae  inagistrales  Berol.),  theils  durch  die  Forderung  eines  bestimmten  Preis- 
nachlasses auf  die  Preise  der  allgemeinen  Taxe  (Rabatt)  zu  substituiren  versucht 
wird,  sehr  empfehlen.  Eine  solche  Taxe  könnte  zugleich  als  Basis  einer  Privattaxe 
dienen,  deren  Ansätze  durch  bestimmte  Zuschläge  zu  denen  der  Cassentaxe  sich 
leicht  feststellen  Hessen. 

Die  Forderungen,  welche  der  Apotheker  an  eine  Arneitaxe  zu  stellen  berechtigt 
ist,  fallen  theils  unter  den  gewerblichen ,  theils  uuter  den  technischen  Gesichts- 
punkt. Als  Gewerbsmann  hat  der  Apotheker  das  Recht  zu  beanspruchen,  dass 
die  Taxe  ihm  ein  annäherndes  Aequivalent  für  die  auf  die  Erlernung  seines  Berufs 
aufgewandten  Kosten  und  die  mit  dem  Betrieb  desselben  verknüpften  persönlichen 
und  materiellen  Opfer  bietet,  während  er  vom  technischen  Standpunkte  aus  einen 
leicht  zu  handhabenden,  übersichtlichen  und  wieheren  Taxmodus  verlangt. 

l>a  die  erstere  Forderung  selbstredend  stets  mit  dem  Streben  des  Staates  naeh 
Schaffung  billiger  Arzneieu  iu  Widerstreit  treten  wird,  so  wird  jede  amtliche 
Taxe  als  ein  Oompromiss  zwischen  öffentlichen  und  Privat  Interessen  zu  erachten 
sein,  bei  dem  bald  die,  bald  jene  Partei  sich  in's  Unrecht  versetzt  glaubeu  wird. 
Indes«  abgesehen  hiervon  wird  der  Besitzer  eines  Geschäfts  mit  täglich  10U  Re- 
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cepten  die  zareichende  Hohe  der  Arzneitaxe  eher  anzuerkennen  geneigt  sein 
als  der  Apotheker,  der  täglich  nur  10  Recepte  anfertigt,  wie  andererseits  der 
Millionär  die  Arzneitaxe  lächerlich  billig,  der  arme  Handwerker  fast  unerschwingbar 
hoch  finden  wird.  In  den  Staaten  ohne  amtliche  Taxe  ist  daher  allgemein  die 
„Taxe  nach  dem  Rock"  eingeführt,  für  die  der  holländische  Apotheker  Opwurda 
eine  wissenschaftliche  Formel  in  folgenden  Ansätzen  gefunden  hat,  die  den  Arznei- 
empfänger finanziell  in  4  Kategorien  scheiden: 


I. 

n. 

m. 

IV. 

Cent 

Cent  Cent  Cent 

1.  Für  die  Diapensation  eine;«  einfachen  Arznei- 

mittels auf  Recept  

2.5 

•J 

7  5 

in 

2.  Für  die  Anfertigung  einer  Mischung  ans  zwei 

oder  mehreren  Flüssigkeiten  

5 

10 

1  K 

lO 

3.  Für  die  Anfertigung  einer  Lösung  oder  für 

Beimischung    von    Extracten ,    Salzen  oder 

10 

10 

4.  Für  die  Anfertigung  von  Deckten ,  Emul- 

sionen ,  Gelatinen  ,  Infusionen  ,  Saturationen 

oder  Salepschleim  

15 

ort 

'JA 

ou 

JA 

Bei  hesondero  mühsamen  Arbeiten  .... 

2u 

30 

40 

50 

5.  Für  die  Anfertigung   von   Latwergen,  Lini- 

menten. Pulvern,  Speci«*s  und  Salben  .... 

1U 

15 

20 

25 

Bei  besonders  mühsamen  Arbeiten  .... 

15 

20 

25 

30 

6.  Für  das  Mischen  und  Dispensireu  von  Pulvern : 

bis  zu  10  Stück  pro  Stück 

1.5 

2.5 

3.5 

4 

von  10 — 20  Stück  „  „ 

1 

2 

3 

3.5 

über  20  Stück  „ 
Pulver  in  Wachspapier  pro  Stück  1  Ct.  höher. 

\ 

1.5 

2.5 

3 

7.  Für  Pulver,  die  iu  Oblaten  dispensirt  werden 

(nur  in  Kateg.  3  u.  4)  5-7  Ct.   pro  Stück 

8.  Für  die  Anfertigung  von  Pillen: 

bis  zu  25  Stück  . 

15 

20 

2;> 

30 

von  25 — 50  Stück 

20 

25 

30 

40 

von  50— 100  Stück 

25 

30 

40 

50 

9.  Für  das  Zusammenschmelzen  von  Pflastern  und 

12 

18 

30 

35 

auf  Leinw.  auf  Leder 

Auch  in  Deutschland  hat  dieses  im  Auslande  tiberall  eingeführte,  rationelle  Tax- 
prineip  eine  theilweise  Berücksichtigung  in  der  Gefässtaxe  erfahren,  insofern  hier 
neben  den  Preisen  für  gewöhnliche  Gefllsse  solche  für  Luxusgeftsse  eingeführt  sind, 
die  der  Apotheker  bei  muthmasiilieh  wohlhabenden  Arzneiempfängern  anwenden  und 
berechnen  darf.  Für  die  Recepturarbeiten  (wie  selbstredend  für  die  Arzneien  selbst), 
ist  dagegen  immer  nur  ein  Preis  iu  der  Taxe  aufzurechnen. 

Die  sämmtlichen  deutschen  Arzueitaxcn  enthalten  Ansätze:  1.  für  die  Arxnei- 
waaren;  2.  für  die  Recepturarbeiten:  3.  für  die  Gefässe.  Die  Zahl  der  in  die 
Arzneitaxe  aufgenommenen  Arzneiwaaren  beschränkt  sich  nicht  auf  die  in  der 
Pharmakopoe  reeipirten  Mittel,  soudern  es  werden  auch  die  im  Laufe  des  Jahre« 
in  den  Arzneischatz  neuaufgenommenen  Mittel  in  der  Regel  berücksichtigt;  die 
angenommenen  Gewichtseinheiten  bewegen  sich  in  dem  Spielraum  von  1  mg  bis 
200  g  in  der  preussischen,  bis  500  g  iu  den  übrigen  Taxen  ;  die  Preise  sind  in 
einigen  Taxen  allgemein  nach  Decimalzahlen  abgerundet,  in  anderen,  wie  z.  B. 
die  hessischen,  überwiegend  aber  nicht  allgemein.  In  der  Taxe  fehlende  Arznei- 
mittel stillen  entweder  per  analogiam  (Preusseu)  oder  mit  einem  Zusehlag  von 
100  Procent  zu  dem  Einkaufspreis  berechuet  werden.  Zu  dem  Taxpreis  für  das 
Arzneimittel  tritt  in  jedem  Falle  noch  ein  Zuschlag  von  3  Pf.  für  die  Wägung.  Die 
Taxe  der  Arbeiten  setzt  die  dein  Apotheker  für  die  Anfertigung  von  Arxneim 
auf  ärztliche  Verordnung  zuzubilligende  Gebühr  fest,  liaupterfordernias  auf  diesem 
Gebiete  tat  Kürze  und  Klarheit.  Die  hessische  Arzneitaxe  hat  in  möglichster 
Berücksichtigung  dienert  Grundsatzes  die  Recepturarbeiten  in  folgende  12  Rubriken 
untergebracht : 
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Abdampfen  1  Preiaansatz 

Bereitung  flüssiger  Arzneien  3  Ansatz« 

Contundire4   1  Ansatz 

Dispensation  nicht  flüssiger  Arzneien  .  .  1  Ansatz 

Filtration  3  Anaatze  (awei  zu  viel) 

Latwergen  und  Pasten  1  Ansatz 

Pflaster  ....   4  Ansitze  incl.  Streichen 

Pillen  nnd  Trochisci  4  Ansätze 

Pulver  und  Species  4  Ansätze 

Salben  4  Ansätze 

Suppositorien,  Glohnli,  Bacilli  2  Ansätze 

Wägungen   1  Ansatz. 

Die  Arbeitfigebühren  sind  iu  allen  deutschen  Taxen  annähernd  dieselben.  Die 
Taxe  der  Gefässe  enthält  die  für  die  erforderlichen  Convolutkästchen ,  Papp- 
schachteln, grüne,  weisse  und  schwarze  Gläser,  weisse  und  gelbe  Töpfe  zu  be- 
rechnenden Preise.  Aus  der  Zusammenziehung  der  Preise  für  Arzneien ,  Arbeiten 
und  Gefässe  resultirt  der  Gesammtpreis  der  Arznei,  der  auf  dem  Kecept  mit  deut- 
lichen Ziffern  zu  bemerken  ist.  Einzelne  Arzneitaxen  schreiben  vor,  dass  bei  alleu 
Arzneirechnungen  für  Staats-  und  Gemeindecassen  ein  Nachlass  von  10  oder  mehr 
Procent  vom  Gesamratbetrage  der  Rechnung  gemacht  werden  muss,  einige  Staaten 
geben  besondere  Arzneitaxen  für  Thierarzneien  heraus.  In  I  'reussen,  Bayern  und 
Württemberg  besteht  ferner  eine  Taxe  für  homöopathische  Arzneimittel. 

Ueberschreitungen  der  Arzneitaxe,  wozu  auch  die  Berechnung  theuerer  Gefässe 
als  der  wirklich  angewandten  gehört,  wird  aus  §.  14*,  Nr.  8  der  Gewerbeordnung 
bestraft.  Böttger. 

Arzneiverordnung.  Als  solche  im  weitesten  Sinne  wird  jede  Angabe  eines 
zu  benützenden  Arneimittels  und  der  Art  seiner  Verwendung  aufzufassen  sein. 

M  (1  n  d  1  i  c  h  e  Arzneiverordnungen  seitens  wirklicher  Aerzte  werden  wohl  nur 
sehr  selten  in  Noth-  und  Ausnahmefällen  vorkommen ,  wenn  Zeit  und  Mittel  zum 
Niederschreiben  fehlen  und  wird  es  im  einzelnen  Falle  dem  Verstand niss  des  Apo- 
thekers überlassen  bleiben,  inwieweit  er  solche  Verordnungen  auch  dann  anzu- 
fertigen hat,  wenn  sich  dieselben  auf  starkwirkende  Mittel  erstrecken.  Ist  letzteres 
nicht  der  Fall,  so  steht  der  Ausführung  derartiger  Verordnungen  durch  den  Apo- 
theker, auch  wenn  sie  von  Nichtärzten  herrühren,  nach  heutiger  deutscher  Rechts- 
ordnung nichts  im  Wege.  Die  Regel  bildet  die 

Schriftliche  Arzneiverordnung  oder  das  Recept,  schlechtweg  auch  Ordi- 
nation genannt.  Eine  Einschränkung  in  der  Berechtigung  zum  Niederschreiben 
auf  der  einen,  zum  Anfertigen  von  Recepten  in  Apotheken  auf  der  anderen  Seite 
besteht  zur  Zeit  nur  insofern,  als  starkwirkende,  in  besonderen  Tabellen  der  Pharma- 
kopoe mancher  Länder  namentlich  aufgeführte  Arzneimittel  nur  auf  Verordnung 
staatlich  geprüfter  Aerzte  von  den  Apothekern  abgegeben  werden  dürfen.  In  welcher 
Weise  sich  der  Apotheker ,  besonders  in  grossen  und  Fremdenstädten  Kenntniss 
davon  verschaffen  soll,  ob  das  ihm  zur  Anfertigung  Ubergebene  Recept  in  der  That 
von  einem  geprüften  Arzte  herrührt,  ist  nicht  nur  eine  offene,  sondern  auch  eine 
sehr  peinliche  Frage,  da  nach  der  Auffassung  mancher  Gerichte  der  Apotheker 
unter  allen  Umständen  für  einen  in  dieser  Richtung  begangenen  Irrthum  verant- 
wortlich bleibt. 

Eine  vollständige  schriftliche  Arzneiverordnung  soll  enthalten  Angabe  von  Ort, 
Datum,  die  eigentliche  Arzneiformel  mit  genauer  Bezeichnung  von  Gewichts-  und 
Zahlenverhältuissen ,  die  Gebrauchsvorschrift ,  Namen  und  Wohnort  des  Kranken 
nnd  die  Namensunterschrift  des  verordnenden  Arztes.  Hierzu  hat  bei  solchen  Re- 
cepten, welche  schon  einmal  angefertigt  worden  sind,  der  diesfallsige  Vermerk  nebst 
Notirung  des  Taxpreises  zu  kommen,  nebst  etwa  nothwendigen  Vervollständigungen 
des  Textes,  wenn  derselbe  an  irgend  einer  Stelle  ein  „quantura  satis"  oder  eine 
ähnliche  schwankende  Angabe  enthalten  hat.  Vulpius. 

Arznei  Weine  =  Vina  medicata. 
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Arzneiwirkung.  Bis  in  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  hinein  betrachtete  die 
Medicin  die  Krankheiten  ata  besondere,  dem  Organismus  feindliehe  Wesen  und 
leitete  die  Wirkung  der  Arzneien  bei  Krankheiten  oder  die  sogenannte  Heil- 
wirkung von  einem  directen  Einflüsse  derselben  auf  jeue  vom  Arzte  mit  seinem 
„armamerdariuni"  bekämpften  „ent?# praeter  naturamu  ab.  Aus  dieser  Anschauung 
entspross  der  Glaube  an  „speeifische  Heilwirkung"  gewisser  Medicamente 
und  die  Lehre  von  den  Specifica.  Die  neuere  Medicin  fasst  die  Krankheit  als  das 
unter  veränderten  Bedingnngeu  vor  sich  gehende  Leben  auf  und  sieht  in  der 
Wirkung  der  Arzneien  nichts  Anderes  wie  die  Kegulirung  der  gestörten  Functionen 
unter  Benutzung  der  im  Körper  zu  dieser  Regulation  vorhandenen  Vorrichtungen. 
Allerdings  muss  auch  jetzt  noch  für  eine  grössere  Anzahl  von  Arzneimitteln  und 
selbst  Arzneiclassen  eine  Wirkung  auf  dem  Körper  fremde  und  für  denselbeu  ge- 
fährliche Wesen  oder  Substanzen  festgehalten  werden ;  doch  sieht  der  Arzt  in 
ihrer  Anwendung  nicht  mehr  die  Bekämpfung  dieser  oder  jener  Krankheit,  Boudern 
verfolgt  den  Zweck  der  Entfernung  oder  Vernichtung  jener  Wesen  als  Krankheits- 
ursachen, um  den  schädlichen  EfFecteu  derselben  vorzubeugen.  Unter  diese  Kategorie 
fällt  die  Wirkung  der  als  Prophylaetica  oder  Vorbeugungsmittel  zusammen- 
gefassten  Arzneiclassen  der  Antiparanitica  i  Sc  hm  a  r  o  t  z  e  r  m  i  1 1  e  I),  Antt*ept.ca 
(I)esinfectionsmittol)  und  Antidota  (Gegengifte),  von  deuen  die  ersten 
beiden  zur  Beseitigung  organisirter  Gebilde  (Schmarotzerthiere  und  Schmarotzer- 
pflanzen, zu  denen  aueb  die  bei  den  Fäulnissproeessen  und  Infectionskrankheiten 
betheiligten  Batterien  uud  Mikrococccu  gehören)  dienen  sollen,  während  die  letzte 
(mit  den  dazu  gehörigen  säuretilgendeu  Mitteln,  den  sogenannten  Absorbini in ) 
chemische  Schädlichkeiten  zu  neutralisiren  bestimmt  ist.  Man  kann  zu  den  auf 
Fremdkörper  wirkenden  Stoffen  übrigens  auch  die  Coametica  oder  Verschöne- 
rungsmittel rechnen,  insofern  solche  zur  mechanischen  Beseitigung  oder 
chemischen  Bindung,  beziehungsweise  Zerstörung  von  Furcinigkeiten  dieneu.  Auch 
verschiedene  zur  Beseitigung  sogenannter  constitutioneller  Erkrankungen,  z.  B. 
8yphilis,  angewendete  Mittel  (Mercur ,  Jod) ,  sowie  die  aetiven  Mittel  bei  Malaria- 
fiebern, die  sogenannten  Antitypicu ,  wirken  zum  Theil  direct  auf  Mikroiymen, 
welche  die  l'rsacbe  jener  Affectionen  sind.  Alle  übrigen  Arzneimittel  finden  den 
Angriffspunkt  ihrer  Wirkung  in  dem  Organismus  selbst. 

Man  unterscheidet  die  Wirkung  der  Medicamente  in  Örtliche  Wirkung 
(Actio  topica  s.  localis)  uud  entfernte  Wirkung  (Actio  remota),  je  nachdem 
sie  sieb  an  dem  Orte  ihrer  Application  oder  an  entfernten  Theilen  des  Orgauismu* 
äussert.  Die  entfernte  Wirkung  kann  wiederum  eine  doppelte  sein,  indem  sie  ent- 
weder in  Folge  der  Aufsaugung  von  Medicameuten  durch  Gefässe  und  Lymph- 
gefflsse  und  der  Fortschaffung  derselben  durch  den  Blutkreislauf  aus  directer 
Wirkung  auf  ferner  liegende  Körpertheile  resultirt,  sogenannte  Kesorpti  o  u  *- 
Wirkung,  oder  insofern  Veränderungen  entfernter  Theile  dadurch  resultiren,  dass 
ein  durch  Arzneimittel  bedingter  örtlicher  Reiz  durch  die  Nerven  zu  diesen  fort- 
gepflanzt oder  ein  bestehender  örtlicher  Reiz ,  mit  welchem  Störungen  entfernter 
Organe  im  Zusammenhange  stehen,  aufgehobeu  wird,  sogenannte  iudirecte  oder 
sympathische  Wirkuug,  Actio  indirecta  s.  nympathica. 

Die  sympathische  Wirkung  ist  keine  ursprüngliche,  sondern  nur  eine  Folge 
der  örtlichen  Einwirkung  theils  irritireuder  scharfer  Stoffe,  theiis  die  Sensibilität 
herabsetzender  Substanzen  uud  fiudet  ihren  hauptsächlichsten  Ausdruck  in  der  soge- 
nannten derivativen  Methode  (vergl.  Ableitung). 

Ferner  ist  dieselbe  ausgesprochen  in  gewissen  Arzneiclasseu,  durch  deren  Auge- 
hörige bestimmte  combiuirte  Bewegungen  oder  gewisse  Absonderungen  r  e  f  1  e  c  t  o  r  i  sc  h 
hervorgerufen  werden.  Oahin  gehöreu  die  als  Ptannica  oder  Sternutator  in 
(Niesmittelj  bezeichneten  Substauzcn ,  welche  bei  Application  auf  die  Naseu- 
Schleimhaut  nicht  uur  vermehrte  Abänderung  vou  Nasenschleim,  sondern  auch 
gewaltsame  Exspiration  hervorrufeu.  Iu  dieselbe  Kategorie  gehrtreu  manche  aus- 
wurfbefördernde  Mittel  (Ej-prctomutia  s.  Bechn  o) ,  durch  welche  die  Seeretiou  der 
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Bronchialschleim  haut  und  gleichzeitig  Hustenbewegungen  ausgelöst  werden.  Durch 
gewisse  irritirende  Substanzen,  die  man  daher  auch  als  speicheltreibende 
Mittel,  Sialagoga  *.  Ptyalagoga  bezeichnet,  tritt  bei  Application  auf  die  Mund- 
schleimhaut nicht  allein  Vermehrung  de«  Mundschleimes,  sondern  auch  des  Speichels 
ein.  Analog  rufen  sehr  viele  Stoffe  (Kochsalz,  diverse  Gewürze  und  ätherische  Oele, 
auch  die  sogenannte  Amara)  auf  der  Magenschleimhaut  reflectorisch  Vermehrung 
der  verdauenden  Secrete  hervor  und  wirken  als  sogenannte  Digeativa  oder 
Stoma  c  h  i  c  a.  Bei  starker  reizenden  Stoffen  wird  die  Erregung  der  sensibeln  Magen- 
nerven zu  einem  gewissen,  in  der  Nahe  des  Athemcentrums  belegenen  Centrum 
fortgepflanzt,  wodurch  gewisse  Muskelbewegungen  resultiren,  welche  den  bekannten 
Act  des  Erbrechens  (Emesis)  zuwegebringen.  Auch  bei  der  Einwirkung  der  Ab- 
führmittel, die  mit  Vermehrung  der  Darmsecretion  und  der  Darmbewegung  einher- 
geht, ist  eine  reflectorisebe  Wirkung  wahrscheinlich.  Oertliche  Reize  der  Brustdrüse 
bewirken  Vermehrung  der  Milchsecretion  (galactagogeWirknng)  und  können 
ausserdem  reflectorische  Bewegungen  der  Gebärmutter  hervorrufen  und  zur  Aus- 
stossung  eines  dort  vorhandenen  Embryo  führen  (abortive  Wirkung).  Es 
mtiss  indessen  bemerkt  werden,  dass  die  Mehrzahl  der  genannten  Seeretionen  und 
Bewegungen  auch  der  Effect  eines  in  das  Blut  übergegangenen  Stoffes  entweder 
auf  die  Drttsensubstanz  oder  auf  gewisse  peripherische  oder  centrale  Nervenpartieu 
sein  kann ,  weshalb  man  auch  mehrere  der  aufgeführten  Arzneiclassen  in  directe 
und  indireete,  z.  B.  Sialagoga  äirectu  und  indirecta,  geschieden  hat. 

Die  Resorptionswirkung,  welche  übrigens  auch  häufig  als  „entfernte  Wirkung" 
bezeichnet  und  der  örtlichen  gegenübergestellt  wird,  combinirt  sich  bei  den  meisten 
Arzneimitteln  auch  mit  der  örtlichen,  ist  jedoch  von  dieser  ganz  unabhängig  und 
meint  tritt  die  eine  oder  die  andere  dieser  Wirkungen  in  den  Hintergrund.  Manche 
Substanzen,  welche  eine  inteusive  Actio  rpm<pta  besitzen,  äussern  eine  örtliche 
Action  nicht,  weil  bei  den  Mengen,  in  welchen  man  sie  anwendet,  erstere  nicht 
hervortritt,  z.  B.  Anilin,  Coniin,  Nicotin ;  bei  anderen  Stoffen,  welche  an  der 
Applicationsstelle  sehr  energische  Wirkung  hervorbringen,  tritt  die  entfernte  Wir- 
kung raeist  nicht  hervor ,  doch  kommt  es  bei  manchen  Aetzmitteln ,  wie  Queck- 
silbersublimat und  arseuiger  Säure,  mitunter  zur  Aufsaugung  solcher  Mengen,  dass 
daraus  entfernte  Vergiftung  resultirt.  Die  früher  viel  übliche  Ableitung  der  ent- 
fernten Wirkung  verschiedener  Substanzen  auf  das  Nervensystem  von  einer 
Leitung  innerhalb  der  nervösen  Bahnen  ist  jetzt  allgemein  als  irrthttmh'ch  erkannt. 

Die  Wirkung  der  meisten  Medicamente  muss  als  eine  chemische  aufgefasst 
werden.  Nur  bei  einer  Abtheilung  der  local  wirkenden  Mittel ,  die  man  deshalb 
auch  geradezu  als  Mecftaniea  bezeichnet  hat,  bandelt  es  sich  um  mechanische 
Action,  bei  den  sogenannten  erweichenden  M  i 1 1 e  1  n  (ßmoUicntia)  um  Imbi- 
bition, bei  den  einhüllenden  oder  Schutzmitteln  (Scepagtiea  s.  Protectiva) 
um  die  Bildung  eines  ITeberzuges  oder  einer  schützenden  Decke ,  bei  den  soge- 
nannten Contentha  um  die  Fixation  von  getrennten  Partien,  bei  den  ein 
saugenden  Mitteln,  Rophetim ,  um  die  Einsaugung  von  Flüssigkeiten  und 
die  dadurch  bedingte  Zunahme  des  Volumens ,  wodurch  derartige  Mittel  auch  zur 
Erweiterung  verengerter  Partien  (Dilatatoria)  brauchbar  werden.  Physikalische 
Arzneiwirkung  ist  in  den  Evtollientiu  gegeben,  insofern  dahin  gehörige  Stoffe  ah* 
Träger  feuchter  Wärme  Verwendung  finden  ,  ferner  in  den  localen  Anästhetica, 
deren  Action  auf  Erzeugung  von  Kälte  beruht.  Wenn  sich  hiernach  von  den  local 
wirkenden  Mitteln  eine  Anzahl  abtrennen  lässt,  deren  Wirkung  nicht  als  eine 
chemische  erseheint,  so  bieten  andere  Medicamenta  topica  die  prägnantesten 
Beweise  für  die  chemische  Action. 

Insbesondere  gilt  dies  von  den  als  Aetzmittel,  Caustfca,  bezeichneten 
Stoffen,  welche  beim  Contact  mit  Korperbestandthcileu  diese  dadurch  desorganisiren, 
dass  sie  entweder  denselben  Wasser  entziehen,  oder  feste,  mehr  oder  weniger 
stabile  chemische  Verbindungen  mit  den  Protein  Verbindungen  Albuminate)  geben, 
oder  die  letzteren  durch  naschenden  Sauerstoft'  oxydiren.   Auch  die  Fette  werden 
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von  einzelnen  Stoffeu  dieser  Art  verseift,  oxydirt  oder  anderweitig  verändert.  Auch 
bei  der  sich  unmittelbar  den  Caustica  anschliessenden  Classe  der  zusammen- 
ziehenden Mittel,  Adstringentia,  ist  die  chemische  Action  unverkennbar,  bei 
verschiedeneu  die  Bildung  einer  chemischen  Verbindung  mit  Eiweiss  oder  Leim 
festgestellt,  bei  auderen  die  Auziehung  von  Wasser  aus  den  Bestandtheileu  der 
Gewebe  constatirt.  Insbesondere  beruht  auch  die  blutstillende  (hämosta- 
tische  oder  styptische)  Wirkung  verschiedener  Adstringentia  bei  Application 
auf  blutende  Stellen  auf  Coagulation  im  Blute  enthaltener  Eiweiss  kör  per.  Hei 
den  örtlichen  Irritantien,  sowohl  den  hautreizenden  Mitteln,  />>•- 
merethistica.  als  den  auf  verschiedene  Schleimhäute  reizend  wirkenden  und  in  Folge 
davon  reflectorisch  Seeretionen  oder  gewisse  Bewegungen  hervorrufenden  Stoffen 
treten  die  Beziehungen  zü  Bestandteilen  des  Organismus  nicht  so  prägnant  her- 
vor ,  obschon  einzelnen  Stoffen  aus  der  Abtbeilung  der  sogenannten  Epispastica 
(hautröthende  und  blasenziehende  Mittel)  eine  Wirkung  auf  gewisse 
Eiweissstoffe  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Bei  anderen  Stoffen,  wie  Cantha- 
ridin  und  einigen  drastischen  Abführmitteln  (Convolvubn,  Jalapin) .  welche  zu  den 
Anhydriden  gehöreu,  ist  die  Anziehuug  von  Wasser  als  Ursache  ihrer  Effecte  sehr 
naheliegend. 

Aebnliche  Beziehungen  zu  Eiweissstoffen  besitzen  übrigeus  auch  verschiedene 
Substanzen  mit  entfernter  Wirkung.  Insbesondere  hat  man  solche  für  die  sogenannten 
Neurot ica  aufgefunden.  Es  ist  durch  Kossbach  erwiesen,  dasB  organische  Alkaloide, 
die  eine  starke  Wirkung  auf  das  Nervensystem  zeigen ,  wie  Chinin ,  Atropin, 
Strychnin,  Veratrin  und  Morphin,  in  minimalen  Mengen  auf  Hühuereiweiss ,  Blut- 
serum und  Muskelflüssigkeit  in  der  Weise  wirken,  dass  die  Coagulation  derselben 
beim  Erhitzen  schou  bei  geringerer  Temperatur  erfolgt,  eine  Wirkung,  welche  den 
unorganischen  Alkalien  durchaus  uicht  zukommt.  Noch  frappanter  ist-  ein  Kffect 
der  Alkaloide  auf  ozonisirtes  Eiweiss,  indem  sie  bei  Zusatz  zu  solchem  die  Coagula- 
bilität  wiederherstellen.  Für  die  auästhesirendeu  Stoffe,  wie  Chloroform,  Aether, 
Amylen,  Chloralhydrat,  Bromalhydrat  und  Broraoforra,  kann  nach  Raxke's  Unter  - 
sncbuugen  vorübergehende  Fixation  der  Eiweissmolecüle  in  den  Ganglienzelleu  der 
Hirnrinde  als  Ursache  der  anfisthesirenden  und  schlafmachenden  ^hyp- 
notischen) Wirkung  dieser  und  ähnlicher  Stoffe  angesehen  werden.  Auch  für 
die  Ableitung  der  Muskelwirkungeu  gewisser  Arzneistoffe  bietet  sich  in  der 
Veränderung  der  Eiweissstoffe  durch  die  genannten  Anästhetica  eine  Erklärung, 
insofern  dieselben  durch  Coagulation  des  Myosins  eigentümliche  Starre  der 
Muskeln  hervorrufen,  welche  weder  durch  caustische  Metallsalzc,  noch  durch  Ad- 
stringentia hervorgebracht  wird.  Dicselbeu  geben  auch  ein  Beispiel  für  eine  chemische 
Wirkung  auf  die  Bestandteile  des  Blutes,  das  den  Angriffspunkt  verschiedener 
Arzneiclassen,  namentlich  der  auf  die  Ernährung  influirenden  Stoffe  (plastische 
und  antiplastische  Wirkung)  bildet.  Am  Blute  ist  aber  die  chemische 
Action  namentlich  aus  verschiedenen  toxikologischen  Facta  ersichtlich ,  bei  denen 
es  sich  um  Veränderungen  des  Blutfarbstoffes  handelt,  wie  solche  namentlich  bei 
den  Intoxicationcn  mit  gewissen  giftigen  Gasen  (Kohlenoxyd,  Schwefelwasserstoff), 
bei  den  Nitriten  i  Amylnitrit,  Nitroglycerin,  Kaliumnitrit),  ferner  bei  den  mit  dem 
Auftreten  von  Hämoglobin  und  Methämoglobin  im  Harne  verbundenen  Vergiftungen 
mit  chlorsaurem  Kalium,  Arsenwasserstoff  u.  a.  Stoffen  in  eclatanter  Weise 
hervortreten. 

Bei  der  grossen  Menge  von  Thatsachen  dieser  Art  wird  man  es  kaum  als  einen 
aus  unzureichenden  Prämissen  gezogenen  Schluss  ansehen  können,  wenn  wir  auch 
in  den  entfernten  Wirkungen  auf  einzelne  Organe,  wie  sie  in  den  als  Leber- 
mittel (Hepat  ica),  Milzraittel  (SplenicaJ,  Niercnmittel  (Nephr  ica), 
Sexualmittel  (G  enica),  Respirationsmittel  (Pne  umatica)  be- 
zeichneten Medicamenten,  sowie  iu  den  auf  die  Hautdrüsen  wirkeuden  Schweis»- 
t  reiben  den  Mitteln  (Ih'aph  oretica)  im  Princip  deu  Ausdruck  chemischer 
Wirksamkeit  scheu. 


Digitized  by  Google 


ARZNEI  WIRKUNG. 


659 


Man  hat  den  Beweis  für  die  chemische  Wirksamkeit  der  Medicamente  noch 
durch  eine  Reihe  von  Thatsachen  zu  führen  gesucht,  die  in  der  That  sehr  schlagend 
sind,  indem  sie  einen  Parallelismns  der  chemischen  Zusammensetzung 
und  derWirknng  im  Organismus  für  eine  grosse  Anzahl  von  Stoffeu  dar- 
thun.  So  haben  sämrotlicbe  Verbindungen  eines  und  desselben  Metalles  eine  be- 
stimmte Hauptwirknng  miteinander  gemeinsam.  Es  ist  bekannt  genug,  dass  man 
alle  Verbindungen  des  Eisens,  soweit  dieselben  loslich  und  resorptionsfähig  sind, 
als  Heilmittel  gegen  Chlorose  mit  Nutzen  verwendet.  Alle  loslichen  Quecksilber- 
verbindungen wirken  heilkräftig  gegen  Syphilis,  alle  rufen  auch  bei  fortgesetzter 
Darreichung  kleiner  Gaben  die  bekannte  Erscheinung  des  Speichelflusses  hervor. 
Alle  Arsenikverbindungen,  mit  Ausnahme  der  in  den  Körpersäften  unlöslichen 
Sulfide  und  einiger  organischer  Verbindungen  (Kakodylsäurc,  Tetrfttbylarsoniuiu), 
aus  welchen  die  Arsenatomo  im  Organismus  nicht  freigemacht  werden  können, 
wirken  als  Arzneimittel  und  Gifte  in  derselben  Weise.  Auffällig  zeigt  sich  der 
Eiufluss  de«  Metallcomponenten  mitunter  auch  da,  wo  zwei  Metalle  in  ihrem 
chemischen  Verhalten  nahe  Verwandtschaft  zeigen,  dagegen  in  ihrer  Wirkung 
abweichen,  z.  B.  bei  Kalium-  und  Lithiumsalzcn  gegenüber  den  Natri Umsätzen, 
welche  die  den  erstcren  in  geeigneter  Dosis  zukommende  Wirkung  auf  das 
Herz  nicht  besitzen.  Nur  wo  eine  giftige  Verbindung  aus  einem  Metallsalze  durch 
die  Säure  des  Magensaftes  freigemacht  wird  und  dadurch  zur  selbstständigen 
Wirkung  gelangt,  tritt  eine  von  der  des  Metallcomponenten  abweichende  Wirkung 
ein ,  z.  B.  beim  Cyankalium  und  Cyannatrium ,  die  durch  die  im  Magen  frei- 
werdende  Qyanwasserstoflsänrc  wirken.  Was  für  die  Mcta) (Verbindungen  gilt,  ist 
auch  von  den  Pflanzenbasen  und  den  künstlich  dargestellten  organischen  Basen, 
deren  Verbindungen  —  mit  Ausnahme  der  Cyanverbinduugen  —  die  Wirkung  der 
betreffenden  Base  besitzen,  zu  sagen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Beweis  der  chemischen  Action  der  Arznei- 
mittel sind  gewisse  Wirkungsversebiedenheiten,  welche  Bich  durch  die  Veränderung 
der  chemischen  Constitution  eines  Arzneikörpers  ergeben.  So  kann  man  nach  den 
von  den  verschiedensten  Forschern  bestätigten  Versuchen  von  Crum  Brown  und 
Fraskr  durch  die  Ein&chiebung  eines  Alkoholradicals  in  natürlich  vorkommende 
Pfimzcnbasen  sogenannte  Alkylbasen  erhalten,  welche  in  ihrer  Wirkung  auf 
den  Organismus  von  der  der  Pflanzenbase  in  ganz  eigentümlicher  Weise  abweichen. 
Alle  diese  Alkylbasen , '  mögen  sie  von  wie  immer  wirkenden  Pflanzenbasen  ab- 
stammen, hal»en  die  Wirkung  de«  Curare,  indem  sie  eine  Lähmung  der  peripheren 
Nervenendigungen  bedingen. 

Diese  eigentümliche  Wirkung  der  Alkylbasen ,  welche  übrigens  auch  von 
Rabuteau  für  die  von  Toluidin  und  Anilin  abgeleiteten  quaternären  Ammoniura- 
basen,  ferner  für  Teträthylbasen  unorganischer  Radicale  (Stibonium,  Arsonium, 
Phosphonium,  Zink,  Cadmium)  dargethan  wurde,  ist  einer  der  gar  nicht  solteneu 
Fälle  von  Parallelismus  der  chemischen  Zusammensetzung  und  der  Wirkung  im 
Thierkörper.  In  der  Reihe  der  unorganischen  Elemente  kennt  man  schon  lange  im 
ehemischen  Verhalten  und  in  physiologischer  und  therapeutischer  Wirkung  überciu- 
stimmende  Körper,  So  die  der  Halogene  Brom  und  .Jod,  ferner  Phosphor,  Arsen 
und  Antimon,  Zink  und  Cadmium,  Eisen  und  Mangan.  Auch  bei  einzelnen 
Verbindungen  unorganischer  Elemente,  z.  B.  den  Wasserstoff-  und  Sauerstoffvcrbin- 
dungen  von  Phosphor  und  Arsen,  läRSt  sich  ein  derartiger  Parallelismus  nicht 
verkennen.  Sämmtlicbe  Glieder  der  einsäurigen  oder  fetten  Alkohole,  sofern  sie 
löslich  sind,  bringen  einen  rausebähnlicheu  Zustand  mit  nachfolgender  Schlafsucht 
hervor;  auch  setzen  alle  die  Temperatur  beträchtlich  herab.  Die  sogenannten 
Methane  oder  die  Reihe  der  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  Ca  H8n  +  l,H 
(Methylwasserstoff,  Aethylwasserstoff  u.  s.  w.)  bedingen  bei  Inhalation  Anästhesie 
und  Schlaf,  in  sehr  grossen  Doseu  Tod  durch  Ausschluss  des  Sauerstoffes,  bringen 
aber,  abweichend  von  den  Terpeueu  und  andereu  Kohlenwasserstoffen,  keine  Irritation 
der  Haut  oder  einer  anderen  mit  ihnen  in  Coutact  gebrachten  Körperpartie  hervor 
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fB.  W.  Richardsox).  Andere  Beispiele  chemisch  nahe  verwandter  Körper  von 
gleicher  Gruudwirkung  bilden  die  Pyridinbasen  (M'Kendrick)  ,  die  N  i  t  r  i  1  e  und 
Isouitrile  (Maximowitsch,  Giacosa)  ,  ein  bekannteres  die  in  ihrer  Zusammen- 
setzung so  überaus  nahestehenden  Alkaloide  der  Chinarinden,  welche  sämmtlich  die 
Temperatur  des  Körpers  herabsetzen  und  in  weit  energischerer  Weise  als  alle 
sonstigen  Alkaloide  auf  Sumpffieber  wirken;  ein  weiteres  die  Reihen  der  Phenole 
^Karbolsäure ,  Thymol ,  Cresol)  und  Dioxybenzole  (Resorcin ,  Hydrochinon ,  Brenz- 
catcchin),  welchen  vortreffliche  Antiseptica  und  Antipyretica  angehören,  und  manche 
andere. 

Alle  diese  Verhältnisse  sprechen  für  die  allgemeine  Ansicht,  dass  die  Arznei- 
wirkuug  wesentlich  eine  chemische  ist ;  dagegen  decken  sich  die  chemischen  Eigen- 
schaften und  die  Wirkung  nicht  in  der  Weise,  dass  man  aus  ersterer  aprioristisch 
die  letzteren  construiren  und  ableiten  könnte.  Die  bisherigen  Versuche,  Gesetze 
aufzustellen,  wonach  die  quantitative  und  qualitative  Wirkung  bestimmter  Arznei- 
substanzen  sich  aus  dem  chemischen  Verhalten  derselben  ableitete,  sind  insgesammt 
als  verunglückt  zu  betrachten.  Selbst  da,  wo  dieselben  nur  auf  einzelne  Qualitäten 
der  Wirkung  und  auf  einzelne  Arzneigruppen  sich  bezogen,  haben  sie  sich  durch 
nachgewiesene  Ausnahmen  auf  blosse  Regeln  reduciren  lasseu  müssen.  Das  für 
die  Metalle  vou  Rablteau  aufgestellte  Gesetz,  dass  deren  Activität  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  ihrem  Atomgewichte  und  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  ihrer " 
speeih'schen  Wärme  steige,  trifft  weder  im  Ganzen,  noch  für  die  einzelnen  Metall- 
gruppen zu;  Lithium  (Atomgewicht  7.01)  steht  an  Activität  dem  Kalium  (Atom- 
gewicht 39.04)  gleich  und  ist  weit  activer  als  Natrium  (Atomgewicht  22.99), 
Maguesium  (Atomgewicht  23.94)  und  Calcium  ( Atomgew  ichr  39.9).  In  der  Reihe 
der  einsäurigeu  Alkohole  sollte  die  Activität  dem  KohlenstofTgebalte  und  dem- 
nach die  Intensität  der  Wirkung  der  höheren  Stellung  in  der  Alkoholreihe 
entsprechen  (B.  W.  Richardson),  doch  ist  uach  den  neuereu  Untersuchungen  von 
Di mahdin-Bkaümetz  der  Methylalkohol  C  H«  0  von  grösserer  Wirkungsintensität 
als  der  Aetbylalkohol  t^H'O.  Unter  den  Alkylbasen  befinden  sich  einzelne,  unter 
denen  die  lähmende  Wirkung  auf  die  peripherischen  Nerven  sehr  gering  ist  und 
durch  andere  Effecte  verdeckt  wird.  Die  oft  ausgesprochene  Ansicht,  das»  der 
Stirkstoffgchalt  die  relativ  starke  Wirkung  der  Alkaloide  begründe,  kann  nicht 
wohl  festgehalten  werden:  denn  einerseits  gibt  es  stickstofffreie  Pflanzenstoffe, 
wie  Digitalin  und  Picrotoxin,  welche  ebenso  energisch  wie  die  stärksten  Alkaloide 
wirken ,  andererseits  wirken  sehr  stickstoffreiche  Alkaloide  weniger  intensiv  als 
stickstoffännere ,  z.  B.  Chinin  schwächer  als  Morphin ,  Theobromin  schwächer 
als  Strycbuin,  und  selbst  Stoffe  mit  gleichem  StickBtoffgchalte ,  wie  Piperin 
und  Morphin,  weichen  qualitativ  und  quantitativ  in  ihrer  Aetion  bedeutend  ab. 
Man  hat  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Beziehung  der  Glycoside  zur  Wirkung 
auf  das  Herz  existire,  aber  obwohl  viele  Glycoside  nach  Art  des  Digitalius  auf 
die  Herzthätigkeit  wirken,  gibt  es  doch  viele  andere,  die  auf  ganz  andere  Theilc 
des  Organismus  Einfluss  ausüben,  und  ausserdem  hat  man  im  Erythrophlaein  ein 
Alkahiid  kennen  pelernt,  das  zu  den  sogenannten  Herzgiften  gehört.  In  aller- 
neuester  Zeit  hat  mau  aus  der  Constitution  gewisser  organischer  Verbindungen 
Schlüsse  auf  deren  Wirkung  ziehen  zu  können  geglaubt.  Die  Anregung  dazu  gab 
BrcHHKiM  dnreh  die  Entdeckung  der  Thatsache,  dass  verschiedene  Basen,  welche, 
wie  Piperin  und  Cbavicin  ,  Piperidin  einschliessen ,  sich  durch  besondere  Schärfe 
auszeichnen ,  sowie  der  von  Ladenbuiig  gelieferte  Nachweis ,  dass  Atropiu  und 
Hyoscyamin,  welche  besondere  Wirkungen,  die  anderen  Alkaloiden  nieht  zukommen, 
z.  1!.  auf  die  Pupille  und  auf  verschiedene  Seeretionen  besitzen,  dieselben  Spaltung-« 
produete  gehen.  Indessen  haben  sich  bei  der  Prüfung  verschiedener  basischer 
Derivate  des  Chinolius,  welches  den  Kern  der  Chiua-AIkaloide  bildet  und  sich  von 
anderen  derartigen  Kernen  dadurch  auszeichnet,  dass  es  gewisse,  dem  Chinin 
zukommende  Wirkungen  besitzt,  doch  grosse  Wirkungsdifferenzen  ergehen.  Von  den 
verschiedenen  antipyretischen  Chinolinderivaten  (Kairin,  Antipyrin.  Thallin  u.  a.) 
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breitet  keines  die  antitypische  Wirkung  der  China-Alkaloide ;  bei  anderen  ist 
auch  der  antipyretische  Effect  ganz  unbedeutend  (Paraoxychinolin) ,  andere,  wie 
Tetrahydroparaoxychinol,  wirken  nicht  fieberwidrig,  sondern  dem  Strychnin  ähnlich. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  es  unmöglich  ist,  aus  der  chemischen  Constitution 
bestimmte  Schlüsse  auf  die  Arzueiwirkung  zu  machen.  Es  hat  die»  aueh  nichts 
Auffallendes,  da  ja  bei  der  Arzneiwirkung  nicht  die  chemische  Substanz  als  solche 
allein  in  Betracht  kommt,  sondern  in  ihren  Beziehungen  zu  den  chemischen 
Bestandteilen  des  Organismus.  In  dieser  Hinsicht  sind  wir  bis  jetzt  bezüglich 
der  nach  ihrer  Resorption  wirksamen  Stoffe  wenig  aufgeklart,  während  wir  bezüg- 
lich der  ortlich  wirkenden  wenigstens  die  Thatsache  als  festgestellt  hervorheben 
können,  dass  alle  das  Eiweiss  coagulirenden  Stoffe  auch  eine  Aetzwirkung  besitzen. 
Dass  man  bei  Schlußfolgerungen ,  die  man  für  die  Wirkung  aus  Constitution, 
chemischer  Verwandtschaft  u.  8.  w.  zieht,  oft  zu  irrigen  Resultaten  gelangen  wird, 
geht  besonders  auch  daraus  hervor,  dass  verschiedene  Medicamente  nicht  als  die- 
jenige chemische  Verbindung,  als  welche  sie  eingeführt  werden,  wirken,  sondern 
theilweise  schon  vor  ihrer  Resorptiou ,  theilweisc  nach  derselben,  in  eine  oder 
mehrere  andere  chemische  Verbindungen  übergeführt  werden.  (S.  Elimina- 
tion.) Eclatante  Beispiele ,  wo  die  Wirkung  von  Substanzen  nicht  dein  chemi- 
schen Complexe  angehört,  sondern  einer  davon  abgespaltenen  Verbindung,  hat 
namentlich  die  moderne  experimentelle  Toxikologie  aufgefunden.  So  spaltet  sich  nach 
Jaffk  Diazobenzol  im  Thierkörpor  in  Phenol  und  gasförmigen  Stickstoff,  der 
durch  Verstopfung  der  Lungenarterien  (Embolie)  Tod  durch  Erstickung  hervorruft. 
Nach  L.  Lewis  werden  trisulfocarbonsaures  Kalium  und  Natrium  durch 
die  im  Blute  vorhandene  Kohlensäure  zu  Alkalicarbonateu,  Schwefelkohlenstoff  und 
freiem  Schwefelwasserstoff  umgesetzt,  welcher  letztere  das  Hämoglobin  chemisch 
verändert  und  dadurch  Erstickung  herbeiführt.  Xant  hoge  nsäu  rc  zerfällt  nach 
Lewin  im  Blute  in  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  und  ruft  hauptsächlich  durch 
letzteren  Aufhebung  des  Bewusstseius  und  der  Empfinduug  hervor.  Manche 
modicinischc  Wirkungen  einzelner  Arzneistoffc  hat  man  übrigens  mit  Unrecht 
nicht  von  der  ursprünglichen  Verbindung,  sondern  von  einem  Spaltnngsproducte 
ableiten  wollen,  wovon  das  eclatanteste  Beispiel  das  C  h  1  o  r  a  I  h  y  d  r  a  t  aligibt,  dessen 
Spaltung  in  Chloroform  und  ameisensaures  Kalium  im  Blute  früher  als  Ursache 
der  schlafmachenden  Wirkung  galt,  was  gegenwärtig  Niemand  mehr  annimmt.  In- 
dessen gibt  es  doch  Beispiele,  wo  auch  die  medicamentöse  Wirkung  einer  ein- 
geführten chemischen  Verbindung  nicht  oder  doch  nicht  allein  von  dieser  abhängt. 
So  werden  essigsaure ,  weinsaure ,  citronensaure  und  ameisensaure  Alkalisalzc  l»ei 
Einführung  in  kleinen  (medicinalen)  Dosen  völlig  zu  Alkalicarbonateu  verbrannt 
und  wirken  als  solche,  während  bei  grösseren  Mengen  ein  Theil  der  Salze  unver- 
ändert bleibt.  Bei  der  Arzneiwirknng  des  Sa  Heins  kommen  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  dieses  selbst,  ferner  Saligenin,  salicyligo  Säure,  Saheylsäure  und  viel- 
leicht selbst  Salicylursäure  in  Betracht. 

Besonders  hervorgehoben  werden  muss  noch ,  dass  man  in  neuerer  Zeit  mehr- 
fach bemüht  gewesen  ist,  die  Wirkung  gewisser  Arzneistoffe  nicht  auf  Eigenartig- 
keit ihrer  Molecttle  und  die  Anordnung  ihrer  Atome .  sondern  auf  deren  relative 
Festigkeit  zu  beziehen.  So  haben  Binz  und  Schulz  die  Vcrmuthnng  aufgestellt, 
dass  die  Aetion  des  Arseniks  im  Wesentlichen  darauf  beruhe,  dass  eine  fort- 
währende Schwingung  des  Sauerstoffes  von  Atom  zn  Atom  in  der  Weise  stattfinde, 
dass  die  arsenige  Säure  sich  zn  Arsensänre  oxydire,  diese  wieder  zu  arseuiger 
Säure  reducirt  werde  u.  s.  w.  Wäre  diese  Hypothese  richtig,  so  würde  ein  wesent- 
licher Factor  mehr  für  die  Unzulässigkeit  der  einseitigen  Wirkungsableitung  aus 
der  chemischen  Stellung  eines  Medicamentes  sein. 

Noch  viel  unzulässiger  sind  natürlich  Versuche,  die  Wirkung  der  Medicamente 
aprioristisch  von  den  äusseren  Eigenschaften  oder  ans  deren  Stellung  im  natur- 
historischen Systeme  abzuleiten.  Die  Irrthflmer,  welche  die  ältere  Mediein  ztir  Zeit 
der  Alebymie  und  Chvmiatrie  in  Bezng  anf  die  Ableitung  der  Wirkung  von  äunseren 
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Eieren  Schafte  u  begangen  hat  und  welche  in  der  Lehre  vou  der  Signatur  gipfelt, 
wonach  die  Natur  jeder  Substanz  einen  „Stempel"  in  Gestalt  ihrer  Form,  Farbe,  ihres 
Geruch«,  Geschmacks  u.  s.  w.  aufgedrückt  habe,  wodurch  sich  ihre  Vorwerthbar- 
keit  in  der  Heilkunde  verrathe,  Retzen  zum  Tbeü  die  Lachmuskeln  in  Thätigkeit. 
Wenn  man "  liest ,  das«  die  Natur  durch  die  Form  der  betreffenden  Pflanzcntheile 
z.  B.  andeute,  dass  Mohnköpfe  auf  den  Kopf,  Salepknolleu  (Ragwurz)  auf  die  Hoden, 
Citronen  auf  das  Herz,  Polytrichura  commune  (wegen  der  stark  haarigen  Kapsel) 
auf  den  Haarwnehs,  Radix  Bistortae  (wegen  ihrer  sehlangenförinigeu  Windung, 
wie  verschiedene  andere  gewundene  Wurzeln  und  Rhizomc)  gegen  Schlangenbiss,  die 
Knollen  vou  Ficaria  auf  Feigwarzeu  und  Hämorrhoiden  wirken,  das«  der  Glanz  der 
Diamanten  und  Perlen  eine  außerordentliche  Wirksamkeit  derselben  in  schweren 
Krankheiten  verbürge,  das«  die  sogenannten  Bezoarsteine  in  dem  Magen  wieder- 
kauender Thiere  eben  dienen  sonderbaren  Vorkommen»  wegen  auch  absonderliche 
pest-  und  giftwidrige  Wirkung  besitzen  raüssten,  das«  die  Farbe  den  gelben  Safran 
und  das  von  gelbem  Safte  strotzende  Schöllkraut  zu  Lebermitteln,  die  rothe  Blume  der 
Klntschrose  und  den  rothen  Lapis  haematites  zu  blutstillenden  Medicamenten  stempelu, 
so  sind  wir  geneigt ,  diene  abenteuerlichen  ernsten  Meiuungen  für  Spass  zu  halten. 
Indessen  leidet  das  wissenschaftliche  Bestreben  uuscrer  Tag«;,  die  Arzneiwirkungen 
auf  den  Isomorphismus  zu  beziehen  (Blake),  im  Grunde  genommen  an  dem- 
selben Fehler,  zwei  heterogene  Kategorien  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen. 
Die  oft  hervorgehobene  Thatsache,  dass  Vegetabilien  aus  den  uämhchen  Pflanzen- 
familien  die  nämliche  nicdicinische  Wirkung  besitzen,  erklärt  sich  leicht  so,  dann 
dieselben  oder  sehr  ähnliche  chemische  Verbindungen  sich  häutig  in  den  Auge- 
hörigen sehr  nahe  verwandter  Familien  ,  beziehungsweise  Gattungen  und  Spceie* 
bilden.  Dies  ist  jedo<*h  keineswegs  immer  der  Fall ,  vielmehr  finden  sich  einzelne 
Stoffe  mit  charakteristischer  Wirkung,  wie  Coffein  und  Berberin,  in  den  verschie- 
densten Pflanzenfamilien ,  und  andererseits  gibt  es  eine  Menge  Pflanzeufamilien, 
die  sehr  prägnante  Charaktere  zeigen,  wie  z.  B.  die  Umbelliferen  und  Synanthereeu, 
ohne  dass  eine  Gleichartigkeit  der  Wirkung  an  ihren  Repräsentanten  hervorträte. 
In  allen  Familien  aber,  in  denen  die  letztere  nicht  zu  verkennen  ist,  treffeu  wir 
einzelne  Gattungen  oder  Arten,  welche  von  dem  allgemeinen  Typus  der  Wirkung 
abweii-hcn,  unter  den  meist  nur  nutritive  Substanzen  cinsehliessenden  Gräsern 
z.  B.  einzelne  purgiretide  und  narcotische,  wie  Broinua  puryana  L.  und  B.  cathar- 
tie.ua  Vahl ,  Pasjmlum  scrobiculatum  L.,  Lolium  temuhntum  L.  und  F'fMtica 
yuadridrntata  W>,  K.,  oder  unter  den  eine  Reihe  von  betäubendeu ,  auf  die 
Nervencentrcn  wirkende  Substanzen  producirendeu  Solaue en  auch  scharf  giftige 
Gattungen,  wie  Capsicuni.  Dazu  kommt,  dass  dieselbe  Pflanze  in  ihren  ver- 
schiedenen Theilen  auch  Stoffe  von  ganz  differenter  Wirksamkeit  bilden  kaun,  wie 
z.  B.  die  Kartoffel  in  ihren  grünen  Theilen  narcotisches  Solanin,  in  ihren  Knollen 
nur  Stärkemehl  entwickelt.  Nimmt  man  noch  weiter  hinzu ,  dass  auch  dieselbe 
Pflanze  unter  bestimmten  äusseren  Verhältnissen,  namentlich  unter  dem  Einflüsse 
des  Bodens,  verschiedene  Stoffe  enthaltende  gleiche  Pflanzcntheile  lieferu  kann,  wie 
das  bezüglich  der  Samen  von  Amygdalus  communis  feststeht ,  so  wird  man  die 
Unsicherheit  der  Schlussfolgerungen  aus  den  botanischen  Eigenschaften  der  vege- 
tabilischen Drogen  auf  deren  Wirksamkeit  leicht  begreifen. 

Die  Kenntuiss  der  Wirkungen  der  Arzneimittel,  wie  sie  den  Gegenstand  der  als 
Pharmakodynamik  bezeichneten  Ahtheilung  der  Pharmakologie  bildet,  gründet 
sich  nach  dem  Gesagten  vorwaltend  auf  directe  Beobachtung ,  deren  Objeet  ent- 
weder der  kranke  oder  der  gesunde  Mensch  (»der,  wie  dies  in  neuerer  Zeit  vor- 
waltend der  Fall  ist.  Versuchstiere  bilden. 

Selbstverständlich  war  die  Beobachtung  der  Heilwirkung  gewisser  Substanzen 
bei  kranken  Individuen  der  Ausgangspunkt  der  Kenntnisse  über  Arzneiwirkung 
überhaupt.  Das  Experiment  am  Krankenbette  und  die  klinische  Be- 
obachtung liefern  auch  jetzt  noch  wesentliche  Beiträge  zu  deren  Vervollkomm- 
nung, ja  uubedingt  werthvollere,  wie  die  ältere  Zeit  sie  in  dieser  Beziehung  liefern 
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konnte,  wo  die  Fragestellung  häufig  eine  verkehrte  war.  Man  hat  in  früherer  Zeit 
den  Fehler  häufig  genug  begangen,  das»  man  die  von  selbst  eintretenden  Acte 
der  Kegulirung  im  Körper,  die  Naturheilung  oder  Genesung,  abersah,  und 
dass  man  die  Spontanheilung,  wenn  sie  zufällig  nach  dem  Gebrauche  eines  Medi- 
camcnts  eintrat,  als  durch  dieses  veranlasste  Kunstbeilung  ansah.  Der  Fehlschlug* 
„post  hoc  ergo  pröpter  hoc"  hat  die  Arzneimittellehre  mit  einer  grossen  Anzahl 
von  widersinnigen  Stoffen  beschenkt,  die  Verkennung  der  Naturheilung,  die  nament- 
lich bei  geeignetem  diätetischen  Verhalten  auch  bei  chronischen  Krankheiten  oft 
genug  zu  Staude  kommt,  ist  noch  jetzt  die  Hauptstütze  des  Glaubens  an  Geheim- 
mittel oder  Infinitesimalverdttnnungen  der  Homöopathie.  Die  heutige  Medicin  fordert 
von  einer  Pröfung  am  Krankenbette  den  Nachweis  einer  constanten  Wirkung 
bei  bestimmten  Krankheiten,  deren  natürlicher  Verlauf  bekannt  ist,  und  den  Aus- 
schluss der  Möglichkeit  einer  Naturheilnng.  Für  die  Prüfung  mancher  Arzneiclassen, 
wo  ex  sich  —  vom  directen  Heileffecte  bei  manchen  durch  gewisse  Krankheitserreger 
bedingt cu  Affectionen,  wie  Syphilis,  Lepra,  abgesehen,  —  um  physikalisch  nachweisbare 
Veränderungen  der  Körperfunctionen  durch  Arzueikörper  handelt,  ist  die  Beob- 
achtung der  Kranken  selbst  völlig  unerläßlich.  Es  gilt  dies  namentlich  von  den 
Wirkungen  der  sogenannten  Antipyretica  auf  die  Körpertemperatur,  welche  sich 
bei  krankhafter  Steigerung  in  weit  prägnanterer  Weise  durch  das  Sinken  des 
Thermometers  um  mehrere  Grade  kundgeben .  als  bei  Menschen  und  Versuchs- 
tieren mit  normaler  Eigenwärme.  Selbst  die  Thierversuche  ,  in  denen  man  be- 
stimmte Functionsstörnngen  oder  Krankheiten  künstlich  herzustellen  und  die  Wirkung 
gewisser  Arzneimittel  bei  denselben  festzustellen  suchte,  können  die  Beobachtung 
beim  krankeu  Menschen  uicht  völlig  ersetzen :  einmal  gibt  es  eine  Anzahl  Krank- 
heitserreger ,  die  man  bisher  nicht  auf  Thiere  zu  übertragen  vermochte ,  andern- 
theils  kommt  derselbe  krankhafte  Symptomencomplex,  z.  B.  Fieber  mit  continuir- 
lichem  Typus,  durch  eine  Reihe  verschiedener  Einflüsse  zu  Stande. 

Da,  wo  es  sich  um  die  Erregung  oder  Herabsetzung  gewisser  Thätigkeiten  de« 
Nervensystems,  der  Muskeln,  der  Circulation  oder  bestimmter  Organe  handelt,  ist 
der  Versuch  au  normalen  Organismen  gerade  so  entscheidend  wie  an  Kranken. 
Die  Versuche  am  gesunden  Menschen,  wie  sie  schon  von  Albrecjit  von  Haller 
befürwortet  wurden,  haben  sich  bisher  anf  wenige  Experimente  deutscher  Pharma- 
kologen  und  ihrer  Schüler  beschränkt,  welche  mehr  Nutzen  für  die  Giftlehre  als 
für  die  Pharmakodynamik  lieferten,  und  die  völlig  kritiklose  Zusammenstellung  in 
vielen  Fällen  ganz  zufälliger,  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Einführung  einer 
Substauz  stehenden  Erscheinungen  nach  dem  Einnehmen  verschiedener  Dosen  von 
Arzneimitteln  seitens  der  Homöopathen  konnte  wenig  Brauchbares  für  eine  exaete 
Pharmakodynamik  liefern.  Desto  mehr  Werth  hat  für  die  Feststellung  der  Arznei- 
wirkung der  Versuch  am  Thiere,  dessen  Bedeutung  früher  von  Murray  n.  A. 
verkannt  wurde.  Der  Einwand,  dass  die  Organisation  der  gewöhnlichsten  Versuchs- 
thiere  (Frosch,  Kaninchen ,  Hund ,  Katze)  von  der  des  Menscheu  verschieden  sei, 
fällt  weg,  wenn  man  die  Experimente  auf  eine  grössere  Reihe  Thicrspecie«  und 
Thierclassen  ausdehnt.  Unter  Umständen  ist  dieselbe  jedoch  geradezu  für  die  Unter- 
suchung von  Nutzen.  Während  z.  B.  der  nach  Digitalin  bei  Säugethieren  hervor- 
tretende Herzstillstand  sehr  rasch  mit  Störungen  der  Respiration  und  der  Gehirn- 
thätigkeit  sich  verbindet,  können  wir  Frösche  mit  vollkommenem  Herzstillstände 
1  4— 1  .j  Stunde  umherhüpfen  sehen,  ohne  dass  andere  Organe  mit  afficirt  werden. 
Was  aber  Versuche  an  kranken  und  gesunden  Menschen  nicht  liefern  können,  die 
geuaue  Kenntniss  der  Wirkung  der  Medicamente  auf  einzelne  Organe  oder  selbst 
Organtheile ,  darüber  hat  die  physiologische  Experimentalpharmako- 
d  y  n  a  ra  i  k  der  heutigen  Zeit  die  merkwürdigsten  Aufschlüsse  gegeben.  Durch  die 
viel  geschmähten  Vivisectionen  ist  man  im  Stande,  verschiedene  mit  einander  im 
engsten  Zusammenhange  stehende  Theilc  vou  einander  zu  trennen  und  die  isolirteu 
Organe  bezüglich  ihres  Verhaltens  gegen  t»estiramte  Stoffe  zu  prüfen.  Die  moderne 
Physiologie  hat  Methoden  kennen  gelernt,  durch  welche  wir  genau  den  Punkt  der 
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Wirkung  feststellen  können.  Die  Details  dieser  und  anderer  Versuche  besitzen  kein 
Interesse  für  Pbannaceuten  und  können  daher  fäglich  übergangen  werden,  doch  ist 
bezüglich  der  Resultate  hervorzuheben,  dass  einzelne  Substanzen,  z.  B.  Atropiu,  in 
ihrer  Wirkung  bereits  so  genau  untersucht  sind,  dass  sie  selbst  ein  wesentliches 
Hilfsmittel  für  die  Erforschung  der  genaueren  Action  anderer  Medicamente 
geworden  sind. 

Eine  cxacte  Kenntnis«  der  Wirkung  von  Arzneikörpern  ist  übrigens  nur  möglich, 
wenn  man  auf  gewisse  Verhältnisse  Rücksicht  nimmt,  welche  die  Arzneiwirkungen 
sehr  wesentlich  zu  modificiron  im  Stande  sind.  Diese  als  Bedingungen  der 
Arzneiwirkung  zusammengcfassten  Verhaltnisse  betreffen  theils  die  iu  Frage 
kommende  Arzneisubstauz  selbst,  theils  den  Organismus,  in  welchen  sie  eiugefllhrt 
wird,  theils  sind  es  Äussere  Umstände,  welche  die  Arzneiwirkung  beeinflussen. 

In  Bezug  auf  die  Arzneisubstanz  ist  vor  Allem  die  Dosis  von  Bedeutung.  Nicht 
selten  findet  geradezu  ein  Gegensatz  in  der  Wirkung  nach  der  eingeführten  Menge 
statt ;  es  zeigt  sich  z.  B.  bei  kleineren  Gaben  eine  Erregung  des  Organs ,  auf 
welche  sie  wirken,  bei  grossen  eine  Erschöpfung,  die  sich  entweder  wieder  aus- 
gleicht oder  in  dauernde  Lahmung  Ubergeht;  doch  ist  dies  keineswegs  überall 
der  Fall.  Mitunter  greift  eine  Substanz  in  kleinen  Mengeu  nur  bestimmte  Organe 
an,  während  die  Wirkung  auf  andere  erst  nach  grösseren  Quantitäten  resultirt. 
Vereinzelt  können  kleine  und  sehr  grosse  Dosen  unter  sieh  übereinstimmende 
Erscheinungen  hervorrufen,  welche  von  den  durch  mittlere  Gaben  bediugteu  ab- 
weichen. Näheres  ist  im  Artikel  Dosis  mitgctheilt.  Hier  heben  wir  nur  noch 
hervor,  dass  für  die  Resorptionswirkung  nicht  die  eingeführte  Menge,  sondern  die 
in  das  Blut  gelangende  die  massgebende  ist. 

Nächst  der  Dosis  sind  die  physikalischen  Verhältnisse  der  als  Arznei  verwendeten 
Stoffe  von  besonderer  Wichtigkeit.  Mit  dem  Aggregatznstand  wechselt  die  Arznei 
Wirkung  quantitativ  und  qualitativ.  Je  feiner  vertheilt  ein  Medicament  ist ,  desto 
stärker  ist  seine  Resorptionswirkung,  denn  um  so  leichter  dringt  es  in  der  zur 
Erzielung  der  Wirkung  nothwendigeu  Menge  in  das  Blut  ein.  Die  anästhesirendeu 
Effecte  des  Chloroforms  und  des  Aethers  treten  bei  Zuleitung  iu  Gasform  weit 
rascher  uud  prägnanter  hervor  als  bei  Einbringung  derselben  in  flüssiger  Form. 
Die  alte  Modiein  hat  den  Satz  „corpora  non  agunt  nisi  soluta"  aufgestellt,  der 
vorwaltend  für  die  Resorptionswirkung ,  aber ,  weun  wir  von  den  mechanisch 
wirkenden  Arzneimitteln  abseheu.  auch  für  die  örtliche  Wirkung  gilt.  Weun  man 
z.  B.  feste  Aetzmittel  in  Substanz  applieirt,  so  wirken  sie  nur  scheinbar  als 
solche,  in  Wirklichkeit  aber  in  Form  concentrirter  Auflösung,  welche  die  Affinität 
zu  den  Körpernlbuminateu  besonders  stark  geltend  macht.  Beispiele  für  den  Ein- 
fluss  der  Lösung  und  feinen  Vcrtheilung  auf  die  Qualität  und  Quantität  der 
Wirkung  geben  u.  A.  der  Kampfer,  welcher  iu  Substanz  in  den  Magen  gebracht 
örtlich  irritirend  wirkt ;  bei  Application  in  spirituöser  uud  Öliger  Lösung  das  Nerveu- 
systora  beeiuflusst;  der  Schwefel,  der  als  präcipitirtor  Schwefel  (Schwefelmilchy, 
weil  er  als  solcher  der  Wirkung  der  Darmsäfte  stärker  unterliegt,  weit  stärker 
purgirend  wirkt  als  die  weuiger  fein  verthciltcu  Schwefelblumen :  der  Phosphor,  der 
manchmal  bei  Vergiftungen  Tage  lang  im  Darme  verweilt,  bis  Lösungsmittel  (Fette) 
ihn  zur  Wirkung  briugen  u.  v.  a. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  aber  nicht  die  Lösung  alleiu ,  sondern  die 
Concentration  der  Lösung.  Substanzen,  welche  in  concentrirter  Form  starke 
Aetzmittel  sind ,  wirken  in  starker  Verdünnung  nur  adstringirend  oder  entzündung* 
erregend.  Auch  im  Blute  macht  sich  die  Einwirkung  der  Conceutration  geltend. 
Führt  man  z.  B.  Kaliumsalze  in  starker  Lösuug  direet  in  das  Blut ,  so  tritt  Herz- 
stillstand weit  rascher  ein  als  nach  schwächeren  Lösuugeii,  welche  dieselbe  Menge 
Kaliumsalz  enthalten.  Das  Blut  selbst  trägt  übrigens  dabei  xnr  Verdünnung  bei. 
Werden  gleich  dosirte  und  eoncentrirte  Lösungen  Kalisalz,  welche  von  der  Drossel- 
ader aus  das  Herz  lähmen,  in  eine  Vene  am  Fuss  eingeführt,  so  erfolgt  keine 
Herzlähmnng. 
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Die  physikalische  Beschaffenheit  und  der  Aggregatzustand  Rind  auch  wesentlich 
hctheiligt  bei  dem  Einflüsse,  den  die  Application ss teilen  und  die  Dar- 
reichungsform auf  die  Wirkung  gewisser  Medicamente  nehmen,  doch  kommen 
dabei  auch  noch  andere  Momente,  z.  B.  der  Zutritt  anderer  Substanzen,  welche  die 
Wirkung  modificiren,  in  Betracht.  In  Bezug  auf  die  Applicationsstellen  ist  die  l'u- 
durchdringlichkeit  der  Oberhaut  ftlr  wässerige  Losungen  fixer  Substanzen,  welche 
die  Epidermiaz eilen  nicht  zerstören ,  in  erster  Linie  hervorzuheben ,  woraus  das 
Ausbleiben  von  Resorptionswirkung  der  meisten  Stoffe  bei  epidermatischer  Appli- 
cation sich  erklärt.  Im  Wasser  unlösliche  oder  schwerlösliche  Substanzen,  z.  B. 
Theobromin,  kohlensaures  Barium,  werden  von  den  meisten  Schleimhäuten  nicht 
resorbirt,  sondern  nur  vom  Magen  aus,  indem  sie  durch  die  dort  abgeson- 
derte Salzsäure  in  ein  lösliches  Salz  übergeführt  werden.  Die  meisten  Alkaloide, 
als  solche  eingeführt,  erfahren  im  Magen  ähnliche  Veränderung,  welche  ihre  Lös- 
lirhkcit  und  damit  auch  ihre  Resorptionsfähigkeit  vermehren.  Eiweiasstoffe  werden 
nur  im  Magen  und  Darm  durch  Pepsin  und  Paucreatin  in  resorptionsföhige  Peptone 
umgewandelt,  die  reisende  Wirkung  mancher  Drastica,  welche  an  den  Contact  mit 
Galle  gebunden  ist,  erfolgt  nur  im  Darme  u.  a.  m.  —  Vergl.  Aufsaugung. 

Was  die  Darreichungsform  anlangt ,  so  erhöht  Form  und  feine  Vertheilung, 
wie  sie  in  den  verschiedenen  Lösungsformen  und  in  den  Emulsionen  gegeben  ist, 
im  Allgemeinen  die  Resorptionsfähigkeit  und  beschleunigt  uud  steigert  die  entfernte 
Wirkung  der  Medicamente  an  allen  Stellen ,  wo  überhaupt  eine  Aufsaugung  von 
Flüssigkeiten  stattfindet,  aus  dem  einfachen  Grunde ,  weil  die  zur  Lösung  erfor- 
derliche Zeit  erspart  wird,  demnach  die  zur  Wirkung  nöthige  Menge  rasehcr  in  das  Blut 
gelangt.  Noch  rascher  entfaltet  sich  der  Effect  natürlich,  wenn  man  auch  die  zur 
Resorption  nöthige  Zeit  dadurch  erspart,  dass  man  direct  die  Arzneistoffe  in  das 
Blut  bringt,  wie  dies  bei  der  sogenannten  Infusion  geschieht.  Der  Einfluss  des 
Vehikels  in  den  Arzneilösungen  ist  bei  der  Application  auf  die  Körperstellen,  wo 
Fluida  absorbirt  werden,  nicht  ohne  Interesse,  da  spirituöse  Lösungen  rascher  und 
Lösungen  in  Fett  langsamer  zur  Aufsaugung  gelangen;  eclatanter,  aber  different 
verhält  sich  den  Schleimhäuten,  der  blossgelegton  Cutis  und  dem  l'nterhaut- 
bindegewebe  gegenüber  die  nur  gasförmige  Substanzen  durchlassende  Oberhaut, 
welche  Resorptionswirkungen  von  in  Wasser  gelösten  Stoffen  nur  insoweit  zulässt, 
als  diese  selbst  gasförmig  sind  (Schwefelwasserstoff)  oder  in  Gasform  übergehen 
(Quecksilber,  Carbolsäure,  Nicotin)  und  fettige  Vehikel  keine  Verzögerung,  ja 
bei  Einreibung  durch  das  Eindringen  in  die  Hautdrüsen  sogar  eine  Beschleuni- 
gung der  entfernten  Wirkung  bewirkeu,  während  flüchtige  Vehikel  bei  Durch- 
dringung der  Haut  vielleicht  in  ihnen  gelöste  nichtflüchtige  Kflrper  mitfortreissen 
und  in  den  Kreislauf  bringen.  Dem  Vehikel  fehlt  übrigens  auch  bei  directer  Ein- 
führung in  das  Blut  keineswegs  ein  Einfluss  auf  die  Wirkung;  Fette  sind  im 
Stande,  durch  Verstopfung  kleiner  Gofässe  (Embolie)  störend  und  sogar  durch 
Embolie  der  Lungenarterien  tödtlich  zu  wirkeu  und  so  die  Arzneiwirkung  des 
eingeführten  Medicaments  gar  nicht  zur  Geltung  gelangen  zu  lassen ;  selbst  reines 
Waaser  kanu  durch  Auflösung  von  Blutkörperchen  zu  Störungen  Veranlassung 
geben.  Ein  Einfluss  der  Arzneiform  auf  die  örtliche  Action  ist  z.  B.  in  der  Pillen- 
form und  den  festen  Gelatineformen  (Capsulae,  Gelatinae  medicatae  in  lamellis) 
gegeben ,  durch  welche  die  entfernte  Wirkung,  beziehungsweise  die  Resorption 
retardirt  wird,  da  die  darin  incorporirten  Stoffe  erst  langsam  zur  Lösung  gelangen, 
durch  welche  aber  andererseits  auch  die  purgirende  Wirkung  mancher  drastischer 
Abführmittel  gesichert  wird ,  die  in  Substanz  oder  Lösung  eingeführt  bereits  im 
Magen  zur  Resorption  gelangen  könnten.  Man  verhütet  die  Wirkung  scharfer  und 
cau8ti8cher  Stoffe  auf  Schleimhäute,  indem  man  sie  in  schleimigem  Vehikel  gibt; 
man  beschränkt  das  Zerfliessen  und  die  daraus  resultirende  unerwünschte  Aus- 
dehnung der  Wirkung  mancher  Aetzmittel  (Kali  causticum,  Autimonbutter)  durch 
Zusatz  indifferenter  oder  schwächer  ätzend  wirkender  Stoffe :  mau  fixirt  die  Wirkung 
von  blutstillenden  Mitteln  und  von  Brechmitteln   durch  Zusatz  klebender  Stoffe 
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(Gummi,  Amylnm),  man  verhindert  die  rasche  Resorption  local  schmerzstillender 
Mittel  nnd  ermöglicht  eine  länger  anhaltende  Dauer  ihrer  localen  Action  durch 
Umhüllung  mit  langsam  sich  lösenden  Leim-  oder  Fettstoffen  (Suppositorien, 
Pesaaria  medicata). 

Aehnlich  wie  die  umhüllende  Pillenmasse  oder  Gelatine  wirken  auch  im  Magen 
vorhandene  Mengen  von  Speisen,  dureh  welche  einerseits  bei  scharfen  und  ätzen- 
den Stoffen  die  örtliche  Wirkung  abgeschwächt,  andererseits  bei  Stoffen,  welche 
zur  Resorption  gelangen,  der  Uebertritt  in  das  Mut  wesentlich  retardirt  wird.  Die 
Füllung  des  Magens  ist  von  einer  solchen  Redeutung ,  dass  bei  Thieren ,  deren 
Magen  strotzend  gefüllt  ist,  mitunter  eingeführte  heftige  Gifte  ganz  wirkungslos 
bleiben. 

Sowohl  im  Mageniuhalte  als  in  den  zur  Anwendung  gelangenden  Arzneiformen 
können  übrigens  auch  Substanzen  vorhanden  sein,  welche  ihre  eigene  Action  dem 
als  Arznei  eingeführten  activen  Restandtheile  hinzufügen  und  die  Effecte  desselben 
entweder  steigern  oder  herabsetzen  oder  geradezu  modificiren.  Die  ältere  Medicin, 
welche  gern  Composita  benutzte  und  sich  dureh  lange  Recepte  aus  vielen  activen 
und  inactiven  Substanzen  auszeichnete,  hatte  ein  ordentliches  System  in  die  Modi- 
fication  der  Arzneiwirkung  durch  andere  gebracht.  Man  unterschied  Unterstützungs- 
mittel (Adjuvantia)  und  Verbesserungsmittel  (CorrigerUia)  fast  bei  jeder  ein- 
teilten Arzueiclasse  und  wandte  dieselben  nach  bestimmten  Indicationcu  gleich- 
zeitig mit  dem  Hauptmittel  an.  Die  neuere  Pharmakodynamik  hat  sich  vorwaltend 
mit  der  Erforschung  isolirter  chemischer  Substanzen  beschäftigt  und  deren  Wirkung 
auf  die  einzelnen  Organe  und  Systeme  auf  das  Genaueste  erforscht  und  in  der 
Thcrapeutik  ist  die  Vereinfachung  der  Verordnung  die  Couseqneuz  dieser  Richtung. 
Nichtsdestoweniger  liegen  auch  moderne  Forschungen  und  Erfahrungen  vor,  welche 
die  Anschauungen  der  früheren  Medicin  über  Rcihilfe  und  Wirkuugscorrection 
keineswegs  als  eine  Utopie  erscheinen  lassen.  Nicht  selten  wirken  zwei  gleich- 
artige Mittel  entschieden  stärker  als  das  eine  (»der  andere  in  der  entsprechenden 
Gabe ;  die  sedative  Action  von  Chloral  mit  Rromkalium  bei  Exaltationszustäuden 
ist  rift  grösser  als  die  einer  adäquaten  Dosis  der  einzelnen  Stoffe;  der  schmerz- 
stillende Effect  von  Morphium  mit  Arropin  bei  Neuralgien  ist  stärker  und  anhal- 
tender als  der  jedes  der  Alkaloide  für  sich  u.  A.  m.  Die  viel  angefochteue 
Correction  der  Wirkung  eine«  Mittels  steht  durchaus  nicht  im  Gegensatze  zu  den 
Resultaten  der  modernen  pharmakodynamischen  Forschung.  Es  gibt  thatsäehlich 
antagonistisch  wirkende  Substanzen  (vergl.  den  Artikel  Antagonismus), 
die  ein  und  dasselbe  oder  mehrere  gleiche  Orgaue  in  entgegengesetzter  Richtung  beein- 
flussen. Da  dieser  Antagonismus  niemals  gleichzeitig  auf  alle  Organe  stattfindet,  ja 
in  Rczug  auf  einzelne  sogar  eine  Summirung  der  Effecte  statthat,  ist  man  im 
Stande,  einen  einzelnen  dieser  Effecte  durch  ein  anderes  Mittel  aufzuheben.  Rreeh- 
weinstein  wirkt  in  grossen  Dosen  emetisch,  in  wiederholten  kleineren  vorzugsweise 
auf  die  Athemwerkzeuge  und  den  ganzen  Stoffwechsel,  welche  Wirkungen  aber 
bedeutend  schwächer  ausfallcu,  wenn  ein  Theil  des  Medicaments  durch  das  Abführen 
eutfernt  wird;  man  verbessert  daher  die  Wirkung,  indem  man  die,  noch  dazu  dem 
Patienten  lästige  Purgirwirkung  durch  Opium,  welches  die  Peristaltik  des  Darme« 
hemmt,  beseitigt.  Selbst  die  «o  oft  als  widersinnig  bezeichnete  alte  Combination  von 
Calomel  mit  Opium  hat  durch  die  moderne  Forschuug  ihr  Recht  erhalten,  seit  wir 
wissen,  dass  das  Calomel  durch  partielle  Rildung  von  Sublimat  antiseptisch  wirkt  und 
der  Zusatz  von  Opium  die  locale  antizymotische  Wirkung  dadurch  steigert,  dass  e* 
längeren  Contact  des  gebildeten  Sublimats  mit  den  Krankheitserregern  ermöglicht. 
Die  Klarstellung  vieler  solcher  von  den  Alten  angegebeneu  Wirknngscorrectioneu, 
welche  die  Empirie  der  früheren  Medicin  erkannte,  ist  eine  Hauptaufgabe  der  Phar- 
makodynamik,  sobald  die  Kcuntniss  der  Wirkung  einzelner  Stoffe  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  Vollkommenheit  gelangt  ist.  Das  Studium  ist  wesentlich 
erschwert  dadurch,  das»  selbst  die  reinsten  Chemikalien  des  Handels  (Alkaloide  nnd 
deren  Salze;  selten  für  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Wirkung  genügende 
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Reinheit  besitzen,  ja  mitunter  mit  Stoffen  verunreinigt  Rind,  welche  ganz  entgegen- 
gesetzte Wirkungen  besitzen,  wie  dies  z.  B.  mit  dem  Pilocarpin  mehrfach  der 
Fall  war,  dessen  pupillenverengende  Wirkung  durch  ein  zweites  pupillenerweiterndes 
Alkaloid  der  Pilocarpusblätter  (Jaborin)  verdeckt  wurde.  Die  für  therapeutische 
Zwecke  unerläßlichen  Auszüge  und  Präparate  aus  Rohdrogen  Bind  für  die  wissen- 
schaftliche Feststellung  der  Arzneiwirkung  fast  völlig  irrelevant,  da  sie  häufig  ganz 
verschiedenartig  wirkende  Substanzen  einschlicssen ,  welche  noch  dazu  oft  genug, 
je  nach  der  Beschaffenheit  der  extrahirten  Droge,  ihrem  Alter,  ihrer  Abstammung, 
Einsammlungszcit  u.  s.  w.  Abweichungen,  besonders  in  ihrer  Quantität,  zeigen. 

Mehr  orientirt  als  über  diese  Correction  der  Wirkung  sind  wir  in  Bezug  auf 
die  totale  Aufhebung  der  Wirkung  einer  Substanz  durch  chemische  Einwirkung 
einer  anderen,  worauf  die  Anwendung  der  chemischen  Gegengifte  (vergl.  den 
Artikel  A  n  t  i  d  o  t  a)  beruht,  bei  denen  es  sich  um  Bildung  einer  unlöslichen  oder 
unschädlichen  Verbindung  handelt.  Andererseits  kann  aber  durch  gleichzeitige  Dar- 
reichung mancher  Substanzen  die  Bildung  activerer  Substanzen  und  in  Folge  da- 
von statt  der  beabsichtigten  Arzneiwirkung  Intoxication  resultiren.  Gibt  man  z.  B. 
Calomel  und  Salmiak  kurz  hintereinander,  so  findet  so  reichliche  Umwandlung  in 
Qnecksilbersublimat  statt,  das«  dasselbe  toxisch  wirkt.  Analoge  giftige  Verbin- 
dungen entstehen  durch  gleichzeitigen  Gebrauch  von  Calomel  und  gewissen  orga- 
nischen Säuren  oder  Präparaten  aus  bitteren  Mandeln.  Auch  Arzneiwirkungen  be- 
sonderer Art  können  übrigens  durch  gleichzeitige  Darreichung  verschiedener  im  Magen 
sich  chemisch  zersetzender  Stoffe  entstehen,  so  z.  B.  die  local  auästhesirende  Wirkung 
der  Kohlensäure  bei  getrennter  Darreichung  von  Citronensäure  und  Natriumbicar- 
bonat  in  der  ursprünglichen  Form  der  Polio  Riverii.  Ein  sehr  merkwürdiges  Bei- 
spiel einer  solchen  Einwirkung  zweier  Substanzen  durch  chemische  Veränderung 
gibt  das  wiederholt  beobachtete  Auftreten  heftiger  Augenbindehautentzündung  nach 
dem  Einstreuen  von  Calomelpulver  in  Augen  scrophulöser  Kinder,  welche  innerlich 
Jodkalitim  erhielten,  wo  das  in  den  Thrftnen  ausgeschiedene  Jod  das  Calomel  in 
eine  corrosive  Jodquecksilberverbindung  umwandelt. 

Wie  die  Beeinträchtigung  der  Resorption  verschiedener  Arzueisubstanzeu  deren 
Wirkung  modificirt,  ixt  auch  das  Verhalten  der  Elimination  von  wesentlicher 
Bedeutung.  In  Folge  der  raschen  Ausscheidung  von  stark  wirkenden  Stoffen  durch 
die  Nieren  werden  Blut  und  Organe  von  grossen  Meogen  derselben  wieder  befreit, 
welche  bei  Anhäufung  derselben  giftig  wirkeu  würden.  Curare  bringt  seine  toxiseheu 
Effecte  nur  hervor,  wenn  es  in  Wunden  gerflth  oder  in's  lTnterhautbindegewebe 
eingeftlhrt  wird,  weil  nur  auf  diese  Weise  grosse,  zur  Giftwirkung  ausreichende 
Mengen  auf  eiuinal  resorbirt  werden ;  vom  Magen  aus  wirkt  es  nur  ausnahmsweise 
bei  ganz  leeren»  Magen  toxisch.  Gewöhnlich  ist  hier  die  Resorption  eine  so  lang- 
same, dass  die  Nieren  das  active  Princip  völlig  eliminiren ;  uuterbindet  man  aber 
die  Nierenarterien  oder  exstirpirt  die  Nieren,  so  ruft  Curare  auch  bei  Einfühmng 
in  den  Magen  schnell  die  charakteristische  Lähmung  hervor.  Ist  durch  krankhafte 
Veränderung  des  Nierenparenchyms  die  Ausscheidung  überhaupt  verringert ,  so 
können  die  gewöhnlichen  Arzneigaben  von  Morphin,  Opium,  Aether  u.  s.  w.  statt 
der  therapeutischen  Wirkung  eine  toxische  äussern.  Auf  der  Beschränkung  der 
Ausscheidung  beruht  auch  die  cumulative  Wirkung  (vergl.  den  gleichnamigen 
Artikel)  einzelner  Stoffe,  wie  des  Digitalins. 

Die  cumulative  Action  gewisser  Medicamente  steht  im  Gegensatze  zu  dem  Ver- 
halten vieler  anderer  Substanzen ,  bei  wiederholter  Darreichung  immer  schwächer 
zu  wirken  ,  so  dass  stets  grössere  Mengen  erforderlich  werden,  nro  die  gewöhn- 
lichen Effecte  hervorzubringen.  Diese  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit,  welche 
man  als  Gewöhnung  oder  Toleranz  bezeichnet,  und  welche  für  eine  Menge 
der  stärksten  Medicamente  und  Gifte  /"Alkohol,  Tabak,  Morphin,  Arsenik)  schliess- 
lich so  weit  gehen  kann,  dass  Mengen ,  welche  bei  anderen ,  nicht  an  das  Gift 
gewöhnten  Personen  unfehlbar  schwere  Erkrankung  und  selbst  den  Tod  herbei- 
führen würden,  wird   im  Artikel  Gewöhnung  ausführlicher  erörtert  werden. 
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Neben  der  durch  Gewöhnung  entstandenen  Toleranz,  die  man  als  erworbene 
bezeichnet,  gibt  es  auch  eine  angeborene  ünerapfindlichkeit  einzelner  Personen 
gegen  die  Einwirkung  gewisser  Medicamente,  eine  sogenannte  Immunität,  wie 
sie  sich  nicht  selten  z.  B.  bei  Inhalation  anästhesirender  Stoffe  zu  erkennen  gibt, 
durch  welche  mitunter  selbst  bei  Kiudern  kein  Schlaf  zu  erzielen  ist.  Der  Immu- 
nität gegenüber  stehen  die  sogenannten  Idiosyncrasien,  d.h.  die  erhöhte 
Empfänglichkeit  oder  abweichende  Reactiou  bestimmter  Individuen  gegen  diverse 
Arzneimittel,  worüber  Details  in  den  Artikeln  Arzneiausschlag  und  Idio- 
syncrasie  mitget  heilt  sind.  Eine  ausreichende  Erklärung  für  Immunitäten  und  Idio- 
syncrasien ist  bisher  nicht  gegeben ;  ausgeschlossen  ist ,  da  es  sich  um  gesunde 
Menschen  handelt,  die  Ableitung  von  krankhaften  körperlichen  oder  ps  y- 
chischenZuständen,  die  ihrerseits  in  auffallender  Weise  Abschwächung  oder 
Steigerung  der  Activität  von  Medicamenten  bedingen  können.  So  gibt  es  gewisse  patbo- 
log  ische  Zustände,  bei  denen  es  nicht  gelingt,  selbst  im  Dampfbade  Schweisse  zu  er- 
zielen und  bei  Gallenretention  bleiben  einzelne  nur  im  Contact  mit  Galle  active  Drastica 
ohne  Effect.  In  der  CholeM-Aspbyxie,  wo  die  Resorption  Uberhaupt  aufgehoben  erscheint, 
bleiben  grosse  Dosen  Strychnin  unwirksam,  welche  nach  Aufhören  des  asphyctischen 
Stadiums  nachträglich  zur  Resorption  gelangen  und  selbst  tödtlich  werden  können. 
Manche  mit  Delirien  einhergehende  krankhafte  Excitationszustände  des  Gehirnes, 
stark  gesteigerte  Reflexerregbarkeit  machen  weit  grössere  Dosen  von  Opium  uud 
anderen  Narcotica  nothwendig.  Bei  Hysterischen  sieht  man  nach  dem  Einnehmen 
von  Chloralgaben ,  welche  bei  Gesnnden  Schlaf  bedingen,  mitunter  rausehartige 
Zustände,  Traumwandeln  u.  derfd.  mehr.  Aber  auch  bei  völlig  normalem  körper- 
lichen und  geistigen  Verhalten  ist  die  Receptivität  gegen  Arzneistoffe,  wie  dies 
nicht  allein  die  Differenz  der  verschiedenen  Arzneiprüfuugen  am  Gesunden,  sondern 
aach  die  tägliche  Beobachtung  am  Krankenbette  lehrt,  eine  ausserordentlich 
verschiedene. 

Hervorragende  Bedeutung  für  die  Quantität  der  Arzneiwirkung  besitzen  Lebens- 
alter, Geschlecht,  Körpergröße,  Ernährungszustand  u.  A.  im 
Artikel  Dosis  ausführlicher  zu  betrachtende  Verhältnisse.  Von  äusseren  Um-  . 
ständen,  welche  die  Arzueiwirknngen  modifioireu,  ist  die  Temperatur  offenbar 
der  bedeutendste.  Auf  diese  sind  auch  die  alteren,  zum  Theil  sich  widersprechen- 
den Angaben  Über  den  modificirenden  Einfluss  der  Jahreszeit  und  tropischer 
K 1  i  m  a  t  e  zu  bezieben ,  insoweit  sie  nicht  vegetabilische  Rohdrogen  betreffen,  die 
nach  ihren  Vegetationsperioden  und  ihrem  Standorte  oft  quantitative  Differenzen  ihrer 
activen  Bestandtheile  zeigen.  Seitdem  A.  v.  Humboldt  zeigte,  dass  die  Wirme 
nicht  allein  als  ein  Reiz  auf  das  Herz  wirke  und  die  Energie  und  Häufigkeit 
seiner  Zusammenziebnngen  vermehre,  sondern  auch  die  zerstörende  Wirkung  von 
Alkohol  auf  die  Nervenreizbarkeit  und  vom  Kaliumsulfid  auf  die  Muskelirritabilität 
steigere,  sind  eine  Menge  ähnlicher  Einflüsse  der  Temperatur  durch  Bebxari>, 
Kühxk,  Hermann,  Brüxton,  Lichsixgek  u.  A.  festgestellt.  Der  Einfluss  von 
Steigerung  oder  Verminderung  der  Temperatur  auf  die  Arzneiwirknnjr  ist  darnach 
allerdings  verschieden,  indem  bald  !>eide  den  Effect  aufheben,  bald  nur  die  Wärme 
oder  die  Kälte  eine  Wi'kungssteifcerung  zur  Foljre  hat.  Viele  Gifte  wirken  in 
höheren  Temperaturen  stärker  und  rascher  deletär,  z.  B.  Strychnin  iu  nicht  allzu 
grossen  Dosen .  auch  Muskelgifte :  andere  Gifte,  z.  B.  Alkohol,  Chloral,  wirken  tiei 
vermehrter  Temperatur  weniger  leicht  letal.  Mauchmal  tritt  sogar  in  Folge  von 
Temperatursteigerung  an  Stoffen  eine  Wirkung  hervor,  welnhc  sie  in  normalen 
Verbältnissen  nicht  haben ,  z.  B.  Herzstillstand  durch  Aether  (Kroxkckbr\  Da** 
man  die  antipyretische  Wirkung  vou  Chinin,  Carbolsäure  u.  s.  w.  durch  wärme- 
entziehende Bäder  wesentlich  unterstützen  kann,  wissen  wir  durch  klinische  Er- 
fahrung. Ebenso  weiss  man  durch  diese  längst,  was  physiologisch  in  Bezug  auf 
die  schweißtreibende  Wirkung  des  Pilocarpins  festgestellt  ist.  dass  die  Effecte  der 
Diapboretica  lici  Abkübluutf  sieh  nicht  oder  nur  in  schwachem  Grade  zeigen.  Die 
Fe ueh  tijrkeit  der  Luft  ist  übrigen*  neben  der  Temperatur  auch  von  Einfluss  auf 
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die  Wirkung.  So  wird  z.  B.  die  Häufigkeit  von  Todesfällen  durch  iuhalirtes  Chloro- 
form in  England  von  Richardson  auf  die  grosse  Feuchtigkeit  der  Luft  zurück- 
geführt. Bezüglich  der  Beeinflussung  anderer  Medicamente,  z.  B.  der  Mercurialien 
durch  die  Luftfeuchtigkeit,  sind  die  Angaben  widersprechend.  Dasselbe  gilt  bezüglich 
der  Einwirkung  des  Luftdrucks,  wo  der  Angabe,  das»  Alkoholica  in  bedeutenden 
Höhen  schwacher  wirken  (Poeppig),  auch  die  gegenteilige  Behauptung  von  James 
gegenübersteht.  Mehr  sichergestellt  ist  der  Einfluss  der  Tageszeit,  der  sieh  nament- 
lich in  Hinsicht  auf  antipyretische  und  schlafmachende  (hypnotische)  Substanzen 
äussert.  Es  ist  weit  schwieriger,  bei  Fieberkranken  die  von  Mittag  bis  zum  Abend 
ansteigende  Temperatur  herabzudrücken  als  die  von  Abend  bis  zum  Morgen  ab- 
sinkende. Chlorathydrat  und  andere  Hypnotica  wirken  am  Abend  weit  leichter 
schlafmachend  als  am  Morgen.  Die  Beobachtung,  dass  Purgirmittel  und  andere 
Medicamente  am  Morgen  stärker  wirken,  ist  wohl  auf  die  geringere  Fttlluug  des 
Darme.«*  in  dieser  Zeit  und  die  davon  abhängige  innigere  Berührung  der  Darm- 
6chleimbaut  zu  beziehen. 

Wie  bei  den  Antipyretica  die  Wirkung  durch  wärmeentziehende  Bäder,  bei 
den  schweisstreibenden  Mitteln  durch  Liegen  im  Bette  und  Einführung  warmer 
Flüssigkeit  unterstützt  wird,  während  letztere  bei  kühlem  Verhalten  weniger  activ 
erscheinen,  werden  auch  eine  Reihe  anderer  Arzneiwirkungeu  durch  diätetische 
Massregeln  gefördert  oder  verändert.  So  wirkt  die  Zufuhr  reichlicher  und 
leicht  verdaulicher  stickstoffhaltiger  Nahrung  wesentlich  bei  der  Stahlcur  der 
Bleicbsüchtigen  mit  und  die  Beschränkung  der  Diät,  welche  bei  Mercurialcuren 
gebräuchlich  ist,  erhöht  den  antiplastischeu  Effect.  Die  Wirkung  der  Purgirmittel 
wird  durch  active  Muskelbewegung  gefördert ;  starke  Geräusche  und  Unruhe  er- 
höhen die  Gefährlichkeit  toxischer  Galten  von  Strychnin  und  anderen  die  Keflexaction 
steigernden  Stoffen.  Im  Gegensatze  hierzu  wirkt  absolute  Hube  fördernd  auf  die 
Wirknng  der  Hypnotica  bei  Erregungszuständen  der  Nervencentren,  auch  die  Herab- 
setzung der  Pulsfrequenz  durch  Digitalis  kommt  bei  Gesunden  und  Kranken  am 
besten  in  ruhiger,  horizontaler  Lage  zu  Stande.  Th.  Husenann. 

ÄS  =  Chemisches  Symbol  für  Arsen. 

Asa  duld8  ist  Benzoeharz. 

ÄSa  foetida  (von  drei)  Ekel,  der  Zusatz  foetida  also  eigentlich  ein  Pleonas- 
mus), persisch  Angusch,  ist  das  Gummiharz  von  Ferula  Srorodosma  Benth.  et 
Hooker,  Ferula  Narthex  Boissier  und  wohl  auch  anderer  zu  den  Umbelliftrae, 
Abtheilung  Fettcedaneae,  gehörigen  F<?/Wa-Arten. 

1.  Ferula  Scorodo»  ma  Benth.  et.  Book.  (F.  Asa  foetida  L.,  Scorodosma 
foetidum  Bunye) ,  auf  kieselsandigem  Boden  mit  salzreichcm  Untergrunde  in  den 
Steppen  zwischen  dem  persischen  Busen  und  dem  Aralsee  durch  ganz  Persien,  am 
massenhaftesten  in  Choressan  (Turschiz),  Chandahar,  Herat  und  Chiva :  bei  Herat 
und  in  Sighan  ,  zwischen  Kabul  und  Balkh  auch  cultivirt.  Fehlt  zwischen  Ca«pi- 
und  Aralsee  und  überschreitet  den  Ssyr-Darja  nicht.  Im  Süden  besonders  in  der 
Bergregion  das  Meer  nicht  erreichend,  gruppenweis  förmliche  Wälder  bildend. 

Wurzel  sehr  gross,  mehrjährig,  einfach,  von  der  Grösse  einer  Rübe  bis  schenkel- 
dick, aussen,  an  der  unteren  Hälfte,  mit  einzelnen  sparrigen  Aesten.  graubraun  mit 
einem  Stich  in's  Violette,  innen  grauweiss,  fleischig,  mit  zahlreichen  Balsamgängen, 
welche  in  concentrischen  Kreisen  angeordnet  sind. 

Die  terminale  Knospe  treibt  alljährlich  hlaugrünc,  kurz  grauflaumige  Blattbüschel, 
die  dann  absterben  und  deren  Reste  (besonders  die  Gefässbtindel)  den  Wurzelkopf 
faserigschopfig  erscheinen  lassen.  Die  Spreite  der  Blätter  3 — 4 fach  dreizählig 
zusammengesetzt.  Im  fünften  Jahre  etwa  erst  entsteht,  wenn  die  Blätter  schon 
entwickelt  sind,  der  bis  2.5m  hohe,  blütheutragende  Stengel.  Derselbe  ist  dick, 
cylindrisch  gestreift,  markig  (nicht  hohl;,  mit  nur  wenigen  scheidenlosen  Blättern  be- 
setzt, oben  doldigtraubig  verzweigt.  Im  Inueru  zahlreiche  markständige  Gefftssbüudel. 
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Die  gelhblühenden  Dolden  sind  reich  behaart,  20 — 30strahlig.  Auch  die  Fröebte 
sind  behaart,  die  Randflügel  fast  von  der  halben  Breite  der  Frucht.  Die  ganze 
Entwicklung  der  Pflanze  vollzieht  sich  in  40—50  Tagen  von  Ende  März  bis 
Mitte  Mai. 

2.  Ferula  N  artkex  Boissier  (Narthex  Asa  foetida  Falconer).  Stengeibis 
3  m  hoch ,  dick ,  stabartig  (daher  vdtpth}<;  =  Stab) .  von  unten  an  ziemlich  reich 
beblättert,  Blattscheiden  sehr  gross,  fast  so  lang  als  die  unmittelbar  auf  ihnen 
sitzende  Spreite,  aufgedunsen,  bei  den  obersten  Blättern  zuletzt  allein  vorhanden. 
Früchte  pyramidal  angeordnet,  in  zusammengesetzten,  oft  40strahligen  Dolden,  die 
an  der  Spitze  einzelner,  kurzer,  blattwinkelständiger  Zweige  stehen.  Letztere  ent- 
springen schon  tief  unten,  gegen  die  Spitze  stehen  sie  gehäuft.  Die  ganze  Pflanze, 
besonders  die  Wurzel,  enthält  Milchsaft. 

Au«  der  Wurzel  dieser  beiden  Ferula- Arten  wird  die  Gummi  Res  i  na  A»a  foetida, 
(X'j^ixo;  xari  5\>p(xxo;  oto;  <nX^£ov  (bei  den  Griechen),  Laser  syriacum ,  Medicum 
persicum  (bei  den  Romern) ,  Stinkasant.  Asam,  Teufelsdreek,  auf 
folgende  Weise  gewonnen. 

Sobald  die  Blätter,  Mitte  April,  zu  welken  beginnen,  legen  die  Einwohner  die 
Wurzel  durch  Abgraben  am  oberen  Theile  frei ,  häuten  ringsum  Pflanzenreste 
darüber  und  überlassen  die  Wurzel  sich  selbst.  Ende  Mai  schneiden  sie  alsdaun 
von  dem  Wurzelkopfe  eine  dünne  Scheibe  fort  und  kratzen  die  sieh  ausscheidende, 
auf  der  Schnittfläche  augesammelte  Milch,  „Schiru,  ab.  Das  Schir  ist  dünn  und 
liefert  mit  anderen  Substanzen  vermischt  eine  geringere  Sorte.  Die  so  behandelte 
Wurzel  wird  wieder  sorgfältig  bedeckt  und  noeh  zweimal  angeschnitten.  Darauf 
lässt  man  sie  wieder  etwa  10  Tage  in  Ruhe  und  nun  liefert  sie  fortdauernd 
während  mehrerer  Monate  beim  Anschueiden  (vorwiegend  am  oberen  Eude)  eine 
dickere  Asa,  „Pispaz",  welche  die  besten  Sorten  des  Handels  bildet. 

Eine  Wurzel  ist  im  Stande  1  kg  Asa  foetida  zu  liefern.  Die  Einsammlung  der 
Asa  geschieht  zwischen  Kandahar  und  Herat,  zwischeu  Herat  und  Girishk.  Der 
Stapelplatz  für  Asa  ist  Bombay.  Sie  kommt  dorthin  entweder  aus  Herat  über 
Kandahar  (die  beste,  nicht  nach  Europa  gelangende  Sorte)  oder  aus  Larintan 
(„Anguzeh  i  Lariw) ,  beziehungsweise  Afghanistan,  über  deu  Bolanpass  und  auf 
dem  Indus. 

Die  nach  Europa  gelangenden  Sorten  heissen  H  i  n  g  r  a.  Man  unterscheidet : 

a)  Asa  foetida  in  gravis,  ungleiche,  unregelmäßig  abgerundete,  bis 
etwa  3 — 4  cm  grosse  Korner  oder  Stücke,  die  oftmals  etwas  mit  einander  ver- 
klebt sind. 

Iu  der  Kälte  spröde,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wie  Wachs  schneidbar.  bei  weuig 
höherer  Temperatur  erweichend  und  dann  aneinander  klebend.  Aussen  glatt,  ebeu, 
wachsglänzend,  mehr  weniger  blassbräunlich-gelb  bis  bellbraun,  nie  weiaslich.  Im 
Bruch  bläulich-weiss,  opalartig,  eben,  glatt,  porzellanglänzeud.  An  der  Luft  wird  die 
Bruchfläche  erst  rosenroth  oder  violett,  dann  blassbräunlich-gelb.  An  den  Kanten 
und  in  dünnen  Splittern  ist  die  Asa  etwas  durchscheinend.  Spec.  Gew.  =  1.3.  Mit 
Wasser  verrieben  gibt  das  Pulver  dieser  Sorte  eine  zarte,  gleichförmig  weisse 
Emulsion.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Substanz  der  Körner  gleichförmig. 
Beim  Verbrennen  erhält  man  etwa  0.75  Procent  Asche  (Fi.  ('CK  ig  ER).  Diese  beste, 
aber  im  Handel  jetzt  seltene  Sorte  schmeckt  widrig-harzig,  bitter  und  besitzt  den 
charakteristischen  Asageruch,  nur  milder  als  die 

b)  Asa  foetida  in  massis  oder  amygdaloides.  Diese  Sorte  ist 
hauptsächlich  im  Handel  und  wird  meistens  auch  der  vorigen  vorgezogen.  Sie  bildet 
unregelmässige  Massen  verschiedener  Grösse,  die,  in  eine  körnige,  meist  dunklere  und 
oft  etwas  weichere  Grundmasse  eingebettet,  grössere  und  kleinere  Körner  von  den 
Eigenschaften  der  Sorte  a)  aufweisen.  Die  Stücke  sind  unregelmässig,  lücki?, 
röthliehbrauu,  im  frischen  Bruch  uuregelmässig,  kleinmuschelig,  weisslich,  opalartig, 
wachx?länzcnd.  Die  Bnichfläche  wird  anch  hier  bald  roth ,  später  (nach  einigen 
Tagen)  gelblich,  danu  gelbbräurilicb  und  röthUchbraun.    Diese  Asa  enthält  stet* 
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fremde  Beimengungen ,  da  dieselbe  wegen  ihrer  weichen  Consistcnz  mit  mannig- 
fachen Substanzen  (Erde,  Ralkcarbonat ,  Gyps,  Gummi)  vermengt  wird.  Auch 
Pflanzenreste  (von  Wurzel  und  Stengel),  Haare,  Gewebsreste  sind  nicht  selten  darin 
aufzufinden.  Asche  höchstens  10  Procent,  Sand  1 — 2  Procent.  Steigt  der  Gehalt  an 
diesen  Beimengungen,  besonders  den  anorganischen,  bis  auf  50  und  mehr  Procent 
(was  bei  ganz  flüssiger  Asa,  schon  um  sie  überhaupt  consistent  zu  machen,  nöthig 
ist),  so  spricht  man  wohl  von  einer 

c)  Asa  foetida  petraea,  ohne  dass  diese  Sorte  als  eigentliche  Handels- 
sorte zu  betrachten  ist.  Da  und  dort  stellt  man  ein  ähnliches  Präparat  in  Europa 
durch  Vermischen  der  weichen  Asa  mit  Sand,  Bolus,  Gyps  künstlich  her. 

Der  Milchsaft  der  Asa  foetida  ist  anfangs  rein  weiss,  wird  in  dünner  Schicht 
ausgebreitet  bald  röthlich,  violett,  rehbraun  und  gelb-  oder  violettbraun.  Dieser 
Farbenübergang  wird  durch  die  Luft  hervorgerufen.  Die  Körner  sind  daher  nur 
bis  zu  einer  geringen  Tiefe  dunkelgefärbt,  im  Kern  bleiben  sie  weiss.  Das  Auf- 
treten der  rothen  Färbung  wird  nicht  durch  Wasser,  wohl  aber  durch  Chlor 
beschleunigt ,  während  concentrirte  Salzsäure  oder  Salpetersäure  eine  stellenweise 
malachitgrüne  Färbung  hervorruft  (Fi.ÜCKIGKr).  Ammoniak,  mit  Am  foetida  dige- 
rirt,  nimmt  eine  gelbliche  Farbe  und  undeutlich  bläuliche  Fluorescenz  an.  Mit 
alkoholischem  Natron  gekocht,  färbt  sich  die  Lösung  nach  Abduusten  des  Alkohols 
mit  Nitroprussidnatrium  (in  Folge  des  Schwefclgehalts  des  Oels)  violett.  Mit  Schwefel- 
säure erhitzt  färbt  sich  Asa  foetida  nnter  Entwicklung  von  schwefeliger  Säure 
dunkelblutroth.  Verdünnt  und  mit  Kali  übersättigt  wird  es,  besonders  an  der  Ober- 
fläche, blau. 

Die  nach  Europa  gelangende  Asa  foetida  -  und  nur  diese  kommt  natürlich  hier 
in  Betracht  —  besitzt  einen  charakteristischen,  an  Knoblauch  (daher  Scorodosma, 
«xöpooov  Knoblauch,  6i[//q  Geruch)  erinnernden  Geruch,  welcher  Geruch  dem 
ätherischen  Oele  eigen  ist.  Entfernt  man  dieses  durch  Erwärmen  im  Wasserbade, 
so  erhält  man  einen  ähnlich  wie  Benzoö  (nur  nicht  so  angenehm  wie  diese)  riechenden 
Rückstand.  —  Der  Geschmack  der  Droge  ist  anhaltend  sehr  widerlich,  scharf 
bitter-aromatisch. 

Die  Bestandteile  wechseln  quantitativ  sehr.  Meist  ist  (nach  Flückiger) 
Harz  zn  71  Procent,  ätherisches  Oel  bis  6  oder  9  Procent,  meist  wohl  weniger 
(3—4  Procent)  und  ein  gummiartiger  Stoff  in  wechselnden  Mengen  (12—50  Pro- 
cent) darin  enthalten. 

Das  Harz  reagirt  sauer,  die  alkoholische  Lösung  gibt  mit  Bleizucker  einen 
Niederschlag,  aus  dem  Säuren,  die  in  geruch-  und  geschmacklosen  Krystallen  kry- 

OCH 

Btaüisirende  Ferulasäure,  C6  H,  CH  CH  COOH,  abscheiden.  Der  amorphe  branne 

Harzantheil  ist  auch  sauer  und  liefert  mit  Kali  geschmolzen  Re  so  rein,  bei  der 
trockenen  Destillation  Oele  und  U mbel liferon. 

Das  sogenannte  Gummi  ist  nur  zum  kleinsten  Theile  im  Wasser  löslich,  ja 
quillt  nicht  einmal  bemerkbar  mit  diesem  auf. 

Das  ätherische  Oel  ist  hellgelb,  entwickelt  an  der  Luft  Schwefelwasserstoff 
und  riecht  widrig-durchdringend,  eigenartig  asantartig.  Es  besitzt  ein  spezifisches 
Gewicht  =  0.0515  und  dreht  um  13 — 10°  rechts.  Es  iBt  Sauerstoff-  und  stick- 
stofffrei und  enthält  20—25  Procent  Schwefel.  Es  siedet  bei  135—140°,  unter 
Schwefelwasserstoffentwicklung  steigt  der  8iedepunkt,  über  300°  geht  ein  Oel  von 
dunkelblauer  Farbe  über  (Flückioeb).  Es  scheint  ein  Gemenge  zweier  Sulfide 
2  (Ct  H„)  S  und  Q,  HI0  8  zu  sein  (Hlasiwetz). 

Ausser  diesen  Bestandteilen  finden  sich,  besonders  in  den  schlechteren  Sorten, 
anorganische  Salze,  besonders  Gyps  und  Ralkcarbonat.  Die  Asche  darf  nicht  mehr 
als  10  Procent  betragen  (Ph.  Genn.). 

Mit  Salzsäure  Übergossen  darf  (Ph.  Germ.)  der  Asant  nicht  stark  aufbrausen 
und  die  Säure  selbst  darf  auch  nach  6  Stunden  noch  nicht  oder  kaum  gefärbt 
erscheinen.  Eine  Färbung  würde  auf  beigemengtes  Galbanum  deuten.  Mit  dem 
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dreifachen  Gewicht  Wasser  verrieben  liefert  Asa  eine  weissliche  Emulsion,  die  auf 
Zusatz  von  Natronlauge  gelb  wird  ^Ph.  Genn.). 

Man  bewahrt  die  Ana  foetida  am  besten  in  Steingutgefässen  oder  Blechkasten 
gesondert  von  den  übrigen  Arzneimitteln  an  einem  trockenen  Orte  auf.  Auch 
empfiehlt  es  sich  fllr  die  Verarbeitung  in  der  Receptur  mit  „Asa  foetida"  signirtc 
und  in  einem  besonderen  Schranke  neben  den  Afla-Vorrftthen  aufbewahrte  Gerät- 
schaften (Mörser,  Pillenmaschinen,  Waage,  Sieb)  zu  halten.  Der  unangenehme 
Geruch,  wegen  dessen  alle  diese  Proceduren  vorgenommen  werden,  liast  sieh 
übrigens  unschwer  mit  Soda  entfernen.  In  Mixturen  wird  Geruch  und  Geschmack 
durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Chloroform  angenehm  modificirt. 

Das  Pulvern  nimmt  man  im  Winter  vor,  nachdem  man  die  Asa  zuvor  gut 
getrocknet.  Das  Pulver  feuchter  Asa  bäckt  leicht  zusammen  und  ist  im  Sommer 
schwer  zu  zerreiben. 

Man  verwendet  die  Asa  foetida  als  Nervinum,  vor  Allem  gegen  Hysterie  und 
Convulsionen.  sodann  als  (ziemlieh  unsicher  wirkendes)  Anthelminthicum  in  Gaben 
vou  0.2 — 1.0  und  darüber  pro  die.  Man  gibt  sie  in  Form  von  mit  Spirit.  dil. 
anzustossenden  Pillen  (versilberte  werden  durch  deu  sich  entwickelnden  Schwefel- 
wasserstoff schwarz,  beziehungsweise  missfarbig),  in  Emulsion,  Pulver,  als  Tinetur, 
Clysma .  ftnsserlich  als  Pflaster. 

Der  Geruch  der  Asa,  uns  meist  nicht  angenehm  —  es  gibt  aber  zahlreiche 
Liebhaber  desselben !  —  scheint  dem  Vieh  zuzusagen  und  ist  in  Indien  (aber  auch 
in  Persieu)  der  Asant  ein  sehr  beliebtes  Speisegewürz,  welches  in  grossen  Mengen 
consumirt  wird  uud  womit  man  sogar  einigen  Luxus  treibt.  Der  charakteristische 
Geruch  ist  übrigens  nicht  auf  die  eingangs  genannten  Pflanzen  beschränkt,  sowohl 
Ferula  Asa  foetida  Boissier  et  Bultse,  als  auch  die  Früchte  von  Ferula  teterrima 
Karelin  et  Kirilow  (Dsungarei)  u.  and.  riechen  Ähnlich  und  werden  demgemäss 
benutzt. 

Eine  unter  dem  Namen  Hing -Asa,    Hing  aus  Abushaher  bekaunte 

Sorte  wird  von  Ferula  alliacea  JJoissier  in  Choressan  und  Kerman  gesammelt  und 

in  Fellen  oder  Tönnchen  verpackt  aus  den  persischen  Häfen  (Abushir,  Bender 

Abassi)  nach  Bombay  gebracht,  wo  die  beste  unverfälschte  Sorte  sehr  geschätzt 

ist.    Meist  ist  die  Hing-Asa  jedoch  sehr  unrein,  mit  Gummi,  Sand  und  Pnanzen- 

resten  (bes.  Wurzelst ticken)  vermischt.  Sie  bildet  eine  dunkelbraune  schmierige  Masse 

von  unangenehmem  Gerüche.  Chemisch  und  im  Gerüche  weicht    sie  etwas  von 

unserer  Am  foetida  ab.  Sie  liefert  kein  Uinbelliferon  (Hlrschsohn). 

Literatur:  üormcxov,  Die  phannaceut.  wichtigen  Ferul aeeen  der  arabocasjtischen 
Wüste  1860.  —  Vi  gier,  Gomines  resines  de«  ombelliftres.  Paris  1869.  — Bunge.  Beliquiae 
Lehmanniana«.  1851.  —  Dymock,  Pharm.  Journ.  I87S  o.  1877.  —  Hirschsohn,  Arch.  d. 
Pharm.  1878.  —  Bent  I ey -T  ri  men,  Medic.  plante.  —  Fluckiger- Hanbnry ,  Pharma- 
cographia.  —  Fluckiger,  Pharmakognosie.  —  Hlasiwetz.  Ann.  Chem.  Pharm. 71.  — 
Hlasiwets  und  Barth,  Ann.  Chem.  Pharm.  138.  —  Dymock,  Vegetable  materia  medica 
of  Western  India.  —  Pierce,  Pharm.  Journ  Trans.  1884  (III).  Tschirch. 

Asand  oder  Asam'üt  Asa  foetida. 

AsarOn,  ÄSarrt,  ÄSarin,  Haselwurzkampfer,  C,.,  Hl7  Oa,  wurde 
von  GuRZ  in  der  Wurzel  von  Asa r um  europaeum  L.  cntdcckt.\  Zur  Darstellung 
destillirt  man  die  Wurzel  mit  Wasserdampf,  wobei  sich  das  Asaron  zum  Theil 
schon  im  Kühler  abscheidet ,  zum  Theil  aus  dem  Destillat  in  Körnern  anschienst ; 
zur  weiteren  Hcinigtiug  (Entfernung  des  anhängenden  Ätherischen  Ocles)  wird  die 
alkoholische  Lösung  mit  Wasser  gefällt.  Asaron  krystallisirt  aus  Alkohol  in  vier- 
seitigen Tafeln :  auch  aus  Wasser ,  worin  es  bei  Siedehitze  wenig  löslich  ist, 
krystallisirt  es  beim  Erkalten  der  Lösung  sehr  rein  in  nadeiförmigen  Krystallcn. 
Das  Asaron  ist  leicht  loslich  in  \ether,  Chloroform.  Chlorkohlenstoff,  Essigsäure, 
Benzol,  Petroliüher,  ätherischen  <  »den  ,  wenig  in  Wasser.  Beim  Zerreiben  phonpho- 
reweiren  die  Asaronkrystalle  mit  bläulichem  Lichte.  Das  Asaron  schmilz  t  Ihm  43q 
und.  wem»  nicht  lange  vorher  geschmolzen  und  erstarrt,  wieder  bei  61*. 
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AsarUITI.  die  einzige  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  Ari- 
stolochiaceae,  cbarakterisirt  durch  das  bleibende,  mit  dem  Fruchtknoten  an  der 
Basis  verwachsene  krng-glockige  Perigon  mit  3 — 4spaltigem  Saume. 

I,  Asarum  europaeum  Z,.,  Brechwurz,  Haselwurz,  durch  ganz 
Europa,  den  Kaukasus  und  in  Sibirien.  Rhizom  meist  nicht  Ober  10  cm  lang,  jeder 
Spross  desselben  besitzt  4  (3)  dicht  aufeinanderfolgende,  schuppen  förmige,  häutige, 
bleiche  Niederblätter  und  2  (3)  glänzende,  bis  zum  nächsten  Frühjahr  frisch  bleibende, 
rundliche ,  nierenförmige .  fast  lederartige ,  ganzrandige ,  breite ,  durch  eine  tiefe, 
schmale  Bucht  herzförmig  stumpfe  oder  ausgerandete ,  fast  gegenständige  Laub- 
blätter.  Blttthen  kurzgestielt,  einzeln,  nickend,  aussen  bräunlich,  innen  schmutzig 
purpurn.  Stamina  12,  Connectiv  der  Antheren  in  eine  pfriemenförmige  Spitze  aus- 
laufend. Bläht  im  März-Mai. 

Von  dieser  Pflanze  sind  in  Gebrauch: 

X.Rhizoma  Asari,  Rad.  Xardi  rusticae  s.  sylvestris,  Rad.  Vtdgaginis, 
kriechend,  mehr  oder  weniger  gekrümmt  oder  hin  und  her  gebogen,  verästelt,  faden- 
förmig, höchstens  2  mm  dick,  entfernt-gegliedert,  mehr  oder  weniger  deutlich  stumpf 
und  unregelmässig  -  4kantig,  geschrumpft,  der  Länge  nach  zart  gestreift,  vornehmlich 
Unterseite  nicht  eben  reichlich  mit  dünnen,  bisweilen  verzweigten  Wurzeln  besetzt, 
die  oftmals  abgebrochen  sind  und  dadurch  den  Wurzelstock  knotig  erseheinen 
lassen,  brüchig,  grau  bis  graubraun,  innen  weisslich,  Kern  markig.  An  den  Knoten 
zeigt  das  Khizom  die  Narben  der  beiden  abgestorbenen  opponirten  Blätter.  Da 
und  dort  sammelt  man  das  Khizom  mit  beiden  Blättern  und  der  Blütbe  und 
briugt  so  die  ganze  Pflanze  in  den  Handel  (Rad.  cum  Berba  Asari).  Doch  sind 
die  Blätter  nicht  entfernt  so  wirksam  als  das  Khizom ,  also  wohl  besser  zu  eut- 
ferneu.  Man  sammelt  die  Droge  im  August  (nicht  im  Frühjahr),  da  sie  im  Herbst 
am  wirksamsten  sein  soll. 

Die  Kinde  ist  mehlig,  breiter  als  der  Gefässbündelcyliuder :  1  4  — 1  „  des  kürzeren 
Durchmessers.  Die  ungefähr  dreiseitig  prismatischen,  bräunlichen  Gefässbündel  stehen 
in  einem  lockeren,  undeutlich  vierkantigen  Kreise  und  bestehen  im  Gefässtheil  aus  netz- 
und  treppenförmig  verdickten  Gefässen  und  dünnwandigen  Holzzelleu.  Eine  undeutliche 
Cambiumzone  trennt  den  Gefässtheil  vou  dem  schmalen,  bogenförmig  davor  liegenden 
Siebtheile,  in  dem  Bastzellen  nicht  aufzufinden  sind.  Breite  Markstrahlen  trennen  die 
Bündel.  Das  Parenchym  der  Rinde  und  des  weisslichen  Markes  ist  dicht  mit  Stärke 
erfüllt,  deren  Körner  oft  zu  2  oder  4  zusammengesetzt  erscheinen,  in  der  durch  Hitze 
getrockneten  Droge  jedoch  zu  einem  Kleisterballen  zusammengeflossen  sind.  In  der 
Rinde  findet  man  zahlreiche,  durch  ihre  Form  kaum  unterscheidbare  Oelzellen  mit 
farblosem  Inhalt,  deren  Membranen  theilweise  verkorkt  sind.  Der  Geruch  ist  frisch 
widerlich,  baldrianähnlich,  trocken  eigentümlich  stark,  nicht  unangenehm  aroma- 
tisch, kampfer-pfefferartig.  Das  Pulver  erzeugt  Niesen.  Der  Geschmack  ist  brennend 
und  beissend,  scharf  aromatisch,  ekelerregend,  bitter. 

Die  Droge  enthält  krystallisirendes  Asaron  (C2(>Ha6  08),  Asarin,  Asarum 
kampfer  (Haselwurzkampfer),  ätherisches  Gel,  Asaren  (C,0Hlß),  eisengrttnenden 
Gerbstoff,  Harz,  Stärke.  Guagkr's  Asarit  ist  unreines  Asaron. 

Man  trocknet  die  Droge  bei  sehr  mässiger  Temperatur  ("höchstens  25°)  und 
bewahrt  sie  in  gut  schliessenden  Blechgefässen ,  nicht  in  Holzkästen ;  das  Pulver 
in  Glas.  Man  erneuert  den  Vorrath  alle  zwei  oder  drei  Jahre,  doch  gehört  Asaruni 
zu  den  dauerhaften  Drogen.  Das  Pulvern  geschieht  mit  Vorsicht  (Mund  und  Nase 
verbinden!),  die  faserigen  Gefässbündclelemente  werden  durch  Absieben  entfernt. 

Man  verwendet  die  Haselwurz  als  Errhinuin  ,  bei  uns  von  ärztlicher  Seite  gar 
nicht  mehr,  im  Cod.  med.  und  in  Ph.  Helv.  bat  sie  sich  noch  erhalten.  Die 
frische  Wurzel  gibt  man  in  Frankreich  als  Brechmittel  nach  übermässigem 
Weingenuss,  daher  Racine  de  Cabaret.  Das  Pulver  wird  wohl  auch  dem 
Schnupftabak  zugesetzt. 

Als  Verwechslungen  sind  zu  nennen  die  entsprechenden  Theile  von  Viola 
odorata,  Fragan'a  vesca,   Geum  urhanum,  Arnica  montana,  Valeriana  offici- 

Real-Eneyclopädio  der  ices.  Pharmacia.  I.  43 
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nalis,  Vincetoxicum  ofßcin. ;  vou  allen  ist  Asarum  leicht  durch  die  oben  ange- 
gebenen morphologischen  Kennzeichen  und  den  Geruch  leicht  zu  unterscheiden; 
sind  ausserdem  noch  die  beideu  Blätter  daran,  so  ist  jede  Verwechslung  aus- 
geschlossen. 

Man  bereitet  aus  dem  Rhizoni  eine  Tinctur.  Ferner  ist  es  ein  Bestandteil  zahl- 
reicher Niespulver,  Schnupftabake,  sowie  da  und  dort  (wegen  seiner  broeben- 
crregenden  Wirkung)  von  Mitteln  gegen  die  Trunksucht. 

2.  Herba  s.  Folia  Aaari.  Unter  diesem  Kamen  sind  die  beiden  Wurzel- 
Mütter  in  Gebrauch.  Sie  sind  etwas  steif  und  brüchig,  durchscheinend.  Sie  riechen 
und  schmecken  ähnlich  wie  die  Wurzel,  nur  erheblich  schwächer  und  mehr  bitter.  Sie 
sind  daher  auch  lange  nicht  so  wirksam  als  das  Rhizom,  wennschon  sie  die  gleichen 
Bestandteile  enthalten. 

ll.Asarum  canadense  L.  und  A.  arifolium  Mchx.y  Wild  Ginger, 
Canada  Snakeroot,  in  Nordamerika  (in  den  Wäldern  von  Canada  bis  Carolina). 
China,  Japan  einheimisch,  mit  nicht  überwinternden  Blättern,  liefert  die  in  Amerika 
gebräuchliche  Radix  Asari  (Ph.  Un.  St.).  Dieselbe  ist  grösser,  dunkler,  fast 
schwarz,  härter  als  unsere,  riecht  mehr  pfefferartig  und  schmeckt  nicht  scharf, 
wirkt  auch  nicht  brechenerregend. 

Sie  enthält  ein  wohlriechendes  ätherisches  Oel ,  Gummi ,  Zucker ,  Harz ,  Fett, 
Stärke,  ein  Alkaloid  (?)  u.  And.  (Power}.  Dient  in  Amerika  mehr  als  Gewürz 
denn  als  Heilmittel.  Sie  weicht  in  Zusammensetzung  und  Wirkuug  ausserordentlich 
von  unserem  Aaarum  ab.  anatomisch  stimmt  sie  mit  diesem  übereiu. 

Die   Rhizome  von  Asorvm  L.  sind  alB  Gemengtheil  der  Kadix 

Serpenta  riae  (s.  d.)  bemerkenswert!». 

Literatur:  Power,  Proceed  Amer.  Pharm.  Assoc.  und  Oa  the  conatitnenta  of  the  rhiaome 
of  asaruni  canadense  L.  Dütaertat.  Strasburg  1880-  —  Laasaigne  et  Feneulle.  Jonrn. 
pharm.  —  G rager.  Dissert  inaug.  de  asaro  europ.  Güttingen  1830.  —  Seil  u.  Blanche!, 
Ann.  Chim.  Pharm.  6.  —  Schmidt,  ebenda  53.  —  Zacharias.  Botan.  Zeitg.  1879.  — 
Poleck,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ge?.  1&84.  —  Siehe  auch  Huse  ma  n  n  -  Hilger,  Pfianzenstoffe. 

Tüchirch. 

Asbest.  Asbest  oder  Amiaut  ist  eiu  Vcrwitteruugsproduct  der  Augite  und 
Hornblenden,  benonders  des  Diopsids  und  des  Strahbjteinos.  Er  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  Magnesiumsilicat  mit  chemisch  gebundenem  Wasser  und  unterscheidet  «ich 
von  jenen  Mineralien  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Calciums,  durch  einen 
bedeutend  höheren  Gehalt  an  Magnesium  und  durch  den  Wassergehalt;  er  nähert 
sich  in  seiner  Zusammensetzung  den  anderen  Magnewumsilicaten ,  dem  Talk  und 
Meerschaum. 

Asbest  bildet  gerad-  oder  krummfaserige  Massen,  die  zuweilen  aus  sehr  zarten 
und  feinen  Fasern  bestehen,  er  ist  seideglänzend  oder  matt,  manchmal  auch  perl- 
mutterartig schillernd,  biegsam  oder  spröde,  von  weisser,  grauer,  grünlicher  oder 
bräunlicher  Farbe.  In  sehr  hoher  Temperatur,  z.  B.  in  der  Löthrobrflamme,  ist  er 
schmelzbar,  unveränderlich  aber  in  gewöhnlichem  Feuer,  in  Säuren  und  Laugen 
ist  er  unlöslich.  Er  ist  ziemlich  verbreitet  nnd  tritt  in  Gängen,  Nestern  oder 
lagerartig  auf,  meist  zusammen  mit  den  Mineralien,  durch  deren  Verwitterung  er 
entstanden  ist.  Verschiedene  Varietäten  des  Asbestes  führen  die  Namen  Bergkork. 
Bergpapier,  Bergfleisch,  Bergleder,  Bergfilz,  Bergflachs;  auch  Byssolith  und 
Chrysotil  sind  Asbestformeu. 

Die  hervorragendsten  Eigenschaften  des  Asbestes ,  wegen  deren  er  eine  immer 
ausgedehnter  werdende  Anwendung  in  Technik  und  Iudustrie  findet,  sind  seine 
ünverbrennbarkeit,  seine  Unlöslichkeit  in  Säuren  und  Laugen,  seine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  heisse  Gase  und  Dämpfe,  auch  wenn  sie  unter  •hohem  Druck 
stehen ,  sein  schlechtes  Leitungavermögeu  für  Wärme  und  Elektricität ,  seine 
Wasserdichtheit,  wenn  er  mit  gewissen  Stoffen  getränkt  ist.  Man  verwendet  ihn 
zu  Dichtungen  an  Dampfmaschinen,  zur  Umhüllung  von  Dampfleitungsröhren,  aU 
Isolirraaterial  in  der  Elektrotechnik,  zur  Herstellung  feuerfester  Farben  uud  An- 
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»triebe,  zu  un  verbrennliehen  Gespinnsten  und  Geweben,  Papier  und  Pappe  und 
zu  vielen  anderen  Zwecken. 

In  chemischen  Laboratorien  wird  er  als  Unterlage  für  die  Verbrennungsröhren  uud, 
mit  Kupferoxyd  und  Kupfer  imprägnirt.  statt  des  granalirten  Kupferoxydes  und  Kupfers 
bei  der  organischen  Elementaranalyse  verwendet.  Zur  Bereitung  des  Kupferoxyd- 
Asbestes  dampft  man  möglichst  langfaserigen  Asbest  mit  einer  Kupfersnlfatlösung,  etwa 
50  g  Asbest,  150  g  Kupfersulfat  und  400  g  Wasser,  so  weit  ab,  dass  die  Mause 
noch  feucht  ist,  bringt  sie  sogleich  in  heisse  Kalilauge,  welche  etwa  160  g  Aetzkali 
auf  2 — 31  Wasser  enthält,  und  erhitzt  so  lange,  bis  alles  Kupfersulfat  in  Hydroxyd 
verwandelt  ist.  Dann  wascht  man  sorgfältig  ans,  trocknet  und  glüht.  Durch  Reduction 
des  Kupferoxyd-Asbestes  im  Wasserstoffstrome  wird  der  Kupfer- Asbest  hergestellt. 

Zum  Fütriren  solcher  Flüssigkeiten,  welche  Papier  angreifen,  benutzt  man 
vortbeilhaft  Asbestfilter,  zu  welchem  Zwecke  man  biegsamen  Asbest  durch  ein 
grobes  Drahtsieb  reibt,  welches  etwa  10  Maschen  auf  den  Qnadratzoll  enthalt, 
und  das  Durchgefallene  auf  einem  feinen  Siebe  von  25 — 30  Maschen  auf  den 
Zoll  so  lange  unter  Umrühren  mit  Wasser  wascht,  bis  das  letztere  ganz  klar 
ablauft.  Der  gewaschene  Asbest  wird  längere  Zeit  mit  massig  concentrirter  Salz- 
saure  gekocht,  dann  gehörig  ausgewaschen  und  scharf  getrocknet  oder  auch  geglüht. 
Man  stellt  Asbestfilter  her,  indem  man  eine  weitere  (riasröhre  an  einem  Ende  zu 
einer  Trichterröhre  auszieht,  in  die  weitere  Röhre  eine  möglichst  genau  passende 
durchlöcherte  Scheibe  von  Platinblech  bis  zu  der  Verjüngung  einschiebt  und  uut 
diese  eine  eiuige  Centimeter  hohe  Schicht  gereinigten  Asbestes  bringt.  Oder  man 
presst  den  getrockneten  Asbest  möglichst  stark  in  einer  aus  hartem  Holz  gefertigten 
Trichterform  mittelst  eines  in  die  Form  passenden  Holzkegels  und  legt  das  so 
erhaltene  Asbestfilter  in  einen  passenden  Glastricbter.  Oder  man  rührt  den  Asbest 
mit  Wasser  zu  einem  Brei  an ,  bringt  diesen  in  einen  Glastrichter  und  drückt 
in  den  Brei  einen  durch  Zusammenbiegen  von  Drahtnetz  gebildeten  hohlen  Trichter, 
ao  dass  zwischen  diesem  und  dem  Glastricbter  eine  genügend  dicke,  möglichst 
gleichmäßige  Schicht  von  Asbest  bleibt,  lässt  das  Wasser  ablaufen,  trocknet  die 
Asbestmasse,  welche  die  Form  eines  genau  in  den  Trichter  passenden  Filters  hat, 
entfernt  den  Drahttrichter  und  benutzt  die  Vorrichtung  direct  zum  Fütriren. 

Asbestkohle  wird  hergestellt,  indem  eine  Mischnug  von  1000  Th.  Holzkohle, 
130  Th.  Asbest ,  60  Th.  Kalk ,  55  Th.  salpetersaurem  Kalk  oder  salpetersaurem 
Natrium  und  1500  Th.  Wasser  zu  Briquettes  geformt  und  getrocknet  wird. 

Asbestpappe  nnd  -Papier  werden  aus  faserigem  Asbeste  ebenso  hergestellt 
wie  gewöhnliche  Pappe  uud  Papier  aus  Pflanzenfasern.  Die  dickeren  Sorten  Asbcst- 
p.ippe,  welche  in  Stärken  von  1  s  bis  15  mm  fabricirt  wird,  werden  durch  Zusammen- 
pressen von  Lagen  der  dünnen  Pappen  oder  des  Papiers  gewonnen,  sie  erhalten 
dadurch  grössere  Biegsamkeit,  als  wenn  sie  aus  einer  Schicht  beständen.  Im 
Laboratorium  wird  Asbestpap|>c  in  Stücke  von  passender  Grösse  zerschnitten,  vor- 
teilhaft anstatt  der  Drahtnetze  als  Unterlage  für  Glas-  und  Porzellangefässe 
benutzt,  in  welchen  Flüssigkeiten  erhitzt  oder  verdampft  werden  sollen.  Diese 
Operationen  lassen  sich  mit  Asbestpappe  als  Unterlage  sicherer  und  glcichmässiger 
ausführen  und  die  Gefahr  des  Springens  der  Gefässe  ist  eine  geringere,  als  bei 
Drahtnetzen  als  Unterlage.  Schalen  aus  Asbestpappe,  welche  ebenfalls  als  Unter- 
lage für  Retorten  und  Porzellanschalen  dienen,  stellt  man  dadurch  her,  dass  man 
die  angefeuchtete  Pappe  über  dem  Boden  der  Retorte  oder  Schale  durch  sanftes 
Andrücken  und  Glätten  formt  und  trocknen  lässt. 

Sehr  ausgedehnte  Anwendung  findet  die  Asbestpappe  als  Dichtungs-,  Um- 
hüllung*- und  Isolirmaterial;  mit  Wachs,  Paraffin,  Stearin  oder  anderen  Substanzen 
getränkt  zum  Auskleiden  von  Gefässen,  in  denen  Säuren  oder  Laugen  aufbewahrt 
oder  versandt  werden  sollen  und  zu  vielen  anderen  Zwecken. 

Mit  Zinkoxyd  gemengt  auf  Metall-  oder  andere  Gewebe  aufgetragen  und  dann 
mit  Chlorzinklösung  getränkt,  dient  der  Asbest  zur  Herstellung  der  feuerfesten 
Snperat  orpl  atten.  Paulv. 

43  ♦ 
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Asbolin,  eine  im  Glanzruss  enthaltene  ölige,  scharf  und  bitter  schmeckende 
Substanz. 

ASCariS  (vielleicht  von  y  z//,: .  Schlauch).  Gattung  der  Xemataidea  aus  der 
(.  lasse  Xemathelminthes.  Ihr  Körper  ist  an  beiden  Enden  verdünnt  und  zugespitzt, 
die  Haut  deutlich  durch  Querrunzeln  geringelt ;  sie  besitzen  keinen  zurückzieh  baren 
Hakenrüssel,  der  Mund  ist  durch  drei  vorspringende  Lippen  geschlossen,  er  führt 
in  einen  mit  After  endenden  Darm. 

Ascaris  l umbricoidea  L.,  gemeiner  Spulwurm,  ist  1 5- — 40  cm  lang,  die 
drei  Lippen  sind  an  ihrer  Basis  ringförmig  abgesetzt,  an  ihrem  Rande  feingesägt, 
bis  200  Zähnchen  in  jeder  Lippe.  Das  Schwänzende  ist  beim  Ö  nach  der  Baachseite 
eingerollt,  Q  sind  bedeutend  grösser  als  die  Männchen. 

Der  gemeine  Spulwurm  findet  sich  im  Dünndarm  aller  Men  sehen  racen ,  verirrt 
sich  jedoefc  häufig  in  den  Blinddarm,  Magen  und  die  Speist  röhre,  wird  dann  durch 
Erbrechen  entleert  oder  kriecht  von  selbst  heraus.  Am  häufigsten  befällt  er  Kinder 
vom  3.  bis  10.  Lebensjahre.  Das  Eiudringeu  desselben  in  die  Leber,  in  die  Bauch- 
speicheldrüse oder  durch  den  Darm  in  die  Bauchhöhle  und  das  Entweichen  durch 
die  Bauchdecken  unter  Bildung  von  Wurmabscessen  nach  aussen 
findet  nur  ausnahmsweise  statt.  Die  Eier  des  Spulwurmes  sind 
mit  ciuer  Schichte  von  Eiweiss  umgeben,  die  aber  nicht  glatt  ist, 
sondcm  stellenweise  vorragt  (Fig.  92).  Sie  sind  in  den  Fäces  der 
mit  Spulwürmern  Behafteten  mit  Hilfe  des  Mikroskope«  auf 
zufiuden.  Wie  der  Spulwurm  üi  den  Darm  des  Menschen 
gelangt,  ist  noch  nicht  bekannt ,  er  findet  sich  auch  im  Orang- 
Utang,  im  zahmen  und  Wildschwein,  im  Rindvieh  und  auch 
im  Bobben.  Als  Abtreibungsmittel  dienen  Flore»  Cinae  und  Ver*r  aoo. 
Saut  on  in, 

Ascnrin  mystax  Zeder,  K a  t z en  s p u  I  w  ur  m.  Die  Q  bis  12  cm,  Ö  5 — 6*  cm 
lang.  Der  Kopf  hat  zwei  halbovale  flügelartige  Fortsätze.  Er  kommt  gelegentlich 
im  Menschen,  in  der  Regel  aber  im  Magen  und  Dünndarm  verschiedener  Katzen- 
arten vor.  Die  Eier  besitzen  auf  der  Schalenhaut  zahlreiche  kleiue  Grübehen. 

Ascaris  vennicularis  L.,  in  der  Homöopathie  als  Ascaridinum  verwendet, 
wird  jetzt  zur  Gattung  Oxyuris  R.  gezogen. 

Aschantipfeffer,  die  Früchte  von  Piper  guineense  77<o/i.  (Cubeba  Cltisii  Miq., 
Piper  Chtaii  DC),  einer  Schlingpflanze  des  tropischen  Afrika.  Sie  sind  etwas 
kleiner  als  Cuhebeu,  lang  gestielt,  wenig  runzelig,  schmecken  nach  Pfeffer  und  ent- 
halten nach  Stexhouse  in  der  That  Piperin. 

ÄSChblei  =  Wismut. 

Aschenbestimmung.  Alle  beim  Verbrennen  thierischer  und  pflanzlicher  Pro- 
duete  »unterbleibenden  Aschen  enthalten  im  Wesentlichen  dieselben  Bestandteile, 
nämlich  von  Metallen :  Kalium ,  Natrium ,  Calcium ,  Magnesium  und  Eisen ,  von 
Säuren:  Schwefelsäure,  Pbosphorsäure ,  Kieselsäure,  Kohlensäure  und  Chlor;  zu- 
weileu  enthalten  sie  Schwefelmetalle,  entstanden  durch  Reduction  aus  Sulfaten,  und 
wenn  sie  von  sehr  stickstoffreichen,  besonders  von  thicrischen  Substanzen  herrühren, 
Cyanmetalle  und  eyansaure  Salze.  Auch  Rubidium,  Lithium,  Mangan,  Kupfer  und 
andere  Schwennetalle,  sowie  Jod  und  Brom,  sind  in  Aschen  gefunden  worden .  sie 
kommen  aber  so  selten  und  in  so  geringer  Menge  vor,  dass  man  von  ihrer  quanti- 
tativen Bestimmung  in  der  Regel  Abstand  nimmt,  wohl  aber  muss  man  zufällige 
und  verunreinigende  Beimengungen,  wie  Kohle  und  Saud,  berücksichtigen,  welche 
in  Aschen,  die  im  Grossen  erzeugt  werden,  niemals  fehlen. 

Da  man  in  allen  Aschen  die  oben  genaunten  wesentlichen  Bestandtheile  voraos- 
setzen  kann,  so  ist  eine  eingehende  qualitative  Analyse  meistens  unnöthig,  es  ist 
aber  zweckmässig,  vor  der  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandtheile,  wie  Freskxu  s 
empfiehlt,  festzustellen,  ob  die  zu  untersuchende  Asche  vorwiegend  Carbonate  oder 


Digitized  by  Google 


ASCHENBESTIMMUNG. 


677 


ob  sie  vorwiegend  Phosphate  und  ob  sie  Silicate  enthalt ,  welche  durch  Erhitzen 
mit  Salzsäure  vollständig  zersetzt  werden  oder  nicht.  Denn  wenn  auch  die  einzelnen 
Metalle  und  Säuren  nach  bekannten  Methoden  bestimmt  werden,  so  muss  doch  der 
zu  ihrer  Trennung  einzuschlagende  Gang  je  nach  dem  Befuude  der  Vorprüfung  in 
manchen  Punkten  modificirt  werden. 

Reagirt  eine  Asche  stark  alkalisch  und  entwickelt  sie,  mit  Säuren  übergosseu, 
viel  Kohlensäure,  wie  z.  B.  Holz-  nnd  Kräuteraschen,  so  enthält  sie  viel  Carbonate 
und  wenig  Phosphate  und  meistens  auch  solche  Silicate,  welche  von  Salzsäure  leicht 
und  vollständig  aufgeschlossen  werden. 

Zur  Prüfung  auf  einen  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  au  Phosphorsäure  neutra- 
lisirt  man  die  von  Kieselsäure  befreite  Lösung  (s.  unten)  einer  Probe  der  Asche 
mit  Ammoniak  und  versetzt  mit  Ammoniumacetat  uud  freier  Essigsäure  bis  zur 
sauren  Reaction. 

Hierdurch  wird  Eisenoxydphosphat  als  gel  blich- weisser  Niederschlag  abgeschieden ; 
ist  die  von  demselben  abfiltrirte  Lösung  farblos  und  entsteht  in  ihr  beim  Ueher- 
sättigen  mit  Ammoniak  ein  weisser  Niederschlag,  so  besteht  dieser  aus  Erdalkali- 
phosphaten und  die  Asche  enthält  mehr  Phosphorsäure  als  das  gleichzeitig  vor- 
handene Eisen  zu  binden  vermag  und  sie  gehört,  wie  die  Aschen  der  meisten 
Körner  und  Samen,  zu  den  phosphorsäurereichen ;  pbosphorsäurearme  Aschen  ent- 
halten gewöhnlich  mehr  Eisen  und  die  über  dem  Eisenphosphat  stehende  Flüssig- 
keit ist  roth  oder  braunroth  gefärbt  und  gibt  mit  Ammoniak  einen  braunrothen 
Niederschlag  von  Eisenhydroxyd. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  vermischt  man  ein  genau  abgewogenes  Quantum 
der  Asche ,  etwa  5  g ,  mit  etwas  Wasser  und  setzt  darauf  Salzsäure  in  kleinen 
Portionen  und  in  solcher  Menge  zu,  dass  die  Flüssigkeit  einen  ziemlich  bedeutenden 
Ueberschuss  davon  enthält.  Nach  Entwicklung  der  Kohlensäure  erhitzt  man  so  lange 
zum  Sieden,  bis  man  von  der  Zersetzung  der  Silicate  überzeugt  sein  kann.  Durch 
Abdampfen  zur  Trockne  führt  man  sodann  die  Kieselsäure  in  die  in  Wasser  un- 
lösliche Modification  über  und  wägt  sie.  Dieselbe  kann  noch  mit  Sand  und  Kohle 
vermischt  sein,  wenn  diese  in  der  Asche  enthalten  waren.  Um  deren  Menge  zu 
bestimmen,  kocht  man  den  gewogenen  Rückstand  in  einer  Platinschale  mit  reiner 
Natronlauge  oder  concentrirter  Natriumcarbonatlösung  anhaltend,  bis  die  Kieselsäure 
gelöst  Ist,  sammelt  Sand  und  Kohle  auf  dem  zuerst  schon  benutzten  Filter  und 
wägt  sie,  nachdem  sie  gehörig  ausgewaschen  und  bei  110°  getrocknet  wurden.  Die 
Differenz  zwischen  dieser  und  der  ersten  Wägung  entspricht  dem  Gewichte  der 
Kieselsäure,  welche  man  zur  Controle  aus  der  alkalischen  Lösung  wieder  abscheiden 
und  direct  wägen  kann. 

Die  salzsaure  Lösung  der  Asche  bringt  man  durch  Zusatz  von  Wasser  auf 
200  cem  und  bestimmt  in  je  50  cem ,  entsprechend  dem  vierten  Theil  der  Asche, 
gesondert  die  Schwefelsäure  ,  die  Alkalien  und  die  Phosphorsäure  nebst  Calcium, 
Magnesium  und  Eisen. 

Die  Schwefelsäure  wird  in  bekannter  Weise  aus  der  kochenden  Flüssigkeit 
mit  Baryumchlorid  gefällt  und  aus  dem  ausgewaschenen  uud  geglühten  Baryum- 
sulfat  berechnet. 

Zur  Bestimmung  der  Alkalien  befreit  man  weitere  50  cem  der  Aschenlosung 
durch  Abdampfen  von  dem  grössten  Theil  der  freien  Säure,  verdünnt  mit  Wasser 
und  fällt  die  Schwefelsäure  mit  der  eben  hinreichenden  Menge  Chlorbaryuni,  welche 
man  aus  der  schon  bekannten  Schwefelsäure  berechnet.  Ohne  das  ßaryumsulfat 
ahzufiltriren ,  vermischt  mau  mit  reiner  Kalkmilch ,  bis  die  Flüssigkeit  deutlich 
alkalisch  reagirt,  erhitzt  einige  Zeit  auf  dem  Wasserbade  und  filtrirt  den  da» 
Eisen,  das  Magnesium  und  die  Phosphorsäure  enthaltenden  Niederschlag  ab  und 
wäscht  ihn  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaction  aus.  Aus  dem  Filtrate  entfernt 
man  durch  Ammoniumoxalat  das  Calcium,  dampft  das  vom  Calciumoxalat  erhaltene 
Filtrat  zur  Trockue  und  glüht  den  Rückstand  gelinde,  bis  die  Ammouiumsalzc  und 
die  Oxalsäure  eutfernt  sind.    Dann  befeuchtet  mau  den  die  Alkalieu  enthaltenden 
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Rückstand  mit  Salzsäure  und  trennt  Kalium  und  Natrium  mittelst  Platinchlorid  oder 
man  bestimmt  sie  indireet,  indem  man  das  Gesammtgewicht  der  Alkalichloride  und 
das  darin  enthaltene  Chlor  ermittelt  und  aus  diesen  Daten  die  Alkalimetalle  berechnet. 

Zur  Bestimmung  der  Phosphorsänre,  des  Eisens  und  der  Erdalkalien  neutralisir* 
man  einen  dritten  Theil  der  Aschenlösung  so  weit  mit  Ammoniak,  das»  eben  eine 
bleibende  Trübung  entsteht,  vermischt  dann  mit  Ammoniumacetat  und  macht  mit 
Essigsaure  deutlich  sauer.  Enthält  die  Lösuug  gerade  so  viel  Eisen,  als  zur  Bindung 
der  Phosphorsäure  erforderlich  ist,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  selbst  farblos  und  wird 
nur  durch  das  sich  ausscheidende  Eisenoxydphosphat  getrübt ;  letzteres  wird  alsbald 
abfiltrirt,  ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen  und  aus  seiner  Menge 
die  der  Phosphorsäurc  und  des  Eisens  berechnet;  es  hat  die  Zusammensetzung 
Fej  (PO^j.  Das  Abscheiden  des  Eisenphosphates  wird  durch  Erwärmen  und  da» 
Auswaschen  durch  Anwendung  heisseu,  etwas  Ammoniumnitrat  enthaltenden  Wassere 
beschleunigt.  Ist  aber  die  essigsaure  Flüssigkeit  braunroth  gefärbt,  so  enthält  sie 
überschüssiges  Eisen  und  der  Niederschlag  basisches  Eiseupbosphat  von  nicht  constauter 
Zusammensetzung.  Dann  muss  einer  der  beiden  Bestandteile,  am  besten  das  Eisen, 
besonders  bestimmt  und  seine  Menge  von  dem  Gewicht  des  Gcsammtniederschlagcg 
abgezogen  werden,  der  Rest  entspricht  dann  der  Menge  des  anderen  Bestaudtbeiles. 

Man  löst  das  geglühte  und  gewogene  Eisenphosphat  in  Salzsäure,  nculralisirt 
die  in  einem  Kölbchen  befindliebe  Lösung  mit  Ammoniak ,  versetzt  mit  Schwefel- 
ammonium und  überlässt,  gut  verstopft,  an  einem  erwärmten  Orte  der  Hube,  bis 
sich  das  Scbwefeleisen  vollkommen  abgesetzt  bat.  Dann  wird  es  abfiltrirt,  mit  sehwofel- 
ammonhaltigem  Wasser  ausgewaschen,  in  Salzsäure  gelöst,  das  Eiscnchlorür  in  be- 
kannter Weise  iu  Chlorid  übergeführt  und  mit  Ammoniak  das  Eisen  als  Hydroxyd 
gefällt,  welches  durch  Glühen  in  Oxyd  verwandelt  wird.  Aus  der  ammoniakalisehea 
L"»sung  kann  die  Phosphorsäure  mittelst  Magnesiamisehnng  gefällt  und  für  sieh 
bestimmt  werden.  Der  Rest  de«  Eisens,  welches  sieb  noch  in  der  vom  Eisenphosphat 
abfiltrirten  essigsauren  Lösung  befindet,  wird  durch  lebersättigen  mit  Ammoniak 
gefällt  und  wie  bekannt  bestimmt. 

In  der  von  Eisen  und  Phosphorsäure  befreiten  Flüssigkeit  sind  noch  Calcium 
und  Magnesium  zu  bestimmen.  Man  concentrirt  durch  Abdampfeu,  neutralisirt  mit 
Ammoniak,  fällt  mittelst  Ammoniumoxalat  das  Calcium  als  Oxalat  und  im  Filtrat 
von  diesem,  welches  nötigenfalls  concentrirt  werden  muss,  das  Magnesium 
mit  Natriumphospbat  und  Ammoniak  als  Ammönium-Magnesinm-Phosphat ;  beide 
Niederschläge  werden  bis  zum  eoustanten  Gewicht  heftig  geglüht  und  das  Calcium 
als  Oxyd,  das  Magnesium  als  Pyrophosphat  gewogen. 

Wenn  man  im  Allgemeinen  zur  Darstellung  von  Aschen  in  der  angedeuteten 
Weise  verfahren  kann,  so  ist  es  in  manchen  Fällen  doch  zweckmässig,  das  Ver- 
fahren etwas  abzuändern.  So  empfiehlt  Fkeskxius  solche  Substanzen,  deren  Asche 
leicht  schmilzt,  zuerst  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  zu  verkohlen,  die  Kohle 
mit  Wasser  zu  erschöpfen,  zu  trocknen,  dann  bei  verstärkter  Hitze  ganz  zu  ver- 
brennen, die  Asche  mit  Ammoniumearbonat  zu  behandeln  und  zu  wSgen ;  dann  die 
wässerige  Lösuug  so  weit  zu  verdünnen,  dass  ihr  Volumen  so  viele  Zehntel-,  halbe 
oder  gauze  Cubikeentimeter  beträgt,  als  der  unlösliche  Theil  der  Asehe  Milligramme 
wiegt  und  bei  der  Analyse  zu  den  abgewogenen  Menden  der  letzteren  die  ent- 
sprechende Anzahl  Ctibikccntimeter  der  Lösung  binzuzutiehmen.  Die  Gesammtmenge 
der  Asche  erfährt  man  dadurch,  dass  man  einen  aliquoten  Theil  der  Lösung  unter 
Zusatz  von  etwas  Ammoniumearbonat  zur  Trockne  verdampft,  den  Rückstand  ganz 
gelinde  glüht,  wägt,  auf  s  Ganze  berechnet  und  dem  Gewichte  des  unlöslichen  Thciles 
der  Asehe  zuzählt. 

Man  kann  auch  ein  Zusammenschmelzen  der  Asche  dadurch  verhindern .  dass 
man  die  Substanz  erst  durch  gelindes  Erhitzen  verkohlt,  die  Kohle  mit  einer  ge- 
wogenen oder  gemessenen  Menge  eoncentrirter  Baryumhydroxydlösung,  deren  Gehalt 
bekannt  ist,  tränkt,  trocknet  und  nun  verbrennt.  Die  Menge  der  Barytlösung  muss 
so  bemessen  sein,  dass  das  Baryumoxyd  etwa  die  Hälfte  des  Aschengewichtes  be- 
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trägt.  Die  Asche  wird  mit  Ammoniumcarbonat  behandelt  und  von  ihrem  Gewichte 
das  des  Baryumcarbonats  abgezogen.  Mit  Baryumhydroiyd  verbrennt  man  anoh 
solche  phosphorsäurereiche  Substanzen,  wie  z.  B.  Getreidekörner,  bei  deren  Ver- 
brennung leicht  saure  Phosphate  entstehen,  welche  zur  Bildung  von  PyrophoRphaton 
neigen  oder  auch  durch  die  glühende  Kohle  unter  Verlust  von  Phosphor  redneirt 
werden.  Man  erhalt  aber  nach  v.  Räumer  nur  dann  richtige  Resultate,  wenn  man 
die  zerstoaseneu  Körner  vor  dem  Erhitzen  mit  Baryumhydroxydlösung  durchfeuchtet 
und  trocknet.  Selbstverständlich  ist  die  Schwefelsaure  solcher  Barytaschen  in  dem 
in  Wasser  und  Salzsaure  unlöslichen  Theil  als  Baryumnulfat  zu  suchen  und  zu 
Ws  fimmen.  ^ 

Nach  H.  RosB  befördert  man  die  Verbrennung,  indem  man  die  aus  etwa  100  g 
der  getrockneten  Substanz  erhaltene  Kohle  fein  zerrieben  mit  20 — 25  g  Platin- 
schwamm  innig  mengt  und  die  Mischung  portionenweise  in  einer  flachen  Platin- 
schale  unter  vorsichtigem  Umrühren  mit  einem  Platinspatel  erhitzt.  Wenn  kein 
Erglühen  von  Kohletheilchen  mehr  wahrzunehmen  ist ,  ist  die  V  erbrennung  voll- 
endet, man  mischt  die  einzelnen  Portionen,  behandelt  das  Ganze  mit  Ammonium- 
carbonat und  zieht  vom  Gewicht  das  Platin  ab. 

Den  Aschengehalt  flüssiger  Substanzen,  wie  Milch,  Blut,  Wein  u.  s.  w.,  ermittelt 
man,  indem  man  die  abgewogene  oder  gemessene  Flüssigkeit  in  einer  Platinschale 
auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  abdampft  und  den  Rückstand,  wie  vorhergehend 
angedeutet,  verkohlt  und  verbrennt. 

Die  so  bereiteten  Aschen  werden  nach  den  im  Vorhergehenden  angedeuteten 
Methoden  analyBirt,  natürlich  mit  Berücksichtigung  der  etwa  gemachten  Zusätze. 
Ans  den  Resultaten  der  Analyse  lasst  sich  die  Zusammensetzung  der  Asche  er-, 
kennen  ,  der  weitere  Schluss  aber ,  dass  die  Bestandtheile  in  den  Mengen  und  in 
den  Verbindungen,  wie  sie  die  Asche  enthält,  auch  in  der  unverbrannten  Substanz 
enthalten  waren,  trifft  nicht  zu.  Kohlensaure  Salze  entstehen  hei  dem  Verbrennungs- 
proccH«  aus  Salzen  organischer  Sauren,  auch  können  sie  durch  Einwirkung  glühen- 
der Kohle  auf  Nitrate  oder  saurer  Destillationsproducte  auf  Chloride  und  weiterer 
Zersetzung  der  so  gebildeten  Verbindungen  und  auf  mancherlei  andere  Weise  ent- 
stehen ,  nur  in  sehr  seltenen  Füllen  hat  man  kohlensaure  Salze  in  Vegetabilien 
fertig  gebildet  gefunden.  Schwefelsaure  ist  ohne  Zweifel  in  den  meisten  vegetabili- 
schen und  animalischen  Substanzen  enthalten ,  aber  die  Asche  enthalt  gewöhnlich 
mehr,  weil  der  noch  in  anderer  Form  in  der  organischen  Substanz  enthaltene 
Schwefel  bei  der  Einäscherung  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  Theil  zu  Schwefel- 
säure oxydirt  wird.  Auch  die  in  der  Asche  gefundene  Menge  Chlor  entspricht  nicht 
vollkommen  der  in  der  unverbrannten  Substanz  vorhanden  gewesenen ,  denn  wie 
schon  oben  angegeben,  kann  bei  der  Verbrennung  durch  Verflüchtigung  von  Chloriden 
oder  durch  Einwirkung  saurer  Destillationsproducte  auf  dieselben  Chlor  verloren 
gehen,  und  dass  unter  Umständen  die  Asche  weniger  Phosphorsäure  enthalten  kann 
als  die  unverbrannte  8ubstanz,  ist  ebenfalls  Kreits  erwähnt  worden.  Die  in  Aschen 
zuweilen  vorkommenden  Schwefel-  und  Cyanmetalle  sind  unzweifelhaft  Verbrennungs- 
produete. 

Da  die  Art  und  Weise  der  Verbrennung  von  so  grossem  Einfluss  auf  die  Zu- 
sammensetzung der  Asche  ist,  so  muss  sie,  um  vergleichbare  Resultate  zu  erlangen, 
immer  unter  möglichst  denselben  Bedingungen  vorgenommen  werden,  auch  müssen, 
wenn  man  die  in  der  organischen  Substanz  wirklich  vorhandenen  Mengen  Chlor, 
Schwefelsäure  und  nicht  oxydirten  Schwefel  kennen  lernen  will,  gesonderte  Beatim- 
mungen derselben  vorgenommen  werden. 

Zur  Bestimmung  des  Chlors  wird  die  zerkleinerte  8nbstanz  mit  einer  Lösung 
von  Natriumcarbonat ,  etwa  lg  des  letzteren  auf  10  g  Substanz,  durchfeuchtet, 
getrocknet  und  in  einer  Platinschale  bei  eben  beginnender  Rothgluth  eingeäschert, 
bis  ein  Verglimmen  von  Kohle  nicht  mehr  stattfindet.  Dann  wird  der  Rückstand 
mit  Wasser  befeuchtet,  zerrieben,  mit  heiasem  Wasser  ausgezogen,  wieder  getrocknet, 
vollständig  verbrannt  und  die  Asche  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelt.  Die 
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Salpetersäure  Lösung  wird  mit  der  wässerigen  gemischt,  nötigenfalls  noch  Salpeter- 
säure bis  zur  sauren  Reaction  zugesetzt  und  alsdann  da«  Chlor  mittelst  Silber- 
nitrat gefällt. 

Um  die  Gcsamrotraenge  des  Schwefels  zu  ermitteln,  dampft  man  die  zerkleinerte 
Substanz,  etwa  5  g,  einigemal  mit  sehr  concentrirter  Salpetersäure,  das  letzte  Mal 
nicht  ganz  zur  Trockne  ab,  verdünnt  den  Rückstand  mit  Wasser,  neutralisirt  mit 
Natriumcarbonat,  verdampft  zur  Trockne,  weicht  mit  Waaser  zum  dünnen  Brei  auf, 
mischt  noch  20—25  g  Natriumcarbonat  hinzu,  verdampft  wieder  zur  völligen  Trockne, 
zerreibt  die  Masse  unter  Zusatz  von  etwas  Salpeter  zu  feinem  Pulver  und  erhitzt 
letzteres  in  einem  Platintiegel,  bis  die  Masse  ganz  weiss  geworden  ist.  Dann  löst  man 
die  Masse  in  Wasser,  scheidet  durch  Uebersättigen  mit  Salzsäure  und  Eindampfen 
die  Kieselsäure  ab  und  fällt  aus  dem  von  dieser  erhaltenen  Filtrate  die  Schwefelsäure. 

Das  so  erhaltene  Baryunisulfat  darf  aber,  da  es  aus  einer  Nitrate  enthaltenden 
Flüssigkeit  gefällt  wurde,  nicht  direct  gewogen  werden,  es  muss  vielmehr  mit  4  Th. 
Natriumcarbonat  gemischt ,  geschmolzen ,  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst ,  filtrirt, 
mit  Salzsäure  übersättigt  und  die  Schwefelsäure  nochmals  gefällt  werden.  Ans  der 
Schwefelsäure  wird  der  Schwefel  berechnet. 

Diese  Methode  lässt  sich  bei  allen,  auch  solchen  organischen  Substanzen  an- 
wenden, welche  flüchtige  Schwefelverbindungen  enthalten  oder  solche  beim  Erhitzen 
entwickeln.  Substanzen  mit  nicht  flüchtigen  Schwefelverbindungen  kann  man  auch 
mit  einer  aus  7  Th.  Soda  und  1  Th.  Salpeter  bestehenden  Mischung  glühen  und  die 
weiss  gewordene  Masse,  wie  augegeben,  weiter  behandelu.  Selbstredend  müssen  die 
Salze  vollkommen  frei  sein  von  Schwefelsäure  oder  man  muss  in  einem  gewogeuen 
Quantum  der  Mischung  die  Schwefelsäure  bestimmen  und  von  der  bei  der  Analyse 
gefundenen  in  Abzug  bringen. 

Zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure,  welche  die  Substanz  fertig  gebildet  enthält, 
erschöpft  man  letztere  möglichst  vollständig  mit  einer  aus  20  Th.  Wasser  und 
1  Th.  Salpetersäure  bestehenden  Mischung,  verdampft  die  Flüssigkeit  bis  auf  einen 
kleinen  Rest,  vermischt  diesen  mit  Salzsäure,  verdampft  wieder,  nimmt  mit  Wasser 
auf  und  fällt  die  Schwefelsäure. 

Kohlensäure  und  Chlor  werden  in  einer  anderen  Probe  der  Asche  bestimmt ; 
erstere  indirect  aus  dem  Gewichtsverlust,  welchen  die  Asche  durch  Zersetzung 
mit  Salpetersäure  erleidet,  letztere«  durch  Fällung  mit  Silbernitrat.  Man  benutzt 
hierzu  einen  der  bekannten  Apparate  zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  aus  dein 
Gewichtsverlust  und  wendet  Salpetersäure  von  mittlerer  Concentration  zur  Zersetzung 
der  Asche  an.  Man  entfernt  die  Kohlensäure  aus  der  Flüssigkeit  und  den  leeren 
Theilcn  des  Apparates  dadurch,  dass  man  auhaltend  einen  Luftstrom  durch  den 
Apparat  sangt,  ohne  zu  erhitzen,  weil  aus  der  heissen  sauren  Flüssigkeit  mit  der 
Kohlensäure  zugleich  Salzsäure  ausgetrieben  und  damit  eiu  Verlust  an  Chlor  ein- 
treten würde.  Letzteres  wird  aus  der  filtrirten  salpetersauren  Lösung  in  flblieher 
Weise  mit  Silbernitrat  gefällt  und  gewogen.  Enthält  die  Asche  durch  kalte  Salpeter- 
säure zersetzbare  Schwefelinetalle ,  so  wird  das  Filtrat  auch  Schwefelwasserstoff 
enthalten  und  mit  dem  Chlorsilber  wird  auch  Schwefelsilber  gefällt  werden.  Daun 
Ubersättigt  man  die  mit  Silbernitrat  versetzte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak,  filtrirt 
von  dem  ungelöst  bleibenden  Scbwefelsilber  ab  und  fällt  das  Chlorsilber  neuerdings 
durch  Febersättipeu  der  ammoniakalischen  Lösung  mit  Salpetersäure. 

In  phosphorsäurereichen  Aschen  werden  Kohlensäure,  Chlor,  Kieselsäure,  Schwefel- 
säure, Sand  und  Kohle  eben  so  bestimmt  wie  oben  angegeben.  Zur  Bestimmung 
der  Alkalien  versetzt  man  die  von  Schwefelsäure  freie  Lösung,  nachdem  durch 
Abdampfen  der  groswte  Theil  der  freien  Säure  entfernt  ist,  mit  Eisenchloridlösung 
bis  zur  Gelbfärbung  und  fällt  dann  mittelst  Kalkmilch  die  Phosphorsäure,  das 
Eisen  und  Magnesium.  Das  von  diesen  erhaltene  Filtrat  versetzt  man  mit  Ammonium- 
carbonat  und  Ammoniak,  um  das  Calcium  und,  wenn  die  Schwefelsäure  mit  einem 
(Jeberschuss  von  Baryumchlorid  gefällt  wurde,  auch  das  Raryum  zü  entfernen,  ver- 
dampft zur  Trockne,  glüht  gelinde,  bis  die  Ammouiumsalze  verjagt  sind,  löst  wieder 
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in  Wasser  und  wiederholt  die  Behandlung  mit  Ammoniumcarbonat  und  Ammoniak, 
um  die  letzten  Reute  von  Calcium  zu  entfernen.  Die  Alkalien  werden  schliesslich, 
nachdem  sie  durch  Abdampfen  und  Glühen  von  den  Ammoniumsalzen  befreit  sind, 
in  bekannter  Weise  bestimmt. 

Zur  Bestimmung  der  Phosphorsäure  kann  man  den  durch  Kalkmilch  erzeugten 
Niederschlag  benutzen.  Man  löst  ihn  in  Salpetersaure  und  fällt  aus  dieser  Lösung 
die  Phospborsäure  mittelst  einer  Salpetersäuren  Lösung  vou  Amraoninmmolybdat  als 
Ammoninmphosphomolyhdat ,  welches  man,  nachdem  es  mit  einer  aus  Ammonium- 
molybdat-Lösung,  Salpetersäure  und  Wasser  bestehenden  Mischung  gehörig  ausge- 
waschen ist,  in  Ammoniak  löst,  aus  welcher  Lösung  durch  Magnesiamischung  die 
Phosphorsäure  als  Ammonium-Magnesiura-Phosphat  gefällt  wird.  Oder  man  verdampft 
einen  besonderen  Theil  der  Balzsauren  Aschenlösung  wiederholt  mit  Salpetersäure, 
bis  alle  Salzsäure  ausgetrieben  ist  und  fällt  aus  der  nun  Salpetersäuren  Lösung 
die  Phosphorsäure,  wie  oben  angedeutet,  mit  Molybdänsäurelösung. 

Einen  anderen  Theil  der  ursprünglichen  Aschenlösung  neutralisirt  man  mit 
Ammoniak  und  säuert  sogleich  mit  Essigsäure  ziemlich  stark  an,  von  welcher  die 
zuerst  mitgefällten  Erdalkaliphosphate  gelöst  werden,  während  das  Eisenphosphat 
ungelöst  bleibt.  Letzteres  wird  abfiltrirt,  ausgewaschen,  geglüht  uud  aus  seiner  Menge 
die  des  Eisens  berechnet.  Calcium  und  Magnesium  sind  in  der  vom  Eisenphospbat 
erhaltenen  Lösung  zu  trennen  und  zu  bestimmen. 

Enthält  eine  Asche  Silicate,  welche,  wie  z.  B.  die  der  Gräser  und  Schachtelhalme, 
durch  Salzsäure  nicht  zorRetzt  werden,  so  muss  sie  aufgeschlossen  werden,  am  ein- 
fachsten ,  indem  man  die  Asche  mit  reiner  Aetzlauge  in  einer  Platinschalc  einige 
Zeit  kocht  und  dann  zur  Trockne  verdampft.  Durch  mehrmals  wiederholtes  Ab- 
dampfen mit  Salzsäure  wird  in  bekannter  Weise  die  Kieselsäure  abgeschieden  und 
letztere,  sowie  die  übrigen  Besten d theile ,  mit  Ausnahme  der  Alkalien,  werden 
bestimmt  wie  in  anderen  Aschen.  Zur  Bestimmung  der  Alkalien  muss  ein  zweiter 
Theil  der  Asche  anders  aufgeschlossen  werdeu,  eutweder  indem  man  die  Asche  mit 
dem  gleichen  Gewicht  Barynmnitrat  memrt  und  schmilzt  und  die  Schmelze  nachher 
mit  Salzsäure  zersetzt  oder  indem  man  die  Asche  mehrmals  mit  Flusssäure  abdampft, 
bis  die  Kieselsäure  entfernt  ist. 

Um  die  Menge  der  anorganischen  Bestandteile,  den  Aschengehalt,  einer  vege- 
tabilischen oder  animalischen  Substanz  zu  ermitteln,  muss  diese  so  verbrannt  werden 
dass  einerseits  eine  möglichst  vollständige  Verbrennung  erreicht  wird,  andererseits 
aber  Verluste  möglichst  vermieden  werden.  Letztere  können  ansser  durch  Verstäuben 
von  Asche  auch  durch  Verflüchtigung  gewisser  anorganischer  Bestandteile  eintreten. 
So  können  bei  zu  hoher  Temperatur  Alkalichloride  sich  verflüchtigen  und  durch 
Einwirkung  glühender  Kohle  auf  saure  Phosphate ,  welche  bei  der  Verbrennung 
mancher  phosphorsäurereicher  Substanzen  entstehen ,  kann  eine  Reduction  unter 
Verlust  von  Phosphor  eintreten. 

Vollständig  können  derartige  Verluste  überhaupt  kaum  vermieden  werden,  aber 
sie  lassen  sich  auf  ein  höclist  geringes  Maass  beschranken,  wenn  die  Temperatur  bei  der 
Einäscherung  die  eben  beginnende  Rothgluth  nicht  überschreitet.  In  grösseren 
Laboratorien  verbrennt  man  die  Substanzen  in  einem  Muffelofen,  welcher  die  Re- 
gulirung  der  Temperatur  und  des  Luftzutrittes  in  bequemer  Weise  gestattet;  in 
kleineren  Laboratorien,  wo  solche  Einrichtungen  fehlen,  muss  man  die  Einäscherung 
im  Platintiegel  oder  -Schale  vornehmen.  Um  einerseits  die  Flammengase  von  dem 
Innern  des  Tiegels  abzuhalten ,  andererseits  aber  der  Luft  Zutritt  zu  der  einzu- 
äschernden Substanz  zu  gestatten ,  setzt  man  den  Tiegel  in  den  Kreisausschnitt 
einer  Platte  von  gebranntem  Thon  oder  von  Asbestpappe,  in  welchen  er  zu  Drei- 
viertel seiner  Höhe  hineinpasst  und  gibt  ihm  dadurch  eine  schräge  Lage,  dass  man 
die  Vorrichtung  auf  einen  Dreifnss  legt,  dessen  einer  Fuss  länger  oder  kürzer  ist 
als  die  beiden  andereu.  Eine  Verstärkung  des  Luftzuges  und  damit  eine  schnellere 
Verbrennung  erzielt  man  dadurch ,  dass  man  einen  passenden  Lampency linder  in 
geeigneter  Weise  über  dem  Tiesrel  anbringt. 
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Die  Substanz  muss,  bevor  sie  verbrannt  wird,  Ausserlich  möglichst  vollständig 
von  anhangenden  Verunreinigungen,  wie  Erde,  Sand  und  Staub,  gereinigt  werden, 
was  je  nach  der  Beschaffenheit  de«  Objectes  durch  Abwischen  und  Abbürsten  oder 
auch  durch  Waschen  mit  Wasser  geschehen  kann,  letzteres  darf  aber  nur  kurze 
Zeit  mit  der  Substanz  in  Berührung  bleiben,  damit  lösliche  anorganische  Bestand- 
teile nicht  ausgezogen  werden  und  verloren  gehen.  Die  gereinigte  Substanz  wird 
durch  Zerschneiden  oder  Zerxtoasen  passend  zerkleinert,  bei  100 — 110°  vollkommen 
ausgetrocknet  und  dann  gewogen.  Saftige  Fruchte,  Wurzeln.  Fleisch  n.  dergl.  zer- 
schneidet man  in  dünne  Scheiben  und  breitet  dieselben  auf  Porzellanteller  oder 
Glasscheiben  zum  Trocknen  aus  und  Samen  zerquetscht  man,  weil  diese  sonst  beim 
Erhitzen  umherspringen. 

Die  Temperatur  wird  allmalig  derart  gesteigert,  dass  die  Substanz  zuerst  ver- 
kohlt und  darauf  die  Kohle  langsam  verbrennt.  Man  muss  bei  solchen  Substanzen, 
welche  viel  Alkalichloride  und  -Phosphate  enthalten,  besonders  vorsichtig  erhitzen, 
damit  die  Salze  nicht  schmelzen,  denn  sie  würden  dann  Kohletheilchen  einschlieasen 
uud  der  vollständigen  Verbrennung  entziehen.  Je  lockerer  die  Asche  bleibt,  um  so 
schneller  uud  vollständiger  geht  die  Einäscherung  vor  sich.  Bevor  man  die  Asche 
wflgt,  muss  man  die  aus  Alkali-  uud  Erdalkali-Carbonaten  entstandenen  Oxyde  wieder 
in  Carbonate  verwandeln,  am  einfachsten,  indem  man  die  Asche  mit  einer  Lösung 
von  Aminonitimcarbonat  durchfeuchtet  und  wieder  austrocknet,  welche  Operation 
nötigenfalls  wiederholt  wird. 

Nach  einer  von  E.  Wolff  (Aschenanalysen,  Berlin  1871)  berechneten  sehr 
umfangreichen  Tabelle  enthalten  im  Mittel  1000  Gewichtstheile  der  Trocken- 
subetauz  von : 
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Aschenfett,  Aschenöl,  «.  a  eiche  nfett,  pag.  145. 

Aschensalz  ( Alkali  Lignnrum ,  Alkali  vegetabile,  8al  cinerum  clavellatomtn, 
Cinerea  elarellati  depurati)   hiess  früher   da«  ans  Holzasche  gewonnene  Kafium 

cai-bonicnm. 
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Ascherson'8  Badespiritus  igt  Spiritu*  Calami  (30  g  01  Caiami  auf 

'  s  Liter  Spiritus),  von  welchem  ein  Weinglas  voll  dem  Bade  zugesetzt  wird.  — 
A.'s  Rheumatismuspflaster  ist  auf  Leder  gestrichenes  Emplantrum  Picis  bürg  und, 
—  A.'S  Waschwasser  gegen  Prurigo  besteht  aus  200  g  (e  30  g)  Infusum  Dul- 
camarae,  in  welchem  0.25  g  Hydrarg.  bichlvrat.  corr.  gelöst  sind. 

Asche  s  Bronchial-Pastillen  enthalten  (nach  Hager)  in  50  Stück  20  g 

Zucker,  3  g  Choeolade .  lg  Tragarth,  lg  Bah.  Copnivae,  0.1g  Opium  und 
5  Tropfen  Tfefftrviinzöl. 

ASCrteS  (i«o«,  Schlauch)  =  Bauchwassersucht. 

AsdepiadaCeae.  Familie  der  Contortae,  umfasst  gegen  1300  Arten,  die  haupt- 
sächlich in  deu  wärmeren  Gegenden  beider  Hemisphären  vorkommen.  Charakter: 
BKtthen  actinomorph,  zwitterig.  Kelch  und  Krone  fflnfthcilig.  Abschnitte  der  Krone 
gedreht  oder  zuweilen  klappig.  Stamina  ö,  mit  dorsalen,  zu  einem  kranzförmigen 
Gebilde  verwachsenden  blattartigen  Anhängseln.  Blütenstaub  zu  grösseren  Ballen, 
„Pollinien",  verklebt.  Früchte  aufspringend;  Samen  oft  mit  langem,  weissem 
Haarschopf. 

ASClepiadin.  Hierunter  wird  jetzt  der  der  Familie  der  Asrlepiadeen  zu- 
kommende wirksame  Bestandteil  verstanden.  Der  Name  des  dieser  Familie  eigenen 
Giftes  ist  wiederholt  verändert  worden  und  dadurch  manche  Verwirrung  ent- 
standen. —  Die  wirksame  Substanz  von  Vincetoxicnm  ofjicinale  ist  von  FenEüllb 
Asclepin  genannt  worden,  das  ehemische  Institut  zu  New- York  nennt  das  Rosinoid 
an«  Asclepias  tuberosn  ebenfalls  Asclepin;  Habnack  bezeichnet  einen  vi.n  ihm 
aus  der  Wurzel  vou  Asclep.  l  incetoxicum  dargestellten  giftigeu  Körper  als 
Asclepiadin,  ein  Name ,  den  wir  auch  bei  Dbaoendobff  Huden ,  aber  bei  ihm 
ist  Asclepiadin  als  Bitterstoff  aufgeführt  und  citirt  er  als  Quelle  List  ,  der  aber 
«eine  Substauz  Asclcpion  (aus  Asclepiai  syriaca)  nennt.  —  Neuere,  gründliche 
Studien  von  Guaü  führten  zu  dem  Ergebnis«,  dass  in  allen  von  ihm  untersuchten 
Asclepiadeen  die  gleiche  wirksame,  in  Wasser  leicht  lösliche  Substanz,  die  Asclo- 
piadin  zu  nennen  isr.  enthalten  war. 

Darstellung.  Die  Pflanze  wird  fein  zerhackt  und  mit  Alkohol  von  80  Proeeut 
ausgezogen.  Nach  dem  Abdcstilliren  des  Alkohols  wird  der  Kückstaud  mit  heissera 
Wasser  extrahirt  und  da«  eingeengte  Filtrat  mit  Bleiessig  und  Ammoniak  gefällt. 
Nach  dem  Abtiltriren  des  Bleinicderschlages  wird  das  Filtrat  mit  Schwefelwasser- 
stoff entbleit,  die  wässerige  Lösung  nach  Abtiltriren  des  Schwefelbleies  concentrirt 
und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Hierbei  geht  ein  Spaltungsproduct  des  Asclepiadins, 
das  Asclepin  (Habnacks  Asclepiadin  >,  in  den  Aether  über.  Nach  dem  Ausschütteln 
mit  Aether  wird  die  wässerige  Lösung  mit  Gerbsäure  und  Ammoniak  ausgefallt. 
Der  voluminöse  weisse  Niederschlag  wird  mit  gerbsäurehaltigem  Wasser  gewaschen, 
mit  Bleioxyd  zerlegt  und  mit  Alkohol  extrahirt.  Nach  dem  Verdunsten  des  Alkohols 
wird  der  Rückstand  nochmals  mit  absolutem  Alkohol  extrahirt,  cingedunstet  und 
in  Wasser  gelöst.  Jetzt  folgt  wieder  Fällung  mit  Gerbsäure  und  Ammoniak  und 
Wiederholung  des  Obigen.  Die  resultirende  gelbliche,  neutrale  wässerige  Lösung, 
die  frei  von  Zucker  ist ,  wird  über  Schwefelsäure  im  Vacunm  eingetrocknet. 

Der  Rückstand  stellt  das  Asclepiadin  dar.  Es  bildet  eine  schwach  gelbliehe, 
amorphe,  in  Wasser  leicht  lösliche,  glycosidischc  Masse.  IHe  Zersetzlichkeit  dos 
Asclepiadins  ist  sehr  gross.  Wird  eine  wässerige  Lösung  des  Asclepiadins  schnell 
eingetrocknet ,  so  spaltet  sich  Zucker  ab ,  aber  die  resultirende ,  in  Aether 
lösliche  Substanz  noch  glycosidisch ,  in  Wasser  schwer  löslich  und  viel  weniger 
wirksam.  Dieses  erste  Spaltungsproduct  ist  das  Asclepin  ,  welches  man  auch  aus 
der  ätherischen  Ausschüttelung  gewinnen  kaun.  Es  ist  gelblich,  amorph  und  eben- 
falls leicht  zersetzlieh.  Die  Veränderlichkeit  des  Asclepiadius ,  wie  des  AKclepins 
ist  so  gross,  dass  beide  selbst  beim  Aufbewahren  im  trockenen  Zustande  bald  zerfallen 
und  völlig  unwirksam  werden.    Unter  den  Spaltungsproducten  des  Asclepiadins 
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findet  sich  auch  das  von  List  entdeckte  Asclepion  CS0H3tO8.  Es  bildet  weisse, 
in  Aetber  schwer,  in  Chloroform  leicht  lösliche,  in  Alkohol  oder  Wasser  ganz 
unlösliche  Krystalle,  die  bei  104«  schmelzen.  Das  Asclepion  ist  ohne  Geschmack 
nnd  vollständig  unwirksam.  v.  Schröder. 

AsdepiaS,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Ausdauernde  Krauter  mit 
doldenförmigen  Blüthenständen  und  Balgkapeeln.  Drei  Arten  sind  vou  der  Ph.  I*.  8. 
aufgenommen. 

1.  Asclepias  incamata  L.,  Flesh-eolored  Asclepias,  Swamp  mil- 
kwecd,  White  Indian  hemp,  eine  meterhohe  Pflanze  mit  zweizeilig  behaartem 
8tengel,  kahlen  Blättern  und  fleischrotbeu  Blüthen,  enthält  nach  Taylor  in  ihrem 
unregelmässig  kugeligen,  nussgrossen  Rhizom  eine  Spur  ätherischen  Oeles,  zwei 
Harze,  ein  Alkaloid  (?)  etc. 

2.  Asclepiaa  ayriaen  L.  (A.  Cornuti  Decaisne) ,  Milkweed,  Common 
silkweod,  Wild  eotton,  eine  bis  1.5m  hohe  Pflanze  mit  grauhaarigen 
Stengeln,  unterseits  filzigen  Blättern  uud  fleisebrothen  Blütbeu.  Da«  kriechende  bis 
30  cm  lange  Rhizom  ist  geruchlos  und  schmeckt  unangenehm  bitterlich.  .Aus  dem 
Milchsafte  hat  List  (Ann.  Cbem.  Pharm.,  1849)  das  Asclepion  (C^  llu  0%)  dar- 
gestellt. 

3.  Asclepius  tuberosa  L.<  Pleurisy  root,  Buttcrfly  -  weed.  eine  nur 
0.6  m  hohe  Pflanze  mit  weichhaarigem  Stengel,  beiderseits  behaarten  Blättern  und 
gelben  bis  scharlachrot ben  Blüthen.  Das  Rhizom  kommt  in  spannenlangen  und  stark 
fingerdicken  Stücken  in  den  Handel :  es  ist  geruchlos  und  schmeckt  scharf  bitterlich. 
Aus  dem  Milchsafte  gewinnt  man  das  sogenannte  Retinoid  Asclepin. 

Alle  drei  genaunten  Arten,  besonders  die  letztere,  gelten  als  Diaphoretica.  Alterantia 
und  Purgantia.  Man  gibt  von  dem  gepulverten  Rhizom  1 — 4  p  pro  dosi  oder  von 
einem  Decoct  aus  30  g  esslöffel  weise.  Die  Einzelgabe  de«  „Retinoid  Asclepin" 
ist  1—  4  g. 

Bekannter  als  wegen  ihrer  medizinischen  Wirkung  sind  bei  un*  diese  uud  andere 
Aaclepiaa- Arten  wegen  ihrer  Samenhaare ,  welche  mau  als  „Vegetabilische 
Seide"  in  der  Textil-Industrie  zu  verwerthen  hofft. 

Einige  früher  als  Asclepiaa  beschriebene  Arteu  werden  jetzt  anderen  Gattungen 
zugetheilt : 

A.  Vincetoxicum  L.,  die  Stammpflanze  der  Radix  Vincefoxici,  ist  synonym 
mit  Vincetoxicum  ofßdnalc  Mönch. 

A  gignntea  L.,  die  Stammpflanze  der  M uda  r  -  Rinde,  ist  synonym  mit  Calo- 
tropin  procera  R.  Br. 

A.  Pseudo-aarsa  Rxb.  ist  synonym  mit  FTemideamu*  indicus  P.  B. 

A.  aathmatica  L.  ist  synonym  mit  Tylophova  aathmatica  II*,  et  A..  deren 
Wurzelstock  und  Blätter  als  Indian  Ipecacuanha  ein  Surrogat  der  Ijtecacuanha 
bilden.  J.  Moeller. 

ÄSCOCOCCUS,  Schlauchcoccen,  eine  von  Billroth  beschriebene  Gattung 
von  Coccen  oder  Sphaerobacterien.  Sie  treten  auf  passenden  Nährlösungen  als 
kugelige,  schon  mit  freiem  Auge  wahrnehmbare  Gebilde  auf,  welche  aus  Cobmien 
von  Coccen  besteheu,  die  alle  zusammen  von  einer  gemeinschaftlichen,  dicken,  gallert- 
artigen Hülle  eingeschlossen  sind.  Auf  gekochten  Rübeuscheibeu  stellen  sie  weiss- 
liche  oder  grünliche  Rasen  dar.  Eine  pathogene  Wirkung  kommt  ihuen  nicht  zu.  — 
8.  Bacterien.  Weichselbanm. 

ÄSCOmyCeteS,  Hauptgruppe  der  Pilze,  theils  Saprophytcn,  theils  Parasiten  auf 
Pflanzen,  seltener  auf  Inscctenlarven.  Die  Ascomycetea  unterscheiden  sich  von  deo 
Ba*idiomi/cetea  hauptsächlich  durch  die  Entwicklung  der  Sporen.  Letztere  werden 
endogen  in  schlauchförmigen  Hyphenenden  (Ascit  durch  freie  Zelltheilung  gebildet. 
Ausserdem  treten  noch  exogene  Vermehrungsorpaue  auf,  welche  mit  den  Aseusfröcbten 
den  Pleomorphismns  einer  Specics   bilden.    Hierher  gehören  die  Conidien,  die  in 
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Spcrmogonieu  entstandenen  Spcrmatien  und  endlich  die  in  Pycniden  erzeugten  Stylo- 
sporen.  Ob  die  Aacomycetes  sexuelle  Formen  sind,  lässt  sich  mit  Sicherheit  zur  Zeit 
noch  nicht  angeben,  doch  gewinnt  die  Ansicht  mehr  und  mehr  Boden,  das»  bei  vielen 
Arten  die  Bildung  der  Asei  als  Folge  eines  sexuellen  Actes  anzusehen  ist.  Die  anderen 
Fruchtformen  sind  stets  ungeschlechtlich.  Die  Ascomycetes  zerfallen  in  folgende 
Familien:  Gymnoasceae,  Pyrenomycetes,  Discomycetes,  Tuberaceae.  Sydow. 

Asebofuscin,  Asebopurpurin,  Aseboquercetin,  Aseboquercitrin  sind 

von  Eykmakn  aus  Andromeda  japonicu  dargestellte  Farbstoffe. 
AsebOtOXtn,  s.  Andromedotoxin,  pag.  370. 

A88llUS,  Gattung  der  durch  7  gleich  gebildete  Beinpaare  und  durch  den  vom 
Bruststücke  deutlich  getrennten  Kopf  charakterisirten  Asselkrebse :  Jsopoda,  Abth. 
Ambulatore* 

Oleum  Jecoris  Aselli,  s.  Leberthran. 

AsepSiS,  s.  Antisepsis,  pag.  445. 

Aseptin  von  Hahx  ist  Borsäure  und  wird  als  Conservirungsmittel  für  Milch, 
Bier,  Fleisch  etc.  theils  in  gepulverter  Form ,  theils  mit  Alaun  gemischt  oder  in 
8piritus  gelöst  angewendet. 

Aseptinsäure  von  Bi  sse,  welche  als  „Antisepticum  selbst  die  Carbolsäure  in 
den  Schatten  stellt",  ist  (nach  Damkohleb)  eine  gelb  gefärbte  wässerige  Lösung 
von  3  Procent  Bortäure,  etwa  \  4  Procent  Salicylsäure  und  einigen  Tropfen  Salzsäure. 

Aseptol,  Orthoxypheuylschwefligsäure,  C6  H,  OH  (SOOH),,  ist  als 
Antisepticum  empfohlen  worden.  Es  bildet  eine  klebrige,  meist  schwach  rötblich 
gefärbte,  schwach  nach  Carbolsäure  riechende  Flüssigkeit  von  1.45  spec.  Gewicht 
und  löst  sich  im  Verhältnis«  1 : 300  leicht  in  Wasser.  Es  soll  einige  Vorzüge  vor 
der  Carbolsäure  zeigen  und  sollen  schon  Lösungen  in  der  Stärke  von  1 : 1000 
vorteilhaft  zu  verwenden  sein.  Innerlich  wird  cb  in  Dosen,  welche  ein  wenig 
höher  sein  können  ,  als  die  der  Carbolaänre ,  angewendet.  Die  Vortheile  vor  der 
Carbolsflure  sollen  darin  bestehen,  dass  Aseptol  vermöge  seines  Sättigungsvermögeng 
und  seiner  Löslichkeit  die  bei  Gähruugs-  und  Faulnissvorgängen  auftretenden 
Ammoniakbasen  vollkommen  neutralisirt,  während  dies  bei  der  Carbolsäure  nicht 
geschieht.  Eine  eingehendere  Arbeit  über  die  Verwendung  des  Aseptols  liegt  von 
Axneeskxs  (1884)  vor. 

Asiatische  Pillen.  Die  authentische  Formel  soll  sein  :  Bp.  Acidi  arsenicosi 
0.25,  Biperi*  nigri  70.0,  Cort.  Mudar  125.0,  ßant  pil.  800.  —  Die  vom 
Codex  franc,.  aeeeptirte  Formel  lautet :  Bp.  Acidi  arsenicosi  0.5  (!),  Biperis  nigri  5.0, 
Gummi  arab,  1.0,  Aquae  q.      ßant  pilul.  100. 

AsienaWUrZel  ist  Rhiz.  Gentianae. 

Asimina.  Anonaceen-G  attnng,  ausgezeichnet  durch  einzelne  achselßt  find  ige 
Blüthen.  Aus  dem  Samen  von  A.  triloba  Dun.  (Papaw  sced)  wird  in  Amerika 
ein  Fluid-Extract  bereitet,  welches  diuretisch  wirkt. 

ÄSklepiOS  Oder  AeSCUlap,  ein  geschickter  Arzt  der  Homer'schen~  lliade, 
welcher  so  vielen  Menschen  das  Leben  rettete,  dass  Pluto,  der  Beherrscher  der 
Unterwelt,  sich  bei  Jupiter  beschwerte.  Er  wurde  vom  Blitze  erschlagen  und 
genoss  bald  nach  seinem  Tode  göttliche  Verehrung.  Von  späteren  griechischen 
Schriftstellern  wird  er  als  Sohn  des  Apollo  und  der  Arsiuoe"  uuter  die  Götter  ver- 
setzt und  Hygica,  die  Göttin  der  Gesundheit,  wird  als  seine  Tochter  bezeichnet. 
Seine  Attribute  sind  der  Hahn  und  der  Schlangenntab  oder  eine  Schale,  aus  welcher 
eine  Schlange  trinkt.  —  Asklepiaden  sind  die  Jünger  des  Aesklepios,  die  Aerzte. 

AskOÜn.  Mit  diesem  Namen  hat  man  mit  Schwefligsäure  übersättigtes  Glycerin 
bezeichnet  (nach  Hager). 
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Aspalat  ,  eine  Art  Aloe  holz  (s.d.),  hellbraun,  leicht,  aromatisch.  Es  stammt 

von  Aquilaria  malacensis  Lam.  (Thymelaeaceae) . 

Asparagin,  Asparamid,  c4  h,  n,  oa  +  Hs  0.  Ks  findet  sich  dieser  als  Atuido- 
bernsteinsäureamid  anzusehende  Körper  in  dem  Zellsaft  vieler  Pflanzen  gelöst, 
namentlich  in  gewissen  Entwicklungsphasen  (in  etiolirten  Keimlingen  oft  bin 
15  Procent  der  Trockensubstanz").  Er  wurde  nachgewiesen  in  den  Schößlingen  des 
gewöhnlichen  Spargels  (Asparagua  officinolü  L.)y  im  Kraut  und  den  Wurzeln  von 
Convollaria  ma/alu/ ,  in  der  Wurzel  von  Glycyrrhiza  glahra,  von  Robinia 
pseudacacia,  Althaeae  ojficinalis,  Scorzonera  hispanica ;  ferner  in  den  Blattern 
von  Atropa  Belladonna,  in  den  Samen  von  Castanea  veaca  Gärtn.,  in  den 
Sprossen  des  Hopfens  {Humultis  Lupultis),  im  Safte  der  Runkelrübe  (Beta  vul- 
garis), in  Gerstenmalzkeimen  etc. 

Man  erhält  das  Asparagin,  indem  man  die  betreffenden  Pflanzentheile  mit  Wasser 
auskocht,  den  ooncentrirten  Auszug  dialysirt,  die  durchgegangene  Flüssigkeit  bis 
zum  dünnen  Syrup  eindampft  und  krystallisiren  lägst.  Hierbei  scheidet  sich  das 
Asparagin  aus,  das  durch  Umkrystallisiren  aus  kochendem  Wasser  und  Behandlung 
der  Lösuugeu  mit  Thierkohle  gereinigt  wird.  Man  kanu  es  auch  künstlich  durch 
Einwirkung  von  concentrirtem  Ammoniak  auf  Agparaginsäurcmonoäthylester 
gewinnen. 

Das  Asparagin  bildet  grosse,  rhombische  Krystalle.  die  hart  und  spröde  sind, 
zwischen  den  Zahnen  kuirschen  und  keinen  Geruch  besitzen.  Sie  sind  luftbestäudig 
und  verlieren  das  Krystallwasser  erst  bei  100°,  wobei  sie  weich  werden.  Sie  lösen 
sich  in  58  Theilen  Wafser  von  13°  und  4.44  Th.  kochendem.  Unlöslich  in  kaltem 
absoluten  Weingeist,  Aether,  flüchtigen  und  fetten  Oelen.  Dreht  in  wässeriger 
oder  alkalischer  Lösung  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nach  links .  in  saurer 
nach  rechts.  In  salzsaurer  Lösung  (10  Volumproe.)  wurde  für  die  gelbe  Natron- 
linie =  +37°  27'  gefunden,  für  die  Lösung  in  Wasser  =  — 6°  14'.  Verbindet  sich 
mit  Basen,  Säuren  und  Salzen.  Beim  Kochen  mit  starken  Basen  oder  Säuren  zerfällt 
es  in  Ammoniak  und  Asparaginsäure.  Durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure 
wird  Aepfelsäure  gebildet.  Reine  Salpetersäure  oxydirt  Asparagin  nicht.  Brom  wirkt 
auf  in  Wasser  vertheiltes  Asparagin  heftig  eiu  und  bildet  Bromoform .  Di*  und 
Tribromacetamid,  Kohlensäure,  Bromwasserstoff  und  Ammoniak.  Beim  Aufbewahren 
verändert  sich  eine  wässerige  Lösung  von  reinem  Asparagin  nicht,  aber  unreines 
geräth  bald  in  Gäbrung,  wobei  erat  Asparaginsäure,  dann  Bernsteins* ure  gebildet 
wird.  Die  gleiche  Zersetzung  erleidet  auch  das  reine  Asparagin,  wenn  seine  Lösung 
mit  frischem  Wickensaft,  mit  Bierhefe  oder  Cascin  versetzt  wird. 

(C4  He  Na  Od  4-  H2  0  +  2  H  =  C4  H6  04  +  2  NH3.) 

Verbindungen:  2  C,  H,  N,  0,  +  Cl  H  eutsteht  beim  Ceberleiten  von  Cl  H 
Über  krystallisirtes,  wasserfreies  Asparagin.  Durch  Losen  von  Asparagin  in  (l  Mol.) 
Salzsäure  und  Fällen  mit  Salzsäure  erhält  man  Ct  H8  Nä  03,  Cl  H. 

Ca  (C4  H7  Na  0,)v  .  Amorph.  —  Zn  (C4  H7  N4  Oj),.  —  Cd  (C,  H:  N,  (>,)- .  I^smen. 
—  C4  He  N,  03  +  2  HgCl3.  —  Cu  (C4  H7  N,  0,)4  bildet  sich  als  blauer  Niederschlag 
durch  Fällen  einer  Lösung  von  Asparagin  mit  Kupferacctat.  —  Ag  (C4  H;  N,  Ot). 

Zur  quantitativen  Bestimmung  kocht  man  die  in  100 cc  Wasser  gelöste 
Substanz  (50— 300  mg  Asparagin  enthaltend)  mit  10  cc  Salzsäure  1  Staude  laug 
und  bestimmt  den  gebildeten  Salmiak  volumetrisch  im  Azotoroeter.  Mau  Überzeugt 
sich  natürlich  vorher ,  ob  und  wie  viel  Gas  dieselbe  Lösung  mit  Natriumhypo- 
bromid  vor  dem  Kochen  mit  Salzsäure  entwickelt  und  bringt  letztere  in  Abzug. 

v.  Schröder 

1  CO  OH 

Asparaginsäure.  C4H7NOt  =  C,Hs(NH>)|r0(>H.   Diese,  die  Ainidobern- 

etoinsäure  darstellende  Verbindung  bildet  sieh  beim  Zersetzen  des  Asparagin*  mit 
wässerigen  Alkalien,  sie  findet  sich  in  dem  mit  Kalk  bohaudelten  Rflbensaft  und  in 
der  Rübeuinelasse,  ob  hier  als  Zersetzuugsproduct  von  Asparagin  oder  als  unmittel  - 
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barer  Bestand theil ,  ist  unentschieden.  Sie  bildet  sich  ferner  beim  Kochen  des 
Asparagins  mit  Säuren  und  tritt  als  ein  gewöhnliches  Zersetzungsproduct  beim 
Kochen  der  Proteinsubstanzeu  mit  Schwefelsäure,  sowie  bei  Behandlung  derselbeu 
mit  Brom  und  Wasser  auf. 

Zur  Gewinnung  optisch  aetiver  Asparaginsäure  wird  Asparagin  mit  kaustischem 
Kali  oder  mit  Barythydrat  gekocht  unter  wiederholter  Ersetzung  des  verdampften 
Wassers,  so  lange  sich  Ammoniak  entwickelt ;  bei  Anwendung  von  Kali  wird  die 
Flüssigkeit  mit  Salzsaure  gesättigt,  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  mit 
wenig  Wasser  ausgewaschen,  wobei  reine  Asparaginsäure  zurückbleibt.  Wird 
Baryt  angewendet,  so  lässt  sich  derselbe  durch  vorsichtiges  Neutralisiren  mit 
Schwefelsäure  leicht  abscheiden.  Zur  Abscheidung  der  Asparaginsäure  aus  Rüben- 
melasse  wird  der  massig  verdünnte  Syrup  mit  Bleiessig  gelallt  und  das  Filtrat  mit 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  versetzt;  es  lallt  asparaginsaures  Quecksilber 
nieder,  welches  nach  Auswaschen  in  Wasser  vertheilt  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt wird. 

Die  aus  Asparagin  dargestellte  Asparaginsäure  ist  optisch  activ  und  dreht  die 
Polarisationsebeue  in  wässeriger  oder  schwach  essigsaurer  Lösung  nach  links,  in 
stark  saurer  nach  rechts  (für  die  Salpetersäure  Lösung  ist  (a]  =  25,16°),  in  alka- 
lischer Lösung  nach  links.  Sie  bildet  kleine,  dünne,  rectanguläre  tafelförmige 
rhombische  Krystalle.  Spec.  Gewicht  =  1.661.  Sie  sind  geruchlos  und  schmecken 
schwach  säuerlich.  Sie  lösen  sich  in  364  Th.  Wasser  von  11",  leichter  in  kochendem; 
sie  sind  sehr  wenig  löslich  iu  Alkohol.  Die  Asparaginsäure  wird  durch  starkes 
Erhitzen  zersetzt  unter  Bildung  ammoniakalischer  Producte;  bei  Einwirkung  von 
salpetriger  Säure  bildet  sich  Aepfelsäure. 

V  erbin  düngen.  Die  Asparaginsäure  verbindet  sich  wie  andere  Amidosäuren 
sowohl  mit  Sauren  wie  mit  Basen  zu  krystallisirbaren  Salzen.  Sie  löst  sich  leichter 
in  wässerigen  Säuren  als  iu  Wasser  uud  beim  langsamen  Verdampfen  der  Lösungen 
werden  die  Verbindungen  in  Krystallen  erhalten. 

C4  Hj  NOt  Cl  H.  Zerfliessliche  rhombische  Prismen.  —  (C.HfNO^HjSO,.  — 
NaC.H^NO,  -|-  HaO.  Nadeiförmige,  rhombische  Prismen.  1  Th.  löslich  in  1.12  Th. 
Wasser  von  12.2°.  —  CaC4  HRN04  +  4HaO  Prismen,  verlieren  durch  CO,  die 
Hälfte  des  Kalkes.  —  BaC4  H,N04  +  3  H8  0.  —  Ba  (C4  H«  NO«)a  +  4H,0.  — 
HgC,  H6  N04.  —  Pb(C4  H,  N04)2.  —  Cu .  C4  H6  N04  +  4V2  Ha  0.  HeUblaue  Nadeln, 
löslich  in  2870  Th.  kaltem  und  234  Th.  kochendem  Waaser.  —  AgC4H,N04. 
Die  Verbindung  mit  Quecksilber  ist  zu  subcutanen  Injectionen  empfohlen  worden. 

Inactive  Asparaginsäure.  Sie  entsteht,  wenu  das  saure  Ammoniaksalz 
der  Aepfelsäure,  Fumar-  oder  Maleinsäure  auf  180—200°  erhitzt  und  der  Rück- 
stand mit  Salzsäure  gekocht  wird.  Sie  bildet  kleine,  monokline  Krystalle  und  wird 
durch  salpetrige  Säure  in  optisch-inactive  Aepfelsäure  übergeführt. 

A8p<ir<lQll8,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Unterfamilie  der  LAliaceae. 
Zwiebellos,  Frucht  ein«  Beere,  6  freie  Staubfäden. 

i.  Axparagus  officinalis  L.  \A.  altilis  Anchrsn.),  Spargel,  in  Süd- 
und  Mitteleuropa,  Algier,  Nordwestasieu  einheimisch  und  häußg  in  grossem  Mass- 
stabe  cultivirt.  Das  Rhizom  mit  zahlreichen  langen  Wurzeln  treibt  dicküeischige, 
Btumpfe,  mit  spiralig  gestellten  anliegenden  Niederblättern  besetzte,  unterirdische 
weissliche  Triebe  („Stangenspargel"),  die,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  treten,  einen 
bis  1.5  m  hohen,  reich  verzweigten  glatten  Stengel  treiben.  Blätter  klein,  schuppen- 
förmig,  in  ihren  Achseln  die  nadeiförmigen  Cladodien.  Beeren  roth. 

Mau  verwendet  davon: 

a)  Die  unterirdischen  Sprosse,  Turiones  Axparagi  juniores  (Ph.  Helv.  suppl., 
Cod.  med..  Ph.  Belg.).  Dieselben,  jetzt  meist  nur  noch  Genuss-,  aber  auch,  wegen 
des  N-Gebaltes,  Nahrungsmittel,  enthalten  reichlich  Asparagin  und  wirken 
erregend  auf  Harn-  und  Geschlechtsorgane.  Der  Genuss  von  Spargel  ertheilt  dem 
Harn  einen  widerlichen,  vou  Umsetzungsproducteu  des  Asparagins  herrührenden 
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Geruch.  Das  Asparagin  wurde  1805  von  Vaüqüklin  und  Robiqüet  im  Spargel 
aufgefunden  (daher  sein  Name)  und  hat  «ich  jetzt  als  ein  für  den  Stoffwechsel 
der  Pflanzen  sehr  wichtiger  Körper  erwiesen. 

Aus  den  namentlich  in  Frankreich  arzneilich  angewendeten  frischen  Spargel- 
sprossen wird  Extractum  Asparagi,  ftisana  Asparagi  und  ein  Syrupus  Asparagi 
dargestellt:  10  Th.  geklärter  Saft  auf  19  Th.  Zucker.  Bei  uns  steht  weder  der 
Spargel,  noch  irgend  ein  Präparat  desselben  in  arzneilicher  Verwendung. 

b)  Radix  Asparagi  (Ph.  Helv.,  Cod.  med.,  Ph.  Belg.),  Rad.  Alticis,  das  finger- 
dicke, horizontal  verlaufende,  oherseits  dicht  mit  den  Narben  der  Stengel,  unter- 
seits  mit  zahlreichen  langen,  schmutzig  weisslichen,  weichen,  schwammigen,  zuweilen 
hohlen  oder  nur  aus  dem  Centraistrange  bestehenden  Wurzeln  besetzt.  Im  Bhizom 
stehen  die  Gefässbündel  zerstreut.  Endodermis  fehlt.  Frisch  ist  dasselbe  weisslich, 
saftig,  trocken  hart  und  grau.  Es  ist  geruchlos  und  schmeckt  schwach  fade,  sflss- 
lich,  enthält  kein  Asparagiu.  auch  weder  Manuit  noch  Stärke,  dagegen 
Harz,  Zucker,  Gummi,  Bitterstoff  etc.  (Dulong).  Man  gräbt  die  Spargelwurz  im 
Herbst,  sie  ist  eine  der  „Radices  quinque  operiertes  majores". 

c)  Ehedem  benutzte  man  Früchte  und  Samen,  letztere  (während  der  Couti- 
uentalsperre)  auch  als  Kaflecsnrrogat  (Rosenthal).  Die  Früchte  (Beereu)  schmecken 
widerlich  süsslicb,  etwas  scharf  und  enthalten  angeblich  u.  A.  eineu  gelben  (Chry- 
soidin)  und  einen  rothen  Farbstoff  (Eoldin,  Kerndti. 

Zur  Bereitung  des  Sur.  Asparagi  wird  ausser  Asparagus  officinalis  auch  der 
Saft  der  Sprossen  vou  A.  officin.  var.  maritimus  Ten.  und  A.  scaber  Brign. 
(A.  amarus  DC)  —  Succus  turionum  Asparagi  amari  (Cod.  med.)  —  verwendet. 
Die  jungen  Sprosse  werden  auch  vou  A.  acutifolius  L.,  A.  albus  L.y 
A.  aphyllus  L.,  A.  verticillatus  L.  u.  A.  gegessen,  während  Wurzel  uud  Samen 
vou  A.  acutifolius  L.  (A.  Corruda  Scop.)  —  Rad.  et  Sem.  Corrudae  —  in 
Südeuropa  in  Gebrauch  waren.  Die  Wurzel  von  A.  dulcis  Sieb.,  falcatus 
sarmentosus  L.y  adscendeiis  Rxh.,  volubilis  Haut,  und  racemosus  W.  sind  eben- 
falls iu  den  Heimatländern  der  betreffenden  Pflanzen  in  Gebrauch. 

TgcBirch. 

Aspergillus,  von  Micheli  1729  aufgestellte  Pilzgattung,  welche  eine  Anzahl 
von  Schimmel  formen,  die  in  der  eigentümlichen  Anordnung  ihrer  Sporen  überein- 
zustimmen schienen ,  umfasste.  Die 
Gestalt  des  Sporenträgers  verglich 
Mich  EM  mit  einer  sprühenden  Giess- 
kanne  faspersorium)  und  nannte 
die  Gattung  daher  Aspergillus. 
Diese  Gattung  ist  nun  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  verschiedenen  Wand- 
lungen unterworfeu  gewesen.  Von 
späteren  Botanikern,  wie GLBDIT8GH, 
Gmelix,  Billiani»,  wurden  die 
einzelnen  Speeies  den  Pilzgattnngen 
Bgssus,  Monilia  und  Mucor  zu- 
getheilt.  Link  nahm  die  alte  Gattung 
wieder  auf,  gab  aber  eine  schärfere 
Umgrenzung  derselben.  Erst  ('ORI)A 
deutete  den  Hau  dvn  Asper qilfus- 
Kfipfchens  richtig.  Er  fand .  das« 
die  kugelige  Anschwellung  der  Hyphe 
von  kurzen  ,  radienfftrmig  strahlen- 
den ,  dichtgedrängten  Fäden,  den 
eigentlichen  Bildern  der  Sporen  und  Trägern  der  Sporenketten,  bedeckt  sei. 

Nachdem  es  Brefeld  gelungen  war,  durch  Culturen  Penicillium  zur  Bildung 
von  Fruchtkörpern  —  Sclerotien  —  zu  bringen,  wurden  ähnliche  Versuche  auch 


/  Couldientrager  von  AtftrgiUu*  mJuiatu 
t  Starker  vergro»crte  Spitw  eine« 
(nach  Eidam). 
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mit  den  Aspergillus- krian  angestellt.  Dieselben  ergaben  als  Resultat,  das»  auch 
Aspergillus,  in  Ähnlicher  Weise  wie  Penicillium,  Sclerotien  erzeugt,  welche  »ich 
von  diesen,  wie  auch  untereinander,  nicht  unbeträchtlich  in  Grösse,  Gestalt,  innerem 
Baue  unterscheiden.  Aspergillus  ist  jetzt  also  neben  Eurotium  und  Penicillium 
als  selbstständigea  Genus  zu  betrachten. 

Das  Aspergillus-Mycdium  ist  stets  kraftig  entwickelt  und  erzeugt  zunächst 
Conidien.  Die  Conidientrftger  sind  einfach,  am  freien  Ende  mehr  oder  weniger 
blasenfönnig  verdickt.  Diese  Blase  ist  mit  Stcrigmen  bedeckt.  Letztere  bleiben  ent- 
weder einfach  und  schnüren  direct  je  eine  Kette  von  Conidien  ab  oder  sie  theilen 
sich  an  ihrer  Spitze  in  zwei  oder  mehrere  Aeste,  von  welchen  dann  die  Conidien 
abgeschnürt  werden.  Später  entwickeln  sich  an  dem  Mycel  Sclerotien  —  keine 
Perithecien  —  welche  in  ihrem  Innern  die  Asci  mit  den  Sporen  erzeugen.  Die 
Asci  sind  meist  eiförmig,  8sporig,  die  Sporen  elliptisch  oder  kugelig,  mit  farb- 
losem, blassgelblichem,  violettbraunem  bis  purpurfarbigem  Epispor.  Die  Sclerotien 
werden  nur  sehr  selten  spontan  entstanden  aufgefunden.  Durch  geeignete  Culturen, 
namentlich  auf ■  Schwarzbrod ,  unter  möglichst  vollständigem  Luftabschluss,  sind 
sie  jedoch  leicht  zu  erhalten.  (Brkfeld  ,  ßotan.  Untersuchungen  über  Schimmel- 
pilze, Bd.  II.) 

Zu  Aspergillus  im  engeren  Sinne  sind  also  nur  die  Arten  zu  ziehen,  von  denen 
Sclerotien  bekannt  sind.  Die  zahlreichen,  von  van  Tieghem  abgestellten  und  nur 
sehr  oberflächlich  bekannten  Arten  sind  zu  den  „Fungi  imperfecti"  zu  stellen. 
Zu  den  ersteren  gehören :  Aspergillus  (Sterigmatocystis)  nid ulans  Eidam,  niger 
van  Tieghem,  ockraceus  Wilhelm  mit  verzweigten  Sterigmen  und  A.ßavus  de  By. 
mit  unverzweigten  Sterigmen.  Sie  treten  auf  den  verschiedensten  faulenden  organi- 
schen Substanzen  oft  in  erstaunlicher  Ueppigkeit  auf  und  sind  schon  äusserlich  an 
ihrer  verschiedenen  Färbung  zu  erkennen. 

Von  pathologischem  Interesse  sind  diese  Schimmelfornien  dadureh,  dass  sie  sich 
auwcilen  in  äusseren  oder  inneren  Höhlungen  des  menschlichen  oder  thierischen 
Körpers,  namentlich  im  äusseren  Gehörgang,  in  Broncbiectasien  und  ncerations- 
höhlen  der  Lunge,  ansiedelu.  Doch  sind  diese  Pilze  keineswegs  als  speeifische 
Krankheitserreger  zu  betrachten;  sie  stebeu  zu  deu  etwa  dabei  vorhandeueu  Krank- 
heitsprocessen  in  keinem  näheren  Zusammenhange,  da  sie  sich  nur  auf  bereits 
abgestorbnen  Gewebsmassen,  stagnirenden  Seereten,  deren  Zersetzung  sie  befördern, 
entwickeln.  Wohl  aber  können  sie  in  gewissen  Fällen,  wie  z.  B.  am  Trommelfell, 
Keizungserscheinungen ,  resp.  Schwerhörigkeit  hervorrufen,  welche  Krankheits- 
erscheinung   von  Wredex  als  Mycomyrirujitis  aspergillina  bezeichnet  wurde. 

In  Japan  beulitzt  man  ein  grünlich-gelbes  Pulver  ^„Tane  Koiiu),  welches  aus  den 
Conidien  von  Aspergillus  Oryzae  Biisgen  besteht,  zur  Bereitung  eines  Reis- 
braiintweins  („Sake'4).  Sydow. 

Asperifolieae,  Familie  der  Tubiflorae.  Charakter:  Blätter  meist  alternirend, 
häufig  von  Borstenhaareu  rauh.  Infloreseeuz  wickelig.  Blüthen  vollständig,  zwitterig. 
Kelch  bleibend.  Krone  regelmässig  oder  ungleich.  Abschnitte  der  Krone  in  der 
Knospcnlage  dachig,  häutig  mit  hohlen  Einstülpungen  (Foruices).  Staubgefässe  5, 
Carpelle  2,  durch  Einschnürung  in  je  2  einsamige  Klausen  gethcilt.  Griffel  1. 
Früchtchen  nussartig. 

Aspertannsäure.  Diese  im  Kraut  von  Asprrula  odorat a  vorkommende 
Gerbsäure  wird  dargestellt ,  indem  man  das  Kraut  mit  Weingeist  auskocht ,  das 
filtrirte  Decoet  durch  Abdestilliren  des  Alkohols  Concentrin,  dann  Wasser  zusetzt, 
filtrirt  und  mit  Bleiessig  fällt.  Man  zerlegt  das  Bleisalz  mit  Schwefelwasserstoff  und 
dampft  die  gelbe  Flüssigkeit  im  Wasserbad  in  einem  Strom  von  Kohlensäure  eiu. 
Die  Säure  ist  schwach  bräunlich,  geruchlos,  von  säuerlichem,  zusammenziehendem 
Geschmack,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Wasser,  schwer  löslich  in  Aether.  Sie 
zieht  au  der  Luft  begierig  Feuchtigkeit  und  Sauerstoff  an.  Alkalien  bewirken  eine 
braunrothe  Färbung  der  Flüssigkeit,  die  unter  Sauerstoffabsorption  dunkler,  zuletzt 
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schwarzbraun  wird.  Ihre  wässerige  Lösung  gibt  mit  Eiseuehlorid  dunkelgrüne 
Färbung,  reducirt  salpetersaures  Silber,  fällt  Eiweiss-  und  Leimlösung  nicht,  wohl 
aber  neutrale  und  basische  Bleisalze.  Die  Säure  scheint  mit  derjenigen  des  Krautes 
von  Galium  Mollugo  L  identisch  zu  sein  und  besitzt  nach  dem  Trocknen  bei 
100°  die  Formel  C7He04  4-  1  t  H,  0.  v.  Schröder. 

Asperilla,  Gattung  der  Hubiaceoe,  Untertan).  Galieae;  vou  Galium,  dessen 
Rlniuenkrone  radförmig  ist,  durch  die  triehtcrige  oder  glockige  Oorolle  ver- 
schieden. 

Ak  per  ul a  o  clor  ata  />.,  Waldmeister,  Steinkraut,  Herzfreude,  Steruleber- 
kraut.  Meserig,  ein  ausdauerndes  Pflänzchen  der  mitteleuropäischen  Laubwälder. 
Die  stachelspitzigen ,  gewimperten  Blätter  stehen  unteu  zu  secbazähligen,  oben  zu 
acbtzähligen  Wirtein,  von  borsten  artigen  Haaren  gestützt.  Blütben  weiss,  trichter- 
förmig, vierspaltig,  in  Trugdolden.  Früchte  hakenförmig,  rauh.  Das  frische  Kraut, 
mehr  noch  das  trockene,  riecht  angenehm  nach  Cumarin  und  ist  zur  Bereitung 
von  Maibowlen  sehr  beliebt.  Ausser  Cumarin  enthält  es  die  eigentümliche  Asper- 
tann  säure  (*.  d.). 

Herita  Asperulae  s.  Matrisilvae  *.  Hepaticae  stellatae  *.  rordiah'*  Ut 
iu  vielen  Gegenden  ein  Bestandteil  von  Brustthee. 

Asphall  Der  natürliche  Asphalt,  Kr dpech,  Bergpech,  schwarzes 
Firdharz.  ist  in  seiner  reinsten  Form  eine  tiefschwarze,  undurchsichtige,  fett- 
glänzende Substanz  von  schwach,  nicht  unangenehm  bituminösem,  beim  Erwärmen 
oder  Reiben  stärker  bemerkbarem  Geruch;  bei  kühler  Temperatur  spröde  mit 
muscheligem  Bruch,  in  der  Wärme  zu  einer  zähen  pechartigen  Masse  erweichend, 
gewöhnlich  schon  in  kochendem  Wasser  schmelzend,  im  geschmolzenen  Zustande 
ziemlich  leicht  entzündlich,  mit  sehr  stark  russender  rothgelber  Flamme  ver- 
brennend, von  1.1  — 1.2  speeifischem  Gewicht.  In  Wasser  ist  der  Asphalt  völlig 
unlöslich;  Alkohol  entzieht  demselben  etwa  5  Prooent,  Aether  bis  zu  75  Proeent 
seines  Gewichtes  an  löslichen  Thailen;  auch  heisse  Kalilauge  löst  ihn  theilweise; 
Petroleumbcnzin,  Benzol,  Terpentinöl,  Leinöl  und  viele  andere  ätherische  und  fette 
Oele  lösen  ihn  beim  Erwärmen  vollständig,  bis  auf  die  denselben  gewöhnlich 
begleitenden  erdigen  Beimischungen.  —  Der  Asphalt  besteht  zum  grössten  Tbeil 
aus  Kohlenwasserstoffen  im  Verhältnisse  von  76 — 86  Procent  Kohlenstoff  und 
8 — 11  Procent  Wasserstoff;  ausserdem  enthält  er  immer  etwas  Sauerstoff  und 
Stickstoff,  zusammen  2—14  Proeent.  Reiner  Asphalt  findet  sich  besonders  am 
todten  Meer  (Juden pech),  ferner  als  mächtiges,  einen  gleichsam  erstarrten  See 
von  etwa  1  englische  Meile  Durchmesser  bildendes  Lager  auf  der  Insel  Trinidad ; 
auch  auf  Cuba,  von  wo  er  irrthümlich  mit  dem  Nameu  mexikanischer  Asphalt 
bezeichnet,  in  den  Handel  gebracht  wird. 

Mancher  natürliche  Asphalt  verdankt  einem  Gehalte  au  flüssigen  Kohlenwasser 
Stoffen ,  wie  sich  solche  auch  im  Kohpctroleum  finden ,  eine  weichere  Consistenz 
und  leichtere  Schmelzbarkeit.  Man  findet  an  den  verschiedeneu  Fundstätten  alle 
Uebergängc  vom  harten  zum  weichen  Asphalt,  dem  weichen  Erdharz,  vom 
weichen  Asphalt  zum  halb  oder  ganzfltirtsigeu  Bergtheer,  Mineraltheer  und 
von  diesem  zum  cigeutlichen  Petroleum.  Hiernach  scheint  der  Asphalt  mit  dem 
Petroleum  iu  einem  gewissen  Zusammenhang  zu  stehen  und  ein  Produet  der  Zer- 
setzung des  Petroleums,  nämlich  der  dabei  gebliebene  Rückstau«!  zu  sein.  Waren 
vor  oder  während  einer  solchen  Umsetzung  des  Petroleums  die  Petroleumdampfe 
in  poröse«  Gestein  —  Kalkstein,  Mergel  —  eingedrungen,  so  blieb  nach  erfolgter 
Umwandlung  der  Asphalt  im  Gestein  zurück ,  damit  jene  wichtigen ,  häufig  vor 
kommenden  bituminösen  Ablagerungen  von  7 — 20  Procent  Asphaltgehalt.  Asphalt* 
stein  genannt,  bildend.  Besonders  werthvollc  Ablagerungen  von  Asphalte  cm 
finden  sieb  iu  Sieilien,  Neapel,  in  Seysael  a.  d.  Rhone,  Bei  und  Travers  in  der 
Schweiz,  Büchel bronu  und  Lobsann  im  Elsass,  Limmer  bei  Hannover,  bei  Braun 
schweig  und  anderen  Orten. 
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Der  Asphalt  verdankt  »einer  Unlöslichkeit  in  Wasser,  «einer  WidersUndsfthigkeit 
gegen  Luft ,  Licht ,  Temperaturwechsel ,  Nässe,  Sfiuren ,  seiner  ausserordentlichen 
Zähigkeit  und  Härte,  die  er  Mischungen  von  Kalk,  Sand,  Cement  u.  dergl.  zu 
ertbeilen  vermag,  seiner  glänzend  schwarzen  Farbe,  eine  ungemein  vielseitige 
Benutzung  als  Schatz-  und  Isolinnittel  gegen  Feuchtigkeit,  als  Verkittungsmittel, 
zur  Herstellung  von  Ueberzögen  und  Anstrichen  und  ganz  besonders  zum  Belegen 
von  Trottoirs,  Terrassen,  Malztennen,  Kellerräumen  etc.,  sowie  zum  Pflastern 
ganzer  Strassen.  Zu  letzteren  Zwecken  kommt  jedoch  nicht  der  reine  Asphalt, 
sonderu  der  Asphaltstein  zur  Verwendung.  Man  unterscheidet  gegossenen  und 
gepressten  Asphalt.  Der  gegossene  Asphalt  wird  aus  den  Aspbaltsteineu  von 
Travers,  Lobsann,  Limmer,  die  11 — 18  Procent  Asphalt  enthalten,  dargestellt. 
Die  Steine  werden  am  Productionsort  gemahlen,  das  Pulver  in  Kesseln  über  freiem 
Feuer  erhitzt  und  unter  Umrühren  mit  soviel  Bitumeu  (Trinidada^ph.ilt,  Hock- 
ständen der  Mineralöl  fabrikation)  versetzt,  dass  sich  die  Masse  zu  Blöcken  formen 
lässt.  Diese  Blöcke  kommen  auch  als  „Asphalt"  in  den  Handel,  könnten  aber  passen- 
der als  Asphaltkitt  bezeichnet  werden.  Zur  Herstellung  von  Trottoirs  u.  dergl. 
werden  die  erwähnten  Blöcke  in  Kesseln  zum  dicken  Brei  geschmolzen,  mit 
6 — 8  Procent  Gondrou  (durch  Kochen  von  Trinidadasphalt  mit  5  Procent  Paraffinöl 
gewonnen)  gemischt,  mit  etwas  reinem  Kies  versetzt  und  auf  die  zu  belegende 
Fläche  gegosseu  oder  gestrichen.  Der  gopressto  Asphalt  wird  aus  den 
Bicilianiscben  Aspbaltstcinen ,  welche  20  Procent  Asphalt  enthalten  und  meistens 
im  gemahlenen  Zustand  in  den  Handel  kommen ,  dargestellt  und  findet  seine 
Hauptvcrwenduitg  für  Asphaltiruug  von  Fahrstrassen.  Zu  diesem  Zwecke  erhitzt 
man  deu  gepulverten  eicilianischen  Asphaltsteiu  in  Kesseln  Ober  freiem  Feuer  unter 
Cinrühren  bis  160°  C. ,  wobei  er  auläugt  geschmeidig  zu  werden.  Die  heisse 
Masse  wird  dann  auf  die  vorher  gut  vorbereitete  und  geebnete  Cementbeton-Unter- 
lage  ausgebreitet  und  mittelst  Walzen,  welche  durch  glühende  Kohlen  erwärmt 
werden,  zu  einer  30 — 40  mm  starken  Schicht  zusammengepresst.  , 

Als  künstlichen  Asphalt  bezeichnet  mau  das  bei  der  Destillation  des 
Steinkohlentheers  bleibende  Steinkohlenpech,  sowie  auch  die  asphaltähnlichcn 
Rückstände,  welche  bei  der  Destillation  verschiedener  Petroleumarton  und 
Miueraltheere  entstehen.  Allo  Versuche,  diese  Productc  anstatt  des  natürlichen 
Asphalt  zur  Aspbaltpflasterung  zu  verwenden,  sind  erfolglos  geblieben ,  weil 
dieselben  zu  leicht  in  der  Wärme  erweichen.  Das  Steiukohlenpech  wird  zur 
Briquettes-Fabrication,  zur  Holzeementbereitung .  sowie  auch  zur  Erzeugung  von 
srhwefelfreiem  Koks,  wobei  zugleich  Anthracen  und  Kussöle  entstehen,  benutzt. 

Hirzel. 

ÄSphodeluS.  7,<7iW<>CTi-Gattung  mit  knolligen  Wurzeln  und  reichen,  weissen, 
traubigen  Blütheuständen. 

Die  Kuollen  von  A.  ranwnua  L.,  einer  süd-europäischen  Art,  waren  früher  als 
Affodill,  Rad.  Asphodeli,  iu  Gebrauch. 

Nach  Laxdkbkr  benützt  man  sie  in  Griechenland  zur  Branntweinbereituug  und 
als  Klebemittel. 

Rozaix  nannte  den  in  der  Wurzel  in  reichlicher  Menge  enthaltenen  Rohr- 
zucker Asphodelin. 

Von  A.  Kot  sehn,  einer  in  Vorderasieu  verbreiteten  Art,  stammt  der  Nurtak 
(Rad.  Comiolae),  welcher  als  Surrogat  für  Salep  empfohlen  wurde. 

Asphyxie  a  priv.  nnd  c^tu,  watle,  schlage),  dem  Wortsinne  nach  Puls- 
losigkeit, jedoch  für  Athemlosigkeit,  Seheintod  gebraucht. 

AspidilMl,  Farngattung,  zur  Familie  der  Polypodiaceae ,  ruterfamilie  der 
Notosoreae,  gehörig.  Sporangien  zu  Soris  vereinigt.  Letztere  dem  Rücken  (selten 
dem  Eude)  der  Nerven  aufsitzend,  rundlich;  Indusium  oberständig,  niereuförmig 
oder  herzuicrenformig  und  dann  in  der  Einbuchtung,  oder  schildförmig  und  dann 
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in  der  Mitte  angeheftet.  Sporangien  mit  vom  Ansatzpunkte  des  meist  langen  und 
dünnen  Stieles  vertical  über  den  Rücken  nnd  Scheitel  verlaufendem,  unvollständigem, 
auf  der  Bauchseite  in  die  schmalen  quer  gestreckten  dünnwandigen  Zellen  des 
Stomiums  Obergehenden  Annnlus.  Letzterer  aus  innen  und  seitlich  stark  verdickten 
Zellen  bestehend.  Sie  öffnen  sich  durch  eine  Querspalte.  Sporen  bilateral.  Sehr 
umfangreiche  Gattung  mit  circa  250  Arten. 

Die  deutschen  Aspidien  gruppiren  sich  folgendennassen : 

I.  Euaspidium,  Indusium  schildförmig,  in  der  Mitte  angeheftet.  4  Gefäss- 
bündel  Im  Blattstiel:  Airpid.  aculeatum  Doli.,  A.  Lonchitis  Sw. 

II.  Neph  rodium,  Indnsium  herznierenförmig,  in  der  Einbuchtung  angeheftet. 
n)  b  Gefässbündel  im  Blattstiel :  A.  rigid  um  Sw.,  A.  cristatum  Sur.,  A.  npi- 

nulosum  Sic. 

b)  7  (Jcfässbündel  im  Blattstiel:  A.  Filix  via*  Sw.,  A   remotum  AI.  Hr. 

c)  2  Gefässbündel  im  Blattstiel:  A.  montanum   VogL,  A    Thelyptrri*  Sir. 
1.  As jiidium  Filix  mas  (L.)  Sieart z  (Fclypodium  Filix  man 

utichum  Filix  ma*  Roth,  Nephrodium  Filix  mos  Heich,  Lastrea  Filix  tnas  Pre.it. /, 
Gemeiner  Wurm-  oder  Waldfarn,  Männlicher  Farn.  Johannishand,  Johannis- 
würz,  Wanzeaiwurz,  Audernkraut,  Fünffingerwurz ,  in  der  nördlichen  Hemisphäre 
(Europa,  Nordasien,  Kaukasus,  Himalaya,  Nordamerika,  Gebirge  Südamerika«».  Berg- 
walder  Javas,  Algerieu)  bis  über  die  Waldgrenze  hinaus  heimisch.  Nach  den 
Standorten  variirend  (A.  incisum  JJoll.,  Aspidium  Mildmnnm  Gopp.  u.  Aj. 

Das  ausdauernde,  in  der  Erde  liegende  Rbizom  ist  fast  horizontal  oder  auf- 
steigend, 20  bis  30  cm  und  darüber  lang  uud  2  bis  2'  ,  cm  dick,  durch  die  dicht 
ziegeldachartig  übereinander  liegenden  und  den  Stock  um- 
hüllenden ,  aufsteigenden ,  verdickten  ,  grünlichschwarzen, 
bleibenden  Blattstielbasen  (den  Resten  der  absterbenden 
Blatter),   aber  bis  6  cm  und  darüber  dick  erscheinend, 
besonders  am  hinteren  Thcile  mit  zahlreichen  an  den  Blatt 
stielbasen  entspringenden  verästelten  Nebenwurzelu  besetzt. 
Blatter  aus  1  3  später  iu  s/8,  •/,,,,  ja  selbst  *  21  Divergenz 
überspringend.    Die  Blätter  (Wedel),  bisweilen  eine  Länge 
von  1.2  ra  uud  eiue  Breite  von  25  cm  erreichend,  mit  kurzem 
Stiel.  Wedelstiel,  beiderseits  mit  Längakaute  versehen  und 
dicht  mit  grossen,  zarten,  lanzettlichen,  am  Rande  gezähn- 
ten, braunen  und  gläuzenden  Spreuschuppen  ,  die  zu  den 
Haarorganen  (Triehomcn)  zu  rechnen  sind,  bedeckt.  Zwi- 
schen diesen  linden  sich  kleinere  haarartige  Spreublätter, 
die  auch  die  Blätter  selbst ,    besonders  Blattspindel   und     Querwhnltt  durch  dif 
Mittelrippe  im  Jugeudzustandc  bekleiden.  Die  Blattspreite  B  vou  Afiliwfrius  «<>•. 
ist  lanzettlich  oder  länglichlanzettlich,  doppelt  fiedertheilig,  6  vo"la'^,i'^ /wuT"'** 
Segmente  erster  Ordnung  sehr  kurz  gestielt,   aus  breiter 

Basis  liueal  lanzettlich ,  wagerecht  oder  schräg  abstehend.  Die  Segmente  zweiter 
Ordnuug  verschmelzen  miteinander  am  Grunde  mit  breiter  Basis,  meist  dicht  und 
seukrecht  stehend,  länglich,  stumpf  bespitzt,  abgerundet  oder  abgestutzt,  gekerbt 
oder  eingeschnitten  gesägt .  unterscits  spärlich  mit  haarartigeu  Spreuschuppen 
besetzt.  Die  unteren  Segmente  zweiter  Ordnung  häufig  grösser:  bei  der  sehr 
einfachen  Nervatiou  der  Segmeute  geben  die  Secundärnerven  eiufaehen  oder 
gegabelten  Tertiflruerven  in  tiederartiger  Anordnung  den  Ursprung  (Nervatiu 
Pecopteridisj,  die  meisten  Nerven  sind  nur  einmal  gegabelt.  Meist  fruettticirt  nur 
der  obere  und  mittlere  Tbeil  des  Blattes.  Die  juugen  Blätter  der  Kuospc  zeigen 
die  charakteristische  schneckenförmige  Kinrolluug.  Die  reif  schön  rostbraunen  Sori 
stehen  in  2  Reihen  zu  *— 10  beisammen,  auf  der  unteren  Hälfte  der  Segmente 
zweiter  <  »rdnung  selten  bin  zur  Spitze  hin.  sie  sind  ufther  der  Mittclrippc  als  dem 
Rande  angeordnet  und  berühren  sich  später,  das  Indnsium  ist  herznierenförmig. 
kahl   (seltener  drüsig  ,   bräunlich,   zuletzt  zum  Bedecken   der  Sporaugien hauten 
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unzulänglich.  Die  Sporen  sind  dunkelbraun  mit  unregelmässigen,  gewundenen, 
manchmal  muschelförmigen  Leisten.  Sie  sind  im  Juni-8eptember  reif. 

Ueber  das  in  arzneilieher  Verwendung  stehende  Rhizom  s.  Filix. 

2.  Aspidium  marginale  Swartz  aus  Nordamerika  ist  im  Rhizom  und 
den  Blattbasen  nur  wenig  schwacher  als  A.  Filix  mos. 

Die  Wedel  dieses  Farn  sind  immergrün,  die  Sporangienhäufchen  sitzen  dicht 
am  Rande  derselben.  Das  Rhizom  ist  etwa  1  cm  dick  und  besitzt  im  Querschnitte 
6  in  einen  Kreis  gestellte  Gefäasbflndel.  Die  Blattbaseu  zeigen  die  gleiche  An- 
zahl Bündel. 

8.  Aspidium  atkamanticum  Kunze.  In  Natal,  am  Cap  und  in  Angola 
heimisch,  besitzt  ein  schief  aufsteigendes  Rhizom,  welches  ebenso  wie  die  Wedel- 
basen mit  grossen  lanzettlicben,  am  Rande  gewimperteu,  häutigen,  dunkelbraunen 
Spreuschuppen  besetzt  ist.  Der  Blattstiel  ist  bis  20 cm  lang,  die  Blattspreite  bis 
50  em  lang  und  20  cm  breit,  läuglich  lanzettlich,  kahl,  3 fach  tiederschnittig.  Sporangicn- 
häufchen  auf  der  oberen  Blatthälfte,  Indusium  nieren förmig.  Diese  Art  gilt  als  die 
Mutterpflanze  der  Bad.  Uncomocomo  oder  Rad.  Pannae. 

4.  Aspid.  Lonchitis  Sw.  (Pohfpodium  L.nchitis  L.\  in  den  Hochgebirgen 
der  nördlichen  Hemisphäre  heimisch,  besitzt  einfach  gefiederte  Blätter  mit  kurz 
deltaförmigen  bis  breitlanzettliehen,  stachelig  gesägten  Fiedern.  Es  ist  die  Mutter- 
pflanze der  Herda  Lonch  iridis  majori*. 

5.  Aspidium  Filix  femina  Sw.  ist  synonym  mit  Asplenium ßlix  femina 
Bur.  Es  liefert  die  unwirksame  Bad.  Filicu  feminae. 

6.  Aspid.  rh  acticum  Sw.  ist  synonym  mit  Pbl//podium  rhaeticum  L. 
Von  ihm  stammt  Herba  Adianti  aurei  ßicis  ßtlio.  Tschirch. 

Aspidosamin.  Aspidospermin,  Aspidospermatin.  Diese  Aikaioidc  sind 

neben  anderen  (Quebrachin,  Hypoquebrachin,  Quebracham  in,  vergl.d.) 
in  der  Rinde  von  Aspidosperma  Quehracho,  der  sogenannten  weiaseu  Qucbracho- 
rinde,  enthalten  und  von  Hksse  dargestellt  worden.  Mau  erhält  diesclbeu,  wenn 
man  die  zerkleinerte  Rinde  mit  Alkohol  aufkocht,  den  Alkohol  verjagt  und  den 
R(iek8taud  nach  dem  Uebersättigen  mit  Natronlauge  mit  Aether  oder  Chloroform 
extrahirt.  Beim  Verdunsten  dieser  Lösungen  bleibt  alsdann  eiu  bräuiilieber  Rück- 
stand ,  welcher  bei  der  Behandlung  mit  erwärmter  verdünnter  Schwefelsäure  eine 
brauurothe  Lösung  gibt,  die,  nachdem  sie  klar  filtrirt  wurde,  mit  überschüssiger 
Natronlauge  einen  röthlich-weissen  flockigen  Niederschlag  der  Alkaloide  liefert. 

Aspidospermin,  Cja  H30  Nt  0a.  Man  löst  das  Gemisch  der  Alkaloide  in  wenig 
kochendem  Alkohol ,  worauf  beim  Erkalten  ein  Gemenge  von  Aspidospermin  und 
Quebrachin  krystallisirt.  Dieses  Gemenge  wird  nach  Beseitigung  der  Mutterlauge 
iu  alkoholischer  Lösung  mit  Salzsäure  zusammengebracht,  worauf  beim  Verdunsten 
der  Lösung  das  Quebrachinchlorhydrat  krystallisirt ,  während  das  Aspidospermin 
gelöst  bleibt.  Letzteres  wird  dann  mit  Ammoniak  ausgefällt  und  durch  Umkrystal- 
lisiren  aus  kochendem  Ligroi n  oder  Alkohol  gereinigt.  Es  krystallisirt  iu  farblosen, 
spiessigeu  Prismen  und  zarten  Nadeln.  Es  ist  bei  18°  löslich  in  48  Tb.  Alkohol 
(99  Procent\  in  10b'  Th.  absoluten  Aether,  in  «000  Th.  Wasser.  Es  ist  linksdrchend, 
in  alkoholischer  Lösung  [x]  =  —  100.2°.  Schmelzpunkt  20;>-20«><>.  Es  ist  eine 
schwache  Basis  und  bildet  mit  8alzsänre,  Schwefelsäure,  Oxalsäure,  Citronensäure, 
Platinchlorid,  Goldehlorid,  RhodanwasserstofTsäure  amorphe  Salze.  Beim  Erhitzen 
mit  wässeriger  Ueberchlorsäure  entsteht  eine  intensive  rothe,  andauernde  Färbuug.  Mit 
Platincblorid  färben  sich  die  Lösungen  blau,  beim  Zerreiben  mit  etwas  eoucentrirtcr 
Schwefelsäure  und  Zusatz  von  Bleisuperoxyd  entsteht  eine  kirschrothe  bis  violette 
Färbung.  Es  reducirt  alkalische  KupferlöBiing,  wird  durch  die  Alkaloidreageuticu 
gefällt  und  liefert  mit  Kali  erhitzt  nach  Pyridin  und  Cbinoliu  riechende  Producte. 

Aspidospermatin,  C.sHS8N202.  Dieses  Alkaloid  bleibt  vorzugsweise  in 
der  Mutterlauge  gelöst ,  welche  bei  der  Darstellung  den  Aspidospermin»  resultirt. 
Die  in  dieser  Lösung  enthaltenen  Alkaloide  werden  an  Essigsäure  gebunden  und 
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daraus  soweit  als  möglich  doreb  doppelkohlensaures  Natron  ausgefällt.  Die  jetzt 
reeultireude  Lösung  wird  dann  nach  und  nach  mit  kleinen  Mengen  Ammoniak  ver- 
setzt, so  lange  noch  ein  flockiger  Niederschlag  entsteht,  dann  nach  dem  KJar- 
filtriren  mit  genügenden  Mengen  Natronlauge  vermischt  und  endlich  mit  Aether 
ausgeschüttelt.  Der  beim  Verdunsten  des  Aethers  bleibende  Rückstand  wird  mit 
wenig  Ligroin  aufgekocht,  welches  beim  Erkalten  neben  amorphen  Maasen  warzen- 
förmige Krystallaggregate  von  Aspidospermatin  abscheidet.  Letztere  werden  isolirt, 
mit  wenig  kaltem  Alkohol  abgespült  und  von  Neuem  in  kochendem  Ligroin  geltet, 
welches  das  Alkaloid  in  warzenförmigen  Kry Stallaggregaten  abscheidet,  die  aus 
zarten  Nadeln  besteben.  Ks  löst  sieh  leicht  in  Alkohol ,  Aetber  und  Chloroform. 
Schmelzpunkt  102°.  Reagirt  stark  basisch  und  schmeckt  bitter.  Linksdrehung  [z] 
=  —  72.3°.  Gegen  Ueberchlorsäure  verhält  sich  dasselbe  wie  Aspidospermin.  mit 
.Schwefelsäure  und  Kaliumbichromat  gibt  es  keine  Färbung.  Die  Salze  sind  amorph. 

Aspidosamin,  CaaH,8N202.  Die  bei  vorigem  Alkaloid  erwähnten  Fällungen, 
welche  auf  Zusatz  von  kleinen  Mengen  Ammoniak  entstehen,  bestehen  vorzugsweise 
aus  Aspidosamin.  Durch  wiederholte  Fällung  mit  Ammoniak  aus  essigsaurer  Lö*ung 
wird  es  von  beigemengtem  Hypoquebrachiu  befreit,  durch  wiederholte  Behandlung 
mit  kleinen  Mengen  Ligroin  vou  Spuren  der  anderen  Alkaloide.  Ek  ist  eine  amorphe, 
allmälig  krystallinisch  werdende  Masse.  Leicht  löslich  in  Aether,  Chloroform, 
Alkohol    und  Benzol,  schwer  loslich  in  Petroleumäther,   fast  unlöslich  in  Wasser. 

Schmelzpunkt  100".  Das  salzsaure  Salz  ist  amorph.  Die  Lösungen  werden  durch 
Goldcblorid,  Quecksilberchlorid,  Rhodankalium  gefällt.  Charakteristisch  ist  die 
fuchsinrothe  Färbung,  welche  mit  l'eberehlorsäure  in  der  Wärme  entsteht,  sowie 
die  blaue  durch  Schwefelsäure  und  Kaliumbichromat.  v.  Schröder. 

AspidOSperma ,  ^/racy/iatre/i-Gattung  des  tropischen  Amerika,  charakterisirt 
durch  trichterige  Bltithen.  denen  bypogene  Drüsen  fehleu.  nud  durch  Hügelraudige 
Samen. 

A.  Quebracho  SrhUchiend ,  hoher  Baum  mit  kurzgestielteu,  zugespitzten,  lede- 
rijreu ,  knorpelig  terandettn  Blättern  ,  aehseUrtändigen  gelben  Blütheuständeu  und 
elliptischen  holzigen  Kapseln.  Die  Rinde,  Qu  el>  r  uc  ho  Ha  nco  (s.d.),  nicht  zu 
verwechseln  mit  der  gerbstoflreiehen  Quebracho  colorado,  enthält  folgende  Alka- 
loide: AspidoKpermin,  Aspidospermatin,  Aspidosamin,  Qjuebraebin,  Hypoquebrachin, 
Quebrachamin  und  einen  krystallisirenden  Körper:  Quebrachol. 

Mit  ihr  vielleicht  identisch,  jedenfalls  nahe  verwandt  ist  die  „weisse  Chinarinde 
von  Payta",  in  welcher  Hfssk  das  krystallisirte  Alkoloid  Paytin  und  das  mit 
diesem  isomere  amorphe  Alkaloid  Payta  min  gefunden  bat. 

Vou  A  Vargasii  DC.  stammt  ein  in  neuerer  Zeit  aus  Veuezuela  unter  dem 
Nameu  „Westindisches  Buehsholz"  als  Surrogat  für  echten  Buchs  in  den  Handel 
kommeude«  .Material  für  Holzschnitte. 

Aspiration  nennt  man  in  der  Medicin  das  Ausziehen  von  Flüssigkeiten,  die 
in  Körperhöhlen  augesammelt  sind,  mit  Hilfe  von  Saug-  oder  Pumpvorrichtungen. 
Diese  Apparate  müssen  gleichzeitig  den  Eintritt  der  atmosphärischen  Luft  und 
ihrer  EntzHndungserreger  völlig  abhalten.  Die  Aspiration  wird  theils  zu  diagno- 
stischen Zwecken  geübt,  um  z.  B.  zu  entscheiden,  ob  eine  Geschwulst  einen  flüssigen 
Inhalt  hat  oder  uicht;  theils  auch  zu  curativen  Zwecken,  um  FlUssigkeitManaamm- 
lungen  aus  Gelenkshöhlen ,  aus  dem  Brustfellraume  oder  aus  dem  Herzbeutel  zu 
entfernen.  Einen  sehr  vollkommenen  Apparat  zur  Ausführung  der  Asptration  hat 
Dikulafoy  coustruirt. 

Aspirator.   Unter  Aspiratoren  versteht  man  Apparate,  welche  zur  Erzeugung 

eines  Luftstromes  oder  eines  luftverdünnten  Raumes  dienen.  Der  einfachste  der- 
artige Apparat  1.W  sich  aus  einer  Flasche  von  entsprechender  Grösse  herstellen, 
indem  man  durch  die  eine  Durchbohrung  des  zum  Verschluss  dienenden  doppelt 
durchbohrten  StopfeiiH  ein  als  Heber  wirkenden ,  zweimal  im  rechten  Winkel 
geh« ijrenes  Glasrohr  einfahrt ,   welches  im  Innern  der  Flasche  bis  auf  den  Boden 
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reicht ,  dessen  äusserer  Schenkel  aber  noch  unter  den  Boden  der  Flasche  mündet ; 
in  die  andere  Durchbohrung-  setzt  man  ein  dicht  unter  dem  Stopfen  mündendes 
Gasleitungsrohr  ein.  —  Füllt  mau  die  Flasche  mit  Wasser  und  setzt  den  Heber 
in  Thätigkeit,  so  fliesst  das  Wasser  ans  und  die  Luft  strömt  durch  da«  Gas- 
leitungsrohr  nach;  den  so  erzeugten  Luftstrom  kann  man  durch  Regulirung  des 
\\ '.i—i  rausHusses  moduliren.  —  Besitzt  die  Flasche  in  der  Nähe  des  Bodens  eine 
Tubulatur,  ho  kann  man  das  Wasser  hier  aus  einem  eingesetzten  Hahnrohr  aus- 
fliesseu  lassen,  also  das  Heberrohr  hierdurch  ersetzen. 

Ha  mit  Abnahme  der  drückenden  (resp.  saugenden)  Wassersäule  auch  die 
Schnelligkeit  des  Luftstromes  sich  Ändert,  so  muss  man  zur  Hervorbriugung  eine« 
gleichmäßigen  Luftstromes  den  WasserabHusshahn  beständig  regulireu.  Um  dies  zu 
vermeiden,  lässt  man  das  Lufteinsaugerohr  nicht  direct  unter  dem  Stopfen,  sondern 
in  der  Flüssigkeit  selbst  in  geeigneter  Höhe  über  der  AusHussöffnung  münden,  es 
bleibt  dann  der  Druck  constant  Mabiottr'h  Compensationsrohr,  s.  auch  Artikel : 
D  r  in1  k  reg  u  1  a  t  or en).  —  Um  einen  längere  Zeit  andauernden  Luftstrom  zu 
erhalten,  verfertigt  man  grossere  Aspiratoren  von  Blech:  dieselben  sind  cylindrisch 
und  verjüngen  sieh  nach  obea  und  unten  trichterförmig.  Die  untere  Spitze  geht  in 
das  mit  einem  Hahn  versehene  Ablaufrohr  für  die  Flüssigkeit  über,  die  obere 
Spitze  läuft  iu  das  Zuleitungsrohr  für  die  anzusaugende  Luft  aus.   Brunner  und 


Regxailt  eonstruirten  derartige  Aspiratoreu  behufs  Untersuchung  der  atmo- 
sphärischen Luft.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die  angesaugte  Luft  durch  ein  System 
von  Absorptionsrohren  für  Wasserdampf,  Kohlensaure  etc.  geleitet.  —  Um  das 
Volumen  der  diin-hg«  -äugten  Gasmenge  zu  ermitteln,  kann  man  entweder  die 
Capacität  des  Aspirators  bis  zu  einer  Marke  am  AusHussrohrc  ein  für  allemal 
bestimmen  oder  die  ausgeflossene  Wassenuenge  messen  oder  wägen. 

Unter  Beobachtung  von  Barometerstand ,  Temperatur  und  ziehender  Wasser- 
säule im  Aspirator,  sowie  Ausführung  der  bei  Gasmessungen  vorzunehmenden 
Heductionen  kann  man  das  Volumen  oder  Gewicht  des  durchgesaugten  Gases 
berechnen. 

Um  auch  mit  kleineren  Aspiratoren  längere  Zeit  arbeiten  zu  können ,  ohne 
durch  das  häufige  Füllen  Futerbreehungen  erleiden  zu  müssen,  vereinigte  mau 
zwei  derartige  Apparate  an  einer  drehbaren  Achse  übereinander,  so  dass  die 
Flüssigkeit  aus  dein  oberen  in  den  unteren  Aspirator  fi"*s  und  man  das  Spiel 
durch  einfaches  Fmdrehen  des  Apparates  von  Neuem  beginnen  lassen  konnte:  der- 
artige Dreliaspiratoren  wurden  besehrieben  von  Bri'nnku  1 ) ,  ARENDT1),  Axors 
Smith3;,  Abexkroth  m,  Brambauer6;,  Bolley  >),  Muexcke. 
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BüNSKN  verband  zwei  Aspiratoren  durch  einen  langen  Uummischlauch,  wodurch 
er  den  Vortheil  erzielte,  durch  Verstellen  der  Flaschen  auf  verschiedene  Hohen 
die  Länge  der  saufenden  Wassersaule  \ariiren  zu  können.  Diese  Vorrichtung 
wird  besonders  zur  Beschleunigung  der  Filtration  angewendet. 

Mohr  benutzte  als  Aspirator  einen  gewöhnliehen  Glockenbarometer,  dessen 
Glocke  durch  ein  entsprechendes  I'ebergewicht  emporgezogen,  die  Luft  somit  durch 
das  sonst  zur  Ausströmung  hctimmte  Kohr  eingesaugt  wurde. 


Fig.  97.  Fig.  9S. 


Als  Aspiratoren  können  auch  die  eontinuirUci  wirkenden  Luftpumpen ,  als: 
Wasserlnft  pumpen ,  Strahlgeblase,  Quecksilberpumpen  angewendet  werden  (s.  Artikel : 
Luftpumpen);  soll  in  diesem  Falle  das  angesaugte  Luftvolumen  gemessen 
werden,  so  müssen  I* eck  massig  construirte  Gaszähler  eingeschaltet  werden. 

Den  Wasserluftpumpen    sehr    ähnlich    ist  der   von   Stammkr 1)  beschriebene 

Tropfaspirator,  jedoch  bat  er  den  Vortheil  vor  diesen,  nur  sehr  wenig  Wasser  zu 

verbrauchen.  —  Derselbe  besiebt  aus  einein  etwa  'J  cm  weiten  eylindrisehen  <  ilas- 

gefäss,  welches  unten  iu  die  etwa  4  mm  weite,  möglichst  lange  Fallröhre  auslauft. 

In  diesem  Glasgcfüss  ist  oben,  coaxial  mit  der  Abllussrohrc.  das  WasM«rzuleitung-r<dir 

ein-  und  seitlich  »las  Luftansaugrohr  angeschmolzen.   —    LHsst  man  das  Wasser 

tropfenweise  einfallen ,    so   fangen   die  Wassertropfen  Luft  ab  und  führen  sie  in 

dem  Abfallrohr  abwärts:   derselbe  ist  zur  Hervorbringung  eines  Luftstromes  mui 

nicht  zu   grosser  Spannung  äusserst   empfehlenswert!!.    In    der   Technik  werden 

neben   <b'ii   continuirlich   wirkenden  Wasserstrahlpumpen   auch  Dampfstrahlgchl.W 

und  Dampfiiijcctoren  mit  Vorliebe  iu  Anwendung  gebracht. 

Literatur:  ')  Ann.  Chem.  Pharm.  21.  298.  —  *)  Chem.  Centralbl.  1864.  985.  —  *)  Chem. 
New«.  X,  295.  —  4)  Pogg.  A.  53.  617.  —  J)  Ana.  Chem.  Pharm.  90.  19.  —  *)  Ana.  Chrm 
Pharm.  41,  322.  —  ')  Zeitachr.  anal.  Chemie.  2.  359.  Ehrenberg. 

Asplenilim,  /b///^.«/öoi'v'/»-Gattung,  charakterisirt  durch  seitlich  den  Nerven 
ansitzende,  lineale  Sori,  seitliches  Iudusium,  bilaterale  Sporen.  Mehrere  Arten  waren 
frülur  in   arzneilicher  Verwendung: 
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1.  A.  Ruta  muraria  L.,  Mauerraute, .Weisseft  Frauenhaar  als  Herba 
Adianti  albi  s.  Rutae  murariae  s.  Paronychiae.  Die  Blätter  sind  zwei-  bis 
dreifach  fiederschuittig,  die  Abschnitte  zwei-  bis  dreispaltig  oder  lappig  mit  länglich- 
keiligen '  oder  rauteufönuigen,  vorn  gezähnten  Lappen. 

2.  A  Trichonumes  L. ,  RotheB  Frauenhaar,  Widerthon  als  Herba 
Adianti  rubri  s.  Trichomane».  Die  Blätter  sind  einfach  gefiedert,  die  Blättchen 
abfallig  von  der  glänzend  violettbraunen  Spindel. 

3.  A.  Adiantum  nigrum  L.  als  Herba  Adianti  nigri.  Die  Blätter  siud  am 
Grunde  dreifach,  nach  oben  hin  doppelt  fiederschnittig,  die  Zipfel  eingeschnitten 
und  spitz  gesägt.  Stiel  glänzend  schwarz. 

4.  A.  Scolovendrium  L.  (Scolopendrium  officinarum  Sw.),  Hirsehzunge 
als  Herba  Scotopendrii  s.  linguae  cervinae  s.  Folia  Phyllittdis.  Blätter  unge- 
teilt, zungenförmig,  mit  herzförmiger  Basis;  Stiel  kurz,  spreuschuppig. 

Assacu  heisst  der  Milchsaft  von  Hura  brasilirnsis  ( Euphorbiaceae) ,  welcher 
gegen  Schlangenbiss  und  Hautkrankheiten  angewendet  wird. 

ÄSSamar,  der  bittere  Stoff",  der  sich  beim  Rösten  von  Zucker  oder  Stärke 
enthaltenden  Substanzen  oder  Fleisch  bildet. 

Assanirung.  Unter  diesem  Namen  werden  jene  Bestrebungen  und  Arbeiten 
zusammengefasst,  die  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  in  einem  Hause  oder  in  einem 
Gemeinwesen  bestehende  sanitäre  Uebelstände  zu  beheben  und  Einrichtungen  an 
ihre  Stelle  zu  setzen,  die  nicht  blos  den  Menschen  in  seiner  Gesundheit  nicht 
schädigen,  sondern  auch  die  Abhaltuug  von  Krankheitsursachen  ermöglichen. 

Die  auf  die  Assanirung  eines  Hauses  hinzielenden  Bestrebungen  richten  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  des  Baugrundes,  auf  die  Bau- 
materialien, die  (relative)  Grösse  der  Wohnräume,  ihre  Durchlüftung,  Beheizung 
und  Beleuchtung,  ihre  Reinhaltung  und  auf  die  Beseitigung  der  Abfallstoffe. 

Für  die  Assanirung  eines  grösseren  Gemeinwesens,  einer  Stadt,  kommen 
noch  zahlreiche,  durch  das  Zusammenlebe»  vieler  Menschen  hervorgerufene  Verhält- 
nisse in  Betracht.  Die  Sorge  fflr  gesunde  Wohnungen  findet  in  einer  rationellen 
Bauordnung,  respective  planmässigen  Stadterweiterung,  ferner  in  der  Errichtung  und 
Controle  von  Logirhäusern,  Herbergen,  Asylen,  von  Arbeiterwohnuugeu  ihren  Aus- 
druck. Das  Bestreben,  Luft,  Wasser  und  Boden  rein  zu  erhalten  oder  zu  reinigen, 
sucht  in  einer  systematischen,  sorgfältig  gewgelten  Entfernung  der  Abfallstoffe  (s.  d.), 
in  einer  reichlichen,  wo  möglich  einheitlichen  Versorgung  mit  tadellosem  Wasser, 
iu  einer  sorgfältigen  l "nterhaltuug  und  Reinigung  der  Strassen,  in  einer  steten  Beauf- 
sichtigung der  gewerblichen  oder  industriellen  Etablissements,  in  der  Fürsorge  fflr 
die  Todten  seine  Bethätigung.  Eine  geeignete  Marktpolizei  und  Controle  der 
Lebensmittel ,  die  Errichtung  von  Märkten ,  Markthallen ,  Schlachthäusern  hat  die 
Aufgabe,  die  von  Seite  der  Nahrungsmittel  etwa  entspringenden  Gefahren  für 
die  Gesundheit  zu  verhüten.  In  der  Beaufsichtigung  der  Srhule  und  des  Unter- 
richtes, in  der  Organisirung  der  Annen-  und  Krankenpflege  liegen  gleichfalls 
wichtige  Ziele  vor  für  die  Assanirungsbestrebungen ,  denen  sich  vielfach  noch 
specielle,  durch  Localverhältnisse  gegebene  Aufgaben  anreiheu.  Soyka. 

Assimilation  (von  ximilis)  ist  die  Fähigkeit  lebender  Organismen,  die  aufge- 
nommene Nahmug  iu  Bestandteile  des  eigenen  Körpers  umzuwandeln.  Für  den 
thierischeu  Organismus  beginnt  die  Assimüatiousfähigkeit  erst  dann,  wenn  die  durch 
die  Nahrung  eingeführten  und»  in  den  Lymph-  und  Blutgefässen  circuürenden  Nähr- 
stoffe an  die  Gewebe,  beziehungsweine  au  die  Element arbestandtheile  derselben 
herangelangen ,  um  daselbst  die  für  das  Wachsthum  derselben  notwendigen 
Stoffe  abzugeben.  Da  die  Nährstoffe  —  Zucker,  Fett,  Eiweiss  und  anorganische 
Salze  —  dem  thierischen  Körper  schou  fertig  gebildet  zugeführt  werden, 
so  hat  hier  die  Assimilation  einen  ganz  anderen,  mau  darf  vielleicht  sagen  viel 
geringeren  Wirkungskreis  als  im  Organismus  der  Pflanze,   welchem  die  Aufgabe 
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zukommt,  ans  anorganischen  Verbindungen,  wie  Kohlensäure,  Wasser,  Ammoniak, 
organische  Verbindungen :  Zucker,  Harze  und  Eiweisskörper  aufzubauen.*)  Es  wird 
daher  für  die  Pflanzen  die  Assimilation  mit  deren  Fähigkeit ,  aus  anorgani- 
schen Verbindungen  organische  aufzubauen,  zusammenfallen.  In 
welcher  Weise  die  thierische  Zelle  befähigt  wird,  aus  den  ihr  zugefflhrten  Nähr- 
stoffen gerade  diejenigen  auszuwählen,  welche  sie  för  ihr  Wachsthum  bedarf,  in- 
wieweit dieses  vom  dargebotenen  Nährmaterial  qualitativ  und  quantitativ  beein- 
flußt wird  —  diese  Fragen  gehören  bis  nun  zu  den  dunkelsten  Capiteln  der  phy- 
siologischen Chemie.  Neuere  Versuche  haben  z.  B.  gelehrt,  dass  ein  längere  Zeit 
auf  Fettcarenz  gesetzter  Hund,  wenn  man  ihn  mit  einem  Fette  eines  anderen 
Thieres  füttert,  das  neue  Fett  als  solches  in  seinen  Geweben  ablagert,  andererseits 
sehen  wir  aber  täglich,  dass  jedes  Thier  die  verschiedenen  Fettarten,  die  es  geniesst, 
in  sein  eigenes  Fett  umwandelt,  ja  noch  mehr,  dass  die  an  verschiedenen  Orten 
des  Körpers  im  selben  Thiere  abgelagerten  Fette:  Nierenfett,  Butter,  wieder  von 
einander  in  ihrer  Zusammensetzung  verschieden  sind  und  dass  die  Verschiedenheit 
eine  constaute  ist.  In  das  Bereich  der  Assimilationsthätigkeit  der  Thiere  gehört 
auch  deren  Fähigkeit,  sich  eineu  fflr  ihren  Aufbau  fehlenden  Nährxtoff  aus  selbst 
sehr  verdünnten  Lösungen  herzuholen  und  daraus  in  den  Geweben  aufzuspeichern, 
wie  dies  Fütterungsversuche  von  Chossat  und  Boussinüault  gelehrt  haben.  Eine« 
der  merkwürdigsten  hierher  gehörigen  Beispiele  liefert  jedoch  der  hohe  Gehalt  des 
Byssu«  von  Pinna  squawusa  an  Mangan,  während  doch  das  Meerwasser  nur  die 
minimalsten  Mengen  dieses  Metalles  enthält. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  wird  in  der  Pflanze  durch  die  Assimilation 
die  Neubildung  organischer  Stoffe,  welche  als  solche  den  Leib  der  ltlanze  aus- 
machen, ermöglicht.  Doch  häugt  das  Wachsthum  der  Pflanze  nicht  allein  von  der 
Assimilation,  sondern  auch  von  der  Athmung  ab.  Diese  beiden  Vorgänge,  welche 
in  der  Pflanze  mit  gerade  entgegengesetzten  chemischen  Vorgängen  einhergehen, 
sind  eben  in  der  Pflanzeuphy  Biologie  scharfer  geschieden  wie  in  der  Thierphysio- 
logie. Doch  auch  bei  den  Thieren  wird  nicht  nur  die  verschiedene  Tendenz  der 
beiden  Vorgänge .  sondern  auch  der  verschiedenartige  Chemismus  derselben  eiues 
Tages  erkannt  werden.  Die  Assimilation,  während  welcher  die  Pflanze  uuter  dem 
Einfluss  des  Sonnenlichtes,  u.  /..  der  gelben  Strahlen  de*  Spectrums,  und  chlorophyll- 
hältiger  Zellen  die  CO,  reducirt  und  Kohleustofl  am  Ptlanzenkörper  in  Form  von 
Kohlehydraten  und  Kohlen  wasserst«  »Den  anlagert  und  zugleich  eine  entsprechende 
Menge  von  Sauerstoff  abscheidet,  verläuft  nur  bei  Tag,  während  das  Athmen 
der  Pflanzen ,  wobei  Sauerstoff  aufgenommen  und  als  Kohlensäure  ansgeathmet 
wird,  welches  einen  Substanzverlust  des  Pflanzenkörpers  herbeiführt ,  zugleich  mit 
Wärmebildung  cinhergeht  und  hauptsäehlich  die  eigentlichen  Lebeusvorgänge  der 
Pflanze  —  Keimung,  Knospung,  Befruchtung  —  beeinflusst,  bei  Tag  und  Nacht  vor 
sich  geht.  Sehr  interessant  ist  die  Fähigkeit  der  Pflanzen ,  Metalle ,  welche  nicht 
zu  den  wcHeutlichen  Aschebestandtheilen  dcr*ell>en  zahlen,  zu  assimiliren,  zugleich 
aueh  den  Einfluß  zu  constatiren,  welchen  die  Gegenwart  solcher  fremden  Metalle 
auf  die  Bildung  von  Species  ausübt.  So  enthalten  mehrere  Pflanzen  der  Galmei- 
gebirge  Zink  und  das  bei  Aachen  vorkommende  au  den  Galnieihoden  gebundene 
(ialmei veilchen  (Viola  calaminaria  Lej'.,  eine  Varietät  der  Viola  lutea  Sm.)  ist  eine 
so  gut  eharakterisirte  Varietät,  dass  man  auf  die  blosse  Gegenwart  dieses  Veilchens 
hin  an  einem  Fundorte  daselbst  bergmännische  Versuche  mit  Erfolg  unternommen  hat. 

l  eber  die  Natur  des  ersten  Assimilationsproductes,  d.  h.  über  die  Beschaffen- 
heit des  ersten  Produetes,  welches  aus  der  Kohlensäure  durch  die  Zerlegung  der- 
selben im  Pflanzenkörper  entsteht,  sind  die  Ansichten  noch  sehr  auseinandergehend. 
Wahrend  eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzenphysiolojren  die  Bildung  eines  Kohle- 
hydrates, Stärke  oder  Ziu-ker,  als  erstes  Umwandlungsproduct  fflr  wahrscheinlich 
halten,  u.  z.  aus  dem  (Jrnnde,  weil  die  in  deu  Chlorophyllkörpern  vorhandene  Stärke 

•)  Viele  Botaniker  fascen  den  Begriff  der  Assimilation  enper  und  verstehen  darunter  nnr 
die  Umwandlung  der  Kohlensaure  und  des  Wassers  in  organische  Snbctana  (Stärke.  Zucker.  Frttl. 
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in  dem  Maasse  verschwindet ,  als  die  Kohlensäure-Zersetzung  gehemmt  wird  uud 
bald  wiederkehrt,  wenn  günstige  Bedingungen  der  Assimilation  gewbaffen  werden, 
halten  Gruland  und  Sachsse  den  Chlorophyllfarbstoff ,  Prixgsheim  das  H y po- 
ch lor  in  (s.d.),  A.  Bayer  Forraaldehyd  und  Erlenmeyer  Ameisensäure  und 
Wasserstoffsuperoxyd  für  die  ersten  Productc  der  Kohleustoffassimilation.  Für  die 
Ansicht  Jener,  welche  die  Stärke  als  ersten  Assimilationsproduct  der  Kohlenaäure- 
spaitung  bei  Gegenwart  von  Wasser  betrachten,  fällt  sehr  in's  Gewicht,  das«  beim 
Process  der  Kohlenstoffassimilatiou  dem  VTolnm  nach  ebenso  viel  Sauerstoff  entsteht, 
als  Kohlensäure  verarbeitet  wird.  Mit  diesem  Volnmsverbältniss  läs-st  «ich  die  Ent- 
stehung von  Starke  nach  folgender  Gleichung  in  Einklang  bringen :  12  CO.,  4-  10 
HjO  =  0,,  4-  2C,HI0O6. 

Da  die  Bildung  organischer  Substanz  aus  unorganischen  Verbindungen  nur  durch 
die  Kohlenstoffassimilation  der  chlor  ophyllhaltigen  Pflanzen  theile  ermöglicht 
wird,  bo  folgt  hieraus,  das*  jene  Pflanzen,  die  kein  Chlorophyll  führen,  also  sämmt- 
liche  Pilze  und  viele  als  Schmarotzer  lebende  höhere  Pflanzen  ,  z.  B.  Orobanche, 
zu  einer  derartigen  Verarbeitung  der  unorganischen  Stoffe  zu  organischen  nicht 
fähig  sind ,  sondern  dass  sie  ihre  Nährstoffe  ebenso  wie  die  Thiere  schon  fertig 
gebildet,  also  in  organischer  Form  aufnehmen.  Loebiscb. 

AsSmannshaUSen  am  Rhein  besitzt  eine  alkaliseh-muriatische  Therme  von 
31— 32».  Das  Wasser  enthalt  in  1000  Tb.:  Natriurabicnrbonat  0.137,  Lithium- 
biearbonat  0.0278,  Chlornatrium  0.571. 

ÄStaCUS.  eine  Krebsgattung  aus  der  Abtheilung  der  langschwänz  igen  I>ec(i- 
pod&n  (Macrura),  deren  hauptsächlichste  Art  der  in  Fferlöchern  an  Bächen  und 
Flüssen  Europas  lebende  Flusskrebs,  Astucux  fiuvtatili*  F.  (Cancer  Astacus  L.), 
ist.  Ausser  der  Bedeutung  als  Nahrungsmittel,  welche  dieses  Krustenthier  besitzt, 
ist  es  durch  die  in  seinem  Magen  befindlichen  Krebssteine  oder  Krebsaugen  ( Lapide« 
Cancrortti/i)  von  pharmaceutischem  Interesse.  Bei  der  Leichtzersetzlichkeit  der 
inneren  Theile  der  Flusskrebse  ist  die  Richtigkeit  der  Augabe,  dass  dieselben 
analog  den  Garneelen  Vergiftung  mit  choleraähnlichen  Erscheinungen  hervorbringen 
können ,  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Bekannt  ist  die  Idiosynkrasie  verschiedener 
Personen,  welche  nach  dem  Genüsse  von  Krebsen  regelmässig  Nesselfieber 
bekommen. 

In  der  Homöopathie  benfltzt  man  auch  eine  aus  dem  Flusskrebs  bereitete 
Tinctur.  Tb.  Hase  mann. 

Aster,  6o/n/xW</>«-Gattung,  cbarakterisirt  durch  grosse,  von  einem  mehr- 
reihigen Hüllkelch  gestutzte  Köpfchen ,  grubiges  Receptaculum ,  meist  einreibige, 
weibliche  Kandblüthen ,  deren  längliche  Ackänen  von  einem  einreihigen  Pappus 
gekrönt  sind. 

Atter  Helenium  Scop.  wird  jetzt  zu  lnula  gezählt  und  ist  synonym  mit  Inula 
Helenium  L.,  der  Stammpflanze  von  Radix  Helenii. 

Asthenie  (i  priv.  und  eftevo;,  Kraft),  Schwäche.  Man  nennt  ein  Fieber 
asthenisch,  wenn  die  schweren  Allgeroeinerscheinungen  in  keinem  Verhältnisse 
zu  seiner  Intensität  stehen.  —  S.  auch  B  r  o  w  n  i  a  n  i  s  m  u  k. 

Asthma  (xT&aa,  Athemnoth),  eine  Form  der  Dyspnoe  (s.  d). 

Asthma-Mittel.  Es  sollen  im  Nachstehenden  nicht  die  ärztlicherseits  gegen 
Asthma  in  Form  von  Recepten  verordneten  Mittel ,  wie  Belladonna ,  Hyoscyainus, 
Lobelia ,  Cannabis  indica ,  Stramonium ,  Arsen  ,  ( 'hloralhydrat ,  Jodkalium  ,  Amyl- 
nitrit  etc.,  aufgeführt  werden,  sondern  einige  derjenigen  Mittel,  welche  in  der  Form 
von  mehr  oder  minder  brauchbaren  Spezialitäten  oder,  wie  es  leider  meistens  der 
Fall  ist,  als  nutzlose  Geheimraittel  in  den  Handel  kommen.  —  Aslhma-Ciqarren 
und  •Cioaretten.  Als  Asthma c  igarre  pflegt  man  diejenige  Form  zu  bezeichnen, 
bei  welcher  ein  Belladonna-   oder  Stramoniumblatt  zur  Cigarre  gerollt  und  mit 
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einem  Tabakblatt  als  Deckblatt  versehen  int;  8tramonium-Cigarren  finden  häufig 
Anwendung.  Beliebter  ist  die  Form  der  Cigare  t  te  n ,  die  in  rweierlei  Weise 
hergestellt  werden;  es  werden  nämlich  entweder  die  betreffenden  Ingredienzen 
fein  geschnitten  und  in  bekannter  Art  durch  Umwickeln  mit  sogenanntem  Cigaretten- 
papier  in  die  gewünschte  Form  gebracht,  oder  es  wird  aus  den  Ingredienzen  ein  Infu- 
sum  bereitet,  etwas  Salpeter  hinzugegeben  und  mit  dieser  Flüssigkeit  Fließpapier 
getränkt,  welches  nach  dem  Trocknen  zu  Cigaretten  geformt  wjrd.  Zu  ersterer  Art 
gehören  die  viel  gebrauchten  Cigarettes  antiasthmatiques  d'Espie: 
30  g  Folia  Belladonna* ,  15  g  Fol.  Hyoscyami,  15  g  Fol.  Stramonii  und  og 
Fructus  Phellandrii  werden  fein  geschnitten,  beziehungsweise  grob  gepulvert,  mit 
einer  Lösung  von  1.3  g  Extr.  Opii  in  quantura  satis  Aqua  Lmtrocerasi  besprengt, 
wieder  getrocknet  und  zu  100  Cigaretten  verarbeitet.  Die  Cigarettes  indiennes 
de  Grimault  sollen  angeblich  nur  aus  Herba  Cannabis  indicae  angefertigt  »ein, 
thatsächlich  enthalten  sie  davon  aber  sehr  wenig,  dagegeu  Belladonna.  Nicotiana  etc. 
Die  Cigarettes  deTrousseau  bestehen  aus  mit  Opiumextract  durchfeuchteten 
Stramoniumblättern.  Zur  zweiten  Art  Cigaretten  gehören  ausser  deu,  wie  vorher 
beschrieben,  mit  einem  Infusum  bereiteten,  die  Cigarettes  arseuieates  de 
Trousseau:  lg  Xatrium  arsenicicum  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  der  Lösung 
werden  20  Blatt  Fliesspapier  getrankt  und  nach  dem  Trocknen  zu  Cigaretten 
gerollt,  so  das«  eine  jede  5cg  Arseniat  enthalt.  Die  Cigarettes  arsen.  de 
Boudin,  in  derselben  Weise  bereitet,  enthalten  auf  ein  Stück  leg  arsenige 
Säure.  Auch  Charta  nitrata  bringt  man  häufig  in  die  Form  von  Cigaretten.  — 
Asthma-Kraut,  holländisches,  sind  klein  geschnittene,  mit  etwas  Salpeter  insper- 
girte  Folia  Stramonii,  die  auf  glühende  Kohlen  gestreut  werden ,  —  engliscues 
(the  Datura  Tatula  specific  for  asthma)  besteht  ans  der  gröblich  geschnittenen 
und  mit  etwas  Salpeter  iraprflgnirten  Herba  Daturae  Tatulae,  besprengt  mit 
Kampferspiritus.  —  Asthma-Mixtur  von  Hairs  ist  (nach  Ph.  Ceutralli.)  eine 
Lösung  von  2  Th.  Kalium  jodatum  in  100  Th.  Vinum  Picis  liq. ;  —  dasselbe 
von  Sherar  ein  unverstandliches  Mixtum  aller  möglichen  amerikanischen  Fluid- 
Extracte  mit  Rum  und  Wasser;  —  dasselbe  von  Swirtex  eine  2procentige 
wässerige  Lösung  von  Amnion,  carbon.  mit  Syrup.  diacodion.  —  Asthma  - 
Papier  ist  Charta  nitrata,  welches  noch  durch  Tränken  mit  Tinct.  Stramonii  ver- 
stärkt werden  kann ;  mau  verbreunt  ein  Stück  auf  einem  Teller  und  athmet  den  Dampf 
ein,  was  dem  Raachen  des  Papieres  als  Cigarette  vorzuziehen  ist.  —  Asthma-Pillen 
enthalten  meist  Ammoniak  und  Galbanum;  die  amerikanischen  Asthma- 
Pillen  bestehen  nur  aus  Ammoniakharz  und  sind  vergoldet.  —  Asthma-Pulver 
von  Crevoisier,  Gi'iLT,  Laxgblls  u.  A.  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  grob 
gepulverten  Fol.  Stramonii  und  Belladonna*,  mit  etwas  Salpeter  imprägnirt : 
das  englische  A  s  t  h  m  a  -  P  u  1  v  e  r  enthält  noch  Opium  und  Fructus  Phelland rii : 
das  von  Ouillemaix  (Kaw-turk)  und  von  Mach  (Reichenhaller  Asthmapulver)  dürfte 
nur  grob  gepulverte  und  salpeteri-irte  Herba  Cnnnabis  indirae  sein.  Die  Asthma- 
Pulver  werden  in  der  Weise  augewendet,  dass  man  etwa  1  a  Theeltttfel  voll  auf  einem 
Porzellanteller  anzündet,  einen  oben  offenen  Papierkegel  darüber  setzt  und  den 
aufsteigenden  Dampf  einathmet.  —  Asthma-RäliOherkerzen.  50  Th.  Herba  Stra- 
monii subt.  pulv.,  20  Th.  Herba  Belladonn.,  30  Th.  Kalium  nitricum  uud 
1  Th.  Bai*.  Peruvian.  werden  mit  Tragantsehleim  zur  Masse  angesessen  und 
daraus  Kerzchen  geformt.  Die  in  Deutschland  oft  verlangten  Asthmatic  and 
f  u  in  i  g  a  t  i  ii  g  c  a  ii  d  I  e  s  von  Samuel  K  i  d  d  e  r  &  C  o  m  p.  sind  ebenso  zusammen- 
gesetzt. Anwendung  wie  die  des  Asthma-Pulver*.  —  Asthma-Salöe  vou  STl  RZEX- 
Ktfti ER  ist  eine  schwach  grün  gefilrbte  Salbe  aus  Stearin  und  SchioeinefeU.  — 
Asthma- Thee  von  Orlkix  ist  ein  Gemisch  aus  8 »ist holz.  AI thee wu rzel,  Islandisch 
Moos,  Bitterklef,  Andorn  et<\  —  Als  Asthma-Tropfen  wird  im  Handverkaufe, 
da  Tinct.  Digitalis,  Belladonuae,  Lobeliae ,  Stramonii  u.  s.  w.  nicht  abgegeben 
werden  darf,  am  besten  Liquor  Ammonii  anisotus  verabfolgt.  Asthma -Tp'pfeii 
von  Okstkklkn  sind  eine  Lösung  von  Kot tum  eyanatmn  (!)  in  Wasser. 
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Astigmatismus  (*  priv.  und  'JTivaa  Punkt).  Die  Hornhaut  des  Auges  ent- 
spricht nicht  genau  eiuem  Kugelabschnitt ,  sondern  dem  Scheitelsegmente  eines 
Ellipsoides ;  ihre  stärkste  Krümmung  hat  die  Hornhaut  in  ihrem  verticalen  Meridian, 
d.  h.  in  einem  vertical  gedachten  Durchschnitte ,  ihre  schwächste  Krümmung  in 
ihrem  horizontalen  Meridian.  Vom  Strahlenkegel,  der  von  einem  leuchtenden  Punkte 
auf  die  Hornhaut  fällt,  kommen  vermöge  dieser  ungleichen  Krümmung  jene  Strahlen, 
die  im  verticalen  Meridian  liegen,  früher  zur  Vereinigung,  als  die  im  horizontalen 
Meridian  gelegenen.  Das  verursacht  eine  Undeutlichkeit  des  Bilde«  und  man  be- 
zeichnet diesen  optischen  Fehler  des  Auges  mit  dem  Namen  Astigmatismus. 
In  guten  Augen  ist  der  Astigmatismus  so  gering ,  das«  er  nur  mit  Hilfe  künst- 
licher Mittel  nachgewiesen  werden  kann.  In  manchen,  besonders  in  übersichtigen 
Augen  erreicht  die  Differenz  der  Hornhautkrümmung  im  verticalen  und  horizon- 
talen Meridian  und  mit  ihr  der  Astigmatismus  eine  solche  Grösse,  dass  die 
Sehschärfe  erheblich  herabgesetzt  wird.  Die  Sehschärfe  eines  astigmatischen  Auges 
kann  weder  durch  convexe,  noch  durch  concave  Gläser  verbessert  werden.  Nur 
cylindrisch  geschliffene  Gläser  —  von  Dondkrs  eingeführt  —  vermögen  den  Astig- 
matismus zu  corrigiren. 

Astley  Cooper's  Pasta  haemostatica  besteht  (nach  haqekj  aus  5  t». 

Catechu  pulv.,  5  Th.  Argilla,  20  Th.  Alumen  ustum,  mit  2l  3  Th.  Tinct.  Opii 
und  soviel  als  nöthig  Spiritus  zur  Paste  angestoßen. 

ÄStragalUS.  Papilionaceen-Q*tilivu\£,  charakterisirt  durch  diezweiklappige,  der 
Länge  nach  oft  mehr  oder  weniger  vollständig  zweifächerige  Hülse.  Die  Blittter 
sind  unpaarig  gefiedert  oder  statt  des  iiupaaren  Blattes  in  einen  Dorn  auslaufend, 
mit  Nebenblättern. 

1.  Astragalus  adscendens  Boiss.  et  Hauten,  (cf.  2.),  A.  leioclados  Boiss., 
A.  brachycalyx  Fischer,  A.  gummifer  Labill.,  A.  microeephahts  Willd.,  A. 
pycnocladus  Boiss.  et  Jlauskn.,  A.  stromatodes  Bunge,  A.  Kurdicus  Boiss. , 
wahrscheinlich  auch  A.  verus  Olivier,  A.  Parnassi  Boiss.,  var.  cyllenea  liefern 
T  raga  n  t  h  (s.  d.).  Sämmtliche  Arten  sind,  abgesehen  von  letzterer,  die  in  Griechen- 
land wächst,  in  Vorderasieu  zu  Hause.  Es  sind  sämmtlich  Arten,  welche  der 
Untergattung  Tragacantha  angehören,  bis  1  m  hohe,  sehr  Ästige,  durch  die  ver- 
holzten Spindeln  der  Blätter  stachlige  Sträucher.  Die  Blüthen  sitzen  in  den 
Blattachseln  einzeln  oder  gehäuft ,  ihr  Kelch  ist  kreiseiförmig ,  die  Blumenblätter 
sind  fast  frei  (»der  die  inueren  zum  Theile  mit  der  Staubfaden  röhre  verwachsen. 
Die  kleine  rundliehe  Hülse  ist  einftteherig  cinsamig. 

2.  Astragalus  florulentus  Boiss.  et  Hauskn.,  A.  adscendens  B.  et  H.  (cf.  1), 
A.  chartostegius  B.  et  H.  liefern  eine  in  Persien  als  Gaz  Anja  bin  (eigeutl. 
Tamarisken-Mannaj.  Gaz  Alefi,  Gaz  K h o n s a r i  zu  Naschwerk  dienende 
Mannasorte.  Sie  enthält  Dextrin,  unkrystallisirbareu  Zucker  und  Säure.  Hierher 
gehören  wahrscheinlich  auch  die  ebenfalls  von  Astragalus  stammenden  persischen 
Drogen  K  n  u  j  u  d  y  -  (5  ummi,  A  n  s  a  r  u  t  oder  G  u  j  a  r,  8  a  r  c  o  c  o  1 1  a,  über  die  noch 
wenig  bekannt  ist.  <  Bemerkeuswerfh  ist  die  Aehnlichkeit  der  Namen  Kuujudy. 
Khonsari,  Ausarut.) 

3.  Von  Astragalus  stammt  ferner  eiu  Theil  des  Bassoragummi,  der  zur  Ver- 
fälschung echten  Traganthes  dient.  Nach  Gi'iimrRT  (HUtoire  des  drognes,  UIj  ist 
A,  gummifer  Labill.  (cf.  1)  die  Stammpflanze. 

4.  Astragalus  baeticu-s  L.,  spanischer  Traganthstrauch,  Stragel,  Kaffee- 
wicke, heimisch  im  Mittelmeergebiet  und  zuweilen  angebaut,  liefert  in  seineu 
Samen  eiu  Kaffeesurrogat :  „den  schwedischen  Continentalkaffee  oder  Stragel kaffee". 
Diese  Art  besitzt  einen  hohlen  aufrechten  Stengel ,  unpaar  gefiederte  fdornenlnse), 
9 — l5jochige,  abstehend  weichhaarige  Blittter ,  traubige  Infloreszenzen  aus  eitronen- 
gvlben  Blüthen.  längliche  Hülsen  mit  zurückgebogeuem  Schnabel. 

ö.  Medicinische  Verwendung  fandeu  früher  und  finden  theilweise  in  der  Heimat 
der  betreffenden  Pflanzen  noch  jetzt  die  Wurzel  von  Astragalu«  Poterium  Vahl,  A. 

• 
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ex*capus  L.,  A.  utonspessulanu*  L.,  sowie  Blätter  und  Samen  von  A.  gfycy- 
phyllos  L.,  als  Herba  und  Sem.  Glyeyrrhizae  silvestris. 

6.  I>ie  südlichen .  und  saftigen  Wurzeln  mancher  Arten,  z.  B.  von  Astragafus 
Af*>riginum  Richards,  A.  surcu/entu*  Richard*,  werden  in  den  nordamerikani- 
scken  Polarlflndern  gegessen. 

7.  Einige  Arten:  Astragalu«  crotafaria"  Gray  (Ualifornien) ,  A.  mollissimu* 
Torr.  (Nebrasea  bei  Texas),  A.  Morton!  Xutt.  (Californien),  A.  Hornü  Gray, 
A.  lentiginocu«  Dong!,  vor.  Fremontii  Watson  sind  giftig  und  bewirken,  wo  sie 
unter  dem  Futter  vorkommen,  gefährliche  Erkraukuugeu  des  Viehs  (Loco-Krankheit 
der  Pferde).  Hart  wich. 

Asträntiä,  Gattung  der  Umbell  iferar^  Unterfainilie  Sanicufeae.  Kahle  Krauter 
mit  bandförmig  gethcilten  Blattern,  einfachen  Dolden  mit  grossen  blumenblattartijren 
Hüllen.  Früchte  eiförmig,  ohne  Fruchtträger,  mit  faltig  gezähnten  Rippen,  ohne 
Striemen.  Von  A.  major  L. ,  ausgezeichnet  durch  stachelspitzige  Kelchzähne  und 
stumpf  gezähnte  Fruchtrippen,  stammt  Radix  Jmperatoriae  nigra*. 

Astriz-,  Astrenz-  oder  Ostrenzwurzel  sind  v<»ik*th.  Namen  für  Radix 

Imp  tratortae. 

Asymmetrische  Blüthen  nennt  mau  im  Gegensatz  zu  den  a  c  t  i  n  o  m  o  r  p  h  e  u 

uud  zygomorphen  (s.d.'  solche,  die  nicht  symmetrisch  getbeilt  werden  können. 

— Sit  (in  der  chemischen  Jsomenclatur  gebrauchte  Endung)  bezeichnet  ein  «Salz, 
welches  eine  Saucrstoffsänre  enthält,  z.  B.  Xatriumsulfat,  Kaliumnitrat,  Bleiebromat. 
I»a  diese  Körper  in  lateinischer  Nomeuelatur  mit  — icum  endigen,  die  Haloidsalze 
(in  deutscher  Xomcnclatnr  auf  — id)  jedoch  auf  — atum.  welches  häutig  in  —  at 
abgekürzt  wird ,  ho  liegt  hier  bei  gewissen  Medicamenten  die  Gefahr  einer  Ver- 
wechslung nahe  uud  bat  letztere  auch  schon  stattgefunden ,  z.  B.  Kalium  chlora- 
tum =  Kaliumchlorid  =  K  Cl  und  Kalium  chloricum  =  Kaliumchlorat  =  K  Cl  <>;• 

Atantasch  ist  der  abessinisehe  Name  der  Euphorbia  depauperata  Höchst., 
welche  bei  Bandwumicuren  angewendet  wird. 

AtaVISmUS  (atan/s,  Vorfahr),  Rückschlag  auf  Eigenschaften  der  Voreltern, 
welche  die  Eltern  nicht  besasseu. 

Ataxie  (ipriv.  und  ri;i;,  Ordnung)  ist  das  Unvermögen,  Bewegungen  so  aus- 
zuführen, wie  sie  beabsichtigt  werden.  Ataxie  Ine  omo  trifte,  ein  Hauptaymptom 
der  Tal*»  dorsuafi*,  ist  dasselbe  Unvermögen  für  die  Ausführung  der  zum  Geben 
nötbigen  Bewegungen. 

Atelectasie  (xte)^:,  unvollständig  und  fccTxit;,  Erweiterung)  ist  der  Zustand  der 
Lungen  vor  dem  ersten  Athemzuge,  also  forensisch  wichtig  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  ein  Kind  lebend  zur  Welt  gebracht  wurde.  IMe  Atelectasie  kann  übrigens  auch 
nach  der  Geburt  theilweise  fortdauern  und  später  durch  Krankheiten  erworben  werden. 

Athamantin,  C2,HaoO:,  wurde  von  Winckler  in  Wurzeln  und  Samen  v«m 
Peucedanum  Oreoselinttm  Mrh.  (Athamanta  Oreoselinum  L.)  aufgefunden.  Zur 
Ihirstellung  werden  dies;  mit  HOprocentijrem  Alkohol  bei  gelinder  Wärme  extrahirt, 
der  Alkohol  abdestillirt,  der  Rückstand  in  Aetber  gelöst ,  mit  Kohle  entfärbt  uud 
der  Aetber  abdestillirt.  Das  restirende  gelbliche  Oel  erstarrt  nach  einiger  Zeit 
krystalliuisch  und  liefert ,  wenn  dessen  alkoholische  Lösung  durch  Wasser  gefällt 
wird,  das  Athamantin  iu  Krystallnadeln.  Dasselbe  schmeckt  bitter,  kratzend,  schmilzt 
bei  79°,  wenn  unrein  viel  niedriger,  ist  unlöslich  in  Wass««r  uud  löst  sich  leicht 
in  Alkohol .  Aetber.  ätherischen  und  fetten  Oolen. 

Athanasia  ist  der  Gattungsname  zweier  Tom positeu,  deren  eine  COamsim) 
zur  Gruppe  der  Anthemidme,  die  andere  (Walt.)  zur  Gruppe  Ih'lenieae  gehört. 
Unter  Herba  Athanasia*-  versteht  man  jedoch  keine  von  beiden,  sondern  Taua- 
cetum  (*.  d  ). 
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AthemhÖhlB  heust  der  innerhalb  der  Schliesszellen  befindliche  Hohlraum  des 
Spaltöffnungsapparates  (a.  d.). 

Athermail  uennt  Melloxi  Körper,  welche  die  Warwe  nicht  durchlassen. 

Atherom  (iO^f*,  Brei),  eine  Metamorphose  der  Talgdrüsen  und  der  Arterien- 
wände, wodurch  die  letztercu  brüchig  werden.  —  S.  auch  Balg. 

AtherOSperiTia,  in  Neuholland  und  Tasmanien  einheimische  Gattnng  der 
Monimiaceae,  charaktersirt  durch  die  mittelst  Klappen  sich  öffnenden  Antheren. 

Vron  AtheröAperma  moschatum  Labül.,  dem  australischen  Sassafrasbaum,  stammt 
eine  aromatische  Rinde,  welche  das  Alkaloid  Atherospermin  (Zeveb),  ätherisches  Oel 
(Victoria-Sassafrasöl)  und  Gerbsäure  enthält.  Sie  ist  gegen  6mm  dick,  aussen 
grob  gewulstet,  borkenfrei.  Das  Periderm  sclerosirt  zum  geringen  Theile,  umfang- 
reicher diu  Mittelrinde  und  der  Bast.  Die  beiden  letzteren  sind  ausser  durch  zer- 
streute Steinzellenklumpen  auch  durch  grosse  Oelxellen  ausgezeichnet.  Echte 
Bastfasern  fehlen,  sie  sind  durch  Stabzellen  ersetzt,  deren  Querschnitt  fast  kreis- 
rund ist. 

Die  Kinde  dient  als  Theesurrogat  und  ebenso  wie  das  ätherische  Oel  als  harn- 
und  schweisstreibendes  Mittel.  Das  Holz  igt  zum  Schiffsbau  sehr  geschätzt. 

Literatur:  Zeyer,  ViertHjahnwlir.  f.  pr.  Ph«rmac-ic.  X.  —  Mobiler.  Anatomie  der 
Baumrinden.  Herlin  IX*».  Hart  wich. 

Atherospermin,  uJM  Hi0  n2  oä,  ein  Alkaloid  in  der  Rinde  des  sfldaustralischen 
Atherofrprrma  moschatum,  ixt  schwer  löslich  in  Waaser,  leichter  in  Alkohol. 
Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  fetten  und  fluchtigen  Gelen.  Zur  Darstellung  wird 
die  Rinde  mit  schwefelsaurem  Wasser  ausgekocht ,  mit  Bleiaeetat  gefüllt ,  entbleit 
und  mit  Ammoniak  gefallt.  Der  Niederschlag  wird  durch  mehrfachen  Aufnehmen 
in  Alkohol  und  auch  in  Schwefelkohlenstoff,  Lösen  des  Verdunstungsrückstandes  in 
salzsanrem  Wasser  und  Fallen  mit  Ammoniak  gereinigt. 

Athmiing  oder  Respiration  nennt  man  diejenige  Verrichtung  organischer 
Körper,  welche  in  einer  abwechselnden  Aufnahme  und  Ausscheidung  gasförmiger 
Körper  besteht.  Bei  den  Pflanzen  und  niedrigsten  Thieren,  sowie  bei  den  bebrüteten 
Eiern  der  Thiere  scheint  die  Athmiing  an  kein  besonderes  Organ  gebunden  zu 
sein,  sondern  au  der  ganzen  Oberfläche  gleichmässig  vor  sich  zu  gehen. 

Die  höher  entwickelten  Thiere  besitzen  oinen  eigenen  Apparat  zur  Vermittlung 
der  Respiration  in  ihren  Lungen,  resp.  Kiemen  und  Tracheen.  Die  Thätigkeit  des 
Athmungsapparates  ist  fast  durchwegs  mit  gewissen ,  äusserlich  mehr  oder  weniger 
sichtbaren  Bewegungen  bestimmter  Körpergegenden  (Athembewegungen)  verbunden. 

Das  Einathmen  (Inspiration),  d.  i.  das  Eiusaugen  der  atmosphärischen  Luft 
erfolgt  durch  active  Erweiterung  des  Brustkastens.  Das  Ausathmen  (Exspiration) 
ist  ein  mehr  passiver  Vorgang;  nur  beim  forcirten  Ausathmen  betbätigen  sich 
eigene  Exspirationsmuskeln. 

Die  ausgeathmete  Luft  ist  wärmer  als  die  eingeathraete,  reicher  (circa  lOOmal) 
an  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  ärmer  an  Sauerstoff.  Die  Kohlensäure  der 
Exspirationsluft  stammt  zunächst  aus  dem  Blute  und  eben  dasselbe  nimmt  den 
Sauerstoff  aus  der  eingeathmeten  Luft  auf.  Die  zahllose  Menge  der  Lungenbläschen, 
welche,  wie  die  Beeren  einer  Traube,  dicht  gedrängt  an  den  letzten  Aestchen  der 
vielfach  verzweigten  Luftröhren  hängen ,  werden  umsponnen  von  einem  dichten 
Netze  feinster  BlutgefJlsschen  (Capillarcn) ,  durch  deren  zarte  Wand  hindurch  die 
Kohlensäure  in  die  Luft  der  Lungenbläschen  und  umgekehrt  der  Sauerstoff  der 
letzteren  in's  Blut  gelangt.  Das  Hämoglobin  der  rothen  Blutkörperchen  geht  mit  dem 
eingeathmeten  Sauerstoff  eine  lockere  chemische  Verbindung  ein.  Vergleicht  man 
das  in  die  Lungen  fliessende  Blut  mit  dem  aus  ihnen  abfliessenden,  so  findet  sich 
dementsprechend,  dass  ersteres  mehr  Kohlensäure,  letzteres  mehr  Sauerstoff  enthält. 
Der  Umstand,  dass  schon  das  in  die  Lungen  strömende  Blut  reichlich  Kohlensäure 
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enthält,  lehrt  uns ,  dass  die  Kohlensäure  nicht  erst  in  der  Lunge  gebildet  wird, 
dass  also  zwar  die  Lunge  der  Ort  der  Ausscheidung,  nicht  aber  der  Entetehungsort 
der  Kohlensäure  ist.  Nicht  unmöglich  erscheint  es,  dass  sich  auch  in  der  Lunge 
eine  geringe  Menge  Kohlensäure  bildet ;  bei  Weitem  der  grösste  Theil  aber  entsteht 
theils  in  dem  Blute  überhaupt,  theils,  und  zwar  ganz  vorzugsweise,  in  den  Geweben 
der  verschiedenen  Organe,  insbesondere  der  Muskeln  und  Nerven. 

Jede  Thätigkeit  dieser  Organe  ist  geknüpft  an  einen  Stoffwechsel  in  ihnen, 
bei  welchem  Sauerstoff  verbraucht,  Kohlensäure  gebildet  und  zugleich  Wärme  frei 
wird.  Diese  in  den  Geweben  vor  sich  gehende  Verbindung  des  Sauerstoffes  mit 
Kohlenstoff  zu  Kohlensäure,  beziehentlich  mit  Wasserstoff  zu  Wasser  bildet  das 
Hauptglied  in  der  Kette  chemischer  Vorgänge,  welche  man  als  Stoffwechsel 
des  Organismus  zu  bezeichnen  pflegt,  und  Leben  und  Wachstbum  ist  vorzugsweise 
mitbedingt  durch  diese  als  Oxydation  bezeichneten  Chornischen  Vorgänge. 

Ein  Austausch  zwischen  Kohlensäure  des  Blutes  und  dem  Sauerstoffe  der  Luft 
geschieht  nicht  nur  in  der  Luuge.  sondern  an  allen  Stollen,  wo  Bluteapillaren  mit 
Luftschichten  in  naher  Berührung  sind,  also  auch  auf  der  Haut.  Die  Hautathinung 
(Perspiration)   ist  jedoch  von  weit  geringerer  Energie  wie   die  Lungcnathmuug. 

Uebcr  die  Grosse  des  Gaswcchsels  bei  der  Lungenatbinung  sind  folgende  Durch- 
schnittszahlen ermittelt  worden :  Ein  Erwachsener  verbraucht  in  24  Stunden  etwa 
746  g  (5201)  Sauerstoff  und  exspirirt  etwa  8f>7  g  (4431)  Kohlensäure.  Für  Ven- 
tilationsrechnungen pflegt  man  die  stündliche  COj-Exhalation  zu  201  zu  ver- 
anschlagen (eine  Kerze  15,  eine  Oellanipe  6<»,  eine  Gaslampe  *0l).  Der  »us- 
geathmete  Wasserdampf  beträgt  mehr  als  200  g  im  Tage.  Durch  Arbeit  kanu  die 
stündliche  Sauerstoffaufnahnic  von  31g  auf  das  Fünffache  gesteigert  werden. 

Die  Athcrobewegungen  gehen  unwillkürlich  vor  sieh.  Durch  Willkür  sind  wir 
im  Stande,  Rhythmus  und  Tiefe  der  Athmung  zu  ändern.  Bei  ruhiger  Inspiration 
athmen  wir  circa  5<)Occm  Luft  ein.  Dieses  (Quantum  bezeichnen  wir  als  Rcspirations- 
hift  (a).  Am  Ende  der  ruhigen  Inspiration  angelaugt,  können  wir  durch  äußerste 
Anstrengung  der  Inspirationsmuskeln  noch  ein  bedeutendes  Luftquauturo  einathmen ; 
diese  Luftmenge  für  sieh  heisst  Complcmcntärluft  (b).  Während  einer  ruhigen  Ex- 
spiration athmen  wir  5<)Oecm,  die  Respirationsluft  (a\  aus:  durch  forcirte  Anstren- 
gung der  Exspirationsmuskeln  können  wir  ausserdem  noch  eine  erhebliche  Luftmenge 
aus  unserer  Lunge  herausschaffen:  die  Rescrvcluft  (<•).  Ein  gewisses  Luftquantnra, 
die  Residualluft  (d).  bleibt  jedoch  trotz  aller  Anstrengung  in  der  Lunge  zurück, 
a  +  b  +  c  ist  die  „vitale  Capaeität"  der  Lange  und  kann  mit  Hilfe  des  Spirometers 
bestimmt  werden:  es  ist  jene  Luftmenge,  welche  wir  nach  foreirtester  Inspiration 
durch  forcirteste  Exspiration  ausatbmen.  Sie  betragt  im  Mittel  3770 cem  bei 
Männern,  a  -f  b  +  e  -f  d  ist  die  ,,anatomisehe  Capaeität44  der  Lunge. 

Die  Athmung  der  Pflanzen  besteht  wie  bei  den  Thieren  in  der  bestän- 
digen Aufnahme  von  atmosphärischem  Sauerstoff  in  die  Gewebe,  wo  derselbe 
Oxydationen  und  in  deren  Folge  noch  andere  chemische  Veränderungen  der  assi- 
milirten  Stoffe  bewirkt.  Bildung  und  Ausbauchung  von  Kohlensäure,  deren  Kohlen- 
stoff aus  der  Zersetzung  organischer  Verbindungen  herrührt,  wird  dabei  jederzeit 
beobachtet.  Auch  Wrisser  wird  durch  den  Athmungsproeess  auf  Kosten  der  organischen 
Substanz  erzeugt.  In  einer  sanerstofffreien  Atmosphäre  findet  kein  Wachsthum  statt, 
und  wenn  die  Pflanze  längere  Zeit  in  einem  solchen  Räume  verweilt,  so  stirbt  sie 
endlich  ab.  Die  Lebhaftigkeit  der  Respiration  gebt  parallel  mit  der  Energie  des 
Waehsthnmes.  Die  Bildung  der  Kohlensäure  durch  Oxydation  der  assiinilirten 
Substanz  ist.  wie  jede  Verbrennung,  mit  Erzeugung  eines  entsprechenden  Wänne- 
quantums  verbunden  ,  was  aber  nur  selten  zu  einer  wahrnehmbaren  Temperatur- 
erhöhung der  Gewebemassen  führt,  weil  Athmung  und  somit  die  Wärmebildung 
im  Allgemeinen  nicht  sehr  ausgiebig,  die  Abkühlung  fder  Witnneverlust)  bei  der 
Pflanze  alur  sehr  begünstigt  ist.  In  dieser  Beziehung  lassen  sieh  die  Pflanzen  mit 
den  kaltblütigen  Thieren  vergleichen.  Werden  die  Ursachen  des  Warmevcrlustc« 
beseitigt,  so  gelingt  es  au<-h  bei  den  Pflanzen,   die  mit  der  Athmung  verbundene 
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Temperaturerhöhung  thermometriecb  nachzuweisen;  es  geschieht  dies  schon  durch 
Zusammenhäufung  rasch  wachsender  und  athmender  Keimpflanzen,  wie  die  bedeutende 
Erwärmung  der  Gerstenkeime  bei  der  Malzbereitung  zeigt. 

Am  Spadix  der  Aroideen  kann  zur  Zeit  der  Befruchtung  ein  Wänneüberschuss 
von  4 — 5°,  mitunter  selbst  von  22°,  erkannt  werden.  Auch  an  den  Einzelblüthen 
von  Cucurbita,  Bignonia  radicans,  Victoria  regia  u.  a.  sind,  wenn  auch  minder 
beträchtliche  Selbsterwfirmungen  beobachtet  worden.  Bei  diesen  BlOthen  und  In- 
florescenzen  ist  die  Bildung  von  Kohlensäure  unter  Einathmung  von  Sauerstoff  sehr 
energisch,  zugleich  ist  die  Ausstrahlung  der  erzeugten  Wärme  vermindert  durch 
geringere  Flächenbildung  der  Organe  und  durch  schätzende  Hüllen.  Schwieriger 
ist  der  Nachweis  der  Erwärmung  bei  den  mit  grünen  Blättern  versehenen  Pflanzen. 

Athmungscentrum,  Noeud  oder  Point  vital  nennen  die  Physiologen 
einen  bestimmten  Tbeil  des  verlängerten  Markes  (der  Medulla  oblongata)  hinter  der 
Stelle  der  beiden  Vagusnerven.  Wird  dieses  Centrum  zerstört ,  so  hört  die  Athmung 
augenblicklieh  und  in  Folge  dessen  das  Leben  auf. 

Atisin.  Ateesin.  Atesin.  ein  in  den  Knollen  von  Aconitum  heterophyllum  W.7 
den  Ateeskuollen,  aufgefundenes,  nicht  giftiges  Alkaloid.  Die  demselben  zu- 
kommende Formel  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt. 

Atlas  heisst  nach  dem  Titanen  der  griechischen  Mythologie,  welcher  das 
Himmelsgewölbe  trug,  der  erste  Halswirbel.  Auf  ihm  ruht  der  Schädel  in  der 
Medianebene  beweglich. 

Atmotneter  ist  ein  Apparat  zur  Messung  der  Verdunstungsgeschwindigkeit  des 
Wassers,  um  ans  derselben  einen  Rückschluss  auf  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
zu  ermöglichen.  Es  sind  viele  Constructionen  angegeben  worden :  das  bekannteste 
Atmometer  int  das  von  Piche  construirte.  Eine  an  einem  Ende  geschlossene  graduirte 
Glasröhre  wird  mit  Wasser  gefüllt,  die  Oeffnung  mit  einem  Stück  eines  besonderen 
Papieres  bedeckt,  welches  durch  eine  Klammer  angedrückt  wird  und  der  Apparat 
umgekehrt.  In  dem  Maasse,  wie  das  Wasser  an  der  unteren  Fläche  des  Papieres 
verdunstet,  sinkt  die  Wassersäule  in  der  Röhre. 

Atmosphäre  nennen  wir  die  gasförmige  Hfllle,  welche  den  Erdball  bis  zu  einer 
Höhe  von  ca.  75000 — 90000  m  umgibt  und  aus  einem  Gemenge  von  verschiedenen 
gasförmigen  Körpern  besteht.  In  reinem  Zustande  ist  dieses  Gemenge  ein  durch- 
sichtiges, farbloses,  gerne h-  nnd  geschmackloses  Gas,  das  sich  beim  Erwärmen 
zwischen  0 — 100°  gleichmässig  um  l;173  =  0.003667  seines  Volums  bei  0°  aus- 
dehnt. Ein  Liter  wasser-  und  kohlensäurefreier  Luft  wiegt  bei  0°  und  760mm 
Barometerstand  1.293187  g  (Rkgnault). 

Die  wesentlichsten  chemischen  Bestandtheileder  Luft  sind  Sauerstoff  und 
Stickstoff,  die  sich  in  einem  constanten,  nur  sehr  geringen  Schwankungen  ausge- 
setzten Verhältniss  zu  einander  befinden,  so  dass  im  Mittel  auf  20.9  —  21.0  Volumen 
Sauerstoff  79.1 — 79  Volumen  Stickstoff  treffen  oder  23.16  Gewichtstheile  Sauerstoff  auf 
76  83  Gewichtstheile  Stickstoff.  Die  erheblichsten  Schwankungen  im  Saueretoffgehalt, 
wie  sie  neuere  Untersuchungen  von  Macagno  und  Jolly  sichergestellt  haben,  er- 
geben die  Extreme  von  19.i>94°  0  (Macagxo)  bis  21.01  (Jolia).  Grössere  A ender ungen 
im  Sauerstoffgehalte  der  Luft  finden  sich  in  der  Natur  nur  in  abgeschlossenen  Ge- 
bieten, in  natürlichen  Höhlen,  bei  Gasentwicklung  aus  dem  Boden,  in  Bergwerken  u.  dgl. 

Der  Sauerstoff  kommt  jedoch  auch  noch  als  a  c  t  i  v  e  r  Sauerstoff,  als  Ozon  in 
der  Luft  vor,  letzterer  ist  für  die  Oxy^r^onsvorgänge  gewiss  von  grosser  Bedeutung. 
Als  Quellen  für  die  Entstehung  desselben  sind  die  elektrischen  Entladungen,  ferner  die 
Verdunstung  anzusehen ,  sodann  die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbrenuungs- 
processe  und  wahrscheinlich  auch  die  Lebensthätigkoit  der  Pflanzen.  Wenngleich 
nun  Ozon  im  Freien  nie  zu  fehlen  scheint  (in  der  Luft  der  Städte  maugelt  es 
häutig  und  in  der  Wohnungsluft  ist  es  fast  nie  nachzuweisen),  so  haben  doch  alle 
bisherigen  quantitativen  Nachweise  zu  keinem  zuverlässigen  Resultate  geführt,  da 
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wir  noch  keine  fehlerfreie  Methode  der  Ozonbestiramung  haben;  die  bisherigen 
Reactionen  kommen  nicht  Mos  dem  Ozon,  sondern  auch  anderen  Körpern  zu.  und 
die  Intensität  der  Reaction  hängt  nicht  nur  von  der  Menge  den  Ozons,  sondern 
ron  Nebenumständen  (Lnftbewegung,  Luftfeuchtigkeit  etc.)  ab. 

Ausser  Sauerstoff  und  Stickstoff  kommt  aber  als  ständiger  Bestandteil  der 
Atmosphäre  das  Wasser  im  gasförmigen  Zustande,  der  Wasserdampf,  vor.  als 
dessen  Hauptquelle  die  Verdunstung  an  der  Oberfläche  der  grossen  Weltmeere,  der 
Seen,  Flusse,  ferner  die  Wasserabgabe  der  Pflanzenwelt  zu  betrachten  ist. 

Die  grösste  Menge  von  Wasserdampf,  die  eine  Luft  von  bestimmter  Tem- 
peratur enthalten  kann,  wird  gemessen  durch  die  Erniedrigung  der  Quecksilber- 
säule in  einem  Barometer,  in  dessen  ToRRiCELLi'scher  Leere  man  einige  Tropfen 
Wasser  emporsteigen  lässt.  Der  Betrag  des  Sinkens  der  Quecksilbersäule  gibt  die 
grösste  Expansionskraft,  die  Tension  des  Wasserdampfes  für  die  herrschende  Tem- 
peratur an ;  dieses  Maximum  kann  nicht  überschritten  werden,  da  jeder  Ueberschusa 
sogleich  wieder  condensirt,  d.  h.  in  den  flüssigen  Zustand  zurückgeführt  wird.  Aus 
dieser  in  Millimetern  Quecksilber  ausgedrückten  Spannkraft  des  Wasserdampfes 
lässt  sich  das  Gewicht,  resp.  die  in  einem  bestimmten  Volnm  Luft  bei  vollständiger 
Sättigung  enthaltene  Wassermenge  ableiten. 

Man  bezeichnet  die  Gewichtstheile  Wasser,  die  sich  in  Dampfform  in  einer 
bestimmten  Volumeinheit  der  Luft  bei  einer  bestimmten  Temperatur  finden ,  mit 
dem  Ausdruck  absolute  Feuchtigkeit,  und  jene  grössten  Mengen,  die 
bei  vollständiger  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  sich  finden,  repräsentiren 
die  höchste  mögliche  absolute  Feuchtigkeit. 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Tension  nach  Regxaült*)  und  die  höchste  mögliche  abso- 
lute Feuchtigkeit  für  die  verschiedenen  Temperaturgrade.  Die  höchste  absolute  Feuch- 
tigkeit ist  berechnet  nach  der  Formel  p  ==  ^a^3  x  T,  wobei  T  die  Tension 

bei  der  Temperatur  t,  %  den  Ausdehnungscoefficienten  repräsentirt,  die  Zahl  1.2932 
ist  das  absolute  Gewicht  der  Volumeinheit  Luft,  0.623  die  Dichte  des  Wasserdampfes. 


Temperatur 

Tension 

Wassergehalt  im 

Cubikmeter 

Temperatur 

Tension 

WaKsercehult  in» 

Cubikmeter 

•  0. 

8 

•  C. 

mm 

K 

-  20 

0T27 

1.0604 

+  16 

13.536 

13.5549 

—  15 

1.400 

1.5704 

17 

14.421 

14.3578 

—  10 

2.093 

2.3022 

18 

15.357 

1 5.6523 

—  5 

3.113 

3.3615 

19 

16.346 

16.2008 

±  0 

4.600 

4.8763 

20 

17.391 

17.1768 

+  i 

4.940 

5.2175 

21 

18.495 

18.2048 

2 

5.302 

5.5798 

22 

19.659 

19.6490 

3 

5.687 

5.9631 

23 

20.888 

20.4215 

4 

6.097 

6.3696 

24 

22.184 

21.6148 

:> 

6.534 

6.8021 

25 

23.550 

22.8700 

6 

6.998 

7.2587 

26 

24.988 

24.1846 

7 

7.492 

7.7431 

27 

26.505 

25.5666 

8 

8.017 

8.2567 

28 

28.101 

27.0150 

9 

8.574 

8.7988 

29 

29.782 

28.5378 

10 

9.165 

9.3717 

30 

•  31 

31.548 

30.1293 

11 

9. 7!»  2 

9.9782 

33.405 

31.8114 

12 

10.457 

10.6181 

32 

35.359 

33.5482 

13 

11.162 

11.2950 

33 

37.410 

35.3771 

14 

11.908 

12.0074 

34 

39.565 

37.2919 

15 

12.69'.» 

12.7601 

• 

*)  Die  in  <len  physikalischen  «ml  roeteorologisohen  Lehr-  und  Handbüchern  angefahrten  Tabellen 
y.eigen  keine  vollknmnn  n  genaue  l  eticreinntinimung  unter  einander.  Während  die  für  die  Tension 
angeführten  Zahlen  meist  nhiTcimtinimen ,  ergelwn  sich  in  den  Zahlen  fttr  da*  Gewicht  dm 
zahlreiche   mitunter  nicht  unwesentliche  Abweichungen. 
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Die  Luft  enthalt  jedoch  in  seiteneu  Fällen  so  viel  Wasserdampf,  als  sie  bei 
der  jeweiligen  Temperatur  aufzunehmen  vermag,  sie  ist  nicht  immer  gesättigt. 
Man  bringt  nun  die  jeweilig  vorhandene  absolute  Feuchtigkeit  (d.  h.  den 
wahren  Gehalt  eines  Luftvolums  an  Wasser)  in  eine  Relation  zur  grössten,  bei 
dieser  Temperatur  möglichen  Feuchtigkeit  und  nennt  dieses  Verhältnis«  die 
relative  Feuchtigkeit.  Es  lässt  sich  diese  relative  Feuchtigkeit  sowohl  aus 
der  beobachteten  Tension ,  als  auch  aus  dem  absoluten  Wassergehalt  berechnen. 
Gesetzt  den  Fall,  wir  hätten  z.  B.  bei  einer  Temperatur  von  10°  in  der  Luft  eine 
Tension  des  Wasserdampfes  von  6.500  mm  statuirt,  so  erhalten  wir  den  Werth 
für  die  relative  Feuchtigkeit  durch  den  folgenden  Calcttl :  Bei  einer  mit  Wasser- 
dampf vollständig  gesättigten  Luft  von  10°  wäre  die  Tension  9.165  mm,  die  relative 
Feuchtigkeit  in  Procenten  ausgedruckt  ist  nun  x :  100  =  6.500  : 0.165  =  70.9  Procent. 

Oder  aber,  es  wäre  als  absolute  Feuchtigkeit  einer  Luft  von  10»  ein  Gebalt 
von  6.64  g  Wasser  constatirt ,  so  wäre ,  da  die  grösste  absolute  Feuchtigkeit  bei 
10°  9.3717  beträgt,  die  relative  Feuchtigkeit  zu  berechnen  aus  dem  Verhältniss 
x  :  100  =6.64  : 9.3717  =  70.8  Procent. 

Es  sind  die  beiden  Grossen  der  absoluten  und  relativen  Feuchtigkeit  stets 
«ombinirt  zu  betrachten ,  da  sie  keineswegs  einander  parallel  gehen.  Luftarten 
verschiedener  Temperatur  und  gleicher  relativer  Feuchtigkeit  differiren  sehr  in 
ihrer  absoluten  Feuchtigkeit  und  dementsprechend  auch  in  ihrem  Sättigung  s- 
deficit,  d.h.  jener  Grösse ,  welche  die  Differenz  zwischen  dem  wirklich  vor- 
handenen und  der  grösstmöglichen  absoluten  Feuchtigkeit  ergibt  und  die  einen 
Maassstab  für  die  Grösse  und  Schnelligkeit  der  Verdunstung  abgibt. 

Eine  Luft  von  0°  und  60  Procent  relativer  Feuchtigkeit  enthält  2.9258  g  Wasser  im 
Cubikmeter,  ihr  Sättigungsdeficit  beträgt  1.9505  g,  da  bei  höchster  absoluter  Feuch- 
tigkeit diese  Luft  4.8763  g  Wasser  aufzunehmen  vermag,  eine  Luft  von  20°  und 
€0  Procent  relativer  Feuchtigkeit  enthält  schon  10.3061  g  Wasser  im  Cubikmeter,  ihr 
Sättigungsdeficit  ist  aber  trotzdem  höher  alB  bei  0°,  es  beträgt  6.8707  g.  da  die 
bei  20°  gesättigte  Luft  17.1768  g  Wasser  enthält. 

Ein  weiterer  Bestandteil  der  atmosphärischen  Luft  ist  die  Kohlensäure; 
im  Freien  sind  in  einem  Cubikmeter  Luft  ca.  300  cem  oder  0.3  Volum  pro  mille 
Kohlensäure  enthalten.  Die  wesentlichste  Quelle  für  die  Kohlensäureproduction  liegt 
in  der  Lebensthätigkeit  organischer  Wesen;  in  Städteu  kann  auch  noch  die  Ver- 
brennung der  Heizmaterialien  in  Betracht  kommen.  Axgu.s  Smith  fand  Schwan- 
kungen von  0.301°,'00  (Park  in  London)  bis  0.516»  0()  (Madrid). 

Ein  fernerer  constanter  Bestandtheil  der  atmosphärischen  Luft  ist  das 
Ammoniak,  das  bei  der  Zersetzung  stickstoffhaltiger  orgauischer  Substanzen  in 
Oasform  entweicht  und  Verbindungen  mit  Kohlensäure,  Salpetersäure  und 
salpetrige  Säure  eingeht:  es  findet  sich  in  der  Luft  in  »ehr  wechselnden  Mengen. 
Ville  fand  in  Paris  0.032mg  pro  Cubikmeter  Luft,  Horsford  in  Boston 
im  Juli  62.3  mg;  diese  grossen  Differenzen  beruheu  z.  Tb.  auf  jenen  Factoren, 
welche  die  Zersetzung  organischer  Substanzen  begünstigen;  einen  wesentlichen 
Antheil  hat  die  Thatsache,  das«  das  Ammoniak  nieht  gasförmig  in  der  Luft  vor- 
handen ist,  sondern  meist  in  fester  Form  suspendirt  als  Nitrit  und  Nitrat,  so  dass  es 
in  Folge  dessen  sieb  nicht  so  gleichinässig  vertheilen  kanu,  wie  die  gasförmigen 
Bestandteile.  In  miuimalen  Quantitäten,  wenu  auch  coustant ,  lassen  sich  auch  noch 
Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  nachweisen.  Endlich  findet  sich  auch 
Wasserstoffsuperoxyd  in  der  atmosphärischen  Luft.  Schöne  hat  nachge- 
wiesen, dass  die  atmosphärischen  Niederschläge  fast  immer  Wasserstoffsuperoxyd 
enthalten,  wenn  auch  in  geringer  Menge. 

Verhalten  zur  Wärm  e.  Die  speeifisehe  Wärme  des  Wassers  gleich  1 
gesetzt,   beträgt   die  speeitisebe  Wärme  der  Luft  «».2374. 

Die  Wärme,  die  von  der  Sonne  ausstrahlt,  wird  /um  Tlieile  von  der  Atmosphäre 
absorbirt,  und  zwar  werden  circa  .'fO  Procent  aller  einfallenden  Wärmestrahlen  zurück- 
gehalten. Der  Rest  übergeht  auf  den  Erdboden,  durch  den  sieh  dann  die  mit  ihm  in 
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Contact  stehenden  Luftschichten  theils  durch  Leitung,  theils  durch  Strahlung 
erwärmen.  Tyndall  und  Magnus  sind  der  Ansieht,  das«  es  der  in  der  Luft  befindliche 
Wasserdampf  ist,  der  die  Absorption  der  Wirme  bedingt;  nach  neueren 
Untersuchungen  scheint  die  Kohlensäure  diese  Rolle  zu  spielen  (Lecher). 
Das»  die  Erdoberfläche  die  hauptsächlichste  Quelle  der  Lufttemperatur  ist,  geht  aus 
einer  vergleichenden  Betrachtung  der  Lufttemperaturen  von  Orten  hervor,  welche  unter 
gleichen  Breitegraden,  aber  ungleichen  Bodenverhältnissen  liegen;  trotzdem  solche 
Orte  im  Jahre  die  gleiche  Wärmemenge  von  der  Sonne  erhalten,  die  Absorption  der 
Wärme  für  die  Luft  auch  die  gleiche  ist,  können  sich  solche  Orte  doch  sehr  ver- 
schieden verhalten,  und  zwar  nach  ihrer  Lage,  besonders  wenn  es  sich  um  den 
Gegensatz  von  Land  und  See  handelt.  Orte,  die  auf  gleichem  Breitegrade  am 
Meere  oder  auf  Inseln  liegen,  haben  ein  viel  gleich  massigeres  Temperaturverhältnias 
als  solche  im  Innern  grosser  Continente.  Die  Ursache  hiervon  liegt  in  dem  ver- 
sehiedeoen  Verhalten  von  Land  und  Wasser  gegenüber  der  Wärme- Aufnahme  und 
-Abjrabe.  Die  speeifische  Wärme  des  Wassers  ist  ungefähr  zweimal  so  gross  ab  die  des 
Festlandes.  Wasser  erwärmt  sich  also  bei  gleicher  Wärmezufuhr  viel  langsamer  und 
gibt  auch  die  Wärme  wieder  langsamer  ab  als  Land;  in  Folge  dessen  wird  der 
Temperaturunterschied  zwischen  Winter  und  Sommer  (Iber  dem  Ocean  vermindert, 
auf  dem  Festlande  vergrössert  und  es  ist  dem  Landklima  unter  allen  Breiten  eine 
grössere  jährliche  Wärmeschwankung  gemeinsam.  Folgende  Tabelle  nach  Hann, 
welche  die  mittleren  Temperaturen  unter  dem  52.°  il  Br.  in  der  Richtung  von  Wert 
nach  Ost,  vom  Meere  landeinwärts  darstellt,  gibt  ein  zifferniässigee  Bild  die«er 
Schwankung. 


Temperatur  Celsius 


Ort  nördJ. 

Breite 

Liiiijrfnfrrade 

Jahr 

Januar 

Juli 

Differenx 

Valenzia  .... 

51° 

hAL 

10°  25' W 

10.1 

hJ. 

1SJ 

9.4 

Oxford  

51° 

1°  16'W 

9.4 

11L2 

12Ja 

Münster   .  .  .  . 

51* 

08' 

7°3Ö'E 

ILA 

L3 

.17,3 

IlLü 

52° 

2äl 

17°&!  E 

LS 

—  2.7 

in.:-5 

21." 

Warschau   .  .  . 

o2° 

m. 

21°2^  E 

7.3 

—  4.3 

18,7 

23.0 

bl° 

36°  £1  E 

'^1 

—  0. 1 

19.8. 

2''.,' 

Oreuburg    .  .  . 

51° 

55°  T  E 

—  1Ä-3 

21.6 

36.9 

Haruaul  und 

Semipalatinsk 

51° 

h2L 

80°  3JV  E 

LJ 

—  18.0 

91-8 

39.X 

(Für  die  Himmelsrichtung  Ost  i»t  als  internationale  Abkürzung  der  Buchstabe  E  (ftaat)  gewählt.) 

Luftdruck.  Die  Atmosphäre  ist  wie  alle  Körper  der  Erdoberfläche  der  An- 
ziehungskraft der  Erde  unterworfen  und  übt  daher  auf  alle  in  ihr  befindlichen 
Körper  einen  Druck  aus,  der  durch  die  Höbe  einer  Quecksilbersäule  gemessen 
wird,  welche  diesem  Drucke  das  Gleichgewicht  hält  (vergl.  Barometer).  Am  Meeres- 
niveau wird  dieser  Druck  durch  eine  Quecksilbersäule  von  der  Höhe  von  760  mm 
im  Gleichgewicht  gehalten.  Mit  der  Erhebung  in  die  Luft  muss  dieser  Druck  ab- 
nehmen, da  ja  auch  die  Anziehungskraft  der  Erde  mit  der  Entfernung  vom  Erd- 
mittelpunkte abnimmt  und  da  ausserdem  auch  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre,  die 
als  Gas  eiu  eompressibler  Körper  ist,  mit  der  Höhe  abnimmt:  in  Folge  dieser 
combinirteu  Wirkung  geht  aber  auch  die  Abnahme  nicht  parallel  mit  der  Höben- 
zuuahme;  je  höhere  Schichten  in  Betracht  gezogen  werden,  desto  langsamer  ver- 
mindert sich  der  Druck. 

Abnahme  des  Luftdrucks  in  Millimetern  mit  der  Höhe: 


Höh*?                Luftdruck  Höhe  Luftdruck         Hohe  Luftdruck 

m                      mm  m              mm               m  mm 

Meeresspiegel    .  .  .  76«  ».0  äOOi»  406.Q  10OO0  216.'.» 

HHKjni   +wP.4  60<m>  3.r>*.2  1H  »00  191.1 

2<nm»,   :,9l.f>  7000  -Uti.O  12000  168.8 

'M  M.H  (   .VJ1.7  MUOO  L>7M.M  1ÖOOO  1 15.9 

4»»«U,,   460.3  90O0  24.V9  2OO00  61.9 
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Verunrein i gangen.  Ausser  den  normalen  Bestandteilen  der  Atmosphäre 
sind  noch  solche  in  Betracht  zu  ziehen ,  die  sich  nur  zu  gewissen  Zeiten  oder  an 
gewissen  Orten  vorfinden,  die  wir  als  Verunreinigung  zu  betrachten  haben 
und  die  mitunter  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  ihre  Würdigung  finden. 
Wir  werden  hierbei  zwischen  gasförmigen  und  .staubförmigen  Verun- 
reinigungen zu  unterscheiden  haben. 

Zu  den  gasförmigen  Verunreinigungen  der  Atmosphäre  gehören  nicht  blos 
Beimengungen  solcher  Oasarten,  die  »ich  nicht  als  normale  Bestandteile  der  Atmo- 
sphäre prflsentiren,  sondern  auch  einzelne  von  letzteren,  wenn  sie  in  abnormen 
Mengenverhältnissen  auftreten  (so  die  Kohlensäure,  dag  Ammoniak). 

Im  Allgemeinen  erreichen  die  gasförmigen  Verunreinigungen  der  atmo- 
sphärischen Luft  selten  einen  höheren  Grad,  da  die  grossen  Luftmassen  iin  Freien 
in  Verbindung  mit  der  ununterbrochenen  Luftbewegung  eine  fortwährende  Ver- 
dünnung und  Beseitigung  herbeiführen  und  90  eine  mächtigere  locale  Ansammlung 
nicht  zu  Stande  kommen  lassen ;  so  konnte  z.  B.  Roscoe  keinen  auffallend  hohen 
Kohlensäuregebalt  im  Innern  der  Stadt  Manchester  nachweisen,  trotzdem  die  Stadt 
nach  der  Berechnung  von  Anous  Smith  täglich  circa  7.78  Millionen  Cubikmeter 
Kohlensäure  producirt;  dabei  wirken  auch  noch  die  atmosphärischen  Niederschläge 
und  die  Lebensvorgänge  in  der  Pflanzenwelt  reinigend  auf  die  Atmosphäre. 

Eb  lassen  sich  in  Folge  dessen  nur  in  der  Nähe  der  Productionsstätten  von  Gasen 
unter  Umständen  gasförmige  Verunreinigungen  der  Atmosphäre  nachweisen  (freilieh 
mitunter  auch  nur  durch  den  Geruchssinn).  In  der  Nähe  von  Sürapfeu  findet  sich 
manchmal  der  Kohlensäuregehalt  der  Lnft  vermehrt  (bis  auf  0.6—0.8°  oü,  Parkes)  und 
lässt  sich  Sumpfgas  und  Schwefelwasserstoff  nachweisen.  Iu  der  Umgebuug  von 
Dützen,  wo  Fäuiniss-  und  Verwesungsprocesse  vor  sich  gehen,  Düngerhaufen, 
Abtrittgruben,  verunreinigten  Bächen  und  Flüssen,  schlecht  betriebeneu  Friedhöfen  etc. 
findet  man  gasförmige  Fäulnissproducte,  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff.  Ammoniak, 
flüchtige  Fettsäuren,  Grubengas. 

In  Städten ,  wo  viele  industrielle  Etablissements,  Fabriken  sich  finden ,  findet 
man  als  Folge  der  Verbrennung  von  Kohlen  schweflige  Säure,  die  in  der  Luft 
zu  Schwefelsäure  oxydirt  wird.  Nach  Knapp  enthält  die  Steinkohle  im  Mittel  circa 
1.7  Procent  Schwefel,  die  bei  der  Verbrennung  zu  schwefliger  Säure  wird,  in  1000  cbm 
Londoner  Lnft  wurden  1.67  g  Schwefelsäure  gefunden.  Auch  manche  specielle 
Geschäftsbetriebe  sind  ergiebige  Quellen  für  die  Production  von  schwefliger  Säure : 
so  Hflttenbetriebe,  Ultramarin-  und  Schwefelsäurefabriken,  Hopfen-Schwefeleieu  :  Soda- 
fabriken nach  Leblanc's  System  verunreinigen  sodann  die  Luft  mit  Salzsäure, 
Ammoniakfabriken  mit  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium,  Arsen  Wasserstoff; 
Kautschuk fabriken  mit  Schwefelkohlenstoff,  Spiritusfabriken  mit  empyreumatischen 
Substanzen  u.  s.  w.  In  einem  gewissen  Umkreise  können  solche  Verunreinigungen  eiue 
intensive  Wirkung  äussern,  wie  sich  dies  besonders  auch  in  der  Schädigung  der  Vege- 
tation doenmentirt.  Auf  grössere  Strecken  verschwindet  jedoch  diese  Wirkung  sehr  rasch. 

Die  Luft  enthält  schliesslich  auch  noch  suspendirte  Bestandteile ,  die  je 
nach  ihrer  Grösse,  ihrem  speeifischen  Gewicht,  verschieden  lange  und  in  verschiedener 
Höhe  schwebend  erhalten  werden. 

Ihr  Vorhandensein  kann  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  unser  Interesse 
erregen ;  sie  scheinen  im  Zusammenhange  zu  stehen  mit  der  Nebel-  und  vielleieht 
wohl  auch  mit  der  Wolkenbildung.  Aitkin*  hat  auf  experimentellem  Wege 
gezeigt,  dass  bei  einer  mit  Wasserdämpfen  erfüllten  Luft  eine  Condensation  des 
Wasserdarapfes  (durch  Abkühlung,  Luftverdünnung  etc.)  nur  dann  in  Form  von 
feinen  Bläschen,  von  Nebel,  auftritt,  weuu  sich  in  dem  Räume  suspendirte  Staub- 
partikelchen vorfinden,  an  denen  sich  der  Wasserdampf  niederschlägt,  dass  es  aber 
in  einem  vollkommen  staubfreien  Räume  niemals  zur  Bildung  von  Nebelblüschen 
kommt. 

Sodann  interessiren  uns  die  staubförmigen  Bestandtheile  der  Luft  nach 
ihrer  Natur,  seitdem  wir  wissen,  dass  sieh  in  denselben  zahlreiche  Keime  niederer 
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Organismen  vorfinden.  Durch  die  Versuche  von  Spallaxzani,  F.  Schulze,  8chwann, 
Schröder  und  v.  Dusch  und  Pasteur  wurde  nachgewiesen ,  dass  alle  in  organi- 
scheu  Nährsubstanzen  vorkommenden  sogenannten  spontanen  Gährnngen  (die  Zucker- 
gährung,  die  Essigsäure-  und  Milchsäuregährung)  oder  FäulnisBerscheinungen ,  die 
nach  Krtödtung  der  in  den  Flüssigkeiten  vorhandenen  Keime  auftreten,  auf  das 
Eindringen  von  derartigen ,  in  der  Atmosphäre  schwebenden  Luftkeimen  zurückzu- 
führen sind ,  und  dass  eine  Luft,  in  welcher  diese  Keime,  sei  es  durch  Hitze  oder 
auf  chemischem  Wege  zerstört  sind,  oder  aus  der  sie  durch  Filtration  (z.  B.  durch 
Baumwolle,  Wattepfropfe)  entfernt  werden,  zu  keinerlei  derartigen  Veränderungen 
Veranlassung  gibt. 

Weitere  Beobachtunjren  haben  sodaun  ergeben,  dass  in  ganz  analoger  Weise 
Keime  von  Krankheitserregern  in  der  Luft  vorhanden  sind,  die  in  Beziehung  zu 
den  Menschen  treten  uud  zu  schweren  Erkrankungen,  wohl  auch  zu  Epidemien 
Veranlassung  geben  können. 

Man  hat  in  Folge  dessen  auch  versucht,  diese  organisirten  Staubtheile  der  Luft 
theils  isolirt  darzustellen,  theil  einer  quantitativen  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Man  leitet  zu  diesem  Behufe  bestimmte  Quantitäten  der  zu  untersuchenden  Luft 
durch  vorher  keimfrei  gemachte  vsterilisirtc)  Wattepfropfe  oder  Flüssigkeiten,  oder 
durch,  resp.  über  gclatinirendc  Nflhrsnbstrate ;  die  Menge  und  Beschaffenheit  der 
sich  entwickelnden  C'olonien  gibt  dann  einen  Aufschluss  über  Zahl  und  Natur  der 
in  der  Luft  vorhandenen  Keiroe.  ,S«yka. 

AtOIII  lind  Molekül.  Der  zuerst  von  Dalton  (1804—1808)  eingeführte  uud 
im  Laufe  der  letzten  dreissig  Jahre  scharf  gefaxte  Begriff  „Atom4*,  welcher  jetzt 
als  (irundlage  unserer  gesammten  chemischen  Anschauungen  allgemein  bekannt 
ist,  hat  zur  Voraussetzung  ein  anderes  Princip ,  welches  gleichzeitig  mit  ihm  und 
nur  langem  bei  den  Chemikern  sich  Geltung  verschaffte,  das  Princip  nänilich, 
dass  die  Bestandteile  aller  chemischen  Verbindungen  stets  in  denselben  Mengen- 
verhältnissen zu  der  betreffenden  Verbindung  sich  vereinigen. 

In  klarer  Weise  hat  zuerst  Prout  fl79J> — 1802}  das  Princip  ausgesprochen, 
dass  beispielsweise  zur  Bildung  von  Kupferoxyd  dieselbe  Menge  Kupfer  stete 
genau  die  gleiche  Menge  Sauerstoff  verbraucht,  gleichgiltig  welche  Mengen  Sauer- 
stoff angewendet  und  Ihm  welcher  Temperatur  die  Oxydation  ausgeführt  würde. 
Aber  noch  BERTHOLLET  suchte  in  Keinem  berühmten,  1803  erschienenen  Buche 
„Versuch  einer  chemischen  Statik''  ihn  zu  widerlegen  und  zu  beweisen,  dass  inner- 
halb gewisser  Greuzeu  die  Menge  den  zur  Bildung  von  Kupferoxyd  verbrauchten 
Sauerstoffs  schwanken  könnte.  Erst  durch  die  bewundernswerthen  Untersuchungen 
von  Stas  ilHfiOt  b»t  die  Consta  nz  der  Verbindungsverhältnisse  ein 
für  allemal  ausser  allen  Zweifel  gestellt  worden. 

Lange  vorher  schon  hatte  1  »ALTON  gefuuden,  dass,  wenn  ein  Metall  mit  Sauer- 
stoff oder  Schwefel  mehrere  Verbindungen  zu  bilden  im  Stande  sei,  die  Quantitäten 
des  mit  der  gleichen  Menge  des  Metalls  sich  verbindenden  Sauerstoffs  oder  Schwefels 
in  sehr  einfachem  Verhältnisse  zu  einander  stehen  t'wie  1:2,  2:3  etc.)  und  er 
gründete  darauf  nicht  nur  das  „Princip  der  multiplen  Proportionen",  sondern  vor 
Allem  seine  Atom  lehre. 

In  Anlehnung  an  die  Anschauungen  griechischer  Philosophen,  besonders  de« 
LeuciPP  und  DEMOKBIT,  das*  die  Materie  aus  äusserst  kleinen,  von  einander 
getrennten,  unzerlegbaren  Theilehen,  aus  Atomen  («tojjlq;, unzerschneidbar) bestehe, 
fasste  Dalton  gleichwohl  diesen  Begriff  in  neuer,  von  jenen  Philosophen  ganz 
verschiedener  Weise.  Während  nämlich  früher  die  Verschiedenheit  der  Materie  als 
lediglich  auf  der  verschiedenen  Anordnung  der  unter  einander  gleichartigen  Atome 
beruhend  angenommen  wurde,  sprach  Dalton  den  Atomen  selbst  Verschiedenartig- 
keit  zu.  Nach  ihm  vermögen  die  Atome  einfacher  Körper  sich  miteinander  zu 
Atomen  zusammengesetzter  Körper  zu  vereinigen  in  der  Weise,  dass  ein  oder 
mehrere  Atome  des  einen  Körpers  mit  einem  oder  mehreren  Atomen  des  anderen 
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Körper«  sich  zu  verbinden  im  Stande  seien.  So  bezeichnete  er  unterschiedlos  die 
kleinsten  Theileheu  irgend  eine«  Stoffe«,  z.  B.  de»  Wassern,  ebenso  als  Atome, 
als  die  elementaren  Bestandtheile  dieser  Atome.  Wasserstoffatome  und  Sauerstoff- 
atome  vereinigen  sieh  zu  Wasseratomen.  Aber  man  erkennt  leicht,  dass  dadurch 
die  Schürfe  des  Begriffs  „des  Unteilbaren"  schwand .  denn  ein  Atom  „ Wasser" 
war  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  untheilbar.  Man  hat  deshalb  in 
'neuerer  Zeit  neben  dem  Begriff  „Atom"  noch  den  de*  Moleküls  in  die  Wissen- 
schaft eingeführt  und  definirt  die  beiden  Begriffe  folpenderinassen :  Die  kleinsten 
Theilchen  einen  jeden  Körpers ,  mag  derselbe  einfach  oder  zusammengesetzt  sein, 
welche  dieselben  charakteristischen  Eigenschaften  besitzen ,  wie  der  Körper  selbst, 
heissen  Moleküle.  So  besteht  das  Wasser  aus  WassermolekUlen.  der  Kupfervitriol 
aus  Kupfervitriolniolekülen.  der  Sauerstoff  und  der  Wasserstoff  aus  Sauerstoff-  und 
Wasserstoffmolekülen.  Die  Moleküle  ihrerseits  aber  bestehen  fast  stets  aus  noch 
kleineren  Bestandteilen ,  den  Atomen,  in  welche  dieselben  durch  chemische 
Mittel  meist  nicht  direct  zerlegt  werden  können,  weil  diese  ßestandtheile  in  hohem 
Maanne  das  Bestreben  besitzen,  sich  mit  einander  zu  Molekülen  zu  vereinigen.  Wohl 
aber  sind  wir  im  Stande,  die  Moleküle  zweier  /oder  mehreren  Stoffe  derartig  auf 
einander  einwirken  zu  lassen ,  dass  ein  Theil  der  Atome  des  einen  Stoffes  mit 
einem  Theil  der  Atome  des  anderen  Stoffes  zu  Molekülen  sich  vereinigen,  so  dass 
eine  Neugruppirung  der  Atome  zu  neuen  Molekülen  eintritt  und  somit  Stoffe  mit 
ganz  anderen  Eigenschaften  als  die  zur  Verwendung  jrelan^ten  sich  bilden.  Tnter 
Atomen  verstehen  wir  also  die  mit  unseren  heutigen  Mitteln  nicht  zerlegbaren 
Bestandtheile  der  Moleküle.  Die  Wassermoleküle  bestehen  aus  Wasserstoff-  und 
Sauerstoffatomen ,  und  die  Zersetzung  des  Wassers  durch  den  elektrischen  Strom, 
wobei  Wasserstoff  und  Sauerstoff  entstehen,  erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  Wasser- 
stoffatome von  den  Sauerstoffatomen  sich  losreisseu  und  die  Wasserstoffatome  mit 
Wasserstoffatomen,  die  Sauerstoffatome  mit  Sauerstoffatomen  zu  Molekülen  sich 
verbinden.  Wenn  die  Moleküle  eines  Körpers  aus  untereinander  identischen 
Atomen  bestehen,  so  bezeichnen  wir  den  Körper  als  einfachen  Körper  oder  Element, 
wenn  dagegen  die  Moleküle  eines  Körpers  aus  untereinander  verschiedenen 
Atomen  begtehen.  so  ist  der  Körper  ein  zusammengesetzter  Körper. 

Jedes  Atom  und  jedes  Molekül  besitzen  ein  bestimmtes  unabänderliches  Gewicht,  das 
Atomgewicht  und  das  Molekulargewicht.  Das  Molekulargewicht  ist  gleich 
der  Summe  der  Gewichte  sammtlicher  das  Molekül  zusammensetzender  Atome.  Die 
Gewichte  der  Atome  beziehen  wir  jetzt  ausschliesslich  auf  das  als  Einheit  genommene 
Gewicht  des  Wasserstoffatoms.  Für  die  Bestimmung  der  Atomgewichte  der  Elemente 
besitzen  wir  zwei  von  einander  unabhängige  Methoden.  Aus  der  Analyse  irgend 
welcher  Verbindungen  kann  bekanntlich  nur  das  Verhflltniss  der  Gewiehtsmengen 
der  einzelnen  Bestandtheile  zu  einander  ermittelt  werden.  So  l.'isst  die  Analyse  des 
Wassers  z.  B.  nur  erkennen,  dass  in  100  Th.  desselben  11.11  Th.  Wasserstoff  und 
88.8!»  Th.  Sauerstoff,  d.  h.  auf  je  1  Th.  Wasserstoff  8  Th.  Sauerstoff  enthalten  sind. 
Nimmt  man  an,  dass  1  Gewichtstheil  Wasserstoff  ein  Atom  dieses  Elements  bedeute,  so 
können  8  Gewichtstheile  Sauerstoff  auch  ein  Atom  desselben  sein,  ebenso  gut  aber 
können  8  Gewichtstheile  Sauerstoff  zwei ,  drei  oder  mehr  Atome  Sauerstoff  sein, 
so  dass  also  im  Wasser  mit  je  einem  Atom  Wasserstoff  verbunden  wären :  ein 
Atom  Sauerstoff,  wenn  das  Atomgewicht  desselben  achtmal  so  gross  angenommen 
würde,  wie  das  des  Wasserstoffs ;  oder  zwei  Atome  Sauerstoff,  wenn  dessen  Atom- 
gewicht nur  gleich  vier  wäre,  oder  drei  Atome  Sauerstoff,   wenn  dessen  Atom- 

gewicht  nur      (»der  2.67  wäre.    Aber  dieselbe  Berechtigung  würde  die  Annahme 

besitzen,   dass  8  Gewichtstheile  Sauerstoff  nur  ein  Bruchtheil   des  Atomgewichtes 

dieses  Elements  sei,   dass  etwa  das  Atomgewicht  desselben  12  sei  —  '   .  *  oder 

16  =  2x8  oder  24  =  H  x  8,  so  dass  also  mit  einem  Atom  Sauerstoff  mehr 
wie  ein  Atom  Wasserstoff  verbunden  wäre.    Es  würde  somit  selbst  bei  scharfer 
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Fixirung  des  Begriffs  „Atom"  der  Willkür  chemischer  Schreibweise  Thür  und 
Thor  geöffnet  nein.  Erst  nachdem  die  von  Avogadeo  aufgestellte  Hypothese,  dass 
bei  gleicher  Temperatur  und  unter  gleichem  Druck  in  gleichgrossen  Räumen  gas- 
förmiger Stoffe  gleich  viel  Moleküle  enthalten  sind,  dass  demnach  die  specifischen 
Gewichte  der  Stoffe  im  Gaszustande  sich  verhalten  wie  ihre  Molekulargewichte, 
sich  allgemein  Eingang  verschafft  hatte,  nachdem  man  aus  der  Dampfdichte  jeder 
gasförmigen  oder  in  den  Gaszustand  überfuhrbaren  Verbindung  das  Molekular- 
gewicht derselben  zu  bestimmen  gelernt  hatte,  hat  man  für  die  meisten  Elemente 
auch  das  Atomgewicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  vermocht.  So  ist ,  um  bei 
unserem  Beispiele  zu  bleiben,  das  Molekulargewicht  des  Wassers  aus  dem  Gewichte 
des  Wasserdampfes  =  18  gefunden  worden.  In  je  18  Gewichtstheilen ,  d.  h. 
in  jedem  Molekül  Wasser  sind  aber,  wie  die  Analyse  lehrt.  2  Gewichtstheile 
Wasserstoff  und  16  Gewichtstheile  Sauerstoff  enthalten.  Da  wir  das  Atomgewicht 
des  Wasserstoffs  als  Einheit  annehmen,  so  sind  in  jedem  Wassermolekül 
zwei  Atome  Wasserstoff  enthalten.  Aber  nun  fragt  es  sich,  sind  16  Gewichts- 
theile Sauerstoff  ein  Atom  dieses  Elements,  d.  b.  wiegt  jedes  Sauerstoffatom  16  Mal 
so  viel  als  ein  Wasserstoffatom,  alsdann  bestünde  jedes  Wassermolekül  aus  zwei 
Atomen  Wasserstoff  und  einem  Atom  Sauerstoff.  Mit  gleichem  Recht  konnte  man 
jedoch  annehmen,  dass  jedes  Sauerstoffatom  nur  achtmal  oder  gar  nur  viermal 
so  viel  wiegt,  wie  ein  Wasserstoffatom,  alsdann  würde  jedes  Molekül  Wasser  aus 
zwei  Atomen  Wasserstoff  und  zwei,  in  letzterem  Falle  sogar  vier  Atomen  Sauer- 
stoff zusammengesetzt  sein,  denn  es  sind  mit  2  Gewichtstheilen  Wasserstoff  16  Ge- 
wichtstheile Sauerstoff  verbunden.  Dagegen  kann  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
nicht  grösser  sein  als  16,  kann  auch  nicht  12  sein,  weil  in  jedem  Molekül  doch 
von  jedem  elementaren  Bestandtheil  desselben  ganze  Atome  vorhanden  sein  müssen. 

Wir  haben  also  lediglich  aus  der  Molekulargewichtsbestimmung  des  Wassers 
festgestellt,  dass  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  entweder  16  oder  die  Hälfte, 
ein  Drittel.  Viertel  etc.  von  16  sein  miiBs.  Nun  kennen  wir  aber  Hunderte  vou 
Sanerstoffverbindungen,  welche  leicht  in  Gasform  überzuführen  sind,  deren  Mole- 
kulargewicht wir  also  bestimmen  können,  und  bei  allen  diesen  verschiedenartigsten 
Verbindungen  hat  man  gefunden,  dass  in  je  einem  Molekül  desselben  entweder 
16  oder  32  oder  48  oder  61  etc.  Gewichtstheile  Sauerstoff  enthalten  sind.  d.  h. 
16  oder  ein  Vielfaches  von  16,  niemals  aber  weniger  wie  16  Gewichtstheile,  noch 
auch  24  oder  irgend  eine  Menge,  welche  sich  nieht  durch  16  theilen  liesse.  Wir 
sind  daher  zu  dem  Schluss  berechtigt:  16  Gewichtstheile  Sauerstoff  sind  die 
kleinste  Gewichtsmenge,  mit  welcher  dieses  Element  in  irgend  einer  Verbindung 
enthalten  sein  kann,  d.  b.  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  ist  16. 

So  sind  denn  aus  einer  unübersehbaren  Anzahl  von  gasförmigen  Verbindungen 
die  Atomgewichte  einer  grossen  Zahl  von  Elementen  bestimmt  worden.  Selbst- 
verständlich ist  die  Sicherheit  der  Atomgewichtsbestimmung  irgend  eines  Elements 
aus  den  Molekulargewichten  seiner  Verbindungen  um  so  grösser,  je  zahlreicher 
und  verschiedenartiger  die  vergasbaren  Verbindungen  des  betreffenden  Elements 
sind,  und  es  sind  namentlich  der  Kohlenstoff  und  der  Sauerstoff,  deren  Atom* 
gewicht  mit  grösster  Sicherheit  festgestellt  ist.  Bei  anderen  Elementen ,  welche 
nur  wenige  vergasbare  Verbindungen  bilden,  ist  die  Atomgewichtsbestimmung  nach 
dieser  Metbode  unsicher.  (Avogapbo  hat  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  aus  der 
Thatsache  abgeleitet ,  dass  alle  Gase  durch  gleiche  Temperaturveränderung  und 
gleiche  Druckänderung  auch  gleiche  Volumänderung  erleiden  [Mariottk  -  Gay- 
LüSSAc'sches  Gesetz].  Die  Volumänderung  der  Stoffe  beruht  lediglieh  auf  der 
Aenderung  der  zwischen  den  Molekülen  befindlichen  Zwischenräume.  Bei  Gasen 
sind  diese  Zwischenräume  so  viel  grösser,  als  die  Moleküle  selbst,  dass  die  GrtWwe 
der  letzteren  vollständig  vernachlässigt  werden  kann.  Nun  läsut  sieh  die  Gleich- 
heit der  Volumänderung  durch  die  gleiche  Temperatur  und  Druckänderung  hei 
Gasen  am  einfachsten  dadureh  erklären ,  dass  man  annimmt ,  unter  denselben 
Bedingungen,  d.  h.  bei  demselben  Druck  und  derselben  Temperatur,   seien  die 


Digitized  by  Google 


ATOM 


713 


Zwischenräume  zwischen  den  Molekülen  der  Gase  einander  gleich.  Daraus  ergibt 
sich  dann  das  Gesetz:  In  gleichen  Räumen  sind  gleich  viel  Moleküle  vorhanden.) 

Allein  es  gibt  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Elementen,  und  zu  ihnen 
gehören  die  meisten  Metalle,  von  denen  wir  überhaupt  keine  vergasbare  Ver- 
bindung kennen,  und  wir  würden  in  der  That  ohne  jede  feste  Grundlage  will- 
kürlich deren  Atomgewicht  aus  ihren  Verbindungen  abzuleiten  gezwungen  sein, 
wenn  wir  nicht  die  zweite  Methode  zur  Ermittelung  des  Atomgewichts  belassen, 
nämlich  das  Gesetz  von  der  Gleichheit  der  Atomwärme  der  Elemente. 

Im  Jahre  18l'.l  erkannten  Dölono  und  Petit,  dass  die  speeifische 
Wärme,  d.  h.  die  Wärmemenge,  welche  zur  Erhöhung  der  Temperatur  gleicher 
Gewichtsmengen  irgend  welcher  Substanzen  um  dieselbe  Anzahl  von  Graden  erfor- 
derlich ist,  wenn  die  zur  Erwärmung  des  Wassers  erforderliche  Wärmemenge 
als  Einheit  genommen  wird,  bei  13  von  ihnen  untersuchten  elementaren  Stollen 
sich  umgekehrt  verhielten  wie  die  Atomgewichte  dieser  Elemente,  dass  das 
Product  aus  der  gefundenen  specinschen  Wärme  und  dem  Atomgewichte  nahezu 
eine  und  dieselbe  constante  Zahl  sei,  welche  als  Atom  wärme  bezeichnet 
wurde.  8ie  folgerten  daraus  das  Gesetz,  dass  alle  Elemente  gleiche  Atomwärme 
besitzen,  d.  h.  dass  dieselbe  Wärmemenge  erforderlich  ist ,  um  die  gleiche  Zahl 
von  Atomen  irgend  welcher  Elemente  um  die  gleiche  Zahl  von  Graden  zu 
erwärmen.  Die  Atomwärme  ist  gleich  ca.  6.3  gefunden  worden.  Es  ist  daher 
das  Atomgewicht  eines  Elements  der  Quotient  aus  der  Atomwärme  und  der  speci- 

6  3 

fischen  Wärme  =    ^  .    Spätere   genaue  Ermittlungen    der  speeifischen  Wärme 

der  meisten  Elemente  durch  Reonault,  Kopp,  BüNSEN  u.  A.  haben  ergebeu,  dass 
das  Gesetz  von  Du  long  und  Petit  nur  annähernd  richtig  ist,  dass  namentlich 
für  Kohlenstoff,  Bor  und  Silioium,  deren  Atomgewichte  aus  ihren  zahlreichen  gas- 
förmigen Verbindungen  mit  vollster  Sicherheit  abgeleitet  werden  können,  die  Atom- 
wärmen sehr  wesentlich  von  6.3  abweichen.    Die  Atomwärmen  betragen  für: 

.  6.35    Phosphor  6.26 

.  6.47    Platin  6.40 

.  6.27    Quecksilber  6.38 

Rhodium  6.06 

.  2.22    Ruthenium  6.46 

.  3.72  I  Schwefel  5.68 

.  3.98  !  Selen  5.92 

.  6.02  !  Silber  6. 16 

.  6.21    Silicium  5.07 

.  6.59    Tellur  6.07 

.  6.00    Thallium  6  85 

.  6.69  i  Uran  6.62 

.  6.93  '  Wismut  6.47 

.  6.75    Wolfram  6. 15 

.  6.42    Zink  6.23 

.  6.20    Zinn  6.46 

.  6.32    Zirkon  6.06 


Aluminium 
Antimon  . 
Arsen  .  . 
Beryllium 
Blei  .  . 
Bor  .  . 


.  5.87 
....  6.20 
....  6.11 
....  4.60 
...  6.50 
.  2.73 
....  6.74 

Calcium  6.74 

Cer  6.32 

Chrom  5.24 

Didjm  6.60 

Eisen  6.30 

Gallinm  5.52 

Gold  6.38 

Indium  6.46 

Jod  6.87 

Iridium  6.45 


Kadmium 
Kalium    .  . 
Kobalt     .  . 
Kohlenstoff 

Holzkohle 

Graphit 

Diamant 
Kupfer 
Lanthan  . 
Lithium  . 
Magnesium 
Mangan  . 
Molybdän 
Natrium  . 
Nickel .  . 
Osmium  . 
Palladium 


Aber  abgesehen  davon ,  dass  nur  wenige  Elemente  sehr  erheblich  abweichende 
Atomwärmen  besitzen,  zeigte  Webee,  dass  die  speeifische  Wärme  und  damit  die 
Atom  wärme  des  Diamant  von  200°  auf  201°  dreimal  so  gross  ist  als  beim  Er- 
wärmen von  O'  auf  1°,  und  dass  er  bei  circa  500°  die  richtige  Atomwärme  besitzen 
müsse.  Aehnliche  Beziehungen  finden  beim  Bor  und  beim  Silicium  statt.  In 
gleicher  Weise  schwanken,  wenn  auch  nur  innerhalb  enger  Grenzen,  die  Atom- 
bei  den  übrigen  Elementen  bei  verschiedenen  Temperaturen,  und  da  man 
die  speeifischen  Wärmen  bei  nahezu  denselben  Temperaturen  (zwischen  circa 
0°  und  100°)  bestimmt  bat,  so  entsprechen  auch  die  Atomwärmen  nicht  genau 
der  Zahl  6.3,  sondern  weichen  häufig  mehr  oder  weniger  davon  ab.  Mit  Hilfe  der 
beiden  Gesetze,  des  Gesetzes  von  Avooadho  über  die  Gleichheit  der  Molekular- 
volumina, und  des  Gesetze«  von  Di'LONG  und  Petit  über  die  Gleichheit  der  Atom- 
wärmen hat  man  die  Atomgewichte 
mit  Sicherheit  feststellen  können. 
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Schon  vor  der  allgemeinen  Anerkennung  der  beiden  Gesetze  durch  die  Chemiker 
hat  BKRZKLIU8  durch  die  Einführung  der  jetxt  gebräuchlichen  chemischen  Zeichen- 
sprache es  ermöglicht,  da»  die  verwickeltsten  chemischen  Processe  durch  höchst 
einfache  und  leicht  übersichtliche  Formeln  veranschaulicht  werden  können.  Diese 
Zeichensprache  beruht  darauf,  das«  die  Anfangsbuchstaben  des  lateinischen  Namens 
eines  jeden  Elements  diejenige  Gewichtsmenge  des  betreffenden  Elements  aus- 
drucken, welche  dem  Atom  desselben  entspricht,  so  also,  dass  mit  dem  Buchstaben 
Cu  (Cuprum)  stets  63.18  Gewichtstheüe  Kupfer,  mit  dem  Buchstaben  S  (Sulfur) 
stets  31.98  Gewichtstheüe  Schwefel,  mit  dem  Buchstaben  Fe  (Ferrum)  stets 
55.88  Gewichtstheüe  Eisen  verstanden  werden.  Die  zusammengesetzten  Körper 
werden  in  der  Weise  bezeichnet,  dass  man  die  Zahl  der  Atome  eines  jeden  in  je 
einem  Molekül  der  Verbindung  enthaltenen  Elements  durch  eine  Ziffer  hinter  dem 
Zeichen  des  betreffenden  Elements  angibt,  sonst  aber  die  Zeichen  der  elementaren 
Bestandteile  der  Verbindung  einfach  neben  einander  schreibt,  z.  B.  Fe  S4.  Doch 
mag  hier  gleich  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  raeist  nur  bei  denjenigen 
Verbindungen,  welche  in  den  Gaszustand  übergeführt  werden  können,  die  Molekular- 
grösse mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann,  dass  dagegen,  namentlich  bei  den 
Verbindungen  der  Metalle,  fast  stets  die  Molekulargrösse  uns  unbekannt  ist.  So  wissen 
wir  beispielsweise  nicht,  ob  das  Kupferoxyd  die  Zusammensetzung  Cu  0  besitzt,  d.  h. 
ob  das  Molekül  desselben  nur  aus  einem  Atom  Kupfer  und  einem  Atom  Sauerstoff 
besteht,  oder  ob  es  aus  Cua  0,,  Cu,  03,  Cut  04  etc.  zusammengesetzt  ist.  Bei  derartigen 
Verbindungen  ist  man  übereingekommen,  die  kleiustmögu'che,  die  einfachste  Formel  zu 
gebrauchen,  welche  alsdann  aber  nicht  etwa  die  Molekulargrösse  der  Verbindung 
ausdrücken  soll,  Mindern  lediglich  das  Atomverhältniss  der  elementaren  Bestandteile. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Atomgewichte  der  Elemente ,  alphabetarisch  ge- 
ordnet, wie  sie  nach  den  neuesten  Forschungen  jetzt  (1886)  angenommen  werden, 
zusammengestellt : 


A  inmini  um  

.  AI 

27.04 

Nickel  (Niccolum)  .... 

Ni 

5860 

Antimon  (Stibium)    .  . 

.  J|  Sh 

119  60 

Nb 

93.70 

74.90 

Ob 

195.00 

136.86 

Pd 

106.20 

9.08 

P 

30.96 

.  ,  Pb 

206.39 

Pt 

194.30 

•II  B 

1090 

Quecksilber  (Hydrargyrum) 

Hg 

199.80 

Br 

79.76 

Rh 

104.10 

132.70 

Rb 

85.20 

.  |  Ca 

39.91 

Ru 

103  50 

(er  

.''  Ce 

141.20 

Sauerstoff  (Oxygenium)  .  . 

O 

1596 

.  Cl 

35.37 

Sc 

43  97 

5245 

Schwefel  (Sulfur)  

S 

31.98 

14500 

Se 

78.87 

Eisen  (Ferrum)  .... 

.  l!  Fe 

55.88 

Silber  (Argentum)  .... 

Ag 

107.66 

166  00 

Si 

28.00 

.  Kl 

19.06 

Stickstoff  (Nitrogenium)  . 

N 

14.01 

,  Ga 

69.90 

Sr 

87.30 

.  1  Au 

196.20 

Ta 

182.00 

113.40 

Te 

127.70 

,  i;  Ir 

192.50 

Thallium  , 

n 

203.70 

Jod  

'Ii  J 

126.54 

Th 

231«6 

Kadmium  (Cadmium)  . 

.  Cd 

111.70 

Ti 

50.25 

'  K 

39.03 

ü 

23f<80 

Robalt  (Cobaltum)     .  . 

.  1  Co 

58.60 

Vanadin  

Wasserstoff  (Hydrogenium) 

V 

51.10 

Kohlenstoff  (Carboneum) 

.  c 

11.97 

H 

1.00 

Kupfer  (Cuprum \  .  .  . 

.  1  Cu 

63.18 

Wismut  (Biamutum)  .  .  . 

Bi 

207.50 

,  .  La 

138.50 

W 

183.60 

Lithium  

1  Li 

7.01 

Ytterbium  

Yb 

172.60 

Mg 

23.94 

Y 

89.60 

.  Mn 

54.80 

Zn 

64.88 

.  Mo 

95.90 

Sn 

11735 

23.00 

Zr 

90.40 
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Atomigkeit,  Valenz.  Als  man.  wie  vorher  beschrieben,  durch  die  beiden 
physikalischen  Gesetze  von  Avogadro  und  von  Duloxg  nnd  Petit  die  Atomgrösse 
der  Elemente  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  gelernt  hatte,  entwickelte  sich  auch  bald 
der  Begriff  der  chemischen  Valenz  oder  des  chemischen  Werthee  der  verschiedenen 
Elemente.  Vergleicht  man  folgende  sechs  Chlorverbindungen  miteinander  : 

KCl,  CaCls,  AsCL,,  SiCl4,  8bCl5,  WC1«, 

so  sieht  man,  dass  je  ein  Atom  der  verschiedenen  Elemente  mit  einem  bis  sechs 
Atomen  Chlor  sich  zu  verbinden  vermag.  Ferner  können  die  chemischen  Umsetzungen 
am  einfachsten  in  der  Weise  aufgefaßt  werden,  dass  man  annimmt,  in  den  Mole- 
külen einer  Verbindung  wurden  die  Atome  des  einen  Bestandteiles  durch  Atome 
eines  anderen  Elementes  ersetzt.  Wenn  beispielsweise  durch  Einwirkung  von  Chlor 
auf  Sumpfgas,  neben  Salzsflure,  Chlonnethyl  entsteht,  so  heisst  das,  aus  dem  Surapf- 
gasmolekül  wird  ein  Wasserstoffatom  herausgerissen,  dieses  Wasserstoffatom  ver- 
einigt sich  mit  einem  Chluratom  des  Chlormoleküls  zu  Salzsäure,  während  an 
seine  Stelle  das  andere  Chloratom  de«  Chlonuoleküls  tritt: 

CHHH  H  +  Cl  Cl  =  HtCl  -f  CHHHC1. 

Ein  Chloratom  ersetzt  ein  Wasserstoffatom  in  dem  Sumpfgasmolekttl.  Wenn 
dagegen  bei  der  Zersetzung  des  Chlorwassers  durch  das  Sonnenlicht  Salzsäure  und 
8auerstoff  entstehen ,  so  kann  die  chemische  Reaction  so  aufgefasst  werden ,  dass 
in  jedem  Wassermolekül  das  Sauerstoffatom  durch  zwei  Chloratome  ersetzt  wird : 


0  HH  +  C1C1  =L>HC1  +  0, 


an  die  Stelle  des  einen  Sauerstoffatomes  treten  zwei  Chloratome.  Auch  die  schein- 
bar einfachsten  synthetischen  Reactionen .  wie  die  Entstehuug  der  Salzsäure  aus 
Wasserstoff  und  Chlor,  des  Wassers  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  finden  ihre  an- 
schaulichste Erklärung  dnreh  die  Annahme  eines  Austausches  der  Atome  in  den 
Moleküleu. 

Pa  die  Wasserstoffmoleküle  au«  je  zwei  Wasserstoffatomen,  ebenso  die  Chlor- 
moleküle aus  je  zwei  Chloratomen  und  die  Sauerstoffmoleküle  aus  je  zwei  Sauer- 
stoffatomen bestehen,  wie  die  Molekulargewichte  dieser  Oase  ergeben,  so  erklärt  sich 
die  Bildung  von  Salzsflure  dadurch,  dass  an  die  Stelle  eiues  Wasserstoffatomes  im 
Wasserstoffmolekül  ein  Chloratom  aus  dem  Chlormolekül  tritt  und  umgekehrt  an 
die  Stelle  dieses  Chloratomes  das  ans  dem  Wasserstoffmolekül  «ich  lostrennende 
Wasserstoffatom :  H  H  +  Cl  Cl  =  H  Cl  4-  H  Cl. 

Bei  der  Entfettung  des  Wassers  wirken  zwei  Wasserstoffm<»lekflle  und  ein 
Sauerstoffmolekül  aufeinander,  wie  folgende  Gleichung  zeigt 


HH  H\  Hv 

+  00  =">  0  +  £>  0, 
HH  ! 


HH 

hier  werden  zwei  Wasserstoffatome  aus  zwei  Wasserstoffmolekülen  durch  ein  Sauer- 
stoffatom.  ebenso  umgekehrt  ein  Sauerstoffatom  aus  einem  Sauerstoffmolekül  durch 
zwei  Wasserstoffatome  ersetzt. 

Dieme  namentlich  bei  den  chemischen  Metamorphosen  der  organischen  Stoffe 
äusserst  anschauliche  Auffasftiingsmethode  hat  zu  dem  Begriff  der  chemischen  Valenz 
geführt.  Indem  man  den  Wasserstoff  als  Einheit  zu  Grunde  legte,  ihn  als  ein- 
wert hig  bezeichnete,  nannte  man  alle  diejenigen  Elemente,  welche  zu  einem  Atom 
sich  mit  einem  Atom  Wasserstoff  verbinden  oder  ein  Atom  Wasserstoff  in  irgend 
einer  Verbindung  zu  ersetzen  vermögen,  einwerthige  Elemente,  diejenigen, 
welche  zu  einem  Atom  sich  mit  zwei  Atomen  Wasserstoff  verbinden  etc.  zwei- 
werthige  Elemente  u.  s.w.  Das  Chlor  ist  demnach  ein  einwerthiges,  der  Sauer- 
stoff ein  zweiwerthiges  Element.  Ebenso  müssen  alle  Elemente,  welche  zu  einem 
Atom  sich  mit  einem  Atom  Chlor  verbinden,   einwerthig,   diejenigen,   welche  mit 
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zwei  Atomen  Chlor  sich  vereinigen,  zweiwerthig  u.  8.  w.  sein.  Wenn  man  die 
Grösse  des  Vereinigungsverniögens  der  Atome  untereinander  als  eine  für  das 
betreffende  Element  charakteristische  Eigenschaft  auffasst,  so  kann  einem  jeden 
Element  nur  eine  bestimmte  Valenz  zugesprochen  werden ,  und  deshalb  hielten 
diejenigen  Chemiker,  welche  dem  Begriff  der  Valenz  am  meisten  Eingang 
verschafft  haben,  namentlich  Kekule.  an  der  Theorie  der  Unveränderlichkeit 
der  Valenz  fest.  Andererseits  gibt  es  eine  grosse  Zahl  von  Elementen,  welche  in 
mehr  als  einem  Verhältnisse  sich  mit  einem  anderen  Elemente  zu  vereinigen  im 
Stande  sind,  vom  Phosphor  ist  PC13  und  PC15,  vom  Antimon  SbCL,  und  SbClM 
vom  Kohlenstoff  CO  und  CH,,  vom  Schwefel  H2  S ,  S02  und  SOa ,  vom  Stickstoff 
NO,  H3  N,  N02,  NH4  Cl  bekannt.  Phosphor  und  Antimon  müssten  entweder  drei-  oder 
fttnfwerthig,  Kohlenstoff  zwei-  oder  vierwertbig,  8chwefel  zwei-,  vier-  oder  sechs- 
werthig,  8tickstoff  zwei-,  drei-,  vier-  oder  fünfwerthig  aufgefasst  werden.  Man 
nimmt  deshalb  jetzt  meist  an,  dass  die  einzelnen  Elemente  auch  sogenannte  unge- 
sättigt» Verbindungen  miteinander  zu  bilden  im  Stande  seien,  dass  ferner  die 
einzelnen  Elemente  nicht  allen  mderen  Elementen  gegenüber,  mit  denen  sie  Rieh 
zu  verbinden  vermögen,  stets  dieselbe  Valenz  l»esitzen,  dass  demnach  in  den  oben 
angeführten  Beispielen  Phosphor,  Antimon  und  Stickstoff  dem  Wasserstoff  gegen- 
über höchstens  dreiwerthig,  dem  Chlor  und  Sauerstoff  gegenüber  aber  fünfwerthig 
auftreten,  der  Schwefel  dem  Wasserstoff  gegenüber  zweiwerthig,  dem  Sauerstoff  gegen- 
über sechswerthig  ist,  und  dass  die  Verbindungen  CO,  SO,,  NO,  N03  ungesättigte 
Verbindungen  sind.  Allein  wir  dürfen  hierbei  nicht  vergessen,  dass  damit  der  scharfe 
Begriff  der  Valenz  wieder  schwindet  oder  mit  anderen  Worten ,  dass  wir  das  Ge- 
setzmäßige in  den  Bindungsverhältnissen  der  Elemente  noch  nicht  erkannt  haben. 

Beziehungen  zwischen  den  Atomgew ichteu. 

Bei  Aufstellung  »einer  Atomtheorie  nahm  PROUT  an,  dass  die  Atomgewichte 
aller  Elemente  ganze  Zahlen  seien,  wenn  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  als 
Einheit  genommen  wird.  Demzufolge  konnten  sämmtlicbe  Elemente  als  durch  Cou- 
densation  einer  Urroaterie,  nämlich  des  Wasserstoffs,  entstanden  gedacht  werden. 
Durch  die  genauen,  namentlich  von  Stas  ausgeführten  Atorogewichtsbestimmungen 
ist  diese  Hypothese  von  Prout  als  falsch  erwieseu  worden.  Dagegen  wies  Döbe- 
reiner im  Jahre  1830  darauf  hin,  dass  bei  Elementen  mit  ähnlichen  Eigenschaften 
die  Differenzen  zwischen  den  Atomgewichteu  nahezu  16  oder  ein  Vielfaches  von  16 
aeieu,  z.  B. 


Cl  =    35.87  Li  =  7.01 


Br=  79.76 

.T  =  126.54  4bJ" 


Na  =  23.00  J  J^J 

K  =  39.03  lb,UJ 


Aber  erst  in  neuerer  Zeit  haben  verschiedene  Chemiker  versucht,  Beziehungen  in 
den  Atomgewichten  sämmtlicher  Elemente  aufzufinden  und  namentlich  Mexdelejefk 
ist  es  gelungen ,  die  Elemente  so  zu  ordnen ,  dass  die  Beziehungen  zwischen  den 
Atomgewichten  und  den  Eigenschaften  derselben  klar  hervortreten.  Wenn  man 
nämlich  die  Elemente  nach  ihren  Atomgewichten  so  ordnet,  dass  jedes  folgende 
Element  das  mit  dem  nächst  höheren  Atomgewicht  Begabte  ist ,  so  findet  man, 
dass,  sobald  das  Atomgewicht  nm  eine  gewisse  Grösse  gewachsen  ist,  das  betreffende 
Element  ähnliche  Eigenschaften  besitzt ,  wie  dasjenige ,  von  welchem  man  aus- 
gegangen ist.  Zwischen  je  zwei  solchen  Elementen  liegt  dann  eine  Anzahl  stetig 
in  ihren  Eigenschaften  sich  ändernder  Elemente,  so  dass  in  einer  derartigen  Reihe 
jedes  Element  gewisse  Aehnlichkeit  mit  seineu  beiden  Nachbarn  besitzt.  Alle  inner- 
halb zweier  Ähnlicher  Elemente  befindlichen  Stoffe  gehören  zu  einer  natürlichen 
Reihe,  während  die  chemisch  einander  ähnlichen  Elemente  eine  Gruppe  bilden. 
Mkndklrjkff  bat  sänimtlichc  näher  untersuchten  Elemente  so  geordnet,  dass  die 
zu  einer  Reihe  gehörenden  horizontal  neben  einander,  die  zu  einer  Gruppe 
gehörenden  vertioal  unter  einander  gestellt  sind  und  folgende  Tabelle  erhalten : 
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Je  zwei  Reihen  vou  Elementen  in  der  nebenstehenden  Tabelle  bilden  eine 
grosse,  je  eine  Reihe  eine  kleine  Periode.  Eine  grosae  Periode  acbliesst  mit  drei 
einander  sehr  ähnlichen  Elementen  mit  nahezu  gleichen  Atomgewichten  ab,  während 
ein  viertes  Element  zur  folgenden  Periode  überleitet  (Gruppe  VIII).  In  den  ein- 
zelnen Gruppen  besitzen  die  Glieder  der  unpaaren  (1.  3,  5  etc.)  und  der  paaren 
(2,  4,  6  etc.)  Reihen  unter  einander  mehr  Aehnlichkeit  als  die  Glieder  zweier  auf 
einander  folgender  Reihen.  Die  Valenz  der  Elemente  steigt  mit  zunehmender 
Grnppenzahl  dem  Sauerstoff  gegenüber  von  der  Ein-  bis  zur  Sieben  wert higkeit  und 
sinkt  dem  Wasserstoff  gegenüber  von  der  Vier  (Gruppe  IV)  bi«  zur  Einwertbigkeit 
(Gruppe  VII).  In  Bezug  anf  Dichtigkeit,  Schmelzbarkeit,  Flüchtigkeit,  elektro: 
Verhalten  zeigen  sich  ebenfalls  Regelmässigkeiten.  Pin a er. 


Berichtigungen. 


8eite   46,  Zeile  7  von  unten  soll  es  heisaen 

„      47,     „  3    „   oben     „    „  „ 

H           216,          n  7        „            „                r        „  y, 

jt    318,     „  20   „  unten    „  „ 


meist  tropische  Pflanzen. 
Acanthacee  «-Gattung. 
Es  ist  in  Wasser,  wenn  auch  sehr  schwer,  m  doch . . 
Kopf. 
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